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Cech  (J.),  Der  freie  Fall  nnd  die  Pendelbewegung  mit  Rücksicht 
AUt  A)  den  Widerstand  des  Mittels,  B)  die  Aiendrsbnng  der 
Erde.  Progr.  des  Gymn.  in  Kremsier  1877,  angei.  von  J.  G. 
Wallentin  554-560 

Cern^  (0.),  üeber  das  sooenannte  epithelon  oraaiit  in  den  Hora- 
sisenen  Oden.  Progr.  des  ersten  dentscben  Gymn.  in  ßrflnn  1878, 
angez.  von  0.  Kellor  966 

Chodni6ek  (J.),  Die  politiscben  Ansichten  des  Poljbius  im  Zu- 
sammenhange mit  Plate  nnd  Aristoteles.  Progr.  des  Gymn.  anf 
der  Landstrasse  in  Wien  1877,  angez.  von  J.  Wrobel  546 — 547 

Gipser  (J.),  Ueber  die  Echtheit  des  Epiloges  derCjropädie  (polnisch). 
Progr.  des  Gymn.  in  Przemysl  1877,  angez.  von  M.  Iskrzycki 

779—780 

Dechant  (J.),  Ueber  die  Lichter?cheinungen  trüber  Medien  im  Allge- 
meinen und  der  atmosphärischen  Luft  im  Bei;onderen.  Progr.  des 
Gymu.  in  Bozen  1877,  angez.  von  J.  G.  Wallentin  693—695 

Degn  (J.),  Der  Kampf  der  wittelsbachischen  Partei  gegen  den 
Lniemmirger  Karl  nach  dem  Tode  Lu<i\^ig  d.  s  Vierten  (1347  — 
1349).  Progr.  des  Gymn.  in  Ctemowitx  1Ö77,  anges.  von 
J.  Loserth 
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Dittel  (H.),  De  dativi  apud  Horatiam  osa.  Procr.  des  Qjmn,  in 
Landuroii  1878,  angez.  tod  0.  Keller  957 

Ihrenbereer  (A.j,  Die  Gammafanetion  und  deren  Anwendung. 
Progi.  dcrBe&UcUaleiii£ieiii8l877,«ig«.  von  J.G.  Walle  ntin 

Fiderer  (R),  Horattiu*  Epistel  de«  enten  Badm  erUbt  (polnisch). 
Progr.  des  Gymn.  in  Lemberg  1877^  angei.  Ton  J.  Wrobel  und 

M.  Iskrzycki  548,  781 

Fischer  (A.),  Die  Elemente  der  Chemie.  Progr.  des  fiealgjmn.  in 
SnichoT  1877,  angei.  ?on  J.  G.  Wallen t in  703~7(H 

Friess  (J.),  Isochromatische  Curven,  welche  planparallele  Platten, 
einaxiger  Krjstallo  im  linearen  polarisierten  Lichte  zeigen.  Progr. 
der  Oberrealschule  in  Olmütz  1877,  angez.  von  J.  G.  Wall  entin 

551-66S 

Gaideczka  (J,),  Maxima  und  Minima  vom  Standpancte  der  Mittel- 
schale. Progr.  des  Gjmn.  in  Ungariach-Uraducb  1877,  angez. 
▼OD  J.  G.  Wallentin  706—707 

Geyer  (G.).  Die  Eraiehangsanfgabe  der  Uitteleehnle.  Progr.  des 
Gymn.  in  Iglau  1877.  angez.  von  J.  Nahrhaft  716 

Glowacki  (J.),  Uebersicht  über  den  hcatigen  Stand  der  Frage  von 
dem  Wesen  der  Lichenen.  Progr.  des  Gymn.  in  Pettau  1877,  angez. 
vwi  H.  Beiebardt  895 

Grem blich  (J.),  Beginn  der  Torfbildun?.  Progr.  dea  Gymn.  in  Hall 
(Tirol)  1H77,  angez.  von  H.  Reich ar dt  235 

Gatmann  iß.),  Ueber  die  Gnomen  in  Sophokles'.  Dramen  (polnisch). 
Phwr.  dea  Gymn.  in  Ttoow  1877,  anges.  von  !!•  IsKrsycki 

778-77» 

Harn  er  le  (S.),  Le  catacaustiche  della  parabola.  Progr.  der  städtischen 
Realschule  in  Triest  1877,  angez.  von  J.  G.  Wallentin  705 

Hanna  (F.),  Ueber  den  apologetischen  Cbarakter  der  Hontischen 
Satiren.  Progr.  dsa  Gymn.  in  Nikolabnrg  1878,  anges.  Ton  0. 
Keller  954 

Hartwig  (H.),  Etvmologisch-identische  Wörter  mit  verschiedener 
BedentoDg  im  Oentachen  und  EnglUchen.  Progr.  der  Commnnal- 
Oberrealsclinle  im  9.  Bezirke  an  Wien  1877,  angei.  von  R.  Ton 
Mntb  710 

Hauptmann  (U.),  Anleitung  zur  Ertheiluug  des  physikalischen 
Unterricfatee  in  der  Volksschule  mit  BerQcksichtigang  der  Appa- 
latensammlnng  von  Batka.  Progr.  der  Lehrerbildungsanstalt  in 
Klagenfnrt  1877,  angez.  von  J.  G.  Wallentin  792—793 

Htüie  (W.),  Beitrag  zur  Behandlung  der  Lehre  der  Brechung  des 
Liehtee  in  Linsen.  Progr.  der  Bealschnle  in  St.  Pdlten  1877, 
angct.  Ton  J.  G.  Wallentin  702—703 

Hermann  (J.),  Die  formale  Tochnik  der  homerischen  Reden.  Progr. 
des  Gymn.  zu  Villach  1877,  angez.  von  J.  Zechmeister  lÖ — löO 

Hillaer  (J.),  Yoiksthümlicher  Glaube  und  Brauch  bei  Gebnrt  nnd 
Taufe  im  Siebenbürger  Sacbsenlandc.  Proj,'r.  des  evang.  Gymn. 
in  Schässburg  1H77,  angez.  von  R.  von  Muth  7ü'.)— 710 

flintner  (¥.),  Beiträge  zur  tirolischen  Dialektforschung.  Progr.  des 
akadem.  Gymn.  in  Wien  1877,  angez.  von  K.  von  Muth  71S 

Hechfell ner  (0.),  Beugung  des  Liclites.  Progr.  dee Gymn.  in  Melk 
1877.  angez.  von  J.  G.  Wallentin  ÖÖO-ÖÖI 

Holzel  (F.),  Ein  deutsches  Weihnachtsspiel  aus  Böhmen.  Progr.  des 
Gymn.  zu  Böhmiscb-l^ipa  1877,  angez.  von  R.  von  Mutn  718 

Hof  mann  (F.),  Ueber  die  Bedeutung  der  handwerksmässig  betrie- 
benen Dichtung  vom  13.  bis  zum  17.  Jahrhundert  Progr.  der 
Obcrreahichnle  in  Troppau  1877,  angez.  von  B.  ?enlfntb  718—714 

Uftbler  (F.),  Constantin  als  AUeinherraeber  324—337.  Progr.  des 
Öjmn.  in  Beiehen berg  1877,  angez.  vonJ.  Losertb 
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Hylntr  (W.),  Debtr  einige  Spracheigent]iftiiili«li1[Mteii  dm  Peter 
CheUioky  (Sechisch).  Progr.  des  stidtiiehtti  BMlgymii.  in  Prag 
1877,  an^ez.  ron  F.  Gotthard  557—669 

Jak  ach  (iL),  Göthe  und  seine  Matter.  Progr.  der  deutscheo  Iiehrer- 
UldQDgstnstalt  in  Bger  1877,  anget.  Ton  R.  Ton  Hiith  714 

Kimmcrling  (J.),  Die  Beziehungen  des  byzantinischen  Reiches 
zum  ostgothischen  rom  Tode  Iheodorichs  des  Grossen  bis  za 
Theodats  £rmordaog.  Progr.  des  Gjmn.  in  Freiberg  1877,  angez. 
fon  J.  Loserth  S81 

Kamprath  (F.),  Das  Siegwartfieber.  Piogr.  dei  Qjmo.  la  Wiener 

Neustadt  1877.  anfj«^z.  von  R.  von  Muth  714 

Koch  (J.),  Die  Baudcnkmalü  im  Donauthaie  zwischen  Stein  und 
Wak.  FrogT.  der  Realschnle  anf  dem  Schottenfelde  in  Wien  1877, 
angez.  von  J.  VVastler  468^469 

Koch  (M.),  Ergänzungen  zu  jedem  Lehrbuche  der  Elementarmathe- 
matik för  Mittelschulen,  rrogr.  der  Realschule  in  Budweis  1877, 
angez.  vou  J.  G.  Wallen tin  701^702 

Kasak  (G.),  lieber  den  geometrischen  Ort  der  constanten  Quotienten. 
Progr.  der  Beabchale  in  Wiener  Neustadt  1877,  angez.  von 
J.  6.  Wallentin  699 

KosiAski  (W.),  Vergleichende  Zusammenstellung  einiger  Eigen- 
thttmlichkeiten  des  oRtp^alizischcn  Volksdialektes  mit  der  altpol- 
nischen Sprache  (polnisch).  Progr.  des  Gymn.  in  Wadowice  1877, 
angez.  von  H.  IsKrsycKi  781 

Erichen  baue  r  (A.),  Die  Irrfahrt  des  Menelaos.  Progr.  des  Gymn. 

zu  Znaim  1877,  angez.  von  J.  Zechmeister  151—153 

Kndelka  (J.),  Ueber  eine  planimetrische  Grundlage  für  die  moderne 
Geomeme.  Progr.  des  Gymn.  in  Lim  1877,  angei.  von  J.  G. 
Wallentin 

Kftmniol  (E.  F.),  Die  zwei  letzten  Hecreszüge  Kaiser  Heinrich  des 
Dritten  nach  Ungarn  (1051— 1052)  mit  Kücksichtnahme  auf  die 
bairiscta-kimtnensche  EmpSmng.  Progr.  dee  Ojmn.  in  Strassnitx 
1877,  angez.  von  J.  Loserth  231— S 

K&rschner  (G.),  Oesterreichs  Vorgeschichte.  Progr.  dee  GjmD.  in 
Troppau  1877,  angez.  von  J.  Loserth  230 

Lampei  (h.),  Ueber  den  Einfluss  der  Dichtung  auf  die  geistige 
Entwickelung  der  Jugend  und  insbosondere  auf  deren  sittliche 
Bildung.  Progr.  des  ersten  deutschen  GjmD,  in  Br&nn  1877, 
angez.  ron  J.  Nahrhaft  718 

Lichtenheld  (A.)f  Erklärendes  zu  Piatons  Kriton  und  zur  Apologie 
20  C.  Progr  des  Gymn.  im  9.  Beiirke  in  Wien  1877,  anges.  von 
B.  Bitschofsky  545—6^ 

Lftffler  (A.).  Knne  Otrstellnng  der  wiohtlgiten  Beftrabnngen  inr 
BidierBteilung  der  Nilquellen.  Progr.  dee  Qjmtu  in  Brüx  1877, 
angez.  von  J.  Loserth  233—234 

Mähr  (F.),  Können  die  classischen  Sprachen  vor  den  neueren  als 
IDttel  dee  Jugendnnterrichtee  beetehen?  Progr.  dee  Staaisgjmn. 
in  Triest  1877,  angez.  von  J.  Nahrhaft  717—718 

Maleck  i  (L.),  Ueber  das  Wesen  der  Gottheit  nach  Sophokles  (polnisch) 
Progr.des  Gymn.  in  Neusandez  1877,  angez.  von  J.  Wrobel  ö4t^ 

Maika  (J.  K.),  Ueber  bomogene  Coorainatensysteme.  Progr.  der 
Realschule  in  Znaim  1877,  angez.  von  J.  G.  Wallentin  568 

Milan  (A.),  Karl  <hs  Vierten  erster  Kümerzug.  Progr.  der  Realschule 

in  Karolinenthal  (Prag)  1877,  angez.  von  J.  Loserth  232—233 

Miltner  (J.  B.),  Kasmr  Zdenko  Graf  Kanlii-,  Freiherr  von  Sulewie, 
der  Vcrtheidiger  Wien's  gegen  die  Töricen  1683  (dechisch).  Progr, 
des  Gymn.  in  K(>niggrätz  1877,  augei.  von  A.  Bachmann  470 
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MuTz^'S'^^'s^  O.'.,  T^«er  ias  Princip  der  ^Itjichea  Action  und  Reaetioii, 
136  Prmcxp  der  Srfaaitoo^;  int  Ulxwh^n  KnJft  in 

Progi;      BaiHfeäb  Ii  Bmte  tSTT»  an^2. 

Umar  i£n  oüt  der  DebaoBg  und  SchÄrfiraj^  der  StaaiU'» 
I  LiBtaMdM  IB.  ii»  Coigo^itiiM  te  TfHM 

MT  '^irr  XnodHt.  Fkapi  te  ife  Mit»  liiSIT.  von 

i  -na  3t  Ith  Tl^>— Hl 

H.  ä^.  Das  Gadnuikü.  I  tii^r  V.tvllfrt<f4>  vv.>u  ;>uiiris>bur^ 
^äOB.  KCBBi  des  ^BM.     IbilHili  ]8Tt.  aB^^.>s.  IL 
Ixri  712  TO 

Ja«^  »-3  j    F"      ^uo  temponj  tres  priores  Homti;  oAnuinum  libri 

Ji-^  -i  :   i-     .-it?TTOc!iiiiie  Sbor  üt  Echtheit  der  IVIoaeia.  IV^jrr. 

s  EadoIS^  IS.  4,  ansrei.  Ton  J.  Wrobel  5IT 
C"3l  'J'.  üiA  ^55t«iiiie  TOD  Keff'-'lscbT'itt  >n .  welche  aus  der  allsre- 
'»'^nuin  ighgsu'haü^  d«»  zweiWo  Gnideä  mit  iwei  vvrauderheheu 
ink  IhrfBtoong  TsriftM«  CbHfkfajilMi  iMmrcelMB.  IVvfrr.  der 
Ctasemlachale  in  Klafenfurt  IS7T.  angei.  von  J.  Ci.  W allen tin  TOI 
iht-ich  1  T  3  k  i  L.  .  U'.'ber  d*^Q  Agricv^U  des  Tacitus  (jvlnisch).  IV^jjr. 
im  GToin.  ui  ßze^zuw  16« 4,  Aii£«t.  voa  J.  Wrobel  uud  l$kr- 

ft48t  t» 

fimftk'X^,  CK^  E  z  n:  Iijf^  n  !  r  FornouilUscheu  Zjihlen  (t\>chi»dli 
FkHT.  4tt  »äad«m.  Gnu.  ia  fxig  1877,  mum«.  von  F.  K.o  1  ai^ e V 

707-V^.\^ 

Facl^  (F.),  Km  Beiiri««  nr  Kritik  dat  HoiitMlioliast«Q  l^or- 

f  Gjnin.  Pr:gT.  diis  G>~mn.  in  Eger  1877,  ang^^^.  von  0.  KeU«r  966 
Pcldf    M.  .  Die  Gnin'izüge  der  Deteruiinai»tenlehio  für  Oetor» 

raiioiitcn  2.  and  3.  Grades  (äechisch).  Progr.  des  Commuuiilg)-iun. 

m  mbam  1877,  aoget.  yoo  P.  KoUiek  108 
Ptttckar  (F.  IL),  De  satira  Horatiana.  Progr.  d«t  OjIDB.  ift  RttdoUb- 

werth  IST*?,  angei.  Ton  O.  Keller  9Ö6 
Peteien  s  {iL),  Aibrecht's  von  Kaller  Bedeutung  tür  das  Aufkommou 

liBer  MM  iMwni^Zeit  in  der  deutschen  Diobtung.  Progr.  dei 

Gvmn.  in  Jaslo  18n,  ansi-ei,  von  R.  von  Muth  714 
Pick  '(HO.  Ein  neues  Telluri  nn  l'rogr.  des  Q>mn.  in  baliburg  1877, 

angex.  von  J.  G.  Walleutiu  700 
Pogat scher  (A.),  Th.  Yon  Kang«n*8  Index  in  J.  Qrlmmt  deniMhen 

BachtHilterthümorn.  Proirr.  der  Oborrettochato  In  Salihwg  1877, 

angez.  von  R  von  Muth  708 — 70^ 

Prasek  (W.),  Die  cechische  Sprache  im  Troppauor  Gebiete  (üochisch). 

Pkogr.  des ilftT.  Gymn.  in  Obnllti  1877,  «ngei.  Ton  F.  Gotthard 

Kichter(E.),  Die  historische  Geographie  als  Untcrrichtsgogenstand. 

Pru^.  des  Gymn.  in  Salzbui:g  1877,  angez.  von  J.  Lünort h  234 
Snabnber  (E.),  Du  LndwigtUeä.  Progr.  des  Gymn.  in  Freittndt 

(Oboröäterreich)  1877,  angez.  von  R.  von  Mutli  711 
Schmidtmayer  (W.),  Constniction  eines  Kreises,  welchen  eine 
Gende  und  eine  Curve  zweiten  Grades,  die  durch  ihre  Axe  gu- 
fdien  ift,  berBhrt  Progr.  der  dentMhen  Renleehnle  In  PlliMi 
1877.  angez.  von  J.  G.  Wall  entin  700 
Jbch'  b*  r  (K.  J.).  Welche  Unterstiitznnfj  kann  und  üoll  das  Kltoru- 
hAus  dem  Gymnasium  gewähren  i*  Progr.  des  Gymn.  in  der  Josef* 
~  1877,  anges.  Ton  J.  Nahrhaft  716-717' 
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Schwarz  (J.),  Herzog  Friedrich  II.  der  Streitbare  von  Oesterreich 

in  seiner  politischen  Stellung  zu  den  Hohenstaufen  und  den 

Pfemysliden.  Progr.  des  Gjran.  zu  Saaz  1877,  angez.  von  A. 

Bachroann  388--889 
Sedla^ek  (A.)#  W^io  haben  sich  die  Grenzen  Böhmens  und  Nioilcr- 

österreichs  bis  zu  ihrer  festen  Gestaltung  verändert?  (t^echisch). 

Progr.  des  GymD.  in  Tabor  1877,  angez.  von  A.  Bachmann  389 
Spiller  (K.),  Ueber  Beziehungen  des  Galvanisrous  zur  theoretitehfln 

Chemie.  Progr.  der  Oberrealacbule  in  Mubarg  1877,  ongei.  von 

J.  6.  Wallcntin  706 
Stieffliti  (Tb.),  Plftton's  Idemi  in  der  Metaphysik  A.  Sclionenlianer*«. 

Progr.  des  Gymn.  in  Praehatitz  1877,  angez.  von  A.  Meinong  560 
Tesaf  (J.),  Zur  methodischen  Behandlung  des  mathematischen 

Unterrichtes  in  der  2.  Maschinen bauclasse  der  höheren  Gewerbe- 

sehnle.  Progr.  der  Ctewerbeeohnle  in  BrOnn  1877,  angez.  von 

J.  G.  Wallentin  705—706 
Tapec  (Th.),  Ucber  die  Motliodo  des  Unterrichtes  in  der  Gf^schichte. 

Progr.  der  deutschen  Lehrerbildungsanstalt  in  Prag  1877,  angez. 

von  J.  Loeertb  288 
ünterberger  (L.).  Die  syntaktischen  Gräcismen  bei  IforM«  Proi^r. 

des  Gymn.  in  Brixcn  1877,  angez.  von  0.  Keller  U54-r95ö 
Wallontin  (F.),  Das  Bechuen  mit  Decimalbrüchcu.  Progr.  des 

Communalgymn.  in  Mnrlnbilf  in  Wien  1877»  snges.  von  J.  G. 

Wallentin  695 
Weyr  (F.),  Ueber  Aehnlichkeit,  Gleichheit  und  Congruenz  der  Dinge 

überhaupt  und  geometrischer  Gebilde  insbesonders.  Progr.  der  • 

ersten  deutschen  Bcilichnle  in  Png  1877,  angei.  von  J.  G. 

Wallentin  700—701 
Wey  rieh  (C),  Die  Principien  der  Relief  perspective.  Progr.  des 

Gvmn.  in  Kruman  1877,  angez.  von  B.  Kontn^  469—470 
Wflril  (Gh.),  Das  Ende  Kaiser  Friedrich  des  Einten.  Progr.  des 

ersten  deutschen  Gymn.  in  Brrnm  1877,  anpez.  von  J.  Loserth  231 
Zambra,  Tepistola  d'  Onizio  ai  Pisoni  sopra  1'  Arte  poetica.  Com- 

mento  1.  Progr.  des  Gymn.  in  Trient  1878,  angez.  von  0.  Keller 

953-954 

Zvifina  (F.),  Die  private  Thätigkeit  österreichischer  Zeichenlehrer. 
Progr.  der  Unterrealschuie  im  5.  Bezirke  (Margaretheu)  in  Wien 
1877,  angez.  von  J.  Wastler  469 
Von  unbekannten  Verfassern : 

Ueber  den  Dativ  im  Cechischen  (öechisch).  Progr.  des  slav.  Gymn. 
in  Brünn  1877,  angez.  von  F.  Gotthard  o65~557 

AnUSsnng  von  transeendenten  Gleichungen  und  Anwendungen  der- 
selben auf  einige  geometrische  ßei.viiiole.  Progr.  des  Ujrnin.  in 
CüU  1877»  angez.  von  J.  G.  Wallentin  698 

Lehrbücher  und  Lehixnittel  S.  158—154,  311-312,  471-472»  781-784» 

968. 


ranfle  AMbfllang. 

Erlässe,  Verordnungen. 

Erlass  des  Mio.  für  C.  und  U.  vom  3L  Dec  1877,  betreffend  die 
Veiansehlagung  der  im  Jabre  1879  m  gewftrtigenden  besonde- 
ren Erfordernisse  155 

Brlass  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  2A.  Jänner  1878,  betreffend  die 
Anwendung  der  Vorschriften  über  die  Ueberachreibung  der 
Stempelinarken  155 
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Verordnung  des  Min.  für  C.  und  U.  vom      Marz  Iblb,  biiirefteud 
&m  ünltniebt  Im  Orgelspiel  in  da  LelmbiMtiBffnDBtelteii  818 

BdiM  dM  Min.  für  C.  und  U.  vom  7.  April  1878,  bctref^nd  die  Anf- 

nähme  von  Schülern  in  die  unterste  Classe  der  Mittelschnlen  818 
Verordnung  des  Min.  für  C.  nnd  U.  vom  6.  Mai  1878,  betreffend  die 
Znlassnne  von  Franen  tn  YorleranttNi  an  den  ünivenititeB  890—891 

M  des  Min.  für  C-  und  U  vom  2.  Mai  1S78, 


wornach  Zuschriften 

an  die  mit  dem  k.  k.  österr.  Museum  für  Kunst  und  Industrie 
verbundenen  Institute»  an  den  Director  des  Museums  zu  richten 
sind  891 
Mrlahs  dee  Min.  für  C.  und  U.  vom  23.  Mai  1878,  betreffend  die  Re- 
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üeber  die  Composition  von  Horaz  Od.  I,  7. 

£s  kann  nicht  meiae  Absicht  sein  in  diesem  kleinen  Aafsatze 
Mf  an«  Andebteii,  w«lebo  über  dieses  Oedicbt  ausgesprochen  worden 
iisd,  näher  einzugehen.  Namentlieh  gedenke  ich  nicht  die  wiederholt 
aigeiegte  Frage  sn  erörtern,  ob  diese  Ode  ein  Ganzes  sei  oder  ans 
zwei  mrollständig  erhaltenen  Gedichten  bestehe,  zumal  mir  die  für 
die  letztere  Anniäme  Torgebrachten  Grttnde  schon  von  Anderen  ge- 
Bflgead  widerlegt  zu  sein  scheinen.  Ehe  man  zu  einem  solchen  Aus- 
wege sehreitet  und,  wie  Meineke  treffend  bemerkt,  statt  eines  yoU- 
kAimnenen  und  in  sich  abgeschlossenen  Gedichtes  zwei  statuiert, 
deren  einem  das  Ende,  dem  anderen  der  Anfang  fehlt,  muss  man 
(i'.«ch  zuerst  zu  ergründen  versuchen,  ob  nicht  die  Compnsition  dieser 
*)de,  wenn  mau  sie  als  ein  Ganzes  fasst .  befriedigend  erklärt  werden 
kann.  Wenn  Porphyrio  zu  v.  15  bemerkt:  Hanc  odnni  quidam  aliam 
putant  esse,  so  ist  dies  nur  ein  Beweis,  dass  das  Verständnis  der 
Ojmposition  einigen  Grammatikern  Schwierigkeiten  machte.  Doch 
^ht  aus  der  Note  des  Porphyrie  wie  aus  der  Tradition  in  den  Hand- 
ichriften,  welche  unsere  Ode  in  zwei  Theile  zerlegen,  hervor,  dass 
mch  dieao  Grammatiker  beide  Gedichte  an  den  Munatius  Plancos 
geiiditst  dachten.  Und  dies  spricht  wieder  dafSr,  dass  ursprünglich 
üe  Ode  als  ein  Ganzes  ftberli^ert  war.  Aber  die  Tendenz  und  Com- 
fiettion  des  Gedichtes  Schemen  mir  noch  nicht  befriedigend  erkUrt 
and  so  ddrfte  ein  neuer  Versuch  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  uns 
hier  entgegenstellen,  zu  lösen  nicht  flberflüssig  sein. 

Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  Horaz  In  diesem  Gedichte  dem 
Plancus  empfehle,  wenn  er  sich  srlion  ans  dem  ßffentlichen  Leben 
larückziehen  und  Kom  verlassen  wolle,  nicht  eine  ausserhalb  Italiens 
gelegene  Stadt,  sondern  das  heimische  Tibur  zum  Aufenthalte  zu 
wählen.  Zu  dieser  Annahme  hat  wol  vor  Allem  das  Paradeigma  des 
Teocer,  der  sein  Vaterland  verlassen  muss  und  eine  neue  Heimat 
sacht,  Austoss  gegeben.  Prüfen  wir  nun,  inwiefern  das  Gedicht  zu 
einer  solchen  Vermuthung  Aulass  bietet. 

Ju  der  Mitte  desselben,  in  dem  eigentlichen  Brennpuncte  stehen 
die  Worte:  $eu  te  fulgentia  siffni»  coHra  teneni,  Diose  Worte  kOn- 
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noD,  besonders  wenn  man  den  Gegensatz  von  tenent  und  dem  folgen- 
den tefie&tf  ins  Auge  fasst,  doch  nur  80  erklärt  werden,  dass  Horaz 
den  Plaacns  gegenwärtig  im  Lager  weilend  deukt.  Dies  ist  auch 
schon  von  einigen  Erklärern  mit  Kecht  bemerkt  worden.  Wenn 
Andere  bei  trnevt  im  Gedanken  ntrsus  nliqunndo  id  antca  sarpc 
ortränzen  wollen,  so  hat  dies  wogen  des  Gegensatzes  zu  tcnchit  keim* 
Wahrscheinlichkeit.  In  dem  tcinhit  si)richt  sich  offenbar  die  Hoffimug 
aus  den  Freund  bald  in  dem  heimischen  Tibnr  beirrüssen  zu  können. 
Wir  müssen  daher  die  Stelle  also  erklären  :  Mai^'st  dn  wie  jetzt  in  dem 
Lager  weilen  oder,  wie  icii  es  sehnlich  erwarte,  in  dem  uns  beiden 
so  theuren  Tibur.  Die  Worte  fulgentia  aiffuis  eastra  lassen  eine 
doppelte  Auslegung  zu.  Entweder  ist  fulgentia  ^ignis  ein  blos  zur 
Ausscbmflcknng  bestimmtes  Epitheton;  dann  kann  man  annebmen, 
dass  PlancQS  sieb  in  dem  Lager  als  Ünterbefeblsbaber  oder  aacb  in 
der  Cohors  des  eigentlichen  Feldbem  befindet;  oder  es  liegt  in  diesen 
Worten ,  welche  auf  das  praetorium ,  wo  die  aquilae  standen,  hinwei- 
sen, die  Andeutung I  dass  Plauens  selbst  an  der  Spitze  eines  Heeres 
zu  denken  ist. 

Betrachten  wir  nun  die  Iiistorischeu  Daten  über  Muuatius 
Plancus,  welche  Drumann  IV,  2U7  fl.  zusammengestellt  hat.  Leider 
sind  dieselben  unvollkommen  und  lückenhaft.  Wir  müssen  aber  doch 
versuchen  die  historische  Ueberlieferung ,  soweit  sie  reicht,  für  die 
Krkläi  iing  unserer  Ode  zu  verwertlien.  Plancus  war  nach  dem  I'eru- 
sinischen  Kriege  zu  Antonius  getlohen,  dem  er  als  Legat  diente;  iiu 
J.  40  n.  Ch.  verwaltete  er  für  ihn  die  Provinz  Asien,  35  Syrien.  Was 
er  sonst  noch  als  Legat  für  Dienste  geleistet  hat ,  wissen  wir  nicht. 
Als  er  sah,  dass  das  Treiben  des  Antonius  zu  dessen  Untergang 
führen  mOsse,  verliess  er  denselben  im  J.  32  und  begab  sich  zu  Octa- 
Ttan.  Dieser  nahm  ihn  gerne  auf,  da  er  von  ihm  Tielikch  Nutzen 
ziehen  konnte,  behandelte  ihn  aber  so,  wie  es  der  wankelmflthige, 
treulose  Hann  verdiente.  Alle  Schmeicheleien,  zu  welchen  der  Höfling 
Plancus  griff,  vermochten  an  der  kühlen  Zurückhaltung  des  Octavian 
nichts  zu  ändern.  Nach  allem  dem  ist  es  schwer  anzunehmen ,  dass 
Octavian  den  Munatius  Plancus  in  militärischen  Dingen  verwendet 
habe.  Als  tüchtiger  General  hatte  er  sich  nie  bewährt.  Vertrauen 
verdiente  er  nicht.  Selbst  in  seine  Cobors  wird  Octavian  einen  solchen 
Mann  iiiclit  '-rezoLren  haben;  es  passte  ihm  viel  besser,  wenn  derselbe 
in  Kom  blieb  als  wenn  er  ihn  auf  einem  Feldzuge  begleitete.  Wie  man 
daher  behaupten  kann,  die  Ode  müsse  geschrieben  sein,  als  Plancus 
schon  zu  Octavian  übergetreten  war  (Franko  fast.  Hör.  p.  149) ,  ver- 
mag ich  niclit  zu  begreifeu.  Damit  werden  uun  auch  all  die  anderen 
Vermuthungeu ,  die  man  daran  gekuApft  hat,  liinftUig.  Plancus,  so 
sagt  man,  habe  sich,  da  er  wegen  seines  Wankelmuthes  bei  Octavian 
verdächte  geworden  sei ,  von  der  Politik  zurückgezogen  und  an  ein 
freiwilliges  Exil  in  Griechenland  oder  Asien  gedieht;  Horaz  miss- 
billige seinen  Entschluss  nicht  unbedingt,  rathe  ihm  aber  eine  der 
anmuthigen  St&dte  Italiens  zum  Wohnsitz  zu  w&hlen  und  suche  zu* 


Digitized  by  Google 


A'.  Sdtenkl,  U<ber  die  CompoBitioD  ?oa  Horas  Od.  I,  7.  S 

gleich  ihm  in  seinem  l'iimuthe  Trost  «nCTsiueciicu  (Schütz  S.  2'S). 
Alles  dräugt  vielmehr  dazu  anzuuehmen dass  die  Ode  vor  32,  also 
fh«  Plaactts  die  Partei  des  Antonins  Terliess,  geschriebeii  ist.  Darnach 
■teste  dieselbe  allerdings  sn  den  filteren  Oden  des  ersten  Boches  ge- 
boren. Die  freilich  nur  mit  Reserve  ausgesprochene  Behauptung 
Frankels  (p.  53),  dass  die  ersten  Oden  nach  dem  Jahre  31  entstanden 
seien,  ist  ja  ohnehin  schon  längst  bekämpft  nnd  mit  Recht  Yerworfen 
voiden. 

Pie  Worte:  (u  sapiens  finirc  memento  fristitiam  ritaeque 
inboie!i  moJU,  Plaiir^ \  itino  .schoincn  auf  den  orslon  Blick  wenig 
AnbalUpunctc  für  i»iiio  Krkhirunp  zu  bifton.  Ikm-  Di«  Iiter  boweg:t  sich 
liier  absichtlich  in  allj-roincinen  Ausdiückeji  umi  will  offenbar  die 
Sachf  als  eine  heikle  nidit  näher  berühren.  Wenn  man  aber  die  vor- 
hergehend e  Erörterung,  die  Worte  «cm  densa  fcftehit  Jiburis  tdmbra 
tm  tad  dann  das  Paradeigma  des  Teucer  fn  Betracht  zieht,  so  möchte 
■SB  Ttnnothen,  dass  mit  tristitiam  nnd  dem  zur  Erklärung  beigefüg- 
ten rdae^fce  hbores  die  Misshelligkeiten  angedeutet  sind,  welche 
im  endlichen  Bruche  des  Plauens  mit  Antonius  vorangiengen.  Plau- 
ens hatte  sich  als  glatter  Höfling  den  leimen  der  KIeo))atra  vollkom- 
mn  gefügig  gezeigt  ;  er  spielte  den  Schiedsrichter  Vioi  «;  ni  bekannten 
Wettstreitc  in  der  Ueppigkeit  der  Tafel  (?Vm.  N.  H.  Villi,  58,  121) 
uod  tanzte,  er  der  Consular.  socrnr  als  l';mtomime  den  (ilaurus  vor  der 
Tafel  (Vell.  II,  »S3).  Als  sicli  aber  die  An/eichen  der  von  Octavian 
(irohenden  Gefahr  offenbarten,  änderte  er  sein  Verhalton.  Hr  warnte 
den  Antonius  es  niciit  so  weit  zu  treiben  und  schliesslich  .  als  schon 
der  Krieg  unmittelbar  bevorstand,  verlanirte  er  die  Kutfernunir  der 
Qeopatni;  aber  er  drau^'  nicht  durch  und  gieng  nun  zu  Uctuvian 
tber  (Plni.  Anl.  56,  58,  Die  Gass.  I,  3).  In  diese  Zeit,  als  schon  der 
Brich  beTorstand  nnd  auch  beiderseits  Vorbereitungen  sum  Kriege 
gikroffMi  wurden,  scheint  unsere  Ode  zu  fidlen.  Sie  ist  eine  Antwort 
saf  einen  Brief  des  Plauens,  der  sich  damals  im  Lager  befand,  im 
Acftracre  dee  Antonias  mit  Rftstungen  beschäftigt.  In  diesem  Briefe 
wird  Plancus  seiner  Stimmung,  wallr^clleinlich  auch  nur  iu  allge- 
meinen Worten  Ausdruck  verliehen  haben.  Der  Dichter  antwortet  in 
bleicher  Weise.  Er  räth  ihm  seinen  (Jram  und  des  T.ebens  Muhen  im 
Weine  zu  If^crraben.  Das  fitiirr  darf  man  nicht  nriri^-ri  ii :  es  bedeutet 
^t'en  so  wenig  'für  immer  zu  enden  als  mit  den  Woru^ii  'und  vergiss 
den  herben  Schmerz  in  Schiller  s  Siegesfevt  ein  iminerwalirenios 
Tergesiieu  angedeutet  wird.  Auch  erliellt  dies  aus  dem  zur  Krklä- 
nng  vorausgeschickten  Gleichnisse,  in  dem  besonders  die  Worte 
nequi-  parimrit  imhres  pcrpeUto  bedeutsam  jene  Pausen  bezeichnen, 
vo  der  Wein  in  selige  Vergessenheit  wiegt;  denn,  um  mit  Schiller  zu 
ifrechen,  ao  lang  die  Lebensquelle  schäumet  an  der  Lippen  Rand, 
ist  der  Schmerz  in  Lothes  Welle  tief  Torsenkt  und  festgebannt ') 


'i  «oW  ist  iiatfirlicb  Ablativ  und  nicht,  wie  et  nenenÜDga  wieder 
Schita  Iknea  will,  Imperati?.  Dsm  in  der  Verbindung  trÜHHam  titaeque 
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Aber  der  Dichter  gibt  seinem  Freunde  nicht  blos  ein  Mittel  an»  wie 
er  seinen  Schmers  ffir  Augenblicke  zur  Rohe  bringen  kann,  sondern 
er  deutet  ihm  verständlich  genng  an ,  was  er  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen  tbnn  müsse.  Bs  geschieht  dies  erstlich  durch  die 
Wurto:  seu  densa  teucbit  Tiburis  tmbra  tut,  welche,  wie  i,'csagt, 
die  HotFiiuiig  aussprechen  den  Freund  bald  auf  italischem  Boden  be- 
ly'rüssen  zu  köuiien.  An  und  lüi"  sich  lie^'t  in  diesen  Worten  nichts, 
was  aufialleu  könnt«'.  Piaiicus  wird  wol  während  seines  Aulenthaltes 
bei  Antonius  mehrfach  nach  Italien  gekoninien  sein  und  dabei  g'ewiss 
nicht  versäumt  haben  sein  geliebtes  Tibur  zu  besuchen.  Noch  war 
damals  der  Bruch  zwischen  Octavian  und  Antonius  nicht  erfolgt. 
Uoraz  konnte  also,  wie  sonst,  einen  Besuch  des  Plancus  erwarten. 
Aber  fosst  man  die  ganze  Situation  ins  Auge,  so  sieht  man,  daas 
Horas  in  Voraussicht  dessen,  was  kommen  musste,  seinem  Frennde 
den  Rath  gibt  die  Partei  des  Antonius  sa  verlassen  and  sich  naoh 
Tibur  sorfickzusiehen.  Wir  mflssen  den  Dichter  gegen  den  Vorwnrf 
in  Schutz  nehmen,  dass  er  mit  diesem  Bathe  den  Plancus  zu  etwas 
UngebOhrlichem  yerleiten  wollte.  Wenn  Plancus  die  Sache  des  wahn- 
sinnigen Antonius  verlless  und  sich  nach  Italien  in  die  Stille  des  Pri- 
vatlebens zurürkzng,  so  lag  in  einer  solchen  Handlungsweise  nichts, 
was  ihm  zur  rSchando  gereichen  konnte.  Etwas  ganz  anderes  war  die 
Koile,  welche  der  ehrgeizige  Mann  bei  Augustiis  spielte.  Dann  ist  der- 
selbe Rath  auch  in  dem  nagudayua  des  Teucer  angedeutet.  Schein- 
bar ist  dabSL'lhe  blus  zur  Erläuteruug  der  Worte:  sie  tu  sapirtis .  .  .  . 
angeführt,  wuruach  das  verbindeude  Medium  in  uda  Li/aeo  tcmpora 
läge.  Doch  enthält  es  gewiss  eine  tiefere  Bedeutung.  Die  Parallele 
zwischen  Teucer ,  der  Vater  und  Vaterland  fliehen  muss,  der  muthig' 
hinanssteuerty  um  sieh  eine  neue  Heimat  zu  grflnden,  und  Plancns, 
der  den  Antonius  und  seine  Machtstellung  verlassen  soll,  nm  eine 
Bnhest&tte  in  Tibur  sn  finden,  liegt  doch  klar  am  Tage.  Horas  ruft 
ihm  zu,  er  möge  nur  mutbig  den  Schritt  wagen ,  indem  er  ihm  zu- 
gleich andeutet ,  dass  Octavian  ihm  nichts  in  den  Weg  legen  werde. 

Nach  dieser  Erörterung  erübrigt  nur  noch  den  Zusammenhang 
des  ersten  und  zweiten  Theiles  in  diesem  Gedichte  darzulegen.  Der 
Dichter  boirinnt  damit,  dass  er  Tibur  den  Preis  vor  allen  anderen 
Landschaften  zuerkennt.  Er  thut  dies,  indem  er  Tibur  mit  vielen 
Orten,  welche  eben  so  sehr  durch  ihre  landschaftliche  Schönheit  als 
durch  die  grossen  historischen  Erinnerungen,  die  sich  an  sie  knüpf- 
ten, berühmt  waren,  vergleicht.  Diese  Vergleichung  ist  keineswegs 
überflüssig,  sondern  sie  dient  dazu  die  Schönheit  von  Tibur  hervorzu- 
heben und  hatte  f&r  die  reiselustigen  Kömer  jener  Zeit  viel  Anziuheu- 


ßnkn  niohti  anfälliges  lioj^  ist  schon  bemerkt  wof» 
den  ;  motu  kann  aber  schwerlich  so  wie  Verjif.  Georg.  I,  Sil  geÜMit 

worden,  weil  hier  ein  Gegensatz  wio  aspero  nicht  vorschwebt;  es  wird 
daher,  wie  dies  schon  langst  geschehen  ist,  activ  gefasst  werden  müssen 
gleich  einem  mMmU  oder  MmIs.  Die  Aehnlichkeit  unserer  Stelle  mit 
1,  IS^  8  ff.  ist  mehrfach  in  den  Commentaren  bemerkt. 
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de*.  Man  vergleiche  die  11  Epistel  des  ersten  Buches  und  Unger  de  C. 
Valffü  Rufi  poeinatis  j».  371  f.  Indem  der  Dichter  Tibtir  den  Preis 
zaerkennt,  bewährt  er  sich  als  echter  Sohn  Italiens,  wie  denn  auch 
Fkncus,  obwol  er  jene  anderen  Herrlichkeiten  oft  genug  gesehen  hat. 
tiese  Geföhle  tbeilt  und  sie  nan  auch  durch  die  That  bewähren  soll. 
Der  ZamniiieDliaDg  der  beiden  Theile  wird  also,  wie  fibrigenR 
eeboB  Peerlkamp  ber?orliebt,  durch  die  Worle:  Jie  . . . .  Tämmi 
Mtau  im  ersten  mid  Ttfmris  umbra  UU  im  xweiten  Theile  TermitMt 
Wie  jene  Yeigleicbang  das  Lob  Tibars  Terdentlicht,  eo  dient  das  Pa- 
radeignm  im  zweiten  Theilo  zur  Illustration  des  ?e^ebenen  Rathes. 

Man  eiehi,  dass  das  (ledicht  also  anfgefasst  als  ein  vollkommen 
abeeschlossenes,  wol  gerundetes  Ganzes  erscheint  und  durchaus  nicht 
den  Tadel  verdient,  den  es  so  oft  ungerechter  Weise  erfahren  hat. 

Wien.  KarlSchenkl. 

Zur  Behandlung'  des  Mythos  von  der  Hergeaut"- 
thürmuüg  bei  römischen  Dichtern. 

leb  habe  in  dieser  Zeitschrift  1874  S.  594  gelegentlich  im 
Babmen  einer  Besiyrechung  auch  ein  Paar  Stellen  aus  spftteren  rOm. 
Diebtem  ins  Gedächtnis  gernfen ,  wo  die  eigentlich  der  Aloidensage 
togebOrige»  dann  aber  bei  der  bekannten  Verwechslung  (Tgl.  Preller- 
Plew  griecb.  Mytb.  I,  82)  auch  auf  die  Titanen-  und  Giganten- 
kimpfe  flbertragene  Bergeaufthfirmung  erwähnt  o.ler  auf  dieselbe  an- 
fwpi.  lt  wird  (Sencc.  Thyest.  sii>  .Viram.  343  P.  K.  Claudian.  IV. 
Oons.  Hon.  lOS  Tiaud.  Stil.  I.  11)  und  es  wurde  daraus  <rhon  7u- 
nichst  ersichtlich,  dass  die  in  neuerer  Zeit  auch  schon  auf'^'ctandite 
Meinung  von  verwiegender  oder  vullständiircr  Aufr»'«  lithaltuiii,' <!»  r  Itei 
H.^mer  Od.  ).  .'Uä  und  Apollodor  I.  7  vt'r(rot»Mi>'n  Aufzählung  und 
Anordnung  der  Berge  (Olymp.  Ossa.  Peliun^  für  die  römiöcJieu  Dich- 
ter ia  weiteren  Kreisen  nicht  haltbar,  dass  daher  die  bereits  bei  Ver- 
fil  (Georg.  I.  281)  sich  findende  Abweichung  von  derselben  (Pelion, 
Oma,  Olymp)  nicht  Tereinxelt  und  darum  an  ein  Verderbnis  der 
SMIe  nicht  tu  denken,  im  Ganzen  also  die  einst  von  Burman  ge- 
machte und  nach  ihm  dfler  wiederholte  (s.  suletst  Kauck  zu  Hör. 
Carm.  III,  4,  51)  Bemerkung  von  dem  diesbezftglichen  Schwanken 
bei  rftm.  Diebtem  wirklich  richtig  und  bei  Behandlung  derartiger 
Stellen  im  Auge  zu  behalten  ist.  Ich  theile  hier,  da  dort  für  ein  nähe- 
re Einirehen  nicht  mehr  dt>r  Platz  war,  andererseits  aber  die  in  äl- 
teren und  nenoren  Commentaren  auch  auf  diesem  Gebiete  trotz  mau- 
'•her  WeitM  hw^Mfigkeit  mehr  nur  fratruiontarische  Berülirung,  die 
rt.t'ii  sulche  Misswrsiäiitinisse  auch  in  neuester  Zeit  noch  lit  greiflich 
macht,  einen  kurzen  beurtheilenden  Gesamnitüberblick  nicht  unnütz 
mcheinen  lä^^t ,  noch  einige  weitere  Bemerkungen  und  Stellen  mit, 
4mm  ferbindung  mit  den  in  meinen  Oridstudien  für  die  fHkheren 
Dklrtir  (Tgl.  Ofid  n.  8.  Terhlltnis  I,  116  n,  62  ni,  13)  und  den 
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oben  iiiis  sjuiteron  angeführten  liii  tiir  iiohti«^c  Beiirtlieiluny:  dieses 
Gebietes  und  niaiiclh-r  .meiner  Kinzelheiten  er^Mebigeres  und  übeisicht- 
licheres  Material  liefern  und  einige  Zweifel  passender  beseitij^eu 
dürfte,  als  dies  bisher  gescliehen  Vg\.  noch  Ciris  33  Qiii  prius, 
Ossaeis  consteruens  aethera  saxis,  Ematiiio  celäiim  duplicarat  vertice 
Olympum  S«nec.  Herc.  fm,  976  P.  B.  yid«ai  wb  Ossa  Pelion  Chiron 
säum.  Iq  caelum  Olympus  tertio  posiins  gradn  Pemniet  aut  mitte* 
tur  Herc.  Öet.  1156  lam  tbesaalicam  Pelion  Oseam  Premet  et  Pindo 
coogestus  Aihos  Kemna  aethereis  inseret  astria  Lncan.  VI,  411  In- 
serait  celsis  prope  se  cam  Pelion  astris  Sideribnsqne  vias  incuriens 
abstalit  Ossa  (wo  übrigens  bczfi^'^Iidi  der  Phrase  die  sichtlich  auf- 
fitllende  Berührung  mit  der  Stelle  Herc.  '"»et  nebenbei  in  anderer  Be- 
ziehnug  wol  interessant)  Lucil.  Aetn.  41)  Pelion  Ossa  terit,  snmmiis 
preniii  Ossan  Olympus  Stat.  Silv.  III,  2,  G5  sunimae  gelidnni  quae 
Polion  üssae  Inn\it  anlielanteniquo  iui^is  bis  i)ressit  Olynnuim  Thob. 
VIII,  79  frondenti  «juain  iunj^'ero  Pelion  Ossae  Theb.  lU,  851  nec 
adhiic  inmane  venirei  Pelion  et  trepiduui  iarn  tangeret  Ossa  Tonan- 
teni  Mart.  VIII,  30.  ii  Thessalicum  brevior  I'elion  Ossa  tulit, 

(JülMTblicken  wir  alle  so  auf  eine  bedeuleade  Zahl  ergänzten 
Dichterstellen  und  reihen  daran  noch  zwei,  wie  mir  scheint,  für  unser 
Thema  aach  nicht  ganz  werthlose  Prosastellen  Hygin.  &b.  28  mon* 
tem  [enim]  Ossam  soper  Pelion  posnernnt  Pomp.  Mola  II,  3  hinc 
non  longo  est  Olympus  Pelion  Ossa,  montes  Gigantnm  fabnla  bello- 
qne  memorati,  so  sehen  wir  in  diesen  Schwanknngen  geradezn  anch 
im  weiteren  Verlanfe  eine  nicht  zu  verachtende  Vertretung  der  unter 
denAugusteern,  wo  sonst  allerdings  im  Erhaltenen  die  homerische  An- 
ordnung stark  vorherrscht,  bei  Vorgil  begegnenden  Gruppierung  (z.  B. 
ganz  vollständig  durchgeführt  im  Herc.  f.  des  Seneca,  im  Agani.  und 
bei  Lucil.;  dieselbe  Anordnung  zwar  nicht  von  der  Aufthürinung, 
sondern  vom  Schleudern  auch  bei  Sidon.  Apollin.  354  p.  G97  Migu.) 
und  halten  wir  dazu,  wie  aurli  bei  blosser  Nennung  des  Ossa  und 
Peliüu  dazwischen  doch  auch  wieder  ersterer  über  letzteren  gesetzt 
wird  (vgl.  Burman  zu  Lucan  1.  c.)  und  diese  Anscliauung  auch  in 
den  Fabulae  des  Hyginus  hervortritt,  deren  meiufaches  Verhältnis 
auch  zu  griochiechen  Quollen  bekannt  ist  (vgl.  Teufifel  K.  L.*  568), 
und  dassHela's  gerade  durch  die  so  starke  Herrorbebung  der  Erwäh- 
nung dieser  Berge  in  den  Schilderungen  des  Oigantenkam- 
pfes  fflr  uns  wol  anch  noch  beachtenswerthe  Stelle  in  reiner  Auf- 
zählung von  der  geographischen  Folge  eigenthflmUch  abweichend  die 
Wortstellung  Olympus  Pelion  Ossa  bietet^,  welche  den  Pelion  jedes- 

')  Wie  nicht  selten  man  hier  in  dei  Kritik  seit  den  Holländern 
bis  in  die  nenere  Zeit  gerade  auch  darch  Beschränkung  anf  einige  nabe- 
liegendc  Lieblinj^pamllelstcllen  zu  unnQthigen  Vermathungen  kam,  liSMe 
.sich  durch  mehrere  Beispiele  belegen  und  •  wären  dabei  anch  Namen  wie 
die  eines  Ueinsius  und  Markland  zu  nennen. 

*)  So  auch  dann,  aber  ohne  die  Anspielung,  Martian.  Cap.  p.  222, 
1  >  F'yss.  in  Thcssalia  montes  notissimi  Oljnjpus  Pelius  Ossa.  Üebrigens 
ebenfalls  aufzählend  dieselbe  Sttdlunj,'  (OXi  utiov  IJ^Xiov  "Ooomf)  MCb 
bei  Strabo        Mein.;  anders  aber  z.  B.  329  tin. 
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faJlsiu  div  Mitte  setzt  und  bei  jeuer  offen  ausgesprocheiieii  Rominiscenz 
an  den  Gitrimteiikampf  ihre  Erklärung  naheliegend  diMth  KinÜnss 
einer  ähnlichen  Dichtorformel  selbst  auf  den  Chorographeu  hndeu 
Unsto»  so  ergibt  sich  wol  auch ,  dik&s  dieses  Schwanken  nicht  etwa 
Mos  Eigenthümliehkeit  der  8]>iteren  römischen  Dichter,  oder  aaf 
Ueeet  fiinwirkiiDg  der  nim  gewiss  gesicherten  TergUischen  Verse 
nrtdnoiahren  sein  dürfte,  sondern  bei  der  hftnfigen  bald  gelegent- 
liehen, wie  an  den  erhaltenen  Stellen,  bald  ansfdhrlichen  Berührung 
die«es  Thema  8  in  Oichtongen  der  Variation  halber  wol  überhanpt 
■ahe  lag.  Wäre  uns  mehr  von  jenen  speciellen  Dichtungen  über  Ti- 
tanen-. Aloiden-,  Gigantenkärapfe,  die  ja  bereits  bei  den  augustei- 
R'hen  Dichtern  geradezu  iils  fast  sprichwörtlich»^  Uopräsentanten  der 
epischen  Dichtung  genannt  werden  (vgl.  mein  Buch  über  Ovid  I, 
U^*),  die  auch  später  furtwährend  ihro  Rolle  spielten  (vgl,  Fried- 
länder Darst.  a.  d.  Sittengeschichte  III,  1553;  K.  Schenkl  z.  Kritik 
spat.  lat.  Dichter  S.  23)  und  in  denen,  nach  Ovid  Am.  II,  1  zu 
sdüisBien ,  gewise  auch  die  Bergeanftbflrmung  häutig  ansführlicber 
behandelt  wnrde,  erhalten  geblieben,  so  Hesse  sich  dieses  an  sich 
sehen  nahe  liegende  Variieren  wol  noch  nfther  ftr  die  ▼erscbiedensten 
Spochen  Terfolgen. 

Aber  wir  können  auch  ans  dem  mhandcnen  Material  für  Dich- 
te^i»telIen  noch  einen  weiteren  interessanten  Pnnct  hervorheben, 
der  das  Gesagte  dadurch  noch  wahrscheinlicher  machen  dürfte,  dass 
auch  da  bei  vollständiger  Erwähnung  aller  3  Berge  selbst  noch  eine 
<owoI  von  der  homerischen  als  von  der  vergilischen  abweichende  An- 
ordnung bereits  für  die  augusteische  Zeit  nachweisbar  scheint.  Wenn 
niffilich  die  allerdings  ziemlich  unbeholfene  und  verschwommene 
Stelle  Ciris  33  IT.  doch  kaum  anders  zu  deuten  als  dass  Typhou  bei 
«einem  Versuche  den  Aether  mit  den  Felsen  des  Ossa  zu  bewerfen  (vgl. 
SOlig^s  Btm.  an  eonsteniens)  den  Pelion  anf  den  Oljmp  gestellt  hatte 
(tnflicBral  ist  wol  aicher  mit  Bihrens  Ausg.  des  Ciänll  Leipzig  187ft 
S.  190  so  lesen),  also  wol  anf  dem  Olymp-Pelion  den  weiter  daranf 
getürmten  Ossa  in  den  Himmel  schlendern  wollte,  wie  es  bei  Senec. 
Ben.  t  in  anderer  Ordnung  vom  Olymp  als  höchstem  heisst  in  cae- 
hm  perreniet  aut  mittet ur,  und  Ciris  wol  sicher  noch  in  die  aagtt- 
«teische  Zeit  fällt  (vgl.  Luc.  Müller  de  re  metr.  p.  42).  so  haben  wir 
♦ben  schon  für  einen  Dichter  dieser  Zeit  auch  noch  die  Ordnung 
Ohmp,  Pelion,  Ossa  belegt.  Nehmen  wir  das  Alles  zusammen  und 
tagen  dazu,  dass  die  Annahme  eines  diesbezüglichen  manchmaligen 
Schwankens  selbst  bei  einem  und  demselben  Schriftsteller  an  verschie- 
denen Stellen  durchaus  nicht  iui<leukbar  vielmehr  z.  B.  durch  die  Stelleu 
aat  Seoeca  tragicus  nahe  gelegt  scheint  (die  angeführte  Leseart  in 
Herc  Ost  Iii  nach  P.  B.  die  beetfiberlieferte;  Beiträge  zn  den  Grfln- 
ta,  wamm  ich  der  Ansicht  von  einem  Terschiedenen  Verfheser  lAr 
Bscc.  OeL  n.  Agam.  anch  nicht  beistimmen  kann,  habe  ich  gegeben 
m  4$r  Schrift  zu  spät.  lat.  Dichtem  S.  13  ff.  und  in  dem  Programm 
Iber  die  Behandlung  der  HOUenstrafen  bei  lat.  ScbriftsteUem  8.  8) 
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und  dass,  was  allerdiugs  nur  äusserliclj  aber  bei  manchen  Erfahruu- 
gen  iü  der  röiii.  Poesie  vielieicht  doch  crwaiineribwerth,  in  der  Stel- 
lung im  Hexameterausgaug  auch  bei  verschiedener  Anordnung" 
Pelion  Ossae  mit  einziger  Ausnahme  der  Stelle  Vergils  stereotyp  ist 
(vgl.  Statins  und  Claadian) ,  so  Ul  es  wol  nicbt  su  gewagt ,  aneh  bei 
OTid  ein  solches  Schwanken  als  gnt  möglich  aniunehmen,  an  der 
vielbesprochenen  Stelle  Ifet.  1, 155  die  beste  Ueberlieferang  exciie- 
Sit  subiecto  Pelion  Ossae  im  Texte  sa  halten,  wie  es  nnter  den  Nene* 
len  Merkel  und  Biese  gethan,  und  ohnegekQnstelteErklärung^ 
bei  sonstigem  so  bedeutendem  Wechsel  auch  in  der  Combination  Oeaa, 
Pelion  Olymp  nun  nichts  gar  so  Befreuidliches  mehr  so  erblicken,  um 
so  eher,  da  Ovid  auch  sonst  bekanntlich  im  Mytholog.  nicht  ungerne 
nüan(;iert.  Pelion  in  der  Aufzählung  uns  auch  sonst  schon  in  der 
Mitte  begegnete  und  l*elion  und  O^sa  unter  sich  auch  wiederholt  in 
der  Stellung  verwechselt  werden. 

Von  Einzelbeobachtungen  in  furmeller  Beziehung  können  auf 
diesem  (Jebicte  ans>or  dem  bereits  gelegentlich  über  Seneca  trag, 
und  Lucan  Angefügten  ')  etwa  noch  angemerkt  werden,  dass  unter 
den  Augusteeru  Anschluss  an  die  homerische  Ausdrucksweise  am 
meisten  bei  Yergil  trota  seiner  Abweichung  Ton  der  Anordnung  (sunt 
eonati  imponere  fufiaaar  ^ifu»  TgL  frondosum  dwtaiqiyUjw^,  Horas 
(tendentes  imposoisse),  Propen  (nt  caeli  Pelion  esset  iter  fy  otQU' 
vog  äfißatog  ^Xij)  sich  xeigt,  dass  in  der  Wahl  der  Verba  dann 
bei  einseinen  Schriftstellern  gewisse  Lieblingsgebräuche  herTortreten 
z.  B.  premere  bei  Senec.  trag.  (Thyest.  Uerc.  Oet.  Agam.),  lungere 
bei  Statins,  dass  Martial  in  seiner  Pentameterbildung  sichtlich  auf 
Ovid  zu  weisen  scheint  (vgl.  meine  Schrift  Martial's  Ovidstudien 
S.  18)  und  dass  im  Ilexanieterausgange  ausser  Pelion  Ossae  auch 
Ossan  Olymjtu.s  niehrlach  eine  Kolle  spielt,  durch  welche  Dinge  eben 
auch  hier  wieder  die  c  huehiu  naheliegenden  formellen  Aehnlichkeiten 
öfter  noch  erhöht  werden. 

Schliesslich  bei  dieser  Gelegenheit  iiocli  fiir  das  Formelle  die 
allerdings  streng  genommen  nicht  mehr  ganz  hieher  gehörige  Bemer- 
kung, dasb  bei  Anspielungen  auf  den  Gigantenkampf  oder  dessen 
Dai-stellung  das  Wort  gigantes  naheliegend  nach  dem  Vorgange  dee 
lioeies  bis  in  die  späteste  Zeit  anch  Ar  den  Hexameterschlnss  ver» 
werthet  und  so  Ursache  anch  mancher  tiefer  greifenden  AnUlngo 
wird  X.  B.  Gr.  Met.  1, 152  Adfeetasse  femnt  regnom  caeleste  gigan- 
tas  SU.  IX,  308  exstroctis  vidit  cnm  monUbns  Ire  llagnanimos  la- 
ptnm  caelestia  regna  gigantas. 

Innsbruck.  Anton  Zingerle. 


')  Vgl.  dAzu  noch  s.  B.  pinifer  Olympus  Senec  Agum.  347  pini- 
fer  Onus,  Lucan.  I,  389. 
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Beitrag  zum  Verständnis  einiger  Stellen  aufiXeno- 

pfaons  Hellenika. 

Auf  dem  iui  .1.  'Ml  v.  Chr.  zu  Sparta  abgehaltenou  Friedens- 
coDgre^s  werden  nach  Xenopb.  HelltMi.  VI,  18  folgende  Bestim- 
Btngni  Tereinbart:  vwg  te  aQfioaras  ir.  rior  noXevjv  i^ayciv 
ta  Tt  OT^oroyrcdet  öialvetp  xot  ra  pavTtita  xal  ra  Ttifyiita  Tag 
S9  nilatg  aivopofiovg  i&y'  ü  64  Ttg  nana  ravra  noioin, 
for  fifv  ßoilotuvnv  ßotj^&p  Talg  adtxovfifvatg  nolsat^  oi 
fii;  ßot'koftdyti»  ftr  eivai  evoQMv  avitttaxelv  tol^  adiy.ovjtuvoig.  Die 
Klausel,  dass  es  jedem  Compaciscontcn  freistehen  soll ,  einer  in  ihren 
Becbten  gekränkten  Gemeinde  Beistand  zu  leisten,  dass  aber  Nieinand 
durch  den  hos»  hwnmen  Vertrag  dazu  verpflichtet  sei,  muss  mit  Kecht 
Befremden  err«'i:«'ii.  Was  nützen  die  schönsten  Vertratrsltcstinimnugon, 
wenn  Nieman<i  ttir  di«,'  iMirchfilhrung  dor>>olbon  eine  bindende  Ver- 
pflichtung übernimmt,  wenn  f's  k»'in<»  Instanz  gibt,  bei  welcher  der  in 
seinem  Kechte  Gekränkte  Sclmtz  und  Beistand  findet?  Auf  den  ersten 
Anblick  möchte  mau  demnach  glauben,  dass  „durch  diese  Klausel  der 
IHede  thatsichlicb  zn  einem  ScheinfHeden,  zu  einem  leeren  Trogbilde 
«w4e*  (B.  Cortiiis  gr.  Geseh.  DIi  p.  296).  Allgemein  iet  man  der 
Aneickt,  in  der  Klanee)  sei  die  Abeieht  anegesprochen,  alle  älteren  Yer- 
Mntegen  son  Zuecke  der  Heereefolge  also  anoh  die  peloponnetiscke 
nteUtaen*^  (Cortius  III,  p.  297).  Die  Spartaner  hätten  dadurch  anf  das 
Becbt  Terzichtet ,  die  Heeresfolge  der  Bundesgenossen  swangsweise 
zu  fordern.  (Schäfer  Dem.  n.  s.  Z.  I,  p.  66).  Doch  dass  die  Absicht 
nicht  in  dem  Vortrage  gelegen  sein  kann,  ergibt  sich  schon  damns, 
diss  die  Spartaner  den  Vertrag  in  ihrem  Namen  und  in  dorn  ihrer 
Bundesgenossen  beschwören  (Hell.  VI.  8.  19).  ohn»*  dass  von  Seite 
der  Athener  oder  von  irgend  einer  andern  Seite  dagegen  ein  Ein- 
spruch erhoben  wurde.  Was  wüide  eine  Vertragsbestimmung  für  einen 
Werth  haben,  die  schon  bei  der  Batilication  übertrotou  werden  darf? 
tad  Ar  w  stampisinnig  wird  man  die  athenischen  Staatsuinaer 
dach  nicht  halten  dOrfen,  nm  antnnehmen,  sie  hätten  sidi  Uber  die 
IM— tang  der  spartanischen  Eidesablegong  getäuscht.  Wenn  an- 
dtTHseits  die  Athener  anch  sugeben,  dass  ihre  Bundesgenossen  ein- 
asb  xtrrcr  .lolitg  den  Vertrag  be8chw(>ren .  so  bleiben  sie  nach  wie 
vor  ihre  Bandesgenossen,  sie  Terzichten  damit  keineswegs  auf  die 
Pähjung  des  von  ihnen  nenbegrflndeten  Seebundes.  Athen  bleibt 
»Qch  förder  Sitz  der  Bundosvei-sammlunc.  Diese  hat  über  Krieg 
uod  Frieden  zu  entscheiden,  und  der  BomIiIuss  der  Majorität  gilt 
auch  für  dio  Minorität  als  besetz,  ohne  dass  dadurch  ihre  im  Frieden 
gewihrlei^tete  Autöiioune  verletzt  wird.  Ein  ^liberum  veto**  kennt 
das  Alt^rthum  nicht.  Eben  so  brauchten  die  Spartaner,  um  der 
Selbständigkeit  ihrer  Baudesgenossen  nicht  zu  nahe  zu  treten,  nur 
jedeanal  die  Yertretar  derselben  Ober  Krieg  oder  Frieden  abstimmen 
n  lassen,  wie  sie  dies  vor  dem  Kriegszog  gegen  Olynth  gethan 
hakea  (Hellen.  Y,  2,  90.).  Mit  Hilfe  der  ot  ßovHfitPOi  XO^LW^ 
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ToTg  yia'/.(,dai^toi'ioig  —  und  solche  gab  es  besonders  Uüter  den  klei- 
neren Staaten  —  musste  es  ihnen  ein  Ldebtes  sein,  Über  den  Wider- 
sprach einiger  Querkopfe  in  ganz  parlamentariBcher  Weise  hinweg- 
sakommen.  Wenn  demnach  das  Yerh&ltnis  der  Bnnde^gwiossen  zu 
dem  leitenden  Staate  durch  diese  Klausel  nicht  alteriert  werden 
konnte,  so  kann  dieselbe  nur  für  dii^  leitenden  Staaten  Athen  und 
Sparta  Geltun haben.  Diese  beiden  hellenischen  Grossmächte  sind 
es  ja,  welche  den  Frieden  unter  Reiziehung  ihrer  beiderseitigen 
Bundesgenossen  auf  Grund  des  Antalkidasfriedcns  abschliessen. 
Tebor  den  Zwe«  k .  weshalb  leni  Vertrage  jene  Klausel  beigefügt 
wurde,  gibt  uns  Xeuoph.  Helleu.  VI,  3,  1  den  nöthigeu  Aufschluss. 
^Als  die  Athener  sahen  ,  dass  die  Platäer.  ihre  Freunde,  ans  Höotien 
vertrieben  seieu,  und  die  Thesjiier  öiü  um  ihren  Schutz  aullehten,  da 
billigten  sie  das  Verfahren  der  Thebaner  nicht  mehr,  ^alXa  noXt- 
fteiv  fiiv  aivoig  tcc  ftfv  f]axyvoptOf  tä  di  aav^(f^)QU)^  l'xsiv 
iloyitovTo,  %omavuv  yt  fiijv  otvröig  inQaTtw  ovxivi  i]&elov,^ 
Die  Athener  wollen  Ton  nun  an  mit  ihren  bisherigen  Bundes- 
genossen den  Thebanem  nichts  mehr  gemein  haben,  aber  denselben 
geradezu  den  Krieg  zu  erkl&ren  hielten  sie  einerseits  mit  ihrer  Ehre 
andererseits  mit  ihrem  Interesse  ffir  unvertriglich.  Schon  im  soge- 
nannten kurzen  Frieden  vom  J.  374  erkennen  sich  Athen  und  Sparta 
als  die  Vororte  der  beiden  hellenischen  Staatenbünde,  des  Seebundes 
und  des  peloponnesischen  an,  sie  wollen  jedocli  die  Bildung  eines 
dritten  des  böotisclien  Bundesstaates  mit  Tlioben  an  der  Spitze  nicht 
zugeben. ')  Dasselbe  Ziel  verfolgen  die  beiden  Grossstaaten  auch 
jetzt,  wie  aus  der  Rede,  welche  das  Ilaujit  der  athenischen  Gesandt- 
schaft KaDistratos  auf  dem  Congresse  hält,  klai-  hervorgeht.  In  jeder 
Stadt,  sagt  er  Hell.  VI,  3, 14,  gibt  es  eine  lakonische  und  eise 
athenisch  gesinnte  Partei.  Wenn  wir  nun  Freunde  wfirden,  woher 
hfttten  wir  dann  noch  einen  Unfall  zu  befttrchten?  Denn  wer  kOnnte 
wol,  wenn  ihr  unsere  Freunde  seid,  uns  zn  Lande  schaden?  Und 
wer  konnte  wieder  euch  zur  See  schftdigen ,  wenn  wir  euch  zngethan 
sind?  Man  konnte  voraus  wissen,  dass  Theben  auf  seine  Hegemonie 
über  Böotien  nicht  verzichten  werde ,  dass  es  den  Vertrag  ebenso  im 
Namen  der  böotischen  Städte  werde  beschworen  wollen .  wie  ihn 
Sparta  für  seine  Bundfsp:enossen  beschworen  hatte.  Und  für  dieseu 
Fall  mochte  die  förmliche  Ausscliliessung  der  Tliebaner  vom  Frieden 
zwischen  Athen  und  Sjnirta  im  Vorhinein  verabredet  sein.  Die  Klausel 
trifft  nun  für  diesen  vorhergeseheuen  Fall  Beätiuimuugcu  über  das 
Verhalten,  welches  die  beiden  OrossmAchte  dann  einzuschlagen  ge- 
denken. Sie  bedeutet  nichts  anderes,  als :  Wenn  Theben  die  Autonomie 
der  böotischen  Stftdte  nicht  zugibt  (u  di  Tis  naiga  rct^ra  noioifj), 

')  Vi^l.  Diod.  15.  38  .iaxtduijuuvun  /aIv  yttQ  xai  uHfrjVtaui  .iUQt- 
J^ngow  uj.Äi^Xois   nt  ^tv  ir^^  xaxü  yf^v  nt  (tl  Tr\i;  xtan  iU'tXai x nv 
a|toi  XQirofKvoi'  dionig  r^v  tx  jQitov  n^oaionov  (Theben)  uiuifi^ouivtiv 
ijyffjovutv  /ail<;rfl»c  ttptgop,  Kttt  tas  xmti  Bowrtav  noUts  nnianmv  riyc 
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"teht  es  den  Spartanern  frei,  «ien  in  ihrem  Rechte  ireivriiiikten 
<Temein<len  heiztisteheu  irnr  an'  ^invkouwov  ßot^d^üv  ra'i^  ctdi/Mi- 
/ifVoic  nökiOi),  Athen  aber  hält  sich  durch  den  Vertrag  noch  nicht 
rerpflichtet  gegen  Theben  Bundeshilfe  zn  leisten,  wenn  es  nicht  will 
(ry  di  fiij  ßoiloftivtit  fir}  dmt  kvnq-AOv  ov^i^iaxuv  fdig  adtnov 
ftivois)»  IMs  Becbt  der  freien  Entschlieesung  gilt  nur  flr  die  beiden 
HigiBoneo,  nicbt  aber  für  die  ibnen  Terbflndeten  kleinen  nnd  grossen 
taieinden,  denn  diese  sind  und  bleiben  an  die  Beschlösse  der  Bandes» 
rersaamhingen  gebunden.  Wenn  man  das  Becbt  der  freien  Eni- 
•ddiessnng  allen  Gemeinden  bfttte  wahren  wollen,  so  hätte,  um  jedes 
MissTerständnis  unmöglich  la  machen ,  in  der  Klausel  statt  ^tov 
iify  ioi  lnuevov^  und  „t^  di  ft^  ßovXoftinft^  der  Plural  gesetzt 
werden  müssen. 

Wenn  dieh.e  nieir.e  Aut  tusbung  richtig  ist  und—  einengrossen  Grad 
YOü  Wahrscheinlichkeit  w*  nigstens  wird  man  ihr  nicht  absprerlien 
kMiinen,  —  so  muss  auch  die  Handlungsweise,  welclie  die  Athener  nach 
der  Schlacht  bei  Leuktra  einschlagen,  von  anderen  Motiven  abgeleitet 
wtrim  als  bisher.  Nach  Xenoph.  Hellen.  VI,  5,  1  sehen  die  Athener 
«fi  ot  nüjanmnffflioi  hi  (nach  der  Schlacht  bei  Lenktra)  oiovtm 
ffhcu  aTtolov^up  1UU  ovftto  dioxioiPto  dt  ^cnudatfiovtoi  äon$Q 
rms  'yidr^vaiovg  dti^Mov,  worauf  sie  von  allen  Staaten,  die  an 
iem  Kfoigsfrieden  theilnehmen  wollen .  folgende  Eidesformel  be- 
schwören lassen  :'^/uef«9  tWQ  (T;invdäig  ag  (iaaiUvs  wtfdmfttf'er, 
xai  roig  xlnifft'auaai  trüg  Idi^i^vanov  -».ai  nZv  av^t^taxfov  iäv 
r/c  argarnfj  f.u  rtva  .toIiv  koi'  ouooaovßv  tovöe  lov  oqy(.ov. 
ini  *traw  lavti  a'fiin.  Man  sieht  in  diesem  Vorgolien  der  Athener 
_i*ine  arge  Verletzung  liundesfreundlicher  (Jesinnung  gegeu  Sparta" 
iCurtiu<»  III.  ;U8k  einen  gelungenen  Versucli  dnrch  neue  Verliand- 
Icngen  den  ^.eluponnesischen  Uund  zu  j^prengeu  (iieibst  in  N.  .Jalirbb. 
f.  kl.  Philol.  Bd.  77,  p.  711.).  Herbst  versteht  unter  waniq  toig 
ji^ipfoi&vg  6Mwwf  die  Lage ,  in  welche  die  Athener  dnreh  den 
leite  Flieden  Torsetst  worden  seien.  Er  meint,  die  Athener  sahen, 
•dsss  die  Spartaner  noch  nicht  ohne  die  Hilfe  ihres  Bundes  noch 
immer  die  alten  Hegemonen  des  Peloponnes  waren,  während  die 
Atbeaer  ohne  Band  blos  auf  sich  beschiftnkt  gewesen  seien.**  Das 
Fortbestehen  des  athenischen  Seebundes  ergibt  sich  aber  schon  aus 
d«r  den  einzelnen  Städten  vorgelegten  Eidesformel,  in  welcher  die 
Beschlüsse  der  Athener  und  ihrer  Bundesgenossen  auch  für  alle 
Tbeilnehmer  am  Frieden  als  bindend  erklärt  werden  {  fiiuervj  ung 
t!'t^qiauaat  lotg  Adt^vaU-Jv  xar  io)v  ai  inictyvn  ).  Somit  siad  die 
Athener  keineswegs  ohne  Bund,  blos  auf  sich  bt  sdiränkt. 

Die  Lage  der  Spartaner  nach  der  Sciilaciit  bei  Leuktra  ist 
jedeaüüls  eine  schlimme.  Was  musste  den  Athenern  uüher  liegen  als 
etMaYergleieh  amnsteUen  twischen  der  gegenwärtigen  Lage  Spartaks 
nd  dsijraigen,  in  welche  sie  einst  dnrch  die  Schlacht  bei  Aegospo- 
tsBoi  f  ersetst  worden  waren. 

Leuktra  gilt  ihnen  als  Revanche  Ar  Aegospotamoi,  dabei  sehen 
sie  aber  doch,  dass  ee  mit  den  Spartanern  noch  nicht  so  Teraweifelt 
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steht  wie  dermaleinst  mit  ihueu,  weil  die  Peloponnesier  nocli  an 
ihrer  BundeäpÜicht  gegen  Sparta  festhalten.  Liegt  es  uun  etwa  iu 
der  Absicht  der  Athener ,  du  Unglfick  der  Spartaner  tarn  eigenen 
Vortheil  anssnbenten  um  sie  ganz  in  dieselbe  Lage  m  bringen ,  in 
welche  Sparta  einstens  sie  versetzt  hatte  nnd  ihnen  den  Beistand 
ihrer  Bundesgenossen  m  entziehen?  Wenn  das  der  Fall  war,  so  sind 
all  die  Tiraden  der  attischen  Redner  insbesondere  des  Demoethenes, 
dass  Athen  bei  seinen  politischen  Massnahmen  sich  stets  nur  Ton  dem 
Gefühl  seiner  Ehre  und  des  Rechtes,  nie  von  dem  der  Kachsucht  und 
des  Eigennutzes  habe  leiten  lassen.')  eitel  Wind.  Schon  bei  dem 
Abschluss  des  Frie*lens  vom  J.  1571  stehen  die  Athener  pfanz  auf 
spartanischer  Seite.  Sie  freuen  sich  sogar  über  die  förmliche  Aus- 
schliessung der  Thebaner,  indem  sie  hoffen  ,  dass  jetzt  «lie  auf  sich 
gestellteu  Thebauer  decimiert  werden  würden  (Hell.  VI,  3,  20  oi 

Xtyoji&fov  6fi  dauntvd^nu  Unic:  tiij).  Die  Nachricht  von  der 
Niederlage  der  Spartaner  versetzt  sie  in  tiefe  Bestflrznng,  sie  beklagen 
das  Unglflck,  welches  die  Spartaner  getroffen  hatte,  wie  ihr  eigenes; 

sie  würdigen  den  Antrag  der  Thebaner,  im  Bunde  mit  ihnen  ffir  alle 
frflher  erlittene  Unbill  Bache  zu  nehmen ,  nicht  einmal  einer  Beant- 
wortung; ja  sie  versagen  dem  thebanischen  Herold  sogar  die  sonst 
üblichen  Ehren.  Wie  stimmt  nun  diese  theilnahmsvolle  Gesinnung 
der  Athener  zu  ihrem  Verdrusse,  dass  die  Spartaner  noch  nicht  so 
schlimm  daran  sind,  wie  sie  es  am  Ende  (ie<  dekeleischen  Krieges 
waren  ;  zu  ihrem  Versuche,  sie  des  Beistandes  ihrer  liuudesireiiossen  zu 
berauben:'  Mau  wird  zugeben,  dass  die  Athener  beide  Ciefühlo  un- 
möglich zu  gleicher  Zeit  haben  konnten.  Vielmehr  freuen  sich  die 
Athener»  dass  die  Lage  Spartas  noch  keineswegs  hoffnmigslos  ist,  nnd 
nm  eine  weitere  Schwächung  Spartas  zn  verhindern ,  treten  sie  jetat 
ans  ihrer  Nentralit&t,  die  sie  sich  noch  beim  letzten  Friedenssehlnas 
ausbednngen  hatten,  heraus,  indem  sie  die  eidliche  Vei-pflichtang 
äbernehmen,  jeden  feindlichen  Angriff  auf  einen  in  der  Eidgenossen- 
schaft befindlichen  Staat  nach  Kräften  abwehren  zu  wollen,  und  nicht 
blos  ihre  eigenen  Bundespenossen  sondern  auch  die  Pe](»ponnesier 
auf  dieselbe  Verpflichtung  beeiden.  Das  Bundesverhältnis  der  Pelopon- 
nesier zu  Sparta  wird  damit  nicht  im  mindesten  ausgetastet.  Vielmehr 
sind  sie  jetzt  doppelt  gebunden.  Sparta  gegen  einen  alifälligen  An- 
gritl'  der  Thelianer  Beistand  zu  leisten,  einmal  in  Folge  ihres  Bundes- 
verhaltnisses  zu  Sparta,  und  zweitens  in  Folge  des  neuerdings  gelei- 

*)  Vgl.  besonders  Dem.  K.  v.  Kr.  §.  98  ra^r'  Inoiovv  ol  vuiiiQoi 
TfQoyovnt,  TftvT^  vu(or  n!  notoilvrf^not ,  ui  ^iaxt^ntuorirn  s;  ov  (f  ikov^  nvrng 
ovö'  fvfoyfttti  «>./«  nokktt  t^v  nökiv  rjdtxijxöiui  xttt  utynXa,  inti6ij 
Bijßatoi  xQar^tJtcvTfg  ip  jitvxTQtHC  fiktiv  fnixfi^typ  otOMalvauK  ,^  ov 

oia  ntnntrjxoTOJi'  nr'fntonm'  xivJvvevOtrt  dutkoyiaü^tvoi. 

')  Hell.  VJ,  4,  20.  Aristeid.  Panath.  174,  5.  ol  Mtivaloi  ln\ 
fikv  toSf  TftiQtt  xnQvxog  ovrtoi  iSdxQvaav  SffntQ  oi*t(ttv  nim  «tvfiifo^p 
oMOvamis  xtL  VgL  Lenctrikoe  A.  p.  406. 
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steten  Eides.  Das  von  den  Athenern  errichtete  Defensivbiiudiiis  ist 
^t%eü  Theben  gerichtet,  welches  ausserhalb  der  Eidgenossenschaft 
itolit,  währead  Sparta  io  dieselbe  aufgenommen  ist.  Denn  dass 
Sparta  gieieh&Us  den  von  den  Athenern  geforderten  Eid  geleistet 
hatte»  dttffir  liefert  Xenophon  hinlängliche  Belege,  indem  er  Hell.  VI, 
5,  3  ansdrdcklieh  sagt,  dass  mit  Ansnahme  der  Eleer  Alle  den  Eid 
leisteten.  Anch  hflten  sich  die  Spartaner  fortan  ängstlich  gegen  den 
geleisteten  Eid  zu  Verstössen.  Als  die  Mantineer  ihnen  /.um  Trotz 
ihre  Stadt  wieder  aufbauen,  wagen  sie  et  wegen  der  ^m  B'rieden 
garantierten  Autonomie  doch  nicht  gegen  sie  zu  Felde  zu  ziehen. 

Hell.  VI.  5,  5  (JiQUitiLiv  yt  iitvxoi  hi  avTov^  ov  Srraroy 
iitf/n  iivai  tu'  aiiorouit^  t^^  dgr^rr^i^  yhytrijth't^^Ji.  Erst  als 
die  Mautine^'r  sich  in  den  Parteikanipf  der  Teü:eati'ii  mischen,  halten 
Mch  die  Spartaner  durch  den  beschwornen  Vertrag  vorpflichtet ,  den 
.gelGdteteu''  und  verbannten  Tegeaten  Beistand  zu  leisten,  weil  die 
Maitiaeer  den  Landfrieden  gebrochen  hätten. 

Hall.^  VI.  5.  10  Toig  AaxBÖatftopioig  idoiui  ßorii^miov 
eboi  xora  «otv  oqvaovq  toig  V9d^f90ai  %fov  Tvymw  Tiat  ex7i€- 
:rturv.ooi '  nuu  ovno  GTganvovat  ifti  tov^  Movriviag^  tag  noQOc 
fWp^  o^xoix:  avv  on/Mtg  iJLtjkv^orujy  avtiuv       (Oi\;  Teyturag. 

Uid  als  sie  nach  dem  ersten  Einfall  des  Epaminondas  in  Lako* 
oien  von  den  Athenern  Hilfe  verlangen,  bei*ufen  sich  ihre  Gesandten 
'i;iraaf.  da.>s  die  Athener  nach  dem  geleisteten  Eide  zur  Hilfeloi^tnng 
. erpdicht «'t  seien.  Doun  nicht  wegen  eines  begangenen  L  urechtes 
«erde  jetzt  Sparta  von  den  Arkadern  und  ihren  Verbündeten  bekriegt, 
>ondem  w  eil  es  den  vertragswidrigeu  Angriff  der  Mautiueer  auf  Tegea 
ibvehren  wollte. 

üell.  VI,  5,  36  o  df  a)Müio^  t^v  koyog  ijg  xatä  tov<i 
oqix^ig  ^4n^Ü9  dioi  *  ov  ydq  ddixtjodntitv  Cfpwv  imatpanvoteif 
ujifmiig  wui  o»  ftn*  avr^  %aig  Amtsdai^iovioig  a]Ua  ßoi,- 
^iimufwm  tfüg  T^jfWjmQ,  Sri  o»  Mamivüg  naiga  vovg  cfnofg 
IffMiforMov  «vm^.  *)  Wm  nui  Sparta  aalbst  den  wn  den 
Athenen  fafordarttD  Eid  geleistet  hat ,  so  kann  derselbe  unmöglich 
aal  die  Sprangnng  dos  pelopaiinesischen  Bundes  berechnet  gewweik 
<#iB.  denn  selbst  in  der  Zeit  seines  tiefsten  Verfalls  hat  Sparta  seinen 
Ansprach  auf  die  Hegemonie  nicht  aufgegeben. 

Feldkireh.  Josef  Eohrmoser. 

■)  Das  unter  dem  Eide  nur  der  von  den  Athenern  geforderte  ge- 
Mnt  ist,  ergibt  sich  ans  der  Rede  des  Korinthers  Kleitelee:  HeU.  Vl^ 

5.  TT  nö<{  niV,  tav  fiTj  {iorj9riTf  ovTt»  nrntifurvt^  r^tiir  f't<fixniu/roi^,  ov 
t*fm  r<»v>  ooxovf  noitiatTt;  xal  javva  atv  uvrov  inffitXtiihrixi  OQXttV 


Zweite  Abtlieiluiig. 

Literarische  Anzeigen. 

Die  Bruchstücke  der  griechischen  Tragiker  und  Cobefs  neueste 
kritische  Manier.  Ein  Mabnwort  vou  Tb.  Gomperz.  Wien  1878 
b€i  Alfred  Holder.  8«  8.  44. 

Ich  glaubte  auf  die  (icfalir  hin.  auf  ein  meinen  Studien  ferner 
liegendes  Gebiet  niicli   zu  verirren,  die  Leser  dicker  Blätter  mit  i 
der  neuesten  Sclnift  (iomperz's  sofort  bekannt  machen  zu  sollen,  ' 
nicht  blos  wegen  ihres  inneren  Werthes,  welchen  der  einer  Empfeh-  \ 
lung  nicht  bedQrfende  Name  ihres  Verfassers  verbürgt,  anch  nicht 
weil  ich  mich  im  Torans  des  Dankes  derer,  welche  anf  diese  Anregong  , 
hin  das  geistvoUe,  bei  aller  Gelehrsamkeit  jeder  philologischen  ; 
Schwerfälligkeit  bare  Büchlein  durchkostet  haben  werden,  sicher 
weiss;  Tielmehrweil  "es  an  einer  Beihe  sauber  ausgearbeiteter  Muster- 
beispiele lehrt,  nach  welchen  Grundsätzen  die  Kunst  der  Conjec-  ^ 
turalkritik  gehandhabt  werden  soll  und  wie  sie,  wenn  sie  den  Cha- 
rakter I  iiK  1-  wissenschaftlichen  Arlieit  behaupten  und  bewähren  will, 
nicht  getrieben  werden  dürfe,  und  dadurch  über  den  leicht  zu  zählen- 
den Gewinn,  welchen  die  abschliessende  lUdiandhmg  einer  grösseren  , 
Anzahl  strittiger  Stellen  abwirft ,  hinaus  Verständnis  und  Schätzung  | 
dieser  Principien  in  überzeugender  AVeise  erzwingt  und  fordert.  Ver- 
anlassung zu  ilieser  Studie  bot  die  neueste  kritische  Arbeit  Cobet  s 
in  der  Zeitschrift  Muemosyne  (V  225—248  de  nonnulUs  fragmnHs  | 
tiagivorum). 

Drei  Dinge  sind  es,  welche  Gompen  an  Cobet  anscnstellen  hat, 
„ein  beispielloses  Sichselbstabschreiben  —  den  Superlativ  jener  frei- 
lich längst  sprichwörtlich  gewordenen  „Gobet**schen  Nichtachtoog 
der  Vorgänger  und  Mitforscher  —  und  was  die  Hauptsache  ist ,  un- 
erhörten, ja  kaum  glaublichen  Mangel  an  Sorgfalt  nnd  Gründlichkeit 
in  der  kritischen  Arbeit  selbst.**  Die  dafür  beigebrachten  Beweise 
sind  unwidersprecblich  und  es  bleibt  nur  zu  bedauern  .  dass  der  VI. 
nicht  auch  nach  diesen  Gesichtspuncten  die  früheren  kritischen  Ar- 
beiten Cobet's  untersucht;  denn  ich  hätte  mich  gerne  in  meiner  Mei- 
nung widerlegt  gesehen,  dass  dies  nicht  Gebreste  des  Alters,  sondern 
zu  anderer  Natur  gewordene  Gepflogenheiten  sind,  welche  längst 
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Tiel«  mit  ÜDmuth  emptiudon ,  so  gauz  uoch  Niemand  aufgedeckt  hat 
«itiiDfltr  Verfasser.  Gleiehwol  wird  nnn,  wer  was  immer  f&r  eine  Unter- 
fodmiig  Cobet'B  ohne  Schaden  benutzen  will,  bei  Gompen  Vorsicht 
iffld  Misstranen  zu  lernen  haben.  Und  die  Zahl  derer  wird  stete  eine 
groise  sein,  wie  das  was  yon  Cobet  xu  gewinnen  ist  un?erftchtlich 
bleibeo  wird.  Denu  Cobet  steht  bei  alledem ,  wie  :iuch  der  Vf.  zu 
Terskhcru  nicht  müde  wird,  als  ein  seltenes  Genie  da,  dessen  Fehler 
wie  Tugenden,  Triebe  desselben  kräftig  und  individuell  entwickelten 
Stammes  sind.  Wir  knnnttMi  uns  dieser  nicht  erfreuen,  liättiMi  wir 
nicht  unter  jenen  zu  leiden.  Die  Grosse  liesxt  in  seinem  durclidringen- 
'ieu  Scharfsinn,  der  sicli  nur  zu  leicht  sellist  irenügt  und  die  Arbeit 
der  Mitforscher,  der  er  entiatlien  zu  können  meint,  i^ering  achtet ; 
sie  liegt  in  der  Fruchtbarkeit  und  sprudelnden  lirlindnugsgabe,  mit 
der  dich  Flüchtigkeit  so  gerne  paart;  sie  liegt  in  der  ausschliesslichen 
VecetsBdeethfttigkeit,  welche  in  ihren  dietatorischen  Qelftsten  die 
Gewiasensstimme  des  guten  Geschmackes  flberhört  und  jede  indi- 
fidoeDe  Begnng  brutal  niedertritt.  Die  Claasikertezte  werden  unter 
sokhen  H&nden,  ich  mfichte  sagen,  fhmsOsische  Parks  mit  Ricbt- 
•choar  und  Scheere  recht  und  gerade  gemacht  auf  Kosten  der  frisch 
und  froh  sprossenden  Natur,  oft  mht  artig,  aber  recht  langweilig 
ngleich. 

Je  weniger  nun  das  wji>  wir  Ge>ehnia<'k  nennen .  jene  feine 
Empfindung  für  das  Individuelle  ein/einer  Sdii  ittsteller  und  Kunstarten, 
j'-iic-  fatit  intuitive  Erkennen  dessen  was  über  die  triviale  Kegel  hin- 
iu>  erlaubt  und  möglich  ist,  sich  verbreitet  zeigt  und  je  mehr  die  Be- 
löQung  des  Gesetzmässigeu  und  der  leicht  zugänglichen  Regel  auf 
Verständnis  und  Beifall  rechneu  darf,  desto  verdienstlicher  aber 
sack  schwieriger  zugleich  war  das  kritische  Gesch&ft  des  Verf.^s,  der, 
«Bt  entfernt  sich  bei  der  blossen  Negation  zu  beruhigen ,  klar  und 
hchtfoO  auch  schwächere  Augen  schauen  lehrt  und  mich  persönlich 
oeaerdings  überzeugte ,  dass  diese  gesunde  conservative  Thfttigkeit 
daakenswertfaer  und  lohnender  zugleich  sei  als  sein  GlQck  in  der 
geiehiftsmässigeu  Aufspürung  von  Stellen  zu  suchen,  mit  denen  sich 
rt^was  machen  lässt  und  diese  mit  nie  ausbleibender  Fundesfreudig- 
keit  zu  r  niendiereu ,  um  dieses  gefällige  Wort  zu  gebrauchen,  welches 
hialigiT  v»M schlechtem  bedeutet.  An  einigen  Stellen  allerdings 
*  Ike  es  mir  scheinen,  als  hätte  der  Verf.  um  h  nidit  gänzlich  die 
Bande  Cobets  abgestreift.  Auf  der  von  ihm  gezeigten  Bahn  trete  ich 
mit  dem  Gefühl  grosserer  Sicherheit  und  nicht  ohne  die  lIofTuung, 
QiB  selbst  zu  Aberzeugeu,  den  Beweis  dafür  an. 

S.  18  bebandelt  der  Verf.  Sophokles'  frg.  83 : 

tloxtü  fitr  oviiit'i'  ttjJ.  </(>«  uti  x(t(iaaov  ij 
4  Sovlip  Kvrov  avtu  r«5r  nfhaq  mIvuv, 

imn  dritten  Vers  Cobet  fOr  sinnlos  erUftrt;  denn  tmp  nthtg 
nlimp  i«i  jft  so  Tiel  als  dot'keiw.  Opposiiio  afferi  lucem  et  osien» 
iä  rtwwm  esse: 
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«Der  Hauptsache  nacb  sicherlich  richtig**  bemerkt  Gomperz.  ^^Die 
Ajafdeckung  dieser  Verderbnis  ist  ein  Verdienst,  an  dem  zu  mftkeln 
uns  nicht  entfernt  in  den  Sinn  kommt  Doch  scheint  uns  die  Heilung 

des  Uebels  bei  weitem  nicht  so  wol  geglfickt,  wie  seine  Erkenntnis. 
Ist  es  denn  r&thlich,  ?on  der  ^Lfickentheorie'  einen  so  umfassenden 
Gebrauch  zu  machen  und  müssen  wir  einem  Sophokles  das  Gewand 
seiner  Kede  so  knapp  und  k&rglich  zumessen?  Wie  wenn  der  Dichter 
geschrieben  liätte : 

Keiner  der  Iteiden  Versuche  verbessert  die  Worte  des  Di»  ]itcrs,  der 
vollkommener  kaum  reden  und  mit  so  unscheinbarem  Mittel  nicht 
wirkungsvoller  den  Ton  eiudrin^'ender  üeberreduii'^'  charakterisieren 
konute.  Das  unscheinbare  Mittel  ist  hier  die  Tautologie,  welche 
Cobet  mit  unerbittlicher  Wuth  aJleutlialben  —  die  Texte  der  Keduei 
wissen  davon  zu  erzfthlen  —  verfolgt,  unter  Umständen  vielleicht 
ein  Fehler,  aber  wo  sie  zu  etwas  nutz  ist,  eine  Schönheit.  Und  das 
scheint  hier  der  Fall  zu  sein,  dovloy  ivra  TtXiuv  besagt  mehr  als 
das  einfache  Ttlmv,  es  ist  eine  Verstärkung  des  Begriffes  der  Ab- 
hängigkeit, die  dann  an  ihrem  Platze  war,  wenn  es  galt,  in  der  Seele 
eines  Anderen  schfichterne  Zaghaftigkeit  zu  bannen  und  den  Muth 
zu  wecken  y.ai  dioatßoivia  tiov  ivayricjv  'Agatetv.  Ja  es  war 
dann  rucrleich  klug  an  die  Verletzuncr  des  rjesot/es  nicht  zu  viel, 
nicht  zweimal,  nicht  mehr  als  nothig,  mit  einem  entschuldigenden 
•/Mt  (1.  h.  wenn  es  sein  muss,  im  äussersten  Falle,  zu  erinnern.  End- 
lich wäre  das  ein  Interpolator  von  ausserordentlicher  Feinheit,  den 
wir  das  an  den  Egoismus  appellierende  avior  ver-lankteu.  Ich  glaube, 
opposiiio  affert  lucem  et  ostendit  faUum  c.ssc : 

1}  rovg  tVfoi'c  a/ßorT«  tmv  7i^kit<  xlitiv. 
Unser  Fragment  stammt  aus  den  Aleaden  des  Sophokles,  einem 
Stücke,  in  welchem  Telephos  der  uneheliche  Sohn  der  verstossenen 
Königstoditer  und  des  Herakles  den  Thron  des  Grossvaters  Im  Kampfe 
gegen  dessen  Söhne  gewinnt  Denken  wir  uns  die  obigen  Worte  im 
Munde  der  Mutter  oder  eines  Freundes,  der  den  unentschlossenen 
Jüngling  stachelt,  die  ihm  nach  dem  Orakel  gebOhrende  Herrschaft 
zu  reclamieren,  so  erhellt  vollends  das  Treffende  der  beziehungsreichen 
W  orte,  (üeber  das  Stück  und  seinen  Inhalt  vgl.  Welcker  Gr.  Trag« 
I,  406  und  Fr.  Vater,  die  Aleaden  des  Sophokles  Berlin  1835.) 

In  scharfsinniirer  Weise  erklärt  Gomperz  S.  3G  das  Fragment  527 
aus  Sophokles'  Tragödie  Tereus,  Verse,  welche  vermuthlicli  Hermes 
gegen  den  Schluss  des  Stückes  sprach ,  nachdem  Prokne ,  um  die  au 
ihrer  Schwester  Philomela  begangene  Frevelthat  ihres  Gemahls 
Tereus  zu  rächen,  diesem  ihr  Kind  zum  Mahle  vorgesetzt  hatte  (vgl. 
Welcker  Gr.  Trag.  I,  383  nicht  363): 

oaxtq  ya{i  iv^xaxotOi  &v^(o&tis  ßQoitiiv 
ftfiiov  n^otrantH  r^s  vooov  ro  wa^fAaxov^ 
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Cob^t  hatte  die  Worte  (fctqucty.ov  ueltov  li^g  vooov  nicht  ver- 
gtehend  x«^>'  vorgeschlagen  und  xaxwv  in  rix^r^^  geändert.  Was 
d^bei  herauskommt,  lässt  an  Trivialität  nichts  zu  wünschen  übrig,  ja 
es  ist  80  wenig  vereinbar  mit  dem  tragischen  Stil ,  als  wenn  w  ir  etwa 
sagten,  'wer  im  Unglück  eine  Arznei  verordnet,  die  schlimmer  ist  als 
die  KnnUieii,  isl  ein  Quacksalber*  oder  nudnetwegen  etwas  tot- 
adimr  'msMit  sein  Metier  nicht.*  Gomperz  erblickt  in  (paQftcnwv 
luiyov  voaov  *ein  Heilmittel  von  heftigerer  eingreifenderer  Wlrk- 
suikeit  da  die  Krankheit  salbst  Und  dass  es  nnr  tob  der  Grösse 
der  Gabe  abhftngt,  ob  ein  Mittel  heilbringend  oder  leistOrend  wirkt, 
eb  es  eine  Arznei  oder  ein  Gift  ist,  wem  brauchte  man  das  zn 
sagen?'  Wie  ich  glaube,  richtig,  indem  ich  nur  den  Gedanken  an  dio 
GK<sse  der  Dosis  femgehalten  sehen  möchte,  der  freilich,  so  lange 
der  Artikel  lo  ffaQfiaxov  an  ein  bestimmtes  Heilmittel  oder  das  Heil- 
mittel einer  bestimmten  vorschwebenden  Krankheit  zu  denken  zwingt. 
Dicht  wird  abgewiesen  werden  knunen.  Daran  nahm  meines  Wissens 
Niemand  Anstoss;  gleichwol  zweilie  ich  nicht,  dass  eine  allgemeinere 
ia^:^iiiig  liier  allein  am  Platze  ist  'wer  im  Unglück  vom  Zorn  über- 
■aoat  nach  irgend  einem  Mittel  greift,  das  sich  wirksamer  er^ 
weist  als  die  Krankheit  verlangt  oder  Terträgt' ,  also  dass  Ti  statt  %6 
za  sehreiben  ist  Und  in  diesem  Sinne  finden  wir  fiiyas  eis  Epitheton 
fM  ifaQuaxiov  s.  B.  Boripides  Heracl.  595 

mum»  fiiytatw  t^qnaxo»  90fi((ßtM^ 

b  bestechender  Weise  behandelt  Gompen  den  folgenden  Vers,  wo 
Cobet  einen  weiteren  Schaden  diagnosticiert  hat;  er  wendet  das  ge- 
lindeste Mittel  an,  indem  er  von  mmv  nnr  einen  Bachstaben  tilgt 

■nd  doch  mnss  ich  fürchten»  ein  qtä^mtov  fttifonf  voaov.  Der 
Aof  diesem  Wege  gewonnene  Satz  ist  zwar  sehr  richtig,  aber  er  sieht 
ier  Cöbet*8Chen  Restitution  sn  ähnlich,  um  nicht  wie  diese  recht  ge- 
wöhnlich zu  sein.  Und  kam  es  in  dem  muthmasslichen  Zusammen- 
hang, in  welchen  unsere  Verse  gehören,  darauf  an,  über  das  tief- 
sinnige Thema,  dass  wer  zu  starke  Medicamente  verabreicht,  in  der 
Pharmakologie  schlecht  bewandert  sei,  zu  philosophieren?  Und  bot 
die  anheilvolle  Heilung  der  von  leidenschaftlicher  Rache  fortgerisse- 
D-a  Prokne,  welche  das  vorhandene  Elend  zehnfach  gemehrt,  nicht 
v  tlmehr  zu  der  Betrachtung  Veranlassung,  dass  wer  so  verfährt  nichts 
weiss  Ton  dee  ünglficks  eigenthfimlicher  Natnr  nnd  die  Tragweite 
ssiner  Handinngen  nicht  Oberlegt,  ein  schlechter  Diagnoetiker  und 
Therapeut  sugUdch?  Dono»  wie  anderswo  Sophokles  darflber  sagt: 

MU9ois  orw  taß9<u  ««««. 

Alf  die  Geiihr  hin,  dass  die  Znlässigkeit  eines  gelinde«  Mittsla 
■r  n  liidii  trlgwiiehes  YtttnuMn  in  sefaie  SieheriMit  eneugtr 
miehle  kh     wagen  mit  der  Aenderang  eines  Baehstaheos  einem 
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vielbehandelten  Vers  —  wie  Gomperz  S.  26  nachweist,  hat  Cobet 
viermal  denselben  unter  Händen  gehabt  —  aafzahelfen,  der  so  über- 
liefert wird,  Soph.  frg.  364: 

Ol'TOt   Tiob^   fj^tl   Toiv  ttXQIOV  OTtV  TtOVOV 

Otto  Schneider  schrieb  axjjei ,  das  Gomperz  der  gewaltsamen  Aende- 
rung  ovöi  not  kcpi^^i  voi-zieht ,  indem  er  Cobets  immer  Ton  neuem 
eingeschärftes  Machtgebot:  ad  snmma  perwnire  non  äkitwr  TctP 
afiT€0&at  mU  ^pctiuv  std  iifaxie^t,  oiclrt  respectiert  Ich 
Termathe  abo  ov  noi  statt  ovroe  ancl  laase  tob  dem  indeflidteii 
Ttoi  den  GenitiT  rcSy  ox^niy  abhängen.  Da  der  Vers  ans  einem  Zu- 
sammenhang gerissen  ist ,  den  wir  nicht  kennen ,  enthalte  ich  mich 
der  weiteren  Aendemng  r^£/$.  Ein  Zweifel  bleibt,  und  vielleicht 
werden  andere  ihn  zu  beheben  oder  zu  verstärken  durch  diese  Mit- 
theiluug  veranlasst  werden.  Für  den  von  dem  indefiuiten  ttoi  ab- 
hängi^'en  Genitiv  bietet  Passow  ein  einziges  Beispiel,  nämlich  Xeno- 
phon  Hell.  II,  3,  44  xofAf/ro»'  ctV  i]ye7o^at  üvai  y.al  x6  iirißaiveiv 
noi  liig  xioqaQ,  wie  alle  Codices  bis  auf  Fiesen,  der  jxi  in  ti  ver- 
besserte, und  wofür  Dindorf  nov  herstellte,  das  in  solcher  Art  öfter 
verwendet  wird  (vgl.  Xen.  Kyr.  VI  1 ,  42 ,  Demosthenes  Bg  Arist. 
§  216,  S.  692,  14  xSy  z^g  dUmniag  rtov  kaßt^). 

S.  39  vertheidigt  Gomperz  mit  vollem  Becht  Nanck  gegen  die 
unbegreifliche  Gobet'sche  Anf&esnng  dee  Soph.  frg.  640 

ßX^(f((Qn  xixXfptm  y  tos  xurrrjlifov 

Kun  und  treffeud  hatte  jener  bemerkt:  Verlta  wg  y.ani^Xilov  Ov^ai 
comici poetae  cssv  suspicor,  Soiihoclcs  quid  di:tiüac  vidiatur,  saga" 
ciores  velim  exquirant.  Cobet  glaubt,  was  von  ihm  Brunck  ver- 
mnthet,  daes  der  Vera  aus  dem  Satyrdrama  Fhinena  stamme:  dra- 
maU  safyrko  et  re  ludrica  poeia  »uo  iure  sie  ioeatua  est.  Da  nnn 
aber  PoUnx  YII 193  den  Vers  ansdrflcklich  anführt  als  to  ttwfiifi^ 
dovfi€90p  h  SoqxntXiovg  Ükvd^  so  soll  nicht  der  mitgetheilte  Vera 
der  parodierte  sein»  sondern  etwa 

denn  non  raro  ad  tragicorum  locos  rcfcres  adscripserunt  xcu/t^«^- 
duveu  vel  KSHUiffH^tffiH  6  arlyog.  Man  sieht  wie  gewaltsam  diese 
ganze  Annahme  ist  und  auch  wie  oborflächlicb ,  indem  Cobet  eine 
selbstgeschaffene  Schwierigkeit  nicht  zu  beheben  sucht,  nicht  zu  be- 
merken scheint.  Wer  den  Vers  für  Sophokleisch  hält,  muss  zeigen, 
worauf  der  Vergleich  beruht,  worin  der  Verschluss  der  beiden  Augen- 
lider mit  den  beiden  Flögeln  der  Thtire  oder  mit  der  Thür  einer 
Krämerbude  —  denn  nach  Cobet  muss  es  x^tga  heissen  —  Aehn- 
lichkeit  habe.  Er  muss  wenigstens  andeuten  können,  was  der  Komiker 
hiozothnn  konnte,  um  den  Vergleich  noch  drolliger  zu  machen ;  denn 
sein  TO  tov  SotpmtXiovQ  ist  doch  keine  Parodie.  —  Die  eigwitUche 
Angabe,  wdche  der  ?en  der  philologischen  Behandlung  stellt,  ist 
zu  finden  was  Sophokles  schrieb  und  worauf  die  Parodie  bemht  Wir 
werden  noch  einen  minder  gelangeaen  Teigleieh,  nach  einer  mm 
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Spott  lientQsfordemden  WoDduDg  zu  suchen  haben.  'Sophokles 
kftoDte  geschrieben  haben*  bemerkt  Gompei-z  S.  39  '^ßlf  (fa^  x£xAi;- 
TOi  tavd^)>;  lo^  yfi'dov  nxXai,  was  freilich  frostig  jErenuii:  wäre; 
allein  eben  danim  lud  es  zur  Parodie  ein.'  Allein  e»^  ist  nicht  bekannt, 
das«  die  Thore  der  Hades  durch  einen  festen  oder  luck.  ren  oder  durch 
einen  besonderen  Verschluss  sich  auszeichneten.  Mein  junger  Freund 
Karl  ilol^inger,  welcher  in  einer  scharfbinuigen  Untersuchung  de 
mihonm  lu9U  afmä  Jristophanem  (Wien  1876)  sich  als  feiosin* 
Sparer  Aristophanischer  Wortwitie  bewfthrt,  thoflte  mir  die 
Ttnmrthong  mil,  dass  Sophokles  in  einer  schwachen  Stande  ge* 
uhiehen  Imben  mfichte 

(Heber  diesen  Qebranch  Ton  ano  s  wegen  der  Sonne»  das  ist  gegen 
1  8.  Tgl.  Erfiger  68,  17,  8,  Kflhner  AG.  n  S.  397  Z.  1) ,  woraos 

dann  ein  Komiker  den  Kalauer  machte  ug  xaittiX^iov  ^v^cu^  mit 
lekhter  UmbildaDg,  indem  im  vergröberten  Dialect  q)  wie  tt  und  et 

mV  (  jresprochen  wurde.  Was  aber  soll  xV  Dasselbe  liesso  sich  als 
graphisches  Zeichen  für  einen  zwischen  x  und  dem  spiritus  asper  in 
der  Mitte  liegenden  Laut  ansehen ,  so  dass  xa/rr}?Joi  aus  dq>'  tjXiov 
durch  Umspringen  des  Hauches  geworden  wäre.  Dialektisch  kam  ja 
bekanntlich  x  einem  spiritus  hie  und  da  gleich. 

Wien.  Wilhelm  Härtel. 


Flntarchea  et  Lncianea  com  nova  Marciani  codicis  oollatione. 

Scripsit  Honricas  van  Herwerden.  Trajecti  ad  l'hennra,  apud  J. 
L.  Beijers,  1877.  Caput  primum:  emendantur  l'luturchi  Momlia. 

Ein  neues  Buch  von  Herworden  über  einiMi  so  vernachlässigten 
Tliell  der  griechischen  Literatur,  wie  es  Plutarch's  Moralia  sind, 
wird  nicht  verfehlen  .  hohe  Erwartungen  zu  erregen.  ^Volche  Fülle 
fon  fast  durchweg  in  wenigen  Worten  hingeworfenen  Conjecturen 
ist aof  diesen  46 Grossoctavseiten  aufgehäuft!  Mit  ]k>wunderung  nahm 
ich  dse  Bneh  tnr  Hand,  enttiascbt,  ja  entrostet  legte  ich  es  weg, 
■achde»  ieh  es  gelesen.  Welche  Hfilfsmittel  hat  Herwerden  aosser 
Jtiissi  Sdiarlkinn  henfltstf  Daebner's  Ausgabe,  sonst  gar  nichts^ 
fr  hat  gtnigt,  dsH  ea  mflgtieh  ist,  ein  Boch  Ober  Platarch  tu  schrei« 
ben,  ehae  W}'ttenbach*8.  Roiske's,  Hercher*s  Leistungen  tu  kennen. 
Was  war  die  Folge  dieses  Verfahi-ens?  Herwerden  hat  unzählige 
ICale  längst  Gefundenes  nochmals  aufgetischt,  und  hie  und  da  pas- 
Rwrte  es  ihm  auch,  dass  er  Druckfehler  der  Duebner'schen  Ausgabe 
ftir  handschriftliche  Lesarten  hielt.  Da  ferner  in  der  Dnobner'schen 
AtBgabe  die  paginae  und  literao  der  Pariser  Ausgabe  von  1624, 
nach  welchen  man  die  Moralia  allenthalben  zu  citieren  pflegt,  nicht 
am  inneren  Rande  angemerkt  sind,  wie  dies  Wittenbach  weislich 
taat,  soDdern  oben,  so  sind  die  Stellenaugaben  bei  Herwerden  zur 
TenweiflaDg  des  Leaers  nnler  lehn  fUlen  neunmal  falsch.  Sehen 
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wir  zunächst,  wie  viel  fremde  Waare  unter  Herwerden*8  Firma  auf 
den  Markt  gebracht  wird. 

P.  3  D  (lies  C)  i;itx^iv]  Intx^iv.  Vgl.  Hutten's  Anm.  z.  d. 
St.:  „Turnebus  Lnyuv.  Nec  hoc  rejiciendum  censet  Heusingerus." 

—  P.  6  F  (lies  E)  d/)]  öuv.  Steht  bei  Hercher  im  Text.  —  P.  14  B 
toi]  ti,  Stdit  bei  Hercher  im  Text  Wytteiibaeh  t.  d.  8t. :  Ubent 
Aid.  Bas.  Xyl.  C.  D.  Barl.  OoUeg.  Not.  Mose  2.  Flor.**  —  P.  58  B 
cxawii^]  xdiiS^*  Steht  bei  Hercher  im  Text.  —  P.  64  C  «supple 
Towian  (xoi)  qnhfi  wi  fit)  tpiXtfi,*^  Gewiss,  ab»r  das  xal  steht 
in  allen  Ausgaben  ausser  der  Dncbner'schen,  wo  es  der  Setier  ausge- 
lassen bat.  —  P.  71  D  (lies  C)  knartfiw]  «Ex  ipsis  scqiicntibiiB 
ttQoarpeQeiv  rag  x^'^Q"9  liquide  constat  Plutarchom  dedisse 
ETcaiaev  vel  fTtdza^ev ,  ut  vix  credam  me  primuui  hac  do  re 
monere."  Damit  ITorwordon  sich  beruhige,  verweise  ich  ihn  auf  Hor- 
cher's  Ausgabe,  wo  Licua^av  im  Text  steht,  und  auf  Wyttenbach 
S.  d.  St.,  weklier  errata^ti'  aus  dem  Codex  Parisinus  1956  anführt. 

—  P.  96  E  (lies  D)  oi  ydtoyiag]  avvöoiyvag.  Steht  su  bei  Hercher. 
^  P.  89  E  zivog]  zig.  Hat  Hercher  nach  seiner  eigenen  Conjectur 
anilBfenommen.  —  P.  104  D  dzvxelp  ovd^y]  oiSip  azuxeiv,  Ist 
Beiske's  Copjector  und  Ton  Hutten  und  Hercher  auflgenommen.  — 
P.  108  A  (lies  107  F)  o  wrog  toy  dttvarwl  ^Sna  redde  inter^eti.* 
Das  hat  sdion  Doehner  gethan  und  Hercher  ist  ihm  darin  mit  Becht 
gefolgt.  —  P.  114  D  ßiov]  fihov.  Hat  Hercher  nach  eigener  Con- 
jectur in  den  Text  gesetzt.  —  P«  118  D  Jrjfioo&ivti  tov  yid-rjvaiov] 
{UsQiTiXia  y.al  Bevofpwvza  xm)  Ji-itoodtvr^  rovg  l^&rpfalovg. 
(ienau  dasselbe  vormuthet  Hereber  z.  d.  St.,  wo  auch  Hertlein's  ähn- 
liche Conjectur  angeführt  ist.  —  P.  135  C  xQi/Ceiv]  aiol^eiv.  Vgl. 
Hütten  z.  d.  St.:  ^An  forte  iogit  Oioutv?''  —  P."l49  C  (lies  B)  ro- 
7iox.hotaQ]  ^e  codd.  repone  zn.rot  y.Xiaictg.*^  Geschah  bereits  anno 
domini  1796  von  Johann  Georg  Hutten  und  dann  wieder  1872  von 
Hercher.  —  P.  149  D  (lies  xaij  „Dele  insanam  copulam»  quae 
perrertit  seatentiam.**  Das  wi  fehlt  in  Hercher*8  Text.  —  P.  149  B 
T^o^aeocd  dftar^oftalotg»  Hat  Hercher  im  Text.  Vgl.  Wyttenbach 
s.  4.  St. :  „TQonmois  antiqnnm  est  pro  dnoT^fOftaung,  qnod  iddrco 
non  opns  hic  reponere  cum  Yulc.  Anon.  Mez.  Salm.  Beisk."  — 
P.  152  £  (lies  F)  ro  vor  ßXaßeQwzotzov  einzuschieben  und  dnuv 
SU  streichen.  Beides  hat  schon  Hercher  in  seiner  Ausgabe  gethan. 

—  P.  156  A  7i}Mnv]  nXeiozov,  Steht  bei  Hercher  im  Text.  — 
P.  163  D  Tovinv]  lovrov  oder  tovtov  aitov.  Wvttenbach's  Anm. 
z.  d.  St.  belehrt  uns,  dass  Turnebus  tovtov  am  Rand  seines  Exem- 
plares  der  Aldina  angemerkt  hat.  —  P.  241  (14)  ev  ytAo/c^oj  tni 
zC  yilouo.  Dasselbe  nur  ohne  den  Artikel  vermuthete  schon  Stepha- 
nus.  —  P.  248  A  (lies  247 F)  ofiov  ^lagzigoiaav]  ofnog  ai  uuaQTV^ 
^o^av.  Vgl.  Wyttenbadi  z.  d.  St. :  „ofiov}  Corrigendum  oftujg  cum 
Mei.''  >—  P.  263  A  nf^ü^^uv]  n^oMAv,  Aber  naoolM&v 
ist  bl08  ein  Bruckfehler»  welcher  sich  ans  der  Hntten'schen  Ans* 
gäbe  in  die  Bnebner'sche  fortgepflanzt  hat  —  P.  29S  F  (liee  E)  %o 
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jv^  lyfMvy]  TOtrro  ^a^  hyo^ov.   Vgl.  Hutten  z.  d.  St.:  „Ego 
«gilavi      Mrwoiioif  —  hoc  eiilm  lege  f oit  comtitiitiim  et  inde  a 
fitnw  fMBoria  acoeptam.  Sed  nondom  mihi  ipee  satiafacio.*  — 
P.  901  B  (44  init.)^  arco\  wro.  WyüODbaeh  s.  d.  8t. :  «Forte 
«Bfo  mntandiim  in  mo.*  —  P.  849  C  (7)  yijjforoAayroi]  vaoi 
T0juLmaXcc¥%oi.  Eine  treffliche  yerbeeaeniDg  von  —  Bryanus.  — 
Ticinia  corrige  vfwcrotxo*  pro  vaov  olxoi."^  Dies  haben  bereits 
CiiadiiiB  Bachetns  Meziriacoe  nnd  Beiske  gethan.  —  P.  352  C 
(c^.  4  init.):  ^snpple  ot  ^iv  (yag)  ovd*  olug  (pQovritovoiv 
aMvat  TTf.QL  TOVTwv  et  post  pauca  yeXoiov  ovv  (av)  i-v.''  Das 
Erstere  thaten  scbou  Meziriac  und  Reiske.  das  Letztere  Samuel 
Sqaire.  —  P.  353  A  (cap.  5)  r///;;]  iif.iiov.  Fand  schon  Reiske,  der 
daneben  auch  an  h  Tifif^  dachte.  —  P.  355  A  (c.  10  extr.)  iog] 
ü^hvif-z  tig  nvd-ovj  fii'.  Fast  ebenso  schon  Markland :  a(ptvT£g  ei^ 
loy  of^ov ,  Tiv.  —  P.  356  C  avvoviag']  avnofiOTag.  Ebenso  Mezi- 
nac,  Markland,  Sqaire,  Wyttenbach.  —  P.  372  C  (c.  52)  vöidq] 
sifk  Ist  ein«  Yenniithimg  Ton  Sqnire.  —  P«  874  F       875  A), 
c  58      dtiuxioavyn]  ywmxog  f  Sv  awfj.  Stimmt  im  Wesent- 
ficihan  tberein  mil  wyttenbach's  Coojectur:  ywaiKog  tj  ov^ff.  — 
P.  878  F  (c  70  inü)  mwpuua  um  fteyalä]  fieyala  tuu  avayxaia. 
So  aehon  Beiske.  —  P.  884  B  hinter  ftaXaxTixov  einzuschieben  oy. 
Thal  schon  Beiske.  —  P.  387  F  (c.  7  extr.)  di  fuHwv]  d'  e'fallov. 
Schrieb  sehen  Reiske.  —  P.  408  A  (lies  B),  c.  19  init.  hinter  h- 
n^&a  einzuschieben  xQ^t^^^  \'ouev.  Dasselbe  that  Reiske,  nur 
diss  er  oXdauev  statt  lai^iev  schrieb.  Wyttenbach  bemerkt:  ,,Dee8t 
o16quiv,  quod  ab  ultimis  illius  adverbii  (nämlich  Y.aia).oyadTp^) 
lit^riÄ  absorptum  videtur."  —  „Mox  cl.  Thuc.  I,  118  suppleverim : 
vrüM  viKi]v  y.aia  (pro  y.ai)  /.qctiog.  {.loXifiovoiv).^  Geiuiu  so 
sch'jn  Wasse.  —  P.  410  C  (c.  2  extr.)  yregov]  voitQOV.  So  schon 
TnmebQS.  —  P.  45b  E  iQQr^drrv]  egga^aTrjVf  wie  schon  Salma- 
sins  schrieb.  —  P.  468  £  (c.  7)  d£Öuy.oTeg]  „In  Tocaboli  monatro 

nea  lalare  Motxareg  nee  dsdeixoTeg,  propalam  est  Non 

ipiiao,  qoid  BMÜns  leponi  possit  qnam  ^e^iorpuiktqj'  Hon  denn,  jenee 
iscaWi  moastnun  Metxoreg  ist  nichts  mehr  nnd  nichts  weniger 
ab  eil  Braekfehler  der  Dnebnsr'schen  Ansgabe.  Die  Handschriften 
Msn,  wenn  Wjttenbach*8  Apparat  za  trauen  ist,  sftmmtlich  dedot" 
wng,  —  P.  503  D,  c.  5  (lies  4)  init.  oftoaroixog]  ofioroixog.  Ist 
eise  iweifellos  richtige  Yerbessemog  Ton  —  Ifoziriac.  —  P.  509  F 
•  fc.  14)  snpple:  w^oXoyrotv  elg  elvai  (tojv)  legoüvXwv.  Abermals 
ein  Beitrag  zum  Druckfehlerverzeichnis  der  Duebner'schen  Ausgabe. 
—  P.  520  A  (c.  10)  TiQOOTCih  ]  7TQoaaTalr].  Ist  von  Reiske.  — 
P.  578  A  (c.  5)  TTeQitld^dv  (.lg  dvaaxoftivoig^  n.  0(fäg  d.  Ich 
stehe  hier  vor  einem  Räthsel ,  das  ich  nicht  zu  lösen  vermag.  Jenes 
f(c  finiet  sich  nämlich  absolut  nirgends,  auch  nicht  lu  meinem 
Exemplar  der  Dnebner'scheu  Ausgabe.  Wie  es  scheint,  hat  die  Daeb- 
aer*icbe  Ansgabe  neben  ihren  sonstigen  Vorzügen  anch  noch  den, 
iaiB  die  simsfaiiB  Exemplare  Yerschisdens  Lsssrten  bieten.  — 
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P.  588  6  (c.  18)  1^]  d  Si  /i^'.  Ebenso  Xylander,  Beiake,  Wyttm- 
baeh,  Hatten.  —  P.  586  D  (lies  589  D)  «»  omefv]  »Locom  mal» 
habitom  et  peiae  correetum  (ficripto  itovvta»  pio  onroif )  sospitire 
mihi  oontiglt  oommode  recordato  looom  ex  Aeneae  commontario  poli- 
oieetico  cap.  37  §.  5  (ed  Hercfaer)  sie  scribentis."  Fol^  die  Stelle  in 
eKteneo.  Und  zu  welchem  Resultat  gelangt  nun  Herwerden  nach  die- 
ser von  Siegesfreude  überquellenden  Ankündigung  ?  Es  sei  zu  schrei- 
ben v;iOQVTtcvTO)v  oder  v7iovnf.iBvo%TO)v  oder  inixaXXevovTtov, 
Aber  ein  Blick  in  Reiske's  Ausgabe,  8.  Band,  S.  329,  Anm.  53  lehrt, 
dass  Hoiske  genau  vor  100  Jahren  dasselbe  Ei  gelegt  hat,  ohne  so 
erschrecklich  zu  gackern.  Er  verweist  einfach  auf  Casaubonus  ad 
Aeneae  Tacticum  p.  1807.  —  P.  589  F  (lies  E)  crTrijAAcrxrat] 
dnriXka/,xo.  Ebenso  Beiske  und  Wyttenbach.  —  P.  609  A  (c.  4). 
Das  Gitat  ans  EmriindeB*  Baceben  bat  schon  Xylander  naebgewiesen. 

—  P.  684  A  (Q,  1,  10,  8«  ^)  umMam^'S  vmd4a9ug.  Ebenao 
Mesiriac.  —  P.  689  F  (II,  5, 1,  §.  6)  xoro^i/toa^^m]  xaraßW' 
aOrjvat.  Ebenso  Wyttenbach.  —  P.  640  D  (it  6,  2,  f.  2)  oiKO&er 
»X<«i^os?]  fly-cü^tiTa  Ixioga.  Eine  schöne  Verbesserung  von  —  Hut- 
ten. —  P.  643  D  (II,  10,  1,  §.  7)  delnvio]  öiittvov.  Ebenso  Vulco- 
bins  und  Reiske.  —  P.  659  A  (lies  B|  oUynv  annSirg  (Ivai]  oXI- 
yov  dirodet  arjilHg  elvat.  Ebenso  Eeiske ,  nur  dass  er  noch  hinter 
UTiodti  ein  tov  einschiebt.  —  P.  671  C  (IV,  6,  1,  §.  1)  nai']  naoi. 
Ebenso  Reiske.  —  P.  693  A  (VI,  7,  2,  §.  5)  ö*  d<pQaivoyreg]  öi 
(paid^mvitg.  Ebenso  Reiske  und  Wyttenbach.  —  P.  694  B  (lies 
A),  VI,  8,  1,  §.  3  ßovhfiov]  ßovh.f.iov  hf-iov.  Dass  kifiov  fehle, 
Bidi  sdion  St^baoiia,  nmr  yennntbete  er  den  Aas&U  hinter  di^fioaior, 

—  P.  712  A  (Yn,  8,  3,  §.  6)  hinter  ti  einsiuehieben.  Thai 
schon  Beisice.  —  P.  722  D  (VIII,  3,  5  inii)  &£ioQtp;aJ  i&mQrp^a 
schon  Beiske.  —  P.  749  D  (c.  2  §.  1)  IWo^e]  l/ia^e  tu  Ebenso 
Wittenbach.  —  P.  750  E  (lies  F),  c*  4,  §.  8  fgcjirAckegov]  igtart" 
xiüTCQog.  Selbstverständlich  wieder  nur  ein  Druckfehler  der  Dueb- 
ner'schcn  Ausgabe.  —  P.  752  F  (lies  E),  c.  7  init.  yvvat^v  av 
^Qaorrv]  Madvig,  adv.  crit.  1.  6bS  vormuthete  yvvai^lv  llvai  f^or- 
aii]v,  lim  werden  yvvmkiv  tl  vai  tQaaxr^v.  Madviir  sagt  an  der  an- 
geführten Stelle,  das  av  stehe  in  den  Handschriften  und  fohle  blos 
in  den  Ausgaben.  Aus  welcher  Quelle  Madvig  seine  Kenntnis  geschöpft 
haben  mag,  weiss  der  Himmel,  Die  Herausgeber  wissen  von  einem 
handschriftlich  fiberlieferten  av  nichts  zu  melden.  —  P.  764  E  cm- 
ma^ctt]  xaa^tti.  Ebenso  Wjttsnbadi.  —  P.  769  B  (23  §.  9)  yweu» 
xity]  ywatKutüv»  Ist  eine  Co^jector  m  Mesiriac,  welche  Wytten- 
bach and  Hatten  in  den  Teit  anfgenomnen  haben.  —  P.  772  F  (II, 
§.  8).  Dass  mit  iTcetuiftaasy  ein  neuer  Satz  beginnt,  sah  schon  Xy- 
knder.  —  P.  833  B  (§.  12)  ol  vor  Kqarivog  auch  von  Taylor, 
Amyot  nnd  Mesiriac  eingeschoben.  —  P.  861  A  (23,  §.  7)  ex/ro^- 
Tf^c]  hn  IxTOufj  h.nniiiirQ.  Herwerden  weiss  offenbar  nicht,  dass 
alle  Ausgaben  von  Stephanus  bis  auf  Wyttenbach  f  xrot/i/g  bieten. 
Erst  Wyttenbach  brachte  i^no^n^  wieder  in  den  Text.  —  P.  862 
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E)»  27,  §.  4.  Dass  wc;  hinter  (piiaiv  einzuschieben  sei,  nr- 
mutbete  schon  Wyttenbach.  —  P.  867  E  {lies  D).  34  §.  4  nBQiE- 
nX^tyit*i\  nt^ibfflfti  tt^.  Bereits  von  Reiske  und  Wyttenbach  vor* 
geschlagen.  —  P.  870  B  (39  init.)  »/'«larm]  KarHi'svarai  ver- 
fnuthete  schon  Wyttt^nbach.  —  P.  871  B  (39  §.  14).  Dass  fgotoai' 
ausgefallen  i>ei,  vermuthete  schon  Wyttenbach:  —  P.  216  A  {Ib)  d* 
iotüaijy]  de  aio/Tici/y  schrieb  schon  Tarnebus  an  den  Rand  seines  Exem- 
plant  dtr  AldiMu  —  P.  880  F  (1, 1,  §.  2)  a<2  schon  ?od  Beiske  vnd 
bttn  gMtrielMn.  —  F.  960  C  (13  §.  6)  vi  lotna  wp  M^ym} 
Imia  %£w  inyalumw.  „In  qna  MModationo  Imta  dtbetnr 
XiAngio."  FOge  hinzu :^  „et  i^gyaleiant  WytteDbachio.*  — 
P.  951  A  airld]  ac*  to'r'.  Ist  blos  eino  verbesserte  Auflage  von 
Xjlander'8  ihl  ro.  —  F.  973  A  (lies  972  F),  c.  19  init.  iSagi&^tiv] 
dut^f^-p.  Aehnlich  schon  Reiske  i^uQ^ftitstv  und  Wyttenbach 
l|o^^ory.  —  P.  995  A  nQ(oto(;]  ngioTOv.  Richtig,  denn  TigtoTog 
\f\  T5Qr  *nu  Druckfehler  der  Duebner'schen  Ausgabe.  —  P.  996  E 
(lie^  F).  II,  1,  §.  3  dyatQf]aiü^iiv\  dvatQrjaofnv.  Das  Letztere  bieten 
die  Ausgabeu  vor  Stephanus  und  auch  die  Reiske'sche.  —  P.  998  B 
(II.  4,  §.  1)  ytvö(.itvüv  oviiü]  yivof/LBvov  oviio  (avvij^fic:).  Eine 
Coigectar,  die  Uerwerden  sofort  inrQckziehen  wird,  wenn  er  er* 
fehlt,  4tM  Y9p6fi9if99  nur  •in  Druckfehler  stinar  galitbten 
PMhnir^ichen  AiMfibe  ist  Diss  es  y€v6^9POP  heissen  Boss, 
litte  ibngm  Herwerdsn  ans  der  g«g«niberstehendtti  Uehsr* 
sslmf  «gastni  assneta**  ersehen  können.  —  P.  999  A  (cap.  8 
iaiL)  ni^OiffCifuyov]  jTQOt^yinivov.  Ist  eine  Goigectur  von  Stepha- 
ns. — '  P.  1074  D  (c.  30  extr.)  drixiav]  dtoniav.  Eine  Con« 
jectnr  Meziriac's.  —  P.  1079  D  (c.  38  extr.)  ^tr^re  iß  zu  streichen« 
That  sehen  Amyot.  —  P.  1087  V  dai^gei;  vor  oi  d/^rrrovrcc  einzu- 
schieben. That  schon  Reiske.  —  P.  1088  A  6kiax>6iij  dkyt^dwv} 
uija^rQd  dt  y  i]dovr;.  Im  Wesentlichen  übereinstimmend  mit 
WTtt«nbach'ö  oha&r,Qoy  yoQ  rdony.  —  P.  1088  E  (lies  D)  ytnaigj 
rdarr;^  ytveotg.  Ziemlich  identisch  mit  Reiske  s  jj  tr^g  i]dov^g  yiv6^ 
01$.  —  P.  1098  D  (c  17  init)  Vtalov]  oAov,  So  schon  Amyot,  Xy* 
külsc,  MMiriac»  gebilli^  fon  Wittenbach.  F.  1099  D  {c  17 
mk.)  *mipttnXovüi]  aq>avi^cMH.  Herwerdsn  hat  einen  Ihmck* 
MIsr  dar  Dttsbn«r*schen  Aosgabe  schlecht  corrigiert  Es  mnss 
haiaeen  imifavitotai ,  wie  in  allen  andern  Ausgaben  steht  — - 
P.  1110  E  (c.  7  extr.)  t  «»  ]  Titjlov.  Vgl.  Wyttenbach 's  Anm.  s. 
d.  St:  «Amiot.  Anon.  Mez.  Rei.sk.  supplent  n^i^^K"  Auch  Turnebns, 
wie  ich  aus  Hutten's  Anm.  7.  d.  St.  ersehe.  —  P.  1115  C  ix]  ix9* 
ö^at.  Vermuthete  .«chon  Keiske  und  fand  Wyttenbach's  Beifall.  — 
Tn mittelbar  darauf  LrtQtdeh]  Vjii^i7tttv  schon  Reiske  und  Wyt- 
T<»nbach.  —  P.  1117  F  (c.  19  init.)  tQnnäiio]  hQindo-^io  Meziriac, 
-probabiliter"*  Wyttenbach.  —  P.  1128  A  (lies  Ü)  diaarQtilfav%eg\ 
dicafftipaytb^.  i&i  Lesart  eines  codex  Uarleianus  (u.  5612).  — 
P.  II80  D  dies  C)  c.  7  init  (pvaiy]  (paaiy  schon  Beieke.  —  P.  1 1 47 
(e.  44)  immaiumt»}  «inanditnm  est  dntxfdmv  pro  eo  qnod 
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omnes  dioobwit  dnoveheiv  l6yov$,'*  Allerdings  irt  jenes  Wort 
ein  inanditnm,  aber  nicht  dnoteiveiv  sondern  ht&nuvuv  ist  zu 

lesen.  Denn  so  heisst  es  in  allen  Ausgaben  mit  Ausnahme  der 
Duebner'schen ,  deren  Setzer  und  Correctoren  es  oflFenbar  nicht 
über's  Herz  bringen  konnten,  den  Abschlnss  des  4.  Bandes  ohne 
VerÜbung  eines  Druckfehlers  zu  feiern,  —  Ich  habe  die  Mühe 
•  V  nicht  gescheut,  das  obige,  wie  ich  glaube ,  vollständige  Verzeichnis 
aller  Stelleu  lu  Herwerden's  Buch  anzulegen,  welche  der  Käufer 
desselben  als  unnfltzeu,  ja  unter  Umst&nden  selbst  gefährlichen 
Ballast  mit  in  Saof  nehmen  muss.  Ich  hahe  damit  einen  doppeU 
ten  Zweck  Terfelgt:  einerseits  wollte  ich  dem  Leser  die  Hflhe 
ersparen,  alle  jene  Stellen  selbst  sn  tilgen,  andererseits  aber 
sollte  ^mal  an  einem  recht  auffallenden  Beispiel  gezeigt  werden, 
wohin  es  ffihrt,  wenn  man  bei  kritischen  Arbeiten  die  erstbeste 
Ausgabe  zur  Hand  nimmt  und,  ohne  rechts  oder  links  zu  schauen, 
blindlings  d'ranf  los  conjiciert.  Wer  sich  so  wenig  wie  Herwerden 
um  Prioritätsrechte  Anderer  kümmert ,  ist  natürlich  auch  nicht 
der  Mann  dazu ,  die  in  diesem  Puuct  von  Anderen  begangenen 
Sünden  aufzudecken.  So  schreibt  er  denn  auf  S.  2,  Z.  1  f.  arxet- 
qiag  statt  anoqiag  ^cum  Madvigio"  (advers.  crit.  1,  G15),  wofür 
es  heissen  muss  „cum  Xylandro".  S.  3  letzte  Zeile  heisst  es:  „In- 
flnitlvnm  {noX^fiuv  statt  Tiolsfi^g)  recte  scriptori  resütoit  Ifad* 
Tigins**  (ady.  crit  1,  618).  Aber  noU^tuv  ist  handschrifttleh 
nnd  wnrde  schon  von  Belske  gebilligt.  Vgl.  dessen  Ansgtbe  6, 
884,  Anm.  39  und  Hutten  in  seiner  Ausgabe  7,  245,  Anm.  3. 
8,  12  wird  die  Verbesserung  VTtojTZCjg  statt  ovtojg  Madvig  (adv. 
crit.  1,  629)  vindiciert,  w&hrend  sie  ?on  fieiske  herrOhrt.  8.  22 
schreibt  Herwerden  die  Verbessei-ung  ttotov  statt  rofrov,  welche 
dem  stumpfsinnigsten  Leser  einfallen  muss,  Cobotzu,  während  er 
mit  grösserem  Hecht  Salmasius ,  Amyot  und  Reiske  hätte  nennen 
können.  Auf  derselben  Seite  weiter  unten  heisst  es:  „articulus 
delendus  est  cum  Oobeto",  wofür  zu  lesen  ist  ^cum  Beiskio."  — 
Dass  Hcrwerdou's  Plutarchea  mit  wahrhaft  sträflicher  Leichtfer« 
tigkeit  gearbeitet  sind,  dürfte  aus  dem  Vorstehenden  sattsam  er* 
hellen.  Die  Benfltsnng  dieses  Bnchee  erfordert  die  grOsste  Yor^ 
sieht,  aber  bei  allen  seinen  Mängeln  Ist  es  doch  nicht  eine  blosee 
Yermehrnng, '  sondern  eine  wirkliche  Bereidiernng  der  Plntardh- 
literatoi'.  Die  nach  Ausscheidung  des  fremden  Eigenthnms  übrig 
bleibenden  Bemerkungen  Herwerden's  beweisen  fast  durchweg  ein 
feines  Sprachgefühl.  Man  wird  sehr  viel  Richtiges ,  Blendendes 
freilicJi  nur  wenig  finden.  Für  das  Glanzstück  der  Sammlung  halte 
ich  die  S.  38  vorkommende  Verbes.serung  der  Oratio  prima  de 
esu  carnium,  cap.  6  init.,  wo  aus  I6PGQN  (iiQHn  )  KP6QN  (y^euv) 
gemacht  wird,  lieber  Ein/elues  lässt  sich  streiten.  So  möchte  ich 
z.  B.  1».  .'524  B  statt  hn}.o(fvmv)v  nicht  mit  Herwerden  (S.  11) 
Baßvhovuov ,  sondern  mit  Bezug  auf  p.  323  F.  Ka^^r^ovimv 
lesen.  Eine  andere  von  Herwerdoi  besprochene  Pintarehstelle  giebt 
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nir  zu  einer  Bemerkung  Anlass,  welche  meines  Erachtens  mehr 
lock  Üt  FlaalQt  tlt  Iftr  Plnterdt  Ton  Interesse  ist.  Unter  den 
fw  Hinraridoii  behaudtlton  Stellen  befindet  rieh  nimlkli  anch  eines 
dv  von  Phitardi  anfbewahrten  Apopbthegmata  des  ftiterea  Cato.  Et 


Die  Frage,  ob  TTQaBeat  y.aXalg  oder  Xoyoig  xaXoig  zn 
h^T\  und  was  überhaupt  der  Sinn  des  Satzes  sei ,  findet  sofort 
ikre  Losung  durch  Vergleichung  von  Plautus'  Triuummus  t.  320: 


Offenbar  ist  die  Plotarchstelle  nur  eine  ungeschickte  üeber^ 
eetnag  des  Plautus verses.  Die  Worte  ztjg  do^r^g  sind  eine  er- 
kürende Erweiterung  des  Uebersetzers.  Herwerden*s  (S.  8)  Zweifel 

an  ifirer  Echtheit  theile  ich  nicht.  Wie  kommt  nun  aber  dieser 
pIaQüüische  Vers  unt»'r  die  Apopbthegmata  Cato's  ?  Der  Möglich- 
keiten .  dit^s  zu  «irkluren ,  giebt  es  gar  viele.  Mich  dünkt  e.s  das 
Wahrscheinlichste,  dass  Cato  diese  Sentenz  seines  berühmten  Zeit- 
genossen besonders  oft  im  Munde  führte  und  dadurch  den  Samm- 
lern seiner  Aussprüche  Anlass  gab,  auch  diesen  Vers  unter  die 
ibiigen  dicta  anftonehmen. 

Wien,  October  1877.  Isidor  Hilberg. 


Coriielii  Taciti  Germania,  für  den  Schulgebrauch  erklart  von  L'oaz 
FraMser,  ProfeMor  am  k.  L  Josefstidter  Gymaaiiwi  In  Wien. 
Wica,  Alfred  Hftlder        VIU  a«  70  &  a 

tenenaHeraiagebor  der  Oermania  hat  äeh  den  Lesern  dieser 
lalaeteifl  bsnils  dnreb  aabbreiebe  Beeeosionea  von  Tacitosansgabsn 

als  tioen  grflndlieben  Kenner  dieses  Schriftstellers  bekannt  gemacht 
oad  «cb  durch  seinen  Antheil  an  der  grosseren  VollenduQg  der  Aus- 
üben Anderer  über  den  Beruf  ausgewiesen,  selber  mit  oinor  neuen 
herronutreten.  Denn  gerade  zu  der  Besorgung  einer  Schulausgabe 
ist  es  ohne  Zweifel  eine  gute  Vorbereitung,  wenn  man  die  Leistungen 
Anderer  einer  strengen  Prüfung  unterwirft  und  ihi-en  Vorzügen  und 
Fehlern  nachspürt.  Geschieht  dies  zugleich,  wie  in  dem  vorliegenden 
Falle,  lü  stetem  Verkehre  mit  den  Schülern,  so  sind  alle  Vorbeding- 
«Bfrtn  gegeben  zu  einer  Leistung ,  die  sowel  den  Anferdemngen  der 
WisBM^all  wis  den  Bedfliftisse  der  Schills  entspridit.  Und  sine 
Hiebs  Leistung  liegt  ans  in  der  Anegabs  der  Oemania  von  Praa- 
MTfnr. 

fina  knrze  Eiuleitnng  soll  die  Schüler  mit  dem  Verfasser  der 
Schrift,  seinen  LebensTerhiltnissen,  seiner  Schriftstellerei  überhaupt 
find  mit  der  Germania  selber  einigermassen  bekannt  machen  und  sie 
tbat  dies  bei  der  Vorauesetiiuig,  dass  der  Schfller  mit  der  Germania 


Btoefikcta  benettetit  aUis  pörtegito,  ne  p^rploant 


H    J0'  Frommer,  Conielii  T«citi  QemuuiiA,  ang.  v.  J.  MüUer» 

in  die  LeetOie  des  Tadtns  zuerst  eingeftthrt  wiid,  in  TallkonuMn' 
genägender  Weise.  Triil  diese  YQiansMtnng  nicht  in,  so  wird  d«r 
Schfller  mit  dem  Inhalte  des  eisten  Theiles  dw  Binleitong  Bohon  be- 
htnnt  sein  nnd  nnr  der  sweite  Theil  noch  Interesse  für  ihn  haboi. 

DemTextehntPrammerdieBeceDsion  vonMüllenhoff  zu  Gnmde: 
gelegt»  war  aber,  da  MtUlenhoff  an  vielen  Stellen  die  Ueberlieferong: 
allnL  enghersig  respeotiert,  recht  oft  gezwungen  Aenderung-en  Baum 
zu  geben,  worflber  ein  „kritischer  Anhangt  Rechenschaft  gibt. 
Vielleicht  hätte  er  sich  sein  Geschäft  yereinÜBfiiit ,  wenn  er  sich  der 
Ansgabe  Halms  angeschlossen  hätte. 

In  den  Anmerkungen  wird  derSprach-,  Sinn-  und  Sacherkläiuiig 
gleiche  Aufmerksamkeit  geschenkt,  überall  nur  das  Verständnis  des 
lateinischen  Textes  im  Auge  behalten ,  nirgends  durch  grössere  Aiis- 
fthrlichkeit  über  das  Bedürfnis  der  Schule  hinausgegangen.  Auf  die 
Stilisierung  ist  grosse  Sorgfalt  verwendet  und  mit  Glück  ebenso  all- 
zugroBse  l&iappheit  wie  Breite  Termieden.  Wir  können  daher  diese 
Ausgabe  der  Germania  allen  SchnUnfinnera  auf's  wärmste  empfehlen, 
sie  zählt  zu  den  besten,  die  wir  besitaen  und  ist  vieUeicht  unter  Allen 
^e  brauchbarste  in  derSchnle.  Der  Herausgeber  stellt  seine  Ausgabe 
in  einen  gewissen  Gegensatz  zu  den  beiden  nächstneuesten  von  Schwei- 
zer-Sidler  und  Tücking     indem  er  die  sachliche  Erklärung  im  Ver*  | 
bältnis  tu  Ersterem  beschränkt,  die  sprachliche  im  Verhältnis  zu 
Tücking  erweitert  und  vertieft  hat.  Letzteres  musste  geschehen;  denn 
die  sprachliche  Erklärung  bewe^  sich  bei  Tücking  grossentheils  in 
blossen  Andeutungen,  oder  geht  in  Uebersetzungsproben  auf,  was  mit 
Recht  in  dieser  Zeitschrift  1874  S.  826  f.  auch  an  seiner  Ausgabe 
des  Livius  getadelt  worden  ist. 

Musste  aber  Prammer  in  der  sprachlichen  Erklärung  und  in 
der  Darlegung  der  Eigenthümlichkeiten  des  taciteischen  Sprachge- 
brauches weiter  ausgreifen  und  gründlicher  zu  Werke  gehen  als  < 
Tücking,  so  konnte,  wenn  die  Anmerkungen  nicht  in*s  Masslose  an- 
wachsen sollten,  die  sachliche  Erklärung,  besonders  insoweit  sie  ans 
der  deutschen  Alterthumskunde  zu  schöpfen  hatte,  nicht  mit  der 
gleichen  AusAhrlichkeit  behandelt  werden  wie  bei  Schweiaer-Sidler. 
Und  sie  branchte  es  auch  nach  unserer  Meinung  nicht;  fftr  auch  nur 
halbwegs  erschöpfende  Auseinandersetzungen  Aber  diese  Gegenstände  | 
ist  in  einer  Schulausgabe  kein  Platz.  Nur  das  zum  Vei-ständnis  Noth- 
wendige  darf  geboten  und  dem  Iichrer  mflssen  weitere  Ausführongen  | 
uberlassen  werden. 

Damit  aber  unser  Urtheil  über  die  neue  Ausgabe  der  Germania 
nicht  aus  oberflächlicher  Einsichtnahme  geschöpft  erscheinen  könne, 
auch  um  der  Aulfurderung  des  Herausgebers,  die  er  am  Schlüsse  des 
Vorwortes  an  die  Fachgenossen  richtet,  nachzukommen,  wollen  wir 
im  Folgenden  das  bezeichneUf  was  uns  der  Verbesserung  zu  bedürfen 
scheint. 

*)  Die  Ausgabe  von  Baumstark,  Leipzig,  T.  0.  Weigel  1876  ist 
für  einen  anderen  Leserkreis  bestimmt. 
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D«r  H«rM«g»ber  ist  TMmdimlieh  beeirebt  atf  die  Eigenthte- 
üekkntMi  te  tMH«i8eh«ii  SpraobgebnuicheB  dadarch  anftnerksMii 
n  mtnibm,  dass  er,  wo  sieh  Anläse  dasn  bietet,  die  Düfeienieii  mit 
dem  Otbranche  der  älteren  Schriftsteller,  die  den  Scbfllern  schon  he- 
iBBBt gewordea  eind,  bexeichnet  oder,  wo  des  Neue  nur  bei  einzel- 
nen der  Aelteren  angebahnt  ist,  darauf  hinweist.  Das  ist  natürlich 
vollkommen  iu  Ordnung.  Da  aber  hierunter  sehr  vieles  ist,  was  dem 
Tacitus  nicht  allein  eigen,  sondern  mit  den  Schriftstellern  des  ersten 
Jahrhunderts  d.  Chr.  gemeinsam  ist,  und  diese  Gemeinsamkeit  oft 
unberücksichtij^t  bleibt,  so  muss  dies  in  dem  Schüler  eine  irrige  Mei- 
nung erwecken  von  dem  Umfange  der  Neuerung  des  Tacitus  und  des 
Sioflnsses  Einzelner  auf  seinen  Stil.  Wir  verkennen  nicht  die  Absicht 
die  HerBoagebeit,  die  SciiQler  tu  steter  Vergleicliiing  dee  Henen 
■tt  dem  ihDio  schoii  Bekannten  nniohallen,  und  wcdl  xa  diesen 
IMrtiiBtsii  die  niebsten  Vorginger  dee  Tacitus  nicbt  gehören,  so 
wird  eben  Ober  sie  hinweg  Tacitus  mit  den  Aelteren  vergUchen.  Aber 
den  bemielmatan  Uebelstand  bat  dies  offenbar  und  er  war  nicht  un- 
fenneidbar,  es  brauchten  eben  nur  in  den  betreffenden  Fällen  neben 
Tacitus  auch  die  anderen  Schriftstoller  entweder  namentlich  oder  im 
Allgemeinen  mit  angeführt  zu  werden.  Besonders  war  hier  der  ältere 
Plinius  zu  berücksichtigen ,  dessen  Stil  ja  bekanntlich .  so  sehr  er 
hinter  dem  taciteischen  zurücksteht,  „die  Brücke  bildete  zu  der 
üeisterschaft,  wumit  Tacitus  die  umgewandelte  Sprache  handhabte". 
So  theilt  Tacitus  den  zu  2,  17  berührten  Gebrauch  von  vocabtUum 
■Ü  den  Pichtern  und  Plinios  (n.  b.  5,  48;  8,  209),  den  zu  2,  21 
l«flbrtaii  von  mox  mit  den  Schriftatellem  der  sUbemen  Latinilfti 
tebaapi,  beoonden  mit  Plinine  (n.  b.  8, 149;  9, 136;  10, 121; 
11, 25;  15,  2  von  einem  Zettraam  Ton  125  Jabren;  von  der  Bang- 
irfgn  11,  231;  237;  12,  45:  16,  86;  33.  156;  in  Verbindung  mit 
paulo,  quatriduo  eto.  4,  102  ;  5,  106;  11,  112),  den  SU  8,  9  und 
13,  19  besprochenen  von  p/eri^we  und  j^/cnow^Me  ebenso  (Plin.  n, 
h.  11,  144:  L>8n;  3M,  14:  2.98;  128:  194;  198;  7,57).  Des- 
fleicbea  den  zu  IG,  1  berührten  Gebrauch  dos  sogen.  Dativus  grae- 
cm.  die  zu  37.  14  besprochene  Verbindung  tt  ij>sc,  den  häufigen  Ge- 
braoch  partitivoi  Genetive  wie  44,  5  quibusdam  fhnitinum:  43,  22 
ttmilo  kostium  (bei  Plinius  ganz  massenhaft  und  in  weitester  Ausdeh- 
aoDg:  n.  h.  2,  25;  45;  124;  3,  55;  8,  2;  9,  147;  158;  11, 147; 
22,12;  30,9;  15;  38,17;  148;  84,85;  11,  206  omnjte  «lfaM> 
jedumi;  11, 134;  8,  7  etmdas  provinekurum;  11,  162  pitHmm 
mmdbmt;  6, 188  miUUm  imiülittie;  165  aegna  «M0rcUu$i  8, 160 
hiorum  ekceimbuB;  9,  158  jfiani  pisctum;  8,  198  lamtnm 
mffraf  ;  11,  28  pilarrn^  tnleiyerietf ;  265  Canum  degenarts;  2, 
213  siäerum  avido). 

Bei  unseren  weiteren  Bemerkungen  werden  wir  am  besten  die 
Beibenfolge  der  Capitel  einhalten:  3,  1  wird  besser  stilisiert  werden 
können,  entweder:  ^dazn  sind  wegen  cos  nicht  die  Germanen  als 
^tject  zu  denken*"  oder  ^dazo  aind,  wie  eos  zeigt,  nicht  d.  G.  8." 


C8    lg»  l^ramtttcr,  Goruelü  Xaciti  Germania,  anx»     /.  Müüer. 

—  4,  6  wire  die  Bemerkimg  „tantum-hamtd  auch  fehlen**  besser 
weggeblieben,  da  tantum  nicht  fehlen  konnte  ohne  den  Gedanken  zu 
Terindeni.  —  Daeelbet  wird  nnter  den  Stellen ,  an  denen  eieh  Imbor 
nnd  opus  verbunden  finden,  Eist  5>  IS  TermiBst,  nnd  wenn  die 
Wiederkehr  gleicher  Wortverbindongen  einmal  bemerkenswerth  er- 
schien, 80  hätte  aaeh  sn  9,  8  hteos  ac  nemora  noch  Dial.  9  nemora 
et  lucos  nnd  12  nemora  vero  et  hici  gefügt  werden  können  und  zn 
12,  3  ifffiavos  et  i77ihelfes  nicht  blos  31,  7  (nicht  2  vgl.  das  Nach- 
wort), sondern  auch  Agr.  15.  —  Zu  der  etwas  seltsamen  Wendniitr 
non  in  alia  vilitate  5,  12  konnte  Ann.  3,  16  7ieque  alia  in  matrcm 
tunm  pictate  citiert  worden.  Vgl.  auch  Plin.  n.  h.  5,  7:  36,  101; 
6,  88.  —  Zu  8,  3  wäre  „mit  der  Hand**  besser  weggeblieben  und 
hätte  „in  der  Nähe"  durch  den  Gegensatz  „nicht  blos  diiich  die  Er- 
innerung ao  die  Zuiückgelasseueu''  verständlich  gemacht  worden 
können.  — -  Zn  8,  10  hätte  die  Bemerkung  Ober  jpltiree  durch  „sowol 
positi?  ale  comparativ^  verroUstftndigt  werden  sollen.     15,  8  maa 
€tt  cMMibuB  uUro  ae  ffiriHm  eonftrre  prindpüms  vel  arme$U<h' 
rum  vtH  fruffUMf  quod  pro  honore  aee^p^um  etiam  neeetsUaUbus 
BHbvemi:  18t  Prammer  geneigt  cur  Stütze  der  Genetive  aliquid  nach 
annentorum  einsuschieben.  Allerdings  werden  es  kühn  gebrauchte 
freie  Genetive,  wie  Schweizer-Sidler  will,  nicht  sein,  weil  die  das 
Latein  nicht  kennt.  Aber  nicht  selten  sind  im  Lateinischen  partitive 
Genetive,  die  mit  Auslassung  des  Demonstrativs  unter  dem  Einflüsse 
des  folgenden  Kelativs  stehen :  Liv.  4,  33,  11;  24,32,  8;  38,  11,  5; 
Plin.  n.  h.  H.  99;  11,  202  insatiahnia  (sc.  sunt)  animalium,  quibus 
etc.  Auch  allgemeine  Quantitätsbegriflfe  sind  zuweilen  beim  Relativ  aus- 
gelassen: Liv.  45,  33,  4  dona  data.  .  .  .non  in  usum  modo  prae- 
sentem,  sed  etiam  quod  domos  avehercnt.  Vgl.  8,  7,  9;  33,  14,  4; 
21,  17,  2.  —  Zu  intecii  17,  2  wird  angemerkt:  die  Form  intectus 
i^nnbedeekt"  findet  sieh  auch  bei  Sallost;  ohne  daes  eraioiitltoh  wiie, 
warom  die  Form  siner  Bemerkung  bedurfte.  — Die  Bemerkungen  in 
ui  qtUbua  nuUm  per  eommercia  euiUus  17,  6  nnd  an  ui  apud  quaa 
etc.  23, 3  BCheinen  wenig  geeignet  die  richtige  AnlEusnng  sn  fMem. 
Es  wäre  einfach  zu  constatieren  gewesen,  dass  nach  dem  Vorgänge 
des  Livius  bei  den  Schriftetellem  der  silbernen  Latinität  sn  dem  be- 
gründenden Relativpronomen  (=  cum  is)  auch  ut  tritt  (neben  quippe). 
Bezflglich  Plinius  vgl.  n.  h.  2,  95;  113;  3,  112;  6,  162;  9,  86; 

10,  8;  11,  16;  237.  —  Zu  23,  2  wird  corruptus  erklärt  mit  „um- 
geschaflfen  durch  die  Gährung'*.  Es  hätte  beigefügt  werben  können: 
ohne  die  Bedeutung  „zum  Schlimmen".  Vgl.  übrigeus  Plin.  n.  h. 
2,  136  corruptis  in  utroque  tempore  aestatis  hiemisque  causis. 

11,  92,  —  Zu  24,  9  durfte  betreffs  des  Vorkommens  der  vollci*en 
Form  fut'Cfiior  statt  „dem  jüngeren  Plinius"  gesagt  werden,  „den 
beiden  Plinius*'  (n.  h.  10,  83).  —  Zn  28,  6  inter  Hercyniam  stimm 
Mimmmque  ei  Moemm  amnee  HeMü ....  leimere:  könnte  als 
einigenmissen  ihnlieh  Idr.  83,  89,  6  kaud  proeul  ur^  Jlfyemniea 
toeahw  verglichen  werden.  —  39, 12  ist,  wie  nns  scheint,  die  Be- 
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B,  Imiwig,  CMniDoditiil  avniBa,  asg.     /.  Hutmer.    •  9§ 


merkung  ^nisi  quod  steht  verhältnismässig-  oft  (fünfmal)  in  der 
'iermania'*  für  die  Schüler  ohne  Interesse.  —  38,  7  liest  Prammer 
mit  Halm:  In  alüs  gentibus^  Siu  cognatione  aliqua  Sueborum  seuy 
fuod  saepe  accidttf  imitation€f  rarum  et  intra  iuventae  spatium, 
§fud  Suebos  ad  ctmitiem  horrentem  capillum  retorquere 

f  tftMM,  «e  MKpe  M»  ip90  vertiee  rtügakir:  und  m  ist  das  soeh 
«■er  das  trtrtgUdiBte,  aber  doch  ist  das  8atzg«ftge  86  fibeima 
scfcvirftllig,  daaa  daaMlbe  kaum  dem  ilteren  Plinioa  ngetrani  wer^ 
im  kaoB.  Es  moeete  daher  in  der  Anmerkung  aafmerknm  genaehi 
«erdeo,  dasa  die  Ueberlieferung  ?erdorben  nnd  die  gebotene  Hentel* 
loig  aaaielier  sei.  —  45,  6  lUue  usque  —  et  fama  vera  —  ton- 
tmm  natura:  hätte  die  ganze  Anmerkung  entfallen  können,  oder  der 
Peatlichkeit  halber  gesagt  werden  müssen :  ^et  fama  rera,  erg.  estt 
lAalfi  Paronthese  gegeben.  Andere  nehmen  fama  vera  als  Ablative.** 

An  einigen  Stellen  begegnet  man  der  Wendung  .,Man  möchte 
erwarten  usw.",  die  uns  nicht  passend  scheint  und  auch  ohne  ratio- 
ü^liv  grammatische  Erklärung  dem  Miääverständnis  ausgesetzt  ist. 
J,  4  Cetera  Oeeanus  amhU ,  laioß  timia  a<  tiinitonMM  immenM 
tfotim  eomplectensy  nuper  cognüis  qu^usdam  genübu»  ae  reffHm$: 
UM»  beaOglioh  des  Doppelablatita  etwa  geaagt  werden  sollen :  « Ttei- 
Ih  and  andere  SchiUlateller  der  sUbemen  Latinitit  stellen  öfter  ab- 
nkte  AblatiTe  an  das  Ende  des  Satzes,  die  dann  suweilen  auch  nicht 
ia  enger  Yerbindong  stehen  mit  der  im  Satze  ausgedrückten  lland- 
losg ,  sondern  sich  nur  im  Allgemeinen  auf  dieselbe  beziehen  So 
b&t  man  sich  hier  vor  nuper  rognith  etc.  ein  quod  'Brinnis  zu  den- 
ktn."  —  Zu  20,  6  donec  aetas  separct  ingenuos ,  vh  tun  agnoscat: 
ddrfte  zu  sagen  sein :  .,die  Aelteren  würden  Passivconstruction  ge- 
wihlt  haben."  So  wird  aach  26,  7  die  Bemerkung  über  ut  anders 
ibinfassen  sein. 

Hiermit  wollen  wir  der  Aufforderung  des  Herausgebers  gendgi 
haben  and  bemerken  nor  noch ,  dass  die  beiden  Begister,  das  Aber 
He  Eigeanamen  und  melir  noch  daa  sn  den  Anmerkungen  dieBraneh- 
baAaH  dea  Bttehleins  eriidhen. 

Der  Dmok  ist  mit  grosser  Sorgfidi  flberwadit  worden,  wemig- 
sins  sind  mis  erwihnenswerihe  Fehler  nicht  anfgestossen. 

Innsbrnek.  Job.  Mfiller, 


Oonmodiani  cariDina  recogn.  Ernestus  Ludwig.  Particula  altera  Gar- 
nen apologetieQm  eomplectent.  Lipeiae  bib.  Tenb.  1877.  XJÜUUU. 

Es  erscheint  mir  als  ein  nicht  geringes  Verdienst  der  Teubner- 
«chen  Verlagsbuchhandlung,  dass  sie  ihre  Bibliotheca  durch  Heraus- 
gabe hervorragender  Werke  christlicher  Dichter  za  comj[detieren 

*)  Bei  dem  älteren  Flioiuä  in  frciester  Wüae  und  überaas  häutig, 
ki  Tadtai  wieder  eiageiehiiakt  nnd  lelleaflr. 


S2  Ludung,  Commodiaui  carmioa,  uig.  v.  J.  Huemer, 

mam  potentiam impiignet*  pia«!.  PtXIX;  er  schreibt.  .qtUppe  cunota 
q.n.  Von  anderen  Bedenken  abgesolien,  wird  dieCorruptel  nicht  recht 
«rsichtlich.  Könnte  iiidit  c.  q.  n.  stehen  ?  V.  245  .  .  ab  Isaiam 
pTophetam  M.  Ludwig  acceptiert  nicht  nur  hier  diese  Constraction, 
sondern  stellt  sie  auch  V.  885  mit  Rönsch  durch  Coniectur  her.  Mir 
erscheint  durch  unsere  Stelle  der  Beweis  nicht  geliefert ,  dass  man 
dem  Dichter  unbedenklich  diese  Construction  zuschreiben  könne,  denn 
dass  die  Handschrift  in  der  Setzung  oder  Unterlassung  des  in  der 
Tulgärsprache  verstummten  m  nicht  cumpetent  ist,  kann  durch 
andere  Beispiele  bewiesen  werden.  Die  verschiedenartigsten  Emen- 
datloiai  wavien  am  ?.  689  wmdll:  nime  aiyma  seqiütar,  qni  etir 
atnm  sedarat  M,  castus  aed,  val  eaatom  eaederat  P,  eaaeoa  aderat» 
Ebert ,  Caatori  caederat  S,  qni  eaataa  edarat  a.  Ludwig;  der  in  Bade 
atehende  Abaata  iat  gegen  die  Juden  geiiobtet,  „welche  aelbet  solche 
als  Proseljrten  des  Theres  zolieaaen,  die  noch  dem  GOtsendienste  tren 
blieben."  Wenn  ich  den  Znsammenhang  redit  veratehe,  so  iat  von 
V.  686  an  in  Gegensätzen  davon  die  Rede,  wie  ein  solcher  judaisie- 
render  Heide  bald  wie  ein  Jude,  bald  wie  ein  Heide  handelt.  Wenn 
nun  V.  689  Jude  und  Heide  in  Bezug  auf  die  Speise  unterschieden 
werden ,  so  passt ,  deuke  ich ,  zu  dem  voranstehenden  Nunc 
azyma  sequitur  (als  Jude)  als  Gegensatz  nicht  q.  caseos  (Eb.)  ed.  a. 
auch  nicht  wie  L.  edierte,  sondern  mit  einem  zum  Theil  genaueren 

Anschluss  an  die  Ueberlieferung  qni  porcum  caederat  ante  ') ,  indem 

doch  gerade  hierin  ein  unterscheidendes  Merkmal  zwischen  Juden 

nnd  Heiden  liegt.  Eine   ähnliche  Gedankenfolge   schwebte  auch 

Könsch  vor  als  er  edierte :  qui  Castori  caederat  ante.  Verschieden© 

Emendationen  wurden  auch  amV.  755  versucht.  Ludw.  ediert  Strenui 

sectautes,  quasi  sola  vita  sit,  istam,  nämlich  luxuri am,  Jas  V.  752  steht. 

Man  kann  zugeben ,  dass  diese  Emendation  mehr  befriedigt  als  die 

froheren,  doch  ohne  Bedenken  ist  sie  nicht  M  gibt  strenia  sectantea 

q.  8.    8.  ipsa.  Mit  Bficksicht  auf  V.  753  dnm  tempus  est  Titae,  per- 

finamnr  omnia  bona  scheint  die  Bmendation  terrena  (oder  sogar  ter- 

renia  vgl.  Itala  p.  274)  passend  za  sein  in  dem  Znsammenhang  754 

Indisciplinati  clementiam  Dei  refugant/Terrena  sectantes ,  quasi  sola 

vita  Sit  isla  (mit  Rönsch).  Durch  das  darunterstehende  s  wird  der 

Sdireibfebler  graphisch  einfach  erklärt  (trena).  Y.  903  proximo  visn 

■ . . . . 

L,  proxime  Tisnm  P,  pnudme  tIso  B  nnd  M?  V.  913  stallt  L.  ans 
der  Hs.  in  qnoe  in  tempore  hrnti  her:  in- qno  smt  tempore  mtL  Der 

Herstellongsversuch  ist  gewiss  geschickt ,  doch  nicht  völlig  evident. 
Ich  glaube  der  Fehler  sei  nicht  im  Worte  bruti,  das  der  Dichter 
anch  V.  16  gebrauchte,  an  suchen.  V.  940  gibt  M :  medacium  ibi  non 
est,  Bcd  neme  odium  nllom.  L.  schreibt  sed  neque  o.  u.  Ich  würde 
vorziehen  et  nemini  o,  u.  (vgL  676  nemo,  .nanquam  ...  et  nolite. .) 
V.  956  f.  ediert  L. 

0  Ich  k&nnie  daianf  kinweiaen,  daaa  das  darftbenteheode  trioss 
imam  vielleieht  die  Coimptel  bewiikte. 
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Omnia  virescont  ante  iUos,  omni»  gaudent, 
Euipo«  naHot  ipi*  eratim  laitunr: 

Omni  loeo  fontes  eisurgunt  e  t$  paraU 
Qua  graditor  populos  Summi .... 

Die  Hs.  gibt  f.  exs.  escae  parati.  Die  Emendation  L.  erscheint  neben 
«isuipiiit  fdit  tautologisch ,  anderseits  lässt  der  Zusammenhang 
ntbtsk  fontes  auf  ein  escae  schliessen;  demnach  glaube  ich,  es  ist 
et  «Sfcae  parantur  zu  schreiben;  die  Corruptel  wird  durch  das  unten- 
5i£bende  caeles^i  und  durch  Annahme  einer  Abbreviatur  in  der  Vor- 
Ufi  erklärt. 

y.  971  folgt  L.  der  Emeudation  Leimbuch's  Et  sie  honestati 
^janos  per  üer  Deo  cantant,  M.  gibt  pariterque  decantant.  In  der 
foil  39  beaierkl  L.  *forte  parodiasqae  decAatant.  Han  muss  zu- 
ftai,  daes,  irie  schon  die  Hs.  andeatet,  ein  iweites  Oluect  xa  er- 
nttflo  Iii.  Doch  die  Emendation  ist  fraglich  mit  Ba^sicht  anf 
«it  ihalidie  ZnaammensteUimg  bei  Prnd.  Psych.  648  f. 

doceret  ordinibns  peditum  ptoSfnte  caterra; 
ast  alia  de  parte  equitam  resonaatibus  hymnis 

Unnla  man  an  psalmos  oder  ähnliches  denken,  wenn  die  üeberliefe- 
iDf  mehr  Anhalt  bieten  wQrde.  Jeden&Us  scheint  die  Stelle  eines 

ittrieren  Heilmittels  zu  bedürfen. 

Der  Schluss  der  Hs.  ist  sehr  corrupt.  Für  die  Wiederherstellung 
des  Textes  hat  sich  namentlich  Runsch  grosse  Verdienste  erworben ; 
Ludwig  hat  das  Herstellungswerk  mit  Erfolg  fortgesetzt,  so  dass  die 
B^constraction  einiger  Verse  den  Eindruck  völliger  Evideuz  macht. 

Dem  Bächlein  ist  ein  sorgfältig  angelegter  Index  nominum  (I) 
and  em  Index  verborum  (II)  beigeftlgt. 

Wien,  im  October  1877.  Joh.  Huemer. 


Aachen  zum  üebersetzen  ins  Lateinische  fur  Ober-Tertia  und 

Unter -Seomda  mit  Verweisungen  auf  die  Grammatik  Ton  ElletMli- 
9ejMmt  von  Dr.  Aug.  Haacke.  fieriin,  Weidmann  1877. 

IMMea  treflli^e  Uebongshuch ,  das  beimts  in  flinftor  Anflage 
Toriiigi  und  dessen  Yerwendmig  anch  f&r  unsere  Gjrmnasien  ohne 
£••161  enpriesslich  w&re ,  enthält  in  255  St&cken  Aufgaben  über 
lehn  verschiedene  Stoffe :  der  Krieg  der  Römer  gegen  Pyrrlius,  Cajns 
Marius.  C.  J.  Caesar,  die  Unterwerfung  Galliens  jenseits  der  Alpen» 
P.  Otidiüs  Naso .  die  Spartaner  und  Athener  zur  Zeit  des  Perser- 
bn^sr*>'i,  NTicias  aus  Athen,  Brasidas  ans  Sparta.  Xenophon.  Homer 
r.nd  die  Odyssee.  Also  keine  abgerissenen ,  nach  bestimmten  Kegoln 
zugeschnittenen  Sätze,  deren  der  Schüler  in  vier  Jahren  längst  satt 
Ifeworden  ist,  sondern  lauter  zusammenhängende  Stücke  historischen 
oder  literarhistorischen  Inhalts.  Insbesondere  die  Partie  über  C.  J. 
Caesar  wird  den  Schüler  nöthigen,  seinen  Caesar  wieder  ond  wieder 
n  lesen.  Em  paar  Stoffe,  die  sich  an  die  LiTivslectfire  anschlössen» 
wiren  wanscbenawerttL  —  Katfirllch  ist  die  gesammte  elementai« 

UtMknA  f.  d.  taUrr.  Qjmn.  im.  I.  HefL  8 


M     K,  LocftmofmV  Ktoinero  Schriften,  aiiff.  t.  A.  fiSeMnbaeft. 


Syntax  vorausgesetzt  und  es  gilt  nun  ,.die  scLw  ierigoron  Tcmpus- 
und  Modusregeln ,  namentlich  über  die  consec.  teni]).  und  innerhalb 
der  Casuslehre  seltenere  Constructioncn  einzuüben";  dabei  ist  in  der 
Anmerkung  jedes  Mal  auf  den  betreflfenden  Paragraph  der  Grammatik 
Torwiesen.  Das  Wichtigste  scheint  aber  dem  Ref.,  dass  die  Wörter 
und  Phrasen  nicht  unter  dem  Texte,  sondern  am  Schlosse  in  dem  sehr 
sorgf&Itig  gearbeiteten  Wörterverzeichnis  stehen ;  denn  nur  so  ist  es 
möglich,  es  dahin  zu  bringen,  dass  dieselben  nicht  blos  ftr  den  Augen- 
bliä  gelernt,  sondern  auch  behalten  worden.  Ref.  wünschte  diesen 
Grundsatz  nur  noch  strenger  durchgeführt,  wodurch  nicht  uor  die 
Anmerkungen  und  die  Artikel  des  Registers  um  ein  Beileutendes  ver- 
mindert, sondern  auch  zahlreiche,  ziemlich  lästige  Verweisungen 
umgangen  werden  könnten.  Schade,  dass  der  trefflich  gearbeitete 
Artikel  über  Homer  für  den  Schüler  Ptwas  zu  früh  kommt  und  er  den- 
selben in  der  Octava  bereits  vergessen  haben  wird. 

Graz.  Joseph  Egger. 


Karl  Lach  mann.  Kleinere  Schriften.  Erster  Band  Schriften  zur 
deutächeu  i'hilologie.  Herausgegeben  von  Karl  MUllenhoff.  Berlin, 
G.  Reimer  1876.  8«  X.  576  ö. 

Eine  Sammlung  von  Laciiuiauns  kleineren  Schriften  zur 
deutschen  Philologie,  wie  sie  jetzt  bequem  geordnet  vor  uns  liegt, 
ist  lange  ersehnt  worden.  Mehrere  Stücke  waren  gar  nicht  mehr 
zugänglich  und  auch  für  den,  welcher  jahrelang  in  den  Antiquar- 
katalogen ihnen  nachgetrachtet  hatte,  nur  in  Citaien  zn  benutzen. 
Ton  Haupt  war  man  einer  Bemühung  um  diese  Au&fttze  gewftrtig 
gewesen;  er  ist  dazu  so  wenig  gekommen  wie  zur  Edition  des  Luci- 
lius.  Aber  vielleicht  war  es  recht  gut,  dass  nicht  sofort  —  1852  — 
die  Sammlung  erschien.  Es  war  damals  eine  verhftltnismftssig  stille 
Zeit  in  unserer  Wissenschaft.  Heute,  wo  eine  grosse  Anzahl  frisch 
aufstrebender  Jünger  sich  der  Arbeit  zugewandt  hat,  wird  das  Buch, 
80  hoffe  ich  sicher,  ei'ziehend  und  schulend  aufs  förderlichste  wirken. 

Im  Grossen,  Ganzen  und  im  Einzelnen  wird  das  Buch  wirken. 
Was  jenes  anlangt,  spricht  Möllenhoff  selbst  in  der  Vorrede  p.  VIII 
am  besten  darüber:  *Lachnianns  Bedeutung  für  die  Wissenschaft  ist 
mir  nie  zweifelhaft  gewesen. Aber  einen  grosseren  Eindruck  habe 
ich  nie  von  ihr  gehabt,  noch  ihn  jemals  mehr  bewundern  müssen,  als 
da  ich  jetzt  an  die  Arbeiten  des  drei  bis  sechs  und  siebenundzwan- 
zigjfihrigen  mit  der  Arage  herantrat,  wie  und  in  welcher  Gestalt  sie 
etwa  der  Gegenwart  wieder  nahe  zu  biingen  seien,  und  dabei  auch  noch 
an  den  Properz ,  die  Recension  von  Hermanns  Aiax  und  die  andern 
gleichzeitigen  Arbeiten  denken  musste.  Meine  Entscheidung,  dass 


')  Vgl.  die  Oratio  pro  loco  in  ordine  philosophorum  Berolinensium 
rite  obtinendo  d.  XXIII.  m.  nov.  a.  MDCCCLXI  habita.  Zeitschrift  für 
deutschet  Alterthum  XVm.  Baad  besonders  8.  468^  469,  47a 
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vi«  sSmmtlich,  soweit  sie  in  die  deutsche  Philologie  einschlagen,  und 
anverkürit,  nicht  wie  Haupt  dachte,  nur  iu  Au.swuhl  und  in  Auszügen 
wieder  vorzulegen  seien,  konnte  nicht  lange  ungcwiss  sein  und  ich 
wiH  nur  wiin^chen,  dass  für  einen  Theil  des  Eindruckes  jetzt  Empfäng- 
lichkeit unter  den  Fariigeuossen ,  zumal  den  jüngeren,  vorhanden 

Und  aus  einem  Briefe  MüUenhofiä  au  mich  (13.  10.  7G)  theile 
kk  4m  SteUe  mit:  *Die  Schriften  können  jedem ,  der  eich  der 
deitieheii  Philologie  widmet,  nicht  genug  empfohlen  werden:  wie 
■rsend  anders  eieht  er  hier  das  Werden  seiner  Wissenschaft,  wenn 
sieht  der  ganzen,  doch  der  ersten  nothwendigen  Vorhedmgnngen 
dazu  and  er  sieht  an  Lachmann,  dem  werdenden  Meister,  welche 
Fordemagen  jeder  an  sich  zu  stellen  und  zu  erfaileo  hat ,  um  mit 
Erfolg  innerhalb  der  Wissenschaft  an  wirken.  Wie  gründlich  vor- 
bereitet trat  schon  Lachmann  auf  und  wie  lange  und  nnermüdlich 
hat  er  daran  gearbeitet,  um  mit  all  dem  fortig  zu  werden  uri-l  auch 
priucipiell  darüber  ins  Klare  zu  kommen ,  was  zusammongeuommeu 
DD.«  ein  Versteht^n  und  Geniessoii  Jor  Werke  der  alten  Literatur  mög- 
lich cemachl  hati  -  Im  Kleiueii,  denn  fast  für  jede  Art  philologi- 
scher Untersuchungeu  Mud  hier  reichliche,  unübertreffliche  Muster 
geholen.  Dazn  kommt,  dass  in  den  ersten  Arbeiten  sich  alle  Detail- 
fiagen  fiel  eingehender  behandelt  finden  als  s]>ftter.  Gegen  sie  wird 
der  Vorwarf  all  an  grosser,  das  Yerstftndnis  heeintrftchtigender  Knne 
iis  Ansdmcks  nicht  erhoben  werden  kOnnen.  Ich  gestehe,  dass 
Üiser  Vorwarf  manchem  Theil  sp.lterer  Schriften  Laohmanns  gegen- 
flber  nicht  aaberechtigt  scheint.  Wie  aber  Lachmann  an  der  getadelten 
DuTätellangsweise  gelangte,  ist  mir  jetzt,  bei  zusammenhAngendem 
Stodium  seiner  ersten  Arbeiten  klar  geworden.  Hier  hat  er  ja  die 
glt^sse  Meng«»  "inzt'lnf^r  Beobachtungen  grammatischen,  metrischen, 
kritischen  und  iiterarhistorischtMi  Inhalts  niedt^rgelegt,  deren  Kennt- 
ni>  dann  stillschweigend  voraussetzt.  Er  kannte  »las  letzte  um  so 
fber  thun,  als  ein  Theil  seiner  Kesultato  von  Jacob  Grimm  in  die 
Grammatik  war  hinübergenommen  wurden,  welche  durchzuarbeiten 
fir  jeden  AnAnger  onerlässlioh  war. 

Mfillenhoff  lehreibt  in  der  Vorrede  p.  IX:  'Ueber  Lachmanns 
Kritik  nnd  ihre  Orandsfttze,  über  die  Gnindsfttse  nach  denen  er  die 
■itteftodidentsche  Orthographie  geordnet,  Aber  die  von  ihm  gefan- 
dsM  Grandregeln  der  dentschen  Betonung  und  den  Umfkng  ihrer 
Geltung  für  den  dentschen  oder  germanischen  Vers  wäre  nun  noch 
mancherlei  za  sagen,  wenn  ich  damit  bei  denen  auf  einen  Erfolg 
rechnen  k-'-nnt«.  die  ich  belehren  möchte.'  Indem  ich  nun  auf  den 
folgenden  Blittern  die  gesammelten  kleineren  Schriften  Laclmianns 
im  einzelnen  betrachte  und  erörtere,  muss  ich  mich  sofort  dagegen 
▼«rwahren,  als  «»b  meine  Bemerkungen  für  einen  Ersatz  des  von 
Möllenhoff  abgeK  hnt«Mi  gelten  wollten.  Einen  solchen  herzustellen 
ffiuss  mau  sich  nicht  im  methodischen  Arbeiten  eben  nur  versucht, 
aeodero  durch  ausgedehnte,  wiederholte,  genaoe  Beschäftigung  mit 
d«i  so  behandelnden  Gegenständen  eine  anentbehrliche  Sicherheit 
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des  ürtheils  sich  erworben  haben.  Meine  Absicht  ist  eine  gans  bo» 
scheidene.  Ich  wünsche  durch  meine  Bemerkungen  den  FeehgenosMa 
unter  den  Lesern  dieser  Blätter  Lachmanns  Bnch  näher  zu  rücken , 
den  vielen ,  welche  bei  uns  durch  die  vor  Jahren  an  der  üniversit&t 
überkommenen  liohren  dem  Studium  Lachmann's(  her  Arbeiten  prin- 
cipiell  abgeneigt  geworden  sind ,  deutlich  zu  machen ,  dass  der  von 
Lachmann  in  diesen  kleinen  Schriften  gewiesene  Weg  strenger,  mit  allem 
Material  geführter,  knapp  dargelegter  Untersuchung  der  einzige  ist, 
welcher  in  unserer  Disciplin  zu  dauernden  Resultaten  fQhren  kann.  Es 
kommt  noch  eins  für  mich  in  Betracht.  Mancherlei  Gaben  zeichnen 
den  Süddeutschen  und  DeatschOsterreicher  Yor  dem  Korddentschea 
ans;  was  nos  meistens  fehlt  und  uns  häniig  hinter  den  norddeutschen 
Facbgenoesen  snraekbleiben  liest,  ist  gmde  das,  wodnreh  Iiaeh- 
manns  Arbeiten  sich  ansieichnen:  die  kflble»  besonnene,  Msdanernde 
Art,  nicht  weniger  boobstrebend  als  irgend  eine  anders,  aber  yor- 
siebend  eine  mühsam  gewonnene  Wabrbeit  dem  glinzenden  Gewebe 
trflgeriscber  Gombinationen. 

Der  vorliegende  Band  enthält  zwanzig  Nnmmern.  Von  der  Zeit, 
in  die  Lachmanns  erster  Berliner  Aufenthalt  und  seine  Habilitation 
an  der  Universität  daselbst  fällt  (1816) ,  reichen  sie  bis  zum  Jahre 
1841,  da  er  als  anerkannter  Meister  an  derselben  Hochschule  lehrte. 
15esouders  wichtig  ist  die  Zeit  um  1820.  Da  werden  die  ersten  Speci- 
mina  der  riesigen  Arbeit  sichtbar,  welche  Lachmann  in  den  stillen 
Königsberger  Jahren  geleistet  hat  und  die  ihm  für  seine  ganze 
weitere  ki-itische  Thätigkeit  den  zuverlässigen  Unterbau  abgab. 
Kartin  Horts  wnndert  sich  (S.  232  der  Biographie)  Aber  Lachmanns 
Tirtnosität  im  concentrierten  Arbdten ,  d»  er  einen  ausgebreiteten 
geselligen  Terkebr  pflegte ,  verscbiedenartigen  leitranbenden  Amts- 
pflichten genflgto  nnd  so  nur  eine  mftssige  Ansabl  Ton  Standen  täg- 
lich der  Arbeit  zuwandte,  Yersncht  man  aber  Aber  die  Summe  von 
lassen  sich  klar  zu  werden ,  welche  Lachmann  während  der  KOnigs- 
berger  Zeit  sieb  gewonnen  hatte  und  die  er  als  augenblicklieb  ver- 
wendbar besass ,  da  er  nach  Berlin  kam,  so  liegt  wenigstens  für  Jen 
altdeutschen  Theil  seiner  Leistungen  nichts  erstaunliches  in  den  knapp 
7.ugemessenen  Arbeitsstunden. 

S.  1 — 80  nimmt  der  Aufsatz  ein:  'Ueber  die  ursprüngliche 
Gestalt  des  Gedichts  von  der  Nibelungen  Noth.'  Es  bedurfte  der 
Rechtfertigung  für  den  Wiederabdruck  nicht.  Die  Schrift  ist  seit 
langem  im  Buchhandel  nicht  mehr  zu  haben  und  doch  allen  unent- 
behrlich, *die  sich  emsthaft  auf  die  Nibeluugeufrage  einlassen.'  Eine 
Analyse  dieser  grundlegenden  Arbeit  findet  sich  in  keiner  der  bald 
zahllosen  Nibelongenscbriften.  Am  ebesten  konnte  man  sie  von  Hexm 
Hermann  FIseber  (1874)  erwarten,  da  dieser  eine  AnftAblong  der 
einiehien  Theorien  in  efarooologiseher  gab,  aber  er  bat  sich 
die  Mftbe  gespart.  Das  gute  Bn^  t.  Mntb's  ist  gar  niobt  so  angebgi 
dass  eine  Analyse  bineingepasst  hfttte.  Und  doeh  ist  sie  sehr  lebneieb» 
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Lachm^DDä  Arbeit  zerfallt  in  36  Absätze.  Lachmanu  hebt  an, 
itUm  m  bemerkt,  die  Wölfischen  UnftersuchuDgen  Aber  die  homeri- 
aAm  flittinBe  liiktan  ihn  aaf  dien  gleiche  Unteranchung  geleitet 
dmm  G^Bgtmd  ist  das  Gedieht  von  den  Nibelungen,  welches  er 
wBk  stgB«ondert  behandeln  will,  nachdem  schon  manches  geschehen 
wb;  um  dam  Zaaammenhange  nnd  der  Anshüdong  der  Sage  nnd  dar 
Dichtang  mit  ihr  nachzuspüren.  1.  Fürs  erste  bleibt  unberflhrt,  ob 
di6  Gedicbt  ehemals  ein  künstUebes  oder  Volkslied  gewesen  sei. 
Gegen  das  letzte  spricht  yieles,  was  auch  die  Behauptung,  das 
Gedicht  bestehe  ans  Liedern  auf  den  ersten  Blick  zu  widerlegen 
5:ht=mt.    Die  Sprache  hat  den  Charakter  der  Kunstübung  un  der 
«iren?'^  .ies  Xli.  und  XIII.  Jahrhunderts,  die  Reime  sind  vun  be- 
B*rkenswprther  Reinheit ;  Armuth  der  Beime  macht  sich  überall 
geltend:  die  Darstellung  hat  viel  gleichartiges:  eine  gewisse  Naive- 
tät,  dieselbe  Art  des  Beschreibens  ist  allenthalben  vorhanden. 
Aach  ^bt  sich  das  Gedicht  als  eines  und  ganzes:  alles  strebt 
sif  den  Schloss  hin ,  die  Nibelongennoth  erscheint  als  der  Haupt- 
tbeü,  dm  das  ftbrige  nur  Yorbeieitei  Freilich  gibt  es  anch  ei^ 
kMAb  gtilistischa  Düftnreoien.  Allein  nicht  Ton  ihnen  soll  nnd 
kann  aoagegangen  werden,  das  Gedicht  selbst  will  Lachmann  in 
Hiamcht  auf  den  Inhalt  der  Enfthlnng  durchforschen,  um  zu  sehen, 
eb  anch  hier  die  Einheit  gewahrt  ist,  und  sollten  unvereinbare 
Stellen  sieh  finden,  ob  die  Differenz  durrli  blosse  Zusätze  oder 
durch  Zosammenfügung  ursprünglich  selbständiger  Lieder  hervor^ 
gerufen  worden  ist.  Da  die  Differenren  im  2.  Theil  des  Gedichtes 
anfallender  sind ,  soll  mit  diesem  begonnen  werden.   2.  Einige 
Personen  der  Fabel  lassen  sich  als  später  eingeschoben  erkennen. 
Tererst  Bischof  Piligrim  von  Passau.  Die  Strophen,  in  welrlien  er, 
iamer  wieder  vergessen,  erwähnt  wird,  stehen  in  Widerspruch  mit 
andern  Stellen  (1307),  in  denen  auf  der  Reise  zwischen  Hunnen- 
D&d  Bargundenland  Passau  unbekannt  bleibt.  Einmal  kennt  Rfle- 
deger  den  Bischof,  das  anderemal  nicht.  Alle  Stellen  mit  Piligrim 
siiil  fibeiflissig,  nirgends  wird  Sinn  nnd  Zusammenhang  durch 
dis  Analaasnug  der  Strophen  gest(hrt.  3.  Volker  greift  in  die  Be^ 
gaheaheiten  der  letrten  Aventinren  bedentend  ein.  Aber  nur  der 
Mztra.  AnfiHigB  wird  er  unter  den  VassUen  Gunthers  genannt 
nd  führt  das  Banner  im  Kampfe  gegen  Sachsen  nnd  Dftnon» 
^ter  kommt  er  aber  nur  unversehens  und  unbedeutend  vor,  bis 
er  mit  dem  Eintreffen  der  Burgnnden  in  Bechelaren  bei  Rüedeger 
M-'bift  hervortritt,  um  nun  eine  immer  mehr  sich  steigernde  Wirk- 
i-imk^it  zu  entfalten.  Lachmann  weist  nach,  dass  die  Zaiilon  der 
Eur;.''i;ii'ien  theils  für  das  ganze,  theils  für  die  Abtheilungen  der 
•mzelnen  Führer  kaum  vereinbar  sind.  Besonders  aber  ist  1416 
Volker  und  seine  30  Manu  mit  den  andern  nicht  zusammen  zu 
bringen.   Dem  Verfasser  von  1417  war  der  Volker  des  ersten 
Theilfls  nicht  bekannt.  So  zeigt  sich  überhaupt,  dass  die  Stellen, 
in  welchen  Volker  m  seinem  machtvollen  Auftreten  hei  BUedegir 
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genannt  wird,  entweder  mit  der  Erzählung  in  Widerspruch  stehen, 
oder  sichtlich  bloss  um  seines  Namens  willen  erfundene  Zuthaten 
enthalten.  4. — 7.  Ob  die  beiden  Stellen,  welche  der  spät  ge- 
gründeten Stadt  Wien  erwUinen,  interpoliert  sind,  ist  nicht  sn 
entscheiden;  die  Strophe  freilich  (1102)  bringt  die  Zeitrechnung 
Ton  Bfiedegers  Reise  in  Unordnung.  8.  Bis  jetet  ist  nur  Ton  Ein- 
fOgnngen  die  Rede  gewesen,  also  nur  von  ^iner  Art  Umgestaltung 
des  ursprünglichen  Liedes.  Es  sind  aber  Spuren  Torhanden,  welche 
auf  eine  andere  Kategorie  von  Differenzen  Ähren,  eine  solche, 
von  der  aus  nur  auf  eine  Zusammensetzung  des  Gedichtes  aus 
Liedern  geschlossen  werden  darf.  Au  3  Stelleu  zunächst  1083 
(nun  Anfang  XI).  (interpoliert),  1582  (Anfang  von  XV) 

finden  sich  Neueinfiihrungcn ,  die  letzte  in  Bezug  auf  Eckewart, 
welche  einen  ursprünglichen  Zusammenhang  des  1.  und  2.  Theiles 
ausschliessen.  Eckewart  wird  überdies  noch  au  anderen  Stellen  des 
2.  Theiles  so  erwfthnt,  als  ob  nie  früher  von  ihm  die  Bede  ge- 
wesen wäre.  9.  Erieuihfld  trigt  1858^  1860  den  Boten  auf,  ihre 
Brflder  und  Hagen  TOn  ihr  zu  grfissen  und  einzuladen.  Nichts 
davon  wird  bestellt  Auch  später  wird  von  E>iemhild  selbst  ihre 
Botschaft  ignoriert.  Das  ist  unveroiiil  ar.  *Damit  aber  die  Kritik 
ja  nicht  flbermnthig  werde*,  wie  Lachmaas  sagt»  prfift  er  noch 
zwei  Widersprüche ,  die  nicht  zur  Trennung  verwendet  werden 
können,  sondern  nur  Zeichen  später  eingeschobener  Stücke  sind. 
10.  Der  nächste  Abschnitt  boirinnt  mit  dem  Satze:  *Wir  stellen 
absichtlich  mancherlei  P^rscbeiiiuiigeii  zusammen,  um  zu  zeigen, 
aus  wie  vielen  einzelnen  ganz  verschiedenen  Puucten  sich  der  Ur- 
sprung unseres  Gedichtes  erkennen  lasse*.  Es  werden  zwei  Stellen 
besprochen :  1448  f.,  schlimme  Ahnungen  bei  den  in  Burgund  zuröck- 
bleibenden,  und  Hagens  Unterredung  mit  den  Wasserfrauen,  die 
auf  eine  verloren  gegangene  Ueberliefemng  deuten.  Fftr  den  letzt- 
erwähnten Pnnct  Ist  sie  in  den  dänischen  Kjämpeviser  sogar  er* 
halteu.  11.  Lachmann  prüft  hierauf  die  Nachriditen,  welche  der 
Verfasser  der  Klage  von  seiner  Quelle  gibt,  um  zu  erkunden ,  ob 
diese  Quelle  'der  Nibelungen  Noth*  gewesen  sei,  und  stellt  fest, 
dass  dieser  Verfasser  seinem  Buche  genau  nacharbeitet,  12.  Unser 
Nibelungenlied  in  seiner  jetzigen  GesUilt  kann  ihm  aber  nicht 
vorgelegen  haben,  dio  Grundanschauungen  sind  ganz  verschieden. 
13.  Und  doch  eine  gaii/o  Keihe  von  wörtlichen  Ucbereinstimmuugen 
zwischen  Klage  und  Nibelungen  lassen  sich  aufzäl)Ien.  14.  Es 
folgt  eine  methodisch  interessante  Stelle:  *Ich  will  es  gern  zuge- 
stehen, dass  auch  durch  die  wörtliche  Febereinstimmung  beider 
Lieder  in  diesen  und  anderen  Stellen  meine  Behauptung  von  dem 
näheren  Zusammenhange  beider  nicht  erwiesen  und  noch  gar  nicht 
dadurch  ihr  Verhältnis  zu  einander  ins  Lieht  gesetzt  werde :  aber 
es  f^ci  erlaubt,  dennoch  jetzt  die  Vergleichung,  aus  der  sich  das 
Wahre  erst  ergeben  kann,  so  anzustellen,  dass  es  schon  als  ge- 
wonnen angesehen  und  sogleich  wieder  zur  weiteren  Erforschung 
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0«Boliichl«  vBMrw  LMes  aogewmdt  werde;  wodurch  die 
Uiltnkdimig,  bei  der  ich  nio  freilidi  meine  Leeer  mir  nicht  mehr 
ÜB  Gegner  denken  darf,  erfreulicher  und  zugleich  die  doppelte 

Forschung,  ich  hoffe  ohne  Nachtheil,  in  eine  einzige  amgewandelt 
wird*.  In  den  Abschnitten  15—22  vergleicht  nun  Lachmann  die 
letzten  Parthien  der  Nibelungen  und  die  Kla^e.  Manche  Erzäh- 
luD^en  sind  dem  Verfasser  der  Klage  ganz  fremd ,  andere  kennt  er 
genaa,  wieder  andere  kennt  er  in  iibweichendon  Fassungen.  Der 
Schloss ,  dass  die  Gesammturzähluug  war  ursprünglich  in  einzelnen 
Theilen  ,  Liedern  ,  von  den  Sängern  vorgetragen  worden  .  dass  dann 
«nzelne  Lieder  mit  andern  ähnlichen  oder  unähnlichen  Inliulies  ver- 
teuscht  werden  konnten,  ergibt  sich  Yon  selbst.  Ein  mehrmals  in  der 
Oege  angel&hrter  Gedanke,  Kriemhild  habe  Hagen  allein  tödten 
leOen  nnd  hAtfte  die  BrOder  gerne  geschont,  iat  nicht  in  den  Nibe- 
lügen  enthalten.  Wenn  er  aber  doch  in  der  ersten  Hohenemser 
Hanlschrift  (C)  Torkemmt ,  'so  wird  das  Niemand  wundern ,  der  da 
««SB,  was  ee  mit  dieser  Handschrift  für  eine  Bewandtnis  habe'.  Hier 
trißl  man  zum  ersten  Haie  auf  Lachuianns  xVulfassung  des  Hand- 
schrifteuverhältnisses ,  er  war  sich  Aber  A  und  C  schon  1816  klar, 
lange  bevor  er  den  Text  auf  Grundlage  seiner  üuter^^uchungen  ge- 
staltete {'2'A  VL'l.  auch  27).  In  ru.scher  Folge  untiTsucht  nun  Lachmann, 
weiche  Aventiuren  vor  dem  Puncto,  wo  die  detaillierte  Vergleichung 
iWK'hen  Nibelungen  und  Klage  begonnen  hatte,  dem  Verfasser  der 
iüage  bekannt  waren  und  welche  nicht.  {'JA.  25.)  Das  bisher  orreichte 
wird  uun  zufiammengefasst  und  noch  besonders  daian  erinnert,  dass 
saeh  die  Vorlage  der  Klage  eine  Sammlung  Ton  Liedern  gewesen  seL 
Der  nlchate  Abschnitt  bereitet  die  Untersadinng  des  ersten  Thei* 
iss  w.  Dieselbe  wird  schwieriger  dadurch,  dasa  dieser  Parthie  nicht 
m  Gedicht  in  so  nahem  Verh&ltiüsse  sor  Seite  steht,  wie  dem  sweiten 
Tbeil  die  Klage.  Doch  wird  dieser  Mangel  theil weise  wieder  ersettt, 
mdem  die  weniger  vorgeschrittene  Ueberarbeitung,  die  stärkere  Conser- 
viernng  der  alten  Form  die  Differenzen  deutlicher  und  kleine  Wider- 
sprüche wichtig  macht.  Gelordert  wird  die  Üntersuciiung  ausserdem 
durch  den  Stand  der  Febei  lieferung  in  den  Handschriften,  da  A.  welches 
den  ältesten,  wenigst  g»'glattet»'nText  enthält,  die  Arbeiten  der  Ordner 
b«sser  zu  erkennen  gestattet  als  H  und  C.  27.  Die  eisten  Strophen 
bilden  eine  für  die  jetzige  Gestalt  des  Liedeb  angefertigte  Einleitung. 
18.  Der  Umfang  dee  ersten  Liedee  wird  beetimmt  nnd  schon  werden 
die  wichtigsten  Interpohitionen  ausgeschieden.  29.  Vom  ersten  löst 
iss  iweile  Lied  sich  snnichst  darch  die  nene  Yorfthmng  Siegfrieds. 
Das  dritte  gahfirt^  Yon  der  sirtlicfaen  Gesinnung  und  der  »erlichen 
Bsdewiiie  der  Minneiyoesie  erfQlIt,  einem  späteren  Zeiträume  an  als 
das  zweite,  noch  mehr  aber  als  das  vierte.  50.  Denn  dieses  ist  alter- 
thümiicb:  der  Dichter  tritt  darin  stärker  hervor,  andere  Helden  als 
in  den  umgebenden  Liedern  zeigen  *«ich  bedeutend.  Viel  ausgebildeter 
IB  der  Form  ist  das  folgende  Lied.  31.  Ganz  unvereinbar  mit  diesem 
ist  das  nächfite  sechste  Lied,  das  gani  andere  Localanschauung  ent* 
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Mit.  32.  Erörtenmg  yon  Umfang  und  Ton  der  Lieder  7—10.  33.  34. 
RiikeHeihe  von  literarischen  Zeugnissen  wird  beigebracht  und  geprüft, 
WOB  denen  das  spätere  Fortleben  einzelner  Lieder  sich  erweisen  lässt. 
35.  Zum  Schlüsse  berührt  Lachmann  noch  eine  Frage ,  deren  Beant- 
wortung aber,  wie  er  meint,  die  Kritik  sich  entschlagen  muss,  *ob 
nämlich  bei  der  Zusammenfügunp  unserer  wie  der  homerischen  Lie- 
der die  Diaskeuasten  Zusammenhang  und  Folge  nach  einem  vorhan- 
denen, wenn  auch  kürzeren  Gedichte,  das  aber  den  ganzen  Inhalt 
der  Geschiebte  befasste,  oder  nur  iiacll  Anleitung  der  Sage  be- 
stimmten'. Der  eigentUcbe  Dichter  des  dentsehen  Bpoe  ist  ihm  der, 
welcher  KriemfaildB  Biiohe  an  Siegfriede  Ermoidung  doreh  Hagen  and 
Qnnlhar  knUpfte.  Ob  aber  dies  in  der  Sage  geedi^en  sei,  oder  in 
eineni  eimeinen  Gedichte,  mnsa  vaeotschiedcn  bleiben.  d6. 

Vieles  von  dem  m  dieser  Schrift  aulgestellten  bat  I^whmanit 
selbst  spiter  verworfen  und  anders  gefosst ,  manches  erwies  sich  als 
unhaltbar  —  nns  interessiert  hier  nur  die  Form  der  Untersuch nng*. 
Diese  bleibt  bewundernswerth,  auch  wenn  alle  Resultate  falsch 
wären.  Zuerst  ist  deutlich,  dass  die  Gedankenarbeit,  welche  der 
schriftlichen  Redaction  der  Abhandlimg  vorangieng,  nur  zum  gering- 
sten Theile  in  dieselbe  ist  aufgenommen  worden.  Nur  Specimina ,  so 
zu  sagen,  hat  Lachraann  herausgehoben.  Und  das  verleiht  dem  Autor 
wie  dem  nacliprüfenden  Leser  ein  behaerliches  Gefühl  der  Sicherheit. 
Im  einzelnen  haben  erst  Lachmanns  Kecensioneh,  vor  allem  aber  die 
Anmerkungen  zu  der  Nibelungenausgabe  geliefert  was  er  so  sagen 
hatte.  Die  Entwickehng  ist  masterhaft.  Ton  den  Einschaltungen 
za  der  Untersnchnng  mittetet  der  Klage ,  dann  weiter  mit  der  hier 
gewonnenen  Anschannng  m  dem  ersten  Theile,  wo  man  der  Hilft 
eines  secnndftren  Zeugen  entbehrt,  ist  ein  gerader  Weg.  Der  schein- 
bare Sprung  bei  Abschnitt  h  ist  in  der  That  keiner:  das  Folgende  ist 
nach  der  Metbode  dee  Beweises  einer  Hypothese  durch  das  Experi- 
ment unter  Yoranssetzang  der  Hypothese  gearbeitet.  —  Der  Gedan- 
kenprocess,  den  Lachmann  dem  Leser  in  fast  Lessing'scher  Weise 
vorlegt,  ist  von  ihm  wol  kaum  in  derselben  Folge  der  Stadien  durch- 
gemacht worden.  Es  ist  auch  eine  unerfüllbare  —  besser  gesagt  gar 
nicht  zu  stellende  —  Forderung,  dass  der  Leser  alle  Schicksale  der 
Forschung  miterdulden  solle.  Oft  führt  ein  übler  Seitenpfad  den  Ar- 
beitenden zum  richtigen  Resultate  und  der  einfache  Weg  wird  erst 
dann  sichtbar;  soll  man  diesen  nun  dem  Leser  vorenthalten  und  ihn 
zwingen y  dass  er  jenen  betrete?  Einer  Qberlegeuden  Zurichtung  he** 
darf  auch  die  Untersuchung  eines  der  Methode  vollkommen  mächti- 
gen Eofschen»  schon  um  unnOthlge  Breite  au  kflraen.  Diesen  SiAs 
beweisen  e  contrario  die  in  unserem  F^uihe  recht  sahlieichen  Arbestsn» 
derenTerliMserdielEflhedesBedigietene  sich  nachgesehen  haben,  oder, 
logischer  Schulung  entbehrend,  die  Piiolit  dazu  gar  nicht  kannten. 
Die  weitUufigsten  Erörterungen  mit  dem  Verfasser  durcbsaetolpern 
wird  man  h&ufig  ohne  dass  die  Sache  es  for4erte ,  gezwungen :  hie 
und  da  nimmt  man  wahr,  dass  die  auf  einielnen  Bl&ttem  entworfe- 
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Mi  üi^rsuchangen  ohne  Bücksicht  auf  ihr  gegenseitiges  Verhältais 
MBBsngefagt  worden  sind.  Da  fehlt  es  denn  nicht  an  Widersprfi- 
te.  Am  flcUiiuifftea  steht  m  dum,  wenn  die  BOe  ta  Yerbasen 

ii  Mm  B14ttar  in  die  Druckerei  beftrdert  und  die  forteohreitende 
liWft  mtt  den  letetem  Bogen  zu  BeeoHaton  fthri,  welche  das  auf  den 
«te  mgwprodiene  anfhehen.  Aneh  dallir  fehlt  es  in  der  dent- 
«te  Philologe  nicht  an  Beispielen. 

Das  zweite  Stflck,  1817  gedruckt,  ist  eine  Becension  TOn 
viHagma  Nibelangenaosgabe  1816  und  Benecke's  Bonerias,  der  sur 
mAcb  Zeit  erschien.  (S.  81  — 114)  Lachmann  rechtfertigt  zunächst 

iii  Zosammenfassung  beider  Werke,  Ausgaben  von  Gredichten  so  ver- 
«kiedenen  Gehaltes,  dadurch,  dass  er  auf  die  beiden  gemeinsamen 
Gtindsätze  der  Kritik  hinweist.  Für  sie  ^'ilt  folgendes  Hauptgesetz: 
'Min  solle  den  Text  der  ältesten  und  besten  Handschrift  zu  Grunde 
Ilgen,  diesen  aus  den  übrigen  hin  und  wieder  vorbessem,  dabei  aber 
üiterscheidangszeicbeQ  und  eine  gleichmässige,  doch  alterthümliche 
ScfarsiboDg  einfuhren\  Lachmann  gibt  die  Kichtigkeit  dieses  Ge- 
ute  nnr  Ar  eiaielne  EUie  ra  und  fragt  sofort,  wie  ein  Test  dann 
m  rafMtiinittiro  esi,  wenn  mehrere  gloieh  alte  nnd  gate  Handschriften 
mm  Yflrtrainiciien  Werkes  aidi  Twfindni.  Er  antwortet  aelbet  mit 
dm  ligel:  *Wir  eoUea  nnd  wellen  aus  einer  hinreichenden  Menge 
mn  gnlsB  HAndachriften  einen  allen  diesen  zu  Onmde  liegenden  Text 
dntelkn,  der  entweder  der  ursprfingliehe  selbst  sein,  oder  ihm  doch 
sdir  nahe  kommen  muss\  Diesem  Gesetze  gemäss  entwickelt  er  nun 
S.  87  das  Verhältnis  der  Nibelungenhandschriften  und  ihm  ist  er  bei 
der  Herstellung  altdeutscher  Texte  immer  gefolgt.  Wie  jedermann 
«iebt.  bptrifTt  die  hier  von  Lachmann  entschiedenf^  Fraere  das  vnr- 
Deiunst^  Princip  der  Textkritik.  Entschieden?  Doch  kaum  für  Alle. 
Dtnn  noch  jetzt  gibt  es  zahlreiche  Anhänger  des  Benecke-Hagen*- 
scl?n  Grundsatzes;  wer  weiss,  ob  nicht  ebenso  zahlreich  als  die  der 
La-.LiLauii'schen  Regel.  Das  theoretische  Problem  ist  also  noch  dis- 
eetin-bar.  Macht  man  sich  Lachmanns  Arbeitsweise  in  dieser  Zeit 
klar ,  so  eittht  man,  wie  er  xn  seinem  Qeaefai  gelangt  ist  Gate  oder 
gm  imMfliche  Handachriften  hatte  er  damala  noch  nicht  geeehen 
VSm     an  aHdenftnfaen  Teiten  wlag,  waren  mehr  oder  minder  eor^ 
iipliBneka.  Dieaem  Umstände ,  seiner  Katar  mid  seiner  Yorfihnng 
aef  dem  Gebiete  der  classischen  PhHolegie  war  es  angemessen ,  dem 
Kritiker  aemliche  Selbständigkeit  gegenüber  der  handaehrifthclMn 
Tndition  eianriameD.  Hit  intuitivem  Scharfsinn  fand  er  nnd  band« 
bähte  er  das  einzig  mögliche  Mittel,  eine  sichere  Grundlage  für  die 
Erk»^nntnis  der  Sprache  altdeutscher  Dichter  zu  gewinnen  in  der 
Prüfung  der  Reime.  Alle  wesentlichen  Puncto  in  der  Specialgram- 
matik  eines  Schriftstellers  müssen  durch  die  Reime  gelehrt  werden, 
w»krB  nur  das  Material  sareicht.  Mit  absoluter  Sicherheit  konnte 

')  Der  K5nig8 berger  HaDdaehriflenTorrath  ist  nicht  grou  und 
bittet  waaig  gotes.  YgL  StdbBhagta  in  Haupts  Zeitschrift  XTII,  501 
bif  574. 
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darnach  tiii  Tlieil  des  echteu  aus  der  üeberlieferung  geschält  wer- 
den. Aber  nm-  ein  Theil.  Laclimaun  sah  bald ,  der  nächste  wichtige 
Sehritt  snr  Heretellong  eines  altdeatseheii  Qediehtee  eei  die  BiÜn^ 
schung  der  in  denselben  geltenden  metrischen  Gesette.  Wieder  ein 
grosser  Theil  des  orsprflngliehen  war  dadnrch  sn  retten.  Beohadi- 
tung  des  Sprachgehrauches  ftlirte  noch  weiter.  Aber  der  sweite  nnd 
dritte  Schritt  (mitunter  sogar  der  erste)  sind  schon  in  gewisser  Weise, 
praktisch  wenigstens,  abhängig  von  der  Auffassung  dee  Handschrif- 
tenverhältnisses.  Nur  dort,  wo  eben  Handschriften  nicht  ^e 
Handschnft  —  vorhanden  sind. 

Ich  breche  hier  augenblicklich  ab  und  wende  mich  zu  denen, 
welche  unter  Modificationeu,  wie  sie  Larbmanus  Arbeiten  mit  sich 
brachten,  der  Benecke- Hagen' sehen  Keu^'l  nacharbeiten.  Wie  selbst- 
verständlich fordern  sie  die  von  Lachmaun  bestimmten  Vorarbeiten 
in  Bezug  auf  Reim,  Metrum,  Sprachgebrauch:  auch  ihr  Endziel  ist 
dasselbe:  Darstellung  eines  allen  Ilaudschrifteu  zu  Grunde  liegenden 
Textes.  Allein  das  Verfahren  im  einzelnen  ist  doch  verschieden.  Ihre 
aichste  Absieht  ist,  das  historische  Yerhiltus  der  Handschriften 
an  eifi>rschen.  Sie  snchen  den  Gang  aoftokliren^den  die  Oeberliefe- 
nmg  genommen  hat.  Die  Classification  der  Handschriften  nach  ta 
Begriffen  *gnt'  nnd  'sohlecht'  ist  ihnen  seonndär.  Denn ,  so  paradox 
als  es  klingen  mag,  nicht  immer  deckt  sich  'güi'  und  'an  vorderster 
Stelle  in  der  Tradition',  oder  'schlecht'  und  *ein  später  Ausläufer.* 
Es  kann  eine  Handschrift  an  und  für  sich  gnt  sein,  einen  trefflichen 
Text  geben,  nnd  doch  nnr  einen  sehr  geringen  Platz  in  der  historisch 
geordneten  Reihe  der  Handschriften  einnehmen.  Das  c^länzendste 
Beispiel  für  diesen  Fall  ist  das  Verhältnis  der  Nibehingonhandscbril- 
ten  selbst,  A  ist  vielfach  mang:elhaft  und  doch  steht  A  unter  allen 
Handschriften  dem  Archetypus  am  nächsten.  Hat  sich  Lachmaun 
damit  nicht  selbst  widersprochen,  und  bewegen  wir  uns  nicht  im 
Kreise  V  Nein  doch.  In  der  Praxis  wird  meistens  'gut  und  *alt  M- 
sammenfalien  —  man  denke  nur  an  die  Kriterien ,  vermittelst  deren 
man  das  HandschriftenveriiUtnis  insgemein  prüft  der  Unterschied 
swischen  den  beiden  Anfihssungen  wird  sich  erst  in  der  Abschfttnmg 
des  Werthes  der  Handschriften  ontermnander  kundgeben.  Laebmami 
legte  nnr  wenig  Gewicht  anf  die  genaue  Bestimmung  der  Stelle  jeder 
Handschrift  und  der'Procento  an  Werth,  die  den  Varianten  eines 
Codex  theoretisch  ankommen.  Er  wählte  mit  sorgftltigem  UrtheO, 
er  Terftihr  —  Niemand  wird  mich  jetzt  noch  missverstehen  —  in 
gewissem  Sinne  eclectisch.  Die  Anhänger  der  anderen  Auffassung 
werden  vorzugsweise  Mühe  darauf  wenden ,  die  Beziehunt^eii  unter 
den  einzelnen  Handschriften  klar  zu  stellen.  Im  besonderen  Falle 
wird  schon  in  der  Anoidnung  und  Auswahl  der  Variauten  sichtbar  , 
werden ,  welchen  Grundsatz  ein  Herausgeber  festhält,  aber  auch  die 
Textgestalt  selbst  kann,  nach  der  einen  oder  der  anderen  K^el  er- 
mittelt, recht  wesentliche  Unterschiede  zeigen. 
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Icii  s^ü^ie  ein:  bei  den  ▼on  Lachinann  behandelteu  Texten 
liiVy  wie  aadi  dtf  Biehprfifende  urtheileii  möge,  wenig  nachzutragen. 
I^mMin  hit  mm  einzige  Begabung  und  Ansbildong  &st  fiberefl 
te  reckte  MTen  laeseii. 

Es  BOSS  Doett  tine  erwogen  weiden»  was  Lachmann  immer 
Uar  wsr.  Hv  inssent  edteo  —  die  Fttle  wftren  sehr  leicht  it 
i—niffa  —  besitxen  wir  alle  HandechriAen »  die  reo  eiaem  Werke 
bestanden  haben.  Die  histerieehe  Untersuchang  wird  dadurch  um 
aihr  Tiel  schwieriger,  sie  muss  mit  nnbekaniiten  GrOesen  reehneD, 
SOS  den  vorhandenen  Gliedern  die  verlorenen  zu  bestimmen  suchen, 
ja  mitnnter  strebt  sie  sogar  darnach ,  das  Verhältnis  nur  erschlosse- 
ner Handschriften  untereinander  festziistelleu.  Es  ist  gewiss  schwer, 
sich  hier  manchmal  vor  nutzlosen  Subtilitiiten  zu  hüten.  Allein  im 
ganzen  scheint  mir  doch  diese  Art  der  Betrachtuiiir  riohtiir.  Aller- 
dings wird  e?  -"oftmals  ciue^  euer^ischen  Entsohlub^ses  bedürieu,  um 
iwischen  deu  iaLlreichen  sich  darbietenden  Möglichkeiten  die  wahr- 
scbemiichste  auszulesen,  für  den  Unterechied  zwischen  'wichtig'  und 
*nwiehtig'  mose  das  Ange  durch  reichliche  Uebung  geschärft  sein. 

Hau  bedient  sich  häufig  der  *8tafflmb&iuiie/  Sie  haben  an  und 
fBr  sidi  nicht  aUsnviel  Credit,  inebeoondere  seit  Johannes  Sciunidt 
mit  dem  grossen,  indogermanischen  so  erbarmongslot  aofgeiftamt 
hii.  Ich  m(ichte  sie  aber  doch  nicht  Torwerfen,  wenn  ich  anch  za- 
geben muss,  dass  die  leicht  eintretende  Ueberschfttinng  dieses  HiUs- 
auUftU  sehr  vom  Uebel  ist.  Ein  Diagramm  kann  nie  etwas  andern 
sein  als  eine  mechanische  Unterstätzung  des  Gedächtnisses  durch  das 
Bild.  Um  bei  verwickelten  Handsi^liriftenverhältnissen  nicht  immer 
die  einzelnen  Beziehungen  mühsam  behalten  zu  müssen,  werden  die 
Stri-  h*»  ZQ  Hülfe  g'eiufen,  deroii  J^taike,  GrrK<e  und  Richtung  der 
Lniwicklnng  der  Textindividuen  eutspreohen.  Weitere  Bedeutung 
als  die  einer  Illustration  kommt  dem  Stammbaum  nicht  zu.  Wer 
übrigens  einmal  einen  Stammbaum  gezeichnet  hat,  wird  den  Grad 
der  Sicherheit,  den  die  vorausgegangenen  Schlüsse  beanspruchen 
dfarfen ,  noch  lebhaft  im  Sinne  haben  nnd  yor  der  Gefahr  behütet 
sein,  einett  iwingenden  Begelcomplex  in  dem  Dingramm  lymbolisieit 
n  sehen. 

Die  Principien  der  Handsehriltenkritik  sollten  grftndlich  er- 
friert werden.  8cherer  äusserte  vor  einigen  Jahren  sn  mir,  er  wolle 
ehnoal  darüber  schreiben.  Wenn  diese  Zeilen  ihn  dasn  Toranlaflsten, 

seine  Absiebt  ausznfahren,  w&re  ich  sehr  froh. 

Lachmann  bespricht  weiter  die  Einleitung  zu  vdHagens  Buch 
end  tadelt,  was  an  vdHagen  immer  zu  tadeln  war,  die  Unklarheit 
«ein^s  Äusdmcks,  nur  der  Reflex  der  Unklarheit  seines  Denken.'^.  Er 
wendet  sich  dann  zu  Boner  und  theilt  seine  Keimbeobachtungen  mit. 
Ich  habe  die  ßecension  leider  nicht  gekannt,  als  ich  in  der  Zeit- 
schrift für  deutsche  Philologie  VI,  251  ff.  über  Boner  schrieb,  sonst 
hätte  ich  mir  manches  sparen  können.  Aber  auch  erfreulicher  Weise 
hüte  ich  mich  auf  Lachmann  berufen  kennen,  als  ich  gegen  Gervi* 
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Bu'  und  Pfeiibr*8  Urtheil  die  Begabung  Boners  gering  sehftttto, 
Ueber  die  Bechtschreibuiig  spricht  Lechmann  S.  90  ff.,  er  nimmt  die 
Sache  in  der  Vorrede  sor  Auswahl  8. 165  ff.  wieder  anf  nnd  widmet 
ihr  aach  in  der  Secension  der  TdHagen'eehen  Nibelungen  1830, 

8. 238  ff.  eingehende  Behandlung.  Aus  der  Durchsiebt  dieeer  eben  80 
groesen  als  schwierigen  Arbeit  ist  mir  vor  Allem  4in8  klar  geworden. 

Es  ward  oft  behauptet  und  noch  öfters  ist  es  nachgesprochen  worden, 
Lachmann  habe  so  wonig  für  die  Leser  seiner  Texte  gethan,  er  habe 
ihnen  die  Mittel  zu  leichterem  Verständnis  versagt,  keine  erklärenden 
Anmerkungen,  kein  Glossar  gegeben,  und  was  des  Geredes  mehr  ist. 
Will  man  verstehen,  was  Lachmann  den  Lesern  vorgearbeitet  hat,  so 
besehe  mau  sich  getalligst  die  vor  Lachmann  erschieneuen  Texte, 
seine  eigenen  Ausgaben  and  die  hier  angeführten  Stellen  seiner 
Schriften.  Die  grammatiechen  Formen,  welche  ein  Dichter  gebraocht» 
in  den  meiaten  FftÜen  schon  dorch  die  Schreibung  iweifelloB  in  er- 
kennen, ist  erat  dnrch  Lachmann  m(iglidi  geworden,  in  das  Chaos  ist 
Ordnung  gekommen,  in  den  Waat  Klarheit.  Non  hat  es  freilich  jeder 
Ton  ans  leicht,  an  einigen  Stellen  seinen  Scharfsinn  dai*zulegen ,  wol 
auch  das  richtige  mitunter  herauszubringen,  und  über  den  Sinn  eines 
Satzes  tief  zu  disputieren.  Mächte  doch  jeder  der  Kleinmeistcr,  die 
bei  solcher  Nachkritik  sich  aufspielen,  bedenken,  dass  er  kaum  etwas 
anderes  thut  als  die  fleissigen  Leute,  welche  mit  Raspeln  den  gelun- 
genen Erzguss  bearbeiten.  Wo  wären  dießaspler  ohne  das  Kunstwerk 
geblieben ! 

Einige  Pnncte  lassen  sich  vielleicht  aas  Lachmanns  Behand- 
lung der  Orthogiaphie  herTorheben: 

1.  Welches  Zeichen  entspricht  dem  mittelhochdeatschen  Laute? 
(8.  94).  Dafür  sind  bestimmend:  o.  Die  Beime  guter  und  sorgflUtiger 
Dichter;  6.  Die  Sehreibweise  alter  Handschriften;  c  Daa  Verhftltnis 
snr  Lautgebung  anderer  germanischer  Sprachen. 

Dies  Letztere  kommt  für  die  Foststellnng  der  Hanptlaute  am 
meisten  in  Betracht  und  auch  hier  fördern  sich  Jacob  Grimmas  uud 
Lachmann's  Forschungen  aufs  schönste.  Bei  a  und  h  ist  Lachmann 
vorangewesen.  —  Doppelter  und  schwankender  Aussprache  müssen 
doppelte  Zeichen  entsprochen. 

2.  Consequonz  in  der  Wahl  der  Zeichen.  Schon  Benecke  hatte 
diese  als  ein  Hauptgesetz  betont.  Im  selben  Falle,  unter  denselben 
Umständen  auch  dasselbe  2ieichen.  Das  klingt  heutzutage  ungeheuer 
einfach,  ist  aber  in  der  AnsfllliruDg  gar  nidht  so  leicht  gewesen,  wie 
man  8.  91  f.  Aber  s  nnd  #  nachlesen  kann. 

8.  Einfachheit.  Sie  iat  insofern  an  berflcksiditigen  als  auch 
dort,  wo  ein  complidertes  Zeichen  in  der  ICehnahl  der  Fftlte  neban 
dem  einfachen  gebraucht  wird,  das  einfache  gewählt  werden  muss. 

4.  Gebrauch  neuer  Zeichen.  Ich  verstehe  darunter  nicht  nsQ 
erfundene,  sondern  solche  Zeichen,  welche  hie  und  da,  wie  verloren, 
in  den  Handschriften  sich  finden,  ohne  bestimmte  Aufgabe,  und  die 
doch  sehr  zweckmässig  zur  zweifellosen  Darstellung  grammatischer 
Formen  verwerthet  werden  können.  Vgl.  S.  93  über  c 
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5.  Wahl  der  Hilfszeichen.  Dazu  gehören :  T>as  Trema ,  welche 
gebrochenes  e  bezeichnet;  das  geschwänzte      der  Circumflcx :  der 
Apostroph;  der  Bindestrich  bei  zusammengesetzten  Wörtern.  Lach- 
mann entscheidet  f?ich  nicht  für  die  Nothwendigkeit  aller  dieser 
Hilfsmittel ,  er  räth  sie  aber  an  und  will  vor  allem,  dass  der  einmal 
Tom  Herausgeber  angenommene  Gebrauch  sorgfaltig  beibehalten 
werde.  In  der  That  sind  auch  heute  noch  die  Meinungen  hierüber 
fmehiedeB.  Soll  der  Circnmflex  bei  allen  Dichtungen  vor  1500  ge- 
WMMit  wndmf  Viele  habeDs  gethan  und  fhuiiB  noch;  aber  es  Ist 
deck  meht  sn  leugnen,  dass  der  ünlenchied  swisdien  Lftnge  nnd 
Uns,  sehen  bei  d«n  genauesten  Dichtem  am  Anfange  des  XIIL  Jahr» 
hiadeiiu  manchmal  durchbrochen,  bald  an  Geltang  verliert,  dass 
s^OB  in  der  iweiten  H&lfte  des  XIII.  Jahrhunderts  Gedichte  sich 
fiaden,  in  denen  ein  Drittel  der  stumpfen  Beime  (mit  einfachem 
Vocal)  Länge  nnd  Kürze  bindet,  dass  diese  Unterscheidung  im  Laufe 
im  UV.  Jahrhunderts  y:iim  aufhört.  Wo  einmal  wie  z.  B.  gerade 
bei  Boner  die  Hälfte  der  mit  einfachem  Vocal  crobundenen  stumpfen 
B«>ime  ungenau  ist  in  der  Quantität,  da  hat  die  Quantität  nicht  mehr 
gegolten  und  sie  zu  bezeichnen,  scheint  mir  überflussig.  Eine  Zeit- 
grenze  festzustellen  wird  kaum  möglich  sein.  Denn  auf  die  Keime 
(es  htante  ja  auch  die  Noih  sn  einer  Temaehlftssignng  der  sonst  ge* 
achteten  QnntitÜ  swingen)  gans  allein  kommt  es  dech  nicht  an  nnd 
«s  muss  bei  jedem  einsäen  Autor  untersucht  werden,  nie  es  mit  den 
Bsterangsgeeetien  im  Inneren  des  Verses  steht.  Ist  hier  die  Lftnge  noch 
von  der  Kflne  unterschieden,  so  wird  das  ^Dacherf,  um  mit  v.  Kara* 
jaa  tu  sprechen,  der  fär  dasselbe  besondere  Vorliebe  hatte»  trots  der 
BeiBiungenauigkeit  am  Platze  sein. 

Ueber  Interpunction  spricht  Lachmann  nirgends  im  Zn^ammen- 
kange.  vi»  l  an  einzolnon  Stellen.  Wie  er's  haben  will,  zeigen  seine 
Tute.  DvHh  sind  wir  auch  hier  noch  nicht  im  Besitze  fester  Rei,'eln 
ind  die  Herausgeber  folgen  keineswegs  den  gleichen  Anschauungen, 
auch  wenn  Lachmanns  Interpunction  als  Muster  vorschwebt.  So  inter- 
poBgier;  z.  B.  Uaupt  viel  weniger  als  Mölleuholf.  Es  wäre  werthvoll, 
wmn  Jemand  «ininl  die  Grundsitee  Laehsuuui'seher  Interpunction 
ms  dsssw  Ausgaben  sauber  snsammenstellte  und  die  spfttere  Piazis 
tail  fei^lKhe.  Wir  gewannen  dann  einen  Clluion,  dem  sich  hoffeni- 
Kth  alle  in  Zukunft  fügen  würden. 

S.  96  ff.  finden  sich  schon  metrische  Betraebtnngen.  Wie  Lach- 
msan*s  Metrik  allmälig  ans  geringen  Anf?ln(^on  znr  Vollendung  ge» 
fiehen  ist,  lässt  sich  in  den  'Kleineren  S<  iirifton*  recht  gut  sehen 
Bod  ist  dies  Studium  insbesondere  denen  zu  empfehlen ,  welche  jetzt 
Bit  Oj^tentation  lie  Lachmann  sehen  Regeln  von  sich  werfen  ,  um  sie 
io  der  eigenen  Praxis  dann  stillschweigend  und  bescheiden  wieder 
aan  wenden. 

Von  S.  9>*  ab  folgen  Emendationen,  dann  Nachträge  und  Besse- 
lugfo  XU  den  Glossarien.  Ich  kann  hier  nicht  nfther  auf  die  Stellen 
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eingehen,  mache  aber  aufnierkt^am ,  dass  eine  Menge  wichtiger  Ein- 
swlnheiten  hier  zum  ersten  Male  herausgebracht  sind. 

Es  folgen 'Verbesserungen  zu  Barlaam  und  Josaphat  von  Rudolf 
TonMontfort'(S.  115 — 132.)  Sie  betreffen  Berichtigungen  der  Schreib- 
weise und  bessern  snmeist  grammatiscbe  Fehler.  Zwischen  Ud^e  und 
minne  wird  8.  131  soerst  unterschieden.  Alles  ist  gegründet  anf 
genane  Kenntnis  der  Handschrift  nnd  der  Sprache  des  Qedichtes. 
Ein  gnter  Zofall  Yerschatfte  mir  neoUch  ans  einem  Breslaaer  Anti- 
quariat ein  Exemplar  Ton  KÖpkes  'Barlaam  und  Josaphat^  das  zuletzt 
iu  Köpkes  Besitz  gewesen  war,  ursprünglich  aber  Lachmann  gohört 
hatte,  und  in  welches  dieser  neben  den  Blattzablen  der  Handschrift 
A  und  oinigon  Besserungen  der  Interpunction  eine  Anzahl  von  Nach- 
tragen und  Noten,  tlu-il weise  zu  seinen  eigenen  Verbesserungen  ein- 
getragen hatte.  Ich  stelle  sie  hier  zusammen: 

1.  Zu  den  Verbesserungen:  13.  23  cnatüre  auf  fürr  Weltchr. 
11  d.  18  b.  24  a.  —  15,  22  Karl  90a:  das  du  diu  zc  serv  klagest. 

—  23,  2G  wände  Weltchi*.  la,  2  b.  trand,  Königsberger  Weltchr. 
6a,  26h.  niM  unm  Ih,  8a.  —  35,  31  Weltchr.  7c:  wie  die  emgel 
sin  gestdUf  66 c:  ¥ne  e#  m»  hewaret  si?  68:  wie  dise  rede  ende 
ntme,  nnd  mit  loarheit  spende  queme?  69a:  wie  daß  gemeinet  n 
an  in?  Mit  dem  Indicativ  £schenbach  Wilh.  t.  Or.  S.  148a:  Wer 
der  fünften  schar  nu  herre  was?  Karl  S.  63b:  Wer  der  niundc  do 
wart?  Gudrun  3940:  Was  do  die  Uufc  t<rten?  —  37,  34  Weltchr. 
8b:  Si  tich  nu  han  hie  vor  geseit.  —  43,  G  aber  füget  oder  fügent? 

—  50,  3  lies  an  den  !>(inu'n  sin.  —  53,  20  Woltchr.  21,  6  Gott  zu 
Noe:  Bi  dir  suln  gcztveict  iccsen  cUn  hbrhd>'(  dink.  —  r'/w?  tcart 
aiUee  daz  gesaut  gericeirt  do  mit  zivcin  und  zutiu,  an  drm  leben' 
der  name  erschein;  daz  was  gezweiet  bi  im  hie.  Barl.  .').")*),  29.  — 
59,  10  Joathan  im  Keim  Weltchr.  15Ga.c.  —  G4,  7  antliit  Man. 
S.  1,  187b.  2,  192a.  —  67,  39  Das  richtige  briutegoum  auf  troum 
gereimt  Troj.  Er.  34b.  156,  5  falsch,  des  Beimes  wegen  her 
{das)  mftnnlich,  aber  tn  reimen  anf  mer  (Jar);  her  (hehr)  m&nnlidi 
anf  mer  (mehr);  here  (hehr)  weiblich  anf  lere  (Lehre)  Bndolf 
Weltchr.  BI.  2r.  Paulus  und  die  ewelf  baten  her;  noch  gibt  er 
uns  urkündes  mer  (in  der  Handschrift  here :  mere)  IIa:  daz  die 
ewelf  boten  here  des  heiligen  geistes  lere  etc.  —  2G7.  21  (S.  128) 
gotrs  erwelten  und  die  heiden  Weltchr.  29  c.  Weltchr.  99  d:  unde 
och  Abiu  hie  bi  irns^  und  sibcnzik  nidcn  die  /ri^ihcif  konden 
xcalden,  giengen  von  dem  volke  hin  (hm.  20Sd:  krumme,  halze, 
blinden.  Strickers  Karl  S.  56a:  Machmetes  uz  erkornen.  83b: 
die  heiden  habetcn  alse  zagen.  Wolfr.  Wilh.  200b:  und  daz  alle 
helde  eagen  wteren.  Wigam.  Öb:  manige  ritter  toten,  ^iau.  S.  1, 
48h:  e  was  ich  blint  und  wMe  Uinden,  1,  87b:  in  äUen  H^m 
vint  man  niht  swei  geliehen,  Nlthart  Han.  S.  2,  83  a:  wir  suln 
aüen  vaste  sehaüen»  Iwein  5326:  ^oeA  enwdren  sl  nicht  ja^en, 
die  dd  mit  in  vahten,  —  264,  4  Weltohr.  69  c:  den  gotes  erwelten 
fteAen  (Jacob). 
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Zum  Wörterbuch Ahr,  nachgesetzt  mit  dem  Genitiv.  Man. 
1.  153  a  uiiti'ii :  (icritcH  eine  haldvn  nbe.  Adverl»ialV  Parc.  4107. 
—  (Ahnsen)  Weltchr.  118b:  do  hrgau  sich  hehm  an  du  murmrln. 
da£  t  olk  bt'tnn  nach  fleische  sere  nhosrti  da.  fifischh'ch,  als  da  vor 
andtratca.   124  a:  si  sprachen  (fcmeitdich  also  nachkrtsefidv  vIHh 

gü  b.  tr  nackrede.  —  (Ahnst j  Weltchr.  IGüa:  aaz  hat  unkusti- 

i(7|??—Äiitjfe,  Weltchr.  9  a:  und  it  gc- 
äiehk  ämäk  gar,  —  (AnebeUen)  da  man  din  apgotan  hai,  Stricker 
lOft. —  (Anlan)  Oeoig  4510.  Weltchr.  105  a:  des  kimels  umbevart 
9md  wmbelouf  fiaeh  nner  mi,  al$  in  an  ffOasen  hat  gates  wisheü 
nmd  sin  rat.  Wolfr.  Wilh.  91b:  der  das  firmament  an  Ues,  —  (An^ 
ÜuiM)  YfMcüa.  173  c  —  (Antwerc)  Weltchr.  74  c:  die  hantwere 
wmräen  himgüeü  unde  darsu  ir  arbeit ,  die  sie  hliben  liegen  gar 
mmd  namen  des  hindea  war.  —  (Begeben)  fandet  unser  gebot  be- 
gebe Weltcbronik  16d,  und  begunden  got  begeben  Woltdir.  20b. 
G^^tt  zu  Moso?:  Sich  mich  niht ,  undc  lebe,  da z  dich  daz  leben  iht 
yq^he.  Weltch.  10l>a.  -    (Ihheren)  Weltchr.  78a:  diz  hU  sich 
s^re  meret,  ez  argtt  unde  hcret ;  so  man  cz  inme  rüucn  lat,  do  cz 
in  harter  uf  gat.  —  (Benennen)  Weltchr.  5d:  wand  uns  got  hat 
benennet  gar  ze  der  rehtcn  engein  schar.  —  Bereden,  jus.  Alem. 
126.  14.    173,  2.   177,  5.  246,  2.   3.  256,  1.   289,  4.  306.  7. 
S12,  14.  22.  24.  857,  1.  2.  398,  11.  12.  —  {Bern)  Weltchr.  39  b 
f«B  fliigsr:  im  der  w&eU  Beraabe  gimk  H  sunder  rihte  die  rühe 
«ff  der  äiMe  irre  uf  wegen  ungeberi,  wu  was  dag  waseer  versert 
«tc  Ob«rlm  8. 1830.  Weltchr.  79e:  man  engibt  uch  kein  eiro  da 
mikirdem  esegü  bert  (Bxod.  5, 18.  Vorher  79a:  den  einen  er  do 
gebot ,  deue  in  nieman  gebe  do  weder  backt,  kor  not^  stro  dae  si 
rume  leimen  teten,  do  si  den  sume  ciegel  kneten).  —  (Beseheiden' 
Ikke)  si  waren  e  arm  und  gutes  riche;  wand  ellü  erde  und  ellA 
hnt  stunden  gar  in  ir  hant ,  und  waren  doch  hoher  rirheit  bar ,  si 
namen  keirter  rirheit  war,  wan  der  ir  Up  solde  leben.  Weltchr.  24  c. 
—  iBestan)  Weltchr.  97  b:  Ez  si  sin  hus  oder  swaz  er  hat,  dae 
€\gty\tUrhen  in  bcstai.  —  (Beviln)  Weltrhr.  8a.    211b  (genin) 
Georg  (rerriln)  Krnst  2910.  —  {liisvhaft)  Weltchr.  11c:  du 

schnfi  duz  mensche  nennet  sus  zc  latine  niikrokosmus,  du  minnere 
uerU,  wand  sin  rat  (was  au  ihui  ist?)  aller  gcscheßede  hischaft 
bat,  —  Bispruck,  Weltchr.  2^&:  der  an  kreftcn  wart  so  gros  das 
IM  bispruek  von  im  gesckaek  und  von  einen  kreften  sprach:  wie 
kreßie  wise  (sie)  aHs  Nemroth.  —  Borgen,  Weltchr.  141a:  der 
#011^  m  grasen  sorgen  mit  leide  freude  borgen  und  eiek  ir  vil  gar 
(e^eben  und  in  so  grosen  sorgen  Idten.  —  (Breeken)  Weltchr. 
152d:  (fo  der  ander  tak  uf  brach  und  damack  wackeen  began, 
Weltchr.  69b  von  Paulo:  daz  er  as  rop  des  morgens  fn\^  den  abent 
brock  er  dar  s^,  das  er  teüie  von  tm  kin  mü  lere  den  goOichen 


')  Bei  den  eingeklammerten  Artikeln  hat  Lach  mann  Zusätze  ge- 
nthti  die  UMUgeUammarten  stehen  nicht  in  Köpke^  Wörterbnch. 
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gewin.  —  (-0*^)  Weltchr.  15  c:  ze  machen  sibegundcn  ton  vtkloube 
questen  dik,  das  ir  ietweder  aneblik  des  andern  schäm  niht  möhte 
mIimi.  —  (Dki)  PlimL  Woltehr.  46a:  doM  mm  H  tragen  smhe 
ßwenemteimfveUrJ  Mweierdiet^andcnmUseMe^^ 
0eMmUe  gweier  dieU  (so)  knU  mit  namm  w»d  e  geäeheiäen  nM 
und  da»  die  selben  UirMU  vU  kriege  hmten  etc.  —  (DHcol^  Aach 
Weltehr.  —  Dumehte,  Weltchr.  20  c:  Noe,  der  reine  gotee  jbieA#, 
mos  redeUeh,  güt  und  gerekt,  «nd  in  eime  ge sichte  mse.  gang^ 
durnehte  unde  gienk  rehie  wegevor  gotc.  —  (Ende)  Weltchr.  11  c: 
ton  Adames  zit,  bis  du  werlt  ein  ende  rjit  (nimmt).  —  Endel  st. 
Biß  an  daz  endelste  Ostermer  (Wendelsee)  dac  ufthest  bi  der  sun- 
nen  Iii.  Weltchr.  25  a.  —  EntschumpfenUhc.  die  von  Gomorra 
und  Sodoma  Uten  c.  da.  Weltchr.  81c.  (Genes.  14,  10.  ierga  rette- 
runt  cecideruntque  ibi.)  —  (Entweten)  Weltchr.  47  d:  die  sin  ze 
dienste  dir  benant  und  in  din  gebot  geweten ;  alle  geslekte  dich  an- 
beten,  Beneeke  WlgaWis  S.  750.  SnjftUn,  teOten  ei  e.  die  tonl 
wnder  sieh  Weltehr.  25  d  einxeln.  —  (Ervaren)  Iwein  4620.  Eo« 
loci.  77.  Wilh.  d.  H.  2, 195a.  Weltehr.  54c:  ir  hat  mich  beewarei 
und  vil  leäHi^  ervetret.  i^basUs  me  Genes.  34,  30).  Fol  58b:  er 
sprach:  die  trKme  saget  nUr,  die  ir  sähet  und  von  den  ir  80  acre 
Sit  beewmet  und  ich  davon  vervaref.  Iwein  9213:  Ee  wäre  ein 
wol  gem&t  man  crvceret  (verzagt  Müll.  5781)  von  der  arbeit. 
Meistergesangb.  585:  ein  miltcr  man  zu  gehen  ist  unvervceret. 
Eolocz.  H4 :  ftere  wurden  st  errepret.  —  (Erwinden)  Weltchr.  51a: 
kindes  (1.  kindrnrs)  si  damite  cricant,  hiz  got  aber  daz  wolde  daz  si 
kinden  solde.  {cessavitque  parereGems.  29, 35)  in  f.  51  c:  geherens  si 
do  erwant.  Weltchr.  150  c:  einen  staheUnen  nagel  si  zu  z  im  gar 
mit  Berne  trük ;  mit  einte  hamer  si  den  sUkk  hinder  eime  ogen  in  bis 
kinder  dem  andern  um  dort  hin,  dae  d4  epitee  in  der  erden  erumni 
(NB.  er  lag  and  schlief).  —  (ßiearte)  ein  reiner  ewart  nnd  ort  ga- 
reimt  Weltchr.  32 b.  sadDumdart^l  6db.  —  (Forefi)  WeHckr. 
15d:  «r  versen  seUu  immer  varen,  (GeDee.8>  15  et  Hsinsidiabe^ 
rie  eakaneo  ^sfus.)  —  Fetten.  Weltchr.  60  d;  da»  er  in  genade  er* 

MeSgete,  ir  ungemute  in  veigete.  —  {Verberv)  Weltchr.  161  d :  sfem- 
herten  luten  begonde  von  einen  teiehen  ir  herter  miU  gerweichen 

daz  alle  trurekeit  vil  gar  in  ir  hereen  sidi  C-  ^0  verbar.  stoa  ei  sin 
gedone  in  einen  leiehen  schone  von  sincr  hant  solden  vernemen 
da  muste  vreude  si  gezemen.  —  Verch.  Weltchr.  17  c  Gott  zu  Kain  : 
wände  gein  dir  du  erde  hat  und  gein  deiner  missetat  uf  getan  ir 
munt,  do  si  verslant  Abels  verch  von  diner  hant.  —  (Vereinen} 
Weltchr.  62  b:  in  ein  gndcm  sich  vereinende.  Altd.  W.  2,  189, 
42.  —  Vergeben  Barl.  57,  19.  —  Verhangen,  erlauben.  Weltchr. 
77  d:  und  man  in  niht  vcrhanktc,  daz  si  ihi  fiirbaz  quccmcn,  dem 
lande  sin  ere  bencemen.  —  (  Terstossen)  Weltchr.  89  d :  <ia  mite  das 
gotee  her  veretiee  ein  armüt  v&  ridiÜdte ;  ei  wurden  alle  g^s 
riebe.  —  {JeruUen)  Prftt  Plnr.  vertnaeen.  —  (Femkefi)  Weltchr. 
19d:  d€n  (1.  dem?)  got  reiner  flruht  niht  vereedL  24tAiäleimder 
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mne  was  verngen,  dem  trunkenen  Noab.  —  Vihelutef  Nomaden 
Wiltchr.  64  b.  —  Var-an.  Weltchr.  89  b:  da£  si  im  volgeten  dan, 
munmt  er  gUnffe  vor  m  an,  nocft  etnofMKer,  aU  ai  waren  da.  « 
iJF^eUe)  W«ltclir.  21a:  w  wilidkvor  der  freite  (G«fUir  des  Ertrin- 

IB  der  Siadfllt)  hehuUn  dich.  (Gleich  darauf  not),  —  (Für) 
WelkJir.  184:  mä  mU  wer  wMAe  wegen  (NB.)  für  jeglUsk 
miegbm^  —  (S^Mäkmik)  In  dte  SSoknaft  dankend.  vwMUklidi 
Weltdur.  84.  (F^re)  Weltehr.  12e:  des  Ubes  ßrmUdereer.^ 
fweiem.  Welichr.  IIa:  iIm  m  gewUei  (sie)  werden  mäe.  24a:  und 
heiterte  in  die  lipnar  mit  des  fleisches  t  ätunge  gar,  63a:  wand 
ich  uil  ttcA  vitten  dirre  jarc  zit,  die  wile  der  hunger  werti  8ol.  — 
(Fmrkten)  ich  fürhte  der  fürst eu  kinde  Karl  51a.  Gcdigene. 
Weltchr.  11 6 ab:  und  da^  ^/  Jcrgen  als  ein  stat  w(Pre  umhes  gescU 
gfsat,  Judas  und  hachar  und  Sabulon,  dit  dri  ,srhar,  gcin  dem 
QiUn  mlden  ligen,  du  gcshhtc  und  ir  gedigen.  —  (Gedinge) 
\^eltchr.  187b  Versprechen.  —  {Geliehen)  Weltclir.  12c:  des  mcn- 
$€k(H  und  des  rilics  sin  mit  natnen  gelichent  under  in.  —  (Gelimph) 
Weltchr.  18  d  :  und  der  viende  schaden  werben  £e  ernste  und  och 
we  edümpfe  mU  manHdiem  giMmpfe,  —  (Qenade)  Wsttdir.  88 4 1 
ffmdf,  kerrent  —  (OescMM)  Wellehr.  2b:  oOe  tr  (der  Egypier) 
fCidUK,  wU  iM  ^eselMA.  Weltekr.  8e:  e»  enitit  kein  eo  enge» 
lidk,  er  enH  driwne  nnd  do<^  wtM,  mit  kraß  und  niht  mit  der  ge- 
ariUUL  ius  kann  er  sich  geteilen  wol,  dag  sin  ist  himel  und  erde 
eel  und  doch  Hindert  hie  noch  da  ist^  nodi  dort  noch  anderswa, 
wand  üllentiutlben  ist  sin  kraß  gam  bi  sincr  geschaß,  doch 
mäU  also  dat  er  da  si;  sin  gewalt  int  allen  dingen  bi.  Non 

Qftu  scd  potentia.  —  (Gcschophede)  in  der  Weltohronik  Rudolfs  ge^ 
scheffcde,  weiblich  z.  B.  3  a  od.  Weltchr.  78  b:  wan  du  beide  (w^ 
und  kint)  imnifr  <int  hohes  geschcffedcs  (Geschäfts)  irrenal.  — 
{Gestkt)  (G«'Mcht,  Sichtbarkeit,  Weltchr.  6c  —  GeivcUe.  Weltchr. 
lob:  orh  hier  got  —  im  machen  von  ire  ein  giicclle  uf 
erhaben;  under  dem  toas  ergraben  ein  erin  rat;  da  goz  man  in 
waiier.  (Exod.  30,  18:  facies  et  labrum  aheneum  cum  baai  sua  ad 
Imtnndmn.)  Weltchr.  184  a:  er  kerte  wider  von  dem  wal  uf  einen 
berk,  nf  dem  Natal  wae^  md  Ines  im  wkhen  em  ein  hoek  wU  ge- 
selle oUb.  dämm  kieM  er  die  geedUhi  malen  durth  ein  at^geeiki^ 
wie  er  weit  k^Ukken  eUen  Amdedi  hete  4beniritent  undniemen 
4er  msä  im  dar  schaden  an  dem  iirUe  nam,  dat  er  dank, 

mtde  t*einem  memeriale  lieg  sinen  namen  mah  n  da»  (1  Reg.  15, 
12.  tomiotm  triumphalem,)  —  {Goi)  Weltchr.  11  d:  gegoesen  ze 
kcuf  (so)  an  einen  poz.  —  Grif.  Weltchr.  28b  von  Ninive:  drier 
lagweide  irit  n  urt  ir  <jrif  mit  kraft  erkani.  —  C(7m/7)  Masculinum. 
—  WelU'lir.  17  d:  unde  hub  sich  ahthnnt  ijan  rt- 

hiiUKH  tn  das  lant.  —  [Uein)  auf  versicein  Weltchr.  36  u.  —  Jfin) 
Weltchr.  6b:  so  jene  widerecme  wurde  unde  hin  getan.  —  {Hör) 
Weltciir  72  a:  re  vegene  man  in  gebot  der  stete  wege  bi  den  tagen 
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und  daz  hör  von  danncn  tragen.  —  Afi  }iouhrfe7i.  Weltchr.  115 d: 
einen  man  dä  ein  (jcahidc  lioubet  an.  —  Iteruchni,  wiederkäuen 
Weltchr.  113  a.  —  {Itcieiz)  Masculinum.  Weltchr.  6  a  uoten.  die 
leiden  üewUe  Barl.  386,  b.  —  (Klep)  Weltchr.  20  d:  und9(iUdie  (die 
Arche)  f6ir  das  rrnnm  mü  IMe  [wcK]  ttnn  «ml  innen  hettrid^ 
nnde  machen  lool.  (Künde)  Weltdir.  10  b:  €M  fprodi:  der  wm* 
aer  ünde  Mngen  in  «r  Hnde  mU  lebendem  geMe  weeenäe^  fliegende 

und  kresende  etc.  13  a:  von  der  hoksten  himeU  künde  dmrdk 
das  abgründe.  —  Dü  hunneedtaft,  Weltchr.  27  b.  31  a.  —  (Men) 
Weltchr.  20  d:  Gott  zu  Koe:  damite  wü  ich  alle  leben,  da  lebender 
geisi  inne  ist,  taten,  —  21a:  an  diser  ahte  liben  —  sol  ureprink 

aller  lebene  weaen,  die  hernach  menschlich  leheu  snln  der  werlde 
widergeben.  —  (zu  Ij  hermer)  Weltchr.  66d:  ei'^if  >'(herlank  do  man 
sach  gen  daz  israhclische  her  durch  das  wilde  rote  mcr.  89b:  er 
(Moyses)  sink  mit  der  rüte  uf  daz  irildc  rote  mer.  118b:  durch 
daz  n  ilde  rote  mer.  —  (Lideklivhe)  zu  Zeile  14  von  oben.  Schiller 
104b,  betalle.  —  (Lidic)  Man.  S.  2,  182  b:  salik  wip,  ich  häte 

ein  fri  gemuie:  nü  bin  ich  dtn  ledik  eigen  worden  gar.  —  Da^ 

linde,  cortifia  Weltchr.  116d.  (Num.  4,  25).  —  {Lützel)  Weltchr. 
18  d:  und  wart  schiere  daz  er  iht  wenik  oder  lützel  sach.  —  Masse. 
Weltchr.  139  b:  ein  sidin  gewatU,  daran  mit  grozer  richeit  ein 

nuisse  goldcs  was  geleit.  —  (Mfi^tern)  Weltchr.  12c:  der  hohste 
luß,  der  aller  frist  ob  den  elementen  ist,  meistert  eü  den  oren  in 

de$  gdtorenes  rehten  sin.  —  Mukeit.  Weltchr.  18  a:  und  wider 

die,  den  er  da  leit  tet  mit  gewaldes  mukeit,  was  er  vm  erste  der 

erste  man,  der  stete  buwen  da  began.  —  MMer.  Weltchr.  61a:  in 
rüwiges  herzen  müder  ir  fröude  was  gestofet,  —  Nat^ebur. 
Weltchr.  218  a:  Absalon  rloch  do  von  daneu  sinen  anen  er  entran, 
Ptolomeo  von  Jessur;  der  lant  lute  nakehur  was  bi  sincn  anen 
iurwnr  Absalon  ^ivt  dri  jar.  —  (Name)  Weltchr.  12  c:  dem  gri- 
fcnc  [tactui)  ist  der  namc  benomen.  ez  en  müeze  riirett  etewnz.  — 
(Naturen)  Weltchr.  Od:  in  siner  genaturten  ort.  11  d:  royi  den 
alle  dü  kraft  ist  kamen,  dii  alle  leben  tihtet  und  naturendc  birih- 
tet,  12a:  als  or  naturet  sin  gebot.  8  c :  und  wie  er  ton  den  vieren, 
idk  meine  den  vier  quartieren,  (den  Blementen)  getempert,  genatm» 
ret,  gebildet,  gefiguret  hat  dües  das  er  geswüf.  12 ab:  gestime 
himä  und  aUe  gesduifl  nalureni  sid^  und  nement  kraft  van  den 
ifier  dementen  gar.  Meisterges.  360  (S.  166):  gewonheit  mit  ge* 
walt  natiuret  wol  swer  tugentUchen  tfU.  —  Paradise  (sonst  —  is) 
Weltchr.  14  a :  in  des  Wunsches  paradise  saete  in  fritUdter  wise  got 
den  man.  —  Pfedeme  Weltchr.  H^c.  nirimeres  et  pepones  (Num. 
XI,  5.)  —  {Pfe/lel)  Weltchr.  138a:  ein  pfellelis  rarice  seil,  funicu- 
lus  eoenneu.<.  102c:  daz  rierde  dach,  daz  druff c  lak,  ril  lichter 
pfellel  varwe  pflak.  103  a:  der  edele  pfeUel  riehe  hat  bczcichen- 
liehe  des  waesers  heeeichenunge  wol,  ob  man  die  warheii  sagen 
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iol.  ttand  der  visch  in  dem  waeeer  gcU,  des  hMU  im  varwe  gegeben 
hat.   —  der  zwir  geverwete  coccus,  ein  sidin  tikh  an  goldc  rieh, 
dtm  fürr  an  hischaß  ist  gcUch  und  an  varwe.  —  liam.  zc  rch- 
tem  räme  Emst  3045.  —  (liehtc)  adv.  Weltchr.  79b:  warumme 
ti^stu  unrehte  wider  dine  arme  knchte?  —  (liichcn)  ein  Gemälde 
Weltclir.  6  b.  —  Schar,  Plur.  Weltchr.  53  a:  er  teilte  lüte  und 
wike  gar  und  swob  er  hole  in  vier  schar,  —  ScheUik,  Weltchr. 
Ul&mi  vUmie  aU  em  sdMie  rech.  ^  J>ie  sd&ifL  Flor.  Ak 
ik  «dMyi  der  huehe  Jeheni,  W«]telir.  6  a.  —  {Schroten)  WeKebr. 
f  s:  diflt  Ueki  er  pon  der  vimier  adUet,  vineier  unde  lieht  er 
«M0f.  e:  deuf  nooMeer  eidk  wm  wareere  schiel  und  dae  §at  diA 
wmgMer  eehriet  und  er  at*  weide  evmdem.  46  a:  daz  was  staie 
wnd  unveredkiri  He  her  an  Aarones  eity  do  der  der  hoheste 
evartf  sit  was  in  der  Israhelisrhen  diel,  des  reht  daz  srlbe 
rfht  r*-rs(hriet.  100b:  do  gof  ^loi/si  beschiel  und  mit  Kamen 
ufi'i' f  -'  hrirt .    mit  welher  hande  dingen  er  solde  voUehringen 
diu  'jK^elt.  lG4d:  und  im  nihi  schHete  sj«  har.  149 C:  ifi  t  igcn- 
luhcr  dieriHe  bant  leite  er  die  Israhelische  diet;  ir  dienst  er 
in  »0  hohe  schriet,  dag  in  daz  Joch  der  arbeit  so  dienstlich 
wmrt  uf  geleii,  d<u  ir  kraft  swachen  began.  —  (Seine)  Weltchr. 
444:       Ue^eU  Seete  Meiner;  ein  klage  was  deete  kleiner,  — 
mL  ah«  nm  Laehmann  dnrolistriGfaen  and  darüber  geseluriebei: 
ttli  —  ist  —  Sinewel  ist  der  Himmti  und  des  Mensohen  Haapt 
WiMcir.  12b.  —  SnÜ. Bmts. Weltebr.  51b:  f»  einem  snUe,  (Genes. 
10,  14)  foL  56c:  wie  wir  waren  an  eime  eniie  wnA  hundcn  unser 
jaiiLii  da.  —  Spreiten.  Weltchr.  13 c:  ein  waeeer  michel  unde 
grüi  im  dem  paradise  ftoz,  daz  sich  wite  spreite,  —  Sliß,  Weltchr. 
Id:  dir  ordenunge  und  die  stift  der  alten  und  der  nüwen  e. 
—  Sfuderh.   Weltchr.  19  a:  den  sach  error  im  sitzen  in  eime 
iirim  studech  da.  —  (Swaz)  mit  Plur.  Weltchr.  51  d:  —  swae 
»ckafe  einer  varwe  sin\  dü  jungen  dü  sin  alle  min,  swaz  ir  in 
kumier  varwe  sin,  —  {Swern)  Weltchr.  109b:  als  dü  warheit 
mttr.  «ie:  nie  mir  dü  aventüre  sw&r  im  Tarcival.  —  (Swirf) 
WeiUkg.  64a:  dee  mäi  nadi  im  in  jamer  ewar»  —  {TihUn) 
WeiUki,  6Sb:  er  iwük  ein  mtü^ee  unde  gie  j4  t»  her  ßr  msd 
fohat,  ime  «hm  wf  leite  Ifot  wnd  oeh  Me  Ostke  herihte,  einer 
hr§ier  eiteem  er  IflUe  rehie  aie  ei  äakeime  saeen      ir  vater 
Heeke  mnde  azen,      Tirmem,  Weltchr.  127b:  in  einem  betehus; 
Aas  wae  Vulkane  zieren,  als  ichz  las,  gewihet  utid  geUrmet 
in.  —  (Tran)  Flur.  Weltchr.  10c.  138c:  daz  dü  erde  üwer  werde 
roi  und  alle  wazzers  tran.   Morolt  1407.    1505.   159:5.  1599? 
1679?  1690.  2050.  3094?  3349.  3358.  3825.  —  (7)»i/c)  Weltchr. 
61-:  trh   teil  H  sagen  al  ze  hant ,  wie  si  zt  düte  sint  genant» 
Mtchahei  den   namen  hat,  daz  nadi  sins  amtes  orden  stat ,  er 
düet  eieh  wert  (sie)  alse  got  etc.  dü  gotcs  sterke  ist  Gabriel^ 
m  Ute  in  Mne  erkani,  Weltohr.  18b:  den  vand  er  (den  Uet, 

4» 
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Uiten  sin  in  ein  sul  was  tnermelin.  65  c:  daß  verncmt  ze  düie. 

—  wie  diz  ee  dütc  sint  crgie,  des  icil  ich  üch  boicheiden  hie, 

—  (üfen)  Man.  S.  2,  249b,  3.  —  {UndanktKrme)  Weltchr.  17a: 
Opfer  w^re  gote  also  wert,  des  von  Abel  wcrrc  gegert,  und  also 
dankntsmey  daz  vm  himele  bequcewe  ein  für  und  ez  verbrante. 
112b:  daz  ir  opfer  gar  im  was  liep  und  danknaeme  und 
fufiht  widerMms,  llSa:  90  doM  im  äanJAtere  ir  käUk  of^ar  wäre 
und  Hnen  hMen  hehagelu^  *~  Underifini.  Weltehr.  39a: 
Jkrahtm  ti  (Sm)  do  ipraehi  wirf  um  die  dime  wid  ir  Mmt 
bede  du  aOeä  underbita,  «im  ensol  niht  9im  mU  üaake  dem 
sune  min  (1.  din)  und  mime  kkide  ebenfelieh,  noch  erbeteile  eben- 
rieh.  96  a:  den  lüten  sprach  er  do  gewterU^  An  underbint: 
Mogses  Ämrames  kint  und  Jacobethes,  den  man  hie  siht ,  suU  ir 
hikte  hören  niht  ;  fr  sult  den  hören  hüte  reden  mit  simc  lü4e,  des 
helfe  üch  von  Kgipicn  tnU:  Titur.  826  V  Weltchr.  117c:  ir  höbet 
machte  er  ir  bar  uridc  schreib  än  underhint  gotes  namen  an  ein  per- 
mint.  191c:  und  läez  slan  an  underbint  der  eumrten  u  ip  Uful  kint ^ 
daz  da  nieman  genas.  — (Undcrswanc)  hindernder  Hieb. —  Unfüre. 
Weltchr.  20  c:  dü  wip  begunden  och  ir  leben  in  süntUehe  unf&re 
geben,  —  (üngehöret)  ohne  Jiöre;  wie  ffeherrd,  gekündet,  ^  {Unver' 
He)  Weltchr.  286a:  ewei  wip,  dA  dnreik  ir  kotJwertigen  Up  iM 
sdififi  umertik  kat  genant,  meretrieee.  —  (Vmwake)  Weltchr.  18b 
ein  materie  so  unwiehe,  der  Lehm.  —  (Urkap)  dae,  248,  26.  — 
(Urtop)  Weltchr.  69  c:  daz  urlop  moht  er  hume  hohen,  —  {WaU' 
edtraiU)  zu  'In  B  und  C  steht  waUschrate*',  A :  Dur  einer  vrowim 
minne  statte  vmrde  ein  wilder  walt  scratte.  B:  durch  egner 
vrowcn  mgnc  state  wurde  eyn  wilder  walt  srhrate.  —  ( Wan) 
wnn  dlit  363,  29  ez  ensi  dennc  min  alcin.  Parc.  84a.  —  (Wan^ 
wände,  wand)  364,  36.  390,  37:  niemen  wan  dich.  —  {Wandel) 
.326,  20.  —  {Waze)  waz,  Geruch.  Weltchr.  106  a:  wan  disse  vier 
gemini  ubergriffen  alle  den  smak ,  den  al  dü  werlt  erwunschen 
mak  und  aller  wuree  waee  gar,  die  dik  erde  ie  gebar,  Titotel 
808  V.  Sech.  Wilh.  Ori.  65b.  Titur.  1950T.  —  (Wegen)  eiek 
wegen  fkr  siehe  fAr,  dm  $oU  diek  gern  dem  Uhene  wegen  Weltchr. 
20d.  (Werde)  Weltchr.  26h:  wnd  die  aUe  bi  ir  jaren  mii 
gewäldee  kreften  waren  die  kitten  uf  der  erden  nack  Miei^ 
lidheti  icrrden.  35  a :  und  was  in  mit  wernder  werde  herre  JU- 
mels  und  der  erde.  61  d:  und  als  ir  habet  funden  in,  nach  kune» 
klichen  werden  sult  ir  in  uf  der  erden  wol  eren  und  beten  an.  — 
( Wem)  Weltchr.  8a:  wie  du  fruht  sol  sin,  in  den  dü  tncere  ir  war- 
heit  wernt  und  wunncklichcn  wacher  bcrnt.  — (Wider)  wider  gote ^ 
gegen  Gottes  Willen.  Weltchr.  18b  (im  Reim).  —  (Wiht)  Weltchr. 
12 a:  bcsund^rn  wcere  ir  don  ein  wiht^  si  töhten  aver  ein  ander 
niht.  —  ( Wiselos)  witlof  und  wiselos,  unstät  nod  flüchtig.  Weltchr. 
17 e.  _  (Wunsch)  Weltchr.  5b:  do  goi  die  engde  werdenkieeumd 
in  den  wünsch  der  sMne  Uee  in  engdiedwn  wannen  gar,  19  c: 
dae  ei  im  einen  sun  gebar;  dem  gab  er  (kiam)  emen  wuneek  gar 
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nande  in  Seth,  —  {ZtMßen)  knobelouch^  Mwipollen  Weltchr. 
lia«.  —  ZMn,  ^elkhr.  68c  propago  vUkm  (OeneB.  40, 10.) 
2ff»       18.  —  Uebttdies  iiooh  einig»  Kaditrige  zum  Drnckfebler- 


IMi  Boceonon  tos  Sandel«  diniflchen  Heldenliedem  1818 

(8.  133 — 136)  enthält  auch  Lachmanns  poetische  Uebenetenng  einer 
AAnischen  Ballade,  schon  früher  bei  Hertz  (Lachiuann,  Beilagen 
p.  XII)  abgedruckt.  Dort  finden  sich  noch  (S.  3,  24—28,  41-43 
Qod  Beilage  A)  andere  Poesien  Lachmanns.  Sie  imponieren  durch 
Kni-t  und  Strenge  der  Gesinnung,  durch  reine,  helle  Sprache,  zu- 
gleich aber  ist  ihnen  eine  gewisse  Herbigkeit  eigenthümlich.  Wo 
di^e  zum  Inhalte  passt,  da  gelingt  das  Ganze  vortreflflich,  so  in  dem 
{p.  VII  der  Beilage  gedruckten)  Liede:  'Zu  dir  will  ich  mich  wenden 
•  Herr  in  meiner  Noth\  ?on  echter  Gläubigkeit  erf&llt,  dem  Kirchen- 
gteaoge  der  BefomietioBeieil  in  Worten  und  Oedanliii  venrudt 
Kckl  atader  stark  wkkea  die  jeabiech  -  Ma|>totiacheB  Yeree  des 
Jagdliedea  8.  S7 1  IjaehwanB  hat  aoieerdem  eine,  Jetrt  mit  Unreeht 
■■fMinHn.  m  Tonige»  reieke.  In  kiift?olier  und  energischer 
8^ncbe  akh  bewegende  üebenetaing  von  Shakespeare*s  Sonetten 
gtechheben;  seine  Uebertragnng  des  Macbeth  ist  in  hohem  Grade 
beeditenswerth.  Wenn  es  deren  bedOi  fte,  so  fehlte  es  also  auch  nicht 
aa  äusseren  Zeugnissen ,  dass  Lachmann  alle  Eigenschaften  besass, 
die  befähigen ,  mit  feinster  Nachempfindung  der  Gedanken  und  Gre- 
fllhle  eines  Dichters  deseen  Verse  aus  schlechter  üeberlieieruog  m 
reoeastniiereu. 

Ist  auch  der  nächste  Artikel  'Alliteration*  klein,  er  scheint  mir 
deck  beaierkenewerth.  Xflne  wd  Klarheit  eind  im  gleichen  Maaae 


Dafagen  tbeigehe  ich  die  beidea  BeeenaioBea  über  SSene*e 
8. 140--1&6  and  Kebeialein's  doMelbeii  Gegeaataad 

betreiendes  Programm  818 — 324.  So  schOn  die  in  der  eralen 
Biadeniiliigtn  Untersuchung,  so  gehaltvoll  die  einzelnen  BeiBerl[angan 
dar  Bveiten  sind,  die  Sache  leidet  keine  Anführung  in  Kürze. 

S.  157  —  203  sind  Vorrede  und  Glossar  zur  Auswahl  1820 
wieder  abgedruckt.  Gewiss  mit  Recht.  Beide  sind  Musterarbeiten. 
Die  Vorrede  durch  die  Fülle  der  Belehrung,  weldie  in  gedrängtester 
Form  geböttn  wird,  das  Glosgar,  indem  es  den  Weg  vernünftiger 
Worterkiät  uug  ein  für  alle  Mal  bezeichnet.  Die  'Aaswahl  ist  selten 
geworden.  Das  BflchleiB  aof  geringem  Papier  mit  den  alten ,  nicht 
MagedriflktiB  Lett«  aiani  akh  gegen  iiaaere  heatigaB 
aahr  beaebeidearaae  and  deeh  iwiagt  es  jedem  Aehtuig 
4k.  Dia  Temde  apriekl  laaBBt  Oker  die  bei  Wahl  der  Sttcke  gelten- 
den Gesichtepnncte  und  rechtfertigt  daBB  die  Texte.  Hier  wird 
wiederam  die  Anlgabe  eines  Herausgebers  auseinandeigaaetit  aad  aB 
deaeBatriert*).  BeaoBdera  wiehtig  ist  der  gMaatiaoka 


')  Vfl-  darüber  auch  die  trefflichen  Worte  in  Leebmann«  Brief 
Baka.  FMflne  Oerannda  ZH,  M7. 
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Exeon  tber  die  Ponn«n  des  PHLteritams  von  haben  8.  161 — 168, 
ftnier  iras  Aber  BechtschreilraBg  und  Metrom  gelehrt  wird.  8. 106  ff. 
Adlon  ein  Yemieh,  DUforensen  im  Beim  und  Spittehgebranch  zwiecben 

den  Nibelungenliedern  zu  erweisen.  Das'  Glossar  ist  nach  dem  be- 
kannten Worte  der  Vorrede  so  eingerichtet,  Mass  jede  Irftgheii  sich 
recht  bald  bestrafe'.  Nicht  'entsprechende  Ausdrücke  zur  bequemen 
üebersetzung  einzelner  Stellen*  werden  gegeben .  sondern  nur  *be- 
stimmte  Bezeichnung  des  Begriffes'.  Die  Beispiele  für  die  dann  ab- 
zuleitenden Bedeutungen  isoll  der  Lernende  sich  aus  den  Texten  zu- 
sanjinenstellen.  Ich  führe  nur  ein  Paar  Muster  an:  enthalten 
st.  aufhalten:  1.  aufrecht  halten,  daher:  bewirthen,  beschützen; 
sich  e.  wohnen;  2.  ab,  zurückhalten.  —  msere  n.  Rede,  Nachricht, 
Bniblung ;  Sache  von  der  geredet  wird.  AQ.  berlUimt»  belENint;  d«r 
Bede  wertb,  wichtig,  lieb.  —  nam,  name  acbw.  m.  Begriff,  Wesen, 
Beeebaffenheit,  Bedingung.  —  r&t  stm.  das  Beeon^n»  Versergen, 
Beeorgteein,  das  Besorgte:  1.  Bath  den  man  gibt  (Bathgeber),  Rni- 
SChluss ;  2.  Vorrath.  — 

Es  wird  jetzt  den  Stadierenden  viel  leichter  genMohi  Hillsmittei 
im  Ueberfluss.  In  Commentaren  werden  alle  (wenigstens  alle  unerheb- 
lichen) Schwierigkeiten  klein  geschnitten  und  sogar  pikant  gemacht; 
es  sollte  mich  nicht  wundern,  wenn  nächstens  ein  mittelhochdeutscher 
Trichter  erschiene ,  oder  eine  Anweisung,  das  Altnordische  binnen 
sechs  Wochen  vollständig  zu  erlernen.  Wir  sind  jetzt  so  weit,  wie 
Lachmann  S.  172  sagt,  'dass  mit  schlaffem  Eifer  und  stumpfer  Auf- 
merksamkeit doch  schon  ein  nenneDswerfher  Thefl  (im  Stadiom  der 
deutsehen  Spraohe)  an  ergreiftn  steht*.  Bas  Sehlimme  denn  ist;  die 
Leichtigkeit  in  der  Aneignong  einer  gewissen  Somme  fon  Kennt» 
nissen  läset  Orfindlichkeit  nnd  Sorgssmkeit  dem  AnOnger  nielit  noUi- 
wendig  erscheinen;  wer  aber  diese  Eigenschaft  nicht  im  Beginne 
seiner  Studien  sich  zu  erwerben  strebt,  der  wird  sie  entweder  zu  sp&t 
oder  nie  bekommen.  Die  Ffeiffer'schen  Ausgaben  mittelhochdeutscher 
Classiker  sind  für  das  grosse  Publicum  der  Laien  bestimmt;  sicher 
ist,  dass  sie  auch  unter  den  Studierenden  viel  Unheil  angerichtet, 
der  Unkenntnis,  mit  dem  falschen  Schimmer  des  Wissens  umkleidet, 
Vorsrhub  geleistet  haben.  Geht  es  ja  sehr  löblichen  Büchern  nicht 
anders.  Das  Andresen'sche  Kegister  zu  JGrimm's  Grammatik  ist 
gewiss  eine  gute  und  nützliche  Arbeit;  ich  glaube  aber  doch,  dass 
nach  ihrem  Erscheinen  wenige  Auszüge  ana  Grimm*8  Buch  werden 
gemadit  werden,  dass  sdten  Anfänger  sich  so  weit  in  Aakeee  übmi 
werden,  um  sieh  in  die  Organisation  des  grossen  Werkes  selbst  em- 
zuarbeiten,  dass  dieses  mehr  nachgeschlagen  als  studiert  werden 
wird.  —  Das  Gegenmittel  für  diese  Richtung  des  Verflachens  der 
Studien  haben  nur  die  Leiter  der  akademischen  Seminare  in  den 
Htoden,  freilich  allein  für  die  Theilnehmer  dieser  Institute.  — 

S.  206 — 277  umfassen  die  grosse  Kecension  der  vdllagen'schen 
Nibelungenausgabe  von  1820.  Zuerst  beschäftigt  Lachmann  die  Frage 
der  Entstehung.   Er  notiert  vdHagens  neue  Unklarheiten,  erweitert 
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Muie  Beobachtangoii  tob  Beimdifferenzen  zwischen  den  Liedern  und 
trwttft  S.  215  sehr  scbOn  die  Annahme  als  irrig,  dass  unserem  Epos 
ein  kürzeres  Alles  umfassendes  Lied  zur  Grundlage  gedient  habe. 
AI?  Ziel  der  philologischen  Kritik  gilt  ihm  die  Herstellung  des  Wer- 
kfö.  ^ie  es  der  letzte  Ordner  hinterlassen  hat.  —  Hierauf  wird 
fdHageiis  Text,  insbesondere  die  Schreibweise  kritisiert,  metrische 
Fr^'en  werden  erörtert  und  von  S.  243  an  einzelne  Stellen  des  Tex- 
iii  wie  des  Glossars  besprochen.  Aus  diesen  Blättern  ist  sehr  viel 
ftr  Erkl&rer  des  Nibelungenliedes  sn  lernen ,  da  veniges  nur  und 
akJit  ee  aosflUirlieh  in  Anmerlrangen  ist  an^renemflien  worden. 
IcK  setse  swei  Stdlea  bierlier:  *3,  4  Der  junefrowen  tugende  sier- 
tem  anderm  wtp,  Nach  dem  Glossarium  S.  628  sind  wtp  luer  Ter- 
heiratete,  und  nerten  steht  fQr  'hätten  geziert*.  Der  Gegensatz  maeht 
den  Gedanken  schielend,  und  für  den  CoignnctiT  irter^^ii  müsste  wenig- 
stens stehen  die  sieriett  noch  oder  die  tarnen  aväeriu  wtp.  Nach 
Gndren  40»  4  wird  man  die  Stelle  nicht  auslegen  wollen.  Die  Mflnch- 

mm  Lesart,  Der  juHefr,  Bchone  die  eierten  a.  te.,  seist  eUM  gaas 
midiiedene  firkUrung  voraaa.  Wir  aber  finden  hier  den  auch  aenat 
k&ufig  vorkommenden  Gedanken  ausgedrückt:  ihre  Trefflichkeit  gab 
anderen  Weibera  Preis:  um  ihrer  Trefflichkeit  willen  hatte  man  Recht 
aadere  Weiber  zu  rühmen;  sie  war  aller  Weiber  Ehre,  zierten  ist  so 
Tiel  alä  pristen.  Man  vergleiche  dazu  was  die  Anmerkungen  zur  sel- 
ben Stelle  sagen.  —  *2308,  3:  Den  schas  den  weiz  nu  tut  nu  n.  ican 
fot,  duc  min,  äne  mit  nachgesetztem  Genitiv  bedarf  noch  Bestati- 
gaag.  Wer  wird  aber  glauben,  dass  die  Lesart  aller  übrigen  Hand- 
aAiiilaii  eia  aiMloaar  Sehreiifebler  aai,  «Mm  gai  unde  mtn?  Wir 
efUim:  diu  Sahafta  weiaa  nnn  KienaBd  einem  Anderen  logehörig, 
ab  flott  (feie)  lad  mein  (meam,  mlfieii.  oMinig}.  Und  so  wkd  andi 
die  8t  Galler  Lesart  auszulegen  sein,  äne  mtm,  ausgettoauaen^  ala 
■iinen'.  Auch  hier  sind  die  Anmerkungen  zu  verprleichen.  — • 

Die  Anzeige  von  Mone's  Otnit  (S.  278 — 311).  Reimverzeicli« 
Bi!se  stellen  Sprache  und  Sprachgebrauch  fest.  S.  283  die  eigen- 
ihomlicbe  Bemerkung:  'Es  wird  die  Zeit  kommen,  wo  diese  Reimans- 
züg^  deu  Kenner  lückenhaft  dünken:  vielleicht  aber  genügen  sie, 
tiBst  dem  Gedichte  sein  Valeilaud  naclizuweiseu  .  Dann  pibt  Lach- 
Bano  Näheres  über  die  Mängel  von  Mone's  Au>Kabe,  bringt  als 
GrundUge  einer  Uutei-suchuug  die  kritische  Analyse  der  verschiede- 
aan  QaaUaMoaaagea  8.  ff.  Monats  mythologische  Porschung  wird 
iiHiliah  «mohgawAwaa,  D»  Mal  aick  folgende  eiaaBiaehe  Stella 
8.  M 1:  *Wir  hMta  hialmr  die  8i«e  Ar  etiiUenda  DarateUug 
«•ÜMlaBiiBr  Veralellangsn  und  Ansichten  Ten  meuehlichan  oaid 
f^ttlkheii  Dingen .  von  Ereignisaan  der  hakannten,  und  waram  nidht 
aaeh  älterer  Geschichte;  im  Drange  zur  Darstellung  entetanden, 
selten  oder  niemals  aus  erdichtetem  Stoffe,  allmählig  umgebildet 
durch  nnsorgföllige  Ueberlieferung .  durch  neu  erwachende  Begriffe 
und  erweiterte  Kenntnisse,  durch  Begebenheiten  jüngerer  Zeit,  die 
sieh  BAfenaecht  einfügen,  oder,  das  Alte  fortachiehend,  sieh  vor- 
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diftngten.  Dabei  schien  uns  ?or  Allem  wichtig  der  XTatendiidd  iwi- 

scben  Göttersage  und  Menschensage.  Wenn  jene  mehr  dient ,  Vor- 
stellungen in  Bilder  zu  fassen,  dachten  wir:  so  wird  die  Menschen- 
und  Heldensage  meist  in  Geschichte,  in  wahren  Ereignissen,  unabsicht- 
lich in  einen  Zusammenhang  des  Gedankens  gefasst,  begründet  sein. 
Denn  dass  die  S^e  Götter  in  Menschen  umwandele,  gibt  es  davon 
viele  sichere  Beispiele?  Wann  die  Götter  nicht  mehr  geglaubt  wur- 
den, verloren  sie  sich  aus  der  Sage,  oder  die  Sage  selbst  gieng  zu 
Grunde.  Ein  starkes  Beispiel  von  der  Götter  Entgötterung  deuchten 
uns  Saxos  Erzählungen  von  Othin  und  Haider.  Dem  Geschichtsschreiber 
(yieUtidit  dtr  damaligen  Volksmainang  zunTheil)  gelang,  sie  in 
Zauberer  nmnachaifen,  die  sich  ffti  GOtter  aoBgaben:  doch  war  nn- 
mflglich»  Balders  Schidnale  sa  en&hlen,  weon  man  ihn  niehtfllr 
einen  Göttersohn  und  Halbgott  gelten  liess  und  sich  zn  G^tterenehei- 
nnngen  bequemte,  mit  der  Entschuldigung  'opinative  potioe  qnam  na- 
turaliter*.  Und,  meinten  wir,  wie  sich  hier  gleich  zwei  grosse  Fabel- 
classen  gezeigt  haben,  so  muss  der  Forscher  einzelne  Sagen,  üeber- 
lieferungen  aus  verschiedenen  Zeiten  und  Gegenden,  erst  getrennt  und 
in  ihrer  Verschiedenheit  auffassen,  ehe  er  zu  bestimmen  wagt,  welche 
Vorstellungen,  welche  historische  Nachrichten  irgend  ein  bestimmtes 
Zeitalter  und  ein  bestimmter  Volksstamm  neben  einander  besuss,  und 
in  welchem  Zusammenhange*.  Im  weitem  folgt  nun  eine  scharfe  Be- 
sprechung der  Ton  Mone  TOfgebrnchteo  Oonbinaitlenen,  weM  ee  ato 
den  Seitenhieben  anf  die  ]fytho)ogen  ftbeiliaupt  nicht  fehlt. 

In  der  Abhandlnng  ^Ueber  die  Leiche  der  dentichen  Diehtw 
des  zwölften  nnd  dreisehnten  Jahrhunderts  (8.  394 — 340)  whrd  der 
Unterschied  twischen  Liedern  nnd  Leichen  bestimmt,  der  Ursprung 
der  letzteren  ans  der  lateinischen,  Tersdgiich  der  kirchlichen  Poeai» 
lUMhgewiesen. 

Die  Recension  von  Müllers  deutscher  Sprachlehre  (S.  341  bis 
350)  ist  interessant,  weil  Lachmann  darin,  eine  Oarricatur  der  philo- 
sophischen Grammatiker  besprechend ,  mit  diesen  sich  auseinander- 
setzt. Die  Haiiptstelle  ist  (S.  343):  *Ein  wissenschaftliches  Streben 
kann  aus  dem  Grunde  in  der  Grammatik  nur  ein  historisches  sein, 
wdtt  eine  Sprache  keine  Philosophie  ist.  Wie  die  Gedanken  des  Ein« 
idnen,  wenn  er  nicht  eben  im  Speonlieren  begiüfen  ist,  nickt  vfit 
Nothwendigkeit  ans  einander  herg^bilet  weiden,  so  entwidrali  sieh 
nach  eüie  Sprache  nicht  in  streng  cenaeqnenter  Folge,  nnd  die  Orasi- 
matik  hat  in  der  Bildung  der  Regeln  nicht  öfter  die  Qeeefaaaftssigkeit 
als  den  blossen  Schein  des  gesetzmässigen  Denkens  zu  verfolgen, 
eben  so  viel  Halbrichtiges  und  Falsches  als  Consequentes.  Mögen 
also  die  ersten  nothwendigen  Grundsätze  der  Bildung  der  Sprache 
auch  noch  so  fest  stehen ;  sobald  von  einer  einzelnen  Sprache  geredet 
wird,  ist  nicht  mehr  a  priori  zu  bestimmen,  sondern  alle  Regeln  be- 
ruhen auf  Beobachtung  der  gesetzmässigen  oder  irrenden  Thätigkeit 
des  Sprachgeistes,  bei  der  jeder  Irrthum  wieder  Gesetz  werden  und 
wieder  neues  Abirren  zulassen  kann*.  Sp&ter  folgen  noch  werthToUs 
Bonerkongen  Aber  Grammatik  nnd  Sprachuitenicht  an  GymnasimL 


Digitized  by  Google 


Auf*     JL*  tUMuhoth»  Wi 

Rosenkranz'  'Titurel  und  Dante*  wird  S.  351 — 353  besprochen 
und  dabei  manches  über  Wolfram  angemerkt.  Au8  dem  was  Lach- 
m&nn  hier  im  besonderen  Falle  sagt,  ist  zn  entnehmen,  wie  misslich 
es  um  Dichterparallelen  —  noch  jetzt  ein  beliebtes  Thema  —  über- 
haupt steht. 

Dmi  Aufbau  der  Mdtn  AUniidhiiigen  *üeber  altboehdeatgeht 
liiiiMiiH  ud  YenkimBt*  (B.  -406),  toh  denen  die  mlle 
(&  894  £)  bblwr  nngedrnekt  wir,  leigt  Mgondee  Sebema: 

Erste  Abtheilung. 

1.  Der  deutaebeVerabaa  bat,  so  lange  wir  ibn  kenuea,  auC  dem 
AjOeent  beruht. 

2.  Die  Eigenthämlichkeit  der  alt*  uad  mittelbocbdeutsobea 
Yerse  beruht  in  zweierlei : 

a)  Wo  zwischen  zwei  Hebungen  die  Senkung  fehlt,  muss  die 
Silbe  kng  sein  durch  Vocal  oder  Consouanten. 

b)  Die  Senkung  ist  einsilbig;  nur  der  Auftakt  lässt  allen- 
fkUs  mehrere  Silben  zu.  Mancherlei  Mittel  (Elision,  Verkfirzung, 
YuMrfftmg)  sind  (mit  BeicirinlniDgen^  angewandt  ireideB ,  na 
swel  Slben  0^  Hebung  oder  Senkung)  in  eine  auBammenmieben. 

e)  AllUenlien  nnd  Reim  aind  weitere  Ennetodttel. 

3.  Anaer  dem  Hanptaccent  auf  der  Stanunsilbe  eines  Wortes 
gibl  es  im  Ahd.  und  Mhd.  noch  NebonacceTito.  Sio  sind  abbiagig 
Wim  der  Quantität  der  Hanptsilben.  Folgt  die  bekannte  Regel. 

4.  Nachweis  dieser  Regeln  an  Otfridiscben  Beispielen,  fir- 
knipft  mit  Nebenbeobachtungeu. 

5.  Die  Accentzeicben  stammen  wahrscbeinlicb  von  Hrabanua 
lUoms. 

6.  Betonung  mit  Partikeln  zusammengesetzter  Wörter: 
a)      itU'  ei'  (ur-  ant"  eua^). 

h)  gi'  fir' 

e)  «bor,  tkitnik,  «fiter. 

3wM,  vriämr,  ff€0m,  Mnter. 
Ni,  /Wn*. 

f)  fol-  missi-. 

Die  Reihe  ist  aufsteigend  geordnet  nacbden  Abweicbnngen  fen 
der  Begel  des  Accentes  auf  der  ersten  Silbe. 

7.  Von  hier  ans  dringt  die  Verwilderang  anch  in  andere  Za- 
aamaen^tzungen : 

a)  ala- 

b)  Mfl- 

i)  Z.üilwörter,  eban  und  anderes. 

8.  379  nacb  dem  ersten  AbeaU  kdnnfe  «an  twei  Zellen  8pa» 
tlHB  gibeB  vnd  einen  Qnersirieb  einlllgen. 

8.  Bnibrieba  in  daa  Aeoentfesets  bei  einfuben  Wörtern. 
m)  PMOHlMtfonm.  Aber  ee  tritt  aacbVerlaat  des  Toeela 
Ii  dar  swaitan  8ilbt  ein  «nd  fiM  Begtl  MM  itek  aiebt  gawtauMn. 
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h)  Namen  mid  FmudwIMer.  *Wir«  In  dn*  dmtsolMii  Po«Bi0 
dit  Eoim  d«r  Allitentioa  Jmmchend  geUieben»  die  fremdan  NamMi 
wMen  neir  iminar  malur  su  dar  daniBcliaa  AecaBtmgel  liaqiiaiiit 
Jkaban/  S.  367. 

9.  Nabenaccente. 

a)  Dreiailbiga  WOrter,  ihre  Art,  Uira  Stella  im  Verse. 

b)  Zusammengesetzte  Wörter  im  Yana:  wie  waii  gebt  dia 
Herrscbiift  das  Nabanaccentea? 

Zwäte  Abiliailiiiig. 

1.  *Wia  jätet  so  ist  aeban  van  dan  älteatan  Zaiten  bar  dia  baeb» 
dantecbe  Spiacba  ganaigt,  dia  Glaicbmftssigkait  ibrar  Ftonnen  gagan 

ain  oft  sehr  mangelhaftes  und  unrichtiges  Verstehen  ihrer  selbst  hin- 
zugeben ;  wie  sie  denn  ttbarbaapt  in  geistiger  Ausbildung  fortachraitat 

mid  an  formeller  immer  mehr  verliert.*  (S.  394). 

2.  *Die  Regel  vom  Nebenaccent  mehrsilbiger  Wörter  kommt 
in  einfachen  Zusammensetzungen  auf  eine  doppelte  Art  in  Streit  mit 
der  Verständlichkeit  des  zweiten  Theiles: 

a)  wenn  der  erste  kurzsilbig 

b)  wenn  er  zwei-  oder  mehrsilbig  ist  und  mit  der  Länge 
anbabt.'  (S.  395). 

Bs  wardan  min  ui  Bdspiaten  dia  FftUa  notarsncbt^  wo  dar  Aocant 
ainar  Silbe  Aber  andere  ebne  Bttcksiebt  anf  die  Qnantitftt  sieb  erbebt. 

3.  Znsammensetsnngen  ans  drei  nnd  mebreren  WOrtem: 

a)  wenn  notbwendig  tenlose  Wörter  in  der  Znsammen- 
satsnng  Torkommen. 

h)  wenn  der  zweite  Theil  eines  aus  dreien  znsammengeaate- 
tan  Wortes  nicht  notbwendig  den  Tiefton  hat. 

4.  Einbräche  in  das  Accontgesetz  durch  schwere  Flexions- 
BÜben,  bei  Substantiven,  Adjectiven,  Verben. 

Der  streng  methodische  Gang  dieser  erschöpfenden  Unter- 
sacbung  ist  klar. 

Von  der  Abhandlung  '  Leber  das  Hildebrandslied'  (S.  407  bis 
448)  fObre  ieb  nicbte  an.  Vieles  ist  in  den  'Denkmälern'  von  Mflllen- 
boff  nnd  Scberer  Terwertbet,  anderea  mit  genaner  Betracbtmg  der 
Stellen  verknöpft. 

*  Auch  die  Anfiiätie  ttber  Otfrid  (8.  449--46a) ,  tber  de^  Ein- 
gang des  Parzival  (S.  486 — 518),  über  drei  Bruchstücke  nieder- 
rheinischer Gedichte  (S.  519—547),  zum  Lessing  (S.  548—576, 
Nr.  4  schon  bei  Hertz,  Beilage  B  p.  XVII— XXIV  gedruckt)  ent- 
lieben sich  analytischer  Betrachtung. 

Dagegen  will  ich  bei  der  schwierigen  Abhandlung  *üeber 
Singen  und  Sagen*  (S.  461 — 479)  noch  etwas  verweilen.  Von  ihr 
besonders  gilt,  was  Haupt  1837  an  Ferdinand  Wolf  schreibt:  'DafiS 
Sie  Lachmanns  Arbeiten  mit  grossem  Nutzen  haben  gebrauchen  kOn- 

*)  Sitzungsberichte  der  Wiener  k.  Akademie  der  WiMMobaAen» 
Pbikwof  biKh-bittDiiMbo  CbMM,  77.  fiaad  (18741  &  m 
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üeD,  begreife  ich.  Bei  der  andeutenden  Weise,  in  der  er  zu  schreiben 
bttt,  gewinnt  man  bei  genauem  Studium  seiner  Aofsätze  eine  Fülle 
^«Q  Belehrnng,  ond  oft  ist  in  wenigen  Zeilen  das  Besnltat  eiB«r 
langen  Untonaehung  gegeben.'  Die  Arbeit  entwickelt  sieb  in  f»i- 
gwutea  Gange: 

1.  BedevtongmidyoifcoBinien der Ansdrfleke  singen»  sagen, 
leaan. 

2.  StK^bisebe  Gedickte  wurden  gesongen,  BnAblnngen  in 
kutan  Reimpaaren  gesagt. 

3.  Aneb  Ton  den  Nibelongen,  Kudron,  Alpbart  kennt  man  nnr 
Sagen. 

4.  Aber  sp&ter  doch  epischer  Yolk£>ge8aDg  mit  Stoffen  aus  der 
Heldensage. 

5.  Dies  ist  su  zu  erklären :  *Man  wird  gewiss  in  der  Zeit  wo, 
■ach  ToUendeter  Trennung  der  Edlen  vom  Volke,  die  Blüte  und  der 
schnelle  Verfall  der  Poesie  aus  dem  Gegensatze  der  höfischen  und 
der  bäurischen  sich  entwickelte,  auch  in  dem  Vortrage  der  erzählen- 
i«B  Gedieble  eine  der  bOfieoben  Bildung  entsprechende  Verinderung 
i—ibmim .  dase  sie  nftmlidi  nun  mehr  gesagt  und  Torgeleoen  als  ge- 
«ogen  ond  Termntiüicb  nicht  einmal  vorsngsweise  Ton  den  Fahrenden 
POigetiagen  wurden;  welches  sieb  dann  bei  dem  Ver&ll  des  Bitter^ 
ii^niDS  wieder  umgestaltete,  eo  dass  der  verwildernde  Gesang  der  bftu* 
liacken  und  bürgerlichen  Singer  die  Oberhand  gewann/  (S.  471). 

6.  Dass  Bitter  vorlasen  wird  durch  mehrere  Stellen  bezeugt. 

7.  Neben  dem  Singen  und  Spielen  üben  die  Fahrenden  auch  das 
Leaen  und  Sagen,  freilich  erst  nach  der  Blütezeit. 

8.  Dafür  gibt  das  wichtigste  Zeugnis  'Salman  und  Morolt/  ins 
III.  Jahrhundert  gehörig.  Dies  Gedicht  ward  von  Fahrenden  vor- 
gelesen. 

9.  Manche  Theile  der  Nibelungen  mögen  daher  nur  gesagt, 
nie  gesungen  sein,  obschon  epischer  Gesang  vorhanden  war  (Sieg- 
frieds Jagend)  und  lUbre  und  Gesang  somit  keinen  strengen  Gegen- 
«iBWMet. 

IMe  Menge  Uterarblstoneeber  Anmerkungen,  die  in  dieser  Ab- 
InAmg  ▼erstreut  ist,  kann  nicbt  ausgehoben  werden* 

Wie  dies  hier  snletzt  geschehen,  so  konnte  auch  meine  ginse 
Anzeige  des  Lacbmann'sdien  Bnobes  auf  die  darin  Yorborgenen, 
4«scb  behutsames  Lesen  zu  gewinnenden  Schätse  nur  hindeuten. 
Meine  Absiebt  ist  erfüllt,  wenn  aus  den  Lesern  dieser  Blätter  meb« 
T&n  zum  Studium  der  'Kleineren  Schriften'  angeregt  werden. 

Ich  sollte  nun  eigentlich  zum  Schlüsse  MüUenhoff  füi-  seine 
Bemühung  um  das  würdig  ausgestattete  Werk  besondem  Dank  aus- 
sprechen. Fast  halte  ich  es  für  überflüssig.  Er  wird  beim  Zusammen- 
stellen und  Wiederlesen  der  Stücke  so  viel  Genuss  gslinbl  haben, 
dass  irgendwelche  gedrackte  Dankesworte  dagegen  recht  uneibeblicb 
sieb  aasnehmen. 

Graz.  Anton  ScbOnbacb. 


E»  Lambelt  Das  Steinbvoti,  Mg.  t.  J,  StrobL 


DiS  SteiBbveh.  Ein  altdeatsebei  0«dkiit  fm  Tolaiir.  Mit  IBfaiMtaii^, 

Anmerkungen  und  einem  Anhange  herausgegeben  von  Hans  Lam« 
bei.  Heilbronn.  Verlag  Ton  OebrOder  Uennioger  1611.  XXXUX  o. 
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Der  Herausgeber  hat  das  kleine  Gedicht  aus  neun  Handschrif- 
ten ,  einem  Bruchstücke  und  einem  Drucke  mit  höchst  anerkennens- 
weither  Sorgfalt  hergestellt.  Er  schreibt  es,  hierin  der  von  ihm  als 
besten  ei kannten  Handschrift  folgend,  einem  gewissen  Volmar  za, 
von  dem  wir  nichts  wissen,  als  dass  er  nach  den  Beimen  des  Gedichtes 
SU  schliessen ,  ein  Alemanne  war.  Becht  ansprecheDd  ist  auch  Lam- 
bel'BYermnthuDg  derVerfuMT  habe  in  einigen  Venen  des  Einganges 
gegen  Strkker  polenisiert  «ad  habe  sonit  nadi  und  iwar  nicht  sehr 
lange  nach  1236  gedichtet.  Ana  einigen  Panllelatellen  des  jftngeren 
Titurel  hat  der  Herausgeber  aber  mit  Rocht  keine  SchlflBse  für  die 
Entstehungszeit  des  Gedichtes  gezogen.  Nebenbei  sollte  die  Stelle  des 
jflngeren  Titurel,  Graltempel  Zamcke  64,  1  besser  bei  Vers  121  ff. 
angemerkt  sein,  als  bei  645,  wo  von  einem  ganz  analeren  Steine  die 
Rede  ist.  Ueber  die  Vorlage,  welche  Volmar  benutzte,  haben  des  Her- 
ausgebers Nachforschungen  zu  keinem  Resultate  geführt.  Grössere 
Bedeutung  hätte  er  aber  seiner  Publication  verleihen  kouiien .  wenn 
er  es  nicht  abgelehnt  hätte  die  „zahlreichen  Stelleu  über  Steine  in 
andern  mhd.  Dichtungen"  zu  sammeln.  Wir  hätten  auf  diese  Weise 
eine  urkondliche  Darstellung  dessen  bekommen,  was  yon  demWisaeii 
and  Qlanben  Aber  die  Steine  nnd  ihre  Ertfte  in  mittslhoehdentsehe 
Dichtnttg  Singang  gewonnen  hat.  In  den  Anmerkongen  findet  man 
die  Lesarten  mitgistheilt  nnd  eine  fieihe  TonSigenthfimlichkeiten  dos 
Oediehtea  besprochen.  Einige  kurze  Bemerkungen  mögen  Zeugnis 
geben  von  der  Anfinerksamkeit  mit  der  ich  das  Gedicht  gelesen.  In 
Vers  16  soll  es  wol  heissen  gewurtne,  wenn  ich  die  Anmerkung 
recht  verstehe.  Vers  427  f.  lautet  der  {stein)  kumt  mit  dem  dunre- 
si^ge  und  ist  getän  als  iu  sage.  Hier  mit  dem  Verfasser  an  die 
Möglichkeit  einer  Ellipse  von  ich  zu  denken  ist  nicht  erlaubt,  die  zn 
419  gesammelten  Fälle  und  die  mir  sonst  bekannten  sind  nicht  ana- 
log: 68  ist  stets  Ellipse  in  Sätzen  nach  und^  in  denen  im  mhd.  das 
Snbject  hinter  das  Yerbnm  —  gleichsam  euklitiBeh  —  antritt.  Mit 
Ansuhme  der  1.  Sing,  mnss  das  fehlende  pronominale  Salgect  ans 
einem  mhaigehoodton  Csmt  eatnommsu  werden  kOnnen.  (Ans  dam 
ahd.  kmine  ici  nnr  din  Beupiel,  waa  wol  nnr  in  der  UnToUstlndigkait 
meiner  Samminngen  seinen  Grund  haben  mag,  n&ml.  Otfr.  I,  1«  72 
Zi  nu00i  grehü  man  oueh  thar  er  inü  kiiphar,  ich  bith  ia  meinä 
isine  stcinä,  ouh  tharazua  fuagi  sHabar  ginuagi  ^  iok  lesent  thar 
in  lante  golt  in  iro  sante).  Aus  der  mhd.  Litteratur  füge  ich  noch 
bei:  En.  103,  15  swenne  ez  s6  stet,  dae  im  ein  angest  £u  gel  ufid 
ubiln  geheiz  Ii  den  müz.  201,  36  wani  der  was  tnl  unde  gnü^h  und 
wären  unznlhafl.  244.  15  von  dem  rosse  si  in  stach,  so  daz  im 
der  haU  brach  und  ril  schiere  tot  was.  Krone  5610  und  daz  in  vil 
gar  seran  der  spise  und  der  Upnar  und  aUer  helfe  wurden  har. 
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Troj.  Xrieg  44738  (io  den  Kriechen  wart  bekant  und  rrhte  heten 
rtrnomen.  Dietrichs  Flucht  3900  mich  hAt  her  Dietrich  her  gofafU 
ai  da  her  von  Berne  und  ml  dich  biicn  gerne.  7334  vrowe  ai  täten 
mmr  Moni  UmI  MrU  t»  IMegettn  sagen.  Ottoekir  cap.  64 
mm  mkh  kM  imd  tmeh  pin,  T«ichiiir  A  94a  e#  tmi  oiuik  eimr 
ffmwem  wol  mmI  iti  atoft  tmkkr  l$Uh  dd  wdt  mm,  518  isl  «in 
Itiiiliri  Ar  dtmm  steh  dem  SnperiatiT.  0«  \aB  heute  nnr  das  diiie 
■ach  dazu  angezweifelte  Beispiel  aas  Ruland  aed^peftiiiden  ist,  so  setae 
ich  den  einzig  mir  bekaootSD  weiteren  Beleg  ana  den  mhd.  her,  Ber* 
tbald  II,  141 ,  22  ir  frouwen,  ich  teil  von  iuwerm  stricke  aller* 
erste  sagen ^  danne  von  den  alten.  (Warum  erwähnt  der  Herausgeber 
hier  besonders  „dass  die  Besserungsvorschläge  J.  (rrimms  zu  Kiene 
t>4ä  uudGreiu^.  zu  Exodus  373  eutfaJlen'*,  nachdeui  Grein  im  Sprach- 
s<:üatze  bereits  den  seinen  zurückgenommen  und  aunh  Grimm  richtig 
gestellt  hat?)  W  570  .so  zergdt  der  stric  ist  zu  kurz,  denn  Volmar 
ferweodet  nur  in  der  ersten  Hebung  des  auftaktlosen  Verses  den 
Artikel  ehat  itdifoigeQde  Senfcnig  ind  Miui  noch  naefc  «iaitoniger 
SBbe  a.  B.  89, 101,  S18. 

Ib  ABkaage  iliaÜI  der  Veffcaaar  ait  ein  Floriaaar  Steintaebt 
s«ei  8|arfletM  Heiaaielia  van  MBgalii  und  ein  Bniidialiek  ana  deeaen 

Der  Heraasgeber  hat  sieh  in  diesem  Werkchen  snr  Aasgabe 
Bittelbochdeutscher  Dichtungen  wol  ausgerastet  erwiesen.  Wir  wQn- 
echen  recht  bald  wieder  Proben  aeiaee  f  leiaaea  und  seines  Könneas 
18  sehen. 

Cseraowits.  Joseph  Strobl. 


Gsbchichte  der  europäischen  Staaten ,  beraiugegeben  tod  a.  H.  L. 
Heeren,  F.  A.  Vkert  tmd  W.  von  0iecebreelit.  87.  Baad.  Oe^ 

■  chicbte  Griechenlands  von  G.  Fr.  Hertzberg.  U.  TheiL 
Gotha,  1877  hei  F.  A.  Perthes.  8*.  XVIU  and  606  SS. 

Hoch  ist  es  kaum  ein  Jahr,  dass  wir  den  enian  Baad  des  will- 
iDMBenen  Werkes  einer  kaiaeu  Besprechung  unterzogen,  und  schon 
liigt  der  sweite,  amfaogrreichere  vor  ans.  Er  umfasst  die  Zeit  Tom 
lateinischen  Kreuzznge,  der  das  byzantinische  Kaiserthum  auf  neue, 
Tergängliche  Grundlagen  stellte,  bis  zur  Vollendung  der  osmani- 
schen  Erobfniug  (1204 — 1470).  Wir  begreifen  ganz  wol,  dass  der 
arsprungiich«'  Plan  die  ganze  Geschichte  Griechenlands  vom  lateini- 
echpi)  Kaiseithuiii  ab  bis  zur  französischen  Revolution  oder  gar  bis 
zum  Erwachen  des  hellenischen  Freiheitskampfes  (1S21)  diaaai 
Baade  einsoTerleiben ,  fidlen  gelaaaea  werden  moaeka;  er  UMa 
taaai  dia  aabaadaaM  Diddelhigkml  der  Biada  tkbertniNa  BteBaa, 
ia  weidM  daaatoAieli  furwaadta  aad  fardisBatliche  Werk  Zinkaiaeaa 
gegliedert,  erscheint,  und  aiaa  Hagere  Zeit  dee  Wartens  nothwendig 
giaackt.  Bar  Verf.  wiid  ahaa  Zweifel  auch  dem  dritten  Bande,  der 
kia  1891  nkUm  wird,  uad,  wie  arfreulieli  sn  kaea,  im  Maur 
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Script  nahezu  vollendet  ist,  eine  stattliche  Aosdehnung  geben 
müssen. 

Uertzberg  fand  es  nothwendig  zu  rechtfertigen,  weshalb  er  fur 
den  zweiten  Band  als  epochemachendes  Schlossjahr  nicht  1452,  sondern 
1470  in  Anwttidiiiig  hfaehte.  Fftr  ihn  ist  nftmlich  die  Terdrängong 
der  Tenetiaaer  ans  Moreft  dnreh  die  Osnuuieiiiiiaoht  usBcUaggebeiid, 
nicht  die  Brobeniog  CoDBttntliiopels,  und  wir  wollen  dieeer  AnsdiMi^ 
eng  nicht  entgegentreten.  Der  Yerf.  muste,  melir  noch  «Is  im  ersten 
Bande ,  in  dem  zweiten  mit  einer  gewissen  Selbstverleugniiiig  tn  die 
Arbeit  gehen.  Er  selbst  drückt  sich  darüber  folgendermassen  aoa 
(S,  10):  „Wer  .  .  jetzt  nach  Hopf  dieses  Zeitalter  von  1204  ta* 
nächst  bis  zur  Vollendung  der  osmanischen  Eroberung  historisch  ab- 
solut neu  und  selbstständiger  behandeln  wollte,  der  müsste  Hopfs 
Arbeiten  in  Waiirheit  von  Grund  aus  noch  einmal  unternehmen.  I  n 

dieserLage  bin  ich  nicht."'   Ich  musste  mich  darauf 

beschränken  —  um  es  mit  grober  und  resignierter  Ehrlichkeit  gerade 
herauszusagen  —  diesen  Theil  in  Gestalt  einer  Compilatiou,  das  Wort 
immerhin  im  besten  Sinne  anilgfeftsst,  hersuttellen,  d.  h.  langjährige 
eigene  Stadien,  dann  die  Benfltxnng  der  Tenehiedenen  anderen  vor 
ind  nach  Hopf  e  Hauptwerken  in  Besag  auf  Qriechenlande  Büttel- 
alter  erschienenen  Werke,  mit  der  Ausnützang  des  riesigen  Hopf  sehen 
Haterials  zu  verbinden,  and  so  gewissermassen  das  zu  leisten  ver- 
soehen,  was  Hopf  zu  thun  ursprünglich  selbst  im  Plane  gehabt.^ 

Zu  den  Hauptwerken,  welche  der  Verf.  neben  Hopf,  seinem 
ständigen  Führer,  ausnutzte,  zählen  ausser  Zinkeisen:  FinlayGrie- 
chenlaud  und  Trapezunt  i.  Ma.  in  der  deutschen  Ausgabe  von  ßei- 
ching,  Buchon  la  Grcce  continentale ,  des  Neugriecheii  Sathas: 
Griecheuhiud  nach  der  türkischen  Eroberung,  Elissen's  Analecten 
der  mittelgriechischen  Literatur,  Leake's  Morea,  Jos.  Müller's 
hjzantinische  Analekten,  Jire£ek*s  (den  der  Verf.  sonderbar  genug 
immer  Jire6ee  schreibt)  Bach  fther  die  Balgaren  und  Fa Ilmer eyer*8 
Arbeiten,  die  der  Vert,  als  Nachtreter  Hopfs  ond  der  neaeren  For- 
schung, nicht  selten  Uber  Gebflhr  misstranisch  heraniieht.  — 
Paparrhigopulos*  griech.  Geschichte  blieb  ihm  unzugänglich.  Auch 
Heimbach's  Arbeit  über  das  Griochenrcich  im  Mittelalter  und  in  der 
Neuzeit,  welche  dem  Hopf'schen  Kiesenurtikel  über  Griechenland  i. 
Ma.  in  der  Ersch-Gruber'schen  Enc}'clop;idic  (87.  Rand)  Gesell- 
schaft leistet,  Koss  griech.  Konigsreisen,  Gass  zur  Gesch.  der  Athos- 
klßster,  Kurt  Wachsmuth  ..Die  Stadt  Athen  im  Mittelalter",  des 
Grafen  Laborde  „Athenes  an  15*,  IG*  et  17*  si^cle*' ,  Voigt 
Enea  Silvio  u.  s.  Zeit,  erscheinen  benützt.  Für  das  Geographische 
kamen  B  u  r  s  i  a  u  und  0  u  r  t  i  u  s ,  auch  L  ö  h  e  r's  griech.  Küstenfahrten, 
ftr  das  Lingaistisehe  in  eHmographischer  Dichtung  Miklosich, 
Hordt  mann,  Hahn,  fttr  des  Literargeschiehtliche  neben  EUseen 
anoh  Nioolafs  Oeschiehte  der  neagriechischen  Literator  sar  Yer^ 
werthoDg.  Weshalb  der  Verf.  die  naheza  ahsdiliessende  Arbeit  M  ik* 
l:08ieh*s  Aber  die  Zigeonersprache  and  deren  SchlAssel  sar  Waa* 
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ienng  dieses  Völkchens  für  den  (S.  471  f.)  diesem  Gegenstände  ge- 
lidmeten  Abschnitte  nicht  benntite,  ist  etwas  auffallig.  Noch  auf- 
Sfliger  erscheint  uns  jedoch  die  Vernachlässigung  der  kirchen- 
7e schichtlichen  Seite  des  mittelalterlichen  Grieche n- 
thoms,  welche  mit  Zohilfenahme  der  trefflichen  Arbeit  A.  Pi Ch- 
iefs (Q«0elüdit»  d«r  kirchlielieii  Trennmig  twi8eli«ii  4m  Orirat 
nai  dem  Ooddüit,  1864)  und  Zhisman's  «die  üniomiTerhiiid- 
tmgm  zwiaelieii  d«r  orientalischen  and  rOmiscbeBKIrelie  seitAnlkng 
im  15.  Jalirb.  bis  tarn  Ooneil     Ferrara  (Wien  1858),  Tor  allesi 
Jsioeii  aneb  durch  Rücksichtnahme  anf  die  Theiner'sdien  Publi- 
cstwaen,  z.  B.  Monnm.  Hang.  II ,  Monum.  Slavornm  merid. ,  der 
Arbeit  Hertzbergs,  besondere  für  die  Zeit  des  14.  und  15.  Jahrb., 
ein  grösseres  Relief  gegeben  haben  wurde,  doppelt  nothwendig 
bei  der  bunten  Kleinlebigkeit  der  mittolgriechischen  Ge- 
schichte. S«3  hätten  sich  z.  B.,  um  nur  einen  concreten  Fall  hervorzu- 
heben, für  das  Verhältnis  des  Pal äol ogenhof es  zu  K.  Ludwig  I. 
feil  Ungarn  und  dem  römischen  Stuhle  in  den  Jahren  1360  bis 
1370  doch  weit  interessantere  Details  aufbringen  lassen,  die  dem 
maveräeUen  Zuge  des  Geschichtslebens  Rechnung  trügen. 

I>ocb  wo  gftbe  es  einen  Referenten,  der  nicht  fromme  Wünsche 
aaf  toi  Helsen  bitte!  Hertzberg  ist  ein  kundiger,  fleissiger  Inter- 
pn*  Hopfs  in  dem  entscbieden  f erwickeltsten  Theile  der 
sMttalsHerÜchen  Oescbidtte  und  Jeder  Geschicbtsfreand,  ja  aneb 
jaier  Foincber  kann  ihm  dafür  dankbar  sein.  Der  nftcfaste,  dritte 
Band,  dessen  baldiges  Erscheinen  in  Aussicht  stebt,  wird  dem  Tert 
Gelegenheit  bieten  sich  freier  und  selbstständiger  zo  bewegen  nnd 
die  Oescbichte  der  heutigen  Griechen  bis  an  den  Grenzpnnct  zu  fob- 
r?n.  von  wo  aus  dann  Mendelssohn  und  Rosen  in  ihrer  6e- 
schirbte  Griechenlands  ond  der  Türkei  unserer  Tage  willkommene 
Fthrer  bleiben. 


Hölüer's  historische  Bibliothek  für  die  Jugend,  herausgegeben  too 
Dr.  A.  Egger.  A.  Holder  k.  k.  iiof-  und  UniT.-Bachhandlan£. 
Heriog  Leopold  der  Gierreiche  «od  seine  Zeit,  von  Fei«, 
fikalla.  Kaiser  Friedrich  IlL  und  Herzog  Albrecht  VI. 
Yon  Dr.  Konr.  Jar«  Kaiser  Maximilian  I.  sein  Loben  und 
Wirken,  erzahlt  tod  Dr.  Victor  v.  Kraus.  Maria  Theresia  vor 
ihrer  Thronbesteigung  Ton  Edmund  Aelsehker.  Nikolaus 
Lcnaa,  Ein  Dichterleoen,  von  Leo  Smolle.  (SäinmtUdl  T.  J.  1877 
ia  kl.  8%  itoif  gebunden  zu  64,  GO  und  48  kr.  ö.  W.). 

Es  war  ein  gificklicher  Gedanke  das  Bedürfnis  der  Jugend 

Oesterreichs  nach  gnt  verdaulicher  und  anregender  Lesekost  —  aus 

dem  Bereiche  der  heimatlichen  Geschichte  im  weitesten  Umfange  — 
darch  ein  Untei-nehmen  befriedigen  zu  helfen,  das  von  hewährter 
Hand  geleitet  die  Reihe  der  Mitarbeiter  vorzugsweise  ans  dem  Kreise 
der  Mittelschule  heranzieht^  ans  einer  Sphäre,  in  weicher  natur- 
gemäss  das  richtigste  Verst4ndnis  dessen,  was  der  heranreifen- 
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den  Jugend  in  8k»iniöh«r  Biobtong  «n  meisten  znaagrt  nod  vi#  •» 
ikr  geboien  wordtn  soll     uigenommen  werden  darf. 

Vor  uns  liegen  die  ersten  fQnf  Bändchen  des  ÜDtemehmens, 
deren  jedes  für  sich  ein  Ganzes  bildet:  den  Reigen  hatte  die  Arbeit 
von  Kraus  eröffnet,  woran  sich  dann  die  Ton  Jarz,  Aelschker,  Skalla 
nnd  Smolle  schlössen.  Wir  wollen  bei  unserer  kurzen  Anzeige  die 
chronologische  Folge  der  Stofl'e  einhalten;  dem  13.  15.  16.  18.  und 
19.  Jahrhunderte  entnommen,  drei  Herrscherleben,  die  Zeiten  einer 
groBscu  Fürstin  vor  ihrer  Thronbesteigung  und  das  Dasein  eines  der 
bedentendsten  Üiditer  dir  Kmett  mnftisend,  lassen  sie  denäidi 
genug  die  Beschaffenheit  dieser  historischen  Bibliothek  erkenoen«  > 

Das  erste BOfihlein,  von  Skalla  bearbeitet,  hat  die  Schlossieit 
dorBabenbergerepochennd  zwar  den  cnltnrgischichtlich  dankbarsten 
Theil,  die  Tage  Leopold  des  Glorreichen  (1198 — 1230),  znm  Gegen- 
stande. $chon  die  Einleitung  verräth  den  Entschluss  des  Verf.  auf 
die  innere  (beschichte  den  Ton  zu  legen,  und  in  der  That  sind  unter 
den  39  Abschnitten  dos  150  SS.  starken  Bändchens  die  umfangreich- 
sten 9  letzten  culturgoschichtlichen  Betrachtungen  und  Schilde- 
rungen gewidmet,  welche  mehr  als  die  Hälfte  des  ganzen  Büchleins 
einnehmen.  Das  Bestreben  Skalla's  dabei  vor  Allem  die  zeitgenös- 
sische oder  doch  zeitlich  nahe  stehende  Dichtung  zur  Geltung  zu 
bringen,  äussert  sich  anch  in  dem  vorangehenden  Theile  der  politi- 
schen Qischidlle;  In  einemC^^tel(7)  ydieBahenberger  nndüngam*, 
greift  der  Verf.  anf  die  Yeigangenheit  snrflck,  indem  er  s.  B.  gana 
passend  eine  Stelle  ans  Otto  von  lyeisingenznr  Oharakterisienmg 
üngams  vm  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  heransieht.  Ueberhaupt 
hietet  die  passende  Unterbringung  dichterischer  und  prosaischer 
Belegstellen  eine  willkommene  Wüi-ze  des  geschickt  vertheilten  Stofifea. 
Kur  selten  ist  das  richtigeMass  überschritten;  so  ist  z.  B.  im  31.  A. 
„Der  Minnegesant^  am  Hofe  Leopold  VI.  und  VII. "  die  Aehrenlese 
aus  Walther  von  der  Vogelweide  verhältnismässig  zu  reich  bedacht, 
indem  die  poetischen  Citate  auf  mancher  Seite  den  Prosatert  nahezu 
überbieten.  Auffällig  genug  fehlt  eine  die  bäuerlichen  Verhältnisse 
jener  Zeit  erläuternde  Skizze.  Beschränkungen  in  einer  und  der 
andern  Bichtnng,  a.  B.  das  Weglassen  des  hier  gar  nicht  erwarteten 
Ahsohnittest  «»Andreas  von  Ungarn  ?erliS8t  Aegypten  (S.  36-^), 
hittsn  dsittr  Banm  geboten.  Die  Sprache  des  Bttchleins  ist  Uar, 
fliessend,  selten  Oberladen. 

Eine  wesentlich  andere,  minder  erquickliche  Geschichtsepoche 
behandelt  Dr.  Jarz .  die  Jahre  1458—1463.  Ihre  verh&ltnismissige 
Kürze  erlaubt  ihm  in  den  150  S3.  des  Bächleins  sich  in  ziemlich 
behaglicher  Breite  zu  ergehen  und  die  17  Abschnitte  mit  pittoresken^ 
Detail  bestens  zu  bedenken.  Begreiflicherweise  liegt  für  ihn  der 
Schwerpunct  der  Erzählung  in  der  Zeit  vom  Sommer  1462  bis  ins 
Frühjahr  1463  und  vor  Allem  in  den  Wiener  Ereignissen.  So  ist 
i.  B.  die  Belagerung  des  Kaisers  iu  der  Hofburg  mit  einer  Ausführ- 
lichkeit erzählt,  die  nicht  leicht  überboten  werden  könnte ;  überdies 
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eüialten  wir  da  eine  kleine  Chrestomathie  Ton  charakteristischen 
itellMi  aus  Michel  Beheims  Bopb  yon  den  Wienern,  allerdings  nicht 
mmtt  wm  Yorkbeile  des  m  bliifig  onieTbrochmB  Prosütaitos.  Da 
4m  ¥«rl  in  dtn  Quellffii  auaer  gMchichÜiclien  An^aba  sehr  gni 
bssndert  irt  «nd  die  beiden  Haoplquielieii:  Hinderbadli  und  Michel 
Beheoi,  samn^ich  den  letiteceii  «harakterisiert,  so  Uttie  dies  auch 
Wrägfich  dar  dritten,  der  Chronik  des  Ungenannten  f.  d.  J.  1454 
bis  1467  geschehen  können ;  da  auch  sie  dankbare  Partieen  bietet  und 
dberdiea  an  der  oft  widerlichen  Breite  nnd  Sohinipflust  des  lohn- 
dienerischen  Beheim  im  erfreulicheu  Gegensätze  steht.  Auch  hätte 
lüao  gerne  auf  manches  Detail  verzichtet ,  und ,  was  dabei  an  Kaum 
t'ewounen  worden  wäre,  für  eine  Charakteristik  der  politisclien  Be- 
äXjebongen  H.  Albiecht  VI.  im  deutschen  Reiche  aufgespart  gewünscht, 
da  hieduroh  die  Feindschaft  mit  seinem  kaiserlichen  Bruder  ihr 
Lirferes  Relief  gewinnt.  Auch  des  Verhältnisses  Albrecht  VI.  zu 
X.Lüia;i>  Corvinus  konnte  gedacht  werden.  Aber  dies  sind  keine  wesent- 
Ucbea  Gehrecben;  die  Gruppieraog  vmi  Darstellung  ist  fesselnd. 

Xit  gfinetiger  Yereii^eiw^mepJlpyBit  nimaii  man  das  BOchlein 
T.  Mraaa*  JL  MaximiliaiL  rar  Haod  und  findet  seine  £r- 
waitiigiB  nicht  getftnseht;  dsnn  schon  eine  flachtige  Dorchsicht 
im  Bftndoheas  aeigt  dem  Fadinianne  die  zirechgerechte  Bewälti- 
gpl^  des  Stoffes  durch  einen  gründlichen  Kenner  und  verdienst- 
veilen  Arheiter  aof  diesem  Qeschichtsfelde.  Es  stellt  sich  diese 
Lsistnng  dem  popnlär- wissenschaftlichen  Lebensbilde  ,K.  Maxi- 
milian I."  von  Klüpfei  in  der  deutschen  Nationalbibliothek  nicht  nur 
ebenbürtig  an  die  Seite,  sondern  hat  gegen  diese  Arbeit  die  gleich- 
mä&sigere  Stoffvertlieilung  und  die  lebendigere  Individualisierung 
voraus.  Nur  die  Charakteristik  Maximilian  I.  im  Kreise  der  be- 
dentenden  Männer  seiner  Zeit .  zu  den  Männern  der  Wissenschaft 
Iii*«!  Kunst  erscheint  etwus  stiefväterlich  bedacht;  die  ihr  gewid- 
meten xwei  Schlaasseiten  sind  in  nusereu  Augen  eine  viel  zu 
därCtige  Gabe.  Genus  hj&tten  wir  ein  paar  Blattei*  melir  gesehen; 
dsM  vd€h  xeieha  Sindrfiche  bieten  sich  hier  dem  jugendlichen 
GMflthe  dar  nnd  vie  statttioh  k%  <Ue,Reiha  4er  QestsHea,  die  da 
aUa  mitarheiteten  an  der  SchOpftmg  einer  nenent  grossen  Gedanken* 
walil  Aach  wire  hie  und  da  ein  wftmerer  Farbenion  am  Piaise  ge- 
wesen. Doch  genug  der  frommen  Wfinaehel  Heissen  vir  das  Gebotene 
willkommen. 

Aelschker's  ^ Maria  Theresia  vor  ihrer  Thronbesteigung*^ 
m(khten  wir  ein  gewagtes,  aber  nicht  misslongenes  Experiment 
nennen ,  —  gewagt ,  weil  im  Gegensatze  zu  jenen  Geschichtsbildern, 
weiche  eiue  historische  Persönlichkeit  theils  als  Mittelpunct,  theils 
als  Träger  der  Zeitereignisse  behandeln,  hier  die  geschichtlichen 
B^ebenheiten  den  Kähmen  eines  Frauenlebens  abzugeben  haben, 
dessen  eigentliche  Bedeutung  und  fesselnde  Grösse  jenseits  ihrer 
Grenze  liegt,  dann  weil  gerade  dieser  Zeitraum  der  Oeediichte Oester- 
reichs: die  Leideusgeeebichte  der  pragmatischen  Sanciion  Karl  VL» 
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das  Wirrsal  diplomatischer  Aktionen  und  Congpresse,  die  Sp&tjahre 
des  Prinzen  Engen  von  Savoyen  nnd  der  unselige  TOrkenkrieg  der 
J.  1736 — 9  die  für  die  Jugend  am  wenigsten  erhebenden  oder  doch 
anziehenden  Gedeukblätter  der  heimatlichen  Geschichte  aufweist.  Der 
Verf.  war  sich  dieser  Schwierigkeiten  einer  ^einleitenden"  Geschichte 
Maria  Theresia's  bewusst,  und  suchte  ihnen  durch  das  möglichst 
anschauliche  Hervorheben  des  Individuellen  und  durch  decoratives 
Beiwerk  zu  begegnen.  In  diesem  mit  unleugbarem  Geschicke  ver- 
wirklichten Streben  und  in  der  Nothwendigkeit  der  Geschieh k>  Maria 
Theresia's  eine  dem  ganzen  üntmehmen  entsprechende  Grundlage 
bereit  ni  stellen  liegt  die  Beehtfertigung  und  ueli  das  Verdienstliclte 
der  Arbeit. 

Das  Befsrat  Aber  Smolle's  »Lenan,  em  Diohterleben*  flberw 
Bchreitet  allerdings  das  Fachbefngnis  des  Historikers  nnd  wir  besor- 
gen fiut,  dasB  uns  der  Nachbarcollege,  der  Germanist  nnd  Aestbetilcer, 
sein  yfSfjiior  ne  ttltra  crrpidam !"  zuruft.  Das  Büchlein  steht  nun  aber 
einmal  in  der  „historischen  Bibliothek''  —  und  zwar  mit  bestem 
Fug  und  Recht  —  und  so  sei  denn  die  kleine  Sünde  in  Gottes  Namen 
begangen !  Ist  doch  Lenau,  der  reichbegabte  echtfärbige  Weltschmei-z- 
poet,  der  diese  seine  ungekünstelte  Tiefe  des  Weltschmerzes  mit  seinem 
Wahnsinn  erschütternd  besiegelte ,  das  ergreifendste  Bild  geistigen 
Culturlebens  im  vormärzlichen  Oesterreich.  Nicht  ohne  Besorgnis 
nahmen  wir  —  ganz  offen  gestanden' —  das  Bändchen  Smolle's  zur 
Uand;  denn  für  eine  Jugendbibliothek  erscheint  gerade  Lenan*s 
Leben  und  Dichten  als  einer  der  Stoffa^  der  nur  zu  leicht  gänzlich 
Tecgriifon  werden  kann.  Doch  eine  Ton  waebsendem  Interesse  ba* 
giftete  Würdigung  des  Gebotenen  flbeneogte  den  Belbrenton,  daas 
Smolls  den  rechten  Ten  getroffen  nnd  ?or  Allem  nicht  den  Biogra- 
phoi  Aber  dem  Aesthetiker  vergessen  habe.  Das  Bftchlein  hat  khirsB 
Bau,  Stimmung  nnd  Wärme;  es  l&^st  uns  an  passender  Stelle  einen 
Blick  in  die  Zeit  werfen,  die  unseren  Dichter  umgab,  es  zeichnet  ihn 
fasslich  als  Kind  dieser  Zeit  und  als  Menschen  nnd  dämm  wird  auch 
die  Jugend  und  zwar  die  an  der  Schwelle  des  Mannesalters  stehende, 
die  erdenfrohe  und  himmelstörmende  Jagend,  dem  Bächlein  freund- 
lich gesinnt  sein. 

Wir  begrOssen  die  „historische  Bibliothek mit  herzlichem: 
Glück  auf  den  Weg! 

Graz.  ^    F.  Krones. 


Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  ftr  höhere  Lehranstalten  nach  der 
BatwicUangnsethode  bearbeitet  m  J.  Ol  lies,  GymaseUlehrer  in 
DSiealdori:  Heidelbefg,  Curl  Wiaterni  Ualftnitllibiiaihdlg.  1877. 

Dieses  Lebrbnch  ihselt  in  der  Bebaadlungsweise  des  Lehr- 
stolfes  einem  jüngst  besptoohensn;  nie  schon  der  Titel  sagt,  dem  dia 
Ansflhrong  anch  entspricht,  ist  es  die  genetische  Methode, 
specillsche  Methode  der  Schule,  die  liier  vorvaltet.  l%e  ist  es,  & 
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mqI  in  dm  noterea  als  mncli  in  den  oberen  dessen  der  mittte* 
nm  Mndea  uaegebend  eein  soll,  dort,  weil  sidi  der  Schfller  tnf 
äroD  Wege  em  leichtesten  in  das  Wesen  der  geometrischen  Lehren 
hiweinftudet,  hier,  weil  sie  eben  allgemeinen  Zwecken  des  mathema- 
tischen ünteiTichtes  am  besten  dient.  —  Dieses  im  Aage  behaltend, 
hat  der  Verf.  besonders  die  Grundbegriffe  scharf  entwickelt.  Der 
ÜDterschied  beispielsweise  zwischen  Strecke,  Strahl,  geraden 
Linien  im  engeren  Sinne  ist  wesentlich .  die  mechanische, 
also  die  Entstehung  der  geometrischen  Gebilde  durch  Bewegung, 
Tor  allem  lehrreich ;  hiemach  hält  sich  denn  auch  der  Verf.  —  Der 
Theorie  des  Winkels  und  der  Parallelen  hat  er  gleichfalls  grosse 
SorgCait  zugewendet.  Sind  diese  Fundamente  in  der  Geometrie  klar 
od  grtadlich  entwickelt,  so  ist  es  dann  leicht  mit  den  Schülern 
MmrbnHen.  —  Leider  sind  viele  LehrhAeher»  eelbst  maiMAe,  die 
einee  gronneo  Bnfes  nnd  grosser  oft  Iranm  erklftrlioher  Beliebtheit 
Ml  afffrenen ,  solehen  Priidpe  nicht  setten  nntrsn ;  sie  besweeken 
aehr  eine  Masse  dee  Wissens  in  die  Kdpfe  der  Schiller  sn  bringen, 
sbfT  man  darf  nicht  fragen  mit  welchem  Erfolge  und  mit  welcher 
Haltbarkeit:  das  *wie*  und  nicht  die  Menge  mnss  bd  AbfSuseng  eines 
Lehrbuches  welcher  Art  und  welchen  Inhaltes  immer  das  entschei- 
d^Tiiif  sein.  Im  Besonderen  wird  viel  hinsichtlich  der  Kreislehre  und 
der  iazu  gehr.rii,'en  Aufgaben  gesündigt;  die  letzteren  werden  ganz 
wirr  nnd  regellos  an  eiuander  gereiht;  kein  leitender  Gedanke,  keine 
Consequenz  ist  zu  entnehmen :  man  vergleiche  nur  diese  Partie  z.  B. 
in  den  bekannten  Lehrbüchern  von  MoCnik  mit  der  trefflichen  Be- 
handlung derselben  in  dem  vorliegenden  Lehrbuche. 

Die  im  Schlusscapitel  dieses  Buches  enthaltenen  Satze  aus  der 
n«a« res  Geometrie  sind  hentzutage  Ton  solcher  Tragweite,  dass 
«ie  sieht  Mdit  ra  entbehren  sind  (dahin  gehOrt  die  Lehre  tob  den 
hanaoniadien  Pnneten,  harmonischen  Strahlen,  Pol  nnd  Polare  des 
Kreinee,  AehnliehkeitBbeBiehttogen  sweier  Kreise,  AehnlichkeitBbe- 
nebnngen  dreier  Kreise,  Potenaalitli  nnd  Chordale).  Nichtsdesto- 
weniger können  diese  Lehren ,  hat  man  minder  fähige  Schüler  vor 
sich,  wol  übergangen  werden.  Die  Sammlung  von  Aufgaben  in 
MrtchtUcher  Zahl  (Ikber  600)  erhöht  den  Werth  dee  Baches. 


SjStem  der  Geometrie  für  Gymnasien  und  andere  Lehranstalten.  Von 
Prof.  Dr.  A.  J.  Temme,  Prof.  am  Gymn.  zu  Warendorf.  II.  Th. 
£bene  TrigoDometne  und  Stereometrie;  2.  Aufl.  Paderborn,  Druck 
nnd  Verlag  ▼on  Ferd.  Sehtaiegh  1876. 

Wie  der  Titel  anzeigt,  theilt  sich  das  Buch  in  zwei  Theile,  iu 
•die  ebene  Trigonometrie  ood  in  die  Stereometrie.  Die  ebene 
Trigonometrie  ist  den  Zwedmi  dee  Unteirichtes  emtsprschend  ab- 
gnfiaait.  Anschaulicher  wftre  es  gewesen,  die  OrOese  nnd  Lage  der 
trigOBonetriaciiea  Linien,  sowie  den  Nachweis  der  dimann  Sätae 
«ber  trigonometrische  Fnnetionen  an  einem  Kreise  zu  zeigen,  wie 
^  in  den  meisten  Lehrbfichem  Ja  aneh  an  geschehen  pflegt  Die 
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Herleitung  der  Summe  und  der  Diflferenz  zweier  Sinusse  und  Cod- 
nusse  in  §.  12  ist  wenip:  übersichtlich  gehalten  und  bewirkt  bei  dem 
Schüler  entschieden  die  Klarheit  nicht,  die  hervorgegangen  wäre, 
wenn  Verfasser  den  Aiusgaugspunct  von  den  Formeln  für  den  Sinus 
und  Cosinus  der  Summe  und  der  Differenz  zweier  Winkel  genommen 
hätte.  Die  Berechnung  der  trigonometrischen  Functionen  hätte  ein- 
gehender belumdelt  «erden  können;  ebenso  «Ire  ee  erwünscht  ge« 
weien  Mif  den  Qebraach  der  trigonometrieoheii  Tafeln 
luninwdflen.  Bei  der  Kflnse,  die  jedooli  der  Yeitoer  mit  AMelit 
anstrebt,  laeeea  aioh  die  Wegbmagtp  ßinigj^rmMB^n  eotecbtil- 
'  digen. 

Die  Eintheilung  der  Stereometrie  in  die  drei  Abedinitte : 

1.  Ueber  die  r&amlichen  Beziehungen  des  Punctes  und 
der  Linien  zur  Ebene  und  der  Linien  untereinander; 

2.  über  die  räumlichen  Beziehungen  der  Ebenen  unter- 
einander; 3.  über  die  Körper,  ist  der  ganzen  Anlage  des 
Buches  entsprechend.  In  dem  Abschnitte  II :  „Das  Verhalten  dreier 
und  mehrerer  Ebenen"  (§.  7)  wäre  es  vortheilhafter  gewesen,  wenn 
Verf.  die  Ausdrücke  „dreiseitige,  vierseitige,  . . .  nseitige  Ecke*^  bei- 
behalten bStfce  und  die  hier  Torkonunenden  Namen  „Dreieck,  Viereck, 
. .  .aeck*  OBterUieben  «Aren.  8oU  ein  Bneh  wirklich  .der  Schule 
dieoUeh  mn,  eo  mflflflen  die  Begriffe  klar  aoseinattdeigeBetit  ind 
unaweideatig  aeia,  was  bei  einer  eeleben  Beieiduuingaweiie  nieht 
der  Ml  ist.  Der  allgemeine  Beweis  in  der  Lehre  von  den  KOrpen, 
dass  es  fünf  regelmässige  Polyeder  gibt,  wurde  weggelassen  und 
dieser  Nachweis  mehr  auf  inductivem  Wege  mit  Hilfe  des  Satzes, 
dass  die  Summe  der  Kantenwinkel  kleiner  als  vier  Rechte  ist  und 
dass  mindestens  drei  Ebenen  zur  Bildung  einer  Ecke  nothwendig  sind, 
geliefert.  Die  Beschränkung,  die  in  dem  Satze  ausgesprochen  ist 
pag.  76:  „die  Durchschnittsfiguren,  welche  entatehen,  wenn  die  einen 
Kegel  schneidende  Ebene  nicht  durch  die  Spitze  des  Kegels  geht  und 
auch  nicht  zur  Grundfläche  parallel  ist«  heissen  Kegelschnitte  im  en- 
geren Sinne  des  Woftei<*,  findet  BelBrent  unpassend.  Die  An&ahaie 
einiger  Lehrefttie  Aber  die  Kogel  «ire  erwinaoht  gewesen  nnd  bitte 
dem  Gaaien  genfttrtb  Basa  »an  die  Haoytailae  Aber  die  sphärischen 
Dreiecke  (soweit  sie  natflrlich  ohne  Zohilfbnahme  der  Trigonometrie 
nachweisbar  sind)  unterdrückt,  kann  man  auch  in  einem  Lehrbuche, 
das  durch  seine  Knappheit  imponiren  will,  nicht  billigen.  Die  Ober* 
fl&chen  —  und  Inhaltsboreohnung-  der  Körper  iat  anf  das  Allernotb- 
wendigste  und  Wichtigste  beschränkt. 

Kurz  und  bündig  zu  sein,  ist  eine  sehr  schöne  Eigenschaft  eines 
Lehrbuches  und  auch  von  vielfachem  Nutzen ;  nur  muss  man  es  ver- 
stehen dabei  das  richtige  Maass  uud  den  richtigen  Bück  nicht  zu  ver- 
lieren. 

Brflnn.  Dr.  J.  6.  Wallentin. 
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Iks  Zeichnen  nach  dem  wirklichen  Gegenstande  in  systematischem 
Lshxgmnge  'bis  zur  Stufe  der  Kunstschule.  Von  Heinrich  Weis- 
kaapt,  kgl.  PiofeiMr.  Hflnebea  1877. 

Das  Buch  zerfällt  in  drei  Abtheiluugen :  Die  Stufeu  des  Zeich- 
Bens  nach  dem  wirklichen  Gegenstände,  die  Gefühlsperäpective  und 
&  Ornamentik  oBd  Katorpflanze ,  mit  einer  Beigabe:  die  Farben- 
huMBie.  In  der  ersten  AbttMÜnng  werden  die  StofiBA  dee  Zeiehen- 
otenichtee  in  jenem  methodlscheD  Bntwieklnngsgange  Torgefthrt, 
ikher  heotnilig«  bei  den  rational  eingerichteten  Sehnlen  eingebtlr- 
g«t  iit:  die  ZeioliBen  naeh  Tafeiieichnnngen  and  Flacbrdiefe,  nadi 
im  geometrischen  Körper,  nach  dem  plastischen  Ornament  und 
muk  der  Katorpflanze.  Die  Erklärungen  der  naohsabildenden  For- 
mm,  der  yerschiedenen  Techniken  der  Ansfähning  sind  volIkonuDen 
cmect,  die  Abbildungen  jener  geometrischen  Muster  nnd  Blattformen, 
welche  der  Verfasser  als  Vorlagmodelle  ausgeführt  wünscht,  gut  ge- 
"wihlt.  Xur  bei  den  Mustern  des  griechischen  Styles  (Palmetten  etc.) 
Tcnni^sen  wir  jene  stramme  Energie  der  Linien,  welche  eine  hervor- 
rufende Eigenthümlichkeit  jenes  Stiles  ist  und  selbst  bei  den  elemen- 
tarsten Vorlagen  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  sollte.  Auch  im 
römischen  Akanthusblatt  ist  nicht  eben  glücklichste  Beispiel 
foigeAhrt. 

Die  ^Geffihlsperspectire*' ,  mit  welchem  etwas  befremdenden 
Wert  der  Terf.  die  „ins  GefShl  fibeigehenden  Gesetze  der  Per- 
epectire^  benennt »  behandelt  die  Hanptsätse  der  LinearperspectiTe 
nnd  der  Belenchtang.  Ist  anch  hier  wieder  die  systematische  Ent- 
wicklung dieser  Sfitze  ganz  gut  durchgeführt,  so  müssen  wir  nm  so 
■ehr  die  Unpr&cision,  ja  sogar  die  Unrichtigkeit  gewisser  Ausdrficke 
und  Definitionen  tadeln.  So  entsteht  z.  B.  das  Bild  eines  Gegen- 
standes im  Auge  nicht  durch  „Spiegelungen"  (S.  78),  auch  ist  der 
durchgobends  beliebte  Gebrauch  des  Wortes  senkrecht  anstatt  ver- 
tical  ein  Fehler,  Jen  sich  ein  Lehr-  oder  Hilfshuch  nicht  zu  Schulden 
kommen  lassen  sollte.  Sätze,  wie:  „Unser  Auge  nimmt  die  gleiche 
Höhe  der  Tafeldicko  ein"  (S.  88),  ^Jene  liorizontale  Flache,  welche 
in  totaler  Verkürzung  uns  nur  in  ihrer  Dicke  als  Linie  erscheint, 
^ert  gleichsam  unsere  Augenhöhe  als  Linie  des  Horizontes''  (S.  89) 
tiaä  BoMar  nnd  nnmetfiodiiieh »  da  man  dem  mit  dner  gewissen  geo- 
■eträchen  VorbOdong  ausgerflsteten  Schfller  doch  fOgUch  nicht  von 
einer  Dicke  der  Fl&chen  sprechen  kann. 

In  der  dritten  Abtheilnng  werden  nach  Entwicklnng  der  Hanpt- 
zfige  der  ornamentalen  Fflanzencharakteristik  und  einem  allerdings 
sehr  knapp  bemessenen  Excnrs  der  verschiedenen  Stile  die  allgemei- 
nen Stilgesetze  der  Ornamentik  recht  anschaulich  erläutert.  Dass  der 
Ter  f.  hiebei  einen  von  uns  im  Jahre  1869  erschienenen  Aufsatz: 
.Uf^ber  das  Ornament  und  die  Bedeutung  der  Farbe  desselben"  aus- 
giebigst benützte,  erscheint  uns  sehr  schmeichelhaft,  wengleich  bei 
dem  Umstände ,  dass  der  Verfasser  ganze  Partien  unserer  Arbeit  mit 
denselben  Worten  abdruckt,  es  uns  angezeigt  erschienen  wäre 
auch  der  Quelle  Erwähnung  zu  thun. 
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In  der  Beigabe :  „Die  Farbenharmonie"  finden  wir  die  üblichen 
Erklärungen  recht  gut  vorgetragen,  nur  ist  uns  aufgefallen,  dass  der 
Verfasser  die  Begriflfe:  harmonische  Farben  und  Complementärfarben 
gleichstellt ,  nachdem  allerdings  complementäre  Farben  harmonisch 
wirken,  aber  nicht  umgekehrt  alle  hafmonlMben  Farben  Gomplemen- 
tSrfiurben  sind.  Die  Anffthning  der  Trinden»  wenn  aneh  nur  in  den 
herromgendsten  Beispielen  der  Harmonie  nnd  Disharmonie  wftr»  im 
Interesse  der  Tollsttadigkeit  erwtlnscht  gewesen. 

Im  Ganzen  enthält  dasBueh  des  Outen  und  Brauchbaren  Vieles  ' 
nnd  wenn  bei  einer  allfälligen  zweiten  Auflage  die  unpräcisen  Aus- 
drücke und  Definitionen  eine  Verbesserung  erfahren,  dflrfte  das  Baoh 
zn  einem  fflr  Zeichenlehrer  sehr  Terwendbaren  Hilfebnche  werden«. 

Grai.  Joseph  Wastler. 


Excursionsflora  für  Nord-  und  Mitteldeutschland.  Ein  Taschenbuch  zum 
Bestimmen  der  im  Uebiete  einheimiacheu  und  häufiger  cultiTierten 
€Mlfliirflinien.  Fttr  8di1ller  und  Laien.  Von  Dr.  Karl  Kraepelin, 
Oberlehrer  an  der  Realschule  2.  0.  zu  Ldndg.  Mit  über  400  in  den 
Text  gedruckten  HolzHchnitten.  Leiptig,  Druck  und  Verlag  Ton  B. 
G.  Tenbner.  1877.  8».  IV  u.  336  S. 

Der  Verfasser  boabsichtipte  in  dieser  Excursionsflora  „mit 
möglichster  Vermeidung  aller  schwierigen  Unterscheidungsmerkmale 
und  mit  Hintausetzung  aller  sogenannten  Wissenschaftlichkeit  ein 
Tabellenweriv  zu  scliatl'en,  mit  dessen  Hilfe  nach  kurzer  Orientierung 
auch  jüngere  Schüler  oder  Laien  die  einheimisclieu  Gefasspflanzen 
ohne  Hilfe  eines  Lehrmeisters  zu  bestimmen  im  Stande  wären. 
Dieses  angestrebte  Ziel  erreichte  der  Verfasser  im  Ganzen  und  Gros- 
sen; dass  sein  Bficblein  mit  den  auf  wissenschaftlicher  Grundlage 
berohenden  Floren  nicht  Yerglichen  werden  kwin,  ist  selbstyerständ- 
Uch.  Die  beigefSgten  Holmhnitte  sollen  das  Erkennen  der  einzelnen  | 
Arten  erleichtern;  leider  sind  die  Abbildungen  hOchst  primitiv  ans- 
geführt ,  ja  einige  derselben  sind  geradezu  verfehlt  (z.  B.  Fig.  884).  i 
Bei  den  grossen  Fortschritten,  welche  die  Holzschneidekunst  wäh-«  I 
reud  des  letzten  Jahrzehntes  auch  in  Deutschland  machte,  hätten 
leicht  gut  ansgel&hrte,  gelungene  Abbildungen  gegeben  werden 
können . 

Wien.  U.  Beichardt. 
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Dritte  Abtheilung. 

Zur  Didaktik  und  Pasdagogik. 

In  B«form  des  Uteiniflehen  Unterrichtes  anf  Gymnasien  und  ßeal- 

tchalen  von  Hermann  Pertlies,  in  flbif  Artikeln  (Hefteo)  (9  M. 

CO  Pf.).  Dazu:  Lateinische  Formenlehre  zum  wörtlichen  Auswendig- 
lernen ;  Lateinische  Würtkun<l«>  im  AnscblusKe  an  die  Lectäre  fQr 
Gymnasien  und  Realschalen  bearbeitet:  Erster  Carsns:  Gramma- 
^hes  Vocabularinm  mit  dem  latflioliehen  Lesebuche  für  äexta 
(2  M.  40  Pf.;;  Zweitor  Cursus:  Orammatis  li.  s  Vocuhularium  mit 
dem  lateinischen  Lesebucbe  für  (^^iüta  (1  GU  Pi.k  Dritter  Cursus: 
etymologisch -phraseologisehe«  Voeabularinm  im  Antehloss  an  Ne- 
fiot  PUmoTt  uteinisches  Lesebuch  fi\r  die  Quarta  der  Gymnasien 
(bearbeitet  von  Ferd.  Vo^'eli  (8  M.);  Vierter  Cursus:  Lateiniach- 
deaUche  vergleichende  Wurtkunde  im  Anschlut>s  an  Caesars  bellum 
OMmm.  Zor  Darchnahroe  in  üoter-  and  Ober-Tertia  ttod  ium 
fiaodgebrauche  in  den  oberen  Classen  (4  M.  80  Pf.).  —  Berlin,  Weid- 
mmuk  1B73-6.*) 

Si  ist  keine  leichte  Aufgabe  Qber  das  vorliegende  Werk  (denn  so 
kBanen  wir  ja  diese  auf  eine  Reform  des  Jjateinnnterri  ht  <  abzielenden 
Schriften  nennen,  da  sie  von  einer  einheitlichen  Idee  getra^'cn  sind  und 
den  gleichen  Zweck  verfolgen)  ein  Urtheil  abzugeben.  So  pmss  ist  die 
Zahl  der  Fragen,  welche  hier  angeregt  werden,  und  verschieden  sind, 
rom  Theile  auch  in  liauptpunctcn  die  Ansichten  der  Schulmänner.  Noch 
schwieriger  ist  die  Sache  da,  wo  es  sich  um  eine  kurze  Berichterstattung 
handelt,  welche  bloe  die  wesentlichen  Momente  berücksichtigen  soll  und 
deck  ffaier  nnireiolieoden  MotiTierung  nicbt  antbebran  darf.  Ntebt  Bin- 
«UmHoi  ktanen  bier  in  Betraeht  komman,  londam  blos  diea,  ob  wirk- 
fidb  dia  in  dam  Baformfaiaucba  foi|{aieblag«M  Methode  einen  raaeberen 
ywtothütt  in  dar  Biknnng  dar  latetoiaeha»  Spiaeba  an  artielen  ▼ermagf 
«nd  twar,  wie  nns  veraiehert  wird ,  in  dar  Weise,  dav  die  Grikndliobkeit 
■cbt  daraater  leidet,  sondern  Tielmebr  nur  gewinnt. 

')  Die  vorliegenden  Bücher  sind  schon  im  Jahrg.  l^TH  dieser  Zait- 
sduift  S.  272  ff.  zu  einaai  Theile  besprochen  worden.  Da  aber  nun  das 
^nse  Werk  abgeschlossen  vorliegt,  so  wird  es  bei  dessen  Wichtigkeit  und 
Bedentun^  nicht  unangemessen  sein  dasselbe  in)  (Janzen  mit  Bftcksicbt 
isf  leiBe  Verwendbarkeit  f&r  unsere  Gymnasien  lu  wilirdigen. 


7t        U.  Perthes,  Zar  Beform  des  Uteinischen  Unterrichtei. 

Hr.  P.  beginnt  seine  Dawtellang*)  mit  der  Bemerkung,  daas,  wie 
die  TielfiMben  Klagen  beweisen,  die  Erfolge  des  UteiniselieA  Unterrichtes 
m  d«B  ihm  gewidmeten  Zeit-  nnd  Knftnnfmade  In  einem  Momwegs 

erfrenlieben  Verhältnisse  stehen.  Er  geht  dabei  von  dem  preussischen  Nor- 
malfdane  des  Jthves  1856  aus,  mit  welchem  wir  hier,  da  dies  für  die 
folgende  Erörterung  tod  der  grössten  Wichtigkeit  ist,  gleich  die  Stunden- 
zahl, welche  dem  Latein  in  unserem  Organisationscntwiirfe  zugewiesen  ist. 
vergleichen  wollen.  Es  sind  nämlich  diesem  Geg »  iistande  in  dem  preussi- 
schen Plane  für  alle  Classen  bis  einschliesslich  Secunda  wöchentlich  zebn, 
für  ilie  Prima  acht  Stunden  zugetheilt,  während  das  Latein  nach  unserem 
Plane  auf  eine  erheblich  geringere  Stundenzahl,  nämlich  auf  je  acht 
in  den  beiden  ersten,  auf  je  sechs  iu  den  vier  folgenden,  auf  je  fünf  in 
den  beiden  obersten  Classen  beschränkt  ist. 

Der  V«rf.  findet  nnn  den  Gmnd  der  wenig  günstigen  Erfolge  in 
der  bisher  befolgten  Metbode  und  kommt  in  dem  Sebhuse,  daes  bei 
«iner  besseren  Methode  die  Stnndeniahl  eibciblleh  vmtegsrt  und  ao  Raum 
flir  die  gründlichere  Behandlnng  anderer  Gagenstinde  gewonnen  werden 
kSnne.  Und  swar  würden  nach  seiner  Ansidit  in  den  beiden  nntenten 
Classen  je  sechs,  in  den  übrigen  je  acht  Stunden  genügen  (Heft  IV» 
8.  132). 

Den  Grandfehler  der  bisherigen  Methode  sieht  aber  der  Verf.,  um  seine 
Ansichten  in  öinem  Satze  zasammenzufassen,  darin,  dass  man  die  geistig 
Entwicklung  des  Knaben  und  die  dabei  zu  Tage  tretenden  psychologi- 
schen Vorgänge  nicht  gehörig  berücksichtige.  Der  ganze  Unterricht  im 
Lateinischen  wie  natürlich  in  jedem  anderen  Gegenstande  n)iisse  sich  an 
diese  Entwicklung  anschliessen  und  bestrebt  sein  alle  geistigen  Fähig- 
keiten sorgfaltig  am^zunützen.  Die  Behandlung  des  Lehrstoffen,  die  ganze 
Art  des  Lelirens  und  Lernens  und  demgemäss  auch  die  Lehrbücher  müssen 
nach  derselben  eingerichtet  sein. 

Man  wird  diesem  Satze  gewiss  nur  beistimmen  können  und  ebenso 
dem,  was  über  das  stufenweise  Fortscbreiten  von  den  einfhehsten  Dingen 
iXL  den  schwierigeren,  Ober  das  feste  Einprägen  des  Gelernten  durch  stftfe 
Wiederholung  n.  s.  w.  gesagt  wird.  Es  sind  dies  swar  nicht  neue  Dinge, 
sondern  allgemein  anerkannte  Wahrheiten,  aber  ausgesprochen  von  einem 
so  erfahrenen  Schulmanne  und  in  so  klarer  und  treffender  Weise  daigestellt 
gewinnen  sie  noch  an  Bedeutung.  Wir  können  daher  diese  Hefte  einem 
jeden  Gymnasiallehrer  als  eine  gute  Gjmasialpidagogik  auf  das  Beste 
anempfehlen. 


In  den  oben  bezeichneten  Artikeln,  von  welchen  1.  und  2.  Separat- 
abdrücke aus  der  Berliner  Zeitschrift  für  Gyranasialwcsen  1873  und  1874 
bind.  Der  1.  handelt  über  den  Plan  einer  lat.  Wortkunde  im  Anschluss 
an  die  Leetüre  und  insbesondere  über  den  Cur.sus  für  Tertia  ;  der  2.  desgl. 
über  den  Cursus  für  Sexta;  der  3.  (1.  Hälfte)  führt  den  Titel:  'Zur  lat. 
Formenlehre,  sprachwissenschaftliche  Forschungen  und  didaktische  Vor- 
Bchlftge';  der  4.:  'Die  Principien  des  Ucbersetzens  und  die  Möglichkeit 
einer  erheblichen  Venninderung  der  Stundeniabl*;  derlk:  *£r]interungen 
SU  meiner  lat.  Formenlehre.* 
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Doch  diese  Erörteningen  sind  nur  allgemeiner  Natur ;  die  Haupt- 
acbe  bleibt,  wie  sie  im  lateinischen  Unterrichte  zu  verwerthen  seien, 
lieber  entirirft  der  Verf.  ein  vollständiges  System  des  lateinischen  ünter- 
ndrtes  von  der  j^exta  bis  einschliesslich  zur  Tertia.  Aber  er  begnügt  sich 
aicbi  blo^  da,^  bjst«m  und  die  Metbode  zu  charakterisieren,  sondern  er 
kgt  ucb  eine  zuBUUDeDbäDgende  Folge  von  Lehrbttcbem  vor,  die  mit 
Mthfckt  mf  diMM  8|yst6Di  betrbeitet  sliid  und  begleitet  mtt  «iiiiiii 
Gbnntne,  wddier  die  tob  Ihm  voigenomiMiio  Anoidmiiig  und  Be* 
kndhuig  dm  Lehntoffet  begrSnden  und  rechtfertigen  soll. 

Wir  woUm  tarn  dieee  LehrhQeher  und  den  sie  b^Mteiideii  Com- 
■otar  ein«  Wttadignsg  nnteniehea  imd  ermitteln,  ob  wiifcUeh  dnreh 
Seat  Hilfsmittel  nnd  die  darin  befolgte  Metbode  das  angestrebte  Ziel 
cncklit  weiden  kann.  Das  erste  Buch,  wielches  uns  Hr.  P.  vorlegt,  ist 
mt  knapp  und  pricis  abgefasste,  tom  wörtlichen  Aaswendiglernen  be- 
rtimnite  Formenlehre,  ein  Büchlein  von  56  Seiten.  Dasselbe  enthält 
»lies,  was  sich  der  Schüler  in  den  beiden  ersten  ("lassen  unbedingt  ein- 
pii^en  rauss,  wahrend  das,  was  er  sich  gelef^eiitlich  bei  der  Lectöre 
cdrr  durch  mündliche  Belehrung  aneignen  kann,  von  diesem  Meniorier- 
büche  aa?g^chlosäen  ist,  um  so  die  Arbeit  der  gedächtnisraässigen  An- 
eigiiBD?  des  Nothwendigen  zu  erleichtern.  Nun  wird  gewiss  Niemand 
lecfDfß,  dass  das  sorgfältige  Memorieren  des  unbedingt  Nothwendigen 
^  einzige  Grundlage  bei  dem  Unterrichte  in  der  Grammatik  einer 
fraudem  Spimclie  hildet;  mdi  M  ein  eolehes  BtefaMn  ohne  Zweifel  ge- 
dgMl  tehftlm  md  Lehrern  ihre  Anfgftbe  auf  dieser  ÜntenriehtsitnfB 
n  cdekhteni.  Aber  es  fragt  sieh,  ob  nlehi  mÜ  dem  Qehnraehe  eines 
Mlchea  Bttohldaa  Oehelstftnde  Teihonden  sind,  welche  den  Nntsen,  den 
m  geaibrt,  Uberwiegen.  Mit  den  beiden  anten  Classen  ist  natttrlieh  der 
!}nterrieht  in  der  Formenlehre  noch  nicht  ahgesehloaeen;  der  Schüler 
Mm  späterhin  nicht  bloB  viele  Einzelnheiten  ergänzen,  sondern  auch 
mt  finsicht  in  den  Bau  und  Ent\vicklungsgang  der  Sprache  gewinnen, 
Wien  anf  jener  unteren  Stufe  aus  begreiflichen  Gründen  nicht  die  Hede 
SMB  kann.  Er  bedarf  also  einer  Grainmatik ,  welche  die  Formenlehre 
aaf  eiser  breiteren  Grundlage  und  in  einem  grösseren  Umfanef'  behandelt. 
IKese  Grammatik  muss  mit  dem  Eletnentarbuche  in  stren^'er  Ueberein- 
stimmons:  stehen,  wofern  man  dtin  Schüler  nicht  uniiöthig  die  Arbeit 
•.'rMhwertiU  will;  denn  um  die  Formenlehre  vom  Anfang  bis  zu  Ende 
üurcbzuDchmeu,  dazu  ist  lieine  Zeit  vorhanden.  Man  sieht,  dass  Hr.  P. 
zoitrikt  jene  grössere  Grammatik  hätte  schreiben  müssen,  bevor  er  an  die 
Aamrbeitimg  seines  Elementsrhnehes  gicng,  nnd  fwar  nm  so  mehr,  als 
«  in  der  Anofdnung  des  Steifes,  der  Terminologie  nsw.  nicht  nnerheh- 
&he  Nenemngen  «Ingeflkhrt  Imt  Eine  Grammatik,  die  sich  genan  an 
jmm  Elementarhnch  ansehlöwe,  wüssten  wir  nicht  in  nennen.  Doch 
«Ost  wenn  die  kleine,  fta  den  «raten  Unterricht  bestimmte  Giamnmtik 
tad  die  grSese»,  fBr  die  oberen  Claisen  berechnete  genau  übereinstim- 
Ben,  ergeben  sich  ans  dem  Nacheinandergebrauchc  zweier  Bücher  nicht 
ubedeutende  Uebelstände,  ja  es  sprechen  dieaelbon  Gründe,  welche  Hr. 
P.  Ar  sein  Elementarbncb  anführt,  gegen  einen  solchen.  Der  Schüler 
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hat  tkk  du  Gerippe  der  Ponneiilehfe  aogeeignet;  nun  gilt  es  eine 
Ifmoo  TOD  Einielnlieiten  hiniuiaf&gen  imd  dana  wieder  alles  laBammen- 
infiMMfii,  in  seiner  Zasammeogehörigkeit  nnd  QUedenug  sn  erkennen, 
damit  er  den  lebendigen  Leib  sieb  m  das  Auge  stellen ,  seinen  Baa, 
sein  Wesen  yeratehen  lerne.  Wollen  wir  Jies  nun  dadurch  erschweren, 
dass  wir  dem  Schüler  ein  neues  Buch  in  die  Hand  geben,  oder  wollen 
wir  seine  Tlmtigkeit  durch  die  Hilfsmittel,  welche  das  Localgedächtnis 
darbietet,  fördern?  Und  so  drängt  denn  alles  nach  unserer  Apsicht  daza 
den  Gebrauch  ^iuer  Grammatik  für  das  ganze  Gymnasium  zu  empfehlen. 
Natürlich  muss  dieselbe  verständig  eingerichtet  sein;  der  Stoflf,  welcher 
in  den  untersten  Classt^n  zu  bewältigen  ist,  muss  so  bohandelt  werden,  dass 
er  für  die  Fassungskraft  des  öcliülers  keine  Schwierigkeiten  darbietet; 
grösserer  und  kleinerer  Druck  muss  das  für  die  erste  Stufe  Bestimmte 
nnd  das  spifeer  an  Erlernende  klar  Ar  das  Auge  schaden.  Dia  Aufgabe 
eine  solche  Grammatik  flir  sSauntliahe  Classen  in  entsprechender  Weise 
bennstellen  scheint  mir  keine  UnmSglicbkeit.  Aach  haben  wir  Ja  mehrere 
Bücher  dieser  Art,  die  in  ihrer  Weise  als  gnte  beieichnet  werden  kön- 
nen, wie  s.  B.  die  Grammatik  von  Lattmann- Müller,  womit  natürlich 
nicht  gesagt  sein  coli,  dan  die  darin  befolgte  Methode  nicht  noch  einer 
weiteren  Vervollkoromniuig  fähig  ist.  Ferner  fehlt  es  bei  dem  Gebrauche 
dieses  Büchleins  an  einer  Syntax,  deren  der  Sctiülcr  nach  den  ersten 
Anfangsstudien  nicht  entbehren  kann.  Welches  Buch  soll  nun  nach  der 
Meinung  des  Hrn.  Verf.  gebraucht  werden?  Dass  die  mündliche  Belehrung 
ausreichen  könnte,  daran  denkt  Hr.  P.  gewiss  selbst  nicht.  Und  bedarf 
denn  nicht  die  Syntajc  gerade  so  wie  die  Formenlehre  einer  Umgestaltung, 
welche  sich  auf  die  neuere  Sprachforschung  gründet?  Wird  nicht  erst 
eine  solche  Syntai  der  anf  gleicher  Grandlsge  bearbeiteten  Formenlehre 
entsprechen?  Wird  nicht  erst  dnreh  sie  wesentlich  die  £rreichnng  des 
angestiebten  Zieles  dem  SchfUer  seine  Arbeit  in  erleichtem  ermöglicht 
werden?') 

Doch  kehren  wir  wieder  sn  der  Formenlehre  des  Hrn.  P.  znrflck. 
Wenn  derselbe  bemüht  war  ihr  eine  wissenschaftliche  Grundlage  m 
geben  oder  mit  anderen  Worten,  wenn  er  für  sie  die  Resultate  der  neueren 
Sprachwissenscliaft  verwerthete,  so  wird  man  dies  gewiss  nur  billigen 
können,  aber  eine  Heform  des  Unterrichtes  wird  man  darin  nicht  er- 
blicken, da  ja  der  Verf.  zahlreiche  und  tüolili^'^c  Vorgänger  auf  diesem 
Gebiete  hatte,  welche  wir  hier  nicht  anzuführen  brauchen.  Wie  weit 
man  in  der  Verwerthung  jener  Resultate  zu  gehen  hat,  das  lässt  sich 
nicht  durch  einen  allgemeinen  Satz,  sondern  nur  in  den  einzelnen  Fällen 
entscheiden  nnd  es  wird  daher  sehr  schwer  sein  in  dieser  Hinsicht 
eine  vollkommene  üebereinstimmnng  sn  ersielen.  Wenn  wir  sagen,  dass 
Hr.  P.,  der  in  einigen  Poncten  wdter  geht  sls  seine  Qcttnnnngsgenoesen, 
in  andeien  aber  sich  sürttckhaltender  seigt,  im  Grossen  und  Gänsen  das 
richtige  Mass  getrolEbn  hat,  so  wird  dies  hier,  wo  es  auf  Einielnheiten 
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Äkfat  ankommt,  wol  genügen.')  Das«  die  Formenlehre  sorgfältig  gear- 
kilet,  dass  der  Stoff  zweckmässig  gmppiert  ist,  dass  auch  der  Druck  die 
Acffassang  and  Erlernung  geschickt  erleichtert,  steht  au^'8er  allem  Zweifel, 
icch  die  Hefte,  welche  den  begleitenden  Commentar  enthalten,  bieten 
Irtdlidies,  und  zwar  mehr  an  praktischen  Bathschlägen  als  an  wissen- 
■kaiyidieii  firgebniasen;  denn  was  die  sprachlichen  Erörterungen  des 
fti>  TcrfL  MÜMtriffty  wo  mwm  man  bei  aller  AnerkonnaDg  des  hier  Ge- 
UMn  4oA  htywhebm,  d§m  er  ekb  einemeite  viel  tu  einseitig  auf 
Im  Bodtn  dar  liteiirieeliifi  SpnMlie  liilt»  olme  die  fenrnndten  Sptichen 
fMg  iA  Bettndil  id  lielMD,  imd  uderaieiti  rieh  m  der  frUheren 
lidteig  ia  te  Spnelifonebiiiig,  -der  phileeopliiiolieii  SpeeolfttioD,  nieht 
HBig  loa  machen  kann,  welebe  ihn  dan  verleitet  Qeikhtepuncte  in  die 
Apache  hiiwiuntrageD,  die  bei  deren  BiiwIeUong  und  BHduig  eieher- 
fidl  nicht  massgebend  waren. 

Was  Hr.  P.  ftber  die  Art  and  Weise,  wie  man  bei  der  EinQboog 
Fonuenlebre  Yorzngeben  hat,  bemerkt,  ist  allerdings  im  Qanzen 
liÄug  und  in  trefflicher  Darstellung  entwickelt'),  aber  neu  sind  die 
ht:  Torgetragenen  Sätze  meistens  nicht,  sondern  längst  schon  von  ge- 
wieT^len  Schulmännern  ausgesprochen  worden.  Einiges  möchten  wir  be- 
streiten. Wenn  z.  B.  Heft  III,  1,  S.  6  der  Satz  aufgestellt  wird:  'Auf 
dipf  ciDWrsteu  btufe  des  lateinischen  Unterrichtes  hat  der  Schüler  noch 
aictit  lu  pr&paheren,  sondern  nur  das  vom  Lehrer  Vorgelesene  und  Vor- 
Bb«rsetxt«  sa  repetieren*,  ho  ist  dies  für  den  Beginn  des  Unterrichtes 
«MRÜBlball  ala  Begtl  ratateUen,  wie  denn,  om  ein  Wort  aus  der 
wäatm  iMtewetten  ftr  den  «nUn  Untafiiht  im  LnlelniiGlMn  In  miee- 
wm  Oigi  iiiitiftnienlirnifn  n  gibnnehin,  der  Lehrer  den  SehfUer  auf 
Mmm  8Mb  dnrchane  an  d«r  End  fUhfen  mim.  Wanin  man  aber  den 
Mte  aiebk  aUmilieb  rar  SelbattbttiglErit  enneben  vnd  ihn  nr  PM- 
liiiliiii  hinfibarldten  eoU,  iat  niebt  abneehea.  Der  Untenrieht  eott 
deih  eina  nhife  nnd  stäte  Entwicklung  mit  allmllleh  eich  steigernden 
Altadmvngen  an  den  Schüler  offenbaren,  jeder  Spmng  aber  in  dem- 
idbea  rermieden  werden.  Aach  das  kdnuen  wir  nicht  billigen,  dass  der 
Hr.  V«rf.  die  Uebungen  blos  auf  das  Uebersetzen  lateinischer  Sätze  in^s 
Deutsebe  and  das  Rückübersetzen  in's  Lateinische  beschränken  will. 
Wenn  die  deutschen  Sütie  dem  Schüler  für  die  Uebertragung  in's  Latei- 
nische nur  ihm  schon  geläufige  Formen  und  Wörter  bieten,  warum  soll 
man  ein  Mittel  verschmähen,  das  den  Schüler  zu  einer  grösseren  Selb- 
itiodigkeit  zu  führen  geeignet  ist?  Die  Uebelstände,  welche  bei  diesen 
ÜsbiLügen  vurkummen  und  welche  Hr.  P.  (Heft  IV,  S.  8  ff)  hervorhebt, 
mi  doch  nicht  von  der  Art,  daee  eie,  wenn  solche  Uebungsstücke  in 
der  beseidmelea  Weiee  nnd  natttrlieh  aneh  im  guten  Deatech  abgefaeet 


•)  Wir  Terweisen  auf  die  Anzeige  von  E.  Dorschel  in  der  Berliner 
Zeitschrift  für  Gymnasiulwesen  Jahrg.  1875,  S.  225  ff. 


')  Man  vgl.  die  Anzeige  von  G.  lüchter  in  der  Jenaer  Lit  Zeit. 
Kr.  40,  S.  709  ff. 
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sind  md  die  gfesclikkte  Bebaadlong  ton  Sdte  des  Lebten  Mwiiteltt, 
dia  Venrerfooff  tolciber  Uebongeii  motifieieB  kSanen.^ 

DtM  in  den  InitraelioneB»  welebe  Hr.  P.  Ar  den  Lehiw  glM» 
im  Einseinen  viel  TreffUcbes  enthnHen  ist,  darf  omui  sdhon  naeb  dem 
fr&ber  Gesagten  erwarten  und  wird  aneb  jedem  bei  der  Dorchsieht  das 
dritten  nnd  Tierten  Artikels  entgegentreten.  Kan  fergleiebe  s.  B.  4m, 
was  er  über  die  Verbiodoipg  der  xa  memoriennden  Snbststttifa  mit 
einem  Adjectivurn,  um  dadurch  sogleich  das  Genus  ersiehtlidi  zu  maehra, 
bemerkt,  desgleichen  über  die  Behandlung  einzelner  SjyntaktiBcher  Fom«si 
im  Elementarunterrichte  usw.  Man  wird  darnach  nur  wünschen  kennen, 
dass  ein  jeder  Lehrer  de»  Latein  diese  Hefte  fleissig  stodisfe  nnd  ömm 
Tiele  Gute,  das  sie  enthalten,  sich  zu  eigen  mache. 

Nach  diesen  Grundsätzen  sind  nun  auch  die  beiden  Lesebücher 
für  Sexta  und  Quinta  mit  getrennten  Vocahularien  abgetasst.   So  sehr 
wir  anerkennen,  daös  diese  Bücher  mit  grobser  Sorgfalt  und  vielem  Ge- 
schicke aujigearbeitet  sind,  so  stellen  sich  doch  ihrer  Verwerthung  im 
Unterrichte  mehrfache  Bedenken  entgegen.    Vor  Allem  scheinen  uns  die 
Anforderungen,  welche  an  den  Schüler  gestellt  werden,  viel  zu  hoch  ge- 
griffen. Dass  der  Schüler  gleich  beim  Beginne  des  Unterrichtes  mit 
einem  Theile  der  Co^jugation,  also  etwa  mit  dem  Ind.  Praes  von  sum 
nnd  dem  Ind.  Praes.  im  Activmn  der  ersten  Conjugation  *)  bekannt  wnr- 
den  mnss,  unterliegt  keinem  Zwdfol,  da  man  ohne  eine  sokhe  Kenntnis 
daa  Verstlndnis  von  Sitten  niebt  Termittsln  kann.  Wenn  aber  Br.  P« 
gleieh  anfangs  das  ganae  Yerbum  mm  nnd  die  game  A—  Goiqngntion 
erlernt  wissen  wiU,  so  sttigcrt  er  nnnStbig  die  Sebwisrigkeiten  nnd 
damit  die  Aniordernngen  an  die  Kritfte  der  Bebtfer.  Allerdings  ist  aa 
so  migUcb  dem  Sebttler  gleieb  im  ersten  Unterriobte  tasanmenblngendo 
Loosstttoke  vonnlegen;  lob  bnlts  es  aber  fftr  keinen  Schaden»  wenn  iMa 
sieh  bei  dem  ersten  GoiMs  snf  einaelne  SitM  beeobr&nki.  Uebrigena 
machen  diese  Lesestücke  mit  ihren  unverbunden  neben  einander  stehen- 
den Sätzen  keinen  besonders  günstigen  Eindruck.  Wie  weit  Hr.  P.  in 
seinen  Anforderungen  an  die  Schüler  geht,  das  zeigen  besonders  die 
grosseren  Lesestücke  am  Ende  des  Lesebuches  für  Sexta  (S.  64  ff.),  welche 
nach  meiner  Ansicht  zum  grössten  Theile  die  Kräfte  eines  Knaben  auf 
dieser  Entwicklungsstufe  übersteigen.    In  dem  Lesebuche  für  Quinta 
rinden  wir  nicht  blos  einzelne  Sentenzen,  wogegen  gewiss  nichts  ein- 
zuwenden wäre,  sondern  grossere  Stücke  aus  Horaz,  ja  ganze  Gedichte, 
wie  die  Epode  Beatus  üle  und  das  iter  Brundisinum  (natürlich  mit 
Unterdrückung  einiger  Stellen).  Wir  wollen  davon  absehen,  dass  es  ent- 
schieden verkehrt  ist  das  Interesse  für  Horazische  Dichtungen,  wie  eü 
sich  in  den  obersten  Classen  regen  muss,  durch  eine  solche  frühe  Be- 
handlung zu  schwächen;  aber  wird  der  Schüler  s.  B.  Verse,  wie  Omiie 
SNperMcmNn  pleno  de  peeiore  numai,  Tersteben  nnd  wird  nicht  der 

*)  Vgl  diese  Zeitsdnrift  Jahrg.  1870,  &  878  f. 
*)  Später  mOgen  immerbin  aieh  das  Perf.  ftU  and  formen,  wie 
onuwi,  «nor,  amoNis  sum  binsntraten. 
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^d^ic^rische  Ansdrnck,  der  doch  auch  in  diesen  aasgewählten  Stücken  her- 
rartritt,  störend  und  verwirrend  auf  den  Knaben  einwirken?  Zudem  sind 
Gedichte  von  Horaz,  mag  man  sie  aach  zurichten,  keine  Lect&re  für  Knaben. 
Uid  «M  wird  Dicht  alles  in  den  aUirdinga  wfar  sorgfältig  gearbeiteten 
tedh  diB  Wlodorholung  d«  Slote  tOMt  pnkliteh  eingtitohtaieii 
Y«MuMB  dm  Sohtler  geboteal  BedeMWtao,  qriionjimiclit  Uiitir- 
■hailBgcw,  ElTBologiBB  und  dgL  Hr.  P.  hat  ttdMk  das,  naa  m  toraen, 
od  dMv  waa  tüM  iB  laan  Int,  dardi  den  Drook  kaoBtUdi  geaeUsdeii; 
akr  aaeh  ao  ist  dea  Qvfttii  ta  vM  gettuoi,  and  dia  Mmm  dea  Saboteaflii 
and  &  Mehnahl  der  Sebllkr  ehar  TarwüvMi  ala  IMim,  dU  bütin 
dikikv  abar  gaaidasa  aidrfietoi,  «lU  iic^  am  daa  Aatedorangau  daa  Leb- 
ma,  der  ja  gel^^tlieh  auch  aaoh  aoMiea  Dingaa,  dia  aklit  oaMingt 
meiidig  aa  knMO  sind,  fragaa  «itd,  an  genttgsn,  alles  lernen  werden. 

Wie  nun  bei  so  hooh  gespanalen  Forderungen  in  den  beiden  ersten 
Classeo  sechs  Standen  ausreidion  aoUoi,  liast  aloli  aUardings  schwer  be- 
greifen. Es  ist  möglich  und  wir  m&ssen  dies  einem  so  erfahrenen  Schnl- 
manne.  wie  es  Hr.  P.  ist,  glauben,  dass  das  von  ihm  gesteckte  Lehrziel 
bei  diesem  Stundenausmasse  erreicht  werden  kann;  er  wird  ja  gewiss 
aieht  ohne  praktische  Erfahrungen  zu  seinen  Vorschlägen  gekommen 
^in.  Aber  gesetzt  auch  dass  das  Ziel  erreichbar  sei,  so  gehören  doch 
BötLwcDdig  dazu  gewisse  Bedingungen:  vorzügliche  Lehrer,  ein  sehr 
gat«  Schülermaterial,  eine  vollkommen  ausreichende  Vorbildung  der 
S»:hÖLler,  Bedingungen,  wie  sie  sich  doch  nur  in  seltenen  Fällen  vereinigt 
^dta  werden  Ein  Reformplan  muss  aber  nicht  von  idealen  Anschauungen 
Mägehen,  sondern  muss  die  bestellenden  Verhältnisse  ins  Auge  fassen 
aad  mit  ihnen  rechnen.  Und  bei  aller  Achtung  vor  der  Lahrerwelt  Deotseh- 
imit,  des  Lriatnngen  dar  dortigen  Vottaiclialen,  dar  UadSAen  Brale- 
ktag  m  diaaem  Lande  darf  man  aiah  daeh  alehk  aUaa  gieaMB  Braav- 
tm§m  UBfeban.  Wena  wir  aaa  daa  Aaaahanaagap  das  Hn.  P.  gegeathar 
a^glMig  fariUütan  aad  diaaelban  ala  ideal  beaaiehan,  ao  atakan  wir 
■ift  diani  UrÜMile  kdaeaiiaga  famiaatll  da»  tendfln  ftidaB  danilba  i& 
aOaa  Antigaa  dsa  FcKtbaa'tefaea  Watfcaa  aMhr  oder  vrialar  Mliigt  9 
Aadi  aabnat  aa  aidil  aahr  glanbiiah,  daaa  dar  Maas,  waklMr  gegMi- 
wirtig  Ol  FreaaMn  an  dar  Spitao  daa  GyanaalalaBtarriehtes  steht  mid 
dea  Hr.  P.  wiederholt  als  eine  Antorttit  ersten  Ranges  bezeichnet,  ge- 
aalt eria  dftrfte  den  Beftmiorschlag  zu  adoptieren.  Wenn  wir  damaah 
bei  nnaereo  VerhältnisHi^  mo  noch  nicht  so  langjährige,  feste  Traditionen 
besteh«,  wie  in  PTeoaMa,  ?on  der  Anwendung  dieser  Reform  ans  keinen 
Erfolg  verspiealaB,  so  ist  dies  vollkommen  gerechtfertigt  Eine  Herabmin* 
derang  der  Standenzahl  des  lateinischen  Unterrichtes  in  den  beiden  onter- 
aloa  Cla^n  inüsste  bei  uns  geradezu  verderblich  wirken. 

Ausser  den  eben  besprochenen  Hilfsmitteln  legt  uns  Hr.  P.  noch 
drei  andere»  f&r  die  Quarta  and  Tertia  bestimmte  vor,  nämlich  zuerst 

')  Man  vergleiche  noch  die  kurze  Anzeige  des  lateinischen  Lese- 
buches f^r  die  Sexta  in  den  Blättern  für  das  bairische  Gjmnasial-  aad 
h«aUchulwesen,  Bd.  Xi,  ti.  m  fon  L.  Majer. 


T6        U.  Perthei,  Zar  ReHnm  dat  kteiniiebea  UBterriehtn. 

«in  Leaelmch  fttr  die  Quarta,  NepOB  plenior,  eine  Uroarbeitong  der  unter 
dem  Namen  des  Cornelias  Nepos  erhaltenen  Biographien ,  insoweit  die- 
selben Griechen  betreffen,  besorgt  von  F.  Vogel  (108  SS),  dain  ein  ety- 
mologisch-phras.'ologisches  Vocabulariuin  (190  SS.)  und  eine  lateinisch - 
deutsche  vori^l'irhende  Wortkunde  im  Anschluss  an  Caesars  bellum  G-txlli- 
cum  (482  SS  ),  beide  von  Hrn.  P.  bearbeitet.  Wir  haben  die  Seitenzablen 
schon  deshalb  ausdrücklich  bezeichnet,  weil  bei  der  Frage  über  die  Ver- 
wendbarkeit dieser  Bücher  auch  der  Umfang  derselben  in  Betracht  kom- 
men mu8s.   Was  nun  den  Gebrauch  dieser  Hilfsmittel  an  unseren  Gym- 
nasien anbetrifft,  so  können  wir  uns  allerdings  kurz  fassen ;  denn  Hr.  P* 
verlangt  fttr  den  Fall,  dass  man  dieselben  im  Unterrichte  gebraucht,  ein 
Attamasfi  von  je  acht  Standen  für  Quarta  nnd  Tertia,  wobei  er  um  zwei 
3tiiid«B  unter  dat  Hau  des  pnoHiaelitn  Nonnalplanes  (10  Standen) 
henbgeht;  bei  einer  geringeren  Staad^iabl,  so  sagt  er  aosdrlleklieli, 
mSge  man  anf  dis  AnirendiBg  dieser  BQober  verliebten.  Da  nun  der 
lateiniaebe  Unterriebt  in  unserer  Tertia  nnd  Qoarta  (wir  sagen  leider) 
anf  je  seobs  Stondsn  bsoebiinkt  ist,  m  ergibt  sieb  von  selbst,  daas  wir 
von  diasen  Biebern  aneli  dann,  wenn  sie  allM  Avfbrdemngen  entsprft* 
eben»  keinen  Natwn  lisbtn  ktanten.  Doeb  sind  dieselben  von  solcher 
Bedeutung,   dass  eine  nähere  Betraebtnag  sebr  lohnend  ist.  Vor 
Allem  verdient  der  Nepos  plenior  volle  Berficksicbtignng.  Der  Oedanka, 
weleber  bier  aasgeführt  ist,  kann  zwar  nicht  anf  Neuheit  Ansprach 
maohen,  aber  die  Bearbeitung  ist  wahrhaft  musterhaft.*)  Hr.  P.  bemerkt 
ganz  richtig,  dass  man  den  Schülem  in  Quarta  nicht  einzelne  abgeris- 
sene  Stücke  vorlegen ,  sondern  sie  sobald  als  möglich  zur  Leetüre  eines 
Werk^  führen  solle.    Und  wo  findet  sich  etwas  in  der  römischen  Lite- 
ratur, das  nach  seinem  Inhalte  geeigneter  wäre  den  Lesestoff  für  diese 
Unterrichtsstufe  zu  bilden  als  eben  der  Cornelius  Nei)os,  zu  dem  man 
nach  allen  möglichen  Versuchen  einen  anderen  Lesestoff  zu  finden  immer 
und  immer  wieder  zurückkehrt.    Biographien  sind  auf  dieser  Stufe  dio 
passendste  Leetüre,  zumal  wenn  sie  solche  Gestalten  behandeln,  wie  jene 
grossen  Griechen,  die  bei  der  £infachheit  und  Klarheit  ihres  Charakters 
dem  Knaben  ebenso  Teretindlieh,  als  aooh  meistens  bei  dem  Beize  and 
der  Brbabenbsit  ibrss  Wessns  geeignet  sind  sein  Hers  in  gewinnen  nnd 
Ar  daa  Giosss  an  begeistern.  Da  aber  die  Biograpbitn  des  Oomdiva  | 
Kaposi  wie  sia  ans  vorliegen,  eineiseitB  vielibdi  dttrftig  nnd  nnvoUkom-  j 
nan  sind,  andsransHs  grobe  Ventösss  gegen  die  gesebiebtlicbe  WabrMt  i 
«nthaltan  ind  aneb  im  StUo  mancbes  fi^rbafts  oder  doeb  Avftdienda  ! 
leigan,  so  bedttrfsn  sie,  am  sine  ge^gnsts  ScbnlleeMln  sn  werden,  nolk-  | 
wendig  einer  Uebersrbeitnng  nnd  Srwaitening.  Dar  N$pö9  fUmor  wMa  j 
sieb  daber  snr  SinfBhrong  in  nnseran  Scbulen  vollkommen  eignea,  wm  I 
er  mit  oiaom  passenden  Oommentare  und  einem  knapp  gabaltenon  WSrter- 
binbe  ▼«•dien  wiseu*) 

')  Vgl.  den  vorigen  Jahrgang  S.  311  f. 

')  Der  Nepos  plenior  ist  inzwischen  mit  Erlass  vom  10.  Juni  1.  J. 
Z.  9934  zum  Lehrgebrauche  an  Gjmnasien  und  Bealgjmnasien  allgemein 
angelassen  worden;  vgL  S.  763. 
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Gehen  wir  nan  tn  den  Vocabularien  über,  so  erkennen  wir  ^eme 
an,  dsss  dieselben  mit  grosser  Sorgf&lt  ausgeführt  sind  und  dass  der 
sie  begleitende  Commentar  (im  vierten  Artikel)  viel  TreflFliches  und  Be- 
benige nswerthps  enthält.  Die  Art  und  Weise,  wie  durch  diese  Vocabu- 
larien trotz  ihrer  crleich  zu  Wsprechen^len  Kinrichtung  die  Selbsthätig- 
keit  de«  ßchülers  angeregt,  die  Verbindung  des  Gleichartigen,  die  stäte 
Wiederholung  und  Einübung  des  Gelernten  vermittelt,  der  Schüler  zu 
ciaer  guten  Uebersetzung  angeleitet  wird,  alles  dies  ist  im  hoben  Grade 
ki^tamttb.  Docb  wir  bnnditB  vm  bfiki  nUht  länger  aaftnhalteD, 
Ii  vir  Mf  die  eingehende  Wftrdignng  dieeer  Bfteher  ton  R.  MflUer  in 
I«  Befliaer  MtMhrift  Ar  Qjmntiiatweien  liliigan;  1875,  8.  411  IT. 
iMiiiwju  können.  Aber  wie  wir  dem  ürtheile  dieeee  OelmlmMiiee  in 
Bitaiff  im  Yorittge  diem  Bieber  beifttmmen,  i»  IMIen  wir  aneb  eelne 
Bd— te«  IdaakhUidi  des  Oebranches  derselben.  Biwigt  man,  daat  JSr, 
P.  den  Jansen  Nepos plenior  in  der  Quarta,  das  ganie  hdhm  MUeum 
ia  der  Tertia  absolviert  wissen  will,  und  betrachtet  man  die  nmfang- 
fckhen  Vocabularien,  besonders  das  ftJr  die  Tertia  bestimmte,  welches 
Är  einen  Tertianer  wahrhaftig  eine  ingens  moles  ist,  m  muss  man  sich 
bülig  fragen,  ob  Knaben  in  diesem  Alter  wirklich  derartige  Aufgaben 
bewiltigen  können,  und  noch  dazu  in  acht  Stunden.  Das  Vocabular  gibt 
d'^m  Schüler  die  Präparation,  f^r  viele  Stellen  die  fertige  Uebersetzung, 
Liii  iwar  eine  vollkommene,  die  wie  ein  deutsches  Originalwerk  zu  lesen 
in.  Mit  beiden  Dingen  ktonen  wir  nicht  einverstanden  sein.  Der  Schüler 
■■R  libeilen  lemeD ,  er  aoll  nü  leliier  Giioimatlk  nnd  eeiBen  werter" 
bMhelriikeii,  waa  er  in  Milen  vemag.  Oaa  baUen  wir  tfota  der  gegen- 
•b«ilii«dLa  AnaiditiB,  die  lidi  Jetit  geltend  m  nuMben  aalbBgeD,  nik 
dm  aHan  Meialem  im  Lebramte  oodi  immer  Ar  die  beato  Schale.  Für  die 
Leetüre  dea  Nepoa  wird  ein  Speeialleriken  in  empfsblen  eein,  wihrend  bei 
der  Lectüre  des  benum  OaUicum  der  Schüler  acibon  das  fOlletftndige  Wörter- 
baeb gebrauchen  soll,  das  ihm  wihrend  seiner  ganzen  GymnasialstadieB  la 
dienen  hat  Die  Uebersetzung  aber  soll  dem  Schüler  nie  fertig  forliegen,  son- 
dert» fie  soll  erst  in  der  Schule  unter  Anleitung  de«  Lehrers  und  allmälich 
^eicksam  heranreifen.  Zudem  kann  man  von  einem  Schüler  auf  der  Stufe 
der  ^^uarta  und  Tertia  nach  seiner  ganzen  geistigen  Entwicklung  noch  keine 
•0  vollkommene  Uebersetzung,  wie  sie  Hr.  P.  wünscht,  verlangen.  Es 
genügt  völlig,  wenn  der  Schüler  eine  correcte  Uebersetzung  seines 
Autors  zu  geben  vermag ;  dass  er  den  Cäsar  so  übersetze ,  wie  dies  ein 
Etehl7  gethan,  ist  eine  übermässige  und  unberechtigte  Anforderong.  *) 
Uad  wie  wird  die  Tbätigkeit  des  Lehren  beicfaränkt,  wean  der  Sdiiler 
mkm  üa  tetige  Uebenatnrng  in  die  Sebnle  mitbringt,  wian  der  Lebnr 
ftm  in  den  nMirten  FlUen  nidita  Baaeeree  ale  wae  er  in  eeinem  Voeabalar 
hm  knn,  la  bieten  venMg«  Der  Lehier  bat  dam  gar  baiae  aadan 
AB%abe  ab  im  BMUm  fon  der  wOrtUebea  üebeiaetaaBg,  weUbe  dneh 
m  Qmnda  gelegt  werden  mum,  in  Jener  ToUkommeaen  binnkiten. 


')  Vgl.  zu  dieser  nnd  den  folgenden  Benerkangen  Jenaer  Lit.  Zeit 
18H.  Nt.  18,  8.  17U  f. 
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Dann  bedenke  man,  welche  geistige  Entwicklung  bei  einem  Knaben  ?or- 
aoBgesetrt  wird,  wenn  er  Top  einem  toldieB  Boche  einen  guten  Oebnutdi 
myfihen  eoU.  Wit  glanben,  dastf  die  FUle  ainea  sohleebten  Qebranchet 
▼iel  hMfiger  eein  worden  jUe  die  dep  guten,  und  lo  der  Nntien  des 
Bmim  ^  Mlur  proMamntbfthiy  «ein  dtbrfte.  Und  was  Ar  Dinge  sind 
i^dii  in  daa  Voeabnlar  hinaingetnifan,  wakiia  Xaaaen  von  Bedanaartan 
bei  einialnen  Stellen  anfgeh&nft;  oft  finden  aieh  lenikaliache  Sammlangen» 
die  ganze  Seiten  füllen,  selbst  Dichterstellen  werden  angeftlhrt  und  mit 
metriaeher  Uebersetzung  begleitet  Allerdings  lässt  Hr.  P.  zu,  dass  der 
Lehrer  je  nach  den  Verbältnissen  der  Schüler  von  der  Leetüre  einzelner 
ParticD  dispensieren  könne;  aber  ein  gutes  Schulbuch  soll  nie  mehr  bieten 
als  das,  was  der  Schaler  onomgänglich  braucht,  alles  andere  muss  man 
dem  Lehrer  überlassen  und  von  dem  Buche  fern  halten,  weil  es  nur  mehr 
verwirren  als  turdern  kann.  Endlich  muss  man  sich  billig  fragen,  wie 
denn  der  Lehrer  in  der  Schule  und  die  Schüler  zu  Hause  die  Zeit  finden 
werdoQ,  am  den  Anforderi^ngeu,  welche  Hr.  F.  stellt,  zu  entsprechen. 
Wir  ^fachten  4a0B  den  beetefaenden  ScbolverhäliniMsen  geradezu  fär 
4m  .Piunöglichkait  Jkf  Yonnixf ,  djsn  wir  den  Mhar  beaproehanan 
Bi^hiqi  »MlMft  m  nlaien  glaa^ten,  daaa  4e  anf  idaala  Amahanangaa 
baaiert  upen,  Mhaint  d#inaek  dieee  mifanittnl  ju  noeb  bOherem  Miaae 
in  tMffin. 

w»  nun  anah  «iner  Verwandtling  dar  mirtan  dieaer  Bflchar 
an  unaarqi  Gymnasien  ans  ▼erscbiedenen  Gr&nden  nudtt  das  Wort  reden 
konnten,  so  hebcp  wir  doch  noehmale  nachdrücklich  berrar,  data  dieselben 
für  den  Lehrer  des  Latein  von  der  grössten  Bedeutnng  sind  nnd  daher 
in  keiner  InthrerbiMM^thAk  ^nea  GnanaaiuDa  fahio»  dflrien» 

ff. 


« 
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Abhandiangen. 

Ueb«r  einen  Innsbrncker  Codex  des  Seneca  tragicns. 

Bereits  vor  15  Jahren  machte  mich  mt'iii  hochverehrter 
hthm  Hr.  liegieruDgsrath  Prof.  Dr.  K.  Schenkl  gelegentlich  darauf 
aafioerLsam  ,  dass  auf  der  hiesigen  Uuiveräitätshibliothek  ein  Codex 
Mi  tafödien  des  Seneca  sich  befinde  und  ob  vielleicht  ein  Einblick 
IV  BivUm iliing  desWerfhes  der  allerdings  jüugereB  Haadeelurift 
kmntk  mßhi  gans  mMg  wire.  Die  Saelie  blieb  damals  in  FiOge 
aienr  Arbeiten  liegeot  ieh  mirde  aber  dami  spiter  anf  die  Hs. 
■Mb  «taMl  anftnerksam ,  als  ich  nach  den  von  mir  pnblieierteA 
OridbUtteni  (vgl.  meine  phiiolog.  Abb.  I,  31  ff.)  sachte,  und  be» 
scbloss,  itk.  indes  die  nene  kritische  Aasgabe  des  Seneca  trag» 
TOD  Peiper  Richter  die  eigenthümlichen  Verhältnisse  der  Ueber- 
liefening  dieser  Tragödien  nnd  die  Nothwendigkeit  einer  mehr- 
fachen Beachtung  auch  der  Codices  uolgares ,  von  denen  bisher 
keiner  über  das  14.  Jahrb.  hinaufreicht,  klar  gelegt  hatte,  in 
tinieen  freien  Stunden  doch  einmal  die  Probe  anzustellen.  Diese 
Stunden  für  die  im  Ganzen  wenig  lockende  lileine  Arbeit  kamen 
Ireilich  spät,  ich  glaube  aber,  dass  dieses  Intermezzo  doch  auch 
BMk  to  Tie!  abwarf,  am  einen  kleinen  Bericht  in  rechtfertigen. 

Die  Hnndsebiift»  bH  Nr.  87  beieiehnet,  ans  SOS  paginierten 
ttttm  bestellend  nnd  alle  Tragödien  der  Sammlung  enthaltend*) 
iü  aif  Pergament  geecbriebeD,  dessen  Blatlhehe  jetrt,  naehdon  wol 


*)  DafOB  ifaid  Bieh  der  enton  Sdte,  irakbe  das  ammeatom  ta 

Hm.  far.  und  darunter  die  Anfzählang  der  Tragedien  entSilt»  8  Seiten 
■ad  ftm  Ende  2  Blätter  unbeschriebeo. 

0  la  der  in  cod.  nolg.  g^afigen  Ordnung,  wie  sie  auch  gleich 
ervihate  Aolkihtiuig  am  Anftag«  ffibt:  «Priina  tragedia  est  Hercules 
(■■M.  Secunda  Attreus  et  Thiestea,  Tertia  Thebays,  Quarta  Ypolitus, 
iNata  Edippus,  Sexta  Troas.  Septima  Medea.  Octaua  Agaraenon  ('so 
»Kh  im  VindoboD.  und  Lugdun.  vgl.  ViL  praef.  p.  XXXUI  u.  XXX VIII), 
Xictua  (sie,  bmta  hier  ein  ans  dem  Otter  Wegnender  Fehler  dee 
$«itrribers  toch  Abirm  sam  fotgeadeB)  OctanM,  Deeima  Heicales 
1'rttiiu." 

a«Mblll  1  e.  M«r.  «yn.  ISIS.  IL  Ben.  6 
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zum  Behufe  des  späteren  etwa  aus  dem  17.  .lalirh.  stammenden 
Goldschnitt- Praclitoinbandes  (mit  guld^^epresstem  Pertramentdeckel) 
eiuü  kleine  jedoch  nicht  schadende  Besclineidung  stattgefunden,  28'°"  , 
die  Breite  20^*"*  beträgt,  uod  mit  geradezu  prachtvollen  Miniaturen 
in  Gold  and  Farben  am  Anfange  jeder  Tragödie  geacbmflckt,  die, 
wie  die  ebenso  «cbOnen  Initialen,  Tortrefflicb  erhalten  sind  nnd 
nach  dem  Urtheile  meines  knnsterfabrenen  Hm.  OoUegen  Dr.  H. 
Semper  aus  den)  Anfange  oder  wenigstens  der  ersten  Hälfte  des 
15.  Jahrb.  stammen  dflrften.  Zu  dieser  Zeit  stimmt  auch  die  Schrift 
im  Haupttexte,  Ton  dem  jede  Seite  30  Verse  enthält;  sie  stellt 
Bich  im  Ganzen  als  eine  kalligraphische  Schrift  des  15,  Jahrb. 
dar^und  iQiist  wol  viele  Spuren  von  Schreibverseben.  aber  sonst  in 
der  Ausführung  bedeutende  Sorgfalt  mit  verhältnismässig  massigen 
Abkürzungen.  (Icli  gebe  gleich  hier  ht'isjjielshalber  ein  Paar  Proben 
von  solchen  meist  corrigierten  Versehen  aus  Herc.  für.,  die  ich 
dann  unten  in  der  Collation  übergeben  kann:  125  nosx,  128  bos- 
forsos,  179  fcata,  184  filia,  251  nec  ad  omue  facin  darum  facinus, 
270  fsciet  etj  410  regouo,  576  auaee,  794  capiitat,  824  irritea, 
1193  liaarondo.  —  Das  andere  aoeh  derartige  wird  ans  der  folgen- 
den Yergleichung ersiehtlioh).  ae  wird  dnreh  blosses  ebeseichnet, 
die  Assimilation  emclieint  fost  flberall.  la  der  Aspiration  heriacht 
mancbfache  Schwankung  (z.  B.  46  ydra,  145  edns,  640  aarien- 
dnm,  wo  klein  h  wol  erst  von  a.  H.  fiberschrieben,  aber  71  hn- 
meros,  325  harenas,  815  hcnimque  u.  dgl.  1193  habeant  mala  st. 
abeant!),  die  sich  besonders  öfter  auch  in  den  Eigen-,  mytholo- 
gischen und  geo'jrniplii sehen  Namen  zeigt,  für  deren  Schreibung  in 
ein  Paar  Puncten ,  die  dann  in  der  Collatiou  übercrangen  werden 
können,  auch  gleich  hier  ein  Ueberblick  am  besten  zu  geben  sein 
dürfte:  11  athlautides,  106  ethneis,  232  herimauti,  250  temodon- 

tie,  338  hesmenos,  486  Antheus,  538  sithie,  664  othna,  690  cociti, 
760tytius,'874  cocyto,  891  thetios,  907  ligurgi,  982  titius,  989  the- 
siphone,  1170  bismeni,  1231  herebo.  1292  trachis  (st.  tbracis). 
Statt  b  im  Inlaute  steht  manchmal  ch  besonders  in  nichil,  z.  B.  369, 
1309;  hie  und  da  üudet  sich  Consouantenverdoppeiung ,  wo  sie  ver- 
fehlt ist,  und  umgekehrt  z,  B.  5  colleuda,  238  occeano,  547  illia 
—  465  sulicita,  999  colo  (st.  collo).  Ganz  vereinzelt  fand  ich  ph  für 
f  itt  nephas  607.  Nicht  uninteressant  konnten  vielleicht  manche 
lUiler,  besonders  Auslassungen  in  der  Grundschrift  scheinen,  die 
ans  Abkürzungen  in  der  ICtte  einse  Archetypus  hergeleitet  werden 
konnten  %  z.  6. 416  amo  mit  erst  klein  darüber  geflicktem  ni  (anlmo), 
489  nirtns  (wie  V^)  mit  eiist  nachtrftgUch  beigefttgtem  ti  (oirtntia). 

')  Solche  mit  dem  von  Watten bach  Pal.  S.  30  11.  Angeführten 
6ich  nicht  ganz  deckende  begegnen  hie  und  da  in  der  Ufi.  auch  sonst, 
▼gL  die  Collation.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  bemerkt,  dass  in 

unserem  Cod.  die  unbeschriebenen  Blätter  auch  keine  Spur  einer  Verzie- 
rung »eigen  und  dass  daher  ein  sonst  öfter  bei  verzierten  Hs.  dieser 
Zeit  Torkommeuder  Fall  (Wattenbach  1.  c.  S.  21)  die  unserige  nicht  trifl't. 
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Ans  dem  Gesagten  wird  zum  Thcilo  auch  schon  ersichtlich 
geworden  sein ,  dass  die  Hauptschrift  mehrfach  corrigiert  ist ,  sie 
ist  es  mauchmal  sogar  ziemlich  stark  und  es  dürften  im  Allge- 
meinen nach  Grösse  und  Form  der  Buchstaben  und  Farbe  der 
Tint«  ausser  der  ersten  Hand  huuptisächlich  noch  zwei  zu  bemerken 
seiQ,  die  aber  ioi  Einzelnen  öfter,  besonders  auch  wegen  der  unge- 
MM  fidon  Basoien  schwer  su  anteracheideD  sind  imd  eine  ein- 
fiheedtt«  Beobachtnog  erheischten,  welche  aber  bei  diesen  ohnehin 
jisgifeD  Codices  bis  ins  Einselnste  kanm  eine  der  M&he  ontspre- 
dwDde  Bedeotongr  hitte  (vgl.  FB.  praet  p.  XXXV).  Ausser  dm  be- 
kannten PuDcten  und  Einflickungen  stehen  Bemerkungen  am  Bande 
DDd  über  der  Zeile,  bald  Glossen,  bald  (meist  mit  der  Bezeichnnng 
iT)  andere  Lesearten  enthaltend,  beide  Arten  werden  jedoch  nach 
den  iwei  ersten  Tragödien  manchmal  viel  seltener,  so  dass  dann  einige 
Blitter  fast  ganz  frei  davon  erscheinen.  Ich  habe  von  den  erwähnten 
anderen  Lesearten  unten  in  der  Collation,  zur  Erleicliterungdes  Druckes, 
die  am  Uande  durch  vorgesetztes  K,  tlie  zwischen  den  Zeilen  durch 
Klammern  bezeichnet.  Die  Glossen  siud  meist  gewöhnliclien  Schlages, 
besonders  kehrt  bei  einem  Eigennamen  fast  stereotyp  ^illius  uiri", 
•illiis  regis'',  „illius  flaminis"  u.  dgl.  wieder.  Ich  notiere  sonst  bei- 
spishhilber  tnr  BenrtheUnng  79  gigantes  ober  titanas,  292  eo  qnod 
wmtm  ire  poterai  ober  reptaoit,  273  nilem  ober  ignannm,  582  inno- 
faMl  ftber  inagger^  760  ille  gigas  Uber  tjtins,  996  inclinat  f her 
isnsrfü,  1083  ligatom  fiber  deoinctmn,  1123  sagitta  Aber  hanrando 
ntw.  1281  jedoch  steht  über  dem  richtigen  mouero  im  Texte  die 
Leseart  von  A  als  Erklärung  „pro  moucaris".  Manchmal  findet  sich 
am  Schlüsse  einer  Seite  das  Anfangswort  des  ersten  Verses  der  fol- 
genden unten  in  einer  Verziorung-  anticipiert.  z.  B.  nach  574  Orpheus, 
nach  1159  ubi  tela.  Die  Argumenfa  stehen  in  einer  kleineren  Schrift 
vor  den  Tragödien.  Der  Schluss  «les  ersten  bereits  oben  erwähnten 
irsnimentum ,  der  sich  mit  einem  vou  PK.  praef.  p.  XXXV  Anm.  aus 
dtUi  G>than.  mitgetheilten  Satze  berührt,  lautet  u.  A. :  quia  causa 
ef&ueas  fait  Seneea  causa  materialis  est  furia  hercolis  in  qua  inter- 
fMit  ilüoB  et  vzorem  cansa  formalis  consistit  in  modo  scribe  qni  est 
drsgaaticns  el  ordine  partiun  caasa  finalis  eet  delectatio  populi  cet 
In  der  Kanensbeieiehnnng  des  Dichters  finden  wir  in  nnseier  Hb. 
insifmns  eine  Schwankung,  dass  am  Bilde  der  aweüen  TiagMie 
steht:  FMii  Anei  Senece  hercoles  farens  expUcit  Incipit  thiestes 
eiosdem,  sonst  aber  immer  Lucii  (L.  A.  S.  Thiestes  explicit  feliciter 
lodpit  Tbehaja  eiusdem  Edippus  Antigene  —  Explicit  Tbebays  In- 
«ipit  Ypolitus  —  L.  A.  S.  Yppolitus  explicit  feliciter  Incipit  Edippus 
eiusdem  Edippus  locasta  u«w.).  Bezuglich  der  Provenienz  und  ihrer 
Geschiebte  enthält  die  llaudschrift  selbst  keine  ausdrückliche  Be- 
merkung. Die  Worte  am  Schlüsse  :  Expliciunt  tragedie  Deo  gratias 
Amen  erinnorn  z.  B.  auch  an  das  Oleicl.e  im  Turonens.  (PK.  praef. 
p.  XXXVI)  und  das  Aehnliche  im  Gothan.  (PK.  1.  c).  Darauf  folgen 
die  Vene:  Finis  adest  methe  mercedem  posco  diete  Quam  nisi  nunc 

6» 
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dederis  cras  minus  aptas  eris.  Eine  Bedeutung  für  das  diesbezügliche 
Nähere  könnten  neben  den  erwähnten  Bildern,  die  aber  bei  den  be- 
kannten Verhältnissen  der  Miniaturen  ein  ganz  bestimmtes  ürtheil 
auf  die  Provenienz  selbst  dem  erfahrensten  Kanstkenner  oft  erschwe- 
ren   die  Wappen  haben,  ron.  deimi  das  tiue  mit  Cardinalsabseichen 
dem,  wie  bereits  bemerkt,  späteren  Binbande  Twne  eingeprägt  ist, 
das  andere,  ein  Wappenschild  in  blanem*and  silbernem  Felde,  auf 
der  ersten  praehtToU  getierten  Seite  des  Here.  ftir.  unten  tod  Tier 
allegorischen  Figuren  gehalten  wird.  Lader  bin  ich  aof  dem  Gebiete 
der  Wappenkunde  selber  nicht  Kenner  nnd  konnte  bisher  mit  den 
hiesigen  Mitteln  zu  keinem  bestimmten  Ergebnisse  kommen;  das 
uns  besonders  wichtige,  aber  so  schwer  näher  zu  bestimmende  in  der 
Hs.  selbst  wird  ohnehin  auch  vom  Erfahrenen  die  feinste  Beobachtnng 
erfordern.  Die  unten  in  der  Anm.  erwähnte  kurze  von  der  Bibliothek 
dem  Codex  beigelegte  Bescbreibuncr  hat  von  anderer  Hand  mit  Blei- 
stift beigeschrieben  die  Bemerkung,  dass  die  Hs.  wol  von  der  erzher- 
zogl.  Bibliothek  im  ehemaligen  Wai»penthurme  der  Burg  herüberge- 
kommen sein  dürfte,  doch  auch  hierüber  ergab  sich  nach  Rücksprache 
mit  dem  gelehrten  Archivar  Hrn.  kais.  Rath  Dr.  Schönherr  noch  kein 
näherer  Anhaltspunct  nnd  die  Vermuthung  könnte  wol  etwa  auch  nur 
durcli  eine  Bezieliunir  des  genannten  Cardinalwappens  am  späteren 
Einbände  auf  den  Cardinal  Andreas  von  Oesterreich,  mit  dem  es  je- 
doch nach  seinen  im  hiesigen  Archiv  vertretenen  Siegeln  Nichts  xa 
thnn  hat,  entstanden  sein.  Und  so  nennen  wir  denn  den  Codex,  der 
nach  jener  Bihliotheksnotix  in  früherer  Zeit  xnm  YoTxeigen  bereit  ge- 
halten wnrde,  aber  trotsdem  bisher  im  Näheren  nnheachtet  blieb  und 
danun  anch  in  der  so  verdienstvollen  Ansgabe  von  PB.  nicht  berührt 
ist,  obschon  er,  wie  ans  dem  Folgenden  wol  ersichtlich,  in  einigen  Ein- 
zelheiten manches  Interessantere  bieten  dürfte  als  andere  von  der  A 
Gasse  dort  noch  genannte,  einstweilen  den  „Innsbmcker^,  bis  es  mir 
gelungen,  auch  den  Piovenienzpnnct  einigermassen  näher  festzu- 
stellen. Vielleicht  können  wir  auch  eine  etwas  nähere  Besprechnng  des 
Knnstwerthes  ans  einer  anf  solchem  Gebiete  heimischen  Feder  gele- 
gentlich hoffen. 

Ich  gehe  nun  zweitens  zur  Mittheilung  der  gewissenhaften 
Collation  des  Hercules  furens  in  unserer  Hs.  mit  der  Ausgabe  von 
PR.  über,  wobei  ich  jedoch  noch  bemerke,  dass  ich  an  solchen  Stellen, 
die  für  die  Beurtheilung  des  Charakters  und  Werthes  des  Codex  von 
besonderer  Wichtigkeit  sind,  resp.  wo  er  auffallend  mit  der  besseren 
XJeberlieferung  und  dem  Richtigen  stimmt,  seine  Leseart  auch  da  noch 
notierte,  wenn  dieselbe  auch  schon  nach  anderen  Quellen  bei  PR.  im 
Texte  stand. 


')  Di»'  aus  unserem  .lalnli.  st.iiiiinenJe ,  der  Hh.  beigefügte,  wol 
nicht  von  einem  Kenner  abgofusstc  Bibliotheksnotiz  ^aie  weist  die  Schrift 
ins  16.  Jahrh.)  mOehte  fllr  die  Bilder  tiemlioh  bestimmt  devtsehen  Ur- 
sprung vennutnen. 
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2  esl  Aber  der  Zeile  8  tepenti  13  fera  coma  hinc 

exterret  13  aoreu  19  sed  uetera  sero  (in  ras.)  q.  ascendat  licet  B : 

al*  na  me  dira  ac  (raa.)  fera  20  Th.  nuriboa  aparaa  telläa  i.  21 

■ 

fecit  cui'  ascen-iii  licet  22  locum  3G  i-utrem  prubauit  iude 
qua  lucem  premit  37  aperitque  tbetis  qua  feiens  titan  diem  38 

tingit  ethiopes  43  violento  49  petit  R :  al'  perit  54  retegit  stiga  57 
at  Üle  65  preripiet  68  robore  expouso  (1'  labore  exporto)  72  medius- 
que  76  iiianibus  iam  ipsa  hicera  84  ista.  Auf  89  folirt  123  PK.  nio- 
Tenda  cet.  95  imo  e  regno  ditis  *jG  ueniet  dann  ras.,  darin  deutlich 
-ine  Spur  von  ut  und  einem  3.  Zeichen  100  incite  103  flagrante  aber 
i-uach  Spur  einer  Kasur  und  übergesclir.  die  Erkl.  ardentein  109  furit 
112  iam  odia  Caota)  mutentar  116  me  pariter  117  hic  119  uiauum. 
Tor  125  ateben  163  and  164  PS.  turbine  magno  spes  eollicile  turbi- 
bos  errant  trepideqae  metiiB  127  loce  noaata  (reoata)  180  archadee 
132  eqoie  138  amunnm  Oetam  184  inclitabacbie  150  circa  158  car- 
ba» uentia  credidit  dobias  Nanita  et  uitae  162  spes  iam  magnis  nr» 
bibos  errant  168  opes  am  B.  Ton  ders.  H.  172  aura  —  uelait  B:  al* 
oolH  186  aoi  207  tardoeqae  aenio  graditur  Alcide  parena  215  exeat 

2U  dater  217  apiima  dasn  noch  flbeigeecbr.  nalde  p*ma  222  rep- 
taait  —  serpentum  ocolos  223  remiaso  pectere  ac  placido  iotueiis 

224  artos  seres  K :  al'  ferens  228  cursu  est  229 

gemuit  lacertis  pressus  236  cbarchesii  237  acta  est  240  que  242 
«tiam  252  angei  255  terris  263  tremit  270  feciet  et  272  atq?  ophio- 
nios  cinis  273  quo  recidistis  —  igDauum  (erbtos  u  in  ras.)  275  per- 
seqaitur  276  «(»fregit  277  ileri  279  et  penas  petet  281  hospea  B: 
al*  aoapaa  —  rameea  tuia  283  depnlaae  284  aeftito  285  claoaum  294 
aHrniii.  Anf  301  felgt  803  PB.  tibi  e  daorom  cet.  Dann  302  redi- 
tMioa  liatoa  805  Bolta  306  lactabo  314  et  natoe  819  amoneri  327 
MI  332  qoam  aape  ti anait  caaoa  389  axealao  340  flndene  342 

ignarus  347  teuctur  348  tene'  355  stat  tollere  omuem  penitus  liei- 
culeam  domnm  356  fostum  357  ad  inuidiam  359  obtentu  366  agent 
374  eodemta  animoe  383  patrem  384  patriam  387  lata  389  nictor 
399  Übet  401  efirenatas  404  geramque  407  domnm  B:  al*  modnm 

422  iremisco  427  superna  434  sceptroqz  —  pocior  est  famulus  tibi 

« 

435  q  not  d  437  qd  439  uirtus  442  ponetrat  457  quem  pfofoga. 
■alar  nutri  (in  ras.)  errantem  dedit  (am  R.  ras.)  458  non  —  seuas 
464  DOD  —  exese  478  uibrare  479  barbaricnm  481  hoc  Euriti  485 
eenis  489  R:  al'  uultu  490  aut  geriones  492  qui  (tarnen  a.  H.)  nullo 
stupro  501  uestro  502  Egisti  50o  fehlt  quüuiam  509  lumina  R:  al' 
üula  512  locus  519  rogem  520  prob  —  statt  des  zweiten  pro  dann 
uru  526  sonuit  527  est  est  530  regnet  532  inaggeret  celiferam  m., 
darüber  erkl.  inuoluat  533  ferocia  540  multis  547  aureo  550  susci- 
piens  554  i  fauonio  565  bella  cum  peterent  570  tristis  et  575  reci- 
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pit  579  mulces  581  treitie;  der  Vers  steht  im  Cod.  erst  nach  604 

ci 

zweimal  wiederholt;  591  trenari  594  cantibas  598  letis 599  illitum 
601  secrota  604  petes  605  metuens  pollui  noua  608  qui  aduexit  et 
que  uexit  611  queq?,  616  reddii  618  tarn  619  quid.  Nach  621  fehlt 
im  Personeuverzeichnis  Me^^aja;  626  et  sera  627  venimne  cerno  cor- 
pus an  fallor  1'  tua  uidens  —  teneoae  iu  auras  editum  folgt  nacii 

633 ;  633  possedit  locus  636  uidet  639  fiatqae  sammiiB  bostis  641 

m 

subito  650  lassis  651  uirtutum  658  alto  peciure  667  trenarus  668 
inuicti  675  noctc  sie  raista  seiet  auf  Rasur-  B:  tale  non  dubia  solet 

683  immeuso  siiiu  684  lethes  687  incerta  na^^us  6S8  uiida  695  iacet 
701  tonax  709  nicrore  712  qua  sede  ptqiulos  tempenit  positus  leues 
713  hecessu  715  imo  71G  alter  717  taceutom  726  deo  727  specim 
730  aspectum  737  auditur  746  animeque  751  uestra  757  abluit  761 
feruiit  767  stupoute  ubi  unda  768  huno  769  squalidus  gestat  771 
lucent  772  couto  portitor  longo  773  uacuus  774  undaa  780  sedit 
781  titobato  782  tnnc  783  feblt  in  788  trina  eapita  B:  al'  terna 
794  snbiecta  796  sedit  801  a  leua  ferox  803  clepit  804  oictor  810 
petenti  811  tone  812  oindt  816  anguinea  B:  al*  angnifera  817  tra- 
nari  818  bonos  819  ninotas  820  nictorem  825  danu  ethsia  830 
herculca  c.  a.  umbra  838  est  840  silua  metuenda  nigra  844  currit 
846  quärta  —  longe  noctis  850  scite  851  mixte  853  gradiens  854 
tiißtis  est  870  potuit  871  quid  iuuat  fatum  properare  durum  877 
sis  licet  878  carpsit  890  alluitur  (abluif)  899  ultrice  —  aduersam 

908  nirenti  915  exnndet  917  tentali  919.  Vor  dem  Verse  The.  ivie  A 
920  antra  oethi  nobilis  D.  aqois  921  colis  928  tans  929  laboraa 
933  eterna  937  igni'  942  si  qd*  etia  n"c  944  diem  946  quis  953 
rntUat  955  frigida  958  bnc  et  illuc  968  uectante  977  Jncelum  o  Um- 
pus  981  pestifera  985  marcentque  986  borrende  995  hercules  sagit- 
tas  996  inuergit  997  uastum  998  stridit  1000  exuat  1001  omois 
latebras  1002  ciclopea  1004  aula  —  disiecto  1005  rumpatque  — 
columen  1010  dextra  precantem  1012  tecta  dispersa  mandent  1017 
latebras  1018  infesto  1020  parce  iam  1023  teneo  1025  auferam 
1026  effundes  (ober  es ''in  ras.)  1028  rapuit  puer  1037  genitor  — 

obuinm  morti  1041  ditatnm  1048  dabis  1045  etiam  1052  at  porins 
manet  R:  al*  man  1055  motus  1056  grauis  1070  rectam  1080  sq. 
folgen  die  Verse  wie  A  vgl.  PR.  1082  fone  1083  deninctnm  1085  lin- 
quat  1090  graui  1103  pstare  1109  sq.  uerbera  pulsent  uictrice  manu 
geraitus  uastos  audiat  ether  1111  regina  poli  1117  melius  1118 
ether  1124  leues  —  sera  1132  Hectere  forti  fortes  1134  scytici  Co- 
rithi  1144  non  per  |  it*.  1 150  prostrata  domo  1151 

mundum  1153  oculo  —  meos  1157  cur  leuiim  latus  uacat  1158  tegi- 
men  1164  uictor  1165  incestu  1166  quam  (in  ras.)  nostra  1177  g*- 
rionis  1180  fehlt  cur  1187  potens  1188  mihi  st.  Ljci  1192  domum 
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•rcum 

fii<!it  1J91  Silin  1198  cladis  nc  1204  quis  potuit  llectere 

1205  uix  recedentem   1215  uagetur  12 IG  abnitum  1224  creme 

1220  üttuuitam  caret  1228  dira  1230  et  si  12o(J  eiisem  1237  date 

I 

koc  ngittas  Ton  ders.  Hand  am  Kando  nachgetragen  1240  lernes 
1242  infausta  1243  telis  1244  uiiquam  —  addidit  (in  ras.)  1247 
furore  cessit  1254  siue  me  auctorem  1258  lumen  afriicto  12G1  furit 
1264  fruclumque  1273  peto  1277  niolato  1278  effer  1279  patrie 
1281  mouere  1290  igiiaue  1291  pauidas<iiit'  nuitres  —  dentur  1294 
wta  oum  domibus  1297  uersa  1298  media  ii:  meia  —  incident 
Vy(.M)  quo  mundus  1304  emisit  1305  Her.  huc  nuDC  atar  1306  cor» 
pasqae  1311  Thesen  ipse  necdam  1316  qaasBain  1319  paetas  im- 
pnmnm  1328  hercnleos  1326  Itanc  ego  mannm  1327  lianc  ego  1329 
•feream  1849  erede  1350  restitiiit  —  nocat  1351  terra  —  seiet. 

Qeben  nun  drittens  und  sdiliesslich  ta  einer  knappen  Be* 
Hlkeihing'  Aber,  so  dOrfte  zanächst  eine  kurze  flbersichtliclie  Zn» 
«ammenstellnng  meiner  Notizen  mit  Anwendung  der  bekannten  Zei- 
cken  bei  PB.  die  Verhaltnisse  der  Lesearten  dieser  Us.  übersichtlicher 
!arthnn  als  viele  Worte  und  dorn  Zwecke  dieses  Berichtes  am  hosten 
€atöprechen.  In  der  Hauptgrundlage  treflen  wir  allerdings  besonders 
Stimmunsr  mit  A,  so  dann  auch  mit  AE,  z.  l\.  54,  339,  340,  727, 
810.  929.  933,  z.  Th.  1111  und  AV  z.  B.  13  (vgl.  PR.  in  den  Ad- 
ienda  .  20,  277,  284.  305,  30G  (AV«),  519,  715.  737,  921,  985, 
1118,  I,  Th.  1291.  Zuuiichst  hervortretend  ist  dann  das  häufige  Zu- 
stniBentreffeD  mit  z.  B.  38,  95,  172,  222  u.  223,  281,  347,  357, 
SKK  576,  618,  771,  8i4,  850,  1132,  1242,  s.  Th.  1291,  so  ancb 
■il1^?t.B,215,  t.Th.222,  899,  527,  565,  684,  713,  1264  (eine 
4v  in  1026)  nnd  %,  B.  859,  638,  751,  1023,  i.  Th.  1244, 
1154  B*tff  427,  484,  fiberrasohend  aber  mit  SV^  t.B.  117, 
272,  294,  464,  478,  540,  746,  796,  801,  818,  820,  890,  915,  928, 
946,  i.  Th.  1012.  1018.  z.  Th.  1037,  1082,  1158,  1224,  1261, 
1281.  1298.  z.  Tb.  1305  uud  zwar,  mit  drei  einzigen  Ausnahmen 
^272.  540.  801).  an  lanter  Stellen,  wo  PK.  nach  f:v^^  das  Richtige 
erkar  nt  und  aufirenommen  haben.  Mit  V  allein  nach  PK.  notierte  ich 
C«6erein>t Uli uHuiK'  und  Spuren  einer  solchen  112  ('uota  über  odia), 
I.  Th.  457,  490,  627,  1191  isum  —  vgl.  1166  wo  quam  in  ras.), 
mi  VR,  502,  958.  Aber  auch  für  Stellen,  wo  PR.  Ii  allein  anführen, 
ht  Stimmung  in  unserer  Iis.  belegbar,  z.  B.  252  (vgl.  PK.  auch  in 
4m  Addend.),  327,  501, 1083,  die  letzten  drei  wieder  lauter  Stellen, 
«0  dien  Lsisarten  nnn  in  den  Text  aufgenommen  wurden ;  Sporen 

o 

scheinen  auf  E  zurückzuweisen  077  (celum  o  limpus;  caelumlympus 
Fi,  273  (ignauum  mit  u  iu  ras.  ignarum  E),  1349  (crede;  crede  E), 
435.  EX  ist  bezeichnend  vertreten  675  (vgl.  über  die  Ueborliefe- 
mng  dieser  Stelle  in  E  uud  ^  PK.  praef.  p.  V)  und  ausser  dieser 
Wichtigen  Stelle  z.  Th.  920  (nobilis),  1215  (uagetur);  vgl.  etwa  noch 
1247  Itarare  oeadt  in  nnserer  Hs.  (richtig)  foror  reeessit  EY  (A  fta* 
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roh).  Nach  PK.  bisher  nicht  vertretene  Varianten  fand  ich  in  unse- 
rem Codex  an  folgenden  Stellen,  von  denen  ich  hier  durch  Klammorn 
die  blos  am  Rande  oder  über  der  Zeile  geschriebenen  kennzeichne : 
(68),  127,  153,  (172;,  314,  (342),  348.  387,  404,  407,  509,  520, 
532,  547,  605,  608,  6GÖ,  701,  712,  773,  812,  854,  871,  942, 
1001,  1028,  1052,  1157,  1164,  1192,  1198,  1327. 

Passen  wir  iran  Allee  zneanmieii,  so  ergibt  sieh,  due  swar 
auch  dieser  Codex  im  Gänsen  natOrlich  zur  schlechteren  Besension 
A  gehört ,  dasB  er  aber  ein  weiteres  uns  recht  beaeichnendes  Bei- 
spiel liefert  za  PB.  richtigen  Behauptungen  praef.  p.  XYIU  ,non 
pauci  generis  deterioris  libri  ancti  sunt  et  emendati  lectionibus  ex 
meliere  i-ecensione  in  eos  translatis  uol  e  pluribus  dinersae  recensio- 
nis  exemplaribus  transcripti'*  . . .  „Non  nnllis  libris  meliorum  lectio- 
numtantaest  copia,  ut  aut  ipsi  secunäum  melhris  recensionis  exetn- 
plar  dedita  opcra  correcti  esse  aut  c  lihro  ita  corrccto  originem 
traxisse  nidcantnr^'  und  dass  er  bei  den  eigenthümlichen  Verhält- 
nissen der  kritischen  Hilfsmittel  fui*  Seneca  trag.,  die  hier,  nach  dem 
oben  Bemerkten  leicht  erklärlich,  auch  Beachtung  dieser  Hs.  der 
Classe  A  erfordern,  gerade  wegen  der  nachgewiesenen,  öfter  so  über- 
raschend hervortreteudeu  Neigung  zum  Besseren,  wobei  die  Stimmung 
mit  E  und  dem  för  Herc  für.  wichtigen  Vindobon.  (PB.  praef.  p.  XX) 
ein  Paarmal  auch  fast  einzig  genannt  werden  könnte,  wol  einen 
Wink  und  in  Zukunft  Yielleicht  auch  ttne  Erw&hnung  in  krit  Aus- 
gaben verdiente.  Ich  mache  schliesslich  noch  darauf  aufinerksam, 
dass  ich  es,  obwol  ich  mich  hier  auf  Mittheilung  des  Herc.  fiir.  be- 
schränkte, doch  nicht  unterliess,  einstweilen  gleich  auch  naohzusehfin, 
ob  etwa  auch  hier  wie  im  Vindob.  die  Spuren  der  bessei'en  Recension 
nur  in  dieser  Tragödie  sich  tinden,  dass  aber  das  hier  nicht  der  Fall 
i^t  :  denn  ich  traf  z.  B.  gleich  auch  in  den  200  ersten  Versen  der 
Mcdea  ganz  ähnliche  Erscheinungen  wie  im  Herc.  für.,  z.  B.  t  82 
und  83  die  Stellung  wie  in  E,  Stimmung  mit  Eilt  19,  53,  1G2.  201, 
ebenso  in  Troad.  mitiii//  gleich  53,  56  u.  dgl.  Sollte  übrigens  nach 
diesem  wol  jedenfalls  gerechtfertigten  Berichte  irgendwie  eine  nähere 
Vergleicbung  auch  der  anderen  Tragödien  noch  wQnschenswerth  er- 
scheinen, so  bin  ich  gerne  bereit,  dieselbe,  wenn  es  meine  Qbiigen  Ar- 
beiten gestatten,  selbst  oder  sonst  durch  einen  Schfiler  su  besorgen. 

Innsbruck.  Anton  Zingerle. 


Zur  Kritik  and  Erklärung  des  Maorobius. 

I. 

Sat.  I,  11,  45:  cuius  etiam  de  se  scripti  dno  versus  feruntur, 

ex  quibus  aliud  latenter  intellegas  non  omni  modo  dis  exosos  osse 
qui  in  hac  vita  cum  aerumnarum  varietate  luctantur  [sed  esse  arcanas 
causas  ad  quas  paucorum  potuit  pervenire  curiositas] 
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So  Mmi  die  Hftndschriften.  Die  eiDgeUammerten  Worte  hat 
SlMonliaidt  Tordielitigt.  Die  gance  Stelle  findet  sich  aaoh,  fast 
wOrtfieb,  bei  Gellius  N.  A.  U,  18,  wo  sie  Fritz  Weiss  (S.  129  f. 
•Maar  ITebersetiang)  felgendennaasen  wiedergiebt:  ^Zwei  über  ihn 
Boeh  forhandene  Verse  sollen  ?on  Epictet  selbst  herrühren  und 
an  ihnen  kann  man  schliessen,  dass  nicht  immer  alle  diejenigen  den 
Göttern  verbasst  sein  müssen ,  die  iu  diesem  Leben  mit  allerhand 
Kummer  und  Elend  zu  krmijifen  haben;  dass  dieses  (mensch- 
liche Ungemach)  \  i  »  U  m  c  h  r  s  r  i  n  e  e  h  e  i  m  c  T  i  -  s  a  c  h  e  habe, 
worei  n  die  Xeugie  rde  nu  r  ^V  «-n  ipor  dri  ng  f  n  k  oh  uo.**  Und 
in  der  That.  wenn  die  letzten  Worte  lieu  ihnen  von  \Vei.ss  beigelegten 
Siaa  hätten ,  wäre  der  Verdacht  gegen  ihre  Echtheit  wol  begründet. 
Afliin  Jane  ITebenetiimg  ist  entsehieden  unrichtig.  Den  in  ihr  ana- 
gMproeheiien  Oedanken  kann  man  unmöglich  ans  den  angeführten 
Vmen  entnahmen,  er  wftre  aneh  gana  ftberflflsaig.  Ferner  bliebe  or- 
flMMe  mu9M  dka»  einen  beige^etaten  Genetiv  anfflUlig.  Hier  bat  die 
Mist  ja  ganz  zu  billigende  Gewohnheit  des  Uebersetzers,  durch  ein- 
gMckaltete  Zusätze  dunkle  Wörter  und  Stellen  zu  verdeutlichen  (Vor  w. 
p.  \.\,  ein  Missverständnis  herbeigeführt.  Endlich  wie  so  paucorum  ? 
Man  möchte  doch  vielmehr  glauben :  nullius  unquam.  Kurz,  jene 
Auffassung  ist  unhaltbar  und  rine  andere  an  ihre  Stelle  zu  setzen.  Es 
Mrd  bauptsächlicli  darum  liandeln.  die  hier  allein  zulässige  und 
tiütü  angemessenen  Sinn  vermittelnde  Bedeutung  von  causa  zu  eru- 
ieren. Bekanntlich  gehört  letzteres  zu  jener  Classe  von  Wörtern,  die 
ine  I.  B.  res,  ratio  u.  a.  einen  sehr  weiten  Begriffsumfang  haben  und 
deren  Wiedergabe  im  Deutscheu  je  nach  dem  besonderen  Falle  fast 
iMir  vandiiaden  ausfallen  mnaa.  So  heiast  eansa  nicht  etwa  blos 
Ui«che,'aaf  welche  Dedentang  man  an  nnaerer  Stelle  allerdings  leicht 
virftUt  dmh  den  Gedanken  an  den  Geganaata  areema  eaus»  und  mo- 
Mjfeila  emma  (Oonun.  II,  7. 17),  sondeni  entsprechend  aeiner  etymo- 
lifiieben  Herleitung  (es  b&ngt  mit  caveo  zusammen)  überhaupt  „die 
■iK  Obhut  vei-sehene,  behütete  oder  vertheidigte  Sache,  namentlich 
V  Gericht,  der  Rechtsfall**  (Vanicek,  Etym.  W.  B.  S.  187)  und  dann 
g»n7  allgemein:  die  Angelegenheit,  Sache,  der  Gegenstand,  Vorwurf, 
Jjtoff  u.  dgl..  und  in  der  zuletzt  erwähnten  Bedeutung  findet  es  sich 
auch  mehrfacij  bei  Macrobius.  Einige  diesbezügliche  Stellen  mögen 
hier  Platz  linden.  Sat.  I,  23,  11 :  dicere  supersedi  quia  Sid  prat^t  ntem 
Qon  adtinet  causam  d.  h.  ich  habe  es  zu  sagen  unterlassen,  weil  es 
ukhi  zu  unserem  jetzigen  Gegenstände  gehört;  V,  3,  15:  a  col- 

latisM  versniun  translatorum  facesso  ut  senae  ad  alia  non 

arina  praumH  emmu  apta  vartetnr;  TI,  7,  4:  eun  Yeigiliua  aaiie 
mmfm  dilifsia  Ihiril  in  mbia  pro  eamae  merOo  oiraeUate  po- 
aaadis;  Yn,  13,  11:  in  medium  pfafero  qnae  cfe  hae  eadem  eama 

 legiaaa  mamini.  (Vgl.  noch  TD,  4, 18.)  Besonders  wertbvoll 

aker  för  die  Erklärung  der  Verbindung  ateaaaa  cauaaa  aind  folgende 
zwei  Stellen:  Sat.  III.  3,  3:  Piefiuium  oauiea  paane  consentiunt  id 
mm  %ued  aitift/aiNiiio0M  eamMm  ail  quasi  pono  a  fano  et  a  rsUgione 
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SMretam.  Jan  z.  d.  St.  bemerkt:  „Causa  idem  fere  est  qaod  oondicio.** 
Ich  glaube,  fanaticiis  hat  bier  einen  fthnlichen  Sinn  wie  in  der  Ver- 
bindung peconia  fanatica,  die  Elots  im  Wörterbuch  s.  t.  aaa  einer  In- 
schrift belegt  im  bnllett.  dell*  insttt.  ardi.  dell'  aano  1S86  p.  141, 
nämlich :  zu  einem  Tempel  oder  Heiligthnm  gehörig,  und  möchte  die 
Worte  80  übersetzen :  Profan  nennen  fast  AIlo  flbereinstimmend  das, 
was  ausserhalb  der  (bef^rifflichen)  Sphä re  von /«mim  Hegt, 
eine  Auffassung,  die  mir  durch  den  foli^enden  Beisatz  gestützt  zu 
werden  scheint:  quasi  porro  a  faiio  ot  ;i  rdigione  secrotuni.  Die  andere 
Stelle  lautet  (Sat.  I.  17,  21):  eundeni  deuiii  (seil.  Apollinenri  prae- 
stanteni  salubrihu^s  causis  Ovktov  appellant  id  est  sauitatis  auctorem 
d.  h.  als  Beherrscher  des  Gebietes  der  Heilkunde  nennen 
sie  ihn  OiA/oc  d.  i.  Verleiher  der  Gesundheit.  Wie  man  sieht,  liegt  iu 
beiden  Fällen  die  Schwierigkeit  des  Verständnisses  und  der  Ueber- 
setznng  in  dem  Vagen  und  Unbestimmten  des  Ausdruckes,  das  aber 
doch  glücklicherweise  jedesmal  von  den  nnsweideutig  klaren  Worten 
der  ümgebung  auf  das  richtige  Mass  beschränkt  wird:  Eine  willkom- 
mene Beihilfe  der  Erklärung,  deren  sich  unsere  Stelle  eben  nioht  er- 
freuen kann.  Dass  indes  auch  sie  hieraus,  wenngleich  auf  indirectam 
Wege,  erst  ihr  rechtes  Licht  erhält,  wird  sich  gleich  zeigen.  Zuvor 
ist  nur  noch  über  arcanus  ein  Wort  zu  sagen.  Entsprechend  der  Natur 
der  von  Macrobius  in  seinen  beiden  Werken  behandelten  Gegenstände 
findet  sich  dasselbe  zieiiilidi  itft  bei  ihm  Eine  genaue  Vergleichung 
von  Sat.  I,  17,  2:  cave  aestimes,  mi  Avieno,  poctnrum  gregem,  cum 
de  dis  fabulantur.  nun  ab  ndytis  plerumque  jfj^/7f>>v/^^/i/>//' semina  mu- 
tuari  mit  den  Worten  (§.  0  desselben  Cap.):  (dii)  ad  solem  certa  et 
arcana  ralione  referuntur,  ferner  von  1,  24,  1 :  adfirmautes  huiK  esse 
unum  areanae  deorum  natmrae  oonscium  mit  (§.  4) :  nos  quoque 
etiam  poetas  nostros  volumus  philosc^kari  ergiebi  als  Bedentang  des- 
selben ganz  ungeawungen:  philosophisch,  so  dass  dann  analog  den 
salubres  eansae  die  arcaaae  causae,  in  prägnantem  Sinne  genommen, 
nichts  Anderes  bedenten  als :  Gebiet  philosophischer  Forschung.  Der 
fragliche  Satz  wird  demnach  deutsch  etwa  za  lanten  haben:  sondern 
es  gebe  ein  Gebiet  philosophischer  Forschung,  zudem 
die  Wiss  begierde  w en i ger  (S kl  aven)  hat  durchdringen 
können.  Diesen  Gedanken  nun  kann  man  aus  den  Worten  dos  grie- 
chischen Distichons  ganz  leicht  herauslesen,  steht  ja  doch  gleich  zu 
Anfang  desselben  der  Name  des  Epictet,  von  dem  es  unmittelbar  vor- 
her (§.  44)  geheissen  hat:  De  Epicteto  autem  philosopho  nobili,  quod 
is  quoque  servus  fuit,  rocentior  est  memoria  quam  ut  possit  inter  ob- 
litterata  neeciri.  Er  ist  aber  zugleich  nicht  nur  nicht  überflössig,  son- 
dern völlig  auf  seinem  Piatie,  wo  eben  dargetfaan  werden  soll  (vgl. 
§.  41),  dass  die  Naturanlage  der  Sklaven  auch  fOr  die  phHosophisehe 
Forschung  ganz  geeignet  sei. 

Hiermit  schlieese  ich  den  ersten  Theil  meiner  Auseinander- 
setzung ab.  Vielleicht  ist  es  mir  gelungen,  den  Sinn  der  angezwei- 
felten Worte  richtig  zu  erfiusen  nnd  insoweit  den  Verdacht  gegen  ihre 
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Echtheit  als  unbegründet  nachzuweisen.  Im  Folgenden  soll  buu  zur 
mütmm  ffichoroag  der  fraglichen  SteUe  der  Kaehifeis  geliefert  wer- 
den» daie  aie  ngleieh  das  entBohiedenete  Gepräge  Makrobiaiiiflcher 
DietioB  an  aich  tiigt  Vorher  ist  jedoeh  noch  ein  gewichtiges  Bedenken 
10  heneiügen,  weläiee  meine  ganie  weitere  Argumentation  UloBoriach 
machen  kftnnle.  Die  ganze  Partie  nämlich  von  De  Epicteto  (§  44)  an- 
ge&ngen  bis  zn  den  griechischen  Yerson  incl.  findet  sich,  wie  erwähnt, 
fsmt  wörtlich  bei  Gellius  a.  a.  0.,  and  nachweislich  hat  Macrobius  wie 
aus  anderen  Schriftstellern  so  ans  Gellius.  auch  ohne  besondere  An- 
führung desselben,  gar  Manches  entlehnt.  (VkL  Jan  proll.  p.  XV.  und 

auct.  s.  V.  Gellius.  und  Bahr  R.  L.  G."*  III.  1^03 f.)  Wenn  also 
jtrue  Worte  ursprünglich  dem  Gellius  angehören,  wie  kann  man  in 
ihnen  nicht  nur  die  Ei{5'enthünilichkeit  Makrobiaiiischer  Ausdrucks- 
weise wieder  erkennen,  sondern  auch  weitere  Schlüsse  darauf  bauen 
wollen  ?  Glücklicher  Weise  löst  sich  diese  Schwierigkeit  ganz  zu  meinen 
tosten.  0er  om  die  Kritik  des  GeUina  ao  hochverdiente  Martin  Hertz 
hat  die  ganae  Sehlnaapartie  des  angeffthrten  Capiiels  hei  Qell.  von 
Ml»  ^pieieii  eUam  ie  §e  wri^  bis  xm  qiilos  dSauawoig  als  nneeht 
aaegiishieden  (vgl.  var.  leet.  Gron.  p.  X.  der  Ausgebe),  mid  die  fol« 
finde  Znsammenstellnng  sprachlicher  Parallelstellen  wird  daher,  weit 
eitftmt  ihre  Beweiekraft  sn  Terliereo,  vielmehr  sugieich  dem  kriti- 
schtn  Verfahren  jenes  ansgeieichneten  QeUiuskenneis  als  trefieade  in- 
diiecte  Bestätigunir  dienen. 

Eine  jedem  Leser  j^ewiss  besonders  autfallende  Eigenheit  des 
Mäor.'biiis  ist  also  die  überaus  häufige  Anwen<iun^'  der  sog.  .iQnavj- 
TKOsiutia.  die  darin  besteht,  dass  einem  Abstractuni  eine  Handlung 
zucresch neben  wird.  Beispiele  hiefur  zählt  .Tan  auf  ( Pndl.  p.  XLII. 
uiid  IM  Cv>müi.  I,  18,  3»,  die  sich  duich  iLuhlreiche  andere  vermehren 
hssssB.  8e  steht  auch  an  unserer  Stelle  paucot^m  potuit  pervenire 
fansfiiBi  Ar  pand  emnoaitate  am  partenire  petomnt.  Wenn  ich 
iner  ala  fielsge  I4r  die  WortaAellnng  anf  folgende,  auch  in  der  eben 
inrthntai  Beiiehnng  inatmcttte  StoUen  anflneikeam  VMhe:  6at.  I, 

10.  MSigillariorum  adiectn eeMrtIa«  eaiUndit\ 1, 11, 60:  com- 

marasram  coepta  celebritas  septem  occupat  dies;  III,  10,  4 :  veterum 
Boo  tacmerit  induiina^  viele  andere  zu  übergehen ;  wenn  ich  als  aoalog 
ilff  Phrase  mit  pervenire  anführe  Comm.  I,  15,  17 :  et  qoia  ad  ipsom 
ypTe  tiuem  noti  potesl  humana  acies  pervenire;  (vgl.  die  TTQoaion. 
und  Sat.  I.  11,  6)  bezüglich  curiositas  aber  VII,  8,  24:  quod  tot ;)///- 
Imopkanitut»  curum  meruit;  endlich  für  die  Satzbildnng  und  Gedan- 
ksnrerbiodong  überhaupt  VII,  16.  22:  neqne  enim  omuis  calor  unius 
eet  qualitatis  ut  hoc  solo  a  so  ditlerat,  si  maior  miuorve  sit,  scd  esse 
in  igne  diversissimas  qualitates  uollam  secuni  habentes  societatem 
fibiin  iwIfeitiB  probalor,  wo  dar  Belativsatt  unserer  Stelle  dnrch  die 
PhrtkitMeeuitnwtion  enetai  iat  (vgl.  aaeh  Sait  I,  93, 1.),  —  wird 
die  AtMsse,  abgesehen  auch  von  dar  inaaeren  Unwahrsehehdiehkeit, 
ledb  Mhr  an  Halt  verlieren.  Oder  eoltte  wirUieh  ein  Interpolator  dem 
SshrillsleUer  alle  die  eben  «rwihnten  BigenIhflBtiohkeiten  abgeleoecht 
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haben?  Das  wird  kein  Mensch  glanhen.  Der  Znfall  aber  kann  soweJ 
sein  Spiel  nieht  fetrieben  haben.  Sollte  aber  gar  Jemand  den  Sin^la 
aliud  anstfiesig  finden,  da  doch  im  Folgenden  mehrere  Thatsaohfli 
aufgeführt  werden,  so  sei  er  verwiesen  auf  Sat.  711,  7, 17.  i 
Anknüpfend  hieran  mOohte  ich  mir  aar  weiteren  Sichennigr  ^ 
fiberlieferten  Worte  eine  Bemerining  aber  Interpolationan  flberhaia 
nnd  speoiell  die  im  Macrobias  erlaidien.  Man  sollte  nie  welche  8tati{ 
ieren  ohne  sorgftltige  Vergloichung  sämmtlicher  verdächtiger  Stellei 
und  nur  nach  genauester  Durchforschung  des  Sprachgebrauches  bii 
ins  kleinste  Detail.  In  fiyssenhardt's  Ausgabe  des  Macrobias  finde  ict 
nun  ausser  dem  besprochenen  Falle  nur  noch  an  folgenden  Stell or 
Glosseme  (ich  meine  nur  ganze  Sätze)  notiert :  Sat.  V.  17,  lö,  w»^ 
EysseuhanU  zu  dou  einereklammerten  Worten  selbst  anmerkt:  ^suni 
autem  iila  verba  et  \)i'v  inepta  et  codicum  aucforifatc  prorstts  de- 
stituta;  V.  18,  6  gehören  die  interpolierten  Worte  einem  griechischen 
Citate  aus  Kpliorus  an:  VI,  1,  45  sind  es  die  Worte  simili  de  man', 
die  Jan  für  den  liest  eines  Glossems  hält;  endlich  Comm.  I.  G,  70 
will  Evsseuhardt  /(/  rmt  srptimo  tilgen.  Es  wäre  dies  nicht  nur  über- 
haupt das  einzige  Beispiel  eines  Zusatzes  von  fremder  liand  in  den 
beideu  Büchern  des  Commeutarios ,  sondern  aach  der  einzige  Fall, 
wo  das  bei  Macrobias  nni&hlige  Male  Torkommende  id  est  imeeht  wftre. 
Die  wenigen  angefflhrten  F&lle  sind  also  theilssweifeUiaft,  theilanicht 
beweisend.  Dass  aber  unter  solchen  Umstinden  die  Torgesohlagene 
Atheteee  nm  so  mehr  an  Wahrscheinlichkeit  Yerliert,  wird  unbestreit- 
bar sein. 

n. 

Sat.  I,  17,  6 :  Tirtus  solis  est  quae  fiuctibus,  cffectos  oiusdem 
est  qui  frugibns  praeest.  et  hinc  natae  sunt  appellationes  deorum 
sicuit  ceterornm  qui  ad  solem  certa  et  arcana  ratione  refernnlur. 

In  diei>er  von  den  Handschriften  gebotenen  Fassung  können 
die  Worte  unmöglich  von  Macrobius  herrühren.  Dagesren  erheben  sich 
mehrfache,  gegründete  Bedenken,  l'ni  dies  nachzuweisen,  müssen  wir 
den  ganzen  Gedaukenzusammenhang  von  §.  4  extr.  an  verfolgen.  Dort 
heisst  es,  dass  die  verschiedenen  „Kräfte"  (virtutes)  der  Sonne  den 
Göttern  die  Namen  gegeben  haben,  und  das  wird  dann  durch  Beispiele 
klar  gemacht.  §.  5 :  virtutem  iiiitur  solis  quae  diviuatioui  curationi- 
.  quo  praeest  Apolliuem  voGaveruntf  quae  sermonis  auctor  est  Meroarä 
nomen  accej)it.  nam  qnia  sermo  interpretatnr  cogitattones  latenteSi 
'E^fn^g  aTto  Tov  kQfitjveveiv  propria  appellatione  Yocitatua  est  Km 
heisst  es  weiter  (g.  6) :  Tirtus  solis  est  quae  frnetibas,  effectus  eins- 
dem  est  qui  frugibns  praeest,  nnd  man  mOchte  nun  luniohst  eine 
AuftihluBg  deijenigen  GMtsr  erwarten,  die  von  diesem  Binflusae  der 
Sonne  auf  das  Gedeihen  der  Frflchte  aller  Art  (hinc)  ihre  Namen  er* 
halten  haben.  Statt  dessen  liest  man,  dass  die  GOtter  schlechtweg  and 
die  Uebrigen,  qoi  ad  solem  certa  et  arcana  ratione  refemntur,  „daher'' 
ihre  Namen  bekommen  haben,  und  da  es  dem  Leser  am  nichsten  liegt, 
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iBBcim  Sinne  Ton  ex  hac  virtnto  et  ex  hoc  effectu  solis  auf  <lie  un- 
Bttiltar  fwaogegangeiMii  Wort»  n  besieheo,  entsteht  mit  der  sach- 
fichni  Unriehtigkeit  lugleich  eine  Störung  im  regelmässigen  Qedan- 
\mMt»Mg9.  DiM  ist  dta  oiiw  Bedenken.  Ein  andern  betriilt  oeteri. 
b  dea  hkr  lerlangten  absoluten  Sinn  nnd  Gebraneh  ist  das  Wort  sehr 
ufOOlg  und  för  den  Leser  an  dieser  Stelle,  wo  er  mit  der  folgenden 
Darlegung  noch  nicht  bekannt  ist,  g^nz  unverständlich.  An  wen  soll 
dabei  gedacht  werden?  Jan  bemerkt:  „Haec  verba  videntur  spcctare 
\\  e'is  qni  commoniorantur  cap.  21**  und  hat  mit  diesen  Worten  selbst 
einen  l»^iveu  Zweilei  ausgedrückt.  Allem  wollte  man  auch  von  der  Un- 
deatlicLkeit  im  Ausdrucke  abseben,  die  übrigens  leicht  durch  ein  bin- 
mj^e^etztes  Substantivuui  zu  vermeiden  war,  und  bei  den  neben  den 
G-^ttera  genannten  ^l'ebrigen"  etwa  an  die  zwölf  Sternbilder  des  Thior- 
kreis^s  deniieu  (denn  sonst  könnte  Niemand  gemeint  sein),  von  denen 
cai».  21,  18  —  27  die  Bede  ist,  so  scheint  diese  Möglichkeit,  von  allem 
Anilsfsn  abgesehen»  dvreh  die  eigenen  Worte  des  Xaerobios  an  meh- 
lem  SteUen  ansgeseblessen,  wo  ansdrücklich  nnr  dsr  Götter  Brwih- 
mg  gesohieht.  17, 9 :  nam  qnod  omnes  pasne  cIms,  domtazat  qni  sab 
caele  smt,  ad  eolem  retoani  ete.  nnd  gleich  daranf  (|.  4):  ita  di» 
?enae  lirtstes  solis  nomina  äu  dedemnt;  24,  1 :  adfiimantes  hnno 
mm  wmm  areaine  decrum  natnrae  conscinm.  Zu  Gunsten  aber  einer 
Sobsomiernng  der  sidera  unter  dem  Begriffe  der  dii  könnte  man  sich 
Tiellei^ht  berufen  aufstellen  wie  23,  3:  nam  quod  ait  &eol  a^ia 
närxi^  i;i(nrTO  sidera  intelleguntur,  und  gleich  darauf:  ^£oi'c 
eujm  dicunt  siflrra  et  steUas  ano  tov  &n(r.  (Vgl.  auch  Comm.  II, 
10.  1 1.|  Derartige  Erwägungen  müssen  jedenfalls  auch  Eyssonhardt 
bestimmt  haben,  sicut  zu  tilgen.  um  so  unter  einem  die  erwiilinto 
uchÜche  Unrichtigkeit  zu  entfernen  und  den  verlangten  l'ar.illclismus 
IsrGedaaken  sn  erhalten,  der  sich  ons  als  naheliegend  erwiesen  hat. 
Und  thsteifhlich  haben  wir  jetit  nicht  nnr  entqjwechend  den  drei 
g—aten  Tirtnles  der  Sonne  eine  dreüiMhe  Gliedemng  danach  be- 
asaatsr  OWtsr;  Apollo,  Msrenrins  nnd  die  dä  cetert,  sondern  letiteies 
Wort  stshi  nnn  anch  nicht  mehr  absolnt.  Und  doch  kann  ich  den 
Woftlaot  80  nicht  für  ursprfioglich  halten.  Hängen  denn  wirklich  die 
NsBMD  aller  in  den  folgenden  Capiteln  behandelten  QOtter  (ausser 
ApoÜo  und  Mercurins)  mit  den  Beziehungen  der  Sonne  zu  den  fructus 
md  froges  zusammen?  Um  dies  als  unrichtii?  zu  erweisen,  genügt  es, 
luf  Hercules  zu  verweisen  cap.  20,  6 :  (|uippe  Hercules  est  ea  solis 
p-'t^stas  quae  huniano  qenrri  virtutem  ad  similttudincm  praestnt 
i^'jTum,  und  auf  Nemesis  Gip.  22,  1 :  Nemesis  ....  quid  aliud  est 
^aam  solis  potestas ,  cuius  ista  natuni  est  ut  lulifcniia  obsmret  et 
»mspedm  a^erai  quaeque  sunt  in  obscuro  inluminet  offeratque 

*>  lalmohUioaen  eteeeloer  Worte  statoiert  Evss.  nur  noch  sechs, 
«d  iw»r  ?At.  I.  14,  13  [.-rror];  1.  23.  5  (de  Timaeol;*HI,  7,  10  (est);  Iii, 
n,  5  [ficv>raml  in  einem  lat.  Citate;  V,  18,  20  ([^<yn]  in  einem  grie- 
ckbchen;  Vi,  2,  17  [et]  in  einem  Citate  aus  Accius.  Die  letzten  drei  Fälle 
■flid  aickt  mesege^^'w,  fen  den  abiigen  mindesten  swei  sebr  vnsieher. 


94      IL  BiUehofBky,  Zar  Kiitik  und  Erklftrang  des  Maoobias 


conspectui?  Weni!  wir  fcruor  die  unmittelbar  folgenden  Worte  un- 
serer Stelle  betrachten :  et,  ne  tanto  secreto  nuda  praestetur  adsertio, 
auctoritates  veterum  de  singüUs  coDsuIamüs,  und  bedenken,  dass  im 
Folgenden  tob  den  Göttern  mitEinechlnss  der  schon  genanntem 
Apollo  ondHercarins  gebandelt  wird  (vgl.  §.  7  ff.),  gebt  daraas  nicht I 
Uar  hervor,  dass  in  dem  Satse:  et  hine  natae  sunt. . .  .refdrnntur  doch 
gans  allgemein  dieGesammtheit  der  Göttergemeint  sein  maeete?  Denn  i 
die  singnli  kann  man  logia^  und  grammatieoh  nnr  anf  die  oeteri  be- 1 
sieben.  Diese  Brwftgnng  in  Verbindung  mit  einer  anderen,  gleich  n&her  i 
ins  Auge  zu  fassenden,  kann  zogleich  einen  Anhalt  bieten,  den  ur- < 
sprfinglichcn  Wortlaut  der  Stelle  zn  emieren.  Der  Schriftsteller  konnte  i 
nämlich  nicht  wol  von  den  Göttern  sprechen,  die  certa  ei  arcana  ra- 
tionc  ad  solem  referuntTir.  naclidom  diese  ratio  durch  den  Hinweis  mit 
hinc  ja  schon  des  näluTcn  bestimmt  war.  Er  hätte  sich  sicher,  iihnlich 
wie  cap.       7;  20,  1;  21.  18  mit  (iem  einfachen:  qui  ad  solem  re- 
feruntur  begnügt.  Diese  l  nziikrtinmlichkeitbleibt  übrigens  auch  in  dem 
Falle  bestehen,  dass  man  sicut  beibehält. 

Aus  dem  Bisherigen  hat  sich  so  viel  ergeben,  dass  in  den  Worten 
von  et  hinc  an  nur  von  allen  (iöttern,  freilich  in  dem  §.  2  angege-  ' 
beneu  Sinne  (omnes  paene  deos,  duiut.ixat  qui  sab  caelo  sunt)  die  Rede 
sein  kann  und  dass  folglich  auch  him  nicht  mit  speciellem  Hezog  aaf 

▼irtoB  solia  eit  praeeet  vom  SchriftsteUer  gesagt  sein  konnte. 

Da  aber  die  fiberlieferte  Fassung  der  Stelle  diese  AuAssung  nicht 
sattsst,  mit  gewaltsamer  Entfernung  von  sicnt  auch  nioht  geholfen 
ist,  vird  eine  Yeimnthung,  die  den  ansgeeprochenen  Fordemngea 
Beohnnng  zn  tragen  sucht,  wol  am  Piatie  sein.  Schreiben  wir  anstatt 
qui  ad:  quia  ad  nnd  fBgen  wir,  damit  das  so  wie  so  anlföllige,  jetit 
beziehungslose  ceteromm  sein  Correlat  habe,  vor  deomm  ein  horum 
ein .  das  an  diesem  Platze  leicht  ausfallen  konnte  (vgl.  meine  dies- 
besägüche  Zasammenstellang  am  Schlüsse),  so  erscheint  nun  die  Stelle 
in  ganz  anderem  Lichte.  Auch  der  an  den  präcisieronden  Worten  certa 
et  arcana  ratione  Erenommene  Anstoss  ist  nun  behoben,  indem  der 
ganze  Satz  in  der  neuen  Fassung:  ^ct  hinc  naüie  sunt  appellationes 
horuni  deorum  siaU  cetrrorum,  quia  ad  solem  certa  et  arcana  ra- 
tione referuntur**  so  zu  übersetzen  und  zu  erklären  sein  wird:  „Und 
daher  (von  dem  so  vielfach  wirksamen  Einflüsse  der 
Sonne)  kommen  (überhaupt)  die  Benennungen  dieser 
Götter  sowie  der  übrigen,  weil  sie  (n  Tiui  1  i  c  h)  in  ei  ne  be- 
stimmte und  geheimnisvolle  Beziehung  zurSonnege-  \ 
••tat  werden.*  Dass  dieser  Sinn  in  dem  hinc  liegen  könne  nid 
amerordentlicfa  hftufig  ein  AehnUdies  beillacroUoa  voriEommt,  werde  j 
ich  gkieh  an  Beispielen  zeigen ;  dass  aber  }eBe  aUgemeine  Bedeotnif  i 
hier  in  demselben  enthalten  sein  müsse ,  ist  schon  daraus  ersiobtliebi 
weil  Maoroblos  doch  nnmOglioh ,  nachdem  er  eben  (|.  4)  von  dimm 
virtntes  gesprochen,  nachher  nur  drei  derselben  anfthren  nnd  von 
ihnen  alle  GOttemamen  ableiten  kann,  was,  wie  gesagt,  auch  sachlich 
nnrichtig  wire.  Wir  haben  es  vielmehr  nur  mit  ein  paar  henuig*' 
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hobeuen  Bcisjtielen  solcher  „Kräfte  der  Sonne*'  zu  thun.  Dies  ist  niclit 
ündeuthch  ^cbon  aus  der  ganzen,  durdi  das  Asyndeton  uoch  besonders 
dAnkterisierteu Gedaukengebung  zu  entuebmen.  Es  heisst nicht  etwa: 
atiitato  uMm,  qnae  IhMUbw,  ab  effectn  eiosdem,  qui  frugibuspraeest, 
MtM  sBBt  appeUaiknaa  eto.,  sondoni,  da  der  Nachdraok  auf  dem  Viur- 
tedfiBMia  jaaer  ErifU  liagt,  sind  aie  in  einem  selbetändigen  Satie 
aafiiafiUiri.  Der  Schriflileller  eeheuit  in  einer  Aufz&blong  begriffen 
zu  sein,  die  er  aber  abbieehen  muss,  um  nicht  der  (olgenden  qpeei- 
eilen  BeweisfQhning  fortogreifen.  Kit  den  Woi-ten:  et  hioc. . .  .re- 
firantur  kebrt  er  wieder  zur  allgemeinen  Behauptung  zurück,  von  der 
er  ausgeganL'en  wnr  §.  4  extr.  i,  und  verspricht  nun  im  Einzelnen  den 
Xachweis  erbnnj^en  zu  wollen.  Ich  weiss,  das:?  ni;in  ti'eg'tm  diese  Auf- 
ittiaog  die  Einwendung  erheben  und  frairt'n  keimte,  wodurch  es  dem 
Lewr  nahe  ^'ele?t  werde,  hinc  in  dem  verlangten  Sinne  zu  nehmen, 
l'arauf  ist  zu  aniwoiten:  einmal  durch  horum  und  dann  ein  zweites 
M4I  durch  qnia  etc.  Die  Worte  ad  tiolem  aber  sind  mit  gutem  Grunde 
fonmgestellt,  da  in  dem  begründendea  Satie  ein  besonderer  Ton  anf 
m  gelegt  werden  soll. 

Beben  wir  nnn,  inwieweit  eich  die  Stelle  in  der  Torgeechlagenen 
FkMiig  der  aonatigen  Sprache  des  Macrobius  nfthert  Ein  nur  allge- 
mm  aaf  das  Vorangegangene  hinweisendes  hinc,  dem  erst  ein  den 
eiheren  Grund  ausführender  Sats  mit  quia  (oder  quod)  nachfolgt,  ist 
binßg  bei  ihm.  Zwei  wegen  ihrer  son^tiiren  Aehnlichkeit  mit  unserer 
Stelle  besonders  interessante  Beispiele  setze  ich  hieher.  Sat.  1.  20,  1 : 
Uinc  est  quod  ^inlulacris  et  Aesculapii  et  Salutis  draco  subiungitur. 
quod  hl  ad  salin  Huturam  lunaeque  referuntur;  Comm.  II,  *5.  8  :  hit}c 
aesiiiDo  et  Orphei  vel  Amphionis  fabulam.  .  .  .^iumpifisac  pnncipium 

fMHi  primi  forte  gentes  ad  sensum  voluptatis  traxeruut.  Im 

Cebrigen  verweise  ich  nocb  aul"  lolgeudo  Stelleu:  Sat.  I,  14,  5;  15, 
U;  17,  14:  19,  4;  20,  18;  UI,  1,  4;  Vll,  10,  U ;  11,  9;  Comm.  I, 
3,  b;  6,  47;  12,  3;  12,  10.  Aehnlich  wird  «M4fo  gebraucht,  s.  B. 
Oma.  II«  3,  2.  In  den  FiUen,  wo  hincbloeaofdae  Folgende  hin- 
wiiil«  steht  mit  AnanahBM  YonConiD.II,  3, 33,  wo  sieh  qttia^)  findet^ 
refteitfig  giHMi.*  Sat  1, 13, 19;  18,  SO;  19,  7;  SO,  4;  ?,  13,  86; 
17, 1;  VU,  7,  20;  10,  14;  12,  5;  12,  26. 

Bic  einem  cetcri  entsprechend  findet  sich  Sat.  II,  8,  12;  \^U, 
3.  22:  6.  16;  7,  1.5;  14,  3;  Comm.  I,  3,  5;  8, 11;  ceteri  durch  a/i  1*5 
ersslst:  Comm.  I,  4,  2;  alius  in  Correlation  ist  L^tc:  Sat.  VII,  13.  21. 

Diese  Stellen  sprechen  für  horuni,  während  andrerseits  tjegen 
die  Verbindung  deorum  sicut  ceterorum  der  Umstand  geltend  gemacht 
»erden  kann,  dass  sicut,  abgerechnet  die  Fälle,  wo  es  einen  eigenen 
&Uz  einleitet  oder  einem  Ua  entspricht,  nur  verwandte,  in  geläuiiger 


')  Dass  qoia  hier  nicht,  wie  Jan  (z  d.  St.)  will,  wenn  er  auf  die 
e  t  Iii  C/>mm.  I,  6,  62  verweist,  die  Congtr.  dos  acc.  c.  inf  vertritt,  lehrt 
&4C&t  nur  der  äinn,  sondern  allein  schon  profecto.  Uebrigenti  hat  Jan  die 
8Mte  ebne  des  von  Eysaeab.  mit  Bscbt  aofgenommeae  etiim  gelesaa. 


96 


C.  Bammker,  Za  Ariatotelet. 


Verbindung  stehende  Begriffe  zu  verknüpfen  scheint.  Sat.  VII,  5,  13  : 
in  edendo  sicut  iu  potando\  Comm.  1,  13,  17:  spes  sicut  timor. 

Schliesslich  mag  darauf  hingewiesen  werden,  dass  aas  der  näm- 
liebeD  yeranlatsons,  wie  ich  sie  hier  Toraneeeirte,  in  anseren  Huid- 
Schriften  an  mehr  ids  ^iner  Stelle  Worte  ansgelhUen  sind.  Stt  I,  3, 
9  hat  schon  Pontanns  mit  Benntsnng  Ton  Gell.  N.  A.  III,  2,  12,  der 
Quelle  des  Macrobins,  vor  lege  das  nethwendig  erforderte  Ufgi  in  den 
Text  gesetzt.  Ebenso  konnten  Sat.  I,  11,  43  die  Worte  cmit  et^  welche 
Meursius  einfügte,  vor  emisU  leicht  auffallen.  (Vgl.  Qeil.  N.  A. 
18,  10.)  Sat.  III,  6,  5  fiel  Vnrro  vor  Cato  wol  theilweise  aus  anderen, 
leicht  begreiflichen  Gründen  weg.  VI,  4,  12  hat  Bothe,  freilich  in 
einem  Citate,  vor  maUe  aus  metrischen  Gründen  mihi  aufgenommen. 
VII,  10,  6  ist  zwischen  unde  und  capilli  auch  eine  Lücke,  die  Eys- 
senhardt  mit  ubi  ausfüllt.  Auf  die  nämliche  Weise  wird  sich  endlich 
auch  der  Ausfall  von  enim  vor  aw/wadvortitur  in  der  Handschrift  B 
(Comm.  II,  2,  24)  erklären.  An  unserer  Stelle  aber  hat  der  Verlust 
▼oa  herum  auch  die  Umänderung  des  quia  in  gui  verschuldet,  da 
ceter.  nun  besiehnngslos  war. 

Stockerau.  Bndolf  Bitschofsky. 


Zu  Aristoteles. 

Im  Jahrgang  1877  dieser  Zeitschrift,  S.  609  f.,  suchte  ich  es 
wahrscheinlich  zu  machen,  dass  Aristot.  de  sensu  4.  441  aG  statt  des 
von  Bekker  aufgenommenen  evelvai  mit  anderen  Handschriften  uvai 
zu  lesen  sei.  Stützte  ich  mich  hierbei  vorzüglich  auf  die  Worte,  mit 
denen  Aristoteles  die  dort  berührte  Ansicht  kurz  darauf  wiederlegt, 
so  kann  ich  mich  jetzt  auch  auf  ein  mir  mittlerweile  zuganglich  ge- 
wordenes Zeugnis  des  Alexander  von  Aphrodisias  berufen, 
der  in  seinem  Commentare  (ed.  Thnrot,  Notices  et  eztraits  des  mann« 
scrits  etc.  XXV*  p.  1dl i  9)  ^die  Stelle  so  umschreibt:  ^  urj  ej^uv 
uJh  %o  xdiOQ  TOvg  TCVfiovg  i^drj  im  M^eiw,  elva«  ai  avro 
vh»         xv^iüv,  und  weiter  unten  (p.  142,  5):  roy  ovfoy  dd 

Zugleich  trage  ich  noch  nach,  dass  auch  in  diesem  Commentare 
Alexander  die  betreffende  Ansicht  auf  D  e  m  o  k  r  i  t  besieht  (p.  143, 4). 

M finster  in  Westfiden.         Dr.  Clemens  Baenmker. 
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literarische  Anzeigen. 


De  arte  critica  Cebetis  Tabake  adhibeoda,  scripsit  Dr.  Curolas 
Coaradiit  Mn eller.  Vireebnrgi  1877.  82  88.  8*.  . 

DpT  Verfasser  dieser  Schrift,  die  den  Vorläufer  einer  neuen 
Äui^^he  d*'s  Pinax  bilden  soll ,  bat  zu  dem  Zwecke  eiu  reiches  hand- 
«clihfUicht:>  Material  gesammelt.  Denn  wäbreDd  die  früheren  Aub- 
gibii  MhBlens  auf  Onmd  von  fitaif  Codd.  {UtSb.  Pir.  A  B  C  D) 
IMeht  wmnu,  kafc  dtr  Ytrf.  iron  niclit  weniger  als  14  Has.  KensU 
iiiiad4araiteraiadbioe4(Par.  BD  und  die  beiden  Yeneti)  nicht 
TtUilindig  veif  liehen  worden.  In  Beng  auf  daa  handBchiiftliehe 
Xilml  war  als  Verf.  anigeetetteft  wie  keiner  vor  ihm;  eher  fragt 
man.  ob  durch  die  neu  hinzugekommenen  Hss.  eine  neue,  bessere 
GmadJage  ffir  die  fimendation  dieses  Schriftchens  gewonnen  ist ,  so 
mössen  wir  es  verneinen.  Doch  darin  sind  wir  mit  Verf.  nicht  in 
üebarwüsummunp;  die  Gründe  dafür  sollen  unten  erörtert  werden. 

Verf.  handelt  in  ti  Abschnitten:  1.  Ueber  die  Hss. ,  die  bisher 
m  Herausg'abe  der  Tabula  verwendet  wurden,  sowie  über  einige 
Abgraben  derselben;  im  2.  nennt  er  die  Hss.,  die  er  verwendet  hat; 
»teilt  im  3.  eine  Vcrgleichung  derselben  unter  einander  an;  der 
4.  handelt  Aber  die  cditio  princeps ;  mit  Becht  nimmt  er  an,  dass  die 
adÜM  Bomna  ein  Abdruck  des  Cod.  Corainianus  sei;  der  ft.  nnd 
<.  Abeehnitt  befcaadeH  daa  Verhältnis  der  arabiicben  ind  lateiniechen 
Tinfonen  dtr  Tafanla  sun  OiigfaMlteit 

Dan  Weantlkhe,  waa  die  Sehnft  an  Neuem  bietet ,  behandelt 
•ias  3.  GqnleL  Von  ^  16—18  legt  Verf.  dar,  daee  fShr  den  ersten 
Tktü  der  Schrift  (also  wol  bis  Cap.  XXIII,  3)  der  Par.  A  die  Orond- 
bge  der  Teilkritik  zu  bilden  habe :  ein  Grundsatz ,  der  wol  ziemlich 
allsr«niein  anerkannt  ist.  In  §.  2  wird  über  den  Cod.  Meibomianus 
-  wie  über  das  Verhältnis  der  übrigen  Codd.  zu  demselben  gehandelt. 
In  Bezug  auf  Pai-.  C  fallt  dem  Verf.  auf,  dass  er  in  dem  ersten  Theile 
aal  den  Codd.  der  schlechteren  Classe  ^a»he ,  während  im  zweiten 
i'f'Uiich  sein  Text  mit  den  von  Meibomius  mitgetheilten  Lesarten 
fibereinstiinmc :  nichtsdestoweniger  erklärt  Verf.,  C  gehöre  vom  ersten 
Ub  zum  it^uten  Capitel  zur  Cla.sse  der  deteriores  (p.  32:  in  eo  igtimr 

iMiMknfl  L  d.  tetarr.  Gyui».  1178.   U.  B«fl.  7 
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.starr  debemus  codicem  C  a  prima  ad  ultimum  usq^uc  caput  ad  idem 
genus  pertinere.)  Im  FolgeDden  erörtert  er  das  Terliftitiiis  des  Cod. 
M  zu  den  fibrigen  und  kommt  sa  dem  sufbUenden  Schlosse,  Meibo- 
mios  (resp.  Belsnd)  habe  nicht  einen  eigenen  Codex  benfltit; 
die  Lesarten,  die  er  am  Schlosse  des  Textes  seiner  Ausgabe  als  Fo- 
Hans  seriptura  eadieia  maU  in  Cebetis  Tabula  mittheilt,  habe  er  liiof 
▼erschiedenen  Codd.  (A  B  C  D  und  einem  dem  Yaticanus  verwandten) 
entnommen;  überdies  habe  er  in  ihr  die  Conjocturen  irgend  eines 
Gelehrten  (als  handschriftliche  Lesarten)  mitgetheilt.  So  stände  es 
mit  dem  zweiten  Tbeile  der  Schrift  ziemlich  übel.  Doch  Verf.  sucht 
un8  zu  ontschadi^-eii ,  indem  er  im  Vat.  den  A  zunächst  stehenden 
Cod.  erkpiineii  will.  So  kommt  or  denn  p.  67  zu  dem  allerding.s  neuen 
Schlüsse,  für  den  ersten  Theii  bilde  A  die  Gi  undlatTf  der  Textkritik, 
für  den  zweiten  habe  sie  Vat.  zu  bilden.  Dies  ist  das  Re- 
sultat der  Forschung  des  Verf.'s,  ein  Resultat,  mit  welchem  sich  kaum 
Jemand,  der  mit  d^n  handschriftlichen  Verhältnissen  des  Sckriftcbens 
bekannt  ist,  einverstanden  etUftren  wird. 

Was  sanftchst  sein  Urtheil  Uber  C  betritt,  so  fiUlt  auf,  dasa, 
obwol  Verf.  die  Thatsache  anerkennen  muas,  derselbe  beginne  m 
aeeunda  libdU  parte  von  der  Oasse  der  deteriorsB  abanweichen ,  er 
doch  kui-zweg  urtheilt,  dieser  Cod.  gehOre  Tom  ersten  bis  znm  letzten 
Capitel  dieser  einen  Glasse  an.  Eine  genügende  Erklärung  für  diese 
auffallenden  Abweichungen  gibt  Verf.  nicht ;  nur  einen  Erklärung^ 
versuch  für  seine  üebereinstimmnncr  mit  den  Lesarten  Meiboms 
macht  er  p.  32:  una  est  igitur  inUrprctatio  —  in  ifarioNfc  scriptum 
cditioni  Meihomitniac  nddita  »mynudlas  certe  cxJiihrri  scripturas  r 
cod.  C  adquisitas.  Damit  aber  wäre  zum  Höchsten  blos  seine  Ueber- 
einstimmung  mit  Meiboms  Lesarten,  noch  koinesweg-s  aber  das  Abwei- 
chen von  der  schlechteren  (.'lasse  erklärt.  Auch  über  den  Tunct,  wo 
C  von  der  Familie  der  schlechteren  Hss.  abzuweichen  beginnt,  suchen 
wir  in  der  Schrift  vergebens  eine  genauere  Angabe ;  Vf.  sagt  bloa, 
dass  dies  in  aeeunda  UbeUi  parte  der  Fall  sei.  Non  aber  beseichnet 
er  regelmässig  damit  den  Theil  von  dem  Ponete,  wo  Cod.  A  schliesat 
(GSap.  XXm,  8).  Nach  den  Worten  des  yerf.*8  mnssten  wir  also  an- 
nehmen, dass  C  etwa  von  Cap.  XXIII,  3  oder  XXIV  an  von  der 
schlechtem  Hs8.gattung  abweiche.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall. 
Ich  will  versuchen  dies  hier  festzustellen,  da  es  ja  in  dieser  Frage 
nicht  ohne  Wichtierkeit  ist.  Dabei  will  ich  mich  auf  das  Nothwen- 
digste  und  auf  den  zweiten  Theil  (von  Cap.  XXIII,  3  an)  beschränken, 
da  ja  für  den  ersten  Theil  dieUebereinstimmung  mit  der  schlechteren 
'^lasse  vom  Verf.  zugestanden  ist;  durch  Verschreiben  entstiindenti 
Lesarten  übergehe  ich  absichtlich.  XXIII,  3  eti  (.wi  it/r/ C  det. 
uoi  €<f>tjv  €i7rt  M  —  XXIV,  2  y.ay.wL;  öiaTQißovrag  wg  /.aKot^ 
dmqißovai  C  det.  y.axiog  diargiiiovrag  lug  sinrj  diatQtßoi  ai  M  — 
ibid.  Ol  Si  C  det.  ^€qoi  de — M  XXVI,  1  naaxorr^g  C  det.  itaftvow- 
reg  M  —  I2.VII,  1  oS  fceV  an€)'vü)afdmi  C  d«L  (alt  Ananakme 
des  Vat.)  Unijg  wd  Ta^axrjg  M  —  XXVm,  1        di  oSm  C  det. 
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01  rot  df  otar  M  —  ibid  3  tq6;iov  y.al  (xor/  um.  C)  ujioXttvaty 
luyiüKn  dya^'^ojv  rjmiTat  [uvat  add.  C)  C  det.  tQOiaif  y.ai 
äno)ja\ny  utytörct  d/a^a  rym  vtat  etvai  M  —  XXIX,  1  Fxf^ai 
p^yaljug  at  i/Mxftr  7iaqayivofihvai  CDRP  r/.üxHv  nai^ayBvd* 
uepat  i^tegat  yi  valy.€(;  M  —  XXX,  1  Hprv  C  det.  om.  M  —  ibid. 

2  nagaXiitlKo  C  det.  anorLqvilnü  M  —  Kine  spätere  Stelle^  die  Ton 
Riiiiliiin  «ire,  Irt  oielil  naebiaweisen ;  deno  von  nim  iD  bentokt 

oftBbMto  UebmliisUmiamig  Bit  den  Leearton»  i\%  Mfibom  aa- 
fthrt»  M  ToUatiBdiger  Abwtiobupg  fOB  der  EEunilie  der  deteriorae; 
«•ige  StoHen  genügen:  XXXI,  1  mitteiw  C  M  poft^iv  det. 

2  ^rTM  C  (^frroi^  M)  l'(roi<  det.  —  XXXII,  2  d^tttdßlhto^ 
CM  4iftftafidltitoc  det.  —  XXXUI,  4  ^an.  /r^oc  CM.  äoiri 
lifog  ürrtoUfSti^y  ih^uv,  ngog  di  det.  —  ibid.  6  ^avr^v 
iatgtßiüTfQctv  tx^tv  Q  M  q^ovtjv  tidevat.  dxQtßcattQav  yag  det. 
—  XXXVII,  3  ro  xffxcuc  tntvrv  trv  ov  xaxov  iariv  fnei  (fi  C) 
CM  ro  y.axtö^  rolyiy  Crv  y.a/.ov  ^(Tn,  ro  df  cf»-  ov  yxty.ov.  hiti  ei 
M.  iMese  Stellen  liettsen  sich  um  ein  Hedeutendes  vermehren;  doch 
g^Buze  zu  bemerken,  dass  beide  überdies  au  einem  Puncte  im  Caj*.  Xli 
schUee&en.  Daraus  gebt  hervor,  dass  C  bis  caj».  XXX  incl.  zur 
Clati«  der  schlechteren  Codd.  gehört;  von  XXXI  au 
weiclit  ar  TolUi&ndig  tod  ihr  ab.  Hieraus  erhellt  zugleich, 
«ii  wQMilicfa  der  Verf.  Qrthefli,  wenn  er  diesen  Cod.  Tom  Anfiuig 
Ui  wm  HeUnase  deraelben  Claaae  einreiht,  oder  ihn  aogar  p.  49  in 
mkmm  gaaM  Umfange  als  mülelban  oder  nnmitkelbare  Abaehrift 
aas  deai  Tat  arUirt.  Bei  Beapraohang  einer  Stalle  blee,  die  dem 
Vmt  ia  C  beaaar  gefftllt  als  in  den  det.,  macht  er  (p.  51)  einen  Br- 
UirvBgsTersnch :  die  Stelle  mnese  in  C  von  einem  Gelehrten  emen« 
difrt  worden  sein ;  dass  diese  Erklärung,  die  öbrigens  Verf.  mit  Vor- 
liebe bei  iSteilen  anwendet,  die  sich  mit  seinen  Annahmen  nicht 
reiaen,  nicht  penüet .  um  die  grosse  Zahl  Abweicliungen  von  Cap. 
IXII— XL  zu  erklären,  darauf  braucht  nicht  erst  aufmerksam  ge« 
Bacbt  zü  werden. 

Im  Gegensätze  zur  Ansicht  des  Verf.'s  werden  wir  also  über  C 
artbeüvn,  derselbe  gehöre  nicht  einer  Classe  au,  sondern  er  sei  ein 
Misehcodex ;  der  Schreiber  desselben ,  oder  rielmehr  der  Schreiber 
im  Taflage,  aaa  der  Jaans  Laakaria  den  Par.  0  abaehrieb,  beniMrta 
Ar  di«  TiMil  Ma  Gap.  XXXI  einan  Cod.  dar  interpolierten  Gattung; 
von  da  ab  bia  sam  Sehlasa  ataad  ihm  ein  Ton  dieser  Familie  gans 
sbvMModar  Cod.  snr  Yerftlgnng. 

Dteaee  aig^^nthnmlichr^  Verhältnis  des  Par.  C  war  von  wesent* 
Ikbem  Einfloss  Ar  den  Versuch  des  Verf.'s  die  Kichteiistenz  eines 
Cod.  Meibomianns  nachzuweisen  (p.  .'^2).  Stichhältige  Beweise  für 
B*>hauptung  werden  ni«  ht  vorgebracht;  denn  der  Umstand,  dass 
M  iD  wichtigeren  Stellen  bis  zum  Schlüsse  von  A  mit  diesem  (s.  die 
Stellen  p.  19  ff.),  ton  Cap.  XXXI  an,  wie  oben  gezeigt  wurde,  mit  C 
flbereinstimmt,  beweist  blos,  da.ss  wir  in  M  einen  Cod.  der  besseren 
Cittie  vor  uns  haben;  dass  dabei  Stellen  vorkommen,  wo  er  in  den 


7* 


100      C  MuOUr,  De  arte  critica  Cebetie,  ang.     P.  KM, 


genannteu  Paitieu  nicht  vollständig  mit  ihnen  übereinstimmt  (siehe 
y,  SJ) ,  muss  die  Ansicht  bestärken,  dass  wir  in  ihm  es  mit  einer 
besondenn  Haadwlirift  sa  tiran  haben.  Dm  unter  den  tob  Meibom 
angefflhrten  Leearten  eich  einige  finden,  die  mit  denen  in  den  sehleoh- 
teren  Codd.  abereinetimmen  (p.  28  f.  34  f.),  bewebt  nicht  viel,  wenn 
man  diese  Stellen  selbst  ins  Ange  fasst.  Denn  unter  den  pp.  84  f. 
angeführten  zwölf  Fällen  lassen  sich  fünf  aaf  Schreibfehler  surttck« 
fthren:  XXXVII,  2  {avTÜi  und  avro)  XXIX,  2  iamyyiXiiavOit'  und 
apoyyilovaiv)  XXXV,  2  (froQctytvoftivovg  und  naQayiyvofiivovg) 
XL,  1  {tovt(ov  fiioviov  und  rovtov  jnovov)  XXIV ,  3  {ixkvoai  und 
•  ixXvGai) ;  einer  beruht  auf  unrichtigem  Citat ;  denn  XXVI,  1  hat 
Vatic.  nicht  nov  tu  mit  M,  sondern  uoi  krt;  vier  weitere  fallon 
in  die  Partie  von  Cap.  XXIII — XXXI,  wo  C  noch  zur  schlechteren 
Classe  gehört.  Es  blcibeji  also  2  Fälle  und  die  beweisen  nichts.  Fast 
gaui  auf  Schreibfehlern  beruhen  die  Fälle,  die  Verf.  p.  28  f.  anführt. 
Woher  nahm  ferner  Meibomios  die  Lesarten,  die  sich  weder  in  A  noch 
in  C  noch  in  irgend  einem  der  deteiioreB  findmi ,  namenÜich  in  der 
Partie  ^on  Sehlnss  der  Hs.  A  bis  in  dem  Pnnet,  wo  C  ?on  der 
sehlechteren  Claise  abtnweichen  beginnt?  Die  Person  des  nnbekaanten 
Gelehrten,  die  als  Erklättuig  ffir  alle  Srentaalitftten  aofbewahrt  nird, 
ist  doch  nur  ein  Nothnagel.  Denn  unter  den  von  Meibomios  ange- 
fahrten Lesarten  gibt  es  sehr  viele,  die  für  einen  StQmper  zu  schlecht 
sind:  man  vergleiche  die  Fälle,  die  Verf.  auf  pp.  23,  27,  28  anführt. 
Gegen  die  Annahme  des  Verf.'s,  Meibomius  habe  die  Lesarten  meh- 
rerer Codd.  unter  der  Varians  scriptura  gegeben,  spricht  das  Verfahren 
Meiboms  bei  der  Ausgabe  Epictets ;  er  führt  zuerst  die  abweichenden 
Lesarten  des  Cod.  Havnieusis,  und  zwar  diese  vollständig  an ;  hierauf 
folgen  erst  die  des  Gerdesiauus  von  Reland.  üeberdies  ist  es  dem 
Verf.  nicht  gelungen  den  Vorwurf  des  Betruges,  der  auf  Meibom 
(resp.  Beland)  lasten  wflrde,  da  er  ja  unter  der  Aufschrift:  Varians 
ser^ßtwra  cadids  mtü  die  Lesarten  Yerachiedener  Codices  nnd  die 
Conjectnren  eines  Gelehrten  brftebte,  m  entfernen.  Denn  das  Kaan- 
script  der  Varians  soriptnra  mnss  doch  Beland  von  Meibom  erhaUeo 
haben.  Unter  den  Gründen ,  womit  die  NichtexisteBS  eines  Cod.  M 
nachgewiesen  werden  soll,  kommt  auch  der  Tor,  dass  zum  zweiten 
kürzeren  Theile  blos  4  Seiten  abweichender  Lesarten  angeführt  werden, 
znm  ersten  dagegen  sieben  (p.42).  Was  wird  damit  bewiesen,  als  dass 
die  Vülgata,  nach  der  Meibom  collationiert  hat,  im  2.  Theile  (von 
cap.  XXXI  an)  mit  der  besseren  Classe  übereinstimmt  ?  Auch  der  Um- 
stand, dass  dieser  Cod.  Havniensis  jetzt  spurlos  verschwunden  ist, 
beweist  doch  noch  nicht,  dass  er  niemals  existiert  hat.  Die  Gründe, 
die  gegen  die  Existenz  des  M  vorgebracht  werden,  scheinen  also  un- 
zureichend. 

In  §.  8  sncht  der  Verf.  nachzuweisen,  dass  Vat.  and  Lau- 
rentianos  sich  am  misten  an  Güte  A  nAhern;  dies  geschieht  anf 
Grund  von  6  Stellen,  die  nicht  viel  beweisen;  IV,  1  liest  n&mlicb 
nach  meiner  Collation  anch  B  mit  AYL  das  1^)1^  weg;  XIV,  3  bat 
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aicb  C  dtoselbe  Lenrt  irie  AYL;  XIY,  4  haben  LY  nicht  Motg, 
Mdm  4wv(a,  und  /a^  Itest  auch  0  au;  B  dagegen  hat  wrwg.  IMe 
StoUan,  die  Ytif.  pp.  53, 54, 55  ans  Yai  mitihailt,  sind  ohne  Werth ; 
dm  Vater  all  deo  87  flUen  ist  keni  einiger,  wo  nieht  dieselbe  Lee- 
siteotwederalle  oder  einige  von  der  iDterpoIierten  Classe  böten,  üober- 
hiiyt  scheint  mir  Yat.  vom  Yflif.  sehr  übei*schätzt  zu  sein.  Derselbe 
ist  ein  flüchtig  auf  Papier  geschriebener  Cod.  der  interpolierten 
Gattung",  dessen  Nachlassitjkeiten  eine  zweite  Hand  sehr  häufig  ohne 
Verständnis  ausgebessert  hat.  Er  unterscheidet  sich  von  den  deto- 
riores  nur  an  einer  wichtigeren  Stelle  C.  XXVII,  1,  wo  er  Irnt^^; 
mi  ra^x^i^  bietet.  Gegen  die  Annahme,  er  sei  die  (Quelle 

aller  Codd.  der  schlechtem  Art.  sjirechen  schon  äussere  Grüinle  der 
Schnft;  80  scheinen  mir  die  Srhnltzüge  dos  Corsinianus  regelmäs- 
cifer  als  die  des  Vat.  Auch  in  Bezug  aaf  das  Abhängigkeitsrerbältnis 
der  aaderen  Oodd.  werden  einzelne  nnmOgliche  Behauptungen  anf» 
gesteUt  8o  soll  Oers,  ans  C  abgeschrieben  sein  (pp.  83,  70,  79); 
nad  dock  gibt  Yerf.  in  der  Tiftbelle  der  Codd.  p.  10  an,  Cors.  gehöre 
ine  XY.  (?),  C  ins  XVI.  Jahrb.  Wie  ist  das  möglich?  Dass  die  Zeit- 
aagabe  f&r  Cors.  im  Katalog  nicht  zn  hooh  ist,  zeigt  die  regelmässig 
sAlae  Schrift  sowie  die  stete  Form  des  Schlussigmas  (a). 

Was  die  Behandlungsweise  des  Verf.'s  betrifft .  so  hätte  sich 
d^r  grosse  Wust  von  Citaten,  durch  die  man  sich  nur  mit  Mühe  durch- 
arbeitet, wesentlicl!  vereinfachen  lassen  .  wenn  sich  Verf.  auf  das 
Nothwendigo  und  wirklich  Beweisende  (ierselben  bochräukt  hätte; 
wer.  wie  Verf. ,  nicht  unterscheidet  zwischen  wirkliciien  Textes- 
Vüriünten  und  solchen  AbweichuiiLTt  n  ,  die  durch  itacistischo  Schreib- 
ffhJer.  GemiudtioD  von  Consouanlek ,  Verwechslung  von  Kürze  und 
Lioge  der  Yocale,  Acceotoationsfehler  u.  &.  entstanden  sind,  der  wird 
kaiB  Klarheit  in  ein  Torwickelteres  HandschriftenTerhAltnis,  wie  es 
das  der  Tabula  ist,  hineinbringen.  Beispiele  hierfür  hier  ansofUiren, 
vire  m  weitliofig;  sie  finden  sich  aal  jeder  Seite  der  Schrift 

Im  Citieren  von  handschriftlichen  Lesarten  kommen  einige  Ab- 
weichungen Von  meinen  Collationen  vor,  von  denen  nir  die  folgenden 
hier  Platz  haben  sollen*):  p.  Sl.  XIX,  1  hat  L  naffocywfiivovs, 
nicht  wie  die  anderen  TraQctytvoftiyovg.  XXIII,  1  war  zu  bemerken: 
ÄC5g:en  'mmen  L,  der  vorher  schliesst.  p.  '22.  XXI,  3  haben  BD  nicht 
iuifaivu  ovnü^  tiiai ,  sondern  fu(fc(ivei  ilrat  oi  iok.  Das 
Citiii  24.  III,  2  tai(  yctQ  y.i)..  ist  ungenau;  als  wenn  A  nicht 
^fHxi'ia  hiiit<'.  VI,.*)  hat  DL  nicht  ct^ovaat,  sondern  oiijoi  (jo/.  VIII, 
2  iiAl  A  idiüiu  nicht  ötdutM,  IX,  3  hat  A  yaf^yaiJi^u.  p.  25.  X,  4 

*)  Die  Collationen,  nach  denen  ich  eitlere ,  verdanke  ich  der  un- 
vergleichlichen Güte  niein*>s  Freund»  >  Prüf.  W.  Farster  in  Bonn,  der 
früher  die  Tabula  berauszugebeu  beabsichtigte  und  bereits  alle  Vorarbeiten 
Uerfir  fMf  hatte.  fUr  ihn  werde  Per.  A  and  B  ton  Hm.  Charles 
Gram  in  Paris,  Laar  and  Rirari  v>>n  Hm.  E.  Piccolomi n i  in  Florenz 
vex^rlicbeD;  Par.  C  und  D  verirli«  h  Vrof.  Förster  selbst;  alle  diese  Collationen 
AM  mit  groeaer  Sorgfalt  geiuacht.  Vatic  und  Corsinianus  sind  vom  UeL 
«eliitieiüeit  Eine  Aaifabe  der  IScbrift  bereitet  Bet  for. 


A 
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bat  B  nicht  roy  hnnov  ßiovt  sondeni  16  hoin^v  %ov  ßiov.  X ,  4 
Ist  die  SdireilMurfc  von  VLBBWBPCSE  der  des  M  fast  ganz  gleich ; 
die  Stelle  war  also  nieht  hier,  soDdeni  erst  p.  28  ansafthren«  XIV,  1 
hat  A  nicht  nai  ai  aüjU»,  sondeni  ai  fehlt;  B  dagegen  hat  xoi  o« 
aüJUrt  ttl  f^uv  avraiv.  p.  26.  XVIII,  4  hat  D  nicht  note  Seivar 
nctdüv  h  kJ)  sondern  ttote  na&elv  iv  np  ßixi)  dsivov  mit 
W.  XX,  4  (vgl.^  Ss.  40,  60)  hat  A  nicht  e(fi^v  üh;  iycj  ftaliara, 
sondern  ligpiTf  fig  iyu)  firj  ftahitna  and  dies  ist  offenbar  Verschrei- 
bung  aus  eyoiuai ,  was  M  hat :  es  gehört  also  diese  Stelle  nicht 
hierher,  sondern  auf  pp.  11>  f.  Ebendaselbst  hat  L  nicht  l'qpi/v  xai 
tffayi  xaÄ^ara,  sondern  /ml  tehlt.  p.  29.  lY,  1  hat  B  ip%^ovoit^  m*, 

Ol 

ifi^avoig  m';  L  (fi/uvr^,  V  <px^ayr^.  XII,  3  hat  D  xaloi  {u  fehlt), 
nicht  olmtuoi,  XVIUi  1  hat  B  nicht  lUiCQtfitytj,  sondern  mxQififuytj. 
XIX,  2  fehlt  in  D  nicht  ay.  p.  31  Anm.  XL,  1  weicht  blos  K  ab;  BD 
haben  iariv.  p.  32.  XXXIX,  3  gehört  nov  0  frhiwag  K  doch  eher  sa  MC 

als  zn  den  andern ;  ebenso  XL,  1.  p.  34.'XXX,  1  hat  BD  i^tjytja&at, 

dagegen  VK  ^i;fji7a^ai;  die  Verwcchselnng  ist  durch  den  Itacismns 
leicht  and  der  Fall  war  nicht  anzuführen,  p.  35.  XXXVII,  2  hat  R 
avioj  nicht  avio  :  dabei  ist  C  zu  eitleren  vergessen.  XXVI,  1  hat 
V  nicht  710V  l'n,  sondern  ;iol  tci  ;  K  nicht  /rot,  sondern  ;in7.  ]).  36 
XXVI,  3  hat  B  di^nqaq/.cv  (sie!)  XXVIII,  3  haben  BD  mo^mv  /mI 
and  in  B  fehlt  that.  p.  37.  XXIV,  2  aXXaCore/ag  (sie!)  B.  XXV,  2 
bat  auch  R  LiennKu  (0  in  ras).  XXXI,  3  haben  UV  aXXa  dxrj  mit 
M,  nicht  dkl'  tiAtj.  XXVI,  1  K  MJdvxiov  nicht  TuoQvxaoy,  ebenso 

B.  p.  38.  XXXVII,  2  hat  K  aitt  m.'  p.  47.  XVn,  8  ist  hei  C  liyMig 
%u  eitleren  vergessen,  das  ja  in  ihm  nicht  fehlt.  IV,  1  hat  B  die  Les- 
art mit  AYL  gemeinschaftlich,  nicht  mit  den  andern.  Y,  3  hat  V  m* 

o 

nicht  .7^«)',  sondern  rrXav  d.  i.  /rytavot;;  nur  hat  das  o  mit  fri- 
scher Tinte  überzogen  ^j.  p.48.  XIV,  4  hat  LY  nicht  oitiug,  sondern 

Ol 

XV,  2  B  oUyw  m<  oXiyoi  m*.  IX,  1  hat  B  na^üOf^  m*  nnd 
iipij  fehlt  nicht,  p.  52.  XXI,  3  hat  V  nicht  awM  m\  sondern  die 
Bnehstaben  vap  in  tvop&el  sind  von  m*  nur  mit  fUscher  Tinte  Aber* 
sogen. 

Von  Drockfehlem  sind  mir  keine  wesentlichen  aufgefaUen; ' 
p.  16  ist  statt  dnn  genera  dno  in  lesen;  p.  24  ^^tov  st.  ^vgtw. 

Born  im  Jsnnar  1878.  P.  KnfiU. 


')  Hierbei  sei  bemerkt,  dass  Verf.  an  vielen  Stellen  r'  citiert.  wo 
die  nichts  weiter  gethan  hat,  als  die  Schriftzüge  der  m'  nochmals 
SQ  überfahren.  Diese  m*  verstand  otfeiibar  die  einfiwhsten  Abklirzungen 

o 

nicht;  denn  wo  tu'  77 schrieb,  fügte  m*  nach  ihrem  Exemplar  noch  ein 
(  hinzu;  ebenso  in  anderen  Fällen. 


M.  Bmdcr,  Oraodfiaa  d.  iBm.  LitaratoigeMh.,  an^.    A.  Zin^erU.  19$ 


OruKbriflB  der  rOndicheii  LiteratiirgMchiohte  für  GTBrnaueD  tod 
Hermann  Bender,  Prof.  am  Gjfliiianain  aa  Täbiogea.  Ldpaag, 

Teubnci  1676.  VI]1  u.  84  S. 

Das  vorliegende  Werklein  ist.  wie  der  Hr.  Verf.  auf  dem  Titel 
und  im  Vorwort  ansdrflcklich  betont,  für  die  Bedürfnisse  der  Gymna- 
sien berechnet.  Und  diesem  Zwöcke  hat  der  Hr.  HerausK'ebor ,  ein 
SchOler  v.  Teuffei's,  der  tjich  auch  des  mündlichen  Beirathe<  dieses 
bekannten  Gelehrten  erfreute,  im  Ganzen  recht  besonnen  gerecht  zu 
werden  gewusst.  Naiürlith,  dass  auch  des  Lehrers  verdienstvolle  Lite- 
ratorgebchichte  (vgL  des  Kef.  Anzeige  der  3.  Aufl.  in  dieser  Zeitschr. 
1675, 8.  668  C)  fleiisig  benattt  wurde,  aber  dae  BfteiileiD  ist  bei  jener 
MlbettadigeD  Terfolguog  des  oben  genannten  Zweekee  nicbt  etwa  ein 
bloe  ■ecbanlioher  Aosxag  jenes  Werkes  gewovden.  Den  Bedflrfiiissen 
der  im  Aage  behaltenen  Sdiflletstafb  entsprechend  worde  eine  eingehe 
ibeniciitlkhe  Gesammteintheilung  des  Stoff)»  gewählt  (I.  Die  Vorge- 
•chichte,  bis  auf  Livius  Andronicos,  240  v.  Chr.  II.  Archaistische 
Periode,  von  Livius  Andronicus  bis  zum  Auftreten  Ciceros,  240 — 70 
f.  Chr.  IIL  Das  goldene  Zeitalter,  70  v.  Chr.  —  14  n.  Chr.  IV.  Das 
sillteme  Zeitaltor  14 — 120  n.  Chr.  V.  Die  Zeit  des  entschiedenen  Ver- 
falles 120  n.  Chr.  bis  zum  G.  Jahrb.),  nach  diesen  Bedürfnissen  auch 
die  Auswahl  und  grössere  oder  gerinfj^ere  Ausführlichkeit  in  der  Be- 
handlang*  des  Einzelnen  bemessen,  das  Gebotene  mögliclist  allgemein 
¥ersundlich  zu  fassen  gesucht  mit  meist  treffender  Charakteristik  der 
fftr  den  Schüler  bedeutendsten  Schriftätelier,  hie  und  da  eingefloch- 
tiM  vergleichenden  Gegenüberstellungen  (z.  B.  S.  12.  Plautos  nnd 
Tmsk  ;  8. 99  Teigil  und  Eons,  wo  aber  wol  daa  anf  das  blosse  Asis- 
ssriiohe  BesilgUche  an  der  Spitse  £wt  gar  su  sehr  hervorgehoben)  nnd 
IfawiMscu  anf  die  Bedeatnug  eines  Werket  für  das  Mittslalter  nnd  anf 
YeigleichbareB  in  der  neueren  dentaehen  Literaftor  (z.  B.  S.  11 ;  12; 
14;  30 ;  32  u.  dgl.).  Die  bei  dem  Wichtigsten  dem  Schüler  auch  fsr- 
mitlelten  Urtheile  der  Alten  selbst  (mit  besonderer  Borückaichtignng 
der  im  10.  Buche  Quintiliau's),  sowie  die  prftcisen  Inhaltsangaben 
acfh  der  einzelnen  Bücher  und  Stücke  bei  Schulclassikem  (z.  B. 
tVt.  nrica  Ver^'il  .-^  S.  24  f ;  Horaz'  Satiren  S.  27;  Caesar  S.  42  f.),  die 
übersichtliche  Tat)elle  über  das  Leben  und  die  Schriften  Ciceros 
S.  .34  fr.  und  die  am  Schlüsse  beigefügte  allgemeine  Tabelle  können 
auch  nur  dem  Zwecke  des  Buches  entsprechend  genannt  werden. 

Desgieicheu  ist  es  von  dem  gegebenen  Standpuncte  im  Allge- 
Minen  nnr  tn  billigen,  dass  andererseits  n&hereBerühmng  TonHypo- 
thissn>  aenettnnntsr  sieh  abweidienden  Ansiehten  odnrStieitpanelMi 
■itwiMgMiaChfnndweaen  welanch  dieser  Sehtletitoib  noch  Bitw 
thiilsndin  Anwahmen  (8.  4  fiber  Miebiihr*8  Hjpolheoe  Toa  einem 
Volkaepoe,  8.  6  «her  Mornnsona  ansrkannts  lisribaelinng  des  Han- 
debvertrages  mit  Karthago  ins  Jahr  848.  S.  29  über  die  Hoflnan» 
Peerlkaap'ashe  iUehtnag  ia  der  horaz.  Kritik.  S.  41  über  Drumann*s 
und  M  mimsens  Beurtheilung  des  Cicero,  S.  61  über  Stahr's  Behaup- 
tf  in  SU  lacitQs)  hier  möglichst  Termieden  nnd  dafür  ? ob  Verf.  das 
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ilun  nach  floinem  UrtiiAile  WatoeheinlichBte  komrog  oder  mit  euMm 
«wabnehdinlidi''  geboten  wird.  Ist  man  dabei  im  Binieinen  auch 
nicht  flberall  mit  ihm  gans  einyentanden  (so  kann  sieh  Bef.  z.  B. 
mit  der  auch  hier  S.  dO.als  wahrscheinlich  bexeichneten  Identit&t  der 

catuUischen  Lesbia  mit  der  Schwester  des  P.  Clodios  noch  nie  recht 
befreunden),  so  blickt  doch  fast  überall  hübsche  Kenntnis  der  Lite- 
ratur durch.  Wenn  sich  der  Hr.  Verf.  S.  24  für  die  bekannte  Ansicht 
von  einer  Tendenz  in  den  Geoi*gica  des  Vergil  entscheidet,  so  ist  dabei 
nun  wenigstens  der  Gedanke  verwerthet,  den  Ref.  den  Vortheidi<;ern 
dieser  Ansicht  als  den  einzig  noch  annehmbaren  in  dieser  Zeitsclir. 
1875  S.  292  bezeiclinet  hat.  Ganz  einverstanden  ist  Ref.  mit  der  An- 
nahme der  Echtheit  sämmtl icher  Stücke  des  Seneca  tragicus  aus- 
schliesslich derOctavia  S.  52  (vgl.  auch  meine  Bern,  in  dieser Zeitschr. 
1878  oben  S.  7);  bei  den  Herolden  des  0?id  S.  31  möchte  er  aber, 
ohschon  er  anch  der  Echtheit  der  Hehnahl  soneigt,  doch  neben  der 
wQnachenswerthen  Ergänzung  der  Zahlangahe  eine  wenigstens  leichte 
Berflhrong  des  Tielbesprochenen  Fragepnnctes  hier  noch  empfohlen 
(die  Epistnla  der  Sappho  z.  fi.  Ist  trota  des  neuesten  Bettungsm- 
suches  Comparetti's  vgl.  Rivista  di  Filolog.  1877  p.  442  in  keinem 
Falle  zu  haiton).  Bei  Tacitus  dialogus  S.  60  ist  die  Echtheitsfrage 
berührt  und  die  Echtheit  richtig  betont,  aber  gerade  im  Anschlüsse 
daran  wäre  die  später  folgende  Bemerkung  über  dßn  Entwicklungs- 
gang des  taciteischen  Stiles  für  den  Schuler  wol  am  passoudsten. 

Da  andere  Wünsche  und  einige  Unebenheiten  dem  Hrn.  Verf. 
bereits  M.  Hertz  mitgetheilt  hat  (vgl.  Zeitschr.  f.  GW.  1877  S.  574  ff.), 
so  reihe  ich  meinerseits  daran  nur  noch  weiter  die  kleinen  Bemer- 
kungen, dass  S.  1 1  unter  den  besseren  Stücken  des  Plauius  wol  auch 
der  Pseudolus  genannt  werden  konnte,  den  man  ja  auch  geradezu 
schon  als  Meisterwerk  des  Plaotos  beieichnet  hat  (vgl.  z.  B.  die 
Ausgabe  von  Lorenz,  Berlin  1876  Yorr.  8.  TII,  die  jetzt  auch  unter 
den  Ausgaben  8.  12  nachzutragen),  dass  8.  34  die  Behaaptnngen 
Aber  die  aUegorisohen  Personen  in  den  Bncoliea  des  Vergil  wol  doch 
ein  bischen  zu  mildern  wären  (?gl.  meine  Bern,  über  die  5.  EkK  in 
dieser  Zeitschr.  1877  S.  509),  S.  36  bei  Hervorhebung  des  Interesses 
der  verrin.  Reden  des  Cicero  auch  die  Bedeutung  der  4.  de  signis  mit 
einem  Schlagworte  berührt  werden  könnte,  S.  27  über  die  Zeit  der 
Herausgabe  der  horaz.  Gedichte  nun  wol  Christes  Fastorum  Horat. 
Epicrisis  München  1877  und  S.  55  bei  den  Angaben  über  Juvenal 
Friedländers  Dissertation  de  Juvenalis  vitae  temporibus  Königsberg 
1875  zu  beachten  wären.  Einiger  Revision  bedürfen  bei  einer  zu  er- 
wartenden 2.  Auflage  sicher  in  manchen  Punkten,  auch  abgesehen 
TOn  den  indes  erschienenen  neuen  Nachträgen,  die  beigefügten  An- 
gaben «her  die  erkUreaden  Schulausgaben ;  du  F)Bar  Stäleo  hat  anch 
hierflher  Herta  herlihrt,  ich  reihe  anch  hier  weiter  daran,  dass  8.  43 
die  bekannte  Ausgabe  Caesar's  von  Kraner  zweimal  consequent  unter 
dem  Namen  »Krämer*  citiert  ist,  in  der  dortigen  Literatur  gerade 
f&r  Schiller  wol  anch  die  Ausg.  Ton  S^yffni  genannt  werden  kannte, 
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das?  hc'i  Ovid  die  gewiss  empfehlensweitlie  Anscrabo  dor  Fa.sti  von 
H.Peter  fehlt  (vgl.  meine  Anz.  in  dieser  Zeitsdir.  1^75  S.  'ISO  ff.), 
<iass  die  neuen  Aufl.  der  Siebelis'scheu  Ausgabe  des  Cornelius  ^epos 
TOD  Jancovius  besorgt  sind  u.  dgl. 

Der  Hr.  Verf.  wird  aus  der  im  Verhältnis  zum  Umfange  des 
Wttkleins  liemlich  eingehenden  Anzeige  ersehen  haben,  dass  dem  im 
Qnam  gewiss  ferdimstliclienBQehleiii  TheilDabme  entgegengebi-acbt 
ndYtrlitwtiiiig  gewAnflehtwird.  Eine  sweite  Auflage  wird  dann  aneli 
im  paar  üaebenlieiteD  gewiss  entfernen. 

Innsbjnck.  Anton  Zingerle. 


Oriechisches  Elementarbach,  zunächst  far  die  dritte  und  vierte  Classe 

der  <;yinnasicn  na^-h  der  Grammatik  von  Curtius,  bearbeitet  von 
Dr.  Vakatin  Uintner,  k.  k.  Professor  am  akademischen  Gvmna- 
mm  in  Wien.  Zweite  Terbesserte  Auflage.  Wien  1877.  Alfred  Holder. 

I>ie  erste  Auflage  des  vorliegenden  Uebnngsbuches  habe  ich  in 
•lieser  Zeitschrift  Jahrg.  1H74  S.  4U5 — 514  angezeigt.  Die  äussere 
Gestalt  und  Einrichtung  des  Buches  sowie  die  Gliederung  uud  Au- 
ofduBg  des  Lehrstoflfes  sind  im  Grossen  und  Ganzen  dieselben  ge- 
UiebM.  Wenn  der  Umfang  des  Baches  grOsser  geworden  (268  Seiten 
frtter  S48),  so  hat  das  seinen  Qrond  niehi  etwa  in  einer  Renten- 
d«D  TeiMehning  des  LekrstoffBs,  sondern  in  einem  typographischen 
Umsimide  (in  den  WörterbAchem  ist  jetil  derselbe  grossere  Drock 
Tie  in  den  ücbungssätzon)  sowie  mm  kleineren  Tbeile  darin,  dass 
jilit  8.  '26i — 268  ein  deutsch -griechisches  Verzeichnis  von  Eigen* 
Damen  steht  (firflher  die  Eigennamen  blos  im  griechisch -deutschen 
Wörterbuch). 

Sehen  wir,  ob  der  Verfasser  diese  Auflage  mit  Hecht  eine  ver- 
iesjierte  nennt!  —  Zwei  Aendemngen,  eine  formelle  und  eine  mate- 
ntlle  haben  wir  schon  oben  erwähnt:  beide  sind  vom  Standpuncte 
Act  Schule  aus  gewiss  nur  zu  billigen.  —  S.  407  meiner  Anzeige 
habt  leb  es  als  einen  Uebelstand  bezeichnet,  da&ö  die  Zahl  der  An- 
merkiuigeu  oft  so  gross  sei ,  indem  dadurch  dem  Schäler  zu  Hause 
tmd  im  ÜDteniehte  in  der  Sofaale  manebe  Minvte  doreb  das  Anf- 
rtcbsn  der  Noten  omite  verioren  geben  dtrfle.  Dir  Yerlbsser  ist 
dsiaaf  bedacbt  gewesen  diesem  UebelBtande  nach  lUlgliebkeit  abtn- 
heilM,  Man  sehe  besendeia  die  Sticke  5,  S9,  43,  46,  62,  63,  65, 
71  (=  76  der  1.  Auflage),  72  (-^  77),  74  (=  79),  76  (  81),  79 
84),  89  (=  87),  87  (s  91)  n.  a.  Diese  oft  betr&chtliche  Ver- 
sundemng  der  Anmerkungen  ist  auf  verschiedene  Weise  erreicht 
worden :  Die  schwierigsten  Sätze,  welche  die  meisten  Not<»n  erforder- 
ten, sind  gestrichen ;  viele  Verweisungen  auf  früher  vorgekommene 
Begt-ln .  namentlich  auf  leichte,  sind  ausgelassen.  Noch  ein  Punct 
1*1  st-eciell  zu  erwähnen,  der  früher  sehr  viele  Noten  in  Anspruch 
nahm,  dw  Anwendung  der  Participialconstruction dafür  hat  der 
Verfasser  jetzt  ein  Mittel  in  Anwendung  gebracht,  welches  in  deu 
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meisten  lateinischen  und  griecliischen  Uebungsbüchern  angewendet 
ist,  nämlich  die  betreffende  Cuniuuction ,  resp.  das  Kelativ  ist  ge- 
sperrt gediuckt.  Vermehrt  ist  die  Zahl  der  Anmerkungen  nur  in  we- 
mgm  StQckeD  und  sw«r  so,  dass  auch  jetzt  die  Zahl  der  Koten  uicbt 
groM  ist.  —  Was  die  Stjmologieii  im  grieobischrdmiiBdhen  WOiter- 
buche  betrifft,  s.  meine  Aoieige  8.  502—  506,  so  hat  der  Veiteser. 
jetxi  bedeutend  mehr  darauf  Bftcksieht  genonuMn,  für  welehe  Stnfe 
des  Gymnasiums  sein  Bueh  bestimmt  ist  Vieles,  waa  flkr  TsEtiiMr 
und  Quartaner  unnfitz,  unverständlich  oder  verwirrend  war,  ist  weg- 
gelassen; man  vg].  z.  B.  die  Wörter:  ayaum  ddfhpog  du  derog 
aiyXri  Aid^ioxU  alxftalt'Jiog  ay,ouo  aXiguf  (iovg  ßgaxvg  yaot^ 
yivog  ika/v^  tgxofiai  tt^ayov  l'yw  ^eQftog  d^iyyavo)  Icsoq  xa- 
&aQog  y,Q(n:(ü  ?.a6g  lazQevtt}  Xv/.oq  uox^i^Qog  odoi;  'tagu  lu^io 
.(tcouai  7{i/.Q<K.  Freilich  sind  anderwärts  neue  lieuierkungen  dieser 
Art  hinzugefügt  wurden,  z.  B.  bei  ayad^og  ayamyniio  atfia  AaXtio 
/Si;cos  /.i?Jvdüj  ).ä).og  XafAßavv)  (.ivQ(.n]^^  doch  einerseits  sind 
diese  bedeutend  weniger  zahlreich  als  die  ausgelassenen,  andererseits 
ist  auch  bei  diesen  auf  die  Schnlerstnfe  Bücksicht  genommen.  — 
S.  507  a.  a.  0.  habe  ich  gesagt :  „Mit  den  Terweisnngen  auf  die  Syn- 
tax scheint  mir  der  Verfasser  zu  weit  lu  gehen.  Hauptsache  ist  und 
bleibt  die  Formenlehre".  Der  Verweisungen  auf  l^tax  und  auf  M- 
her  im  Buche  selbst  gegebeue  Begeln  sind  jetit  um  ein  betrichtUchce 
wenigeri  wie  sich  zum  Theüe  daraus  ergibt,  dass  die  Zahl  der  An- 
merkungen jetzt,  wie  oben  gesagt,  oft  bedeutend  kleiner  ist.  Man 
sehe  z.  B.  die  Stücke  4,  5.  6,  11,  14,  10,  17.  29.  .'{2,  36  (=  34  der 
I.Auflage),  37  C=35), 41,  42,  44,  40,  49,  52, 5:3.  54  usw.  Diese  Ver- 
minderung der  Verweisungen  auf  Syntaktisches  wurde  der  Hauptsache 
nach  durch  da^  erreicht,  was  wir  oben  für  die  Verminderung  der 
Noten  überhaupt  angegeben  haben.  Was  die  Hereinbeziehung  der 
Syntax  lietrifft.  so  kommt  noch  eine  glückliche  Neuerung  zu  erwäh- 
nen. In  der  1.  Auflage  hat  der  Verfasser  im  Lehrstoff  der  Quarta 
keine  eigenen  syntaktischen  Begeln  mehr  geboten,  sondern  den  Schü- 
ler bles  »nf  die  Grsnimatik  verwiesen.  Durch  die  Praiis  seheint  er  Aun 
tnr  Smsicht  gekowsen  in  sein,  dass  auf  diese  Weise  oft  sn  wisnig 
erreicht  wird,  dass  die  Schflier  die  Qmmmatik  hinig  nur  flflchtig  an- 
sehen, dass  sie  manches  übersehen  oder  unrichtig  oder  nur  halb  anf- 
finsen.  Daher  gibt  er,  in  der  Weise  wie  früher  im  Lehrstoff  der  Tertia, 
so  jetst  auch  in  dem  der  Quarta  die  wichtigsten  Puncto  der  Syntax 
in  eigenen  Regeln,  aber  nur  die  wichtigsten;  für  minder  wichtige 
hat  er  die  V^erweisung  auf  die  Grammatik  beibehalten.  —  In  der 
1,  Auflage  haben  sich  sehr  viele  Unebenheiten.  WMsehen  und  Ver- 
stösse gefunden,  s.  meine  Anzeige  S.  510  ff.  Das  ist  jetzt  zum  Theil 
anders  geworden.  Den  Verfasser  hat,  wie  er  im  Vorworte  angibt, 
theils  die  eigene  Praxis  manches  gelehrt,  theils  wurde  er  von  vielen 
Collegen  auf  manches  aufmerksam  gemacht,  lu  dieser  2.  Auflage  ist 
mir  ausser  dem  wenigen,  was  der  Verfasser  am  Schlüsse  des  Büches 
angibt,  nur  folgendes  an^MMsen:  94b  10  steht  schon  a 6  und  ist 
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BV  «beröhmtes^  hinzugeMgi;  48 b  5  «der  Iraodert  Köpfe  hatte"  ist 
tfttweder  hunoyuiüfalog  anmgeben  oder  nachher  jeteigen  Methode 
,der^  gesperrt  zu  drucken,  weil  das  Particip  anznwenden  ist  (der 
ÄchüJer  weiss  nämlich  noch  nicht  das  Aogment  von  t'/w ,  da  dieses 
trst  Stück  47  vorkommt)  oder  es  ist  auf  „haben''  etjiti  anzugeben; 
4Äb  2  fehlt  ein  Comma;  71b  13  ist  das  Versehen  „Muse"  statt 
«Mujäse"  stehen  geblieben:  83a  9  bei  Homer  heisst  es:  cf^iott  as 
fo  cor  itevog;  93 a  1  ylonn^g;  93a  2  soll  es  doch  wol  diaßohov 
heisseu  (wegen  noke^iiov),  das  Wort  fehlt  auch  im  Wörterverzeich- 
nisse; S.  106  Nr.  15  Druckfehler  iw;  in  den  syntaktischen  üebun- 
gen  S7,  4  soll  m  beissen  „zu  Theil  werden  möge",  zwischen  Satz  16 
ud  18  stobt  10;  8ati  18  ist  „den  Jflnglingen**  steben  geblieben, 
ndirwirU  der  Dbüt  bei  „lebran^  corrigiert  —  Mtncbs  8&tis  der 
1.  Aiiag«  waren  entschieden  m  scbwierig,  s.  8.  507  ff.  meiner  An- 
Mige.  Solcbe  Sitze  waren  besonders  Sa  f,  84 a  10,  42a  4,  43a  4 
lad  6,  b  7,  46a  5,  9,  10  (blO),  58a  7,  60a  10,  63a  11,  78a  10» 
90a  9.  Alle  diese  SAtse  sind  in  der  2.  Anflsge  durch  leicbtoro  er- 
ailit,  überdies  noch  manche  andere  mehr  weniger  schwierige. 

Aus  obiger  Darletrung  dürfte  zur  Genüge  hervorgehen,  dass  der 
Verlasser  die  2.  Aothij^e  mit  vollem  Hecht  eine  verbesserte  nennt. 

Wir  haben  bis  jetzt  schon  ziemlich  viele  bessernde  Aenderungeu 
constatiert.  besonders  in  den  Anmerkungen.  Ausserden  angegebenen 
anden  mcU  aber  noch  viele  andere.  Von  Aenderungen  in  der  Schreib- 
weiM,  namentlich  der  £jgennameii  (Aelna,  früher  Aitue;  Aeg^'pten, 
frtber  Aigjptos;  Nil,  früher  Neilos  nsw.)  sehe  i«b  ab.  Wenn  der 
Feifaaser  im  Vorworte  bemerkt,  «der  Lehrstoff  ist  in  dieser  Auflage 
■abssB  glaich  geblieben'* ,  so  ist  er  in  dieser  Beziebang,  wenigstens 
UMb  das  Lehrstoflbs  der  Tertia,  in  einer  Selbettftnscbung.  Es  sind 
nicht  bka,  wie  scbon  gesagt,  die  scbwierigston  Sfttie  dnrch  nene  mid 
Uicht«re  ersetzt,  ferner  nicht  blos  manche  andere  aus  mehr  weniger 
Ukäi  ersichtlichen  Gründen,  sondern  anch  noch  manche  andere  S&tse 
»ind  ans  nicht  ersichtlichen  Gründen  gestrichen  und  durch  andere  er. 
setzt.  Ferners  ist  bei  manchen  Stücken  die  Zahl  der  Sätze  vermehrt, 
die  Sumenerung  der  Sätze  ist  häufig  eine  andere,  manche  Sätze  sind 
•nveitert  »-der  gekürzt,  in  manchen  Sätzen  sind  einzelne  Wörter  uder 
die  Wortstellung  geändert.  Besonders  zahlreich  sind  diese  Aende- 
niDgen  in)  Lelirstt-tT  der  Tertia.  SelbstverstÄndli*  h  »urden  dadurch 
vitle  Aeudi-rungen  in  den  Noten  herbeigeführt.  Ferner  sind  manche 
Segeln  etwas  geändert  nsw.  Ich  will  hier  nicht  die  Zosammenstel- 
lang  dieser  Aenderungen  geben,  welche  ich  sn  einem  anderen  Zwecke 
gemacht  hahe,  da  eie  den  Bahmen  der  Anaeige  einer  2.  Auflage  fiel 
m  Witt  flbersehritten  würde;  snm  Beweise  meiner  Behanptong  fbhre 
ich  bloe  die  Tbateache  an,  dass  das  hohe  Ministorinm  bei  der  Appro- 
bitten  dieser  2.  Anflöge  den  Gebrauch  der  1.  Auflage  neben  der  2. 
Ar  nsnllisig  erklärt  hat.  Minist.  Erl.  1877,  Z.  6793.  —  Nur  drei 
lendenuigen  in  der  Anordnung  des  Lehrstoffes  will  ich  noch  kurz  er- 
wihaea.  Jetit  hat  der  Verfasser  daa  ülomeiale  vor  das  Pronomen  ge- 
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setzt.  Die  Theilo  des  Perfects  sind  jetzt  in  derjenigen  Aufeinander 
folge  behandelt,  welche  von  mir  in  der  Anzeige  vorgeschlagen  wurde 
zuerst  das  mediale  Pcrfect ,  dann  das  schwache  active  ,  endlich  da 
starke  active.  In  den  Stücken  G5 — 68  der  1.  Auflage  waren  die  Bei 
spiele  für  die  Präpositionen.  Diese  Stücke  sind  jetzt  unter  die  syn- 
taktischen eingereiht  (und  fast  ganz  umgeändert),  aber  die  skizzen- 
hafte „  Uebersicht  über  das  Wichtigste Tom  Gebrauch  der  Präpositionen " 
ist  stehen  geblieben  und  mit  möglichster  Beibehaltu^  der  Mheieii 
EintheiloDg  etwas  erweitert,  zugleich  mit  Phrasen  Tereehen. 

Klagen  für  t.  J.  Bappold. 


XJebuDgsstflcke  sum  Uebeisetzen  aus  dem  Deatechen  ins  Latei* 

nische  für  Quarta  und  Tertia  der  Gymnaden  sasamoieDgeeteUt  voa 
Dr.  K.  Udller.  Berlin,  Weidmann  1877. 

Dies  nenö,  ans  dreissigjähriger  Praxis  entstandene  üebnngs*i 
buch  hat  den  ausgesprochenen  Zweck,  nicht  so  ftst  durch  Nenheit  zu 
glänzen,  als  vielmehr  dem  ab  und  zn  sich  einstellenden  Bedürfnisse, 

mit  dem  Uebungsbuche  zu  wechseln,  entgegenzukommen.  Es  ist  iwar 
vom  Verf.  fQr  Quarta  und  Tertia  berechnet,  eiithfilt  aber  nur  die 
Casuslehre  ausführlich ,  von  der  Tempus-  und  Moduslehro  aber  nur 
das  Nöthigste,  eigentlich  nur  eine  Wiederholung  des  Lohrstoflfes  un- 
serer zweiten  Classe:  es  würde  sich  also  ein  neues  Uebungsbuch  für 
die  vierte  Classe  daran  scliliessen  müssou.  Die  Anordnung  ist  nicht 
systematisch;  um  in  der  Bildunir  der  Satze  nicht  gehindert  zu  sein, 
hat  der  Verfasser  die  wichtigsten  Ai  t(Mi  des  Ablativs  und  Genotivs 
vorweg  genommen,  womit  man  sich  einverstanden  erklären  kanu,  da 
es  ja  gleichgiltig  ist,  in  welcher  Ordnung  die  Kegeln  gelernt  werden. 
}sicht  zu  billigen  aber  ist  die  Methode,  alle  Vocabeln  unter  die  Stücke  ! 
zu  setzen,  in  der  Voraussetzung,  dass  der  Schüler  sie  nun  ein  für  alle- 
mal merken  werde.  Denn  eben  weil  sie  unten  stehen,  wird  er  sie  nicht 
merken,  nnd  wenn  er  sie  Tergessen  hat,  wird  er  sie  gar  nicht  tu 
finden  wissen.  Bin  Wl^rterTeneichnis  wird  daher  nicht  sn  nmgeheo 
sein ;  der  Zeityerlust,  den  das  Anfsdhlagen  yemrsacht,  ist  dorchaus 
nicht  so  unnfits,  wie  der  Yerfhsser  meint.  Zudem  setzt  der  YerÜUMr 
voraus,  dass  man  mit  den  Stflcken  wechsle;  wann  soll  denn  der 
Schfiler  die  in  den  ausgelassenen  Stückeu  stehenden  Wörter  lernen  ? 

Eine  genaue  Inhaltsangabe  des  Stoffes  wäre  um  so  wflnschcns- 
wertiier,  als  derselbe  willkürlich  geordnet  ist.  — 

Hauptregeln  der  lateinischen  Syntax  zum  Auswendiglernen  nebst  | 
einer  Auswahl  von  Phrasen.  Als  Anhang  zu  der  Grammatik  tod 
EUendt-Sevfiert  susamroengesteUi  von  Dr.  P.  Harre.  Berlin,  Weid- 
mann  1877. 

Ein  vortreffliches  kleines  Büchlein,  das  fast  uneiugeschränktei 
Lob  verdient.  Der  Verfasser  hat  sich  den  Zweck  gesetzt,  im  Anschluss 
an  die  Grammatik  von  EUondt-SeyCfert  den  ganzen  die  Syntax  be' 
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Iwiiwdi  MmMrimtoff  •btruehilieligMHiMi  auf  weiügin  Bogwi  d«i 
flcfciltr  in  di»  Hnd  sa  geben.  Der  Zweck  leliemt  in  der  Thai  er- 
leickt ;  mf  drei  Bogen  eind  niehi  nur  die  wieiitigetonBegeln  in  xweck* 
■iflsiger  Form  yeneiehnei,  sondern  es  weiden  in  den  Anmerkangen 

ench  zahlreiche  stilistische  Winke  gegeben,  sogar  das  Griechische  wird 
—  mitYollstemKecht—  tmn  leichteren  Verständnis  in  vergleichender 
Weise  herangezogen,  ygl.  p.  39  n.  41,  wodurch  das  Studium  beider 
Sprachen  nur  gewinnen  kann.  Sehr  treffend  ist  die  cons.  temp.  behan- 
delt. Wenn  die  Anmerkungen  noch  um  einige  vermehrt  und  dem  In- 
halte nach  vertieft  wflrden,  so  würde  sich  das  Büchlein  zu  einem  Re- 
petitorium  der  iat.  Syntax  für  die  Schüler  der  Octava  eignen.  —  Was 
DQn  die  Fassong  der  Regeln  betrifft,  hat  der  Verfasser  die  Zahl 
i/ti  gewohnten  Memorialverse  noch  um  einige  neue  eigener  Factur 
ftmehren  in  mflssen  geglaubt,  und  wir  lesen  nnn  im  Löwenritt- 
Ifalram  p.  7: 

latefssl  Blas  aaf  die  Frage  Wen?  den  Ckaitiv  rsgiersn; 
Also  hei  men  asiieoemn  iatsceefc  sa  coastroieren  a.  s.  w. 

Refannfc  ist  ait  der  neuen  „Dichtang*'  nicht  einTeratanden, 

4arki  Verse  mtaen  knrz  sein,  wenn  sie  iliren  Zweck  erreichen  sollen. 

Wie  fiel  achCner  liest  sich  p.  9  im  Leonoren- Rhythmus:  Paz  und  de 

pace  convenit  —  der  Friede  kommt  zn  Stande  —  regi  cum  urbe. 

ftieden  scbliesst  —  der  König  mit  dem  Lande  —  u.  s.  w.  Schöner 

wäre  es  freilich,  wenn  es  ohne  diesen  Singsang  ginge.  —  Von  p.  49 

4n  folgt  ein  doppelter  Anhang.  Der  erste  bietet  eine  Sammlung  von 

615  Phrasen,  bei  deren  Aufzählung  leider  jede  Ordnung  fehlt  ;  der 

zweite  enthält  eine  kleine  ganz  brauchbare  Realiensammlung,  worin 

das  Wichtigste  über  den  röm.  Kalender,  über  Münzen  und  Masse, 

•dlich  Aber  die  rOmiache  Heereseintheilong  —  allerdings  fast  zu 

teafp  —  vanekhnei  alehi,  woraaf  som  Sdünss  noch  eine  kleine 

rkwaeltfiscke  üabersieht  fom  J.  295—48  t.  Chr.  folgt 

Oras.    Jos.  Bgger. 

Sobriften  inr  dentsehan  Grammatik. 

Iii»). 
Znr  Syntax. 

Auf  dem  Gebiete  der  Syntax  herrscht  seit  einiger  Zeit  groese 
KspMMi.  Die  Onaunatikan  der  beiden  dasaiechen  und  der  semi- 
tisote  Sprachen  sollen  ihr  Privilecinm  verlieren ,  aosgefUirta  Bar- 
staDangen  dar  Syntax  in  besitnn.  Znr  Syntax  da  kommen  wir  nach 
aech  hin'  achneb  Tor  Jahita  ein  Vertreter  der  noch  am  ihre  Existeni 
ringenden  jungen  vergleichenden  Sprachwissenschaft  Sie  sind  be- 
nüa  da.  ünd  sn  einer  forgleiehenden  Syntax  der  ariechen  Sprachen 

Artikel  l  ist  im  Jahrg.  1873  S.  2^2—300,  Artikel  11  im  Jahrg. 
1015  &  195— tos  erschienen. 
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werden  fort  und  furt  mehr  oder  weniger  bedeutende  Beiträge  geliefert 
F  ranz  M  i  k  1  o  sich,  ein  unvergleichlicher^Meister  überall  wo  er  an 
fa^st,  hat  vom  Standpuncte  der  vergleichenden  Grammatik  die  Verbs 
impersonalia  im  Slavischen  (1865),  den  präpositionslosen  Loca 
(1868),  die  Negation  in  den  riarMieD  Sprachen  (1869) ,  den  Aecu- 
satiros  ernn  Infioitivo  (1869)  imd  schliesslieh  im  ▼ierten  Bande  seinei 
Tergleiehmiden  Onunmatik  der  slatischeo  Sprachen  (1808 — 1874) 
die  geeammte  slsvieelie  Syntai  äbgehandill.  Bertbold  Delbrflek 
bearbeitete  Theile  der  Casnalebre  (Abiitif  Loealie  iDBtfaientalie» 
Berlin  1867;  De  usd  datin  in  c&ivinibns  Bigvedae  1867,  deutBeli 
in  Eunhs  Zeitschrift  ffir  vergl.  SprachfofBchnng  18,  81  ff.),  indem  er 
für  die  Syntax  des  Veda  ältere  Anlange  von  SchwM«er-8idler  (Höfert 
Zeitschr.  2,  444  ff.  3,  348  ff.)  und  Begnier  (Etudes  sor  ridiome  du 
V^a)  fortsetzte  und  übertraf  und  so  vom  Sanskrit  ans  Licht  ttber 
das  Griechische,  Lateinische  und  Deutsche  zu  verbreiten  suchte.  Er 
hat  ferner  den  Gebrauch  des  Conjunctivs  und  Optativs  im  Sanskrit 
und  Griechischen  (Syntaktisclie  Forschungen  von  Delbrück  und  Win- 
disch, Band  I,  Halle  lb71)  und  die  altindische  Tempuslehre  »Syutakt. 
Forsch.  II,  Halle  1877)  dargestellt;  eine  Untersuchung'  über  alt- 
indischo  Wortfolge  steht  in  Aussicht.  Georg  Autenrieth  liefert« 
einen  Beitrag  zur  Lehre  von  den  Casus  und  Präpositionen ,  indem  er 
nicht  von  den  Formen  ,  sondern  von  der  Bedeutung  ausging  und  den 
Terminus  in  quem  (Erlangae  1868)  durch  das  Sanskrit,  Zend,  Alt'- 
pei-sische,  Oriecbische,  Lateinische  und  Denteche  verfolgte.  Eine  Ber- 
liner Biseirtaliott  von  Ernst  Siecke  eiginzte  die  OMMre  durob 
eine  PrOfang  des  altindiacben  GenitifB  (De  genetivi  in'Ungoa  sane* 
critft  imprimii  vedica  nen,  Berel.  1869)  nnd  erörterte  von  neun  den 
Gebrancb  des  Ablative  (Beitr.  nir  vergl.  Spraehforechnng  8,  877, 
Berlin  1876).  Ernst  Windisch  gab  seine  sehOne  Abhandlang  ftbir 
das  Belativpienomen  (Curtius*  Stadien  Band  II,  S.  201  ff.  Leipzig  1868)w 
Diesen  Forschern  schlössen  sich  Julius  JoIIy  nnd  H.  Hübschmann 
theils  mit  allgemeineren  Abhandlungen  theils  mit  speciellen  Beiträgen 
für  eine  Syntax  des  Zend  an,  welche  in  Spiegels  Altbaktrischer  Gram- 
matik (1867,  vgl.  Beitr.  zur  vergl.  Sprachf.  1,  134)  nur  kurze  Be- 
rücksichtigung hnden  konnte  (Jolly:  Ein  Capitel  vergleichende! 
Syntax,  Conjunctiv  und  Optativ  und  die  Neben.sätze  im  Zend  und  Ali- 
persischen  im  Vergleich  mit  dem  Sanskrit  und  Griechischen,  München 
1872;  Geschichte  des  Infinitivs  im  Indogermanischen,  München 
1873;  der  Infinitiv  im  Zendavesta  I.  Beitr.  zur  vergl.  Sprachf.  7, 
416,  Berlin  1873;  über  die  einfachste  Form  der  Hypotaxis  im  Indo- 
germauischen  1873,  Curtius' Studien  6,  215  ff.;  zur  Geschichte  der 
Wortstellung  in  den  indogermanischen  Sprachen,  1874,  Verhandlangen 
der  XXIX.  Philologenversammlung  S.  209  if.  Znr  Lebre  vom  Particip 
1874,  Spraebw.  Abhandinngen  aas  Ouiias'  gramm.  OeseltoBfeaA 
S.  71— 94:Hflb8ehniann:2orOsta8lebrd,  ]fflhi€hMil876).  Den 
Qebnracb  des  Infinitivs  hatte  schon  (vor  JoUj)  AI f red  Lndwig  in 
Veda  (der  Infinitiv  im  Veda,  Prag  1871)  nnd  Engen  Wilbela 
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duTcli  Sanskrit ,  Zend,  Persisch,  Griechisch,  Oskisch.  ümbrisch,  La- 
teiDiSch,  Gothisch  hiu  untersucht  (De  infinitivi  Jingnarun»  s;iiiscritae 
. .  .goticae  forma  et  usu,  Iseiiaci  1872),  vergl.  dazu  ühor  den  letto- 
siavischen  laßniti?  Miller  in  den  Beitr.  zur  vergl.  Sprachl.  8,  15G; 
aber  d«i  Int  PiM.  im  Prftkiit  S.  Ooldscbmidt,  Zeitschr.  der  Dmg. 
sa,  491.  Eine  kirne  ab«r  interMsuite  Cbandrtoristik  der  indisebon 
SjBte  tiMriuwpl  IttgtB  Theodor  Bonfoy  seiner  Gesebiohte  der 
Spw hwiaeenecbift  (Mfinchen  1869)  8.  83—87  ein.  üeber  die  Be- 
teidlnng  derselben  bei  Pinüii  s.  auch  Franz  Johäntgen  Spedmen 
qmtueoe  Hnguae  sanscritao  (Berol.  1856).  Nur  gelegentlich,  aber 
unmer  mit  Geist  und  umfawender  Gelebraamkeit,  bat  Pott  eyntak- 
ÜKbe  Fragen  erörtert '). 

Dieken  Bemühungen  für  altindische,  altbaktrische  und  verglei- 
chende Syntax  kommt  die  historische  Syntax  der  beiden  classischen 
Sprachen  mehr  und  mehr  S3'mpathisch  entgegen.  Die  anregenden 
K^GQerlmngen  von  Georg  Cur tius  (diT  wol  am  frühesten  anf  den 
Gewinn  den  die  Syntax  aus  der  vergleichenden  SprachforHchung  ziehen 
kanu,  UiDgcwiesen)  in  Beinen  Erläuterungen  zurgriech.  Schulgrammatik 
nnd  allgemein  beknant;  die  übrige  bergehOrige  gelehrte  Thfttigkeit 
•nckOplM  ni  sebildem»  sind  andere  mehr  berufen  als  ieb.  Ffir  die 
iiiiniifhiii  Sprachen  liegen  Dies,  Hfttsner  nnd  viele  Eiuelbeitrlge 
▼or.  Dir  atefisehen  Syntax  ist,  wie  wir  sahen,  ein  beeonders  gin- 
sÜfia  Los  geftülen.  Die  littauische  hat  jetzt  Eurscbat  (Littanisobe 
QfMmatik,  Halle  1876,8.366—442)  ansfQhrl icher  behandelt,  als 
flrihar  Schleicher.  KasparZeuss'  Grammaticaceltica  enthält  wenig- 
atoas  ein  Buch  über  die  Partikeln  und  ein  Capitel  de  constructione 
proeae  oiationis  (vgl.  ferner  Stokes  Beitr.  2,  394.  3,  169;  Ebel  ibid. 
4,  357). 

Wie  verli.ilt  .^^ich  hierzu  die  germanische  Philologie? 

Jacob  G rimni  hat  bekanntlich  im  vierten  Baude  seiner  deot- 
iichen  Gramuiutik  (1837)  nur  den  einfachen  Satz  behandelt;  der  mehr- 
l^be  Sau.  die  verbindende  Conjunction  und  die  Negation,  sowie  die 
Wortfolge  waren  dem  fünften  Theile  Torbehalten.  Syntaktischen  Sin- 
nlMksa  konnte  er  noch  (wie  schon  firflher  dem  ahd.  Belaüvnm ,  Torr. 
wa  im  Hymnen  1830)  besondere  Betrachtnng  widmen,  dem  Ferao- 
oMwadmel  m  der  Bade  (1865.  Kl.  Schrillen  3,  286),  einigett  Fillen 
to>  Attraetien  (1867,  Kl.  Schrilten  3,  319 ;  Germania  3,  410),  einer 


'  Vjjl.  noch  ftber  Wort-  und  Satzstellung  die  Ideen  zu  einer  rer- 
rleichieiuJtrn  Syntax  von  Georg  von  der  Gabelen tz  in  der  Zeitschr. 
1  VöUwryttjchologie  6,  376  If.  8,  129  ff.  300  ff.  Ferner  über  einige  der 
Angefahrtoa  asd  noch  mniofBhieaden  and  andsie  syataktiidie  SearifteB 
die  Becensionen  von  M.  Holsmaa  in  derselben  Zotschr.  6,  488.  7,  448. 
8.  40.  57.  361.  478  9.  lf>3  Znr  altind  Syntax  vgl.  Mistcli  in  der 
ZMteehr.  Völkerpsychologie  7.  380;  über  den  Dativ  Fisch el  und 
W«ber  in  BiMbergers  Mtrigen  1,  III.  84a  ~  Bndlieb  tei  noch  auf 
«ui  Werk  der  vergleichenden  Syntax  im  weitesten  ^5in^e,  anf  dicAbhand- 
Isagr  ▼(^n  H.  0.  von  der  GabeUnti  Ober  dasFassivuoi  (lieijaig  1860), 
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Constrnction  des  Imperativs  (Knhn^sZeitsdir.f.  vgl.  Sprachforschung  1 , 
144),  dem  Fartidpinm  Pitontis  fftr  Xrankheiten  (Qerm.  2,  377)  ; 
die  Zeitschr.  f.  deutsches  Altertiiimi  hrachte  gelegentlich  aach  syntak- 
tische BemerkDngea  von  ihm  (Acc  bei  A4jeeti?en  1, 207 ;  su  statt  des 
zweiten  Acc.  1,  208;  Torangestellte  Genitive  2,  275;  zur  Syntax  der 
Eigennamen  3,  134  usw.).  Die  Abhandlung  über  das  Gebet  enthielt 
eine  Betrachtung  über  den  Aorist  (Kl.  Schriften  2,  451—458;  vgl. 
zu  S.  453  f.  schon  die  Vorrede  zu  Wiiks  Serb.  Gramm.  S.  LII  L). 
Aber  der  ffiufte  Band  der  Grammatik  blieb  ungeschrieben. 

Die  gothische  Syntax  von  Gabelentz  und  Lobe  (1846)  hatte 
ihre  Verdienste,  war  aber  in  ein  compliciertes  System  gebracht  und 
that  wenig  Wirkung.  Einzelne  altere  Programme  (Vilmar,  de  Ge- 
nitivi  casus  syntaxi  quam  praebeat  liarmonia  Evangeliorum,  saxonica 
dialecto  seculo  IX  conscripta, commentatio,  Marburgi  1834;  Silber, 
Yeisnch  Uber  den  gethischen  Dativ,  Naumburg  1 845 ;  —  Wellmann» 
das  gothische  Adljeetivnm,  Stettin  1835,  enthUi  nur  dürftige  syntak- 
tische Bemerkungen) ,  eine  llonogri^e,  wie  die  TonGraf  f  Aber  die 
9hA,  Präpositionen  (Königsberg  1824)  fanden  keine  Nachfolge.  In  den 
fttnftehn  ersten  Bänden  von  Hanpt*s  Zeitschr.  fQr  dentsches  Alter- 
thum war  Franz  Dietrich  der  einzige  neben  Jacob  Grimm,  der 
gelegentlich  Syntaktisches,  Beiträge  zur  Casuslehre  (s.  unten  Alt- 
nordisch; Reste  des  instrumentalen  Accusativs  11.  'Mio:  dagegen 
schwach  Holtzmann,  Germ.  1,  341)  und  ^syntaktische  Funde'  (13, 
124:  Präteritum  für  Präsens;  blosser  Dativ  als  Ziel  der  Bewegung; 
Infinitiv  statt  Conjunctiv;  Imperativ  statt  Coujunctiv ;  Imperativ  statt 
Präteritum)  veröffentlichte.  Jetzt  aber  hat  sich  dies  alles  geändert; 
seit  anderthalb  Jahrzehnten  etwa  herrscht  auch  hier  rege  Thätigkeit. 

Wenn  selten  ein  Problem  durch  mehrere  oder  alle  germanischen 
Sprachen  hin  verfolgt  wird,  so  hat  dies  aalieliegende  Orfinde.  Am 
meisten  ins  Allgemäne  gehen  die  Arbeiten  tob  Ludwig  Tobler: 
Ueber  den  relatiTon  Qebranch  des  dentschen  und  mit  Vergleichung 
Terwandter  Spracherscfaeinongenf  Enhn*s  Zeitschr.  7,  858;  Germ. 

13,  91;  Uebergang  zwischen  Tempos  und  Modns,  Zeitschr.  fOr  Völ- 
kerpsychologie 2,  29 ;  Ober  Nomina  propria  und  appeJIativaibid.  4, 68 ; 
über  die  Bedeutung  des  deutschen  ge-  vor  Verben,  Kuhu's  Zeitschr. 

14,  108;  über  das  Gerundium  ibid.  16,  241;  über  die  scheinbare 
Verwechslung  von  Nominativ  uud  Accusativ,  Zeitschr.  für  deutsche 
Philologie  4,  375;  über  Auslassung  und  Vertretung  des  Pronomen 
relativum,  Germ.  17,  257;  Anzeigen,  Zeitschr.  für  Völkerpsychologie 
7, 333  ;  Zeitschr.  für  deutsche  Philologie  6, 243 ;  Germ.  18, 243.  Unter- 
such iingen  über  den  Ausfall  des  Kelativpronomens  in  den  germani- 
schen Sprachen  hat  auch  Engen  Kölbing  (Strassburg  1872)  ge- 
liefert; derselbe  schrieb  Zur  Entstehnng  der  BelatiTs&tse  in  den  ger- 
manischen Sprachen,  Oerm.  21,  28;  Enii  den  Nachsatz  einleitend, 
Zeitschr.  fttr  deotsche  Phil.  4,  847.  —  P.  Piper  handelte  Aber  den 
Gebranch  des  Dativs  im  Ulfilas ,  Holland  nnd  OtfHd  (Osteiprogr.  der 
Realschule  zu  Altona  1874  von  demselben  Becensionen,  Germ.  19, 
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437:  22.  375);  Otto  Apelt  über  -ien  Accn^afiviis  cum  infinitivo  im 
ööthisohcii  fGorm.  19,  280),  Althoclidoutschen  und  Mittolhochdeut- 
!a:hen  (Weimarer  Progrr.  1875),  Vgl,  V.  Albrecht  über  den  homeri- 
schen Acc.  c.  Inf.  mit  Vergleichung  des  goth.  und  ahd.  Sprachgebrau-  • 
ches,  Curtius'  Studien  4,  1 — 58. 

Darchgroüondo  Beobachtungen  zum  Zweck  einer  Beconstrac- 
tioi  4er  nrsprflogUchen  gemeingemiiiiiflclieo  Syntax  bringt  die 
Ueiiie  aber  g^aKfolle  Sehrift  Ton  Heini el  Aber  den  Stil  der  all- 
fennnischen  Poesie  (Qnellen  nnd  Forsohangen,  Heft  X,  Stnusbnig 
1875). 

Was  die  Syntax  einzelner  germanischer  Sprachen  anlangt,  eo 
kiben  die  Scandinavier  selbst  am  meisten  fQr  die  Bearbeitung  ihrer 
SjBtax  gethan.  Sie  besitzen  eine  vollständige  altnordische  Syntax 
▼«  Georg  F.  V.  Land  (Oldnordisk  ordf5jningsl.Tre,  Kjöbenh.  1862; 
11^  Yon  dem  He  Iben  Verfasser :  Om  det  oldnordiske  sprogs  Overens- 
itMnmelse  med  det  crripske  og  latinske  i  Ordföjningen.  NykjÖbing 
lti49;  To  stykker  af  det  oldnordisko  sprogs  ordföjningsl:i're,  Kjö- 
benh. 1859.  Probe),  eine  Edda-Syntax  von  M.  Nygaard  (Edda«;pro- 
gtte  Syntax  1.  II.  Bergen  18G5.  1867)  und  verschiedene  kleinere 
Abhaadlauge u :TheodorWisenOm  ordfogningen  i  den äidre Eddan 
(Laad  1865);  K.  F.  Söderwall  Om  Terbets  rektion  i  forngrenskan 
(Lud  1865).  Nicht  gesehen  habe  ich  E.  Schwarts:  Om  anvflnd- 
tfagen  af  kasna  och  prepoeitioner  i  Fornerenskaa  Are  &r  1400.  L 
(ÜHMla  1875);  Alb.  Yadstein  Easnaliraa  i  Udre  YestgOtalagen 
(Land  1874);  N.  Ambrosius  Undersökningar  om  ordfogningen  i 
Ftr^iskan  (liund  1876).  Schon  Rask  hatte  (Vejledning  181 1)  syntak- 
tische Bemerkungen  gocroben.  Unter  den  Deutschen  behandelte  Franz 
Dietrich  den  nordischen  Dativ  (Haupt's  Zeitschr.  8,  23).  Karl 
Hildebrand  die  Conditionaie&tse  und  ihre  Coignnctionen  in  der 
yteifo  Edda  -  Leipzig  1871). 

Auf  dem  Gebiete  der  irothischen  Syntax  ist  bereits  fast  L'eber- 
prodaction  eingerissen,  naclidem  Stamm  und  Heyne  das  Wesentlichste 
aas  Gabelentz-Löbe  geschickt  dem  allgemoiueu  Gebrauche  zugänglich 
gemacht.  Es  haben  sich  betheiligt:  E.  Bernhardt  (fiber  den  goth. 
Artikel ,  ErAirter  Pragr.  1874;  die  Partikel  ga-  als  HUftmittel  b«i 
teOnjngation,  Zeitsehr.  für  deutsche  Phil.  2, 158 ;  Genit  partit  nach 
tnamtifwi  Ytrbea  ibid.  2,  292;  der  OptatiT  8, 1;  Becensionen  6, 
483.  8,  852)^  F.  Bnrckhardt  (Der  goth.  ConjnnctiY,  Zschopan 
1872).  E.  Eckhardt  (Ueber  die  Syntax  des  Relativpronomens,  HkUe 

1875)  .  H.  Gering  (Participia,  Zeitsehr.  für  deutsche  Phil.  5,  294. 
393;  Tgl.  auch  Zwei  Parallelstellen  aas  Vulfila  and  Tatian  ibid.  6,  1 
und  nachher  anter  Ahd.).  H.  Klinghardt  (Partikel  ri,  Zeitsehr.  für 
deutsche  Phil.  8,  127.  289),  A.  Köhler  (Dativ,  Dresden  ls64, 
dann  Genn.  11,  261.  12,  6.3;  Infinitiv  ibid.  12,  421  ;  Optativ.  Ger- 
manist. Stud.  1,  77),  0.  Lücke  (Absolute  Participia,  Magdeburg 

1876)  .  A.  Lichten  he Id  (schwaches  Adjectiv,  Haupt's  Zeitsehr. 
l**.  17),  C.  Marold  (Futurum  und  futurische  Ausdrücke,  Wisseusch. 
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Monatsbl.  1875,  S.  169—176),  H.  Bückert  (Absolute  Nominativ- 
imd  AemfttiT^OoBitraetioD,  Gem.  11,  415),  E.  von  Sallvflrk 
(die  Syntax  des  Ynlfila  L  PforzliMm  1875:  1.  die  FOrwOrter,  2.  der 
Belatimtx,  3.  der  Inhaltwatt;  36  Seiten),  C.  Sehirmer  (Optativ» 
Harborg  1874),  B.  Schräder  (GenitiT,  Halle  1874),  A.  Skladay 
(PasaiT,  Neisse  1873). 

Die  englische  Syntax  ist  von  Friedrich  Koch  (Die  Salslelue 
der  englischen  Sprache,  zweiter  Band  der  historischen  Grammatik 
der  englischen  Sprache,  Cassel  und  Göttingen  1865)  und  von  Eduard 
>fä<znor  iEnglisclie  Grammatik,  zweiter  Theü.  zweite  Auflage  in 
zwei  Hälften,  Berlin  1874,  1875)  vollständig  bearbeitet.  Der  erstere 
geht  überall  vom  Ags.  aus  und  verfolgt  die  Spraelie  in  ihrem  ge- 
;>cliichtlichen  Werden;  der  letztere  legt  das  Neiienglische  zu  Grundö 
und  schreitet  vua  da  aus  zum  ültereu  Gebrauche  zurück.  Der  erstere 
theilt  seiueu  Stoff  in  zehn  Bücher:  I.  Verb,  II.  Substantiv,  HL  Ad- 
jectiv  ww.  nach  den  Bedetheilen,  IX.  Inteijeetionen,  X.  Satiformeii; 
nnter  jedem  Bedetheile  werden  dessen  Arten,  dessen  Fbmen  und  ihr 
Gebrancb,  dessen  Bection  abgehandelt.  Der  sweite  dagegen  stdltdan 
einfachen  Sats  an  die  Spitze,  die  *WortfQgiing^  wie  er  sagt,  und  wen«* 
det  sich  hierauf  zur  'Satzfugung',  dem  mehrfachen  Satze ;  stets  gibt 
die  Bedeutung  das  Eintheüongsprincip  ab,  die  meisten  Casus  nnd  die 
Präpositionen  muss  man  unter  den  adverbialen  Satzbestimmungen 
suchen,  der  Nominativ  ist  theils  in  der  Lohre  vom  Subject,  theils  in 
der  Lehre  vom  Prädicat  zu  linden  usw.  Dieser  Gegensatz  zwischen 
Koch  und  Miitzner  ist  äusserst  lehrreich.  Vortheilo  und  Nachtheile 
der  einen  wie  der  anderen  Anordnung  könnten  gar  nicht  prägnanter 
hervortreten.  Ich  komuio  auf  den  Gegenstand  zurück.  An  Monogra- 
phien zur  englischen  Syntax  ist  mir  gewiss  vieles  nicht  bekannt  ge- 
worden j  ich  erwähne  nur  J.  Eress  Ueber  den  Gebrauch  des  In- 
stmmentalis  Inder  ags.  Poesie  (Marburg  1864),  Benno  Tsehisch- 
witz  Articnli  determinativi  angUci  historia  (Halia  1867}  und  A. 
Lichte nheld  Das  schwache  AdJeeÜT  im  Ags.  Hanpt's  Zeitadv. 
16,  825. 

Innerhalb  des  Altsächsischen  hat  0.  Behaghel  die  Modi  im 
Heliand  (Paderborn  1876)  untersucht  (vgl.  von  ihm  auch  die  Becen- 
sion.  Germ.  22,  229),  A.  Mol  1er  Heber  den  Instrumentalis  im  He* 
iiand  uud  das  Homerische  Suffix  (fi  (Danzig  1874)  gehandelt.  Eine 
umfassendere  Arbeit  zur  Casuslehre  hat  mir  in  Strassburg  vorgelogen 
und  wird,  wie  ich  hoffe,  in  erweiterter  Gestalt  ei-scheinen.  Sc  hm  el- 
ler's  Holland  hatte  der  Syntax  nur  eine  Seite  gewidmet  (2,  170>, 
die  einige  Seltenheiten  enthielt;  einen  ganz  kurzen  Grundriss  gibt 
Adolf  Arndt  Versuch  einer  Zusammenstellung  der  altsächsischen 
Decliuatiou,  Conjugation  und  der  wichtigsten  Begeln  der  Syntax 
(FrankAirt  a.  0. 1874);  und  auch  Moriz  Heyne's  Kleine  altsftcdh- 
siscbe  nnd  altniederfiftnkische  Grammatik  (Paderborn  1873)  entfallt 
S.  110—120  'Bemerkungen  znr  Syntax^ 

Für  das  Atthochdeutsche  habe  ich  nur  su  nennen  die  Schriften 
TonOscarErdmann( Ontersnchnngen  Uber  die  Syntax  der  Sprache 
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1874. 1676 ;  Obar  got.  etnmdahd.  ttiu,  Zeitschr. 
ML  9,  43;  BaoMMMindtf  Zotsehr.  üBrdMrtMlM 
212.  6, 12a  239.  7,  244;  ID  dM  Wmtnm^kM. 
3.  54;  im  Am.  Ar  dwtacheo  AltorIhnB  3,  79)  und 
iBf «  ««»ff  (IN0  fiwwiteHie  «nd  ikie  PtotiMn  M  dm  aM. 

achtoi  nnd  nomitai  Jahrhunderte,  Halle  1676) 
OtfridsjBtax  Terlangi  nlhere  6«tracbtiuig ;  sie  steht  jetefc 
ia  ICttalpiiBete  alter  ^jntaktuehen  FerMhagea;  jeder- 


Jshre  1867  (oder  1866?)  starb  zn  Triest  ein  Mann,  der, 
Philolog  zü  «ein.  in  der  Geschichte  der  deutschen  Philo- 
?«A§  ia^Dkbar  genannt  zu  werden  verdient:  Paul  Hai.  üeber 
l«r?*3Btl^"hen  Verhältnisse  ist  mir  leider  nichts  bekannt.  Ver- 
KE^<k  z^xie  er  in  Wien  bei  Pfeiffer  gehört  und  j>ioh  für  altdeutsche 
feil-^äi  fiTwärmt.  In  seinem  Testamente  bestimmte  er  eine  Summe, 
i^t^  ««•  Wiener  Akademie  übergeben  und  zu  einer  Preisausschrei- 
^■r  isd  Gebiete  der  deutschen  Sprache  benutzt  wer-lon  sollte. 
Dl*  entschied  sich,  weil  die  uarniederliegeudeu  syntakti- 

Ss^^icii  Tor  allem  einer  äusseren  Anregung  und  Förderung  zu 
ftr  eis  syntektiscbee  Tbena;  und  —  weil  eine 
Spedatejntez  nahnehaMiA  eher  heaiMtel  weid«i 

aaagebraitatere  LeMra  erferdondes 
midirt  AnteeUoia  vtaaehen  miuate  Aber  dte 
■ieht  hehandettm  Ftotm,  —  iraU  andlkh  unter  allen 
Sdsiltetelln  hoteer  ao  vnl  InlanaaaBtes  Yanpmch 
r  —  eine  8|steT  Otftids. 
Der  Pinis  wde  in  der  feierlichen  Sitzung  vom  28.  Mai  1869 
(Ahaanach  19,  159).  Ueber  das  Resultat  der  Bevar- 
i«t  im  Atauaach  von  1871  (Jahrg.  21,  225>  berichtet. 
We  fekrdnte  Arbeit  war  unvollständig,  weil  der  Verfasser 
4xffrh  4efi  Au«bmrh  <\p^  Kriesres  von  1870  abg-onifen  wurde,  aber 
SM  wIäe^;«  den  Pfis.  weil  sie.  wie  das  Gutachten  der  Akademie  sich 
*ü«dr:'-t;.  auf  rirhtwissenschaftiicher  Grundlag»»  aufgeführt  und  fein 
gefli«»!^  war  uod  allenthalben  neue,  ja  überraschende  Ergebnisse 
zs  Tt£>  fördert«.  Als  Verfasser  ergab  sich:  Dr.  Oscar  firdmann, 
<yjm£a$iailebrer  in  Grandenz. 

An?  «lieber  Preisschrift  siud  die  seit  1874  nnd  1876  gedruck- 
ten'iLi<er?Q<iniiigen  hervorgegangen.  'Hervorgegangen:  denn  dem 
akadeaiscben  Prc^pramm  einer  vollständigen  Syntax  Otfirids  entspie- 
cten  äe  noch  mdlt  wenn  ich  auch  die  HefEanng  feMhalba»  daaa  der 
'nllii  III  die  Mtenden  TheOe  naciiUelbm  iparde.  B»  jeitet  hat  er 
m  Tf  Bi  Med»,  nnd  Caanalehra  befaandett  oder  geonner  «eaagi 
-ipte  er  «tibal  ea  nent  —  *dte  FennsHonen  dea  Veibuina in  «In* 

D»jTa  Vommt  H.  Hansel  ücber  den  Gebrauch  der  Pronomioa 
rtikEvi  b.1  Notker  (HaUe  lö76)j  Heiuzel  Wj^cb^ondSp^ 
fc^_dei  Wiener  ÜoCfcobandachrift,  C.  Znr  ^tn.  Sitmngiber.  82. 
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fachen  und  in  zusammengesetzten  SatziMi*  und  die  'Foimationen  des 
Nomens':  —  letzteres  wol  nicht  ganz  richtig,  denn  die  Syntai  des 
Adjectivs,  die  BegrenziiDg  zwischen  den  starken,  schwachen  und 
scheinbar  llezionsloBen  Formen,  wird  Yennisst;  auch  ist  gleich  im 
§.  1  und  dann  noch  oft  nicht  Ton  Formationen  des  Körnens,  son- 
dern des  Pronomens  die  Bede. 

Das  Erdmann'sche  Werk  ist  so  anerkannt,  dass  es  meines  Lo- 
bes nicht  bedarf;  wir  alle  sind  dankbar  dafür;  Dankbarkeit  schliesst 
die  Kritik  nicht  aus ;  und  dazu  möchte  ich  nachher  einige  Beiträge 
liefern ,  jetzt  nur  hervorheben  ,  dasfj  der  Verfasser  zwar  über  Otfrid 
hinaas  auf  die  übrigen  ahd.  Quollen  blickt  und  ihnen  manche  Beob- 
achtung abgewinnt,  dass  er  über  ausserhalb  des  Ahd.  gerade  di« 
Werke  von  Koch ,  Mätzner  und  Lumi  nicht  benutzt  und  dadurch  dei* 
Perspective  seiner  Darstellung  geschadet  hat. 

Indem  ich  meine  Wanderun?  durch  syntaktis^^he  Bücher  und 
Programme,  oder  vielmehr  an  ihnen  vorüber,  fortsetze,  bemerke  ich, 
dass  mir  für  das  Mittelhochdeutsche  und  Neuhochdeutsche  wahr- 
scheinlich nur  ein  Theil  des  Vorhandenen  bekannt  geworden  igt. 
Was  in  Anmerkongen,  was  in  M<mographien  Aber  den  Stil  einxebier 
Dichter  Yorstrent,  snche  ich  hier  nicht  su  sammeln«  A.  Reiffer- 
scheid begann  lexikalisch -syntaktische  Untersuchungen  Aber  die 
Partikel  f/e-,  indem  er  zunächst  aus  dem  alemannischen  und  baierischen 
Sprachgebiete,  der  Zeit  nach  Tom  Ahd.  bis  ins  sechiehnte  Jahrhundert, 
eine  reiche  Beispielsammlung  für  das  wandelbare  ge-  bei  Infinitiven 
(von  Hilfszeitwörtern  abhiin^icr,  besonders  in  negativen  Sätzen)  vor- 
legte :  Zeitschr.  für  deutsche  Phil.  Ergänzungsband  (Hallo  1 87  1  )S.  3 1 9. 
Derselbe  Band  enthält  R.  Holthoner  Der  deutsche  Conjunctiv 
nach  seinem  Gebrauche  in  Hartmauns  iwein  (S.  140):  U.  Ditt- 
mar  lieber  die  altdeutsche  Negation  nr  in  abhängigen  Sätzen 
(8.  183),  worin  auch  ahd.  und  alts.  (Quellen  beigezogen  werden.  Der 
Negation  ne  hatte  Wackern agel  schon  im  J.  1880  eine  Mono- 
graphie gewidmet  (Fundgruben  1,  269);  zur  Syntax  Hartmanns  von 
Ane  hatte  G.  A.  Hornig  in  drei  Programmen  Beiträge  geliefert 
(Form  nnd  Gebianch  des  mhd.  Satsartikels  oder  der  Ooqjunctiott  dar» 
Brandenburg  1847;  Form  und  Gebrauch  des  bestimmten  Artikels, 
Brandenbug  1861 ;  die  Wörter  dei-  diu  daz  in  ihrem  Gebrauche 
als  Pronomen  demonstrativum.  relativum  und  determinativum,  Tr^H 
tow  1854);  vgl.  auch  Mankopff,  Germ.  11,  26.  Karl  Lncae  begann 
eine  Abhandlung  lieber  Bedeutung  und  Gebrauch  der  mhd.  Verba 
auxiliaria  (I.  Marburgi  1868).  Nöldechen  schrieb  über  den  Ge- 
brauch des  Genitivs  im  Mhd.  (Quedlinburg  1868);  Holtzmanu 
über  das  Adjectiv  im  Nibelungenliede  (Germ.  6,  1);  Martens 
über  die  Verba  perfecta  in  der  Nibelungendichtung  (Kuhn's  Zeitschr. 
12,  31.  321);  Lehmann  über  die  Satzstellung  im  Nibelungen- 
liede (Sprachliche  Studien  Qber  das  Nibelungenlied.  Marienwerder  I, 
1856,  IL  1857);  Kenmann  Aber  die  Stellung  des  Attributs  ohne 
Flexion  in  der  Kodran  (Wien  1866) ;  Br  be  über  die  Conditionalsätae 
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bd  Wolfram  (Paul-Braune,  Beitr.  5,  1);  Zingerle  über  die  bild- 
liche Verstärkung  tier  Negation  bei  mhd.  Dichtern  (Sit/.uiigsber.  der 
Wiener  Akademie  39,  414;  vgl.  Höfer,  Nichts  und  seine  bildliche 
Veretärkung,  Germ.  18,  18),  über  die  Partikel  <1  (Oorni.  7.  257), 
ober  den  Gebrauch  des  Comparativs  (Germ.  9,  40.')).  IIrtzu  ist 
nenerdings  eine  fleissige,  sorgsam  geordnete  und  vun  liohen  sprach- 
wissenschaftlichen Tendenzen  getragene  Arbeit  getreten:  Ludwig 
Bock  Ueber  einige  Fälle  des  Conjnncti?s  im  Mittelhochdeutschen 
(QiMlleii  BOd  FiNTBcbmigen,  Heft  XXVU,  Straasbarg  1878);  das  Oo- 
thische,  Alisftchsische,  Althoehdentflche  sind  als  Hintergrand  ge- 
■ommen,  das  Ags.  und  Altnord,  leider  wieder  nicht  berOcksichtigt: 
wie  leiehi  war  es  i.  B.  f&r  den  ersten  besprochenen  IUI  On  den  tob 
einem  Comparativ  abhängigen  Nebensatze  steht  Conjanctiv  nach  afTir- 
matiTem  Hauptsätze ,  Indicativ  nach  negativem  Hanptsats')  Grein 's 
Ags.  Sprachschatz  2,  563  unter  ponne  aufzuschlagen  und  wenigstens 
Belege  för  den  ersten  Theil  der  Regel  beizubringen  (vtrl  Mätzner 
y^^):  neben  dem  Conjunctiv  taucht  allerdings  schon  der  Iiidirativ 
auf:  in  der  Edda  dagei;en  blos  der  Conjunctiv  (Nygaard  1,  G(i :  Bei- 
•■piele  für  negativen  Hauptsatz  scheinen  zu  ftlüeu).  Dieselbe  Kegel 
bei  Z'':T*ritzeri.  die  von  r.  >'  (hm,  r  daz  abluliigen  (Bock  S.  25):  sie 
gilt  auch  mit  wenigen  Au>nahmen  in  der  Edda  (Nygaard  1,  80.  81) 
oad  ist  noch  in  der  ags.  Poesie  erkennbar  (Grein  1,  69:  die  Fälle 
Bit  IndieallT  znm  Tbeü  nach  negativem  Hanptsatie).  Vgl.  schon 
Beeker  Gcamni.  2,  93. ;  ancb  Erdmann,  Wissensch.  Monatsbl.  3, 57. 

Lidfor SS*  Beiirtge  snr  Kenntnis  ron  dem  Qebrancb  des  Ck>n- 
janctifs  in  üentsehen  (üppsala  1862)  nehmen  das  Gothische  rar 
Orondiage  nnd  untersuchen  dann  den  inhd.  und  nhd.  Gebrauch.  Ebenso 
hoHdieneutscbo  SyntaXTOn Theodor  Vernaleken  (Wien  I.  1861, 
II.  IHeS"»  ihre  Belege  aus  dem  Mhd.  und  Nhd.  Joseph  Kehreins 
Gramniatik  der  deutschen  Sprache  des  fünfzehnten  bis  siebenzehnton 
•lAhrhundert^s  behandelt  in  ihrem  dritten  Theile  die  Syntax  des  einfa- 
chen und  mehrfachen  Satzes  (Leipzig  1856).  Beitrage  zur  historischen 
Syntax  liefern  auch  die  Schriften  von  August  Lehmann:  Luthers 
Sprache  in  seiner  Uebersetzung  des  Neuen  Testaments  (Halle  1873); 
Forschungen  über  Lessings  Sprache  (Brauoscliweig  1875)  ;  Goethe  s 
Sprache  nnd  ihr  Geist  (Berlin  1852);  sowie  das  Bach  von  Karl 
GtstmT  Andresen  Ueber  die  Sprache  Jacob  Orinuns  (Leipzig 
1M9).  leb  erwihne  nnr  noch  NOlting  Ueber  den  Gobraocb  der 
deatscben  AnredeftrwOrter  in  der  Poesie  (Wismar  1863)i  Bdman 
Cebo*  dinGebnuMh  des  Artikels  im  Nenbocbdentocben  (Brnmscbweig 
1862). 

Die  Darstellung  der  S>Titax  in  Friedrich  Koch's  Deutscher 
«irammatik  (fünfte  Auflage.  Jena  1873)  erfüllt  nicht  die  Hoffnungen, 
welche  d^T  Kenner  seiner  englischen  Syiita\  hetron  m<^chte.  Dagegen 
verdient  das  li«»ciiste  Lob  die  Energie,  mit  welcher  Karl  Ferdinand 
Becker  seiner  deutschen  Syntax  (Ausführliche  deutsche  Grammatik, 
Baad  2  ?om  J.  1837,  in  welchem  auch  Jacob  Grimm 's  Syntax  er- 
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schien)  durch  Auszüge  aus  mittel-  und  althochdeutschen  Quellen 
Süwiü  durch  weitere  Blicke  auf  die  übrigen  germanischen,  und  au 
die  aussergermauischen  verwandten  und  unverwandten  Sprachen 
eine  coniparative  Gruudhige  zu  geben  suchte:  insbesondere  die  ahd 
Schriftsteller  sind  reichlich  ausgebeutet ;  für  das  Sauskiit  benutzte 
die  Grammatik  von  0.  Frank,  für  das  Littauische  Mielcke,  fQr  da: 
Lettische  Stender,  füi-  das  AI tslo venische  Dobrowsky,  tlür  das  RaS' 
Btsoho  Gretsch,  für  das  Finnisdio  StraUmum,  Iftr  mdaras  den  Mi^ 
thridates.  Seine  Anffassmig  ist  fireOioli  immer  luhistorisch ,  aber  da^ 
bindert  ihn  niobt»  einen  grossen  Beicbtbom  an  bistorisdien  That^ 
sacben  nns  Tor  Augen  za  stellen  nnd  zn  verarbeiten.  Wo  es  daraui 
ankommt  die  Yerwandtscbaft  der  Bedeutungen  za  erkennan,  da  finde« 
wir  oft  fiberrascbende  Einsioht.  Die  Casmdebre  z.  B.  darf  sich  nocÜ 
heute  mit  Ehren  s^en  lassen.  Dass  das  Buch  auf  die  historiseheis 
Sprachforscher  so  gar  nicht  eingewirkt  hat,  ist  ein  sonderbarer  und 
nicht  ehrenvoller  Beweis  der  hochmfltbigen  Abachliessung»  in  der 
sieb  neue  wissenschaftliche  Richtungen  zuweilen  gefallen. 

T)ie  Anordnung  ist  freilich  zum  verzweifeln,  aber  «las  alphabe- 
tische Kogister  macht  vieles  gut ;  und  welches  ist  denn  die  ricbü^e 
Anordnung,  das  allein  richtige  System  der  Syntax? 

Die  philosophisch-historische  Classe  der  Wiener  Akademie  hatt»^ 
bei  ihrer  Preisaufgabe,  um  mögliclist  wenig  Zweifel  über  das  was  sie 
wünschte  zu  lassen  und  um  deui  etwaigen  lieaibeiter  die  Qual  der 
Wahl  zwischen  ihm  vielleicht  gleich  gut  scheinenden  Systemen  zu 
nebmen  —  sie  hatte  sich  über  diesen  Punct  sehr  bestimmt  geäussert. 

Die  Classe  —  hiess  es  in  dem  Ausschreiben  —  wünscht,  da&^ 
die  Betracbtung  nicht  auf  die  Erscheinungen  beschränkt  blmbe,  die 
gewObnlicb  unter  dem  Namen  der  Syntax  begriifen  werden ,  sondern 
dass  aucb  die  Lebre  Ton  dem  Qebrancbe  der  Wortclasaen  (AdjeGÜTa, 
SttbstantiTa,  Pronomina  demonstrativa  und  relativa  usw.)  einbeiegen 
werde. 

'Ans  diesem  Geslcbtspunet  —  biess  es  weiter  —  ergibt  eicb 
von  selbst  die  empfeblenswertbeste  Anordnung  des  Stoffes:  unter 
jeder  Wortclasse  und  jeder  Flexionsform  wiren  die  Bedeutungen  dnr- 

tulegen,  die  ihnen  die  Sprache  beimisst*. 

Der  Kenner  sieht  sofort .  dass  der  Akademie  ein  Werk  für  Ot- 
frid  vorschwebte ,  wie  Miklosich  es  für  die  slavische  Syntax  geliefert 
hat.  Miklosich's  Buch  ist  von  einer  bewunderungswürdigen  Einfach- 
heit im  System  und  verdient  daher  allen  syntaktischen  Arbeiten  als 
Muster  vorgestellt  zu  werden.  Erdmaun  konnte  dieses  Muster  nicht 
nachahmen,  da  es  nicht  fertig  vorlag.  Aber  die  Forderung  der  AlLa- 
demie  war  in  sich  hinlänglich  deutlich,  nur  liegt  es  jetzt  nahe  sie  au 
dem  Beispiele  jenes  grossartigen  Werkes  zu  erläutern. 

Die  Lehre  von  den  Bedetheilen  geradezu  dem  Systeme  zu  Grunde 
wi  legen,  wie  Koch  gethan,  empfiehlt  sich  nicht.  Unter  jedem  Bede- 
tbeile  mnas  dann  erst  seine  Bedeutung  als  Wortclasse  nnd  biernnf  die 
Bedeutung  seiner  Formen  erl&utei-t  werden.  Aber  da  die  Wertelaaeen 
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im  fiBMcler  •chwinkeB,  da  m  WMentlich  ist  die  Oreaien  des  Gelvaii- 
«hes  swieelieo  AppeUattrom  aod  Eigemiaaie'),  swieehen  SnbetantiT 

■ad  A^jecti? ,  xwischen  nominaler  und  verbaler  Natar  bei  Particip 
«ad  InfiniiiT,  iwischen  Adrerbium,  Frftposition  and  Conjonctioii 
WKW.  tu  erltennen:  so  ist  es  offenbar  besser,  diese  Grenzschwankungen 
hinter  «einander  abzubandoln  und  nicht  in  verschiedene  Capitel,  unter« 
hfocheu  durch  Casus-,  Modus-  und  Temjtub^lohro,  zu  verzetteln. 

Auch  diejeniL't'u  .  wolche  hierüber  einig  sind,  werden  aber  noch 
oftmals  streiten  über  den  SUjtT  der  nunmehr  in  die  Lehre  von  den 
Wortclassen  einbezogen  werden  müsse  und  über  die  Art  wie  er  zu 
disponieren  &ei.  Wo  ist  z.  B.  die  Lehre  von  der  Congruenz  abzuhan- 
deln? Wo  die  Lehre  Yom  Satzaccent?  Wo  die  Lehre  von  der  Wori- 
fteUuig?  Sollte  es  nieht  tiroekniftssig  sein ,  diese  Capitel ,  waloho 
weder  mit  dar  Bedeataag  der  Wortdassen  noch  nit  der  Bedeutoog 
der  Flanoiiafonasn  etwas  sa  thnn  habeiit  sondsni  sin  bssonderes  Os- 
iMt  fir  aidi  bilden,  ia  eiaeni  besoaderen,  sei  es  ersten,  sei  es  dritten 
Tbelle  zu  vereinigen  ?  Anch  Congmeas,  Satiaccent,  Wortetellang  sind 
Mittel  der  Satabildnag;  ihre  Bedentaag  aad  ihr  Gebraaeh  arass  er^ 
aegen  werden. 

r>aF=i  Syntax  ein  Tlieil  der  Bedeutungslehre  sei,  wird  man 
ificht  2uir»'lieii.  Aber  alle  Schwierigkeiten  der  Lehre  von  den  Wort- 
bedeutungen kehren  bei  ihr  wieder:  ist  doch  nicht  einmal  eine  reine 
Grenze  zu  ziehen.  mns>  doch  die  Bedeutung  der  Form  Wörter  ebenso  im 
Wörterbuch  wie  in  der  Syntax  abgehandelt  werden. 

Für  die  Lehre  von  den  Wortbedeutungen  stehen  zwei  Wega 
qAbjl  Man  kann  von  den  Worten  ausgehen:  im  Wörterbuch.  Man 
banatsa  daa  Bedeataagea  aasgabea:  in  der  Sjaonyaiik.  Dis  WOrttr- 
baA  kaaa  in  historiseher  and  rsigleiebeader  Absicht  dia  Schichtsa 
aOailichar  Bfldaagea  aafweisen  aad  die  Wartete  ta  Ornnde  legen , 
im  Urkeime  der  Worte  gleichsam ,  —  oder  die  Worte  selbst.  Jeder 
ditser  Wege  hat  seine  Vortheile ;  keiner  ist  aasscfalieeslich  berseh* 
tigt  Sollte  es  in  der  Syntax  nicht  ebenso  sein? 

Auch  für  sjrntaktiflche  Betrachtung  ist  ee  vortheilhaft,  die  Be- 
df ütnngen  an  die  Spitze  zu  stellen ,  die  Zwecke ,  welche  die  Sprache 
errtjchen  will,  und  zusammenfassend  zu  erwägen,  welche  Mittel  ihr  zur 
Erreichung  solcher  Zwecke  zu  Gebote  stehen  und  wie  diese  Mittel  sich 
von  einander  unterscheiden.  Es  wäre  sehr  angenelmi,  auf  einen  Blick 
in  übersehen,  z.  B.  welche  Rolle  die  Kategorie  der  Causalität  in  einer 
Sprache  spiele ^  wie  alt  sie  sei,  aus  welchen  Unklarheiten  sie  sich 
Issnage.  Aaderereeits  kann  die  Synonymik  nur  auf  Grund  einer  fir- 
MmmUm  Lexikographie  gedeihaa;  daa  Wort  ist  dM  grsilbara,  m 
iagm  UsfSDda,  wosa  wir  die  Bedsataagen  erat  saehan  mttsssn;  jede 
•lisw  Bsabashtaafs—thode  wiia  Teitohrt ;  erst  wena  man  dia  Worts 
haut,  die  sieh  birOhian,  kaaa  naa  eigM  tarn  Bahaf  dar  Bestim* 

/)  Hienn  jpAflft  die  Abbendlvng  von  Wackere agel  Aber  die 
dartMhea  i^peÜMivasaMa,  KL  SAfIttsa  S,  69» 
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mang  feinerer  Uuterscliiede  neue  Beobachtungen  suchen :  —  ebenso 
wird  syntaktische  Foi-schung  vemUnfliger  Weise  von  den  Formen  aus- 
gehen und  nach  deren  Bedeutungen  fragen :  die  umgekehrte  Frage- 
stellung späterer  Zusammenfassung  vorbehalten. 

Ich  halte  also  auch  in  der  Syntax  beide  Wege  für  richtig,  uoth- 
wendig,  wünschenswerth ,  für  nebeneinander  berechtigt.  Aber  ich 
glaube  dass  wir  für  den  Gang  der  Darstellung  zunächst  nur  den 
scheinbar  mechanisclien  benutzen  dürfen,  wie  es  Miklusich  gethan  hat. 

Aber  weiter:  Anordnung  nach  Wurzeln  oder  Wörtern?  Diese 
Frage  lautet  bei  der  Syntax :  sollen  wir  vou  den  altarischea  Formen 
ausgehen  und  nach  Oirem  Ersatse  fragen  ?  oder  sollen  wir  uns  be- 
gnügen mit  den  Formen  der  Einzelsprache  nnd  nach  ihren  urspr&ng- 
liehen  und  flbemommenen  Functionen  fragen? 

Hierfttr  scheint  mir  die  Antwort  leicht.  Will  jemand  eine  ver- 
gleichende Syntax  der  arischen  Sprachen  schreiben,  so  mag  er  die 
Syntax  der  arischen  Ursprache  reconstruieren  und  an  ihr  den  Satzbau 
späterer  Epochen  messen.  Doch  liegt  es  dann  im  Wesen  einer  wirklich 
historischeu  Darstellung,  dassman  nicht  von  Ersatz  und  Verlust  redet, 
sondern  vielmehr  untersucht ,  wie  gewisse  Constructionen  ihre  Com- 
petenz  erweitern,  wie  neue  schärfere,  vielleicht  äusserlichere  Bozeich- 
iiungsmittel  gefunden  und  mit  Vorliebe  gebraucht  werden,  so  dass 
manche  Formen  der  arischen  Ursprache  überflüssig  scheinen,  ausser 
Gebrauch  kommen  und  absterben  (s.  Zur  Gesch.  der  deutscheu  Sprache 
S.  XI;  Bock  QF.  27,  74). 

Handelt  es  sich  dagegen  um  die  ^futax  «nselner  litterarisch 
fixierter  Sprachen  ^  vollends  um  die  Syntax  vielleicht  eines  einielnen 
Schriftstellers:  so  dürfen  nur  die  historisch  gegebenen  Formen  und 
ihre  Bedeutungen  in  Betracht  gesogen  werden.  Aber  allerdinga: 
diese  Bedeutungen  müssen  chronologiBch  angeordnet  werden,  wie  wir 
es  vom  Wörterbuch  verlangen. 

Die  letzte  Forderung  wird  vorläufig  oft  schwer  tu  erfüllen  sein, 
da  unsere  geschichtliche  Erkenntnis  noch  zu  weit  zurück  ist.  Bei 
Erdmann  fällt  es  manchmal  auf,  dass  er  sich  so  viel  mit  Speculatio- 
nen  über  die  Entstehung  der  Dinge  beschäftigt ,  wo  man  nur  eine 
reinliche  Darlegung  von  Otfrids  Sprachgebrauch  erwartet.  Aber 
solche  Speculationen  sind  demjenigen  zur  Pflicht  gemacht,  welcher  das 
ursprüngliche  und  alte  voraubtellen,  das  späte  und  abgeleitete  nach- 
folgen lassen  will. 

Betrachte  ich  non  nach  den  entwickelten  Prinol]^  eine  ein- 
zelne syntaktische  Darstellung  —  ich  wfthle  wieder  die  von  Srdnuuui 
—  so  scheint  mir,  dass  nicht  streng  ^  Qesichtspunet  durchgeffihit 
wird,  sondern  sich  verschiedene  dnithkreuzen. 

Da  finden  wir  z.  B.  bei  Brdmann  Bd.  1  S.  3  IT.  unter  der  Ueber- 
schrift  'Ind.  PrSs.  in  selbständigen  Sätzen'  iu  §.  9  die  Umschreibun- 
gen des  Futurums  in  selbständigen  Sätzen  besprochen,  in  §§.  10.  11 
reihen  sich  Bemerkungen  über  den  Futurausdruck  in  abhängigen 
Sätzen  au;  es  sind  aUo^  während  uns  die  Ceberschrift  denlndic  fräs. 
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»oHndigte,  auch  Constructioneii  behandelt,  in  denen  Hilf^verba  mit 
dem  lutinitiv  auftreten ;  es  sind,  während  uns  nur  Krsc)ieinuni,'en  iu 
ft^lbsuiudigeu  Sulzen  in  Aussicht  gestellt  werden,  auch  äuiche  in  ab- 
kÄDgigen  herbeigezogen. 

Oonseqnenter  hatte  Grimm  4, 176  unter  der  üeberschrift  *Fata- 
nun'  alle  dahin  gehörigen  Ersoheinimgen  ?ereinigL  Zn  einer  solchen 
BetrachtoDg  war  er  berechtigt,  wen»  er  entweder  dieBedentnng  an  die 
SpttM  stellte  und  nach  den  Ausdnicksmitteln  suchte»  oder  wenn  er 
die  historische  Ueberlegnng  anstellte:  ein  arisches  Futurum  sei  vor- 
baaden  gewesen,  im  germanischen  verloren,  es  mOssten  daher  die  Er- 
winittel angegeben  werden. 

Aber  er  geht  in  andern  Fällen  keineswegs  von  der  Bedeutung 
ans  und  er  fragt  in  anderen  Fällen  auch  nicht  nach  dem  Ersätze  ehe- 
mals vurhandener  Formen.  Oder  welches  Privilegium  hat  die  zukünf- 
tige Handlung  vor  der  eintretenden  Handlung?  Welches  Vorrecht 
hat  das  arische  Futurum  vor  dem  arischen  Aorist?  Die  Frage  nach 
itü  Lniätzmittelü  des  Aorists  ist  ebenso  wichtig  und  ebenso  iuter- 
«SHot,  wie  die  nach'den  StellTertretem  des  Faturoms. 

Sine  streng  formale  germanische  Syntax  whrd  weder  ein  Ctepitel 
tkm  das  Fntoram  noch  ein  Capitel  Aber  den  Aorist  anfsnweiaen 
habsB.  Dagegeii  wird  sie  innerhalb  der  Lehre  vom  Yerbiim  (in  dem 
Tbeile  von  den  Wortclassen)  die  Kategorie  der  HUfsseitwOrter  be- 
bmdehi  ond  ins  Licht  setzen,  innerhalb  der  Lohre  von  den  Wort- 
fonnen  unter  den  Bedeutungen  des  Präsens  auch  die  futurische  Ver- 
wenduDL'  anführen.  Ueber  den  Aorist  wird  gleichfalls  die  Lehre  von 
den  U'üriclassen  einiges  bringen ,  indem  sie  die  Wirkungen  der  prä- 
fiirierten  Partikel  untersucht.  Denn  vollkommen  richtig  hat  Miklosich 
gesehen,  duss  die  mit  Praüxen  verseheneu  Verba  nicht  als  Coniposita 
anfwehen  werden  können,  dass  ihre  Behandlung  daher  in  die  Syntax 
gebM  (Vergl.  Gramm.  4.  VJ7).  Die  Präfixe  sind  aU  i'rociitica  an- 
ttühen,  welche  mit  dem  Verbum  nach  und  nach  zu  unlösbarer  Yer- 
üadang  maaamanaehmolien.  Das  goth.  isl  bekaaiitlich  noch 
■Chi  uMabar  (Grimm  2,  858).  Ueber  Aorist  mid  Verba  perfectiTa 
MHiibilb  dea  Stariacheii  Tgl.  Miklosich  4,  887^394.  FOr  den  to- 
diNbsB  Ami  stellt  Delbrflck  Forsch.  8, 87  'das  soeben  Geschehene' 
ils  «aknekeinliche  Gmndbedentaog  hin.  Wenn  ich  recht  habe ,  die 
Fem  de«  germanischen  schwachen  Fräteritoms  für  einen  Aorist  der 
Wunel  dha  zn  halten,  wenn  also  im  Germanischen  sich  Perfectum 
und  Aorist  vermischten ,  so  muss  dafür  wol  der  erzählende  Aorist 
«Delbrück  2,  88)  und  das  Perfectum  als  Vercrangenheitstempus  (Del- 
brück 2.  107  ff.  112)  den  Ausgangspunct  gebildet  haben,  vgl.  auch 
Miklosich  4,  7h7:  III.  2.  Den  Ausdruck  der  eintretenden  Handlung, 
soweit  er  überhaupt  crowfinsoht  wurde,  mochten  längst  ^rälixierto 
V«rba  an  sich  gerissen  haben,  als  der  Aorist  von  den  Germauen  noch 
la  der  Erzählung  gebraacht  wurde. 

kh  habe  Tersncht,  dea  ?on  Erdmann  gebotenen  Stoff  in  drei 
fisafteassen  sn  scheiden,  je  nadidem  er  in  die  Lehre  Ton  den  Wort- 
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classen,  in  die  Lehre  von  den  Flexionsformen  oder  in  die  Lohre  TO 
der  Satzbildung  (wenn  ich  so  die  Capitel  von  Congraenz,  WortsteUoii 
und  SAtzaoeent  bezeichnen  darf)  meiner  Anddit  nach  gehAri,  — 
um  dann  innerhalb  jeder  Abtheilnng  anf  die  Poncte  hinzaweisei 
deren  Behandlung  noch  aoetteht.  Aber  ieb  gab  diese  BcUiesalic 
doch  nnfmchtbare  BemAhnng  tat,  weil  eia  abweidiMidesQnmdpriiiei 
die  GegenBt&nde  so  dnrehetnaader  rüttelt,  dass  es  leichter  ist  m 
ans  freier  Hand  in  ein  neues  Bjstem  zu  bringea,  ais  sie  dort  ers 
ineder  zusammenzusuchen. 

Was  ich  meine,  wird  jetzt  vollkommen  Yerständlicl)  soin;  um 
meine  Gründe  finden  hoflfentlich  Auerkennnng.  Entweder  Becker  odei 
Miklosich,  aber  keine  Vermischung  beider  Standpuncte!  Entwedei 
Ausgelien  vom  Innern  oder  vom  Aeusseren,  aber  consequent  in  jedem 
Rath.sani  ist.  um  es  zu  wiederholen,  vorläufig  nur  die  letztere,  du 
formelle  llchaihlliuig. 

Diese  Meinung  soll  mich  allenlings  nicht  hindern,  wenn  mii 
Zeit  und  Kraft  bleibt,  meinen  ältesten  litterarisclien  Plan  auszuführen 
und  die  drei  von  Jacob  Grimm  noch  beabsiclitig'ten  Cajdtel  der  Syntax 
seiner  Grammatik  hinzuzufügen.  Besser  einstweilen  eine  vollständige 
Syntax  nacli  falschem  System,  als  eine  unvollständige.  Mag  daneben 
etwa  ein  Lehrbuch  den  Grundriss  seigen,  der  mir  vorschwebt. 

Wenn  ich  mich  auf  MiUosich  berufe  und  allen  dentsctai  Pküe- 
logen  das  Studium  seiner  slavischen  Syntax  ans  Hers  lege,  so  will 
ich  damit  natui-lich  nicht  sagen ,  dass  ich  alles  und  jedes  iBr  neblig 
und  anwendbar  auf  deutsche  Yerbftltntsse  halte.  Vermisse  ich  doch 
2.  B.  gleich  jenen  besonderen  Theil  tob  der  Satsbüduag.  Aber  sur 
ftussersten  Bescheidenheit  und  Vorsicht  möchte  ich  diejenigen  mah- 
nen, welche  Lnst  zum  Widerspruche  liaben.  Wenn  ich  in  einer  Erst* 
lingsschrift  lese ,  durch  Erdmanns  Buch  sei  besser  als  durch  Worte 
die  Ansicht  von  Miklosicb  widerlegt,  womach  die  getrennte  Behand* 
Inng  des  einfachen  und  des  zusammengesetzten  Satzes  aufzugeben 
wäre:  so  ist  das  eine  jener  unbewussten  Frechheiten,  welche  man  der 
NaivetAt  der  L^nmündigen  so  oft  nachsehen  muss.  Dem  Verfasser  der 
otfrid-Syntax  selbst  liegt  eine  solche  Prätention  gewiss  fern,  gleioh- 
viel  ob  er  seine  Darstellungsweise  für  richtiger  hält  oder  nie  ht. 

Ich  meinerseits  zweifle  nicht,  mich  dem  Urtheile  von  Miklosicb 
(4,  769)  vollkommen  anzuschliessen.  Die  Pronomina,  die  Coujunc- 
tionen  gehören  in  die  Lehre  von  den  Wortclassen;  die  Verschiobung 
der  Person  im  abhängigen  Satze  muss  bei  den  Personalformeu  des 
Verbums  lur  Spiaehe  kommen ;  die  Modi  des  abhingigen  Satcee  vtr« 
thsilen  sieb  unter  die  Betraehtoagen  über  die  Bedeutung  jedes  sio* 
seinen  Modus. 

Weit  entfernt,  dasa  Brdmann  diese  Forderung  widerlegt,  iit 
sein  Buch  Tiehnebr  ein  epieehsoder  Beweis  fftr  die  Bieb^^it  dsr-  i 
selben.  Wer  OtfHd  gelesen  hat,  dem  ist  die  Hinflgheit  des  Uonea 
Go^junctiTS  aufgefallen  und  die  Versehiedenartigkeit  der  Fnnetioms, 
in  denen  er  erscbeint.  Sohlftgt  er  nun  Erdmann  anf  und  wtaseht 
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sich  über  die  Falle  zu  belehren ,  in  denen  der  blosse  Conjunctiv  ver- 
wendet wird,  so  muss  er  weit  herum  suchen,  wie  ihm  Bd.  1,  S. 
^eich  in  Aussicht  stellt.  Er  findet  also  ein  Hauptcharacteristicum 
TOD  Utlnds  Syntax  nicht  als  solches  in  den  Vordergrund  der  Darstel- 
iüüg  geäcboben.  Das  ist  nicht  blos  wissenschalilich  sondern  auch 
köBstkrisch  ein  Fehl«r. 

leb  Wirde  aUerdings  den  gennuiieGheii  CoigmietiT  nieht  so  ab- 
baadeln  wie  IGkloflich  den  sUTiachen  CoDditional  (4,  808).  MiUoBicli 
■acht  aeeha  Teiachiedene  Bedeatoagen  desselben  namhaft,  ohne 
filekaicht  darauf ,  ob  sie  in  selbständigen  oder  in  nnabbtagigen 
Sitzen  erscheinen,  ohne  Bficksicht,  ob  Partikeln  daneben  stehen  oder 
aieht  Das  ist  gewiss  nicht  unrichtig;  aber  ieh  halte  es  für  zweck- 
missiger  die  Eintheiiung  nach  formalen  Gesichtspnncten  so  weit  als 
irgend  nii'^licb  /.n  troihou.  Ich  möchte  daher  auch  die  Betrachtung 
nach  selbständigen  und  abhängi^'on  Sätzen,  die  eine  vollkommen  klare 
uj»d  sichere  Srheidimir  an  die  Hand  i^ibt.  uicht  vernachlässigen.  Ich 
würde  etwa  den  biu.^sen  Conjunctiv  im  selbständigen  Satze  vorau- 
seilen .  dann  unt^^rsuchen .  welche  Partikeln  (Interjectionen)  ihm, 
seine  Bedeutung  erläuternd,  zur  Seite  stehen,  wie  Miklosich  dergl. 
hiia  Imperatir  beobachtet  hat.  Ich  wOrde  ferner  den  blossen  Con« 
jndir  im  ahhiagigen  Satae  botiaehten,  dann  wieder  seine  Verbin» 
daagsa  mil  Pronomina  nnd  Partikeln,  weldhe  die  Ahhlngigksit  nfther 
beieichnen.  Dabei  wflrde  ieh  jede  Partikel  an  diner  Stelle  erledigen, 
gkichnel  was  sie  bedeute.  Ich  wftrde  aber  dann  zwei  Uebersichten 
Mgen  lassen ,  die  eine  worin  ieh  s&mmtliche  vorher  behandelte  Ge- 
branchtwsiaen  auf  die  Bedeutungen  des  ConjunctiTS  lurflekführte ;  die 
andere  worin  ich  sämmtliche  behandelte  Gebranchsweisen  auf  das  ge- 
wöhnliche System  von  Causal-,  Concessiv-,  Conditional-,  Comparativ-, 
T*r ,il-.  Relativsatz«':!  usw.  brächte,  kh  wunlo  nb«Mhaupt  Ver- 
«t!i?un^'t'U  nirgends  scheuen;  ich  würde  jo(ie  vernüniiiu'e  Eiwartunu: 
aadersgewöhnter  Leser  zu  errathen  und  zu  befriedigen  suchen  —  aber 
»»•benbei.  ohne  solchen  Gewohnheiten  und  Forderungen  Einfluss  auf 
den  grossen  Gang  der  Darstelluug  einzuräumen. 

Ich  g^obe ,  daas  nnr  auf  diesem  Wege  die  Sjntai  der  Einel- 
ipncha  den  vergleiehenden  Bemihnagen  gehörig  entgegen  ksmmt, 
WM  wir  doeh  ak  beiliaflgea  Ziel  stets  im  Auge  haltsn  wollen.  Aitf 
dsm  jetaigen  Siandpunete  der  IV>nMhnng  sollte  es  frailieh  schwer 
werden,  die  Bedeutungen  dse  deutschen  ConjnnctiTS  so  zu  ordnen, 
Jass  diejenigen  voranstehen,  worin  die  Form  ihrer  ursprQnglichen 
Bedeetung  trea  bleibt  und  dem  alten  Optativ  entspricht ,  dass  die- 
jsaigeo  folgen,  worin  sie  Functionen  des  alten  Conjunctiv s  übemahm 
(wenn  sie  anders  solche  übernahm:  vgl.  vielmehr  Erdmanu, 
Wiss^nsch.  Mouatsbl.  .'i,  56),  dass  sich  endlich  anschliesst.  was  viel- 
l«€ht  überhaupt  kein  Vorbild  in  der  altarischen  oder  alteuropäischeu 
Syntax  besitrt.  Ohne  L.lcheln  kann  ich  es  nicht  lesen,  weun  die  go- 
thischeu  Syntaktiker  überhaupt  nur  noch  von  Optativ  reden,  als  ob 
•ine  audt^re  Be/.eichuuug  des  Modus  unwissenschaftlich  wäre.  Doch 
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ich  will  meinem  Aerger  Aber  nnnfitze  neue  Tenninologien  nicht  von 
neaem  Loft  machen.  In  solchen  Aensserlichkeiten  etwas  zu  suchen, 
ist  kein  Zeichen  grosser  Anffiissung  der  Dinge. 

Im  historisch  Tergleichenden  Sinne  wird  wo!  die  Lehre  von  den 
Hilfsverben  ein  ganz  besonders  wiciitiges  Gapitel  der  germanischen 
Syntax  ausmachen.  Das  Umsichgreifen  der  Hilfszeitwörter  ist  obno 
Zweifel  cino  der  Han]>tQrsachen  für  die  starke  Forraenreduction  des 
germanischen  Verbums.  Sie  boten  so  viel  scharfe  Bezeichnungen,  so 
maniiigfoltige  Schattieruiiirpn  des  Sinnes  dar,  die  gemeine  Deutlich- 
keit schien  oft  so  sehr  düdurch  zu  gewinnen,  dass  es  kein  Wunder 
war,  wenn  bei  einem  küustlcriscli  wenig  begabten  Volke  diese  prosai- 
schen Ausdiucksmittel  mehr  und  mehr  beliebt  wurden  und  die  Con- 
junctive,  Futura,  Aoriste,  Imperfecta,  Plusquamperfecta,  Paflsiva 
allmftUch  anaser  Gare  kamen. 

Es  ist  derselbe  Zng,  der  sich  im  germanischen  Aceentnations* 
princip  wirksam  erzeigt.  Aber  die  gesteigerte  Verwendung  der  Anxi- 
liaria  mnas  viel  älter  sein  als  die  Accentnation  der  WunelsUbe.  Der 
nene  Accent  fand  in  allen  ablautenden  Verbis  die  Beduplication  nicht 
mehr  vor.  Die  Präterito  -  präsentia  aber  unter  den  Hilfszeitwörtern 
beruhen  auf  der  Ausbildung  des  altarischen  Typus  raida  (skr.  veda^ 
gr.  oldci),  d.  h.  auf  dem  Mangel  der  Rednplication  in  den  prfisentisch 
gebrauchten  Perfectformen  V") ;  sie  stammen  mithin  aus  eiuor  Zeit,  wo 
die  Keduplication  de.v  Perfects  noch  in  voller  pefühUcr  Kraft  be- 
stand;  sie  sind  ferner  aus  den  germanischen  Spraclieu  in  der  Kegel 
nicht  zu  erklären,  ihre  germanischen  Verwandten  sind  von  ihnen  ab- 
geleitet ,  sie  liegen  ihnen  nicht  voraus  —  immer  ein  Zeichen  hohen 
Alterthoms. 

Erdmann  hat  einen  besondeien  Paragraphen  (kber  die  Vertre* 
tnng  des  Conjnnctiys  durch  Umsehieibungen  mit  Hilftverben  (1, 86), 
er  bringt  auch  sonst  gelegentlich  werthyoUe  Beobachtungen  über  den 
Gebrauch  der  Auxiliaria.  Ihre  Stellung  in  einem  syntaktischen  Sfystem, 

wie  es  mir  vorschwebt,  müsste,  dünkt  mich,  foJgendermassen  geregelt 
werden.  Die  Lehre  von  den  Wortclassen  mnss,  wie  ich  schon  sagte, 
beim  Verbum  die  Kategorie  der  Hilfszeitwörter  als  solche  erläutern; 
sie  muss  die  einzelnen  aufführen ,  die  Entwickelung  ihrer  Pedentnn- 
gcn  angeben  und  zeigen,  wie  sie  zur  blos  auxiüaren  Function  herab* 

')  Be^seubeiger,  Beitr.  inr  Kunde  der  indogermaniaeheD  Spradiea 

2,  159  vermnthet,  die  ablautenden  germanischen  Perfecta  hätten  niemals 
Reduplication  ijehabt,  und  verweist  dabei  auf  die  vedischen  Perfecta 
ohne  Keduplicaüou.  Da^ü  diese  vereinzelt  sind  (Delbrück  Altind.  Verbum 
S.  ISO  f.),  will  ich  nicht  n  hoch  anschlagen.  Aber  wenn  BeiseBberger 

es  absolut  unbegreiflich  findet,  dass  sich  gar  keine  Spur  der  RodupHca- 
tion  jener  Perfecta  in  den  gerraanischen  Sprachen  erhalten  habe,  so  muss  ich 
bemerken,  dass  ich  nach  wie  vor  gdbum,  nämum  gegenüber  mayum,  mu- 
gum,  sculum  Ar  recht  deutliche  Smiren  Mherer  Beduplication  halte. 
Für  Abfall  oder  Beibehalten  der  Roduplication  aber  war  klärlich  der  Ab» 
laut  (Unterschied  des  Wurzelvocals  im  Priisens  und  Präteritum  i  oder 
Nicht-Ablaut  (Gleichheit  des  Wurzekucalü  im  Präsens  und  l'rateritnm) 
das  enteeheidende. 
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ginken.  in  dieser  Weise  hat  liUcae  die  niitte]hochdeut?(  lien  Hilfs- 
▼erba  fein  behaudelt.  Dann  aber,  in  der  Lelire  von  den  Wortfornien. 
kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  der  (iebrauch  der  Auxiliaria  nicht 
beim  Iiirinitiv  und  Particip  abzuhandeln  sei,  aber  das  hiesse  die 
gitnze  Lehie  vom  Indicativ  und  Conjunctiv  noch  einmal  vortragen. 
Es  bleibt  dah«r  niebls  anderes  Übrig ,  als  den  Indicativ  der  Hilfs- 
TSfbft  beim  IndieatiT,  den  ConjonetiT  der  HilfsTerba  beim  CenJnnctiT 
dsnmibeo.  Die  Nachthefle»  die  sich  danns  ergeben,  sind  nicht 
grösser  als  die  Nachtheile,  die  flberhanpt  ans  der  völligen  Trennung 
TwIndicatiT  und  Conjunctiv  entspringen.  Es  scheint,  als  ob  das 
gwchichtliche  Verhältnis  verdunkelt  würde,  wenn  man  nicht  unmittel- 
bar siebt,  wie  z.  B.  im  Deutschen  ältere  Constrnctionen  mitdemCon* 
jonctiv  durch  solche  mit  dem  Indicativ  verdrängt  werden:  woför 
4m  Schrift  von  Bock  interessante  Belege  ilarbietet.  Aber  das  lieert 
nur  an  der  Fragestellung,  Bei  der  von  mir  vorgfMhlag.  nen  Dar- 
stell unirs  weise  wird  auch  streng  historisch  gezeigt,  wie  der  Indicativ 
um  »ich  greift,  wie  der  Conjunctiv  zurürkweirht :  denn  es  ist  selbst- 
vfr«-tändlich,  dass  wir  für  jede  Gebrauchsweise  nach  den  chronologi- 
Khen  ijrenzen  buchen  müssen.  Wir  haben  dann  jedesmal  ein  eiu- 
keitliches  Snbject  unserer  Erxfthlnng,  einen  Helden  gleichsam,  dessen 
Schicksale  wir  Tcrfblgen ,  wahrend  bei  der  gewöhnlichen  Betnch- 
tuigsweise  «n  fortwährender  Wechsel  des  Snbjectes  stattfindet 

Im  AJlgemeinen  gilt  es  fiberhaopt  nnr,  auf  Tempus-  und  Mo- 
duslehie  dieselben  Principien  der  Darstellung  zu  flbertrageUf  welche 
lir  die  Casuslohre  längst  üblich  sind.  Ich  habe  daher  gegen  den 
iweiten  fiand  von  Erdmanns  Untersuchungen  in  dieser  Hinsicht  viel 
weniger  einzuwenden,  als  i::egen  den  ersten;  nur  dass  alle»,  was  sich 
aaf  die  Consrruen/  i<Hzioht,  meiner  Ansicht  nach  anszuscheidon  wäre. 

üiermit  breche  ich  die>*»  Bemerkungen  ab,  welche  im  wesent- 
lichen nur  eine  üebersicht  über  tlie  vorhandenen  lieistungen  und  eine 
Fn'rternng  über  das  System  geben  sollten.  Auf  die  Discussion  von 
KiDielheiten  muss  ich  verzichten.  Dagegen  wollte  ich  allen,  die  zu 
sjnUktibchen  Arbeiten  geneigt  sind,  ein  Hilfsmittel  an  die  Uand  und 
gilM  Bath  Ihr  die  Anofdnnng  des  Stoffes  gehen.  Fdr  Prüfungs- 
arWftm  und  Programme  eignet  sich  kaum  «ni  Gegenstand  metff. 
Immer  aber  wird  es  natflrlicher  sein,  die  erschöpfende  Untersuchung 
•iiea  eiaaehien  Autors  mm  Ziel  su  nehmen,  als  weitansgreifeade  Be- 
ebadilngeii,  deren  Vollstindigkeit  schwer  su  garantieren  ist.  Und 
swar  m^rhten  sich  für  jetzt  ganz  besonders  dieSchriftsteller  des  elften 
Bod  zwölften  Jahrhunderts,  die  den  Uebergangvom  Althochdeutschen 
tum  Mittelhochdeutschen  bilden,  zu  eingehender  Behandlung  empfeh- 
len. Solche  l'ntorsuchungen  würden  dem  littorarhistorischen  Interesse, 
daci  mch  seit  «Miiiirer  Zeit  dieser  Uegion  sogeweudet  hat,  in  Tortheil- 
kafler  Weise  entgegenkommen. 

Berlin,  19.  Januar  1878.         Wi  Ihelm  Scberer. 
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Wissenschaftliche  Grammatik  der  englischen  Sprache,  von  £kl, 
Fiedler  und  Dr.  Carl  Sachs.  Erstisr  Band,  Getehichte  der «ngrlia«faeil 
Sprache,  Lautlehre,  Wortbildung?  und  Formenlehre.  Zweite  Aafla^e; 
nach  dem  Tude  des  Verfassers  besorgt  von  Eogon  Kolbing.  Lfeipnc^, 

Verlag  von  Wilhelm  Violet,  1877. 

Bei  der  Beurtheilang  des  Yorliegenden  Buches  mnss  man  na- 
iOrüch  auseinander  halten,  was  vom  ersten  Verfasser  herrührt,  unc| 
was  vom  Herausgeber  der  neuen  Auflage  dazugekommen  ist.  Fiedler.« 
Werk  war  der  erste  Versuch  einer  wissenschaftlichen  Behandlung  doi 
englischen  Sprache,  und  mau  thäto  gewiss  sehr  unrecht,  sein  Verdienst 
darum  schmälern  zu  wollen,  weil  Koch  und  Mätzner  nacli  ihm  weit 
besseres  geleistet  haben.  Allein  die  englische  Philohtgie  hat  eben  iij 
den  27  Jahren,  welche  seit  deui  Erscheinen  der  1.  AuÜage  verflossen 
sind,  eine  bedeutende  Veränderung  erfahren:  die  Lautlehre  ist  vOlli^ 
umgestaltet,  die  Kenntnis  der  Formen  erweitert  und  die  Erklärung 
derselben  in  vieler  Beziehung  gefördert  worden;  es  blieben  daher  nur 
wenige  Partiell  des  alten  Buches  fibrig,  welche  nicht  einer  vollstän- 
digen ünuurbeitnng  oder  doch  einer  Berichtigung  in  einzelnen  Pnaeteii 
bedurft  hfttten.  Leider  mneste  sich  der  Herausgeber,  wie  «r  in  der 
Yonede  bemerkt,  f&r  diesmal  mit  den  Beeeerangen  begnügen,  welcbei 
innerhalb  einer  ▼erhftltniamäeeig  sehr  hnrien  Frist  herstellbar  waran; 
und  leider,  mflssen  wir  hinznfttgen,  Ifisst  sich  der  Abstand  swisdieii 
dem,  was  stehen  geblieben,  and  was  geändert  worden,  anch  gar  nicht 
Terbergen« 

Am  cmptindlichston  tritt  dies  bei  der  Lautlehre  des  garma-i 
nischen  Theiles  zu  Tage.  Dem  Vocalismns  des  NE.  hat  der  Heraus* 
geher  eine  Uebersicht  des  angelsächsischen  *)  Vocalismus  im  Ver- 
hältnis /um  gothischen  voraugeschiokt.  *0b  diese  Anordnung  praktisch 
ist',  sagt  er  in  der  Vorrede,  Svird  sich  ja  finden,  sie  will  wenigstens 
histörisch  sein  .  Gewiss  wäre  sie  praktisch,  wenn  nur  der  historische 
"Weg  nach  diesem  versprechenden  Anfange  nicht  wieder  verlassen 
worden  wäre.  Die  Methode  aber,  welche  Fiedler  bei  der  Behandlung 
des  ne.  Vocalismus  (§§.  42 — 49)  befolgt,  ist  die,  dass  er  von  den 
Lauten  ausgeht,  denselben  die  Lautzeichen  unterordnet  und  sie  mit 
den  entsprechenden  ags.  vergleicht.  Das  mag  seine  gute  Berechtigung 
gehabt  haben  sn  einer  Zeit,  da  es  an  der  Kenntnis  der  Zwischenstufen 
swischen  dem  NE.  nnd  Ags.  fehlte ;  allein  ich  Icann  mich  der  Meinung 
nicht  erwehren,  dass  man  hentsutage  endlich  anfangen  mftsse,  nach 
dem  Vorgänge  von  ten  Brink  und  Sweet  die  Resultate  der  Erforschnng 
ae.  und  me.  Quellen  ftr  die  ne*  Lantlehre  nutzbar  zu  machen. 

Und  gerade  für  diesen  Zweck  war  bereits  in  der  W^rterliste 
f.  26,  welche  streng  nach  den  Vocalen  geordnet  ist,  ein  nicht  onbe- 

*)  Ich  gebrauche  hier  und  im  folgenden  age.  nenag».  ae.  me.  in 

Uebereiiistimmung  mit  dem  Buche;  im  übrigei:  halte  ich  mit  dem  Her* 
ausgeber  (S.  34  Anm.)  dalür,  dass  man  besser  thfite,  die  von  Znpitzn 
vorgeschlagene  Bezeichnung  Altengliseh  und  Mittelenglisch  an- 
snnehmen. 

I 
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deutendes  Material  zusammengestellt,  welches  hier  auf  das  beste  hiitte 
f«rwerthet  werden  können.  Dort  sollte  diese  Wörterliste  dem  Leser 
Veränderungen  zeigen,  welche  mit  deu  Wurtern  überhaupt,  na- 
SBBilich  aber  mit  ihren  Vocalen  vom  Ags.  bis  ins  Ne.  stattgefunden 
hthn*  Jadessen  ntllMte  d«ra  eine  Brtrteraog  tber  den  nnprOng- 
Utikm  lAntetend  ▼•nuigeheii»  tk«  man  seine  alhiililielieyeiinderiing 
dniihnt;  dsvon  aber  war  bis  nun  §.  96  gar  kerne  Bedei. 

SddinuDer  wxk  ist  es  mit  demConsonaaitismns  des  germ. 
Theiles  bestellt.  Es  fehlt  da  schon  an  einer  methodischen  Anordnung : 
Fiedler  geht  bald  vom  Ags.  bald  Tom  NE.,  bald  vom  Laut,  bald  vom 
Zeichen  aas.  Wenn  der  Herausgeber  auch  nicht  die  nöthige  Müsse 
Inden  konnte,  die  ganze  Partie  umzuarbeiten  (vgl.  Vorrede  p.  IX),  so 
kitte  er  Joch  wenigstens  im  Vorbeigehen  eiuiire  augenfällige  Unrich- 
tigkeiten verbessern  sollen.  So  heisst  es,  um  nur  ein  paar  Beispiele 
iDiuführen,  am  Schlüsse  des  §.  58:  'Einige  ags.  bb,  entsprechend 
deutschem  einfachen  b,  alts.  bh,  werden  im  Engl,  zu  v:  libban:  live, 
h^ban :  have,  iitbbau:  heave.'  Aber  live  entspricht  dem  ags.  lifjan; 
dss  ▼  in  bave  ist  aus  den  Formen  hafast,  hafad,  häfde,  in  heave  aas 
Um  fiMt  hK,  eder  dem  p.  p.  baüm  In  den  infin.  gedrangen,  Heaie 
fgiriirt  sogar  noeh  einmal  im  §.  59  unter  der  Eabrik  *£jgevt]iohes 
figs.)!*!  Der  f.  59  ksadelt  Aber  das  f,  welchss  1.  nncigsniliohes 
|ms  nnpr.  b  entatandenss),  9.  eigentUehes  f  ist  Bsisniele  weiden 
angeführt  ond  aas  ihnen  der  Scbluss  gesogen  (8.  143):  In  ihrer  Be- 
kandluDg  sind  beide  f,  wie  man  sieht,  einander  gleich ;  beide  bleiben 
SB  leichtesten  auslautend  und  werden  inlautend  fast  immer  zu  y'.  Da» 
geg<»n  be/Nst  es  wieder  im  §.  137  bei  der  PluralbiMiinir  *lor  Substan- 
tira;  VVo  Uli  (Joth.  und  Nhd.  auslautend  b  steht,  im  Ahd.  p,  so  dass 
»gs  f  für  V  steht  (?).  hat  sich  der  auslautend  einiredrnngene  Laut 
iBl«iQtend  nicht  erhalten;  wo  dagegen  f  der  eigentliche  ags.  Laut  ist 
und  un'ier  uhd.  f  für  ahd.  v.  steht  (?),  da  hat  sich  f  in  der  Kegel  erhal- 
In.  Und  weiter:  'Einige  Verwechselungen  haben,  wie  schon  bemerkt, 
im  £.  stattgefunden ;  so  hat  aach  elf  iu  der  Mehrheit  bisweilen  elfs ; 
dHDsBlsclw  elbs. . .  .seigt  indesssn,  dass  die  gsbrftoeUidiare  Kehr* 
küsHrsa  die  riehtigere  ist'  Dtswirs  also  dooh  eine  fersohiedene  Be- 
kaadtang  der  beiden  f  ?  Die  Thatsache  isl,  dass  sieh  ags.  f  im  Inlauts 
mr  Toealao  sehsn  Im  Nonags.  und  Ae.  In  t  venvandslfe  hat,  wie  man 
■eh  ans  der  Wdrterliste  §.  26  ersieht  (dort  kslBSt  es  freilieh  S.  69 
lins  weiteres,  *f  wird  zu  v  ).  Diese  Kegel  bleibt  auch  fQr's  Ne.;  da* 
kv  wird  das  f  der  Substantivs,  welche  den  Piarai  anf  «es  bilden,  tu 
v.  aod  darum  schreibt  man  z.  B.  auch  gave.  drovc,  shrofe  u.  s.  w. 
Wo  im  Ke.  inlautendes  f  steht,  da  war  es  ursprünglich  im  Auslaut, 
wie  in  Iife,  wjfe.  knife.  Five  (S.  142  und  1^0  ist  hfe  gedruckt)  tjeht 
«äf  die  tlectieite  Form  fife  zurück.  Bezüglich  des  v  in  vat  gc;j;t'iiüber 
ajT?.  fat  wird  S.  143  die  Vcrmuthung  ausgesprochen,  dass  es  vielleicht 
out  dem  franz.  vase  zusammenhänge.  Das  ist  gewiss  ebensowenig  der 
fall,  wie  in  vane  und  vixeu,  und  sollte,  nachdem  wir  eine  Ausgabe 
dmAjrishiti  bssüsen,  nicht  mehr  niedergeechrieben  werden;  sack 
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das  nicht,  dass  goih.  f  ahd.  v  (=  bli)  entspreche,  und  dass  ags.  ? 
wieder  weiter  gerückt  und  englisches  w  geworden  sei  (§.  60).  Auch 
hierin  haben  sich  die  Antichten  seit  Orimm  ^hekanntlieh  sehr  geftnderk* : 
goth.  f  bleibt  im  Ahd.  im  AnUnt  and  Anslant  in  der  Begel  f,  d.  h. 
nnverschoben»  wenn  auch  in  der  Sdhreibnng  zuweilen  ▼  eintritt;  im 
Ihlante  steht  t  häufiger  goth.  f  gegenftber  und  bedeutet  hier  yer- 
muthlich,  ebenso  wie  im  Ne.,  den  üebergang  von  der  tonlosen  in  die 
tönende  Spirans;  das  ags.  v  aber,  oder  vielmehr  die  Runo  p,  welche 
Glimm  mit  v  bezeichnete,  und  das  ne.  w  haben  gewiss  denselben  Laut- 
Werth  (w'  nach  Brücke). 

üebor  die  Lautlohre  des  französischen  liestandtlieiles  ist  wenig 
zu  bemerken;  die  Behandlung  ist  dieselbe,  wie  die  des  germanischen 
Bestandtheiles :  das  Lateinische  ist  in  ausgedehntem  Maasse  zurVer- 
gleichung-  herbeigezogen  worden. 

Den  Schluss  der  Lautlehre  bildet  §.  88,  'Andeutungen  über  die 
Geschichte  der  Aussprache  der  englischen  Laute',  eine  sehr  willkom- 
mene Zugabe  der  neuen  Auflage.  Darauf  folgt  eine  etwas  mager  ge- 
haltene Tonlehre,  und  dann,  als  m.  Abschnitt,  die  recht  sorgfältig 
und  ausfahrlich  bearbeitete  Wortbildungslehre.  Es  frsgt  sich  nur,  ob 
es-  nicht  besser  wftre,  die  Formenlehre  Yorangehen  zu  lassen,  auf 
welche  man  ja  bei  der  Zusammensetsung  Öfters  verweisen  muss. 

In  der  Formenlehre  nun  überragt  die  Darstellung  der  Conju- 
gation,  grösstentheils  das  Werk  des  Herausgebers  dieser  Auflage, 
alles  übrige.  Nicht  nur  dass  die  Eintheilung  der  starken  Yerba  in 
zwecknifissis^fr  Weise  nach  MüUenhoffs  Paradigmen  umgeändert,  bei 
der  Erklärung  der  Personalendungen  und  des  Ablautes  auf  die  neue- 
sten Forschungen  Rücksicht  genommen,  oder  zuweilen  eine  eigene, 
beachtenswerthe  Ansicht  aufgestellt  worden  ist,  auch  die  historische 
Entwicklung  der  Formen  ist  hinlänglich  klar  gelegt.  Dabei  wurde 
natürlich  aut  die  Paradigmen  des  L  Abschnittes  (Geschichte  der  eng- 
lischen Sprache)  hingewiesen,  einislne,  wie  die  goth.  und  ags.,  noch 
einmal  hieher  gesetst.  Und  das  bringt  mich  auf  den  Oedanken,  ob  «■ 
nicht  ftberhaupt  viel  iweckentsprediender  wäre,  die  ursprüngliche 
Anordnung  des  Buches  dahin  zu  Terftndem,  dass  die  ags.  neuags.,  as. 
und  me.  Formenlehre  aus  dem  I.  Abschnitte  in  den  IT.  flbertragen 
würde ;  die  Thatsache  zeigt  ja,  dass  man  bei  den  ne.  Formen  immer 
wieder  auf  sie  zurückkommen  mnss,  die  Trennung  kann  also  nur  anf 
Kosten  der  üebersichtlichkeit  und  des  nothwendigen  Zusammenhanges 
geschehen.  Um  das  Verhältnis  des  Ensrl.  zum  Ags.  darzuthun,  ge- 
nügten im  §.21  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die  allmähliche 
Abschwachung  und  den  endlichen  Verlust  der  Flexionsendungen;  denn 
eine  vollständig«'  Geschichte  der  Umgestaltungen,  welche  Laute  und 
Formen  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  haben,  konnte  im  1.  Abschnitte 
schon  dai'um  nicht  wol  beabsichtiget  sein,  weil  ja  die  Lautlehre  erst 
im  n,  Abschnitte,  die  ne.  Formenlehre  im  IV.  Abschnitte  bdiaiidslt 
wird.  Ebenso  unnothwendig  war  die  Einschaltung  der  ansfllhrliehen 
Paradigmen  an  jener  Stelle  für  die  in  §|.  27,  28  folgende  ünter- 


FitMtr  1.  £Mte»  GnronL  der  engl  Sprache,  eng.  t.  Jlf,  Konraih,  ItO 

^ucllUIl^,  Mrie  gross  dor  KinÜuss  des  Französischen  uuf  die  Veräijde- 
rai^eD  wai-,  welche  das  \gi>.  in  meinem  Uebcrgange  zum  Engl,  er- 
litten hat  (vgL  S.  69),  da  ein  solcher  Einfluss  auf  die  Formenlehre 
nach  9*  27  flberhaupt  gar  nicht  nachweisbar  und  selbst  die  ^ne  Spur 
desselben,  das  Veberhandnehmen  des  -s  im  Flora!  der  Sobstantiva 
i|.  38,  6)  mehr  als  zweifelhaft  ist  (?gl.  Dies  Gramm.  IL  p.  46). 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  zugleich  auf  einen  Widerspruch 
ttfiaerksam  machen :  im  §.  27  wird,  wie  eben  erwähnt»  der  Einfluss 
des  Frans,  anf  die  für  das  spätere  Engl,  chaiaeteristischen  FormYer- 
ändeningren  geläugnet,  indem  der  Heransgeber  mit  ßecht  der  Ansicht 
von  Price  beistimmt,  welcher  in  der  Ausgabe  von  Warton 's  History 
<  f  tiie  En^'lisb  Poetry  I,  110  behaui)tet,  es  beruhe  nichts  so  sehr  auf 
•ier  festen  Grundlage  vernunltgemässen  Schlusses,  als  dass  dieselben 
Wirkungen  eingetreten  sein  würden,  wenn  Wilhelm  und  sein  Gefolge 
;a  ihr^^m  Vaterlande  j,'eblieben  wären.  Im  §.  28  aber  heisst  es  wieder: 
*Der  Liniiu>6  des  rrauzüsischen  auf  die  Gestaltung  dos  Englischen 
vird  ahso  wol  nicht  abzuweisen  sein;  schwer  ist  es  aber,  auch  nur 
ant  einiger  Genauigkeit  su  bestimmen,  wie  weit  sich  dieser  Einfluss 
mtreckte.  Am  nachweisbarsten  ist  er  noch  in  der  Laut-  und  Formen- 
lehre.'  Nach  dem  Toransgehenden  sollte  man  doch  wenigstens  in 
Btaag  auf  die  Formenlehre  das  gerade  Gegmtheil  erwarten!  Den 
Wider^nch  hat  die  angeführte  Stelle  von  Price  Yorschuldet:  Fiedler 
erkürte  der  Ansicht  desselben  nicht  beistimmen  zu  können,  Kölbing 
dagegen  nahm  sie  als  richtig  an,  liess  aber  das  folgende  in  der  ur- 
^fftnglirhen  Fassung  stehen. 

Um  zur  ne.  Formenlehre  zurückzukehren,  so  bedürfte  meiueb 
Eracbtens  namentlich  die  Declination  der  Substantiva  einiger  Nach- 
Wsseruüg.  So  ist  es  z.  B.  unrichtig,  dass  die  Mehrheit  der  starken 
Masculina  1.  und  2.  Declination  im  Ags.  durch  s  gebildet  wurde:  die 
KüduQg  war  oi»,  später  es  (Im  Paradigma  S.  34  wird  auch  us  ange- 
fahrt, darüber  vergleiche  mau  jedoch  Zupitza,  Z.  f.  D.  A.  neue  Folge 
IX,  p.  I4j.  In  "WM/m,  wie  clothes,  femer  in  denen  anf  f  mit  Toran- 
geheBdem  langen  Yocal  (ausgen.  oo)  und  anf  If,  ebenso  in  denen,  die 
aaf  elBcn  Ssdhlant  endigen,  hat  sich  also  die  alte  Flezionssilbe  er- 

Warum  ist  ferner  im  §.  138  Ton  den  Zusammensetaungen  mit 
■sn»  welche  den  Plural  men  bilden,  nnr  das  einsige  woman  ei-wähnt? 

Ich  will  nun  im  Anschlnss  an  diese  allgemeine  Besprechung 
h'<h  einzelnes  Besondere  nachtragen,  was  mir  beim  Durchlesen  des 
Baches  gerade  auffiel. 

S.  54.  *Ganz  vereinzelt  ist  dies  Fehlen  des  (Gen.)  s  auch  auf 
Masculma  übertragen,  z.  B.  KG:  is  uncle  deth;  Sh.  p.  10:  Ich  cristni 
tü?  m  ihe  vader  name  |  and  sone,  and  holy  ghostes  (Ms.  |)0  und 
gd^e£).  Diese  Worte  ohne  weiteres  mit  fader  und  brother  auf  eine 
fliiii  ZQ  Stellen,  geht  nicht  an.'  —  Dabei  scheint  übersehen  worden 
u  smn,  daas  sich  in  soiienur  die  alte  Ctenetiffonn  sima  erhalten  hat, 
«cn  einem  Fehlen  des  s  also  keine  Bede  sein  kann. 
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S.  56.  Beim  hinzeigenden  Fürwort  ist  fQr  den  Nom.  Sing.  masc. 
nur  |)e,  für  das  fem.  ]ia,  ))eo,  po  angegeben.  Im  Ayenbito  finden  sich 
noch  je  einmal  die  Formen  ze  für  Nom.  Sin|  masc.  (ze,  pct  ne  hej) 
pise  uoDdin|^es,  he  ne  may  no])ing  wel  conn«  •  117),  und  xy  als  Nom. 
sing.  fem.  (pe  bene,  ]>e more }>et  hj  is GonuDon,  ]>e moro liy is  wor]> ; 
aae  )>o  candele  is  l>etore  }m»i,  ]>eit  Mrae)>  to  ane  halle  and  qoI  of 
nolk,  ]>aim0  jy,  >«t  ne  serne]»  böte  to  onelepy  manne.*  108). 

8. 112  ff.  (Gothische  and  angelsächsische  Yocale).  —  Zn  diesem 
Abschnitte  m&chte  ich  mir  einige  Bemerkungen  erlauben,  die  zwar 
nichts  neues  enthalten,  aber  zur  Präcisierung  meines  Standpunctee 
gegenüber  dem  hier  eingenommenen  nothwendig  erscheinen.  In  Bezng 
auf  das  Vorliältnis  zwischen  a  und  ä  im  Ags.  hat  sich  der  Verfasser 
der  Ansicht  Iloltzmauns  angeschlossen,  nach  weklier  a  im  allgemeinen 
in  offener,  ä  hingegen  in  geschlossener  Silbe  stehen  soll.  —  Ich  sehe 
eigentlich  keinen  triftigen  Grund  von  der  bisherigen  Fassung  der 
Regel  abzugehen,  dass,  abgesehen  von  consonantischen  Einflüssen, 
das  a  bleibt,  wenn  die  folgende  Silbe  a,  o  oder  u  hat.  Holtzmaun  muss 
zum  miude>^ton  ebensoviele  Ausnahmen  von  seinem  Gesetze  gelten 
lassen,  als  man  ee  hieher  thnn  mnsste.  Seine  Kehiung,  dass  i.  B.  in 
d&ges,  figer  das  e  etnmm  sei,  ist  ganz  nngerechtfertigt;  aneh  bringt 
er  weder  eine  annehmbare  physiologische  noch  ahnstische  *)  Begrün- 
dung des  Yoiiganges,  wftluend,  wenn  man  das  &  mit  Scherer  GD. 
S.  127  flf.  als  eine  Wirkung  ags.  Tonerhöhung  ansieht,  sofort  be- 
greiflich wird,  dass  diese  Erhöhung  des  Tones  durch  einen  folgenden 
Yocal  mit  tieferm  Eigentone  gehindert  werden  konnte. 

Was  ferner  die  Schwächung  des  aus  altar.  a  entstandenen  e  zu 
i  und  des  o  zu  u  belangt,  so  wird  hier  die  Ansicht  aufgestellt,  dass 
sie  schon  in  der  germanischen  Ursprache  durch  ein  i  der  folgenden 
Silbe  bewirkt  worden  sei ;  nur  vor  r-,  h-,  zum  Theil  auch  vor  1-  Com- 
binationen  werde  diese  zweite  Schwächung  meist  aufgehalten. 

Auf  welche  Thatsachen  die  erste  Behauptung  sich  gründet, 
weiss  ich  nicht  anzugeben ;  im  Gothischen  wenigstens  erscheint  i  nnd  u 
ohne  Bflcksicht  auf  den  Yocal  der  folgenden  Silbe.  Wol  aber  hat  in 
den  übrigen  Zweigen  der  germanischen  Sprachen  ein  erhaltenes  oder 
froheres  suffixales  a  die  lischt  1.  ein  ans  ursprünglichem  a  ge- 
schwächtes e  und  0  der  Wurzel  vor  dem  üebergang  üi  i  und  u  su 
schätzen,  2.  ein  nrsprtingliches  u  der  Wurzel  zu  o  zu  erhöhen;  Kasel- 
lante  hindern  diese  Wirkung  des  a.  Im  Ags.  werden  dann  diese  aus  a 
geschwächten  e  durch  den  Einfluss  folgender  Consonanten,  am  häufig- 
sten vor  r-,  h-  und  1-Verbindungen  zu  co,  sowie  a  in  denselben  Fällen 
zu  ea  wird.  Den  physiologischen  Grund  dafür  gibt  Scherer  GDS 
p.  140  ff.  Vor  ht  können  sowol  eo,  als  ea  (über  ie  ?)  zu  i  fortschreiten 

I)  Man  wird  nicht  etwa  das  folgende  (Gramm,  p.  175)  dafür  nehmen 
wollen:  *£8  sollen  gewissermassen  alle  knnen SUben  glttch  schwer  wiegen; 

da  aber  dag  um  einen  Buchstaben  schwerer  ist  als  da-,  so  wird  ebenso 
viel  als  s  wi^t,  von  dem  Gewicht  des  a  über  Bord  geworfen,  wodurch 
ei  i  wird,  und  es  sind  also  da-  and  dag  einander  gleich  an  Schwere.' 
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od  ?i«neklit  dftrflni  wir  dabei  an  ein  weiter  Tome  gebildetes  b,  etwa 
Mekee     denken,  welches  den  an  denelben  Artienlationestelle  ge- 

WdeleB  i-  Laut  hervorrief ;  denn  diese  i  mit  Holtzmann  far  y  in 
•ebmen,  hindert  schon  die  herrschende  Schreibung  und  ausserdem 
such  der  Umstand,  dass  in  der  kentischen  Mundart  an  ihrer  Stelle 
e  erscheinen  müsste.  —  Aber  auch  ein  aus  a  geschwächtes  i,  d.  i.  ein 
ursprüngliches  a  der  Wurzel,  welches  auf  dem  Wege  zu  i  nicht  durch 
folgendes  suffixales  a  aufgehalten  wurde,  kann  unter  denselben  Be- 
dingungen zu  €0  (io)  werden,  uud  während  jenes  aus  e  entstandene 
w>  dem  altnord.  ia  entspricht,  so  entspricht  dieses  dem  altnord.  iö: 
goili.  hairus,  ags.  heoru,  au.  hiörr;  goth.  fairhvus,  ags.  feorh,  an.  liör; 
tgs .  heorot,  ao.  hiOrtr,  ahd.  hiniz ;  goth.  milnks,  ags.  meolc ;  goth. 
■bbr,  age.  eeolför ;  goth.  faibn,  ags.  feob  n.  8.  w. 

Die  Wirkung  dee  a  anf  ein  Torbergebendea  o  nnd  wnnelbafles 
a  ist  im  Ags.  dnrcbgreifend,  nnd  ansaer  den  Nasalen,  von  feigenden 
OsiMBaiitenanabhJbgig;  böcbstensinftil  gegenflbergetb.  fbUsmCcbte 
■sn  einen  solcben  consonantischen  Einfluss  erkennen,  in  vnlf  (d.  i. 
vilf)  kann  das  vorausgehende  w,  in  fugol  der  Ililfsvocal  o  das  Q  Ter^ 
«lasst  haben.  Aus  den  S.  115  angeführten  Beisjnelen  for,  Tonn, 
horii  .darf  man  nicht  schhessen,  dass  r  (und  h)  im  Ags.  meist  den 
Fortgang  von  o  zu  u  aufgehalten  haben;  denn  man  könnte  noch  viel 
sehr  Beispiele  bringen  von  Wörtern,  in  denen  auf  o  (=  urspr.  a) 
wed«i  r  noch  h  folgt. 

£i($duthümlich  ist  auch  S.  115  die  Zusammenstellung  'guldln, 
fsldea'  verglichen  mit  ags.  'gelden  [neben  g>'lden  in  alten  Hss.j*. 
OeMen  ist  anter  dem  Siniosae  des  Snbai.  gold  entstanden,  als  man 
deaUrspraqf  des  -en  ans  »In  nicht  mebr  ftUte;  in  gnldln  fehlt 
eiafSsch  der  ündant,  ein  goldin  wftre  nicht  möglich.  Allein  der  Znsata 
^  alten  Has.'  Hast  fast  Tennuthen,  als  ob  der  Verftisser  geldea  nnd  ' 
gelden  ftSr  ältere  Finnen  nnd  das  e  fBr  den  Umlant  eines  iltem  o 
hi€Ue,  da  er  oben  gesagt  hatte:  'goth.  u  =  ags.  o,  besonders  vor  \\ 
Uebngens  scheinen  gelden  und  das  ebenfalls  angeführte  embe  (für 
nnbe)  kentisch  zu  sein,  und  man  braucht  daher  *zu  dem  sporadisch 
To:k';mmenden  e*  nicht  das  Friesische  zu  vergleichen,  da  bekanntlich 
e  und  ^  für  j  und  ^  dem  kentischen  Dialekte  eigenthümlich  sind 
sad  schon  im  9.  .Thd.  erscheinen. 

Vach  dem  Gesagten  ist  natürlich  auch  die  S.  118  aufgestellte 
E«^ei  zu  berichtigen,  dass  im  Ags.  ein  wurzelhaftes  u  unter  dem 
fittlaase  eines  folgenden  b  sn  o  werde ;  denu  wo  bleibt  das  b  z.  B.  in 
kki,  Wsnil  hin;  lirost,  Wmnel  frus;  loca,  Wnnel  lue?  Dass  neben 
dam  auch  der  Torkommt,  hat  darin  seinen  Gmnd,  weil  dnro  ein  n- 
Shmm,  der  rin  a-8lamm  ist;  vgl.  gotti.  danr,  danra-Tards  n.  s.  w. 
Was  nnn  den  Einfluss  des  r  und  h  im  Gotbiscben  betrüft,  so  hängt 
dsiaelbe  mit  der  Schwächung  des  altar.  a  nicht  snsammen,  und  da 
lach  da«  suffixale  a  keine  Wirkung  anf  den  Torbergebenden  Vocal 
ittfübt.  so  werden  wir  wol  annehmen  müssen,  dass  das  Gntli.  in  jedem 
Fall  bis  la  den  £xtremeQ  der  Schwächung  i  und  u  vorgescluritten  ist ; 
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diese  i  und  u  worden  dann  mit  derselben  Regelmässi^'koit,  wie  die  ur- 
sprünglichen, uiclit  aus  a  geschwächten,  zu  ai  und  aü  gewandelt. 

S.  171.  In  Betreff  der  Zeichen  3  und  g  vergl.  man  Znpitza, 
Cyuewulfs  Elene  p.  VI  ff.,  wornach  das  liier  angegebene  zu  berich- 
tigen wäre. 

S.  180.  'Vracu,  Kache,  vroc  (vräc?)  Verbannung*.  —  Ein  No- 
nünaliv  vric  ist  nicht  denkhari  da  das  Wort,  wenn  es  nicht  langsilbig 
wäre,  n  annehmen  mfisste. 

S.  192.  ^find,  goth.  fln];»an,  send  statt  senth  (goth.  sandjan)^  — 
Es  soll  offenbar  heissen,  find  statt  finl^  (goth.  finj^),  denn  ans  goth. 
sandjan  kann  man  doch  nicht  auf  ein  engl,  senth  scbliessen. 

S.  201.  Ii  h  zweifle,  ob  mau  in  hamli'Tiift,  handiwork  u.  s.  W. 
das  i  als  Best  des  Tbemakennzeichens  zu  betrachten  habe;  es  könnte 
ja  auch  durch  Vocalisierung  aus  ge  entstanden  sein,  wie  ags.  hand- 
geweorc  zu  beweisen  scheint. 

S.  246.  In  BezuiX  auf  die  Bemerkung,  dass  seif  im  Ae.  bereits 
indeclinabel  geworden  sei.  und  dass  die  Formen  seif,  selve,  selven 
ohne  Unterschied  der  Bedeutnu^'  gebraucht  werden,  mächte  ich  er- 
wähnen, dass  z.  B.  noch  im  Ajeubite  der  Gebrauch  von  zelf  und  zeiue 
völlig  geregelt  ist. 

Das  Wort  erscheint:  1.  als  eigentliches  Demonstrativ,  a)  im 
Nom.  Sing,  in  starker  Form  MeJfigod  zelf,  93, 149,  248;  ))e  wordle 
zelf,  59),  in  schwacher  Form  gelue  Qie  ilke  zelae  boc  185,  ])et  ilke 
zelne  hons,  ]ie  ilke  zelne  nader  263).  b)  in  den  fibrigen  Casus  nnd  im 
Plnr.  £elue. 

2.  In  Verbindung  mit  Pronominibus.  a)  Nom.  Sing,  zelf  (pi 

zelf  90;  liim  zelf  5,  0,  34).  b)  in  den  übrigen  Casus  und  im  Plnr. 
^elue.  (  of  ))e  zelue  ö-l,  of  pi  zclue  73,  85,  ])i  zelue  acc.  145,  210; 
him  zelue  acc.  48,  59.  of  him  zelue  126,  142,  hare  zelue  acc.  97, 
by  hire  zelue  231 ;  ine  ous  zelue,  to  om*  zelue  265 ;  ham  zelue  nom. 
175,  acc.  78,  82).  Für  die  I.  Sing,  und  die  IL  Plur.  kommt  kein 
Beispiel  vor. 

S.  249.  Der  alte  Instr.  des  Fragepronomens  ist  in  zwei  adverb. 
Formen,  why  und  how  vorhanden.  How  erkiftrt  sieh  ans  ha,  für  hwft, 
indem  das  1  in  hwl  unter  dem  Sinflnsse  des  w  zn  ü  geworden  ist. 

S.  257.  Fürest  ist  nngenane  Schreihnng  fOr  i^irest,  7  Umlant 
des  eo.  Forther  entspricht  ags.  fordor,  comp,  vom  Adv.  ford.  (vgl. 
goth.  faurjiis,  aber  mit  Suffix  is). 

S.  272.  'Bei  den  übrigen  Verben  findet  sich  überhaupt  keine 
Flexionsendung,  sondern  nur  ein  Nominalstamm  auf  ä  ohne  das  s  des 
Nominativs.'  —  Das  ist  nicht  ganz  genau.  Aus  der  Wurzel  wird  zu- 
nächst ein  Nominalstamm  auf  a  gebildet:  giba.  und  dazu  tritt  noch 
der  Pronominalstamm  a  (a-gham,  e-go,  i-k).  Gibaa  gibt  gibä  und  in 
Folge  des  Auslautgesetzes  giba.  Im  Ahd.  hat  sich  das  a  zu  u  ge- 
schwächt, im  Ags.  kommt  nocli  zuweilen  0  vor  (aus  Greg.  Cura  past. 
sind  von  Sweet  33  Belege  angeführt).  So  erklären  sich  dann  auch 
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Fälle  wie  bace,  fare,  Id  doDen  man  ä  erwarten  sollte ;  es  wirkt  offen- 
bar      alte  o  nach. 

Im  Praai.  ist  kein  stammbildendes  Snifix  a,  sondern  nur  die 
redapl.  Wnnel;  das  a  der  Endong  miuBte  abfallen,  daher  haihald, 
MtkMbaldHu 

8.  278.  Die  ebüMhste  ErU&nmg  des  8  der  3.  sing,  dürfte  wol 
aein.  dass  es  ebenso  wie  das  r  (Ar  s)  im  Altn.  durch  Formübertragong 

ans  der  2,  in  die  3.  Person  gekommen  sei. 

cibendas.  Gothisch  haldam,  bald]))  können  nicht  unmittelbar 
auf  -masi,  -tasi  zunukgehen;  vielmehr  liegen  die  Secundärendiingen 
•ma.  -ta  (-da,  geschwächt  -di)  zu  Grunde.  Zur  Erklärung  von  hald- 
aiaa  vergl.  man  Scherer  GDS.  p.  III. 

Was  ferner  die  ags.  Pluralendung  a-d  anbelangt,  so  scheint  es 
iftir  doch  nicht  ganz  sicher,  dass  sie  aus  a-nti  der  3.  Person  herzu- 
leiten sei;  denn  sowol  das  Guth.  a-nd,  als  das  ahd.  a-nt  und  das  nd 
im  ags.  sind  zeigen,  dass  hier,  wie  in  andern  Fällen,  altar.  t  in  die 
Xedia  anstatt  in  die  tonloaa  Spirtna  Tersehohan  wurde.  Nun  stteat 
aber  das  Ags.  gleich  dem  Alts,  und  Altfries.,  welche  im  Plural  mit 
dem  Ags.  übereinstimmen,  das  n  wol  ?or  der  dentalen  Spirans,  aber 
niemüs  Yor  der  Media  aus,  und  darum  mfissen  wir  annehmen,  dass 
die  2.,  nicht  die  3.  Plnr.  die  übrigen  Formen  verdrängt  habe.  Im 
Pnet.  drang  allerdings  die  3.  Plur  durch. 

S.  282.  e  und  y  in  hlehhan,  hlyhhan  (denn  das,  nicht  hlihhan 
]sX  die  richtige  FornO  sind  nur  insofern  durch  das  geminiertc  h  ver- 
ursacht, als  hh  für  lij  steht  und  das  j  den  Umlaut  des  ea  (goth.  hiahjan. 
ags.  *  hleabjan)  bewirkte.  Dieser  Umlaut  ist  ursprünglich  ie,  dann  e, 
spiter  j. 

ebendas.  In  teon  mischen  sich  zwei  verschiedene  Verba :  goth. 
taihau,  zeihen  und  tiuhan,  ziehen;  daher  die  Formen  der  i-Klasse 
neben  denen  der  u-Klasse. 

8.  808.  Woi  ist  nicht  Praet  sondern  Praes.  =s  ags.  wftt 

Dia  Annahme  eines  Praet  wisa  =  ags.  wisse  ist  nicht  gerechi- 
feitlgt  Das  Teraliete  ne.  I  wis  ist  keine  Yerbalform,  wenn  auch  in 
WMnbflchem  ein  Inf.  wis  angesetzt  wird,  sondern  =  ags.  Gewis, 
aa.  jwis.  sollte  also  susammengeschrieben  werden. 

Wenn  ich  nun  inm  Schlüsse  ein  Urtheil  Ober  die  Brauchbaikeit 
dce Buches  abgeben  sollte,  so  möchte  ich  sagen,  dass  ich  dieselbe  trotz 
mancher  Mängel,  die  es  es  enthält,  nicht  gering  anschlage.  Einen 
Vorzug  wenigstens  wird  man  ihm  unbedenklich  zugestehen  dürfen: 
es  ist  klar  und  leicht  verständlich  geschrieben,  es  übergeht  keine  der 
»ichtigem  Spracherscheinungen  und  erdrückt  auch  den  Leser  nicht 
durch  eine  zu  üppige  Fülle  des  Stoffes,  so  dass  es  dem  Studierenden 
lur  biuführung  in  das  wissenschaftliche  Verständnis  der  Sprache  vor 
aUan  sa  empfehlen  ist.  Ich  meine  nicht,  dass  ihm  das  Studium  des 
visl  aaafthiliebm  Kfttiner  oder  Koch  erspart  bleiben  soll;  aber  dan 
Anfug  mag  «r  mit  Fiedler  machen ,  weil  er  das  hier  Gebottne  leichter 
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bewflitigt  vdA  doch  dnan  feeton  Grond  fftr  seine' weitm  Avsliildiuif 
erbilt. 

Diuck  und  Anesttttnng  des  Boches  Usseii  akhfts  so  wflnsehea 

tbrig. 
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Gesehiehte  der  Salzborger  Bibliotheken  yon  Dr.  Cul  Folts.  Wien. 

Druck  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei.  Hcrausgegeb«n  von  der 
k.  k.  Central-CommiBsion  für  Erforschung  und  £rhaltang  der  Kiuiat» 

und  historischen  Denkmale.  —  119  S. 

In  dem  Vorworte  sagt  uns  der  Verfasser,  was  er  in  seiner  Schrift 
uns  bieten  wolle  und  klärt  uns  xagleich  auch  darüber  anf,  dass  die 
Anregung  dazu  ihm  von  Professor  Sickel  geworden. 

Unstreitig  der  interessanteste  Theil  der  Untersuchung  ist  gleich 
der  erste  Abschnitt,  in  weichem  wir  die  Resultate  der  Forschung  über 
die  älteste,  also  die  Entstehungsgeschichte  der  SalzburgerbibliutLek 
bis  zu  ihrer  Theilung  zwischen  Mönchen  (zu  St.  Peter)  und  Canonikeru 
(zu  St.  Kupert)  niedergelegt  finden.  Etwa  32  Codices  der  Arnonischen 
Bibliothek  —  denn  Arno,  der  erste  Erzbischof,  ist  auch  der  GrOnder 
der  Bibliothek  —  glanbt  der  Yerihsser  noch  nachweisen  sn  können, 
eine  Zahl,  die  sosammengehalten  mit  der  Kotii  einee  Salsborger 
Nekrologs,  dass  er  150  Bflcher  habe  schreiben  lassen,  allerdings  nnr 
zu  laut  für  den  Verlust  gar  mancher  Codices  spricht.  ^Die  nächsten 
ErtbischOfe  wirkten  in  Arnos  Geist  fort."  So  Adalramm  (821>-836) 
nnd  besonders  Liuphramni  (836 — 859),  unter  welchem  namentlich 
auch  ein  „Baldo"  in  gleichem  Sinne  mit  ihm  für  Anlegung  neuer 
Codices  besorgt  war.  Mit  Eecht  legt  der  Verfasser  viel  Gewicht  auf 
die  Ausbildung  eines  eigenen  „Sulzburger Schriftcharakters"  fS.  16  fF.) 
sowie  auf  eine  gewisse  Gleichmässigkeit  in  der  ganzen  Anlage  der 
Codices  unter  Liuphramm.  Obwol  er  sich  nicht  apodiktisch  über  die 
Herkunft  dieses  Schriftcharakters  auszusprechen  wagt,  so  neigt  er 
sich  doch  der  Ansicht  tu,  ,dass  die  Salzburger  Scbreibscbule  an  eine 
westfirSnkische  (Corbie  oder  St  Amand)  anknflpft  nnd  zwar  in  einer 
Zeit,  da  die Alcninischen Beformen  noch  nicht dnrchgedmngen  waren; 
in  den  nfichsten  Jahnehntm  unter  Arnos  Nachfolgern  tritt  dann  eine 
Festsetzung  des  Schriftcharakters  ein,  während  man  im  Westen  weiter 
geht ;  so  zeigt  sich  eine  Schrift  aus  Salzburg  in  der  Mitte  des  IX.  Jahr* 
hunderts  ganz  und  gar  anders,  denn  eine  aus  AVestfrancien  —  die 
eine  fein,  zierlich,  elegant,  gerundet,  die  andere  derb,  hölzern,  schwer, 
aber  zugleich  bestimmt  und  sicher,  dem  Auge  aus  weiter  Entfernung 
lesbar."  (S.  19.)  Auf  die  Frage,  ..ob  dieser  eigenthümliche  Schrift- 
charakter auf  Salzburg  sich  beschränkte,"  getraut  sich  der  Verfasser 
abermals  nur  mit  der  Vermuthung  zu  antworten,  dass  wol  auch  in 
Franken,  Schwaben  und  Baiern  derselbe  zur  Geltung  gekommen  sein 
dürfte. 
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Abschnitt  n  behandelt  „die  Bibliothek  des  Stiftes  St.  Peter." 
Wir  erfahren  von  dem  ältesten  Katalog  aus  Jeni  Eude  des  XII.  Jahr- 
hunderts und  erhalten  ein  allerdings  etwas  dürftiges  Bild  der  äusseren 
ind  inneren  Geschichte  dar  Stiftsbibliothek  bis  in  die  neaeste  Zeit 
tenb. 

W%  bedentend  mebr  Soig&lt  «nd,  wie  es  schont»  auch  Vorliebe 
bii  dar  Yerfiuear  im  lEL  Abadmitte,  nftchai  dem  L  wol  dem  badmi- 
taadaten,  „die  Bibliothek  des  Domkapitels"  seiner  Forschung  unter- 
legen. Gewiss  mochte  anch  das  hier  reicher  vorliegende  Material  dazQ 
verlocken.  Auch  hier  werden  wir  in  den  uralten  Bibliothekssaal  — 
HL  Jahrb.  —  gerade  so  gut  hineingeführt,  als  wir  an  der  Hand  der 
nOthigen  historischen  Notizen  von  den  namentlich  grösseren  Bücher- 
erwerbun^en  benachrichtigt  werden.  Besonders  ausführlich  ergeht 
«ich  der  Verfasser  in  der  Ausbeutung  der  beiden  ältesten  Bücherver- 
itichnjsse  aus  dem  XII.  und  XIII.  Jahrhundert,  sowie  in  der  Be- 
sprechung der  interessanten  Deckblätter.  Auch  den  Katalog  Ilolvcid's, 
der  dao  Bestand  der  Bibliothek  von  1433  geben  will  und  der  dem 
Taiteer  in  eiser  tob  Prof.  Sickal  gemachten  Abaohrift  Torlag,  ver- 
legt tr  anf  aaiiian  Wanderungen  bia  in  aainaBobeatätta  luNOniberg; 
Hieiareh  aowia  dnreh  die  noch  eingehendere  Charakteiiaiamng  daa 
Magischen  Kaftalogaa  von  1740  »der  branehbarer  ist  ala  mancher 
asna,*  dftrfte  besonders  der  Bibliothekswissenachafl  im  aigentlichatan 
Sinaa  ein  nicht  anlieber  Dienst  erwiesen  sein. 

Damit  haben  wir  wol  die  interessantesten  Partien  des  Buches 
hiDter  uns;  Abschnitt  IV  „Jüngere  Bibliotheken  in  Salzburg"  kann 
h^xeifijcher  Weise  des  Wichtigen  nicht  mehr  so  viel  bieten,  wenn  auch 
i.B.  die  Biographie  F.  M.  Vierthalers  (S.  68  ff.)  und  F.  J.  Tbauners 
(S.  7b)  durch  die  warme  Theilnahme,  mit  der  sie  geschrieben  sind, 
iuch  aui'  uns  anziehend  wirken.  Nicht  viel  mehr  aber  als  —  unfrucbt- 
bara —  Vollständigkeit  düi  fte  mit  der  Aufzählung  der  neuereu  Biblio- 
tiMfan  8.  79—82  gawonnen  sein.  Notizen  wie  folgende:  S. 
BihliotMc  das  Gymnaainma.  Seit  18M>,  7600  Hiade.  T.  Bibl.  dar 
Btaheknla.  Salt  1867»  8000  Binde.  U.  Bibl.  dar  Lahrarlnldanga- 
mUäL  8m% 1870, 1500  Bind« — vaidianan  wirklich  nicht  die  Baom- 
Ttncbwaadong  einer  halben  Seite,  die  ihnen  dar  YeriSMaar  üi  aUn« 
fiaipbiger  Weise  gegOnnt  hat. 

Der  V.  Abschnitt  schildert  uns  die  grossen  Besitzveränderungan 
1801 — 1815,  wie  Neveu  fQr  die  Bibliotheque  Nationale  103  Manu- 
scripte  aus  Salzburg  requirieren  liess  und  ausserdem  Lecourbe  seine 
Pnvatbibliothek  ebendort  bereicherte,  wie  nach  der  Besitzergreifung 
18<>6  auch  Oesterreich  die  literarischen  Schätze  Salzburgs  nach  Wien 
ausliefern  liess  und  endlich  auch  Baiern  1815  das  Aussaugungssystem 
lu  Gonsteu  der  Ilyfbibliuthek  in  München  in  Auwendung  brachte. 
Hier  bitte  nach  meiner  Ansicht  der  Verfasser  erst  die  Auslieferung 
darMMmaeripla  m  Farla  an  die  Mflnchner  Hofbihiloth^  auf  dia 
duck  Madrich  Thlaraeh  gafthrta  Untariiandlung  hin  erwfthnan  sollen 
Mitttibar  Tor  derBeapracbnagdar  arfolgleaenBadamationeD,  durch 
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die  Oestorreich  sich  in  den  Besitz  der  aus  Salzhur^'  direct  oder  via 
Paris  nach  München  geschleppten  Manuscripte  zu  setzen  suchte. 

Mehr  als  der  VI.  Abschnitt  ^TJebersicht  des  jetzigen  Bestandes** 
dfirfte  der  Anhang,  eine  „Zusammenstellung  von  datierten  Hand- 
schriften und  Schreiberuamen'*  dankende  Anerkennung  finden. 

Aeujsserlicb  ist  das  Werkchen  treflflich  ausgestattet  und  auch 
dnreh  ein  beigefügtes  Register  die  Verwerthang  der  mannigfachen 
darin  niedergelegten  interessanten  Notizen  t)edentend  erleiehteit. 

Wien.  Dr.  Michael  61  tl  bau  er. 


Dritte  Abtheilung. 


Zui  Didaktik  und  Pa^dagogik. 

Zur  franzOsisohen  Leoture. 

Die  Fr^ge,  in  welcher  Weise  die  französische  LectQre  in  den  oberoi 
0mm  te  IBttdidral«!!  ra  betreiben  Mi,  finM  ooeli  inm«  immUMma 
BsMlvwtMBg,  ud  wibrand'dit  Ein«  deli  für  die  Bentttuig  einer 
CknüNHilble  iiiNpieeben,  empMilen  Andere  die  Leettn  gamer  W«ifce, 
diiM  ans  dem  reiebeo  Seheti  der  frnniOiiiQlien  litentar  niebt  nniebwer 
HMviUm  Iteien.  Befinent  bUligl  entaehieden  die  letetne  AneiAt  Dodh 
ilk  biir  licht  der  Fletx,  die  beiden  Methoden  in  beleuchten,  und  es  sei 
nur  dinof  hingewiesen,  dass  die  Einführung  der  einzelnen  Schriftsteller 
in  der  Schule  bisher  hauptsSchlich  dnrch  einen  üebelstand  gehemmt  war. 
K«  fehlto  an  Schulausg'abon  der  geeigneten  Werke,  und  so  begrüssen  wir 
kfüiig  den  regen  Eifer,  mit  dem  eine  Reihe  tüchtiger  Schulmänner 
aeuerdiDgs  sich  der  Aufgabe  unterzieht,  gute  französische  Schriftsteller 
ii  wolfeilen  Ausgaben  für  die  Schule  zu  bearbeiten.  Bei  der  Wahl  der 
Wirke  ist  zwar  mancher  Missjrriff  unterlaufen,  und  die  Bearbeitungen 
dad  nicht  alle  gleichmässig  für  den  Schulgebraach  xu  empfehlen,  allein 
db  üinnigfütigkeit  der  gebotenen  Werke  miua  dabei  vQluMad  himr- 
IMm  vifdin.  Ifit  dir  Xiifc  wird  man  an  dar  Hand  der  goBaebten 
ftfcfciinnwi  diejenigen  Walto  der  ftanageieckMi,  resp.  eag^iadMiLitonftar 
«Imn,  iNkha  aidi  ab  hmmkin  yawand  rar  LecMra  in  der  Sduda 
Wiiüaa,  «ie  nun  ja  andi  flbr  daa  Stndinm  der  ejawiaiUn  SpiMten 
iian  IwlüBiBleB  Krda  ton  Antom  gefendiB  iMt,  welche  mit  lieieBdaven 
Nutzen  gelesen  werden.  Bei  dem  ünterriAl  In  den  lebenden  Sprachen 
vird  sich  freilich  immer  eine  besondere  Bewegung  zeigen,  nnd  neben  dem 
alle  Zeiten  feststehenden  JCreis  classischer  Werke  werden  öfters  moderne 
Schriftsteller  in  die  Schale  eingef&hrt  werden,  um  innerhalb  der  gegebenen 
Grenzen  auch  dem  Schüler  einen  Begriff  von  der  fortschreitenden  £at- 
wiekeluu^  der  Sprache  und  Literatur  zu  geben. 

Wir  haben  lieute  eine  ganze  Reihe  von  Schulaasgaben  französischer 
Aotoren  zu  verzeichnen.  An  die  Spitze  stellen  wir  das  verdienstliche 
t/ateraehmen  der  W  e  i  d  m  a  n  n'schen  Verlagshandlang  in  Berlin,  welche  eine 
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Sfemmlmig  firamOeisolMr  und  eogliioher  Schriftrteller  mit  deatidien  An- 
iiMrkimgtii  hflimnigibt.  Biaselbe  weiit  benito  eine  ttattUehe  Bdhe  m 
Binden  mf  und  bringt  die  venebiedensten  Werke.  8a  enebeint  tob 
dnuBfttiscben  Antorai  Corneille  in  einer  Bearbeitung  ton  Fr.  Stnldke, 
Bacine  (bis  jetzt  nur  dessen  Iphigenie)  von  Ed.  Doebler,  Meliere  (von 
dem  schon  sieben  Lustspiele  forliegen)  Ton  Dr.  K.  Brunnemann,  einielne 
Stücke  Ton  Scribe,  Delavigne  u.  a.  m.  Von  geschichtlichen  Werken  ver- 
zeichnen wir  in  dieser  Sammlung  Montesquieu'«  Considörations,  bearbeitet 
von  H.  Erzgraeber,  Rolliu's  Histoire  d'Alexandre  le  Grand,  herausgegeben 
von  0.  CoUraann,  Vultairc's  Charles  XII.  von  E.  Pfundheller,  Michand, 
Histoire  de  la  troisicine  cruisado,  von  II.  Vockeradt,  Mirabeau's  ausgewählte 
Reden  von  H.  Fritsche,  Thiers',  die  Eipeditiou  nach  Aegypten,  von  F. 
Koldewej ;  VUlemain,  Histoire  de  Cromwell,  von  K.  Graeser.  Von  Erzählern 
sind  Saint-Plene  mit  Fanl  et  Yirginie ,  Knie,  de  Stall  mit  Gerinne,  G.  Sand 
mit  ibier  Petite  Fadetfce,  Sandean  nnd  Sonvestie,  in  Bearbeitangen  der 
HH.  J.  Kfibne,  Ottb,  KnOrieb,  C  Saebt,  Wileke  nnd  Sehirmer  vertraten. 
Neben  ibnen  linden  wir  BoUeaa*s  Eplties  erUftrt  Ten  Tbibnen,  seine  Art 
FMtlqne  erUiit  ton  Sckvalbacb.  A.  Kflhne,  gibt  eile  AntmU  der  Ge- 
dicbte  Btanger*!  nnd  Victor  Hngo's. 

Die  genannten  Bearbeitangen  sind  nicht  alle  von  gleichem  Werth, 
wie  sie  anch  bei  ihren  Erklärungen  nicht  das  gleiche  System  befcdgOL 
Manche  werden  sich  schwerlich  in  der  Schule  einbürgern,  dafür  aber  um 
80  passender  für  die  häusliche  Leetüre  sein.  Für  die  Ausgaben  der  Classiker 
fanden  die  Bearbeiter  in  der  vorzüglichen  mit  philologischer  Genauigkeit 
behandelten  französischen  Ausgaben  eine  treffliche  Stütze,  allein  ihre 
Arbeit  war  dennoch  schwierig.  Es  gehört  viel  Takt  und  Verständnis  dazu, 
um  die  richtige  Grenze  einzuhalten,  das  Wichtigste  anzudeuten,  und 
doch  auch  dem  Lehrer  Vielei  sn  ftberbosen.  Unter  den  Bearbeitern  finden 
lieh  Mehrere,  wikha  sieh  schon  durch  Mhere  Arbeit«  aaf  dem  Gebiete 
der  modernen  Sinadiwisaansebaft  vortheilhaft  behannt  gemaeht  bjhen, 
nnd  weUhe  aneh  ihnr  nenen  Anligaba  gemeht  geweiden  sind.  Im  AUgo- 
mehMtt  wire  fiellateht  in  wtudien,  dam  die  Henm^geber  die  ffigm^ 
tbUmlicbkeiten  der  einselneB  Antorea  noch  mehr  herTerhöben,  daia  lie 
den  Unterschied  der  l^ache  des  17.  Jahrhunderts  und  der  hentigeii 
schärfer  nachwiesen,  und  auf  die  Metrik  mehr  achteten.  Einzelne  Be- 
arbeiter ,  wie  z.  6.  Fr.  Stnhlke  in  aeiner  Anagabe  dea  Coaaeilie  haben 
dies  allerdings  gethan. 

Ganz  besonders  ist  hier  auch  Adolf  Laun  mit  seiner  Ausgabe 
der  Lafontaine'schen  Fabeln  (Heilbronn,  Henningen  1Ö78)  zu  erwähnen, 
denn  er  hat  die  Aufgabe,  die  er  sich  gegeben ,  ebenso  trefflich  gelost, 
wie  er  schon  frülicr  Moliere  bearbtitot  liat. 

Eine  ähnliche  und  gleich  verdienstliche  Sammlung  wie  bei  Weid- 
mann, erscheint  beiXeabner  in  Leipzig.  Auch  hier  finden  wir  Ausgaben 
▼on  Corneille  (Bmnnemann),  Baeine  (Laun),  Mettlia  (liim),  Boseiiet*6 
Oiaiaons  ftmlbiea  (YSleln^  Montesqaiea  ( Weadler),  Bdranger  (Völeker)  nnd 
einige  neiere  Sdiriftetelier,  die  sehr  gUicUleh  gewihlt  sind,  wie  i.  B. 


XiiMiMiiL  Zur  ********^*»^*  Iifictfln. 
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ficfor  s  Geschichte  des  Uebergangs  über  die  BeiesiDA,  (daa  11.  Bach  aus 
itmat  Geschklitt  im  nniicbeB  Fekteugs)  betrlMitrt  von  Sohwalb|i«h, 
ite  IDgMtili  BMiÜMi  ftaaftiie  iMao^gegeben  vom  A.  Kuwlt 

nrtwiwigii  •!§  üe  WaU  «in«  Avtan  flr  dto  LedOi«  in  den 
«Im  ChMb  Ml  oft  dio  BestimBrang  «inM  Leaebnchai  fftr  die  Anftngor. 
XiM  all  ob  onan  »khen  Bftehefa  ftblto^  oe  etktioran  davon  nnz  invieL 
Ate  dft  mMsb  omfM  ernte  Bedenken,  flio  wfiifoln  ihio  Leeoetftcko 
knliAwt  dmpAohMMdor,  oboe  Bflckeiolit  aof  den  Stil  und  etellen  nicht 
■tten  triTiale  Stücke  neben  Abechnitte,  die  in  hoch  poetischer  Sprache 
fpdiriebeD  sind.  Häufig  mathet  ein  solches  Lesebuch  den  Anfängern 
mA  oiaigen  Seiten  leichter  Lectüre  schon  das  Yerstfindnis  yon  Stücken 
a,  deren  Sprache  grosse  Schwierigkeiten  enthält,  oder  es  bietet  allzu- 
andliche  Geschicht^hen,  wobei  es  vergisst,  dass  die  Lectüre  auch  bilden 
NÜ.  Ein  Fortschritt  in  der  Methode  zeigt  sich  indessen  auch  hier  ganz 
Intlich.  Ans  der  Reihe  von  neuen  Chrestomathien,  die  uns  vorliegen, 
hfb«i  wir  diejenige  von  H.  Stornie  (französisches  Lesebuch ,  Hannover 
1ST6,  Marer),  das  ^Methodisch  bearbeitete  französische  Lesebuch"  von 
Krector  Klotisch,  (Berlin,  Weidmann  1877)  dann  Wingerath's  Choii  de 
Iflctares  frao^aises  f  Cöb.  Üumont-Schauberg  1875)  und  A.  de  la  Fontaine's 
Hoaiqne  fran9aise'  (Berhn,  Langenscheidt  1877)  hervor.  Die  vier  Lese- 
Mckc  behaadela  die  ersten  für  die  Anfänger  bestimmten  Abschnitte  mit 
tenndenr  dinliiiii  wei  ther  Aifinerkeamkeit,  aber  jedes  in  seiner  beeondern 
WtiBe.  AofBo  vemeMeemtfc  vielen  kleinen  GeeeUditehoB,  IttofavMMn 
nnft  WlwBBhen  AnMotan.  Kleine  IrrtMiner,  wie  a.  B.  &  1  die  Biw 
kita^      Werlee  pfMooeemeat  mH  i^edhliabarar  Wolee«,  vribMnd  ea 
iecfc  .flB  8^  der  PMieaeena  keieek,  werden  bei  einer  nookmalieen 
JkaAmOA  Ineht  aoegomoistwiiden.  Bne  Anekdote  tker  dio^iPrecdeiiaen* 
erfordert  übrigene  Brlinteroagea,  die  Ar  Ktaider  noeh  nleht  paeeen»  Aneb 
ik  GeKbichte  von  der  Ungnade  Baeiaa^    85)  eoUte  wegMlen»  da  Ibio 
Gnvthrbeit  erwiesen  iiti. 

Sehr  empfeblenswerth  erscheint  Lafontaino's  „Moeaiqoe" ,  deeen 
Lesestücke  in  trefflicher  Auswahl  und  Anordnung  vom  Leichten  mm 
Sciiwereren  führen,  und  von  kurzgefassten  praktischen  Anmerkungen  bo- 
?l«i^-t  sind.  Dass  das  Buch  den  verdienten  Beifall  gefunden  hat,  beweist 
der  Umstand,  dass  es  j-chon  in  dritter  Auflage  vorliegt.  Hubert  Winnerath 
w«t  »nf  den  Charakter  der  französischen  Kinderliteratur  hin,  welche  so 
frmidverschieden  von  der  deutschen  sei,  dass  es  schwer  falle,  passende 
fr»ni«i&che  Lesestücke  für  deutsche  Kinder  von  9—12  Jahren  zu  finden. 
Wiagenth  findet  einen  grossen  Theil  der  französischen  Kinderliteratur 
«in  rtUgidt  oder  moralisch  beui  sollender  Weise  auge kränkelt.«  Seit  einigen 
Mm  fekt  alkrilnge  ein  gesunder  Zug  auch  durch  die  französische 
IMilileinl«^  aber  W.  glanbl  doch,  lom  Theil  deateche  ErsAhlongen 
tehMi0iieubui,fOB  ViBnieeeu  Terfluaten  UobenofeinDgen  geben  m  edllen. 
Da  er  fener  von  der  Anelebt  anegebt,  daee  dae  fransaaiadio  Leeebaob 
^  gieMi  den  daaleeben»  an  dia  etaielnen  Unfeeerifibtegegenetinde  an- 
tekÜMMi  aello»  eo  giH  er  aaeh  einer  Bobe  yob  Iliretaen  nnd  Fabeln, 
Bte  aaa  der  eheriieben  ü^rthologie,  ebiiettiehe  Lagendeo,  foner  biito- 


140  Fr.  atnmOk,  Veraio  MitMMbide. 

rischc,  naturwissenschaftliche  und  geographische  Aufsätze,  ja  er  bringt 
selbst  auf  einigen  Seiten  etwas  Maihcmatilf  und  Geometrie.  Der  Scblass 
düs  Lesebuches  bietet  eine  Sammlung  Gedichte. 

üebersieht  man  diese  «Bd  m  ntnolie  tiiden  Teidiemttiebe  Arbeit, 
die  8€lnm  frllber  enebienen  ist,  so  gelangt  man  tn  Uebenengnng,  dan 
ein  frisöber  Geist  den  UnteTfieht  in  den  modernen  Spnoben  belebt,  nnd 
dus  man  nnf  dem  besten  We|^  Ist,  diese  Stadien  wirklieb  nntMngend 
für  die  SebUler  tn  gestalten. 

Wien.  Lotbeissen. 


Verein  Mittelschule. 

Der  Ende  Deeember  Megegebene  Jabreebericbt  des  Yeieins  »Hittel- 
sebnle**  in  Wien  liefert  die  beredte  ZengniSt  dnss  innerbnlb  des  Zeit- 
mnmes  vom  Oetober  1876  bis  April  1877  in  den  Vewinsyemmmlnngen 
ein  ungemein  reges  lieben  berrtobte.  Da»  abgelanfne  Jahr  war  ein  Jahr 

der  Debatten.  Denn  mit  Ausnahme  der  Vorträge  von  Dr.  Egger-Möll* 
wald  über  „Das  Wiener  Schiller-Denkmal  und  den  Antheil  der  österr. 
Schulwelt  an  der  Herstellung  desselben**  und  von  Prof.  Uorawitz  über 
^Schlosser",  welche  der  Natur  der  Sache  nach  keinen  Anla.ss  zur  Discus- 
sion  bieten  konnten,  gaben  die  Theorien  der  Proff.  Baumann  über  «Ein- 
richtung und  Verwaltung  von  Schülerbibliotheken  an  österr.  Mittel- 
schulen", Job.  Kummer  über  „Das  Verhältnis  unserer  Volksschulen  zu 
den  Mittelschulen  seit  dem  Jahre  1869",  endlich  insbesondere  Nahrhaft 
über  „Ueberbürdung  der  Gymuasialschüler"  reichlich  Gelegenheit  la 
Debatten.  Diese  fiOllten  von  14  Sitzungen  allein  9  ans.  Gegenstände 
der  Debatten  waren:  Die  Herausgabe  eines  Mnstsrlntalegi  IBr  Schiller- 
bibliotbeken  Österr.  Hittelschnlen,  die  Anfbabmsprflfaqgen  an  Mittel- 
ieknlen,  die  sattsam  beicanate,  sogenannte  üeberbttrdongtfkage  an  Ojm- 
■aiien  nnd  die  niebt  minder  elt  Tentilierte  ftage  der  Heranbildung  der 
Lebramtecandidaten. 

Die  erstgenannte  Disenssion  hatte  im  natürlichen  Gefolge,  dass 
der  Verein  auch  nach  mssen  bin  seine  Thätigkeit  su  entwickeln  be- 
strebt  war,  dadurch,  dass  er  an  die  Unterstützung  der  Verlagabuch- 
händler Und  Fachgenossen,  ja  aller  Literatnrfreunde  appellierte.  Leider 
blieben  diese  Bemühungen  seitlter  erfolglos.  —  Dagegen  fand  die  Ver- 
einspetition um  Prcisermässigung  zum  Eintritt  in  die  histor.  Kunstaus- 
stellung, welche  am  8.  April  an  das  hohe  Unterrichtsministerium  ge- 
richtet wurde,  in  dem  freundlichen  Bescheide  des  derzeitigen  Prot^ctor^ 
der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste  das  günstige  Resultat.  So  war 
der  Verein  auch  nach  dieser  Richtung  auf  die  Förderung  der  Interessen 
des  Lebrstandee  bedtcbt 

Du  VereinsrermBgen  bellef  sieh  am  AnCMg  des  Vefsinqahms 
auf  786  fl.  75  kr.  ~  In  dem  Anssehnsae  fimgierte  Prot  Dr.  Vggw  foo 
Mdliwald  als  Obmann,  als  deseen  Stellfsrttetar  Prot  lissnor,  als  Sohrif t- 
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Fibrer  die  Proff.  Bauinanu  und  Strauch,  als  Cassier  Prof.  Riedl  uod 
&li  BtiLäiUer  die  Proff.  Schmidt,  Seid),  Stoyskal  und  Villicus. 

Dia  Zahl  d«r  IGtglieder  beuffert  sich  »of  S14  DieBelben  eiliidtmi 
nm  Jahraberidite  ab  iotereiMuitea  Aogabinde:  Di»  Chrooik  der  lüttol- 
ichiil«  fm  1861  Us  1877  Ton  Htiorieh  Pieker,  ferner  die  FMbbilduig 
ttd  Prifimg  der  LehnmtecindidateB  für  HittelecbideD  tou  Dr.  llafhiae 
WiHi^o  und  Dr.  Thnmwald^s  FeetMhrift  ttber  den  FttiBtenbiaohof 
ToMBs  Bdnaid  Milde  als  Fidagogen. 


Di.  Fr.  StranelL 


Vierte  Abtheilung. 


Misceilen. 

(Stiftung.)  —  Der  Hof-  und  Gerichtsadvocat  Herr  Dr.  Jaques 
und  dessen  Schwester  Frau  Louise  Beyfus  babeu  der  Gesellschaft  der 
HiuikfrmiBde  den  BetnH^  fon  8000  Goldaii  in  Ssfeemiebiaelier  Goldronte 
nur  ErrichtODg  einer  Stipendienstiftuig  ftbergeben,  deren  Zinsen  für 
würdige  Gesangschülerinen  des  Conservatoriums  dieser  Gesellschaft  be- 
stimmt sind.  Das  Stipendium  soll  immer  am  25.  Februar,  dem  Geborts- 
tage  der  Frav  Sophie  Jaques,  gebornen  WertheimsteiB,  Matter  der 
genannten  Spender,  verliehen  werden.  Die  Stiftong  Ahrt  den  Namen 
«Sophie  Jeqaee-StiftoDg^.   

(Kaiierlielie  Spende.)  —  Se.  Ifajesült  der  Kaiser  hat  geneh- 
migt, daae  die  aus  dem  Nachlasse  weiland  Sr.  liigestät  des  Kaisers  Fer- 
dinand überkommenen  Doubletten  der  k.  Familien-  und  Privatbibliotbek 
der  UniTersit&tsbibliothek  zu  Cxernowiu  zugewendet  werden.  Durch 
dieaen  hochheiligen  Aet  wird  die  fi&ndeahl  «fieser  Bibliothek  am  mehr 
ala  1000  Nammem  yermehrt 

(Schenkung.)  —  Ihre  Eicellenz  Frau  Therese  von  Fipitz,  Frau 
Caroline  Savinschegg,  eeborne  von  Fipitz,  und  Herr  Ritter  von 
Savinschcgg,  k.  k.  Tmcnsess,  haben  die  aus  dem  Nachlasse  Sr.  Ex- 
cellenz  des  ßankgouverncurs  Joseph  Ritter  von  Pipitz  herrührenden 
Bücher  und  Broschüren  —  1175  an  der  Zahl  —  dem  Min.  für  C.  und  U. 
ftkr  die  k.  k.  üniTeraitfttsbibliothek  in  Czernowitz  zur  Verfügung  gestellt. 
(Hin.-£rl.  ▼.  11.  lebrnar  1.  3.,  Z.  1562.) 


Literarische  Notizen. 

fiector  commilitonibus  certamina  cruditionis  propositis  praemiis 
in  annum  MDCCCLXXVIII  indicit.  Praemissa  est  Ludovici 
Laugii  de  duelli  vocabuli  origine  et  fatis  commentatio.  Lipsiae. 
Tjpis  A.  Edelmanni,  typogr.  aead. 

Dw  Verfasser  des  bekannten  Handbuches  der  Römischen  Alter- 
thftmer  ist  auch  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  und  historischen 
Grammatik  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache  ein  ebenso  gelehrter 
und  gründlicher  als  umsichtiger  und  scharfsinniger  Forscher.  Die  neueste 
üniTM^titasohrift  desselben  bringt  uns  eine  höchst  beachtenswtrthe 
Erklimng  des  sdt  alter  Zeit  Tielfach  besproehenen  Wortes  duellum. 

Diese  "Wortform  war  in  zwei  verschiedenen  weit  aus  einander  liegen- 
den Sprachperiuden  mit  verschiedener  Bixleutung  im  Gebrauch :  suerst  im 
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ATchaifchen  Latein  bis  Cicero,  wo  sie  mit  der  Bedeutung  n^rieg"  als  die 
vsprüngUehe  Gwlalt  vMi  Mwn  stand,  alBdaon  Im  Lmn  om  Mittel- 

üUt^,  wo  sie  in  dem  ausschliesslichen  Sinne  von  „Zweikampf"  gebraucht 
K'ir  i  und  bpät  dann  als  Fremdwort  (Duell)  in  die  modernen  Sprachen 
emdraDg.  Die  alte  Form  duellum  für  bellum  findet  sich  in  dem  lateinischen 
Sduiftenthnm  nach  Cicero  vicbt  melur  fw;  sie  hat  sich  aber  auch  nicht 
im  Munde  s  Völlers  forterhalten,  da  sie  sowol  den  literarischen  Denk- 
milem  des  Vulgärlateins  als  auch  insbesondere  den  romanischen  tSpiachen 
bei  deren  Entöteben  fremd  ist. 

Woher  taucht  auf  einmal  das  mittelalterliche  dueüum  (dueOkm) 
^Zwdkampr*  auf?  Es  ist  zu  jener  Zeit,  in  dor  die  Zweikämpfe  für  ge- 
richtlich nicht  entscheidbare  Streitigkeiten  in  Blüthe  standen,  aus  einer 
falsch  Terstandenen  Etymologie  dos  alten  Wortes  ducllum  {bellutiii  m 
Ao^iahme  gekommen.  Denn  Grammatiker  fQhrtcn  das  aitlateinische  Weit 
luf  duo  zurück  als  eine  Derivaticn  mit  der  Endung  -ellum  und  bezogen 
ts  auf  die  zwei  kämpfenden  Parteien.  Die  mittelalterlichen  SchriftsteUer 
^i«sien  diese  Etymologie  dahin  falsch  auf,  dass  sie  das  Wort  fßr  eine 
CasqMMntion  ana  duo  and  beüutn  (auch  veüum  gesurochen?)  hielten  im 
Siuneron  dtiortun  hominum  bellum  als  ursprün^lidu  s  *dubcUum.  Diese 
Aafimung  i^t  nach  Loewe  bei  den  Glossatoren  deutlich  ausgesprochen 
Md  auf  mrem  Oninde  beruhen  die  Glossen,  in  welchen  dudlum  auch 
ibssBiHMlmii  d<0lNii  nnd  das  den  Alten  gänzlich  unbekannte  Wort  dmdU9, 
4m  «ol  erst  dem  nach  Bildung  und  Bedeutung  raibsverstandenen  per- 
imBio  entnommen  int,  als  bdkUor  und  dann  ab  duplex  bellum  und  rebeüis 
Miit  wird.  P«rchMOit  nnd  perdHM>  sind  bekanntlich  echte  altlateinische 
Wörter  *),  Ton  denen  enteres  in  dem  Sinne  von  tiostis  beUiem  geifaUMcht 
^•nd  ni't  dem  neben  Skr.  paro.«  (alius)  ZU  stellenden  und  in  per-egrittm, 
j>er-/HUi»  ecschtiinenden  Praetix  gebildet  ist  xur  Bezeichnung  desjenigen, 
fw  emm  aftero  b^Bum  Mel. 

Dueüum  (beUum)  aber  ist  nicht  gebildet  ans  dem  Zahlwort  duo 
etwa  ab  Diminutivform  mit  -fllo- ,  win  das  Femininum  duella,  welches 
dai  kleine  Mass  von  zwei  Sextulae  bezeichnet,  oder  etwa  mit  iSufilx  -lo- 
(Consei)  aas  einem  ▼oranaansetsenden  Dnalatamm  *<iiir  ala  ^dvUhm, 
Zü  rerwerlsn  sind  aber  auch  zunächst  alle  Efkiftrungsversuche  von  beUum, 
welche  den  un»prünglichen  .\nlaut  du  nicht  bttchten,  wie  die  Ablei- 
tuagea  von  bclua,  vom  assyrischen  Bdus^  vom  griechischen  3ilo(t  von 
ihMr  Wvnel  ml  (vfl.  noltßtos),  die  alle  an  aidi  haltlos  ooer  lleber- 
lick  sind;  femer  diejenigen,  welche  in  Hinblick  auf  bonum  xar*  dvt(- 
f^ctrir  verstanden  sein  wolit  u  (weil  der  Krieg  nichts  Gutes  sei  oder 
Weil  er  lum  Guten,  dem  Frieden  fahre);  endlich  auch  die  Herleitung 
«n  üKinfrs,  Skr.  JetsA  (hassen)  oder  foa  der  ohne  Grand  angenammeoen 
WiasI  dcalt. 

Dem  Worte  liegt  vi'  Itii'  hr  di.^  ans  den  Skr.  bekannte  Wurzel  du 
a  Grunde,  welche  tre,  sui/irc  UeUeuLcl.  E&  ibl  bereitt»  vuu  Andern  das 
SiWiaBtivum  dux  «der  Anführer  im  Krieg"  mit  seinem  durch  den 
Guttural  determinierten  Primitivstamm  du-c-  «larauf  zurückj^cfiilirt  worden. 
Lanze  bringt  noch  die  beiden  Formen  dautia  (alt  llr  hiutui  Fest.  cp. 

60)  und  indutuie  mit  Steigerung  des  Wurzelvocales  damit  in  Ver- 
eindaag.  Darnach  wäre  dautia  dasjenige,  was  dem  von  fremden  VUkera 
eich  Rom  geschickten  Gesandten,  dem  *dautus  (nach  Skr.  dutas,  nuntius), 
^määs  dem  Gastrechte  zukommt  Die  zweite  herbeigezogene  Form,  in- 
aHtiae,  die  zeitweilige  Einstellung  des  Krieges,  ist  dem  be- 
iprochenen  Worte  duellum  hinsichtlich  der  Bedeutung  näher  verwandt. 
Ui  iliMslba  anftnglieh  aieh  im  Singolar  gebnneht  wude,  so  lisat  da 


•)  Das  aus  Attias  bei  Non.  22, 15  in  die  Wörterblicher  (auch  For- 
oellini,  N.  .\u.^g.,  IV.  p.  bbi)  aufgenommene  ptrdmütm  ist  nicht  Nom. 
Siag ,  sondern  Gen.  Flur. 
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8«ch  der  BildiiDg  nach  vollständig  init  «m-j>o2t-lia  yerglekhan,  deroi  der 

Censor  den  Eques  zeiht,  wenn  das  Pferd  nicht  gut  gehalten  ist  (a  rion 
poliendo).  Diiss  indutiae  mit  dem  nt'j^ativen  Praefix  gebildet  ist  (wie 
iit-fU-iae,  in-ed-ta,  tit-our-ia),  sah  M-hutt  Gegner  im  Thesiiuros.  Daa  Suffix 
-tia  ist  dasselbe  wie  in  nrnghtiae,  ruu  i-tiae  *)  Ton  nuftere,  rumpere,  ^ 

Von  iüibegitui  bedeutet  nun  duellum  nur  die  incursio  exereUua 
ex  I'rhf  f'(ires'<{  in  ngros  Jiosfium  ;  denn  die  iilte.steii  Krief^e  wurden  rerum 
rapiendarum  uder  rerum  raptarum  recuperandurum  cauaa  unternommen'). 
Aus  einer  der  Wurzel  dä  entsprungenen  prim&ren  Form  *<lM-olt«>m, 
welche  nach  Analogie  anderer  militärischer  Ausdrücke,  wie  capulunit  ein- 
qtdum,  gebildet  wäre,  lässt  sich  du-cUum  bei  der  Vorliebe  des  alten 
Latein  lür  Diniinutivbildung  (man  vergleiche  auch  die  auf  Kriegswesen 
bezüglichen  Wörter  trossuli,  vextUum)  in  der  Weise  wie  mwellum  aus 
Moeoium  gezogen  denken. 

Vor  dieser  Erklärung  treten  alle  vorgebrachten  Ver^u -he  natürlich 
in  den  Hintergrund.  l)ie  Abhandlung  ruht  auf  den»  Grunde  umfaöseiider 
Gelehrsamkeit  und  bietet  eine  Menge  neuer  Gesichtspancte  und  neuen 
Materials. 

F.  W. 


Kopp  (W.),  Geschichte  der  griechischen  Literatur  für 
höhere  Lehranstalten  und  f&r  das  Sflbststndiam.  Zweite  durcbgeseliene 
Avflag«.  BerUa,  J.  Sjunnger  1878.  192  SS. 

Es  Ist  sehr  fraglich,  oh  eine  Literatnrgeschiehte  ron  solchem  Um- 
fange den  Bedürfnissen  eines  Schülers  der  obersten  Gjmnasialclanen 

(und  nnr  für  solche  kann  das  Buch  berechnet  sein)  zu  entsprechen  ver- 
mag. Dero  iSchüler,  der  selbst  eine  Bcihe  von  Autoreu  gelebcn  und  dabei 
die  anifllhrUeheii  Einleitungen,  wie  sie  die  oonunentiemi  Ansgihen  der 
Weidmann'scben  und  Teubner'schen  Bibliothek  bieten,  benlktrt  nnd  aucb 
die  Artikel  im  Lübker  sehen  Reallexikon  gelesen  hat,  kann  man  schwer- 
lich zumutheu,  duss  er  sich  ein  Büchlein  anschafl'e,  welches  ihm  nach 
der  reichen  Ffilie  der  von  ihm  benützten  Hilfsmittel  so  dlirftige  Notizen 
bietet.  Wäre  das  Büchlein  nach  Art  einer  Tabelle  abgifiiist,  so  liease 
sich  noch  der  Grund  geltend  machen,  dass  es  als  bequemes  Mittel  zum 
Nachschlagen  und  Memorieren  seinen  Platz  ausfülle.  Dies  ist  aber  nicht 
der  Fall;  das  Buch  soll  ein  Lesebuch  sein,  es  ist  in  einem  rhetorischen 
Stfle  geschrieben ,  ja  es  enthält  sogar  Uebenetnngsproben.  Doch  sehen 
wir  von  der  Anlage  des  Buches  ab,  so  kann  man  sich  über  die  Ausfnb- 
mng  keineswegs  günstijr  aussprechen.     Der  Verf.  unterscheidet  huutig 
nicht  zwischen  Wichtigem  und  Unwichtigem,  er  zeigt  eine  entschiedene 
Vorliebe  für  das,  was  man  den  Klatsch  der  Literaturgwehiehte  neant» 
für  das  Anekdotenhafte,  während  er  bedeutende  Momente  ausser  Acht 
lässt,  er  ist  öfters  unklar,  ja  es  fehlt  auch  nicht  an  zahlreichen  Fehlem 
und  Verstössen.    Dazu  kommt,  dass  auch  der  Stil  gar  oft  verschroben 
tind  phrasenhaft  ist.  Man  lese  nnr  die  Einleitung  und  man  wird  unse- 
rem Ürtheile  beistimmen.  In  derselben  finden  sich  folgende  Sätze,  welche 
das  Buch  charakterisieren  mögen:   „Die  griechische  Sprache  nach  der 
Ansicht  der  Meisten  ihrer  einheitlichen  und  einfacheren  (!;  Öchwester- 
spraohe,  der  lAteinisoheD,  am  niehsten  verwandt,  ist  die  edelste  der  indo- 
germanischen.  Sie  hat  sich  viel  früher  als  jene  (gemeint  ist  die  latei- 
nische) erschlossen  und  überragt  dieselbe  durch  Reichthum ,  Manni^j'fal- 
tigkeit,  Beweglichkeit,  Feinheit  und  plastische  Schönheit,  sowie  durch 

*)  Neuerdings  geschützt  durch  Hm.  Geh.  Rath  Sei  Ts  Schrift: 
Die  actio  de  rupitiis  sarciendis  der  Xll  Tafeln  und  ihre  Aufhebiing  dorc^ 
die  Lex  Aqoilia.  Bonn  lö77. 

>)  Der  Begriff  det  AasiieheDS  liegt  aa^  unserem  Her  sog  und 
Feld  zag  in  Grande. 
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die  Beilie  d«r  neben  einander  hergehenden  Dialekte  (!)*. . .  ^Yon  ihrem 

Alphabet  hat  der  Sar^e  nach  in  uralter  Zeit  der  Königssohn  Kadmus 
aus  Phr-nirien  Ifi  Buchstabon  oingefülirf*.  Will  man  sicli  ohne  besondere 
Mühe  ein  Urtheil  über  das  Büchlein  bilden,  so  lese  mau  das,  was  S.  115  ff. 
tber  die  platonischen  Dialoge  gesagt  ist  Da  heiatt  ea  z.  B.  «Eratylus, 
öber  das  Wesen  der  Wörter  . . .  Eutyphron  (!),  von  den  sinnlosen  Vor- 
stellQQgen  von  dor  Frömmigkeit  in  den  Köpfen  der  Menge  . . .  Das  Gast- 
mahl enthält  eine  iieleuchtuQg  der  Liebe  von  verschiedenen  iStandpuucten 
aas,  stellt  dann  die  Liebe  rar  Tugend  als  die  wahre  Sehdnbeit  bin  nnd 
endet  mit  einer  Lobpreisung  des  Sokrates...  Menexenus  wahrscheinlich 
unächt,  eine  Leichenrede  der  Aspasia  auf  gefallene  Athener"  usw.  Als 
?rubc  einer  der  Uebersetzaogen  vergleiche  mau  das  bekannte  i^^ari]inov 
de«  Tyrtaioa  8. 61;  »Friseb  aof  denn  smn  Streite,  ihr  Bllr^er  Ton  Sparta  | 
Ihr  würdigen  Sohne  der  tapferen  Väter!  |  IViscb  auf,  und  erhebet  den 
Schild  mit  der  Linken,  |  Frisch  ;iuf  mit  dem  wnchtiireu  Speer  in  der 
Btrchten  1  V^oll  fouiigeu  Muthes!  Bedenket:  das  Leben  |  Zu  schonen  war 
lieniala  in  8|tarta  noch  Brancb."  Sollte  man  dies  fOr  mOglicb  halten? 


Aesthetische  und  historische  Einleitung  nebst  f < > r t - 
laufender  Erläuterung  zu  Göthe's  Hormann  und  Dorothea. 
?on  Dr.  L.  Cholevius,  Prof.  am  Kueiphöfschen  Stadtgymnasium  zu 
Ktaigaberg  L  Ft.  Zweite  mbeaaerte  Aufl.  Leipsig,  Tenbner  1877. 

Diene  Sebrift  den  aahr  geaebititen  Sebnlmannea  ist  snerst  1868  er* 

Kbieneu;  in  der  neuen  Auflage  sind  einige  minder  bedeutende  Kfirzangen, 
bisweilen  aber  aueh  kleine  Ergänzungen  hinzugekommen,  üebrigens  ist 
anomehr  der  vollständige  Text  des  Gedichtet  den  Erklärungen  beige> 
f&gt,  was  frfiher  nicht  der  Fall  war.  Gegen  die  Vomabme  des  bfetton 

(<fl  ins  Überflüssige  und  zerstreuende  ablenkenden  Comraentars  dieses 
Büches  in  der  t>chule  wurden  bei  Gelegenheit  der  ersten  Auflage  in  dieser 
Zeitbchriit  Bedenken  geltend  gemacht  (vgl.  Jahrg.  lbG5,  S.  G2,  (A  1.  u. 

In  der  Vorrede  snr  vorlieg.  Aufl.  (8.  XVl>  erklirt  der  Verfasser: 
'manche«  in  der  Einleitung  oder  auch  in  den  Erläuterungen  mag  über 
das  Bedürfnis  und  das  Verständnis  der  Schüler  hinausgehen;  ich  habe  ja 
aber  nicht  ausacLliesslich  diese,  sondern  mehr  noch  die  Lehrer  selbst  und 
snUere  Freunde  der  Literatur  im  Auge  gehabt*.  Lehrer  und  Freunde  des 
Gedichtes  -werden  in  der  That  vieles  Anregende  und  Belehrende  aus  dem 
Badie  schöpfen  können  und  jene  werden  gewiss,  ohne  gerade  der  >Iethi>de 
Buches  sieb  uu/uachmiegeu ,  manches  Brauchbare  für  ihren  eigenen 
Vorgang  demselben  entnehmen  können.  Jedem  Ijehrer  des  Deutschen  in 
den  oberen  Classen  ist  di  ■  r.ectüre  des  Buches  zu  empfehlen.  Die  Mahnung 
kann  jedoch  nicht  genug  oft  wiederholt  werden,  dass  die  Erklärung  einer 
Dichtung  in  der  Schule  nicht  als  Zweck  für  sich  sondern  in  erster  Linie 
um  der  aeatbetischen  Wirkung  willen  betrieben  werden  solL  FAr  jene 
Bedenken  war  dies  der  Hauptgesichtspunct.  sofern  eben  der  gegenwärtige 
Commentar  den  Vorgang  in  der  Schule  wiedergibt.  In  dem  Vorw.  zur 
t.  Aufl.  erklärt  der  Verf.  ferner :  'die  noch  immer  so  beliebte  Meinung, 
dass  es  fttr  die  Jugend  das  Beete  sei,  sie  nicht  im  Qenusse  des  Stoffes 
durch  Erklärungen  zu  stören  .  mag  ich  nicht  mehr  zu  widerlegen  suchen.' 
Wir  denken,  dass  die  Ansicht,  bei  der  Lcctiire  eines  Gedichtes  in  der 
Srbnle  möglichst  alles  erklären  zu  müssen,  das  Gelesene  als  Grundlage 
f^r  Mittheilung  Ton  Wissenswürdigem  überhaupt  behandeln  zu  sollen. 
Inier  Tiel  mehr  Anspruch  hätte,  als  'noch  immer  so  heli.l.te  Meinunjr' 
ueaeichnet  tu  werden.  Üebrigens  ist  es  etwas  ganz  anderes,  die  Jugend 
akbt  im  Genasse  des  Stoffes  durch  Erklärungen  au  stören  und  etwas 
fsns  alleres,  sieb  nur  auf  Erklärungen  und  eine  erklärende  Methode 
Btcht  einzulassen,  M'elche  die  eigentliche  Wirkung  der  Dichtung,  den 
awthetiachen  Genuas,  unmöglich  machen  oder  zum  mindesten  herabdrücken 
nd  bcabtrftchtigen. 

IriSwti»!  f.  d.  tet«rr.  Oyaiii.  1S7S.  O.  HSA.  10 
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Deutsches  Lesebuch  für  liühere  Le lirans>talten.  Ansge— 
wählte  iStückc  deutscher  Dichtung  uud  Prosa  nebst  einer  hist.-biograpb. 
Ueberticlit  von  Otto  Roqnette,  Prof  »m  Poljrteehn.  m  DAnuttMi, 
2  Bde  I.  Dichtmigeo,  IL  Prosa.  Berlin,  Wiegaudt,  Hempel  &  Paray  18T7. 

6  M.  50  Pf. 

Di'v  Zweck  dieses  Buches  ist  es,  eine  Zusammenstellung  besonders 
anregender  und  allgemeiu  V»ildender  Lesestäcke  aus  der  deutschen  Lite- 
ratur seit  dem  Anfang  des  lö.  Jahrh.  zu  bieten,  wobei  das  gemeinsaiue 
Lesen  in  der  Schale  und  reifere  Schfller  höherer  jedoob  nicht  eigentlich 
gelehrter  Anstalten  ins  Augo  gefasst  sind.  Biographische  Notizen  als 
Anhang  des  II  Theiles  bringen  in  hist-orischer  Folge  und  Gruppierung 
nur  das  ^iothwcudigste  über  die  einzelnen  der  vertretenen  Schriftsteller. 
Wie  es  von  dem  Heransgeber  tn  erwarten  war,  ist  die  Anewahl  mit  Oe- 
schmacV  nnd  feinsinnig  getroffen.  Ob  nicht  im  I.  Theile  statt  der  Frag> 
mente  aus  den  Dramen  besser  ein  vollständiges  Ganze  wäre  zu  bieten 
gewesen,  bleibe  dahingestellt.  Besondere  Vorsicht  zeigt  die  Auswahl  der 
rroeastOeke,  welche  obwol  relatiT  nicht  lahlreicb  (SS7  Stfieke),  doeb  einen 
grossen  Reichthum  von  formellen  und  stofflichen  Bildai^gselemoiten  ent- 
halten. Dürfte  das  Werk  auch  zum  Gebrauche  an  Gymnasien  nicht  passend 
erscheinen,  so  wird  es  doch  in  den  SchiUerbibiiotheken  willkommen  sein. 


Theoretisch-praktische  Anleitung  zur  Abfassung  deut- 
scher Anfsätse  in  Kegeln,  Musterbeispielen  nnd  Dispositionen  inAn« 

schluss  an  die  Leetüre  classischer  Werke  für  die  oberen  Classen  höherer 
Schulen  von  Dr.  Julius  Naumann,  Dir.  d«  Realsob.  I.  0.  in  Osterode 

a.  fl.  Dritte  Aufl.  Leipzig,  Teubner  1877. 

Die  neue  Aufl.  dieses  brauchbaren  Hilfshuches  urafasst  24  Muster- 
aufsatze, welche  je  nach  den  Arten  der  Aufsätze  gewählt  den  Regeln  für 
diese  Arten  angefögt  sind  und  123  Dispositionen.  Die  Kegeln  sowol  die 
allgemeinen  als  die  für  jede  Art  der  Aufsätze  bestimmten  erscheinen  in 
möglichst  kurzer  doch  klarer  Fassung,  die  Musteraufsätze,  dann  die  The- 
mate  und  deren  Dispositionen  stehen  zum  Schulunterricht  überhaupt  und 
insbesondere  tnr  Leetfire  der  elassiscben  Werke  in  enger  Beriebnng  und 
sind  dem  Gesichtskreise  der  Schüler  angemessen.  Das  Bach  kann  sieb 
mit  Recht  rühmen  aus  der  Schule  hervorgegangen  zu  sein  und  dem  Be- 
dürfnisse der  Schale  za  entsprechen;  jeder  Lehrer  des  Deutschen  an  un&ern 
Obergymnasien  wird  darin  gewiss  einen  nicben  Qnell  der  Anregung  für 
seine  Leitung  des  Unterriebts  im  deutschen  Aufsätze  finden  und  neben 
Cholevius  trcfflioben  'Dispositionen  nnd  Materialien'  auch  dieses  Hilisbuch 
schätzen  lernen. 


Dispositionen  zu  hundert  deutscheu  Aufsätzen.  Für 
höhere  Lehranstalten  bearb.  v.  Moriti  Bern  dt,  Dr.  pb.  nnd  Plot  am 
k.  Siebs.  Gadettenoorps.  Halle,  Bnebb.  d.  Waisenb.  187a 

Ans  der  Schulpraxis  hervorgegangen ,  wird  diese  Sammlung  fon 

Themen  und  kurzen  Dispositionen  manchem  Lehrer  willkommen  und  ihn 
bei  der  schwierigen  Wahl  der  Aufgaben  nicht  selten  zu  unterstützen  ge- 
eignet sein.  Freilich  dürfen  dergleichen  Uilfsbücher,  unter  denen  die 
▼ortroffliebe  Materialiensammlun^  Ton  Cholevius  obenan  steht  nur  zor 
Anregung  und  Erleichterung  beim  selbständigen  Vorgange  des  Le  hrers 
dienen,  da  vor  allem  jene  Aufsätze  die  zwcckmässigsten  sind,  welche  au? 
der  Leetüre  und  Arbeit  in  der  Schule  selbst  erwachsen.  Aber  indem  sie 
wie  die  v«orHeg«iide  Sammlung  das  Verfahren  eines  tUcbtigen  Sebnlmannes 
auf  diesem  Gebiete  vergegenwärtigen ,  können  sie  namentlich  gewandten 
Lehrern  wieder  nützlich  werden  und  der  nicht  selten  vorkommenden  Takt- 
losigkeit in  der  Auswahl  der  Aufgaben  steuern  helfen.  Freilich  kommen 
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in  der  Torliegenden  Saiumlang  eiaige  Aaf^aben  vor,  welche  Bedenken 
cmgfen,  indem  sie  den  Oesichttkrtis  von  Schülern  mittlerer  Anstalten  zu 

überschreiten  scheinen,  so  z.  B.  Themate  wie  'über  die  historische  Mission 
des  deutschen  Volkes',  'Einwirkungen  fremder  Völker  auf  das  deutsche*, 
'Bedeutung  unserer  Gegenwart'  u.  de\.;  durch  die  Begrenzung  in  der 
beigegebenen  Dispoeition  aber  sind  Annaltspuncte  gegeben.  Verstiegenheit 
der  Behandlung  fern  zu  halten  und  die  Ausarbeitung  auf  wirklieh  TOm 
Schäler  G«>wiuite»  und  denkend  Verarbeitetee  sn  beschränken. 


Geschichtsatlas  für  Mittelschulen  von  Carl  Keppel, 
ReaÜcnlehrer  an  der  k.  Gewerbcecfanle  Weimenberg.  Billige  Qwurtan^gftlw. 

Preis  1  Mark. 

Eine  Durchsicht  der  11  Karten  dieses  Atlanten,  der,  wie  wir  er- 
liüiren,  durch  k.  Ministerialen tschliessung  den  kgl.  Bealschulen  Baierne 
mm  GebrMMÜie  empfohlen  wnrde,  zeigt,  daee  der  Atlas  fttr  die  Bedttrf* 
nisse  des  elementaren  Unterrichtes  an  realietisohen  Anstalten  genügt,  in- 
er  -ias  Wesentlichste  in  derben  Umrissen  und  stark  contrastie- 
renden  Farbentönen  dem  Aage  vorführt  und  alles  Detail  vexmei<- 
dei  Mehr  kann  aneh  von  einem  Athnten  im  Preise  foa  57—66  Kieoiem 
ö.  W.  nicht  gefordert  werden.  Er  rangiert  in  der  Reihe  der  Coneaneii»- 
arbeiten  auf  diesem  Felde»  deren  Hochflnt  im  Steigen  ist» 

Gxai.  F.  Krones. 


Praktische  iTlanzenknnde  für  deutsche  Scholen.  Bearbeitet 
^  J.  LSser,  Lehrer  der  Ifathematik  und  NatoimediiditB  nm  Gfnui*- 

inm  zu  Baden  Weinheim  1877.  Verlag  m  Fr.  Adkennum.  8*.  iV  n. 

42  SS.  Preis  40  Pf. 

Dieses  Büchlein  macht  sich  dadurch  bemerkbar,  dass  es  bei  sehr 
Keringem  Umfang  die  Elemente  des  Unterrichtes  aus  der  Botanik  ent- 
aält;  auch  über  die  Nutzanwendung  und  den  Bau  der  Ckwächse,  über 
die  tligemeinen  Bedingungen  des  Pminzenlebens,  über  Systemkunde,  end- 
lich öt-er  die  Anlage  eines  Herbars  wird  Einiges  mitgetheilt.  Beigegeben 
»ind  14Ö  Etiquetten,  welche  von  den  Schülern  bei  der  Zusammenstellung 
«iacs  Uerbares  verwendet  werden  sollen.  Sie  sind  im  Ganzen  richtig  ^e- 
dnckt ;  nur  einielne  Namen  wie  Feriteris  nqniliiia  statt  Pteris  aqiilma 
önd  incoiiMt 

H.  Beichardt. 


Von  dem  von  uns  bereits  angezeigten  Werke  «Stenographische 
Cnterriehtsbriefe  fllr  dss  Belbststndinm  der  Btenogranhie 
■  ach  Gabel berger^  System",  von  Karl  Faulmann  (A.  Hartleben's 
V^riae  in  Wien),  sind  nnomehr  16  Liefemngen  {%  des  ganaen  Werkes) 

«rachi^'nen. 

Mit  dem  achten  Briefe  schliesst  die  stenographische  Correepondenz- 
•chrift  ab  ond  der  Verfasser  benützt  dies,  um  im  neunten  Briefe  das 
gaue  Material,  welches  bidier  behandelt  worden  ist,  nochmals  in  wiaseii- 
wcbaftlicher  Anordnung  zu  recapitulieren.  Man  sieht  hieraus  ,  dass  dt^m 
VerCatter  nicht  nur  um  die  leicnte  Erlernbarkeit,  sondern  um  grünUiichen 
Dnlcnicht  u  thnn  ist.  Im  sehnten  Briefe  beginnt  die  Debattenechrift 
Nach  Sil«  hnneo  Einleitong,  nach  welcher  die  Prindi^  der  Satz- 
Vnnung  erläutert  und  die  verschiedenen  Kürzuugsformen  vorgeführt 
••^rd<?a,  geht  der  Verf.  sofort  zur  praktischen  Einübung  über.  Ab  Grund- 
lage derselben  dient  der  Roman  von  Verne  «Schwiis-Iiidicn«.  In  einem 
beipgebenen  Commentar  werden  ^ae  Kürzungen  eingehend  erl&ntert 
MW  dem  L*Tnenden  eine  Menge  praktischer  Winke  gegeben.  Je  mehr 
öa  Lenkende  Torschieitet,  desto  kürzer  wird  der  Commentar  i  mit  dem 
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iwSlftea  Briefe  hört  derselbe  ganz  auf,  und  an  seine  Stelle  tritt  anter 
dem  Titel  «Copia  ▼erbornm*  eine  alphabetische  Znsammenetellnotr  der 
KQiiQiigeii  mit  Angabe  det  Bedensarten ,  in  welchen  dieselben  Torkom- 
inen ;  ferner  wechseln  von  nun  an  Schreibübunq:cn  mit  den  Leseübun^en 
ab.  Die  „Stenographischen  Unterrichtsbriefe*^  erscheinen  iu 
84  Lieferangen,  Ton  denen  jede  25  kr.  0.  W.  s  SO  Pf.  kostet. 


Hühl  (F.),  Handbuch  für  Directoren,  Professoren  und 
Lehriuntscundidaten  der  österr.  Gymnasien,  Kealschuleu 
und  verwandten  Anstalten.  2.  Aufl.  (geschlossen  Ende  Norember 
1877),  Prag.  H.  Meicy  1878,  gr.  8^  YJU  and  m  88. 

Die  erste  Auflag  dieses  unter  Anregung  des  leider  so  früh  ge- 
schiedenen Landesschulinspectors  in  Prag,  Michael  Achtuer,  entstandenen 
Baches  erschien  im  Jahre  1875.  Wenn  nun  schon  nach  zwei  Jahren  eine 
nene  Auflage  nothwendig  wurde,  so  liegt  darin  ein  lieweiB,  dass  das 
Buch  als  braachbar  befanden  wurde  und  eine  weite  Verbreitung  gewon- 
nen hat.  Es  empfiehlt  sich  auch  durch  die  geschickte  und  übersichtliche 
Anordnung  und  durch  seinen  reichen  Inhalt,  hinsichtlich  dessen  mög- 
lichste Yollstftndigkeit  angestrebt  wnrde.  Sehr  nfttzlich  eind  auch  die 
Aaszüge  aus  dem  Gebühren-,  Press-  und  Wehrgesetze,  welche  unter  den 
Nummern  XVIII — XX  auff^enommen  sind,  ferner  Nummer  XXI,  welche 
ein  aastührliches  Verzeichnis  der  approbierten  Lehrmittel  und  liehrtexte 
enthUt  Hier  hfttten  allerdings  hie  nnd  da  die  Jahressahlen  der  neuen 
Auflagen  genauer  angegeben  werden  können;  auch  fehlt  einiges  z.  B.  in 
dem  Abschnitte  III  die  Erwähnung  der  griechischen  Uebungsbücher  für 
daä  Ubergvmnasium  von  liühme  und  Scheukl.  Da  die  zweite  AuÜage 
«ine  in  allen  Theilen  wesentlich  ▼erbesserte  Ist,  so  kann  das  Buch  mit 
Fng  und  Beeht  allgemein  empfohlen  werden. 


Frogrammensohau. 
1.  ünteisnchang  Aber  die  Echtheit  der  Doloneia.  Von  Dr.  Adolf 

N  i  t  sc  he.  Programm  des  k.  k.  Staatngymnasiams  in  Marborg  1877. 

32  S. 

Es  ist  schwer,  in  Fragen,  bei  denen  bereits  die  verschiedensten 
<jelehrten  für  das  pro  und  contra  in  den  mannigfachsten  Variationen 
ihre  Lanze  eingelegt  haben,  zu  einem  neuen  Resultate  zu  gelangen,  so 
ISbUeh  an  sich  auch  der  Versnch  ist,  ein  bereits  gefundenes  Ergebnis 
mit  neuen  Gesichtspuncten  zu  beleuchten.  So  gelangt  auch  der  Verf. 
unserer  Abhandlung  mit  Nitzsch  zu  dem  Besultate,  dass  die  Doionie  in 
der  Iliade  an  die  Stelle  eines  anderen  Stückes  getreten  sei:  denn  zwi- 
schen dem  9.  nnd  11.  Gesänge  sei  eine  Lücke;  die  Doionie  sei  geeignet, 
dies-"  Lücke  auszufüllen,  sie  sei  mit  der  Absicht  gedichtet,  ein  Theil 
der  Iliaa  zu  sein ;  sie  enthalte  grossentheils  ganz  homerische  Anschauun- 
gen and  habe  manche  Homer  eigene  dichterische  Vortttge;  allein  der 
gänzliche  Mangel  jeder  Beziehung  der  Doionie  aaf  die  Lmgebung,  un- 
lösbare Widersprüche,  ein  greller  Nachahmerstil  nnd  Unreife  der  Poesie 
machten  dieselbe  anmöglicn.  ' 

Dass  wir  ans  mit  den  Hauptergebnissen  der  tJntersachung  für 
eittYSistanden  erkl&ren  sollen,  wird  wol  der  Yerf.  selbst  nicht  fordern,  da 
er  an  die  Frage  mit  Voraussetzungen  herantritt,  die  eben  nicht  aller- 
wärts  in  der  Philologen  weit  getheilt  werden.  Wenn  er  sich  bemüht, 
Argomente  für  sine  Lttcke  zwischen  Bneh  /  nnd  ji  bdsnbringen ,  fQr 
deren  Aosfüllung  die  Doionie  geeignet  sei,  so  ist  dieser  Versuch  für  den- 
jenigen unnütz,  der,  indem  er  nicht  mit  dem  Verf.  dem  Standjuincte 
einer  einheitlichen  Conception  haidigt,  aach  Buch  /  als  ein  selbstäudi- 


Misoellen, 


149 


fct  Lied  der  Iliade  betrachtet,  jene  Verbindang  also  von  vornberein 
gju  nicht  sucht  Das  Nämliche  gilt  gegen  K  251  ff. ,  in  welcher 
Stell«'  ik-r  Verl.  (S.  12)  wol  etwas  gewaltsaia  eine  Bozieliuug  auf  die 
Ge:»audt9chaft  in  /,  also  mit  ein  Argoment  daiiir  erblickt,  dass  die  Do- 
lonie  wirklich  für  £e  Ulis  bestiniBit  gemen  t/tL  Die  Polemik  gegen 
Dtotur  und  4er  Versnch,  der  Dolonie  eo  viel  alt  möglich  gute  ositen 
abzneewinnen ,  wieg-t  in  der  ganzen  Abhandlung  vor,  nicht  gerade 
durchwegs  mit  bestem  Glücke.  ^  scheint  mir  &  13  der  von  Diintier 
in  der  SSthl  der  WaeWeiier  genommene  Anstoas  vom  Verf.  nieht  wider* 
kgt;  man  mässtc  denn  in  0  561  unter  T(tw(üv  Troer  imd  Bundesge- 
noMen,  in  Ä  418  blus  Troer  verstehen.  S.  17  ist  Lachmanns  Bedenken 
m  K  1*^  Iv  xui^a^ti^f  u^»  dl]  vixv(uy  äuifuivtxo  jjfiü^o;  (vgl.  &  4U1) 

vom  Veil  mimrerstanden  worden.  Lachmann  glanbt  gewisa  selDst  nicht, 
das«  der  Dichter  die  Argeier  an  dem  früher  den  Troern  zugewiesenen 
Platze  habe  sich  setzen  hisscn.  sondern  stosst  si(*h  (und  mit  Recht)  an 
der  Verwendung  der  gleichen  Bozeichnuug  für   verschiedene  Locale. 
K  147  einikch  za  atreicnen  (8.  20),  iat  nnwahrscheinUch;  derartige  Un- 
geieimiheiten  sind  dem  wenig  befähigten  Diohter  der  Dolonie  wol  zu- 
latranen.  Dat»s  femer  7'  III  (oror}ff\-  r'  lonnn  x«)  nvfnnq  (c$f'/n(r  vl/jy) 
die  Veranlassung  sei  zu  dem  neit  Wolf  nach  Aristarchü  Vorgang  für 
unecht  gehaltoien  Vene  A'84(i}/  r«v*  ovoi^tov  dtC^uiros  t}  rtip*  lvutqwf\ 
Uiigt  txx  gewagt  (S.  24);  ftbrigens  wird  durch  dÄe  von  Curtius  anfge- 
stallte  Etymologie  {nvnns  von  einem  mit  oprlfu  vorwandtt^n  Stamm  J^oq) 
die  Stelle  des  Anätossigen  entkleidet. Nicht  minder  gekuusteU  ist  iS.  27 
die  Beweitfthmng,  dain  nach  der  Intention  dea  Dichters  Thrasymedet 
iiB<l  Merion^  auf  Kundschaft  auggehen  sollten.    In  diesem  Fall«-  hätte 
ygWiii  der  ungescliickteste  Dichter  schliesslich  nicht  (Mysseus  un*l  l)io- 
m«des  ohne  Motivierung  fortziehen  lassen  können.    Begnügen  wir  uns 
lieber,  MiBgel  und  Ungereimtheiten  der  Daratellung  unmittelbar  anf 
EechDUDg  Oer  unzureichenden  poetischen  Kraft  des  Dichters  zu  setzen, 
al«  för  ein  Ungeschick  der  Darstellung  ein  neues  im  Gedichte  selbst 
nicht  iiegended  Ungeschick  anzunehmen,  um  dann  schliesslich  doch  wie* 
im  mit  dem  VerT  dem  IHebter  den  Vorwarf  tniaaehlendem,  daaa  er 
UM  «statt  handelnder  Menschen  Puppen  auf  Drähten**  vorgeführt  liabe. 
Schliesslich  UKuhten  wir  dem  Verf.  rathen,  bei  Benüteung  von  llias- 
Kiiolien  nicht  die  Bekker 'sehen,  sondern  die  neuen  Dindorfschen  zu  be> 
atlKn;  so  wird  es  ihm  nicht  mehr  jpaaaieren ,  in  K  252  für  die  dveh 
eil  ScboUon  des  Venetoa,  das  bei  Bekker  fehlt,  als  aristarchisch  ver- 
bftrgt*'  L''>e;irt  n{ttn,jyt»xtv  das  schlechtere  nuQto/rjxtr  zu  lesen.  Die 
l>rt»be:iUmmung  des  i^{iiüafius  n^öwio  auf  Cirund  der  Forchhammer'- 
•Äen  Karte  von  Troia  and  ähnliche  geographische  Bestimmongen  er* 
weisen  sich  nach  Hercher's  Abhandlung  (Ueber  die  homeriaehe  Ebene 
von  Troia,  Berlin,  1875)  als  unzulässig. 

Dass  übrigens  in  Nitschcs  Abhandlung  manche  schätzenswerthe 
Bdtrige  ftkr  Homer  sich  finden  (x.  B.  8.  6  die  Untersuchung  der  Stellen 
der  Ibas,  in  welchen  ein  Gott  auf  menschliches  Denken  Einfluss  nimmt, 
od^r  die  eigene  Art  und  VVeitje ,  in  der  der  Verf.  mehrere  Ungereimt- 
heiten der  Dolonie  aus  der  Verwendung  fremder  Formeln  und  Ausdrücke 
beleoditet),  eoU  damit  nicht  in  Abrede  geatellt  werden. 

2.  Die  formale  Technik  der  homerisrhfn  Keden.  Von  Josef  Hef- 
man.  rrogranun  des  IStaats>Keal-  und  Ubergymnasiums  zu  Villach. 
1877.  64  8. 

Vorliegendes  Programm  liefert  eine  mit  ebensoviel  Umsicht  als 
iSeegteH  naagefUirte  Zaaammenatellang  deaaea,  wae  in  den  hemeriichen 

»)  (V(rl.  au<  n  Wilh.  Schwartz  in  Fh>okeis.-ns  Jahrb.  l.H7r).  S.  8-1, H  fl.. 
<lcr  nach  einer  Parallele  aus  Xcn.  An.  11,  2,  2U  auch  die  Lebersetzuug 
JlMdeeel«  itchUch  ToUrtiadig  gerechtfertigt  findet) 
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Beden  oder  Tielmefar  in  den  Reden  der  Odjssee  (denn  nnr  anf  letitere 

beschränkt  sich  die  Untersuchung)  jrur  stereotypen  Formel  geworden  ist. 
Drei  Stücke  sind  es  vorzüglich,  die  in  den  homerischen  Reden  am  häu- 
Ügsteu  zur  Anwendung  kummcu  und  deshalb  vom  Verf.  besonders  ein- 

Ebend  gewQrdigt  weraen:  1.  die  Redeeinf&brung,  2.  die  Anrede,  8.  der 
deabscliluss.  Die  in  diesen  drei  Puncten  mit  ni5glidistor  Trono  und  Ge- 
wissenhaftigkeit ausgeführte  und  mit  manchen  treffenden  Bcnierlaingen 
begleitete  Aufzählung  der  einzelnen  Stellen  gestaltet  die  Abhandlung  zu 
einem  sehr  brauchbaren  Repertorinm  fSr  homerische  Redeformeln.  An 
dem  letzten  Abschnitt  der  Untersuchung,  über  die  Formen  der  verschie- 
denen Arten  der  Kede.  vermissen  wir  wol  einigermassen  die  Sorgrfalt 
der  Zusammenstellung,  die  in  den  ersten  drei  Abschnitten  ihren  Ausdruck 
findet. 

Von  Berichtigungen  wüsste  ich  nur  wenige  nachzutragen.  Zu  §.  8, 
wo  der  Verf.  von  den  Spuren  indirectcr  Darstellung  und  dem  Ucber- 
springen  aus  dieser  in  die  oratio  recta  handelt,  vermisse  ich  die  Bei- 
spiele a  374  und  Q  527.  Manchen  vom  Verf.  ans  dem  homerischen  Ge- 
hrauche deducierten  Gesetzen  dürft-e  von  ihrer  Allgomeinheit  wol  etwas 
genommen  werden,  z.  B.  dass  sich  das  Einführungswort  nach  dem  Ende 
eines  Verses  zu  drängen  pflege  (§.  18),  oder  dass  eine  den  ganzen  Vers 
ausfallende  Anrede  immer  eine  feierliche  Harangne  sei,  „die  ihren  Adres- 
saten ehren  will"  (§.  44).  Wenn  Antinoos  7  85  die  beiden  Hirten  an- 
redet mit  vfiniot  dygoKÜTtti,  iif  rjju^iiia  tf  Qovh'ovKg  oder  Telemachos  «  368 
sich  entrüstet  an  dJie  Freier  wendet  mit  den  Worten:  ^rixQoq  (fiijg  (ivn' 
arrjütg,  v7ifo,Sio9  vßgiv  (/orrf;,  so  lag  es  wol  gewiss  nicht  in  der  In- 
tention des  Redners,  mit  der  einen  Vers  füllenden  Anrede  die  Adressaten 
zu  ehren.  (In  |.  53  sind  daher  auch  wolweislich  diese  beiden  Beispiele 
unter  die  feierlichen  Anreden  nicht  aufgenommen.)  Der  Coraposition 
der  Odyssee  hätte  wol  etwas  Rechnung  getragen  werden  dürfen ;  so  kön- 
nen wir  in  die  Panegyris,  die  dem  Buche  w  vom  Verf.  (§.  4)  zu  Theil 
wird,  nicht  einstimmen;  ebenso  sollte  in  §.  9  das  elendeste  Machwerk 
des  Ordners  der  Odyssee,  a  254— S05,  nicht  dasu  yerwendet  werden,  HIB 
daraus  Gesetze  für  homerische  Reden  zu  deducieren.  Ein  Gleiches  gilt 
für  (0  125—190,  die  der  Verf.  passend  dem  bevorstehenden  Kampfe  vor- 
ausgeschickt nennt,  ^'ach  der  Rede  der  Athene  («  bO  ff.)  iät  es  duich- 
na  nicht  ^tselbstTerstfindlich**,  dass  ihre  Vorschläge  angenommen  wor- 
den; Hermes  wird  z.  B.  noch  nicht  nach  Ithaka  geschickt,  a  281  292 
ist  nicht  ana  ß  214—223  copiert  (§.  14),  Tielmehr  findet  das  Umgekehrte 
statt 

Tioti  dieser  kleinen  Unebenheiten  ist  jedoch  der  Werth  dieser 

Untersuchung  nicht  gering  anzuschlagen,  und  wur  können  nur  wünschen, 
dass  der  Ven.  seinem  im  Nachwort  gegebenen  Versprechen,  den  2.  (die 
Ilias  betreffenden)  Theil  seiner  Arbeit  nachzuUefem,  baldigst  nachkomme. 

3.  Schliemanns  Ausgrabungen  und  die  Frage  nach  dem  homeri- 
schen Troia.  Von  A.  Bar  an.  Programm  des  k.  k.  Obergymnasiums 
in  Krem  1877.  4S  8. 

Vorliegende  Abhandlnng  macht  nicht  den  Anspruch  auf  eine  streng 
wiMenechaftliche  Erörterung,  da  sie  nach  des  Verf.  eigenen  Worten  ans 
einem  zu  Gunsten  des  Gymnasialstudenten  -  Unterstützungsvereines  ge- 
haltenen Vortrage  entsprungen,  als  eine  orientierende  populär  gehaltene 
Darstellung  dieser  Frage  mit  Rücksicht  auf  die  Studierenden  eowol  als 
auch  auf  die  für  Fragen  dee  classischen  Altertbums  sich  interessieren- 
den Kreise  der  Bevölkerung  yon  Krems  abgefasst  ist.  Als  solche  entzieht 
sie  sich  wol  jeder  höheren  wissenschaftlichen  Kritik;  für  denjenigen 
aber,  der  sich  mit  der  Geweichte  und  den  Besnltaten  der  die  anh&olo- 
giadhen  nnd  pbäologtMbeii  Kieiae  ao  aehr  intereiiieiaiden  8dili«iiit&n** 
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ichtn  Ausgrabungen  schnell  vertraut  machen  will,  wird  diese  Abhand- 
luf  immer  eine  willkommene  Orientierungsschrift  bleiben. 

Nach  einem  kurzt?n  üeberblicke  über  die  Geschichte  Ilions,  resp. 
N'«a-IlioDs  and  über  die  die  topographische  Lage  des  homerischen  Troia 
Wtrefienden  Ansichten  Ton  Le  Chevalier,  Forchhammer,  Ulrichs.  £cken- 
iRchor  und  Welcker  und  nach  einem  Blick  Uber  die  jetzige  Kirie  Troias 
gibt  der  Verf.  einen  gedrängten  Auszug  aus  Schliemann's  Bericht  Über 
d»  Ausgrabungen  in  Troia  (Leipzig,  Brockhaus  1874)  Bei  Aufstellung 
der  Besiiltaie  der  Ausgrabungen  ist  der  Verf.  in  löblicher  Weise  weit 
dwQB  entfernt,  Homer  ala  Topographen  oder  Hietor iographen  »nftofusen. 
er  legt  mit  Umsicht  den  geringen  historiadien  Kern  der  Ilias  blos  und 
acmdert,  was  auf  poetische  Fictinn  und  was  auf  Wirklichkeit  beruhen 
dürfte;  dennoch  hält  er  den  bisher  lauge  geführten  Streit,  ob  Bunar- 
Wachi  oder  Hisnrlik  Ansprueh  aaf  das  homeriiehe  Troia  habe,  für  end- 
filtig  entscbieden:  Das  homerische  Troia  sei  auf  Ili^sarlik  in  snehen; 
die  Ton  Schliemann  zu  Tage  geförderten,  ins  13.  Jalirhund»^rt  zu  setzen- 
den Gegrenstände  seien  zwar  nicht  mit  den  homerischen  Schildcrungeu 
VI  identificieren,  gehörten  aber  doch  jener  einst  in  der  troischen  Ebene 
Mühenden  nnd  von  den  Griechen  zerstörten  Stadt  an,  die  den  hifitori- 
tcken  Kern  für  die  Ilias  abgegeben  habe;  doch  dürfe  bei  dem  Conserva- 
tomoSf  den  das  Volksepos  in  der  Behandlung  gewisser  Züge  in  der  .Sage 
aa  den  Tag  lege,  nicht  jegliche  Beziehung  zwischen  den  homeiischeu 
Miditen  und  den  aufgefundenen  Gegenständen  gelingneft  werden,  was 
Itioodeii  für  Erklärung  des  homeriscnen  uid^n  yXavxßme»  iintne 
^aiMtllor,  rit).ti\T€t  usw.  gelte. 

Nach  dem  jedoch,  was  L.  v.  Sybel  (lieber  Schliemann's  Troia, 
ÜBter^  1875),  Hasper  (Zeitschr.  f.  d.  6w.  1874,  S.  89  9,\  Steitx 
(Die  Lage  des  boni' ris.  hen  Troia,  Fleckeisens  Jahrbb.  1875,  S.  258  ff.), 
Conie  fPrenss.  Jahrbb,  1874)  darüber  schreiben,  scheinen  des  V^erf.  Re- 
snitate  etwas  zu  weit  gegriffen.  Begnügen  wir  uns  lieber,  in  den  Schlie- 
■»■'■fcfin  Fnnden  altehrwftrdige  nnd  l^nnsthistorisch  beachtenawerthe 
SefciUt  der  Torhellenischen  Cuiturepoche ,  der  Vorgängerin  der  uns  be- 
reits aas  den  homerischen  Gedichten  entgegenstialenden  orientalisieren- 
dcB  Epoche,  sa  erblicken,  ohne  uns  für  berechtigt  zu  halten,  als  Trägerin 
dkMr  Seilitze  gerade  jene  Stadt  hintnatellen,  nm  die  apftiere  Dichtung 
nd  finge  ihr  anmnthiges  Gewand  gewoben.  Für  letztere  Annahme  wenig- 
itens  scheint  mir  auch  vom  Verf.  der  Beweis  nicht  erbracht.  Wäre  dies 
aacb  nur  der  alleinige  Wert  der  Schliemann'schen  Entdeckungen,  sie  wären 
immerbin  nierkwQraig  genug,  nm  im  Verein  mit  anderwärts  gemachten 
Fanden  nns  jene  Pfade  aofzahellen,  auf  der  die  Kunst  von  so  primitiven 
Anfin^n  bis  zn  d«r  nns  bereita  in  Homer  entigegentntanden  YoUendnng 
gemodelt  ist. 

Zam  besseren  Verständnis  sind  der  Abhandlung  zwei  Karten  bei^ 
giftWn,  wovon  die  erste  die  Ebene  Ton  Troia  nach  der  von  T.  Snratt 
an?gfrnOBimenen  Karte,  die  zweite  einige  Abbildungen  von  den  Scnlie- 
maDn''schen  Fundstücken  enthält.  Die  Correctur  der  Druckbogen  lässt 
an  äorglAlt  bedeutend  zu  wünschen  übrig  j  51  Druckfehler,  die  dem  Uef. 
anfiHeiwii,  aoUten  in  einer  Abhandlnng  von  42  Seiten  niebt  mkonunmi. 


4.  Die  Irrfkhrt  des  Menelaos,  nebet  einem  Anliange  snr  Anf- 
kttning  aber  die  „Beeenflnger  and  den  Safranmantel  der 

Sonne**.  Von  Anton  Kricbenbaaer.  Prognmm  das  k.  k.  Gym- 
■Mianif  in  Zanim.  1877.  82  & 

Schon  einmal  bat  Krichenbauer  in  der  Irrfahrt  des  Odjssens  ab 
Mncr  Umschiffung  Afrika's  die  Philologenwelt  mit  einem  Kinde  seiner 
Phantasie  boglOckt,  das  überniüthig  und  keck  sich  über  alle  Regeln  be- 
laonener  Kritik  und  Methode  hinwegsetzt ;  ein  zweites  nidit  minder  nn- 
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perathenes  Kind  hat  ihm  seine  übersprud«.'l!ulc  Phantasie  in  der  durch 
vorliegendes  Prugiuitiui  gebotenen  Irrfahrt  des  Meuelaos  geboren,  und 
wir  fttrcbten  nur,  es  mdcnte  der  Anfenthalt  im  Beiche  der  Tiinme  dem 
Verf.  So  wol  bekommen,  dass  wir  in  Ivitrzester  Zeit  noch  mit  zwei  ähn- 
lichen Produrten  seiner  nngozücrolten  Phantasie  beschenkt  worden;  denn 
auf  2>.  20  scineä  Progranimes  werden  bereits  auch  die  Fahrten  des  Aias 
und  Agamemnon  als  zwei  Südpolexpeditionen  hingestellt^  von  denen 
ersteror  bei  Madagascar  (gyräiscne  Felsen),  letzterer  am  Cap  der  guten 
Hofl'nung  iMaleia)  gcsclieitort.  Dieselben  falschen  Grundvorstellungen 
über  die  Natur  des  Volksepos,  dieselben  willkürlichen  Annahmen  wie  io 
der  ^Irrfahrt  des  Odyssens*  treten  auch  in  dieser  AbhandliuMf  sa  Tage, 
wofür  Ref.  einfach  auf  die  Besprcrhuiig  s.  iner  ersteren  Schrift  in  diesen 
Blättern  (1877  Heft  XI,  S.  817  ü\)  zu  vrwcisen  brauclit. 

Wie  sich  jedoch  Krichenbauer  die  Fahrt  des  Menclaos  im  iudi- 
seben  Oeean  zusammengekünstelt  bat,  soll  der  Philologenwelt  nicht  yor^ 
enthalten  bleiben.  M'-nelaos  ist  in  üntcrägypten  und  trägt  sich  mit 
dem  P'ane,  im  indischen  Oeean  siulwärts  zu  fahren.  Er  bleibt  hier 
das  ganze  Frülgahr  (denn  6  447  n«oay  tjoiV/i'  oder  d  407  /(//'  »jot  t^aivo-' 
fiiv^tfi  heisst  ja  nicht  «Morgen**,  sondern  nFr^hjahr").  In  der  Zeit  der 
Sonuncrsonnenwende  (denn  d  450  /rJfo-,-  oder  d  400  f),«Oi-  d'  t]fil.iog  uf- 
nnr  oiomöv  untf  i/ifiit]xij  dürfen  nicht  in  der  Tagesbedeutung  aufgcfasst 
werden)  tritt  der  Nil  aus  (denn  das  will  das  Erscheinen  das  Proteos, 
des  personificierten  Nils,  besagen),  und  Menelaos  macht  dabei  einen  IU>b- 
bensohlag  mit.  Dann  geht  er  zu  Fus.s  über  Jie  Landenge  von  Suez 
nach  der  Küste  des  rothen  Meeres,  schwerer  Pläne  voll,  seine  weite 
Reise  anzutreten  (571  und  572).  Es  wird  Herbst  (denn  J  574  heisst 
t^ooTtov  nicht  Abendmal,  sondern  Herbstopfer),  Menelaos  verbringt  noch 
den  Winter  in  Aegypten  (=  Ln'  r'  rj.r'hr  iln ,-io<jn{i]  rv^)\  als  aber 
zur  Zeit  der  Frühlingsgleiche  die  8onne  im  Ostpuncte  stand  (=  ^/«off 
d*  ^(tiy^rmt  (fuvtj  ooJoiSdxTikog  ^oif),  fuhr  er  ins  rothe  Meer  («/c  aXa 
6itir;  denn  drr^- heisst  „tropisch  oder  sfidlich'-).  Hieran  reihen  sich  seine 
Reisen  nach  Arabien  uiid  T,ibyen,  bis  er  endlicli  naeli  ^l-  r  Iiis.'l  SoootoiM 
am  Ausgange  il.  s  (iidles  von  Aden  kommt  (denn  es  ist  „noch  keinem 
Philologen  eingetallen*',  dass  das  homerische  Pharos-Soootora  nicht  das 
historische  Pbaros  bedeuten  könne;  denn  wie  sollte  ein  Schiff  von  Pba- 
ros  bei  Alexandria  nach  Aegypten  einen  ganzen  Sommer  =  nartj- 
^fQ{t}  brauchen?)  Menelaos  wird  nun  auf  Socotora  zurückgehalten  {iv%^a 
tyov  &eo{  360);  wie  lange?  h{xoaiv  jjuttja  sagt  Homer,  was  nach 
jCrichenbauer  heissen  müsste:  20  Jahre.  Ein  so  langer  Zeitraum  aber  für 
Menelaos'  Verweilen  auf  Socotora  Ut  selbst  Krichenbauer  zu  viel,  ein  Som- 
mer ist  lang  genug,  es  ist  also  n nachgewiesen",  dass  v.  *660  eine  Üha- 
psodenflUsehung  ist,  der  Vers  mnss  nrsprQDgUch  gelautet  haben:  M« 
cT  fftk  itQonmf  riuuQ  (=  Sommer)  «j^or  ^col,  ov6^  nor*  ovqo$.  Also 
einen  Sommer  wird  Menelaos  auf  Socotora  zurückgehalten,  weil  ihm 
die  Götter  nicht  die  meerwärts  wehenden  Winde,  die  N.-O.-Moussous, 
sehieken.  Die  Bewobnenehaft  Socotoras  (denn  nnr  diese  kann  unter  Ei- 
ßo9{if  fentanden  werden)  kann  ihm  für  seine  Zwecke  keinen  Batb  er^ 
theilen ;  nach  Homer  nun  verweist  ihn  Eidothea  an  ihren  Vater  Proteus, 
den  Meergreisen ;  das  ergäbe  nun  eine  Schwierigkeit :  Meuelaos  kann  mit 
Proteus  Nichts  mehr  in  thun  haben,  da  er  sieb  nicht  mehr  in  ünteiw 
ägypten,  sondern  auf  Socotora  befindet.  Solche  Schwierigkeiten  bestehen 
jeaoch  nur  fOr  die  »unrichtigen  Vorstellungen"  moderner  Philologen; 
„verstandesmässige  Arbeit"  weiss  da  zu  helfen:  die  Apposition  akioio 
ye'Qovros  hat  mit  Il^img  ^ar  nichts  zu  thnn;  der  aiUoc  (der 
alte  Seemann)  ist  gans  Tcrschieden  von  Proteus;  nur  jüngere  Khapsoden- 
dichter  haben  die  Handlungen  auf  Socotora  und  in  Unterä^ypten  mit 
einander  vermengt.  Von  einem  alten  Seemann  also,  der  mit  Socotora 
Handel  treibt  {nnUlm  884),  erfibrt  tfenelaoe  nur  Scbreekenniachriehten 
über  Aias,  Agamemnon  und  OdTsseus,  weshalb  Henelaus  seine  {j^pUmta 
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Södpolexp«ditiou  aufgibt  und  den  ihm  Tom  alten  Seemann  empfohlenen 
Weg  dutih  dai  Tollie  Meer  znrflcknimmt. 

Natärlich  mnaste  Kricbcnbauor,  um  diese  Ausgeburt  der  tollkQhn* 
itoi  Phantasie  zur  Welt  zu  Ix  fi'nkrn,  die  schöne  Dichtung  Homers 
ffiittlich  secieren.  In  den  Versen  d  31)4 — 161  sind  425 — 134  ganz  wegzu- 
MMB,  571---580  »s  461  tomreiben,  lo  din  ans  461  und  571  ein  einzi- 
ger Vers  wird:  xal  rdr'  fytuv  ini  >'»j«s"  fin^  drTt9/oi>;  huncuaiv.  Auf 
570  folgen  583,  584,  öSl,  582.  VV.  385-  388,  ebenso  3(;»;— 381  sind 
junge  Zodicbtongen;  und  so  geht  es  fort,  der  WillkQr  ist  keine  Schranke 
psetrt.  —  Wie  k&DOte  uns  di«  lleblim  Enftblnng  von  des  Menelaos 
Irrfahrten  mit  solchem  Zauber  annrathen,  wenn  die  h'hai  ^oden  aus  diesen 
ih^erissenen  Fad^  n  ihre  IMchtunp  gewoben  hätten.  Ich  schliesse  dieses 
Eeferat,  indem  ich  die  Worte,  die  Krichenbaner  der  modernen  Philo- 
bfie  entgegeMchlendert,  gegen  ihn  selbst  kehre  (8.  81):  „Es  ist  die 
Aufgabe  der  Philologie,  durch  verstandesmässige  Arbeit  dem  Schwalle 
der  Phantasie  entgegenzuarbeiten  und  die  Natnr  wieder  in  ihre  fiecbte 
la  setzen.  • 

Brdnn.  Joseph  Zechmeister. 


Lehrbdcher  und  LehrmitteL 
(Fofttelrang  vom  Ithrguig  1877,  Heft  XII»  8.  960  t) 

A,  FOr  Hltteleehnlen. 
Denlich. 

Behiller  Carl,  Dentsche  Onmmttlk  fOr  Mittelschulen  6.  nn- 
Tcriaderte  Aufl.  Wi. n  (ohne  Jahreszahl),  Hölder.  Preis,  brosch  1  fl. 
20  kr.  (allgemein  zugelassen;  Min.-Krl.  v.  15.  Jänner  1.  J.,  Z.  367). 

Wilmann,  Dr.  W.,  Deutsche  Grammatik  für  die  Unter-  und 
MÜteklatsen  höherer  Lehranstalten,  nebst  Regeln  und  Wörterverzeichnis 
Ar  die  deutsche  Orthographie.  Berlin  1877,  Wiegandt,  Hcmpel  und 
Parey.  Preis,  brosch.  8  MArk  (allgemein  ingelaiaen;  Hin.-£rL  23.  JAn- 
acr,  1.  J.,  Z.  856). 

Wallentin,  Dr.  Franz,  Methodisch-geordnete  Sammlung  von  Bei- 
niilin  «nd  Aufgaben  Mi  der  Algehm  und  allgemeinen  Arithmetik  fVr 

dW  Miltebchulen  etc.  1.  Theil  1  11.  20  kr. .  2.  Thcil  1  fl.  60  kr.  Wien 
MTO.  Gerold  (allgeincin  zugelassen;  Min.-Krl.  v.  8.  Febr.  1878,  Z.  U»->2). 

Kiepert  Heinrich,  Wandkarte  dos  deutschen  Reiches,  zum  Schul- 
^tfbrauche  etc.  5.  vollständig  berichtigte  Aufl.  9  Blätter.  Massstab: 
1:7901000.  Berlin  1878.  D.  Reimer,  nnanfgezogen  lOMnik,  anfgezogen 
in  Mapi"^  1^  .Mark,  aufgezogen  mit  Stäben  20  Ifirk  (nilgemein  inge- 
larna;  Min.-Erl.  v.  12.  Febr.  1878,  Z.  20;»2). 

—  —  Physikalische  Wandkarten.  Bi  rliu.  Dietrich  Reimer, 
1.  iw.:  Nr.  1  and  2.  Oestlicher  und  westlicher  Planiglob.  10  Blätter  in 
Farbendrack,  anf  Leinwand  in  Mappe,  Preis  18  Mark,  Nr.  3.  Kuropn. 
5  Blätter,  auf  Leinwand  in  Mappe,  Preis  IG  Mark,  Nr.  4.  .X.sion.  0  Blätter, 
aaf  Leinwand  in  Mappe,  Preis  19  Mark,  Nr.  5.  Afrika.  6  Blätter,  auf 
UilwiBd  in  Mappe,  Preis  14  Mark,  Nr.  6.  Nordamerika.  5  Blätter,  auf 
Ldmnd  in  Mappe,  Preis  12  Mark.  Nr.  7.  Südamerika.  4  Blätter,  auf 
Lnnwand  in  Mappe,  Preis  10  Mark,  Nr,  s.  Der  g'rosse  Ocean  (Australien 
aad  PoljDesien).  8  BUitter,  aut  Leinwand  in  Mappe,  Preis  20  Mark  (all- 
lOMin  sngeUiseni  Min-ErL     88.  Dee.  1877,  ZC  21159). 

Ahlet.  Dr.,  ünaere  wichtigeren  Giflgewiehse  mit  ihren  pflnni- 

li'  btn  Z^rglieaerungen  und  erläuterndem  Texte  zum  (Jcltrauche  in  Schale 
und  Haas.  Eealincen  J.  F.Schreiber.  1874  und  1876,  I.  Theil.  Samen- 
i'daczeo.  19  Tafein,  II.  Theil.  Pihc  (Schwämme).  30  Tafeln.  Preis  eines 
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jeden  Tbeiles  gebiilld«il  mit  Text  in  Folio  5.50  Mark .  auf  je  3  Tafeln 

auf  Leinwand  gezo£fen,  lackiert,  mit  Stäben  10.40  Mark.  Text  zu  den 
Wandtafeln  ä  1  Mark  (allgeioeiu  zugelaüseu;  Min«<£rL  v.  27.  Jaoner  lÖ7b, 
Z.  803). 

Ceebisch. 

Piscber,  Fr.  X.,  Arithmetika  pro  miii  tfidy  stfedm'ch  skol. 
II.  Theil.  3.  Aufl.  Prag  1878.  Selbstverlag.  Preis,  brosch.  1  i.  30  kr. 
(allgemein  zugelassen;  Min. -Erl.  v.  5.  Jänner  1878,  Z.  103). 

Jahn  Jilji  V.,  Stru^nä  choraic  pro  niidi  tridv  Cesk^ch  gjronasii 
a  reiln^ch  gymnasii  Prag  1878.  Fr.  A.  Urbänek.  Freis,  broscL  80  kr. 
<aUg«mein  zageUaaen;  Mi]i.*£ri.  y.  1&  Februar  1878|  Z.  2169). 

B)  Für  Lehrer-  und  Lehrerineubildungsanatalten. 

Fischer,  Dr.  Franz,  Katholische  Religionslehre  f3r  höhere  Lebr- 
anstalt.  n.  H.  Aufl.  Wien  1876,  Verlag  von  Maver  und  Comp,  Preis  60  b. 
(für  die  Anstalten  innerhalb  der  Plrzdiocese  Wien  zugelassen ;  kann  aber 
auch  an  den  Lehranstalten  in  anderen  Dioceseu  nach  vorhergegangener 
Oenebmigung  der  betreffenden  Ordinariate  gebraacht  werden  j  mitL-fiil 
&  Jänner  1.  J.,  Z.  20640). 

Ihvs  Vorlagewcrk  'Das  polychrome  Flachonmment*  2.  Theil  der  or- 
namentalen Formenlehre  von  Prof.  Anton  And^l,  welches  12  Hefte  ent- 
halten und  im  Laufe  von  2—3  Jahren  vollendet  sein  wird,  kann  tür 
österr.  Lehranstalten  gegen  Einaendnng  des  ermässigten  Preises  Ton 
2  Gulden  per  Heft  bei  dem  k.  k.  Österr.  Museum  für  Kunst  und  Industrie 
in  Wien  bezogen  werden.  Bisher  ist  das  1.  and  2.  Ueft  erschienen  (Min.- 
ErL  V.  12.  Dec.  1877,  Z.  17070). 

Von  J.  Storcks  kunstgewerblichen  Vorlageblftttem ist  die  11.  Uefe- 

mng  erschi*  nen,  welche  für  Österr.  Leliranstalten  gegen  läniendung  des 
ermässigten  Preises  von  4  Gulden  hei  dem  k.  k.  österr.  Museum  für  Kunst 
and  Industrie  bezogen  werden  kann  ( Min. -Erl.  v.  19.  Nov.  1877,  Z.  18331). 

Bei  der  mit  b.  Verordnung  v.  8.  Märx  1877,  Z.  2123  eingeführten 
Sammlnng  plastischer  Lehrmittel  nnd  Anschannogsbebelfe  iat  unsich^ 

lieh  der  in  dieser  Verordnang  angeführten  Holzmodello  v.  1.  Jänner  1878 
eine  Preisermässigung  eingetreten,  über  welche  das  Verordnungsblatt 
Stack  I^  S.  8f.  lufscblasa  gibt  (Miu.-ErL  v.  i.  Januer  1678,  Z.  141). 


Fünfte  Abtheiluiig. 


firlftsse,  VerordnuBgan,  Personalstatistik. 

Erlisse,  Verordnungen. 

Erlass  des  Min.  für  C.  und  U.  v.  31.  Dec.  1611,  Z.  be- 

tniend  die  Veranschlagung  der  im  J.  1879  zu  gewärtigenden  besonderen 
£xiordemissd  im  Titel:  Mittelschulen  a)  Gymnasien  und  Realgymnasien 
Bedschiilen  und  im  Titel:  Volksschulen  §.  Lehrer-  nnd  Lehrerinen- 
M&ogäanstalten,  s.  Verordnungsblatt  Stück  II,  S.  6  f. 

Erlass  des  Min.  für  C.  und  ü.  v.  24.  Jänner  1.  J.,  Z.  19982  be- 
trefloid  die  Anwendung  der  Vorschriften  über  die  Ueberschreibung  der 
Stempetaurkeii  nad  dem  Vorgang  beim  Vorkommen  stempelgebrediuchier 
Onttugeii,  1.  Veroidnnngsblatt  Stack  I,  S.  12  ff. 


Personal-  und  Sch ulnotizen. 

Ernennungen  (vom  Jänner  bis  7.  März). 

Znm   iMitgliede  der   staatswiaseiischaftlichen  Staatsprüfungscom- 
LuiMiuii  iu  luDäbruck  der  Statthaitereirath  Alexander  Freih.  von  Reden. 

Za  Biit^liedem  der  k.  k.  PrüfungscommisRion  für  dM  Lehnmt 
Musik  an  Mittelschulen  und  Lehrerbudungsanstalten  f&r  das  Trim* 
nun  1877  80  in  Wi.  n:  Zum  Vorsitzenden:  Landesschulinspector  Vincenz 
Ädim,  logleich  zum  Examinator  bezüg^lich  der  allgemeinen  und  päda- 
i^t^tckea.  Bildung,  zu  Fachexaminatoren:  die  Proff.  am  ConserTatorinm 
tk.itmph  O&nsbacher  (für  GtaMmg),  Carl  Jeissler  (für  Violine), 
Fnai  Kfenn  (fttr  Orgel-  und  Harmonielehre),  Joseph  Dachs  (für  Kla- 
▼ierl,  femer  fRr  Geschichte  der  Musik  der  Univ. -Prof.  Regierungsrath, 
Dr.  Eduard  Hanslik  und  der  Bibliothekar  und  Archivar  des  ConserTa- 
«iriam,  C. F.  Pohl;  —  in  Prag:  Znm  VenÜMBdent  dar  Statthaltereinth 
toor  Smolari,  zu  Fachexarainatorcn :  für  Gesang  der  Capellmeister 
a  cur  Dmnkirche  in  Prag,  Johann  Nep.  Skraup;  für  Violine  Eduard 
Witt  ich;  f&r  Oigel  der  Prof.  am  ConserTatorium  in  Prag,  Joseph 
P&ritar;  ftr  Qsntr  nnd  flir  Gctdiidita  der  Hniik  der  LaaieBadrocat 
«ad  Uniferaitfttsprof.,  Dr.  Eduard  Gnndlinff;  Ar  Hannonielehre,  dann 
ftr  die  Lehre  Tom  Contrapnnct  nnd  von  der  Irige  der  Director  der  Orgel- 
iduUe  inFng,  Franz  Skuhergk^,  zugleich  som  Examinator  bezüglich 
aUgemeinen  ood  p&dagogiiohen  BUdnag  der  Oandidalen. 
Zn  ICtgliedeni  der  Gommienon  tnr  Vornahme  der  Diplomsprüfung 
W8  den  GegenstÄnden  der  Hodlbauschule  an  der  Wiener  techn.  Hoch- 
«hale  för  das  laufende  Studienjahr:  die  Proff.  dieser  Lehranstalt:  Ober- 
bunth  Anton  Bejrer;  Wilhelm  Ritter  v.  Do  derer,  derzeit  Prorector; 
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Oberbanrafh  Heinrich  Bitter  Ferstel:  Hofirath  Dr.  Ferdinand  v, 
Hochstetter;  Bort^rath  Karl  Jenny;  Karl  König;  Dr.  Karl  v.  Lüi- 

zow;  Johann  liadingcr;  Baurath  Dr.  Georg  Kebhann;  Simon 
Spitzer;  Dr.  Budoiph  IStaudigl;  Dr.  Wilhelm  Tinter  und  Moriz 
W app  1  c  r ,  derzeit  Decan :  femer  die  ausser  dem  Verbände  der  üocliscbule 
stehenden  Fach  minner:  Hermann  Bergmann,  Oberbaurath  im  Mini- 
sterium des  Innern,  und  August  Sch  wen  den  wei  n  Ritter  v.  La- 
nauberg,  Oberbaurath  und  Hofarchitekt;  zu  Mitgliedern  der  gleichen 
Pffifonffsoommiasion  fttr  die  Masehinenbanschale  die  Ttoit.  dieser  An- 
stalt: Anton  Beyer;  Wilhelm  Bitter  v.  D oderer,  derzeit  Prorector; 
Leopold  Hauffc,  derzeit  Decan;  Ignaz  Heger,  derzeit  Rector;  Karl 
Jenny;  Dr.  Joseph  Kolbe;  Dr.  Victor  Pierre;  Johann  Badinger; 
Dr.  Oeorff  Bebhann;  Simon  Spitzer;  Dr.  Bndolph  Staadigl;  Dr. 
Wilhelm  T  i  u  t  e  r ;  Dr.  Anton  Win  ekler;  dann  die  ausserdem  Verbände 
der  Hochschule  steheudeu  Faclunänn-*r :  Ludwig  Becker,  Centralinspector 
der  Kaiser  Ferdinands-Nordbahu,  und  Adam  Freiherr  v.  Barg,  Hofrath 
nnd  Mitglied  des  Herrenhaases. 

Zu  Mitgliedern  der  Commission  zur  Vornahme  der  strengen  Prü- 
fungen beliuls  Erlangung  eines  Diploms  aus  den  Gegenständen  der 
Fachschule  für  iStrassen-  und  Wasserbau  am  böhm.  poljtechn.  Institute 
zu  Prag  fBr  das  lanfende  Studienjahr:  die  Proff.  aieier  Lehramtalt; 
Vineenz  fiaussmann,  Wilhelm  Bukowski,  Franz  Tiläer  ,  Karl 
Zenger,  Johann  Krej6i,  Franz  Müller,  Georg  Pacold,  l)r.  Gabriel 
Blazek,  Joseph  äoliu,  Eduard  Woyr;  lerner  die  au^iser  dem  Verbände 
des  Inititnte  atehenden  Ftehmänner  Jobann  PoHwka,  Oberiniipeetor 
der  Buschtichrader  Eisenbahn,  und  Eduard  Bazikfti  Banin^ctor  der 
Staateeiaenbahngesellfichaft. 


Die  Zulassung  des  regulierten  Chorberm  zn  St.  Florian  in  Ober^ 

Österreich,  Dr.  Engelbert  Mflhlbacher  als  Privatdocent  für  historiadie 
Hilfswissenscbaften :  Diplomatie,  Paläograpliie  und  Chronologie  an  der 
philos.  Facultät  der  Univ.  zu  Innsbruck  wurde  genehmigt,  desgleichen 
die  des  Dr.  Fnuis  Sehabert  ab  Piri?atdoceBt  fllx  daasnche  Philologie 
an  der  TJnlT.  in  Frag. 


Der  absolvierte  Zögling  des  Institutes  für  österr.  Geschichtsforschung, 
Joseph  Herbert,  ram  Amannensis  der  UniTer^tilsbibliotiiek  in  Inns- 
brack  (7.  Min  L  J.). 


Der  Universitatsprofessur  in  Pr^,  Dr.  Otto  Willmanu,  zum 
Mitgliede  des  Landesscnulrathes  fnr  Böhmen  f&r  den  Best  der  ffeaets* 
liehen  Functionsdauer  und  der  Director  des  Gytnn.  in  Bozen,  Theodor 
Pantke,  zum  Director  des  Gymn.  in  Görz  und  zum  fachmännischen 
Mitgliede  des  Landesschulrathes  für  die  gefurstete  Grafschaft  Görz  und 
Gndiska  (a.  h.  Entsdil.  rom  10.  und  14.  Jänner  1.  J.)- 

Der  Director  am  Gymn.  in  Iglau,  Dr.  Mathias  Drbal  und  der 
Director  der  Dildungsanstalteu  für  Lehrer  und  Lehreriuen  zu  Linz,  Jo- 
seph Berger,  wurden  zu  Landesschulinspectoren  ernannt,  u.zw.  ersterer 
dOD  Laudesscbulrathe  für  Mähren  mit  dem  Amtssitze  in  Brünn,  letzterer 
dem  Landesschulratho  in  Oberösterreich  mit  dem  Amtssitze  in  Linz  zu- 
gewiesen, ersterer  vorläuhg  mit  der  Inspection  der  deutschen  Mittelschulen 
m  Mahren  von  humanistischer  Bette,  letzterer  mit  der  Inspection  der 
Volksschulen  und  Lehrerbildungsaastalten  in  OberOsterreich  betraut  (i.  h« 
Entschl.  ¥om  11.  Februar  L  J.). 


Der  Prof.  am  Gymnasium  in  Feldkirch,  Joseph  Bohrmoser ,  zum 
Director  des  Gymnasiums  in  Bosen  (a.  h.  Entschl.  vom  9.  Februar  l.  J.). 

Der  Beligionsprofessor  am  Brünner  <lciitschen  Obergymn.,  Mathias 
Prohaska,  zum  £jiirendomherrn  des  brunuer  Capitels  (a.  h.  EutschL 
vom  37.  Jinner  1.  J.). 
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Der  supplierende  lieligionslebrer  am  Untergjmn.  in  Zloczow,  Anton 
Hoekeker,  mm  wirU.  Rerigionslehrer  dmallMt  (11.  Jänner  1.  J.). 

Der  Lehrer  am  Gyinn.  in  Bozen.  Valentin  von  Aich  in  gar, 
mirde  an  das  Gymn.  in  Feldkirch,  der  Lehrer  am  Gymn.  in  Feldkirch 
Hermann  Kravogl  an  jenes  in  Boxen  versetzt,  desgleichen  der  Prof.  an 
te  Stutsreftlsebiile  so  Pilsen,  JoMph  John,  an  das  Staatsrealgjran. 
in  Prachatit/. 

iMr  Curator  der  k.  k.  Tlierosianischon  Akademie  hat  den  Gym- 
uuai^iiTufeasor  in  Krems,  Franz  Würzner,  zum  Prof.  und  den  Gjm- 
aasiaUefarcar  n  Hemals,  Frani  ZOohbaner,  sud  wirkL  Ojamaaiailehrer 
Gymnasium  dieser  Akademie  ernannt,  tiad  der  ICn.  für  C  nnd  U. 
lut  diese  Jürnennungen  bestätigt. 


Der  Prof.  an  der  höheren  Staatsmittelschnle  in  Finme,  Leopold 
Schall  meiner,  zum  Prof.  an  der  k.  k.  Marineakadomie  (a.  h.  Batselil. 
vea  13u  Jinner  L  J.). 


Der  Custoä  der  Gemäldesammlung  des  allerhöchsten  Kaiserhauses, 
WilMm  Biedel,  wnrde  unter  dem  Ansdmcke  der  a.  h.  Zufriedenheit 

in  den  Ruhestand  versetzt  und  an  Släner  Stelle  der  OberstUiMltenant  des 
Kubestandes  Wilhelm  Wa r  tene^g  von  W er thheimstein  Bum  Gustos 
onaont  (a.  b.  Eutschl.  vom  12.  Jänner  1.  J.). 


L^er  prov.  I)ircctor  und  Prof.  au  der  Lehrerbildungsanätalt  lu 
CflBctau,  Adam  Werner,  snm  wirkL  Direetor  dieaw  Anstalt  (1&  Jftn- 
asr  l  J.). 

Der  Catchet  an  der  Bürgersciiule  zu  Kaudnitz,  Carl  Tippmann, 
nun  kaüiol.  Keligionslehrer  an  der  böhm.  Lehrerinenbildongsanstalt  in 
Prag  and  der  Supplent  Alois  Müller  tum  üatarlehrar  an  der  Uebnttgs> 
sdiue  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Troppau. 

Zar  Lehrerin  für  die  Uebungsschuie  an  der  Lciirerinenbildungs- 
lastalt  in  Görz  die  provisorische  UebungssehuUehrerin  Elodia  Rosa  Wal- 
ler, zum  Cnterlehrer  für  die  Cebungsschule  ander  Lduorbildnagsanatalt 
ia  Olmftts  der  Unterlehrer  Angosfe  Petyrek. 


Ansieiehnungen  erhielten: 

Der  ordentl.  Prof.  des  römischen  Rechtes  an  der  Univ.  in  Prag. 
l>r.  Carl  Czyblarz.  in  Anerkennung  seines  verdienstvollen  Wirkens 
den  Orden  der  eisernen  Krone  3.  GL  (a.  h.  EntachL  1.  Jänner  1.  J.); 
dar  Dbeetor  der  Staatsoberrealsehiüe  in  der  Leopoldstadt  sn  Wien,  Dr. 
Joliiu  Spängier,  in  Anerkennung  vorzfigUeher  Dienstleistung  das  Ritter- 
krtm  dos  Franz  Joseph-Ordens  (a.  h.  f'ntachl.  v.  3.  Jänner  l.  J);  der 
ordentl.  Prof.  des  deutschen  polytechnischen  Institutes  zu  Prag,  Dr.  Carl 
Kofistka,  in  Anerkennung  seiner  ansgeieichneten  Leistungen  im  Lehr^ 
Amt*  and  auf  wissenschaftlich-praktischem  Gebiete  den  Orden  der  eisenien 
Krone  3.  Cla«se  und  der  ordentl.  Prof.  derselben  Anstalt,  Dr.  Adalbert 
Edler  von  Waltenbofeu,  in  Anerkennung  seiner  verdienstvollen  lehr- 
tirtKchsn  ad  wiisMMchaflliehfln  Thitlgk^  den  Titel  und  Charakter 
»ine«  R^giemngsratbes  (a,  h.  Entschl.  v  r».  Jänner  1.  J.1:  der  ordentl. 
Pri'f.  der  Botanik  an  der  Univ.  Wien,  Keijiorunijsrath  l)r.  Ktiuard  Kenzl. 
bei  seuiem  bevorstehenden  Uebertritte  in  den  bleibenden  Kulie^tand,  in 
laartamag  sdnar  Im  Lehramte  md  anf  wisaanschaftlicbem  Gebiete 
«niorbenen  Verdienste  den  Titel  nad  Chaiakter  eines  Hofrathea  (a.  h. 
EbIkU.  y.  11.  Februar  1.  J.). 
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Nokrologie  (Uitte  Jln&er  bii  Anlug  Ifin). 

Ende  Dm.  1.  in  Lagiot  an  cl«r  W«Btkftato  Afrikas  der  eliemaUffe 
Iiehrer  am  JoMktesthaler  Gymnasium  zu  Berlin,  Dr.  Landien,  der  näl 
nr  Fördemng  wissenschaftlicher  Zwecke  daliin  begeben  hatte. 

Am  5.  Jänner  1.  J.  in  Jungbuuzlaa  der  Priester  des  Piaristen- 
Ordens  nnd  emeritierte  Prof.  des  Qberxjmn.  ra  Jnnffbiinilaa  in  Böhmen, 
P.  Idelpbons  Wawra,  71  J.  alt,  und  in  Dftmeldon  der  aosgeniehneto 
Genremaler  Eduard  Geselschap. 

Am  &  Jänner  i.  J.  in  Prag  Franz  Wlasak,  durch  seine  Schriften 
aaf  dem  Gebiete  der  Gesohiebte  and  Arebiologie,  welebe  er  in  deebteciher 
Spiaehe  verfasste,  bekannt,  50  J.  alt. 

Am  7.  Jänner  1.  J.  in  Iserlohn  Friedrich  Leopold  Woeste,  durch 
seine  lexikalischen  Arbeiten  über  den  westphälischen  und  niederrheini- 
sehen  Dialelrt  Terdient;  in  Saltbnrsr  der  Prof.  an  der  dortigen  theolofl- 
sdien  Lehranstalt,  Dr.  Georg  Mösinger,  47  J.  alt,  und  in  Mailand 
der  Secretär  und  Prof.  an  der  dortigen  Akademie  der  bildenden  Ktoate, 
Antonio  Caimi. 

Am  8.  Jftnner  L  J.  in  Paris  der  Natarforseher  Frane.  t.  Baspall, 

89  X  alt. 

Am  9.  Jänner  1.  J.  in  Wien  der  Privatdocent  an  der  med.  Facul- 
ilt,  Dr.  Ludwig  Fleisch  mann,  und  in  Petersburg  der  russische  Dich- 
ter, Kikolai  Nekrassow. 

Am  10.  Jänner  1.  J.  in  Edinburgh  der  bekannte  Entomologe  An- 
drew Murray,  66  J.  alt. 

Am  14.  Jänner  1.  J.  in  Wien  der  Architekt  und  Kalligraph,  £ari 
Markos,  42  J.  alt. 

Am  15.  Jänner  1.  J.  in  Venedicr  »Vr  enplischc  Schriftsteller  Sir 
William  iStirling-Maxwell,  Verf.  der  Werke  über  Kaiser  Karl  des  V. 
Klosterleben,  über  Yelasaue/,  und  andere  spanische  Maler,  60  J.  alt 

Am  16.  Jänner  1.  J.  in  Ungarisch-HnMliseh  der  Prof.  am  dortigen 
Gjmn.,  Joseph  Indräk,  42  J.  alt. 

Am  1^.  Jänner  1.  J.  in  München  der  bekannte  Aquarellmaler  und 
Kupferstecher,  Jobst  Rio  gl,  57  J.  alt. 

Am  19.  Jänner  1.  J.  in  Krakau  der  ehemalige  Prof  der  praktischen 
Medicin  an  der  Univ.  daselbst,  Dr.  Joseph  Dietl,  Bürgermeister  TOn 
Krakau,  lebenslängliches  Mitglied  des  Herrenhauses,  74  J.  alt. 

Am  20.  Jänner  1.  J.  in  Pest  der  artistische  Director  des  National- 
theaters, Ednard  Szi^li^eti.  al»  dramatischer  Schriftsteller  bekannt, 
64  J,  alt,  und  in  Ixelles  in  Belgien  der  bekannte  vlämische  Dichter, 
Franz  de  Cort,  dessen  lyrische  Gedichte  mehrere  Auflagen  erlebten, 
44  J.  alt 

Am  23.  Jänner  1.  J.  in  Görz  der  Prof.  am  Gymn.  auf  der  Laad- 
strasse  in  Wien,  Otto  Koren,  als  tüchtiger  Philologe  und  Kenner  des 
Sanskrit  bekannt,  und  in  Admont  der  Stiftehibliothekar  und  Capitular  im 
Stifte  Admont,  P.  Barnabas  Maur,  63  J.  alt 

Am  24.  Jänner  1.  J.  in  Wien  der  Schriffesteller  ond  Jemalist, 
Dr.  Adolf  Stamm,  36  J.  alt. 

Am  25-  Jänner  1.  J.  in  belau  der  Prior  des  Prämonstratenser- 
stifles,  J.  Karl  §i  ndelaf ,  durch  40  Jahre  Prot  nnd  Direofeor  am  Gyn», 
in  Dentschbrod,  78  J.  alt;  in  Bern  der  tflehtige  Maler  Ferdinand  Kr  u  in- 
holz,  1810  in  Hof  in  Mähren  geboren,  und  in  Strassburg  der  Maler 
Tbeophil  Schuler,  dessen  berühmtes  Bild 'Züricher  bei  einem  Schtttxen- 
feste  1678*  wihrend  der  Beschiessnng  von  Straasbaig  1870  TSfkMimto. 

Am  26.  Jänner  1.  J.  in  Leipzig  der  berühmte  PlqrBioIog,  g«b«Baih, 
Prof.  Dr.  Ernst  Heinrich  Weber,  83  J.  alt 

Am  2Ö.  Jänner  L  J.  in  Vicenza  der  Dichter  Jacopo  Gabi  an  ca. 

Am  29.  Jftnner  L  J.  in  Jena  der  Prot  der  Staatswissensehaften  an 
der  dortigen  Univ.,  Dr.  Bmno  Hildebrand,  $6  J.  alt 
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Am  30.  J&nner  1.  J.  in  Hildburghausen  der  Ormnasialdircctor, 
MnA  Dr.  Albert  Dobereni,  beionden  dnireli  seine  oeliiilausgabe  des 
QMnr  bekannt,  67  J.  alt. 

Am  81.  Jänner  1,  J.  in  Freiburg  i.  B.  der  bekannte  katholische 
Schriftsteller  and  Parlamentsredner ,  Hofrath  Jbsanz  Joseph  v.  Buss, 
htt.  an  d«r  jaridisehen  FsenltU  dtsNbst,  besondere  dnreb  seine  Werke 
Geschichte  und  System  der  Staatswissenschaften*  und  'über  den  Einfloss 
im  Christenthums  auf  Recht  und  Staat'  bekannt,  75  J,  alt. 

im  Jänner  1.  J.  in  Wien  der  Bildhauer  Joseph  i^chönfeld,  5ü  J. 
iH;  ebend.  der  Histefienittiler  Karl  Fmbwirtb,  67  J.  alt,  und  der 
ikaidemische  Maler  Ferdinand  Schulz,  73  J.  alt;  in  Leipnik  der  emeri- 
tierte Gjmnasialprof.,  P.  Vinconz  Klug,  75  J.  alt;  in  Auteil  Henri  Victor 
Begnault,  Director  der  Porcellan-Manufactur  von  Sevres,  durch  seine 
cbniiidien  «nd  physikaNseben  Arbeiten  rSbnlieh  bekannt,  67  J.  alt;  in 
Piris  der  Senator  Graf  Monier  de  la  Sizeranne,  als  draniatisclier  Dichter 
t*k:annt,  85  J.  alt;  obcnd.  Edmund  Bocquerel,  Prof.  am  naturhistorischen 
Mttseom  su  Paris,  durch  seine  Studien  über  Elektricität  und  Magnetis- 
■is  baekvsrdieni,  im  Alter  von  79  Jahren;  ebend.  der  Schriftsteller  Edgar 
Bntaric,  Mitglied  der  Akademie  der  Inschriften  und  der  sch5nen  Wissen- 
«rbaften.  durch  historischen  Arbeiten  (Frankreich  unter  Philipp 

dem  Schönen,  Ludwig  der  Heilige  und  Alphous  von  Puiticrs)  bekannt» 
49  J.  alt;  ebend.  Dr.  Hirts,  einer  der  geecnitstesten  Professoren  an  der 
medidn.  Facnltat  der  alten  Strassburgcr  Univ.,  69  J.  alt,  und  der  talent* 
TOÜ€  R«'roansrhrilt-trllt'r  Jules  Dautin,  in  der  Blüte  seines  Alters. 

Am  1.  Februar  1.  J.  in  Tübingen  der  Prüf,  der  französischen  Lite- 
latar  an  der  dortigen  Univ.,  Dr.  A.  Pe  schier,  74  J.  alt,  und  in  liOndon 
in  berühmte  Maler  und  Meister  in  der  grotesken  und  satirischen  Kunst» 
Geoige  Cruikshant.  86  J.  alt. 

Am  4.  Februar  1.  J.  in  Halle  der  Prof.  au  der  theolog.  Facnltät 
der  dortigen  Univ.,  Dr.  H.  E.  F.  Gu  er  icke,  75  J.  alt 

Am  8.  Februar  1.  J.  der  Prof.  am  Gymn.  in  Salzburg,  Ferdinand 
Barperi.  als  tüchtiger,  eifriger  Lehrer  im  Fache  der  class,  Sprachen 
verdient,  43  J.  alt,  und  in  Gothenburg  der  bekannte  Botaniker  Elias 
Ifagnas  Fries,  Verf.  der  WerketSjstemamyeolo^icnm  nnd  Lichenogra- 
|kis  europaea,  83  J.  alt. 

Am  9.  Februar  in  Leipzig  der  ausserordentl.  Prof.  der  Philologie, 
H<^th  nnd  Ritter  Dr.  A.  Tn.  Fritzsche,  ein  tüchtiger,  in  der  Schule 
G.  Hennann^B  gebildeter  Philologe,  60  J.  alt,  und  in  Paris  der  Kunst- 
schriftfiteller  Emst  Vinet,  Mitglied  der  Akademie  der  bildenden  Künste 
iB  Paris,  74  J.  alt 

Am  10.  Febmar  1.  J.  in  Mfinchen  der  Landschaftsmaler,  Heinrich 
Freiherr  von  Höfer.  53  J.  alt,  nnd  in  Paris  der  berühmte  Physiologe 
Claude  B  e  r  n  a  r  d ,  Professor  der  allgemeinen  Physiologie  im  Mnsenm  dee 
Jardis  des  plantes,  65  J.  alt 

Am  11.  Februar  1.  J.  in  Mfinchen  der  Landschafts-  nnd  Arcbitektar- 
■nler  Kmil  Theodor  Richter,  76  J.  alt, 

Aüi  14.  Febmar  1.  J.  in  Sobtoeberg  bei  Berlin  der  Schriftsteller 
Dr.  Gustav  Rasch. 

Am  17.  Febmar  1.  J.  in  Badweis  der  Prof.  am  dortigen  Gjmn., 
Jaeob  Wimm  er. 

Am  19.  Februar  1.  J.  in  Paris  der  bedeutendste  franiteisolie  Land* 
«baltsmaler  dieser  Zeit,  Charles  Daubigny,  61  J.  alt 

Am  82.  Fbbraur  1.  J.  in  Coblens  der  bekannte  Pianist  nnd  beliebte 

Clavi« rcomponist  Franz  Hünten,  85  J.  alt. 

Am  24.  Februar  1.  J.  Dr.  Gregor  Fuchs,  Prof.  an  der  Landesober- 
nritchole  und  dem  Landesoberrealgymuasium  in  Leoben,  Capitular  des 
euilis  AdsMoL  67  J.  alt 

Am  96).  Februar  1.  J.  in  Rom  der  berühmte  Astronom  Angclo  See- 
chi,  Dinetor  dw  Sternwarte  nnd  Prof.  der  Phjsik  am  Collcgio  Romano, 


Personal-  und  Scholnotixen. 


Mitglied  des  Jesuitenordens,  besonders  durch  seine  spectral-analytischen 
Abhandlungen  über  die  Sonne  und  die  Fixsterne  hochverdient,  am 
29.  Juni  181B  in  Reggio  geboren. 

Am  27.  Februar  1.  J.  iu  Bloia  der  gelehrte  Foncher  auf  dem  Ge- 
biete der  Numismatik,  de  la  Saussaye,  76  J.  alt. 

Am  2Ö.  Februar  L  J.  in  Freiburg  im  Breisgau  der  Prof.  an  der 
theologischen  Faeoltit  der  dorti|fei)  Unirerntät,  Dr.  AI  zog,  der  bekannte 
Verf.  des  in  oeno  Auflagen  erBchienenea  Haodbaohes  der  Eurohengeechiclite, 
6d  J.  alt. 

Im  Februar  1.  J.  in  Paris  der  Schriftsteller  und  Journalist  Albeft 
de  la  Fiseli^re,  60  J.  alt;  ehend.  der  Genremaler  Alennder  JoluuDn 

Antigua,  dessen  Hauptwerk  'der  Brand'  im  Luxemburg  hängt,  60  J. 
alt,  und  in  En^rland  Üuerst  G.  Montgomerie,  bekannt  durch  seine 
wissenschaftlichen  Durchforschungen  Indiens  und  Centraiasiens. 

Am  1.  MSrt  L  J.  in  Wien  der  emeritierte  Prof.  des  rSm.  Rechtes 
an  der  Wiener  Univ.,  Hofrath  Dr.  Ludwig  Arndts  Kitter  von  Arnes- 
berg>,  der  hervorragendste  Jurist  aus  der  Sehule  Savigo}''?;  und  hoch- 
bedeutende  liomauist,  als  Lehrer  und  Schriftsteller  eine  der  Zierden  der 
Wiener  Hoehschule.  75  J.  alt,  und  in  Stnttcart  der  emeritierte  Oberhof- 
prediger, Prälat  Karl  Yon  Grftneisen,  um  kunsthiBtoriseher  Schrift- 
steller bekannt. 

Im  März  1.  J.  iu  Berlin  der  bekannte  naturwissenschaftliche 
Schriftsteller,  Dr.  Karl  Nissle^,  89  alt;  ebend.  der  Frivatdooent  an 
der  medicin.  Facultät  der  dortf^en  Universität,  Sanit&tsrath  F.  W.  Th. 
Bavotb,  G2  J.  alt,  und  zu  Wimbledon  Parle  bei  London  der  bduuinte 

Aeg)-pt^loge,  Jose|)h  Bonomi. 


Erste  AbtheiluDg. 


Abhandlungen. 

Beiträge  sor  Kritik  und  Brklärnng  des  Thnkydides. 

1. 

Es  ist  bekaonty  dass  nach  Ateehlm  des  Friedens  des  Hildas 
nd  das  Bflndnisses  iwischeii  Athen  und  Lakedaimon  die  mit  dieser 
Wtatag  der  Dinge  nmofriedeaen  Kerinthier  den  Plan  fassien,  ein 
iBtiiptrtaniscbes  Bündnis  (griechischer  und  namentlich)  peloponne- 
^ischer  Mittelstaaten  sa  Stande  zn  bringen  und  dass  zu  diesem 
Zvecke  gleich  bei  der  Rfickkehr  von  der  Bundesversammlung  zu 
Sparta,  welcher  die  Lakedaimonier  das  athenische  Bündnis  zur  An- 
nahme, freilich  zum  Theil  ohne  Erfolg,  vorgelegt  hatten  V  22,  1. 
Jie  (lesaudteu  der  Korinthier  sich  nach  Arges  wandten.  Sie  t heilten 
ihren  Plan  nur  einigen  argeiischeu  Beamten  mit  und  kehrten  hierauf 
Dach  Hause  zurück,  V  37,  1 — 3.  Diese  Beamten  trugen  darüber  in 
der  Volksversammlung  vor  und  der  argeiische  Demos  ging  auf  den 
Vonchlag  der  Korinthier  ein;  was  den  Demos  dazu  vermochte,  wird 
T  S8  anseimuiidergesetit  Es  wurden  swOlf  Männer  erwählt ,  welche 
m  Vamsn  des  Staates  mit  allen  Hellenen,  die  Athener  und  Lakedai- 
Miiir  ansgenommen,  BOndnis  ra  maohen  belogt  waren  Y  28, 1. 
IsKitt  beisst  es  V  29,  1,  traten  dieMantineer  dem  neuen  Bunde  bei. 
lämatanaty  de  tmw  Mavvivkov  —  so  lautet  V,  29,  2  —  xat 
oU«  TUhMomntfgog  kg  ^f^vv  xa^iarato,^  tag  xtii  atpat 
M9trjTio9  to^5TO,  yottlaavteg  7tliov  ri  ti  elSoTag  juvaatifvat 
avrm  g  y.al  rot  e  y/a/.töatfinviovg  a^ta  dt*  ^'y.^^'^cg ,  h' 

aX//)i^  r€  /.Ol  ort  fv  ralg  o-rordcdi:  talg  l4iii/.aig  tyr/Qit:iro 
ivo^f.nv  ilrat  .TQoai^eivai  xa/  at^t)^iy  ori  dv  duffnh'  lolr 
ui'Uoiv  doxf^,  ylay^edai^umoig  /.ai  ^4(^t  vai(ug.  (§.  3)  tox  to  ydg 
»o  y^'tu^ia  ^td?.tata  tT]v  Jlthhioryi^onv  dttifogi^iti  /.ai  ig 
i^oi^W  xttitioti^  ftij  fitra  A&r^vaUov  0(fäg  {ioihoviai  Aa/.t- 
imftonoi  SovJUüaao^ai*  öluaiov  ya(^  dvai  naai  xdlg  §vf4ftdxotg 
TJjf^aif^ai  tT^v  fieviSwtv,  (§.  4)  (ooti  (foßoift€voi  Oi  ttoXIoi 
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OffenW  gehört  der  Satz  diiuuov  yotg  unmittelbar  hinter 
die  Schlussworte  Ton  |«  2  und  der  Satz  §.  3 :  tovio  yaQ  t6  yoccfufjux 
—  dovhjiaaa&ai  gehört  nicht  hieher  and  ist  theilweise  ein  späterer 
Zusatz  fremder  Hand.  Zun&chst  miiss  das  yuQ  in  den  beiden  auf- 
einanderfolgenden Sätzen  als  auffallend  bezeichnet  werden.  Nur  das 
im  zweiten  Satze  stehende  ist  am  riclitisren  Orte.  Der  erste  von  den 
beiden  Sätzen  dagegen  begründet  durchaus  nicht  das  im  §.  2  Ge- 
sagte; er  wiederholt  dasselbe  nur  mit  etwas  anderen  Worten.  Denn 
wir  lasen  im  §.  2 :  die  Peloponuesier  zürnten  den  Lakedaimoniern 
sowol  anderer  Dingo  wegen,  als  auch  deswegen,  weil  in  dem  attischen 
Bündnisse  der  bewusste  Artikel  ätaud.  Wie  soll  diese  Aussage  der 
Satz  begründen:  denn  dieser  Artikel  setzte  die  Halbinsel  weit  nnd 
breit  in  ünmhe?  Und  wozu,  selbst  wenn  ycxQ  zu  tilgen  oder  sn  ändern 
wftre,  was  nicht  angeht»  die  Wiederholnng  des  Gesagten  Oberhaupt? 
Unser  Sat»  Terr&th  übrigens  seinen  Ursprong  gana  dentlieh.  Dasa  to 
ygaij^ta  in  der  seltenen  Bedentang  eines  Artikels  vorkommt,  beweist 
freilich  Nichts  ffir  oder  gegen  den  Thukydideischen  Ursprang  des 
Satzes.  Hingegen  erweist  sich  der  Ausdruck  ig  vnotltiav  xa&iarf^ 
als  Nachbildung  des  fast  unmittelbar  voraufgehonden  fg  S^ovv  Aa- 
^iaraio  und  Sia&OQvßfo  ist  demselben  Bilde  entlehnt,  wie  ig 
i^Qoiv  y.aifiaiaio.^)  Sollte  es  Thukydides  wirklich  nicht  vermocht 
haben  abwechselnde  Ausdrücke  in  seinem  Wortschatze  herauszu- 
finden? Und  was  nicht  minder  wichtig  ist,  ocfäg  im  §.  3  geht  ebenso 
auf  xr^v  lU^onovvrfiov  zurück,  wie  im  §.  2  aq>iQi  auf  i]  aKkii 
UtXonovvrfiog, 

Man  konnte  mir  einwerfen,  daaa  die  sweito  Hüfte  des  behan» 
delten  Sataes  Etwas  enthält,  das  sonst  in  nnserem  Capitel  nicht  mr 
Sprache  kommt;  es  ist  der  Inhalt  der  argwöhnischen  Befftrchtnng, 
dass  die  Lakedaimonier  die  Unterwerftmg  der  Symmachoi  mit  Hilfe 
der  Athener  im  Schilde  führten ,  da  sie  den  bewnssten  Ai'tikel  in 
die  Bflndnisnrknnde  hineingesetst  haben.  Wesentlich  ner,  d.  h.  so 
etwas,  was  man  ohne  den  Satz  v.ai  lg  VTtoxpiav  yuxS^iaTi]  y.tX, 
nicht  erfahren  würde,  ist  dies  jedoch  nicht.  Die  Natur  der  Clansel, 
dass  nur  die  Athener  und  Lakedaimonier  befugl  sein  sollten,  neue 
Artikel  hinzuzusetzen,  und  bisherige  zu  streichen  ,  fuhrt  von  selbst 
daraui ,  dass  die  Clausel  nur  zu  Gunsten  liieser  beiden  uud  zu  Un- 
gunsten der  anderen  zu  dem  Bündnisse  beitretenden  Mitglieder  ab- 
gefasst  ist.  Ich  will  indessen  annehmeu,  dass  Thukydides  diesen 
Schlnss  nicht  blos  fftr  sich  gemacht,  sondei-n  auch  noch  ausdrücklich 
in  nnserem  Capitel  ausgesprochen  hat,  nnd  gedenke  nicht  in  Abrede 
zn  stellen,  dass  anch  hinsichtlich  der  Form  die  zweite  Hüfte  anaeree 
Satzes:  {wi  ig  vjtoxpioaß  xaSiarrj)  ft^  fterä  Id^rptuUa»  a<päg 
ßavhiivtai  jieäudmfionai  dovluaaaäai  TOUig  ohne  Anstoes  ist. 
Ich  halte  darom  diese  zweite  H&Ute  des  Satna  für  Thnkydideisch, 


*)  Der  SchoUast  erklärt  ^uiHt^vfitt:  Sm  naonf  rrif  Uilonomf^vn 
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wihrend  d:is  *iie  erste  Haltte  nicht  ist.  Nur  ist  jene  zweite  Hälfte 
in  einen  unrechten  Ort  gorathon.  g.  4  steht  (poßov(.uvoi  absolut, 
1  h.  ohne  dass  hinzugefügt  wäre,  was  die  Bundesgenossen  fürchteten. 
£s  steht  nicht  einmal  ein  ixeivo,  welches,  wie  ich  meine,  doch  zum 
Miadesten  erforderlich  wäre,  wenn  sich  q}oßovfuvoi  auf  den  Satz 
^  uriL  beziehen  sollte.  Ein  allgemeines  „fürchtend**  ist  nicht  blos 
sondern  geradem  doppelsinnig;  es  kOnnte  leicht  Jemand  an- 
,  daes  £e  BnndesgenoiBsen  sieh  vor  der  Uebermacht  der  Ar- 
Iftreliieiid  d.  h.  doieh  die  Forcht  yor  denselben  yeranlasat,  an 
As  Yerlnndtuig  mit  den  Argeiem  herantraten,  woran  natürlich  nicht 
a  denken  ist.  —  8o  hat  also  q^oßobfisifoi  einen  abhängigen  Satt 
Tfthig:  dieser  lautete  in  dem  ursprOnglichcn  Texte:  fxr]  fueta  AOi- 
mmm  atpag  ßovhwvai  jtawdmfAWWi  iovkdioaia^tu,,  das  hinter 
fi  no7Jl^i  stand. 

Ich  denke,  die  Entstehung  der  Interpolation  und  Verschreibung 
«rklirt  sich  leicht.  Der  Inhalt  von  §.  2  war  in  einem  Scholion  am 
ßxnde  angemerkt:  toiin  {yctq)  ib  -/QO/nua  fnahaza  li^v  IleXo- 
rwyrraoy  disd^oQvßet-  Zu  gleicher  Zeit  mochte  am  liande  der  Satz 
UT  TL.  i.  k.  geschrieben  gewesen  sein  (vielleicht  mit  einem  Zeichen 
TeTv«hen,  wo  er  eigentlich  hingehörte),  da  ihn  der  Abschreiber  hinter 
ffoi  a  udvoi  ni  itahXni  ausgelassen  hatte.  Ein  Späterer  vereinigte 
L^riae  Notizen  durch  ein  xat  eg  vivoipiav  xa^iavt^,  und  es  konnte 
ttöch  später  —  namentlich  wenn  ein  Zeichen  wirkllich  da  war  —  ein 
Abfichxeiber  die  Keinung  gewinnen,  dass  der  ganze  Satz  zum  Thaky- 
^deisdMn  Texte  gehöre  nnd  hat  ihn  an  die  jetzige  Stelle,  vielleicht 
nm  das  einleitende  yccQ  Tormehrt,  gestellt»  wo  er  sweifelsohne  ganz 
terftskrtisi. 

II. 

Kiaer  der  misslichsten  Abschnitte  ist  V  36.  Fast  in  jedem 
flstse  konunen  kritische  Schwierigkeiten  vor.  Zunächst  sofort  das 
B  BoumwVf  wofür  man  jue^*  f-avKov  erwartet.  Oanz  beson- 


deren Schwierigkeiten  unterliegt  aber  die  Erklimng  des  Satzes: 

f'ßJa^ai  ycto  yfcr/.edatuovtnvg  ttqo  rr^g  A&r^vctnnv  l'yßqag  Y.cd 
dicivO£u/g  Tojv  OTiovdfüv  !^Qyetovg  acplat  (filorg  /xü  ^i  ituayorg 
yivia^ai.  AtgeioO^at  hei.sst  ..für  sich  nehmen",  ^wählen"  ;  jiqoai- 
oüo^at  li  Tivog,  oder  mgeioO^ai  ri  7rq6  xivog,  kann  demgemäss 
nur  heisi^en  „von  zwei  Dingen  das  eine  für  sich  nehmen,  das  eine 
Wahlen,  das  eine  vorziehen."  Es  sind  also,  wo  /cQoaiQÜai^ai  ge- 
brauciit  wird,  immer  zwei  Möglichkeiten  vorhanden.  Indessen  ver- 
miVgen  wir  dem  entspruciioud  unseren  Satz  nicht  zn  erklären.  Diu 
Likedai monier  zogen  nicht  die  Freundschaft  der J&irgeier  der  Ix^^ 
tm  jid^ip^iiov  nnd  der  dfäcHvirig  tm  anwMv  vor,  sondern  der 
gieiBdighsfl  mit  den  Athenern.  Man  ist  also  geneigt  statt  l'x^^a 
imde  das  entgegengesetzte  q>iUa  an  nnserer  Stelle  zn  snehen.  Ein- 
Uir  wiie  aoch  nf^  ttaw  ji&ip^alw.  Da  dies  leider  nicht  im 
fti^daiMiisn  Tezte  steht,  so  hat  man  theilweise  anf  Jede  Rr- 
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]d&niDg  vernehiet,  theüweise  eine  andere  ErUftnmg  oder  eine  Emen- 
dation versucht.  So  haben  namentlich  Einige  das  tcqo  zeitlich  gefufit 
z.  B.  Heilmann,  Dukas,  Haacke  in  der  ersten  Aoflgabe,  wie  es  Poppo 
m,  3  p.  534  bezeugt.  Neuerdings  ist  Classen  zn  dieser  Erklärung 
zurückgekehrt.  Er  übersetzt  also  unseren  Satz :  „Die  Lakedaimonier 
würden  es  gern  sehen ,  wenn  die  Argeier  [yiQyelovg  nachdrücklich 
vorangestellt]  zu  ihnen  in  Freundschaft  und  Bündnis  träten,  ehe  sie 
den  Athenern  offene  Feindschaft  und  Aufhebung  des  Friedens  er- 
klärten." Abgesehen  davon,  dass  atgeia&ai  in  der  absoluten  Bedeu- 
tung: „sich  wozu  entschliessen ,  etwas  gern  sehe n"",  ohne  dass 
zugleich  angedeutet  w&re ,  dass  einer  Sache  der  Vorzug  for  «iiMr 
anderen  gegönnt  wird,  kaum  vork^dimt,  abgesehen  femer  davon,  daee 
das  fast  nnmittelbar  anf  mQua^t  folgende  ni^  die  gewObnliehe 
Bedentong  nahe  legt,  indem  man  mit  Recht  erwartet,  dass  m  Be- 
seichnnng  einer  zeitlichen  Folge  der  Schriftsteller  Ausdrücke  gewählt 
h&tte,  wie  s.  B.  einen  Satz  mit  ngh,  der  niobt  zweideutig  and  un- 
klar wäre,  abgesehen  davon  ist  die  angegebene  Erklämngsweise  ans 
dem  Grunde  unstatthaft,  weil  in  solchem  Falle  der  Satz  fXia^ai  yag 
Titk.  nicht  mehr  den  voraufgehendon  begründet,  was  seine  Aufgabe 
ist.  Dieser  voraufgehende  Satz  besagt,  dass  falls  die  Boioter  die 
Argeier  zu  den  Lakedaimoniern  liinüberzuziehen  vermöchten,  die- 
selben d.  h.  Boioter  nicht  mehr  in  die  Lage  gerathen  würden,  die 
verhasston  Attischen  o;tovdm  (d.  h.  den  Frieden,  den  sie  bisher 
nicht  acceptiert  hatten)  anerkennen  zu  müssen.  Denn  dies  müsste 
der  Inhalt  des  begrfindenden  Sataes  sein  die  Lakedaimonier  wiren 
ihrerseits  geneigt,  fQr  den  Preis  des  BeitiittB  der  Argeier  das  attisehe 
Bdndnis  und  den  Frieden  fahren  an  lassen,  so  dass  also  anch  die 
Boioter  nicht  mehr  daan  angehalten  wftrden,  jenem  Frieden  ebenfidls 
beizutreten,  während  andereniiftlls  die  Boioter  isoliert  Torbleibcn  und 
dann  —  über  kurz  oder  lang  —  sich  der  Uebermacht  der  yerbündeten 
Mächte  fügen,  dem  sogenannten  Attischen  Bündnisse  sich  snschlies* 
sen  mochten;  so  sehr  schätzten  also  die  Lakedaimonier  die  ^vf-tfiaxia 
mit  den  Argeiern,  dass  sie  ihretwegen  die  Athenische  ^i^i^iaxict 
preizugeben  bereit  waren.  Wollten  wir  rr^o  zeitlich  auffassen,  so 
würde  unser  Satz  nur  etwas  Neues  bringen ,  dies  nämlich ,  dass  die 
Lakedaimonier  sich  der  Argeier  vor  Allem  sichern  wollten ,  bevor  es 
zu  dem  (ersehnten  Bruche  mit  den  Athenern  käme,  aber  keine  £r- 
Uftrung  des  ümstandes,  warum  die  Boioter  ausser  GeMr  treten,  den 
attisch-spartanischen  Frieden  annehmen  zu  mflssen.  Wftre  der  Bruch 
der  Lakedaimonier  mit  den  Athenern,  wie  hei  der  tou  Ciaseen  ge- 
billigten Interpretation  angenommen  werden  nmss,  eine  beechlossene 
Sache  und  ein  nahes  Ereignis,  so  hfttten  ja  die  Boioter  keinen 
Grund  zn  fürchten,  zur  Anerkennung  des  athenisch- 
lakedaimonischen  Bündnisses  gezwungen  zu  werden, 
und  es  wäre  Unsinn  von  Seiten  der  Lakedaimonier  gewesen ,  die 
Boioter  mit  Aussichten  auf  einen  Gewinn  zu  ködern ,  der  nicht  erst 
in  Folge  des  Beitrittes  der  Argeier  an  die  Lakedaimonier,  welchen 
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die  Boioter  Teranlassen  sollt«n ,  sich  ergeben  sollte.  soDdern,  da  der 
Frieden sbmch  —  Classen  zufolge  —  unmittelbar  bevorstand,  obne 
ir^nd welches  Zatbun  der  Boioter  ihnen  mit  diesem  Friedenebruche 
TOB  ielbst  zufallen  musste. ') 

Es  ist  klar,  dass  das  Aufgeben  des  athenischen  Friedens  als 
dis  Opfer,  welches  die  Lakodaimonier  zum  Zwecke  der  Heranziehung 
der  Argeier  mittelst  der  Boioter  zu  bringen  entschlossen  waren,  in 
dem  Satxe  fkioi^ai  yoQ  xiL  dargestellt  werden  muss ,  wenn  er  dem 
Inhalte  mid  der  Form  naeh  in  den  Zosammenhang  paaeen  aoll.  Eben 
diewegen  kann  man  ancb  die  Rmendation  8tehl*8  nicht  billigen,  der 
ji^fjiaUap  streicht  nnd  die  Mf^aa  luu  dwikoaig  %&¥  anciSöip  anf 
die  Argeier  beiieht.  Ich  denke  wenigatena,  daaa  der  Umstand  aUein, 
«lass  die  Lakedaimonier  die  Argeier^  zn  gewinnen  trachteten  ^  keine 
IrUArmg  gibt,  wie  so  die  Boioter  ovx  av  apofmad'mv  h  tag  ^Av 
ifxff^  üTtovdag  i^tli^sip.  Es  erklärt  dies ,  um  es  noch  einmal  zu 
wiederholen,  nur  das  Preisgeben  der  Athener  fQr  die  Argeier 
Ton  Seiten  der  Lakedaimonier.   Uebrigens  widerspricht  der  Stahl- 
Khen  Emendation  die  ^'anze  Ausdrucks  weise ;  wenn  man  ^A9t^vmvn> 
streicht,  wird  sie  künstlich  und  verschroben:  es  entsteht  ein  ganz 
uneriragiKher  Pleonasmus.  Ganz  besonders  aufi'allend  ist  in  solchem 
P^6^^£iot^,  das  „nachdrücklich  vorangestellt"  einen  Gegensatz 
aelhwMuUg  Toranfhaben  mnss.  lA^rpfolw  also  ist  nnentbehilicb. 
An  «ae  Interpolation,  die  Ittder  nur  an  oft  als  der  leiehteeto  Anaweg 
ngminiiiiieii  wird,  kann  dnrehaoa  nicht  gedacht  werden.  Der  8ats 
ist  aar  EiUAning  dea  Toranil^bendeB  ofeo»        rpuat^  Sv  xwL 
mmgfnglich  nothwendig.  Vielleicht  darf  man  ihn  aber  so  verstehen» 
diaa  MB  annimmt,  ngo  Tt.g  'Ad^iraiiov  l'x^Qag  y.ai  öialvottag 
m.  um  so  zu  sagen,  proleptisch  gebraucht.  Das  notliwendige  Kr- 
L-'^hrÄ-  davon,  wenn  die  Lakedaimonier  ein  Bündnis  mit  den  Argeiern 
•^inirinifen ,  war  die  diah  atg  iwv  o/iovSojv  und  die  Aih  vaiiov 
Ilm  dieses  Ergebnis  war  es  vor  allem  dorn  Sclinttsteller 
la  thun;  er  wollte  dieses  die  lakedaimonischen  Ej>hor»'n  hervor- 
heben lassen .  um  die  Grösse  ihres  Opfers  nachdrücklich  zu  kenn- 
leichoen.  Der  Satz  konnte  jedoch  nicht  so  geschlossen  werden ,  wie 
triageftuigen  wnrde.  Denn  nicht  waren  dies  coordinierte  Dinge  die 
^^ysrfiy  ix^il^      ^  lAf^mov  ffiUa^  von  deneii  nach  Bdieben 
das  eine  oder  daa  andere  gewihlt  werden  konnte.  Xivtld^rpKuw 
hH^  konnte  nnr^die  l4(iydb/p  Ix^^  eataprecheo.  Ee  handelte 
^ich  aber  nm  die  ^Agysitav  (püJa.  Daa  ünlcgiache  liegt  also  tor- 
■ekmiich  in  dem  Anadrncke  n^otlh^at» 

')  Bereits  Poppo  bemerkte  gegen  die  leitlicbe  AufCaasung  des  71^6 
titltnd,  wie  folgt:  «Deinde  nee  tententia  apte  est,  nam  eansa  cur  Boeo- 

ti*,  si  ArgiTomm  societatem  Lacedsemoniis  conciliassent ,  non  verendum 
tni  ne  foedera  intr»  Athenienses  et  Lacedaeraonios  inita  a^'cipere  cogeren- 
toi,  000  uotait  baec  esse,  ^aia  Lacedaemonii,  antequani  haec  rumperent, 
caa  Argiiii  amidtia  et  loeietote  inngi  cuperent,  sed  qain,  postquam 
^iiQc  amicititm  ct  sodttatem  sibi  paraseent,  Ula  foedera  non  dnbitaient 
dissolTsn.* 
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Wir  müssen  den  Ausdruck  in  der  Bedeutung  des  Uoherschätzen» 
auffassen.  Seine  Grundbedeutung  ist,  wie  eben  bemerkt  wurde:  von 
zwei  Dingen  entweder  das  eine  oder  das  andere  wählen ,  aber  nur 
eios  nehmen,  und  das  andere  fallen  lassen.  Sodann  kann  es  aber 
heissen :  einem  Dinge  den  Vorzag  geben  vor  einem  anderen,  es  hoher 
sdUktzen ,  achten.  Allerdings  ist  es  logiedier  und  vieUeiclrt  altein 
richtig  in  sagen:  ieh  sditoe  höher  die  Freündeehift  der  Athener. 
Aber  auch  die  Anedmckeweise:  ich  sehfttse  höher  die  Freondschaft 
der  Argeier  als  die  Feindschaft  mit  den  Athenern  ist  erträglich ;  sie 
ist  sinnlicher  und  der  Umgangssprache  näher.  In  sekhem  FtXi»  wird 
angedeutet,  d  ass  die  Feindschaft  derEinea  ein  geringeres 
Uebel  ist  im  Verhältnis  zn  dem  grösseren  Glücke  der 
Freundschaft  mit  den  Anderen.  Man  kann  diejenigen  S&tze 
zum  Vergleiche  heranziehe]],  iu  denen  zwei  Comparative  mit  einander 
verglichen  werden.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  demnach :  Die  Vortheile, 
die  sich  die  Lakedaimonier  von  dem  Bündnisse  der  Argeier  verspra- 
chen, waren  grösser ,  als  die  Nachtheile,  die  sie  \oa  der  dialvaig 
tujy  anovötov  mit  den  Athenern  erwarten  durften. 

Lemberg.  Dr.  L.  Owikiinski. 


Eritiseh-exegetische  Bemerkungen  sn  Sallnst. 

Cat.  13,  1.  Nam  quid  ea  memorem,  qnae  nisi  eis  qni  Tide» 

nemini  credibilia  sunt,  a  privatis  conpluribus  subvorsos  montis, 
maria  constmta  esse.  Obgleich  diese  Stelle  eine  vielfache  Behand- 
lung erfahren  hat,  so  glaube  ich  sie  dennoch,  da  sie  mir  eine  allseits 
genügende  Erklärung  noch  nicht  gefunden  m  haben  scheint,  einer 
nochmaligen  Besprechung  unterziehen  zu  diirfen.  Ausser  der  Lesart 
der  besten  Handschriften  coustrata  liudet  sich  auch  construcia  und 
cotitracta.  Ueber  den  Sinn  der  Stelle  sind  die  Ansichten  der  Erklärer 
getheilt:  die  einen  verstehen  darunter  das  Bebauen  oder  Uehecbaiieo 
des  Heeres,  die  andern  die  Anlegung  kflnstlicher  MeemasseitasBins 
im  Lande  ond  gehen  demgemäss  dieser  oder  Jener  Leeart  den  VoEseg. 
Beide  Ansi<^teii  finden  ihre  StAtse  in  den  Nachrichten  der  Alten; 
im  Meere  und  in  Seen  wurden  Dämme  aollgeworfen,  auf  welchen  Häu- 
ser en  ichtet  wurden ;  anderseits  leitete  man  das  Meerwasser  in  Ka» 
nälen  in  das  Land  und  legte  grossartige  piscinae  an  *)  (vgl.  Becker- 
Bein,  Gallus  III,  S.  36  &,).  Den  richtigen  Weg  scheinen  mir  nun 


■)  Seneca  ep.  89  qaoasqae  nullus  erit  Imqi,  cni  non  rilknim  ve- 
stramm  fastigia  immineantV  nallura  finmen,  cains  non  ripas  aedificia 
vestra  praetexant?  -  Ubicuuque  in  aliqaem  sinum  Uttua  corvabitor, 
▼oe  i^liaoB  fuDdamenta  iacieai,  nee  eonteati  solo,  nisi  qood  manu  ft- 
ceritas,  maria  agetis  introrsas.  —  Sen.  oontr.  II,  1(9)  ei  hoc  littoribus 
quoque  raoles  inveliuntur  congestis<jue  in  alte  terris  exaggerant  sinus. 
alii  fossia  inducant  mare:  adeo  nullis  gaudere  veris  sciunt,  »ed  adversum 
natnrsm  aliena  loco,  aut  tena  ant  mare  mutata,  aegris  oblectsmento  sunt 
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üfjoiigeii  eiDzuschla^eii ,  welche  zur  Erklärung  dieser  Stelle,  die  in 
(it.  20,  11  eteuim  quis  mortalium  cui  virile  ingenium  est,  tolerare 
pi'test,  Ulis  divitias  superare,  quas  profundant  in  extniendo  mari  et 
Bontibus  coaequandis  heranziehen  und  auf  den  augenscheinlichen 
•jegensatz,  in  welchem  die  beiderseitigen  Worte  stehen,  hinweisen. 
Diss  nämlich  an  beiden  Stellen  der  nämliche  Gedanke  ausgesprochen 
ist,  diese  Ueberzeugung  drängt  sich  dem  unbefangenen  Leser  auf, 
mh  wenn  er  die  Gewohnheit  Sallust's,  namentlich  allgemeine  Sen- 
tMi  in  Ter&nderter  Form  za  wiederholen,  nicht  in  Betracht  ziehen 
«Oto  (vgl.  Eossner,  Eitnitaftioiu»  SftHutuiiiaa,  im  Faitgrius  der 
pUk)k)giiQlMii  OeteUscluft  zu  Wflnbarg,  1868,  S.  179  ff.).  Was 
ifeir  den  dorch  die  beiden  Wortpaare  gebildeten  Qegeneaii  aabe- 
bigt,  ee  kann  er  von  zweierlei  Art  sein:  entweder  worden  einerseitB 
Erb^nngen  abgetragen,  aadereeita  Yertieftingen  gebildet,  oder  Mer 
EriiChangen  abgetragen,  dort  Vertiefungen  ausgefüllt.  Da  nnn  fOr 
in  Smn  unserer  Stelle  der  eine  Gegensatz  an  und  fflr  sieb  ebenso  gut 
iD4?glich  ist,  als  der  andere,  so  will  ich  zu  erweisen  versadben,  f&r 
««leben  der  zwei  Gegensätze  allein  sich  mit  Berücksichtigung  der 
gebotenen  Lesai-ten  die  deckenden  Begriffe  in  dem  Wortlaut  beider 
Sldlen  finden  lassen. 

Zar  Annahme  des  ersten  Gegensatzes  führt  die  Leeart  subvor- 
s-is  montis,  maria  constructa  esse  ^Berge  wurden  abgetragen,  Meere 
l^bildef*.  Maria  wäre  dann  in  der  Bedeutung  von  piscinae  maritimae 
wie  bei  Valerius  Maiimus  ')  und  Seueca'^  zu  fassen,  und  der  Aus- 
^nlck  maria  construere  „Meere  bilden"  fände  eine  schützende  Ana- 
iope  bei  Tac.  Ann.  XII,  56  structo  trans  Tiberim  stagnu  und  Colu- 
wOi  de  re  rast.  VIII,  16  piscinas,  quas  ipsi  constraxerant;  VIII, 
HitignuB  Yü  «idditnr  in  petra. . . . ,  yel  in  litore constmitur.  Da- 
ppi  Uttsen  die  pandlelen  Worte  der  zweiten  Stelle  in  eztmendo 
■vi  abgesehen  daron^  dass  der  Singular  mare  nicbt  leicht  in 
teSime  TOD  plsonae  maritimae  gebraucbt  werden  kann  —  die  ge- 
(brd«rte  Aeflbsimig,  wie  gezeigt  werden  wird,  niobi  zu,  und  ist  dem* 
■Mk  die  Yoiaussetznng,  es  sei  an  beiden  Stellen  an  den  Gegensatz 
,Birge  wurden  abgetragen,  Meere  gebildet*  zu  denken,  ausgesehlos* 
Somit  kann  der  Sinn  beider  Stellen  nur  der  sein ,  dass  hier 
^eserhÖbuDgen  abgetragen,  dort  Meeresvertiefungen  ausgefällt 
Warden.  Wir  wollen  nun  untersuchen,  welche  von  den  vorhandenen 
^<»rten  dieser  Forderung  entspricht,  und  zunächst  dio  Bedeutung 
<i«8  Aüsdruckes  mare  extruere  feststellen.  Nach  der  Analogie  von 
lignis  (Uor.  £pod.  2,  43)  oder  dem  bekannten  mensas  dapibns 

')  IX,  1,  1  idem  (C.  Sergius  Orata),  Tidelieet  ne  gulam  Neptuni 

wb^Uio  subiectara  haberet,  peculiaria  sibi  maria  excogitavit,  acstuariis 
JJ^'^picndo  tiuctus,  pisciamquc  diverses  greges  separatis  niolibus  inclu- 
^'■do,  nt  nulla  tarn  saeva  tt^mpestas  incideret,  qua  non  Oratae  meosae 
^mate  fercslonim  abundarenl 

.        De  ira  1/  16  ebore  sustineri  vult,  purpura  v^sth  i,  auro  tegi, 
traotfine,  maria  oondudere,  flumtna  praecipitare,  nemora  sus- 


108  PA*  Klimacha,  Kritisch-exegetische  Bemerkangeo  sa  Sallast. 

eztraere  heisBt  man  extniero  sc.  molllnu  inieetis  «das  Meer  erhSben, 
d.  h.  die  IfeereeTertiefimg  auflffilleii^;  letztere  Bedeutung  tritt  deai- 
lich  hervor  bei  liolilen  Oegenatftiideii,  TgL  Hör.  Sai  II,  6»  105  qnae 

(fercula)  procul  exstructis  inerant  hesterna  canistris.  Wenn  nun 
f&r  die  pai-allelen  Worte  des  13.  Kapitela  derselbe  Sinn  sich  ergeben 
muss,  so  hat  dort  die  Lesart  maria  consirata  esse  keine  Berectiti- 
Timg-:  deuu  die  Bedenken,  welche  Dietsch  in  der  Ausgabe  des  Sal- 
iust  1664  ge^eu  constcruero  äussert,  welches  immer  ein  solches  Be- 
decken bedeute',  dass  dasjenige,  was  darunter  sei,  unverändert  oder 
leerer  Raum  bleibe,  scheinen  mir,  mag  er  sie  auch  aufgegeben  und  in 
der  Ausgabe  von  1872  constrata  geschrieben  haben,  vollkommen  ge- 
rechtfertigt und  werden  durch  Ott  in  den  Jahrbüchern  füi-  Philologie 
and  Pädagogik  1876,  8.  242  nicht  behoben,  da  die  yon  diesem  ans 
HieronymoB  Episi  60, 18  Yall.  angefAbrte  Stelle:  Xerzes  rex  poten- 
tissimns,  qni  subTertitmontes,  maria  oonstniTit  offenbar  vom  Ueber* 
brflcken  des  Hellespontes  an  Tontehen  ist;  auch  Kvifiala  findet, 
obgleich  er  diese  Lesart  in  dieser  Zeitschrift  (14.  Jahrgang  1868)  in 
der  eingehendsten  Weise  vertheidigt,  den  Ausdruck  maria  conster* 
nere  in  der  Bedeutung  „Meere  mit  Bauteu  bedecken*^  auffallend  und 
räumt  ein ,  dass  mit  den  von  Fabri  beigebrachten  Paralielstelien  ^) 
nicht  viel  gewonnen  ist. 

Indem  wir  uns  daher  der  Lesart  maria  constructa  esse  wieder 
zuwenden,  wollen  wir  sehen,  ob  sie  ausser  der  oben  angegebenen 
Bedeutung  y,Meere  bilden"  noch  eine  andere  Auffassung  zulässt.  Con- 
struere  aliquid  heisst  eigentlicl»  „etwas  aufeinander  schichten "  und  fällt 
oft  in  der  Bedeutung  mit  exstruere  aliquid  zusammen,  wie  man  ja 
acervum  constmere  (Gic.  PhiL  II,  38,  97)  und  exstruere  (Cie.  ad 
Att.  II,  2, 2),  rogum  constmere  (Plin.  n.  h.X,  48, 122)  und  exstmere 
(Gic.  de  fin.  in,  22,  76),  sepolcmm  oonstmsre  (LiY.  I,  26, 14)  und 
exstruere  (Gic.  de  leg.  II,  27,  68;  Tac.  Hisi  II,  49)  sagen  kann. 
Beiden  Wörtern  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  lisst  sich  cumu- 
lare  aliquid  an  die  Seite  stellen,  vgl.  mit  rognm  constmere  und  ex* 
struere :  Tac.  Genn.  27  struem  rogi  nec  vestibus  nec  odoribus  cumu- 
lant;  Statins  Theb.  VI,  85  aeriam  truncis  nemorumque  ruina  montis 
onus  cumulare  pyram,  und  entsprechend  dem  genannten  mensae  da- 
pibus  exstructae  und  dem  Catuirschen  (64,  304)  large  multiplici  con- 
structae  sunt  dape  mensae  sagt  Vergil  Aen.  VIII,  284  (XII,  215) 
cumiilantque  oneratis  lancibus  aras.  Wie  es  nun  ferner  analog  mit 
dem  oben  angeführten  canistra  oxstructa  bei  Ovid  fast.  IV^  451  cu- 
mulatis  flore  canistris  heisst  und  cumulare  geradezu  in  der  Bedeutung 
„auffallen"  gebraucht  wird  (Tac  Hist.  lY,  20  cumnlatae  eorporibos 
fossae;  Ovid  Met.  XY,  462  nsTe  Thjesteis  eumulemus  viscera  men- 
sis;  Trisi  III,  10,  72  nec  cumulant  altos  fernda  musta  lacus),  so 

')  Cäs.  b,  G.  VI  II,  14  pontibus  palude  constrata;  Li?.  XXXV, 
49,  5  consternit  maria  classibuB  (vgl.  Curt.  IX,  6,  7>;  Cic.  Verr.  V,  40, 
IM  coDstiatae  nsTes  (vgL  Li?.  XuV,  46,  8);  Curt  IX,  10,  26  Tehicula 
constrata. 
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dürfte  auch  der  Schluss  gestattet  sein.  Jass  Sallust,  welcher  nach 
dem  Zeug-nisse  des  Gellius  N.  A.  X,  20,  10  proprietatura  in  verbis 
retmenti&simus  war,  analei?  mit  mare  extruore  auch  maria  coustruero 
sc.  molibas  iniectis  in  tlei  eigentlichen  Bedeutung  „Meere  durch  hiu- 
eingeworfene  Maj;>eu  aufscliichten.  d.  Ii.  auffüllen"  anL'cwendet  habe, 
und  denigemäj:s  zu  lesen  sei:  subvorsos  montis,  maria  constructa 
eise.  Auf  einem  andern  Wege  gelangt  Xvicala  a.  a.  0.  zu  dem  liesul- 
tili,  daM  te  Aivdrnek  oonstniere  mum  «edüksüs  nidii  so  den  gram* 
MtiiehaD  UimOglichkeiten  gehöre.  Wae  jedoch  die  lettke  Leeart 
■aria  cootiacta  eeae  betitllk,  eo  ediemt  dieeelbe  lediglieh  ans  einer 
Btainiaiieni  an  Hör.  Od.  in,  1,  33  herrorgegaagen  tn  eein. 

Es  erttbrigi  nur  noch  die  Frage  nach  dem  Zweck  des  montes 
lahfortere  (coaequare).  K?icala  a.  a.  0.  glaubt,  es  sei  an  ein  Pla- 
nieren der  Berge  behufs  Aufführung  Ton  Bauwerken  zu  denken.  Das 
balle  ich  nicht  für  wahrscheinlich.  Fürs  erste  nämlich  bauten  tiie 
B<:'mer  ihre  Häuser  der  Fernsicht  wegen  gern  auf  Anhöhen  \) ;  dann 
aber  wird,  wenn  ich  nicht  irre,  des  völligen  Abtiagens  der  Berge  zu 
ir^nd  einem  Zwecke  iiirireuds  gedacht.  Wenn  man  dagegen  erwagt, 
wie  sich  die  masslose  Verschwendunir  der  Kömer  ausser  den  im  Meere 
lafgefüiiiieu  Bauten  auch  insbesondere  in  der  Anlage  künstlicher 
fiiekteiche  inssertef  so  dass  Cicero  den  Luculloe,  Philippus  und  Hor- 
tMiai  gcfadetn  inadnarii  nennt  (vgl.  Baiter-Eayaer  adn.  crit.  ad  Cic. 
•f.  ad  Att.  If  19,  6),  nnd  wie  namentlich  Lncnlhu  die  Bewnnderong 
der  Mit-  md  Nachwelt  dadurch  erregte»  daea  er,  nm  daa  Meerwaeaer 
in  den  Fischteich  in  leiten,  sogar  einen  Berg  durchgraben  Hess  ^ : 
ee  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  Sallust  hier  den  LueollnB 
TOT  Aogen  hatte,  und  dass  die  Ausdräcke  subvortere  nnd  coaequare 
montes  hyperbolisch  für  perfodere,  suflFodere  oder  excidere  montes 
irebriucht  sind  (vgl.  Cless  zu  Sallust.  Cat.  13,  1).  l>eu  Zeitgeuussen 
(i«8  Sallobt  war  die  Beziehung  der  Ausdrücke  subvortere  und  coae- 
quare montes  ebenso  wenig  dunkel,  als  es  für  Jemand  zweifelhaft 
«♦in  kann ,  dass  Hieronymus  in  der  o.  a.  Stelle  unter  «leni  montes 
s&bvuriere  nicht  das  Flanieren  eines  Berges,  sondern  den  Durchötich 
dii  Athos  gemeint  hat. 

Ost  59,  3.  Kam  nti  plaaities  erat  inter  siniatroa  montis  et  ab 
iakm  rupe  atperUf  octo  cohortis  in  fronte  conatitoit,  reliqnamm 

V;  Seneca  Epist.  89  omnibus  licet  locis  tecta  vestra  splendeant, 
aiicabi  iin))o«ita  raontibus  in  vastara  terrarurn  marisque  prospectura, 
alkttbi  ei  piano  iu  altitudiuem  montium  educta,  cum  multa  aeditica?e- 
litfi,  cum  ingentia,  tarnen  et  linipla  corpore  estit  et  )>arvnla. 

*i  Varro  de  re  rust.  III.  !<  contra  ad  NcaiHtlini  L.  I.iirullus,  po- 
Ättqaam  ijrrfodissrt  ni<»tttm  ac  maritima  llumina  iiniiuaisset  in  pisci- 
1»»,  <iuae  reciprocae  liuertiut,  ipse  Neptuno  non  cederct  de  piscatu.  — 
Vdkiw  n,  88  qwem  (LneaUaro)  ob  miectas  molis  mari  et  receptum 
mjfossit  mrmtibus  in  terras  marc  haud  infacete  Magnus  Ponipcius  Xer- 
iMi  togatutn  Tocare  adsueverat.  —  Plinius  u.  h.  IX,  54,  ÖU  Lucullas 
meit»  etiam  moiUc  iuita  Neapolim  maiore  inpeudio  quam  villam  exaedi- 
itBiiist  earipun  et  maria  adroisit,  nua  de  causa  Magnus  Pompeiat 
XoM  togatom  «am  appellabat  YgL  rlatarch.  Lucalloi  39. 
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Signa  in  snbsidio  artiiis  conlocat.  Unter  den  yielen  Vorschlägen  zur 
Erklärung,  resp.  Emendation  dieser  Stelle,  welche  von  Kvicala  a.  a. 
0.  erschöpfend  gewürdigt  wurden,  fand  der  von  Fabri  gemachte,  wo* 
nach  aspera  als  Acc.  Plar.  Ar  loca  aspera,  abhängig  von  inker»  und 
rnpe  als  dazn  gehörige  Bestimmimg  sn  fassen  ist,  die  meiBte  Zustim- 
mung nnd  entspricht  anch  der  dorch  die  Sehildemng  der  Sitoation 
bedingten  Anffiusong,  dass  der  Kampf  in  einem  engen,  links  von  Ber- 
gen, rechts  von  felsigen  Erhöhungen  eingeschlossenen Thale  stattfand. 
Nicht  blos  knhn  jedoch,  wie  Kviöala  bemerkt,  sondern  geradezu  hart 
ist  die  Trennung  des  aspera  von  der  regierenden  Praeposition  durch 
die  zwei  eingeschobenen  ungleichartigen  Bestimmungen  ab  dextera 
und  rupe,  und  die  Stellen  in  Cic.  Brutus  21,  85  erat  omnino  tum 
mos,  ut  in  reliquis  rebus  melier,  sie  in  hoc  ipso  humanior,  ut  faciles 
essent  in  suum  cuique  tribucndo  oder  Liv.  XXXIX,  25,  8  nam  prae- 
ter belli  casibu.^  amissos  quingentos  principes  iuventutis  in  Macedo- 
uiam  abduxisse ;  XL,  4,  13  ferox  Interim  feniinaatZ  multo  ante  prae- 
cogüatum  revoluta  facinus  venenum  dilnit,  die  man  als  Beleg  £Br 
diesen  Gebranch  anführen  konnte,  sind  wesentlich  anderer  Art,  da 
dort  die  bmden  eingeschobenen  Wörter  unter  sich  eng  susammen- 
hAngen,  was  man  hier  Yon  ab  dextera  nnd  rnpe  nicht  sagen  kaiin; 
vgl.  Schnitz,  Lat.  SprachL  §.  441  und  Weissenborn  m  läv.  XXVII, 
36,  2  ad  mercede  auxilia  conducenda*  Ich  glaube  daher,  es  sei  dex- 
tera Attribut  zu  rupe  und  ab  dextera  rnpe  von  aspera  abh&ngig.  Mit 
ab  „von  Seiten vgl.  die  von  Kritz  zu  Jug.  48,  3  mons.  • .  .vastus 
ab  natura  et  humano  cultu  angeführton  Beispiele. 

Cat.  59,  3  wird  von  Dietscli,  dem  Jordan  und  Jacobs  (6.  AuÜ/i 
folgen,  geschrieben:  ipse  cum  libertis  et  calunibus  propter  aquilam 
adsistit,  während  die  beiden  Pariser  PP^  colonibus,  die  andern  Hand- 
schriften aber  coloniis  aufweisen.  Nun  ist  zwar  in  den  Sallustiani- 
schen  Handschriften  eine  Verwechslung  des  a  und  o  nicht  ungewöhn- 
lich, immerhin  aber  bliebe  es  aafl&llig,  wenn  sich,  wie  es  ac^int 
alle  Abschreiber  des  gleichen  Versehens  schuldig  gemacht  hittsB. 
Ich  gbtube  daher,  dass  mit  den  andern  Heranegebem  des  SsUost  co- 
7oMfS  au  lesen  ist;  daraus  ist  in  P  and  ebenso  colonibus,  wie  Jng. 
85,  48  Omnibus  ans  omnis  (P^)^)  102,  6  coactibus  aus  coactis  (P) 
entstanden;  die  andern  Abschreiber  aber  sahen  colonis  für  dieiltere 
Form  =  coloniis  an  (s.  unten  zu  Jug.  92,  7  und  Wirz,  der  a.  a.  0. 
S.  6  der  Lesart  des  P*  in  Cat.  28,  4  nonuullos  ex  Sullanis  colonis 
vor  der  der  übrigen  Codices  coloniis  den  Vorzug  gibt).  Da  hingegen 
der  Ausgang  —  ibus  sonst  zu  —  is  verschrieben  wurde  (P  hat  ur- 
sprünglich Cat.  4G.  2  civis  statt  oivibus;  52,  28  inmortalis  statt  in- 
mortalibus ;  Jug.  5,  4  Carthaginiensis  statt  Carthaginiensibus),  so 

^)  Nar  In  einem  Codex  (Caiacianus)  soll  calonibiiB  geftinden  wor- 
den sein. 

')  Nach  Wirz  (De  tide  atque  auctoritate  oodicis  Sallustiani  (P*) 
etc.,  Aarau  1867,  8.  4)  hatte  auch  P  uräpiünglich  umnibus.  Auf  seine 
OoUation  ist  auch  im  Nachfolgenden  Btteksiebt  genommen  worden. 
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«in«  wflrde  calonibus  die  richtige  Lesart  sein,  bei  d«r  Annabme 
•iner  VerwecbsiaDg  des  a  und  o  die  Entstehung  yon  colonibus  er- 
klirlich,  befremden  müsste  es  aber,  dass  keiner  der  Abschreiber  co- 
lonis  geschrieben  hat.  Unter  den  coloni  sin«l  aber  entweder  die  Cat. 
28,  4  erwähnten  Sullanischen  Veteranen  (  vgl.  KviOala  a.  a.  0.)  oder, 
wenn  die  Vereinigung  derselben  mit  Freigelassenen  anstössig  sein 
«ollte,  Landleute  zu  verstehen:  denn  dass  auch  letztere  Catilina's 
iiALv  begünstigten,  ersieht  mau  aus  Cat.  37,  7  und  Gic.  Cat.  II,  9, 
30  qoi  eüjun  doqduIIos  agrestes  komines  teoues  atque  egentes  in 
mdoi  ülia  «pem  rapinarnm  Yetonun  impuleroiit;  ferner  hatte 
Maaliw  auch  das  Landvolk  aufgeboten,  Cat.  28,  4  Interea  Manlins 
ia  Strnria  plebem  eoUidtare;  Tgl.  Mommsen  R.  0.  2.  Anil.,  3.  Bd., 
1, 172.  Die  Lesart  ipse  cum  libertis  et  colonis  propter  aqmlam  ad- 
tistit  widerspricht  demnach  nicht  einer  historischen  Thatsadie  und 
lisst  die  einfaohate  firklirang  der  in  den  Handschriften  Torkommen* 
den  Varianten  zu. 

Jug.  18,  2  Vagi  palantes  quas  nox  coegerat  sedes  habebant. 
SUtt  «inas  haben  einige  Herausgeber  ilas  von  jüngeren  Handschrif- 
ten j^botene  qua  aufgenommen;  die  letztere  Lesart  gibt  einen  an 
uni  lif  sich  ganz  passenden  Sinn  :  „Die  Gätuler  und  Libyer  hielten 
sich  nur  da  auf,  wo  die  Nacht  sie  dazu  zwang**  und  entspricht  auch 
TolikoDunen  der  dnrch  vagi  palantes  gegebenen  Charakteristik  dieser 
VülkMiBkiflen.  Dennceh  lisst  die  Sfleksieht  anf  den  Gedankengang 
dar  gansn  Episode  Uber  die  ältesten  Bewohner  Afrikas  nnr  die  ente 
Leiaii  n;  den  Grad  dar  Cnltor  derselben  bemisst  nftmttch  SaQnst 
aaeh  dar  Bescbaffenheit  ihrer  Wohnatftltea.  Bis  Ureinwohner,  die 
Gitoler  und  Libjer,  hatten  nnr  solehe  Wohnsitse,  wie  sie  der 
Schatz  Tor  der  Nacht  ertwang  —  quas  nox  coegerat  sedes 
kabebant;  im  Gegensatz  za  diesen  primitiven  Lagerstätten,  die  etwa 
efai  mit  Palisaden  umcrebener,  im  günstigsten  Falle  mit  Ae?ten  und 
Luoh  nU'r  ierkter  Platz  bilden  mochte,  bedienten  sich  unter  den  Ein- 
wanderern die  Perser  der  umgestürzten  Schiffs  kiele  als 
Hütten  5),  die  Meder  und  Armenier  aber  grün  N-ten  sogar 
Ste  ile  9).  Vgl.  Tacit.  (term.  46  (Veneti;  domos  liguut. .  . . 
i'e&ais  mira  feritas.  .  .  .cubile  huuuis. 

Jog.  38,  2,  Zwei  Eigenschaften  hebt  Sallnst  an  dem  Legaten 
Aiha  Pestiuaias  Albinns,  der  in  Abwesenheit  sdnes  Bmders  den 
OteheMü  fthrts,  henror:  seine  blinde  Geldgier  (87,  8  f.),  dnroh 
watehe  er  alle  iHUier  von  Jngnrtha  bestoohenen  BOmer  flbeftrsl,  nnd 
•sine  HohlkOpfigkeit  (38,  1).  Entere  trieb  ihn  an,  die  an  nnd  fBr 
mk  echwer  einnehmbare  Festang  Sathul,  wo  sich  die  Schatikaininer 
Jn^rtha's  befand,  mitten  im  strengen  Winter  zu  belagern;  diese 
Verblendung  nützte  .Tiicrurtha  aus.  heuchelte  grosse  Besorgnis  wegen 
Süthul  und  stellte  ihm  eine  Ablindung  in  Aussicht,  wenn  er  von 
dn  Belagerung  abstehe;  die  Aufliobung  derselben  sollte  er  dadurch 
bemänteln,  dass  er  ihn,  den  scheinbar  Fliehenden,  in  abgelegene 
Gegenden  verloige.  Au^  der  Bedeutung  von  pactio  (vgL  Jag.  67, 
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8)  geht  hervor,  dass  Auluü  im  Einverständnis  mit  Jugurtlia  handelt. 
Die  uun  folgenden  Worte  ita  delicta  etc.  haben  in  mehrfacher  Hin- 
sieht  AnstosB  erregt;  es  frägt  sich,  oh  dieselhen  als  Ansicht  des  Ja- 
gortha  oder  des  Schriftstellers  aafenftssen  oder  als  flherflttssigee 
Olossem  aosziischeiden  sind.  —  Wenn  die  Worte  in  ahditas  regiones 
fehlen  würden,  so  könnte  nnhesohadet  des  ZnsannnenhangeB  die  Br- 
sShlnng  mit  interea  per  homines  callidos  etc.  fortgeführt  werden;  so 
aber  drängt  sich  unwillkürlich  die  Frage  auf ,  warum  Aulus  gerade 
in  abgelegene  Gegenden  dem  Jugurtha  folgen  solle.  Die  zunächst  fol- 
genden Worte  sind  daher  als  Antwort  auf  diese  Frag:o  unentbehrlich; 
in  der  vom  P  und  vielen  andern  Codices  überlieferten  Fassung ita 
delicta  occultiora  fticrc  aber  sind  dieselben  unhaltbar;  sie  würden 
ein  Urtheil  des  Historikers  selbst  über  den  Grund  des  Marsches  m 
abgelegene  Gegenden  ausdriicken,  ein  Urtheil,  dem  Niemand  bei- 
pflichten könnte;  denn  warum  sollte  das  Vergehen  des  Aulus  bei 
einer  verahredeten  Yerfolgung  des  Feindes  in  abgelegene  Gegen- 
den eher  Terborgen  bleiben,  als  im  entgegengesetiten  Falle?  Den 
allein  richtigen  Sinn  gibt  nur  die  von  einigen  geringeren  Handschrif- 
ten gebi-achte  Lesart:  ita  delicta  ocenltiora  fore;  sie  passl  vortretT- 
lieh  zur  Chai-akteristik  des  Aulus  und  beleuchtet  seine  yanitas  iope- 
ritia  amentia,  denen  zufolge  ihm  der  von  Jugurtha  angegebene  Grand 
des  Zuges  in  abgelegene  Gegenden  plausibel  erschien.  Was  aber  die 
Varianten  fore,  fuore  und  (delicto  occultiore)  fuit  (P^)  betrifft,  so 
zeigt  sich  bei  älmliclien  Formen  von  esse  nicht  selten  eine  Unsicher- 
heit der  Abschreiber;  so  findet  sich  Cat.  25,  3  fuere,  fuerant  statt 
fuit;  51,  34  fuit  statt  fuerat;  .Tug,  39,  1  fuerint,  fuemnt,  fuere  statt 
fuerant;  41,  4  fuere,  fit  statt  fuit;  73,  4  fuerat  statt  fuit;  und  75, 
5  schreibt  Kritz  mit  grOsster  Wahrscheinlichkeit  forent  statt  fuerit, 
fuerint,  fuit,  foret. 

Schliesslich  ist  noch  am  Ende  dieses  Capitels  die  Eigenthüm- 
lichkeit  in  der  Darstellong  SaOnst  s  su  bemerken,  welcher,  indem  er 
nnr  das  Endresultat  einer  Begebenheit  mit  Uebergehnng  mancher 
den  Leser  interessierenden  Umstünde  Iran  angibt,  der  Reflexion 
desselben  einen  weiten  Spielraum  gestattet;  vgl.  im  Jug.  den 
Schluss  der  Capitel  12,  22,  26  und  29 ;  den  Schlnss  des  Catilina 
und  Jugurtha  selbst  und  Dietsch  (1864),  Einleitung  zu  Cat.  S.  31. 

Zu  der  von  P  und  fast  allen  besseren  Handschriften  überlie- 
ferten, von  Jordan  aufgenommenen  Lesart  Jug.  47,  2  huc  consul 
simul  temptandi  gratia  et  si  i)atcr€ntur  opportunitates  loci  praesi- 
dium  inposuit  bemerkt  Wirz  a.  a.  0.  S.  10:  quae  quid  sibi  velint, 
equidem  non  perspicio"  und  empfiehlt  mit  Umstellung  des  et  auf 
Grundlage  des  P':  simul  temptandi  gratia  si  paterentur  et  opportu- 
nitatis  loci;  Dietsch  schreibt:  simnl  temptandi  gratia  sl  pafterentur, 
et  ob  opportonitates  lod;  Linker:  simnl  temptsndi  giatia  [si  pate- 
rentor]  et  oportnnitatis  lod;  Krits  nnd  Qerlach:  simiü  tentandi  gra- 
tia, et,  si  paterentnr,  Opportunität«  loci ;  Fabri:  simnl  tentandi  gra- 
tia, et,  si  paterentnr,  opportonitatis  loci«  Wie  es  mir  nun  scheint. 
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Vng^  to  Felder  weder  in  der  Stellnag  des  et  nooh  in  opporinnitates, 
amUn  ht  peterentor;  Im  dem  Umstände  nftmlieb,  deea  dae  ActiTnm 
wöA  Panivnm  der  Yerba  nicht  selten  von  den  Abechreibem  Terwech- 
wvde  (P  Jag.  95,  7  npiebat  =  lapieliatiir;  73,  6  fireqaentar 
rentar  =  Ikeqnentarent;  79,  8  peterentnr  =  peterent ;  Jog.  13, 
2  armatnr  =  annat)  glaube  ich,  dass  za  lesen  ist:  hoc  consal 
simol  iemptandi  gratia  et  si  paterent  opportunitates  loci  praesidiam 
inposait,  wie  schon  Körte,  freilich  mit  Auslassung  des  et,  vorge- 
schlagen hat.  Aus  zwei  Gründen  le^  Motollus  eine  Besatzung  nach 
Vaga:  Um  den  Versuch  zu  machen,  die  Einwohner  für  sich  zu  ge- 
wmnen,  und  um  zu  sehen,  ob  die  durch  die  Oertlichkeit  gebotenen 
Vortheile  sich  ihm  erschlössen.  Mit  dem  absolut  gesetzten  temptare 
Tgl.  Jag.  29,  1 ;  mit  pate re  Cat.  10,  1  ;  5ö,  9  und  mit  dem  Wechsel 
der  CoDBtmction  Jag.  94,  1  ponderis  gratia  simal  et  offensa  quo  le- 
fiM  itrepeient. 

Jag.  53,  7.  Ae  primo  obecnra  nocte,  postquam  hand  procnl 
inlir  ee  erant,  strepita  Teint  hoetes  adoetUare,  alteri  apnd  al- 
itm  fonnidinem  simol  ei  tumaltam  fixere' et  paene  inpmdentia  ad- 

■issom  facinus  miserabile,  ni  utrimqae  praemissi  equites  rem  ezplo- 
ranment.  An  dem  Intinitiv  adventare  nehmen  die  Erklärer  Anstoss; 
Körte,  Linker  und  Madvig  (Adversaria  crit.  II,  S.  292)  streichen 
ihn,  Dietsch  und  Jacobs  schreiben  adventarcnt.  In  den  Handschrif- 
ten nnn  wird  zwar  der  Infinitiv  Präs.  und  der  Conjunctiv  Impf,  nicht 
selten  Yerwechselt"),  dennoch  aber  plaulto  ich,  dass  sowol  durch  den 
Conjunctiv  adventarent  als  durch  die  Auslassung  des  Infinitivs  ad- 
veutare  die  Concinnität  der  Periode  gestört  würde;  denn  aus  der 
Vergieichuug  mit  ähnlich  gebauten  Perioden  (Jug.  53,  1  et  primo 

 poet  abi;  71,  5  primo  postqnam)  geht  herror,  dass  post- 

^eam  band  proenl  inter  se  erant  sn  primo  den  Gegensats  bildet;  fer- 
asr  Cuee  ieb  obaeora  nocte  nnd  strepitn  als  Abi.  des  Grandes  (vgl. 
Jag.  99,  3)t  velot  bestes  =  Teint  si  bestes  essent  nnd  adTentare 
als  bist.  Inf.  parallel  mit  facere.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  dann  fol- 
gender: Bntilius  und  Metellus  rücken  gegen  einander  —  nicht  etwa 
saq^,  sondern  da  der  eine  von  dem  Entgegenkommen  des  andern  keine 
Ahnung  bat  —  wie  Feinde,  d.  h.  instructi  intentique  vor,  and  »war 
Anfangs  ^egen  der  schon  eingebrochenen  Nacht,  dann  aacb  bei  gS* 
gmcitiger  Annäherung  wegen  des  vernommenen  Getöses. 

Jag.  r>H,  4.  Interim  Metellus  cum  acerrume  rem  gereret,  c/a- 
mOfTtn  rtl  tumultum  hoatiltm  a  tergo  accepit ,  dein  convorso  equo 
siimad?ortit  fogam  ad  se  Vorsum  lieri :  quae  res  indicabat  popolaris 


')  Vgl.  Madvig,  Kmend.  Liv.  za  Liv.  XXXXV,  5,  12. 

^  So  in  P  Cat.  47,  2  üwet  «s  fore;  Jug.  6,  1  MMt  a  esM;  32, 
t  TtodereDt  =  Tender«;  $8,  1  agere  =  ageret;  94,  8  terren't  =  terrere. 
P*  Jag.  32,3  vendercnt  =  vcndere;  3B,  2  diffidere  =  ditfiderent;  55,  7 
Meere  =  cre«ceret;  5b,  4  gt^rere  =  gereret;  75,  6  and  Ö3,  1  esset  = 
wt;  77,  1  feetinan  ss  fettiaaret;  96»  8  adeaiet  adene.  Vgl.  Madfig, 
Iteaad.  Ut.  sa  XUI,  94,  1  ond  XLY,  44,  19. 
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esse.  Das  ist  die  Lesart  der  meiBien  und  besten  Haodschriften.  Fast 

alle  Herausgeber  des  Sallust  sehen  entweder  tamultam  oder  clamoreni 
alsGloesem  an  nnd  schreibeu  clamorem  hostilem  oder  tumultum  hosti« 
lern  a  tergo  accepit.  Dabei  müsste  man  nun  von  der  Annahme  aus- 
gehen ,  dass  schon  ein  alter  Glossator  entweder  das  eine  der  beiden 
Wörter  durch  das  andere  seiner  liedoiitung  nach  erklären,  oder,  falls 
dieses  Wurt  schwer  lesbar  war,  eine  Variaute  hinzufügen  wollte*); 
es  ist  jedoch  weder  glaublich ,  dass  derselbe  es  für  nöthig  gefunden 
haben  sollte,  zu  so  klaren  Ausdrücken,  wie  es  clamor  oder  tumultus 
sind,  einen  erklärenden  Zusatz  zu  machen,  noch  gestatten  die  Schrift- 
zQge  der  beiden  Wörter  ihrer  Aehulichkeit  nach  die  zweite  Vermu- 
thung.  Abgeseken  bievon  entspricbt  femer  weder  clamorem  bostUem 
nocb  tnmnltum  bostilem  der  Bitnation.  Als  Hetellns  das  Qesebrei  im 
Bflcken  vernabm,  konnte  er  ja  nicbt  wissen,  Ton  wem  es  herrühre 
(Linker  schreibt:  clamorem  [hostilem]  ab  tergo  accepit);  erst  ans 
dem  Umstände,  dass  Leute  anf  ihn  sneilen,  erkennt  er  die  Sachlage; 
daher  kann  der  Lärm  nicbt  Ton  vorneherein  als  ein  Ton  Feinden 
erregter  bezeichnet,  sondern  nur  die  Vermutbung  des  Metellus  dar- 
über ausgedrückt  werden  (Hei-zog:  Metellus  vernimmt  nicht  das  Ge- 
schrei der  Feinde,  sondern  clamorem  tumultuosum  veluti  ab  hostibus 
sublatum);  ähnlich  ist  die  Lage  des  Metellus  Jug.  49.  4  dargestellt: 
cum  iiiterim  Metellus,  igiiarus  hostium,  monte  degrediens  cum  exer- 
citu  conspicatur,  primo  dubius  quidnam  insolita  facios  osteudoret 
etc.;  8.  dort  Jacobs.  Sinnentsprechend  schreibt  daher  Fabri:  clamo- 
rem veluti  tumultum  hostilem  ab  tergo  accepit.  Mit  Rücksicht  anf 
das  überlieferte  Tel  möchte  ich  jedoch  lesen :  clamorem  ui  tnmnltnm 
hostflem  a  tergo  accepit ;  ich  Terrnntbo  n&mlicb,  dass  nt  Ton  den  Ab- 
schreibern mit  der  Abbreviator  ul  =s  vel,  Ton  einigen  mit  et  ver- 
wechselt wurde;  au  letaterem  s.  Jng.  14,  11  nnd  24,  10,  wo  der  V 
et  statt  nt  bringt;  mit  ut  s  velnt  vgl.  Frg.  lY,  26  (Dietscb):  qoi 
qnidem  mos  ut  tabes  in  urbem  coierit  und  Nipperdey  im  Rhein.  Mu- 
seum 1874,  S.  205,  welcher  in  Cat.  36,  5  das  baadsohriftliche  atque 
uti  unter  Hinweisuncr  anf  Tac.  Hist.  I,  46  gregarius  inilos  ut  tribu- 
tum  annuum  pendpl>;it  und  II.  94  liberti  principum  conferre  pro  nu- 
laero  mancipiorum  ut  tributum  iussi  beibehalten  wissen  will. 

Jug.  74,  3  schreiben  die  neueren  Herausgeber  nach  P:  nam 
ferme  Nuinidis  in  ouiuibus  proeliis  magis  pedcs  quam  arma  tuta 
sunt  und  nehmen  tutus  im  activen  Sinne  ^Sicherheit  gewährend 

')  In  dem  an  Glossen  rsicbea  Codex  P'  finden  sieb  nicht  wenige 

von  b^tzterer  Art  mit  vel  cingelsitet:  Cat.  10,  6  contagio  vel  contagiam 
(2.  Hd,);  .f)!.  1.5  horninibus  vel  Omnibus;  51,  35  atqui  vel  atque;  52.  8 
delicti  Tcl  dilecti;  Jug.  7,  7  faroiliari  vel  familiäres ;  14,  9  versabimur 
vel  vergabt tur;  14,  10  patiebamiur  vel  patiebator;  2%,  2  sobleit  Tel  en- 
bigit;  29,  7  aerebatur  v.  l  agitabatur:  42,  4  omnis  civitatis  mores  vel 
Omnibus  civitatis  luoiibus;  4  stat-ivis  vel  statatos;  58,  5  Victore  vel 
victoriae;  73,  2  iuvitum  vel  invictuu;  73,  5  in  maius  vel  immauius; 
76, 1  captat  vel  capi  at;  80,  5  ceti  vel  eed;  8b,  99  trinmphoi  ?el  triam« 
phales;  85,  40  nrandidas  vel  mediois. 
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Win  jtdoch  bestreitet  a.  a.  0.  S.  10  die  actiTe  Bedeutung  von  tutus 
Mi  isdem  er  Jng.  5S,  4  plerosque  Telodtas  tt  regio  hoelibiis  igoara 
talita  8«at  lergleicht,  conjiciert  er  auf  Orandlage  des  P\  welcher 
Vnidas. . .  .Inta  sunt  hat:  nam  ferme  Nwmdoi  in  omnibuB  proeUis 
■agia  padea  qoam  anaa  fwlafo  aimt.  Wiewol  mw  die  aotife  Beden« 
tUDg  TOD  tutus  an  den  snr  Vergleiohung  heraogeiogenen  Stellen  Cat. 
41,  2  und  58,  9  in  Frage  gestellt  werden  kann,  so  ist  dieselbe  doch 
durch  Or.  Lep.  8;  Liv.  I,  53,  7  se  qnidem  inter  tela  et  gladios  patris 
elapsum  nihil  usqnam  sibi  tutum  nisi  apud  hostes  L.  Tarquini  credi- 
disi^e;  IX,  12,  8  tutiorque  eis  audacia  fait;  Tac  Hist.  II.  76  etiam 
si  tibi  quam  inhonesta,  tarn  tuta  servitus  esäut  lunlänyiich  geschützt, 
and  was  die  Le^aiteu  der  beiden  Pariser  Codices  1*  und  P'  Numidis 
und  Numidas  betrifft ,  so  ist  bei  dem  Umstände .  als  die  Mehrzahl 
ilrt-r  ursprünglich  falschen  Lesarten  auf  die  unrichtigen  Ausgänge 
i«r  Nomina  fallt/)  eine  lediglich  auf  die  Antorität  der  eiueu  oder 
4ir  anderen  Handiidhrif t  gestttttte  Enteeheidnng  sehr  miealieh.  Eben- 
ie««Big  IfiasI  aieh  mit  Bestimmtheit  etwaa  darana  folgern,  dasa  Jug. 
Si,  4  nnd  85,  45  tntata  in  einigen  Haadachriften  an  tnta  veiatammelt 
«■de,  da  aich  fthnli^e  FUle  von  YerkOnnngen  nnd  Brwdtenmgen 
eines  und  desselben  Wortes  auch  sonst  finden;  vgl.  den  Wechsel 
zwkchen  paulum  und  paululum  in  Cat.  52,  18  und  Jug.  65,  1; 
ferner  hat  P  Jug.  40,  5  excita  statt  exercita  und  72,  2  exercitus 
statt  excitus:  P*  Cat.  15,  4  excitatnin  statt  excitam.  Ungeaclitof 
de4»5^n  möchte  ich  aber  dem  Vorsclilac:e  Wirz's  aus  dem  Grunde 
tK•l^tl^lmen.  weil  der  ganze  Satz  eine  Erfahrunir  outlialt.  die  nur  aus 
dem  Verhallen  der  Nniiiidor  in  den  bisherigen  Schhicliteii  iiu  omuibus 
proeh'is)  jronommen  werden  konnte,  nnd  demnach  das  Perfoctum  dem 
ßpraciijt^t brauch  Sallustä  augeme^seuer  ist;  vgl.  Cat.  51,  27  omuia 
Büi  eiempla  ex  rebus  bonis  orta  annt.  Ueber  das  Perf.  des  Erfah- 
rangssalMS  s.  Jacobs  n  Oat  11,  S;  Salling,  Bmend.  Sallnst  8.  30. 

ing.  85,  10.  Qnaeso,  repvtate  onm  animis  Tostria,  nom  id 
■itaie  melina  ait,  d  qnem  ex  illo  g^obo  nobilitatia  ad  hoc  ant  alind 


*)  Dicsi'lbon  üK^heioen  oft  durch  die  Ausgänge  benachbartt^r  Wörtor 
▼ennlisÄt  zu  sein,  wie  folgende  Beispiele  zeigen:  P  Cat.  7,  7  maxumas 
bostitt  coptM  s  n.  bostinm  c;  18,  5  nonas  decembras  =  n.  Decembnt; 
23,  4  Falria  insolentia  =  F.  insolentiae  (mit  P*  und  andere  Hdsch.); 
SA,  II  vocabulnra  rerum  =  vocabula  r. ;  Jug.  40,  5  excita  aspera  =  exer- 
ciü  a6p<'ro;  48,  2  ocüuUuin  exercituui  =  occultos  e.  (m.  P');  50,  3  suos 
ftm^ergn^os  =  s.  praetergressom  {m.  P*  n.  a.  H.);  63,  2  omnia  abanda 
=  0.  akl)U!ido:  »*»ö.  '\  aniimini  parum  =  animo  p.;  06.  3  domos  saos  = 
4  (m.  a.  H.);  09,  1  gaudio  obvio  =  g.  obvii;  G9,  2  irae  atqu*'  ])rae- 
4m  »pet  =•  ira  a,  p.  s.  (mit  P'  u.  a.  H.);  78,  3  luarum  uiagnuui  = 
mtt  m.;  101.  11  homas  infeetiit  =  b.  infecta. 

P'  Cat.  1,  3  quam  raaxumam  longam  =  q.  maxurae  1.;  26,  1  rebus 
ciüSjMuratu»  =  r.  conparatb;  37,  3  vetere  odore  =  vet«ra  o. ;  52,  18  pau- 
Im  moduiD  =  p.  modo;  Jug.  15,  2  tlagitio  suo  =  f.,  sua  (ui.  a.  U.); 
IS.  3  AegTptam  versain  wm  iL  yorsaa;  5  magne  spe  =  magna  s.; 
75.  6  nuda  giirnantia  =  n.  gignentiam;  85,  33  illa  multa  optuma  = 
i.  atlto  0  iüi.  a.  H.^  und  turnam  famam  =  turpem  f.  (m.  a  H.);  89, 
7  loiae  carne  s  fenna  c. ;  lOl,  6  Namida  cognita  =  N.  cognito ;  102, 
T  fwo  aallo  s  t.  aalla;  108,  8  malta  plnra  s  malto  p. 
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Uüe  negotium  mittatiB,  hoinuiem  veterifl  prosapiae  ae  rnnttanuii  Ima- 
giBom  et  nnUios  stipendi:  eeificet  nt  in  tanta  n  ignsrns  omniom 
trepidet  ftstinet  sumat  aliqnem  ex  popnlo  monttorem  offid  soi.  Von 

den  Erklärern  wird  der  Sats  si  qnem ....  mittatis  als  Epexegese  zum 
vorheigeheDden  id  aDgescben ,  ohwol  bisher  kein  Beispiel  eines  ein 
Pronomen  epexegetiech  erklärenden  Conditionalsatzes  beigebracht 
ist.  Madvig  (Adv.  er.  II,  S.  292)  interpnngiert  nun  nach  dem  Vor- 
gange 6erlach*s :  Qnaeso,  reputate  cum  animis  vestris,  num  id  mutari 
melius  sit.  Si  quem  ex  illo  globo  nobilitatis  ....  mittatis  .  .  .  , 
scilicet,  iit  in  tanta  re ,  itriiarus  omnium  trepidet,  festinet,  sumat 
aliquem  ex  populo  monitorem  officii  sui;  ita  plerumque  evenit,  cet- 
Der  Potentiale  Conjunctiv  stimmt  jedoch  dann  wenig  zu  der  sonst  so 
entschiedenen  Sprache  des  Marius  (vgl.  nheidies  Wirz.  Bprliner  Zeit- 
schrift f.  d.  Gymnasialwesen  1877,  S.  282).  Was  die  handschriftliche 
üeberlieferung  anbelangt,  so  liudet  sich  statt  id  mutare  auch  mutare 
(mutari)  id;  ich  glaube  nun,  es  sei  hier  ein  ita  ausgefallen,  und 
mikdite  demnach  die  Stelle  so  lesen  nnd  interpungieren:  Quabbo,  re- 
pntate  cnm  animis  Yostris,  nnm  id  mutare  ita  melins  sit,  si  quem 
ex  illo  fl^obo  nobilitatis  ad  hoe  ant  alind  tale  negotium  mittatis,  ho- 
minem. . . .  stipendi,  scilicet  nt  in  tanta  re  ignams  omninm  trepidot 
festinet  snmat  aliqnem  ex  popnlo  monitorem  ofBd  soL  MÜ  ita  si 
„in  dem  Falle,  unter  der  Bedingung,  dass^  ?gL  LIt.  XXI,  17,  6  com 
his  terrestribus  maritimisque  oopiis  Ti.  Sempronius  mlssus  in  Sioi- 
liam,  ita  in  Afiicam  transmissnms,  si  ad  areendum  Italia  Poeniun 
consul  alter  satis  esset;  Cic.  p.  Mil.  §.  79  si  possim  efficere,  ut  Milo- 
nem  absolvatis,  sed  ita,  si  P.  Clodius  revixerit  —  quid  vultn  extimu- 
istis?  Das  den  Finalsatz  einleitende  ironische  scilicet  passt  trefflicli 
SU  dem  Ton  der  an  Ausfällen  gegen  die  Nobilität  reichen  Kede. 

Jug.  92,  7  ist  zu  lesen :  aggeribus  turribusque  et  aJiis  machi- 
nationibus  locus  inportunus,  während  Jordan  mit  P  altis  schreibt. 
Der  allgemeine  Begriff  (machinationibus)  ist  durch  et  alius  ebenso  an 
zwei  durch  que  verbundene  specielle  (aggeribus  turribusque)  gefügt, 
wie  Frg.  III,  67,  Col.  2  (Dietsch)  vigilias  stationesque  et  alia  munia. 
IHe  Varianten  altis,  talis,  talibus  sind  darauf  zurückzuführen,  dass 
im  Archetypus  etalis  =  et  aliis  stand.  Sobald  dann  aliis  sich  vor- 
fiud,  konnte  es  leicht  Ton  den  Abschreibeni  fbr  altis  gelesen  werden ; 
talis  aber,  wofür  der  Schreiber  des  Cod.  Mon«  (m)  talibus  las  (vgl. 
oben  zu  Cat.  59,  3),  ist  aus  dem  Gebrauche,  beim  Zusammenstossen 
zweier  Wörter  mit  gleichem  ans-  resp.  anlautenden  Consonanten 
diesen  nur  einmal  zu  setzen')  entstanden;  der  Schreiber  desP*  nahm 
nämlich  etalis  =  et  talis. 


*)  Solche  Formen  hat  noch  erhalten  der  V  allein:  Cat  52,  29  sup- 
plicis  as  suppliciis;  Jug.  14,  14  beneficia  =  beneficiis ;  mit  P"T  Jag.  86,  | 
41  convivis  =  conviviis.  P  mit  andern  Jug.  18,  9  Armenis  =  Armeniis; 
75,  4  tuguris  =  tupuriis;  78.  1  SiJonis  =  Sidoniis.  P*  allein  Cat.  54, 
2  benelicis  =  beneficiis;  mit  andern  Cat.  27,  2  insomnis  =  insomniis. 

^  Cat.  52,  15  hat  P  minoresunt  =  minores  sunt;  vgl.  Watten* 
baeh,  Anleitung  sur  lat  PalaograpMe  8.  85. 
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Jo^.  97,  5.  OtDiqne  Romasi  Teieras  mmque  et  ob  ea  8oi«iitM 
Mli,  II  4iaos  locus  ant  casiiä  conianxerat,  orbis  facere  atqoe  ita  ab 
dBoilmfl  partibas  »mal  tecti  et  instructi  hostium  vim  snstentabant. 
Da  et  nicht  gelungen  ist,  die  Worte  et  ob  ea  scientes  belli  mit  noTi- 
qoe  in  Einklang  zu  bringen,  so  haben  fast  alle  Erklarer  des  Salln^t 
entweder  noviqne  oder  et  ob  ea  scientes  belli  als  Glosseui  erklart, 
wShr*»iid  Jordan  (2.  Aufl.)  vor  et  ob  ea  scientes  belli  eine  Lücke  ver- 
muthet ,  <lie  willkürlich  mit  veteres  novique  ausgefüllt  worden  wäre. 
Schon  aus  dem  Umstand,  dass  die  Ansichten  darüber,  was  ausju^e- 
schieden  werden  soll,  auseinander  gehen,  kann  man  den  Schluss 
xiebtD,  dass  keine  derselben  überzeugend  ist.  Von  den  Verbeeserungs- 
fonehlägen  iet  weg«n  te  laichten  Texteeftadenrng  erwAhnenawert 
im  m  Wamhold  (QnaMtiooas  SaUnitianaa  nuudm»  ad  Hbnim  Tai. 
3864  apwtftantea  in :  Acta  MC.  phO.  Lipe.  1 1.  faac.  2, 1879)  8. 236  IL : 
dMuqna  Bamani  Yoteres  notiqne  ob  ea  soienteB  belli  etc. ;  derselbe 
«leyncht  jedoch  nicht  dem  Sinn  der  Stelle ;  denn  flberflülen  und 
«■nagelt  werden ,  konnte  f&r  rOnische  Veteranen  kein  neuer ,  mi- 
gavGhnKcher  Kampf  sein.  Wenn  es  aber  feststeht,  dass  et  ob  ea 
scientes  belli  nur  auf  Veteranen  Bezug  haben  kann,  so  muss  in  novi- 
que ein  Begriff  stecken,  der  nicht  eine  zweite  (lattiniir  von  Soldaten 
beieichnet.  «ondorn  die  alty:edienton  nach  einer  andern  Seite  chai-ak- 
tensjert.  W  ie  nun  Sallnst  von  einem  neu  ausgehobenon  Heere  Frg. 
III,  67,  Col.  4  (Dietsch)  (^ua  Variniiis  contra  spectatam  rem  incaute 
motus  novos  incofjnitosque  et  aliorum  casibus  perculsos  milites  ducit 
tarnen  ad  castra  fugitivorum  berichtet,  wuzo  man  Liv.  XXXV,  3,  3 
iada  lifiboa  proelüs  a  popnlatkmibna  agram  aoeioran  tatabalor;  in 
acMa  enra  non  andebat  novo  n^MU  et  ex  maltia  generibne  hominnm 
celjeeto  needmm  noto  boUb  iiUer  ae,  iU  fidere  aiii  äUis  patsent 
fl^ch  ala  ErkUmng  aaaehen  kann:  ebenso  hat  er»  glanbe  ich,  im 
fltgSBiatia  an  jnngan  Soldaten  an  unserer  Stelle  geschrieben :  deni- 
qaa  fioauini  veteres  notique  et  ob  ea  scientes  belli  etc.  Mit  noti  sc. 
inter  se  vgl.  Uorat.  E]ii^t.  I,  10,  5  vetuli  notiqne  cohimbi.  Weil  die 
iHen  Soldaten  einander  kannten ,  wusste  der  einzelne .  ohne  dass  es 
eiiie?  Commando  bedurfte,  aus  Erfahrung,  was  sowol  er  aU  auch 
jeder  andere  in  einer  so  kritischen  Lage  zu  thun  hatte. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  Jug.  loo,  4  das  von  den  besten  Hand- 
«ihriften  gebrachte  futuri  in  factum  iri  zu  andern  ist,  wie  schon 
Jordan  (2.  Aufl.)  vernuithet.  Wie  häufig  nämlich  in  den  beiden  älte- 
sten i'aristr  Handschriften  zwei  Wörter  in  eines  zusammengezogen 
Warden,  mögen  folgende  Beispiele  veranschanlichen :  P  Gal.  7,  4 
siimladialli  =  simnl  ac  belli ;  18, 4  nobilissimae  =  nobilia  sommae 
(■tt  andani  Hdsch.);  28,  4  «inlanas  ex  Snllanis;  30,  6  rampar- 
teU  =  ramp.  Ikcta;  87, 11  ideo  =  id  adao  (mit  n.  a.  H.);  40, 3 
also  =  at  ego;  41,  1  divini  (incerto)  =  din  in  (incerto) ;  45,  4  fa- 
lodoatabos  =  Tolnt  hostibus;  55,  1  nnd  57,  5  (m.  P')  factnrna  = 
factn  ratns;  60,  3  Tirtnte  =  vi  certatur;  Jng.  4,  8  qoia  =  qni  ea; 
i,  1  obYiatam  =  obviam  itnm;  14,  2  praeceptarem  =  praacepta 
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parentis;  14,  15  nccessaerant  =  necesse  erat;  20,  1  aatemaneribns 
=  ante  muneribiifi;  25,  11  gravissim^  =  graves  minae:  28,  1  ve- 
nire =  venum  Ire  (m.     u.  a.  H.) ;  35,  2  extirpe  =  ex  Stirpe;  35, 

•i  praesidiae  =  praesidi  est ;  35,  10  sumpturam  =  si  emptorem;  43, 
5  maguas  pecui  =  magua  spe  civium;  49,  2  deinsulas  =:  deiu  sin- 
gulas;  72,  2  autterapore  =  aut  tempori;  73,  7  cousulatumundatu 
=  consulatus  mandatur;  70.  0  oraculosque  =  ora  oculosque;  79,  8 
poeniliam  =  Poeni  aliam;  82.  o  quudam  =  quod  iaiiii  90,  1  di&e- 
tus  =  diä  tretas;  95,  2  dictuiimus  =  dicturi  sumus;  97,  2  sicut 
=  ei  aut. 

Gat.  8,  3  proxumia  =  pro  nucramia;  10,  1  dtnainalioaea 
=  domiti,  nationes;  23,  3  coepitoe  =  coepit  et;  nisi  =  ni  aibi; 
35, 1  recognita  =  re  cognita  (m.  a.  H.);  47,  1  predieere  =  p. 
(publica)  dicere;  51,  7  magiBtratai  =  magia  irae;  52,  35  aimile 
bercule  =  si  mehercule;  57,  2  atque  =  at  Q.  (Mctellus)  (m.  a.  H.) ; 
Jag.  4,  3  tantumque  =  tanto  taniqne;  17,  6  plurimalia  =  pluruma 
animalia  (m.  a.  H.);  66,  2  magiaqae  =  magia  quam;  75,  3  aliaque 
=  alia  aquae;  76,  1  nihilam  ==  nihil  iam:  captat  =  capi  at;  80, 
4  ideo  =  id  ea;  101,  11  constrateris  =  constrata  teils. 

Jug.  102,  8  schreiben,  soviel  ich  weiss,  alle  Herausgeber: 
profecto  ex  populo  Romano  ad  hoc  tempus  multo  phira  bona  acccpis- 
aci) ;  die  Lesart  des  V  dagegeu  bona  ccpisses,  welche  selbst  Weiuhold 
a.  a.  0.  S.  226  unter  die  unrichtigen  reiht,  fand  erst  au  Dieck  (De 
ratione,  quae  inter  Sallustiauos  Codices  Vaticauum  uo.  3864  et  I'ari- 
sinum  no.  500  inieroedat,  commentatio,  Halle  1872,  S.  32  f.)  und 
'  Wirz  (philolog.  Anzeiger  V,  S.  362)  ihre  Yertheidiger,  nnd  wie  ich 
glaube  mit  Recht;  denn  vergleicht  man  Jug.  89,  6,  wo  der  Schreiber 
des  P  aus  gloriaceperat  bildete  ^eria  acceperat ;  99,  3,  wo  aua  t©- 
cordiaceperat  entstand  vecordia  acceperat  oder  Cat.  54,  6,  wo  illa 
sequebatur  (oder  illüsequebatur)  als  illum  (oder  illam  oder  illa)  asae- 
quebator  gelesen  wurde,  so  lässt  sich  schUeaaen,  daaa  auch  hier  aus 
bonacepisses  entstanden  ist  bona  accepissea. 

Salsbnrg.  Ph.  Klimscha. 
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Literarisclie  Aiizeigeu. 

Homers  Iliade.  Erklart  von  J.  ü.  Fäsi.  Dritter  Band.  Gesang  XIU 
Wi  XVni.  Fttnfte  Auaage.  Besorgt  von  F.  R.  Franke.  Berlin.  Weid- 
IM1UI.  1877.  8.  26a  8* 

Einea  wi«  gltteUichen  Griff  die  Ar  Philologie  rfibmlicbst  be- 
taute Firma  Weidmann  gethan,  indem  eie  nach  dem  Ableben  des 
llr  Hemer  heefaverdienten  Fftei  die  weitere  Bearbeitung  seiner  Qiaa- 
amgabe  in  die  Hftnde  des  Herrn  F.  B.  Franke  gelegt  hat,  ist  wel 

Ar  jeden  ersichtlich,  der  einen  auch  nur  oberflfichlichen  Blick  in  die 
in  den  Jahren  1871  und  1873  in  fünfter  Auflage  erschienenen  bei- 
den ersten  Bände  der  Ilias  geworfen  hat.  Wer  weiss,  wie  gewultsara 
manchmal  der  dem  ünionsstandpuncte  nur  allzu  getreu  huMigende 
Fäi^i  an  Klipi-on  vorbeigeschifft  ist,  die  dio  riniception  der  home- 
rischen «Jediihte  bieten,  der  koinito  imr  mit  Freuden  die  riihni- 
licLe  Off»*nbcit  anerkenueii,  mit  der  Franke  >i('b  vom  ConstM  vatis- 
mus  seines  Vorgängers  losgesagt  und  den  Vertrt^tern  der  Lach- 
mann'scben  Theorie  Rechnung  getragen  hat.  Mit  Dank  darf  daher 
fOD  der  PLiluIogeuwelt  auch  der  uuumehr  in  fünfter  Auflage  aus 
den  Binden  jenes  bewihrten  Mannes  berrorgegangene  dritte  Band 
der  Piai'scben  Biaa  begrflsst  werden. 

Das  HanptTerdieust  der  neuen  Auflage  besteht  auch  hier  wie« 
dem  in  der  glfickltchen  Beseitigung  der  naiven  Erkl&rungsversuebe, 
mit  denen  Fäsi  ursprüngliche  Störungen  des  Zusammenhanges  über- 
tinebt  hatte.  In  welch'  ansgedelintom  Masse  das  Buc]i  in  dieser  Be- 
aehng  tou  unerlaubten  Mitteln  der  Erklärung  gesäubert  und  durch 
freimüthige  Anerkennung  der  ge«^'nerischen ,  vorzfiglich  der  Lach- 
mann'sch^^n  Erkhlrungsweise  gefördert  ist ,  das  im  Kinzelnen  dar/u- 
thun  ^ürde  zu  weil  führen.  !<  ]i  beschränke  nii>  li  daiier  auf  folgen«les 
knrze  Verzeichnis  «It  r  Stellen,  bei  denen  der  V»  i  fassor  in  den  be- 
treffenden Noten  iu.  ciegensatz  zu  Fä^i  best«  ))»  nde  Scliwierigkeiteu 
•ic&  Zasammenhanpes  vorzüglich  md  I?ernrk>iclitiguiig  der  Lach- 
manji'j^chcu  Ge.^ichibpuucte  auerkennt,  woraus  jeder  Kundige  leicht 
4en  richtigen  Takt  des  Verfassers  erkenuen  wird:  A^83.  216.  353. 
3M.  478.  636—689.  747.  752  f.  784  ff.  791. —  H  6.  43.  45. 
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151  f.  371—377.  379  f.  402.  433  (nach  Hercher,  hom.  Ebene 
von  Troia).  508—522,  —  Ueberschrift  von  0.  0  69.  77.  231. 
234.  352.  367—369.  378.  498  f.  515  ff.  593.  610—614.  668. 
739.  731.  —  il  12.  23  f.  28.  62.  72  f.  84  ff.  93  f.  97- 100. 
102—113.  140-144.  869.  393.  411.  432—458.  467.  494. 
555.  558.  666.  726.  777.  798  ff.  —  P18.  125.  150.  187. 
205  f.  347—349.  366—423  (mit  Lschmann  als  Interpolation  an» 
erkannt  nnd  in  den  Noten  zu  377.  881.  382.  384.  385.  387. 
404.  411.  423  pronflgend  erhärtet).  612.  644.  723—736.  735. 
—  29f.  14.  155.  157.  259.  356—368.  397.  453. 

Hio  und  da  hätten  wir  wol  gewunsclit,  dass  der  Verfasser  dem 
SäubPiungsprocesse  noch  grössere  AusJelinung  verliehen  hätte.  So 
hätte  O  599  Lachmanns  BodPiiken  (Beti  achtungen  S.  66)  statt  der 
Fäsi'schon  Note  aufgenuiiiinen  werden  können,  nicht  minder  zu  77  283 
die  Lachmann'sche  Ansicht  (a.  a.  0.  S.  72),  dass  der  Vers  hier  un- 
passend sei.  Die  in  vielfacher  Beziehung  äusserst  bedenkliche  Stelle 
^'681— 700  hat  in  den  Noten  zu  681.  684.  693.  700  und  721 
eine  gerechte  Würdigung  erfahren.  Nnr  h&tten  wir  es  nicht  ungern 
gesehen,  wenn  noch  eine  oder  die  andere  Schwierigkeit  gerade  dieser 
Stelle  nicht  dorch  Interpretation  verdeckt  worden  wftre.  So  kann 
V.  687  Cftovä^  eheusowol  mit  Fndiaimtu  wie  mit  M%cv  Torbonden 
werden;  ebenso  undeutlich  ist  vmv  gestellt,  so  dass  es  ebenlhUs  ni 
itWt  nicht  blos  zu  f  rerftraomr  bezogen  werden  kann.  Die  Fassung 
wie  grammatische  Fügung  des  rn  ftev  !/i&rjvauüv  TrQolslay^uvoi 
689  ist  auch  nicht  so  einfach,  als  man  nach  Fäsi  -  Franke's  Note  zu 
N'689  meinen  möchte.  Vgl.  über  diese  Verse  H.  K.  Benicken  in 
Fleckeisens  Jahrbücliem  1877,  III — 116,  wo  auch  der  früheren 
Literatur  zu  dieser  Stelle  entsi)ri»cheud  gedacht  wird.  —  Dass  aber 
// 698  — 711  in  Klammern  gesetzt  ist,  scheint  mir  insofern  nicht 
consequent,  als //  432— 458  oder  il  666— 683  u.  a.  Stellen,  in 
denen  des  Bedenklichen  nicht  weniger  geboten  ist ,  ohne  Klammern 
im  Texte  erscheinen. 

Indem  wir  nns  nnn  Tom  Gebiete  der  h<)heren  Kritik  zu  dem 
der  niedem  wenden,  können  wir  unumwunden  constatieren,  dass  auch 
in  dieser  Beziehung  die  fünfte  Auflage  im  Gegensatse  zur  Tieften 
einen  Fortschritt  bekundet;  vgl.  iV114  und  115  (in  Klammern). 
141  =  O  539  =  P  106  =  15  {dog  für  Vwg).  N  Idl  (xQik 
f.  x^ooc).  255  (in  Klammern).  285  (f/ra  xfv  t  ^ftetdav).  421  hiß 
423  (in  Kliimmorn).  829  (mrh  ncO!  Komma  für  Kolon).  H  114 
(nicht  mehr  wie  früher  in  Klammern).  O  18  (r£  'Aqtf.uo  f.  r'  ^x^*- 
/iw).  82  (enjv  f.  /;/  »').  90  (nach  ,i^ßf/,aQ  Fragezeichen  f.  Komma 
und  nach  Boty.ac  Kolon  f.  Fragezoichen).  179  (jioAf^ifwv  f.  7inXi- 
fttto)v).  199  [fd^er  f.  f»€v}.  214  (in  Klammern).  307  {ßtßwv  t. 
fitßdg).  626  (ojjri^  f.  drTTi^g).  7/41  [cu  /a£  f.  al  -k  ifu). 
127  (durch  Inter^unction  parenthetisch  gefasst).  177  (tTt  f.  vifQ. 
227  (Sri  fi^  f*  ot€  uTi),  397  (in  Klammem).  509  (o  t  f.  oV ). 
515  =  588  (el^  f.  ds).  683  {oQWQr^  f.  o^ioget),  736  (oddi  &^ 
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fiStro  <p€m6s  in  PttvathtM).  P  95  m^umiua'  t  neqian'^wa"). 

P  127  =  255.  273.  2  179  (T^^atv  f.  T(^ff<y).  181  (^fmuSr, 

ahofS  fmltt  f.  Jamaiy  aknf;g,  ^tdXa).  214  {fteya^/niti  JlrjlBum 
f.  fieya^'fiov  IltjUiwvos).  488  (tw  xe»»  f.  jmf).  489  (i&elotgt 
i^iX£ig).  645  f.  (in  Klammern).  585  (in  Klammeni).  610  (idofte- 
i^og  f.  Mr^gioiao).  623  (o  t*  f.  ot).  631  (a^jy  f.  atpeirj).  2  39 
bis  49  (iü  Klammern).  71  (fo7o  f.  f^oc;).  209 '(m  (5/  f.  o/'  rs). 
435  (nath  aAAo  fwi  vi^'  Kolon  statt  Komma).  5l^i  (nach  ^u- 
yoXiü  Komma).  519  (t/r  oUtoveg:  f.  v:i())Ätovf,g).  549  (rie^e  f. 
n^).  —  An  manchen  Stellpn  hiuwiotlorum,  an  denen  der  Verf. 
sich  scheut f  Tom  l'äsi'schen  Texte  abzuweichen,  sind  bemerkens- 
werte Conjecturen  anderer  Gelehrter  in  den  Noten  mit  Umsicht 
uat  Geltniig  gekomneii.  Vgl.  la  ^^36  (Friedlinder  s  Vermutung). 
H  573  (Lahrs  ia^ug  f.  %wtdg),  S  33  (Knies  nQv^v^i,  f. 
n^firf^oi),  43i  (Hemuum  ttp  xai  xi  tig  €t;xeritt  f.  %tf  md 
wi  ^xtrctt).  O  990  (Bekker  ^de  aaioasp  t  xtd  imhatTw). 
395  (Kitueh  vijag  f.  T€ixag),  417  (Aristarch  f.  vfjagj,  563 
(tob  Bekker  als  interpoUeri  betraohtot).  578  (Bekker  aqaßrjas  Si 
tmgß*  in  €cvtt^  f.  Tov  di  awfog  oaae  xdXvil'ev).  11  263  f. 
(mi  Varianten  desselben  Gleichnisses).  296  (von  Bekker  für  inter- 
poliert gehalten).  364  f.  (Lehrs  aiy).r;i%'Tog  f.  ovoaror  eYoiü  und 
alyldn^  f.  ai^igog).  371  (Bekker  cigua  f.  agfiui  i.  4(>5  (Bekker 
mit«»'  f.  airni).  543  (DiHli'rlein  Ilm o<i/.h)v  f.  lhtiQÖ/M;t).  548 
(Bekker  xar*  axgt.lUi  f.  xaior  /.^r^xftvj.  f<'SO  (Bekker  y.iQa'tt^fiur  i'. 
jLiQaiZiuey).  ^bl  {aögoirjta  od.  ctgtii^ra  f.  ai'd^or^ia).  Pö9  (Bar- 
aej»  oitJ*  rta  hjL&  Idigiog  f.  ord*  vioy  Xd&av  yifQtog).  192  (Bekker 
jKoit-dorx^ot;  f.  Tioittdax^tToi; ;  ersteres  h&tte  vom  Verf.  zur  Ver- 
Midoog  d«r  aaatOingeii  SyniiMe»  da  ee  diuxh  die  iwei  betten  Iliae- 
harifitrülen,  den  Venetoe  A  nnd  den  LMrentiaons  D  nach  La  Roche, 
heMogiiit,  wel  unbedenklich  in  den  Text  anfgenoiiuiies  werden  kön- 
nen). :^  49  (Lehra  thnpt  i^fferr).  193  (Krflger  dda  rav  od.  cid'  ottv 
L  olda  T€i).  201  (in  mehreren  Handschriften  fehlend).  272  (von 
B«kker  verdächtigt).  381  (anstössig  und  in  mehreren  Handschriften 
fehlend).  399  (von  Bekker  athetiert).  460  (Döderlein  a  f.  o).  499 
(Bekker  und  Zenodot  aTroxrafieyov  f.  dnoq'^ii.ttt'Ov),  518  fvon 
Bekk*^r  athetiert).  525  (Bekker  m  Sf  f.  ni  cV/i  584  (Autenrieth 
Idiiaav  f.  hdiiaar,.  —  Auch  bege^rnen  wir  in  der  neuen  Auflage 
im  Gegensätze  zur  früheien  bei  den  von  Wörtern  auf  evg  hertr»  leite- 
ten Patronvmicis  durchwegs  offenen  Formen  (^-/r^ild/^w,  liarOot- 
6ts.  1  idiidi^^,  Ui^ktidt^i;,  Jlr^ktuDV  usw.),  wie  dies  wegen  des  in 
homeribcher  Zeit  bei  diesen  Wörtern  noch  gehörten  Oigammas  von 
Bekker  in  eeiner  tweilett  Homeranagabe  geschehen  nnd  neuerdings 
wmk  VW  HaEndi  (Mdlangee  Gröoo-Boinnioe,  tome  in,  p.  234  ff.)  be- 
Wliweftet  wofden  iet  —  Anatalt  ^oi  ist  in  der  nenen  Aaflage 
die  SdinibweiM  ^  m  befolgi  :  0  883.  684.  1761.  353.  399.  451. 
463.  P 193.  509.  514.  S  287.  878.  585.  In  den  beiden  ersten^Bfl. 
dm  wude  dnrch  ein  Versehen  noch  die  frflhero  ScfartibweiBe  ^ot 
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beibebalten,  was  aber  in  den  Berichtigungen  nachgetragen  ist.  üeber* 
sehen  hlieben  nur  noch  zwei  SteUen  mit  r/toi:  O  190  und  211 . 

Dass  wir  ans  mit  den  meisten  von  Franke  getroffenen  Textes- 
änderungen ,  in  dcnon  crrossentheils  die  bessere  Ueberlieferung  zu 
ihrem  Rechte  kommt,  nur  für  vollkommen  einverstanden  erklären 
können,  brauchen  wir  nicht  erst  zu  versichern;  nur  zu  einigen  Stel- 
len mögen  einige  Beobachtungen  nicht  verschwiegen  bleiben.  Kaum 
richtig  hat  Franke  N  101  (dll^  ov  7rr]  x^ooc:  u'oato)  die  von  Ari- 
starch  mit  feinem  Sinn  aufgenommene  Leseart  x^ooc;  verdrängt  und 
mit  Bekker  dem  Zenodotlschen  x^idg  den  Vorzug  gegeben.  Fasst  man 
^ato  in  Aoristbedentong:  „Nicht  wurde  die  B^nt sichtbar",  d.  h. 
.Nicht  wurde  der  Panzer  vom  Speere  durchbohrt,  so  dass  die  Haut 
sichtbar  werden  konnte*,  so  ist  die  unmittelbar  darauf  folgende  Er- 
Uftrung  oder  Begrftndnng  nag  d*  aga  %ahufi  aftegdaliqt  xexa* 
Xvq)d^  kaum  verständlich.  Die  Worte  aber  an  fasseu :  ^  Nicht  konnte 
man  die  Haut  sehen",  nämlich  Tor  dem  Speerwurf,  verbietet  das  bei 
Homer  nur  in  Aoristbedeutung  vorkommende  eiaaro  (Ii  319.  €  281. 
283.  V  352),  sowie  aXl\  durch  welches  der  Erfolg  des  Speerwurfes 
eingeleitet  wird.  Bedenkt  man  forner.  dass  il'oaio  auch  sonst  vom 
Eindringen  der  Lanze  in  den  Leib  gebraucht  wird  (^138.  £538. 
F518.  r^523).  während  lYoctTn  nie  mit  XQ^^i?  verbunden  ist,  so  wird 
sich  mit  Zuhilfenahme  der  von  Fäsi  angezogenen  Parallelon  /'40O 
und  a  425  auch  der  Genetiv  yooog  zu  Genüge  rechtfertigen  lassen. 
—  Mit  der  Note  zu  ^165  „x^iif  (mit  Wechsel  des  Modus) :  sie  aber 
ihm  dann  —  ausgiessen  kOmie*  ist  das  Verständnis  wenig  gefordert, 
da  unsere  Stelle  das  einsige  Beispie!  wftre,  wo  u  ohne  lUv  mit  Con- 
junctiv  in  postpositiven  Erwartungssitnii  nach  einem  historischen 
Tempus  stehen  wfirde;  es  wird  mit  Bftumlein  und  DOderlein  afCvM* 
(vgl.  cod.  Vind.  L  x^tet  bei  La  Boche)  su  lesen  sein.  —  77  237 
scheint  ort  firj  statt  des  sonst  bei  Homer  immer  mit  einem  Verb  ver- 
bundenen 0T€  firj  (vgl.  iV319.  H248.     197,  ^Iß^iSb)  nur  Conjectur 
Aristarclis  zu  sein.  Allein  das  Herodoteische  nri  ftr;  ist  für  Homer 
•  benso  Singular.  Dass  aber  ort  /nrj  an  die  Seite  zu  stellen  ist  dem  bei 
Homer  fünfmal  (P  475.  2' 192.  »F790.  n  325.  q  382)  ebenfalls  ohne 
Verb  vorkommenden  el  fi/]  und  für  homerische  Sprechweise  wenig  Be- 
denkliches bietet,  dafür  verweise  ich  auf  Lange,  der  homerische  Ge- 
brauch der  Partikel  ei,  S.  161  ff.  —  11  507  hätte  sich  wol  der  Verf. 
nicht  scheuen  sollen,  die  durch  die  besten  Handschriften  gebotene, 
allein  dem  Sinne  genügende  Aristarchische  Leseart  Unw  anstttt 
des  Zenodotlschen  Unop  in  den  Text  aufninehmen,  statt  nur  in  der 
Note  Aristarchs  Leseart  ansuffthren.  —  P  571  ist  der  besseren  Ueber- 
lieferung gemäss  i^faiinj  f.  Uffyofihti  su  sehrsiben.  —  P 137  (= 
255.  273.  J^nS)  wird  der  einstimmigen  Ueberlieferung  gemäss 
Tqt^liaiv  trots  der  entgegenstehenden  Ableitung  (aus  TQColr^aiy)  SB 
schreiben  sein;  vgl.  77  827,  WO  der  Verf.  mit  Aristarch  und  Hero- 
dian,  obwul  unreErelmässig ,  ni(f^vovxct  schreibt.  —  Ob  P681  die 
Leseai-t  idoiio  (mit  dem  Sabject  %ut  boae)  die  richtige  ist,  ist  sehr 
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miftlhaft;  jedenfalls  bllto  Lange's  AnseioanderaetniDg  (a.  ».  0. 
8. 100  ff.)t  der  VdoM  tni  den  Scholien  als  Arietarchtsche  Leeeart  de- 
teMrt,  «ne  BeraekslehtigDng  finden  dflrfen. 

Anefa  das  grammatisehe,  lezicalisehe  nnd  etymelogisclie  Gebiet 
hat  in  der  neuen  Anflags  eine  entschiedene  Ffirdernng  erfahren. 
Vkle  reraltete  Erklämngen  Fftsi's  sind  Yon  der  taktvollen  Hand 
des  Verf/s  dnrch  bessere ,  dem  jetzigen  Standpancte  der  gram- 
matischen Forschung  entsprechendere  ersetzt,  andere  Noten  Fasi's 
sind  wesentlich  ert^iinzt,  an  anderen  einer  grammatischen  Erklärung 
hedürftiiren  Stollen  ist  eine  solche  neu  hinzugekommen.  T?psondere 
B^riickMcbtigun^  fanden  Classen's  Beobachtungen  über  den  home- 
rischen Spra«  liirobrauch,  Frankfurt  1867.  Ein  wie  reichhaltiges,  das 
tiefere  Verständnis  der  Gedichte  förderndes  Material  in  dieser  Be- 
ziehung neu  vom  Verf.  geboten  wird,  ist  für  jeden  leicht  ersichtlich, 
der  die  Noten  vergleicht  zu  ^41.  548.  622.  799.  —  BSC.  34  bis 
3«.  78.  178.  267.  268.  271.  814.  871  f.  422.  —  0  10.  72. 
97  ff.  924.  809.  517.  580.  625.  626.  718.  780.  —  17  2.  81. 
34.  47.  71.  80.  106.  118.  162  f.  890.  687.  660.  742.  757. 
803.  861.  —  P37.  126.  156.  158.  170.  210.  226.  240.  278. 
2^13.  327.  831.  353.  391  f.  440.  452.  599.  675.  699.  705. 
709.  710.  717.  723.  755  f.  —  23.  92.  93.  167.  180.  216. 
300.  309.  357.  370.  372  f.  375.  392.  401.  472  f.  520. 

Auch  nacli  der  sachlichen  Seite  ist  die  Erklärung  mit  Bezug- 
nahme auf  die  einschlägige  neuere  Literatur  in  jeder  Beziehung  ver- 
bessert; vgl.  die  Noten  zu  i\  474.  490.  523.  546.  555.  —  ä55. 
258.  363.  —  O  17.  18.  95.  295.  388.  389.  521  f.  629.  653  f. 
662.  672  f.  —  i/ 69.  143.  152.  234.  259.  364.  393.  636.  641. 
656.  723.  752  f.  779.  780.  808.  —  ^»88.  250.  427  f.  454  f. 
464  f.  581.  551.  558.  588.  589.  620.  —  J^29.  85.  108.  245. 
269.  814.  826.  874.  502.  504  507  f.  591.  596. 

His  nnd  da  leigen  sieh  wol  noch  kleine  H&Dgel,  die  aher  unter 
4m  Hasse  des  WertvoUsn,  das  da  geboten  wird,  Ihst  verschwinden. 
Btvas  antiquiert  ers^eint  zum  Beispiel  die  Behandinng  der  Partikel 
Tgl.  die  Note  zu  041;  „Einzig  ftr]  deutet  die  Abhängigkeit 
TOB  der  Sehwurf onnel  an;  sonst  mfisste  ov  stehen;  vgl.  zu  K  330." 
So  lange  man  sich  in  manchen  F&llen  begnügt,  in  ftt}  ein  blos  dnrch 
die  Siihjortivität  des  Gedankens  etwas  niodificiertes  ov  zu  erbliok'  n, 
wird  man  vielleicht  die  Erscheinunir«'n  des  siifiton-n  attischen  Sprach- 
gebrauches leidlich  zu  erklrir«M)  im  Stande  sein,  läuft  aber  dadurch  Ge- 
fahr. >ich  wertvoller  in  den  homerischen  Gedichten  liecrender  Indizien 
für  die  Gebrauchsweise  dieser  Partikel  zu  berauben.  /</  ist  mehr  als 
blosse  Negation  :  es  ist  eine  Prohibitivpai  tikel  und  drückt  eine  kräftige 
Abwehr  aus,  ohne  in  sich  die  Befähigung  zu  tragen,  auf  den  Modus 
IMnss  IQ  BshmsB.  Wie  eom  coaimiel.  die  Abwehr  einer  Erwar- 
tmg,  fii  c  opt  die  Abwehr  eines  Gedankens  oder  gesetsten  Falles 
Wwirtinst,  ohne  dass  der  Modus  von  fn^  influentiert  würde,  so  steht 
Usr  md  te  dem  analogen  Falle  K  830  der  IndieatiT  mit  fttj  (Ab- 

Z'  ^ 
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wehr  9iQer  bestinmiton  Aussag«,  kf&ftiger  aU  ov  and  eben  desshalb 
rar  Schwurformeln  besonders  geeig^net)  ebenso  unabhängig  wie  dei* 
Indicativ  ohne  //^  nach  einer  Schwurformel  (vgl.  f  160).  Dass  der 
spätere  Sprachgebranch  diese  Verwendung"  des  ut;  lallen  Hess  und  ps 
vorzog,  nach  der  Schwurformel  diis  Verb  im  Infinitiv  mit  ftr]  folgen 
zu  lassen  —  was  bereits  bei  Homer  augebahnt  ist,  vgl.  T  127  : 
L'if.iooe  /xiQvtQov  o{)/.ov  ^a]  not  .  .  .iluiaiai}ai — ,  berechtigt 
uns  nicht,  fll^er  historisch  merkwürdige  syntaktische  Thatsacheu 
bei  Homer  an  der  Hand  des  späteren  Atticismus  abzuurtheileu.  — 
N4A  steht  ^rfii  statt  oidi  nicht  wegea  des  hypotbeyaehea  KmiM 
des  Particips  ^ivt^aafdviOy  sondern  weil  es,  atirker  als  Mit  fie  Ab« 
wehr  des  x^  i^of  o  if  oßota  beieichnet.  —  Ungienfigend  ist  P  98  die 
Erklftrung  des  pLri  ttq  fuu  Jwaäp  v^mflmeaii  ^Dann  ist  so  bo* 
sorgen,  dass  mir  mancher  der  Danaer  grolle.''  Mau  lasse  einmal  von 
•ler  allgemein  beliebten  Srkl&mng ,  in  ähnlichen  S&tzen  vor  jui^  «in 
dcidoi  ud.  dgl.  zu  orgänien:  fAVi  mit  dem  Conjunctiv  ist  ein  un- 
iibhängiger  prohibitivcr  und  daher  mit  Furcht  verbundener  Aus- 
«iruck  der  Erwartung,  ohne  dass  dabei  die  homerische  {Sprache  sich 
einer  Ellii>se  bewusst  gewesen  wäre. 

Weiter  würde  noch  die  syntaktische  Seite  der  Erklärung  ge- 
fördert werden,  wenn  Lange's  Forschungen  über  den  homerischen 
Gebrauch  der  Partikel  tl  Verwertung  fanden.  So  wäre  O  49  (nach 
Lange  S.  51)  nach  /.aO^itßig  Kolon,  nicht  Komma  zu  setzen,  was  sich 
hier  um  so  mehr  empfiehlt,  als  auf  die  parataktische  Protasia  c»  ficy 
w^tLfii^  (parataktischer  Wunschsatz)  eine  sweite  nachgestellte 
Protasis  %m  d  fnika  ßovletm  Slkfjj)  folgt.  — O  571  ist  nnr  WnnaiA- 
sats,  kein  wflnschender  Bedingnngssats.  —  P  lOS  d  di  aov  — -  nru» 
^oifitp^  ist  Wunschsatz  (parataktisch,  prftpositiT) ;  duioh  Fä8i*s  Ueber- 
setzung:  ^Wenn  ich  irgendwo  entdecken,  wahrnehmen  k<)nnte*, 
darf  nicht  die  Vorstellnng  eines  Bedingnngssatzes  erweckt  werden 
(Lauge  53).  Ebenso  unrichtig  ist  es,  F  104  vor  et  tick  fgracttiicd-a 
vergor  mit  Fäsi-Franke  ein  .retQcuitvnt  zu  ergänzen  (Lange  81).  — 
2  322  beruht  Fäsi's  Anmerkung  auf  einem  doppelten  Missverständnis ? 
insofern  eininiil  der  prätcritale  Charakter  des  guomischen  Aorists 
geleugnet  wird,  zweitens,  indem  vorausgesetzt  wird,  dass  der  Optativ 
nach  einem  historischen  Tempus  den  Conjunctiv  mit  ar  vertrete.  Man 
gebe  endlich  einmal  die  landläufige  Ansicht  auf,  dass  der  sog.  gno- 
mische Aorist,  der  nur  für  unser  deutsches  Spracbgefdhl  Pr&sensb»- 
demtnng  annimmt ,  dieselbe  Wirkung  aach  auf  ein  griechlMdiea  Ohr 
ansgefibt  habe;  im  Griechischen  war  der  gnomiache  AiOritt  ao  gnt 
wie  jeder  andere  eine  hiatoriache  Zeitform.  wkehit  es  fsmer 
iat,  in  dem  Opt.  nach  einem  hiatorischen  Tempna  den  Vertreter  dea 
Conj.  mit  av  zu  erkennen,  was  faat  in  allen  Grammatiken  noch  zu 
lesen  ist  —  selbst  bei  Delbrück  und  Windisch  (synt.  Forschungen) 
findet  sich  noch  die  dem  Begrüfe  der  Modi  als  Ausdrucksweisen  der 
i/'i'Xtxi;  dia&eaig  vollkommen  widei*sprechende  Annahme  einer  Mo- 
dusverschiebung  — ,  darüber  vergleiche  man  die  gediegene  Aosein- 
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MiiWtffimg  b«i  Lange  8.  88  II.  In  muenn  FaUe  behltt  der  Opt. 
■ü  »  Boeh  deotlieh  den  Wnnsehehinkter.  — 17559  ist  nicht  mit ' 
iristardi,  der  xol(3$  av  l^oc  erginzt,  ein  xajta>g  Sy  yipovro  sa 

«rginien.  Ebenso  unrichtig  sind  die  von  Franke  anjL,'enommenen 
SBipnen  ^125  (et  Ijtnv  neq)  und  2"  193  ^115  ^lairog  ye  aa- 
xo$;  vgl.  Lange  S.  258).  Der  Annahme  einer  Ellipse  ist  auch  sonst 
noch  ein  etwas  zu  weiter  Spielraum  gegönnt;  vgl.  die  Noten  zu  77433 
iumgct  erg.  lori).  // ü20  {x^tXinov  erg.  lati).  {atyftrjtfig 
erg.  *ar/).  GHO  (li/.t^  de  Tquion'  org.  ^dr/).  2"  180  (aoi  Xioßrj 
erg.  *ari  "d.  tatat).  Uerlei  F>klaruugen  sind  für  Homer  wenigstens 
msofern  unrichtig,  als  die  homerische  Sprache  eine  derartige  Ellipse 
nicht  gefühlt  und  di«»  ältere  Sprachperiode  Oberhaupt  keine  Copula 
bei  einem  Prädicatssabstantiv  oder  Adjectiv  uuthig  gehabt  hat. 

Kaum  richtig  ist  wol  des  Yerf-'s  Bemerknng  zu  i^T  471:  ^tSg 
on  —  ogt9  fiim.  Ein  doppeltes  oder  sogar  dreifaches  Bela- 
tifnm,  wo  im  Omnde  Eines  genflgte*;  denn  St»  ist  in  Yergisi- 
chnngsiltien  ohne  Verb  nicht  relativ,  sondern  indefinit  sn  fusen. 
—  J789  nule/u/Ceir  in  prägnanter  Bedeutung  ^weiter  kämpfen**  zn 
fassen  ist  durchaus  unnötig ;  denn  das  Hauptgewicht  dos  Verbotes 
liegt  in  afff^ev  i^eio:  Wenn  du  die  Troer  Ton  den  Schiffen  getrie- 
ben hast,  so  strebe  nicht  ohne  mich  mit  ihnen  zu  kämpfen.  —  7*  399 
ist  uiv  nicht  auf  Athene  allein,  sondern  auf  beide  Gottheiten .  Ares 
and  Athene,  zu  beziehen,  nur  nicht  in  coUectivoni,  sondorn  in  distri- 
butivem Sinne:  «Nicht  einmal  (der  den  Acliäom  feindliche)  Ares 
noch  die  den  Troeru  feindliche)  Athene  würde  den  Kainid'  um  Patro- 
klos  tadeln,  selbst  wenn  grosser  Zorn  (über  die  (Icirenpartoi)  ihn. 
reep.  sie  erfasste.  —  ^231  scheint  die  beliebte  Erklärung  yix^iif  i 
4arch  ein  Zeogma  mit  oxeeaoi  Torbunden)  nicht  richtig.  Denken  wir 
am,  diw  in  der  dorch  AchiU*s  Erscheinen  nntsr  den  Troern  ent- 
•tsidenen  Venrirmng  die  zwischen  die  Wagen  gepressten  Troer 
dach  dieselben  asrqnelsdit  wurden,  so  kann  immerhin  ifupl  in  sei- 
Mr  ei^Mitlichen  Bedeutung  gefasst  werden. 

Eine  recht  praktische  Veränderung  ist  in  der  neuen  Auflage 
darin  getroffen,  dass  nach  der  jetzt  allgemein  üblichen  Sitte  die  Bfl- 
chff  der  llias  mit  den  grossen  Anfangsbuchstaben  des  griechischen 
.^Iphabet^s.  die  der  Odyssee  mit  den  kleinen  bezeichnet  sind.  Zu  be- 
dauern ust  jedoch,  dass  di^*  neu*-  Auflage  durch  eine  Maase  sinn- 
itörender  Druckfehler  entstellt  ist. 

Wir  8chli»'ss.*i\  unser  Referat  mit  der  Versicherung,  dass  wir 
inrrh  unsere  HtMiiorkiiugen  die  wertvollen  in  dem  Buche  niederge- 
l^gtt-n  Seil  itz»' ,  die  dem  Verf.  seine  vielfache  Beschäftigung  mit 
Baaier  ao  die  Hand  gaben,  nicht  in  den  Schatten  stellen  wollten» 
«i  ha«Mi  das  BMfa  jsdem  Philologen ,  der  sich  mit  Homsr  sings- 
kmd  bssehilligeB  will,  aaf  das  wärmste  empfehlen. 

Brflnn.  Josef  Zechmeister. 
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Der  Accusativ  bei  Sophokles  nuter  Zuziehung  desjenigen  bei  Homer 
Aeschylus,  Euripidps,  Aristophan^'S .  Thukydides  und  Xenophon. 
JDoctor- Dissertation  von  Eduaru  Esc  her.  Zurieb,  Drucii  von  Zurcher 
nnd  Fnner;  Leipzig,  Terlafr  Ton  S.  Hinel  1876.  IV,  180  8.  8*.  2  H. 

Von  einer  für  die  historische  Grammatik  vtrwerthbaren  Mono- 
graphie dürfte  vor  allem  zweierlei  zu  fordern  sein,  vollständige 
Sammlung  des  einschlägigen  Stellenmaterials ,  duin  ein  möglichst 
genauer  Nachweis  Aber  die  Eigenthflmlichkeiten  der  angezogenen 
Sehrifteteller  in  dem  behandelten  Sprachgebranch. 

Was  die  erste  Fordemng  betrifft,  so  bemht  anf  deren  ge- 
wissenhafter ErfOllnng  der  eigentliche  Werth  der  vorliegenden  Ar- 
.  beit.  Im  Mittelpuncte  der  durchgearbeiteten  Schrifintnller  steht 
Sophokles,  dessen  Eigenthümlichkeiten  in  Anwendung  des  Accusiitivs, 
nnd  speciell  des  so^en.  inneren  Objectes  'in  übersichtlicher  und  er- 
srhcipfeiider  Weise  zu  behandeln  E.  als  den  Zweck  seiner  Arbeit 
bezeichnet.  Hinsichtlich  dieses  Schriftstellers  können  wir  denn  auch 
für  fast  absolute  Vollständigkeit  der  Sammlung  bürgen.  \)  Ob  E.  bei 
den  anderen  Schriftstellern  mit  gleicher  Gewissenhaftigkeit  verfuhr, 
können  wir  nicht  so  unmittelbar  behaupten :  aber  aus  der  wesentlichen 
Ergänzung,  welche  La  {toche's  Arbeit  (Homerische  Studien,  Der  Ac- 
cus, bei  Horn.  Wien  1861),  worin  doch  auch  auf  Tollst&ndigkeit 
Anspruch  gemacht  wird,  erfthrt»  Usst  es  sich  schliessen.  —  Um  nun 
die  EigenthUmlichkeiten  des  Sophokleischen  Sprachgebrauches  Ina 
rechte  Licht  zu  setien,  hielt  E.  mit  Becht  eine  Yergleichung  mit 
andern  Schriftstellern  ftr  unbedingt  nothwendig.  Mit  dem  Vf.  nun 
rechten  zn  wollen  wegen  seiner  Wahl  der  zur  Yergleichung  heran- 
gezogenen Schriftsteller,  hiesse  für  das  gebotene  undaukbar  sein; 
wir  wollen  daher  einen  diesbezüglichen  Wunsch  unterdrücken.  Nur 
Kuripides  hiitte  ganz  ausgenützt  werden  sollen  (E.  hat  nur  drei  Tra- 
gödien vertrlichen) .  weil  irerade  durch  Vergleich  mit  seines  Gleichen 
die  Eigenart  eines  Schrift.stellers  um  so  heller  ans  Licht  tritt  und  ein 
Schluss  von  jenem  Bruchtheilo  aus  auf  Kuripides'  Sprachgebrauch 
keineswegs  so  unbedenklich  ist,  wie  E.  behauptet  (S.  88j,  was  ihn  Ge. 
Günther*8  Arbeit  (die  E.  nicht  kennt).  De  obiccti  quod  dicitur  intet'" 
ioris  U8U  Enr^^ideo.  Lipsise  1868  lehren  mag.  ^)  —  FOr  Kenntnis  des 
Sprachgebrauches  der  einielnen  Schriftsteller  sorgt  B.  weiter  da- 
durch, dass  er  nicht  enghersig  sich  auf  den  Gebrauch  des  Accusati?s 
beschr&nkt ,  sondern  das  Variieren  des  Schriftstellers  in  Ausdruck 
und  Construction  nachweist,  dass  er  femer  uns  nach  der  negatiTon 
Seite  hin  nicht  im  unklaren  lässt ,  über  das  nftmlich ,  was  bei  einem 
Schriftsteller  sich  nicht  findet,  nnd  dass  er  schliesdich  in  der  ^£e- 


*)  Nur  S.  26  vermißsten  wir  AI.  1058  T^Jf  rvytjv  f^nvomg,  welche 
Stelle  wegen  Hartnng'fl  und  Naack's  gründloeer  Verdlehtigiing  beeood«« 
Erwähnung  verdieute. 

')  Noch  manches  andere  bitte  B.  tod  Günther  lernen  können,  so 
z.  B.  dass  fitt^i]iiti  und  unOtjois  als  Objecte  von  fiwß^wiiv  auseinaadei^ 
zahalten  sind.  S.  Günther  S.  8  vgl.  £.  8.  26. 
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cipüslation'  (8. 162 — 174)  durch  Zahlen  einen  bequemen  üeberbUck 
Oer  dme  jedem  Schriftsteller  eigenthflmliehe  bietet. 

In  der  Anfftosnng  des  Aceusativs  ist  E.  Rampers  (Hftbeeh* 
MBn*8y  DelbrfickV)  Ansicht,  wonach  der  AccnsatiT  aJIgenieiner  Be- 
ftimmnogscasus  des  Verbunis  ist,  die  Meinung  also,  als  ob  dieeer 
Casos  rerschiedene  Beziehungen  ausdrücke,  zurückgewiesen.  Diesen 
Standpanct  hült  E.  im  oinzelnen  nicht  fest.  Indem  er  Hubsch- 
mann  in  der  Theiluni^'  des  'nothwendigren'  (der  die  transitiven  Objecte 
amfa«?t)  und  froiwilligon'  Aceusativs  (der  die  übrigen  Accusative 
Bmüssi)  folgt,  gliedert  er  letzteren  (wieder  Kühiifr  folgend)  nach  der 
B^dentnng  der  Verba,  und  doch  hatte  Hiibschniann  bemerkt  (Zur 
Ca^ut^lehre  S.  101  f.):  'Für  die  Einiheilung  der  Objectaccusative  finde 
kh  keinen  andern  —  ftasserlichen ,  einen  inneren  gibt  es  nicht  — 
tand  ils  die  Terb«,  bei  denen  er  steht  D»  aber  Ar  den  AoensaliT 
Üi  materielle  Bedentnng  dieser  Yerba  roUkommen  gleiohgiltig  ist', 
le  erdne  er  sie  alphabetisch.  Vgl.  Bnmpel  Casnslehre,  S.  134.  Doch 
Mg  das  noch  einige  Berechtigung  haben;  unberechtigt  aber  und  ge- 
ktl]ist«It  ist  die  Categorie  innerhalb  des  freiwilligen  Accusattfs:  'Das 
Attribut  des  verbalen  Accnsativs  [d.  i.  des  sonst  s«>£ren.  inneren  Ob- 
j^tes]  war  ein  Substantiv  im  Genitiv,  welches  nach  Abfall  des  erste- 
ren  -^!lwt  Accusativ  wurde.*  Die  von  E.  hieher  gerechneten  Fälle  sind 
ibeiUeL^e,  z.  B.  atiagicniiv  t;i  t  .  einfach  und  natürlich  in  Kümpers 
Sinn»?  zu  erklären,  wie  nhiy  i^akaoaayt  .fi.dav  ;u()<a  (s.  is^scber 
S.  13).^) 

Nun  nur  noch  einige  Einzelheiten. 

AJs  reinen  attributlosen  mit  dem  Verbiim  gleichstämmigen 
lecisatiT  fahrt  E.  an  S.  23:  *0C  477  x^og  xiaa^ai  eine  solenne 
f^imel,  wie  9vaiag  ^iv,  mwdag  attMstr  (Schneidewin).^  Er« 
vihanng  bitte  Terdient,  dass  der  Plural  die  Tautologie  aufhebt.  — 
M:  *Ub  eine  Tautologie  2n  Tormeiden,  fehlt  das  Verb.  Ant.  577 
fK  ^9^flo$  tf^ßm*  Ant.  1247  i$  troliv  yoavg  ovx  afictf- 

9U9  sc.  yoaa^ai.'  Hier  folgt  E.  wieder  Kolster ,  wiewol  Schwärs 
(Acc  d.  Inhalts  bei  Soph.  S.  9)  mit  Recht  gegen  Kolster's  Auffas- 
D'ing  »oftritt.  Wenigstens  sind  an  erster  Stelle  Kolstf^r  und  E.  ent- 
schie-i^n  im  Unrecht,  wie  schon  aus  den  analogen  Fällen  hervorgeht 
Wi  Kühner  AG.«  II.  §.  598  (Em.  Jon.  WM  //^  Tavi«  —  Arist. 
Ach.  345  ä)jM  fii]  tim  .tgn(f(coiy) .  wo  E.'s  Auffasung  unni*»i:lich 
Kt  —  S.  31  kommt  E.  auf  die  Fälle  zu  sprechen,  wo  nach  Abtall  des 
Ai*cQ^ativ8  das  Attribut  und  zwar  das  .\dj.  und  Prouom.  Genus  und 
Jtmeru.s  des  Aceusativs  bewahrt:  07' HIU  nv  uiy  lariv  {ec.  liaiv) 
HiVor.  Aber  auf  gleicher  Linie  steht  der  Fall,  wu  nach  Abfall  des 

*')  Ost  ungehörige  seiner  ErklAning  scheint  &  selbst  sn  merken, 
snui  er  Sopb.  Phil.  129  ttofHfhv  Joluaat  nicht  nar  nntar  der  erwähnten 

Ctt^-^r.-rie  »ufftihrt.  sonHorn  auch  unter  dem  'Accusativ  des  erklärenden 
Oijectes'  (fi>.  65;.  Öo  tinUet  sich  auch  Uou».  i  170  küißnv      oU'  ißQ(' 
ivciBiai,  des  erste  Ifal  riehlig  unter  der  figura  syuonTmica  (S.  96), 
eskii  sack  y84  int%ln\  St  ..  iniaxto  (S.  124)  gehOrt  bitte. 
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Aoeoflativs  das  Attribut  nbhftngig  Tom  Artikel  xurfickbleibt.  Bei  Seph. 
wol  nur  Bl.  1075  f.  Hli/.Tga  xov  aei  jiarqog  \  ÖuXaia  axsvaxova* 

sc.  artvayfAov.  \^\.  M.  Haupt  Opusc  II,  299  ff.  Damm  ist  die  Auf- 
fassung, welche  E.  S.  53  nach  Kolster  von  OT  233  /.ai  rig  ?;  qp/Aoi; 
deioag  amoou  Tdvnog  /;  yavrox  indt  gibt ,  wonach  (f  lXov  dtiaa^ 
=  (fikov  dtog  duoac  wäre,  kaum  richtig;  es  müsste  wenigstens  t6 
(pikor  daiaag  heissen.  In^  der  S.  51  und  S.  78  angeführten  Stelle 
El.  124  rn  '  aü  rdxui;  wd  a/.oQtaiov  oifiwydv  ibv  .Aya^i^uvova 
ist  die  Lesart  oiftotydv  yOllig  unsicher.  —  S.  58:  'Oft  tritt  odoy  alä 
▼erbaler  Accuativ  in  der  Bedeatung  *6ang'  za  einem  Yerbam  der 
Bewegung  und  ist  dann  ^nan  lu  scheiden  von  den  Beispielen ,  wo 
odw  die  Strecke  bezeichnet ;  La  Boche  scheide  richtig,  Kflhner  kenne 
nur  ^e  Categorie.  Aber  die  von  E.  hier  sowie  unter  dem  Ireieren 
AocusatiT  (S.  61)  aufgeführten  Beispiele  lassen  sich  meist  in 
dieser  doppelten  Weise  erklären.  Jedenfalls  waren  nicht  zu  tren- 
nen AnL  ÖOl  6(^1  ifii  tav^  vcArav  oöop  atuxovaav  und  Frgm. 
233  og  7iaqa'Atiav  areixcov  avtjfiigotaa  xvio6a).(üv  odov.  Das  Attri- 
but jTaQaxzlai'  ändert  an  der  Art  des  Accusativs  nichts.  —  S.  102. 
In  Fällen  wie  tvii^nv  ayedhr,  /fA/i:  aiToa/tdit^v  wäre  an  die 
substantivische  Kraft  des  Femininunis  zu  erinnern  (worüber  Lobeck 
Pai-alipp.  dicis.  V.  und  Anieis  zu  a97);  was  liier  um  so  nothweiidiger 
ist  als  aus  0  510  {avcoaxidit^  l^^i^O  hervorgeht,  dass  wenigstens 
dieser  Accusativ  aizoffXBÖiip'  nnr  als  substantiviertes  Femininum 
anzusehen  ist.  Nur  als  solches  sind  sa  erklären  die  Adverbia  ctfitpa" 
dir^v,  ditqid%i}Vj  ctyrißhjy,  —  8. 158  weiss  E.  aosser  einem  Beispiel 
ans  Aristophanes  Aber  den  ^Accosativ  des  Objects  und  Praedicata* 
nichts  weiter  anzuführen.  Aber  hieher  gehOrt  Ti^ivai  mit  s^dchen 
Accusativen  verbunden  'als  ein  ^peci fisch  homerischer  und  dichteri- 
scher Gebrauch*  (L.  Lange  in  der  sehr  lescnswerthen  Becension  von 
KrOger's  poet.-dialect.  Syntax  in  dieser  Zeitschrift  1856,  S.  48). 
Auch  La  Boche  (Horn.  Stud.  S.  250)  ignoriert  diesen  Gebrauch. 

Formell  auffällig  ist  anerkennt  als  3.  praes.  (z.  B.  La  Koche 
selbst  anerkennt  S.  104).  Weiter  S.  67:  *Auf  eine  nähere  Erklä- 
rung treten  wir  bei  Horn.  ein.  —  S.  38  Z.  1  v.  u.  lies  S.  108.  — 
S.  64  Z.  1  v.  u.  lies  S.  80;  sonst  ist  der  Druck  correct. 

Noch  in  manch'  anderem  Puncto  wären  wir  anderer  Meinung 
als  E.,  müssen  aber  gleichwol  seine  Arbeit  als  eine  recht  empfehlens- 
werthe  bezeichnen. 

Olmütz.  J.  Golling. 


Herodot  erklart  ▼on  H.  Stein.  II.  Bl.,  I.  Heft,  III.  Bach«  8.  Terb. 
Anfl.  BorÜD,  Weidmann'sche  BochbucUang.  1877. 

Wie  bekannt,  lässt  H.  Stein  seine  Herodotauegabe  in 

der  Sammlung  griechischer  und  lateinischer  Schriftsteller  mit  deut* 
sehen  Anmerkungen  in  neuer  (dritter)  Auflage  erscheinen.  Dieselbe 
ist  nothwendig  geworden  durch  die  neue  Textesrecension,  welche 
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Awlbe  Vf.  in  seiner  kritischen  Ausgabe  (Berlin.  Weidmann  1869 
>!S  71)   vorgenommen  hat.   Durch  eindringenderes  Studium  der 
Eindschriften.  deren  mehrere  neu  verglichen  wurden,  ist  nämlich 
2W(h  Stein  zu  der  Einsicht  gekommen,  dass  der  Text  der  beiden 
<r?ten  Auflagen  dieser  Ausgabe,  der  sich  wesentlich  an  Gaisfurd  an- 
schlöss ,  durch  zHhlreiche  Interpolationen  verderbt  und  entstellt  von 
ier  reinen  und  unverfälschten  Ueberlieferung  weit  abliege,  dass 
fiese  reine  und  unverfölschte  Ueberlieforung  iu  den  italienischen 
Haadscbriften  vorbaDden  sei,  dass  er  demnach  seinen  Cultus  des 
tocrolliaiiiiB  nnd  ViBdobonensis ,  die  er  noch  in  seiner  Schrift  «Tiiidi- 
änuBi  herodot.  spec.  Dansig  1859*  mit  den  Worten  priee  „Aftnerof« 
üMmvm  ei  Vindobonensem  gemellos  libros  quique  ab  illis  propioB 
abenent  Parisienses  duo  si  minne  ehartamm  literammque  vetostato 
at  laekioDiim  mirifica  saepe  bonitate  reliqnos  antecedere**  —  ani^ben 
lad  Bich  an  die  italienischen  Handschriften  halten  mfisse. — Was  nun 
itm  Tnt  der  vorliegenden  Auflage  betrifft,  so  stimmt  er,  wie  an  «v 
«sttn  ist ,  im  Ganzen  and  Gresaen  mit  dem  der  kritischen  Ausgabe 
iberoD.  Ehe  ich  jedoch  auf  dieses  Verhältnis  näher  eingehe,  will 
kb  die  Hanptpuucte ,  durch  die  sich  diese  Auflage  von  der  vorher* 
gebenden  unterscheidet,  charakterisieren ,  damit  der  Leser  an  einem 
recht  auffall  igen  Beispiele  ersehe,  was  für  Fortschritte  die  Herodot^ 
kritik  in  den  letzten  Jahren  gemacht  habe.  Im  Gänsen  sind  es  mehr 
als  200  Aenderungen ,  die  Stein  im  dritten  Buche  vorgenommen  hat. 
Da  ta  aber  zu  weit  führen  würde,  sie  alle  zu  besprechen,  begnüge  ich 
micb  folgende  anzuführeiK  1.  Aenderungen  den  Dialect  betreffend: 
o^'«*  an  allen  Stellen ,  wo  früher  das  epische  oi  q(K  gelesen  wurde. 
—  ornttaazl  14,  30,  früher  oi  ro/naOTi ;  ebenso  136,  7  ovof^ictara  fr. 
oivouaaxax  ferner  hat  der  Vf.  8,  17 ;  26,  7;  33,  5  statt  des  epischen 
oi  jftuaZoKJt  das  von  den  Handschriften  geforderte  ovouatoi  oi  ein- 
r->etzt.  so  dass  also  nur  otvo^ia  bei  Herodot  handschriftlich  bezeugt 
^:  —  58,  2;  11  dOvi;  fr.  i>ic  (dagegen  ISko^  73,  11).  —  10,  2 
^<v>T£r  fr.  Ztuarm  ,,  für  die  Verba  auf  ow  stellt  sich  nämlich  als  sicher 
nach  den  Codd.  heraus,  dass  sie  stets  Contraction  erlitten,  ein  Re- 
sultat zn  dem  auch  Merzdorf  in  seiner  bekannten  Abhandlung  „De 
Tccalium  in  dialecto  herodotea  concursu  modo  admisso  modo  eritato** 
in  Cnrtias  Studien  YIII  6.  1875  gekommen  ist  -7—  18,  9  nokiOQ' 
Mioueyoi  fr.  noXio^K^'fiiim.  Wie  Mendorf  a.  a.  0.  p.  165  aof  Grund 
4er  bandschTiftlichen  nnd  insehrifUichenZengnisse  erwiesen  hat,  wurde 
bei  den  Jonitm  0  wie  ü  gesprochen,  daher  kein  üntersehied  ist  zwischen 
loand  CT. — 21,  6  femer  77, 5—79, 5— 82, 8  — 99, 9—104,  2— 
III,  4     119,  28  ^  130,  9  —  139,  15  XQ^^^^evog  flrflher  X9^f*^ 
wog-,  desgleichen,  48,  15  —  97,  9  —  106, 14  —  117, 18  t^kovcm 
fr,  jj^omw,  und  57,  11  —  66,  3  ixffifopro  fr.  ixgiovto.  Die  For- 
mtn  auf  loi  von  XQ^^f^^i  sind  so  consequent  nberliefert ,  dass  man 
wkkt  iweifeln  kann,  dass  sie  allein  im  herod«  Texte  berechtigt  sind ;  vgl. 
Msndorf  a.  a.  0.  p.  200.  Sie  gehen  zurück  aof  *XK!^M^*  *Xit^ 
tm  ete.  Von  der  famosen  „Zerdehnung**  ist  Stein  leider  anch  in 
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der  Einleitung  zu  dieser  Auflage  noch  nicht  abgekommen.  —  21,  9 
ngoTtfidy  fr.  tiov.  Auch  Mendorf  ist  zu  dem  Besultate  gekommen» 
dass  bei  a  mit  folgendem  o  w  ov  Contraction  eingetreten  sei,  wenn 
er  auch  zugiltt,  dass  dieses  Resultat  kein  absolut  sicheres  sei.  —  05 
29  —  73,  7  —  7r>,  7  itUi  iwv  fr.  hov  —  73,  7  7rfiiQV}^ivoioi  fr, 
neiQ^ofitvoiüt  —  8ri.7  fn^/aioj  fr.  firjctvto  —  113,4  avuov  fr.  at- 
iHüv  —  118,  8  tdt/.uior  fr.  idiy.aui  Die  Contractiou  in  £r  bei  den 
Verben  auf  ooj  ist  entscliiedeu  als  ungriechisch  zu  verwerfen.  Merz- 
dorf, p.  220.  —  128.  12  hiuitiQiü^avo^  fr.  to.  —  145,  8  a/^i; 
fr.  ri%i^it.  vgl.Lhardyquaest.  dedial.  herod.  cap.  1  de  augm.  p.  31. — 
154, 8  vifttaprat  fr.  nftianat,  —  ffiesu  kommen  3.  xahlreiehe  tezU 
kritiscbe  Aenderungen;  ich  hebe  nur  einige  der  wichtigsten heiTor:  12, 
18  schreibt  jetzt  der  Vf.  mit  der  kritischen  Ausgabe  tavwa  ftiv  wv 
foiavra'  &6ov  de  xo». .  .Dies  bieten  die  besten  Handschriften.  — 
S,  Y  dagegen  und  Steins  R  haben  ravta  /<eV  TOtavta  invra  Ydov ' 
idov  öe  y.at  ( —  eiiii'  »»tienbare  lnter])olation,  an  denen  diese  Hdschr. 
reich  sind  —  i  und  so  stand  in  den  Mheren  Auflagen.  —  23,  7  jetzt 
mit  den  besten  Hdschr.  hri  XQ^vr/v  cqn, . ,  früher  mit  S  u.  V  irti 
y.otrrv  rii'ö  0(ft .  .(Steins  K  bietet  yQrrr,v  rnctg  (pr^aiv);  vgl.  Abicht 
Philoi.  XXI,  p.  92.  —  2G,  IG.  ytvtfs^ctt  (ti  rovg  fieia^v  MV  ficc 
hora  avriov  it  /.cd  zr^^  OÜokk,  ItQujioy  aiQtoutvoiat .  .  .  .früher 
war  nach  'Odoto^  gegen  die  Handschriften  /.ai  eingeschoben:  aii<  h 
in  der  krit.  Ausgabe  bemerkt  Stein  ..furtasse  y.ai  agioior^,  uni  L  u- 
recht,  denn  hier  in  der  Schilderung  ist  das  Asyndeton  recht  passend. 
—  31,  23  hat  der  Vf.  die  Leseart  der  schlechten  Hdschr.  BiQrjfiivt^v 
entfernt  und  schreibt  jetzt  mit  den  besten  Hdschr.  iQiüfiivi^v ;  Tgl.  über 
diese  willkfirliche  Aenderung  des  S  u.  Y  Abicht  a.  a.  0.  p.  92. — 35, 19 
lesen  wir  nun  hiifta&i,  das  allgemein  flberlitfertist,  obwol  auch  jetet 
noch  (siehe  die  Note)  das  fi  üher  im  Texte  befindliche  efiQwrs  dem 
Verf.  nothwendig  ei*scheint.  etigtoO^i  de  entspricht  dem  vorausgegan- 
genen Tove  fiivf  ist  also  temporal  zu  fassen,  wie  schon Schweighauser 
in  seinem  Lexikon  erklärt.  —  Ül,  12  lyioigiogli/uvr^gfr.  MvQtogh'ttvig 
Stein  hatte  in  der  oben  erwähnten  Schrift  auf  Grund  der  Schreibung 
in  S  V,  die  fast  durcligäniriL'  Dlvoig  etc.  l)ioten,  und  dos  .Schwankens 
der  üeberlieferung  bei  anderen  Schriftstellern.  l)iodnr  Straboetc.  nach- 
zuweisen versucht,  dass  der  See  Myris  heisse  und  daher  JMiQig  zu 
schieiben  sei ;  doch  ist  er  nun  hievon  abgekommen  {)r.iel.  XXX.  — 127, 
11  jetzt  mit  den  besten  Hdschr.  doKtfaoTarovg',  früher  mit  S  V  u.  E 
h)yi^i(in6%ovgt  vgl.  Abicht  a.  a.  0.  —  Diese  und  noch  zahlreiehe 
andere  Aendernngen,  die  ich  übergehe,  unterscheiden  den  Text  der 
dritten  Auflage  von  dem  der  zweiten,  also  gewiss  ein  sehr  erheblicher 
Fortschritt.  ^)  Derselbe  ward  aber  bewirkt  dnrch  das  Eischeineii  der 
grossen  kritischen  Ausgabe,  in  der  Stein  alle  diese  Aendernngen  bereits 

*)  Kef.  kann  an  dieser  Stelle  nicht  umhin,  den  Wunsch  auszuspre- 
chen, das«  auch  unseren  Gymnasien  ein  besserer  Text  des  herod.  Ge- 
schichtäwcrkes  zuf^eführt  werden  möge.  Der  der  allgemein  eingeAhiten 
Ausgabe  von  A.  Wilhelm  genügt  nicht  mehr. 
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fOfgUMMDmen  hat.  Ich  komme  nun  auf  dasYerhUtois  des  Textes  der 
fwUegenden  Auflage  za  dem  der  krit.  Ausgabe  zu  sprechen.  Schon 
oben  bemerkte  ich ,  dass  er  im  Gänsen  nnd  Grossen  derselbe  sei  wie 
in  jener.  Doch  sah  sich  der  Vf.  zu  mehreren  Abweichungen  ver- 
Bübneifdie  ich  eingebender  beleuchten  will,  da  wir  in  ihnen  des  Vf.*s 
ürtheil  über  sein  eigenes  Werk  erkennen  müssen.  14,  3'J  ii!fn]oag 
i  ort  oio I.  In  der  krit.  Ausgabe  fehlte  joviniai,  das  schon  längst  als 
Glossem  erkannt  wurde;  vgl.  Abicht  a.  a.  0.  Von  denHandschr.  bieten 
e>  namiich  nur  S  u.  V  (die  Stein  mit  s  u.  v  bezeichnet  '),  ferner  der 
Ton  Stein  zuerst  verglichene  Cod.  Vaticauus  (R  123.  saec.  XIV). 
der  auch  zur  interpolierten  Handschr.  Glasae  gehört  (vgl.  praef.XXYII 
seqq.).  Da  rniB  diese  Handschr.  von  Interpolationen  und  Oorreetaren 
•kretnn,  wie  Abicht  im  Pbilologus  XXI.  Bd.  nierst  gesei^  nnd  anch 
Blani  in  der  piaefetio  anseinandergesettt  hat,  ao  gibt  es  nnr  iwei 
]l9glickkeiteo :  entweder  ist  TovrtHOi  eine  Interpolation»  dann  ist  es 
nicht  in  dan  Text  zu  nehmen ,  oder  es  erweist  sich  als  eine  auf  den 
Archetypus  zurückgehende  Corrector,  dann  ist  es  entschieden  aufzu- 
nehmen. Stein  hat  nun  darüber  zweimal  seine  Ansicht  gewechselt.  In 
den  ersten  AuHagen  dor  kleinen  Ausirabe  schrieb  er  rovroioi,  in  der 
knt.  liess  er  es  aus  dem  Texte,  und  nun  fOlirt  er  es  abermals  wieder  in 
den^ei'wn  ein.  Nach  welchem  Kriterinin  .sollen  wir  aber  in  diesemFalle 
entscheiden  ?  Da  es  durch  zahlreiche  Beispiele  orwioseu  ist.  dass 
S  V  0.  K  durch  und  durcii  interixdiort  .sind,  so  kann  eine  nur  vcu 
diesen  Codd.  ge!)utene  Leseari  nur  dann  Anspruch  aui  Echtheit  ma- 
chen ,  wenn  sie  durch  die  Stelle  oder  durch  den  herod.  Gebrauch  ge- 
fordert  ist,  also  wenn  aia  noth wendig  ist.  Ist  nnn  vovwoufi  an 
oieivr  Stalle  nothwendig?  Nein.  Im  Gegentheil  es  ist  ohne 
rechten  grammatiaGhen  Boing,  indem  ea  nnr  anf  die  in  opißwaag  nnd 
oMim'Oeg  steckenden  Begrilfo  „Weinen"  nnd  »Klagen''  gehen  kann. 
Alaohai  Stein ,  wie  ich  glaube ,  mit  Unrecht  ea  abermals  in  den  TeKtge- 
Mmen.— '  1 5.  h  nov,  l^v  xai  atpuov  aTmOTHooi ,  o^tiog  total  ys  itaugl 
ciTtj»  anodtdniat  trjv  OQyjy-  In  der  krit.  Ausgabe  steht  u  xai 
und  haben  nach  Gaisford^i  der  Medicous  (A  bei  Stein\  Florentiniis 
('''  .  aUo  die  besten  Handschr..  die  ii)»riiren,  nämlich  die  Pariser  und 
S  V  haben  iv,  Steins  K  hat  rv  (!).  Die  Frage,  ob  hier  mit  den  ih'uten 
Handschr.  li  mit  dem  Coni.  A<»r.  zu  schreiben  sei  oder  rv  mit  den 
iiiif rpolierteu ,  ist  von  iiriiicipifller  IJedeutung,  indem  in  gleicher 
Wei*^*  VIII.  49  (fjc  n  ri/.i^Üh'JOi  / vmuayii^  h'  2La).ajn}ri  uiv 
üifdy  ;i(i^,ioq/.t^ooi'iai  von  den  guten  Codd.  überliefert  ist  und 
fbenaowie  an  unserer  Stelle  ^von  PB.  Ueber  d  mit  dem  Coniuncti? 
kann  kam  Zweilil  sein.  Ich  fthre  nur  folgende  Beispiele  an:  Homer 


*)  8t«iin  neae  BeteiehntiBg  der  Hdiehr.  nnd  seine  neuen  Coro- 

KTili-^n  d'*rs<'U>en  waren  eboiiso  nniiothig  als  unpraktisch.  Der  H«^rodot- 
knük»  r  i--t  «lu-lurch  geiiuthigt,  uebon  den  n.  iu'u  auch  oft  dio  altherge- 
bnchteu  Siglen  anführen  zn  müssen,  an  Stellen  wo  Steins  Apparat  nicht 
fMtft,  nd  er  auf  Qaisford  sarAckgehen  rou^^s. 

*>  Steta  gibt  die  VariKBten  nicht  ToUstiodig. 
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A  340  %io  6*  awili  ^iaqrv^i  taitJVy  et  ttotc  ^  crvte  x^anv 
i^€io  yepjjrai^, . .  £  2&B  tovuo     ^  oi  nihv  avftg  amoioae» 

(oyJeg  Ytttvoi  ajii(pto  l(f  rjaunv,  y  nvv  ^vegog  ye  tfifj^iv 
(wo  aber  auch  ei  x*  überliefert  ist)  etr.  Sophokles  Oed.  tyr.  874 
vßgiQ,  Bi  noXkiov  vrregjikraO^i^t  iiaiay  —  ib.  198  Tf)^t  yag  ei 
ti  WC  awi:  rovt  srr  huag  tgyttai.  Oed.  Col.  1443  ovoiaKctiva 
TOQ  iyo)  et  aof  at£Qi]d^iü.  Antig.  710  avoga  y.ti  rtg  i,  oo(fo^  to 
fiavd^dveiv  7wX3i  aioxgov  ovd/r.  Auch  Stein  ist  darüber  nicht 
im  Unklaren,  denn  3,  36,  25  hat  er  jetzt  im  Einklänge  mit  der  kri- 


Zwnfel  ist  ancb  an  unserer  Stelle  die  Ueberliefening  der  gnten 
Handschr.  beizubehalten ;  ijv  in  den  angeflUirten  Godd.  erweist  sieh 

als  willkflrliche  Aenderung  des  Correctors,  dem  die  seltene  Constmc- 
tion  H  mit  dem  Coniunctiv  auffiel  und  unrichtig  erschien,  weshalb  er 
sie  nach  seiner  Gewohnheit  änderte.  —  Anders  verhilt  sich  die  Sachs 
16,  25.  Xtyovat  yag  log  m  d^o^tevog  Ix  ftavrrjov  n  Ajtiaatg  ta 
regi  Hurhr  d/roi/avovta  fitkXoi  yi'nod-ai.,.  In  der  krit. 
Ausg.  las  Stein  (.liXkovra,  was  die  besten  Codd.  bieten,  während 
fidXXoi  yhead-ai  die  Leseart  des  Vindobonensis  ist  (Sancr.  hat  ^tfkXet 
ajio^avnvta  ylveaO^at.  R  bei  Stein  hat  iitXhn  djio^avntta),  die 
schon  Schaler  Gaisford  u.  a.  in  den  Text  nahmen.  Da  die  beideu 
Participien  auoi}av6via  fAeXXovtai  entschieden  anstCssig  sind, 
wftfarend  dfto&auoifra  fiiHoi  dem  Sprachgebranebe  des  Heiodot 
ToUstlndig  entspricht,  bei  dem  fest  immer  der  Artikel  auch 
BdatiTom,  da^wir  ferner  nicht  einsehen  kfinnen,  wie  ans  «TTro^a- 
wipra  fiiHovra,  wenn  es  im  Archeiypas  gestanden  bitte,  otto- 
^aifowa  ftdUoi  werden  konnte ,  indem  es  anoh  nicht  eine  absicht- 
liche Aendemng  des  Correctors  sein  kann,  dem  man  doch  viel  eher 
wegen  des  vorangegangenen  Artikels  das  Particip  als  eine  solche 
Kenntnis  des  herod.  Dialectes  zutrauen  darf,  dass  er  gewus.st,  dass 
hier  rct  Kelativum  sei,  während  wir  zugeben  müssen,  dass,  wenn 
djio'favnvra  inXXni  im  Archetypus  stand,  daraus  sehr  leicht  durch 
ein  Abschreiberverpehen  ccjrnvd^avo  vt  a  fiflXopra  werden  konnte, 
ist  es  nach  alledem  nicht  richti|]fer ,  die  gute  Leseart  der  sohlechten 
Codd.,  die  aber  doch  hie  und  da  ein  Körnchen  Wahrheit  enthalten, 
als  die  ursprüngliche  anzusehen,  denn  die  schlechte  der  guten  Codd., 
dsrSD  Entstehnag  noch  dazu  so  Uar  zn  Tage  liegt  ?  So  hat  also  hier 
nach  meinem  Diiftrhalten  der  Heransgeber  Becht  gehabt  sur  Leseart 
des  Tind.  wieder  zorfickinkehren.  —  Dagegen  h&tte  Stein  19»  6  bei 
der  Ueberliefbnmg  der  besten  Handschr.  bleiben  sollen,  die  er  in  die 
kiik  Ausgabe  aufgenommen  hatte ;  die  Leseart  des  SV  und  fi,  die  aller- 
dings in  den  meisten  Texten  steht,  trägt  zu  sehr  den  Stempel  der 
Interpolation  an  sich.  ~  30,  10  ist  der  Herausgb.  wieder  zur  ynl- 
gata  EÖo^i  ol  zurückgekehrt,  während  er  in  der  krit.  Ausg.  ^So/.ei  Oi 
schrieb  nur  auf  die  Autorität  des  Schol.  Arisiid.  p.  682  Diud.  hin.  — 
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35,  13  schreibt  der  Herausgb.  jetzt  iyw  y€,  in  lier  krit.  k'yutye.  Do- 
brw  veraiuthet  iy(o  t£.  —  37.  4  lesen  wir  jetzt  vielleicht  nur  durch 
em  ^'ersehen  Ttr/altiari  und  'M,  5  to  ayalua.  während  in  der 
krit,  Ansg.  gerade  unigekehrt  an  der  ersteren  Stelle  die  offene Fonn.  an 
der  letzteren  die  mit  Kni.sis  gebildete  st«'ht.  der  Ueberliefe^lngentspre- 
'  n»  nd,  Ueberdie  Krusis  bei  Ilorodot  herrscht  in  den  Au>gaben  auch  jetzt 
D'M'h  grosses  Schwanken,  doch  liedarf  die  Sache  wol  einer  zusammon- 
kingenden  Untersuchung.  So  Tiel  ich  überblicke,  bieten  die  besten 
mM.  bmmI  die  Fonn  mit  der  Krasis ,  während  Steins  R  die  offene 
Fem  hst;  daher  war  ee  4, 16  kanm  richtig  ta  aHa  die  offene  Form 
(iMaseAaen,  wo  A BPD  ToiUo  bieten,  ygl.  3,  28,  3—78,  14—81, 
f — 99,  7,  wo  Uberall  die  besten  codd.  die  Krasis,  B  die  offenen  For- 
Mn  bietet.  —  r>9.  14  hatte  der  HerauRgb.  in  der  Inrit  Ausg.  r,y  — 
tr/x^^j  (nach  Gaisford),  nun  schreibt  er  ei  —  tvYxavu.  was  auch 
handschriftlich  besser  beglaubigt  ist.  Denn  nicht  nurSVP  (Gais- 
f  rd)  und  Steins  R  haben  fi  —  Tt  yyavti ,  sondern  auch  der  Medi- 
«•euf  und  Passioneus  und  der  von  Stein  zuerst  verglichene  llorentinus 
•\  hal»en  zwar  rv  ,  ^hw  j  ry^ave  t ,  was  i^oniit  auf  urs]'rüngli(  hes  fi« 

—  ri7;fai'fi/  liinwoist.  —  72,  22  bieten  die  besten  codd.  (MPKF 
Gai>f.)  /.«/  f  /  ftaü.nv  oqi  Linoüju  iui,  dagoiren  S,  der  Parisiuus  a 
(P  bei  Stein)  e  correct.  und  Steins  K  ii^.  Nuu  sind  allerdings 
Wide  Lesearten  möglich;  liest  man  f/,  so  ist  6\nr^;<  »^ratpa^bivisch, 
weMüMB  vergleichen  kann  YI,  S6  nqi^/^ictta  lni%(^n€t  BioAkTf^i 
Ucet  MB  aber  %ig,  so  wird  man  dem  Vf.  beistimmen,  der  in  der 
Xote  so  unserer  Stelle  sagt:  ^^mxifairrj;g€u  Vertrauen  schenke.  Das 

'(  Der  Druck  is?t  überhau jtt  im  vorlioironden  Hefto  geradezu  nach- 
lisftit;  2u  nennen.  l)>»nn,  abgp^ehen  davon,  das»  die  zahlreiclieii  gebro- 
cbtotu  r^  tu  (t  o  i  den  Leser  sehr  stiircn,  wimmelt  es  auch  von  Druck- 
f^hlv-rn ;  ich  kiM  ein  Yeneichnis  derjeni(ren  folgen,  die  mir  snfgefallen: 
^.  1  fft^oum  ohne  Accent.  —  7,  7  statt  iVoi ;  rt  1.  thn;  tf.  —  S,  8  xoo- 
*i^c  tir-"  Acc.  —  9,  3  xnt/ijiftw.  —  14.  10  n€(nt,taar  schiecht  abgetheilt.— 
14,  j-^  itoutr  ohne  Acc.,  ebenso  2().  4  tiua.  —  22,  22  ror.  —  25,  6 
«»Ä.  -  40,  10  TO.  —  66,  1  t6r,  —  G8.  8  rö.  —  (VS.  14  oi«  —  (cytt9ng 

—  G<j,  n  '  i'r<    ff'bU  Accent  nnd  Spiritus.  —  73.3  ninf.  —  75,5  fya'n. 

—  88,  2  T.r  —  87,  2  ydn.  ~  80 .  8  xtad  -  ;»3,  3  yo^of.  —  III,  13 
Ii.  "  117.  11  TOf.  —  11^,  18  ikfoi-  —  119,  9  utxu.  —  125.  8  — 
HS.  S  Imßw.  -  160,  9  ttivta\  ferner  25,  17  fiaO(ov  st.  mtCnör.  a>,  9 
M<f  3  sind  die  ersten  Worte  verhoben.  —  33.  1  ist  der  Accent  über 
•»  in  oijfi;i'ot  c  lu  tiljren.  —  36,  1  Aooioof.  — 37,  1  totavin.  —52,  7  fehlt  das 
kte  tabuer,  in  aionm.  —  57,  14  Tr^i-rctrifm.  —  58,  13  st.  tt^rw  1.  ttv- 
Mir.  —  64,  16  npoxfQor.  —  65,  6  i»  Atyvntt^  (blieb  ans  der  zweiten 
Aoiaf«  sitbenV  —  (»5,  14  ist  ronuimv  nd«cö>  zu  trennen.  —  (»9.  8  fehlt 
■Kh  tmdi  das  Kolon.  —  72,  9  liet>  o/o  statt  om  —  75,  5  intknütto. 
9^  4  statt  lofHH  tu  lesen.  1<»7.  12  n  fehlt  der  Spiritus.  — 
ar.  136  Jehlt  die  Oapitclnunmer.  —  13?>.  s  lies  roCror  st.  jnvroy,  —  147, 
I  hea  /.Toiioorfoi  st  .t.iiltf}{^xtov  (blieb  aus  der  früheren  Auflage  stehen). 

—  10,  7  lies  xeuftjOi  st.  laffijax.  —  156,  11  lies  iom  st.  /öijff.  —  160.  5 
Uyvwttu  ist  der  Aooent  auf  dem  m  n  tflfren.  —  186,  14  <r  fehlt  der 
Apostroph.  —  146,  15  Note  lies  aMi,^^,'?^l«l.  —  K^5,  87  lies  fidijaft. 

—  -^-^  f  rTr.  —  89,  8  xttrn.  —  1(K3.  \\  t«  fehlen  die  Acce&te.  —  Idöi,  9 

ii;r  o/  St.        o/.  —  156,  14  (fii  fehlt  der  Acceut. 

*-^iiiiin  r.  4.  toUrr.  0?»a.  1878.  UL  Heft.  13 
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Wort  ist  besonders  von  streitenden  Parteion  üblich .  die  ihre  Sache 
dem  Spruche  eines  Schiedsrichters  anhoim  stellen,  vgl.  ...  Aber 
öfter  im  Activ.  — **  Da  nun  beide  Lesearten  möglich  sind,  welche 
ist  die  echte?  Oifeubar  die  am  besten  überlieferte.  Daher  glaube  ich, 
hätte  der  Herausgb.  ri  im  Texte  behalten  sollen.  —  108,  19  hat 
nun  der  Vf.,  was  er  in  der  praef.  p.  LXVIII  schon  corrigierte,  Igr/A  tmai 
die  handschr.  Leseart  statt  der  der  Aldina  Imxveerai  eingesetzt.  — 
119,  27  dflrfte  /<ot  wol  nur  Drnckfehler  für  fisv  sein,  welches  in  der 
krit  Ausg.  siebt,  handschr.  allein  überliefert  ist,  und  welches  an  ftn» 
dem  kein  Grand  vorhanden  ist.  Hieza  kommen  noch  zwei  dialeetische 
Aendemngen.  3,  127, 13  schrieb  Stein  in  der  krit.  Aosg.  dht  (ob- 
wol  er  3,  9  Sei  schrieb) ,  jetzt  bat  er  es  in  Sd  geändert,  wodurch 
wenigstens  Gleichförmigkeit  gewonnen  ist;  denn  ob  die  contrahierte 
Form  richtig  ist,  bleibt  zweifelhaft;  Herodot  hat  sonst  stets  die 
offene  Form  eei ;  doch  gibt  auch  Merzdorf  a.  a.  0.  p.  157  zu,  dass  dei 
vielleicht  eine  Ausnahmsstelhnii!:  hat:  er  sagt,  ^del  autem  et  detv, 
eam  habet  explicationem  quod  verbum  tarn  frequentatum  facillime  con- 
tractionem  patitur,  qiiaro  equidem  formam  coutractam  non  soUicito." 

—  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Aenderung  80,  18  h'dei,  wofür  der 
Vf.  in  der  krit.  Ausg.  idsa  schrieb.  Die  Analogie  spricht  für  die 
uffeue  Form,  die  auch  BVedov,  Dindorf  und  Merzdorf  vorziehen.  Dass 
sich  jetzt  erst  der  Vf.  für  die  contrahierte  Form  entschied ,  gereicht 
der  8.  Auflage  kaum  zum  Yortheile,  da  in  den  zwei  ersten  Bflohem 
durchwegs  die  offenen  Formen  im  Texte  stehen ;  vgl.  1, 12,  3 — 81,  9 

—  U,  161,  7—179,  6.  — 

Hiermit  h&tte  ich  nun  das  Verhältnis  des  Textes  der  Torliegen» 
den  Ausgabe  zu  dem  der  Inritischen  beleuchtet.  Nicht  immer  sind, 
wie  ich  gezeigt  habe,  die  neuesten  AenderaDgen  Steins  zu  billigen, 
und  sie  bezeichnen  eher  einen  Rückschritt ,  denn  einen  Fortschritt, 
der  allein  möglich  ist  durch  den  innigsten  Auschluss  an  die  besten 
Handschr. ,  wie  Stein  ja  selbst  in  der  praef.  zur  krit.  Ausg.  gelehrt 
hat.  — 

Doch  auch  wo  der  vorliegende  Text  mit  dem  der  krit.  Ausg. 
übereinstimmt,  bleibt  noch  manches  zu  wimscheu  übrig.  Ich  über- 
gehe, dass  Stein  noch  imnier  nicht  sich  von  den  Interpolationen  des 
:V  in  c  44  und  e  III  bat  trennen  können;  auch  was  den  Dialect 
betrifft,  bleibt  noch  manches  zu  Yerbessem.  So  schreibt  der  Yf.  3, 
34  inaivism,  das  wie  Herzdorf  a.  a.  0.  p.  145  nachgewiesen  hat, 
unrichtig  ist;  vielmehr  muss  die  Form  lauten  ifcatvim;  über  diese 
Hyphaeresis  handelte  Fritsch  Curtius  Stnd.  Bd.  6.  Warum  stränbt 
sich  daStein  gegen  die  H}i)haeresis,  wfthrend  auch  er  Formen  wie  dxio 
3,  40  —  tSr;yto  72  in  den  Text  genommen  hat.  —  Ebenso  hat  der 
Vf.  stets  die  offenen  Formen  auf  m  von  notico  ;  allerdings  schützt 
sie  auch  Merzdorf,  doch  hat  A.  Fritsch  in  der  Anzeige  der  Schrift 
von  Merzdorf  Neue  Jahrb.  1876  p.  108  mit  Recht  sich  gegen  Merz- 
dorf's  Incousequenz  ausgesprochen.  Wenn  nämlich,  sagt  Merzdorf, 
dem  u  ein  Vocal  vorhergeht  u.  z^v,  i  v  r,  oder  o ,  so  wird     zu  u 
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coDtrahiert;  nur  soll  es  uncontrahiert  bleiben,  wenn  ai  vorhergeht. 
^Man  frapt  sich,  indess  vergebens ;  warum  soll  den  .loniern  die  Laut- 
gruppe üiu  erträglicher,  sprechbarer  gewesen  sein  alb  ut  oder  rt«." 
Fritsch  a.  a.  O.  —  42,  10  dt/rA^  (Ir.  df/ijlo/y),  wogegen  Bredov  und 
Mendorf  (p.  217)  sich  ftUr  die  offene  Form  entscheiden.  Ferner 
ist  der  Vt  inooiiseqnent  in  der  Angmentation;  c  69,  23  schreibt  er 
mit  der  krit.  An|ig.  mäov  (I,  211  steht  in  der  Krit.  evdoy,  in  unse- 
rer ah«r  auch  vjivdw^  Nnn  sind  aber  alle  mit  tv  anfangenden  Yerba  ' 
bei  Herodot  aagmentlos  (vgL  auch  Steins  IJebersicht  des  her.  D. 
p.  LT  c  69).  Warum  sollte  nun  gerade  tvdeiv ,  das  nar  zweimal  in 
der  fraglichen  Form  sich  bei  Herod.  findet,  ond  bei  dem  keineswegs 
die  Ueberliefening  einstimmig  ist,  sich  einer  Regel  nicht  fügen  dür- 
fen, die  durch  mehr  als  30  Stellen  gesichert  ist.  —  Ebenso  halte  ich 
Steins  Aeuderung  135,  15  —  30  Inayyilh^io  (fr.  f  Arf^ytlXtin) 
und  142,  22  circr/y^?.Xeto  (fr.  dTirf/yflXtut)  fTir  ungerechtfertigt, 
aiid  ich  stimme  Lhardy  (a.  a.  0.  ji.  30)  bei,  lier  an  allen  Stellen  die 
augnieniierten  Formen  in  mit  a  beginnenden  Verben  hergestellt 
wissen  will.  —  Ferner  ist  es  wol  iuconsequent  1,  127  mit  der  ein- 
stimmigen Ueberlieferong  aiTOfiokiov  zu  schreiben ,  dagegen  III, 
160, 14  allerdings  nur  gegen  B  die  augmentierte  Form  i^vtofioXr^aB 
einnflOiren.  Ebenso  schwankend  verhSlt  sich  Stein  den  Formen  von 
ov^ifiitfgegenflber.  m,  89, 10  hat  er  nan  wol  r^v^eto  (fr.  atS£m), 
Doch  I,  58  steht  ävStjfrai  im  Texte.  Bei  cir|oya»  ist  die  Entschei- 
dimg nicht  80  Oberaus  schwierig.  Es  findet  sich  an  8  Stellen ,  an  7 
ist  die  augmentierte  Form  flberliefert,  u.  zw.  3  mal  einstimmig ;  die 
angmentloee  ist  nnr  an  einer  Stelle  (VI,  132)  einstimmig  überlie- 
fert, ist  daher  Oberall  die  augmentierte  Form  zu  nehmen.  Oder 
iKdlen  wir  wirklich  ein  solches  Gemisch  von  Formen  dem  Herodot 
rutrauen  dürfen?  —  Ob  ferner  die  Aoccntuation  nuotoi^  und  crjio- 
XQi':'-  ^ie  ^io  Stein  durchaus  eingeführt  hat,  richtig  ist,  will  ich  nicht 
tnticbeiden;  richtig  s-ind  durchgehends  tQijiog,  l'ioiiwg,  loloide 
gebessert.  —  Doch  nun  genug.  Ich  habe  bei  der  Charakterisierung 
der  Teitesrecension  länger  verweilt,  weil  in  ihr  das  eigentliche  Yer- 
ditnst  dieser  nenen  Auflage  liegt.  Denn  was  die  dentaehen  An- 
Mknogen  betrifft,  so  ist  wol  anch  in  'dieser  Auflage  die  feilende 
ad  berichtigende  Hand  des  yf.*8  nicht  zn  yerkennen.  Dies  zeigt 
sicfa  tinerseits  darin,  dass  er,  was  wir  nnr  loben  können,  viele  nn- 
nothige  und  manchmal  anch  unrichtige  Bemerkungen  getilgt  hat ;  so 
11*,  5  _  s— 23,  6—23,  0  —  38,  0—14—40,  10—41,  9—41,  10 
—47.  10—49,  3—53,  10—28—31—55,  9— ('.2,  9—10—64, 
23-73,  11—75,  5  —  16—78,  19—23—81,  7-  82,  17—00.  7— 
li>6,  7  —  107,  0  —  108,  19  etc.  Andererseits  sind  auch  richtige 
P«?merkungeu  hinzugekommen  :  so  zu  8,  9 — 10.  10 — 15,  In — 15,  11 
—  lö,  1,  wo  die  hieroglyphische  Inschrift  einer  jetzt  im  Vatican  bofindli- 
cben  Bildsäule  nach  Brogsch,  Gesch.  Aeg.  748  f.  genauer  und  richtiger 
mitgetheilt  ist.  —  26,  5  ff.  über  das  Wort  *'Oaoig  und  die  7  nach 
daii  Denkmälern  den  Aegypteru  uuterwürligen  Oasen  sind  Brugsch's 
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Worte  angeführt.  —  36 ,  8  wird  die  Auslassuug    des  Artikels 
beg^ründet.  —  36,  25  Coni.  Aor.  gerechtfertigt  —  37,  5  Brugsch 
über  Ptah  und  die  Etymologie  des  Namens.  —  41,2  ist  das 
Imporf.  statt  des  Optat.  gerechtfertigt.  Doch  findet  sich  auch  in  den 
Anmerkungen  mauclies ,  womit  ich  nicht  einverstanden  sein  kann; 
so  z.  B.  die  Bemorkungeu  zu  11,  6 — 14,  39 — 13,  16 — 14,  21  etc. 
I  Ich  helM  ein  eclatanies  Beispiel  heraus.  4, 16  erlrlftrt  nach  altem 
Herkommen  Stein  St&meQ^  als  anomal  contrahierte  Form  für  dux- 
7t€Qi^aei.  IMese  Erklftrong  entbehrt,  wie  ich  meine,  vollständig  der 
Begründung.  Betrachten  wir  den  Satz  näher:  anof^iovri  T^y  Slo- 
üiv,  muag  zfjv  awdqov  St&LneQ^  IneX^iov  q^gatet . .  .Unabhängig 
nnddirect  mussto  es  heissen :  :niüg  tijv  avvdqov  du/.  feQU).  Abhängig 
Yonajino/orn  konnte  der  Coni.  d el ib. gewiss steheu  bleiben.  So  lehrt 
schon  die  Schulgi-ammatik.  Wie  sehr  nun  gerade  in  indirccten  Frage- 
sätzen llerodot  die  unabliängige  Ausdrucksform  liebte,  beweisen 
Stellen  wie  .S,  22,  5—3,  31,  8—3,  32.  10-3,  34,  13—3,  57,  11 
etc. ,  wo  überall  nach  einem  histori^olioii  Tomitus  der  Indicativ  ge- 
braucht ist,  d.  h.  der  Modus  der  unabliiingigen  Ke.ioweise.  Nun  muss 
man  überhaupt  gegen  das  sog.  fut.  atticum  argwöhnisch  soin.  denn  wie  • 
Buttmann      391,  dem  auch  Curtius,  griech.  Verbum  11,  oOS  bei- 
stimmt, bemerkt,  „war  das  fut.  att.  überhaupt  und  auch  bei  den  Verben 
auf  atü)  stets  nur  eine  'Nebenform'  der  gewöhnlichen  sigmatisehen 
Bildung  und  ist  Ton  Tielen  Verben  entweder  vollständig  verschmäht 
worden  oder  erst  in  hellenistischer  Zeit  ausserhalb  der  correcten  Prosa 
aufgetaucht.**  Es  ist  also  gewiss  nicht  zu  billigen,  aus  unserer  Stelle  ein 
sonst  unerlir)rtes  fut.  att.  constatieren  zu  wollen.  Denn  die  Stelle,  die 
Stein  aus  Aesch.  Pers.  799  anfuhrt,  lieweist  nichts,  und  ebeuso  un- 
glücklich ist  der  Hinweis  auf  V,  43,  6  o  de  dxniaag  rovra  ig 
.h?jfnvg  oYyeTo  XQr^oof.iEVog  Tfp  XQrjOTr^Qtf!),  «  aig/et,  iji*  r^v 
oitü.ttaiy  yjogrir  und  VI,  82.  12  ^taifelv  di]  avrog  ovuo  rrv 
ctiQt/.th  r.  OH  nvA  atoht  in  ^y^gyng.  Stein  will  an  hoidon  Stellen 
in  ctigtu  ein  Futurum  erkennen ,  das  er  durch  eine  Menge  von  ana- 
logen Bildungen  zu  rechtfertigen  suclit.  Die  Analogie  würde  zwar 
zutrert'end  sein,  wenn  aigtti  als  unzweifelhaftes  Futurum  überliefert 
wäre;  da  wäre  es  ganz  gnt  zu  sagen ,  es  sei  gebildet  wie  am]oit}  im 
Vergleiche  su  alviata  etc.  Allein  was  zwingt  uns  an  beiden  Stellen 
o&qiu  als  Futurum  zu  nehmen?  Warum  könnte  es  nicht  Präsens 
sein  ?  Weist  nicht  vielmehr  an  der  1.  Stelle  das  folgende  In  ^ 
OTilXncti  entschieden  darauf  hin,  dass  hier  wieder  die  nachlässigere 
Form  der  unabhängigen  Bedeweise  vorliegt,  dass  demnach  mqhi 
Präsens  ist?  —  III,  7.  y.trdftcDfinv^)  der  semitische  Ursprung  ist 
nicht  ausgemacht;  vgl.  A.  Müller  „Semit.  Lehnwörter  im  älteren 
Griechisch",  Beitr.  zur  Kunde  der  indog.  Spr.  von  A«  Bezzenberger, 
1,  p.  273  fr.  — 

Brfinn.  A.  Scheindler. 

Die  Schreibung  xtväfÄiüfÄov  mit  einem  r  ist  gegen  die  Hdscbr. 
ABB  bietoi  »»yydjuai/ioy. 
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*  Cornelii  Taciti  Agricola.  Erklärende  und  kritische  Schulausmbe  von 

*  Dr.  Carl  Peter,  Consistorialrath  und  Rector  der  Landesscbule 
Pforte  (Pforta)  a.  D.  Jena,  Verlag  von  Hemmim  DvfFb,  1876.  VI 
lad  126  &  2  Mark  40  Ff. 

CorneliiiB  Tadtos,  a  Oarolo  Nipperdeio  recognitns.  Pars  qnarta 

Agrieolam,  Germaniandj^  dialogum  de  oratoribus  continens.  Accedit 
index  nominum.  Berolini  apad  Weidmannos  MDCCCLXXVX  (Jani).  V 
und  132  S.  1  Mark  2i)  Pf. 

Die  letzten  Jahre  haben  den  Freunden  des  Tacitus  mehrere 
Schritten  über  Agricola  gebracht ,  die  Zeugnis  ablegen  von  dem  ein- 
fdieiiden  und  genauen  Stiulinm ,  das  die  Verfasser  diesem  Werkchen 
ia  jeder  Einzelnheit  gewidmet  haben.  So  wurde  vor  kurzem  in  dieson 
Blättern  die  interessante  Ausgabe  des  Agricola  von  Urlichs  (lö76 
S.  653  —655)  besprochen.  Zu  ihr  gesellt  sich  nun  nach  kurzem 
Zwischenräume  die  cnmraentierte  Scliulausgabe  von  Carl  Peter.  Der 
verdiento  Verfasser  der  ..Geschichte  Kom's  in  drei  Bänden",  der  trotz 
seines  hohen  Alters  uocii  immer  rastlos  thätig  ist,  fühlt  sich  nämlich 
gedrängt,  der  studierenden  Jugend  von  den  Früchten  seiner  langjährigen 
Beschäftigung  mit  Tacitus  etwas  mitzutheileu.  Dass  derselbe  ein  gründ- 
licher Kenner  der  Schriften  des  Tacitus  ist,  das  bewiesen  schon  früher 
nicht  wenige  Stellen  seiner  Geschichte  ivom  s  in  den  beiden  Abtheilungen 
des  dritten  Bandes.  Aus  denselben  geht  zugleich  hervor,  dass  er  auch 
für  die  unleugbaren  Mängel  seines  Lieblingsschriftotellers  ein  offenes 
AjDge  hat.  Das  Vorwort  (S.  III—  VI)  ist  seinem  ganzen  Inhalte  nach 
«ig«Bttieb  mehr  eine  Einleitung  zum  Agricola,  dessen  Lichtseiten  darin 
nseiaander  gesetxt  werden.  Auf  die  Streitfrag  e  bezüglich  der  Tendenz 
des  Agricola  ist  in  der  Einl^tnng  nirgends  eingegangen,  was  jedenfhlls 
AMchi  Yon  Sdte  des  Heransgefiers  war.  Wir  hfttten  jedoch  in  einer 
•kritieehen  Schulansgahe*  wenigstens  eine  Anmerkung  darüber,  yer- 
hnnden  mit  einer  Znsammenstellung  der  einsohlftgigen  Schriften,  er- 
wartet. Doch  wollen  wir  mit  dem  Heiaiisgeber  Aber  ^e  kleine  ünter- 
Itflenngaafinde  nicht  weiter  rechten.  Seite  VI  sagt  der  Verfasser,  dass 
fr  gerne  noch  den  von  ürlichs  im  Vorworte  seiner  Ausgabe  bereits  für 
daa  Jahr  1875  verheissenen  ansführlichen  Commentar  abgewartet 
Mtte.  Derselbe  ist  aber  bis  nun  nicht  erschienen.  Die  Stelle  desselben 
scheinen  die  erläuternden  Bemerkungen  vertreten  zo  sollen ,  welche 
ürlichs  im  Rheinischen  Museum  1876  S.  515  if.  veröffentlicht  bat. 
Was  den  Commentar  der  Peter^schen  Ausgabe  anbelangt,  so  ist  der- 
selbe mit  grosser  Sorgfalt  gearbeitet,  die  sich  allenthalben  in  den 
Noten  zeigt.  Selbstverständlich  ist,  dass  die  Arbeiten  Anderer  gebüh- 
rend ben&tzt  wurden,  wo  sie  nach  dem  Urtheile  F.  s  eine  Benlcksich- 


')  S.  5  ist  in  der  Note  zu  quam  non  petissem  incusatums  gesugt, 
dass  «in  der  Tliat  fast  die  ganze  Schrift  exjdicite  oder  implicite  eine  An- 
klage des  Domitian  ist**.  Es  ist  dies  nur  vom  Anfange  und  Schlüsse  des 
Areola  richtig.  Ob  übrigens  der  Verfasser  mit  den  eitieiten  Worten 
ieine  Ansicht  von  der  Tendenz  des  Agricola  gegenüber  der  erhobenen 
Senitfirage  beseichDen  wollte,  wiaten  wir  nicht 


Google 


198         C.  Peter,  TaciW  Agricola,  aug.  v.  Ig.  Prammer. 


tigang  yerdienten.  Da  der  Herausgeber  eine  erklärende  und  kritieclie 
Schulausgabe 'bieten  wollte,  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
sein  Commentar  zum  Agricola  auRfuhrlich .  nach  unserem  Gefühle 
nicht  selten  zu  ausführlich  ist.  Er  sticht  sehr  ab  vou  der  Kurze  und 
Knappheit  des  Drfiger'schen  und  Tücking'schen  Commeutar's,  und 
erinnert  mehr  an  den  umfangreichen  Commentar  der  Kritz'schen  und 
Peerlkamp'schen  Ausgabe.  In  Bezug  auf  die  Constitution  des  Textes 
ist  der  Herausgeber  möglichst  coüservati?,  was  wir  für  eine  Schul- 
ausgabe nur  billigen  kdnnen.  Doch  sah  er  sich  trotodem  bei  dem 
Tielfach  oonrupten  Zustande  der  handsdiriftUchen  Ueberlieferang  zur 
Aufiiahme  Tieler  Aendemngen  gaswnngeo.  Wir  gehen  nun  sor  Be- 
sprechung Ton  Eimelnheiten  des  Oommentars  Aber. 

Der  Schluss  des  ersten  Capitels  ist  hekanntlich  eine  schwierige 
und  vielfisch  besprochene  Stelle.  Se  kann  daher  Niemanden  Wunder 
nehmen,  wenn  wir  Peter  s  Auffassung  deenuncTornarraturo,  weiters 
die  Erklärung  von  opus  fuit  und  von  incusaturus  als  zweifelhaft  be- 
zeichnen. Er  belässt  passend  die  Worte  tam  saeva  et  infesta  virtutibus 
tempora  alsObject  zu  incusaturus,  währeud  Xipperdey  sie  durch  luter- 
punction  von  incusaturus  abtrennt.  Allein  dann  möchte  man  statt  tam 
lieber  adeo  erwarten.*)  Die  lange  Schlus.snote  zu  Z.  14  ist  geijen  die 
Ansicht  E.  Hoflfmann's  gerichtet,  der  im  Agricola  wesentlich  eine 
Apologie,  eine  Ehrenrettung  dieses  Mannes  findet.  —  cap.  5  Z.  10 
ist  mit  Nipperdey  und  Halm  die  Aenderung  des  Puteolanus  iutercepti 
statt  des  überlieferten  intersepti  au^enonunen.  Die  dazu  gegebene 
Anmerkung,  die  allerdings  anch  den  Ploral  colooiae  und  exercitns 
bespricht,  ist  ein  Ärmlicher  Bxcnrs.  In  demselben  ist  8. 16  ein  frisches 
Citat,  denn  legionnm  agmen  steht  Eist.  I,  70  fln.  (nicht  71).  Anch 
bestand  das  30.000  Mann  starke  Heer  des  Cäciua  nicht  blos  aus  e  i  n  e  r 
Legion.  Der  Kern  desselben  war  nach  Hist»  I,  61  allerdings  die 
21.  Legion.  —  cap.  8,  Z.  3  ist  in  der  Note  zu  ne  incresceret  aus  Ver- 
sehen rumor  statt  ardor  geschrieben.  Die  gegebene  Erklärung  ist  die 
Peerlkamp'sche.  —  ibid.  Z.  9  ist  es  uns  uicht  glaublich ,  dass  gestis 
einen  Gegensatz  zu  dem  nachfolgenden  fortuuam  bilden  soll.  Es  ist 
übrigens  die  Erklärung  der  ganzen  Stelle  in  Folge  des  angenommenen 
Gegensatzes  eine  erkünstelto.  —  cap.  11,  Z.  12  ist  es  wol  vergebliche 
Mühe,  dieüeberlieforuug  superütitionumpersuasionezu  halten.  Nipper- 
dey klammert  die  Worte  als  unecht  ein.  Dieses  drastische  Mittel  wendet 
er  flberhanpt  im  Agricola  TerhSItnismfiasig  oft  da  er  diese  Schrift 
ftr  stariL  interpolierthfilt.  ^  cap.  12,  Z.  8  behftltP.  die  üeberlieibrang 
fbetionibns  et  stndüs  trahnntw«  Yorsniiehen  ist  die  l«dite  Aenderung 
Ton  Heinsins:  distrahnntnr.  —  Dagegen  ist  Z.  7  passend  das  tber^ 
lieferte  conTcnins  beibehalten  und  die  scharfsinnige  Aenderung  von 
Lipsius  (consensus)  ignoriert,  eben  so  von  ürlichs.  Ißpperdej  hingegen 
hat  oonsensns  anQfenommen.    ibid.  Z.  12  scheint  es  uns  doch  misslich 


')  Aehnlicb  fasst  Wei  die  Worte  tam  sae?a.... tempora  als 
selbstitindigeu  Satz  undAnarot 
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sein .  bei  nec  occidere  et  exsurgere  sed  tiausire  als  Subject  nicbt 
»lern  zu  Dehmen,  sondern  sulis  fulgorem  als  Subject  fortgelten  zu 
oysen.  Man  kann  doch  vom  Glänze  der  Sonne  nicht  sagen ,  dass  er 
ijifgtht  und  untergeht.  —  ibid.  ist  in  der  Note  zu  Z.  13  rechts  der 
I'ruckfehler  umbrae  in  teuebrae  zu  corrigiereu.  — ibid.  Z.  16  schiebt P. 
I^biili  Tor  fecandum  ein,  weil  ihm  das  Asyndeton  patiens  frugum, 
tenduD  ohne  einen  solchen  Gfeneti?  nntiiiigljcli  erscheint.  Aehnlich 
hit  Bttte  in  seiner  Ausgabe  pomonim  pattonB»  frogiim  fecnndiim  ge- 
■dfitben.  Oegen  die  Peter*8che  Eimichiebmig  von  pabnli  spricht  das 
wamäMQmr  folgende  tarde  mitescnnt,  cito  proYcniont,  das  wol  von 
Ndfruelitan,  aber  nicht  Ton  Fntterpflamen  (pabnlom)  gesagt  werden 
kann.  Da  P.  dies  selbst  in  der  Note  zn  Z.  17  unmnwnnden  anerkennt, 
m  sftflMn  wir  nns  billig  darüber  yerwnndern,  dass  er  nicht  einfach 

SinachiebungBitter's  aoceptiert  hat,  gegen  die  jener  Einwand  nicht 
eriboben  werden  kann,  nnd  die  zugleich  eine  schöne  doppelte  Alliteration 
bietet.  Noch  besser  ist  es  vielleicht,  fecundum  mit  Scheffer  als  unecht 
fliDioklammem.  —  cap.  13,  Z.  11  wird  mit  Unrecht  die  Ueberliefemng 
des  Vat.  A.  velox  ingenio  mobili  poenitentiae  behalten,  eben  so  von 
Nipperdej.  Es  ist  wol  mit  Urlichs  nach  dem  Vat.  B  mobilis  zu  schreiben, 
vod  nach  ingenio  (das  nicht  in  ingenii  geändert  za  werden  braucht) 
in  interpungieren.  —  cap.  14,  Z.  13.  In  der  Xote  zu  firmatis  praesidüs 
ist  der  Druckfehler  propere  facere  in  properare  zu  corrij^neren.  — 
cap.  15,  Z.  7  schreibt  P.  wie  Nipperdey:  alterius  manus  centuriones, 
alierios  servos  vim  et  contumelias  miscere.  Ueberliefert  ist  manum. 
P.  erklärt  manus  mit :  Werkzeuge  =  ministros.  Halm  belässt  manum  in 
der  Bedeutung:  Schaar,  manum  ist  wol  zu  streichen.  —  cap.  IG,  Z.  24 
rerdient  agitavit  eine  Bemerkung.  Beachtenswerth  ist  übrigens  Mad- 
Tig's  eben  so  leise  als  scharfsinnige  Aenderung  fatigavit.  —  cap.  17,  7 
ist  successoris  wol  mit  Nipperdey  als  störende  Glosse  zu  alterius  ein- 
zuklammern. In  der  folgenden  Zeile  würden  wir  es  vorziehen,  vor 
sustinuitque  einfach  die  Lücke  zu  bezeichnen ,  statt  (wie  Peter)  sed 
Mkinoit  zu  schreiben.  Die  Note  so  dieser  Stelle  enth&lt  zugleich  ein 
?«mfceii|  indem  einmal  Vhmtitt  statt  Cerialis  geschrieben  ist  — *  cq». 
18,  Z.  91  ist  es  wol  sweifelhaft,  ob  nnter  lectissimos  auüiarinm  die 
Bilawar  gemeint  sind,  mid  nicht  Tielmelur  dngibome»  ortskundige 
Mtnanier.  —  iMd.  Z.  28  erUirt  P.  per  offidomm  ambitom:  nnter 
flcfc—stallmig  Ton  Ehrenbeseigmigen  —  wihrend  Driger  es  wol 
ndiüger  mit  »Haschen  nach  Hnldigungan«*  erklftrt  ^  ibid.  Z.  88 
iii  das  FolyptoioB  iknae  famam  ohneBMMrknng  nnd  ohne  Citate  ge» 
bfisben.  —  cap.  19,  Z.  17  ist  statt  des  flberlieferten  Indere  nach  dem 
Torschlage  Hotter*s,  den  auch  Nipperdey  acoepüert,  recludere  g^ 
schrieben.  Die  Stelle  ist  vielfach  besprochen  and  ge&ndert.  Wir  können 
käimr  nicht  glaoben,  dass  sie  mit  der  Aendarnng  recludere  geheilt  ist. 
—  cap.  20,  Z.  12  behält  P.  die  Ueberliefenmg  illacessita  transierit, 
wmd  schiebt  nnr  mit  Fröhlich  *)  paiiter  davor  ein.  —  cap.  22,  Z.  8 

')  Die»  ist  die  Angabe  von  Urlichs.  Halm  schreibt  mit  Mipperdef 
ükb  BiDtebiebmig  Wefmenbon  so,  Bitter  beiden. 
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ist  die  Erklärung  von  nam  nach  crebrae  eruptiontB,  das  P.  an  seiner 
Stelle  belSsst,  wol  fraglich.  Der  lange  Bxenrs  Aber  die  angenommene 
praeteritio  soll  eben  dasn  dienen ,  crebrae  eroptiones  an  seiner  flber- 
lieferten  Stelle  su  schützen.  —  ibid.  Z.  17  will  F.,  was  schweriidL 

richtig  ist,  in  secretum  et  silentium  eine  versteckte  Besiehnng  anf 

Domitian  finden.  Diese  mflsste  denn  doch  deutlicher  ausgedrückt  sein« 
Und  was  wäre  mit  einer  solchen  Beziehung  fär  die  Stelle  gewonnen  P 

—  cap.  25,  Z.  20  verdiente  die  Stellung  des  et  ipse  zwischen  den 
Ablativis  absol.  eine  Erwähnung.  —  cap.  29,  Z.  13  ist  die  Note  zu 
triginta  milia  gegen  ürlichs  and  Nipperdey  gerichtet.  Urlichs  schiebt 
jetzt  centum  vortrigiuta  ein,  und  Nipperdey  schreibt  octogiuta.  P.  ündet 
in  dieseu  höheren  Zahkinsützen  „eine  kaum  zu  rechtfertigende  Wili- 
kni'."  Auch  wir  halten  uiit  P.  und  Halm  eine  Aenderuug  für  unnöthig. 

—  ibid.  Z.  14  hat  es  der  Herausgeber  für  unnöthig  erachtet,  zu  cruda 
ac  viridis  senectus  das  bekannte  Citat  ans  Yergilsn  bringen.  —  cap.  30, 
Z.  13  ist  es  wol  misslich»  sinns  fomae  zu  fassen:  die  VerborgeolMi* 
vor  dem  Bnfe.  Warum  nicht:  die  Verborgenheit  unseres  Bnfes?  8o 
eiU&rt  richtig  Drftger.  —  cap.  31,  Z.  20  ist  statt  des  überiiefertan 
latnri  geschrieben :  bellaturis.  Man  soll  darunter  die  BOmer  verstehen! 
Es  wird  schwerlich  Jemand  die  Erklärung  Peter's  acceptieren.  Nipper- 
dey schreibt  in  seiner  Ausgabe :  et  in  libertate ,  non  in  poenitentia 
bellaturi.  P.  billigt  diese  Aenderung,  die  uns  jedoch  in  ihrem  zweiten 
Theile  geschraubt  und  gezwungen  vorkommt.  Auf  solche  Weise  wird 
der  corruptou  stelle  unserer  Meinung  nacli  nicht  geholfen.  —  cap.  34, 
Z.  7  und  8  nimmt  e.s  uns  Wunder,  dass  Peter,  der  doch  unmittelbar 
darauf  eine  corruptc  Stelle  kühn  und  entschlossen  ändert,  das  wider- 
sinnige Imperfectum  pellebantur  behfilt  und  ruere  als  Perfect  nimmt, 
statt  einfach  Wex's  pelli  sukut  aulzuuehmen.  —  ibid  Z.  11  ist  mit 
dreifacher  Aenderung  der  verderbten  Ueberlieferuug  geschrielMB: 
novissiml  nimirnm  et  extreme  motu  torpid!  defixere  aciem  inhisTestigüa. 
Die  Aenderung  gibt  wenigstens  einen  leebaren  Text  Neu  ist  an  ihr, 
soviel  wir  finden  konnten,  die  Einschiebnng  des  nimiram  stattdesflber- 
lieferten  res.  —  cap.  86,  Z.  10  ist  in  der  Note  xu  in  arto  Z.  5  statt 
apto  zu  schreiben:  apto.  —  cap.  37,  Z.  16  ist  das  überlieferte  mitem 
(Vat.  B  hat  item)  nach  Hutter's  Vorschlag  in  identidem  geändert. 
Allein  dies  Wort  steht  hier  ziemlich  mfissig.  Besser  scheint  uns  hier 
Nipperdey  zu  verfahren,  der  die  überlieferten  Buchstaben  einfach 
streicht.  Man  vermisst  wenigstens  an  der  Stelle  nichts.  —  Den  Schluss 
von  cap.  38,  der  grammatisch  nicht  ohne  schweres  Bedenken  ist, 
läsßt  der  Herausgeber  ungeändert.  Nipperdey  hat  die  scharfsinnige 
(doppelte)  Aenderung  Madvig's  und  ausserdem  litore  statt  latere  mit 
der  editio  Puteolani  aufgenommen ,  wodurch  die  Stelle  ohne  Anstoss 
kebar  wird.  — ^  cap.  40,  Z.  20  sollte  bemerkt  sein ,  dass  anch  Cicero 
das  Partidp  comitatns  mit  blossem  Ablativ  der  Person  hat,  wenn  beim 
AbktiT  ein  Attribut  steht,  so  pro  IL  Coelio  ZIY,  f.  84  fln.  «nalimis 
riris  comitata  nnd  Tusc  Y,  39  §.  113  pnero  nt  nno  esset  comitatior. 
Darnach  ist  das  in  der  Note  Oesagte  zu  berichtigen.  —  cap.  41,  8 
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ist  die  Erkl&ruog  von  militares  ?iri,  wie  sie  in  der  Note  gegeben  vird, 
eelivtrllcli  richtig.  —  ibid.  ist  du  Oitat  zu  expagnati  Ann.  I,  67 
•ipiifuuidi  hoftM  q»e  in  streiehen.  Denn  daselbst  ist  eine  Wortrer- 
fdürtnng  aninnehmen,  und  hostes  ist  Snbjoet  sn  snocedeient.  — 
Pttsejid  ist  ctp.42, 19  die  Note  P/s  au  famam  fittumque  provocAbat, 
die  zunächst  gegen  Drftger  sich  richtet,  der  hier  unuOthig  ein  Zeugmft 
aniiuni.  Täcking  ahmt  die  Alliteration  durch  die  deutsche  üeber- 
setzQDg  in  gelungener  Weise  nach:  Buhm  und  Ruin  erstreben.  — 
cav-  43.  Z.  6  ist  eine  yielbosprochent*  und  vielfach  geänderte  Stelle. 
Peter  .schreibt  hier,  wie  .scheint,  nach  eigener  Vermuthuug  statt  des 
fiberlieferten  uobis  odervubis:  quamvis.  Die  Aenderung  ist  zweifelhaft, 
iriedie  andern.  —  ibid.  Z.  13  steht  im  Texte  aus  Ver^eheu  die  Aende- 
ruBg  Ernesti's  iiabitii  (statt  des  überlieferten  aniuio).  In  der  Note 
j«doch  Tertheidigt  i'.  die  auch  von  Nipperdey  aufgenommene  Aenderung 
Mobr's  sermoue.  —  cap.  45,  Z.  7  hat  Urlichs  die  Marginalnote  des 
Tat  A  OOS  ManrieoBBiistiennHiBe  difisimns  in  den  Text  anfgenommen. 
Mit  Sseht  sagt  P.  in  der  Note  su  der  Steile,  dass  dieee  Worte  einen 
ttms  imtten  Sinn  geben.  Er  hfttte  noch  hinsnfdgon  können,  dass 
aa^  dtich  den  Casnswechsel  bei  nos-^nos  die  Wirkung  der  Anaphon 
bMinträchtigt  wird.  —  ibid.  Z.  20  verdiente  contigit  mit  dem  Infinitiv 
welciBe  knneNote.  Vgl.  in  dieser  Zeitschrift  1870,  S.  G56.  —  lu 
den  ietzten  Capiteln  (43—45)  ist  wiederholt  hervorgehoben,  dass  der 
dartti  enthaltene  Nachruf  an  Agricola  mehrfach  an  den  Nachruf  er- 
luhtn,  welchen  Cicero  dem  von  ihm  übermässig  gefeierten  Ueduer 
L.  Crustts  gewidmet  hat.  S.  105  i^t  in  der  Note  zu  non  vidit  ans 
Venehen       Crassus  geschnebtn,  was  der  Triumvir  wäre. 

S.  lliJ  — 119  ist  ein  Anhang  über  einige  Eigenthümliohkeiten 
des  T^citei^chen  Stils  beigegeben.  Darin  ist  S.  118,  Z.  14  hae  statt  hi 
Bschreibea.  S.  121  und  122  enthulteu  das  Namenregisterf  und  S.  123 
Us  12€  das  sinradilichs  Bsgistsr  so  den  Anmsrkongen.  Ein  Dmck- 
tttefsneichnis  ist  dop  von  Seite  der  Verlagshandlung  anständig 
a«gHtitli(Mi  Werkchen  nicbt  beigegeben,  w&re  jedoeh  wanschen»- 
Verth  gf  «eaoBt  da  eine  Unlingliehe  Ansahl  tou  Drnckfehlerasich  vor- 
ladet, darunlir  anoh  sinnstörende.  Einige  sind  bereits  angeftthrt 
«Ofden.  Wir  erwähnen  noch  folgende:  8.  6  i-  d.  N.  r.  Z.  24  v.  u. 
abreibe  'einen';  S.  7  i.  d.  N.  1.  Z.  l.J  v.  o.  streiche  die  Worte  „die 
Voiliiehung  von"  :  ibid.  i.  d.  N.  r.  Z.  12  v.  o.  schreibe  „verbrannten** 
B&d  ahiebe  Z.  16  nach  Staudpuuct  „ein*^  ein;  S.  11  i.  d.  N.  1.  Z.  11 
0.  streiche  „in";  S.  14  i.  d.  N.  r.  Z.  13  v.  o.  schreibe  «einem**  und 
^  V.  u.  .Militartribuneu*  und  „liatten"*;  S.  17  i.  T.  Z.  4  schreibe 
|toc<»asulem ;  S.  2U  i.  d.  N.  1.  Z.  8  v.  u.  „eroberte«  ;  S.  41  i.  d.  N.  r. 
t,  18  V.  a.  schreibe  ndass*" ;  S.  72  i.  d.  N.  1.  Z.  18  v.  o.  ^keinem«; 
BL7S  i.  d.  N.  L  Z.  17  v.  o.  hostis  ;  S.  74  i.  d.  N.  1.  Z.  13  v.  o.  streiche 
•üT;  &  77  L  d.  K.  1.  Z.  23  V.  0.  schreibe  suam;  S.  80  i.  d.  N.  L 
1  SS  V.  0.  achrtibe  venia  oder  pugnaatibns  nnd  Z.  98  schiebe  «sa* 
nr  serUte*'  ein ;  8.  62  i.  d.  N.  L  Z.  12  v.  n.  sohreibe  corpom; 
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S.  84  i.  d.  N.  l.  Z.  9  v.  o.  „des  ersten";  S.  97  i.  d.  N.  r.  Z.  2  v.  o. 
„dieses"  und  S.  99  i.  d.  N.  1.  Z.  1  v.  o.  quo. 

Das  vierte  Bändchen  der  Nipperdey'schen  Textausgabe  des  Ta- 
citus,  das  die  kleineren  Schriften  enthält ,  ist  bezüglich  des  Agricola 
bei  Besprechnng  der  Peter'schen  Ausgabe  oft  enrfthnt  worden.  Die 
prae&üo  Werkchens  ist»  naehdem'Nipperdey  am  2.  Januar  1875 
gestorben,  von  seinem  Oollogen  Dr.  Bndolf  Schöll  Torfasst,  der  anoh 
dem  yerewigten  Kritiker  zn  Ehren  eine  aindemisehe  Qelegenheitarede 
gehalten  und  im  Dmokeheransgegeben  hat.  Die  beiden  ersten  Schriften» 
Agricola  nnd  Germania,  waren  beim  Tode  Nipperdey's  bereits  druck- 
fertig, eben  so  die  ersten  13  Capitel  des  Dialog-us.  Den  Rest  mussfee 
Schöll  erst  nach  den  vom  Verstorbenen  im  Philologus  und  im  Rheini- 
schen Museum  veröflFentlichten  Abhandlungen  über  den  Dialogiis  zu- 
saramenstollon.  Die  Ausgabe  des  Agricola  von  TJrlichs  ist  noch  theil- 
weise  benutzt  worden,  manches  von  ü.  Gebotene  hat  der  Herausgeber 
absichtlich  ignoriert.  Bei  der  Textesconstituierung  für  die  Germania 
und  den  Dialogus  stützt  sich  N.  auf  die  kritischen  Arbeiten  von  Müllen- 
hoff  und  Michaelis,  theilweise  auch  von  Meiser.  Der  index  nominum, 
der  an  allen  vier  B&ndehdn  gehört  und  von  8.  79 — 132  reicht ,  iat 
Ton  Elimar  Klebs  yei^aast.  Mit  Becht  hebt  B.  Schöll  sowol  am  An« 
fange  als  am  Ende  der  praefatio  die  grossen  Verdienste  Nipperdey^s 
um  die  Tezteskritik  nnd  Erklftrang  des  Tacitns  heryor,  nnd  empfiehlt 
das  vorliegende  Bändchen  als  opus  postumnm  dieses  eminent  kritischen 
Geistes  der  Piet&t  nnd  der  dankbaren  Erinnerung  seiner  Leser.  In  der 
That  wird  Niemand,  der  sich  mit  Tacitns  und  der  einschl&gigen  Lite- 
ratur beschäftigt,  den  Namen  Nipperdey's  jemals  vergessen  können. 
Im  Folgenden  beschränken  wir  uns  auf  die  beiden  ersten  Schriften, 
um  das  Referat  nicht  allzusehr  auszudehnen. 

Agric.  cap.  5,  Z.  15  ist  iu  der  kritischen  Note  nicht  angege- 
ben ,  dass  die  Aenderung  intercepti  von  Puteolanns  herrührt.  — 
Dem  Schlüsse  von  cap.  10  ist  angereiht,  was  cap.  12  nach  um- 
versi  vincuutur  vom  Clima  und  von  den  Producten  Britannien  s  über- 
liefert ist,  nnd  der  erste  Sata  von  cap,  13.  Dieser  TranspositionsTor- 
schlag,  dem  Nipperdey  beipflichtet,  rflhrt  ron  Wex  her.  Befremdlioh 
ist  dabn  jedoch  der  lotste  Sats,  der  bereits  die  Bewohner  dianücteri- 
dert,  nnd  an  dem  Anfimge  von  cap.  11  eetemm  Britanniam  «ini  mor* 
tales  initio  coluerint  nnr  schlecht  passt.  —  cap.  14,  Z.  35  ist  passend 
mit  Bitter  Q.  Veranins  geschrieben,  wo  nur  Yenuiius  flberliefert  ist. 
Die  andern  Statthalter  Britanniens  werden  eben  auch  mit  twei  Namen 
genannt.  —  cap.  20,  Z.  1 0  hat  N.  nach  dem  Vorschlage  von  Lipsins 
invitamenta  aufgenommen,  ürlichs  schreibt  die  Aenderung  dem  Aci- 
dalius  zu,  eben  so  Halm.  —  cap.  33,  Z.  6  ist  das  zwischen  virtute 
und  auspiciis  übei  lioforte  et  sehr  passend  in  vestra  geändert,  indem 
damit  die  widersinnige  Verbindung  virtute  et  auspiciis  imperii  Komani 
beseitigt  wird.  —  cap.  35  (S.  17,  Z.  34)  ist  die  Ueberliefernng  convexi 
beibehalten,  welches  Adjectivum  wir  uns  von  Personen  gesagt  nicht 
denken  können.  Das  darauf  folgende  Telut  wird  von  N.  eingeklammert 
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Iin  rermisst  es  allerdings  nicht.  Auch  Hist.  II,  14  med.  steht  pars 

clasFiconim  in  coUes  exsurgeret  ohne  velut.  —  cap.  36,  Z.  22 

die  üusinnige  IJeberlieferung  egra  diu  nach  eigonor  Vermuthung 
.2  aegre  ac  diu  geändert.  Die  Conjectiir  ist  dein  liuchstaben  nach 
tiiie  leirhte  nnd  geluni?ene,  aber  '/woifelhutt,  da  auch  die  beiden  in 
4er  Handsi^hrift  folgenden  Worte  gänzlich  corrupt  sind.  —  cap.  39, 
Z.  Iii  wird  der  Satz  nam  etiani  tum  Agricola  Britanniam  obtinebat 
ils  unecht  eingeklammert.  Der  Satz  ist  allerdings  nicht  noth wendig, 
lUein  dies  ist  noch  kein  Grund,  ihn  zu  verdächtigen. 

Germ.  3  init.  sunt  illis  haer  «[uoque  carmina.  N.  läsßt,  was  uns 
WuLder  nimmt,  das  unverständliche  haec  unbeanstandet.  —  cap.  10 
|S.  29.  Z.  11)  lässt  X.  sed  ganz  weg.  Wir  möchten  es  mit  Thomas 
T«f  apud  sacerdotes  gestellt  sehen.  —  cap.  13.  med.  klammert  N.  den 
Airlieferten  Satz  ceteris  (wir  ziehen  ceteri  vor)  robustioribus  ac  iam 
lakm  probatis  aggregantur  als  nnacht  ein.  Ifen  Temisst  jedoch  den 
8ili  im  ZnMmmenhange.  —  cap.  14  med.  ist  das  flberlieferte  tnsntar 
waA  finer  geringeren  Handschrift  in  tneare  ge&ndert,  was  zu  all- 
g«siB  ist.  —  cap.  22  fin.  ist  Tor  retiactator  nach  Ueiser*s  Vorschlag 
RS  «iigeeehoben.  Wir  hslten  diese  Einschiehang  ffir  eise  gelungene. 
Die  daiaaf  folgenden  Sfttse  deltherant. . .  .possunt,  die  eine  Erklft- 
nag  des  Yoraiisgehenden  enthalten,  werden  wol  mit  Unrecht  einge- 
Uammert  —  cap.  26  init.  werden  in  gewagter  Weise  die  Sätze  fenas 

agitaie  yetitum  esset  nach  dem  Vorschlage  Anton's  als  unecht 

elngeklunmert.  In  der  nächsten  Zeile  ist  das  uberlieferte  in  vices  nach 
Ritter  in  in  ticos  ge&ndert ,  welches  die  Bedeutung  von  vicatim  haben 
soll.  Nicht  minder  zweifelhaft  ist  cap.  27  fin.  die  Einschiebung  von  e 
Gallüs  in  Germaniam  nach  nationes.  —  cap.  38  med.  ist  eine  cor« 
mpte  Stelle,  die  in  Folge  der  zahlreichen  Aenderungs-  und  Ansle- 
gungsrersuche  bereits  eine  ganze  Literatur  aufzuweisen  hat.  X. 
ändert  blos  das  überlieferte  vertice  in  cortice  und  religatur  in  religant. 
Wir  gestehen  oflFen.  dass  wir  auch  mit  diesen  Aenderungen  die  Stelle 
nicht  recht  verstehen.  —  cap.  45  init.  ist  überliefert:  illuc  usque  et 
fama  vera  tantum  natura.  UnnAthig  ändert  X.  vera  in  ultra  und  iuter- 
pongiert  nach  fama.  Warum  wurde  nicht  auch  et  vor  fama  gestri- 
chen? —  ibid.  Z.  20 ist  statt  omuiumque  tutela  geschrieben:  omnique 
tatela,  welche  Aenderung  wir  passend  finden.  Es  ist  jedoch  weder  in 
der  kritischen  Xote  von  X.  noch  von  Schöll  in  der  Kubrik  addenda 
et  corrigenda  S.  VI  angegeben,  von  wem  sie  herrührt.  Xach  Halm's 
Angabe,  der  sie  ebenfalls  in  den  Text  aufnimmt,  ist  sieLeseai-t  gerin- 
gerer Handschriften  und  zugleich  Conjectur  von  Lipsius.  Noch  hesser 
dMe  es  sein ,  mit  Baam stark  nnd  ITrlieha  bominamqae  tntela 
■  schreiben.  —  ilnd.  Z.  84  ist  überliefert  qnae  Ticini  solis  radüs. . . . 
lihantni,  wobei  quae  grammatiaeh  undTidni  sachlich  an  beanständen 
wL  Kipperdej  schreibt  qnibas  sucina  solis  radüs  . , .  labuntnr,  wotoa 
sMiaaberaita  anderwirts  auijgceetellt  ist  Dadareh  wird  die  Stelie  wenig- 
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stens  lesbar  uad  zugieickder  bacliiiciie  Inthum  von  vicini  solis  *)  be- 
seitigt. 

Die  Ausstattimg  des  Werkcbeus  ist  aostäudig,  der  Druck  sorg- 


Die  Heerstrasse  von  Belgrad  nach  Coustantinopel  und  die 
Balkanpässe.  Eine  historisch-geographische  Stadie  Ton  Dr.  Con- 


In  dieser  fleissigen  Arbeit  bat  der  kundige  Verfasser  der  .,Ge- 
schichte  der  Bulgaren*'  von  neuem  dargethan,  dass  er  zu  den  besten 
Führern  in  der  Geschichte  und  Topographie  der  Balkanläuder  ge- 
hört, indem  er  die  einschlägigen  Quellenwerke  aller  Zeiten  einem 
umfassenden  und  eindringlichen  Studium  unterworfen  und  zugleich 
die  neueste  archaeologische  und  geuiriaphische  Literatur  ausreicheud 
verwerthet  hat.  Es  ist  in  der  That  keine  leichte  Arbeit  sich  in  dem 
allwärts  zerstreuten  und  oft  sehr  entlegenen  Materiale  ziirecht  zu 
linden  und  den  wüsten  uugeniessbaren  Stoff  in  den  Kähmen  eines 
hübsch  geschriebenen  und  auch  dem  Laien  verständlichen  Büchleius 
hineinzubringen.  Wir  bieten  nun  in  Folgendem  einige  sachliche  Er- 
gänzungen, und  zwar  in  gedrängtester  Kürze,  um  nicht  gegen  die  In- 
tentionen der  Zeitschrift  zu  verstosseu. 

Bei  yimliMcliun  (S.  16)  konnte  bemerkt  werden,  dass  Awk 
die  Münzen  eine  16jährige  Blfitbeepoche  dieser  Colonie  bezeugt  ist, 
die  mit  Oordianne  m.  beginnt  nnd  mit  Qallienns  aufhört.  Wie  « 
scheint ^  war  Viminac.  der  Yerort  und  Sammelplatz  der  moemsch- 
pannonischen  Pnnrmcialen ,  die  dem  Ingennnns  huldigten  nnd  spiter 
die  Bachsneht  des  Gallienns  erfuhren,  „qui  Ingenuo  oeoiso  in  ouuw 
Moesiacos  aspenime  aaevit,  nt  plerasque  eiTitates  Tacuaa  a  Tirlli  sm 
relinqueret".  —  Bei  Gelegenheit  der  Gleichstellung  von mit 
Kaian  (S.  19)  bemerke  ich,  dass  ebenso  auch  Basa  oder  Bas*  zurQck- 
geführt  werden  darf  auf  *jä^a  bei  Procop.  de  aedif.  p.  281,  48;  die 
wol  erhaltenen  Thermen  von  Nowi-Pazar  bezeugen,  dass  daselbst  zar 
BOmerzeit  ein  Ort  von  Bedeutung  existirt  haben  muss.  —  Was  Nalssus 
oder  Nis  betrifft  (S.  21),  so  halte  ich  den  Namen  für  keltisch,  da 
zwischen  Nalssus  und  Serdica  keltische  Stämme  nachweisbar  sind; 
in  der  gallischen  Heimat  erscheint  der  Flussname  Nava,  die  erwei- 
terte Form  Navissus  ist  bezeugt  bei  Consentius  (Ars  p.  2027  P.)  vgl. 
Zonaras  &  Theognostus  (Cram.  An.  Ox.  II  p.  72,  24):  Na't'aog'  na- 
tafiog.  Deshalb  moss  wol  bei  Priscus  in  der  corrupten  Steile  fiohi 


*)  Freilich  wird  uoch  von  einem  neueren  Herausgeber  t-rklart: 
vicini,  wenn  sie  (im  Sommer)  nahe  steht.  Baumstark  hat  in  seiner  Ausgab« 
ffegen  die  Handschriften  Ticini  weggelassen,  ohne  in  der  Note  etmi 
darüber  zu  sagen.  Dagegen  spricht  er  daselbit  von  »sellMt  in  dst  ^ 
nach«  gehenden  Vennchen  der  JCritaker." 
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6f  arit^  iiüv  üKor  Int  *  ()cnnr  ia  /.eift^n^  jioiafuo  gelesen 
»erden  ini  Nani  iavt  »»der  Hf  oui  nx  inij.  Unter  den  von  Procopius 
im  nalssitanisrhen  Gebiet  angeführten  Castellen  befindet  sich  auch 
(p.  284,  5)  JoLütiareg^  ein  thrakischer  Name,  der  aus  neupers.  dus- 
iiiD  jjFeind"  baktr.  dus-mana  övoftevi]^  seine  Erklärung  findet.  — 
IDw  Ton  Jtnitk  (S.  23)  übergangene  mnt.  ülmo  soehe  ich  bei  den 
toineD  der  tob  Stefan  KCmauja  eroberten  Bulgarenveste  Kot*V  (tat- 
fidi  fon  Topobica.  —  In  den  Namensfonnen  ?on  Bemeeiana  ist  eine 
futMbreitende  Anlebnnng  an  die  ewige  Borna  enicbtlich ,  obwol  die 
keltiicben  Remi  dem  Orte  den  Ursprung  gaben.  —  Die  in  der  x^Q(jf 
'hfiwianaii^  gelegene  Ortschaft  SwiVfißffo  (Procop.  p.  284,  47) 
«iODert  an  das  Skombrosgebirge  so  wie  an  l/.oftßQnt'  Gq^tuov 
(^foc,  Hesycli. ;  Namen  aber,  wie  Tni  X/.nßovQyo  u,  jQaaiuctoy.ct 
haben  gotischen  Kbini?.  —  Die  Yeruiuiliung  (S.  90) ,  das  Idnsi's 
Atrowa  (d.  i.  B*'tro\va)  mit  Pirot  ziisaiiinuMifalU^ ,  hat  viel  für  sich. 
Ich  lese  in  ••inem  italicn.  Ttinerar  vom  .1.  1534  :  ^passamo  Pirot,  che 
era  gia  ca.vtello  murat.»  nulla  forma  antica  dei  niurmi  grossissimi, 
<An\  cbiamato  perche  il  signore  di  esso  era  nominato  Pietro"  ;  auch 
fadsttfs  (Glasnik  V  p.  52):  „do  Momine  klisuro,  po  Petrowa  pclja, 
iiped*  Softe.  —  So  wie  Mediana  als  eine  villft  snbnrbana  von  Kafasne 
encbeint,  so  mOchte  ich  anch  für  Serdica  eine  Ahnliche  yilla  Caeea- 
riioa  fitatnieren  in  dem  echtthrakischen  Qeraato  oder  Generasto  im 
Cel  Tbeodos.  I,  XVJ,  5  a.  826  Tgl.  4,  IT,  11.  —  Die  manne  Bn- 
ISaiua(S.  29)  finde  ich  anch  in  der  entstellti>n  Schreibweise  BotT«- 
QQfia  Bovyagua  U'\  Procup.  p.  282,  32.  —  Die  folg.  niut.  Sparata 
(Gßav.  Sparte),  oberhalb  des  heutigen  Wakarewo  oder  Wakarel,  er- 
icnen  ao  den  historisch  berühmten  Spartacus,  der  nach  Plut.  Crass. 
^  '•in  (mo  ^'Ji>(}^  rnv  rnfiaöt/.nt  ynnr^  war;  au<b  eine  inXtg 
B(k':7i^  M'll  nach  Erastostbenos  bei  Steph.  Pvz.  2i;t('(oia/j>i^  geheis- 
K-n  h.il»en.  Deutung  aus  iranischem  Sprachgut  ist  auch  hier  nicht 
>cLÄtr,  sei  es  von  baktr.  vpi»'"'  ..Schild"  oder  von  epar  ^sich  sper- 
ren" i-pard  .ann»rai:sen".  —  Pt(demaeus  verlegt  in  den  westlichen 
iMikai],  also  lu  die  I»elile's  von  Ichtiman,  Zlatica,  Etropol  und  Tete- 
«<n,  die  den  Hessen  benachbarte  OTQavtjyia  Ovadintpi'AjQ  ^  und 
^iütrKinie  hat  jüngst  eine  echOne  Bestätigung  gefunden  in  den 
187S  anf  dem  Esqnilin  gefundenen  Inschriften ,  worin  n.  a.  GIVE8 
T8DICENSIS  (regionis)  genannt  erscheinen ,  ans  dem  echt  hessisch 
khigtnden  V1CV8  ACATA-PABA;  Tielleicht  gelioren  au«  b  manche 
ttdere  der  darin  erwähnten  Oertlichkeiten,  wie  CVNTIE-GEKO  (vgl. 
Tocn-gero  It.  Hieros.) .  VKVOCASA  (vgl.  ponte  Ucasi ,  ibid.). 
STELVGER3IANE.  TIVTIAMA  (für  Oueania).  ZBVHVLO,  AKDILA 
in  di^^selbe  Strategie.  Der  Name  ViCO  IJSENON  gemahnt  an 
4ia  bf'R>>che  mausio  Lissas  i'der  die  sjmtere  Bonamansio. 

Das  t^uellenmateriale  über  Pbilippopolis  (S.  41 — 14)  hfitte  für 
öl«  .Mt^rthum  etwas  vollständiger  dargelegt  werden  krnuieu ;  so 
bitten  z.  B.  die  K{y(^Qtlaia  Uilhct  und  die  (f  v),r  KevÖQiOHiv  so- 
wie die"f/^  yi{ßia/.i^yt]  eine  Erörterung  verdient.  Bei  Jord.  de  succ. 
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begegnet  die  Nameusform  Pulpudena  (Var.  -deva) ;  lässt  sich  daraus 
etwa  gar  ein  Uebergang  zu  dem  biüg.  Plowdin  Plowdiw  entnehmen? 

—  Oll  dem  alten  Flnssnamen  Sjnnas  Sennias  gerade  der  FIosb  von 
StaDimak  (S.  44)  entspricht,  kann  bezweifelt  werden ;  ich  denke  eher 
an  die  Otjopea  oder  den  Flnss  von  K6^f  der  im  ünterlanf  auch 
StrSma  heiest.  Ein  anderer  Nebenfloss  des  Hebros  war  i»T^Qtaßog, 
an  dessen  Ufern  die  Keßgr^vwi  QQ^y.€s  sassen  (StraboXIII  p.  500  c); 
merkwürdig  anklingend  ist  der  heutige  Bergname  Ariswanica  im 
Orbelossystem.  —  Hinter  Philippopel,  etwa  in  die  Nähe  von  Cillis, 
ist  die  romantisch  gelegene  Ortschaft,  die  den  lat.  Namen  SALTVS 
führte  und  die  in  den  Acta  SS.  die  XV.  Sept.  orwähnt  wird,  anzusetzen. 

—  In  den  thrakischen  Namen  auf  -snra ,  ^Yie  Carasura  (S.  45)  oder 
DIIESVBE  (inscr.  Esquilin.),  bin  ich  versucht  baktr.  rnra.  „stark" 
2U  erblicken.  —  Die  Form  Opizo  (S.  16)  hat  weniger  Gewähr  als 
Pizo,  zumal  der  cod.  Escorial.  des  Itiu.  Ant. ,  der  auch  sonst  ganz 
allein  die  richtige  Lesart  bewahrt  hat,  die  letztere  Form  bietet  und 
Procop.  de  aedif.  p.  805,  41  niv^og  sehreibt,  worin  Tielleicht  theak. 
pinza  ^»rothbraan ,  falb**  steckt ;  die  Sobscript,  im  Cod.  Theodos.  4, 
VI,  10  &  8,  yi,  22  hat  schon  Wesseling  als  f&r  die  Frage  wenig 
entscheidend  dargethan.  Im  Itin.  Hieros.  ist  mans.  Pizo  m,  XI  hinter 
Carasura  zn  ergänzen :  die  hierauf  ausgefallene  mnt.  snpplire  ich 
mit  dem  zwischen  TlivC/og  und  ^'AqCoi'  bei  Procop.  de  aedif.  p.  305, 
32  angeführten  TovXBovg,  wobei  an  Tvhg  und  die  keltischen  Tjleni 
zu  erinnern,  mit  der  Distanz  m.  VII;  endlich  folgte  die  mans.  Arzo 
m.  VI,  auf  die  das  Augo  des  Copisten  fiel,  als  derselbe  die  mans.  Pizo 
einzutragen  hatte.  —  Nach  den  Acta  S.  Alexandri  lag  von  Carasura 
m.  p.  XVIII  entfernt  die  alte  makedonische  Colonio  Beroa,  bis  wohin 
nach  dem  Itin.  Ant.  p.  231  von  Castruzarba  aus  ni.  p.  XXX  gezahlt 
wurden;  Ansbert  zählt  von  Philippopolis  nach  Veroi  (Bi-QOi^)  zehn 
deutsche  Meilen.  Letztere  Angabe  passt  vortrefflich  für  das  heutige 
Eski-Zagra ,  woselbst  Skordelis  mehrere  griech.  Inschriften  und  alte 
Ueberreste  Torgefhnden  hat,  wfthrend  die  Distanzen  der  Itinerarien 
eher  nach  dem  südwestlicher  gelegenen  Qftbit  am  Ak-dere  oder  nach 
Iskenderly  am  SOgfldlÜ-dere  zn  führen  scheinen.  Beroö  führt  in  dem 
Handelsdiplom  Asen^s  n.  den  Namen  Bonii ,  vgl.  Luccari  p.  64 :  Fi- 
lopopoli  Borui-grad  &  lambol.  —  Für  das  bulg.  Klokot'nica  (S.  98), 
j.  Semidze,  finde  ich  ein  älteres  Zeugnis  bei  Eustath.  ad  Dion.  Per. 
298:  7*  'Fodoirrj,  OTtov  xal  iy  tTv  nvoftatoftivrj  KXoAOTivixZct.  — 
Jirecek's  Vermuthung  (S.  97)  dass  Bandoncv  des  Ansberts  das  heu- 
tige Vndina  bei  Staniniak  sei,  theile  ich  nicht.  Ich  ziehe  die  Leseart 
Brundüvey  Brandevoi  (Canisii  Lectiones  III,  2,  p.  511)  vor,  d.  h. 
liranjewo,  und  erblicke  darin  den  bulgaro-slowen.  Namen  von  ^ttvi- 
lictxog  selbst.  Auch  yiniadvog  des  Kantakuzenos:  (II,  p.  406)  ist 
nicht  Vodina,  sondern  irgend  eine  andere,  schwer  zugängliche  Posi- 
tion der  Bhodope,  dem  bulgar.  bednobed'nü  („schwierig,  dvaKoitog**) 
entsprechend.  KoaytxoQ  ^egen  kann  Kosnica  an  der  oberen  Arda 
sein.  —  Ansbert*s  urbs  Pernis  scheint  versetzt  für  Persin,  bnlg. 
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PruMD  .  IIqovüi^voq  bei  Nicet.  Thon.,  unbekaunier  Lage.  —  Das  von 
J.  (S.  97)  aiigeführto  JUtQiT^o^  keiiue  ich  nicht;  es  scheint  da  eine 
Verwechblang  mit  Ihgirtog  (Aima  Comnena  I  p.  142  Schop.  & 
p.  449  Poss,).  das  zwischen- Nis  und  Sofia,  etwa  bei  Pim  a  der 
Nisawa  Lukawicka,  anzusetzen  ist,  zu  obwalten.  —  Die  Gleichste!- 
Ifog  ?on  Ansbert  8  Scibention  mit  BaCkowo  hat  manches  fflr  sich ; 
im  Name  mag  bnlg*  Skriwenica  gelautet  haben,  wie  noch  heute  ein 
Ort  b6.  Ton  Ttr  heisst.  —  M'niak  ist  wol  das  heutige  nalaioma' 
ffOF  oder  bisarljk  bei  Iiidia  am  rechten  Ardanfer,  wo  viele  Ruinen 
aas  der  rOm.  Zeit  xu  finden.  —  Der  Episkopalsitz  uievurj  (S.  73)  ist 
Buweifelhaft  das  nw.  von  Adiianopel  am  Westabhang  des  Mandra« 
bair  gelegene  Lewki. 

Bei  der  Darlegung  der  Alterthümer  von  Uadrianopolis  ver- 
dient« eine  Erwägung  die  Notiz  bei  Steph.  Byz.  v.  rovelc;  (Eust.  ad 
B  573  p.  291,  4 o  y  v>i' »'£/(,•)  noXisC'jQi^/.i^^j;'  oi  /.aroi/.ni  rn^  ouon  t^  ' 
d  df  ^^dgiai'OJio/.ira^  tovioi\;  r/.u'/.eaav.  Ob  Auv  \  orstadt,  ein 
Anort  dnr  niakf.itnuschen  Coluiiie  O^iOiia^  so  liie.ss,  weil  neben  den 
(Jgioiat  auch  Thesjfsaler  aus  Iniioi  liierlier  waren  verpflanzt  wor- 
den':' Zu  dem  hessischen  Namen  Cacudama  vergleicht  der  Verf. 
(8.  48  n.  125)  das  iazygische  Oianaivov;  zu  beiden  vergleiche  ich 
baitr.  n^ka  „ragend,  hoch.*  —  Bemerkenswerth  ist  der  Irrthum  der 
b|x.  Cbroiiisten  (Leontius  p.  387»  Symeon  p.  686  etc.),  welche  die 
Arda  mit  dem  j^ifiog  verwechseln ;  denn  dass  der  'jigtaßog  oder 
^A^axog  auf  die  Tnadia  besogen  werden  muss,  erhellt  aus  Herodot^s 
rf,92jiQriax6g  und  aus  ABTACIA  (Tab.Peut.  GZ.  lHr,7,  S.  706), 
dem  Gebiet  an  der  obei-en  Tundia  awisohen  Kezanlyk  und  Sliw*  n.  wo 
die  l^^axiot  oder  ^/igtcmoi  sassen.  Die  Arda  dagegen  heisst  bei 
Appian.  B.  C.  IV,  103  yi^jir^onQ  und  findet  sich  erst  bei  Kantaku- 
teß.rs  a.  1329  (I  p.  398  falsch  l^ö^«)  'ier  siiätere  buk'.  Naine'^^/^da 
nach  einem  noch  jetzt  an  der  Quelle  gelefjrenen  Pulirarenilorfe ;  virl. 
P.  Lu*.-as  (I  p.  197  a.  1705)  :  ^uous  passäiues  la  ino)aague  de  Tou- 
nanne :  an  pied  est  le  village  de  Tos-bourouu ,  et  trois  heures  apres 
I  vii  irouve  celui  de  Haides,  d'oü  prend  son  u^m  lallardeme  riviero." 
—  Zu  S.  99  tragen  wir  die  Bemerkung  nach ,  dass  sich  das  Gebiet 
v«B  Adrianopel  in  byi.  Zelt  nach  SO.  bis  sum  Fl.  von  Taurokomoe 
d.  i.  dem  Unterlauf  des  Srgiiia  vom  Einfluss  des  Kutelydere  an  er- 
slmkti;  vgL  Pactum  AdrianopoL  a.  1206:  »nos  llarinus  Zeno  Ve- 
■sCanun  Potastas  conoedimus  (Theodore  Yranae)  pertinentiam  Adria^ 
■Sfoli  com  Omnibus  suis  pertinentiis  usque  ad  ipsum  fluvium  de  Tau- 
leesMO^:  vgl.  Tot-^xiti^iay ,  Castell  neben  A/x»^,  bei  Procop.  de 
ledif.  p.  30(;,  Aujia  Comu.  p.  279  Poss.  4t  I  p.  358  Schop.,  Nicet. 
p.  516  und  bei  Sathas  Ip.  80:  xit^asiStov      !/ikXayr^  xcrra  Tr]v 

oxoint.  —  SVeiter  liegen  \aQun  io)A^  (Khaireboli)  lagen  mehrere 
f.iuuu.i(i).iic.  das  fe.ste  Castell  Ila^ttfiloi. .  dann  KnvXi^  (/  f/r/- 
<Jrn!i^  hißi  '/.i,;  Partitiu  Hwinauiae  a.  1201.  /  loi  KuiKi^  .wlix' 
wiOk  Anna  Comn.,  einlas  Culos  dicta  b.  Ausbertus),  ferner  ^iKoiw 
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vöi;  (j.  Iskadin)  und  KoTTQtvoQ ,  und  au  der  Mündung  des  Toudza- 
derc  das  Castell  llovi'Zct  inoliyyiov  n  JIn{r'C.r^Q  AnnaComn.  p.  278, 
279  PosF.,  Nicet.  p.  73,  74,  pertiuoutia  Putzis  et  Nicodemi  in  der 
rartitiü  liouianiae).  Das  Territorium  Büdlich  von  Uzun-köprfl  am  Er- 
gine bis  Malgbara  (J^hyakr^  Ka^ia)  and  Keäan  (KioaSv)  Ist  flVri- 
gons  bis  beute  noeb  nicbt  genfigend  darcbfoTBcbt.  Die  Endung 
-dUwa  (Yar.  diStov),  sagt  Jir.  (S.  49),  kommt  in  Thrakien 
sehr  oft  ?or,  ihre  Bedentuhg  ist  aber  bis  jetst  nicht  anfgehelU'';  anch 
Roesler  (GZ.  1978  8. 112)  weiss  keine  Erklärung.  Und  doch  ist  ge- 
rade dieses  AppellatiTum  aus  iraui^dicm  Sprachgut  vortrefflich  zu 
deuten  —  ein  neuer,  unzweifelhafter  Beleg  für  die  auch  von  mir  mit 
Thatsachen  verfochtene  Ansicht,  dass  das  Thrakische  ein  specifisch 
iranischer  Dialoct  gewesen  sein  nuisste!  Ich  verweise  auf  neupers.  dlz 
„Vesto,  Burg,  Schloss"  (altpers.  didfi,  aus  dizä.  baktr.  dat'za  „Auf- 
wurf. 1 'in Wallung,  Deich'*,  skr.  dein  TuyoQ,  Kiiyog,,  Wz.  dili  liaktr. 
diz  ..aul werfen-),  das  in  der  tojiograidiisclien  Nomenclatur  Iran  s  so 
häufig  vorkoniint,  und  mache  auf  das  cliarakterische  z  aufmerksam, 
das  in  den  iran.  Dialecten  regelrecht  fiir  skr.  h  gr.  x  auftritt.  —  In 
dem  heutigen  Bunar-hisar  findet  J.  (S.  50)  mit  Recht  das  byz. 
aiSf  —  eigentlich  Bqi'üig  {  ^teyakr^^  zun  Unterschied  von  dem  wel- 
ter nach  8W.  an  der  grossen  Strasse  gelegenen  Bqiatg  ti  ftixua. 
Ich  füge  hinzo,  dass  das  beatige  JSna  zwischen  Bannr-hisar  nnd 
dem  Honastirdere,  in  der  Partitio  Romaniae  a.  1204  als  eine  zu  dem 
^ifja  BQvaeiag  gehörige  ^;n'ax€i^ig  erscheint,  unter  dem  biblischen 
Namen  l'/twct  „Höllenthal''  (hehr,  gehinnöm  „Thal  des  AVimmems", 
wo  dem  Moloch  Kinder  geopfert  wurden).  Das  in  der  Kichtung  auf 
Wiza  iB(Lvr\  gelegene  Sarai  muss  das  byz.  OaoS(0Qm  nnhg  sein; 
der  nalio  gelegene  Ort  Karabicik  ist  vielleicht  das  Bistlnim  KctQa.ii' 
ti  Tj'  Gegen  Adrian(ti>el  hin  lag  Tga/io-ßiuvi^ ,  vq-l.  Tarpo-dizo  der 
Itinerarien.  —  Das  lieutige  Kirk-kilisse  „Vierzig-Kircheir*  halte  ich 
für  Uonßarov  /.aaiQfiv  (Not.  episc.  3,  588,  10,  672.  vgl.  Met- 
v(H  )//.  o  ilooßaiov  a.  880  Harduin.  VI,  1  p.  216),  das  von  Theo- 
phancs  p.  772  mit  Nixata  zusammen  erwähnt  wird,  mit  ^y.on^kog 
in  der  Vita  Eaaresti  a.  844  {iroUf^iiif  n  Qgaiaitop  llQoßatov  iU- 
yofi&rov. .  vin(i)  XeyöiitKo  ^toniJijifi  etc.),  und  nicht  verwech- 
selt werden  darf,  wie  dies  u.  a.  tou  Golubinski  geschehen,  mit  f 
IlifoßaTOvg  od.  Prawady,  dem  alten  IfareianopoUs.  Der  Fluss  Teke- 
dere  scheint  to  toi  aytnv  Leiogylov  ^vaytiov  \m  Theophan.  p.  723 
zu  .sein.  —  ^egy/viLioi'  des  Kantakuzenos  findet  Jir.  (S.  102)  in 
dem  heutigen  Istrandza  wieder.  Ich  füge  biniu,  dass  das  älteste 
Zeugnis  für  diese  abgelegene  Position  in  der  so  merkwürdigen  M&r- 
tyrerlegende  des  Philippos.  Bischofs  von  Heraklea,  vorliegt,  worin 
es  heisst  (Acta  SS.  die  XXII.  Octobr.,  toni.  IX.  p.  548  nota  ccc): 
sed  paulo  jiost  ad  o]»pidum  (montem?)  SEHAGKNTIVM  latitandi 
causa  so  contulerant.  In  ein  noch  viel  höheres  Altertlium  könnten 
wir  die  Geschichte  des  Ortes  versetzen,  wenn  wir  mit  dem  Schol.  zu 
Demosth.  XVIII,  §.  27  in  2€Qyivt^iv  das  alte  thrakische  Eqyiaxti 


Digitized  by  Google 


C  Jhrecekf  Die  Heentiasäe  tod  Belgrad  ikCnttg.  ▼     .  i  onMUc/teiL  ^0 


Alkrüigs  nMhto  dM  an  MiimMudiob  tificbig« 
m      nakwkNi.  Mi  WiehligkeH  beätm;  andh 
flir     siMiKkt  "Q^/^rior  die  panllele  Form  2^fhf%m\ 
iit  n  teicht«,  daas  auf  dar  MoMan  Kopi«  daa  latnodiiH 

der  altberflhmte  Strom  jiyfgiinnß  oder  'El^ii^og  entspringt,  wo* 
■a  *Eyi^unui  lautlich  zusammeDhftngt.  Gleichwol  sdMint  die  Notis 
MB  SchoUasten  auf  keinar  alten  Aatorität  au  beruhen ,  und  schoini 
▼iahnahr  weiter  an  der  Propontiskfista  gesucht  werden  sa 
—  Dm  Bach  ZaTst<3ning  von  Druzi-para  entstandene  iUe* 
oder  3fi0vri/  (S.  100)  existiert  noch  hente  unter  dem  Namen 
lafisini  östlich  tou  Kari^tiran ;  Dokas  p.  313  nennt  den  Ort  zum  letx- 
lamale.  Die  folgende  mut.  Tipao  des  Itin.  Hieros.  (S.  51)  erhält 
«ae  schöne  Bestätigimg  durch  ein  auf  Herodianos  zurückgehendes 
Zeugnis  in  Theognosti  Canones  (Cram.  An.  Ox.  II,  p.  77,  1):  Tiif'og, 
r  najug.  Eine  ähnliche  Bildung  ist  ra  NtU'ct  (vgl.  Tqa-vlx^m  Xen. 
Aaab.  VII  2.  32)  und  der  Volksname  ^ac^er'W  Theopomp.  b.  8teph. 
Bjn.  —  Bei  Tzunillus  fS.  51\  j.  Corlu,  eiuem  uralten  Thrakersitz, 
isl  die  Nebenform  mit  dem  o-Charakter  aüs  dem  Itin.  Hieros.  Zu  er- 
i^beesen,  wo  des  cod.  Veron.  Tunurollo,  d.  i.  Tzorollo  bietet;  vgl. 
Saida(<  s.   JZoqoVml:'  ttoXk;  QQcm/.Y] ,  i]  /ictQct  nollolij:  '^rCov- 
^xju>c  )j:'/ouii'i^.  k  Acta  S.  Alexandri:  .,mater  ad  enm  locum  vonit, 
qii  ZuKOLVS  dicebatur.**  Uebersehen  wird  meist  auch  das  Zeugnis 
i«6  Procop.  B.  6ot.  III,  38:  twv  iTiTttuwv  aatakoywv  oi  Iv  'l%ov 
^  ^Q4''^Ii  ffQf^iQ^^i*  ^  ftalatoi)  XÖQvyiai  noXXoi  ra 
xfla  ofMiOf  ov%eg.  Bya.  Formea  dnd  J%ov(^ovl6ri  J%ovQ<nilii 
TpR^ij^.  Zn  Orimde  liegt,  wie  ea  aehaint,  ein  Flnasnamey  obwol 
in  spitar  Zeit  der  Name  Srji^oyvipog  für  den  Corlu-at  anftriti;  vgl. 
XareaUiMis  (Boncalli  II,  p.  806) :  „bellum  contra  Bnlgarea  Thra- 
oMi  daffsnlantes  inxta  SBarlam  flnyiim  eonaertum^  A  lordnn.  de 
SMC  (p.  SdObMvral.):  ^m  Axiato ad Zorlam**  a.  499. Data atimmt 
im  Flvmname  Zyma  bei  Krunos ,  Plin.  IT»  g.  44,  vgl.  |.  45  Znraa. 
^  Bei  Beodizo  (S.  51)  wage  ich  die  Deutung  ^Wasserburg*^,  indem 
hm^  ledil  wol  aus  tbrak   phryg.  ßidv '  jo  vSoiq  entstanden  aein 
kamt,  gerade  so  wie  im  gilanischen  Dialect  ein  uraprtingliches  vada 
snr.  Oda)  sich  zu  bayah  byah  bai  ^ Strom"  umgewandelt  hat.  —  Kä- 
ioiiTi  schreibt  und  deutet  Jir.  (S.  101)  als  „schtae  Quelle**,  nach 
Imara's  IS,  19  Vorgange;  auch  ist  in  der  That  eine  dorische  Form 
adia ßfiva  auf  diesem  Gebiete  recht  wol  möglich,  wie  auch  in  .Ja- 
pttx^crveta  ein*'  s.dchf^  begegnet.   Da  jedoch  das  Chron.  Pasch. 
|i.  3H7  ;i.  b'V2  ha/MjiQut  schreibt,  was  wie  das  bf^nachbarte  2^tjlvfA- 
^ia  das  thrak.  Appellativurn  —  figia  „Stadt,  Veste**  enthält,  und 
■ia  in  Dardanien  ein  paioiiischer  Stamm  l  akaßgioi  be^;regnet  (Strab. 
VII,  p-  316).  so  darf  der  Name  für  thrakisch  gelten.  Dio  Srhreib- 
▼oae  la'lafigvrj  bei  Michael  Attaliota  p.  289  führt  uns  auf  den 
Mutigen  Ort  Geliwre,  nw.  von  Siliwri.  woselbst  der  yflßivQOi;  /rora- 
uog  unter  dem  Namen  Köstemür  vorüborlliHsst.  —  Jaoyiov  (B.  101) 
»ifd  nicht  erst  unter  K.  Maurikios  erwähnt,  sondern  kommt  aehon 

ZMhfift  f.  4.  IstaR.  9jmm.  Iglh.  Ol.  B»tt.  1^ 
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bei  dem  eogeo.  Skylex  §.  67  vor,  wo  Jafuvbv  t€txog  nach  Steph. 
Byz.  in  Jctvviov  tU%og  zu  corri^eren  ist ;  bei  den  Byz.  finden 
sich  auch  die  Formen  Jaiüvtov  und  Javeiov.  Ich  suche  den  Ort 
bei  Eski-Erekli-ciftlik  an  der  Halmyrusmündung.  —  Die  mittelalter- 
liche Form  Salembrie  (S.  101)  schliesst  sich  an  Salambria  des  Itin. 
Hieros.  an,  auch  im  Cod.  Theodos.  103,  XII,  1  a.  383  ist  Salam- 
briae  zu  lesen  für  Salamariae,  da  11,  XVI,  5  in  Constautinopel  da- 
tiert ist.  Die  italien.  Seekarten  bieten  überdies  Solumbria,  Silanbria. 
—  Für  du  epfttere  Dasem  der  maus.  Melantiada  Mttktaftiag  (S.  53) 
ist  Ton  Beluig  die  Bemerkiing  des  Snidas:  MtiiMfriag-  t] 

noXUSg  leyofiivtj  Mßknutg;  daher  ist  Melintiana  der  Tab. 
Peat.  nicht  gant  an  Terwerfen.  Eintakuzenos  (a.  1365)  fand  die 
Gegend  am  MiXag  ttmofiog  und  am  *A&VQag  voll  Boinen  (i^nta 
ifokltt  vfiQ  n(Hor/V  avvoi7uag)\  er  erwähnt  Mir^agf  eine  laifiij 
ter&Xßfffihrj^  das  jetzt  so  oft  genannte  Oataldza,  worin  wir  eine 
Spur  der  alten  Villa  Caesariana  Melantias  erblicken  dürften,  wenn 
nicht  schon  a.  787.  880  ein  i/rioy.ojioi;  MsTQtüv  bezeugt  wäre.  Für 
den  Aihyrasfluss  ist  die  Erwähnung  des  alexandrin.  Dichters  Eu- 
phorien (Steph.  Byz.  p.  35  Mein.)  von  classischem  Werthe:  vSara 
divlertog  Q/iteioafievog  A&vgao.  Die  abendländ.  Namensform  Na- 
tura (S.  102;  auch  bei  Albertus  Aqueusis  VIII,  p.  31G  Innocentii 
Papae.  epp.)  entsprang  aus  dem  vulgären  Ausdruck  ßy  'Ai>v^^  v 
jädvQct  ;  bei  Xdrisi  ist  Batnra  gleichfalls  ans  Natura  Teischneben. 

Jlewno  hält  Jir.  (S.  146)  mit  Bhuramherg  Ar  Harcianopdis; 
ich  selbst  habe  die  Boinen  Ton  Frawady  dafftr  gehalten  und  möchte 
Dewno,  was  von  slav.  d9wa  noff&ipog  abzuleiten  (TgL  jpil  flome  De- 
Tina**  Luccari  p.  94),  für  das  alte  ITa^evoTtoXig,  das  Lncnllos  73 
Chr.  einnahm,  erklären.  Für  den  altthrakischen  Namen  von  Mar« 
cianopolis  halte  ich  das  bei  Eutropins  genannte  Burziavo  {BovQCiatjy), 
was  mit  pers.  burz  „Anhöhe"  zusammenhängt.  Plinius  IV,  §.  44 
kennt  ausser  Parthenopolis  in  dieser  Gegend  noch  Gerania  (b^-z.  F e- 
Qccvia)  Eumenia  Libystos  (vgl.  ^Fov(iova%a  Procop.  d.  aedif.  p.  308, 
4)  u.  a.  —  Was  den  dritten  und  vierten  Pass  betrifft,  so  durften  die 
Routen,  die  sich  bei  Idrisi  finden,  nicht  übersehen  worden,  da  sie  die 
Angaben  der  Byzantiner  über  den  östl.  Haemus  ergänzen.  Wie  auch  Jir. 
(S.  151)  bemerkt,  entspricht  Stlifanos  bei  Idrisi  dem  byz.  2TiXßv6g 
oder  demheatigen  Sliwen.  Eine  Tagreise  davon  setzt  der  Araber  den  Ort 
Afli  (Janbert  Aqll^,  wo  Bison  Torarbsitet  wurde,  oimbar  dasoi^v^cor 
1^  Avii^  luna  wag  vd^TcwQuag  ASfiov  xeifinw  CSsdreo.  1^  p.  596 
a,  1049  nnd  die  avXtj  (türk.  aghnl,  aOl)  des  BolgarsDohan's  Krom; 
wir  Bachen  den  Ort  der  nvhu  e&  SidfiQia,  etwa  bei  dem  heutigen  Bor- 
g^diuk.  Dann  folgte  Bastras  (var.  Basqa),  fielleicht  BaaTf^va^  bei  Ni- 
kelas p.618  (Sathas  I,  p.  80)  und  bei  Procop.  de  p.  307,  eineBemini^ 
cenz,  wie  es  scheint ,  an  die  von  Probus  in  den  Haemus  TerpflsnctSD 
germano-keltischen  Baaxl^ai  (Zeuss  442) ;  etwa  das  heutige  Sun- 
gurlar.  Hierauf  nennt  Idrisi  Gholoi,  d.  i.  FoIot],  das  auch  nach  byz. 
Berichten  nördlich  von  JiOfinoXtg,        vipf  mtQoloqMii^  vr^ 
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iffffC  xXetoox^Qa^  lag,  Anna  Comn.  p.  281  Poss.;  Alexios  hielt  Rast 
inGoloe,  als  er  Ton  Silistria  nach  Beroe  flüchtete  (I  p.  350  Schop.), 
Zwischen  Goloe  und  Diampolis  (j.  Yamboli)  lag  das  feste  Aaqdia 
•1  p.  333)  oder  Magdala  (Pachymeres  II  p.  559)  und  das  aus  den 
Liegen  mit  Krum  so  berühmt  gewordene  Castell  MaQxtXXai  (Anna 
<xnm.  I  p.  355),  das  heutige  Maras.  Eine  halbe  Tagreise  von  Gholol 
jftlich  nennt  Idrisi  als  Centralpunct  des  Handels  und  Verkehrs,  als 
ikhtigen  Strassenknoten  Aetro-qastro,  byz.  yierogj  j.  Aldo;  \  Tag- 
Birsch  bO.  Mighali-Thermeh,  Aquae  calidae  der  Römer,  j.  Ilidza,  eine 
Position,  die  Jir.  (S,  148)  ausreichend  erläutert,  obwol  sich  noch 
üftige  ^u^isse  nachtragen  Hessen  z.  B.  Marcellinus  (Roncalli  II 
p.287).  ^Attila  rex  usque  ad  Thermopolim  infestus  adveuit"  &  Leon- 
trasp.  40O  a.  922:  fuxQ^  GeQ^tonolewg.  Endlich  wendet  sich  Idrisi 
jw.  nach  Koso-qastro.  —  Dieses  Itinerar  wird  von  einem  anderen  in 
ier  Eichtang  von  N.  nach  S.  durchschnitten.  Es  beginnt  bei  Mesinos, 
i  L  lifi€(Zvogf  j.  Sumeu,  wendet  sich  nach  Dhinyaboli,  d.  i.  Jheta 
noXi^ ,  und  erreicht  über  Maniyal  —  vgl.  2aßoilivit  Mavahy 
.Bieselsand"  bei  Theophylakt. ,  j.  Caly-qawaq,  womit  CARSALEO 
4«  röm.  Itiner.  nichts  zu  thun  hat  —  und  über  al-Mas,  j.  Dobrol, 
4*8  Territorium  Karnowa  (falsch  Reknowa),  byz.  K gtjvog  (Sicei.) 
oder  KQOL'yog  (Pachym.)  oder  jy  Kaqvaßa  (cod.  Marcian.),  j.  Karin- 
abad, das  Jir.  Gesch.  der  Bulgaren  378  erläutei-t;  es  endet,  wie  das 
erste,  mit  Roso-qastro.  Zwischen  l4.£i:6g  und  'PioaoxaotQov  nennen 
PichynL  II  p.  445  und  Kantakuz.  I  p.  431  noch  das  feste  Kttvia. 
—  Wir  würden  auch  noch  die  anderen  Bulkanübergänge  genauer  be- 
sprechen zumal  den  sechsten  (S.  152)  und  den  achten  (S.  161), 
schon  wegen  der  so  bekannt  gewordenen  Namen  §ipka  und  Etropol-Or- 
lanie,  wenn  uns  nicht  der  beschränkte  Raum  Einhalt  geböte  und  der 
Us«r,  der  sich  dafür  interessiert,  aus  Jirecek's  Buch  selbst  eine 
••bnebin  ausreichende  Belehrung  schöpfen  könnte. 

Graz.  Wilhelm  Tomaschek. 


Vollständiges  Schulwörterbuch  zu  Xenophons  Anabasis,  ron  ir 

B«rtbold  Suhle.  Mit  einer  Karte  zur  Orientierung.  BresUa  .Ken - 
VerlAg  (Max  Möller).  1876.  Pr.  1  Mark  50  Pf. 

Wir  haben  bekanntlich  zu  Xenophons  Anabasis  berazs«  mt 
treffliche  Speciallexika,  von  denen  das  Krüger'sche  in  Iuh/.a 
Tbeiss'scbe,  neu  bearbeitet  von  H.  Strack,  in  acht,  das  V 
ia  drei  Auflagen  verbreitet  ist.  Die  beiden  ersteren 
ikrer  Verweisungen,  einerseits  auf  Krügers  Grammatik, 
tif  die  Anmerkungen  von  Kühner,  Kiülger,  Rehdantz  und 
XAhlreicfaeren  Citate  mehr  dem  Lehrer,  das  von  Vi 
Mner  lehrreichen  Illustrationen  mehr  dem  Schuler. 
Terfasser  bewegen  konnte,  die  Zahl  dieser  im  Garnen 
wen  Bflcber  noch  um  eines  zu  vermehren  und 
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dieser  Aiteit  seineni  eigenen  Verleger  Concarrenx  n  machen,  iit 

dem  Referenten  ganz  unerfindlich.  Dass  es  im  Ganzen  gut  oad  exact 
gearbeitet  und  ein  recht  brauchbares  Hiifsbuch  sein  wflrde»  war  bei 
dem  Verfasser  nach  seinen  bisherigen  Leistniij^en  vorauszusetzen; 
dennoch  bietet  es  weniger  als  Th^iss,  und  für  den  Schüler  viel  weniger 
als-  VoUbrecht.  Sollte  es  die  Contm  lenz  siegreich  bestehen  — •  es  kostet 
30  Pf.  mehr  als  das  von  Theiss  und  nur  30  Pf.  weniger  aJs  das  von 
Vollbrecht  —  so  hätte  es  der  Verfasser  nach  Art  seines  Horaerleii- 
kons  auf  wenige  Bogen  zusammendrängen  müssen.  Uud  dies  wäre  in 
der  That  nicht  schwer  gewesen,  wenn  der  Verfasser  alles  Ueberflns- 
^e  weggelaem  hfttte.  UeberflOBSig  ist  es,  ja  schidlieh,  alle  ein- 
zelnen Formen  der  nnregelmissigen  Terba  alphabetiaeh  amniUiien, 
der  SditUer  rnnss  sie  eolien  kennen ;  vgl.  s.  B.  p«  15,  wo  der  Beiha 
nacli  stehen:  iitrffytüuw ^  onf^u^  dtrißdWf  «Tn^yUa/i^v ,  anr^" 

Ebenso  Überflüssig  ist  es ,  dass  bei  den  einselnen  nnregehnflssigen 
Zeitwörtern  selbst  abermals  alle  Formen  hingesetsl  werden;  sie  neh- 
men bei  diSwut  acht,  bei  It'rjit  neun,  bei  olSa,  cpigo),  (prju'i  je  zehn 
Zeilen  in  Anspruch.  Ueberflüssig  ist  ferner  die  Anführung  einer  po 
grossen  Zahl  von  Synonymen,  wie  sie  dem  Verfasser  auch  hier  be- 
liebte. Während  Theiss  und  VoUbrecht  z.  B.  bei  ^cttaiog  sich  mit  je 
fünf  Bedeutungen  begnügten,  bringt  der  Verfasser  nicht  weniger  als 
sechzehn  bei  und  verweist  ausserdem  noch  auf  sein  Handwörterbuch. 
Ueberflüssig  endlich,  ja  lästig  sind  die  zahlreichen  Verweisungen  auf 
das  ebengenannte  WOrterhiieh.  Woia?  Dar  Schfllar  haiilit  ea  ja 
nicht,  der  Lehrer  braucht  sieht  erst  terwiesen  zn  werden.  UabrigaBS 
wird  letzteram  aneh  bald  die  Lust  ▼etgehen,  wann  er-  nangierig  t.  B. 
$odo$,  Mitaivogt  ktali^  ftovaxp,  fiov^,  Tte^rtrjywfii  anlbehligt 
und  um  nichts  mehr,  bei  ^nXccrrog  und  imarrjftwv  sogar  weniger 
findet,  denn  bei  ersterem  fehlt  die  Construction  mit  dem  Dat. ,  bei 
letzterem  die  Bedeutung  „sachverständig.''  Uebrigens  sind  aaf  den 
ersten  Seiten  diese  Verweisungen  selten ,  fehlen  auch  ganz ,  p.  44 
sind  erst  3,  aber  schon  p.  62  finden  sich  11,  p.  79  17  p.  97  20. 
p.  104  23;  bei  einzelnen  Wörtern  stellt  die  Aufforderung,  doch  ja 
das  Hw.  zu  consultieren ,  zu  wiederJiulteu  Malen,  so  bei  xoi  fünf-, 
bei  xcTTO  vier-,  bei  TTQog  zehn-,  bei  w^:  eilfmal. 

Der  Construction  des  Textes  gegenüber  wäre  etwas  mehr 
wissenschaftliche  Haltung  zu  wünschen  gewesen.  Wenn  die  verschie- 
denen Lesarten  alle  einfach  mit  L  abgethan  Warden,  so  mag  das  dam 
Schüler  gegenüber  genügen ;  aber  es  geht  doch  wol  heata  sieht  mahr 
an,  einfoch  sn  lehren»  dass  Sv  an  den  beiden  beltannten  Stallan  n, 
5, 18  n.  y,  6,  83  mit  dem  Ind.  Ali  oonstniiert  wird.  Und  was  dam, 
wann  der  Schüler  bei  Dindorf ,  Sehdanti,  Schenkl  diesen  Ind.  nicht 
findet? 

Dass  der  Vorf.  die  Specialwörterbücher  vertheidigt ,  ist  natür- 
lich: wenn  er  sich  aber  über  die  Verfolgung  derselben  ereifert  und 
meint,  dies  „grausame  Verbot**  komme  nur  den  lieben  , Freunden' 
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aöote,  so  irrt  er  g-ewaltig:  dieses  längstgesuchte  Aicanum  ist  auch 
Sil  dem  neuen  Wörterbuche  uoch  nicht  gefunden.  —  Was  uns  ab- 
fihi,  ist  nicht  ein  neues  Schulwörterbuch,  sondern  ein  aui'  der  Hohe 
ki  Wiasenachaf  t  stehendes  Lexikon  Xenophouteum,  das  auf  alle  Aus- 
gim  UDd  H&ndscbrifton  BflckBichi  nehmend  eine  Uebersicbt  des 
ntiich  Xanophoirtificlieii  Spnohsohatew  «rmOglichle.  Möge  sieh  der 
JmL  dmia  entadilieMeii  1 

Graz.  Jos.  Egger. 


SpiaeUiche   Sauden  der  Gegenwart.  Von  Prof.  Dr.  Aognst  Leh- 
mann. Biannachwaig.  Verlag  von  Friedri€h  Wreden  1877.  8.  IX  u* 

182  öS. 

Es  ist  leider  eine  nicht  wegiulAagnen de  Thatsache,  dass  unsere 
MKhe  Sprache  in  der  Gegenwart  —  einige  höchst  rQbmliche  Aus- 
i&hmen  aligerechnet  —  auch  von  denjenigen  Kreisen,  welche  sich 
lacht  eigentlich  die  gebildeten  nennen ,  selbst  von  Schriftstellern, 
od  nicht  etwa  ausschliesslich  oder  auch  nur  vorwiegend  von  gelehr- 
ten, im  Allgemeinen  mit  sehr  wenig  Sorgfalt  behandelt,  ja  nicht 
»fluii  ganz  unverantwortlich  veniachlas.sigt  und  mißhandelt  wird.  Es 
hier  nicht  der  Ort  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  zu  erforschen, 
genug  die  unerfreuliche  Erscheinung  ist  leider  da,  und  *Warnungs- 
tafeW  wird  auch  derjenige  für  berechtigt  erklären  müssen,  welcher 
der  Sprache  auch  in  der  Gegenwart  das  Kecht  nicht  bestreitet  sich 
weiter  m  entwickeln. 

Solche  Wa  rnungstafeln  will  der  Verfasser  der  Bücher  über 
die  i-prache  Luthers,  Goethes  und  Lessings,  August  Lehmann  in  vor- 
liegender Arheit  aufstellen.  Sie  theilt  sich  in  drei  Abtheilungeu.  In 
der  ersten  behandelt  er  die  'Begleiter'  einfacher  nnd  zusammenge- 
tehrter  SnbstantiTa  nnd  Adjectiva  (Adverbia,  adverbiale  Ausdrfleki, 
A4iectiTa,  abh&ngige  Caans,  Infinitifcenstmctienen  nnd  dgl.)  und 
aacbl  aaf  geUnfige  Veretösee  gegen  die  richtige  8teUnng  nnd  Be- 
iMhag  derselben  aofinerkeam.  Im  zweiten  Abeehnitt  zieht  derVerC 
pgn  die  namentlich  in  der  Gegenwart  ftberhand  nehmende  Kacb- 
itihaBg  des  Snbjeetee  hinter  das  Yerbnm  im  zweiten  mit  nnd  aiH 
lik^plleB  Hanpteatae  nnd  gegen  Fehler  in  der  Anwendung  dieeer 
Oo^^■ft«tion  znr  Verbindnng  Ten  Nebena&tien  sn  Eslde*  Im  dritten 
erOrtert  er  die  Partieipia  nnd  ihren  Gebranch ,  namentlich  auch  die 
Fehler  der  absoluten  Participialconstmctionen.  Eine  vierte  endlicb 
£is8t  *Mannigf altiges'  wie  Periodenban,  Apposition,  Pleonesmus, 
Stellung  des  Verbums,  Adjectiva  auf  —  tveise  und  Verschmelzung 
if^T  Pr&poaitien  mit  dem  Artikel  zusammen,  überall  nach  den  'Sünden 
der  Gegenwart'  gegen  die  Sprachrichtigkeit  spähend.  Die  erHU5  Ab- 
theilung  wurde  schon  1874  in  Horrigs  'Archiv'  veruffentlidit  ,  ♦er- 
scheint aber  hier  nicht  ganz  unverändert  wieder.  Die  Sünder  i-,.,^ 
dorchweg  an  sehr  zahlreichen  thatsächlich  vorkommead«;!^  i^t^^ui- 
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len,  welche  der  Verf.  aus  Schriften  der  verschiedensten  Bichtungen 
gesammelt  hat,  nachgewiesen. 

Im  AUgemeinen  wird  man  sich  wol  mit  dem  Yerf.  einventno- 
den  erklftm  und  sein  Bestrehen  als  ein  dnrchaos  lOhliehee  and 
dänkenswerthes  anerkennen  mflssen.  Im  einselnen  aher  geht  sein 
Üer  ftr  Correctheit  doch  zu  weit  und  empört  sich  pedantisch  gegen 
Ffignngen,  welche  der  Usus  geheiligt  hat,  der  usus  quem  penes  arbu 
tiuw  est  et  iu8  et  norma  loqucndi.  So  zweifle  ich  dass  der  Usus 
durch  Erwägungen  wie  die  S.  17  angestellten  sich  die  'Armen  im 
Geiste*  werde  nehmen  lasson ,  und  dass  auf  die  etwas  spitzfindige 
Unterscheidunir  S.  Ii*  f.  bin  Ansdrückc  wie  'der  Erlöser  aus  Ketten*, 
*ein  Verbrecher  aus  Ehrsucht'  und  dgU),  die  Lelimann  selbst  aus 
unsern  classisclion  Scliriftstellcrn  belegt,  unbedingt  verpönt  sein 
sollen.  Und  wohin  kommen  wir  mit  dor  Erklärung  unserer  Classiker, 
wenn  folgende  Construction  Herders  *Er  band  jede  Kugel  mit  n o c  h 
feineren  als  Strahlenhanden  an  die  grosse  Sonne'  (S.  29)  ich 
weiss  nicht  oh  eigentlich  nnter  den  ^Sflnden*  jedenirils  aher  im 
Gegensätze  an  ^loyaler  Bedeweise'  anfgefOhrt  wird?  Vollends  aher 
wenn  ftr  eine  Constmction ,  wie  die  Anknflpfhng  eines  Satiee  mit 
nndy  wohei  ein  Personal-  oder  Demonstrativpronomen  die  Stelle  das 
BelatiTnms  Tertritt,  nicht  nur  die  Analogie  mit  den  classischen  Spra- 
chen, sondern,  wie  der  Verf.  selbst  S.  117  anmerkt,  die  Geschichte 
der  deutschen  Syntax  bis  auf  Luther  und  viel  weiter  zurück  (vgl.mhd, 
Wb.  I,  435\  27  ff.  III,  183\  24  ff.)  in  die  Schranken  tritt,  dürfen 
wir  da  noch  ohne  weiters  von  einem  *bösen  Usus*  und  von  *Sünden' 
reden?  Der  Verf.  ist  bei  manchen  Fügungen  wie  ^Römische  Alter- 
thumskunde' und  d|L,'l.  zu  Gunsten  des  Sprachgebrauchs  und  des  bösen 
Beispiels  der  Classiker,  den  Forderungen  der  strengen  Grammatiker 
zum  Trotz,  zur  Milde  uud  zum  Gewährenlassen  geneigt  (S.  26,  vgl.  39. 
41).  Wir  werden  solche  IGlde  wol  nnhedingt  weiter  aasdehnen  müs- 
sen, nm  nicht  wieder  dem  schon  einmal  flberwundenen  Irrthnm  an 
Terfiülen»  grammatische  Begeln  machen  an  wollen,  statt  sie  ans  dem 
Oehranch  sn  abstrahieren.  In  diesen  Fehler  vedttllt  der  Yerf.  aber 
noch  Öfter.  So  wenn  er  den  durch  Jahrhonderte  unserer  Sprach» 
geschichte  geheiligten  Gebrauch  des  Part,  praesentis  in  Ausdrücken 
wie  Mie  fallende  Sucht\  *die  fahrende  Habe'  als  fehlerhaft  bezeich- 
net (S.  135),  wobei  es  noch  dazu  nur  sein  Irrthnm  ist,  wenn  er  fah- 
rend 'in  passiver  Bedeutung' versteht,  oder  wenn  ein  ebenfalls 
uralter  syntaktischer  Gebrauch,  die  Voranstellung  eines  hervorzuhe- 
benden Begriffes,  der  dann  im  folgenden  Hauptsatz  durch  ein  Pro- 
nomen personale  oder  domonstrativum  wieder  aufgenommen  wird 
(J.  Grimm,  Kleine  Schriften  3,  333  ff.),  recht  gnädig  pardonniert 
wird  um  schlimmeres  zu  verhüten  (S.  172).  lud  der  Begriff  der  Ap- 
position, nnter  welchem  diese  Erscheinung  abgehandelt  wird^  ist 


')  Hieher  gehörte  auch  der  Buchtitel  'Der  £rlüscr  von  der  Sünde' 
der  bei  Lehmann  8.  18  am  unrechten  Platte  steht 
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dafür  sowenig  passend  wie  ffir  die  allerdings  h&afig  genug  fehler» 
hift  constrnierten  Prädicate  mit  als  (S.  170). 

Abgesehen  von  diesen  Mängeln  kann  Lehmanns  Buch  ganz 
nützlich  wirken,  und  ich  bin  der  letzte  der  ihm  eine  solche  Wirkung 
daich  Hervorhebaug  derselben  schm&lem  möchte. 

Prag.  H.  Lambel. 


IKe  siebziger  Jahre  in  der  Geschichte  der  deutschen  Literatur. 

Vortrag  iQm  Bestes  eines  Iieherinnen-Freiabendhaiiaes  im  Börger- 
sale des  Berliner  Rathhaüses  von  Dr.  J.  Imelmann,  Proft^ssor 
am  Joachimsthalscheu  Gymnasium  und  Lehrer  an  der  Kriegsakap 
demie.  Berlin,  Weidmannsche  Bachhdlg.  1877.  52  SS.  0.80  M. 

. .  siben. 
Disia  sal  ist  sü  here, 
swie  der  tinfel  das  verchöre, 
der  dielt  daz  der  gelogen  habe 
der  dir  von  siben  laweht  sage 

(sö  vient  ist  er  dirro  zale): 

M  verjaget  in  uzem  gotes  aale.. 

So  sang  einst  der  Dichter  von  der  Siehenzahl  (MSD  XLIV.  2, 
4),  and  jeder  weiss  welche  Bedeutung  derselben  beigelegt  wurde.  Eine 
mieressante  Nachwirkung  von  solchen  mittelalterlichen  Ansichten  ist 
das  vorliegende  Heft,  das  aber  nur  dankbare  Lehrerinnen  ernst  nehmen 
können.  Pomphaft  beginnt  Herr  Doctor  Imelmann  seinen  Vortrag,  der 
fiberhanpt  ein  sehr  schwungvolles  Stück  blühender  Abiturientenrhetorik 
ist,  fliti  der  Behauptung :  'Das  Jahrzehnt,  in  welchem  wir  leben,  darf 
lieh  an  Mitoriaeheni  CMialt  neben  die  denkwflrdigeten  stellen,  von 
toiB  wir  wissen*;  nnd  weil  nun  dieses  Jahnent,  in  dem  auch  Doetor 
hMlMinn  lebt,  Ton  se  eminent  historischem  Gehalt  ist,  dass  wir  *noch 
iafiel  umfassenderem  Sinn  als  whr  es  thun,  Veranlassung  h&tten,  Ute- 
ntnrgeschichtliche  Erinnernngsfeiern  zu  begehen  /  so  durchwandert 
der  Verf.  das  weite  Gebiet  der  deutschen  Literatnigeschichte',  etwa 
an  der  Hand  der  synchronistischen  Tabellen  Werner  Hahns ,  und  da 
tnnbt  sich  ihm  die  weltbewegende  Entdeckung,  'dass  mehr  als  ein- 
mal gerade  auf  dem  Beginn  des  dritten  Drittels  der  Jahrhunderte 
eine  besondere  Weihe  lieirt .  das«  Höhe-  oder  Wendepuncte  des  gei- 
stigen Lebens  oder  doch  denkwürdige  Erscheinungen  und  Begeben- 
beiten  in  die  siebziger  Jahre  und  die  von  beiden  Seiten  zunächst  an 
sie  angr^-n/en  l«'  Zeit  fallen.' 

Nach  vlem  Satze,  suche  treu,  so  findest  du,  gelingt  es  mit 
•tniger,  bei  der  ilteren  Litteratnr  besonders  nötigen  Nachhilfe,  mit 
emigeB  TaachenspielerkAnsten  nachzuweisen,  dass  alle  berflhmten 
nd  bedentenden  Leute  entweder  in  den  siebugsr  Jahren  geboren 
wurden,  oder  wirkten,  oder  (möchte  man  hiniosetzen)  schon  tot 
waren,  was  freilich  bei  der  Tatsache,  dass  selbst  das  Leben  be« 
rthsrter  Schriftsteller  eine  gewisse  Ausdehnung  haben  muss,  ? on  der 
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imberecheDbarsten  Wicht,igkeit  ist.  Was  soll  nun  aber  mit  dieser  Zu- 
saminenstelluDg  gewonnen  sein  ?  'Nichts  weniger  ab  etva  ein  Bai- 
wicklnngsgesetz,. . .  aber  eine  dem  Bedürfnis  bequemer  Ueberselimn 
über  die  langen  und  TielTerschlnngenen  Wege  unserer  Uterariscben 
Bntwiekelnng  gleichsam  entgegenkommende  Tatsache'  wird  darin 
darzustellen  Serbucht'.  Herr  Boctor  Imelmann  greift  einige  bedeu- 
tendere Persönlichkeiten  zu  ausführlicher  Charakterisiemng  her^ 
aus,  wenn  sie  auch  mit  den  siebziger  Jahren  nur  wenig  za  tun  , 
haben :  so  Karl  den  Grossen,  für  den  aber  Scherers  bedeutsamer  Auf» 
satz  nicht  benutzt  scheint,  Otfrid'),  Eckehart  I.,  den  Dichter  des 
Waltbarius;  zugleich  aber,  Scheffels  wegen,  Eckehart  II,  der  gar 
nicht  in  diesen  ZusammeDhang  gehört,  ebensowenig  wie  Roswitha, 
U.A.  Veldegge,  weil  Eilhart  ?on  Oberge  ans  der  Entwickelung  der 
Litteratur  ganz  gestrichen  wird,  Hans  Sachs,  weil  er  1576  starb, 
1776  von  Goethe  durch  ein  Gedicht  und  1874  von  der  Stadt  Nürn- 
berg durch  ein  Denkmal  geehrt  wurde  [sicl],  Fischart  und  Grimmels- 
hausen etc.  Ulfilas  wird  nicht  erwähnt. 

Manche  Unriclitigkeitcn  wären  wol  leicht  zu  vermeiden  ge- 
wesen: so  S.  9  die  Behauptung,  das  Rohnidslied  dos  Pfaffen  Konrad 
sei,  *wenn  die  neueste  Forschung  Recht  hat,  im  Jahre  1170  oder 
seiner  nächsten  Nähe'  entstiinden ;  S.  20  spricht  Hr.  Dr.  Imelmanu 
von  einem  mhd.  Gedichte 'Graf  Hugo':  meinen  kann  er  nur  den 
Grafen  Kudulf;  S.  39  heis.^en  Spaclis  dramatische:  dramatur- 
gische Bilder  aus  Strasshurgs  Vergangenheit. 

Vieles  wäre  zu  streichen  gewesen,  so  S.  10.  2G  f.  28.  30.  37; 
ferner  der  sonst  richtige  Vergleich  einiger  Goethescher  Eigenheiten 
mit  solchen  Ton  Hans  Sachs,  welcher  mit  dem  ganzen  nichts  fu 
schaffen  hat,  endlich  S.  43  hes.  die  Anm. ,  die  geradem  albern  ge- 
nannt werden  mnss  nsw.  Der  Schlnss,  welcher  die  neuere  Litterator 
behandelt,  ist  sehr  kurz  gehalten. 

Immelmann  hat  aber  nicht  einmal  alles  angeführt,  was  f&r  seine 
Ansicht  sprach,  es  w&re  manches  nachzutragen  z.  ß.  der  nm  1170 
anzusetzende  Beinhart  Fuchs  Ton  Heinrich  dem  Gllchezare,  wenn  die 
Spielerei  weiter  getrieben  werden  sollte;  fibrigens  kannte  man  den- 
selben Plan  auch  för  andere  Decennien  der  Jahrhunderte  mit  ganz 
eben  solcher  Leichtigkeit  nnd  eben  so  grosser  Berechtigung  durch- 
fAhren. 

Imelmanns  Vortrag  mag  immerhin  bei  seinem  Publikum  Bei- 
fall gefunden  haben;  mnss  denn  aber  jede  solche  Vorlesung,  zumal 
wenn  sie  gar  nichts  neues  an  Tatsächlichem  ergibt  und  der  Ver- 
fasser selbst  eingestehen  muss.  dass  er  öfter  auf  Gebiete  kommt,  die 
ihm  weniger  vertraut  sind,  gleich  gedruckt  erscheinen  ? 

WetterhOfel  bei  Iglau,  Aug.  1877.      Dr.  K  M.  Werner. 


•)  In  dem  kurzen  Citate  aus  Otfrid  (S.  12)  stören  16.  iu  dem  aus 
Ezzo  7.  aus  dem  Anisteiuer  Marienieich  3  Druckfehler,  welche  von  groswr 
Flüchtigkeit  der  Correctur  [?]  zeugen. 
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Arendts.  C.  Dr.,  Frankreich.  Milteuberg,  Verkg  und  Eigeutlium 
fOB  P.  Halbig  im. 

Diese  Wandkarte,  im  Massstabe  von  1  :  1,280.000  ausgeführt, 
fCB  C  Hoffmao  in  München  lithographiert,  besteht  aus  vier  BhUtern, 
ivlcht  aa  «inftader  gefügt  eine  Breite  Ton  0*  80°'  und  eine  Höhe  toh 
1*05*  haben.  Von  letiterer  entfiülen  O'IO*  am  onieren  Karten- 
aaie  anf  eine  HOhenübennoht.  Sie  seheint  fftr  den  Sehulgebraooh 
keHamt  ia  aein.  Ana  dem  angeführten  Xaeestabe  and  der  angege- 
Qrtae  der  Karte  erhellt  bereits,  daas  auf  der  Karte  nach 
fQr  Theile  angrenzender  Länder  erflbrigt.  Das  Meer  ist  in 
Colorite  dargestellt.  Der  unteren  rechten  Ecke  ist  ein  Kftrt- 
dien  von  Corsica  eingeschaltet.  Der  Grundton  der  Karte  ist  weiss, 
die  Reichs-  und  Provinzialgrenzeu  roth.  A]^  erster  Meridian  ist  der 
TOD  Ft^ri  t»  g«'ii<>mmen  und  es  ist  von  den  Längen-  und  Breitengraden 
jeder  zweite  eingetragen. 

Es  ist  für  den  Kartograpiien  eine  grosse  Schwierigkeit  auf 
Einer  Karte  die  physisch-  und  politisch-geographisclien  Verhältnisse 
zugleich  auf  deutliche  Weise  zur  Anschauung  zu  bringen,  uud  es  sind 
fuü  allen  derartigen  Yenmchen  bisher  nicht  viele  gelangen.  Meiat 
fMbwiaunen  beide  Bilder  derart  ineinander,  dasa  keines  von  beiden 
■ehr  gebflng  her? ortritt. 

Alf  uaerer  Karte  ist  das  Tiefland  weiss  geUasen,  die  Boden- 
brann  geschammert.  Wenn  sich  auch  gegen  die  Kichtigkeit 
Dsnlellung  letzterer  im  Allgemeinen  nichts  Wesentliches  sagen 
bleibt  doch  im  sfldfranzöschen  Berglande  ein  stärkeres  Her- 
vortreten der  Centralmasse  nämlich  des  Hoclilandes  von  Gevaudan 
od  Vivarais  sehr  wünschenswerth ,  uiu  in  denselben  leichter  den 
Au8gangspunct  der  Gebirge  von  Lyonnais  und  Charollais,  Forez,  des 
Hochlandes  von  Auvergne  und  der  eigentlichen  Sevennen  zu  erken- 
n«n.  .\uch  die  Platten  der  Picardie  treten  zu  wenig  deutlich  hervor, 
während  die  llandiischen  Grenzhöhen  in  nnriciitiger  Weise  wie  ein 
bedt  uterider  Gebirgszug,  etwa  wie  die  COte  dor  dargestellt  sind.  Auf 
den  Kärtchen  von  Corsica  htlts  statt  dea  Monte  Rotondo  and  dea  M. 
dX)ie  der  Monte  Cinto  als  höchster  Qipfel  eingetragen  werden 
ssOn.  Dia  grosseren  Bergketten  und  Piateanz  aind  mit  ihrem  Cal- 
■MüaaapnBCten  nasMntlich  aagifthrt. 

Bs  ist  selbstverständlich  nnd  dem  Zweeke  der  Karte  entsiHre- 
chend.  diiss  die  Bodenerhebung  nor  in  Umrissen  dargestellt  ist. 
Mehr  in's  Detail  ist  das  Flussnetz  gearbeitet;  die  Haupt-  und  Neben- 
Isisiaufe  sind  richtig  und  deutlich  angegeben  und  mit  ihren  Namen 
bndchnet.  Wol  aber  hätten  die  kleineren  Nebenttüsse  wegbleiben 
k&nnen.  da  sie  i,Mnz  zwecklos  nur  die  Karte  überladen,  indem  letztere 
fBi  ein  D.  tail>tudiun»  ohnehin  nicht  bestimmt  ist.  Es  sind  hiemit 
j^ne  Flü>-vcht  ii  srcmeiut .  zu  welchen  der  Hei  auscreber  den  Namen 
hichi  beigefügt  hit.  Ich  glaube,  dass  sich  durch  die  Weglassuug 
aer^elben  die  Bodeuliguration  deutlicher  hervorheben  würde.  Bei  dem 
Lac  de  Grand  Lieu  ist  das  blaae  Oolotit  weggeblieben,  so  dass  er 
Flnssinoel  gleich  sieht. 


tl8  A»  AndiH,  Dib  polyehrome  Flichonutment,  ang.  y.  /.  WotlUf. 

Da  bei  Frankreich  die  alte  Eintheilung  nach  Provinzen  nocl 
vielfach  in  Gebrauch  ist,  so  erscheint  auf  der  Karte  die  alte  histo- 
rische Eintheilung  mit  gutem  Grunde  dargestellt.  Diese  Provincial- 
eintheilung  ist  roth  coloriert.  Zugleich  ist  die  gesotzlich  bestehende 
politische  Gliederung  des  Landes  nach  Departements  durch  schwan 
punctierte  Linien  zur  Anschauung  gebracht.  Während  in  den  Pro- 
vinzen deren  Namen  mit  hervortretender  Schrift  eingetragen  sind, 
wird  in  den  Departements  durch  Zahlen  auf  ein  neben  stehendem 
Namensverzeichnis  verwiesen.  Von  den  Wohnorten  sind  alle  wichti- 
geren Städte ,  die  Hanptorte  der  Departements  imd  aadi  die  hervor- 
ragenderen Orte  der  ArrondiseementB  mit  deutlich  lesbarer  Schrift 
eingetragen.  Durch  die  Grösse  der  Schrift  oder  darch  die  stehende 
oder  liegende  Form  der  Buchstaben  ist  bei  den  grösseren  Wohnorten 
auf  die  BeTOlkenrngssahl  Bflcksicht  genommen  worden.  Hlebei  kans 
Dicht  onbemerkt  bleiben,  dass  Tonion,  Hanptort  eines  Arroadisse- 
menii  mit  Aber  69.000  E.  mit  derselben  stehenden  Schrift  darge- 
stellt ist ,  wie  der  Departements^Hanptort  Nevers  welcher  blos  Ober 
20.000  E.  zählt.  Noch  weniger  conseqnent  erscheint  die  Wahl  der 
Schrift  und  der  Städtezeichen  bei  den  kleineren  Orten  durchgeföhrl. 
Arles  mit  über  26.000  E.  ist  mit  kleinerer  Schrift  gedruckt  als  Auril- 
lac  mit  11.000  E.;  und  Alais  mit  nicht  ganz  20.000  E.  ist  mit 
gr(ysserer  Schrift  gedruckt  als  Arles.  Digne  die  Hauptstadt  des  Depar- 
tements Nieder- Alpen  mit  7,000  E.  ist  mit  denselben  Lettern  gednickt 
wie  Avignon,  der  Hanptort  des  Departement  Vaucluse,  welcher  über 
38.000  E.  zählt,  und  wie  Nizza  mit  mehr  als  52.000  E.  Der  Arron- 
dissements-Hauptort  Fontainebleau  mit  über  12.000  E.  hat  das 
Ortszeichen  0>  während  ein  anderer  Arrondissements- Hanptort, 
Montbrison  mit  wenig  über  GOOO  E.  mit  dem  Zeichen  O  ausgeieich- 
net  ist,  welches  auch  bei  Vienne  mit  fast  25.000  E.  steht. 

Die  Festungen  sind  durch  die  üblichen  Festungszeichen  ersicht- 
lich gemacht.  Von  den  Verkehrswegen  sind  die  Strassen  nicht  an- 
geführt. Vom  Eisenbahnnetze  sind  die  Hauptlinien  aufgenonmiiu. 
Die  Cauäle  sind  eingezeichnet. 

Wenn  demnach  diese  Karte  wol  nicht  allen  strengen  Anfov^^ 
mögen  der  Kartographie  entspricht,  so  kann  sie  doch  noch  alitis 
branchbares  Lehrmittel  ftbr  den  Slementamnterricht  in  der  Geogra- 
phie angesehen  werden. 

Wien.  Dr.  F.  G  rassauer. 


Das  polychrome  Flacbomament.  Ein  Lehrmittel  für  den  elemes-  j 
taren  Zeiohenuntorricht  an  R«al-  und  Gewerbeschulen.  Entworfen  | 

und  mit  Unterstützung  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cnltus  und  Unter- 
richt herausgegeben  von  Prof.  Anton  Andöl.  1.  o*  2.  iiieferaog* 
1»77.  Verlag  von  Waldheim.  ' 

l'as  „iiolychrome  Flachornament*'  bildet  den  zweiten  Band 
einer  im  Auftrage  des  genannten  Ministeriums  verfassteu  Orna- 
mentalen Formenlehre y  deren  erster  Band  unter  dem  ^^^^^ 
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jwetiiBches  Linienornament"  bereits  erschienen  ist.  Sofiel  wir  aas 
kn  ersten  17  Tafeln  und  dem  beigefügten  Prospecte  ersefien,  geben 
Jif  beiden  ersten  Lieferungen  die  Elemente  derjenigen  Flftchen- 
T^rzieningen ,  denen  die  vegetabilischen  Formen  der  Natur  als  Vor- 
bäder dienen.  Diesen  sollen  dann  die  besten  Beispiele  der  helleni- 
fcben.  pompejanischen ,  der  islamitischen  und  der  Renaissancever- 
neningea  folgen.  Ein  das  Ganze  umfassender  Text  ist  in  Aussicht 
psteUt 

Der  Verfasser  geht  der  Sache  gründlich  an  den  Leib.  Sowie  er 
in  «geometrischen  Linienorriament"  von  der  geraden  Linie  ausgeht 
cod  successive  zu  den  in  der  Ornamentik  verwendeten  geometrischen 
(rebilden  gelangt,  dabei  stets  die  Eigenthümlichkeiten  der  schönen 
Form,  Rhj-thmus,  Symmetrie  und  Proportionalität  berücksichtigend, 
»  bringt  er  auch  in  den  ersten  sechs  Tafeln  des  polychrom.  Flach- 
oniamentes  gewissermassen  einen  Entwicklungsgang  jener  krummen 
linien,  welche  in  den  Blatiformen,  in  Banken  und  Voluten  vorwalten, 
finm  folgen  sieben  Tafeln  mit  PflanzenbUtiern,  gerwissermaBsen  im 
«sta  Stodiun  der  Sfylisiemng,  wo  die  Natarformen  noch  deuUidh 
hvTortreteDy  aber  in  der  Anscheidnng  alles  ZnfiUligen,  Unregelmie- 
älpiy  in  der  Betonnog  der  Symmetrie  und  der  Bbythmik  bereite  die 
Aid  dar  Knust  sa  erkennen  ist.  Die  weiteren  Tier  Tafeln  enthalten 
vvwMgeiid  Blnmenformen,  an  denen  bereits  eine  strammere  Stylisie- 
nag  bemerkbar.  Da  letstere  einer  erlftntemden  Beepreohnng  be- 
sonders bedtlrfen ,  so  wäre  zu  wünschen ,  dass  für  den  Fall ,  als  der 
Ahechloss  des  umfangreichen  Werkes  nicht  in  sehr  naher  Aussicht 
steht,  mit  dm  nächsten  Lieferung  von  Tafeln  auch  die  Ansgabe  des 
Intes  beginnen  würde. 

Es  ist  nicht  möglich,  ans  zwei  Lieferungen  auf  den  Werth  des 
ganzen  Werkes  zu  schliessen,  allein  soviel  können  wir  mit  gutem 
i:iewissen  constatieren .  dass  die  Arbeit  auf  uns  den  besten  Eindruck 
aacht  und  dass,  wenn  die  Gründlichkeit,  mit  der  das  bisherige  be- 
handelt wurde,  sich  auch  auf  die  folgenden  Lieferungen  erstreckt, 
wir  in  dieser  .,ornamentalen  Formenlehre"  ein  Werk  erhalten,  das, 
für  Lehrer  und  Lernende  gleich  wichtig,  berufen  scheint,  eine  längst 
g^f&hlte  Lücke  in  den  Werken  zum  Studium  der  Ornamentik  sowol. 
Wie  in  den  eigentlichen  Zeichenvorlagen  auszufüllen. 

Verständige  Zeichenlehrer  finden  schon  in  den  Tafeln  der 
Mden  ersten  Lieferungen  ein  reiches  Material,  um  durch  entspre- 
chende Combinatioueu,  z.  B.  der  verschiedenen  stylisierten  Blätter 
mit  den  in  Tafel  5  gegebenen  wellenförmigen  Kanken  die  Schüler  zur 
Unatlerischen  Verwendung  gegebener  Motive  anzuregen  und  dadurch 
ka  Boden  tum  Selbsterfinden  Torsabereiten.  Die  Zeichnungen  sind 
iBtliwegs  prftcis  nnd  correet,  die  Ansstattung  eine  splendide.  Und 
10  sei  denn  Prof.  And^l's  ebenso  fleissige  als  tflchtige  Arbeit  allen 
Zttdienlelirem  an  ICittelschnlen  (natfirlieh  Gymnasien  nicht  ausge- 
Bommen)  anfs  Beste  empfohlen. 

Graz.  Jos.  Wastler. 


nO  F.  MoehUeUer,  Aiigewiiidto  Botanik,  rag.  t.  M.  Bmekmrdt^ 

Angewandte  Botanik  von  Ch.  F.  Uochstctter.  Vierte  vielfach  ver 
mehrte  and  verb.  Aufl.  Neu  bearbeitet  von  Wilh.  Hochsietttf 
k.  Universitatsgärtner  in  TübitijL^tn.  Stuttgart,  Verlag  von  Sehiok* 
hardt  and  Ebner.  8*.  Ö2ö  S.  und  7  Taf.  mit  84  AbbiidimgeD. 

Der  Yorliegende  Band  ist  der  dritte  Theil  Ton  Hoohetettir*; 
pof  nlirer  Botanik  and  echliewt  dieses  in  Sfiddentschland  aUgemeic 
ferbreitete,  mit  Beeht  beliebte  Haadbneb  ab.  Sr  bebandelt  die  tech- 
nisch, Ökonomisch,  hortical  nnd  medicinisch  wichtigen  Holzpiamen, 
Kräuter,  Qriser  und  Farne.  Nicht  nur  die  einheimischen,  sondern 
auch  die  exotischen  Arten  werden  entsprechend  berflcksichtigt .  so 
dass  sich  in  H/s  angewandter  Botanik  ein  reiches»  mit  vielem Fleiwc 
gesammeltes  Material  zusammengetragen  tlnden. 

Beiden  einzelnen  Arten  werden  die  chai*akteristiscben  Merkmaie 
gut  hervorgehoben,  die  Angaben  über  ihre  Yerwendong  südaie- 
führlich  und  beinahe  durchfiräii^ig  correct. 

Lehrer  an  Mittelschulen ,  welchen  keine  grössere  botanische 
Bibliothek  zur  Verfügung  steht,  werden  im  vorliegenden  Buche  viele 
ihnen  erwimschte  Daten  finden  und  dieeeiben  mit  Vortheü  benQUeu 
können. 

Die  Abbildungen  sind ,  so  weit  es  der  den  einzelnen  Speeles 
zagemessone  sehr  beschränkte  Kaum  gestattet,  gut  ausgeführt:  sie 
könnten  bei  einer  neuen  Auflage  mit  Vortheil  durch  dem  Texte  ein- 
gefügte Holzschnitte  ersetzt  werden. 

Wien.  Keichardt. 
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Zur  Didaktik  und  Pffidagogik. 

EUeidt,  Dr.  6.,  Entwurf  mm  nach  Slvfen  geordneten  Kat^ 

logs  für  die  Schülerbibliotheken  höherer  Lehranittlten  (besonders 
der  GjiDDasien),  Piogr.  des  k.  Friedrich^Oollegiams  la  Königsberg 
B  P.  1875. 

 Katalog  för  die  Schülerbibliotbeken  höherer  Lebr- 

iKtalteu  nach  Stufen  und  nach  Wissenschaften  geordnet,  2.  be- 
nhtigle  «ad  wuMkrto  Ausgabe.  Halles  BofiUuuMmiag  des  Waisan- 
1878.  —  1  IL  60  Pf. 


Ke  fn^  Iber  die  iwaekniarige  Eiaiiehtaiig  f ob  SehOkrWUio- 
teiitii  d«r  kMeim  Zeit  in  Dentsokluid  TieUheh  nid  klditft  er* 
«tat  mämt  theils  in  GTmnaiSnlpngnaneB  md  Aitikdn  von  Eniff- 
chfifiK,  tkeOt  in  LelmeeitfeMiiieB.  Und  lUeidii^  verdient  diese 
^piMgiladlielieJBiOrtenBg.  In  nasenr  Zeit  hnndait  ee  sieli  nieli 
«•it  Ansi,  die  Leseinst  bei  den  SehAkm  m  «eeken  als  dafür  sn 
km  iluMB  litt  dem  Gymnasium  aus  eine  gnte  geistige  Nahrung 
i«rde  und  sie  durch  diese  gefesseli  anderweitige  Leetüre  fliehen, 
^  Bekr  geeignet  ist  absustumpfen  als  anzuregen ,  den  Geist  verflacht 
^  neUkeh  die  Keiae  edler  Sittlichkeit  erstickt.   Darum  ist  es  noth- 
dass  man  Ar  die  Anschaffungen  an  Schfilerbibliotheken  einen 
aoMelle  und  tob  Seite  der  Schuibehörden  auf  die  Berücksichti- 
^  (^»elben  dringe,  dass  man  die  vorhandenen  Sammlungen  diest-r 
An  reTidierc,  das  Ungeeignete  ausscheide  und  durch  Passendes  zu  er- 
'«'«a  >Qche.  Auch  an  unseren  Mittelschulen  macht  sich  dieses  Bedürfnis 
^lW:n].  Der  Verein  Mittelschule  in  Wien  hat  in  dem  vergangenen  Jahre 
liöe  Frage  erörtert  und  eine  Comraission  zur  Entwerfung  eines  Kata- 
''^  ftr  Schülerbibliotheken  niederf^esetzt.  deren  Elaborat  wir  mit  8pan- 
-«fig  erwarten.  Da  diese  Commission  alle  diejenigen,  welche  sich  für  die 
Ajifthrmig  dieses  Planes  interessieren,  aufgefordert  hat,  ihre  Wünsche 
^  zu  geben,  damit  dieselben  bei  der  Ausarbeitung  des  Kataloges  bc- 
**«<htigt  werden  können,  so  halten  wir  es  für  zweckmässig  die  ge- 
Herrn  Collegen  auf  zwei  Schriftchen  hinzuweisen,  die  bn»  die 
Pbrti  Beachtung  zu  ?erdieueü  scheinen,  uaiulich  die  oben  TersebdurtMl 
KUendt's. 
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Dieser  Musterkatalog  ist  für  die  Schülerbibliotheken  h  iherer  Lehr- 
anstalten berechnet;  es  soll  daher,  wenn  auch  zunächst  die  üymnasien 
ins  Auge  gefasst  sind,  der  Katalog  doch  auch  für  die  Realschulen  gelten. 
Die  Realschulen  der  ersten  Ordnung  in  Preussen,  au  welchen  Latein  ge- 
lehrt  wird,  sind  allerdings  den  Gymnasien  lo  sebr  verwandt ,  dass  die 
Leetire,  die  mm  den  Sehllkni  «mpfeUen  eoll,  gewim  Ar  beide  Arten 
Ton  Scbnlen  dieselbe  eein  wird.  Etwas  anden  stellt  sieh  die  Stehe  bei 
den  Bealschnleo  iweiter  Ordnnng,  die  nnseren  Bealsehnlen  gleiebeo.  Da 
wird  sieh  natttrlich  eine  grSsseie  Tersehiedenbeit  hefansstellea  Für 
Bealscblller  werden  sieh  Bfteher  mancher  Art,  s.  B.  StoUs  'Handbuch 
der  BeligioD  und  Mythologie  der  Griechen  und  BAmei^  oder  dessen 
'Sagen  des  classischen  Alterthnms'  weniger  eignen  und  man  wird  dafQr 
andere  Handbücher,  %.  B.  Seemannes  (lütter  und  Heroen  der  Griechen* 
empfehlen.  Auch  müssen  in  einer  solchen  Bibliothek  Reisebeschreibungen, 
geo.g'i-ajdiische  Bilder,  technologische  Bücher  (wie  z.  B.  sich  deren  ganz 
trcflfliche  in  der  Spamcr'schen  Sammlung  von  Jugendsciiriften  tinden), 
Biographien  benilinitor  Erfinder  u.  dgl.  in  grösserer  Zahl  und  Auswahl 
vertreten  sein.  E^  dürfte  sich  daher  empfehlen  für  die  Schülerbibliotheken 
'solcher  Anstalten  einen  eigenen  Normalkatalog  auszuarbeiten. 

Der  Katalog  ist  in  sechs  Stufen  geordnet,  welche  den  sechs  am 
Ojmnarinm  bestehenden  Lehrstafen  (Sexta  bis  Prima)  entsprechen.  Jede 
Stnfe  bildet  für  sich'  ein  abgeschlossenes  Game,  wenigstens  dem  Kata- 
loge nach;  doch  kOnnen  anch  die  Sammlongen  Ar  die  einseinen  Lehr- 
stafen in  eigenen  Schrinhen  vereiBigt  und  anch  in  einem  eigenen  Loeale, 
s.  B.  im  Lehnimmer  der  betreflieoden  Claose  aal|siBtsllft  werden. 

Die  Sorge  für  die  PriTatleettlre  der  Sehfller  jeder  Stufe  übernimmt 
ein  Lehrer  der  betreffenden  Classe,  der  mit  Rücksicht  anf  Alter  und 
specielle  Neigung  jedem  einzelnen  Schüler  eine  I/eotOre  auswählt  nnd 
zutheilt.  Es  ist  klar,  dass  die  Mühewaltung,  so  unter  Mehrere  TW- 
theilt,  die  am  meisten  entsprechende  Verwerthung  des  ßücherschatxes 
erzielen  muss.  Wird  sie  einem  einzigen  Lehrer  übertragen,  so  bürdet  sie 
diesem  eine  übergrosse  Last  auf;  auch  wird  er,  w^il  er  die  Schüler  viel- 
fach nicht  genau  kennt,  selbst  bei  dem  besten  Willen  nicht  im  Stande 
sein  den  Anforderungen  zu  entsprechen.  Ganz  vortreflflich  ist  der  Vor- 
schlag Sextanern  und  Quintanern  mit  wenigen  Ausnahmen  die  Benützung 
der  BlbUothdc  m  wihrend  des  Wintersemesters  zu  gestatten. 

Die  drei  eisten  Stnfen  enthalten  je  drei  Abtheflungen,  nimllih 
I:  1)  Alte  Sage,  2)  Geographische  and  Natorbüder,  8)  Mirehen,  Fabsto, 
Gedlohte,  Eiablnngai,  II:  I)  Alte  Sago,  nogiaphisdie  Bnlhlnngen, 
8)  Geographie  nnd  Natarimnde,  S)  lOiohen,  Fabeln,  Gediohte,  Braih* 
langen,  HI:  1)  Sage  und  Geschichte,  Biographische  Enählnngen,  Geo- 
graphie und  Naturkunde,  3)  M&rchen,  Gediohte,  Erzählungen.  Die  drei 
höheren  Stufen  umfassen  je  vier  Gruppen ;  nämlich  IV:  1)  Sage  nnd 
Geschichte,  Biographion,  2)  Lander-  und  Völkerkunde,  Reisebeschreibun- 
gen, 3)  Naturkunde,  4)  Dichterwerke,  Märchen,  Erzählungen,  Schilde- 
rungen, V:  1)  Geschichte  und  Alterthumskunde,  Biographien,  2)  Länder- 
und Völkerkunde,  Beisebescbreibnngen,  3)  Katar  Wissenschaft»  4)  Schöne 
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Literatur,  endlich  VI  mit  V  tibereinstimmend,  nur  dass  die  erste  Gruppe 
B  fwd  Abtlieilaugen  1')  Alterthamskunde ,  1')  Geschichte,  Biographien 
mBBL 

Die  Bttebor«  deren  AntebtAing  in  mehieren  Ezampkreii  wtiiiebeiu» 
f«a  ift,  sind  mit  einem  Kieme,  die  welebe  mehraen  Stufen  gemeinsam 
äaä,  mit  einem  Steneben  beiödinei  Die  Nommern»  welebe  den  Ktnon 
hOdm,  ftleo  nli  nnnmginglieb  netbwendig  beieicbnet  wwden,  sind  ducb 
frtneren  Drack  beirorgehoben. 

Die  Zebl  der  ausgewählten  Bücher  ist  nicht  gro«,  beaonders  aaf 
lea  ersten  rier  Stufen.  Der  Verl  betont  mit  Recht  den  ÄuRspruob  Hei* 
iMds:  'Wir  brauchen  yiel  weniger  Bücher,  als  wir  meistens  in  unseren 
SAülerbibiioth ek- n  haben,  aber  wir  brauchen  die  guten  Büclior  in  mehr 
ib  einem  Kxt  iiij'lar.'  Für  die  erste  Stufe  entfallen  39  Nummern  {iü  Bde.), 
ffir  die  zweiti»  41  N.  (4f3  Bde.),  wovon  aber  schon  11  N.  (15  Bde.)  in  der 
tfsten  Stufe  erscheinen,  für  die  dritte  55  Nummern  (G6  Bde.),  wovon 
»ber  10  N.  (15  Bde.)  schon  in  den  früheren  Gruppen  verkommen,  für 
dif  Tiert*?  110  i\.  (200  Bde.),  davon  ab  8  N.  12  Bde.,  für  die  fünfte  135  N. 
Cild  Bde.),  ab  16  N.  40  Bde.,  endUch  iHr  die  sechsk  312  N.  1  Bde.), 
ab  87  N.  76  Bde.,  was  eine  Snmme  von  GIO  Werken  in  993  oder  in 
inl«  Somme  1000  Binden  ergibt 

Xnn  idebt,  dass  die  Znbl  der  Terwendbuen  Bfleber  fttr  die  ober^ 
4n  ClMsen  reicblieb  bememen  ist,  wftbiend  fttr  die  nnteien  duien, 
1»  das  Leeebedfirfnis  noeb  niebt  so  gross  ist,  die  Answahl  knapp  be- 
metMn  ist.  Freilich  mass  man  hier  in  Betracht  ziehen,  dass  ein  lism* 
lidMr  Theil  der  für  die  beiden  ersten  Stufen  bestimmten  Nummern  in 
■sbreren  Exemplaren  vorhanden  sein  soll. 

Der  Art  der  Werke  mrh  (ganz  allgemein  aufgefasst)  zerfiillt  die 
Bibliothek  in  zwei  Hauptabthoilungen,  von  welchen  die  erste  weitaus 
dw  srrössere.  Lese  werke  d.  i.  Leetüre  im  eigentlichen  Sinne  enthält,  die 
andere  al>er  Bildwerke  mit  oder  ohne  Text  oder  Werke,  in  denen  Zeich- 
DQDg  und  Bild  doiii  godruckt«  H  Inhalte  das  Gleichgewicht  halten  oder 
Bichl  selten  bedeutsamer  sind  al»  jener. 

Der  Verl  ist  sich  des  Werthes  der  letiteren  Abtheilung,  welche 
msbr  ala  hundert  Weibe  ndt  Tiilan  tnniend  Abbildungen ,  Karten  und 
%L  imfaw»,  vol  bewnsst  und  nicht  mit  Unrecht  betont  er  gerade  diene 
IMs  aeiner  Sammlung;  denn  hier  iit  dnreh  Anicbanung,  die  mfthelea 
mi  so  voll  des  EeiMa  iat,  der  leicbate  Scfaaii  inr  Belehra^g  geboten. 

Wae  die  Auswahl  anbetrillt,  ao  wird  man  sieb  in  aebr  fielen 
lUka  mit  dem  Verf.  einrerstanden  erklären  mflssen.  Beiche  Belesenheil 
nd,  waa  gant  besonders  ins  Gewicht  fallt,  ein  feiner  Takt  und  eine 
froase  pidagogische  Erfahrung  bef&higen  ihn  an  einer  aoloben  Arbeit  in 
hem  Grade.  Wenn  man  manches  vermisst,  so  muss  man  allerdings  in 
Iktracht  ziehen .  dass  bei  einer  solchen  Auswahl  ein  grosser  Spielraum 
fir  die  Subjectivität  bleibt  Dies  tritt  auch  in  der  trefflichen  Beoension 
'i<s  an  erster  Stelle  genannten  Programmes  in  der  Zeitschrift  ffir  Gym- 
QAii&l Wesen  1871,  S.  103  ft.  von  Dr.  0.  Frick  hervor,  der  sich,  wie  das 
Fngxmfflm  des  Gjrmnasiam  zu  Potsdam  106$  bezeugt,  mit  dieser  Frage 
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eingehend  befasst  hat.  yfir  empfehlen  diese  gründliche  Anzeige  allen, 
die  neb  fttr  diese  Frage  interessieren.  In  einem  Pnncte  stimmen  wir 
Friek  ToUkommen  bei,  wenn  er  simlieh  (8.  114)  eine  grössere  Yertre- 
tong  der  Konstxeeebiehte  fordert  Zwir  erUirt  sich  SUendt  Sn  der 
Yerrede  m  zweiten  Auflage  des  Kataloges  (8.  XI)  gegen  eine  Yermehr 
mng  der  BQeber  dieser  Art,  indem  er  gelegenheitlieh  einmal  seine 
ketaeriscben  Ansichten  ftber  diesen  nnd  anders  Pnncte  darzulegen  Ter- 
spricbt.  Waram  aber  soll  man  nicht,  dem  gewiss  berechtigten  VerlangMi 
der  Jugend  entgegenlcommen  nnd  ihnen  die  Mittel  bieten  sich  in  diesem 
Fache,  das  am  Gjmnasiam  leider  nicht  vertreten  sein  kann,  einiger- 
massen  auszubilden.  Und  dazu  eignen  sich  die  Bücher  von  Lübke, 
Sclinaase's  Geschichte  der  bildenden  Künste,  namentlich  die  beiden  ersten 
Bände,  Räbers  Baukunst  im  Alterthume,  die  Ruinen  Roms,  Overbeck 
Geschichte  der  griechischen  Plastik,  die  Bildwerke  zum  thebischen  und 
troischen  Heldenkreis  u.  dgl.  vortrefflich.  Was  die  schöne  Literatur  an- 
betrifft, so  war  es  uns  auffällig,  Grillparzefs  iSappho  und  das  goldene 
Yliess  nicht  vertreten  za  finden,  ebenso  den  letzten  Ritter  von  Ana- 
stasins  Grfln,  der,  wie  wir  doch  hu^&Bt,  nicht  gegen  das  streng  eingehnl- 
teae  patriotisdie  Programm  TerstSsst  Für  die  oberste  Classe  würde  es 
nch  anch  empfehlen  dne  Answihl  Ton  Beden  berfihmter  Hftnner  der 
Nenseit  in  Betracht  zn  ziehen,  theils  Originale,  theQs  üebersetningeD. 
Dadurch  könnte  anch  die  Anrsgnng  gegeben  werden  solche  ansgewihlte 
Beden  in  kleinen  Heften  heransmgeben  nnd  dadurch  einem  wirklichen 
Bedürihisse  za  entsprechen. 

Wenn  nun  anch  für  die  österreichischen  Mittelschulen  ein  solcher 
Katalog  oder  vielmehr  zwei  getrennte  Kataloge  für  Gymnasien  und  Real- 
schulen bearbeitet  werden  sollen ,  so  wird  man  sich  des  Kataloges  von 
Ellondt  als  ninor  willkommenen  Grundlage  bedienen  können.  Die  Werke 
von  all<2:emeineni  Culturwerthe  und  allg^emeiner  Bedeutunj;,  welche  El- 
lendt  vorzoichnet,  wird  man  nach  vorhergc^^angener  Prüfung  raeist  bei- 
behalten können ;  die  von  specicll  patriotischem  Interesse  müssen  natür- 
lich durch  andere  ersetzt  werden.  So  sehr  wir  übrigens  alles,  was  zur 
Erweckung  und  Belebung  der  Vaterlandsliebe  dienen  kann,  schätzen  und 
ehren,  so  wünschen  wir  doch  nicht,  dass  in  dieser  Besiehung  etwa  des 
Quten  zu  viel  gethan  werde,  ein  Vorwurf,  der  Ellendt*s  Katalog  nicht 
mit  Unrecht  trifft. 

üehrigens  wtrde  sich  es  sehr  empfehlen,  wenn  dem  Kataloge  auch 
eine  Anweisung  heigelllgt  würde,  wie  an  den  einzelnen  Schulen  da« 
Interesse  f&r  die  nächste  Umgebung,  das  engere  Land,  welchem  man 
angehört,  seine  Geographie,  Topographie,  Geschichte,  Denkmäler  usw. 
angeregt  werden  könnte.  Vielleicht  könnte  man  dem  Kataloge  einen 
Anhang  beifügen,  in  wcIcIkmu  beispielsweise  die  Bedürfnisse  eines  nieder- 
österreichischen  Gymnasiums  in  «lieser  Richtung  dargelegt  und  darnach 
eine  Auswaiil  für  die  8chükrbibIiotliek  gotrufft-n  wäre. 

Um  eine  leichtere  üobtrsicht  über  don  Iiiliult  der  Schülerbliblio- 
thek  zu  verschaffen,  hat  Ellcndt  seinem  Kataloge  zwei  Anhänge  bei- 
gefügt, erstlich  ein  nach  Wissenschaften  geordnetes  Verzeichnis,  in 
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welchem  die  einzelnen  Werke  nach  folgenden  Rubriken  aufgeführt  sind: 
A.  Geschichte:  I.  Mythologie  und  Roligionsgeschichte:  a)  Griech.  und 
Böm.  b>  Deutsche,  II.  Literaturgesch.,  III.  AUg.  Gcivch.,  IV.  Alte  Gesch. 
and  Aütiqaitäten,  V.  Gesch.  des  Mittelalters,  VL  Neuere  und  neaeste 
Gesch.,  Vn.  Biographien:  a)  SebrifteteUer,  Gelehrte,  Kttnstler,  b)  Be- 
(CBten,  StMtwiiiimer,  Heldin,  VIIL  Bildwerke',  R  Qeoffnpbie:  L  Samm- 
\n§n  tw  Linder-  wd  TSDrarkimde: «)  Denteöhlud,  b)  Emopey  c)  Aiien, 
^  AbikM,  ^  Ameriki,  f}  AoitaEtlieii,  g)  VtHuvmm,  IL  Befaebeechieibun- 
IM,  C.  Nalnrwiieeiiichift:  L  Natarbeeeliieibiuig,  n.  AitvoDomie,  Phyiik, 
ChMiie,  D.  Schone  Literatur:  l,  MIrelien,  II.  Fabeln,  Gedichte,  ErUh- 
lufm  (vorzugsweise  für  das  frühere  Jugendalter),  III.  Novellen  and 
Romane,  IV.  Deutsche  Dichtungen  des  Mitte  lalters  und  des  16.  Jahr- 
banderts,  V.  a)  Einzel-  und  Gesammtwerke  deutscher  Dichter  des  18. 
ood  19.  Jahrhunderts,  6)  Uebersetzungen  ausländischer  Dichtungen, 
c)  Mustersaiiiir  In  Ilgen,  d)  Briefwechsel  und  Erläuterungsscliriften  [die 
Stufen,  für  welche  die  Werke  bestimmt  sind,  hat  der  Verf.  sehr  passend 
'^i  den  einzelnen  Schriften  am  Rande  durch  beigesetzte  Zahlen  bezeich» 
aeij,  iweiteus  ein  alphabetisches  Regij^ter. 

Wir  schliesscn  diobo  Anzeige  mit  dem  Wunsche«  dass  es  uns  bald 
fSföint  sein  m^e  einen  fthnlieben  Katalog  zunächst  fOr  die  österrei- 
chii^  Gymnasien  in  dleiem  Blatte  besprechen  in  kSnnen. 


ünsfbati  in  den  Unterrichtsräiimen  der  Schule  und  des  Hauses. 
Bede,  gehalten  auf  dem  äcbulaktus  im  Gymnasium  zu  Arensbarg 
MB  18.  Deeenaber  18V9.  Von  Oberlehrer  J.  B.  fioltmayer.  Herane- 
regeben  von  Med.  Dr.  S.  Ritter.  Buchhandlnng  Aug.  Denbner. 
It  Petenbnrg.  &&  S.  Octav.   »Von  der  Zensur  erlaubt*' 

Arensbnrg  itt  ein  im  Süden  der  zur  Provinz  Licvland  gehörigen 
Imel  0^1  gelegenes  Kastcnstidtehen  mit  ungefiahr  3000  Einwohnern. 
E>  i^^t  überraschend,  welche  klaren,  gründlichen  Kenntnisse  über  Schul - 
tjr.eue  ein  Lehrer  in  einer  so  kleinen  (lomeinde  auf  russischem  Boden 
toiwickelt:  u:an  glaubt  stellenweise  einen  Arzt,  nicht  einen  Laien  zu 
hörea.  R'-ttrent  gehört  zu  jenen  unverbesserlichen  Idealisten,  welche 
dir  körj^rUche  Erziehung  der  ikhüler  zu  Gesundheit  und  Kraft,  An- 
ßiuta  un<i  Schönheit  genau  so  hoch  anschlagen,  als  deren  geistige  Er- 
Lieii.^  und  Ciiarakterbildung.  Es  thut  geradezu  wol,  eine  Stimme  zu 
Mnn.  welche  von  dem  Boden  der  Er&hning  anigehend,  harmoniiche 


AaAOdung  der  etndknnden  Jngend  mit  Einriebt  ind  BntMUedenbeit 


Die  veeüefMde  Sehriftchen,  welehea  eich  anf  98  uenlieh  gvoes 
friMAen  Seitn  Iber  leiaeB  G^geneland  anieptiebt;  behandelt  manche 
hikm  gehörige  Gigentiiade  nieht,  oder  itreift  dieeelben  nur,  ^  das 
r^ehwe  Wort  war  Ja  an  das  Eltembana,  nicht  an  die  Lehieisdiaft 
fKkhtet  — ;  allein  was  der  Verfasser  sagt,  zeigt,  dam  er  gut  unter- 
neblet  ist,  viel  gedacht  hat  and  eine  ideale  Auffisssung  von  der  Schule 
V«itsl  —  Vergleicht  man  die  richtigen  und  aasgebreiteten  Anschauun- 
liSiifcim  L  e.  MMt.  Qjmm,  im.  HL  Hell.  15 


Wien. 


Edoaid  Ott 


*-  -  ■  - 
i^pnn. 
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gen,  welche  Hol  Zill  ayer  über  Schulgesundheitspflege  hat,  mit  den  durch- 
schnittlichen Kenntnissen,  welche  über  denselben  Gegenstand  bei  dem 
örteixeichiBchen  Mittelschul  -  Lehrerstande  in  Theorie  und  Praxis  gefun- 
den werden,  dann  fällt  der  Vergleich  zu  unseren  Ungunsten  aus.  Wie 
häufig  versündigen  sich  in  unseren  Mittelschulen  auch  solche  Lehrer, 
die  man  geschcidt.  eifrig,  wolwollend,  human  nennen  muss,  ja  sogar 
solche,  die  Faniilienväter  sind,  an  der  Gesundheit  ihrer  Schüler,  —  firei- 
lich  ohne  es  zu  wollen,  freilich  ohne  es  lu  Witten.  Gerade  die  in  ihrem 
Fache  eifrigsten  versündigen  sich  mitunter  am  tdiwertten.  Woran  liegt 
die  Schuld?  Einmal  daran,  data  dat  ünterriehttgeaetB  die  kSrpeiliche 
EniehuDg  des  Gymnasiatten  tiiattiehlidi  ignoriert  nnd  sweltens  daran, 
data  —  in  der  Gonteqnens  det  genannten  üehelt  —  nntere  Hitteltchnl- 
I/ehramtteandidaten,  welehe  doch  auf  der  Sehnlbank  manche  anato- 
milche  and  phyiiologitdie  Kenntnitte  tich  holen  mussten,  die  das 
Utas  des  an  ausseröttendchischen  Gymnasien  Gebotenen  überschreiton. 
während  der  Vorbereitungszeit  auf  ihr  Lehramt  nicht  verpflichtet  sind 
Vorträge  über  Schulhygiene  zu  hören  und  nachnial  über  diesen  Gegen- 
stand eine  Prüfung  abzulegen,  ja  dass  ihnen.  —  den  guU'n  Willen  vor- 
ansgesetzt  — ,  an  den  meisten  Universitäten  gar  keine  Gelegenheit  ge- 
boten ist,  sich  über  dieses  wichtige  Stück  des  künftigen  Schuldienstes 
zu  unterrichten 

An  den  österreichischen  Gymnasien  soll  nach  dem  Gesetze  die 
Entwickelung  eines  gebildeten ,  edlen  Charakters  das .  letzte  Ziel 
sein,  wie  bei  aller  Jagendbildung.  Das  ist  aber  in  der  Schulpraiis  kei- 
neswegs überall  der  Fall.  Van  kann  nur  aoti^reehan:  Es  gibt  Mittel- 
schulen, es  gibt  Lehrer  an  Hittelachnlan,  welehe  ersiehend  an  wirken 
aioh  hemfthen  nnd  et  noch  ventehen.  Allein  in  Folge  von  Urtachen, 
welehe  meitt  In  der  Periode  der  ümgettaltnng  nnterer  Mitteltehalen  lie- 
gen (18fi0-»1860)  hegnilgen  sieh  manche  Mittebcholen  noeh  hente  damit 
ihre  ZSglinge  sn  nnterriehten.  Ganz  unlftagbar  iat  heute  bei  uns  die 
geistige  Entwickelung,  d.  h.  die  Beibringung  von  Kenntnissen 
einseitig  in  den  Vordergrund  gettellt.  Die  körperliche  Fntwicke- 
Inng  tritt  am  Gymnasium,  entsprechend  dem  heutigen  Standpuncte 
nnaeter  Gesetzgebung,  ganz  zurück.  Das  ist  ein  grosses  üebel,  und  die 
Gesetzgebung  wird  sich  bald  bemühen  müssen,  diese  biise  Lücke  auszu- 
füllen. Schon  in  der  Enquete -Commission  von  1870  wurde  der  Antrag 
auf  Einführung  des  obligaten  Turnunterrichtes  an  den  Gymnasien  mit 
freudiger  Zustimmung  einhellig  angenommen.  Durch  die  Erfüllung 
dieser  Forderung  wird  allerdings  die  Fürsoige  des  Staates  um  das  kör-  , 

')  Et  steht  in  Dentaehlaad  mit  den  sAoihjgianiasben  Etnntniaaen 
nnseror  Standetgenoiten  nicht  heatar,  alt  in  Osattowlob.  Die  Dahatten 
aaf  dem  anfingt  November  1877  abgehaltenflo  Mtmberger  hygieniteiMB 
Congresse  haben  dies  für  jeden  dargethan,  welcher  das  nioht  bereits  ga- 
wusst  hätte  und  eben  nur  den  Tedbandlungen  aubnorksam  gefolgt  tat. 
Bei  solchen  Gelegenheiten  matt  man  üherdiea  switchen  den  Zeilen  tu 
lesen  verstehen. 
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ptrikhe  WoU  jeim  Tbdiet  aeiatr  Jag«iid,  wekher  ^mal  zu  d«  edel- 
ilMi  Bitte  des  tekeii«ieliiMheB  Volkaheeres  gerechnet  werden  mvoB,  eben 
m  wenig  enehBpft  werden,  nie  durch  den  Bm  guter  Bchnlhftiuer  nnd 
denn  iweckniteige  Bluiehtuig,  worin  Oesterrelcli  heute  nllerdin^  fietor* 
etteo  Mottergiltigee  leistet  Allein  ein  bedeutsamer  Anfang  wird  damit 
fcfchthen,  und  die  geietigebende  Qewnlt  wird 'damit  eine  Schuld  in 
meeit  Jugend  abtragen. 

Disraeli  sjirach  in  einer  grossen  politischen  Rede  auf  einem  Mee- 
ting in  Manchester  iiaclistehendo  Worte:  ^Ich  niuss  darum  nachdröck- 
Ecb  wiederholen  und  müchte  es  allen  meinen  Hörern  einprägen,  dass  die 
hj^ienischen  Fragen  weit  über  allen  Fragen  stehen,  welche  das  Staats- 
iBteresfe  zum  Gegenstände  haben;  sie  stehen  nicht  nur  höher,  als  jene 
oft  principiellen  ir ragen,  welche  die  Parteien  scheiden,  sie  überragen 
•dbct  alle  andern  Fragen,  welche  wegen  ihrer  grossen  Bedeutuug  die 
PittteiBnteineiiiede  verwiieheB.  Sie  nUaaen  bedenken,  dnes  die  GrOsse 
diene  Lnndei  in  enter  Beihe  von  der  physischen  £ntwicl[elung  seiner 
Bewikner  abhingt,  nnd  dasi  Alles,  was  sur  Yerbesserung  des  Gesund- 
hdtesustandea  gesdiieht,  auch  inr  Grundlage  wird  Ihr  die  Griiese  und 
Ar  den  Glani  unserer  Nation.*  Viele  unserer  Gymnasiasten  werden 
eiaBsl  berufen  sein,  direct  oder  iudirect  auf  die  ^itwickelung  uut>eres 
Geeammtlebens  im  Staate  massgebenden  £inflc8s  zu  nehmen.  Woher 
siUen  ihnen  einmal  Anschauungen  kommen ,  wie  der  genannte  Bedner 
»ie  hier  anagesproohen  ?  Woher  soll  das  Elternhaus,  welches  in  grösseren 
Städten  durch  seine  Forderungen  an  die  böhne  niclit  selten  an  der 
menschlichen  Natur  geradezu  frevelt,  zu  u'e>unden  Ansichten  kommen, 
wenn  nicht  die  JStaiitsgewalt  auf  dem  <Ml.it  te  der  Schuir  iiitschieden 
vorangeht  und  das  Turnen  nicht  wenigstens  als  <Jegengtwicht  gegen 
die  viele  einseitige  (ieistesarbeit  unseren  vielgeplagteu  Gymnasiasten  vor- 
•cbreibt. 

Wir  haben  in  Wien  genug  ScbQler,  welche  kaum  wissen,  was 
ipansren  gehen  heisst,  —  genug  Eltern,  welche  die  B5hne  nicht  turnen 
Immn,  weil  diese  wegen  gehinften  hinslichen  Unterrichtes  in  Musik, 
9fmim  naw.  —  „nicht  Zeit  haben*  su  turnen,  genug  Gymnaaiallehnr 
In  Osstnnatch,  die  selbat  nie  gntumt  und  darum  keine  Ahnung  Ton  der 
BlAniiknnf  des  Turnens  anf  das  geistige  Leben  des  Schfllera  haben 
und  aneh  hiecin  von  ihnm  Gollegen  In  Avansbnrg  lernen  ktanten '). 

*)  üeber  den  geistigen  Gewinn,  welcher  von  den  nach  harmonischen 
rhjthmischen  Gesetzen  geordneten  Gemeinübungen  ausgeht,  spricht 
»*cä H.  folerenderniassen  aus:  „Lno  i  n  n er c  8am  m  lun g  u nd  s  te  te  Wach- 
öeit,  welche  dem  leise  gesprochenen  Befehlsworte  unmittelbare  Folge 
a  leisten  bat;  das  Gefühl  der  Ordnung  und  Zusammengeho- 
rij^keit.  da  jede  fahrlibsigo  Abweichung  oder  Zerstreutheit  des  ein- 
awueo  sofort  Verwirrung  in  dem  Ganzen  anrichtet;  der  ästhetische 
fiisa,  da  jede  unschöne  Bewegung  inmitten  der  Harmonie  der  Ge- 
— Ihuit  bemerkt  wird  und  sich  licherlieh  niaclit(  der  Sinn  des 
inseklieeeeni  nnd  der  Unterordnung,  indem  hier  das  aiehdai^ 
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ünd  doeh  ist  du  iBtenno  unterer  MittelBeballeliver  an  allem, 
was  Schulhygiene  heiost,  nicht  schwer  n  wecken,  wenn  dies  auf  die 
rechte  Art  geschieht.  BeüBVent  hat  vor  einigen  Jahren  den  ersten  Vinw 
trsg  Aber  Sebnlhjrgiene  im  Kreise  von  Jüttelschalprofesseren  gehalten 
und  grosse  Thettnahme  an  der  Sache  gefunden,  allein  sich  andi  ttber- 
zeiigt,  dass  seihst  sehr  lienntnisreichc  Lehrer  ttberrascht  waren  Ton  der 
Fülle  dessen,  was  zum  Umfange  der  Schulhygiene  gehört.  In  Oesterreich 
leht  ein  braves,  liebenswördiges.  begabtes  Volk,  bereit  zu  lernen  und 
geeignet  rascher,  leichtor,  frischer  zu  lernen  als  viele  anJerc  Völker. 
Dem  entsprechend  steckt  in  unseren  Mittelschullehrern  eine  ausgiebige 
Zahl  begabter  Naturen,  die  auch  auf  dem  Felde  der  Schulhygiene  mit 
Erfolg  wirken  würden,  wenn  sie  zur  rechten  Zeit  die  richtige  Anregung 
erhalten  hätten .  und  sich  nicht  bei  uns  bis  zur  Schaffung  des  neuen 
Reichs  -  Volksschulgesetzes  in  so  vielem,  was  zur  Schule  gehört,  ein  so 
arger  Schlendrian  festgesetst  hitte.  Thatsaehe  ist,  dass  hente  hei  in« 
nicht  hloB  der  Zahl,  sondern  auch  dem  Penentsatse  nach  weitaus  mehr 
Tolkssehnllehrer  flher  die  wichtigsten  Fovdemngen  der  Sehnihjgiene 
hesser  unterrichtet  sind  und  diesdhen  heeser  anwenden,  ab  Hittelsebnl- 
Professoren.  Und  wenn  der  Staat  nicht  hald  eingreift,  wird  diea  andi 
weiterhin  so  hleihen. 

Referent  kann  schon  aus  rilunilichen  Bfteksiohten  nur  Stichproben 
aus  dem  interessanten  Schriftchen  bringen,  und  so  wählt  er  denn  ein 
jedem  Gymnasiallehrer  naheliegendes  Capitel,  die  Dauer  der  Unterrichts- 
zeit. Die  Ermattung  unserer  Schüler  bei  4— östündigem  Un- 
terrichte ist  zugleich  eine  elementare  Erschöpfung  der 
Gehirnsubstanz  an  Sauerstoff,  —  eine  Wahrheit,  die  leider  vie- 
len Lehrern  unbekannt  ist.  Kcferent  hat  in  seinem  VortraE^  in  der  Mit- 
telschule erklärt,  er  sei  mit  dem  fünfstündigen  Vormittiigsunterrichte 
einverstanden,  vurauügesetzt,  dass  eine  mindestens  viertelstündige  Pause 

ans  ergehende  Beanttat,  die  Gemeinsohaft,  dem  Schiller  nnmittelhar  in 
die  Sinne  filllt;  hesonders  aher  sinnliche  Klarheit  nnd  rasches 
Auffassungsvermögen,  da  der  Sehfller  die  kSrperlidien  Ahstme- 
tionen  links  nndrschts,  die  rhythmische  Zeithswegnng,  das  BanmgeAhl 
usw.  durch  die  Bewegungen  seines  eigenen  Körpers  fortwährend  und 
mit  Bewusstsein  sur  Anwendung  z\i  bringen  hat:  alles  dies  sind  Ergab» 
nisse  von  dem  grossten  pädagogischen  Werte,  welche  diese  Uebungen 
zu  der  vortrefllichsten  Vorschule  für  jeden  geistigen  Unterricht  und 
später  zur  auffrischenden .  das  sinnliche  Leben  bewahrenden  und  erneu- 
ernden Mitwirkung  in  dem  allgemeinen  Unterrichtsplane  be- 
rufen, dessen  Aufgabe  es  ist,  statt  si-  ch er.  unter  der  Last  des 
todten  Wissens  erliegender  Schwächlinge,  frische,  kör- 
perlich und  geistig  wache  und  von  dem  Frohgeföhl  inne- 
rer Kraft  beseelte  Jünglinge  heranzubilden?''  —  Wie  viele 
österreichische  Gymnasial -Directoren  haben  sich  mit  Ad.  Spiess  so  Ter» 
traut  gemaeht^  dass  sie  im  Stande  wirsn  ans  üeheneuguug  in  ihnlieher 
Weise  su  sprechen? 
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nach  der  2.  and  4.  Stunde,  und  ein  kttiMres  Respirium  nach  der  1.  und 
3.  Stande  eintrete,  welche  Zwischcnpaasen  in  der  guten  Jahreszeit  und 
bd  jffinstiger  Witterung  im  Schulgart^^n,  oder  bepflanztem  Hofe,  im 
Wint'T  und  bei  ungünstiger  Witterung  in  einem  erwärmten  Corridor 
ruzubringen  seien  und  zur  körperlichen  Bewegung  dienen  niüsseu 'j.  An 
dem  Gymnasium  in  Arensburg  wird  ein  solcher  Vorgang  genau  einge- 
halten. Das  Turnen,  wie  das  Heruratummeln  der  Schüler  in  den  Ober- 
wie  in  den  Unterclassen  während  dieser  Kespirien  ist  sehr  verständig 
etfigehcbtet  Die  Sorge  fflr  die  körperliche  Gesundheit  geht  so  weit,  dass 
ii  dn  «Btenten  Gaasen  —  so  wie  i>el  uns  in  UnterdtiMB  d«r  Tolki- 
Mhale  —  auch  wihnnd  der  SchulitiiBdeB  nioh  Bedürfnis  i.  B.  nach 
■etriiugendem  Sdureiben  gans  korie  Zeit  (s.  B.  1,  S  Minnten  lang)  ge- 
fHegelte  Körperbewegongen  in  der  Schulbank  anegefllhrt  werden.  — 
Bin  Anbang  bringt  auf  8*  80—86  eine  sehr  gnte  Anweisung 
ftr  Leitung  Ton  der  Zimmergymnastik  entnommenen  Leibesbewegungen 
bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Zöglingen,  ferner  2  Tabellen,  deren  eine 
die  Ar  den  Lehrer  nöthigen  Figuren  bringt,  während  die  andere  einen 
C\  \i^  von  33  Leibesbewegangen  für  6  Wochentage  bei  eint»  jedesmali- 
gca  Uebaag»daaer  Ton  12  Minuten  enthält. 


R'  f»'rent  empfiehlt  das  genannte  Schriftoheu  der  Aufmerksamkeit 
»eiD«?r  Tatvrlandischen  CoUegen  und  schlie»st  mit  dem  Wunsche,  dasa 
die  Jahresberichte  österreichischer  Gymnasien  Gegenstände  der  Schul- 
hygiene öfter  in  den  Kreis  ihrer  wissenschaftlichen  Beilagen  ziehen  mö- 
gea.  Dir  grossen  Hehrtahl  fieterreichiseber  Qjmnasiallebrer  liegt  auch 
die  Güinihait  ihfsr  Sehfller  am  Herten;  allein  in  Sachen  der  Eniehang, 
al»  UMk  der  kirperliehen  Bniehung  der  Jugend,  ist  es  mit  dem  guten 
WDlia  des  Lehren  nicht  abgethan.  Hier  sind  gritndliche  und  insammen- 
Üagwde  Kenntnisse  noth wendig,  und  am  natfirUdisten  werden  diese 
snlv  Lehrern  von  Lehrern  propagiert.  Bisher  haben  mehr  österreiehische 
Aerzte  als  österreichische  Mittelschullchrer  mit  der  Schulhygiene  sich 
be£ust.  Es  gibt  aber  Gapitel  in  der  Schulhygiene,  in  welchen  wir 
Schilmianer  eompetenter  sein  sollten  als  die  ärztliche  W\'lt. 


*)  Der  oben  genannte  Nürnberger  Congress  begehrte  auch  '/^  Stun- 
4m  Unterricht ,  stets  '/«  Stunde  Pause,  bei  f&nfstQudigem  Vormittag»- 
«rtwrkhte  um  U  Uhr  Vt  Stunde  Pause. 
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Dr.  Erasmus  Schwab. 


Vierte  Abtheiluiig. 


Misccllen. 

P  r  0  g  r  a  nf  m  e  n  s  c  Ii  a  11. 

(Fort.-etzung  aus  Heft  II,  S.  153,  Jahrgang'  1878.) 

6.  F.  H  übler,  Constantin  als  Alleinherrscher  324—337. 
Herne  l^formen  (Schluss).  Programm  des  k.  k.  Oberrealgymnasiurnft 
in  Reichenberg  1877.  SS.  23.  8», 

Der  Verf.  bespricht  zuerst  die  Gründung  von  Constantinopel ,  so- 
wie die  GrOnde,  welehe  Constontin  bewogen  haben,  die  neue' Hau  ptetadt 

am  Bosporus  zu  erbauen.  Die  Ausführungen  sind  wesentlich  nach  Jacob 
Burclihardt  (die  Zeit  Constantins  des  Grossen)  gearbeitet.  Umsomehr 
muss  luau  sich  wundern,  aus  welchem  Gruude  der  Verf.  in  diesem  Theile 
der  Arbeit  des  Namene  Barekhardt  nirgends  enHUint,  wenn  roaa  n»h% 
dass  ganie  Phrasen  demselben  entnommen  sind,  so  z.  B.  d^r  Satz:  an 
den  Mauern  der  neuen  ^^tadt  prallten  die  Völker>türnie  von  Jahrhun- 
derten machtlos  ab.  Unter  den  Gründen  für  den  Bau  der  neuen  Ötadt 
Wird  nun  von  Barckhardt  mit  Recht  anch  ConstaittiM  Leideneebafl  für 
das  Bauen  angeführt.  Im  Ansrhluss  an  die  (iründung  der  neuen  Stadt 
behandelt  der  Verf.  die  V^erän*i<'rung  der  >taatlichcn  Organisation,  «Ii« 
Kefornien  in  der  Civil-  und  Wilitarveiwaltung.  Dann  werden  die  Fami- 
lienverhältnisse Constantins  und  die  Reichstheilung  besprochen.  Sein 
Verhältnis  zum  Heiden-  und  Christenthum  soll  in  einer  weiteren  „Ergün- 
zungsarbeif*  nachfolgen.  Einzelne  Ausdrucke  wie:  der  Besitz  Constan- 
tinopels  in  Frage  gestellt  muss  immer  einen  europäischen  Krieg  ent- 
feeseln,  hatten  ganz  wegbiiiben  können.  Auch  die  Ausdrucks  weise:  Nach 
Const.  zog  der  kais.  Hof,  der  £igenimtx,  die  Pflicht,  die  Mengierde  etc. 
nehmen  sich  sonderbar  aas. 

6.  Prof.  Dr.  G.  Kürschner,  Oesterreichs  Vorgeschichte. 
Programm  des  k.  k.  <  »bergymnasiums  zu  Troppau  1877.  8S.  20.  8*. 

Der  vorliegende  Aufsat;&  ist  soweit  mau  ersieht  für  einen  grösseren 
Lesekreis  bestimmt  Znsammenliusend  and  recht  übersichtlich  wird  eine 
Darstellung  des  ältesten  Sfieitnnmes  bis  zur  üebergabe  der  Ostmark  an 
Liutpold  von  Habenberg  geboten.  Die  Arbeit  ruht  grossentheils  und  mit 
Recht  auf  Max  Büdingers  vortrefflichem  Buche :  „Geschichte  Oesterreichs." 
Ausserdem  sind  die  bekanoten  Werke  von  Ohabert,  Krones  n.  a.  beofttit. 
Der  Verf.  betrachtet  zuerst  die  römische  Zeit,  dann  die  Periode  der 
Völkerwanderung,  Avaren,  Baiern  und  die  Begründung  der  Ostmark, 
den  Sturz  der  grossmährischen  Macht,  die  Avaren  und  die  Erneuerung 
der  Mark.  Da  es  sich  um  eine  übersichtliche  Darstellung  handelte,  so 
konnten  anf  dem  engen  Räume  von  20  Seiten  natürlich  nur  die  wesent- 
lichsten Geschichtsmomente  zur  Darstellong  gelangen. 
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7.  Cb.  Würfl,  Das  Ende  Kaiser  Friedrich  I.  Programm  d« 
k.  k.  StiAtoMlobflis^minuiis  in  Braun  1877.  S8.  26.  8*. 

Nach  wenigen  einleitcniKn  BemerknDgen  fuhrt  uns  der  Verf.  zar 
Tbc!^,  die  er  behandeln  will,  nämlich  „in  der  gewaltigon  Menge  von 
Berichten,  die  uns  über  dies  £rei£Dis  vorliegen,  Umschau  zu  halten  und 
nr  LAniogr  der  Sireiifhtfe,  auf  welche  weise  der  Tod  des  Kaisers  er- 
folgt sei,  beizutragen. "  Zunächst  werden  die  Qutll.ii.  welche  don  Tod 
ties  Kaisers  berichten,  im  Allgemeinen  gesichtet.  Iti  lietraciit  kummen 
TOI  Allem  die  epistola  de  luorte  Friderici  im  Anhange  zu  der  Uontinuatio 
des  Otto  Ton  FreisiDg  und  Ansberts  Historia  de  ezpeditione  Friderici. 
Dann  schildert  der  Verf.  den  Zug  durch  Kleinasien  bis  zu  dem  am  10.  Juni 
im  ^alepli,  dem  Kalykadnos  der  Alten  erfulj^ten  Tode  des  Kaisers.  Ueber 
die  Ursachen  des  lodes  accepticrt  der  Verf.  nach  eingehender  Motivie- 
nnig  den  Beriebt  der  epistoU:  der  Kaiser  setite  an  einer  seichten  Stelle 
mit  seinem  Gefolge  über  den  Fluss  und  kam  glücklicher  Weise  mit  den 
Seinigen  am  jrn>t  iti«,'en  Ufer  an.  Hier  gönnte  er  sich  eine  klt  in«-  Erho- 
lung. Nach  der  Alahlzeit  wandelte  ihn  die  Lust  au  ein  Bad  zu  uehmeu 
od  so  den  ermatteten  Körper  wieder  zn  erfrischen.  Er  stieg  in  den 
FhM  hinab,  V  ir/  '  Zeit  darauf  war  er  jedoch  eine  Leiche. 

Die  i>ar>tcllun^;swciiie  ist  scblieht  und  ganz  sachlich  gehalten. 
Qidlen  und  HiUsschrifteu  sind  mit  Umsiclit  zu  iiathe  gezogen.  Kleine 
YostOese  finden  sich.  Freisingen  statt  Freising  und  dem  entsprechen 
Prisingen en 8 is.  iMs  Chronicon  Albarici  konnte  in  einer  besseren  Aus- 
übe benutzt  werden.  Von  Wattenbach  Deutschlands  (niclit  deutsche) 
üe&chichtsquellen  ist  noch  die  2.  Aufl.  benutzt,  währeud  schon  die  4. 
iB  Eneheinen  hegiiffen  iit 

8.  J.  Kftmmerling,  Die  Besiehnngen  des  bysantuiiselien 
Bdchee  zum  oetgothischen  ?om  Tode  Theoderichs  des  Gros- 
sen bis  zu  Theodats  Ermordung.  Programm  dee  k.  k.  Stasti- 
fctlgymnaaittms  in  Fxeiberg  1Ö77.  ää.  19.  ö*. 

Die  Arbeit  bietet  keine  neuen  Gesichtspuncto.  Hilfsschriften  wer- 
da  in  derselWn  merkwürdiger  Weise  keine  citiert,  wiewol  dieselben  und 
ivir  mitunter  lu  zu  sclavischer  Weise  benutzt  werden,  wie  mau  sich  aus 
felgeader  Ctogenftberstellnng  ftbenengen  kann: 

Kinmefling  pag.  10.  Sngenheim,  Oescli.  d.d.  V.  pag.  211. 

..     war  aber  schwankend  in    seliwankend    in  seinen 

seuMn  Entschlüssen  ohne  Kratt  und  Entschlüssen  ohne  Kraft  and  Math 

Milii  bei  allem  Ehrgeiz,  doeh  des  bei  idlem  Ehrgeii  doch  der  Ärlo- 

ebrlosesten  Handelns  fähig  und  von  seiton  Handlangen  fähig  

Biederer  Habsacht  beherrscht  von  nners&ttlicher  Habgier  besessen. 

T^V'  «Jrenzen  des  ostgothischen  Reiches  (pag.  1),  da.^  Alter  Theodoriehs 
(fag.  2)  sind  unhebtig  angegeben.  Neben  Vandaier  tindet  sich  Vanda- 
ien.  Der  Btil  iat  dftor  iaoorrect  (pag.  4  dnieh  die  die ;  pag.  5  dass  ge- 
ade.  wo  gtmde).  ^nlne  Citoto  nie  peg.  4  eta.  nnd  gani  ftbeiflttiiig. 

8.  S.  Fr.  Kümmel.  Die  swei  totsten  Heeressfige  Kaiser 
Henmdi  III.  nach  Ungarn  (1051—1052)  nüt  Rficksioht- 
nahme  anf  die  bairiseh-kärntnerische  Empörung.  Piogiamn 
des  k.  k.  Untergynntfinms  in  ätiassniti  1877.  88.  81.  8*. 

Eine  ziemlich  umfassende  und  genaue  Arbeit,  w.  lebe  jedoch  noch 
Siebt  attresc blossen  ist.  denn  der  Feld/ug  des  Jiihres  1052  sowie  die 
f<Jif<n  der  beiden  Heereszüge  mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
mimh  tiinliieiieihen  Aufstandet  soll  in  dem  niehsten  Programme  er- 
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ledigt  werden.  Ein  endgiltiges  Urthcil  über  den  vorliegenden  Aufsatz 
wird  Rieh  daher  erst  nach  der  Vollendung  desselben  abgeben  lassen.  Kin 
besonderes  Augenmerk  wird  auf  den  Druck  zu  verweiiden  sein :  Dem  Re- 
ferenten sind  bis  jetzt  eine  grosse  Anzahl  von  Druckfehlern  aufgefallen« 
Bei  Handbüchern,  wie  bei  Giesebrechts  Geschichte  der  deutschen  Kaiser- 
zeit wild  es  gut  sein  auch  die  Auflage,  welche  ben&tzt  wurde,  anzugeben. 

10.  J.  Degn,  Der  Kampf  der  wittelsbachischen  Partei  gegen 
den  Luxemburger  Karl  IV.  nach  dem  Tode  Ludwigs  lY. 

1347 — 1349.  Progiamm  des  k.  k.  OberaymnasiQms  in  CsemowitE 

1877.  SS.  12.  8». 

Der  Verf.  srhöpfte  aus  allen  jenen  Quellen  ,  welche  von  früheren 
Gcschichtschreiberu  benützt  worden  sind,  daher  lic^s  sich,  wie  er  selbst 
eingesteht,  wenig  Neues  bringen.  Nach  der  Meinung  des  Ref.  ist  dies 
besonders  seitdem  die  Beffesten  Kurb  IV.  durch  den  Fleiss  Alfons  Habere 
80  schön  gesammelt  vorTiegen  nicht  ganz  zutreffend.  In  mehrfachen 
Puncten  lassen  sich  frühere  Darstellungen  theils  erganzen,  theils  erwei- 
tern. In  der  Einleitung  gibt  der  Verf.  eine  kurze  aber  nicht  immer  zu- 
treffende Charakteristik  der  bedeutsamsten  Hilftmittel.  Wenn  er  toq 
Petzels  Kaiser  Karl  IV.  diesem  trockensten  aller  Handbücher,  das  ITr- 
knndc  an  Urkunde  reicht  ,  wie  es  in  unseren  Tagen  in  den  Werken  Ton 
Kopp  geschehen  ist,  behauptet,  dass  derselbe  in  dem  Be8trel)en  alle 
Hsndlnngen  Karls  in  dem  besten  Lichte  darzusteUen  zu  weit  geht,  ro 
kann  man  das  Urtheil  im  Ganzen  nicht  billigen. 

Im  weiteren  Verlaufe  t-childert  nun  der  Verf.  die  Lag<^  dos  wittels- 
bachischen Hauses  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Ludwig,  dann  die  Be- 
mühungen Eduard  von  England,  dann  Friedrich  von  Meissen ,  endlich 
Qttnfher  Ton  Sehwanburg  zur  Annahme  der  Krone  sn  bewerfen,  bis  end- 
Uch  zwischen  den  Lnzemourgern  und  Wittelsbachern  ein  feierlicher  Ana- 
gleich erfolgte.  Im  Einzelnen  lassen  sich  auch  Ausstellungen  machen,  so 
spricht  heute  Niemand  mehr  von  BeneesiusDubnerii  unter  welchem  offenbar 
Benessins  minorita  gemeint  ist  Ans  ii.  9  Note  8  ieae  idi  düs  der  Terf . 
den  Albertus  Argontinensis  und  Mathias  TOD  Nenenbnig  ftr  swei  w- 
sohiedenen  SchrinsteUer  hält 


11.  A.  Milan,  Karls  IV.  erster  BOmersng  im  Anscbinss  an  dessen 

Beziehungen  sn  Italien  und  den  Päbsten  Clemens  VI.  und  Inno* 
cenz  VI.  Programm  der  k.  k.  Staata-Untenealsohnle  in  Kacolinea- 

thal  (Prag)  1877.  8S.  46.  8". 

Die  Arbeit  des  Prof.  Milan  gehört  zu  den  besten  bist,  Prograrara- 
aufsätzen,  mit  denen  uns  das  heurige  Studienjahr  beschenkt  hat.  Sie 
beabsichtigt  nur  im  Allgemeinen  die  Beziehungen  Karls  IV.  sa  Italien 
nnd  den  Päbsten  und  dessen  ersten  Hömerzug  in  den  Hauptmomenten 
darzustellen  und  erreicht  dies  Ziel  in  glücklicher  Weise.  In  einigen  ein- 
leitenden Worten  cliarakterisiert  der  Verf.  die  Stellung  Karls  bei  seiner 
Künigswahl,  dann  erörtert  er  in  zwei  grösseren  Capiteln  L  die  Zustände 
Italiens  tot  der  Ankunft  Karls  nnd  die  ümstinde,  welehe  diesen  hin- 
derten in  den  ersten  Be^emngsiabren  seinen  Bömerzue  zu  unternehmen. 
2.  den  vielgeschmähten  und  verlästerten  Zug  Karls  selbst.  Das  urkund- 
liche Material  ist  sehr  sorgfältig  benützt,  nlr  den  zweiten  Theil  haben 
auch  die  Berichte  des  Johannes  dictns  Porta  de  Anneniaeo  ihre  WMi* 
digongf  erfahren.  Dem  Inhalte  nach  sind  dem  Ref  keine  wesentlichen 
Irrthflmer  aufgefallen .  gegen  einzelne  minder  wichtig«^  Puncte  Hessen 
sich  Einwendungen  machen,  aber  diese  betreffen  mehr  den  formellen 
Theil  der  Arbeit,  so  z.  B.  wenn  g^gt  wird,  das»  mit  dem  Königthuro 
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MmU  ein  schöner  Traam  Jobanus  aud  das  Ziel  Jahre  langer  Mühen  und 
Ktepfc  diewi  Füntoi  «mieht  wtr,  w  idrd  man  Bich  «riiiiMni,  diM 
Johano  noch  in  den  letiten  Momenten  selbtt  geg^en  WiUen  aeiner  Sfihne 
n  Transactionen  mit  den  Wittelsbachem  treneigt  war. 

Die  Schilderung  der  Zustände  von  Florenz  (j^.  7)  erinnert  doch 
■ehr  9M  die  Zeiten  Mfonarolas.  Pag.  46  konnte  es  leicht  eoheinen,  da 
m  Albrecht  I.  im  heftigsten  Kampfe  mit  dem  Pabstthuni  gestanden,  als 
er  starb,  wenn  «^e^agt  wird,  dass  Heinrich  «VJUL  durch  die  p&bstliche 
Fwtei  erhoben  wurde. 

IbbrÜMbe  nnriebtige  Schreibungen  wie  pag.  6,  8,  Gibelline  pag.  5 
Gtater  sind  anzumerken,  im  Uebrigen  Teidient  die  Arbeit  aaeh  nsAli 
ikrer  formellen  Seite  hin  ToUes  Lob. 


12.  Dr.  Th.  Tnpec,  Ueber  die  Methode  des  ünterriobtes  in 
der  Geschichte.  Programm  der  k.  k.  dentMhen  Lehrerbildongt* 
SMlslt  in  Png  SS.  1&  8*. 

Wie  es  mit  dem  Unterrichte  in  der  Geschichte  an  unseren  Volks- 
>chal»?n  aus!-i''lit,  der  heute  nebst  vielen  anderen  Disziplinen  h'ider  auch 
ukl  2war  aul  Kosten  der  (Jruiidelementc  einer  jeden  weiteren  Fortbildung 
an  dfluelben  getrieben  wird,  darQber  kann  nns  folgender  Stosssenfker 
d«  Vert's  der  obigen  Ahhandluni:  »  inige  Auskunft  geben:  „In  Oesterreich 
wiri  gegenwärtig  die  Ge.schiehte  nicht  blos  an  d.  n  IJürgerschulen ,  son- 
dern auch  an  den  Volksbchulen  in  grosserer  Ausdehnung  gelehrt,  als 
frtber.  Der  Unterrieht  in  der  Gwchichte  ist  jedoch  ein  höchst  schwie- 
riger, die  Zahl  der  guten  Lehrer  in  diesem  Gegenstande  verhältnismässig 

Ftring.  Indt'in  nun  plötzlich  eine  so  ausserord.  ntlich  grosse  Zahl  von 
enonen  zum  Loliramt  der  Geschichte  berufen  wird,  sind  Fohlgrifie  uu- 
vsnMidlkh;  unter  solchen  Umständen  lohnt  es  sich  wol,  in  dem  Pro- 
gnmtne  einer  Lehrerbildungsanstalt,  das  viele  I.ehranitscandidaten  bei 
ibr*^ni  Austritt  aus  di'r  Anstalt  nls  Andenkon  mit  in  das  Leben  hinaus- 
oeiiujcii  unti  das  auch  vuu  schon  angestellten  Lehrern  gelesen  wird,  die 
wichtigsten  Ingeln  des  Gescbichtsanterrichtes  tn  erSrtem,  selbst  auf 
die  Gefahr  hin  Dinge  zu  sagen,  die  den  Kennern  der  paed.  Literatur 
lia^i  bekannt  sind.  Nicht  allein  der.  welcher  ein  gutes  Wort  zuerst 
Auapncht  stiftet  Gutes,  sondern  auch  der,  welcher  es  zur  rechten  Zeit 
ii  daa  OedJkhtnis  snrllekmff  So  weit  der  Verf.  In  der  That  finden 
wir  gar  keine  neuen  Auseinandersetzunjüfen  über  di.*  Methode  des  bist. 
Crterrichtef ,  ja  man  wird  der  .Arbeit  den  Vorwurl  machen  dürfen,  dass 
aodi  mi  maucho  Schrift  über  diesen  Gegenstand  unberücksichtigt  geblie- 
liakt 

Aber  die  ürtheile  der  Pädag-oixen  wie  Henecke  und  Willmann  die 
dtr  Verf.  re:$aniiert  sind  meistens  zutreffend  und  so  mag  das  Schrift- 
dMS  den  Lebramtscandidaten  für  Volksschulen,  für  die  es  zunächst  be- 
4inft  ist,  io  der  That  Yon  einigem  Nntien  sein. 

13w  A.  LOffler^  Eane  Dantellung  der  wichtigsten  Bestre- 
bangeo  nur  Sicheniellung  der  NiUiuellen.  Prapamm  des 

Omm.*BMl-  und  Obeigymnasiams  in  Brfix  1877.  SS.  a  8*. 

Schon  Feschel  in  seiner  Geschichte  der  Erdkunde  35  der 

1.  Aafl.)  b«>nierkt,  dass  man  bis  zum  Jahre  186:5  das  grösste  Naturräthsel 
Afrikas  den  Ursprung  des  Nils  nur  auf  ptolemäischen  Karten  studieren 
^nte.  Heutzutage  —  also  nach  kaum  15  Jahren  haben  die  Bestre- 
^«as«n  nm  die  Erforsehnag  der  Nilqnellen  ihren  befriedigenden  Abschluss 
Pfänden.  Da  dürfte  es  dann  nach  der  Meinung  des  Verf.  des  ohiicen 
A&Iaiiea  nicht  ftberfllkssig  sein,  eine  kons  Darstellung  jeuer  Bemühungen 
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zu  geben  die  es  sich  zur  Aulgabe  gesetzt  liatten,  jenes  Käthsel  zxi  lösen. 
Diätem  Zwacke  ist  die  vorli^niende  Arbeit  entsprungen;  dass  übrigens 

bei  der  gedrängten  Kiirzo,  in  welcher  der  Verf.  seinen  Gegenstand  be- 
handelt, einzelne  Männer  und  deren  Bemühungen  übergangen  werden 
mnseten,  ist  begreiflich.  Im  Ganzen  und  Grossen  sind  jedoch  die  wich- 
tigeren  Versuche,  welche  seit  1840  ffemaeht  wniden  d.  h.  seit  der  Zeit» 
in  welcher  Meheraet  Ali  den  Unternenniungen  seinen  Beistand  gewährte, 
richtig'  anfi:eK^l^t'i'.  '"ß  längsten  verweilt  der  Verf.  natürlich  bei  den  Be- 
strebungen itukers,  Gördens  und  Stanley's. 

14.  Ed.  Bich t er,  Die  bist.  Geographie  als  ünterrichtsgegen- 

Stand.  Programm  des  k.  k.  Obergymnasiums  in  Salzburg.  SS.  25.  8*. 

Kichters  Arbeit  bietet  vielmehr,  als  der  Titel  verspricht,  denn 
nicht  von  der  hist  Geographie  als  solcher  allein  ist  die  Beae,  der  Verf. 

behandelt  vielmehr  den  Unterricht  in  der  Geographie  an  den  Mittel- 
schulen überhaupt.  Mit  Recht  hebt  er  die  Schwierigkeiten  hervor,  die 
es  mit  sich  bringt,  dass  auf  der  untersten  Ötufe  des  geographischen 
Unterriehtes  mit  den  schwierigsten  Partien,  nSmlich  mit  der  math.  Geo- 
graphie begonnen  wird ;  mit  eben  so  viel  Berechtigung  schliesst  sich  der 
Verf.  der  Meinung  jener  an,  welche  den  Unterricht  nicht  mit  der  raath. 
Geographie,  sondern  mit  der  Kunde  der  Heimat  be^jinneu  —  eine  Me- 
thode, dnrch  welche  der  Schüler  mit  der  sichtbaren  Erscheinung  der 
Erdoberfläche  von  seinem  eifjenen  Aufenthalte  aus  bekannt  gemacht  wir  !. 
Der  Verf.  bespricht  die  wichtigsten  Anschauungsmittel  für  den  geogr. 
Unterricht,  welche  dem  Schiller  zu  Gebote  stehen.  Vollkommen  wird 
man  der  Ansicht  des  Verf.  sein,  wenn  er  sagt :  Man  lasse  die  Schalwand- 
karten stets  vor  den  .\ugen  der  Schüler  hängen  (ein  Umstand,  den,  wie 
der  Ref.  aus  Erfalirung  weiss,  die  localen  Verhältnisse  sehr  oft  unmög- 
lich machen,  sei  es  dass  die  Ix^calitäteu  viel  zu  finster  oder  zu  eng  sind 
als  dass  man  in  denselben  Kartenwerke  nnterznbringen  vermöchte) ;  man 
lasse  nicht  einige  Male  im  Jahre  zierlich  bemalte  Kärtchen  zeichnen, 
sondern  jede  »Stunde  auf  einer  Schiefertafel  oder  in  einem  Hefte  und 
gleichzeitig  an  der  »Schultafel  arbeiten.  Nur  mit  dem  Schlusssatz  kann 
sich  der  Referent  nicht  befreunden:  «Auch  das  Durchpausieren  ist  eine 
sehr  empfehlenswerthe  (sie)  üehung.-  ')  Was  endlich  die  hist.  Geographie 
anbelangt,  so  soll  in  derselben  „mit  Hilfe  der  klimatischen  Elemente, 
der  richtig  verstandenen  Karte,  der  Abbildungen,  des  Vortrages  und  der 
Leetüre  ein  Gesammtbild  der  einzelnen  Länder  entstehen,  wie  sich  die- 
selben in  verschiedene  Landstriche  gliedern,  wie  ihre  Verkehrsverhältni.s~e 
etc.  beschaffen  sind  ein  Gesammtbild  also,  welches  in  Verbindung 
mit  dem  erworbenen  geschichtlichen  "Wiesen  dem  Scliüler  wenigstens 
einen  Schimmer  von  dem  geben  soll,  was  man  Kenntnis  von  Land  and 
Volk  nennt."  In  solcher  \V<ise.  meint  der  Verf  würde  die  hist,  (icogra- 
nhie  der  oberen  Classen  sich  wie  ein  höherer  Cursus  dem  geographischen 
Unterricht  der  niederen  Classen  gegenüberstellen.  Der  Verf.  erörtert 
dann,  wie  nach  seiner  Heinnog  in  den  einxelnen  Classen  des  Obergym* 
nannma  Toigegangen  werden  sollte. 

J.  Loserth. 


')  Dass  ührigens  in  Bentsehland  als  Bemedinni  gegen  das  Pausen 
Ohrfeigen  ausgetheilt  werden ,  wie  Prof.  Kirchhoff  in  einer  Bse.  der  ob. 

Arbeit  in  der  Jen.  Lit.  Zeit,  behauptet,  scheint  doch,  wie  wir  im  Inter- 
esse der  MitteUchulen  Deutschlands  glauben  wollen,  nur  eine  leicht  hin- 
geworfene Phrase  an  sein. 
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16  Jnl.  Glowacki,  Uebersicht  über  den  heutigen  Stand  der 
Frage  von  dem  Wesen  der  Lichenen.  (Enthalten  im  achten 
Jahresbericht  des  stdiermärk.-landscbaftl.  Kealgymn.  zu  Pettaa.  Ver- 
«iHiiL  am  Sehlon  d.  Studienj  1877.)  8*.  2i  8. 

Der  vorliegende  Aufsatz  ist  mit  Sachkenntnis  nnd  mit  beinahe 
Toll^tandiger  Benützung  der  betreffenden  botanischen  Literatur  geschrie- 
t-en.  Man  sieht,  dasa  der  \%'rfass(>r  »wölbst  LichenDlog'e  ist  und  seino  Auf- 
fahe  mit  Lust  und  Liebe  loste.  Es  kann  bomit  Glowaoki's  Arbeit  allen 
lenen  empfohlen  werden,  welche  sich  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
fnfe  TOB  dem  Weeen  der  Liehenen  tebDell  midleielit  orientiemn  wolleD. 

16.  J.  Gr em blieb,  Beginn  der  Torfbildnng.  (Enthalten  im  Pio- 

gramnie  de>  k.  k.  Obergymnasiums  zu  UalL  Am  Schlüsse  des  Sehiü- 
}ihiM  1876—77.)  lonabnick  1877.  Bei  Wagner,  8«.  21  8. 

Dieser  Aufsatz  ist  mit  Fleiss  gearbeitet  und  enthält  eine  gute 
Schilderung  der  Torfmoore  Nordtirols,  so  wie  des  Beginnes  der  Torfbil- 
doog  in  denselben.  Auch  die  sehr  umfangreiche  Literatur  über  den  ^e- 
Homteo  Gegenstand  wurde  siemlich  vollständig  berücksichtigt,  obwol  im 
Einzr  Inen  manche  kleine  üngenauii,'keiton  sich  finden,  's  DieBesprechung 
l'.r  rganischen  Einschlösse  in  den  Almlagcrn  (Ö.  12 — 15)  ist  auch  für 
d«Q  Zoologen  und  Paläontologen  von  Interesse. 

Beichardt. 


n.  Dr.  Franz  Cabonrek,  Würdigung  der  m  Mobs,  Zippe 
nad  NamnaDn  aufgestellten  Mineralsysteme  mit  Bfiektieht 

auf  den  Gymnasialunterricht.  Jahresbericht  des  Staatereal-  q.  Ober- 
gjmoasiums  zu  Nikolsburg  1877.  Verlag  des  Gymnasiums. 

Der  Verfas.ser  bemerkt  nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen, 
dass  die  meisten  alten  Eintheilungen  an  Inconsequenz  leiden,  indem  für 
die  Gassen  nnd  Ordnungen  ein  anderes  Princip  herrscht  als  für  die 


Einer  besonderen  Beachtuns,'  würdigt  er  das  Mohs'.Nohe  Mineral- 
fntcm,  dessen  Grundzügo  er  entwickelt.  Wenn  nun  auch  der  Mohs'schen 
Systematik  manche  Vortheile  nicht  abgesprochen  werden  können,  so  ist 
Ml  die  Vemachl&ssigung  der  ohemischen  Momente  eine  so  nacbtheilige, 
Jan  sie  allein  genügt,  um  das  Molis'sche  System  unmöglich  zu  raachen ; 
Mch  in  der  Behandlung  der  Kristallographie  blieb  Mobs  weit  hinter 
leiMB  Zeitgenossen,  namentlich  hmter  Christian  Weiss  zurück;  deshalb 
irt  beatxntage  die  Mohs*sche  Syttematik  gftnzlieh  in  den  Hintergruid 
^'treten.  Es  ist  daher  nicht  ganz  zu  rechtfertigen,  wenn  der  Verfasser, 
Uütadeni  er  anerkennt,  dass  die  Vernachlässigung  der  chemischen  Za- 
«■■eBtetzung  der  Mineralien  ein  Fehler  war,  dem  Mohs*schen  System 
dne  solche  Bedeutung  zuschreibt. 

V*.  rf:isser  besi>ri(  lit  dann  das  Zii>pe'scbe  und  das  Naumann'sche 
MineraiäTstem ,  welch  letzteres  er  im  Ganzen  als  ein  meisterhaftee,  nur 
ii  den  Detttit  ble  nnd  da  maii|^1bafl6a  beieieliiiet. 

Zu  den  heutzutage  an  Mittelscbnlen  in  Gebranch  stehenden  Lehr- 
bücher» übergebend  betont  er  in  richtiger  Weiae  die  VorsügUchkeit  dea 


')  S«i  worden  öfter  Arbeiten  Ton  ,,Dr.  Lorontzer**  citiert.   Es  sind 
die  gediegenen  Abbandlungen,  welche  Dr  .Tos.  Lorentz  über  die  Torf- 
moore Salibargs  in  den  Verh.  d.  zool.  bot.  GescUschalt  veröffentlichte. 


I 


m  MiMfiUea. 

Lelurbiiebes  won  Bisching  und  Hochstetter,  und  bemerkt  hiebei,  dass 
dieses  Werk,  gegenüber  dem  Konngott*schen  roancben  Vorzug  bietet,  mit 
welcher  Ansicht  wol  manche  Fachleute  übereinstimmen  dürften. 

Etwas  zu  hart  scheint  dagegen  das  Lehrbuch  von  Dr.  F.  Horn- 
steiii  beurtheilt  worden  zu  sein,  Verfasser  wirft  ihm  vor,  es  sei  ein  blosses 
Mineralregister,  welches  fAr  den  Chemiker  geniige,  dem  Mineralogen  aber 
nicht  entsprechen  könne. 

Referent  möchte  dagegen  bemerken,  dass  die  Aufstellung  und  con- 
eeqaente  Oarchführang  des  chemischen  Momentes  als  Hanpteintbeiluugs- 
princip  der  Mineralogie  kein  Fehler  ist,  und  dass  die  AafhuuHing  der 
alten  Gruppen:  Kiese,  Blenden,  Glanzi',  kein  Xachtheil  ist. 

Das  genannte  Werk  ist  im  Gegentheil  in  mancher  Beziehung  allen 
anderen  für  Mittelschalen  bestimmten  Werken  überlegen 

Graz.  K.  Doelter. 


V 
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Euufte  Abtheiluug. 


Nekrolog. 
Otto  Koren. 

Otto  Koren,  geb.  za  Wien  am  18.  Febmtr  1849,  geneit  bereite 

m  Brtoni  Knabenalter  die  ausgezeichnete  Anleitung  seines  nicht  nur 
bsehgebi Meten,  sondern  auch  schöngeistig  angeregten  Vaters,  des  lang- 
^hngeo  öchulrathes  für  Triest,  das  KtUtenland  und  Dalmatien,  Vinceus 
Keien»  dtmm  Andenken  «n  der  Stitio  ieiner  WirlmuDiteit  Iroks  der 
lateliliiei,  die  seither  verflobsen,  nieht  erloeehen  ist  Von  diesem  Manne 
wird  er  mit  weisem  Takte  geleitet,  von  seiner  Muttor  Franziska,  oinor 
idka  und  zugleich  energitichen  Frau,  als  einziges  Kind  wie  ihr  Augapfel 
nItteC,  nnd  eo  entfalteten  sich  die  roichen  Anlagen  des  sfldlich  leb- 
liAni  Knaben  zu  hoffnungsvoller  Bl&tc.  £s  war  der  28.  Nov.  1862,  als 
4er  jihe  To<i  des  trefflichen  Vaters  —  ein  Herzschlag  hatte  ihm  inmitten 
•eines  Familienkreises  ein  plötzliches  Ende  gebracht  das  heitere  Glück 
MfgWr  Kindheit  zerstörte.  £s  war  das  erste  Mal,  dass  die  schwere  Hand 
dce  SiUeknIee  in  dae  Leben  nneeree  Freundes  eingriff  nnd  die  Flden 
wmm.  die  menschliche  Vorsieht  gewoben. 

In  materiell  gänzlich  veränderter  Lage  zog  er  an  der  Hand  der 
iciuDerzgebeagten  Witwe  nach  Wien.  Wol  gab  es  da  manchen  Kückblick 
laf  fergangene  bessere  Zeiten;  doch  gefiel  er  sidi  niebt  in  nnminnlieben 
OageD ;  im  Gegentheile,  der  Gedanke  seiner  Kntter  eine  Stütze  zu  werden 
lad  ihr  Ersatz  zu  bieten  für  das ,  was  sie  verloren,  ward  sein  Leitstern 
fär  die  ganz«:  noch  zu  durchmessende  Bahn  seiner  Studien.  Er  hat  diesen 
fnstz  trenlich  gehalten  und  ist  ein  guter  Sohn,  der  StoU  und  die 
fmde  seiner  Mntter  geblieben  sein  I^ben  lang. 

Als  Quintaner  war  er  aus  der  Fremde  an  das  liotten'^ymnasiura 
gekommen;  durch  Begabung  und  ernstes  Streben  gewann  er  sich  bald 
^  vollen  Beifall  seiner  Lehrer,  denen  er,  wie  er  nachmals  oft  erwähnte, 
fie  Ortadbdikeit  seiner  Vorbildung  fBr  die  pbilologisehen  Studien  ver* 
iuki/e.  Die  mit  Auszeichnung  abgelegte  MuturitltspTfifong  beBcbloes 
n866^  diese  vierjährige  Periode .  in  der  sich  nicht  nur  sein  Wissen  ver- 
tieft and  erweitert,  sondern  auch  sein  Charakter  zu  jener  Festigkeit  and 
MkslMigfcirift  eatviekeil  batte,  die  meh  spaterbin  eine  seiner  berfor- 
itecbendslen  Eigenschaften  blieb  nnd  ihm  die  Aebtnng  AUer,  die  ibn 
knoten,  ancb  über  das  Grab  hinans  gesichert  hat 

An  der  Universität  harrte  seiner  eine  erhöhte,  auf  seine  Lieblings- 
llidicB  concentrierte  Tbätigkeit  Nach  kurzer  Frist  ward  Bonitz  auf  ihn 
aafmerksam  und  nahm  ihn  in  das  philologische  Seminar  anf.  Hier  fand 
»in  juger.  lliih  rascher  Geist  die  kräftigste  Nahrung  und  zugleich  die 
meiste  B^^tbätigQEg.  Oefter  und  öfter  ward  sein  Name  genannt,  wenn 
von  den  Besten  die  Üede  gieng  und  bei  den  lateinischen  Disputationen 
iwtÜBi  «V  «L  w»  er  dirdi  scIm  allseit  soblagfertige  Dialektik  nnd 
MiM  nftfe  UttHlit,  die  Iba  sie  in  Stiebe  Ueis,  die  meisten  Trinapbe 
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Nekrolog. 


feierte.  Nach  einer  dieser  gewinnreielien  Standen  war  es  a>ieb,  als  ihm 
Yahlen  in  Anerkennung  seiner  Vorzüge  ein  os  magna  sonaturum  veihiess., 
Der  Meister  hat  sich  geirrt;  zu  früh  hat  die  Pane  den  beredten 

Mond  geschlossen,  den  die  Musen  geöffnet.  | 
So  hat  er  sieben  Semester  rastlosen  Strebens  in  den  akademischen 
Hallen  recht  eigentlich  unter  den  Augen  seiner  Professoren  und  in  hin-' 
figcm  Verkehr  mit  ihnen,  namentlich  mit  Vahlen,  Härtel  und  Hoffmann 
zugebracht.  Wer  hat  ihn  nicht  gekannt  von  uns  Allen,  die  wir  uns  da- 
mals in  die  uhilosophisclieu  Hörsäle  drängten,  den  schlank  und  doch 
krÜtig  gewachsenen  jungen  Mann  Ton  anifallendem,  sttdlicfaem  Typus, 
▼OD  Mbwarzeni  Haar  und  beweglich  feurigem  Blicke!   Und  wie  Tiele 
waren  enger  mit  ihm  Terbunden  und  haben  seine  Nähe  cfesucht,  selbst 
von  denen,  welchen  er  als  Kecensent  oder  als  Interk^cutor  in  irgend  einer 
Dispntation  ent^sgentrat;  denn  er  stritt  gegen  die  Sache,  nicht  gegen | 
die  Persönlichkeit  und  vermied  es  in  angestammter  Noblesse  der  OesiD*i 
nung  sein»^  Ueberlegenheit,  auch  wo  sie  evident  war,  in  iinangonehirier 
Weise  fühlbar  zu  machen.   Auch  darum  hat  man  ihn  geachtet  and  ei 
soll  ihm  unvergessen  bleiben. 

Mit  raschen  Sprüngen  durcheilte  er  die  Stadien,  die  ihn  noch  von 
einer  I^ehrkanzel  trennten.  Schon  im  Sommer  1870  als  Supplent  am  k.  k. 
akad.  Gymnasium  verwendet,  legte  er  am  Schlüsse  des  Semesters  »nue 
glänzende  Lehramtsprüfung  ab  und  ward  von  Generth  für  den  nächst- 
folgenden Winter  an  das  Lna^MrasBer  Oberrealcrymnasinm  b«rafen.  Der 
Frühling  1871  fand  ihn  schon  als  wirklichen  Lehrer  am  k.  k.  Gymniosium 
in  Triest  und  nach  weni<]:en  Monaten  «-rhielt  er  durch  Gernerth.  der  ihn 
schätzen  gelernt  hatte,  eine  Lehrkanzel  an  dem  Landstrasser  G^mnasiuii), 
dem  er  bis  zn  seinem  Tode  als  Professor  angehörte. 

Seine  Wirksamkeit  als  Lehrer  der  Rassischen  Philologie  an  dieser 
Anstalt  eines  Näheren  beleuchten,  kann  nicht  der  Zweck  dieser  Zeilen 
sein.  Berufenere  Stimmen  aus  dem  engeren  Kreise  seiner  Collegen  selbst 
werden  sich  ei hoben,  um  den  Verlust  eines  ausgezeichneten  Genossen  la 
beklagen.  So  viel  blieb  troti  der  Kargrheit,  mit  der  er  die  Worte  abwog, 
wenn  es  galt  intimere  Amts  Verhältnisse  zu  berühren,  auch  den  seiner 
Lehrthätigkeit  ferner  stehenden  Freunden  erkennbar:  Er  war  ein  pflicht- 
getreuer Manu,  freudig  in  seinem  Berufe,  streng  gegen  sich  und  gerecht 
gegen  Andere. 

Die  Massestunden ,  die  er  seinem  Amte  abgewann,  gehörten  foU  , 
nnd  rein  der  Wissenschaft,  'l  ief  eingedrungen  in  die  gesammte  Literatur 
der  Griechen  und  Römer,  sowie  in  die  Theologie  der  Neueren,  hatte  er 
einem  Zuge  seines  Wesens  nach  dem  Geheimnisvolleren  und  Entlegene- 
ren Folge  leistend  sich  dem  Studium  vergleichender  Mythologie  nwe- 
wendet.  Mächtige  Pläne  entwarf  er,  für  deren  Verwirklichung  er  nebst 
seiner  geistifren  Kratt  auch  die  Hoffnung  auf  Jahrzehnte  ungestörter 
Arbeit  mit  al.s  Factor  in  die  Iwechnung  setzte.  So  begann  er  im  Jahre 
1872,  nm  eine  lang  beklagte  Lücke  lemea  WIsseoB  aassofUlen»  das  Sta- 
dium des  Sanskrit  und  um  sich  dieees  Studium  auf  breiterer  Basis  in  i 
ermöglichen,  im  Jahre  1873  die  Erlernuncr  des  Englischen.  Er  hatte 
die  Anfangsschwierigkeiten  überwanden,  als  ihn  der  März  desselben 
Jahne  bereits  anf  dan  Krankenlaiger  waof.  Mit  einem  Urlaube  verUess  er 
Wien  im  Mai,  aufgegeben  von  den  Aerzten,  aufgegeben  von  seinen  Freun- 
den und  seihst  von  seiner  Mutter,  die  den  schweren  Weg  mit  ihm  nach  ^ 
Bötzen  antrat,  wo  er  für  seine  in  der  Auflösung  begriffene  Lunge  Heilung 
SU  finden  hoffte.  Und  er  fand  sie.  Heiteren  Gemüthes  und  in  hoflfnun«- 
frendiger  Stimmung  traf  ich  ihn  schon  im  August  jenes  Jahres  in  aer 
Nähe  von  Briten  in  einem  schattigen  Wäldchen  seinen  Hltopadesa  lesend : 
im  Herbste  kehrte  er  zur  Freude  Aller,  die  ihn  kannten,  nach  Wien 
zurück  und  der  Frühling  lö74  gab  ihn  vollständig  dem  Leben  nnd  auch  der 
Schule  wieder.  Dieeea  nnd  das  fblgende  Jahr  Uldele  für  iba  diePeriode 
itUirigster  mid  mannigCiltigiter  wtesensehaftUcher  BMMgüag.  Mbet 
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iMt  '^mnwumtiufr  )uL.b(«:  IVbb  mar  ta       f(\t:um  «kSh  V«vr^ 

12^  iiiiit^iniHi-^*T!  üjflidflnf.    Eii»e  ATr«>rfcwt  Vitinf  »it-*  hnk<»n  lUri.io^VTjV.  « 
tikt  Jin.  unnai  xkr  «fcei#«  Zun^^hmen  mobr  «»d  vetf  hx  lvv.nvv.lv  cv*  . 

XlutiJMh9  1*75  hohe  tt  d^n  Rjiih  »ohrrivr  w<siu4ni» 
vn.msfSKfea  Okbritätrn  ein;  die  Awtmort«!  Uttl«l«ii 

iea  attl    lif-n-n  ri.  as^ü.  Er  fand  1  i  ^^,:^ch  oino  wi^-if n!lu  hr  Kilru)»!«^ 
"si^  mmtfs:  ^nr.tiifrsuM  zud  hoi[ie  u  ruii  auf  Hoilun};  dor  WuikI«'.  \iw 
hjft  Md^m  ab  loealitiertv«  HanpIttM  Wtmfbti't«. 

SitJiit  :^.T.r  Sfn  r-^hm-'n  hieki  einen  TincO(sUtotrn  Portirnnjr.  Mit  >VeU>r» 
xniC    Hji"L^  Lätte  er  >.  hriftliche  Verbinfinnc  «ni^Anü^^fl , 
JCt^t^  aadPokj  lebhalUu  pcrsöulichen  Vorkehr  AUf^Umhnt  Nt^'h 
"         lim  Stern  »«fknlenehteB »  alt  er  trat  Iifitn^r  «liiTfh  Fr, 
nog  eineii  ehrenvollen  Ruf  an  eine  h5h<«r<i«  I.ebrtiniitali 
a  LhjL.  rt    fTÜ-It,    Er  verschob  die  ErfflUnn^  dies,  s  seines  l.iebHnfT?*- 
cLräa    xn  Indien  selbst  zu  wirken  in  richtijjer  Erkenntnis  ilev  Ver. 
X  dk  Zukauft  und  warf  sich  mit  verdomudtem  Eilei  auI  dun 
I  Pali  nnil  Prakrit,  sowie  auf  die  praktisclio  VorvoUkoiniitnuii|{ 
m.  I^züftchen  und  die  Erlernunfj  des  Hiiuiostani.  Im  Sommer  den  Jahnen 
caxi    er  um  einen  halbjiilirijjen  Urlaub  ein.   tl«'n  er  tniter  ( 'hlMeiV 
in  Londun  zuzubringen  gedachte.  Allein  Childom  .starb  und  dor 
Crianb  urard  Twwelgert  Das  Glück,  dM  anierem  Froundn  an- 
treu  znr  Seite  zu  stehen  schien,  hatt«  ihn  vertRHRrn. 
IH«?  Sommorferion  dieses  Jahres  nahten  heran.    Koren  verlmirlifo 
m.  Jodbade  Hall  und  kehrte  von  dort  mit  ^etäuHchUMi  llollnunK'  ii 
ii  veidfisteiter  Stiminnng  cnrttck.   Nicht  einmal  mehr  iiidt  jenoii 
jen  hat  er  sich  des  Leb.  ns  gefreut.  Kr  kämpfte  einen  lati|ffin, 
scfcw^ren.  doppelten  Kampf,  d^'s  Lehens  mit  dem  Toili-  jui«!  <\<h  ••i^NruMi 
irftt-reo  Strebens  mit  seiner  Ta;,'eHpfiicht.    Niemand   hat  ihn  <hiilih<T 
fittiren  hören.  Fiebernd  und  hüstelnd  schlenpte  er  sich  noch  ein  gunxen 
laBer  ^  ^®  Scbnl«.  Oedanken  an  die  Amputation  dea  Hnk«n  AmiN 
<.h«rbten  ihm  he^tlndig  vor,  der  Kammer  nm  die  ZenMnuig  «einer 

ätadieopläne  na^te  an  seinem  Herzen. 

ISocb  einmal  regte  die  Uoffnangibre  Bcbwingen  ali  er  im  ()(;t<>b«ir 
1877  Mcih  d«m  8ttden  tog,  mn  den  Winter  nnter  dem  milden  Himm«! 
ma  G4n  so  rerleben.  Der  Amie!  Der  Tod  sah  ihm  avi  d«n  Attfr^n,  alt 

er  TOTi  fröhlicher  P.nckkehr  «pnu:h.  Er  hat  nicht  lanj^r»  mnhr  liit^««, 
ÄAch  der  im  Tnesler  Spitale  mit  aa»ge2eich neter  G'f'hiekliehkeii  tror- 
gejktmmen  Ampntiemne  des  linken  T'nterarme»  vi:rnarbu.'  die  Wuwie  mit 
mtaanlinlier  Scboellifk'riL  A^uv^rlicb  geh«ilt  TerlieM  «r  das  Krank««« 
Itger,  verfiel  al-er  t  l  Ti.'  in  Ia^  -infnr  gro»«/'ren  H<:hwii:Ut-,  Am 
Janoar  Uiiö  rmcuwi  tt  sanft  ood  sctunerzlos  in  den  Armen  mitmt 
Motter. 

Alf  Oiw  MiiMe  fvkl  «  M  MMb  feinen  laafen  Leiden. 
Sbi  8usm  mit  v^tMrn  Kaaennge  bes*idin«t  die  Stitt«,  an 

der  nnser  Korb  tn^nifa  Isegi. 

WUnL  Call  Uolxinf  er. 
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Erstes  VerzeichDis 

der  beim  österreichischen  Comite  zur  Gründung  einer  Dioz-tStiftung  bis 
zum  20.  Januar  1878  eingelaugteu  Beiträge. 

Von  Czernowitz:  Prof.  Dr.  Biulinsky   .  fl.  10 

von  Graz:  Prof.  G.  Botteri  Ü.  5,  Prof.  Dr.  G.  Meyer  Mk.  10, 
Prof.  Dr.  A.  Sehtebaeh  fl.  25,  Prof.  Or.  H.  Schnduordt 
fl.  50.  —  dazu  You  Prof.  Dr.  Ludwig  Lemcke  in  Gieaten 
an  Prof.  Schuchardt  geschickt  Mk.  30    .  .    .  fl.    80  Mk.  40 

von  Innsbruck :  Prof.  Dr.  F.  De  Mattio  eine  100  Ü.  Papier- 
Bmte  (mit  Coupons  Ton  F^brair  1878  an),  LaadeMehol- 

ratb  Dr.  Chr.  Schneller  fl.  5  fl.  5 

von  Krems:  Prof.  Overscheide  fl.  2 

?on  Prag:  Prof.  Dr.  0.  Benndorf  fl.  5,  Prof.  Dr.  Kviöala 
fl.  5,  Prof.  Dr.  B.  Martin  fl.  33  (hat  aneb  in  Berlin  Mk.  20 
snbscribiert),  Prof.  Dr.  Pangerl  fl.  4  .    .    .  fl.  47 

von  Rakonitz:  Prof.  F.  Schubert  fl.  2.  Prof.  Fr.  Sobek  fl.  1  fl.  3 
von  Triebt:  Dr.  Attilio  Uortis  fl.  ÖÜ.  Andere  Subäcriben- 

ten  fl.  62*).  fl«  102 

von  Wien:  Lehrkörper  der  Mittelschulen:  a)  Comm.-Real- 
und  Obergymnasium  im  IL  Bez.  (Profi".  Burgerstein  fl.  1, 
Dr.  FUek  v.  VVittinghaasen  fl.  5,  Dr.  Fuss  fl.  1,  von 
Renner  fl.  1,  Sebmidbaner  fl.  1,  Ziftw  fl.  1)  fl.  10;  b)  Untor- 
realseblde  im  IL  Bez.  Prof.  Dr.  Jarnik  fl.  5;  c)  Ober- 
realscbnle  im  III.  Bez.  (Prof.  Gudra  fl.  5,  Suppl.  Hirsch 
fl.  5,  SuppL  Bischner  fl.  5)  fl.  15;  d)  Unter realschule  im 
V.  fiel.  (Rof.  Gärtner  fl.  5.  Prof.  Swoboda  fl.  10)  fl.  16; 
e)  Oberrealschule  im  VII.  Bez.  Prof.  Götzersdorfer  fl.  5» 
Prof.  Mord  fl.  5,  Suppl.  Kreutzinger  fl.  5.  Suppl.  Würz- 
ner fl.  5)  fl.  20;  f)  Unterrealschule  in  Sechshaus  (Director 
Pitko  fl.  8,  Prof.  L&ffler  fl.  6.  Prof.  Riehard  fl.  1,  Prof. 
Schnarf  fl.  2,  Turnlehrer  Dürr  fl.  1,  Suj.pl.  Wolf  fl.  1)  fl.  13. 
—  Ausserdem  Prof.  Dr.  W.  Härtel  fi.  5,  Prof.  Dr.  K.  Hein- 
zel  fl.  10,  Hof-  und  Ministerialrath  Josef  Kitter  v.  Xrum- 
haar  fl.  10,  Hofratb  Dr.  Ritter  t.  Miklosicb  Mk.  50,  Profi 
Dr.  Fr.  Müller  fl.  5,  Prof.  Dr  Ad.  Mussafia  fl.  50.  Colla- 
borator  L.  Scharf  fl.  b,  Sectionsrath  Leop.  Schulz  v.  Struz- 
nicki  fl.  10,  Hofrath  Prof.  Dr.  K.  Tomaschek  fl.  5  .       ti.  178  Mk.  5U 

Summa  fl.  427  Mk.  90 

Weitcrc  Beiträge  nimmt  Prof.  Dr.  Ad.  MoMafla  (Wien  L  Weib- 
bnrgaaee  32)  entgegen. 


')  Daa  Veraoiehiiis  denelben  mU  aplter  vertfiNitUdit  werden. 
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Abhandlungen. 

Der  legyptisoht  Mythns  im  Phaedrns  des  Piaton 
und  seine  Gonsequensen. 

Fast  möchte  es  scheinen,  als  sei  der  Dialog  Phaedrus  ein  • 
Boeh  mit  sieben  Siegeln;  denn  trotz  mannigrfacher  und  tiefer^hen- 
ier  rntersuchungen  sind  die  AIcten  über  den  Phaedrus  noch  nicht 
j^e^cblt.ssen.  Und  in  der  That !  dieser  Dialog  rechtferticrt  im 
vollsten  Masse  das  allseitige  und  unermüdliche  Interesse  nicht 
t)iy.s5  deshall»,  weil  er  eine  wichtige  Grundfeste  des  gesammtftn 
platoüiichen  Lehrgebäudes  bildet,  sondern  auch  weil  er  uns  einigen, 
«US  loch  spärlichen  Aufschluss  über  Piatons  Charakter  als  Lehrer 
and  Sekiiflsteller  bietet  In  dieser  letiteten  Benehnng  verdient 
lif  iUw  dar  igyftiaikB  Kytluui  mid  dessw  Rrlftnterang  darch 
«Mutes  MBige  BeeeMonff.  (Phaedr.  374  C  277  A.  TgLZeUer. 
Hkuks  XI.  1876  p.  84). 

Heclt  Sekrates  Meinnng  steht  die  Selirilt  in  einem  sehroffin 
GiimtBe  rar  fied«.  Die  M&ngel  jener  möchte  ich  in  ftneiere 
nd  innere  onterscbeiden;  bh  den  letzteren  gehört  das  Unvermögen 
erkennen,  an  wen  sie  sich  wenden  solle ;  hierin  ist  in  der  That 
«ii5!eh*»ndige  Wort  ung'ieich  wertvoller,  iudern  der  Sprechende 
la  reden  und  zu  schweigeu  in  der  Lage  ist,  wem  gegenüber  das 
«iD«  öder  das  andere  passend  erscheint  (276  A).  Die  Schrift  ist 
f«rDer  als  todter  Buchstabe  nicht  im  Stande.  Missdeutungen  zu 
WkiB|tfen,  Angriffe  abzuwehren  —  beides  aber  vermag  die  münd- 
Uilide.  Za  den  äasseren  Ungeln  gehört  der  Zweck  der  Schrift 
>bdiB]Glti]B]b»nBemngen  flr  den  Atter  snfrusparen,  and  die  Be* 
Nhifakeil  teeeltwi  als  „naUki*f  vemendt,  wenngleidi  edler, 
■im  Seheraeo  nnd  Spielen.  Ja  SeeialeB  nennl  geradna  den 
■I  onT^MT*  reiekMoli  aMgeetittet,  der  in  Sohrilliiirken  elwas 
a  hinterlassen  —  etwa  ein  mtrjfta  th;  au  —  oder  ans  diesen 

in  sich  anfznnekmen  heffl  (275  G  D),  da  ja  das  geschriebene 
^  rt  für  den  Kenner  nnr  ein  Erinnemngsmittel  ist,  indem  die 
diese  Eigenschaft  mit  der  Malerei  theüt,  dass  die  Gebilde 

ts^itoia  1 4.  ttumt,  ejM.  ISIS.  n.  mm,  16 


248   C.  ZiwMt  Der  aegjptiscbe  Hyibiu  im  PluMdnu  dce  PUton. 

eiaer  jeden  dieser  Künste  zwar  Abbilder  des  Lebenden,  aber  dessen- 
ungeachtet  todt  sind  trotz  des  Scheines,  als  ob  sie  etwas 
wüssten  oder  reden  könnten.  Im  Gegensatz  zu  dieser  ist  es  ein 
Hauptmerkmal  der  Kede,  dass  sie  sich  selbst  zu  beschützen  und 
zu  vertheidigen  wisse,  sich  die  passendste  Seele  auswähle,  dieser 
einen  unvergänglichen ,  fruchtreichen ,  beglückenden  Samen  über- 
mittle, kurz  y^ner  liiiotrii.u]^'^  der  Seele  des  Lernenden  einge- 
prägt werde.  (Welchen  Wert  Socrates  auf  die  inuJTrfjirj  lege, 
beweist  Protag.  367  A.-— D). 

Trotzdem  nennt  Sokrates  das  Wort  „adelq>6v  yv7]auf¥*  der 
Schrift,  (276  A)  ^  diese  das  Schattenbild  ffeYdatkay"  der  ersteren. 
Wenn  man  beachtet,  was  Piaton  auch  anderwftrts  mit  „^doMtoy" 
znsammenstellt,  wird  die  Bedeutung  und  das  Gewicht  gerade  dieses 
Ausdruckes  vollkommen  klai-  —  vgl.  Theaet.  150  C  j^eidwlov  y.cu 
%1/evdog''  Sophist  266  B  „eidatla  xcm  ovx  avta*^  Sympos  212  A 
^ovY.  elöüjXa  all'  dlrj&rj"  —  also  offenbar  Schein  und  Trug 
gegenüber  der  Wahrheit.  Vgl.  Phaedo  66  C,  Polit.  306  D,  BepubL 
VII  532,  IX  586,  X  599  u.  a.  m. 

Hält  mau  nun  diesem  ^ud(olov^  gegenüber,  dass  derselbe 
Piaton  den  Sokrates  sa^^en  lässt,  das  Wort  sei  „ttoAi*  y.aXXiitjv 
onordr/'  (27G  E).  wodurch  doch  zugegeben  scheint,  dass  dieSchri  f  t 
zum  mindesten  eine  „xaA^  onovdrj"^  sei  —  und  vergleicht  man 
hiemit  die  ZuBammenstellung  des  ,ydiddaiuaf**  und  „yQoupup* 
(269  B  C),  80  muss  man  sieh  wundem,  dass  Piaton  so  vieles  durch 
diese  gesdimfihten,  todten  Buchstaben  ausdrflchfce  und  nieder* 
legte. 

Es  liegt  daher  der  Oedanke  nahe,  Piaton  habe  sich  mit  diesem 
abfUligen  Urteile  nidit  auf  jegliche  Schriftstellerei  erstreckt,  son- 
dern nur  eine  gewisse,  damals  gang  nnd  gäbe  Art  literarischer 

Production  als  mangelhaft  kennzeichnen  wollen  gegenüber  der  durch 
Anwendung  dialektischer  Kunst,  nicht  dialektischer  Künstelei,  ge- 
reinigten und  gefeiten  Beredsamkeit.  Denn  jene  Produktion  seiner 
Zeit,  auf  die  mir  hiebei  alles  anzukommen  scheint,  war  in  der 
That  leeres  Trugbild,  nichtiger  Schatten  des  lebendig  beseelten 
Wortes,  vergleichbar  dem  Adouisgärtchen  mit  seiner  vorübergehen- 
den Freude  und  momentanen  Blüte,  der  ein  ebenso  plötzliches  Ab- 
sterben folgt,  im  Gegensatz  zu  dem  fruchtbaren,  mit  Emsigkeit 
und  Einsicht  bestellten  Saatfelde,  dessen  Pflege  nicht  ^naiöiäg 
xaQip*^  sondern  mit  vollem  Ernste  und  m  beager  Erwartung  der 
naturgemftss  reifenden  Früchte  geschieht  (376  B). 

Denselben  Oontrast  versinnbildet  uns  auch  du  Seifen  der 
Früchte  in  8  Monaten  und  das  Beifen  in  8  Tagen,  das  verstftndniss- 
massige  Schreiben  in  die  Seele  des  Lernenden  und  das  Aassäen  Yon 
Worten  „wie  in's  Wasser  schreiben"  (277  C),  jkurz  das  trotzdem 
leibliche  Schwesterpaar  „Wort  und  Schrift"  steht  in  einem  nach  In- 
halt und  Wirkung  scharf  hervorgehobenen  Gegensätze. 
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Dasß  Sokratcs  eine  solchu  Ansicht  von  der  Schrift  hat, 
frotzdem  er  die  „Schriften  der  Weisen**  für  sich  und  seine  Freunde 
benfltzte  (Xenoph.  Mem.  I  6,  14,  II  1,  21,  besonders  IV  2,  1, 
Tgl.  Plate  Phaedo  cap.  46,  97  B),  wird  wol  Niemanden  Wunder 
nehmen;  ja  es  Hesse  sich  schwerlich  eine  andere  Ansicht  im  Munde 
des  Mauueä  denken,  der  sein  Lebelang  mOndlieli  wirkte  und  seine 
■findliehe  Lehrtb&tigkeit  mit  dem  Tode  bflssen  mosste. 

Üeberdiees,  meine  icb,  klang  dieses  echt  sokratische  Urteil 
den  Ohren  der  Zeitgenossen  weniger  befremdend  als  nns.  Hatte 
doch  das  hellenische  Volk  durch  so  lange  Zeit  ohne  Kenntniss  der 
Schrift  durch  mündliche  üeberliefemng  Sagen  und  Dichtungen  er- 
halten (Tgl.  Susemihl  gen.  Entw.  p.  271).  Da  wir  aber  Socrates 
Gnmds&tze  für  die  Piatons  halten  müssen,  zumal  wenn  diese,  wie 
10  unserer  Stelle,  als  Endergebniss  nicht  mehr  widerlegt  werden, 
80  steht  doch  wol  mit  einem  derartigen  Urteile  der 
Reichtbum  an  literarischer  Wirksamkeit  dieses  Phi- 
losophen in  Widerspruch. 

Es  ergibt  sich  zunächst  die  Frage,  ob  diese  Vorachtung  der 
Schrift  von  Piaton  etwa  aus  den  Lehrsätzen  der  pythay-oreischen 
Sdnüe  (vgl.  Plutarcb.  Numa  XXII,  10  Siut.)  bloss  herübergenommeu 
wvde,  woran  die  meisten  BiUiier  sn  der  eitirten  Stelle  erinnern. 
AlMn  ich  meine,  ein  derartig  ausgeprägtes  Urteil,  wie  es  Piaton 
l^tt,  masa  tiefer  hegrfindet  sein  und  dflrfte  wol  mit  Bflcksicht  auf 
die  Bedentnng  des  Dialoges  Phaedms  erkl&rt  werden  können.  War 
dieser  nicht  lediglich  dafür  bestimmt,  ein  Panegyrikus  auf  die  Phi- 
loiCfUe  zu  sein,  wie  Schleiermacher  glaubte,  sondern  sollte  er  eine 
Vom  nnd  Bichtschnur  bieten  für  die  auf  Grund  der  Philo- 
sophie gebaute  Rhetorik,  so  finde  ich  mich  wieder  an  die 
Stelle  zurückgeführt,  von  der  ich  in  dieser  Frage  ausging,  nämlich 
der  Be^ieutnnir  der  damals  horrscheuden  Khetorik  und  Philosophie. 

In  dem  merkwürdigen  Mythos  nämlich  scheint  mir  das 
^rratdtäg  x^^/»'"  nicht  genugsam  von  den  Erklärern  betont  zu 
werden.  Jugendspiel  nebst  anderen  Scherzen  beim  fröhlichen  Ge- 
lage u>t  Sache  vornehmlich  der  Jugend  —  „AUidid''  ist  Gegensatz 
f«i  ffiTOvdf)*,  wie  ans  Phileb.  30  £  erhellt  j^dyanaika  itjg 
9M9A^  yiyn^m  Mne  rj  Ttmdta'^  —  diess  auf  die  Sehrt ft  an- 
gmndai,  ergibt,  dass  Jflnglinge  für  das  spfttere  Alter,  wenn 
es  noch  emidien,  sich  mittelst  der  Buchstabenkunst  Erinner- 
VfM  aalhpaien,  dass  also  ?omehmlich  Jflnglinge  mit  Bed«- 
«iwibep  sich  gleichsam  spielend  befassen,  während  andere  Altera- 
gewissen  den  heiteren  Lebensgenflssen  und  geselligen  Yeignflgnngen 
Mchhingen  (276  D). 

Woher  nun  diese  Richtung  in  der  Beschäftigung  der  Jugend? 
Auf  wen  anderen  weisen  uns  jene  Worte  als  auf  die  Sophisten, 
welche  auf  die  damalige  Jugendbildung  einen  bedeutenden  Einfluss 
geübt  haben.  Und  der  so  empfängliche  Phaedrus!  war  er  nicht 
soeben  Tom  Ljsias  gekommen  vor  Entzücken  tiunkeu  über  dessen 
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n^yog  i^(aTiyM<^^l  Derselbe  Pbaedrus,  der  dem  Socrates  wol  nach 
langem  Hin-  und  Herreden  den  ^fgiirriTLog*^  geschrieben  vor- 
weist und  recitirt,  derselbe  Phaednis  scheint  die  Audpiclung  des 
Sokrates  zu  verstehen  und  eingehend  in  des  Heisters  Idee  nennt 
er  dieses  Redeuspielen  ein  gar  scliöues  Spiel  entgegen  den  gerin- 
geren Jugendspielen!  (276  E) 

Kurz  der  Gegensatz  zwischen  Wort  und  Schrift  scheint  mir 
auf  die  gegensätzliche  Stellung  der  sokr atisch- p la- 
tonischcu  Philosophie  zur  Sophistik  KurückzugeheiL 
Wenn  nftmlich  Denken  sich  vom  Beden  nar  dadurch  unterecheldel^ 
dass  jenes  im  Innern  der  Seele  mit  sich  selbst»  ohne  Stimme  Tor 
sich  geht  (Sophist  263  E)  ond  wenn  mc  doch  nicht  zweifoln  klinnen, 
dass  Piaton  dem  schriftlichen  Beden  gleichfalls  die  Ausarbeitung 
in  der  Gcdankenwerkstatte  vorausgehend  dachte,  so  dürfte  sich  der 
Tadel  desselben  in  erster  Linie  auf  die  fehlerhafte  Art  des 
Denkens  und  dann  auf  die  Mangelhaftigkeit  der  Gedankenmit- 
theiluui^  beziehen,  also  Methode  und  Form  als  gleich  unaulangUch 
bezeichnen. 

Die  Sophisten  näuilich  verhielten  sich  ablehnend  zur  Philo- 
sophie ;  ihre  Gleichgiltigkeit  gegen  philosophisclie  Forschung  musste, 
wie  Steinhardt  bemerkt,  Opposition  seitens  des  Sokrates  und  seines 
berühmten  Schülers  hervorrufen.  Die  Sophisten  suchten  ihr  Üeber- 
gewicbt  zu  erreichen  durch  den  äusseren  Prunk  der  Rede,  durch 
kunstvolle,  spitzfindige  Antithesen  und  dergleichen  blendendes  Bei- 
werk, das  dem  durch  den  Wortschwall  gefangenen  HGrer  als  hohe 
Weisheit  erscheinen  mochte. 

Ich  Yorweise  hiebei  bloss  auf  den  trefflichen  Dialog  Protagoras, 
wo  der  aoq>iati]g  xai*  k^oxr^v  —  der  Abderite  Protagoras  —  von 
sich  sagt  (316  C),  dass  er  in  den  Städten  herumziehe  und  der 
Jünglinge  trefflichste  überrede,  zu  vorlassen  den  Verkehr  mit  ihren 
Verwandten  und  mit  ihm  allein  Umgang  zu  pflegen  „wg  ßeXv iovg 
^  aofi  hol  Q  (ha  rir  hdtov  oivuioiav^,  um  daraus  zu  erkennen, 
web^hen  Einlluss  auf  die  Jugend  die  damalige  Sophistik  geübt  habe. 
Und  wie  Protagoras  selbst  gesteht,  dass  aus  dieser  —  man  mochte 
sagen  unwiderstehlichen  Zaubermacht  sophistischer  Beredsamkeit 
(Protag.  315  A  „/.i^loßv  rf^  (foi^j,  iOGJitQ  'Ogqevg*^)  — nichtgerioger 
Neid  und  Hass,  Feindschaften  und  Nachstellungen  gegen  deren 
Träger  entstanden  (316  D),  so  war  natflrlich  in  erster  Linie  dem 
Denker  diese  Zaubermacht  sophistischen  Scheines,  sowie  die  an- 
gebliche ümftssenheit  ihres  Wissens  aufftUig. 

Dass  aber  dahinter  nichts  anders  als  Sehein  und  Täuschang 
war,  sagt  Piaton  im  Sophistes  233  B,  ja  er  nennt,  wie  in  der 
Phaedrusstelle  die  Schrift,  so  im  Sophistes  die  Worte  der  Sophisten 
gerades«  ^tXdwlu'^  (234  C  ^  ot)  dwatov  av  tv^iofuiß  %ovg  viov$ 
■/Ml  ETI  7T0^^  T(ov  Tt^uy^iatuv  T  g  dkr^  &  £  i  OQ  atfeariüTag 

Tiov  vjTiov  Toig  loyotg  yorjevetv,  du/.vvvTag  eidtoXa  Jit- 
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mi  %i9  liyoifTa  atHpüvavw  nmm  Sirapv  dnu;),  kurz 
der  Sophist  betreibt  nach  Piaion  eine  schein  bilden  de  Knnst 
;Soph.  231^  CD),  er  rangirt  in  die  Zunft  der  Lfigner  nnd  Gankter 
ißoyt.  241  B). 

PlatAn  hat  nun  dagegen  Stellung  genommen  in  einer  Reihe 
Ton  Dialn^PTi  (vgl.  Bonitz  Plat.  Stud.  p.  2G7  f.).  wolrho.  fesselnd 
durch  ihm  dramatisch-belebte  Form,  zu  der  üeberzeugung  führen 
«ollten,  dass  alle  sophistisch -rhetorische  Bildung-  eitler  Taiid  sei, 
i"reil  sie  nicht  auf  dem  festen  Grunde  der  Philosophi<^  gebaut  sei, 
gleich  verwerflich  in  ihren  Zielen  und  in  ihren  Mitteln. 

Die  Gruppe  dieser  Dialoge,  zu  denen  auch  der  Phaedrus  ge- 
bM,  aelieint  eigentlich  fär  weitere  Kreise  bestimmt  gewesen 
a  mn,  weil  sie  ja  ein  hochwichtigeB  Moment,  die  Jugendbildnng, 
bilnfbD  nnd  die  falsche  Ansicht  Ton  der  allom&esenden  Weisheit 
dir  Sophisten  bekAmpfsn  sollten,  die  ja  denen  ähnlich  sind,  welche, 
ohne  Tom  Flötenspiel  etwas  zu  Terstehen,  sich  doch  den  Anschein 
•ritsner  Meisterschaft  geben,  indem  sie  „la  t'^vj  rix^r^^*^  nach- 
zuahmen strebten  (Xenoph.  Mem.  L  7,  2).  Wie  nnn  Platon  dem 
üahaltbaren.  dem  Scheine  die  Larve  wegriss,  musste  er  auch  et- 
wts  Besseres  an  dessen  Stelle  setzen:  die  Philosophie  und  deren 
Stadium. 

Ist  diess  richtig,  so  musste  Platon  trotz  des  Ungunst ii,'en, 
echt  s"kratischen  Urteils  über  die  Schrift  denn  doch  zu  dieser 
Kimst  greifen  —  und  seine  im  Vergleicli  zu  Sokrates  vielseitigere, 
kttBsderiache  Natur  .scheint  diess  nicht  ungern  gethan  zu  haben  — 
■■  hl  weiteren  Kreisen  durch  die  Anbahnung  des  Stndinms  der 
Fhikoopliie  refbnnhrend  wirken  zn  können.  Es  ergibt  sich  hieraus 
fM  selbst,  dass  wir  anch  der  von  einigen  Gelehrten  bezweifelten 
Vadttieht  Olanhen  sdienken  mflssen,  Platon  habe  ansser  den  Schriften 
Boek  mflndliche  Yortrftge  gehalten  nnd  in  diesen  vornehmlich  seine 
ihilosopbischen  Theorien  niedergelegt. 

Diese  Notiz  verdanken  whrden  sogenannten  platonischen  Briefen 
sad  gelegentlichen  Anfähningen  des  Aristoteles. 

Wenn  anch  erstere  entschieden  nicht  von  Piatons  Hand  her- 
rühren, s't  ist  doch  sicher  anzunehmen,  dass  vornehmlich  der  siebente 
Bn-f  von  einem  der  nächsten  Schüler  Piatons  geschrieben  wurde. 
In  diesem  iieisst  es  {{•..'»41  „(n  /.oi  r  f  tior/e  Ttegi  ttVTVJV  ion 
tivy^oau^ut  mdt  fti]:nnt  ytrtjca"'  nnd  in  dem  erheblich  jüngeren 
2.  Bri«fe  heisst  es  (814  H)  .,()/«  laiiu  ovdn'  no)n:o-c  lyio  ;teql 
t9ininf  ^^Qa<pay  ovd  tau  ovy^a^fxa  Widiujvog  ovdiv  ovö  l'araif 
mdirw  Isyofitva  Sunmottovg  iatl  JEoAoi)  itai  rhv  yeyowvagf^. 
M  AristoMes,  der  Piatons  Ideenlehre  bek&mpfte,  hätte  sie,  wie 
Bntu  (gea.  Abbaodl.  Gotting,  p.  283)  ansfllhrt,  nnmOglich  so 
lagiiifM  kOBsen,  wenn  er  die  wiohtigstsn  Qesiehtspnnkte  nur  aus 
dn  Seilliften  and  ideht  vielmehr  aus  den  „09^^  S^y^ictTa*^  oder 
sas  doB  ^äy^otq^i  ni^  rov  dyaitov  vtnfovatai"  geschöpft  hätte. 
HtaÜ  lassen  sich  drei  weitere  Belege  vergleichen:  1)  eine  Notiz 
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bei  Suidas  I  p.  17  „oti  niQi  dya^nv  ßißUov  ovvict^ctQ  l^gtOTO- 
Tf'Ajjg  tag  dygacporg  zoi  llXctrwvog  öö^ictg  iv  avt(it  xara- 
tcttTSi".  2)  eine  Stelle  aus  Aristoteles  Physik  32  B  104,  wor- 
nach  Piatons  Schüler  die  Lehrvortrfit^o  ihres  Meisters,  wie  sie 
gesprochen  waren,  niederschrieben  und  damit  Handel  trieben. 
„ot  niaia)vog  haiQOi  Ttagayerofiapoi  Tolg  ctvrov  Koyoig  dva- 
yQaipargo  Ta  ftf^iPTa  amyfÄcxruMg  wg  i^Qrj&tj^.  3)  eina 
Stelle  aus  Gieeros  Briefe  an  Atticua  XIII,  21,  4  »hoc  ne  Henna- 
doros  qnidem  faciebat,  is  qni  Platonis  libros  solitoa  est  diTolgaie, 
ex.qno  Uyoiaiv  ^EQfioSwQog.'* 

Kqyz  auch  akroamatische  Vorträge  Platona  gab  es  neben  den 
schriftlichen  Den]cmalen  seiner  Kunst,  und  wenn  «der  Göttliche" 
seine  Philosophie  nicht  in  den  Schriften,  sondern  in  den  münd- 
lichen Vorträgen  niederlegte,  so  stellt  seine  literarische  Prodnction 
wol  nicht  im  Gegensatze  zu  der  beireftcuden  Stelle  im  Phaodrus. 
Dann  galt  auch  ihm  das  lebendige  Wort  mehr  als  der  todte  lUich- 
stabe ,  dann  musste  seine  Schriftstelleroi  ein  anderes 
Motiv  haben  als  der  mündliche  Vortrag. 

Unerschütterliche  Ueberzougung  ist  ihm.  dass  die  Rede  über- 
haupt eine  y^xlwxctyuiyia.^  sei  —  Phaedr.  261  A  —  ^qtOQDirj 
Ttxvri  xpvxci/ioyia  Tig  dict  Xoym^  und  war  reden  will,  mfieaa  swi- 
sehen  „ewtei^ug*'  und  zwischen  „Svatcsi^dg*^  nnterscheidan,  knrs 
müsse  seine  Bede  der  tauglichsten  Seele  anpassen  —  ähnlich  276  A 
gimov^tay  di  liyup  te  um  aiyav  TtQo^  ovg^  du,^  —  War  ee 
aber  an  diesen  Stücken  fehlen  lasse,  „Xiytovij  diddmuav  rjyqcKputv^ 
^  Se  Tbxr}]  Xiyeiv,  o  /iij  neid^Ofievog  viQaTeV  (Phaedr.  272  B), 

Würde  also  Piaton  j  e gliche  Schrift  verwerfen,  so  könnte  er 
weder  das  „yQdq)£iv^  im  Vereine  mit  „Af/c/v"  und  ^diddoKeiv'^  an 
obiger  Stelle  so  ausführen,  noch  könnte  es  258  I)  heissen  ^TOiJro 
fifv  aga  navii  d^Aor,  ort  nvx  alaxQov  avTO  ye  to  ygacpeiv 
koyovg"^  und  weiter  „crAA  ixeiro  olfiCtL  aiuxQov  t]di]  to  ut: 
'AaXüig  kiyeiv  ts  xai  yQdq)6iv,  aiX  aloyui^g  xai 

Wie  nun  alles  gebraucht  und  missbraucht  werden  kann,  so 
haben  auch  die  Sophisten  die  Bede  sowie  die  Schrift  nach  Piatons 
Aaossemngen  in  argen  Hisscredit  gebraehi  Dean  diese  waren  ja 
als  JüoyoyQOLfpoi^  übel  beleumundet,  was  ans  Phaedr.  257  C  her- 
vorgeht «xo»  dttt  naarjg  tijs  Xoidoffiag  htalu  XoyoyQatpoif^  — 
n&mlich  den  Lysias  —  sn  vergleichen  ist  auch  eine  Stelle  b^  De- 
mosthenes  de  falsa  legat.  I  p.  417  §  246  (Bekk).  —  Daraus  dfirfta 
wol  die  ablehnende  Haltung  auch  der  bedeutendsten  Staatsmänner 
geji^n  das  Bedenschreiben  erklärlich  werden  ^  vgl.  Phaedr.  257  D 
^ort  6i  fxiyiaxov  dvvdftevoi  te  y.al  ae/nvoTOTOi  iv  Talg  nokßOiP 
ataxvvovTai  Xoyovg  te  ygacf  eiv  y.al  AaraJuiTreiv  avy^ 
yQauiiata  faviiuv ,  do^av  (poßovuivoi  vov  tnuxa  XQovov , 
oo(piaTal  /.altüvvai^  und  257  E  wird  der  Eigendünkel  der 
Schreibenden  gegeisselt  „oi  (Aiyiaiov  (fi^vovyreg  ....  fidhata 
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l^ai  /.oyo/Qaqiag  le  xai  xazaXehlfEtog  avyyQafifiaTwv ,  di'ys 
wtti  liruöav  tiva  y^qxooi  X()yoVt  oviwg  dyamoai  Tovg  inai" 
vhag,  (SerB  7iQognaQayQa(pov0i  itqAsovg,  o%  hüäina%oiü 
kmvwoiv  ctvTavg"  Tgl.  Xenoph.  Hern.  IV,  2, 1  „/^/uiicnra  noXku 
9vntXtyuivov^  noimdv  t€  wd  üofpiüttav  , , .  xoi  hu  Tovttay 
^  v€  po/d^nntfa  oiotpiget», . .  ItU  oogfltf. .  wo  an  dam  Bai- 
^piele  des  Eothydamns  der  Eigendünkel  aacb  der  jüngaran,  durch 
dia  Sophisten  Terführten  Lanta  gakannzeichnet  wird. 

Diess  alles  li^  zwar  nicht  in  der  Schrift  selbst ,  sondern  in 
ihrem  Gebrauche,  in  derVerkehrthait  daijanigan,  welche  sia  zu  eiUeOf 
nichtigen  Zielen  missbranchen. 

Dazu  kommt  noch  die  echt  sokratische  Ansicht,  das  lebendige 
Wort  sei  das  vorzüglichere,  wie  ja  auch  naturgemäss  in  der  mensch- 
lichen Entwicklung  die  sprachliche  Mittheilung  der  schriftlichen 
chronologisch  weit  vorausgeht;  das  lebendige  Wort  sei  ferner  ein 
ver^tändnisöUia^bigcs  Schreiben  in  die  Seele  des  Lernenden,  das 
Sehliftstellam  aber  ein  Schreiben  ins  Wasser;  ja  die  besten  Scbriflaii 
—  SolsmtaB  gibt  also  doch  gradnaUa  üntaradilada  zn  —  aaian  doch 
«BT  „bIöStü^v  inofiyriat^'^  (278  A),  da  tip  /lygaftfiivip 
It/^  7t9^  haotov  fgmdiop  froiU^  dnu*  (277  E)  — >  nnd  aa 
farlokna  sich  nicht  aondarlich  dar  MOhe,  nnr  derüeberredung 
wigam  etna  Bada  so  aprachao  odar  zu  schreiben  ^wg  ol  iaipi^oi- 

^t^flcnf"^  (277  £);  das  einziga  wahre  Motiv  sei  die  „ud&tjatg 
rre^  StxaUüv  t€  xat  xaAtIv  x«/  dyadiov^  (278  A).  Schliesslich 
spitzt  Socrates  sein  Urteil  über  die  Schrift  in  die  Worte  zusammen, 
<Üe  best  en  nnter  den  Reden  seien  nur  ein  Mittel  nicht  gegen,  son- 
dern für  das  Vergessen. 

Auf  diese  paradoxe  Auffassung  bezieht  sich  Quintilian,  wenn 
er  sagt  (XI,  2,  9):  quamquam  invenio  apud  Platonem  obstaro  mo- 
•oriae  nsnm  literarum  videlicet  quod  illa,  quao  scriptis  reposoinins, 
vihti  CQttodira  dasinirnns  at  ipsa  aacoritata  damittimaa.* 
Mit  sidi  aina  StaUa  im  balL  gall.  daa  Caaaar  Targleidian  Itet 
(n,  I4)y  wo  aa  Ton  das  Dmidan  ImM:  ,aoe,  ^oi  disciint»  litaris 
caifisoa  minna  mamoriaa  atndara,  qnod  Ina  plariaqaa  ae- 
ciHt,  wi  piaaaidio  Ittanunm  dOigantiaii  in  paidiaoando  ac  mamariam 
laariUui.« 

Ans  dem  Gesagten  dürfte  daher  erklärlich  sein,  dass  Platon 
mit  «^bigem  Urteile  über  die  Schrift  einerseits  mit  seiner  Zeit  und 
deren  Bestrebungen  in  Contakt  trat,  andrerseits  Rücksicht  nahm  iiuf 
Erzielung  der  Wahrheit  durch  y.avaKQiaig"  und  „didajfij",  aufÜeber- 
leognng.  nicht  Ueberredung  (vgl.  Saph.  221  B). 

Was  ist  aber  ein  Philosoph  anders  als  ein  Lehrer  und  Führer 
(Phaedr.  252  E),  und  was  ist  die  erste  Bedingung  hiezu,  wenn  nicht 
Frofung  der  EigenthOmlichkeiten  der  Anlage  der  Schaler?  —  denn 
■ii  Yaratindniss  soll  ja  in  die  Saala  das  Lamandan  gaacbriabaii  war- 
danl  Tarauig  diaaa  allaa  nicbt  daa  Wort  im  Honda  dea  BadnataF 
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Prfift  nicht  die  Bede  aus  der  Gegenrede,  die  Frage  aas  der  AntwOft 
d«r  Schüler  Anlage  und  Fähigkeit?  Kanu  sie  sich  nicht  die  pas- 
sendste Seele  aussuchen ,  die  passendsten  Mittel  der  Belehrung 
wählen ,  während  die  Schrift  hingegen  stuuun  ist  wie  ein  todter 
Stein? 

"Was  waren  aber  die  Sophisten?  Platou  schildert  sie  uns  zu- 
nächst nach  4  Seiten  im  Sophistes  231  D  1)  lo  iQiorop  tvQt^ij 
vtiov  y.ai  nkovai wv  l'/jfiia^og  S-i^gtyirjg.  2)  lo  df  devze^v 
i'fijfOQog  Tig  Tttqi  la  %rig  ipvxrg  uai^rj^iara»  3)  jqiiov  de  aQa 
av  7t£Qi  %  aita  tavva  mm^Xog  dveqxxvij;  —  vergl.  dietellM 
Charakteristik  im  Protag.  313  C  — .  4)  ThaQrov  ye  ctvromtfAjK 
Ttt  fnad^r^f^ara.  Dm  „^yefiontog  vrjv  tfvaiv"  (Pha6dr.252  E), 
als  welchen  sich  PUiAon  den  Philosophen  denkt,  steht  gegenfther  dK' 
f,SfMfuff&og  dTHfevTtjg" f  ja  der  j,itani^log^,  der  täuscht  und  ba- 
trflgt  —  (vgl.  Protag.  313  C  „ottofg^e  fit^,^  ii  hiu^,  o  aoipiav^, 
inounSv  a  TTioXil  i^anaTtjar^  r^fitag  oloTreg .  .  .  o  kfiTtogog 
xat  xaTiJjlog""),  der  tauglichsten  Seele  bei  Piaton  der  Sohn  reicher 
Familien.  Und  worauf  kam  es  denn  den  Sophisten  an,  wenn  nicht 
auf  ihre  eigene  Berüiimtheit,  und  was  verschafften  sie  ihren  Schülern 
oder  versprachen  es  wenigstens?  Protagoras  rühmt  es  selbst  in  dem 
gleichnamigen  Dialoge  (318  A)  „w  veaviay^ ,  torai  lot'm  ooi, 
fav  Fuol  oi  vf^g,  i]  av  tjjiUQa:  ifwi  avyyevrj,  ajtüvai  ot'/ad>t 
(JiXitovi  yeyovoTt,  y.ai  tv  r»)  loitQat^  t*  ovra  laiiu.  y.ai 
kTUxazt^  r^fA6Qas  du  liti  to  ßdlttov  tTttdidovai^ ,  worauf  wol  8o* 
kratea  sohlagend  entgegnet  (318  C)  „j  i  dtj  qnjg  ßektim  icfea&m 
lud  dg  %i  imdiMpat;*^ 

Die  Sophistik  huldigte  fiherdiees  dem  Strohes  der  Jngond  nach 
Berühmtheit  Stellt  doch  Socrates  seinen  jungen  Frenad  Hippokrailoa 
wol  nicht  ohne  Ironie  mit  folgenden  Worten  dem  berühmten  Ab- 
deriten  vor  (Prota^.  316  B):  ^^Innongdtt^  oSe. ..  oi%i ag 
yaXfjs  T€  xoi  eidaifiowog. , .  kjviOvfjtuv  äi  fioidoy^t  llXa^ 
yiptog  yevia^ai  Iv  tf^ .  ,  .ttoXci  iovto  di  oievm  oi  ^idXtax  <xv 
yevtOx^cu,  i)  ooi  ovyyt  voi  in^  und  Protagoras  selbst  war  nicht 
wenig  überzeugt  von  seinem  bessernden  und  vervoUkommnendeu  Ein- 
fluss  auf  die  Jugend  (Prot.  316  C  D,  318  A). 

Das  sind,  wie  ich  meine,  Gegeuhdtze,  die  sich  nicht  leugnen 
lassen.  Aber  wie  die  Ziele  der  Sophistik,  so  waren  auch  die  Mittel 
derselben  denen  der  sokratischen  Philosophie  entgegengesetzt.  So* 
kratea  atrabte  nach  der  wahren  Erkenatniaa  dmh  ZnrAekfUinnig 
anf  die  allgemeinen  Begriffe,  wie  ee  fihalicher  Weise  Geschäft  der 
Menachenprfifang  ist  (Apolog.  22  B)  „diiji^itfxn^^  Sv  mnig  ci 
Hyoiof,  tv  S^a  %i  xai  ftaif^avoifii  na^  avtm¥,*  womit  aiofa 
vergleichen  Iftsst  das  Zougniaa  des  Xenophon  (Mem.  lY,  6, 1): 
^SfttxgaTi^  yao  rnvg  ddorag  ^  tI  f  /.aaTOv  etil  twv  ovttav^ 
iyoffiiß  xoft  %oig  aU.oig  op  k^rffüif^ai.  öwtta&cci,  tovg  6i  fti 
udorag...  a q>dl.k€a ^ ai  xal  alXnvQ  aq^dlletv  —  VgL 
Xeuoph.  Mem.  IV,  5,  12.  Aristot.  Metaph.  XUI,  4,  1078  B. 
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Derartige  begriffliebe  Operationen  als  Grandlage  d«r  philoso- 
phischen Untersuchujig,  wie  Sokrates  sie  bedingte,  und  Piaton  zur 
TolIenduDg  brachte,  waren  der  Sophistik  ferne.  Diese  war  mlmehr 
spitzfindig,  reich  an  Antithesen  und  verblüffenden  Wendungen;  ihre 
eigentliche  Kun>{  boütand  in  der  schl  agf  erti|t?e  n  Beredsamkeit, 
im  Verwickeiü  in  Widersitnichc  (vgl.  die  Zusammonstelliinje^  aui 
Schlosse  des  Sophistes).  ilire  Devise  ,,roi'  ifrrw  Xoyov  Agtitto} 
^toiüv  (Aristot.  Rhet.  II  34  p.  1402  Bekk.,  Plat.  Apolog.  19  H,  be- 
sonders Phaedr.  267  A  ^la  ri  cw  oiii/.oa  jneya?.a  xai  la  fuydiM 
Q^iAfja  if  aivi,a^ai  noiovoi  dia  ^löinr  h'tyoir  u.  a.  m.). 

Und  da  Eloqnons  fSx  die  damalige  staatliche  Garriöre  nuerläas- 
Uck  war,  wurden  die  BopliiBtisehon  Vorträge  ?on  dor  Monge  lombo- 
gieriger  Jftnglingo  gesucht,  die  wie  Hippokrates  im  Staate  berflhml 
a  weiden  wflnsohten.  Bei  der  tiefWarzelnden  Zanbermftohi  aophi- 
itiiehen  Scheines  dürfte  es  daher  keine  leichte  Ansähe  gewesen  sein, 
das  Wesen  derselben  im  wahren  Lichte  übenengend  darzustellen« 
Cnd  wer  diess  auch  wollte,  musste  etwas  besseres  bieten,  als  er  zu 
Ttnirteilen  unternahm.  l)ie  Seelen  mnesten  daher  zunächst  für  die 
wahre  Philosophie  gewonnen,  für  das  Studium  dieser  einfachen,  alles 
g!ei^M>nde  Boiweik  verschniaheiiden  Wissenschaft  erwärmt  werden 
und  zwar  durch  dio  Ueberzeugung,  dass  die  Sophistik  nur 
Schein  statt  Wahrheit,  formale  Glätte  statt  innerer 
Tüchtigkeit  bietet. 

Sag't  nun  Piatun  „die  Schrift  sei  vom  Standpunkte  des 
Ltiirers  unbrauchbar,  :»ei  ein  todter  Stein**  und  schrieb  er  dennoch 
eiM  stattliche  Reihe  ven  Sehrifliii  des  verschiedensten  Inhaltes,  so 
■nsls  er  doch  die  Leser  auf  seine  mOndliche  Belehrung  als  auf  das 
Toraiglichere  Torweisen,  worin  seine  Ansichten  durdi  das  leben* 
difs  Wort  ssit  Yerstfindniss  und  nach  genauer  Anbsqueiiniif  an  den 
Lmenden  in  dessen  Seele  gescbriehen  werden.  PlatonsSchrift- 
ttelleroi  scheint  mir  also,  wie  durch  die  Sophisten 
reranlftssiy  so  gleichsam  der  Vorhof  gewesen  zu  sein, 
IB  XU  dessen  mündlichen  Lehrvorträgen  zu  gelangen. 

Ich  kann  daher  Susemihl  nicht  beistimmen,  der  (a.  a.  0.  272) 
deo  Zweck  der  Schriftstellerei  Platous  auf  die  Nachhilfe  für  die  schon 
fLUodigen  beschränkt.  Wozu  braucheu  di-nii  die  sclion  Kundigen, 
oder  um  mit  Plat<>u  zu  reden,  die.  in  deten  Seelen  mit  Verständniss 
die  Wahrheit  geschrieben  ist,  eine  Nacliliilfe  ?  Und  wird  sie  ihnen 
(iena  lu  <len  Dialogen  geboten?  Finden  wii-  nicht  vielmehr,  dass 
b«»«}Dders  in  den  anfänglichen  Dialogen  das  vorgelegte  Problem 
sieht  gelöst,  nicht  ToUstftndig  erschöpft  ist?  Sagt  doch  Protagons 
eilbst  am  Schlüsse  des  ^leichttanii||en  Bialogee  (361  E):  ^ni(ji 

^t^mai  kn  aUo  %t  und  woranf  sich  die  noch 

tt%e  Bbousion  besiehe,  sagt  Sokrates  361  C.  Was  ferner  in 
diieeB  Dialoge  eben  nur  angedeutet  wird«  ist  es  nicht  im  Gorgias 
wieder  asligeDonimen  und  eingehend  untersucht?  Oder  wird  etwa  im 
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Theaetet  ein  ausgesprochenes  Kesultat  erzielt  ?  Ist  nicht  vielmehr 
der  Dialog  Sophistes  eine,  wenn  auch  nicht  unmittelbare  Fortsetzung 
d66  Theaetet,  die  sich  mit  Ausnahme  des  eleatischen  Fremden  eehoii 
änsserlich  durch  dieselben  Personen  erkennen  lisst? 

Ich  glaube  daher  Tielmehr,  dass  sich  beides  Tereinigen  lasse.  Die 
Schrift  ma  fllr  Piaton  das  Mittel,  seiner  Philosophie  im  Oegensatie 
zur  Sophistik  den  Weg  zu  bahnen.  Da  nun  das  in  den  Schriften 
Niedergelegte  nach  untrüglichen  Zon^^nissen  keineswegs  des  Meisters 
Theorien  erschöpfte,  sondern  noch  die  ^ayqacpct  dn^'ptaxa''  in  den 
mündlichen  Vorträgen  hinzukamen,  so  konnte  thatsächiich  der  ge- 
schriebene Dialog  ebenso  e  i  ii  führend  als  an  das  erinnernd  sein, 
was  im  Auschliiss  an  denselben  Piaton  mündlich  verhandelte,  so  dass 
also  auch  des  Sokrates  Ansiclit  bezüglich  dos  Aiithäufens  vonErinner- 
ungen  hierauf  sich  passend  bezieht.  Von  diesem  Gesichtspunkte  be- 
trachtet, sind  die  Schriften  Piatons  auch  als  Erinuerungsmittel  für 
die  Kundigen  denkbar ;  sie  begleiteten  nämlich  den  geistigen  Waller 
von  seinem  BintrItI  in  die  Schfllerschaar  ndes  GOtHichena  bis  ins 
Alter.  Und  wer  in  sp&teren  Tagen  diese  Schriften  snr  Hand  nahm, 
mochte  wol  yon  dem  Wunsche  beseelt  sein,  den  gansen  geistigen 
Bildungsgang  im  Geiste  wieder  dnrchsnnehmen,  den  er  selbst  dnrch* 
gemacht,  oder,  um  mit  Sokratee  2n  reden,  derselben  Spar  naehin- 
gehen  (Phaedr.  276  D). 

Würde  man  ferner  Susemihls  Ansicht  allein  beipflichten,  so 
dürfte  die  dialogische  Form,  ausschliesslich  für  die  Einge- 
weihten angewendet,  jedenfalls  auffallig  sein.  Denn  die  dialogische 
Form  war  für  Piaton  keine  freigewählte,  sondern  theilweise  durch 
seine  schriftstellerischen  Motive  gegeben.  Socrates  verwirft  nämlich 
nicht  jede  Schriftstellerei,  er  untersuchte  ja  ^TttQi  evnQejtdag  ör] 
'/Qacp^g-Kai  djrQeTtei'ag^  (Phaedr.  274  B),  nur  die  lange  Gedanken- 
entwickluug  von  Frage  und  Antwort  gilt  ihm  weniger  als  das  „dicr- 
liyea^ou.,*^  Diese  „juax^ot  Xoyoi'  vergleicht  er  geradezu  mit 
Bfichern  (Prot.  829  A)  ^wojuq  ßißUa  cddiv  exova$  oSs«  am» 

Die  Sophisten  nnn  setiten  gerade  darein  ihre  Meistenohaft 
(Phaedr.  267  B),  nnd  sie  rUhmten  sich  anch,  trie  Protagoras,  andeie 
in  dieser  Knnst  fertig  zu  machen  Protag.  334  E  .oxMCoer  yow 

C#   T  \»*  vJ'"»"»  »»'1-  *      \      '  m 

avwßv  Tial  fiaxqi  Hyeiv. . .  -Kai  av  ßgaxia.*^ 

Diese  Form  der  Gesprächführung  war  eine  polemische,  ein 
Redekampf  (Soph,  231  E,  Protag.  335  A)  nicht  um  das  riWasu 
sondern  um  das  nWie".  Piaton  unterschied  nun  genau  zwischen 
Eristik  und  Dialektik  —  vgl.  Republ.  V,  454  A  ^donnvai  fioi  eig 
avT^v  Aai  ay.ovteg  noXXol  ^fiTtlrireiv  /.ai  ouo&ai  ovx.  sglueiv, 
akla  d  laliyead^  at  dia  ro  dvpaa&ai  y-ar  eidtj  öiai^v- 
fispoi  TO  Xeyoftevov  imaxonalVf  aUct  xar'  avzo  %b  ovofia 
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TTQo^  aXh'kotg  x^t-m^rof"  womit  die  Gegensetzung  stimmt  von 
ifiXo  a  o    iij Q  und  (filovilxiog  ixf^iy  im  Phaedo  91  A. 

Darin  nun ,  dass  Platon  das  Denken  auf  dem  Wege  der  Be- 
griffsbestimmung bis  zu  soinom  Gegenstande  durchdringen  lässt, 
5t€ht  er  wol  im  Gegensatz  zu  den  Sophisten,  bei  denen  die  Dialektik 
blosse  Gesprächsform  ist ,  welche  um  des  eitlen  Prunkens  willen  die 
Krgebnisse  der  Bwprechang  Tereitelten  und  die  Beden  niehi  selten  so 
ku^  aoedehnten,  bis  der  ZnhOrer  schlieeslich  den  C^egenstand  der 
Sids  Ter^MS  —  vgl.  Protag.  336  C  D  ,,exx^ov(i>v  tov^  koyov^ . . , 
äjfofirptvycj  ^tog  av  imla^iimai  net^i  ovov  lo  l^ctinj^a  i^y  ol 
snilrii  rcdb»  Anoi  oyrtav," 

Wenn  nnn  Platon  in  der  That  Ton  den  schriftstellerischen  Mo- 
tim  geleitet  war,  welche  wir  früher  annahmen ,  so  musste  er  aach 
an  die  äussere  Form  sophistischer  Lehrvortrage  anknüpfend  ,  durch 
ebendieselbe,  aber  künstlerisch  veredelte  Form  zu  beweisen 
SQChen.  dass  die  so  blendende  und  prunkvnllo  Sophistik  in  ihren 
Mitteln  eben^^o  wie  in  ihren  Kosultaton  trüi^erisrh  sei. 

Mit  diesen  Motiven  Piatons  stimmt  schliesslich  geradezu  der 
Gebrauch  eines  Mythos,  wie  iu  der  Phaedrusstelle.  Denn  dass 
PUioQ  einen  Mythos  bloss  zufällig  gewählt,  oder  dass  es  nebeoeäch- 
Üeh  aet,  wie  Denschle  meinte  (Zeitachr.  f.  Altwss.  1854),  möchte  ich 
beiweifebu  i 

Denn  anch  den  Sophisten  hehagte  vor  allem  das  Sagenhafte, 
das  Mythische,  das  sn  glanben  nnd  fromm  zu  verehren  schon  das 
Kind  mit  der  Ammenmilch  einsog.  Jene  Tersnchten  deshalb  durch 
die  Mythen  ihre  Lehrsatsnngen  mit  den  im  Herzen  des  Volkes  leben- 
dtn  Anschauungen  m  vereinen ;  fiberdiess  wirkt  ein  Mythos  ungleich  ' 
fieselnder  und  angenehmer  als  eine  trockene  Rede  —  hiebei  verweise 
ich  nur  auf  den  Mythos  des  Protagoras  von  der  Bürgertagend  (Pro- 
Ug.  320  C  —  322  D). 

Plat'U  suchte  nun  einerseits  gerade  in  dem  aegyptischen 
Mnhos  und  zwar  durch  denselben  das  Lügengewebe  der  Sophistik  zu 
i€rrei?.5en,  wobei  er  denselben  Grad  von  Empfänglichkeit  und  from- 
Bem  Glauben  voraussetzen  zu  können  glaubte,  auf  den  sich  die  So- 
fUnen,  nnd  wie  es  scheint  nicht  ohne  Erfolg,  so  oft  beriefen. 

Aadreraetts  scheint  es,  dass  die  Mythen,  wenn  anch  theüweise 
•ia  Mittel  poetisch«!  Cdlorites»  doch  dasn  dienten,  den  Kern  tiefer, 
ist  in  der  0nator  der  IKnge  hegrttndeter  Wahrheiten  ana  seiner 
imklsD  Schale  in  litaen  mit  besonderer  Berücksichtignng  kind- 
lichert  Wahre,  selbst  wenn  es  nur  halb  verstanden  wer- 

äftt  kann,  empfa  n gl  i  eher  Seelen.  Sagt  doch  der  eleatische Fremd- 
img im  Sopbistes  (242  C),  dass  Xenophanes  nn4.  Pannenides  ihren 
^<iiälem  eine  Art  Mjthen  erz&hlten  «fiv^y  %ipa . . .  jiaiaiv  wg 

Diese  emplanglichen  Herzen  vor  der  buntschillernden  Sophistik 
20  warnen,  sie  auf  dialektischem  Wege,  der  für  Platon  Wissenschaft 
uAd  Methode  zugleich  war  (Woit  ZeiUchr.  f.  Phü.  N.  F.  1875  p.  75), 
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vermittfllst  naturgernftssen  Denkens  heraniabilden  ni^t  sn  Sophiglnt 
sondern  su  Weisheitefreandon,  disss  war  das  Ziel  Piatons ,  nnd  am 
68  zo  erreiehen «  schlng  er  denselben  Wee  ein ,  den  er  so  schön  im 

Sophistes  darstellt  (218  CD):  „oaa  f  av  Ttov  iMJsyÖiJiav  du  Sio» 
noimia^ai  xaAa»<,%  nsgi  mv  toiovuov  diÖoxTai  ttBüi  ical  nahn 

n(gi»  avtoig  toig  iieylarot g.** 

Kurz  Piatons  Schriftstellerei  war  die  Propaodeiitik  zu  seinen 
mündlichon  Voi-trägen,  ein  leuchtendes  Musterbild  gegenfiber  SO* 
phistisciier  Lelirmethode  und  sophistischen  Lehrzieleü. 

Hernais  bei  Wien.  Carl  Ziwsa, 


Eine  verschollene  Schrift  des  Sloikers  Eleanthes, 
der  *Staat'  und  die  sieben  Tragödien  des  CTnikers 

Diogenes. 

Cnrt  Wachsmnths  zwei  werthvolle  Programme  *de  Zenone  Ci- 

tiensi  et  Cleantlie  Assio*  (Q<^ttingen  1874)  sind  mir  zufölliger  Weise 
erst  in  diesen  Tagen  zu  Gesicht  gekommen.  Ich  beeile  mich  xnr 
Losung  eines  darin  (I,  p.  14)  berührten  Käthsels  einen  Beitrag  za 
liefern,  der  zum  mindesten  dazu  dienen  kann  die  Aufmerksamkeit  der 
Kundigen  auf  eine  wunig-  beachtete  reichhaltige  i:\indgruhe  anziehen- 
der 2^achrichten  und  Citate  zu  lenken. 

Wachsnuith  beschliesst  die  Aufzälilung  der  bisher  bekannt 
gewordenen  Schriften  des  Kleantbes  mit  dem  Satze:  'Frauduleuter 
ficta  hiunt  ab  impostore  Ps.  Plutarcho  in  libello  de  fluviis  5,  3.  4  et 
17,  4  scripta  &£Ofiaxicc  et  fitQi  oqwp;  neque  multum  fidei  tribuerim 
coniectorae,  qua  Cleanthis  libnim  negi  avoag  inseriptnm  recnpenue 
e  laoero  papyro  Heronlanensi  sibi  yisi  sunt;*  K&beres  bietet  die  An* 
meikung:  'C^.  Philodem.  negl  qfiloaoqxait  my oh  Hercul.  YIII  [Col- 
lectio  prior],  ool.  Xm,  t.  18,  ubi  scripsemnt  ttg  cS  v  äntygcuptü 
Twp  7T(i)vay.tov  (aV)  t€  ßißkto&^/.ai  ar^fxotLvovoiv ^  {Tta^a  Kk]e- 
avdi]  iv  T(7t  Tiegi  at{oa$  i)a{Tn')  ItoyivovQ  ctvir^  }]  uvt-fnr^.*  Ich 
theile  im  Folgenden  mit  was  zur  Restitution  der  Stelle  and  xom  Yer- 
st&ndniR  des  Znsammenhanges  dienlich  sein  mair. 

Der  conipiomittiorcnden  Gemeinschaft  mit  Zenon's  *Staat*  und 
den  darin  onthalteneu  radicalen  önsanberkeiten  suchten  sich  die  An- 
hänger der  stoischen  Schule  in  verschie.lener  Weise  zu  entziehen. 
Die  Einen  mittel>t  der  KunstgrilTe  einer  auch  dem  Alterthum  nicht 
völlig  fremden  vertuschenden  Apologetik ,  die  Anderen  —  und  Red- 
licheren —  durch  das  Geständnis,  dass  mau  sich  mit  dem  Schul- 
haupte  nur  in  Betreff  des  obersten  praktischen  Zweckes  (des  *nator- 
gemftssen  Leibens^  nicht  in  Bflcksldit  aller  diesem  Zwecke  dienenden 
Mittel  in  Einkhing  befinde ;  sei  doch  auch  Zenon  selbst  ftr  den  Inhalt 
jener  nach  ftltenn  Mustern  geschaffenen  Jugendschrift  nur  halb  yer- 
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iBtworOieli.  Btide  Parteien  nimmt  ihr  epibireisclier  Gegner  glcich- 
■iee«  aafs  Korn,  md  »war  die  letstere  luent  (Col.  12,  2):  (x)ai 
yoj^  of  I  7rl€i(a)roi  tüv  avtiav  uah  nai\Qevy(v)tiX(xL'^)  vb  6i 
«fe  a7io\dt{xov)$m  t69  Zrpßma  öia  xr^v  \  tov  viJiavg 
nxfun»  Oft  SwmiMoi  l  xarcnreroXfi^iiovcuy  iari'  tuxI  |  (;')o^  ja 
iMira  TW»'  SoYfiotbJv  |  (dox)i^g^iv  ovrov*  x^t  rw»'  (a^)i7X«»- 
nar  iari  {%ov  t)ih)vg  \  i{v  StwQtafji)/vov  firjx(€it  aX).a  (  ov^ufio- 
no{g)  ujtoSidoa^at ,  xai  |  rcp  {t€)Ku  dt  ay.6lo{L)^6v  ioti  \  %a 
diu  tr-ii  jioliieictg  {i)x-Aeiu6\(i'C()  — .  Nach  zwei  mir  unTerstÄnd- 
lichen  i^ileii  folgt:  r(w/  x)ca(?)  fn)  yeyey^o^ai  ao{(f6y)  |  mVov, 
i'.crr'  or  vtiiioi^Tov  ei{vai  \  t)o  ö(ia)uagTaveiv.  ^uyav  {(V  niv)  | 
aii\oi  ,  e{i)  y.al  ftt:  an(f<)i'  6/ito{loyovyaiv  yeyovimi  xai  rrg 

(r/u/yrg  \  aQXfr/ttr^(v.  d  fi)iv  fLUTQiog  |  r'v.  or(x)  am- 

d  uiyia- 

(f)B  fw(y  er)^ct(^f/j,|u)d(fw)»'  —  Der  Reet  der  Columue  ist  mir 
laUar,  abgeeehan  ven  den  aageaaeheinlich  anf  irgend  welche  Zenoni- 
scbea  Lehren  beiflgUchen  Worten,  welche  den  Uebergang  snr  Gel.  13 
Wden:  {x)ai  ^\(fttfio)fäpo{ig  i)n  ovn»(i  t)ui(i)  elUivai)  t«c 

Nmimebr  wendet  sich  Philodem  gc^^on  die  Stoiker  von  der 
strtDgerea  Observanz,  denen  anch  die  nohxeia  als  ein  Werk  makeN 
l<^r  Weisheit  gegolten^  hat:  n-QO<;  |  di  tovg  y«(w'o)i'oi)g  xoi 
fr.y  :io  hitiav  v)g  {dv)aiia^si^tov  nqno  dixo^iivovig)  xi  a¥ 
Tit;  ci  lO/ro'jTiQny   arrd/rrot;    neiQtrjr  Tai    d'  nvr  ovSi 

n^K  aXXo  tt  (fiquv  \  nvvoi  toc  (xif  {o)l(iyiaQ  \]  jiQiK  id  \  ;r£ßt 
toi  'di(:(it)i^QtL£iy'\  xooovu'ji'  I  7nQiit)J.r^uvi'ty[\.  TTtQiulru/m-' 
iwj  zaxw»',  y.ai  \  i:i)QoyiyQa(f6iei:  'öa  :riQi  ii^  jk»  {Xi)'ttiag, 
tili  Ov{x)  oti  i)ivog  1  duoloytlooyuu  tnQoi^;.  dllct  j  yctg 

ind  9img  v^p  xa^'  r^ftäg  |  [wohl  Sosikrates,  vgl.  liiog.  L.  6,  80] 

wm  jMi(tt  vijQ  Jtoyivovg*)  |  . .  dtata^o{tv)iv  nohxt{i)ag, 

tKtndfiifieyoi  xiiv  Sxoah,  i)t/it\ov  S9  wj  wo  lui  J(ioy)€vmjg 
Aiat)  1  tun  tw  xffonoiß  iy{ov)aa9  sooro(y)  |      of  t*  amy(^a(p(n 

Kl)dav^fig  iw  negi  ax{rjltji)g  (xtj)<;  Jioytvovg 

•99 ^g)  fiPii\lfiovfv)€i  xai  inaiy{6i)  xai  (inxlgoi'^  tWe- 
\$i)Qt^  h  (tvr{wi  xoi)i{ioi  xa^a)\n(9^  h)€Q{ui)^' iviw  {i)x^ 


»)  r>as  Wort  ist  den  W()rtcrbüchorn  fronid,  nicht  aW  -rnn^^  ynU't 


OIOT,  nnr  in  o  das  €  von  (v. 

')  h&  folgen  lu  o  die  mir  unverstiuidlicheD  Zeichen  .M€N€I  |  CI, 
ie  •  Mr  einige  Striche,  avriif  fM^^oycw»  hatte  ich  Ar  lidier,  oWMok 
t  AYTH  .  .NH  I  r  .  .CT€I  biot«t,  o  ATTHIMNH  |  J  .  .CT€I.  Von  utxoAp, 
4»«  dfT  Sinn  zu  ford<^rn  scheint,  sitdit  man  iu  n  d»^n  Aufangsstrich  von 
M.  0  hiogegeu  zeigt  KO.  i  N  (in  tissura) ;  auch  die  Erginzang  de  r  Worte 
ki  iaHmm  tau  kBiMewigi  ak  vOUig  geeichevt  gelten. 
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Eine  Schrift  des  Klean thes  *über  das  Grabdenkmal  des  Dio- 
genes' mag  auf  den  ersten  Blick  befremdlich  genug  erscheinen. 
Doch  wird  man  schwerlich  eine  fi^eeignctere  Ergänzung  der  überlie- 
ferten Beste:  TTePICT.  |  .  .C.  .CAlOrGNOYC  zu  linden  vermögen, 
und  eine  schlagende  Analogie  gewährt  die ,  vielleicht  eben  diesem 
Muster  nachgebildete,  Lobechrift  auf  Chrysippos,  welche  desseii  Neffe 
Aristokreon  unter  dem  Titel  a&  Xgvaiitfmf  xomd  TeiOffentlicht 
hat  (Comparetti,  Papiro  ercolaneee  col.  46).  Wie  hier  dieBestattongf 
80  irird  dort  die  weitberohmte,  mit  dem  Hund  ans  pariechem  Marmor 
gekrOnte,  GrabBäole  (DIog.  L.  6,  78)  eben  nnr  den  Anläse  xn  enko- 
nuaeti-sclier  Darstellung  geboten  haben. 

Für  die  Echtheit  der  nohteia  des  Diogenes  (von  welcher  ein 
Col.  7  erwähntes  gleichnamiges  Werk  eines  anderen  Diogenes  zu 
uiitersdioiden  ist)  bringt  jetzt  unser  Autor  oinp  stattliche  Reihe  von 
Belegen  bei,  die  meines  Erachteus  nicht  die  mindeste  Widerrede  ge- 
statten. Sein  (Jewährsmann  ist  neben  Kleanthes  kein  Geringerer  als 
Chrysippos  —  ein  auf  diesem  Literaturgebiot  vollgiltiger  Zeuge  — , 
der  zum  Thcil  Lehreu  des  Diogenes  erwähnte,  welche  nur  im  Staat* 
zu  lesen  waren ,  zum  Theil  auch  das  au  kühnen  Paradoxien  reiche 
Werk  direot  und  ausdrücklich  citiert  bat.  Unklar  bleibt  es  angesidits 
der  argen  Zerrfittung  der  nfichsten  Zeilen,  in  welche  dieser  beiden 
Kategorien  die  erste  Anf&hmng  gehOrt,  welche  sich  an  die  inletst 
aasgehobene  Stelle  unmittelbar  anschliesst:  thoI  XQ{vysi{n)no^  I  y 
%w{i  9r€|^t)  Tc6{}.B)iog  %a{l)  vofiov  (nebenbei  das  einzige 
dieser  Chiysipp-Citate,  welches  der  neapol itaner  Herausgeber  richtig 
gelesen  hat;  darnach  ist  der  Titel  der  betreffenden  Schrift  in  Bagnets 
Fragmentsammlung  §.  125  zu  vervollständigen).  Ob  vier  Zeilen 
später  mit  Iv  tctlg  {7To)).{ir)fila  iq  ein  dem  aristotelischen  gleich- 
namiges bisher  unbekanntes  Werk  des  stoischen  Vielschreibers  ge- 
meint ist ,  kann  nicht  als  völlig  ausgemacht  gelten ,  um  so  weniger, 
da  die  nächsten  Worte:  {6t)  ymI  |  n£(Q)i  7t{o)hT£iag  alki^g  AC 
keineu  verständlichen  Sinn  gewähren.  Es  folgt:  ftegi  ||  axQT^Tia{g 
%)iüv  onhjjy.,..  \  .  ./.ai  Jioytvriv  Xlyeiv  07itiQ)  \  Iv  Th  Jtol- 
(ir)«^  Hovov  yav^KffjcTütt  yE{j'qa(miiig.  %ti\y  tü})i  7Te\Qt  %tav 
ifirj)  di  avtä  aig{eTüj)v  (pr/\ah  n(o)hTel(f  v(o/.i)o^k' 

IMeip  vo¥  ^uy/hiiv  (.iiqi)  tov  |  d{£i)v  aa{T)Qa{}')ahoig  vo/i* 
{tate}vea\9ai,  fUas  ^EnOchelgeld**  des  Qynikers  kannten  wir 
bisher  nur  aus  Athenftus  4,  159**,  der  gleichfslls  kurz  Torher  die 
hier  angeführte  Chrysippische  Schrift  erwähnt  —  IBO*'**  — ,  und 
wo  konnte  wohl  jene  Anticipation  des  modernen  Papiergeldes  pas- 
sender besprochen  werden  als  in  einer  Abhandlung  ubenGflter,  deren 
Werth  ein  abgeleiteter  oder  erworbener  ist  —  eine  Rubrik ,  welche 
auch  die  Gattung  der  rein  conventioneilen  W^crthe  in  sich  schliesst? 
—  Zur  Coustruction  von  vofuoTavof^iai  mit  dem  Dativ  kann  man  Seit. 
Emp.  p. 640,  24Bekk.  vergleichen:  roviu)  vo^ioiiveo^ai  diliov, 
eine  Stelle,  die  man,  wie  sich  jetzt  zeigt,  sehr  mit  Unrecht  ändern 
wollte,  vgl.  Thesauius  s.  v.  —  Vor  dem  Folgenden,  wo  ich  XQ^ia^ 
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sdmflMB  la  mfissen  glaubte,  obgleich  beide  AbBchriften  ein  31  zeigen 
(das  aas  XQ  entstanden  sein  mag)  —  für  XQfJf^^^'^Si  TMi  der 

Schrift  sonst  lautet,  Baguet  §.  102,  fehlt  es  an  Baum  —  mnss  soTiel 
ich  sehe  eine  Lücke  angenommen  werden.]  '/.arai  de  rovr  \v 
[xvii  n)eQi  (r)  r«;  }.6(yo)v  (xQtiaQt  ....()'  iv)  \vt^  ^'t^Qo{g 

i  Ol  g)  a  ).).(')  g  r(o  Ol  i\i  aQ(?)  |   rtjiv)  (fQoyt^oiv  \  t(iü)v 

/aiit  ifxoiv...ifi)vr^uo{v)iv6i  {öt)  av{[)Tj{g) .  .  .  [hier  sind  drei 
Z+ilen  so  gnt  als  ganz  zerstört].  .  ,(7roXX(x)^i(g  ct)iti^g  x(a/)  T(ü{y) 

ii  ciiiT{i  ^u)  ^f.ivi^a{;/.t)iai  //£t  {r/)>nof.i'nü{}')  \  y.dv  r  ([)...  [hier 
st^nd  .sicherlich  eine  Buchnuniuier]  {7r)£Qi  {di)/.a  t{o)a  vv  {t^g)  \  t6 
niQi  Ki)i,g  {d)y&(g)iünoq)a{yiag)  [öoyfia  (ort)  o{ivaQ)i{a)Ku{?)  (xai 

%bk)  ]  ^\i)oyiv{u)  I  xctrcrx€x(<t'^^xey  {  

fir(20  di         a)vir^g  7i Qay{fiaTBl)'a(g)  i(v)      Z  Tts^ltov*) 

  Es  folgt  nach  drei  xerrüttetcn  Zeilen  am  Schlüsse  der  Co- 

hnnne:  {Jio)yhnrfi  tv      Tüi(i  ji)\'gQel  xo(t)  rtp  OidiTtodi 

{xa)i  v(wt)  Und  da  sich  unser  Autor  auf  dieeem  Gebiet  so 

Iberaos  wohl  unterrichtet  gezeigt  hat,  so  darf,  ja  muss  man  wobl 
ans  den  letzten  Anführungen  methodischer  Weise  die  Folgei  nng  ziehen, 
dass  die  Satyros ,  die  Sotion  und  Sosikrates  mit  ihrer  Athotcse  der 
deaiC}Tiiker  beigelegtcu  sieben  Buchdramen  (vgl.  Diug.  L.  6,  80  und 
dje  Stellen  aus  Julian  ,  auf  welche  Naiick  frg.  tr.  gr.  627  verweist) 
Fich  ganz  ehfiiM»  selir  im  Unrecht  betaudcu,  wie  sich  dies  uns  in 
Bttreff  der  Ao/uitia  des  Diogenes  mit  zweifelloser  Gewissheit  er- 
geben hat.*)  Sollte  ^Atreus'  ein  Gedächtnisfehler  statt  'Thyestes'  sein 
oder  (da  doch  jeden&lls  das  feindliche  Brüderpaar  und  die  thyestische 
Xihlint  den  Mittelpmict  dos  Bnmas  gebildet  hat,  Diog.  L.  6,  73) 
der  Titel  der  philosophischen  Tragödie  in  der  Ueberlieferung  ge- 
ichvankt  haben? 

Ton  dieser  Abschweifong,  ans  der  man  von  neuem  ersehen 
kann ,  ein  wie  überaus  enges  Band  Stoiker  und  Qyniker  (oder  dflrfon 
vir  nicht  vielmehr  sagen:  die  Vertreter  des  älteren  und  des  jflngeren 
Cynismna?)  mit  einander  verkn&pft  hat,  kehrt  Phüodem  in  seiiier 


*)  Darf  man  im^xoito;  hinzuftgen?  Denn  dies  ist  neben  der  noU' 
taAiU.  Seit.  Emp.  p.  179,  23  Bekk.).  dem  dritten  Buch  der  Schrift  'übor 
das  Gerechte'  (Diog.  7,  188)  und  den  Büchern  über  die  Gerechtijüjkeit' 
Cit  oben;  dasjenige  Werk,  in  welchem  der  von  allen  Grazien  verlassene 
ObjsI|H>U6  das  so  erquickliche  Thema  von  der  Statthaftigkeit  des  Qe- 
MKS  Ton  M'  ns«  henfleisch  —  nach  Diogenes'  'Staat'  wie  wir  aus  dem 
Ofeiifen  ersehen,  aber  mit  der  nur  ihm  eigenen  breitspurigen  Vertiefung 
lü  (im  Haä«liche  nnd  Kkclh&fte  —  weitläufig  erörtert  hat  (Sexi.  Emp. 
f.  179,  27  Bekk.). 

'  S  i  schwerwiegenden  Zeugnissen  gegenüber  dürfte  auch  H. 
H'r.kel  seine,  freilich  auch  vorher  schon  völlig  haltlose  Athetese  des 
Bachee  aufgeben  (Studien  inr  Geschichte  der  giiechiscben  Lehre  Tom 
8tnt,  S.  1«)  KAnn  doch  die  Aensserang  Polit  2,  7,  1  [nicht  2,  4,  1]  zs 
1366*  31 — 36  im  besten  Falle  nur  beweisen,  dass  dem  Aristoteles  als  er 
«ir  niederschrieb  ^  Werk  seines  Zeitgenossen  noch  nicht  vorlag, 
fucikt  un  mmdeaten,  dass  Diogenes  dasselbe  niemaU  geschrieben  hat. 
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Polemik  wider  Zenou's  'Staat*  und  wider  jene  Apologeten  zurück, 
welche  die  austössige  Schrift  als  eine  .Tugen«lsünde  ihres  Verfassers 
zu  entscliuldigen  bemüht  waren.  Hierauf  näher  einzugehen  liegt 
jenseits  der  Grenzen  unserer  heutigen  Aufgabe. 

Wien,  April  1878.  Th.  Gomperz. 


Zu  Livius. 

XLI,  12, 10  schlägt  Gitlbaner  in  seiner  verdienstlichen  Schrift 
Aber  den  Godex  Yindobon.  (vgl.  jetst  darflber  auch  Zangemeister- 
Wattenbaeh  Ezempls  Cod.  Lat.  p.  5)  p.  96  vor,  daabos  als  Gloflsem 
tn  betrachten  und  durch  dessen  Entfenning  die  Stolle  zn  hoflen. 
Hier  scheint  mir  aber  der  alte  Heihrngsvoraach  des  Grynaeus  durch 
Anslasaung  ded  qua  in  pacatisque  desswcgen  noch  immer  beachtens- 
werth ,  weil  neben  bekannten  Veraehen  bei  jenem  Wörtchen  gerade 
in  der  Handschrift  auch  Spuren  von  mehrfach  überflüssig  beigefügten 
que  aufzutreten  scheinen.  Ich  notirte  z.  B.  nur  f^relegentlich  XLV,  1,  1 
adliiberique  (vgl.  das  Facsinüle  dieser  Partie  der  HS  bei  Mommsen- 
Studemund  Anal.  Liv.  Taf.  3),  XLII  9,  2  nuiltisque,  42,  6  Asiaeque, 
XLV,  1,  9  caesumq.  (wo  allerdings  dann  ein  que  gleich  folgt).  Gitl- 
bauer  hat  nach  seiner  genauen  Durchforschung  des  Codex  wol  über 
diesen  Punkt  auch  Näheres  und  mir  schiene  die  Mittheilung  des- 
selben, wie  auch  alles  anderen  Versprochenen,  worauf  ich  bereits  in 
meiner  Anzeige  jener  Schrift  in  dieser  Zoitaehr.  1876  8. 43$  auf- 
merksam gemacht,  recht  bald  wttnschenBwerth. 

An  der  schwierigen  Stelle  XLII,  64,  5  (vgL  Madvig  Emend. 
Lrr.'  p.  660)  bei  dem  bekannten  inconate  oppognatiosia  u.s.  w.  findet 
man  nun  in  neueren  Ausgaben  statt  der  älteren  willkürlichen  Her- 
stellungen (vgl.  Drakenborch  XTI,  171)  meist  irgendwie  ein  Zeichen 
der  Lücke.  Unter  den  in  Zeitschriften  hier  und  dort  voi-geschJageneii 
neueren  Herstellungsversuchen  ist  entschieden  der  Prof.  Hartel*s  in 
dieser  Zeitschr.  1861»  S.  11,  welcher  von  der  Lücke  ausgehend,  eine 
paläographisoh  und  für  den  Sinn  schön  dnrchdachte  etwas  grössere 
Ausfüllung  bietet,  der  scharfsinnigste.  Da  man  aber  in  neuester  Zeit 
den  Gedanken  eines  im  verderbten  inconste  stockenden  inLousult(^a)e 
(vgl.  bereits  Hertz  Adn.  crit.  Vol.  IV  p.  XXXUl)  nicht  unbedeutend 
stützte  (vgl.  Gitlbauer  1.  c.  y.  66,  wo  das  analoge  Beispiel  aus  Gaius 
wol  der  Beachtung  werth  scheint) ,  so  kam  mir  die  Yerauthung,  es 
liesse  sieh  viellekät  die  aehwierige  Stelle  von  jener  Hentettnog  des 
inconste,  die  aber  allem  natfirlich  nicht  genügt,  ausgehend  mit  Zn- 
fOgoog  eines  einzigen  Wortes,  dessen  Ausfiül  palftographisch  sehr 
leicht  zu  erkläi'en  wlre,  so  heilen:  At  (stet  mit  Härtel)  inc(»i* 
snltae')  taedio  oppugnationia  caatrorum  PerBeua  extemplo  oiioiui» 

')  incousaltus  bei  Liv.  auch  sonst  öfter,  z.  B.  XXll,  44,  7  ad  in- 
consaltam  atque  improvidam  pu^nam  XXUI,  7,  8  inednuhl  eertamiiits 

so  kann  das  Wort  an  unserer  Stelle  wol  auch  gat  von  einer  rep«ntiiia 
oupuguatio  (vgl.  Caeä.  Ii.  C.  III.  80,  4)  eines  Lagen,  die  sieh  hter  gleich 
als  zu  wenig  überlegt  heraus8t<,>lltc,  stehen« 
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«]t  acjem  u.  s.  w.  Wie  taedio  zwischen  der  Schlusssilbe  tae  des  vor- 
kreeheoden  Wortes  und  dem  Anfangsbuchstaben  von  oppugnationis 
aaiallen  konnte,  bedarf  kaum  einer  Bemerkung.  Der  Ablativ  des 
Bpfeggrundes  (Köhnast  liv.  Syntax  S.  163  flP.  —  bei  Sallust  vgl.  ge- 
ride  zn  taedio  B.  lug.  62,  9)  ebenso  wie  die  Zwischenstellung  (vgl. 
Dürnast  S.  312  ff.)  namentlich  bei  Trennung  einer  lieihe  von  Ge- 
-UTCD,  welcher  Fall  gerade  auch  bei  Livius  bekanntlich  in  den  Com- 
jfntaren  öfter  hervorgehoben  wird,  können  kaum  irgendwie  befrem- 
i«n.  am  ehesten  noch  etwa  das  ergänzte  Wort  im  vorliegenden  Zu- 
'iMienhange.  Livius  gebraucht  es  ein  paar  Mal  und  gerade  bei 
Berohroiig  ähnlicher  militärischer  Ereignisse,  IV,  61,  8  bei  Erwäh- 
■Bg  dir  Schwierigkeit  der  Einnahme  der  Biurg  yod  Artena:  taedio« 
finceflsom  kde  Unrtt,  ni .  VIII,  2,  2  M  den  FriedeiiBT«^d- 
•n|Ni  mit  den  Samniteni  qQonlam  ipsos  M2i  oilpa  aua  contraeti 
Mto  eepeiit,  XXXIV,  34, 1:  com  rea  tarn  lenta  oppugnatio 
sMm  lit^  et  obaidentilNiB  prina  saepe  qnam  obaeaaia  taedinm  ad- 
tei,  aber  man  konnte  eben  einwenden,  dass  es  aieli  in  solchen  Fftllen 
mienüebetdmea  an  einer  langwierigen  Untemehmnng  handle  nnd 
oinerBeEiehmig  gmde  die  letste  Stelle  noch  heeondere  ver- 
^tiftn.  Beachten  wir  aber,  dass  die  eigentlich  wirkliche  lange 
Diser  nicht  zum  Begriff  des  üeberdrusses  in  taedium  nothwendig 
oforderUch  ist  (seihat  vom  Standpunkt  der  Etymologie  aus  nicht, 
?inchTiel  ob  wir  der  von  Fich  in  Kuhns  Zeitschr.  XIX,  80  oder  von 
'-or^!«n  Äusspr.  I,  372  folgen),  dass  vielmehr  auch  eine  verhältniss- 
^sighrze  UnternehmoDg  nach  Umständen  diese  Schlafifheit  oder 
fe  Vollsein  resp.  den  üeberdmss  bei  einem  Individuum  erregen 
^  und  dass  endlich  taedium  geradezu  auch  einfach  unserem 
'Widerwillea  und  «Eckel "  entsprechend  in  Poesie  und  Prosa  einer 
-icht  ZQ  späten  Zeit  vorkommt  (in  Poesie  als  Widerwille  z.  B.  bei 
't^  dem  Livius  gleichzeitigen  Ovid ,  vgl.  Siebelis-Polle  Wörterbuch 
'••■^U),  so  können  wir  ohne  grosse  Bedenken  annehmen,  dass  es  wol 
bei  Livius  an  obiger  Stelle  in  der  Verbindung  inconsultae  taedio 
ppü^natiuuis,  gerade  wieder  bei  einer  oppugnatio,  hier  eines  Lagers, 
^»  wenn  auch  verhältnissmässig  kurz,  als  unüberlegt  und  im  ersten 
^  misslangen  dem  Urheber  bereits  taedium  verursachen  musste, 
Platz  finden  konnte. 

Schliesslich  bei  diesen  Paar  gelegentlichen  Bemerkungen  noch 
*i*ttareine  alte  Anagabe.   Ein  mir  durch  die  Gate  des  H.  Prof. 
^^-Bnntano  mt  Ehudehi  in  beigefflgte  handschriftliche  Notiaen 
"^MeOtee  Exemplar  der  biaher  anf  nneerer  Bibliothek  fehlenden 
Ausgabe  des  Livina  ?om  Jahre  1510  (vgl.  Drakenborch  XT, 
^1  8diiraiger  dasa.  BiU.  II,  626,  wo  ihr  Yorhandenadn  in  GM- 
JVn  angegeben)  lockte  mich  bei  der  achon  einmal  in  ein  Paar 
im  Standen  vorgenommenen  etwas  näheren  Dnrchmnsterung,  die 
^\  far  jene  Notiien  Nichts  von  Bedeutung  ergab,  auch  den  alten 
mit  dem  ao  reichen  und  gewissenhaften  bandschriftlichen  Ma- 
^  in  neoester  Zeit  Mommsen  fflr  einige  Paitieen  der  3.  I>e- 

><*(*>Uftfci.M«r.  eTHklSIK.  IT.SMI.  17 
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cade  seiueraeikB  nr  FQrdanmg  der  ForaGhimg  Aber  die  S^reniiB- 
Elasse  ans  82  Handschiiften  so  muBtorluft  «iHammeiigegteUt  (iJiiL 
ÜT.  p.  32  —  74),  m  dem  Zweck»  za  veiglelcheD,  um  ans  der  Probe 
mit  diesem  so  maeBenhalten ,  aber  dabei  so  leicht  flbereichtUcheD 

Apparate  etwas  näher  zn  erforscben,  mit  Handschrifleil  welcher  Axt 
sieb  jene  Öfter  im  AUgemeinen  besprochene,  aber,  so  weit  ich  ge- 
sehen ,  weniger  bis  so  weit  näher  cUarakterisirte  alte  Ausgabe  etwa 
vorzüglich  berühre.  Eine  ganz  kurze  Mittbeüung  dürfte  das  fieanltat 
wol  noch  verdienen. 

Es  zeii,'to  sich  in  diesen  Partieeu,  man  kann  fast  sagen,  durch- 
weg eine  auüaliende  Uebereinstimniung  mit  einer  Gruppe  von  jungen, 
raeist  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammenden  Handschriften,  die  bei 
Momms.  gleich  durch  ihre  Verwandtschaft  hervortreten  und  bei  ihm 
im  Ganzen  am  allerconslaiiteeton  in  Kr.  16,  45,  76,  ancb  8,  21,  22 
sich  begegnen.  Ich  notire  ans  der  reichen,  aber  hier  bei  einem 
solchen  Nebenzwecke  wol  kanm  Tollettndig  mittheUenewerttien  Zahl 
beiepiebhalber  als  recht  bezeichnende  FSUe  der  erwihnten  üeber- 
einstimmung  des  Druckes  mit  einer  solchen  Art  der  Ueberlieferung 
XXVII,  33,  8  dictatorem  facere  (bei  Momms.-Stud.  Nr.  8, 15, 16,  21, 

•  22,  40,45,  67,  76),  34,  .7  assentiebat  (M,-St.  Nr.  8,  15,  16,  21,  40, 
45,  53  b,  76),  XXVIII,  39,  17  dirutum  ac  (M.-St.  Nr.  8,  16,  21, 
22,  40,  45),  40,  2  transportaret  et  (M.-St.  Nr.  5,  8,  10b,  16,  21, 
22,  32,  35,  40,  45,  53  b,  03,  76),  40,  10  imperium  aequaretnr 
meum  (M.-St.  Nr.  8a.  15,  16,  21,  22,  40,  45,  70),  41,2  ire 
(M.-St.  Nr.  8,  15,  10.  21,  22,  27  b,  28,  32,  34,  40,  45,  53  b,  58, 
70),  u.  s.  w.  Gerade  in  solcher  Berührung  mit  einer  dei-artigen 
Klasse  der  Ueberlieferung  fand  ich  Abweichung  der  Ausgabe  von  der 
Ed.  Bomana  1472f  die  wahrscheinlich  nur  ein  Abdruck  der  £d.prin- 
ceps  ist,  z.  B.  gerade  XXVJLll,  41,  2.  Wo  unser  Druck  mit  der  ftr 
diese  Partieen  nun  beetimmt  erforschten  üeberlidiBntng  der  Spüren- 
sisoGh»se  sich  begegnet,  haben  die  BerOhmng  gerade  auch  solche 
jüngere  Handschriften  der  angedeuteten  Gattung  z.B.  XX?III,  40,  5 
non  senatorem  qui  de  (bei  M.-St.  u.  A.  auch  wieder  Nr.  8,  15,  16, 
22,  45),  40,  11  aliqnomm  (M.-St.  u.  A.  Nr.  15,  16,  21,j  22,  45, 
63,  76),  41,  5  futui-a  est  ab  (M.-St.  u.  A.  Nr.  8,  21,  32,  40,  45. 
76),  41,  6  partam  quam  (M.-St.  Nr.  8,  16,  21,  22,  32,  40,  43, 
45,  76  u.  s.  w.)  u.  dgl.  Eine  auffallendere  Abweichung  in  diosf^r 
Beziehung  fand  ich  nur  in  einem  von  Mommsen  in  seiner  Schlus>- 
tabelle  p.  72  unter  den  17  bezeichnenderen  Lesearten  des  Spireusis 
aufgezählten  Falle  XX VIII,  40,  13,  wo  der  Druck  die  Spirens-Lese- 
art  parata  bietend  von  der  gewöhnlichen  haudschiiftlichen  Verwandt- 
schaft sich  entfernt.  XXVI,  48,  7  hat  die  Ausgabe  classis,  41,  18 

•  ^'^  ^  nreiter  Stelle  w^gtlOMU  ftaaong, 

JUlvui,  18, 10  nnnquam  aliquot  inseqnentes  dies,  41, 1  bono  pn- 
blico  praeponam  hier  inunsr  wieder  mit  der  froher  beieiohnetenHiand- 
schriftenart  fibereinstimmend.  Lfisst  sich  somit  ans  dieser  Partie,  bei 
der  das  reich  snsammengesteUte  handschriftüche  Material  mm  ancb 
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n  flolclwiii  Zwecke  ein  dchereres  Urtheil  enii<{glic]ito,  wid  der 
BeUiBS  nehm,  daes  der  in  Bede  stehende  Druck  ganz  Torzflglich  mit 
jungen  QneUen  der  Iis.  üeberliefenmg  stimmt,  so  bedarf  es  filr  den 
Inuier  natfirlich  nicht  der  Bemerkimg,  dass  es  Handschriftenvor- 
hgcn  Jener  Art,  wofür  wir  aus  Momms.-Stud.  auffallende  Beispiele 
«tnommen,  noch  mehrere  gab  und  wol  noch  gibt,  wie  denn  auch  der 
Druck  noch  ein  Paar  Lesearten  bietet,  die  z.  Th.  wol  wahrscheinlich 
inf  Handschriften  zurückgehen,  aber  auf  bei  M.-St.  wicht  vertretene 
Repräsentanten  weisen  z.  B.  XXVTI,  33,  7  quintum  qui  tum  (Com- 
bination  der  Lesearten  qui  tum  und  quintum,  welche  letztere  bei 
M.-St.  nur  Xr.  16  hat),  XXVIII,  40,  2  apertc  fierot  (die  Ed.  prin- 
ceps  hat  das  bei  M.-St.  vertretene  hs.  foret) ,  40,  9  aoqualis  üt, 
41,  4  nisi  haud  Amilchar  Annibal  —  Uluc  bellum  5  Direpanis. 

In  wie  weit  die  folgende  Pariser  Ausgabe  Tom  J.  1513  durch 
TergUichnng  ?on  10  Handschriften  angebUch  »Tenerandae  yetnsta- 
tiis  (Tgl.  Fabridus  BibL  lat  I,  282,  Schweiger  II,  526  n.  dgl.)  ge* 
voonen,  konnte  ich  hn  dem  Fehlen  derselben  in  unserer  Bibliothek 
iridir  nicht  rergleichen. 

Inntbruck.  Anton  Zingerle. 
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(TergL  diew  Zeitwhrift,  Jahrgang  1878  H.  n  8. 88  ft). 
Bit  m,  3,  7  bietet  B.:  item 
tnqne  o  sanctissima  vates 
praeeda  Tonturi 

aen  afind  nisi  sacram  Tocat  quam  viäeM  et  vatem  et  deo  plenam 
et  saeerdotem. 

An  dieser  handechrifiliohen  Fassung  der  Worte  nahm  Jan 
iiitelten  Anstois.  Um  das  schon  von  Anderen  als  unhaltbar  er- 
kunte  dreimalige  et  sn  vermeiden  und  su^^ich  das  ihm  auiflUlige 
nifkei  sa  beeeitigen,  vennuthete  er  mit  nur  geringer  Aeuderung  der 

fiberlieferten Worte fide^  et:  vide2icet,  indem  bei  quam  dasTerbum 
4m  Hauptsatzes :  Tocat  erg&nst  werden  soll.  Seine  Vermuthung  bat 
loch  Ejssenbardt  aufgenommen.  Allein  ist  auch  auf  diese  Weise  ein 
sehr  ansprechend  eliminiert  und  *videlicet'  an  vier  Stellen  von  Ma- 
cr.bins  angewendet,  womit  dasselbe  wol  nicht  alri  dem  Schriftstoller 
^♦iir  geläufig  erwiesen  werden  soll,  (anders  verhielte  es  sich  mit  dem 
?egen  zwanzigmal  vorkommenden  ^cilicct)  so  erhebeu  sich  doch  ge- 
wichtige Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  jener  Conjectur.  Zunächst 
ä»;  die  verlaugte  Ei-gunziing  des  Verbums  sehr  gezwungen ,  zumal 
a»dli*aliud\  wo  man 'quam'  in  comparativem  Sinne  zu  uehmeu  gewohnt 
iit,  und  durch  kein  auch  nur  entfernt  &hnlichee  Beispiel  ans  Macrob. 
a  betogen,  der  im  Qegentheile  i.  B.  Oomm.  H,  2,  2  nicht  Anstand 
nimmt,  du  nlmliche  Wort  (vocat    Tocatnr  —  Tocari)  in  demselben 


m. 
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Satze  dreimal  zu  wiederholen.  Die  Worte  *et  deo  plenam  et  sacer- 
dotem*  haben  keinen  rechten  Anschluss  an  das  Vorhergegangene.  Sie 
sollen  offenbar  attributiv  zu  vatem  gefasst  werden.  *Videlicet^  könnte 
mir  mit  Rücksicht  auf  'vatem'  gesagt  sein,  allenfalls  auch  auf  'deo 
plenam'  (vgl.  praescia  venturi  in  den  citiertenYiersen],  zu  sacerdotem 
passt  m  absolut  nidii  Man  ist  in  Verlegenheit,  wenn  man  die  Worte 
nach  der  Jan'achen  Fassong  fibersetsen  eoll.  Im  Dentechen  iat  daa 
Zeitwort  im  BelatiTsats  ganz  unentbehrlich.  Ueberhanpt  endlich  ist 
die  in  diesem  Satse  enthaltene  BegrAndnng  nicht  so  aasgediltekt, 
wie  man  sie  nach  Analogie  anderer,  von  mir  am  Schlnase  der  Be- 
sprechnng  dieser  Stelle  zusammengestellter  Fälle  erwarten  wflrde. 
Aus  den  angefahrten  Gründen  kann  ich  mich  mit  Tan's  Vorschlag 
nicht  befreunden.  Fragen  wir  nun,  welcher  Gedanke  hier  überhaupt 
angemessen  ist  und  ob  ihm  die  überlieforten  Woiie  nicht  vielleicht 
in  einfacher  Weise  angepasst  werden  können.  Macrobius  spricht  da- 
von, dass  das  Wort  sanctus  von  Vergil  nicht  immer  in  seiner  eigent- 
lichen Bedeutung,  wie  er  sie  §.  5  angegeben  hatte,  sondern  öfters 
auch  synonym  mit  sacor  gebraucht  werde,  das  er  (§.2  des  näml.  Kap.) 
folgendermassen  definiert  hatte :  Sacrum  est  .  .  .  quicquid  est  quod 
deofKMft  habetur  (vgl.  auch  7,  3).  Um  also  nachzuweisen,  daas  die 
Ton  dem  Dichter  sanctissima  genannte  Seherin  wirklich  saoeninm 
sei,  was  anders  muss  betont  worden,  als  dass  sie  in  Beziehung  sn 
den  Göttern  steht?  Es  kann  dies  aber  in  doppelter  Hinsicht  Ton 
ihr  ausgesagt  werden.  Die  Tates  (gemeint  ist  die  cnmäische  Sibylle) 
ist  nftmlich  et  deo  plena,  von  dem  Getto  erfüllt  oder  begeistert»  tt 
sacerdos,  Priesterin  des  Gottes.  Ich  schliesse  daraas,  dass  diese 
beiden  Begriffe  prädicativ  zu  vatem  gedacht  werden  müssen,  und 
dass  darum  der  Stelle  durch  die  von  Zeune  vorgeschlagene  Tilgung 
des  einen  et  hinter  vatem  nicht  geholfen  ist.  Meiner  Forderung  aber 
geschieht  völlig  Genüge,  wenn  wir  das  et  vor  vatem  in  ut  umändern 
und  die  Stelle  so  schreiben:  nou  aliud  nisi  sacram  vocat,  quam  vide- 
bat  ut  vatem  et  deo  plenam  et  sacerdotem  d.  h.  „er  nennt  (mit  dem 
Beiworte  sanctissima)  nicht  anders  als  sacra  diejenige,  die,  wie  er 
sehen  musste,  als  Seherin  sowol  gotkerflUlt  als  auch  Priesterin 
war**,  oder:  „in  der  er,  als  einer  Seherin,  die  OotterfBllte  und 
Priesterin  er;kannte."  (Vgl.  Krebs,  Antib.*  1202.)  Zu  Gunsten 
Ton  Yidere  im  übertragenen  Sinne  von  der  geistigen  Wahrneh- 
mung fthre  ich  an:  Sat.  I,  8,  1  superftuum  video  inter  scientes 
nota  proferro ;  I,  24,  15:  non  vidü  et  se  in  idem  mnnus  Tocandum; 
V,  17,  2:  (Vergilius)  cermm  fortnito  saucinm  fecit  causam  tnmnl* 
tus,  sed  ubi  vidit  hoc  lere  nimisque  puerile^  dolorem  auxit  agresti- 
um;  Comm.  I,  1,  5:  (Plato)  nihil  aeque  patrocinatumni  riflit  quam 
si  etc. ;  II,  14,  7 :  quod  et  ipse  Aristoteles  videns  etc.  (vgl.  ausserdem 
Sat.  V,  21,  2;  VII,  3,  23;  Comm.  I,  7,  6;  20,  12;  u.  Krebs  a.a.O.) 

Aus  den  angeführten  Belegstellen  ist  zugleich  ersichtlich,  dass 
*€sse'  bei  'videre'  in  der  Regel  zu  fehlen  pflegt,  was  überhaupt  nach 
den  verbis  sent.  u.  die.  bei  Macrob.  das  Häufigere  ist.  Vgl.  für  scire 
1, 12,  20;  fttr  üAmi  I,  17,  3;  für  ostendere  lU,  2,  17  u.  s.  f. 
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C7  in  der  verlangen  Bedeutung  ist  demMacrob.  sehr  geläufig. 
Die  Stelle  Sat.  VI,  4,  1 :  Furius  ut  rnemor  et  veteris  et  novae  aucto- 
rum  copiae  ist  von  besonderem  Interesse  wegen  des  zweimaligen  et 
nach  ut,  so  wie  an  unserer  Stelle.  Für  denselben  Gebrauch  eitlere 
ich  noch  folgende  sichere  Fälle:  Sat.  I,  15,  14;  III,  15,  10;  17,  18; 
TU,  5,  14;  G,  8;  8,  5;  9,  8;  12,  8  bis:  13,  10;  16,  18;  Comm,  I, 
3,  16;  6,  27 ;  19,  6;  21,  23;  22,  2;  U,  4,  4  bis:  4,  6  bis;  11,  8; 
17, 10.  Sehr  nahe  TeniBiidl  der  obigen  ist  die  Betotong  Ton  nt 
aech  an  folgenden  SteUen:  Sat  I»  6,  23;  17,  45;  23, 18 ;  HI,  17, 
IS;  Y,  16, 10;  SO,  9;  71,  4, 11 ;  Comm.  1, 14,  2;  U,  17,  12; 
17,  14. 

Die  Verschiedenheit  der  Tempora  *vocat'  und  Videbat'  (vgl.  Jan 
x.d.  St.)  erklärt  sich  leicht  so,  dass  *vocat'  mit  Bücksicht  auf  das  dem 
Macrob.  vorliegende  Werk  des  Dichters  gesagt  ist ,  'videbat*  aber  im 
Sinne  des  lebenden  Vergil.  Dass  in  dem  Relativsätze  das  Verbum 
sehr  ungern  vermisst  würde,  majr  mau  iudirect  auch  aus  folgenden 
Beispielen  entnehmen,  die  mit  unserem  Falle  Aohnlichkeit  haben, 
nnr  dass  'quid  aliud  nisi^  oder  *quam*  (in  rhetoiischer  Frage)  steht  für 
*non  aliud  nisi':  Sat.  I,  21.  23  Cancer  oblitiuo  gressu  quid  aliud  ftisi 
iter  solis  osiendit,  (pd  viam  numquam  rectam  sed  per  illam  semper 
meire  sortitus  est  etc. ;  ib.  §.  24 :  Virgo  autem,  quae  manu  aristam 
nftrt,  qwid  älM  quam  ivva^ig  i^A<ax^,  quae  fimdürae  eMfOf  ? 
(YgL  noeh  Sat  1, 16,  42  n.  22,  1.) 

Bei  der  Ton  mir  TOigeechlagenen  Sehreibong  dürfte  eich  anch 
der  koMSk  der  beiden  nieammengehiMgen  Worte  nt  vatem'  in  P  ein- 
flute eiUiren  als  im  Falle  der  Annahme  von  Jan*8  Coi\jectnr.  Vide^ 
licet  hätte  erst  in  *?idebat  et'  flbergegangen  sein  mfieeen,  am  jene 
MDgikhkeÜ  anfkommen  in  lassen. 

IV. 

Sat.  III,  6,  10  f.  Varro  Divinarum  libro  quarto  victorem  Her- 
culem  putat  dictum,  quod  omne  genus  animalium  vicerit.  Komae 
antem  Victoria  Herculis  aodes  duao  sunt,  una  ad  portam  Trigeminam, 
altera  in  foro  Boario.  huius  commenti  causam  Masurius  Sabinus  Me- 
uivr^iliom  libro  secundo  aiiter  exponit  etc. 

Bs  üird  kann  einen  philologiseben  Leser  geben,  der  bei  dieeer 
SIdla  nidit  nnwillkOrUch  aof  die  Yennntliang  geftbrt  wOrde ,  das 
landaclmlUielie  eommenti  sei  In  oopnomentl  sa  indem,  wie  Sal- 
■Moa  thaiBiithllflb  Toigescblagen  bat  Handelt  ea  sieh  doeh  danrn» 
aadonweisea»  wie  so  H^vcnles  za  dem  Beina  men  Victor  gekommen 
sei  Ja  die  Vermnthnag  wird  fast  zur  Gewissheit,  wenn  wir  einer- 
seits neben  der  Form  cognomen  (Sat  I,  15,  18;  17,  15;  16;  23; 
36;  45)  aoch  die  andere  cognomentnm  finden  (Sat.  I,  25;  26;  29; 
30),  anderersoits  lesen  (Sat.  I,  17,  36):  Apollinis  Lycii  plures  ac- 
cipimus  rognominis  causas,  und  (III,  5,  lü):  sed  veram  huius  «o- 
mims  causam  in  primo  libro  Originum  Catonis  diligens  lector  in- 
reniet  liichtedestoweniger  is^  die  Ueberlieferong  nicbt  anzutasten. 
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Commeiitum  ist  nicht  singulär,  es  findet  sich  noch:  Sat.  1, 18,  24i 
VII,  1,  12;  5,  12;  5,  31;  Comm.  I,  1,  3;  19,  8 ;  20,  13;  (die  Yqp 
baiform  'commenti  sunt*  Sat.  I,  13,  9.)  Den  Hauptaussclilag  ab« 
gielit  ein  genauer  Vergleich  mit  ConmLl,  19, 18:  non  enim  alt  rtm 
qnae  ^tnmia  est«  sed  nquam  in  terris  Satomiam  nominanttf  et  »19 
fulgor  qoi  didtar  Jovis«,  et  nqnem  Martinm  dicitisu,  adeo  eipreMi 
in  eingolia  nomina  haee  non  e8se  invenia  ex  natura  sed  hamimm 
conmenta  signiflcationi  dietinctionia  accomoda.  Hierans  geht  Ui^ 
her?or,  daes  Jan  das  Wort  .an  nnaerer  Stelle  Tollhommen  richtig  erj 
kl&rty  indem  er  beifflgt:  »Intelligas  invetUionem  huius  cogmmimi 
ut  nünime  necessaria  sit  Salmasil  coniectnrau,  und  dass  Eyssenhaiv 
goi  daran  gethan  hat,  es  beizubehalten.  Wenn  ich  also  ein  jetzt,  wie 
es  scheint,  allgemein  für  echt  geltendes  Wort  neuerdings  in  Scbntl 
zu  nehmen  gesucht  liabe,  so  ist  dies  nicht  nur  darum  geschehen»  oi^ 
Jan's  Auffassung  durch  Erwägung  des  pro  nnd  contra  sicher  a 
stellen  gegen  etwaige  Angriffe ,  sondern  ich  will  anknüpfend  daraa' 
auch  eine  Beobachtung  bezüi^dich  eines  eigenthumli<?hen  Sprachge- 
brauches bei  Macrobias  mittbeilen ,  die  zur  iiiilit'ion  Erklüruug  der 
Stelle  beizutraf^en  geeignet  ist.  Merkwürdig  ist  Dämlich,  wie  Macrob. 
an  einigen  Stelleu  *inventum*  (oder  invenire)  gebraucht  im  Sinne 
dessen,  was  von  Natur  geworden  ist,  im  Gegensatze  zu  dem,  wa* 
die  Menschen  erfunden  haben,  für  das  er  den  Ausdruck  *commen- 
tum'  hat.  Instrurtiv  hiefOr  sind  ausser  den  eben  citierten  Worwu 
(Comm.  I,  19,  18)  noch  Sat.  VII,  15,  16:  inr/lwTTi'g,  quam  me- 
moras,  inrcntum  nuturac  est,  und  Comm.  I,  6,  70 :  unde  et  septem 
vocales  literao  a  natura  dicuntur  invcntae.  Diese  Beobachtuui;  wird, 
soweit  sie  commeutum  betrifft,  durch  unseren  Fall  als  gauz  richtig 
bestätigt.  Es  heisst  in  dem  Citate  aus  Masurius  Sabinas ,  dass  ein 
gewisser  Octavius  Herrenus  dem  Hercules  einen  Tempel  und  tine 
Bfldsfiole  weihte  Yictoremqne  indsis  litteris  appeUavU,  dedU  ergo 
epitheton  deo  etc.  Yon  einem  ganz  bestimmten,  einaelnen  HeuselMn 
also,  der  dem  Hercnles,  wie  erzfthlt  wird,  die  Rettung  seines  Lebens 
Terdankte,  rfihrt  der  Beiname  Victor  her,  ^commentom*  konnte  daher 
sehr  passend  und  angemessen  dem  sonstigen  Gebraoche  des  Schrift- 
stellers als  Ausdruck  dafür  gebraucht  werden. 

Eudolf  Bitscbofskj. 
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Literarische  Anzeigen. 

Scholia  Graeca  in  Homeri  Iliadem  ex  codicibus  aacta  et  emendata 
edidit  G.  Dindorfius.  Tom.  III.  et  IV.  Oxonii,  e  typographeo  Cla- 
rendoniano.  Lipaiae  T.  0.  Weigel.  MDCCCLXXVU.  Tom.  III,  XVI  und 
511  pp.;  tom.  IV,  413  pp.  8». 

Den  von  W.  Dindorf  herausgegebenen  zwei  ersten  Banden  der 
Ilia£8cholien  (in  dieser  Zeitschrift  Jahrg.  1876  p.  642  sqq.  besprochen) 
ist  d$r  dritte  und  vierte  rasch  nachgefolgt.  Der  Herausgeber  lässt 
d«Q  in  jenen  beiden  Bänden  enthaltenen  Scholien  des  Venetus  die 
also  vor  Allem  für  die  Textkritik  von  grösster  Wichtigkeit  sind,  nun- 
mehr die  Scholien  des  Venet.  B  folgen,  welche  sich  zumeist  auf  sach- 
liche Erklärung  beziehen  und  theilweise  auch  in  anderen  Hand- 
scbrifUn  erhalten  sind.  Nicht  genug  anzuerkennen  ist  Dindorf's 
Gnmdsatz  (vgl.  praef.  p.  IX  n.  XIV) ,  den  Ven.  B  allein  als  Grund- 
lig%  der  Ausgabe  gelten  zu  lassen  und  nur  die  übrigens  unerheb- 
lichen IrrthQmer  aus  den  anderen  Handschriften  zu  emendiren. 

Der  Venet.  B  (Marcian.  453),  von  dem  der  Herausgeber  auf 
p.  V  der  praef.  eine  bändige  Beschreibung  gibt  (vgl.  über  die  Hand- 
8€hr.  Hoflfmann  Prolegg.  zn  0  und  X  der.  II.  p.  22—28),  enthält  die 
fanze  Ilias  mit  zahlreichen  Scholien.  Den  ersten  Versuch,  dieselben 
m  ediren,  machte  A.  Bongiovanni,  der  wenigstens  einen  kleinen  Theil 
(die  Scholien  zum  ersten  Buche)  im  J.  1740  zu  Venedig  veröffent- 
lichte. Dies  that  er  aber  in  sehr  unkritischer  Weise,  ohne  eine  Ah- 
nung zn  haben,  dass  verschiedene  Scholiengruppen  zn  statuiren  seien. 
Eine  etwas  bessere  Arbeit  war  die  Wassenbergh's ,  der  die  Scholien 
am  die  des  zweiten  Buches  erweiterte  und  mit  einigermassen  besseren 
Anmerk-nngen  versah  (1783).  Eine  vollständige  Sammlung  der  Scho- 
lien unserer  Handschrift  enthielt  erst  Villoisons  Ausgabe,  die  dieser 
im  J.  1788  veranstaltete.    Ihr  Hauptverdienst  bestand  allerdings 
darin ,  dass  nun  zum  ersten  Male  die  unschätzbaren  Scholien  des 
Yen.  A  zum  Drucke  gelangten.  Villoison  begnügte  sich  jedoch  mit 
diesen  nicht,  sondern  fügte  auch  die  des  Ven.  B  und  Lipsiensis  hin- 
ru.    Aber  wie  die  Ausgabe  Villoisons  in  Bezug  auf  die  Scholien  des 
Ven.  A  sich  manche  Irrthümer  zu  Schulden  kommen  Hess,  so  war 
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dasselbe  nur  noch  in  höherem  Grade  der  Fall  beim  Ven.  B,  da  auch  or, 
Ton  verschiedenen  sonstigen  Fehlern  abgesehen,  zu  keiner  Einsicht 
über  den  verschiedenen  Wert  des  Scholienmatei  ials  gelangte,  ja  selbst 
die  Scholien  von  A  und  B  durch  einander  warf,  so  dass  jeler  rich- 
tige l' oberblick  unmöglich  gemacht  war.  Die  nächste  Ausg^abe  von 
Bekker  (1825)  fUhrte  einen  Theil  der  Fehler  von  Villoison  weiter 
mit.  da  Bekker  in  allzugrossem  Vertrauen  auf  seinen  Vorgänger  den 
Codex  keiner  neuen  Collation  unterzog.  Dies  letztere  ist  minmehr 
durch  Cobet  und  Monro  geschehen,  die  auch  die  Scholien  des  Ven.  A 
.  fär  Dindorf  neu  verglichen  hatten.  Auf  Grund  dieser  Yergleichiing 
konnte  der  Heransgeber  einen  reineren  TM  liefern. 

Dindorf  hat  das  YerliSltnie  der  in  der  Hdechr.  dberlieforten 
Soholienmassen  riehtig  erkannt  "Kr  nnterBcheidet  drei  verschiedene 
Gmppen  (sowie  auch  im  YemA  dreierlei  Arten  von  Sckol.  Torliegen). 
Die  erste  Gruppe  bilden  jene,  die  ursprünglich  aUein  in  der  Hdschr. 
standen,  sie  sind  mit  Ziffern  (a'  //  etc.)  bezeichnet,  die  sich  auf  cor- 
respondirende  über  den  Text  geschriebene  Zahlen  beliehen,  so  daas 
man  leicht  erkennt,  wohin  ein  jedes  dieser  Scholien  gehört.  Diese 
erste  Scholiendasse  gibt  Dindorf  ohne  besondere  graphische  Be* 
teiohnung. 

Die  zweite  Gruppe  umfasst  jene  Scholien,  welche  von  einer  an- 
deren Hand  mit  kleineren  Buchstaben  geschrieben  sind,  u.  zw.  am 
inneren  Bande  der  Blätter ;  auch  diese  sind  in  der  Hdschr.  selbst 
äusserlich  gekennzeichnet  durch  verschiedene  einander  entsprechende 
Mcrk/oicheu,  die  sich  am  Anfange  jedes  Scholions  und  au  der  be- 
tiellcuden  Stelle  über  dem  Texte  vorfinden.  Mitunter  besteht  auch 
das  Ende  eines  Scholions  der  ersten  Classe  aus  einem  von  der  zweiten 
Hand  geschriebenen  Stücke,  indem  das  Zeichen  für  den  Schluss  des 
ersten  Schol.  (: — )  ausradirt  erscheint  (vgl.  Heller  in  Fleckeisen's 
Jahrb.  1868  p.  802).  Die  Verbindung  ist  dann  durch  eine  Partikel 
hergestellt.  Eine  etwas  jüngere  Hand  schrieb  am  äusseren  Rande 
andere  Scholien,  die  mittels  ähnlicher  Zeichen  auf  dio  Textesstelleo 
bezogen  sind ;  diese  letzteren  enthalten  längere  Auszüge  aus  des  Por- 
phyrios  Zijtijfictta  'Ofir^QiAcc  und  aus  den  Homerischen  Allegorien 
des  Herakleitos.  Manches  davon  erscheint  bei  Dindorf  zum  ersten 
Meie  gedmcfct.  Die  Beholien  der  zweiten  Classe  sind  im  Teite  doch 
ein  Toigeeetstes  Stemehen  geseichnet. 

Die  dritte  8oholiengiiippe  endlich  naleiaahetdet  sieh  gleichftUa 
auch  schon  taneriioh  von  den  beiden  andeimi;  diese  Scholien  sind 
nftmlich  mit  rothea  Zeichen  und  Initialen  yersehen.  Dem  Inhalte 
nach  enbrtsmmea  sie  dem  StTm.  Mag«,  den  homer.  Spimerinieii  nad 
anderen  derartigen  Arbeiten«  Da  sie  eine  reine  Compilatlon  reprfr- 
sentlreii,  so  hat  sie  der  Heransgeber  mit  Beoht  nicht  mit  den  beidea 
erstgenannten  Gnippen  zusammen  in  den  Hanptteit  angenommen, 
eondem  ihnen  einen  Platz  im  Anhang  angewiesen.  Nur  solche,  die 
en  verhaitniemtssigen  Wert  sn  besitMu  schienen,  wvidsn  mit  in 
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Text  irereibt ,  aber  zum  Unterschiede  Ton  den  übrigen  mit  zwei 
Sttmchen  verBeben. 

Das»  bei  dem  UmbUmdo,  als  Ziffern  uud  Zeichöu  dio  BeziebuDg 
in  einseinen  Scholien  zum  Texte  anzeigten ,  Lemmata  fiberflüaeig 
waraa,  ist  aelbrtftntäiidlielL  IMe  Hdaehr.  entliftlt  dinn  aidi  Inine 
oii  aie  smd  erat  toe  den  Heraiiageheni  hiniogefOgt  worden. 

Was  den  Inhalt  der  beiden  ersten  Sdholisogattungni  betriflt» 
fo  sind  die  Nachrichten »  die  wir  ans  ihnen  ftber  die  homerische 
Texteskritik  der  A  lexandriner  schöpfen  können ,  lange  nicbt  so  um- 
fassend« als  die,  welche  uns  die  Sehol.  Ton  A  bieten.  Auf  IrrthOmer 
ist  schon  Ton  Lehrs  und  Düntzer  verwiesen  worden.  Die  Hauptsache 
bildet  die  Exetrese  und  es  sind  vor  Allem  die  Werke  zweier  Schiift- 
steller.  aus  welchen  umfangreicbe  Auszüge  vorliegen ,  nämlich  aus 
ien  schon  erwähnten  Zr^riuaTa  des  Porphyrios  und  denL^Hr/yoQiaL 
i}^i.Qi/.ai  de»  Herakleitos.  Nach  Dindorfs  Annahme  bat  ein  Gram- 
matiker nicht  Ian?e  nach  rori)hyrios  (etwa  im  IV.  Jahrb.)  jene  Ar- 
beiten excerpirt  be-^uuders  nur  die  exegetische  Seite  berücksichtigend. 

Ausser  im  Cod.  Yen.  B  sind  unsere  Scholieu  auch  noch  in  an- 
dmn  Bsadsehriften  erhalten,  Ton  denen  Dinderf  den  Townleianas 
Hailiisnos  Ltpsienais  Leidensis  und  EBOorisleosis  benntsto,  doch,  wis 
eben  beBsrki,  in  der  Weise,  dass  ernnr  Terdeibnisse  in  B  sns  ihnen 
n  e— idiron  suchte.  Der  Bedentnng  nach  steht  Townl.  obenan 
(SBse.  XI).  Die  Scholien,  die  meist  mit  denen  von  B  zusammenfallettf 
laigea  viele  nbneiGhende  Leeearten.  Mehreres  konnte  Dindorf  zur 
Knendation  von  B  verwenden.  Ausserdem  enthält  die  Hdscbr.  aber 
auch  nc-ch  Seh«»!.,  die  mit  denen  von  A  stimmen,  endlich  ganz  eigene. 
Bemerkenswert  ist  es,  dass  im  Townl.  mehr  Rücksicht  genommen 
bt  auf  die  alexaudrinischo  Textkritik  als  in  B,  wogegen  von  Por- 
phyn..sscbolien  nur  die  kürzereu  und  auch  diese  nur  tbeil weise  vor- 
hüBden  sind.  Weit  zahlreicher  sind  diese  letzteren  im  Escorialensis 
Ltklemiiä  und  Harleiuuu.s  vertreten,  u.  zw.  mit  der  Bezeichnung  lloq- 
ftWot:,  wogegen  sich  in  B  dieser  Name  niemals  anageachrieben 
Uli,  McMens  —  und  dies  nnr  In  nenigen  FiUen  ^  niH  d«r  Ab- 
bniMnr  nQ,  wie  SbchsL  sn  ^8, 188,  828,  894. 

Ans  dem  Bseorialensis  (Q  1,  9  ssee.  XQ  8»b  Dindorf  FliiloL 
XVDL  841  sqq.  fsnehisdene  SehoL  des  PSf^yrios  heraas.  Der 
Liüensis  (Vosdanus  64,  saec  UV)  enthält  bei  den  Pei^jiios- 
teholien  den  Namen  ihres  Urhebsis  imsint  an  der  Spitze ;  ausser- 
ifm  finden  sich  darin  (nebet  Einigem  ans  Enstathios)  Scholien  des 
Seaacherim,  eines  Grammatikers  des  XIII.  Jahrh.  (vgl.  Bernhardy 
Ut  Geech.  II.  1.  203).  Der  Uarleianus  (im  brit.  Mus.  saec  XIV) 
tathllt  nur  zu  den  ersten  G  Büchern  reichhaltigere  Scholien,  von  da 
ab  iind  sie  uieibt  ganz  übergangen.  Die  Scholien  de6  Lipsiensis 
(SMC.  XIV)  endlich  wurden  schon  wiederholt  veröffentlicht ,  zumeist 
von  Villoisou,  dann  von  Bekker,  endlich  eigens  von  L.  Biichmaun  in 
4m  Heften,  Lei^  1835->1838,  nach  der  Hdschr.  der  Pauliuu 
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Der  Text  der  vorliegenden  Ausgabe  ist  vom  Herausgeber  mit 
grosser  Sorgfalt  hergestellt,  nur  in  kleineren  Dingen  wird  man  mit 
Dilldorf  noch  rechten  können.  So  war  A  4  die  Aendo]  uiig  ovng  nach 
dem  homer.  Text  füj-  das  überlieferte  oidiu  das  natürlich  aveiij  ist, 
nicht  angezeigt,  da  der  citirte  Yers  7547  ftWhaiipt  niehi  Tollst&dig 
angeführt  ist  und  d«r  Sdioliast,  indem  er  yaq  qi^ai  erliotenid  hin- 
svsetet^  oiRmbar  paraphraBiien  irollte.  ^86  hatDindarf  seliarfiriiuiig 
eikannt,  daas  die  Worte  fiayda        htkhfnji  —  hß  vo8^  tputaw 
ein  umfktier  Zusatz  eines  Interpolators  sind,  wfthrend  Bekker  die  np> 
kenntnis  des  SachTsrhaltes  insofeme  erschwerte,  als  er  nach  f.iayeia 
ein     einschob.  .^124  lEonnte  die  vom  Herausgeber  selbst  notirte 
richtige  Schreibung  ^wiiov  und  xciveiov  für  das  überlieferte  ^vvsiov 
und  ytoivBiov  in  den  Text  aufgenommen  werden.  A  V,V2  lässt  sich 
OQyiCeoSai  yag  o  nXfnrrjg  noiei  toig  anoXXovTaQ  ri  wol 
nicht  halten,  Bekker  schrieb  aTToXXvvtctg,  ich  vemuthe  es  sei  aira).' 
"kvovTCigrt  die  ursprüngliche  Schr^il^ung  gewesen;  das  Particip 
dnoMwv  kommt  in  der  Prosa  schon  bei  Piaton  Eep.  X  (i()8  E  vor. 
^176  wäre  das  Citat  aus  Hesiod.  Theog.  94  in  emendirter  Form  zu 
schreiben,      yoQ  Movaatov  xot  exr^ßolov  liTtolhavog.  jt  359 
erscheint  mir  ««^sov,  dss  als  Var.  flberliefsrt  ist,  den  Yonug  tot 
^€o^,  welches  B  hat,  zn  Terdienen  wegen  des  folgenden:  maanaala 
4i  %ig  TtegUeiToi  vfj    £    6ta  rr^g  o^lxXi^g  nnd  ^  Swi  9olamfia 
iavlv  ^  d'€6g.  A  448  sehe  ich  keinen  Gmnd  für  das  fiherlieferie 
kivffSüg  iwwfffog  zu  schreiben,  da  die  Dopplung  der  Liquidae  nicht 
▼on  allen  Grammatikern  heliebt  ward  und  dies  mehr  weniger  ortbo> 
graphische  Eigenheiten  waren,  selbst  da,  wo  die  Etymologie  des 
doppelten  Consonanten  verlangt:  ebenso  verhält  es  sich  mit  (pilofiet» 
ÖTjgJb  E^22,  In  ^464  hält  Referent  die  Schreibung  Dindorfs  im 
Scholien  zu  Inaoavro  fQr  nicht  ganz  befriedigend:  der  Herausgebor 
schreibt:  oi^Ev  xal  jiaoäa&ctt  Traqct  to  fxaaaaiycn  rgonf^  toi 
fi.  Eig  71  TLai  avadqoiuy  %ov  tovov  ncioaoSai,  während  die  Hdschr. 
ftdaoaa^ai  naga  to  ^laooäad^ai  bietet;  die  ursprflngl.  Fassung 
scheint  nur  zu  sein  o^€v  xai  naooaod^ai  naga  i6  fiaaaäa-dai 
zqoTifi  %ov     €ls  7C  iud  dv€t8(>ofij  vov  tovoVf  das  SeUMnrart 
ft60tMr&iu  halte  ich  Ar  eine  fai  den  Text  gedrungene  Glosse;  Jenes 
feiaoM&tu  geht  aof  die  gebrBnchliehe  homerische  Form  n^t  9<r, 
wihmd  das  Doppelsigma  in  fAotM&e&m,  wie  sich  in  spMeter  Prosa 
neben  fiaaäadai  geschrieben  findet,  dnreh  die  Yerwaadteehall  mit 
fiAmn»  erklärlich  ist. 

^547  scheint  das  seltenere  als  Var.  (Iberlieferte  nqcLoiMg  die 
ursprüngliche  Schreibung  statt  ngaoig  gewesen  zu  sein.  B 1 1  ist  die 
üeberlieferung  von  B  als  massgebend  zu  betrachten  und  mit  ganz 
leichter  Aenderung  eiQr^iTai  zu  schreiben,  wogegen  sich  Dindorf  für 
Xiyovrai  nach  dem  Escor,  entschied.  Eine  böse  Verwechslung 
Bekkers  hat  der  Herausgeber  B36  beseitigt,  wo  er  die  handschrift- 
liche Leseart  oi  6i  aXhn  dia  zov  h  mit  Bezug  auf  l'f.ieXh)v  in  ihr 
Eecht  einsetzte,  während  sein  Vorgänger  merkwürdiger  Weise  öia 
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tm  ä  coDjicirte,  was  er  auf  afießrjaaro  in  V.  35  bezog ,  weil  von 
Zenodot  m  den  Schol.  Yen.  A  zu  H  229  erwähnt  wird,  er  habe  ^ßrj- 
aeto  geschrieben.  Durch  Bekkers  Conjoctur  kam  der  Irrthum  auch 
10  Düntzers  Buch  de  Zenodoti  8tud.Hom.62,  während  derselbe  p.  77 
richtig  bemerkt:  £36  pro  k'fieXXep  Zeuodotus  scripsit  t/iakkev;  ebeu- 
«Hd  Lft  BoclM,  Horn.  TexOarit  914  Nro.  53  irrtgefübrt,  £339 
fikl  dir  Zmti  ^  letoQia  fta^  2zijaix6(^^  obcmur  er  nicht  in  B 
fliht»  doch  wol  anf  die  onprfingL  Fmng  des  SchoUrniB  mrflek  imd 
«in  danlmlb  in  den  Teifc  anfriinehmen.  jB  391  schreibt  Dindorf 
AiMMPCSitfr  sistt  des  überlieferten  Ibitzotoikx^  (wie  auch  später 
JI 36  statt  XBUWwaißJOHf  kinora^iov)  mit  der  Bemerkung  „qui  fre- 
fiias  librariorum  error  est  in  huiiisniodi  vocaboUs  ab  aoiisto  hntiir 
fonnatis.''  Die  mit  leino  —  anfangenden  Composita  sind  freilich 
oicht  gut  attisch  (Choiroboskos  bei  Gramer  Anekd.  Ox.  II  239),  aber 
III  der  spateren  Sprache  scheinen  sie  doch  volles  Bürgorreclit  zu  be- 
sitzen. £561 :  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass,  wie  Buttiiiauu  aus 
Eüslath,  287, 27  erschloss,  vor  Ai'yoi^at  stand  rj  d'  Hiuv  oxtk  ol/.tli(xi, 
J21  stellte  Dindorfmit  Recht  gegen  Bekkers  duotaljufviog  das  hdschr. 
fumuf^  wieder  her.  JßO  war  das  überlieferte  iwia  yuQ  J^uiaiv  ysveag 
■idit  nur  iheUweise  (^ctfCi)  sondern  vollst&ndig  zu  emendiren  ans  Fiat. 
XsnL  p.  415  0  Ma  %oi  ^tau  yeyeag,  Hssiod.  Fr.  163  GosttL  ^429 

^ia  B  wsiit  fiellsicht  anf  das  sonst  fimlich  nur  poetische  naw. 
\  SwifUH  pufniä€t/ß  schrisb  Bindof  nach  den  Yariantsn,  nihrand 
BvtfOMdtt^  hat;  dies  letztere  istiweifollosbeizabehalteD,  vgl.  Schmidt 
Tocalism.  I  134,  Meyer  in  Bezzenbergers  Beitr.  I  82.  Die  Lücke  in 
der  fidechr.,  die  durch  den  Ausfall  von  Fol.  68  nnd  69  entstand,  ist 
?sn  jflngerer  Hand  ergänzt,  für  die  Scholien  der  ersten  Classe,  die 
dem  Schreiber  otTcnbar  nicht  mehr  vorlagen,  setzte  dieser  Einiges  aus 
Saidas  und  Diogenes.  l*aert  ein.  E  890  eirel  y.ai  avioQ  yü^  ()& 
f^io  ^tovg  tgidi  ^vyioriag^  so  Dindorf  dem  homerischen  Texte 
Ii.  0  391  entsprechend  nach  den  Var.  zu  B,  während  die  letztere 
Hdschr.  in  loig  offenbar  die  richtige  ursprüngliche  Fassung  be- 
waLrt  liat:  denn  wir  erwarten  hier  nach  yt}^  entschieden  das  Präsens; 
das  im  bomenschen  Texte  stehende  Prftteritom  hat  dort  sein  Analogen 
m  Aooits  iyOlaam;  wie  dar  Seholisst  diesen  hi*s  Prissns  naswaa- 
dslls»  so  sohrieb  er  anch  jedenfalls  6q^,  B  369  war  sn  notiisa,  ob 
dii  üsMflisftmng  wiridteh  «n^^  accsntoirt.  Idsgt  Mar  nicht  ein 
siyhsiMr  Druckfehler  tot,  so  würde  der  Scholiast  hier  mit  dem  SdioL 
Ten.  B  Wäß  755  differiren,  das  auf  das  Schol.  Yen.  A  zu  d.  St.  Be- 
«g  womaeh  Aristoroh  anoQQw%  betonte.  /  375  ist  doch  die 
Tariante  riacagai  axixoig  statt  des  tod  B  überlieferten  thgctai 
mtjgpi^  für  die  richtige  Fassung  zu  halten,  Dindorf  schriob  TfT^ade 
0%iXOi4g.  I  503  ward  vom  Herausgeber  mit  Recht  im  Scholien  der 
zveiten  Classe  iJUuroi  aus  A  und  B  wieder  hergestellt,  während 
Bekker  falschlich  ileuvovg  sclirieb.  Die  Formen  Jrfftirjtgif  und 
Jifjr;TQay  in  /  534  und  542  repräsentiren  sicher  die  genuine  Schrei- 
lüii^  dis6  Sdiuliasten;  solche  von  dem  erstarrten  Accusativ  Jtjf^i^i^ 
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aus  wieder  neu  flectii-ten  Formen  des  späteren  Griechisch,  können 
hier  insofern  keinen  Anstoss  erregen ,  als  wir  es  mit  einem  Eigen- 
namen zu  thun  haben.  Der  Accus.  Jri^ri%^av  kehrt  in  B  bei  0  36 
wieder.  A  269  hftito  Nindorf  bei  dem  Gitil  mb  M  diA  Aceoila- 
ation  Ton  fisJLonfü,  wie  B  bietet,  beibehalten  sollen,  da  die  Saehe  ait 
der  Betonung  dieses  Verboms  bei  dsr  SingolaiitSt  seiner  Bildinig 
noch  gar  nicht  so  ansgemacht  ist,  Tgl.  Apoll.  Bhod.  J  1574  (Cod. 
Lanr«)  Arat.  836,  dann  Cartins  Verb.  I  260.  In  A  558  zeigt  sieh, 
dass  der  Scboliast  kein  Anhänger  der  aristarchischen  Schreibang 
adrjv  war  (vgl.  Schol.  £  203  Bostath.  639,  1),  Dindorf  hätte  daher 
nicht  ddSrj(pttylav  in  adr^qxr/lav  ändern  sollen.  Die  zu  5*200  von 
Dindorf  recipirte  Annahme  Cobets,  es  sei  bei  dem  hesiodischen  Citat 
(Fr.  LVIII  Goettl.)  nach  dem  im  Scholion  überlieferten  Genetiv 
drif^ioöoy.rig  noch  ein  Nominativ  .  Jr.iinöoy.t]  einzusetzen,  ist  rein  sub- 
jectiv  und  unerweislich.  In  T  263  wollte  der  Schol.,  wie  ich  glaube, 
indem  er  fiaoaaa&ai  schrieb,  die  homerische  Form  schreiben,  Dindorf 
IxcLoaöi^ai,  Y  30:  Die  Aenderung  'iva  .  .  .  liir/tai  für  xelroi  ver- 
wischt die  ursprüngliche  Sclireibang  des  Schol. ,  B  hat  ja  aneh  km 
vorher  su  Y.  23  tux  kmpwoi  (andere  Hdschr.  uthnftou).  Deriei 
fidsche  Modi  sind  bei  Späteren  nichts  AossergewOhnlichos,  Tgl.  Sror 
.  .lfy€i  Y  234,  wofür  Dindorf  gleichhOls  Ifyfj  sstste.  Die  Ter- 
mnthnng  Y  234  sei  l^Qnayiag  in  lif^na^ia  za  ändern,  verdient  Be- 
achtung, da  der  Singular  '^Aquayiov  bei  Thokydides  Torliegt.  SP  62 
ist  jetzt  gegenüber  dem  Yilioison'schen  ovttoq  efiqjfmfWig  nnd  dam 
Bekker'schen  o  CKpQOvriq  ovtio  richtig  hergestellt  oviiog  e/iKpooittg. 
Die  Individualität  in  der  Schreibung  des  Schol.  hat  der  Heraustrel'er 
auch  Si  741  nicht  geschont,  wo  er  nach  Schol.  Yen.  A  P  37  statt 
ctitQQtiTov  (B)  aei  ^t^iov  in  den  Text  nahm.  Trotzdem  die  beiden 
Scholien  auf  eiiio  Quelle  zurückzugehen  scheinen,  verdienten  die 
Eigeuthüniliclikeiten  des  Scholiasten  in  formellen  Dingen  hier  wie 
anderswo  mehr  Berücksichtigung. 

Am  Schioese  des  vierten  Bandes  hat  der  Herausgeber  die 
ü%6h»  ¥9ioT€^  überdcfatlieh  in  ein  €kniies  nisanimengefiBsst ,  ni^ 
tflrlieh  mit  Ansnahme  derjenigen ,  die  ihrer  gröaeeren  Wichtigfceift 
wegen  in  den  Hanpttext  gesogen  worden.  Nor  ta  den  eisten  drei 
Oesängen  sind  sie  nmfimgreicher,  von  da  ab  werden  sie  immer  spir- 
lieber,  um  endlich  ganz  aufzuhören,  nach  Bhapsodie  N  versiegen  sie 
g&nzlich.  Den  Abschluss  der  Ausgabe  bilden  dankenswerte  Nachtriga 
zu  den  erschienenen  vier  Bänden.  Eine  angenehme  Zugabe  ist  ein 
Facsimile  aus  dem  Von.  B  Fol  101  enthaltend  IL  U  395—413  mit 
den  Scholien. 

Die  vorliegende  Fortsetzung  der  Iliasscholien  reiht  sich  würdig 
den  beiden  ersten  Bänden  an.  Wir  können  nur  mit  dem  Ausdrucke 
aufrichtigen  Dankes  an  den  Herausgeber  schliessen ,  der  sich  ein 
neues  Verdienst  um  die  Förderung  der  homerischen  Stadien  er* 
werben  hat. 

Prag.  Alois  Bzach. 
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De  scriptonira  imprimis  poetarumßomanorum  studiisCatuUianis, 
diagertatio  inangmalis  philologica  Vratislavieoais ,  anam  scripeit 
ABtoniasDaDyts.  Poraaniae,  typis  J.  Leitgebri.  1876.  [4]  70  [2]  S.  8*. 

Die  bezeichnete  Schrift  liefert  den  Beweis,  dass  der  Verfasser 
Uogere  Zeit  hindarch  eifrig  die  Gedichte  des  Catullus  und  der  nach- 
catiillisch«Q  Dichter  stadiert  hat,  und  bildet  eine  Ergänzung  der  in 
Mrtir  Zttt  viel  betriaboMii  C^OullasstadiMi.  Bb  ist  eine  solche 
kMXf  vie  sie  Woldemar  Bibbeek  flir  Yeigü  ond  insbesondere  IQn- 
girie  Ar  OTid  und  Martial  gans  oder  theilweise  geliefert  haben.  Na- 
tirlich  hat  D.  diese  Arbeiten  benatit;  den  Bibbeck*sohen  Citaten 
hat  jedoch  D.  einige  weitere  hinzugefügt ,  und  gegen  Zingerle's  Ovid 
betreffende  Abhandlung,  die  ihm  während  der  Abfassung  allein  be- 
kannt sein  konnte,  tritt  er  polemisierend  auf.  Auch  die  diesbezüg- 
lichen Beiträge  von  Haupt,  Luc.  Müller  und  Baehrens  hat  D.  wol 
berjcksichtigt ;  die  Abhandlung  von  Pauckstadt  [de  Mfirtidli  CatidU 
Imitator e\  ist  ziemlich  gleichzeitig^ mit  des  Verf.  Dissertation  er- 
Khienen. 

Bei  einer  Untersuchung  der  Art,  wie  es  die  angezeigte  ist,  ver- 
fdilt  man  nur  zu  leicht  in  den  Fehler ,  Aehnlichkeiten  und  Xach- 
ahiDQDgen  dort  vorzufinden,  wo  sie  in  der  That  nicht  vorhanden  sind. 
Dir  T«l  wnssle  aneh  redit  wol,*  dass  er  eine  gefthrliehe  An|gabe 
n  Mfmrn,  nnternommen  hai  Er  sagt  gani  treifend  8.  47:  „In  hae 
pettaiMi  BomMionun  com  Catollo  eompaiatione  süenüo  piaetennisi 
et»  qpse  qoüi  Jieieditate  qnadam  a  prMs  po€tis  aeeepta  in  omnimn 
UMawM  ove  ngebaat.  Eloentiones  aäqnot  maiimam  partem  ex  Oraeeis 
fOtHk  rsQSftae  primomm  poStanun  opera  firmam  stabilemque  formam 
lecspsrant,  qna  eomm  sectatores  constanter  usi  sunt.  Adde,  quod 
cum  pleraque  carmina  latina  dactylico  sint  scripta  metro,  eloentiones 
pr^pter  metri  rati.^uem  minus  pntnorunt  mutari.**  Dennoch  hat  D.  an 
♦rinigen  weniiren  Stellen  des  Vergil  füLschlirh,  wie  mich  dünkt,  eine 
Abhängigkeit  V'«n  dem  V^eroneser  Dichter  statuiert.  So  hat  er  wol 
mit  Unrecht  Vergil  Aen.  IV  657  mit  Cat.  64,  171,  Aen.  IV  23  mit 
Cat  64,  235,  Aen.  VII  54  und  236  und  Aen.  XI  581  mit  Cat.  64, 
42,  Aen.  VI  438  mit  Cat.  68,  17.  Aen.  IX  131  mit  Cat.  64,  186 
vv^Uehfli.  Eine  gewisse  Aehnlichkeit  der  oitierten  Vergil-  nnd  Ca- 
tiHrtsiisn  Ist  swar  nklii  n  leugnen ,  aber  man  darf  dies  nicht  fiber> 
mäm^  diis  sieh  dieselbe  anf  die  aUergebiiuehliehsten  Ansdrieke 
bveMakt  und  jedei  Mal  wsnig  nmliingreieh  ist 

I>ie  nothwendige  Behnisamkeit  hat  der  Verf.  dem  Ovid  gegen- 
iber  beobnchtet,  und  ich  meines  Theils  glaube  ilim  beistimmen  sa 
dbfen ,  wenn  er  S.  21  bemerkt:  «Hoins  vel  illius  rei  tractandae 
snSMa  Ovidio  Catullum  praebuisse  conicere  licet,  sed  cum  certiora 
•k^int  indicia.  quae  in  utroqno  poeta  similia  leguntor»  non  necessario 
GatoUi  aucturitati  videntnr  tribuenda." 

Dieser  Abschnitt,  worin  D.  die  wirklichen  Nachahmer  oder  die 
für  solche  gewöhnlich  erachteten  lateinischen  Dichter  behandelt  — 
te  ist  der  zweite  ond  aosfCihrlichste  Abschnitt  der  Abhandlung  ^ 
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zeielmet  sich  durch  grosse  Sorgfalt  aas  und  verleiht  der  Dissertation 
einen  bleibenden  Werth,  üebergrani^en  hat  D.  .leu  Gratius  Faliscns, 
der  zwar  gewiss  aus  den  CatuUiscben  iiugae  nichts  geschöpft  hat. 
aber  mit  eben  solchem  Recht  geuannt  werden  durfte ,  wie  Columella, 
Serenus  Sammonicus  und  die  Apocolocyntosis  Diui  Claudii ;  mit  eben 
solchem  Rechte  hätten  auch  der  Panegyricus  in  Pisonem  und  der 
Homerus  latinus  erwähnt  werden  können,  welche  beiden  Gedichtr 
bekanntlich  viele  Beminificeuzen  aus  üoraz,  Ovid  und  Vergü  eui- 
halteu. 

Ausser  diesem  zweiten  Abschnitte  enthält  die  Dissertation  noch 
zwei  andere,  einen  ersten,  worin  diejenigen  Schriftsteller  bohandolT 
sind,  welche  nur  selten  au  CatuUns  erinnern  oder  ein  L'rtheil  über 
ihn  fällen,  und  einen,  worin  gleichsam  die  fiesnltate  der  beiden  vor« 
aufgehenden  Abschnitte  znsammengefaast  werden  und  eine  Uebersicbi 
flbw  den  Stand  der  CatoUstndien  tind  die  Lectfln  seiner  Gedichte' 
im  Alterkhnme  gegeben  wird. 

Lemberg.  Dr.  L.  Ö wiklinskL 


Gomelii  Taciti  Germania,  für  den  Schulgebrauch  von  IgnaaPra Di- 
mer, Prof.  am  k.  k.  Josephstildter-Gymiiasiiua  in  Wien.  Wien  1878. 

Gewiss  gestattet  die  verehrte  Bedaction  der  Zeitschrift  fftr 
Österreichische  Gymnasien  einer  knrz  gefassten  zweiten  Anzeige  dieser 
Germaniansgabe  Aufnahme ,  da  die  erste  einen  för  deren  Charakteri- 
stik nicht  onwesentUchen  Zug  unbeachtet  gelassen  hat.  Herr  Pram- 
mer  schreibt  im  Vorworte:  Was  das  Verhältnis  dieser  Schulausgabe 
zu  andern  verwandten  anbelangt ,  so  war  ich  vor  allem  bestrebt  au? 
denselben  nichts  unmittelbar,  noch  ohne  sorgfaltige  Prüfung  in 
meine  Ausgabe  herüberzu nehmen ,  sondern  überall  auf  die  Quellen 
zurückzugehen,  aus  welchen  auch  die  frühern  Herausgeber  geschöpft 
haben.  Die  sachliche  Erklärung  ist  nicht  so  ausführlich,  wie  bei 
Schwei zer-Sidler,  jedoch  für  den  Zweck  der  Schule  ausreichend. 
Dagegen  ist  der  Sprachgebrauch  des  Tacitus,  so  weit  in  der  Germania 
dazu  Gelegenheit  vurluinden  ist,  eingehender  und  ausführlicher  dar- 
gelegt, als  dies  in  andern  Ausgaben  geschehen  ist,  z.  B.  auch  in  der 
neuesten  von  Tück  ing.  Es  musste  uns  schon  bei  einer  ganz  ober- 
flächlichen Vergleichung  unserer  Ausgaben  auffallen ,  dass  Herr  Pr. 
nicht  selten  sprachliche ,  besonders  aber  sehr  viele  sachliche  Bemer- 
kungen, ohne,  was  andere,  was  auch  wir  in  solchen  Fällen  zu  thun 
pflegen,  die  nnmittel barste  Quelle  zu  nennen,  wörtlich  odor  mit 
eimelnen  Weglaesnngen,  ümsekiungen  n.  s.  f.  ▼on  uns  herftlMT  n* 
nommen  habe.  Ohgleleh  wir  anderseits  Ton  tflchtigen  Gelehrten  ind 
Schnlmftnnem,  aaeh  ans  Oestenreieh,  denen  misere  QwmaiiiMnagabe 
lieb  geworden  ist,  danuif  anflnerksaoi  gemacht  wurden,  nnd  tob 
einigen  derselben  dieses  Verfihren  mit  nicht  gerade  mildem  Hmisd 
beieichnet  ward,  wollten  wir  schweigen  nnd  abwarten,  ob  Tielkklit 
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CTSrisc  D*  txn  sl«r  Herr  Profess^vr  MüUer.  «u  G^l^-hr- 
SüäK.  icf  äeiD  FeW*  i^r  TiCiicsir.tik  tintm  rct^a  Xiab^ 
ia?c^i3i^<in  der  PYammej  scli*n  Aose^K  derer.  Vom^j« 

.  T  .riiütnissös   Aber   iviscben   der  iYiüUüt  :  >*:h<en 
vaklMBi  C^VDde,  vissen  vir  nkhi, 
W«to  gedenkt,  j«tit  iate  «ir  «  m  OrdnoAg, 
Wir 


,   mir  ab  iMitteftiwte  QMttt  in 

cüi  fikr  afiMd  oder  im  finuIiM  mm  Avsgibe 
,  Bichl  aber  a«f  ^mmUm  b  tai  Torwort»  aogw  «Ben 

iaM  ist  ein  unrechtes  Ter£üir«o .  das  nicht» 
hingeben  darf.  Wihte  vir  Qi^  17—27  te 
Wir  sagen  17,  3 :  UebrigviiB  ist  ans  diesen  Capitel  was 
ücberlieferang  und  Sprache  sonst  lehren»  cniobtUch,  dass 
das  W  e  be  n  r.nd  Nähen  kannten, 
er:  Ans  dem  Cai-itel  ist  auch  ersichtlich,  obwol  es  niclit 
gasa^  wild,  dass  die  Gennanea  das  ü&hen  aad  Weben 


II  wir  ( nach  Mnllenboff) :  Die  WoIhabenJeu  unterscheiden  sich 
Beschafltiihrit  oder  besser  den  Stoff  des  l'nterkleides. 
Die  Wolhabeuden  unterscheiden  sich  von  den  Aermwn 
Beschaffenheit  und  den  bt*ssern  Stoff  des  Unterkleides, 
7  wir:  maculi^  pcUilm^qur  ist  ein  Fr  dia  dvoiv  ^.Lapjvin 
iosTi^isrixuleu.'  Die  Körner  brauchen  diese  Ausdrucksweiso  um  so 
liMiär*r,  weil  ihre  Sprache  arm  an  Couipi.>sitis  ist. 

ir:  ist      dia  dimv  für  variis  pellibus.  Diese  Figur 
mn  80  häufiger,  weil  ihre  Sprache  arm  an  Corn- 


ea. 18,  2  wir:  prope  8cU  terb.  Das  gilt  nniiehal  llr  die 
~  sfldlieh  wohaaBdea  GenaanswtiiBiaay  nifllit  ehioso»  wie 
üebeiüflfonng  seUtessHi  dMn,  ftr  dia  Kord- 

Diw  war  bei  den  westlicheB  and  sfldliehen  Germanen 
IvMI,  wihiand  bd  den  Nonaann  (siel)  Vielweiberei  benaalile. 

Aasgesogen  ist  tob  Fkawaer  anaere  Anm«  za  doiem  n^u^m^ 
mi  diejenige  zn  ipta  mmormm  aliprid  «iro  a#eri. 

XIX.  2  litteranm  nereia  eto.  hat  Herr  Prammer  an  das  gaai 
ndktiga  Besoltat,  das  er  ans  unserer  bez.  Anmerkun?  gezogen ,  oiae 
8dir  nngUkckliche  fiemerkang  dber  die  Sohreibekunat  bei  den  Oer. 
aagalDgi. 
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5.  Wir:  oceww  erki^M  ,|iiiit'k!in  gosohoHtonai  Haaren"; 
mna  doch  lang»  Haare  Zeichen  der  JnngMulichkeit  und  der  iVei- 
huSiL  Aneh  in  spikem  Geeeteen  wird  das  Kflnen  der  HMre  ale  eine 
der  Strafen  nnsOditiger  Frauen  angeführt  n.  8«  f. 

Prammer:  ,,mit  knrzgeschnittenem  Haare.'*  Lange  Haare 
waren  Zeichen  der  Freiheit  und  der  Sittlichkeit  bei  den  Weibern. 
Noch  in  späterer  Zeit  massten  nnzuchtige  Weiber  korse  Haare 
tragen. 

Prammer's  Note  zu  10  tantum  i^irglncs  usw.  dürfen  wir  gewiss 
als  matten  Auszug  aus  unserer  bezüglichen  Note  bezeichnen. 

13  Wir:  ^^e  tntiqnam  maritum  „dass  sie  ihn  nicht,  weil  er  ein 
Mann  sei,  sondern  weil  durch  ihn  die  Ehe  möglich  wäre,  lieben." 

Prammer:  Mit  tanquam  ist  die  Ansicht  der  Frauen  bezeichnet, 
dass  sie  den  Gatten  nicht  als  Mann,  sondern  nur,  weil  durch  ihn  der 
Ehebund  möglich  ist,  lieben. 

XIX,  14  sprechen  wir  in  emer  Ungern  Anmerkung  über  die 
germanische  Kindenmsaetning.  Herr  Prammer  wird  fflr  seine  hezOg- 
liche  Note  kaum  eine  andere  Quelle  benutst  hahen. 

XX  1  Wir:  m  amm  domo,  d.  h«  «in  jedem  Hanse",  im  h6hen 
und  niedrigem. 

Prammer:  in  jedem  Hause,  mag  es  ?omehm  eder  niedrig  sein. 

Zu  XXy  3  wii*:  dominum  ac  servum  etc.  Dieses  Zusammen* 
leben ,  jedesfalis  nicht  Getrenntbalten ,  von  Herrn-  und  Sclavenkin- 
dem  und  der  Umstand,  dass  sie  in  den  Namen  nicht  unterschieden 
wurden,  trug  ohne  Zweifel  viel  sur  Milderung  der  Leiheigen- 
schaft bei. 

Diese  Note  wird  von  Prammer  mit  Weglassung  Yon  einem 
wesentlichen  Charakteristicum  wörtlich  wiederholt. 

9  haben  wir  zu  sororum  ßliis  —  honor  etc.  eine  längere,  wie 
wir  meinen,  zum  Verständnisse  der  betrefiFenden  Stelle  sehr  we:?ent- 
liche  Note  beigefügt.  Nur  aus  dieser  kann  der  blasse  Auszug  von 
Prammer  stammen. 

Unsere  Anm.  zu  XX,  2  war  die  einzige  Quelle  zu  Prammers 
Note  ffl>er  die  germ.  Blutrache.  Natürlich  konnten  wir  aber  nicht  nur 
schreiben:  saüafaOionem,  das  sogen.  Wergeid,  d.  h.  Preis  fftr 
einen  erschlagenen  Hann  (vir)  etc.  8o  wird  der  Schiller  auf  den  Qe- 
danlnn  kommen,  Mf9rgM  sei  eine  voz  hybride. 

Jn  Cap.  23  sind  unsere  sachlichen  Bemerkungen  Ton  Prammer 
sichtbar  fleissig  benutzt  worden.  Und  ob  Pr.  z.  B.  behn  Sehwert- 
tanse,  WflrfUspiele,  Landbau,  Jahreszeiten,  Leichenbestaltong  auf 
die  Ton  uns  angeführten  Quellen  zurückgegangen  sei ,  ob  er  es  nicht 
vorgezogen  habe  seine  diesfUligen  sachlichen  und  zum  Theile  sprach- 
lichen Noten  nach  den  unsrigen  zu  gestalten ,  das  zu  beurtheilen 
überlassen  wir  gerne  andern.  Wie  schon  gesagt,  wir  würden  all  das 
nicht  rügen,  wenn  Herr  Prammer  irgendwie  andeutete,  dass  er  na- 
mentlich in  sachlicher  Beziehunt,'  uns  manches  zu  verdanken  habe. 
Freilich  dürfen  nun  die  Osterr.  Herren  Gymnasiallehrer,  die  unsere 
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GermaDiaaosgaben  sieht  kennen ,  ja  nicht  meinen ,  dass  nicht  noch 
ntene  SaeUUchMi  ils  Prammer  darftos  gezogen,  in  dsnelhtii  ent- 
klln  Mi»  uid  wir  bitten  sie  selbst  in  pi-üfen.  Hier  wieder 
Art  niid  Ifaee  einee  sachlichen  Oomm.  rar  Qermania  eimatrelen» 
10  Mbr  dara  die  Aenssenmgen  sliikt  classisah«  Phflelegea,  so  aiioh 
iiqciige  Henm  Prof.  Xllller's,  reiient  finden  wir  nicht  am  Piatee. 

Zürich.  H.  Schweiser-Sidler. 


Bauer,  Die  Eatstehone  des  Herodotischen  6 eschichts Werkes; 
eine  kritische  UntersaäoDg.  Wien  1878»  bei  Wilhelm  firanmfiller. 
8«.  Vlll  173  u.  1  S. 

Die  Frage  über  die  Entstehung  des  Herodotischen  Geschichte» 
Werkes  ist  in  hohem  Masse  anziehend  und  ihre  richtige  L(tonüg  von 
grosser  Wichtigkeit  für  die  Darstellung  des  Entwickelungsgangee, 
d€n  Herodot  durchgemacht  hat  und  für  die  gehörige  Auffassung  seiner 
Stellang  innerhalb  der  griechischen  Historiographie.  Es  wird  näm- 
beh jetzt  fast  allgemein  anerkannt,  dass  Herodot  nicht  sowol  durch 
B«M  kritische  Methode  ,  welche  allerdings  nicht  so  sehr,  wie  es  in 
der  neuesten  Zeit  üblich  geworden,  herabzusetzen  ist,  auch  nicht  , 
durch  die  Uuiverbalität  des  Gegenstandes  seiner  Geschichte  oder  durch 
mikC  anmuthige  Erzählungsweise ,  als  vielmehr  besonders  durch  den 
änheiUichen  nationalen  G^sichtspunct,  von  welchem  er  die  Perser- 
hriige  SB  beschreihen  nntemommen  hat,  sich  von  den  früher  oder 
^eidueitig  mit  ihm  lebenden  sogen.  Logographen  nntnscheidet  nnd 
sith  ver  ihnen  aosseichnet  Die  Idee  einee  Gegensatees  swischen 
miepiirnns  und  Barbaxlsmos,  die  sich  wie  em  rother  laden  durch 
tesguue  Werk  hindnrchsieht,  ihre  Briintemng  dnroh  die  Darstel- 
IsBg  des  geschichtlichen  Kampfes  swischen  den  beiden  Faetoren, 
imtm  Schluss  für  Herodots  Zeiten  die  sogen.  Perserkriege  gewesen 
smd,  verleiht  Herodot  den  Bang  eines  wirklichen  Historikers  nnd 
rechtfertigt  seinen  ehrenvollen  Beinamen  eines  Vaters  der  Greschichte. 
Die  Frage,  wann  in  Herodots  Kopfe  diese  Idee  aufgetaucht  ist, 
fleicht  aN<  >,  wie  man  sieht,  der  Frage,  wann  Herodot  tum  Histoiiker 
{•Vörden  ist. 

Allerdings  bemerkt  Kirchhoff  treffend,  dass  man  über  den 
Zeitpunkt ,  wann  Herodot  sich  dieses  Gegensatzes  bewnsst  geworden 
iSt  Qod  wann  er  den  Entschluss  gefasst  hat ,  ihn  geschichtlich  zu 
er(»rtem,  nnr  Vermuthungen  hegen  könne.  Aber  es  ist  vielleicht 
nSgiich,  auf  wissenschaftlichem  Wege  aaszumitteln ,  wann  er  diesen 
«BMI echt  nationalen  Gedanken  zu  verwirklichen  begonnen  hat 
M  dies  iat  neh  Ar  nns,  wie  fllr  THssenschafk  flberhanpt  allein 
1«  Bedentong.  Denn  nnr  dadorch,  dass  Herodot  dieser  seiner  Idee 
ii  nd  dudi  seine  geseliichtlidhe  Bnihlnng  Ansdracfc  gegeben  hat» 
iN  SM  ■»  TsnlindlidL 

^  dtener  pnedsen  Form  ist  die  Fnge  nach  der  AbteoagB- 
irik  dee  Herodoliseben  Oeechicfatewerfcee  erat  tob  Kirchhoff  aof* 

IrilMidft  f.  e.  Irtn  OfM.  iSia  IV.  Btfl.  18 
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gefasst  worden.  Derselbe  ist  auch  zuerst  daran  gegangen,  die  nOthU 
gen  Beweise  lediglich  dem  Werke  selbst  zu  entlehnen ,  weil  die  Tra- 
dition, wie  über  die  meisten  älteren  griechischen  Histctriker,  so  anclk 
über  Herodot  wenig  Glauben  verdient.  Kirchhoff  hat  also  in  seinen 
Abhandlungen  (Abb.  d.  Berl.  Ak.  d.Wis8.,  Hist.-philos.  Classc  18GB 
S.  X  ff.  1871  S.  47  ff.)  besonders  alle  diejenigen  Stellen  hervorge- 
hoben und  besprochen,  wo  er  Anspieliingeii  auf  gleichzeitige  Ereig- 
nisse zu  linden  luointo,  und  es  ergab  sich  ihm  hieraus  sowie  aus  ver- 
schiedenen andern  Indicien  der  Schluss,  dass  die  beiden  ersten  2*/._. 
Bücher,  d.  h.  T — III  119  in  Athen  in  der  Zeit  von  etwa  445  bis 
*  Anfang  443  niedergeschrieben  und  Theile  davon  in  Athen  voj  gt-'le?>eii 
worden  sind*),  dass  hierauf  eine  längere  Unterbrechung  eingetreten 
ist,  die  durch  die  Uebersiedluug  Herodots  nach  Tliurioi  veranlasst 
wurde,  und  dass  erst  gegen  Ende  seines  Aufeuthaltob  in  Unteritalieii 
und  Sicilien  die  Arbeit  wieder  aufgenouinieu  wurden  und  der  Schlus^^ 
des  dritten  Buches  und  vielleicht,  oder  sagen  wir  lieber:  wahrschein- 
lich das  vierte  Buch  und  ansehnliche  Theile  des  fünften  Buches  hin- 
zugekommen sind,  dasB  alter  Tor  Y  77  jedenfalls  eine  neue  Unter- 
brechnng  stattgefisnden  hat  und  dase  die  letzten  Bficher ,  und  zwar 
mindestens  Ton  T  77  an,  wiederum  in  Athen  in  der  Zeit  431  Sommer 
bis  428  Sommer  ausgearbeitet  worden  sind. 

Die  thatsächlicheBiditigkeit  aller»  oder  doch  der  meistenSirch- 
hofiTschen  Argumente  haben  alle  einsichtigen  Forscher  zugestandeiiy 
zugleich  aber  doch  einige  wenige  geltend  gemacht ,  dass  Kirchhoff 
Ton  einer  falschen  Voraussetzung  ausgegangen  sei.  Eirchhoff  bat  als 
etwas»  was  nicht  eigens  bewiesen  oder  begründet  zu  werden  braucht, 
angenommen,  dass  Herodot  „sichtUcb  von  vornherein  nach  eiuenj 
festen  Plane  und  einer  sorgföltigen,  auch  die  Vertheilung  und  An- 
ordnung des  massenhaften,  in  den  Episoden  untergebrachten  Stoffes 
berücksichtigenden  Disposition"  gearbeitet  hat,  dass  alle  Arbeiten, 
welche  der  Abfassung  des  Werkes,  das  uns  voiliegt,  vorangegangen 
sind,  nur  Vorarbeiten  waren,  die  nicht  für  den  Anfang  der  Arbeit  am 
Gescliichtswerke  angesehen  werden  dürfen  und  die  Frage  nach  der 
Be>clianL'nhoit  dieser  Vorarbeiten  für  uns  „weder  von  piaktischer 
Bedeutung  noch  mit  den  Mitteln,  über  die  wir  verfügen,  losbar  ist." 
Dagegen  wendete  nun  insbesondere  Büdinger  ein,  es  sei  cbonv^owol 
möglich,  dass  Herudut  gewisse  Einzelarbeiten  verfasst  hat,  welche  er 
erst  späterhin,  nachdem  er  den  Entschluss  gefasst  hatte,  ein  gn-sse^ 
Universalwerk  auf  dem  Boden  einer  grossen  natiouaien  Idee  aufzu- 

')  Weil  sagt  unrichtig  in  seiner  Rocension  des  Bauor'<chcii  Werkes 
in  der  Kcvue  critique  d'histoiro  et  de  litt.'ratnri'  p.  20:  „D'autres  indi».v5 
niarquent,  suivant  iui(Mr.  K.irchboÜ),  uue  nitcrruplion  avant  le  ch.  <'XIX 
du  ni*  livre.*  VgL  die  ausdrückliche  Aussage  Kirchhoffs  am  Sciilu>.-.o  | 
einer  längeren  Aoseinandersct/ung  (Aldi.  18G8  p.  14):  „Täusche  ich  micb 
birrin  niclit.  so  ist  damit  zn^-Ldch  der  Howois  ^i^f'fiihrt,  dass  das  wichtige  i 
liyCap.  dos  III  ]{.  das  1  c  t  z  t  «•  ist,  welches  in  Athen  ausgearbeitet  wurde 
und  uuuiittelbur  nach  Vollendung  desselben  jene  Unterbrechung  eintrat, 
io  Folg«  deren  die  Arbeit  längere  Zeit  liegen  blieb.*" 
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bauoD,  zn  einem  Güiizt'U  vereinigt  bat,  und  Büdinger  schlössen  sich 
einige  andere  Gelehrten  an,  welche  nun  bohaupteu,  diiss  dies  wirklich 
der  Fall  gewesen  ist,  dass  liorodot  in  der  That  vorerst  gewisse  Einzel- 
arbeiteu  —  KiuzelXoyoi  —  componiert  hat,  Sie  berufen  sich  dar- 
auf, dasa  man  gar  keiueu  Beweis  vorbringen  könne ,  dass  Herodot 
wiiUkli  in  d«r  Oidnong  seine  hoyoi  niedergeschriebeii  habe»  wi« 
mm  0»  vorliegen,  sie  weisen  dafanf  hin»  dass  es  b^kshst  unwahrsdieiii- 
lidi  sei,  daas  er  den  AtbeDem  Absobnitte  aus  der  persiscben  oder 
HdjIidiMlisn  Oesebicbte  YOigeleseB  babe  und  dafflr  von  ibnen  be- 
Isknft  worden  sei»  greifen  av^  die  snersl  Ton  Sehoell  (PbiloL  IX  und 
I)  aasgesprochene  und  n&ber  erläuterte  These  zurflck,  dass  die 
BAcber  VlI— IX  das  älteste  oder  doob  eines  der  ältesten  Stücke 
■ad  gewiss  aiaielne  Theile  desselben  von  Herodot  in  Athen  recitiert 
Vörden  seien  und  stellen  die  Behauptung  auf,  dass  die  von  Kirch- 
hoff erbrachten  Beweise  nur  für  eine  lieber-  oder  Zusammenarbeitung 
der  ferschiodenen  Einzelgeschichten  Geltung  haben  köiuion. 

Diese  Ansicht  vertritt  auch  T)r.  Bauer,  ein  Schüler  Budingors, 
in  dem  angezeigten  Werke.  l>ori«elbe  hat  die  These,  welche  Bü- 
dinger nur  in  allgemeinen  Zügen  klargelegt  und  allein  iiinsichtlich 
der  ai'gAptischen  Geschichten  zum  Theil  auch  hinsichtlich  der 
BB.  Vll — IX  etwas  näher  ausgeführt  hat,  durch  das  ganze  Hero- 
doii^he  Geschichtswerk  durchzulühreu  und  allseitig  zu  erläutern 
unucbt.  Das  Endresultat  seiner  Untersuchung,  das  er  selbst  in  den 
SeUassbemerknngen  8. 171 — 173  in  Kürze  angibt ,  Usst  sieb  mit 
wavgiB  Worte  etwa  folgendennassen  ausdrflcken :  In  Samos,  woselbst 
Bindet  aoerst  seinen  Anfentbalt  genommen,  naobdem  er  Halikamass 
fwisssen  hatte,  verfasste  er  seine  samiscben  Qesdiiohten.  üagefthr 
n  dieser  Zeit  sind  ancb  die  medisch-persischen  Geschichten  nieder- 
fieebrieben  worden,  und  zwar  noch  Tor  Horodots  Ankunft  in  Athen, 
wisslbst  er  die  Geschichte  des  Xerxeszuges  ausarbeitete  und  44^4 
Wftrog.  Wahrscheinlich  entstand  gleichzeitig  die  Geschichte  des 
Zuges  des  Datis  und  Aitaphernes.  In  Athen  hat  Herudot  ferner  die 
Sjdischen  Geschichten,  die  Geschichte  des  ionischen  Aufstaudes,  die 
athenisch-spartanischen  und  die  sk}  thischen  Geschichten  componiert. 
Nach  44%  hat  Herodot  eine  Keise  nach  Aegy]>ten  unternommen, 
uad  nach  der  Rückkehr  nach  Atlien  verfasste  er  daselbst  die  aegyp- 
tucben  Geschichten  und  vervi»llständigte  die  libyschen.  Dieser  Ar- 
beiten wegen  soll  er  veranlasst  werden  sein,  Athen  und  Griechenland 
IQ  verlassen.  Er  ging  nach  Thunui.  Dort  entbtand  Jt-r  l'lau  mIiios 
Gemumtwerkes ;  Herodot  machte  sich  au  dieSchlussiedaction,  die  bald 
m/t  Uoberarbeitang,  bald  eine  reine  Compüation  war.  Während  dieser 
BisebifiigQng  siedelte  er  von  Neuem  nach  Athen  Aber  und  vollendete 
4»  Uebenrbeitong  seines  Werkes.  »In  dieser  Weise  an^fasst, 
\m%i\i  Dr.  Bauer,  hat  der  cbronolegiscbe  Verlauf  der  von  Kirchhoff 
ivwMidelen  Stellen  seine  volle  Berechtigung  und  Erklärnng*^., — 
Weua  aicb  aber  damit  so  verhält,  wie  ist,  muss  ich  fragen,  das  so 
lamiisi  langaaae  Fortschreiten  der  redactionellen  Thätigkeit  sn 
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erÜären?  Dr.  Bauer  nennt  die  Thätigkeit  Herodots  eine  Zusam- 
menarbeitung uud  will  ihr  nicht  den  Namen  einer  Ausarbei- 
tung zugestehen.  Aber  eine  Compilation  kann  doch  wahrlich  nicht 
viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen!  Und,  um  nur  noch  Eines  gleich 
hier  zu  berühren,  Dr.  Bauer  spricht  sich  dahin  aus,  dass  bei  einer 
gleichmässigen  Ansarbeitung  all*  die  YerstOaae  nicht  «ridir- 
lifih  wftran,  die  Herodot  ptadert  fliad  imd  die  Dr.  B.  IterfCffgeMMB 
bat.  Dies  ist  gewies  richtig.  Diese  Yentflsae  finden  aber  am  Mdi- 
testen  ihre  SrUAning  in  der  KirehhofTscken  Annahme»  dass  Herodet 
mit  Unterhredrangea  sein  Werk  ans  dem  gesammelten  Kstsiiale  in 
einer  lingeren  Beihe  Ton  Jahi«n  heransgearbeitet  hat.  Sie  sind 
mir  dagegen  rein  anverständlich,  wenn  ich  mir  denken  soll,  daaa 
Herodot  die  bereits  fertigen  Geschichten  so  dnrcheinander  gemengt 
und  so  ^isodenartig  in  einander  gefilgt  und  so  mannigfache  Hinza- 
fOgongen  und  Correcturen  in  denselben  gemacht  habe,  ohne  jedoch  die 
Widersprüche  und  Verstösse  wahrzunehmen.  Wenn  die  Einzelge- 
schichten, welche  das  uns  vorliegende  Geschichtswork  ausmachen, 
wirklich ,  wie  es  Dr.  Bauer  plausibel  machen  will ,  fertig  vorlagen, 
ehe  sie  in  ein  Ganzes  vereinigt  wurden,  so  lässt  sich  das  Geschäft 
dieser  Vereinigung ,  wie  ich  meine ,  nur  in  der  Weise  denken ,  dass 
Herodot  das  ganze  Material  vollkommen  behen'schte  d,  h.  die  EinzeJ- 
logoi  ihrem  Inhalte  und  ihrem  Tenor  nach  genau  und  gründlich 
kannte.  Wie  hätten  ihm  da  jene  Widersprüche,  Verstösse,  Wieder- 
holnngen  n.  dgl.  m,  entgehen  können! 

Doch  sehen  vir  sn,  wie  Dr.  Baner  die  Einselezistens  der  y«^ 
schiedenen  lAyw  sn  beweisen  Tersocht.  Br  beginnt  mit  einer  Kritik 
der  jetst  ftblidien  Eintheilnng  des  Herodotischen  Werkes»  die  gewiss 
in  vieler  Bedehnng  nicht  schicklich  nnd  spiten  Ursprunges  ist.  Ba* 
greiflich  finde  ich  also  die  Fhige»  die  sich  B.  demnflchst  stellt,  ob 
und  wie  Herodot  selbst  sein  Werk  eingetheih  hat.  Er  anterencht 
demnach,  was  Herodot  unter  koyog  und  ito/Oi  verstand en  hat.  Bs 
wird  nun  richtig  auseinandergesetzt,  dass  Xoyog  sowol  in  Verbindung 
mit  rcag  (II  123  uud  VII  152)  als  auch  fQr  sich  allein  (I  5  und 
VI  9  und  vielleicht  auch  II  3.  18.  65  und  95,  die  aber  richtiger, 
wie  Dr.  Bauer  bemerkt,  für  neutrales  Gebiet  angesehen  werden  müs- 
sen) das  ganze  Werk  bezeichnet.  Es  bezeichnet  aber  auch  hinwie- 
derum an  vielen  Stellen,  wie  II,  38  und  VI  39  einen  Theil  des  Werkes, 
aber  bald  einen  grösseren ,  bald  einen  kleineren ,  bald  einen  solchen 
Abschnitt,  der  für  sich  ein  gewisses  zusammenhängendes  Ganze 
bildet  und  sich  von  der  Umgebung  mehr  oder  minder  klar  sondert, 
bald  wiederum  nur  einen  Theil  eines  solchen  Abschnittes.  Auf  jene 
sttsammenh&ngenden  Abschnitte,  deren  Sondereiistenz  Baner  be- 
weisen will,  ?enrai8t  Herodot  auch  mit  dem  Ausdrucke  liyoi.  Der 
Plural  seigt ,  dass  also  sin  solcher  Abschnitt  sbi  Oonglimianit  voii 
mehreren  Uyot  ist.  Hierans  folgt»  wie  ich  mahis,  dass  der  Ausdmck 
l&}log  bei  Herodot  keine  piaedse,  üwte,  technisohe  Bedeutung  hat. 
jiciyog  hat  bei  Herodot  die  uxsprftngliehe  allgemeiaa  Bedeotnag:  es 
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»t  ein  Bericht,  eine  Erzählung  und  weiterhin  ein  schriftsteUerisches 
Ganze  in  der  Form  eines  Berichts  oder  einer  Erzählung,  dem  nicht 
towol  die  oi^ig,  als  vor  Allem  die  Erkundigung  von  Anderen,  die  Erzäh- 
lungen —  hr/oi  —  Anderer  zu  Grande  lagen,  yloyot;  kann  demnach 
bald  im  weiteren,  bald  im  eugeren  Sinne  genommen  werden  und  er- 
streckt sich  auf  das  ganze  geographisch-historische  Gebiet.  Die 
Stelle  V  36 :  log  dedr^XüJiai  /liol  iv  %(p  iiQWTf^  twv  itoywv,  die  auf 
I  92  zurückgeht,  und  die  Bauer  vornehmlich  gegen  die  Nitzschesche 
Auffassung  von  koyot;  angeführt  hat  —  K.  W.  Nitzsch  zufolge,  Eh. 
Mos.  XXVII 227  ff.,  bezeichnet  n&mlich  koyog  eine  zusammenhängende 
OtberlMftiniig  im  Gegensatt  sa  Bim^ftebrlehleii  —  beveitt  mir, 
w  mn  Mir  g^rn  zugeben  will,  tae  loyog  bei  Herodot  ttitmitar 
wä  ein  gigwefen  nsaminenhingwides  Qtuiie  lünweisfc. 

Aber  nneh  in  dem  Mle,  dne  die  Herodotisobe  Terminelegie 
nnWdi  m  wl»,  wie  sie  Dr.  Bauer  darakelltt  wfirdie  bieraas  nocb 
mebl  folgen ,  dass  die  als  loyog  oder  iSfO^  bmiebneten  Tbeile  des 
Weritts  selbständig  und  unabhängig  zu  Tersobiedenen  Zeiten  ab- 
gefasst  aind.  Diee  erkennt  auch  Dr.  Bauer  an.  Dagegen  bal  er  ea 
nicht  eingeeeben ,  dass  die  tiemlicb  lahlreichen  Verweise  nach  Yor- 
wirts  und  nach  rückwärts ,  wie  sie  im  Herodotischen  Werke  uns 
b€«g-egnen ,  das  Gegentheil  davon  beweisen ,  was  er  behauptet.  Die 
Verweisstellen  können  erst  dann  niedergeschrieben  sein,  als  der 
Historiker  ein  grösseres,  und  zwar  das  uns  vorliegende  Ganze  aus- 
aibeiteto,  sie  können  erst  zu  der  Zeit  hinzugetreten  sein,  als  das  Ge- 
adücbtswerk  in  der  jetzigen  Fassung  ausgearbeitet  und  die  Einzel- 
lofoi,  wenn  sie  je  für  sich  besonders  existiert  haben,  durch  die  gegen- 
s^iUgü  Vernüschuug  ihre  Sunderexistonz  verloren.  Dies  lehren 
Verweise,  wie:  wg  naotegov  fioi  dedtjhütai  und  namentlich:  ot 
Smi9&9  Xoyoi  (o*  aniaui  iL)  I  75  und  VII  218,  nag  6  loyog 
(a. obanX  "f^^toq  wpUywwüd  ngtavoi  tm  liyujv,  and  sogar 
?er«nsa,  wla:  h  uSat  jiißvnotai  kifyoifft  oder  ip  o  jlA^  Jto^. 
▲af  dia  libjaeben  liyoi  wM  II  161  terwiesen,  wo  ea  beiset:  ind 
U  ae  ldfi£  xanLtag  yti^o^m,  fyinwo  ino  n^oqjaoiiog,  fip  M 
laCoptag  fiip  h  Toiat  ^ißvxotai  loyoun  dmfff^aofitUf  ^me^ius 
t  h  naqeovTi.  leb  glaube,  dass  man  in  der  Weise  ein  ga- 
sondert  bestehendes ,  ein  gans  verschiedenes  Werk  nicht  eitiarBB 
kann  and  darf.  Das  Citat  und  TOmabmüch  der  Ausdruck  dy  na- 
^mm  lehrt  meines  Erachtens,  dass  die  Aißmoi  loyoi  als  ein 
ii'ät€rer,  der  aeg-yptischen  Geschichte  nachfolgende Theil  desselben 
Werkes  von  dein  Verfasser  bereits  damals  gedacht  wurden,  wie  er 
aach  du-  ^aavQioi  Itr/oi  1 106  und  184  angezeigt  hat,  ohne  sie  frei- 
lich zu  geben.  Auch  diese  beiden  Verweise  auf  die  Assyrischen  loyot 
\n  iitgotot  loyoiai  ör^hoaio  und  tutv  (sc.  ßaailHOv)  iv  tdiai 
Anorgiotai  loyntai  uvrur.v  rrnir^ao^im)  liabendoch  nur  einen  Sinn, 
w^nii  man  sich  diese  )ar/oi  als  ein  (weggebliebenes)  Stück  des  grossen 
Guinea  vorstellt;  darauf  weisen  mit  Nothwendigkeit  allein  schon  die 
PaUira  bin.  Uebrigens,  um  hier  an  einem  Beispiele  das  zu  eil&otem, 
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WM  schon  oben  ganz  allgemein  gesagt  wurde:  die  Auslassung  der 
y4aavQioi  Xoyoi  wäre  bei  der  Annahme  einer  Retractation,  wie  be- 
schaffen sie  auch  gewesen  sein  mag,  unbegreiflich.  Herodot  hätte  ^ 
unmöglich  übersehen  können,  dass  er  an  zwei  SieWeu  l^aai  tuoi  koyoi 
und  verschiedene  Nachrichten  in  denselben  verspiochen  hat ,  die  er 
in  Wirklichkeit  —  aus  welchen  Grunde,  ist  für  uns  vollkommen 
gleichgiltig  —  nicht  ausgearbeitet  hat. 

Wenn  demnach  die  Herodotische  Citiermeihode  das  uns  vor- 
liegende Geschichtswerk  aothwendig  sar  Yonnsaetzmig  hat,  so 
mflssten  Dr.  Buer  a&o  Yerweise  dt  Spuren  einer  TTeberarbeitaiig 
gelten;  dafttr  gelten  ihm  aneh  die  meisten,  aber  nicht  alle.  Und 
haben  sie  erst  bei  einer  Betraetation  ihren  Urspning  genommen,  so 
ist  dieselbe  eine  vollkommene  Ausarbeitung  gewesen,  mit  der 
nun  wieder,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  das  Stehenbleiben  der 
Widersprüche  und  Versehen,  so  namentlich  auch  die  Auslassung  der 
*AoovQioi  loyoi  unvereinbar  ist.  Auf  jeden  Fall  bieten  die  Verweise 
nicht  den  mindesten  Anhaltspunct  für  die  Annahme  einer  gesonderten 
Existenz  der  loyot,  sondern  sprechen  gegen  dieselbe.  Wie  beweist 
denn  sonst  noch  Dr.  Bauer  diese  Sonderexistenz  der  Xoyoi? 

Tm  zweiten  Capitel,  das  überschrieben  ist  „die  äussere  Form 
der  Xoyoi"'  versucht  Dr.  Bauer  seine  Hypothese  des  Näheren  zu  er- 
läutern. Er  geht  von  jener  7fQ6cfaoig  in  II  161  aus  und  bemerkt: 
„es  ist  doch  sonderbar,  dass  es  hier  Herodot  nicht  ebenso  ging,  wie 
mit  den  assyrischen  Geschichten,  deren  Ausfall  eben  auf  Kochnung 
jenes  Intervalles  (von  445  oder  443  bis  432)  gesetzt  wird.**  Ich 
finde  es  nicht  sonderbar.  Wenn  Herodot  Eins  und  das  Andere  ver* 
gössen  hat,  soll  er  aneb  ein  drittes  und  viertes  vergessen  habend 
leb'  begreife  nicht  eine  solohe  Argumentation.  Dr.  Barnr  fligt 
lunsa:  „Das  wird  man  aber  unter  allen  Umstfloden  sogeben  mftsaen, 
dass  unser  Autor,  als  er  n  161  schrieb,  bereits  Aber  diesen  Sxcoib, 
den  er  Aißvatioi  ioyoi  nennt  (lY  145-^300),  so  weit  im  Beinen  ge- 
wesen sem  muss,  dass  zu  demselben  wenigstens  das  Material  vorhanden 
war,  wenn  es  nicht  bereits  ausgearbeitet  vorlag."  Material  —  gebe 
ich  zu,  aber  dass  dieses  Material  „eine  ziemlich  fertige  Gestalt*"  be* 
reits  damals  angenommen  hatte,  als  Herodot  II  161  schrieb,  dies 
folgt  aus  dieser  Stelle  ebenso  wenig,  wie  wenig  daraus  folgt,  dass 
auch  die  persischen  Geschichten  bereits  eine  fertige  Gestalt  hatten,  die 
Dr.  Bauer  aus  dem  Grunde  voraussetzen  zu  müssen  glaubte,  „weil  der 
Autor  II  IGI  doch  nicht  in  s  Blaue  von  einer  nQfxpaoLg^  die  er 
später,  wie  man  ausdrücklich  ersieht,  am  geeigneten  Platze  ausführ- 
lich darlegen  will,  sprechen  ktuinte^  wenn  er  nicht  wusste,  wo  und 
wann  in  seiner  späteren  Erzäliluug  ihm  dazu  Gelegenheit  ward.** 
Natürlich  hatte  Herodot  den  Plan  in  Umrissen,  mehr  oder  minder 
ausgeführt ,  im  Kopfe,  oder  gar  schriftlich  aofgexeichnet,  als  er  sein 
Werk  begann;  dies  genügt  aber  vollkommen  sur  Erklimng  aller 
Verweise  nach  rfiekwftrte  und  namentlich  auch  sur  BrUArung  von 
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II  161 :  zu  einer  weiteren  Folgemng  sind  wir  darcbaos  nicht  be- 
rschtigt. 

Dr.  Bauer  unterscheidet  (ohschon  nur  die  yfißr/.o{  und  die  weg- 
gebliebenen l4ooi  Qioi  ?My(ii  ausdrücklich  dem  Titel  nach  von  Herodot 
verbürgt  sind)  folgende  Einzollogui :  die  Aegyptischen  Logen ,  di« 
Libyschen  L.,  die  Mediscb  -  Persischen  L.,  die  Skythiscbeu  L.,  die 
LydiKhflii  L.,  (die  Samiaclieii  L.) ,  die  Geechielite  des  ioDisehen  Anf- 
sUndee,  die  griechiechen  oder  genauer  gesproohen:  die  spaftaalBch- 
attisehen  Oeechichten,  die  Geschichte  des  ersten  Perserkrieges,  die 
Oeaebichte  des  Xenessnges.  Es  ist  doch  wohl  im  höchsten  Masse 
nawahrscheinlich ,  Herodot  habe  als  gesonderte  Geschichten  Er- 
eignisae  bearbeitet,  die  eng  zn  einander  gehörten.  Einem  einsichtigen 
Manne,  der  etwa  fünfzig  Jahre  nach  den  Perserkriegen  ihre  Ge- 
schichte erzählen  wollte  —  dies  ist  wohl  zu  beachten;  das  Verhält- 
niss  Herodots  zu  den  von  ihm  beschriebenen  Thatsachen  ist  auch  in 
dieser  Hinsicht  ein  ganz  anderes,  als  das  des  Thnkydidos,  der  mitten 
In  den  Ereignissen  stand  und  an  der  beschriebenen  Geschiclite  activ 
oder  i^assiv  Antheil  nahm  —  konnten  der  ionische  Aufstand  und  die 
PiTSvrkriege  sich  nur  als  ein  Ganzes  darstellen.  Was  hätte  also  He- 
rodot für  eine  Veranlassung  ^'ehabt,  dasjenige,  was  ein  Ganzes  war, 
zü  trennen ,  und  später  Geschehenes  früher  und  ausser  dem  Zusam- 
menhango mit  dem  früher  Geschehenen,  früher  Geschehenes  später 
und  wiederum  ausser  dem  Zusammenhange  mit  dem  später  Geschehe- 
nen so  erz&hlen!  Wie  ans  daa  erhaltene  Werk  belehrt,  hat  er  den 
lawnBenhang  der  Kreignisse  wirklich  recht  gnt  erkannt.  Dass 
«r  n  dieser  Einsieht  erst  später,  erst  in  Thnrioi,  knrs  tot  432 
gekoBunen  ist,  daran  so  glanhen,  konnten  nna  nur  Argnaente  be- 
wegen, die  twingender  Matnr  wären  nnd  die  ein  Doppeltes  ans  klar 
■achten  würden :  1)  dass  die  Logoi  wirklich  ehedem  gesondert  nnd 
in  ganz  anderer  Ordnung  ahgefasst  worden  sind,  als  wir  es  nach  dem 
beotigen  Zustande  anzunehmen  geneigt  sind,  und  2)  in  welchem  Sinne 
diese  Kinsellogoi  vom  Verfassoi-  niedergeschrieben  sind,  ob  sie  von 
Tomhercin  die  Bestimmung  hatten  ,  nur  als  Unterlage  für  ein  dem- 
nächst darauf  aufzubauendes  Werk  zu  dienen ,  oder  ob  sie  zur  Pu- 
blication  bestimmt  waren.  Dr.  Bauer  äussert  sich  über  diesen  zweiten 
Punkt  nicht,  und  ich  glaube,  duss  er  nicht  zu  einer  vollkommen  klaren 
Vorstellung  darüber  gelaiii:!  ist.  Würde  man  annehmen .  dass  die 
EinieiJogoi  von  vornherein  die  Bestimmung  hatten  .  s]iäler  ein  Mal 
in  ein  grösseres  Corpus  aufzugehen ,  so  würde  der  Gegensatz  der 
Büdinger- Bauer 'sehen  und  der  Kirchhoff'schen  These  bedeutend  an 
Schiirfe  verlieren.  Der  Streit  wQrde  sieb  hauptsächlich  nur  noch  dar 
rum  drehen ,  wie  man  deh  diese  Vorarbeiten  denken  soll  und  ob  es 
■figlicli  ist»  sie  in  dem  jetzigen  Werke  heraasmerkennen  nnd  Ton 
teDder  sn  unterscheiden  oder  nicht.  Aas  dem  Gänsen  der  Baaer- 
sehan  Baweiaflihmng  ist  indessen  an  sohliessenf  daaa  B.  sich  Tisi- 
Mbr  jene  swaite  MOglidikeit  gedacht  hat  Bann  blaibt  aber  dia 
Knga  oWn «  waram  ehie  wirkliöha  PnUiealion  der  gasondarten  Ga- 
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schichten  (nicht  blos  iu  der  Form  der  ßecitatiou  einzelner  Abschnitte) 
unterblieben  ist,  von  der  doch  wol  einige  Spui*en  übrig  gobliebön 
wären  und  einige  2ieagnisse  berichten  würden. 

Kann  man  denn  aber  jene  Werke  für  publicaAioiiaflUg 
Imltsnf '  8iBd  sie  so  sehr  SinhAiten»  dass  sie  fttr  sieh  «nsieiehoi? 
Trotz  der  Aeodeningen,  die  sie  bei  der  Zasammemurbeitiiiig  erfahren 
haben  sollen,  trots  der  Zns&tse  und  Gorreetiiren  müsste  ihre  ur- 
sprüngliche Buch  form  auch  jetit  noch  wol  sa  erkennen  sein.  Dies 
ist  aber  nicht  der  Fall.  Dr.  Bauer  hat  es  nicht  bewiesen.  Er  hat  in 
dem  schon  erwähnten  zweiten  Capitel  „die  äussere  Form  der  Ao/oc*' 
hanptsächlich  hinsichtlich  der  lydischen,  ägyptischen,  skythischen  und 
libyschen  Logen  nur  dies  erörtert,  dass  die  Logen  sich  ziemlich  leicht 
ans  der  Geschichte  des  Perserreicbes  unter  Eyros ,  Kambyses  und 
Dareios,  wo  sie  eingefügt  sind,  ausscheiden  lassen  und  in  der  An- 
lage einander  ziemlich  ähnlich  sind ,  indem  sie  Historisches  mit  Geo- 
graphisch-Ethnographischem vereinigen,  was  ein  Jeder  gern  zugeben 
will,  woraus  aber  ihre  Existenz  als  selbstständiger  Werke  nicht  ge- 
folgert werden  kann.  Allenfalls  könnte  man  sich  die  Ah/VTiiioi  Xoyoi 
noch  als  ein  besonderes  Werk  vorstellen,  —  es  wäre  nicht  nöthig, 
Vieles  aus  dem  jetzigen  zweiten  Buche  herauszunehmen,  um  ein 
separates  Werk  zu  erhalten  —  vielleicht  auch  die  Avöloi  koyoiy  die 
aber  in  der  jetzigen  Fassung  doch  viel  mehr  als  die  Aegyptiscben 
Geschichten  mit  fremden  Blemmten  dorchsetst  sind,  nnd  aUenftüls 
anch  noch  die  Geschichte  des  Zeixessages.  Diese  lefcrtere  bildet  ein 
grosses  Ganse  für  sich,  nnd  Dr.  Baaer  hat  es  nicht  fermooht,  Tide 
BedaetionsAnderongen  in  derselben  nachznweisen.  Sie  ist  aaeh  der 
ToUkommenste  Theil  dee  Werkes  nnd  bildet,  um  einen  Ansdmcfc 
-Wells  zu  gebrauchen,  die  Krone  desselben.  Sie  ist  eben  darum  nicht 
gut  denkbar  ohne  die  voraufgehende  Geschichte  des  PerserreicheB 
nnd  der  früheren  persischen  K&mpfe  mit  den  Griechen ;  die  ganie 
frühere  Erzählung  in  den  sechs  voraufgehenden  Büchern  bereitet  zu 
einem  solchen  Abschlüsse  vor.  Weil  hat  bereits  in  seiner  trefiflichen 
Anzeige  des  B.  Buches  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  in  VII,  18 
die  üutornehmungen  gegen  die  Massageten,  gegen  die  Aethiopier  und 
gegen  die  Skythen  in  der  Weise  angedeutet  sind ,  dass  man  nur  an- 
nehmen kann,  der  Verfasser  habe  sie  schon  vordem  ausführlicher  er- 
zählt. Dass  die  von  Dr.  Bauer  angenommenen  persischen  Geschichten 
nicht  in  der  Weise  hätten  schliessen  können,  wie  es  jetzt  nach  der 
Zergliederung  Dr.  Bauers  der  Fall  ist,  hat  dieser  selbst  eingesehen.  Er 
bemerkt  8.  104:  „Freilich  ob  die  persischen  Geschichten  überhaupt 
usprünglich  in  dkser  Weise  endeten,  wage  ich  nicht  sn  tennnthen, 
aber  bei  der  Sehlossredaetioa  liess  Herodot  sie  hier  sn  Ende  ssin.'' 
Sr  meint  indessen  wiederom,  dass,  weil  in  dem  ionisehen  AniMaade 
nnd  in  den  nachfolgenden  Ereignissen  die  Griechen  in  den  Yorder- 
grmid  nnd  die  Perser  in  den  ffintergmnd  getreten  sind,  Herodot  mit 
richtigem  GelBhle  dort  seine  persisdien  Geschichtsn  habe  ab- 
schliessen  lassen,  wo  sie  jetit  schliessen  sollen.  Aber  mOgen  im  kni- 
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sehen  Aufitande  die  Griechen  ünmerhiD  die  proYodretide  Partei  ge» 
ia  aUem  nacbfolgeiidtn  VnteniebiDungen  tind  Ja  di« 
Bmr  dfliMfliT  TerfidireD.  Und  wie  flbrigens  wir  ihr  VerlUiraB  aMk 
nfmiw  woOten  —  der  Jouenuilhiuid,  der  Bareioe-  und  dar  Xersee» 
ng  wiren  «n  gntee  Btflek  pecsiaclier  Geeelüehta.  Dieaen  Kriegen 
gifHitar  «iaaen  der  Massageienzng,  der  Libyaebe,  Thiakiaobe  and 
nlbai  der  eigentliche  Skythenzug  unbedeutend  eracheinen.  In  dem 
Gesagten  ist  also  auch  schon  mittelbar  enthalten,  dass  wir  nns  die 
Geschichte  dea  Joneraufstandes  ebensowenig  als  ein  beaonderes  Ganie 
denken  können,  wie  die  Geschichte  des  letzten  Perserzuges,  ünd  sie 
flsd  anch  beide  so  sehr  mit  anderem  und  zwar  verschiedenartigem 
^offe  vermengt,  dass  Dr.  Bauer  darauf  verzichten  muss ,  ihren  An- 
laog  und  ihr  Ende  genauer  anzugeben  und  zu  der  gewiss  sonderbaren 
Bthauptung  genöthigt  ist,  die  wir  mehrere  Male  wiederholt  finden 
(ffL  S,  27,  125  und  146/7),  dass  Herodot  in  den  ersten  vier  Büchern 
die  verschiedenen  Äoyo/  ziemlich  mechanisch  mit  einander  verbunden, 
iii  den  Büchern  V  und  VI  den  gesammelten  Stoff  wiederum  stark 
überarbeitet  und  hingegeu  iu  den  Büchern  VLL  bis  IX  nur  einige 
naige  Correctaren  in  der  Form  von  Bandnotizen  hinzugefügt  hat, 
««I  üe  toflUahte  daa  Xenessugee,  obaehon  einea  dar  iltaalan 
Slicbib  doch  daa  ToUendetste  war  nad  kainer  bedentandan  Aanderan- 
gM  bedarlla.  —  Wekbea  Ziel  Herodot  acUieaalieb  in  aeinen  apar^ 
taaiadMn  und  attiachen  Geacbiehtea,  die  Dr.  Baner  snfolga  Ton  An- 
lag an  getrennt  gaweeen  sind,  aber  die  Geaehiebte  der  glorreichen 
Zeit  der  Üntaniehmungen  nicht  umfasst  haben,  verfolgt  haben  adl, 
ist  mir  gftozlich  unbegreiflich.  Auch  lässt  sich  nicht  bebanptaa»  daaa 
die  frühere  Zeit  irgendwie  erschöpfend  behandelt  und  uns  ein  ge- 
treues Bild  der  Entwickelung  der  beiden  mächtigpsten  Staaten  Grie- 
•'henlands  geliefert  würde.  Setzen  wir  die  durch  das  I.,  V.  und  VI. 
Bach  zerstreuten  Stücke,  welche  zu  den  griechischen  Geschichten 
^^huren  ^Uen.  zusammen,  so  können  wir  unmöglich  dem  Urtheile 
läKMti  beipflichten,  dass  sie  ein  wol  geordnetes  Ganze  ergeben. 

Alle  diese  Erwägungeu,  so  sehr  sie  gegen  die  bestimmt  be- 
reciiaete  uud  beabsichtigte  Sonderexistenz  einzelner,  von  B.  ango- 
commeoer  Ge.*;chichten  sprechen,  würden  dennoch  eine  geringe  Gel- 
beanspruchen  können,  wenn  es  Dr.  Bauer  gelungen  wäre,  den 
3Ucb««is  zu  führen,  dass  einzelne,  in  der  Mitte  oder  am  Scbluss  dee 
Werkes  eiDgeordaeta  tetiaaB  frtthar  abgafiiaBt  akul»  ala  Partien,  die 
ia  daa  jetzigen  Warin  foranlirtahan.  Aber  diaaar  Bewaia  iat  Dr.  Basar 
Ml  gelangen.  Ir  hat  kein  poaiti?aa  ArgonMOt  m  erbringen  ga- 
mit,  daaa  eine  jätet  nnehfolgande  Partie  in  dteaam  edar  jenam 
hkn  and  frflher  niadergaachrieben  worden  ist,  ala  eine  Torauf« 
lAanda.  Saina  Baweiae  bemhen  hauptsächlich  anf  den  ausfindig 
fwnichlao,  zum  grossen  Theil  in  Wirklichkeit  nicht  Torhandenen 
^•Qtben,  anf  den  Wiedwholungeo  aus  früheren  Büchern  und  den 
Widerapiiihen  iwischen  denselben  und  vornehmlich  darauf,  dass 
TaaiBiBienlMaif  dar  EnAhlnng  sehr  häufig  durch  Bpiaoden  unter- 
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brochen  und  dann  wieder  io  der  Mheren  Weise  anfgenommen  wird. 
Dr.  B.  hat  deb  durch  diese  Episeden  gans  l>esondm  iftasehea 
laieeiu  Er  mochte  in  dem  Herodotischen  Werke  ein  ToUkommen  ah- 
genmdetee»  modernes  Geschichtswerk  finden  nnd  Torgisst,  den  gtwal- 
tigen  Unterschied  der  Zeit  mit  in  Anschlag  sn  bringen.  Herodot  hat  rar 
Qesdiichte  der  yerschiedensten  Völker  nnd  L&nder  in  den  verschieden- 
sten  Zeiten  ein  gewaltiges  Material  gesammelt.  Dieses  Material  geistig 
der  Art  zu  vorschmelzen,  dass  daraus  ein  Werk  gleichsam  ans  einem 
Gusse  entstände,  das  glatt  von  Anfang  bis  Ende  fortliefe,  dazu  fehlte 
Herodot  noch  die  nöthige  formale  Bildung  und  die  Technik.  Auch  spä- 
tere Historiker  luibeu  es  nicht  beispielsweise  vermocht,  gleichzeitige 
Ereignisse  in  verschiedenen  LruKiorn  oder  Städten  mit  einander 
innig  und  wirklich  zu  verlui^leii.  Tiiukydides  ist  über  das  System  der 
blossen  Aneinandeneiliung  i,'leicbzeitiger  Ereignisse  nicht  hinausge- 
gangen. Das  Heroiioti.'sche  Material  war  überdies  so  ungleichmässig, 
wie  nur  möglicii ,  und  von  verschiedenster  Beschaffenheit,  und  dem 
Plane,  welchen  Herodot  in  seinem  Werke  durchführen  wollte,  fügte 
sich  so  Manches,  so  z.  B.,  um  nur  Eines  ausdrücklich  hervorzuheben,  die 
geographischen  Kotizen  nicht.  Diese  geographisch^ethnographiaclMD 
Notizen  anders  als  in  der  Form  Ton  Episoden  in  ein  Geschichte  werk 
von  dem  Vorwurfe,  wie  ihn  das  Herodotische  Werk  hattoi^einaoffigen, 
wfirde  anch  heute  Niemand  yerstehen.  Herodot  mochte  wol  selbst 
gesehen  haben»  dass  diese  Episoden  den  Znsammenhang  der  Enfth- 
Inng  verdunkeln  nnd  die  Grandidee  rarQcktreten  hissen,  aber  dieses 
mit  vieler  Mühe  erworbene  Gut  war  ihm  so  sehr  an's  Hers  gewachsen, 
dass  er  es  doch  in  seinem  Werke,  dessen  Composition  er  sich  znr 
Lebensaufgabe  gemacht  hatte ,  nicht  dbeigehen  und  nicht  einmal 
kürzen  wollte.  Und  so  erklärt  er  denn  auch  IV,  30,  Episoden, 
nqoad^r/MQ  d.  h.  Zusätze  ausserhalb  des  historischen  Zusammen- 
hanges einzuschieben .  habe  er  von  Anfang  an  beabsichtigt.  Diese 
7iQoad^i]yMg  mit  Dr.  Bauer  für  Correcturen  und  Randnotizen  zu  er- 
klären ,  ist  ganz  unmöglich.  Dagegen  spricht  die  Ausdrucksweise : 
ftQOodrjxag  yccQ  dij  ^loi  6  loyog  aQxrQ  eöiZijo.  wie  auch  4iö 
Veranlassnng,  bei  der  Herodot  diese  Erklärung  abgegeben  hat. 

Es  ist  unmöglich,  alle  loyoi ,  die  Bauer  unterscheidet,  hier- 
selbst  zu  besprechen  und  seine  Argumente  zu  widerlegen.  Dazu  wäre 
eine  besondere  Abhandlung  nöthig.  Nur  anf  ein  paar  Geschichten 
wollen  wir  eingehen,  nnd  swar  raaidist  anf  die  Geschichte  des 
Xerxeszuges,  die  sidi  schon  darum  sn  einer  solchen  Beeprechimg 
ganz  vonlkglich  eignet,  weil  mit  ihr  sngliich  das  Verhiltmss  ta  Ter- 
schiedenen  anderen  liyoi  erlintert  werden  mnss.  Anch  WeU  hat 
schon  mehrere  Puncto  in  seiner  Kritik  besprochen. 

Dr.  Bauer  weist  also  zunächst  mit  Bfldinger  darauf  hin ,  dass 
Dareios,  Artabanos,  Mardonios,  Demaratos  noch  ein  Mal  wie  imbe- 
kaante  Personen  vorgeführt  werden ,  während  sie  aus  der  vorauf- 
gebenden  Erzählung  dem  Leser  bekannt  sein  müssen.  Sie  werden 
ebenso  wie  Inaros  und  Achaimenes  mit  vollem  Vatertitel  beaeichnet. 
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mi  Dr.Baner  stellt  zu  wiederholten  Malen  die  Behauptung  auf,  dass 
Bnodol  mir  in  dem  FUle  das  Patronymikon  hinsuBetzt ,  wenn  er 
«MB  HaMi  tum  ersten  Male  nennt.  Aber  diese  Regel  ist  gras  will- 
klrtieh  snd  Aosnibmen  sablreidier,  wie  die  RegelfUle.  Weil  weist 
teaof  hin,  dass  J^aQatog  6  H^Qiatwvog  YH  8»  101  and  209 
fwiMml:  Magdonog  6  Fiaß^im  lesen  wir  VII  5  nnd  83;I^ili- 
Staigog  6  üd^tiirrtm  lesen  wir  VII 136  nnd  140  o.  s.  w.  Anch 
Dr.Biner  selbst  hat  übrigens  innerhalb  eines  ?on  ihm  bestimmten 
liyog  eine  Ausnahme  wahrgenommen  und  zugestanden.  Es  rnoBS 
ichliesslich  für  unmethodisch  gelten,  eineVermuthong,  die  erst  darin 
ihre  Bestätigung  finden  würde,  wenn  es  sich  auf  anderem  Wege  fest- 
sl«lleM  Hesse,  dass  di<'  Stellen,  wo  dieselben  Eii^^ennauien  mit  Patrony- 
■icis  verkommen,  verschiedenen,  ursprflnglicli  trosonderten  Werken 
ttgehdrt  haben,  eben  zurBegründuiii,'  dieser  Thutsache  zu  verwerthen. 

VII 11 4  f.  sairt  Herodot,  die  Pürfc>er  hätteu  dorn  Namen  Ervta  odoi 
ru  Liebe  nenn  Knaben  und  neun  Mädchen  diuselbst  begraben  und  füi,''t 
kinin :  iltqai/.ov  dt  n.  Lioorrai^  y.cno^iooiiv,  t;iti  /.ai  Aiiraiqiv 
r^i"  EfQ^iüJ  yn  ar/M  ;i  L  r^arnaat  yrjgcuJitoay  di\;  f-;i  ia  Ih^OHov 
stm6(t^  lovTiov  kntqarHov  aidqwv  i;iiQ  hovxrji;  r<p  t/io  yt^y 
lt)^i9Hl>  eli^oi  dpuxccgi^tadm  xatogvOGovaav.  Dr.  Bauer 
sNiit  an,  dass,  bitte  Herodkyt  in  35  gesebri^n  gehabt,  er  nnr 
uf  die  dort  enUilte  TbatsacAe  sn  Terweisen  gebraucht  hfttte ,  dass 
Kambjses  tm6\t  edle  Perser  bis  anf  den  Kopf  habe  eingraben  lassen. 
Diese  s^svssliche  That  des  Kambyses  erzAhlt  Herodot  im  Anschlnss 
SB  dis  IMtang  des  Sohnes  des  Prexaspes.  Herodot  sehliesst  seine 
Aasetnandersetzung  o.  85:  tiwt  ftiv  TOvra  i^egyctaaio,  h^Qiodi 
4i  n§QOtu)v  oftotovgrdiai  TrQoiTOiat  Svwdexa  in'  ovdaiatjj  ahifj 
w^oXfit^  khav  twovtaq  Itti  xe^poA^  xcnrc^*|e.  Hier  handelt  es 
«ich  aagenscbeinlich  nur  darum ,  zu  beweisen  ,  dass  Kymbyses  toll 
war  und  als  ein  wahrer  Tyrann  verfuhr  nnd  nicht  um  die  Illustration 
emer  Persischen  Sitte.  Aber  angenommen  .  d;iss  es  der  Fall  war, 
wirum  hat  Herodot  im  III.  Buche  ,  das  später  K'esclnioben  sein  soll, 
ll?  <ia>  siebente,  nicht  den  ihm  schon  längst  bekannten,  VII  114  er- 
wähüten  Befohl  der  Amestris,  14  edle  Knaben  lebendig  zu  begraben, 
trvihnt  y  Ich  glaube,  dass  man  mit  eben  solchem  Rechte,  wie  es  Dr. 
B.  k'ethan  hat,  gerade  das  Umgekehrte  von  dem,  was  er  gefolgert  hatte, 
SBs  diesen  beiden  Stellen  folgern  dQrfte.  Es  ist  aber  vielmehr  einzig 
nehtig,  keinen  Sclüass  der  Art  zu  machen. 

Bin  eben  solches  Argument  ist  dasjenige ,  welches  Dr.  Bauer 
km  Worlon  VII  8  entlehnt :  coc  del  mv  (sc.  JaQÜov)  anodi^avta 
ßmJJa  wna  tow  Umaitaw  poftov  ovwaa  avgativuf-%htt.  Diese  Stelle 
■U  in  Widompnich  stehen  mit  I  208  und  I  92,  was  ieh  durcihans 
Mht  aiasasehen  rermag.  Es  ist  aneh  keiner  iwisehen  VII  194  and 
1 1S7,  welches  letztere  Capitel  wie  Oberhaupt  1 181— 141/Baner  ra- 
Mp,  bei  der  Schlussredaction  hinsogekommen  sohl  soU,  vorhanden. 
5o/40c  1 137  ist  doch  nicht  Oesetz,  sondern  Sitte ;  an  ein  Gesetz  war 
kK  Pf  rserkönig  nicht  gebunden.  Herodot  sagt  ja  auch,  dass  Dareios 
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sein  AnfbraoMii  bereal  und  noch  seitig  gut  gemacht  habe.  Und  es 
irt  flbeidiee  sa  beachten,  dass  1 1S7  von  fita  nnd  Vn  IM 
Ton  äfia^v^fiava  geredet  wird.  —  Dass  Baner  ein  anderes 
Capitel  (132)  dieses  vermeintlichen  redactionellen  Einschubs  falioll 
Terstanden  hat,  wies  Weil  in  der  Becension  nach.  Und  selbst  wenn 
es  nicht  der  Fdl  wäre,  wenn  in  diesem  Nachtrage  zu  den  persischen 
Geschichten  auf  weitester  Sachkenntniss  beruhende  Verbesserungen 
des  im  VII. —  IX.  Buche  p]rzählten  vorlägen,  so  müsste  es  befremdlich 
erscheinen,  warum  Herodot  im  VII.  und  den  folgenden  Büchern  nicht 
ebenfalls  das,  was  nöthig  war,  nachholte  oder  verbesserte;  war  der 
Nachtrag  mit  der  Absicht  abgefasst,  Con*ecturen  für  B.  VII — IX  auf- 
zunehmen, so  hat  Herodot  wol  gewusst,  was  in  B.  VII— IX  geschrie- 
ben stand!  —  Die  Stelle  VII  74  Ober  die  Mysier  (cl.  I  171),  die 
Worte  des  Mardonios  VII  9  (cl.  III  97),  der  Abschnitt  VII  8,  2  in 
der  Bede  des  Xerxes  über  die  Verbrennung  von  Sardes  durch  die 
Jonier,  die  Aosdradnweise  VIl  54:  lUqatxbv  ^iq>ogy  vov  diuvmapf 
TuMnm  nnd  noch  einige  andeie»  so  namentlich  Vn  185  (cL  iV 
i4*&)  sind  echon  von  Weil  in  richtiger  Weise  gegen  Baner's  kttnai- 
liche  Brkttrangen  erl&ntert  worden.  Diese  SteUen  sind  es  aber 
gewesen,  wM»  Baner  nach  seiner  SrUftmng  lüs  Argumente  daftat 
gedient  haben,  dass  die  Persergeschichten  m  ^cher  Zeit,  die  Ijrdi* 
sehen,  libyschen  und  skythischen  Geschichten  später  abgefiust  wor- 
den sind  als  die  B.  VII— IX. 

Ganz  eben  solcher  Art  sind  die  Argumente,  mit  denen  er  toh 
der  Unabhängigkeit  und  späteren  Abfassung  der  sogen,  griechischen 
Geschichten  und  der  Geschichte  des  jonischen  Au&tandee  seine  Leser 
an  überzeugen  hoffte. 

Doch  wir  wollen  auf  diese  Argumente  nicht  des  Näheren  ein- 
gehen und  nur  zusehen,  wie  sich  Dr.  Bauer  an  den  Stellen  der  Bücher 
VII — IX  hilft,  wo  Verweise  nach  vorn  oder  chronologische  Anspiel- 
ungen enthalten  sind.  Er  hält  sie  einfach  für  spätere  Einschiebsel, 
so  die  Worte  VII  93,  wo  Herodot  von  den  Karern  sagt:  ovroi  di 
olnveg  /iQotaQov  ixaltovto^  Iv  udiat  jiqcjzoioi  xQv  k'ytav 
dHqrßoit  womit  anf  1 171  hingewieBen  wird.  Bauer  hfilt  nnn  VII  93 
mit  Ausnahme  des  dtierten  Salus  für  ein  freherss  Bneogniss  ala  die 
Stelle  im  L  Buche,  weil  in  jenem  Capitel  nichts  Ten  den  drei  Br* 
findungen  der  Kar«:  dem  Helmbusch ,  den  Sehildseichen  und  den 
Armtiemen  am  Schilde  verlantety  die  im  ersten  Buche  erwihnt  wer» 
den.  Ich  denke:  eben  desswegen  brauchten  und  durften  sie  nicht 
noch  einmal  im  VII.  Buche  genannt  werden.  Hier  war  auch  keine 
passende  Gelegenheit  dazu.  Es  ist  die  Bede  von  der  Zahl  der  Schiffs, 
welche  einzelne  Völkerschaften  zur  persischen  Flotte  gpestellt  haben 
und  von  der  Ausrüstung  der  Mannschaft.  Von  den  Earern  sagt  also 
der  Autor:  ra  fÄtv  aXla  yaraTieQ  ^'EXXt]p€g  loraXfiivoiy  eIxov  Si 
xoi  ÖQejcava  xal  iyx^^Q^^^^-  Haben  denn  die  Griechen  jene  drei  £r* 
findaugen  der  Karer  nicht  sich  angeeignet? 
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Ich  leccc«  rüc 


-r-  -r  - 


Torecbli^  ich  b««rai«  nicht,  vis 

EetractatioB  t«r«ocbt  hib^n  sivllt«,  die  aller* 
WM«rMnn§r  im  ouDittelbar  vorher  ErtihlM 
ui  «irum  dieselbe  und  der  dort  T\>rkom* 
cic  zcv  ;r^m^or  pt04  df^tharm  dtm  Anlor  bei 
n  eher  xazutrauen  sind,  jüs  boi  einer  ersten  Ab- 
ninrekehrt.  Demi  bei  der  Soh]ui^red«ctk>n  MftSMti 
r  noch  mehr  Achi^amkcit  vorai.ssetieD, 
74  I-  lesen  ist:  -/«ii  1 1  ro,:  o  Ba.ii  lutrtt^  nnd  177 

:*r weist  doch  fürwahr  nichts.  I  5(>  -  r»ihinterhricht  aller- 
Cii*  S5  LiÄünmenhang.  erklärt  sich  aber  durch  dasjciuiro,  ich 
c:««5  :  ^  iifi  Bedeutucg  der  Episoden  bei  Hor  -dot  beuierkle.  wio 
ici  o-sir  ^  Hkommen.  Und  die  Einleitnnsr  lir^os  Kxcurses  OWr  die 
atZÄ-^ii'  izü-i  spartanische  Goschichio :  raf  ra  ftf^oruZ^ 

ifjffiQ^vjy,  rotv  E/M  iur  di  lan  >i c.foi\:  torra^ 
'^mß&rit<i^zj lo  (fü.üi^  mag  Manchem  ^curios'*  ersche:iien.  ist  dvvh 
ih^r  -rri^  Kroisos   musste  in  Wirklichkeit  Krkiindiiruncen 

öfiii*a*x  i>er  nachlVlirende  Satz  über  die  Pelasger  und  Hollenon. 
^^ö»  J^'Lier  und  die  Dorier  ist  von  Bauer  falsch  aufirefasst  woi  - 
L-Tj.-::^  hat  ihn  Weil  in  der  angozeigrten  Kritik  erklärt,  dessen 
AüEi^rrELir*£i  zu  den  Aegyptischen  köyoi  ebenso  wie  die  zur  Gc- 
^iüoi*  d**  Xeneszuges  volle  Beachtuni:  verdienen. 

5  «^ii  auf  einen  rmst.md  will  ich  zum  Schlüsse  mit  wenigen 
^«rtM  ixHireisen.  Dr.  Hauer  schätzt  die  Tradition  ul>or  llerodots 
UbrL  ijzi  Schicksale  nicht  irar  hoch.  Dies  sieht  man  aus  drr  tran/ou 
B'iH'fL' - -li^' ;  dies  soll  er  auch  vor  Kumm,  wie  k\i  aus  einer  >:e- 
»gwj't^^en  Anzeige  erfahren  hal>e.  in  einem  hos, »n  iorcn  Aufsätze  dar- 
•fHh^  bal»€n.  Wie  stimmt  dies  uuu  dazu,  dass  er  mit  einem  Male  den 
Viirten  des  Plutarch,  des  Saidas  und  denen  der  Grabschrift  Gluubon 
«denkt,  um  es  uns  plausibel  zu  machen ,  dass  Herodot  neinor  un- 
Mleaiachaii  Ansichten  wegen,  nachdem  er  aus  Aegypten  nach 
Atha  fforfickgekehrt  war,  diese  Stadt  tu  TertesiM  und  aaoh  Thurioi 
a«ilMQ  gaaOthigt  ml  Freilich  berichtet  Plutarch  (de  naliga.  31) 
rvo  doa  Tbebanem,  daaa  sie  Herodot.  kein  Geld  gebin  wollten ,  an 
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das  er  sie  gebeten ,  und  ihm  den  Unterricht  der  Jugend  untersa 
haben,  (und  zwar  mit  der  Notiz,  dass  sie  es  aus  Hache  dafür  geth 
haben,  dass  Herodot  vom  Vorrat  Ii o  der  nationalen  Sache  seitens  d 
Thebaner  erzählt  habe),  und  Saidas  und  die  Grabschrift  sagen,  da 
Herodot  seine  Vaterstadt  Halikarnass  (und  nicht  Athen)  in  Fol 
der  Missgunst  seiner  Mitbürger  zu  verlassen  gonöthigt  war:  E 
Bauer  weiss  dies  recht  gut;  aber,  nur  um  seine  These  zu  rette 
scheut  er  sich  nicht,  alle  Bedenken  gegen  die  Glaubwürdigkeit  solch 
Zeugnisse  bei  Seite  zu  schieben  und  nimmt  an ,  dass  Suidas  und  d 
Grabschrift  unabhängig  von  einander,  aber  beide  in  gle 
eher  Weise  unrichtig  ihre  Vorlage  wiedergegeben  haben!  Di 
sind  jedoch  vielmehr  eben  so  sehr  unnütze  Erfindungen  späterer  Zei 
wie  es  die  bekannte  Erzählung  des  sogen.  Markellinos  ist  über  di 
Benehmen  der  Koriuthier  gegen  Herodot.  Dass  übrigens  in  den  rel: 
giösen  und  sittlichen  Anschauungen,  die  wir  im  zweiten  Buche  vor 
finden,  und  denjenigen,  denen  wir  in  den  übrigen  Theilen  des  Werke 
begegnen,  kein  wesentlicher  Unterschied  zu  entdecken  ist,  dass  ausser 
dem,  wenn  Herodot  nach  der  Rückkehr  aus  Aegypten  ander 
Ansichten  kundgethan  hätte,  er  dennoch  in  dem  toleranten  Ath« 
unter  der  liberalen  Regierung  des  Perikles  ruhig  hätte  verbimbet 
können,  hat  Weil  in  der  schon  mehrfach  citirten  Becension  dm  B. 
Buches  schön  auseinandergesetzt.  Warum  Herodot  und  wanneriiic]i 
Thurioi  gegangen  ist,  bleibt  uns  verborgen,  falls  nicht  n  eue  QneUtn 
Licht  über  die  dunkle  Lebensgeschichie  Herodots  verbreiten  wetta« 
y  ermuthen  dfirfto  wir  als  Grund  seiner  üebersiedeliuig  ZwfMmi 
Herodot  wsr  ans  HisUkunass  Tertrieben  worden ;  atbenineher  Bflrgei 
wurde  er  wol  meht^  wenigstens  hören  wir  nielits  derflber ;  so  moeht« 
ihn  die  Absicht,  Bürger  einer  attisehen  Golonie  in  werden t  ?nleitet 
haben»  mit  anderen  Colonisten  nadi  Thnrioi  zu  reisen.  Oder:  er  ist 
mit  denselben  mitgesogen,  um  anf  diese  Weise  Unteritalien  undSidlMe 
kennen  in  lernen.  Oder  es  moehten  beide  Orflnde  sngleteh  ihn  bens- 
flosst  haben.  Doch  dies  sind  nnryermnthungen,  die  manstetsalssoleh« 
beieichnen  soll  nnd  die  man  winenschafllich  kaun  yerwerthen  kanitl 

Wir  haben  nns  im  Obigen  mit  den  Besoltaten  der  Baner'schenl 
Unterandinng  nicht  Ar  einTerstanden  erUirt  Hierans  soll  aber 
nicht  geschlossen  werden,  dass  wir  derselben  Jeglichen  Werth  ab* 
sprechen  wollten.  Anf  verschiedene  EigenthfimlicU^eiten  des  Teilas, 
die  bisher  unbeachtet  geUieben  sind,  hat  Baner  snm  ersten  Male  «of- 
merksam  gemacht  Die  Untersnchnng  bemht  aitf  flüssiger  andgrOsd- 
licher  IV>rschang.  Dr.  Baner  kennt  das  Herodotische  Werk  g^m 
genau.  Kur  mn  so  mehr  ist  es  an  bedauern,  dass  er  sich  durch 
Scheingrfinde  hat  tftnschen  lassen  und  die  schönen  HerodotischeD  , 
Enählungen  mit  Yoreingenommenheit  studiert  hat. 

Zurborg  hat  in  seiner  kurzen  Anzeige  des  Bäuerischen  Buches 
(in  der  Jen.  Literatur-Zeitung)  sein  Urtheil  bis  dahin  reservieren 
wollen  erklArt,  bis  derjenige  Mann  gesprochen,  der,  wie  in  verschie- 
denen anderen  philologischen  Fragen,  so  anch  in  solchen»  wia  die 
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f«  B.  bfllniMiei  mA,  InBbesondere  in  Untenmdmngen,  die  sich  anf 
Ibndoi  iMnelMii,  Ar  eine  Avtoritll  angesduii  werden  rnnss.  Dieser 
Min,  dem  ^  ünterBoebmig  Bmere  noeh  ver  ihrer  TeiOffentÜQhnng 
iM  Draeke  bdkanntirar,  ist  nun  Ton  seiner  These  auch  nicht  «m 
ftöm  Schritt  zurückgewichen;  er  meint  nach  bestem  Wissen  und  66- 
«imea  bei  der  früher  gewonnenen  Uebei-zeagnng  verharren  zu  dürfen. 
Dass  dios  dor  Fall  ist,  kann  ich  mit  Bestimmtheit  behaupten,  und  es 
hat  dies  übrigens  jener  Gelehrte  auch  schon  am  Schlüsse  des  in  der 
Sitxung  der  philol.-histor.  Classe  der  k.  Ak.  d.  W.  zu  Berlin  am 
7.  Januar  1.  J.  gelesenen  und  in  den  Sitzungsberichten  publicierten 
i[iinen  Aufsatzes  „über  die  Zeit  des  Besuches  Herodots  in  Sparta*^  mit 
wtnigea  Worten  aber  verständlich  genug  angedeutet. 

Lemberg*  Dr.  L.  Öwiklidski. 


Johannes  Schmidt,  De  seviris  Augustalibus  (dissertationes  phi- 
Mogkae  &dMiiei  V,  1).  Halle  1876  (&liilitatioiinebnft)  8".  pp.  182 
mü  einer  TaM. 

Vor  96  Jahren  schrieb  Kommsen  in  seiner  Abliandlnng  de  eol- 
leyfii  et  ModaUeHa  Itamammm  (p.  83):  ordo  Ai$ffH8kiUim  crhta 
Mjäthm"  esr  eoüeffüs  tu  AuffusU  hmarm  kuHtuHs  €$  diffmm  sane 
mt fMl proprio  oommentaHo  Uimsireiwr;  sunt  enim  Auffustales  in 
9htema  nmrersa  re  mmieipaU  memime  in  tenebris  positi  et 
neeeiü  quomodo  cum  ordinnn  referunt  tum  collegia.  üeber- 
lasebende  in  Spanien  gemachte  Funde  ,  sowie  eindringende  Unter- 
sacknng  and  kritische  Sammlung  des  weitschichtigen,  in  Localpubli- 
ettionen  verborgenen  inschriftlichen  Materials  haben  unsere  Kennt- 
Biss  der  lounicipalen  Institutionen  in  nicht  geahnter  Weise  gefordert 
iiDd  ans  einen  Einblick  iu  V'crhiUtnisso  irostattet ,  die  noch  vor  we- 
aigen  Dec^nnien  in  undurchdringliclies  Dunkel  gehüllt  erscheinen 
»ochten.  Noch  bleibt  freilich  viel  auf  diesem  Gebiete  der  Sammler- 
unJ  Forscherarbeit  zu  thun  übrig,  um  das  Fundament  für  eine  um- 
fassende Darstellung  des  rrmiischen  Stildtewesens  zu  bereiten  uud 
Äit  Dank  weiden  wir  jeden  ernsten  Versuch  begrüssen,  neues  Ma- 
tirial  ZOT  Aufhellung  dunkler  Puncto  beizubringen  oder  bekannte  Do- 
esMirtt  fai  frachtbiier  Weiss  sn  verwerthen. 

])■■  bsiital  der  Angnstalen  ist  ra  neuerer  Zeit  vielikch  Gegen« 
find  der  üntersncfanng  gewesen.  Die  Schriften  ?on  Egger,  Zmnpt, 
Wsiiasidi  nad  Heaien,  die  knra  nach  einander  in  den  Tieniger 
Jttraa  eiachieiien  sind,  haben  die  Ten  ilteren  Gelehrten  kamn  be» 
pmmm  Forscbong  dnrch  sorgftltige  Verwerthung  der  Inschriften 
18  einem  vorläufigen  Abschluss  gebracht.  Uebor  die  wesentlich- 
Sie  tafs  betreffs  der  Entstehung  der  Angnstalen  ist  freilich  eine 
Knigung  nicht  erzielt  worden  und  wenn  auch  Marquardt  (B.  Staats- 
verwaltung I.  S.  513  ff.  vgl.  Handbuch  III.  1,  S.  377)  seine  ur- 
^Kuglieh  fertretene  Ansicht  in  Folge  der  Hensen'schen  AusfOh- 

aMMrfft  C  4.  Mot.  Oim.  ISIS.  IT.  flrfk  19 


880  /.  Sfihmidt,  De  Wfiiii  Augustalibas,  &ng.      0.  Binsfeld. 

wifgegebeii  hat,  8o  scheint  er  cUm  Opfer  doch  niohi  obae  B9> 
servatioD  und  in  der  stillen  Hoffnung  gobraeht  w  haben,  seintr 
früheren  Meinung  doch  vielleicht  noch  einmal  zam  Siege  verhelfen 
zu  können.  Wenigstens  dürften  wir  nach  seinen  neuesten  Aeusse- 
rungen  in  der  Anzeige  der  Schrift  von  Schmidt  (Jenaer  Literatur- 
Zeitung  1878,  S.  133)  zu  der  Annahme  berechtigt  sein,  dass  er  in  der 
zweiten  Auflage  seiner  Staatsverwaltung  die  von  ihm  durch  vorzeitige 
Capitulation  geopferte  Position  wieder  einnehmen  werde.  Schon  hie- 
raus können  wir  schliessen  und  können  es  nach  eingehender  Prüfung 
der  oben  genannten  Schrift  trotz  einiger  Abweichungen  in  der  Auf- 
fassung unbedenklich  bestätigen,  dass  die  nochmalige  Unterauchiiug 
der  schwierigen  Frage,  wie  sie  von  Schmidt  auf  Grund  des  inzwiscben 
besonders  dnrcb  die  Sammlnng  der  oberitalischen  Insebriften  im 
5.  Bande  des  Corpus  InBcriptioiiiim  Latinarom  reicb  vermehrten  vad 
gesicherten  Materials  nntemommen  W(nrden,  nicht  ohne  wesenflieheiE 
Erfolg  geblieben  ist. 

Schmidt  geht  von  der  Frage  ans,  wie  sieh  die  Namea  eenCr 
md  Auffustalis  m  einaader  verhalten  oder  wie  er  dieselbe  anch 
formnlirt  (p.  5):  „utrum  a  principio  ecUegia  AugustaU%m  plm 
^^mwe  freguentia  sint  camtituta  cum  magi9triiti¥m  €0  reliquo 
q^9m  novimus  coUegiorum  apparatu,  €m  primo  non  ezstiieruit 

nescio  quot  sacerdotes  amiui,  ex  qutbus  paulkUim  collepia 
guoquo  modo  cradvrcnt^.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  überall  zuerst 
die  Seviri  existirt  haben  und  erst  aus  ihnen  die  Augustal-CoUegien 
sich  allmählich  gebildet  haben.  Um  den  Nachweis  dafür  zu  führen, 
hat  Schmidt  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die  Differenzen,  welche 
unzweideutig  in  Unteritalien  und  den  nördlichen  Gegenden  hervor- 
treten, so  weit  als  möglich  auszugleichen  und  als  unwesentlich  zu 
erweisen.  Icli  halte  dies  Verfahren  überhaupt  nicht  und  am  wenigsten 
in  dem  vorliegenden  Falle  für  gerechtfsrtigt.  Für  die  Ausgleichung 
und  NivtUirung  ist  ohnedies  nur  n  sdir  in  der  KaiseneU  gearnai 
worden  und  gerade  die  wenigen  noch  kenntliehen  DiflhreiiMm  sind 
es  sumelst»  'ilie  uns  hin  und  wieder  einen  BUek  in  den  Weidq^roeesB 
tu  thnn  verstatten.  Es  wftre  vielmehr  der  Untenuchuiig  IMeiUoli 
gewesen,  von  vorneherein  alle  diejenigen  Docnmente  aasaisoiideab 
die  naehweisUch  der  Entstehungsperiode  der  Angnstalität  angehören 
und  so  neben  der  geographischen  auch  eine  chronologische  Scheidung 
durehsuföhren,  um  den  verschiedenen  Kntwiokelungsphasen  des  Kaiser» 
cnltes  so  weit  als  thunlich  nachgehen  zu  können. 

Selbstverständlich  lassen  uns  hier  die  Zeugnisse  der  Schrift- 
steller fast  ganz  im  Stich :  so  delicate  und  politisch  bedeutsame  Re- 
formen sind  nicht  auf  dem  gewöhnlichen  Verordnungswege  vollzogen 
und  vom  Praeco  in  den  Gassen  ausgerufen  worden,  denn  sie  gehören 
recht  eigentlich  zu  den  arcana  iwperii,  ihre  Inscenii^uug  ist  sicherlich 
im  Geheimen  vorbereitet  und  der  anscheinend  privaten  Initiative  nur 
mit  sanftem  Druck  die  gewünschte  Direction  gegeben  worden.  Nach- 
weislich hat  Augustus,  so  weit  es  anging,  vermieden,  ganz  neue  Insti^ 
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uitiouen  zn  schaffen;  der  Principat  sollte  ja  die  Fortsetznng  oder 
ifklmehr  der  ersehnte  Abschluss  der  jahrhundertelangen  Entwicke- 
kng  des  römischen  Staates  sein.  Nur  eine  Reorganisation  und  Wieder- 
belebung des  Vorhandenen  oder  wenigstens  doch  einmal  Dagewesenen 
inf  politischem  wie  auf  religiösem  Gebiet  schien  das  neue  Eaiserthiim 
Äfizustreben:  die  Brüderschaft  der  Arvalen  wird  aus  dem  Dunkel  ber- 
Hrgezogen,  um  als  Repräsentanten  des  hohen  Adels  die  neuen  Kaiser- 
feste verherrlichen  zu  helfen,  die  alten  magistri  vicorum  werden  neu 
3r?anisirt,  um  dem  Genius  des  Kaisers  als  drittem  Laren  ^)  ihre  Hui- 
äigmigen  im  Namen  der  Plebs  darzubringen.  Ueberall  zei^  sich  die 
fime,  ihre  Ziele  unverrückt  verfolgende,  aber  stets  verhüllende  Po- 
litik des  AugxLstus,  der  seit  der  üebernahme  des  Oberpontificates  im 
litre  742  nicht  zögerte,  die  gewiss  schon  längst  gehegten  und  vor- 
&emwten  Pläne  zur  Durchführung  zu  bringen. 

In  Italien  durfte  man  auf  die  unbedingte  Loyalität  des  Volkes 
vorzüirlich  des  unteren  Volkes  zählen.  Die  Monumente  und  In- 
äckruien  Pompeji's  geben  uns  lehrreiche  Aufschlüsse,  wie  derKaiser- 
caÜ  ..zoerst  schüchtern  und  verschämt,  dann  unbefangen,  zuletzt  un- 
TVhollt auftritt,  indem  die  ministri  noch  14  v.Chr.  sich  nachMercur 
aadMaia  benennen,  dann  den  Namen  Augustus  hinzufügen,  endlich 
jcii  2  v.Chr.  denselben  ganz  allein  führen*  Auch  die  Benennung 
imfogus  felix  suburbanus  als  Augustus  steht  sicherlich  damit  in 
VnUndimg  mid  wird  nicht  mit  Kissen  (a.  0.  S.  381)  „lediglich  als 
AOempliment  fSr  den  Kaiser''  zu  fassen  sein,  sondern  vielmehr  als 
«iHDii  Verleihung  ron  Seiten  des  Euiers  aus  Anlass  des  üm  er- 
iriMM  eder  so  erweiwnden  Gnltee  in  der  wol  naeh  dem  Knsker  der 
iÜBeampaniecben  Pagi  orgauairtai  (vgl.  ICommsen  C.  J.  L«  I  p.  159 
od  n  n.  801  und  805)  letigiOBen  ChnveBossflnsehaft. 

Oeiriae  in  nUnidieD  Stftdten  ßfld-Italieiie  liaben  bereite  bt» 
Mnde  Collegien  m  fthnlldier  Weise»  freiwiUig  eiiieiii  hAheraE  Im- 
I^M  folgend  %  entweder  den  KaieeKolt  an  die  Stelle  dee  OftHer- 

')  Vgl.  Henzen  zu  C.  I.  L.  VI  454  über  die  Zeit  dieser  Reform 
ra  seinen  Worten :  Lfiribus  duobus  quos  ab  illo  inde  tempore  Ait^ustos 
nodkUos  esse  constat,  möchte  ich  bemerken,  dasä  die  Kichtigkuit  der 
TBiBrMiiiiiuiUi  voiMisgeMtit,  eine  oberitilieelie  (?)  luelixift  soboB  im  i 
Min  €85  den  [A]ug(a8ti)  Lares  gesetrt  wird:  C.  I.  L.  V.  4087.  —  Aus 
der  Am  27.  Jnni  von  Augustas  vollzogenen  Dedication  des  Tempels  der 
Itfeb  publici  (Ovid  fasti  VI,  791  vgl.  Corp. VI  n.  456)  könnte  man  viel- 
ioefat  ichUessen,  dass  dieser  Tag  ihm  als  der  Tag  seines  Regierungsantrittes 
■fillHi  habe  (ftber  die  DifRnens  swischen  VelleiuB  II,  liw  nnd  den  fasti 
Ktteroini  beMEi  der  Adoption  dw  Tiberiiis  wffi.  Jiommsen  8t.  &  II« 
Ol  A.  4). 

«)  Ni&sen  Pompej.  Studien  &  1Ö3  vgL  S.  272  fg.  Mommsen  J.  N. 
mia  p.  401  i.  PompelL 

*)  Hit  Recht  bonerkt  Boisäier  la  reliaion  Somaine  I  S.  149 
iam.  1,  dass  die  DifTerenzen  der  Verehrung  des  Augustus  in  Snditalion  «si 
Iwem  qu'elles  soient,  peavent  faire  snpposer  qn'il  n'y  eut  point  d'act« 
voäei  pour  re&treindre  ou  pour  regier  ce  culte  en  ItaUe,  comroe  11  y  eU' 
mM  m  knft  el  qn*«»  laisBa  ebaqne  viUe  agir  d*elle  mime«  et  per  nne 
spentaate*.  Aehnlleh  Nissen  a.  0.  &  18B. 
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eoltet  treten  Immmh  oder  neae  nacli  dem  Muster  der  älteren  eilige* 
riditete  YereiniguDgen  sich  gebildet»  die  schon  durch  ihren  Namen 
nniweidentig  den  Zweck  ihres  Daseins  Terriethen.  DementspiediMid 
treten  in  Sftditalien  die  Angnstalea  sofort  als  Oorperationen^}  mit 
eollegialerTerfassong,  nütQuinqnennalen,  CoiAtoren,  anflnahmeweise 
such  Qnfistoien  walf  wobei  immerhin^  obgleich  der  Beweis  dafür  nv 
in  wenigen  Fällen  erbracht  ist,  der  jSlulich  in  Function  befindliche 
Ansschnss,  nicht  selten  aus  6  Hfinnem  bestanden  haben  mag.  *) 
Allgemeine  Bnrfigiingen,  wie  anch  die  Prfifting  der  Uberiiefertui 
Docnmente»  anf  die  wir  an  diesor  Stdle  nicht  eingehen  kGnnen,  fahren 
in  gleicher  Weise  sn  der  von  Henzen  yertretenen  Ansicht,  die  mir 
durch  Schniidt*8  Einwendungen  (p*  83  ff.)  nicht  widerlegt  scheint, 
dass  in  ünteritalien  die  Augustalen  sofort  als  CoUegien  ins  Leben 
getreten  sind  ond  nicht  erst  allrnfthlich  aus  den  abgetretenen  Seiin 
sich  gebildet  haben. 

Anders  haben  sich  die  Verhältnisse  in  Oberitalien  und  den 
nordwestlichen  Provinsen  gestaltet.  War  doch  hier  der  Theil  der 
BoTölkerung,  der  zum  Tiiger  dieses  Kaisercnltes  aasersehen  war, 
▼ielfach  nüt  barbarischen ,  noch  wenig  romanisirten  Elementen  in 
einer  Weise  untermischt,  dass  eine  Gliederung  der  Plebs,  wie  sie  in 
Süditalien  längst  bestand,  hier  zu  Angustus'  Zeit  noch  kebeswegs 
überall  durchgeführt  und  daher  eine  Anknüpfung  an  Torhandene 
analoge  Bildungen  grossentheils  nicht  möglich  war.  Es  ist  bezeich- 
nend, dass  in  der  einzigen  Stadt  Dalmatiens,  die  nachweislich  schon 
in  republikanischer  Zeit  eine  nicht  unbedeutende  städtische  Ent- 
wickelung  gehabt  hat :  in  Naroiia,  in  derselben  Weise  wie  in  Pom- 
peji und  oiuigeu  anderen  italischen  Städten,  der  Kaisercult  an  den 
Mercurdienst  anknüpft  und  die  Augustalen  aus  den  Mercurialen  ge- 
wissermassen  herausgewachsen  sind  ^).  Auch  die  im  Norden  herTor- 
tretende  Betheiligung  der  Freigeborenen  besonders  in  älterer  Zeit 
ist  schwerlich  aus  einer  höheren  Schätzung  der  Augustalität  zu  er- 
klären, sondern  aus  der  Unmöglichkeit,  sofort  eine  genügende  An- 
zahl von  vermögenden  i^eigelassenen  in  diesen  Gegenden  zu  finden. 
Im  Allgemeinen  wird  man  trotz  einzelner  Differenzen  in  der  Gestal- 
tung nicht  zweifeln  können ,  dass  in  Norditalien  und  Gallien ,  wie 
schon  von  Egger,  Marquardt,  Henzen  angenommen  und  von  Schmidt 
des  Näheren  nachgewiesen  worden  ist  (p.  32):  „iota  AtigustaUtas 
a  sex  viris  annuis  Augusti  sacerdotibus  exorsa  est.  Primum 
paucis,  scilicet  mcritissirnis  eorum,  sevirum  iura  ultra  munerii 
annum  a  decurionibm  propagata  sunt,  Qui  in  Hispaniu  (Sar* 
dinia)  sex  viri  perpetui,  in  Gallia  Cisalpina  Dalmatia  cä.\ 


■)  In  Ostia  findet  sich  selbst  die  Bezeichnung  £amiliaAugustal(iuiii): 
WUm.  1781. 

üebrigens  vollsiehen  in  Capna  auch  6  magiitri  eine  DedieitioB 

an  Jnppiter  Liber:  Moramsen  I.  N.  3568. 

h  V^l  Borghesi  oeuvrei  I?  p.  407  &  Mohudmh  C.  t  h.  Ui 
p.  291.  Schmidt  p.  ö7. 
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itviri  et  Augustales  vocaii  iunt,   Mox  ad  omnes  teviroB 
Mc  u$u8  manavU,  Ita  ordo  Augustalium  coortus  est.** 

In  welcher  Weise  diese  SechsmännercoIIegien  ins  Leben  ge- 
treten sind,  zeigt  uns  an  einem  lehrreichen  Beispiel  die  bekannte 
Inschrift  der  Ära  NarbanensiSy  in  der  3  equites  a  plehe  nnd  5  lU 
htrUni  als  Bepräsentanten  der  Plebs  zur  Darbringnng  der  Opfer  auf 
)•  ein  Jahr  bestellt  werden.  Nach  dem  Wortlaut  der  Urkunde  möchte 
om  anzunehmen  geneigt  sein,  dass  ein  durchaus  freiwilliger  Act  der 
fikakbarkeii  ftr  eine  Yen  Angustus  der  Narbenensischen  Plebs  in 
issnelben  Jahre  erwiesenen  Gunst  (quod  iudicia  plehis  decurionibus 
(mtiunxit)  diese  Institution  ins  Leben  gerufen  habe.  Formell  kann 
man  das  vielleicht  auch  gelten  lassen ;  aber  unzweifelhaft  hat  keine 
grossere  Stadt  sich  diesem  Beweise  ihrer  Loyalität  entziehen  dürfen 
Qsd  die  Gleichartigkeit  der  Formen,  in  denen  die  Augustalität  hier  im 
Xorden  erscheint,  spricht  unzweideutig  dafür,  dass  die  Einführung 
dfeTseiben  nicht  ohne  officielle  directe  Einflussnahme  sich  vollzogen  hat. 
Die  Yermuthung  liegt  nahe ,  dass  allen  anderen  Städten  die  coloniae 
Juliae  und  Augustae,  wie  Ateste,  Briiia,  Verona  (?  vgl.  Mommsen 
C.  J.  L.  V.  p.  327),  Augusta  Taurinorum  und  Andere  mit  derEin- 
fShmng  des  Kaisercultes  in  gleichförmiger  Weise*)  vorangegangen 
Qnd  diesem  Schema  dann  die  übrigen  Gemeinden  mit  grosseren  oder 
geringeren  Modificationen  gefolgt  sein  werden.  Schon  aus  der  eigen- 
thtmlichen  Form,  in  der  die  Augustalität  in  Mediolanium  erscheint' 
(Mommsen  im  C.  J.  L.  V.  p.  635),  würde  man  schliessen  können, 
dass  diese  Stadt  nicht  zu  der  Categoiie  der  kaiserlichen  Colonien  ge- 
hört, sondern  die  relativ  selbständige  Verfassuugsform  eines  Mu- 
fiicipiam  gehabt  hat.  — Aus  der  hier  und  in  wenigen  anderen  Städten 
aiftretendeu  Scheidung  der  seriri  in  iuniores  und  seniores  möchte 
ich  allerdings  nicht  ein  Argument  für  die  Ansicht  Zumpt's,  dass  die 
seriri  überhaupt  den  stadtrömischen  seviri  equitum  Romanorum 
nachgebildet  seien,  entnehmen.  Nachdem  vielmehr  jetzt  durch  das 
lengefundene  G7ste  Capitel  der  lex  coloniae  Genetivac  erwiesen  ist, 
dass  6  Priester,  3  Pontifices  und  3  Augures  als  reguläre  Colonial- 
pdester  fungirt  haben  (vgl.  Mommsen  Ephem.  ep.  III  p.  99),  wird 
Bum  meines  Erachtens  nicht  daran  zweifeln  können,  dass  auf  dieses 
Vorbild  die  Sechszahl  der  Augustalpriester  zurückzuführen  sei. 

Damit  sind  wir  bereits  bei  der  Yielbestrittenen  Frage  ange- 
langt, wo  denn  überhaupt  das  Yorbild  der  Augustalen  zu  suchen  sei. 
Die  erst  nach  dem  Tode  des  Angostaa  eingesetzten  Sodalea  Angusta- 

')  Es  ist  beachtenswerth ,  dass  auch  die  im  Orient  so  seltenen 
AngQst&leninschriften  sich  bis  jetzt  nur  in  solchen  Colonien  gefunden 
äftben:  in  Patrae  {col.  AugX  Corinthos  {coL  «/ui.),  vielleicht  (C.  L  h, 
m,  G062)  aneh  in  Troee  (col.  Aug.). 

')  Auf  Gleichmässiekeit  und  inneren  Connez  des  Kaisercultes 
in  den  Colonien  weist  auch  hin  der  flameyx  colaniarum  in  Dacien  (C.  I. 
U  III,  1482  vgl.  p.  229)  und  der  flamen  cokoniarutn}  immtmium  pro- 
tinda€  Jiaetuiae)  (C.  L  L.  II.  1663).  Dagegen  wird  in  C.  I.  L.  lU,  1069 
ftr  A?Q.  OOMIOAR.  wol  «i  km  itia  AVG.  OOLON.  sAB  (mizegetnsse).  * 
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les  sind  sicherlich  nicht  aly  solches  zu  betrachten,  so  zahlreiche  An- 
hänger au«-,h  diese  Ansicht  merkwürdiger  Weise  gefunden  bat.  Von 
einer  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  Institutionen  kann,  besonders  in 
den  Anfängen  der  Eutwickelung,  kaum  die  Rede  sein  und  innere  wie 
äussere  Gründe  sprechen  in  gleicher  Weise  gegen  diesen  Zusammen- 
hang. Ifitdam,  aieh  abgeseheii  toi  der  an  HarlMiiensis,  wenigstens 
mit  gröBBtor  WalmohaiiilielikMt  sa  arbringanden  Nachweis,  daaa 
Aogustalan  -  InBchrifteii  aehon  unter  der  Bagienuig  dea  Angnatta 
Torkommen'),  ftUt  andi  die  latite  achainhare  Stfttie  dieaar^f« 
pothaae. 

Sind  wir  nun  aber  gezwangen,  nns  deshalb  onbedingt  für  die 
andere,  von  OreUi,  Egger,  Maniiiardt  vertretene  Annahme  zu  erklaren, 
naah  der  die  von  Augustns  um  das  Jahr  747  in  Kom  eingesetzten 
magiatri  vicorum  als  Vorbild  der  Augustalen  zn  betrachten  seiest 
Schmidt,  der  sich  ebenfalls  derselben  anschliesst,  räumt  doch  ein, 
dass  an  und  für  sich  keine  Nothwendigkeit  dazu  zwinge  ,  auch 
wenn,  wie  es  allerdings  den  Anschein  hat,  die  Entstehung  der  Au- 
gustalität  erst  nach  dem  Jahre  747  anzusetzen  wäre.  Verwandte  Zöge 
sind  freilich  bei  beiden  Institutionen  nicht  zu  verkennen,  aber 
dieselben  sind  keineswegs  allein  auf  diese  Beamtencategunen  be- 
schränkt,  sondern  auf  aligemein  gültige  römische  Normen  zuiückzu- 
fdhren^)  und  man  darf  wohl  daran  erinnern,  dass  auch  die  Coliegien- 
bildung  der  republikanischen  Zeit,  insbesondere  in  den  Campanischen 
Pagi     eigentiidmliche  Analogien  zn  der  Organisation  der  Augusta- 


•)  Vgl  Schmidt  p.  123  fg.  über  C.  I.  L.  III,  1769  und  V,  3404. 
Entgangen  teheint  Schnidt  die  inturomnte  Insdiiffl  aai  Franiae  aa 

sein  (Henxen  im  Bullett.  d.  I.  1873  p.  87)  des  M.  CoOmt  M.  l  PhOeros 
accens.  T.  Sexti  impieratoris)  in  Africa. .  .Formi{i)s  Äupust{aiis).  Auch 
Henzen  ist  offenbar  durch  diese  Inschrift  in  seinem  Glauben  an  die  obi^ 
von  ihn  ▼ertretene  Ansicht  etwas  ersdiettort  wofdeo,  denn  er  honenct 
ieD>st  (p.  89) :  «se  i  vero  dte  Vcmmttlalitä  tia  stata  «n*  imitagume  wm- 


(mlndeetem  68  Jahre!)  deeonero  firu  ü  eereigvk  da  Im  pretMo  im 
Africa  come  aeeeneo  e  fra  queW  epoca  in  ein'  ms  tal  caso  egli  possibü- 
mente  potevn  nominarsi  Au^istale.  Intanto  le  Ofigini  delV  augustalitä 
ne*  municipii  üaUci  rettano  t%UUifa  troppo  OMHre  per  poterne  dcdurre 
«Mb  üomiluikmi  MUbMOi* 

")  Schmidt  p.  125—6  ^^uod  enim  kiteuegite  aempmr  eokm  fiMW* 
sihm  ett,  utrum  sodalea  AugttstaJes  an  vicifnagistroe  Romanos  seviri 
Auguetales  imitati  ntU,  ne  stuUitiae  ipee  ae  cowmeat  mm  ett  guod 
tmeat^  qui  tandem  aiimiando  qttaestionem  mooet,  wm  ad  neuiHm 
imtMuH  urbani  simüittuUnem  potius  seviri  facti  sint. 

*)  üeber  die  Lictoren  und  die  Praeteita  der  Spielgeb«r  ygl.  Momm- 
Bcn  R.  1  S.  375  und  407  und  in  Betreff  der  Mttnicii>aIpriMter,  die 
hier  besonders  ia  Betracht  sa  ziehen  sind:  lei  ooL  GenetiTte  c.  66  vgL 
UamfUBen  in  Ephem.  epi^.  in  p.  99  fg. 

*)  Vgl.  Moromsen  in  C.  I.  L.  I  p.  159:  „reperiuntur  in  iis  modo 
ingenm  toli,  modo  libertini  soli,  üa  tarnen  ut  eiusdem  coUegn  magistri 
m3do  ingenui  omnet  sint,  modo  omnet  libertini ;  rariut  occurrunt  per- 
'  wittti  tttntugjite  gttufit  Aoaiifwt»«**«  Bitct  coUtgiit  ^ttotaMth  pfd^Sci 


nicipale  del  gran  sacerdozio  p%ibh\ 
deve  averlo  comeguUo  neW  ettremt 
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ki  Milet  IMe  tMoreB  AugusH  qui  per  omneB  domo»  tti  modwii» 
milefiormm  hohebtmtvr  (Tadtns  aasn.  I,  78)  kODn«n  liiit  nidit 
gßUBgm^  Bedii,  als  die  magittri  Tieonim  als  analoge  Encheiaang 
teanie^paleo  Angoetalen  aagesehen  werden;  denn  die  Angoste« 
fOt  ist  weder  eine  rein  pfrifate»  g»u  d«r  Willktr  individnefler  Oestal« 
mag  aiitielwgeeteDte  Inetilntion,  noch  ein  meclianjsoher  AbUatech 
Ibr  Bom  geediailBiien  Einriehtnng  gewesen ;  man  hat  sidi  daranf 
MMBkt»  ton  oben  her  den  Impols  den  wilägen  Monidpalen  bu 
pibm  und  ihnen  im  Allgemeinen  die  Normen  Temueiohnen,  aber 
insMitt  der  freiwaiigen  InitialiTe  und  innerhalb  bestimmter  Grenzen 
Ihb  iiüfUmllen  Belieben  einen  siemlicb  wdten  Spielranm  metattet. 
T>ie  Fragestellong :  welches  stadtrdmisdie  Institut  hat  der  Aogaslalit&t 
Torbild  gedient»  seheinI  mir  daher  zurückzuweisen  und  man  wird 
tkk  ftglich  begnflgeu  können,  die  Beziehungen  der  Angnstaiit&t 
a  anderen,  analogen  Zwecken  dienenden  Einrichtungen  in  und 
aosserhalb  Borna,  wie  auch  insbesondere  zu  den  erst  jetzt  durch 
4m  Beätimmungen  der  Lex  coloniae  GenetlYae  in  hellerem  Lichte 
lOcheineDden  MunicipalpriesterthQmern  zu  constatiren.  Am  frap« 
|u testen  tritt  diese  Analogie  in  der  Organisation  der  flamines 
und  flamines  perpetni  in  Afrika  zu  Tage  (vgl.  meinen  Aufsatz  in 
den  Annali  d.  J.  1866  p.  54—55  und  p.  66.  Schmidt  a.  0.  p.  15), 
4m%n  Formen  mit  geringen  Modificationen  der  hier  nur  in  ver- 
Kfawindend  wenigen  Beispielen  tertretenen  Angostalitit  nnverkena- 
bii  üloommen  worden  sind. 

Zq  dem  speciellen  Theile  (p.  65  fif.)  der  sorgföltigen  und 
wfrthTollen  Schrift  von  Schmidt  bleibt  mir  nur  wenig  zu  bemerken. 
Zfl  den  p.  105  —  6  behandelten  AugustaJcs  dupliciarii  tritt  jetzt 
noch  eine  neuerdings  in  Dacien  gefundene  Inschrift  hinzu  (vgl. 
GdMfi  in  Archäol.-epigr.  Mittheil.  I,  S.  122  n.  IG):  Tib.  Cl.  Ja- 
mtariu$  Aug,  col.  patr.  dcc.  I.  .  .item  CL  Verus  filiits  eins  ob 
^lonorem  dupl  i,  durch  welche  die  schon  von  Henzen  ^)  ge- 
gebene Erklärung  derselben  eine  ausdrückliche  Bestätigung  findet. 
Im  berichtigen  ist  die  auf  Grund  zweier  Narbonensischer  Inschriften 
sich  dem  Vtrgange  Herzog's  auch  von  Schmidt  (p.  104)  vertre- 
tiene  Annahme  von  Decurionen  der  seviri  Augustales,  Bei  der 
scharfen  Scheidung  der  Augustalen  von  dem  ordo  decurionum  wäre 
eü  an  und  für  sich  wenig  wahrscheinlich ,  dass  man  ihnen  die  Füh- 
rung dieses  Titels,  die  leicht  zu  absichtlichen  Missverstftndnissen 

tüUbamt  duodemi  homines. .  .^uos  aocepto  magisterü  wi  miniaterii  honore 
hmrmHam  picmmam  lege  pagi  tioiinm  tn  pagi  mum  dam  epoffetaf. 
A  jmagßtivii  qMem  lua%  inde  faciendi  erant,  niei  pagiiscitu  aiium  in 
wmm  tarn  pee%Miam  iuhehantur  eroaare.  Magittris  qui  ludos  fed^sent 
txxnde  locus  eertus  et  insignis  dabcUur  in  the<Uro. . .  Uebrigens  setzt 
)iümmmn  mit  Recht  hinzu:  ceterum  quae  de  Campanis  tnagistria  ejDpo» 
mümm^  neauaqmun  eorum  propria  sunt^  sed  ea  ut  pro  konOTB  mäi 
ßmä,  fui  fecerint  insignem  in  theatro  locutn  deinceps  obtineant,  pertinet 
/We  ma  otnnes  magistratus  sive  Romanos  sive  munie^piBUee  n«f  coUegionmK 
t)  ArdiioL  Anzeiger  lÖ5ö  S.  166  u.  169. 
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Veranlassung  geben  konnte,  zugestanden  haben  sollte;  nach  Autopsie 
kann  ich  aber  bezeugen ,  dass  in  beiden  Inschriften  (Herzog  G.  N. 
n.  17  und  51)  nicht  L.  D.  D.  I).  Iiml  V  I  R.  (resp.  V  I  ß  0  R.) 
sondern,  wie  auch  sämmtliche  frühere  Copisten  gelesen  haben, 
L.  D.  D.  IiTiiI  V  1  B.  (resp.  V  I  R  0  R.)  auf  den  Steinen  steht; 
es  sind  daher  die  Decuriünen  aus  der  Organisation  der  Augustalen 
gänzlich  zu  beseitigen.  —  Sehr  dankenswerth  ist  die  Veröffent- 
lichung des  Brcscianer  Reliefs  auf  dem  Steine  des  Sevir  M.  Valerias 
Anteros  Asiaticos  (CLL.?  4482  vgl.  Schmidt  p.  81  ff.),  das 
einen  illnstrirten  Commentar  sowobl  su  den  Angnstalen^InBCbiiftMi 
flberhaupt,  als  insbesondere  sa  den  dotaillirten  Anordnungen  d«s 
Petronischen  THmalohio  betrei&B  seiner  Bestattung  bietet. 

Wien  Otto  Hirschfeld 


Daniel  Gasper  von  Lohenstein^s  Tranerspiele  mit  besonderer 
Berüclrsichtigunc,'  der  Cleopatra.  Beitrag  zur  Oesebichte  des 

Dramas  im  XVII.  Jahrhundert  von  Dr.  Aug.  Kerckhoffs.  'Suum 
cnlque'.  Paderborn.  Verlag  fon  FercUnaod  Scndningb.  1877.  4  BIL  n. 

110  öS.  8°. 

Das  XVII.  Jh.  ist  jetzt  bei  den  Gelehrten  nicht  recht  in  Mode; 
nur  wenige  beschäftigen  sich  mit  dieser  wenig  erfrenlichen  Periode : 
darum  ist  hier  jede  Arbeitskraft  zu  begrüssen ,  wenn  vielleicht  auch 
die  erste  Leistung  nicht  befriedigen  kann.  Herr  Dr.  Kerckhoffs  möchte 
in  dem  vorliegenden  Büchlein  das  allgemeine  Urteil  über  Lohen- 
steins Dramen  meistern:  doch  fehlt  ihm  nach  dieser  Probe  selber  Ge- 
schmack und  feinere  Empfindung;  er  möchte  eine  philologische  Arbeit 
liefern,  doch  mangelt  es  ihm  an  jeglicher  Schärfe,  es  lässt  sogar  die 
Genauigkeit  seiner  Angaben  gar  viel  zu  wünschen  übrig.  Ich  kann 
mich  daher  mit  dem  Hrn.  Vf.  durchaus  nicht  einverstanden  erklären 
nnd  suche  dies  im  Folgenden  zu  begründen. 

KereUioffo'  Btuäi  serftllt  in  drei  Tbeile;  nach  einer  Bintoitang 
4ber  den  Zweck  seiner  Arbelt  (8. 1—4)  sncbt  er  (8. 4 — 8)  knii  über 
den  *Znstand  der  Poesie  nm  die  Mitte  des  XVIL  Jslirirandeits'  sa 
orientieren ,  weiss  aber  nichts  zn  berichten ,  als  was  besser  in  Jedem 
Compendinm  steht;  auch  F.  Bobertag  Hess  sich  nenlieh  langatmig 
über  den  Gegenstand,  speciell  'Die  deutsche  KunsttragMie  des  XYII. 
Jahrhunderts'  in  einem  Aufsatze  hören  (ArchiT  Ar  Litt.  Gesch«  V. 
S.  152 — 190),  darch  welchen  aber  auch  nicht  das  geringste  Resultat, 
weder  in  positiven  Angaben,  noch  in  Auffassung  der  Zeit  erlangt 
wurde.  Was  Kerckhoffs  über  *Lohenstein's  Namen  und  Loben'  zu 
berichten  weiss,  ist  nicht  neu,  aber  so  kurz,  dass  man  es  ihm  ver- 
zeiht. Zu  Anm.  2  auf  S.  8  wäre  nachzutragen ,  dass  noch  in  der  So- 
phonisbe  1724  richtig  Casprr  stand  und  ebenso  unter  der  Vorrede 
zu  Ibrahim  Sultan  in  der  Ausgabe  von  1679,  welche  zuerst  die 
fehlerhafto  Schreibung  Caspar  brachte;  eigenthümlicb  sind  die  Aus- 
gaben der  Epicharis  und  Cleopatra  von  1724,  welche  vor  ihiem  Xitel 
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*MUi  C$sp«tts  e^.^  die  alten  BUdor  bringen,  di«  nodi  ihr 'Daniel 
Cugen  als  Anftchrift  tragen.  Ein  Autograph  der  Ton  Badoniti' 
t^ia  Sammlang  in  Berlin  Nr.  7386,  das  nnsenn  Dichter  sngeechrie- 
baa  wirdjjedoeh  Tom  *12.  JonQ  1693'  datiert  ist,  bietet  die  ünter- 
lehrift:  j)aniel  C^par  Ton  Lohenatein'  |;ans  dentUch  dar. 

Von  S.  10—15  spricht  Herr  Berkhoffs  nber  ^die  TerschiedeMn 
Ausgaben'  Tcn  'Lohenstein'e  Trauerspielen',  und  für  diesen  Abschnitt 
wild  ihm  gewiaa  Jedermann  danken ;  ich  will  dies  durch  die  Ergün- 
zmgen  tbnn ,  die  mir  die  königl.  hiesige  Bibliothek  ermöglicht.  Vor 
allem  seien  die  bibliographischen  Angaben  KerckhofiiB'  so  weit  möglich 
IV  bessert. 

I.  Daniel  Caspers  \  IBEAHIHM  |  Trauer-Spiel.  Diesen  Titel 
trä^  das  erste  Blatt,  welches  einen  Stich  enthält;  auf  Bl.  2  steht 
dann:  A.Z.  IBßAHIM  |  Trauer-Spiel  \  LEIPZIG  \  Druckts  Jo- 
hann Wittigau.  1653.  \  Zußnden  \  In  Christian  Kirchners  Buch- 
laden. I  S^.  5  unpaginierte  Bogen.  Bl.  3  enthält  eine  interessante 
Vorrede  an  den  *Gros8-günstigen  Läser*  unterzeichnet  'Leipzig  den 
L  J£«y  des  /  1653,  Jahrs.  D.  Bl.  4  bringt  nebst  dem  'Innhalt* 
dm  Lobgedichte  aaf  das  Werk  von  *Jfe7dk*or  IViebe,  CTtristian  Vin- 
em/LL,  St  vaiAEenrieh  Haupt  |  TheoL  Stnd.'  Die  *Per8on«a' 
itete  auf  dem  letien  Blatte, 

IL  Yonn  wieder  ein  Bild  mit  derBeieichnun^  ^Damel  Ckupers 
I  CLEOPATRA.  \  BresslawMJSsaMaHFatgibek^Buehkämdl^ 
61. 2.  Damel  Caspers  \  Cleopratra,  |  Travter-S^,  \  Bild.  |  BresS' 
lauj  I  Auf  Unkosten  Esaie  Feügibels  \  Buchhändlers  daselbst, 
)  166L  I  8**.  unpaginierte  9  Bogen.  Die  Folioanagabe  kenne  ich 
licht. 

m.  Daniel  Caspers  \  AGRIPPINA  |  Trauerspiel.  \  Bresslau 
I  Bey  Esaias  Fellgieheln  \  1665.  |  8".  6  Bl.  nnpaginiert,  156  SS. 
».IS.  Druckfehlerverzeichnis. 

IV.  Danirl  Caspers  \  EPICHARIS  |  Trauer-Spiel  \  Bress- 
lau I  Bey  Esaias  Fellgieheln  \  1665  \  8^  8  Bl.  unpaginiert.  173 
Seiten  u.  1  S.  Druckfehlerverzeichnis.  Vor  dem  Titel  ein  Bild  mit 
d«r  Bezeichnung  Daniel  |  Caspers  \  Epi-  \  charis  j  Bresslau.  auf 
ttikosten  Esairr  Fdlgihels  Buchhändlers,  j 

V.  Kenne  ich  nicht. 

Ifl.  beeitit  auch  Berlin.  Der  Titel,  loth  (durcbschoeeen)  nnd 
•ehwan  gedmckt  lantet  genau  folgendermaseen:  IBRAHIM  STIf 

TAN  I  Schauspiel  \  auf  die  |  glückseligste  Vermahlung  \  Begder 

Bom,  Kajfser  wie  auch  su  \  Ilungam  und  Boheim  Konigl.  \  Ma- 

jt*faten, '  Herrn  Herrn  '  L  K  0  P  OLDS  |  und  |  Frauen  \  Frauen  \ 
CLAUDIA  I  FELICITAS  |  Ercsherscogin  Ton  |  Onterreiek  \ 

mm  alkF¥tUeHhimi§si«r  |  PßkM  \  gewMmet  \  dmnh  \  Daniel 
Caipar  tob  Lohenatein.  j  fVanifurt  immI  Xe^lpe^.  |  In  Yer- 

IfgQQgTOS  Johann AdamKastnere, Bochhftndl.  |  Druckts 
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Johann  Kohr  |  Im  Jahr  1679.  \  Vor  dem  Titel  ein  Bild  mit  etwas 
gekürztem  Text.  8**.  9  Bl.  4  Bogen  unpaginiert  nnd  146  SS. 

Vn.  Die  Ordnung  im  Berliner  Exemplar  ist  nach  dem  Druck- 
fehlerverzeichnis nur  durch  verbinden  zu  Stande  gekommen. 

Daniel  Caspers  \  von  |  Lohenstein  i  Cleopatra,  \  Trauter» 
spiel.  I  Br^Oau,  |  Bey  \  JEtaia  FeUffibeln  BuM.  äläar:  | 
1680.  I 

Vania  Coßpers  \  \  Lohenslein  [ßophowM^e,  |  2VoMr«> 
spiel,  t  Bresskm  \  Auf  Unkosten  JEsake  FeÜifiMs,  \  BuelMM- 
Urs  aldar.  \  1680.  \  Dieee  Ausgabe  welche  ausserdem  noch  (0$ 
iNliimen*  enthalt,  ist  mit  12  'Enpffem^  geschmückt. 

VIII.  Binea  neuen  Abdruck  müsste  das  Berliner  Exemplar  re- 
präsentieren, dessen  Haupttitel,  wie  folgt,  lautet,  wenn  nicht  bei 
Kerckhoffs  13  Druckfehler  in  den  betreffenden  6  Zeilen  angenommen 
werden,  Daniel  Ca8pers|ro«  Lohenstein  \  IBRAHIM  |  SUL- 
TAN I  Schauspiel,  |  AGRIPPINA  |  Trauerspiel,  |  EPICHA- 
BIS  j  Trauerspiel,  \  Und  \  andere  Poetische  Gedichte  I  so 
noch  mit  Bewilligung  des  S.Autoris  \  Nehcnst  desselben  \  Lebens- 
Lauff  I  und  Epicediis.  \  In  Bresslau,  |  Verlegt  JEsaias  Fell- 
gibel  I  Buchhändl.  |  8". 

Auch  die  Specialtitel  wären  bei  Kerckhoffs,  keineswegs  fehler- 
los, so  heisst  es  bei  Ibrahim  Sultan  'glückseeligste',  und  die  Ver- 
lagsangabe fehlt.  Prutz  meint  (Vorlesungen  über  d.  Gesch.  M.  d. 
Theat  8. 157)  wd Ibrahim  Sultan,  denn  thatsftchlich  ist  die  Ausgabe 
▼on  1685  eine  mehrb&ndige,  da  jedes  StQck  eigene  Fsginierang 
trftgt;  das  Berliner  Exemplar  zeigt  denn  aneh  keineswegs  die  Tom 
Hanpttitel  geferdnte  Beihenüdge. 

IX.  Die  Cleopatra  von  1689  ist  nnr  eine  neue  Titelansgabe  der 
Ton  1680. 

XI.  Ausser  dem  Haupttitel  hat  nicht  jedes  Stück  einen  'Spe- 
cialtitel mit  der  Jahreszahl  1701'  wie  Kerckhoffs  angibt,  sondern 
nnr  Agrippina  nnd  Epicharis ,  der  erleuchtete  HoiEmann  trftgt  keine 
Jahreszahl ;  Ibrahim  Sultan  keinen  Specialtitel. 

XII  und  XIII  in  Berlin  gleichfalls  vorhanden.  Von  XIII  noch 
eine  zweite  Ausgabe  ohne  das  £üd  auf  dem  Titelblatte ,  sonst  gans 
der  anderen  entsprechend. 

XIV  und  XV  repräsentieren  wirklich  neue  Ausgaben,  während 
Cleopatra  und  Sophonisbe  von  1724  nur  Titelausgaben  sind. 

Was  die  Leipzig  1733  erschienenen  'sämmtlichen  Geist-  und 
Weltlicheu  Gedichte'  anlangt,  so  sind  Sophonisbe  und  Cleopati-a  neue 
Titelaasgaben  von  1708  ohne  die  Bezeichnung  des  Jahres;  Agrip- 
pina nnd  Epicharis  sind  einÜMsh  in  der  gänzlich  nnTeiiadeiten  Aim- 
gabe  von  1724  mit  dieser  Zalilangabe  aufgenommen,  so  wie  Ibrahim 
Bassa  in  der  ton  1709.  Ibiahim  Sultan  ist  mH  der  anedrflekÜcM 
Beneiohnnng:  ^Leipiig,  In  der  Zedlerischen  Handtag.  1788^  tfant« 
sisUidi  nen  anlgelegt,  mobei  die  Anmerknngeo  gans  wsgUiebea. 
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Nach  meiner  Yei-gleichung  stellt  sich  nmi  die  Tabelle  Kerck- 
:  is  (S.  109)  folgendermassen,  wobei  ich  durch  [  ]  die  von  mir 
yH^eingesehenen  Original-,  durch  (  )  die  Titelausgaben  bezeichne ; 
^Hbrabim  Sultan  von  1685,  den  J.  Baer  &  Co.  in  lYankfurt  a/M. 
pi  Verkaufe  anboten  (Lager  Catalog  LI  N.  1195)  bezeichneich 
r^h  [()]»  weil  er  wol  nur  den  ohne  Jahr  erschienenen  meint;  die 
*  BKerckho£fs  abweichenden  Angaben  macht  ein  *  ersichtlich. 
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Kerckhoffs  Ausführungen  über  die  'EntstehungszeitderTrauer- 

(S.  15 — 18)  sind  so  unklar  und  verwirrt,  dass  man  sogar  ein 
QB^teelbe  Factum  zu  zwei  ganz  entgegengesetzten  Beweisen  ver- 
v^odet  gehen  muss ;  auf  einen  Punct  komme  ich  noch  zu  sprechen. 
^  Mhätzenswert  ist  dagegen  das,  was  Kerckhofifs  (S.  18 — 20) 
^bcr  Aofführung  der  Trauerspiele'  zu  erzählen  weiss ;  er  weist  nach, 
^  mehrere  StQcke  Lohensteins,  so  Ibrahim  Bassa,  Cleopatra,  So- 
P^nisbe,  sogar  wie  es  scheint  die  Agrippina  von  den  'Studiosi*  in 
dargestellt  worden  seien ;  dadurch,  wie  durch  den  Hinweis, 
^i«  auch  die  Stücke  des  Gryphius  zu  den  zugki-ftftigen  des  Bres- 
^  Schultheaters  gehörten ,  erledigt  sich  die  Ansicht  Bobertags 

0.  S.  169),  der  sich  schon  aus  der  Vorrede  des  Verlegers  zu 
'Ahensteins  Ibrahim  Bassa  eines  bessern  hätte  belehren  kOnnen. 

Der  2.  Theil  (S.  21—97)  ist  nun  der  Cleopatra  speciell  ge- 
^dmet  und  darin  hat  Kerckhoffs  gezeigt,  dass  er  weder  Vei-ständnis 
^  Dramas,  noch  Talent  besitze,  eine  halbwegs  erträgliche  Inhalts- 
^BS&be  zu  liefern,  oder  gar  zwei  verschiedene  Bearbeitungen  zu  cha- 
^^^^ieren;  auch  die  tatsächlichen  Angaben  sind  nicht  genaa,  so 
^  man  an  seiner  Zuverlässigkeit  schliesslich  überhaupt  zweiifelt. 

ist  es  denn  so  schwer,  die  eigenen  Zahlenangaben  nachzuprü- 
^(Q?  Hqss  man  41  Seiten  Anmerkungen  anführen ,  wenn  43  da  sind 
IS.  23)  oder  Act  II  556  Zeilen ,  wenn  557  vorhanden  sind  (freilich 
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war  dies  letztere  nicht  zu  constatieren ,  wenn  man  ganz  mechanisch 
die  in  den  Ausgaben  an  den  Band  gesetzten  Zeilenzahlen  herüber- 
nahm,  man  musste  gesehen  haben,  dass  swiflchen  y.  95  und  100  ein 
Vera  ibenpmDgen  wurde) ,  was»  man  'nmlieif'  achreiben,  wenn  In 
Original  ^nmblief*  atand,  oder  Vöhl'  atati  *wol*,  V^tirnten'  atatt 
'geatinieten'  (8.86),  ^UnterirdiadieD'  atatt  'mrter-^indaehen*  (S.  87), 
*ünd'  atatt  *Umb'f  etc.  etc.  Wenn  ich  EerekhoffiB  leigen  wollte,  was 
er  im  ganzen  hfttte  beaser  machen  sollen,  so  mtiaate  ich  mehr  Baum 
in  Ansprach  nehmen,  als  mir  hier  zu  Teil  wurde:  doch  dflrfte  ich 
demnächst  Gelegenheit  haben,  näher  darauf  snrflckzokommen.  Ich 
will  darum  nur  einen  oder  den  andern  Ponct  haranagreifBn ,  wodurch 
mein  Tadel  berechtigt  erscheinen  wird. 

Herr  KcrckhofFs  macht  auf  einige  Aendeningen  in  der  zweiten 
Gestalt  der  Cleopatra  aufmerksam ;  dass  er  sich  aber  nach  dem 
Grunde  derselben  fragte,  liegt  ihm  ferne;  er  begnügt  sich  fast  überall 
mit  dem  einfachen  Constatieren  des  Factums.  Einige  Personen ,  wie 
Sosius  Cyllenie  siud  ausgelassen,  dagegen  ist  die  Gesammtzahl  der 
Personen  um  ein  Dutzend  neue  vermehrt'  (S.  23)  und  wenn  er  einmal 
eine  bestimmte  Ansicht  ausspricht  wie  S.  31  f.,  so  geschieht  es  in 
allgemeinen  Ausdrücken,  die  gar  nichts  besagen:  *jedeulalls  hat 
die  Scene  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  grösseren,  sowol  literarischen 
äla  dramatiachen  Werth*  etc.  Dafttr  wird  genan  angegeben ,  wie  fiel 
Yerae  ans  der  ersten  in  die  aweite  Bearbeitung  hinflbeiiepMiomman 
worden  seien. 

Waa  Kerckhofb  Uber  Lohensteins  sa  sagen  hat»  Ist 

eben  so  wenig  befriedigend;  nach  seiner  Binleitmig  mOdbte  man  «ine 
Würdigung  erwarten ,  doch  auch  hier  begnflgt  er  sich  mit  der  Br« 
Zählung  des  Inhaltes,  nicht  ein  Wort  darüber,  welche  Anstrengungen 
XiOhenstein  macht ,  die  'Beyen'  und  das  Stflck  in  Wechselbeziehung 
zu  bringen :  in  der  ersten  'Abhandlung'  war  viel  von  der  Welttei- 
lung und  dem  Drittel  des  Antonius  dio  Rede :  der  'Beyen*  stellt  da- 
her die  Teilung  der  Welt  zwischen  Jupiter,  Neptunus  und  Pluto 
dar,  wobei  schliesslich  alles  dem  grössten  unter  ihnen  huldigt,  wie 
die  Welt  dem  Octavius.  In  der  'andern  Abhandlung*  deutet  Loheu- 
stein  die  Parallele  Paris  -Antonius  selbst  an,  wenn  er  von  dorn  'Ge- 
richt des  den  Antonium  abmahlenden  Paris'  spricht,  'welcher  mit  der 
Juno  und  Pallas  Zepter  und  Weisheit  der  Venus  und  seiner  Begierde 
nachsätzet':  die  Allegorie  ist  deutlich,  ebenso  bei  den  audereu 
Seyen,  in  denen  die  Beziehung  zum  Theil  sogar  ausdrücklich  ange- 
geben ist 

Von  8.  88—97  betrachtet  Kerokboib  *die  Oeopatra  in  apneh* 
lieber  Hinsicht*;  hier  ist  schwer  mit  ihm  rechten»  dwm  eeine  Be- 
griib  von  ^Schwelst'  scheinen  eben  nicht  die  gewöhnlichen  m  sein ; 
wenn  er  etwas  nicht  fOr  *flbertrieben'  hftlty  was  ich  dafttr  baltSy  ist 


')  Ueber  Lohensteins  Schwulst         man  den  trefflichen  Aufsatz 
fon  Joe.  Walter  *Ueber  den  EiafliiaB  Im  dieisnoihrigen  Kriegee  aaf 
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Inn  TMUekM  xnoiii  ^«nlerbter  Geadhnuu^  Mnild^  doch  mus  idi 
g«Mi«ii,  daM  nieh  186  flclmiflckende  BeiwOrttr  !e  500  Venen  — 
ligeiMxmmen  dass  diese  Z&hlQsg  richtig  ist  —  nicht  gerade  beeon* 
dBB  'sp&rlich*  dünken ,  nnd  dass  ich  den  Gebrauch  nicht  fOr  flber- 
Wkem  'mftssig'  ansehe ,  wenn  rieh  auch  noch  in  der  zweiten  Bear- 
Mo«  —  in  der  ersten  ist  es  noch  Tiel  ftiger  —  Stellen  wie  die 
§rigende  finden  (A.  I,  V.  24  ff.) : 

Wenn  schon  das  blaue  SalUs  sich  in  die  Ritze  dringet, 
Wenn  der  ersörntc  Nord  den  morschen  Kahn  zerschleift, 
Der  Boesmann  für  das  Schiff  ein  schmales  Brett  ergreift, 
T.  28  1  die  sawren  Bisse  Des  scheiternden  Gclücks,  etc.  etc.  oder  I, 
S31  ff.,  wo  sich  nnr  die  nachstehenden  Beiwörter  in  15  Versen  fin- 
to:  todte  Geister,  die  beirgen  Schlangen,  ein  gantz  frembder  Drach, 
4»  hochgeweihte  Fisch ,  die  niebewölckte  Luft ,  kein  süsser  Thon, 
4ie  glnend-heissen  Strahlen ,  die  rundgeperlten  Schalen,  den  durch 
inschnldig  Blutt  entweihten  NU,  mit  ungelieiirem  Schäumen  an  dem 
iorchbohrten  Rand  und  ausgerissnen  Bäumen,  den  grausen  Zorn*. 

en?te  Bearbeitung  zeigt  in  der  ersten  ^icene  der  ersten  *Abhand- 
iaiig'  367  Ver.vo  mit  131  schmückenden  Beiwörtern.  Aber  darin  liegt 
ti«h  lang-e  nicht  allein  das,  was  ich  mit  andern  etwas  emplindlicho- 
ren  Leuten,  als  Herr  Kerckhoffs  ist,  Schwulst  nenne  :  in  der  ersten 
Bearbeitung  der  Cleopatra  finden  sich  Ober  388  componierte  nomina 
der  öchauderhaftesten  Art;  da  liest  man  von  Silber-Schopffen  (I,  327), 
Z^itra.  ht!=;  -  Kertzen  (408),  Gift- Verräther  (725),  Anmuths-Thau 
m.  97),  Muiid-Kristallen  (158),  Wehmuths-Zchrc  (181),  Säufzer- 
Wiu.j  090),  Verleumbdungs-Wind  (281),  Verloumbdungs-Pfeilen 
(297),  Verzweiflung-Fels  (320),  Sternen-Gesichtern  (454),  Alaba- 
ster-Brest (III,  16),  Lilger-Bmst  (55),  Zeiten-Wurm  (87),  Sorgen- 
Wann  (330),  Ünglücks-Glutt  (350),  Hertzen-Kiss  (351),  Mund-Ko- 
rafipD  (356.  IV,  425),  Rosen -Mund  (383),  Athems-West  (384), 
Karmel-Brust  (385),  Granat-Korallen-Safft  (467),  Gunst -Magnet 
tIV,  238),  Perlen-Schnee  (433) ,  Koseu-Haupt  (456),  Lilgen-Ann 
(?,  175),  Marmel-Haut  (181),  Tugend-Glantz  (227),  Zucker-Bie- 
B«  (432).  Es  genügt  Lohenstein  nicht  zu  sagen  Leiche,  er  sagt 
**-cKite  Leiche'  (Vorrede),  Seide  heisst  ihm  'Wurmgespünst'  (IV,  541), 
Perlen  sind  ihm  'Muschel-Töchter'  (III,  142.  IV,  445  ),  Purpur  da- 
'Schnecken-Blut*  (I,  588.  IV,  432)  oder  das  Blut  der  Schnecke 
(IV,  631)  ,  die  Sonne  nennt  er  'der  Welt  ihr  Aug'  (V,  464) ;  auch 
spricht  er  you  Zibeth-Koth  (IV,  543),  Ost-Welt  (I,  562.  V,  197. 
461);  er  wählt  'entsteinern'  (II,  183.  IV,  383),  'erherben  (FV,  273. 
V,  358),  'entseelen  (Activ  UI,  519),  'sämen*  (II,  334  n.  o.  für 
tten).  Cleopatra  traut  sich  *den  Anton  selbst-h&ndig  tedt  zu  schanen' 
(m,  54),  erwähnt  wird  der  ^eigenhändige  Tod'  (V,  42).  Di0  Ter* 
Mifhnin  von  componierten  Adjectiven  (S.  95  f.)  ist  noch  lange  niehi 

dk  deateebe  Sprache  nnd  Literatur,  dargestellt  auf  Grundlage  der  staat- 
lieben  and  gesellschaftlichen  Zustände  jener  Zeit»  Pxsgzanun  dea  JUeil- 
tatnes  Gjrmn.  sa  Prag  1Ö71  bes.     5  S.  29*  C 
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Tollzählig,  auch  Participialformen  finden  sich  weit  häufiger 'einge- 
bisamt'  (I,  642),  benelkt  (III,  56.  V,  195),  abgemergelt  (III,  117), 
entseelt  (III,  183),  erblasst  (ni,  188),  gebisamt  (III,  291),  xer- 
bwtzt  (ni,  466),  bepurpert  (IV,  120),  durchkläit  (IV,  494),  belor- 
bert  (V,  436).  Keine  einzige  Sammlung  von  Kerckhuffs  ist  halbwegs 
Tollständig ,  nnd  am  komischesten  ist  die  S.  89  f. ;  auf  sie  mass  ich 
noch  näher  eingehen. 

Kerckhoffs  will  nachweistn,  dass  die  Cleopatra  etwa  1655  eni- 
8taiul«n  sei,  da  sich  in  ihr  «ins  grosM  Ansahl  Bilder  findetf  die  der 
See  und  dem  Schüferlehcn  entnemnen  sind ;  beinnnüieh  hstte  Lo- 
henstoin  1654  eine  Beise  dureh  Dentsehland,  dis  EkAweis  nnd  dis 
Kiedeilande  gemaeht,  von  der  Siekreise  beriehtet  der  *Kkirte- 
BniiroilliBne  Lebens- Lanff*  J.  1665)  *An  etat  aber:  Dass  Br  in 
der  znrflek  Beise  Aber  Hamburg  sein  geliebtes  Vaterland  gntoUkh 
wieder  zn  finden  vermeinet;  Hätte  Er  bey  nahe  dnrch  einen  aniP 
denen  Wassern  erlittenen  heftigen  Sturm ,  darinnen  13  SchifTe  tot 
seinen  Augen  zn  Grunde  gegangen,  nnd  das  eintzige,  worauif  Er  ge- 
wesen .  durch  göttliche  Schickung  errettet  worden ,  das  Ende  seiner 
Keiso  und  zugleich  auch  seines  Lebens  finden  sollen.  Alleino  dieser 
Ario  Lesbius  Hess  mit  diesen  sinckendeii  Schiffen  nicht  zug-leicb 
allen  Trost  sincken,  und  ob  sich  ihm  zwar  kein  Delphin  zur  Über- 
farth  zeigte,  setzte  er  doch  seine  Anckerfeste  Hoffnung  mit  hertzli- 
chem Gebethe  allein  auff  die  Hülffe  seines  GOttes,  welcher  ihn  nicht 
80  bald  seines  Vaterlandes,  noch  das  Vaterland  eines  so  schätzbahren 
Sohnes  benehmen  wolte,  sondern  führete  ihn. .  .endlich  wieder  glück- 
lieh  nach  Bresslau'. 

Kniddioib  sammelt  einige  dieser  Bilder  nnd  Ausdrücke  nun 
naeilKIrUr  Weiss  ans  der  iweiten,  1680ersehienenen,  flberarbeüetsB 
Oestaltl  und  irfthlt  seine  Beispiele  noeh  dazu  so  nnglfldrlich,  dass 
Seherer  ein  Becht  hatte  sn  sagen  (Ans.  in,  279)  'es  wird  nur  der 
gMu  gewNinllehe  nautische  Apparat  in  Bewegong  gesetrt,  der  jedem 
•Phmaner  zn  Gebote  steht';  auch  Torgleicht  Herr  Kerekhoffo  die  Cleo- 
patra keineswegs  in  dieeem  Puncte  mit  dem  früher  ersehienenMi 
Ibrahim  (Bassa),  was  sehon  Scherer  hervorhob.  Ans  meinen  voll» 
ständigen  Samminngen,  die  sich  auf  die  erste  Bearbeitung  der  Cleo- 
patra  stützen,  ausserdem  die  Abweichungen  der  zweiten  Ausgabe  (B) 
anführen  und  den  Ibrahim  Bassa  (IB)  vergleichsweise  herbeiziehen 
ergibt  sich  nun,  dass  auf  diesem  Wege  nichts  für  die  Chronologie  zu 
entnehmen  ist.  Die  Statistik  des  Vorkommens  stellt  sich  wie  folgt: 
Cl.  I  24,  n  10,  ini9,  IV 9,  V  4.  B.  I  23.  II  13,  III  17.  IV  8,  V  3. 
IB.  1 15,  ir  3,  III  8,  IV3,  V  9,  wobei  die  meisten  Stellen  mehrere 
Verse  befassen.  Man  kann  zwar  beobachten,  dass  Loheusteius  Bilder 
deutlicher,  dass  die  Mischungen  verschiedener  Vorstellungskreise  sel- 
tener werden,  allein  dies  ist  auch  bei  jenen  Bildern  der  Fall,  die 

»)  Ich  citiere  nach  der  1.  Aasgabe  von  1653,  löse  aber  die  Abkür- 
zungen aut  und  verbessere  die  giOMO  Auahl  Druckfehler  stülMhiveigBiid 
nach  den  andern  Ausgaben. 
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taiSMMea  eitBommeii  siiid  wd  hingt  mitliQlmslniiB  Snt- 
iMiiliiig  Mannen.  Die  Arbeü  d«  Heini  Kmkhoffi  lefc  also  aueh 
ii  taem  Pniete  ah  Terfeblt  an  betoe&te;  mit  der  Auafthrong  des 
IkngMagt^  seUieaae  ich  meine  Anzeige,  obwol  ich  noch  fiel  nnd 
tadaM  her? onhehen  hitta. 


iih^t.  Obm  XejNn  sanflte  Biüin  ist  spigel-ffUttes  Ein, 

Da  aach  kein  Aneker  nicht  kan  ohne  gleiton  etehen.  1 603 

(B.  I  886) 

Bei  diesem  Sturme  kan  der  Ancker  sonst  nicht  rahn.  I  753  (Feit  B) 

Der  Änckcr  uusers  hoffen.  UI  13  (B.  III  21) 

(Aach  bat  .  aleh       Volkks  zur  See  geAinaen 

aas  nicht  yon  Sest  gar  weit  die  Ankker  eingesänkk^t, 

uid  wie  in  einer  S<£lacbt  der  ächifie  Bei'  nmbschränkkt. 

IB.  I  258  ff. 

Wer  ihren  (der  Yemanfft)  Anker  sänkt  in  der  Gredancken  Hanse 
den  wird  nicht  die  Be^ihrd  mit  ihrem  Dunst  verbländen, 
Ihr  Stnrm-Wind  wird  ihn  auch  in  Schiff-bmch'  nicht  gcfähr'n. 

IB.  II  347  ff.] 

Bord.  Nun  on^  schon  der  F&ind  ligt  an  dem  Bort  1 133  (B.  1 3i7  Port) 
Do  Ith  Vtk  das  Wasser  dringt  an  aUen  Seiten  ein. 

Der  zehnde  Sturm  fehrt  nur  noch  nns  in  Grund  zu  seneken. 
Itzt  itzt  ists  hoho  Zeit  das  Ruder  recht  zu  lencken! 
August  lig  t  uns  am  Bortt:  Iii  ^  ff.  (B  III  33  ff.; 

f  «Is.  Jedoch  ist  eure  Brust  . . 

Der  Felaa,  an  dem  der  >  eiiid  noch  äol  den  Kopif  zerstftkkin, 
9i  üaner,  derer  IUI  di  Welle  wiid  erdrOkken.  1  C5  (Bilk) 
Di  WeUe  setxt  nmbsoust  an  steile  Felsen  an.  II  167  (B  U  819) 
Aaf  den  Yenweiflonga-Fels.  U  320  (B  U  472) 

friere  die  andere  ichmide  man  mm  Badem  in  Metel  auf  den  Galeen 

an  IB  I  344  f. 

und  iden  unter  disen  scblisst  auf  die  Kader -Bank  IB  I  387  f. 
Wird  man  uns  auf  Galeen  Schmiden?  IB  I  ML] 

Jiieht  (=  Gischt)  Dass . . .  Man  sieht  den  kreischen  Jiaeht  der  toben 

Wellen  stehn.  1  166  (B  I  358) 
[pfeUl  wie  die  erboste  Schwulst  dea  )feer-Hchauin\s  an  den  Felsen. 

IB  II  161,  vgl.  V  305 
Welch  kochend  hertzen- schäum,  welch  zischend  Blutt-Jäscht  in 

dem  Fleische.  IB  V  134.] 
Klippen.  Weleh  Sturmwind  schmettert  ans  aof  diese  Schifbruchs-Klippen. 

III  505  (B  III  681) 
fliht  Siren»  und  Schifbruchs-Klippen  IV  567  (B  IV  687) 
[Sie  mach'  ihr  Beichs-Schif  £rey  von  diesen  Scbifbrucbs-KUppen« 

BU  TO 

Auf  diese  Scbiffbrachs  Klipp*  IB  III  152 

Wie  der  erhitzte  schäum  zwar  an  die  fälsen  schlägt, 

Auf  Klippen  rawer  Wind,  doch  beides  nicht  bewäg't.  IB  III  3Ü3] 

talinur  Wi,  wenn  ein  Paliuur  in  Stürmer  Flutt  vertirbet,  .. 
Das  Schiffs- Volck  also  bald  umb  neue  sich  bewirbet: 
Sa  maehts  (Cleopatra;  yergeh't  ihr  Steuer-Mann, 
So  trlgt  ai  dem  Angnst  dae  Stener-Bnder  an.  IV  129  iL  (B IV  lS9ir.) 

tart  (nnd  Hafen)  Wo  nicht  dnreh  lindem  Wind  der  Port  ist  an  ge-' 

Winnen.  I  100  (fehlt  B) 

Uns  hat  der  schärfste  Sturm  oft  in  den  Port  getrieben: 

Da  0^  fiin  sanfter  West  lägt  Thann  und  Fels  in  graue.  I  292  f. 

(fehlt  B) 
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rOetrost!  die  Sturm  Well'  hat  oft  in       Port  versätzt. 
Der  Nord-Wind  hat  oft  mehr  als  lauer  West  ergätsi.  IB  I  485  L 
So  kann  man  oft  den  Port  bei  trftb'stem  Wetter  finden.  IB  Y  64.] 
'Der  [Behlagl  dnieh  des  Keisers  Gonst  si  in  den  Port  versetzet 

IV  297  (fehlt  B) 
Ach!  dörft  ein  scheutemd  Schiff  auf  disen  Ancker  hauo! 
AugnstuB  wird  ihr  stets  f&r  Port  und  Ancker  stehen.  IV  860  t 

(B.IV  480) 

Du  rausst  

Aus  Keisers  Gnaden-Port  dein  strandend  Schiff  anlenden: 

Und  haben  wir  nicht  schon  des  Kaisers  Hand  in  Händen? 

Dis  Sigel,  diese  Schrifft  muss  unser  Leit-Stem  sein. 

Anton,  durch  deinen  Todt  fahrn  wir  in  Jlafen  ein. 

Wie  aber  werden  wir  das  Stener-Kuder  lenken  V  11 U09  (B  II  461  fi.) 

komm'  angenehmer  Todt 
Erwünschter  Jammer-Port!  ich  suche  dein  Gesade; 
Wer  deine  Küsten  küst,  der  seegeLt  recht  gerade, 
Den  Glückes-liiseln  zu.  III  373  ff.  (B  III  549  ff.) 

Und  ihr  dürft  mir  den  Todt  den  Port  der  Noth  verstrückenV 

m  494  (B  UI  670) 
peh  wünschte  ftr  nnd  ftr  den  Hafen  meiner  Noth  und  Jammers» 

nur  zu  starben  \B  V  70  f.] 
Dies  (die  Todten-Grufft)  ist  der  wahre  Poit  der  Angstbodrän^ten 

Seelei  m  2  tfeUt  B) 
Di  Opffor  sind  ein  Port  bei  solchen  Wettern  I  889  (B  1545) 
Der  Hafen  der  Gefahr  III  13  (B  IUI  21) 

Muss  unser  Hafen  uns,  nun  auch  zum  Wirbel  werden?  III  365 

(B  m  5411 

Es  sehift  Anton  mit  Lust  in  Todt  und  Hafen  ein.  HI  512  (B  III  688) 

Wenn  edle  Freilieit  so!  in  knechtscho  Ketten  gehn, 
Mobs  euch  der  Todt  beim  Sturm  für  einen  lufen  stehn.  III  625 

(B  UI  002) 

[ünbsonst  siht  der,  auf  den  so  mancher  Stuanwind  geht 
sich  nach  dem  Hafen  urab.  IB  I  477  f. 

Isabelle:  Wir  wünschen  aus  der  See  in  Tods-Port  ein-zuläuden, 

Soliman:  dfinkt  Klipp'  und  Strudel  sie  ein  froher  Port  zu  sein? 

I.  Ja  wol!  wir  fahm  zur  Kuh  aus  diesen  Banden  ein. 

S.  Sie  kan  ein  besser  Wind  zum  Ehren-Hafen  führen. 

L  Wenn  wir  durch  disen  Port  nur  nicht  den  Port  verlieren, 

S.  Wie  dass  Sie  flüchtig  Ihn,  ist  er  ein  Port,  umbfahrn? 

I.  Weil  die  Gedanken  uns  auf  einem  bessern  war'n. 

S.  Wie  dass  Euch  der  nicht  t«iug  der  besser  ist  als  alle? 

1.  Ich  wil  Ihn  wo  Ich  kan  umbsegeln.   IB  UI  82.] 

P«net(-Nordpol)  Wiweit  sieh  umb  den  Ponet  di  Stsnisn-Circkel  drehn 

17  260 

[=  ^e  weit  sieh  nmb  den  Beer  die  indem  Sternen  drehn 

B  IV  288) 

Bnder  Er  brtnohte  diesen  Sehein  in  seinem  Ehien-Bodsr  1 2i4  (BI 876) 

Sand  ..dass  ihr...  ohne  Fmciht  und  Grand  in  Trfibsand  Ancker  w&rfll 

III  578  (B  lU  754) 

[Heist  aber  uns  Aup^ust  nicht  selbst  auf  Trübsand  bauen  B  U  2] 

scheitern  Wenn  endlich  Hofnung  auch  uns  wird  zu  scheitern  gehn. 
So  mag  Verzweifelunff  den  letzten  Sturm  aussstehn.  1 277  f.  (fehlt  B) 
Wer  hier  nicht  sehmtem  wil,  dem  MkW»  an  Aneflneht  nicht 

IV  248  («Bhlt  B) 

Es  zeuget  ihr  Magnet  der  Schönheit  itzt  noch  an:... 

Das  Marc-Anton  hier  hat  gezwungen  scheitern  müssen  V  907 
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fes  m»  iMt  nlclit  lüurD*Aiiloii  ftvf  ifl«M  ]bmel4Dippen 

Der  zarten  Perlen-Brnst,  anf  den  Corallen-Lippn 
V«igehn  and  scheutern  soUn  ?  B  V  6ä8  iL] 
Uhift        Ein  abgemergelt  Schifi. 

A«f  «elcbes  WM  xatä  Meer  dl  Donnerkeile  Bchliff, 

Brwihlet  ffir  das  Heil  der  s&ndichten  ggrtite 

Di  offen-hohe  See,  nnd  segelt  mehr  gerade 

Zam-^en,  ala  daa  akh  di  Sandbanck  atOrtsen  lAstt  I  77  ff. 

(B  I  153  £) 

Bb  Schiff,  wi  tleir  «  lit^  Hart  di  erlKMrtni  WMkn 

Nach  nnarlaitam  Sturm  sich  endlich  doch  zerschellen. 

Wab  d«n«  dar  oft  da»  Schiff  funalttloat  ohiia  Koth.  III  205  ff. 

(B  UI  Ibd 

l«aB,  Göttin,  nicht  mein  Hoffnungs-Schiff  erschelleu, 
Zeuch  nieht  von  mir  der  A«g«i  Laii-Stoni  ah! 
Glück  za!  glOck  zn!  Mir  kommen  Meer  und  Wellan 
Sehr  wol  geechifft.   1  795  ff.  (B  I  1092  ff.) 
Wird  ihn  non  Lib  und  Leid  auf  einen  Sturm  umschQtteni 
So  rennet  ntn  achwacher  Maat  des  Lebens  Seegel-looss 
Auch  auf  das  todten-Meer.   n  822  ff.  (B  U  474  ff.) 
Per,  dar..bablniM,  ScMttnt  in  der  Welle  acfaon,  bis  sie  Ihn 

gaar  crs&it&t. 

and  in  den  Grund  verschlingt,  so  bald  als  Ossmann  liUt 
den  leisten  SBon-aliiini  looi  «nd  flu  tah  Todi^leer  bliat 
Sei.  Ja  bUat]  wenn  nna  der  Wind  von  alchti  wttrd'  aufgehalten. 

Iß  II  153  ff] 

Nun  moss  dein  Lebens-Schiff  schnur-stracks  zu  pruude  gehen, 
Nun  anch  dein  Ancker  nicht  hat  können  feste  stehu.  Iii  367  f. 


i.  V  


Tnd  daas  das  Orlog-Schiff  schon  Seeglfertig  steh.  V  109  (fehlt  B) 
[Hett  anch  ein  Christen-Schif. .  .den  engen  ront*  erreicht  IB 1 396  L 
kanch  starkes  Last-Schiff  geht  zu  acheuter  durch  den  Wind. 
Doch  weia  man,  das  ein  £ann  noch  aettener  entrinn't  IB  ÜI 187  f. 
Mit  Heer  nnd  Schiff-flott  IB  I  140 

Des  Ihrams  festos  Schiff  ward  bald  von  uns  besprungen  IB  1 178]. 
Sckiffbr  uch.  Jedoch,  wie,  wenn  der  Mast  schon  auf  den  Klippen  apiringet} 
Wenn  schon  das  blaue  Saltz  sich  in  die  Bitae  dringet, 
Wenn  der  Terlerhle  Nord  den  monchen  Kalm  lencUeifll, 
Der  Bossmann  fftr  sein  Schiff  ein  aehmalea  Brett*  ergreifft 
Für's  Buder  braucht  der  Arm,  zum  Ancker  Bein  und  FüBie^ 
Die  Hoffnung  zum  Compass:  so  muss  die  sauren  bisse 
Dess  scbeutemden  Gelücks,  den  Schiffbruch  üt^iner  Macht 
Avf  diese  Zeit  Anken  sein  anaamMm  bedadii 
Anton  muss,  wenn  di  Flott  ihm  hias  zur  Lippe  rinnet» 
Vennchen  was  er  kan.  Anton  ist  noch  gesinnet 
Zu  wagen,  waa  ihm  Storm  und  Schiffbrach  übrig  lässt  I  27—37 

(B  123  ff.) 

IN  Schiffbruch  und  gefiüir  ergreifft  man  zu  entkomnMn, 

Brett,  Holtz  und  was  man  kan.   IB  III  117] 

Jttngit  luil'a  [daa  Capitol]  foa  Sylla  selbst  den  Schiftbruch  erst 

erlitten.  1  376  (ß  I  648) 
Wenn  Sehiff  nnd  Miel  feniMkt,  sorgt  idernnr  Ar  eUh]  717 

(BlUr?) 

Ihr  sencket  GlQck  und  Mast  in  ofne  Strudel  ein, 

Weil  eoch  fon  lalacher  Furcht  dtf  hlinden  Klippen  tiänmet. 

U  384  f .  (fehlt  B) 
Wer,  wen  du  8«t  MWekt,  dm  Walkn  km  entrinnen, 
Tkrt  tMtiriit,  nenn  n  MäiM  andwn  iHrtü  in^s  Meer.  III  42  t 

(B  lU  W  L) 

.  «.  iüOT.  Bgmm.  int,  If  .  Hilt  20 
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106  As  K&rMoftif  LdheniMiM  TnnocipiflK  tag.  v.  B,  W0m$t. 

Es  ist  nicht  weinens  Zeit,  wenn  Tbau  und  Ancker  sincket! 
Man  musSf  wenn  in  der  FloU  der  Steuer  Mann  ertrincket, 
Umb  Sdmte-Heini  limwii  fftr,  vmb  Hftlffe  ddi  benths,  111441 E 

(B  m  617  &) 

[so  schfittcte  die  Hand 
Dei  grimmen  HimmeU  doch  Blitz,  Hagel,  Schlössen,  Begen 
Auf  meiiie  Masten  ava  mit  violeB  DoBMneliligsn. 
Die  Flotte  ward  Mntreit,  die  Segel  amg«kehri, 
Die  Seile  gantz  verwirrt,  die  Ancker  abg:eriR8en.   B  1  95—99. 
Denn  diesen  Mittag  bat  ein  angesümmer  West 
Di«  Flolts,  irakh«  nard  vtnNUiilel  ftm  Agrippen, 
ZoBtnnty  fenagty  j»  tlieils  lenduoettert  «nf  den  Klippen 

B  1  618  ff. 

und  Tngend  kan 
Nicht  ohne  Larve  gehn,  sol  sie  nicht  Schifbnich  leiden.  B IV  84&. 

Die  «rate  Jammers-Kwälle 
die  erste  Sohif-brucbs  Flut  die  UM  dnreh  «rast«  Noth 
ÜBst  gar  zu  schenter  schmiss. . . 

Als  dieser  Storm  verging 
Mg  ein  ncw  Wetter  auf  der  Luft  und  Kfafft  empfing 
Von  dem  Versöhnungs  Wind'  der  uns  zwar  einen  Uwen 
doch  auch  neu  ünglük  weis.    Iß  III  14  ff.] 

Sohiffart.    Ein  zornicht  Antlitz  muss  di  steiffen  Segel  streichen. 
Den  stflnnen  Winden  nicht  schnurstracks  entgegen  gehn. 
Man  ilaneht  di  Klippen  lekbt  dl  ob  dem  Wasser  stebn, 
Wenn,  di  di  Flntt  verdeek't,  nns  sttaeks  in  Abgrund  sturtzet 

II  58  f.  (B  U  178  ff.) 
Nicht  anders,  als  ein  Schiff  an's  Yfer  rück-werts  fahrt. 
Zwar  dnrcb  gerade  Fahrt  wird  woL  der  Weg  Terktlrttet; 
Der  aber,  der  den  Mast  nicht  gern*  in  Sdiifflmich  stürtoet, 
Verfahrt  behuttsamer,  streicht  Kreitz-weis  hin  und  her, 
Länck*t  oft  wol  hinter  sich,  versucht  durch's  Blev  das  Meer, 
Dafera  er  Felsen  neickt  so  kOont  anch  ihr  «neu  sebieken. 
Wir  ab«r  mitosen  «neb  was  den  Compass  Terrllcfcen.  II  404— 41Qi 

(B  U  66^ 

[  Ich  war  erst  aufgebrochen 

Vom  Bizantiner  Port,  als  nnsers  Keisers  ben 

Vnd  ernstes  dräw-Geboth,  der  starkken  Kud'ror  Fleis 

Mehr  als  verdoppelte.    Die  steiffen  Winde  pfiffen 

Die  Segel  g&nstig  an,  und  sprachen  unsern  Schiffen 

So  Sach*  als  Nachsatz  gut,  der  flficht'gen  Jagt-Schiff  kam 

Vns  gebling  ins  Gesicht!    IB  I  K)?  ff. 

Wenn  es  nach  langem  Blitz  so  plötzlich  helle  wüttert 

ist  meist  ein  neuer  Sturm  auf  frischer  Fahrt  bereit 

der  ärger  als  zuvor.   IB  V  16  ff. 

See  (Meer).  Die  Grantz  ist  der  Natur,  der  See  ihr  Ziel  gestekket. 

14.  (BI4) 

wer  auf  des  Keisers  Gütte 
Den  Tkost  der  WoUarth  baat^  baut  PieiJer  in  die  See.  I  61. 

(B  I  136) 

0  stmdel-ieiehes  Meer  der  ^auner>ToUen  Weltl 

Di  Segel  stehn  gespann't,  di  Netze  sind  gestellt 

Uns  in  den  sichern  Port,  ihn  in  das  Garn  zu  führen« 

Di  Lorbern  mögen  stets  di  klugen  Franen  zieren, 

Ftr  welchen  BUnner-WEts  meist  mnss  zu  scheitern  gebn! 

Schaut:  auf  was  Grunde  nur  di  Libes-Ancker  stehn, 

Di  durch  Verleumbdung^-Wind  schon  auf  den  Trüb-Sand  HlBIWlj 

Wo  sind  di  Nebel  hin,  di  ans  das  Licht  benahmen? 
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Di  Sonne  der  Vernunflft  vertreibt  den  eiteln  Dunst. 
Änton  gibt  Thron  und  Krön  für  einer  Frauen  Gunst 
Jedoch  wo  segela  wir?  sol  Glück  und  Zeit  Tenaucheu? 
Sb  kloger  Bomnavn  mun  d«  Wetfean  fieh  gelmmeheii. 
inton  ist  «war  nunmehr  durch  nnsre  Hold  besig*t 
Ujid  durch  den  Schönheit-Reitz  als  srhlaffend  eingewigt, 
Kau  aber  nicht  ein  West  auch  bald  ein  Sturmwind  werden? 

II  275-89.   (B  II  427  ff.) 
Wenns  Mmt  bat  ausgetobt  nran  man  gntt  Wetter  hoffen. 
Es  hat  nach  falscher  stilV  uns  stets  mehr  Sturmwind  troffen« 
£io  Schiff  besteht,  wenn  es  den  sehnden  Schlag  steh't  aus. 

IV  293—96.   (B  iV  413  fi.) 
Bit  Aleiander  nicht  dat  wQste  Heer  getämmet, 
Thürm'  in  die  Flntt  gelegt,  der  Wellen  Zorn  gehemmet, 
Di  See  zu  Schiffbruch  bracht.   I  171  ff.   (B  1  308  ff.) 
fSchwermuths-Sec  IB  I  3. 

War  BoBthauii  iSchiff-Armee  zur  »See  besegelt  wol? 

Bali  Yol  Volk  vol  Zeug,  wie  man  in  aoleben  FiUen  mL 

Soli  man.  Sittt  ihm  kein  Nachdruck  nach?  Hall.  Es  ist  in 

See  gelaoffen 

Was  nur  in  Ankkern  lag:  der  gantze  Krigs-Schiff-haunen 

Fast  siebzig  Segel  stark.   IB  I  98  ff. 

\m  daa  sw^harnsehte  Meer  mit  schiffen  schwanger  stehn. 

IB  I  292  ff. 

hat.  ..  uns  in  den  Jammor-Schlund,  uns  in  die  Thränen-Soe 
uns  in  dis  Schiff bmchs-Meer. ..  gestfirtzt   IB  III  60  ff. 
TBm  Mensch  der  nach  Veninnft  bald  naeh  hegikideo  thnt 
ot  wie  auf  stürmer  See  die  auf-geschwöllte  Flut, 
&  hiüd      West  hiahear  bald  &rt  der  Noid  hinschlaget. 

IB  lY  210  ff. 

fiMtn. . .  über  mich  einen  so  häfftigen  Sturm 
iridie  See 
.  Hkhe  trttbe  Well*  ergossen  ? 
D»?5  mit  meines  Bluttes-Fluth, 
meines  Stammes  Stärk  und  Blutt 
»nf  ein-mahl  in  Sand  geflossen.    IB  V  176  ff. 

8l|«L  Man  segelt  auf  der  See  nach  dehm  der  Wind  uns  bläss't; 
Warum b  Usst  man  nicht  auch  di  Segel  geiler  Sinnen 
Bei*m  U9glftcka43turme  faU^n?   I  610  ff.  (B  I  894  C) 

Was  thut  ein  Schiffer  nicht 
Eh'  als  er  gegen  Wind  di  steiffen  Segel  rieht? 
Er  lässt  di  Segel  faUn,  haut  Thau'  und  Mast  in  stücke, 
Stekkt  Bley  und  Ancker  ein.  1  121—124.  (B  1  218  ff.) 
So  mag  der  Hellespoiit  ftr  ihm  di  Segel  itreieheD.  I  560. 

(BI844) 

Denn  könte  si . . . . 

Für  ihren  Füssen  schaun  das  Meer  di  Segel  streichen  (!)  IV  258. 

(B  IV  288) 

Wir  (Denan  und  Bhein)  haben  aneh  di  Seegel  nicht  gestrichen. 

V  480.  (B  V  828) 
Hein  Segel  wird  so,  wi  du  heist,  gestellt!   UI  421.   (B  ÜI  596) 
Lasst  die  Segel  uns  recht  nach  dem  Winde  richten.  IV  281. 

(fehlt  B) 

Eh  ihr  die  Segel  hab't  auf  unsem  Port  gekehrt!  U  20.  (BU138> 

[Wo...  ich  die  Segel  wehn  von  einer  Flotte  liess 

iMe  Schiffen  nicht  so  wol,  als  Stadt-  und  Thürmen  gleichte,... 

der  dae  wilde  Meer  entannt  nnd  stflle  itand.  B  I  9a 
Pftr  nneem  Schiffen  darf  kein  BOmisdi  Segel  fthm 

20* 


a06  A.  KttMügs,  LotaonstaiM  TzMersj^»  sag.  ?•  &  W^/mtiu 
UmbV  iMilig«  YMgebftrgr.  B  I  ^1 

Ja !  hätte  nicht  ihr  Oeift  ^gelt  ailza  hoch   I  457.  (B  I  W) 
Gott  lob,  es  schifft  ihr  Geut  iizi  auch  im  ätanM  uodb. 
Mehr  schifft'  er:  wenn.. .  I  458  t  (fehlt  B) 
Aofl  segel*  in  di  8ce  mit  wlnviilMi  FliAhai  Irinl  IH  68L 

OB  HI  7IQ 

(giAg...  Mit  ToUem  Segel  darch   IB  I  265 

last  Schiff'  und  Segel  fliegen! 
rillt  Bort  md  Anolwr  ml  IB  T  818  £] 

[steuern,  dem  Unheil  stewern   IB  IV  231.] 

Steoexmann.  Das  gantse  ^hiff  veniinckt  mit  einem  Steuer -Mann. 

▼  4«.  (BT  18) 

Ueberieliwemiiiuiig.  Ak  dar  sanft  nnfl»  nnM  ait  nngdwnNB 

An  dem  dnrchborten  Rand'  und  aussgerisanen  Bäumen 

I>en  grausen  Zorn  aossliss.   I  334.   (B  I  642)  [TgL  IB  V  189£j 

[Welle.   Mit  was  crschrökniU  hatt'  Ich  die  erbieten  Wellen 
^  nAditlgiBr,  als  mich  mich  söhwadies  Weib  m  mieo 
Erdoldet  aof  d«r  Bmst?  IB  III  65  ft. 
Der  Fürst. . .  spielt  mit  dieser  Welle, 
bis  sie  uns  gar  ersäuff^t.  IB  IV  183  f. 

Ist  Wtller,  Stoni  imd  Wtll* 
und  Wolke  trüV  und  schwartz,  so  danck*t  vns  nocih  so  bflO* 
und  InslagBonn'  nnd  Fort  IB  V  5  ff.] 

Wind  (Mmii).  WoUn  f«imitst  äs  das  Aifushns  tobsrWind?  n  163. 

(En  816) 

[das  GlftdM  spiait,  die  gutien  Winde  wehn.  B  H  479. 
PM  iHf  flsgsm  iDrt  m»  sistam  gotlsii  Winds.  B  II  eO& 
GeUklB*  stQmu  IB  I  9fl9.] 

Bsrliii,  19.  NoTonber  1877.  Dr.  Kdk  Miur.  Wer&sr. 
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Vierte  Abtheilung. 


Misceilen. 


(Stiftungen.)  ^  Die  unter  dem  Namen  NicoUoH  Kopernicttt 
kam  StMtigymnAsinm  in  Wadowice  mit  einem  Cftpitile  fon  llwfl.  10  kr. 

«richtete  und  ftr  mittellose  Schüler  der  höheren  Classen  des  genannten 
(iiynuiasiams  bestimmte  Stipendienstiftung  ist  mit  dem  Datum  des  Stift- 
Iriefci  ins  Leben  getreten.  (Stiftbrief  v.  28.  Febr.  187Ü.  —  Mim-Act 
Z.  4014  T.  Jabre  1878).  -  Die  im  Jahre  1871  in  Wien  Tentorbene  Hof* 
»d  Gerichtsadvocatens-Witwe  Maria  Dierl  hat  ein  Capital  von  20000  fl. 
hk  Notenrente  zur  Gründung  von  2  Stipt  ndien  a  :i(X)  Ii.  für  Studierende 
ittObergjmnasiumä  oder  der  juridischen  Facultät  aus  den  Städten  Stejr 
md  Linz  gewidmet.  Ditte  Stiftan^,  weleli«  den  KuBen  *Dr.  Leopold  Anton 
!ind  Maria  DierTscbe  Stipendien  zu  f&hren  hat,  ist  mit  dem  Ditom 
de^  ^ft)itb^iefcs  in's  Leben  getreten  (Stiftbrief  v.  1.  April  1878.  —  Min.- 
Aä  Z.  &I04     Jahre  1878). 


St  '  rnatisches  Verzeichnis  der  auf  die  neueren  Sprachen,  haupt- 
Mcixlicb  die  franiösische  nnd  englische,  sowie  die  SDrachwiesenschaft 
iMMBpt  beiftglicheB  Pvognunmabhaaidlnngen ,  Dissertationen  nnd 
HibOlIntionsscbrifteB.  Nebet  einer  Einleitung.  Von  Herman  Varo* 
hag:en.  (Ah  Anhang  inr  Encyclopädie  des  pnilolo^schen  Stndinms 
der  neuem  Sprachen  von  Bernhard  Schmitt.)  Leipsig,  1877.  Koob's 
▼erlagsbncbbandlnng. 

Ingusche  Schulgrammatik  von  Gottfried  Gurke.  Erster  Theil.  Ele- 
neDtarbnob.  8.  Anfl.  —  Daiu  Ton  demselben  Verfasser:  Englisches 
iloa«Btar-Leeebneb.  Ik  Aul.  Hamborg,  Otto  Meimaer,  1899. 

hglischee  Les^Ui^  in  drei  Stufen  für  höhere  Lebmnstalten ,  von 
ImI  Kaieor.  Hl.  Theil,  Oberstufe.  Leipsig,  R  O.  Tenbner.  18T7. 

Man  mag  fiber  den  Werth  dessen,  was  in  einer  grossen  Zahl  von 
UmlprognauBeB  i»d  IhaHdm  Sehrlfleii  niedergelegt  ist,  im  allgemeinea 
loch  keine  sn  hohe  Ansicht  haben,  ganz  unbeachtet  darf  man  sie  denn 
iuch  nicht  lassen,  tumal  in  einer  Wissenschaft,  die  so  jun^  ist,  dass 
J»^r.  der  sucht,  wenigstens  etwas  Neues  finden  kann,  und  in  welcher, 
«ii  byttn  Wi  Oelegrabeit  der  Baeprediiuif  einea  Boehea  bemerkt^  der 
Afiteste  rom  Jüngsten  zu  lernen  boMit  aein  mnss.  Dr.  Vamhaffen  mag 
'iinim  auf  den  Dank  aller  Fachi:enn'!«on  rechnen,  dass  er  sich  Oer  nicht 
fmagea  Mfibe  nntenog ,  ein  moghciist  ? ollst&ndigea  VstaeiohBis  solcher 
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Miscellen. 


Schriften  herauszugeben.  Es  sind  im  Ganzen  gegen  1G50,  und  ihre  An- 
ordnung ist  so  getroffeDi  dass  mau  sich  recht  leicht  in  derselben  surecht 
äuden  wird. 

Die  Einleitung  handelt  über  den  Werth  der  Programme  und  DiMer- 
tationen  und  gibt  einen  interessanten  Abriss  ihrer  Geschichte,  ferner  eine 
systematische  Uebersicht  der  13 ibliographie  der  Programmenliteratur  ond 
endlich  eine  statistische  Uebersicht. 

Das  Buch  ist  Ar  Jeden,  der  sich  mit  französischer  oder  eufflischar 
Philologie  beschäftigt,  ebenso  entbehrlich,  wie  die  Enq^olopidie  fm 
Schmitz,  deren  erwünschte  Ergänzung  es  bildet. 

Die  Gurke'schen  Elementar büclier  bedürfen  keiner  besonderu  An- 
empfehlung mehr;  ihre  TonOgUche  Verwendbarkeit  ftr  die  Zwecke  der 
Schule  ist  längst  anerkannt  und  spricht  sich  am  besten  durch  die  hohe 
Zahl  von  Aofli^naus,  welche  üe  in  Terhältnismäseig  koner  Zeit  er&bies 
haben. 

Auch  Kai8er*8  Lesebuch  leichnet  neli  dnreh  lorgfttöge  Wahl  nnd 

verständige  Anordnung  des  Stoffes  vortheilhaft  vor  manchen  andern  an$. 
Shakespeare  ist  besonders  berücksichtigt,  was  nur  zu  billigen  ist,  vor- 
ausgesetzt dass  die  sprachlichen  Kenntnisse  der  Schüler  für  das  Verstand- 
bSb  dieses  SehriftsteUers  auch  wirklieh  hinreieben.  IndesseB  ist  dtreb 
bündige  Anmerkungen  dafür  gesorgt,  dass  die  hauptsächlichsten  Schwi^ 
rigkeiten  behoben,  ond  alles,  was  etwadnokel  erscheinen  kdnnte,  genS* 
gend  erklart  werde. 

IL  Conratb. 


Programmensohau. 

(Fortsetnmg  aus  Heft  DI,  8.       Jabfgug  187&) 

18.  P.  Bruno  Bayerl»  Zur  Geschichte  Pilsens.  Programm  des 

k.  k.  06.  in  Pilsen  1877.  I».  80.  8*. 

Die  Gnmdlage  Ar  die  Arbeit  des  Yeifassers  bÜdet  J.  Taimer's 

handschriftliche  „Historia  semper  catholicae,  semperque  fidelis  civitatis 
Pilsnae  in  regno  Bu«-miae",  nach  der  er  bereits  die  Einnahme  Pilsens 
durch  Ernst  von  Mausleid  im  Programme  derselben  Lehranstalt  Tom  J.  1Ö73 
daiffesteUt  bat.  Ttnner  bietet  erwttnsehte  Einsicht  in  die  finnnaielleB 
Verniltnisse  Pilsens  nach  der  Uansfeld^scben  Occupation,  zeigt  die  Yer^ 
suche  der  Bürgerschaft  diese  zn  bessern,  was  freilich  durch  neue  schwere 
Ablage  des  fortdauernden  30jährigen  Krieges  verhindert  ward,  weist  anf 
die  Gnadenbezeugungen  hin,  die  aer  Stadt  für  ihre  Treue  von  den  babs- 
bug.  Herrschern  zu  Theil  wurden.  Der  Verfasser  hat  alle  diese  Ifo- 
mente  in  seiner  anschaulichen,  durchaus  sachgeinässen  Darstellung  zur 
Geltung  gebracht.  Seinen  Ausföhrungen  darf  man  überall  zustimmen; 
der  Vollständigkeit  wegen  könnte  den  Bemerkungen  auf  Seite  3,  Anm.  2 
hinzugefügt  werden,  dass  auch  im  Laufe  des  XV.  Jahrb.  von  KOnig  La- 
dislaus mit  Patent  vom  19.  Juli  1457  (Archiv  des  böhm.  Museums  in 
Prag)  und  König  Georg  in  den  Jahren  1460,  14€1  und  später  (Archiv 
öeek^  IV,  434;  Stafi  letopisove  173  a.  a.  0.)  Versuche  gemacht  wurden, 
dieMtinsealamit&t  zu  beheben.  Der  Abdruck  der  goldeniii  Bnllea  Pilsens 
ist  ein  angenscheinliefa  getreuer  ond  sorgfältiger. 

19.  Dr.  Anton  Balcar,  Die  Politik  König  Georg  Ton  Pod^brad. 

Eine  Studie  auf  Grundlage  der  Entwickelung  der  historischen  Ver- 
hältnisse Böhmens  im  X\ .  Jahrhundert,  Fortsetzung.  Programm  des 
k.  k.  vereinigten  St-OG.  In  Teeeben  1877.  88.  5(k^*. 

Der  Verfasser  hat  sich  durch  die  durchaus  abwdiende  Beurteilong 
seiiier  veijUirigen  Pngmnmarbeit  nicht  in  der  YerOIEmtUebttng  der 
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Fortsetzung  beirren  lassen;  er  hat  aber  ebensowenig:  die  ihm  von  meh« 
tuen  Seiten  gewordenen  Winke  beherzigt.  So  sehr  man  des  Verfassers 
Streben  auf  dem  Gebiete  der  Geschieh tsschreibong  thätig  zu  sein,  wür- 
<g«o,  ihm  Ib  gewisser  Uinsicfeit  Meli  fUSm  Bim  aberkennen  wird ,  M 
BOBS  Referent  leider  auch  den  vorliegenden  zweiten  Abschnitt  der  Arbeit 
üs  gänzlich  misslungen  bezeichnen.  Der  Verfasser  kennt  noch  lauge 
sieht  daä  Torhandene  <4uellenmateriald  (die  Scriptores  rerum  Silesiacarum, 
4mm  bes.  widitig  Bd.  VII— X,  Th€iii6r*t  MoBiuneiila  Hong.  n.  Monnm. 
NoB^  die  6  Bände  des  Archiv  leskf^  die  Stal-i  letipiaoTey  des  Cardin. 
Ssplens.  Commentarien ,  Janssen^s  Frankfurter  Reichscorrespondenz,  Bd. 
I,  XI,  XVI,  XXXIX,  LIV  des  Arcbives  f.  K.  o  G.,  VU  der  Fontes  rerum 
AostriAcarum ,  die  Scriptores  rerum  Lusaticarum,  Bieders  Co<I.  Diplom, 
teadnits  du  LmsHmt  MagMln  Bd.  47  n.  t.  w.  sind  ihm  Töllig  fremd, 
adens,  das  sr  nennt,  hat  er  aagenscheinlich  nicht  gesehenj,  er  ist 
Aenso  wenig  mit  der  för  seine  Arbeit  in  Betracht  kommenden  Literatur 
b^bmnt  (sammtliche  Abhandlungen  H.  Markgraf«,  die  Arbeiten  K.  Men- 
lel's,  Stalins',  Eichter's  n.  s.  w.  blieben  unberücksichtigt);  endlich  er* 
«äsl  ar  sieh  als  YSllig  imfUiic[  das  ihm  fwliegends  »aterialo  nur 
iHcndirie  methodlBch  zu  verarbeiten.  Die  Zahl  der  Irrthümer  in  EUi- 
itfnen  ist  gross :  Anordnung  und  Stil  kennzeichnen  die  Rathlosigkeit  des 
Ver&s&erä  einer  Anfgabe  gegenüber,  die  seine  Kraft  wohl  bei  Weitem 
äbei¥tei^. 

Prag  im  October  1877.  Adolf  Bachmann. 


Lehrbücher  und  Lehrmittel. 
(Fortsetinng  vom  Jahrgang  lb77,  Heft  II,  S.  153  f.) 

A,  für  Mittelschulen. 

Deutsch. 

Wolf,  Dr.  G.,  Kurzgefasste  Religions-  und  Sittenlehre  für  die 
iaaeii tische  Jugend.  2.  verm.  und  verb.  Aufl.  Wien  1877.  A.  Holder. 
Preis,  brosch.  20  kr.,  wird  zum  Lehrgebraache  in  den  unteren  Classen 
iv  IDttelschalen  Obertstemidis  alUremeiii  nuwlasseii  (10o.-Bii  t.  17.  April 
»18,  Z.  5066). 

Ellen  dt.  Dr.  Fr,  Lateinische  Grammatik,  bearb.  von  Dr.  Morls 
Sevffjrt  und  Prof.  H.  B Usch.  Berlin  1878.  Weidmann.  Preis,  brosch. 
2  kark  40  P.,  wird  neben  der  15.— 18.  Aufl.  zum  Lehrgebrauche  an 
G/moarien  mit  dentseher  ünteniehtHninelM  aUcemein  zugelassen  (Min.^ 
WLy.SL  mn  1878,  Z.  4515). 

Janker  Carl  und  Noe  Heinrich,  Deutsches  Lesebuch  für  die 
oberen  Classen  der  Realschulen.  II.  Theil  1.  Abth.  brosch.  1  fl.  40  kr. 
2.  Abth.  brosch.  1  fl.  20  kr.  Wien  1878.  Gräser,  wird  zum  Lehrgebraucho 
den  iieaii>chuleD  mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen 
(MbL-ErL  T.  8.  April  1878^  Z.  4841). 

Pospichal  Eduard,  DentMlbea  Lesebaeh  für  llittelschalen  mit 

bSfamischer  Unterrichtssprache.  I.  Band,  1.  Abth.  ffir  die  3.  Chuae; 
I.  Band,  2.  Abth.  für  die  4.  Classe.  2.  Aufl.  Prag  1877.  Mourek.  Preis 
tiner  jeden  Abtheüung  1  iL  36  kr.,  wird  zum  Lehrgebrauche  an  den 
Mittelschulen  mit  böhmischer  Unterrichtssprache  allgemein  zugelasien. 
Der  gleichzeitige  Gebrauch  der  ersten  and  i weiten  AnflSfS  Ist  VBSlalt- 
Mt  (Hin.-ErL      18.  März  1878,  Z.  3861  ) 

Stiel  er  Ad.,  Schulatlis  über  alle  Theile  der  Erde  und  iiUir  das 
W-ltgebäude.  58.  Aufl.,  verb.  und  verm.  von  Herrn.  Ber^han».  Aui- 
Abd  fär  die  österreichisch-ungarische  Monarchie  in  37  color.  Karten  in 
l^fivstSeh.  Qotlia  vad  Wien  1878.  Perthes.  Ptsls  gehsAet  4  MM, 
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ipatranden  5  Mark.  Die  bezfiglich  der  Ausgabe  rom  Jahre  1877  der  ifii  Aufl. 
aTiigeeprochene  allgemeine  Znlaasang  wird  auf  die  gegenwärtige  Auagabe 
ikwedelmt.  Di»  neuen  Blätter  der  gegenwärtigen  Ausgabe  (Nr.  5  EoropA 
wa  Nr.  98  Aiia»  physisch,  Nr.  U  oai  deatMhe  Beioh,  politisch)  wüMm 
avch  besonders  ausgegeböi,  dM  Blatt  la  10  kr.  W.  (]fiB»«fiU.  «. 
16.  Marz  1Ö7Ö,  Z.  3747.) 

Leukart,  Dr.  K.  und  Nitsche,  Dr.  H.,  Zoologische  Wandtafeln 
Enm  Gebrauche  an  Universitäten  und  Schulen.  Cassel,  Verlag  von  Theodor 
Fi  seh  er.  Erseheint  in  Liefemngen  sn  je  8  Tafeln.  Dass  dieoes  Lehr- 
mittel an  Mittelschulen  gebraucht  und  auf  Rechnung  der  Lehrmittel- 
fonde  angeschafft  werde,  «uteriiegt  keinem  Anstände.  (HÜL-fiil  ?.  Söw  Häcs 
1878.  Z.  4248.) 

Chavanne,  Dr.  Josef,  Physikaliscbe  Wandkarte  Ton  Afrika.  Mikss- 
•Iftb  1 : 8.000.000.  4  Blitt  in  Farbendrnel;  nebst  einem  Textb«fta.  Wien. 

H51zel.  Preis,  unaufgezogen  6  fl.,  aufgezogen  in  Mappe  8  fl.,  mit  Stäben 
9  fl. ,  wird  zum  Lehrgebrauche  an  lutteucholen  alureniein  siuralaasen. 
(Min.-Erl.  v.  11.  Aprü  1Ö7Ö,  Z.  5022.) 

Kauer,  Dr.  A.,  Elemente  der  Chemie  (gemäss  den  neueren  An« 
dditeul  für  die  unteren  Classen  der  Mittelschulen.  5.  Aufl.  Wien  bei 
A.  Holder.  1878.  Preis  1  fl.  20  kr.,  wird  zum  Lehrgebrauche  in  den 
unteren  Classen  der  Realschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprachie  AUg9- 
mein  zugelassen.  (Min-ErL  v.  11.  April  1878,  Z.  5265.) 

Öechisch. 

Jarolimek  Öenßk,  Deskriptivni  geometrie  pro  vy§§i  Skoly  r  nln'. 
3.  Theil.  Prag  1877.  Verlag  des  Vereines  böhmischer  Mathematiker  Preis 
vom  Vereine  1  fl.  10  kr.,  durch  den  Buchhandel  1  fl.  30  kr.,  wird  i\xm 
liShxgelNraiiehe  an  den  Realschulen  mit  böhmischer  Unteniebtsranehe 
allgemdn  sugeUwsen.  (Min.-£iL  ?.  8&  Mfai  1878,  Z.  3968.) 

1 11  jrisch-kroa  tisch. 

Matkovi(5,  Dr.  Petar,  Zemljopis  za  ni2e  raxrede  srednjih  uöilibtikb. 
8.  yerb.  und  theilweise  umgearb.  Aufl.  Agram  1878.  Verlag  der  Landes» 
regierung.  Preis  gebunden  1  fl.  Die  bezQglich  der  1.  Aufl.  dieses  Lehr- 
buches ausgesprochene  Zulassung  wird  auf  die  vorliegende  2*  Ai^  Vißr 
gedehnt  (Mm.-ErL  v.  11.  AprU  1878,  Z.  3376.) 

B)  Für  Lehrerinenbildoogsanstaltett. 

Stumpf!  Anna,  Piodnk  o  ienskih  roönih  delih  za  nÜtsUiM, 
nCiteljske  pnpravnice  in  gospodinje.  V  Trstu  1877.  Preis  80  kr.,  zum 
Untenichtsgebrauche  in  den  Arbeitslehrerinenbildungscursen  mit  slove- 
nisdier  Untenichtssprache  für  zulässig  erklärt  (Min.-£rL  v.  aO.  Man 
1878,  Z.  dUOi) 
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Fünfte  Abtheilung. 


Erlasse,  Verordnungen,  Personalstatistik. 

Yerordnung  des  Min.  f&r  C.  und  U.  vom  19.  März  1878,  Z.  20ö4t> 
et  1877  an  alle  LaoaesschnlbehMen,  mit  welcher  ftf  den  Uaterriuht  Im 
Oneltpiel  an  den  Lehrerbildungsanstalten  ein  Ldurplin  eingeftUirt  wifi, 
L  Ttrordnungablatt  v.  d.  J.  Stück  VII,  S.  27  f. 

Erl a 83  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  7.  April  1878,  Z.  5416,  an 
äuntliche  Landesschulbehörden,  betreffend  die  Aufnahme  ?on  Schalern 
m  im  nntente  Claeee  einer  HitielKhille.  In  AWicht  auf  die  PrfiÄmg, 
vikktr  sich  gemäss  der  Verordnung  Yom  14.  Hin  1870,  Z.  2870*),  jeder 
fie  ABlnahme  in  die  unterste  Classe  einer  Mittelschule  Nachsuchende 
■iMBehen  muss,  hat  sich  das  Bodürfniss  herausgestellt  zur  Beurtheilung 
im  Xoutnias«  und  Fertigkeiten ,  welche  die  Aufsunehmenden  aus  dem 
BHMterastanriehto  mitiiringen,  veiselirte  Anhaltemmot»  ra  gcwiiUMn« 
Zi  diesem  Ende  finde  ich  zu  verordnen,  dass  fortan  jedem  Schüler, 
der  aoi  einer  öffentlichen  Volksschule  austritt,  um  in  eine  Mittel- 
schaJe  einratreten,  ein  (Frequentations-)  Zeugniss  verabfolgt  werde,  wei- 
chet im  Sinne  des  §.  36  der  Schul-  und  Unterrichtsordnung  (Ministerial- 
T— iliittg  wem  20.  August  187(^  Z.  7648*),  nat«r  anadrllddklMr  Ba- 
tfichmmg  seines  Zweckes  die  Noten  aus  der  Religionslehre,  der  FiitM> 
richt^prache  und  dem  Rechnen  zu  enthalten  hat,  und  dass  vom  Schul- 


4m  Bnterate  Classe  einer  Mittelschule  Ton  Seite  der  betreffenden  Direction 
§0ttitKk  werde. 

Maasgebend  bei  der  Entscheidung  über  die  Aufnahme  bleibt  die 
■it  allem  Ernste  vorzunehmende  Aufnanmsprüfung,  sowol  für  die  aus 
«■er  öffentlichen  Volksschule  Kommenden,  aie  auch  ftlr  die  privat  Unter- 
MMen ,  zumal  latetem  ein  ZengfnlM  der  VelkiieMb  fwiiiiPBben  ins- 
tßtmmt  nicht  in  der  Lage  sind. 

Dm  Z&agmm  der  Volknehiüe  bat  als  informiarender  Bahelf  gii 
fetten. 

Die  Ergebnisse  der  Auiiiahmspriifung  sind  sammt  den  eineohlägigen 
Bender  VouHahnheoffnim  in  iin  btMnraeiM  YmtkkBÜm  eiamitngen, 
^mm  Form  hier  beigiUgl  Iii 

l>ie  Verzeichnisse  werden  der  k.  k.  Landesschulbehörde  bald  nach 
Ahichlass  der  Prüfungen  vorgelegt  und  von  derselben  nach  genommener 
fiifeieht  der  Lehranstalt  znrtckgeatellt. 

^  Ich  enoehe  die  k.  LandeuchalbehOide,  Usnaoh  die  wettevea 
Ves^gingn  tn  tieffnL 


')  Ministehal- Verordnungsblau  vom  Jahre  1870,  Nr.  47.  S.  17^ 
')  Ministerial-VerordnnngsbUtt  Tom  Jahre  im,  Nr.  11%  8.  601. 


jihie  1878/9  ab  ein  solches  Ze 


bei  der  Meldung  zur  Aufnahme  in 
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Personal-  and  Schalnotizen. 


(Formulare.) 

Lehranstalt  


Ergebniss  der  Aufnahmsprüfung 
für  die  1.  Classe  bei  Beginn  des  Schuljahres  18. . 


Nr. 

lers,  Tag  and 
Jahr  der  Geburt 

SchalcLuise  and 

anstalt,  welche 
der  Scb&ler  la- 
letzt  besucht  hat 

FrQfangsDotfl  (P.) 
ZengoisiDOte  (Z.j 

AofgenoB  - 
meo  oder  n- 
r&ckfewMsea 

Beüriou- 
leare 

Unterrichts- 
epr&che 

Rechnen 

F. 

P. 

P. 

1 
1 

1 

i 
1 
1 
1 

Z. 

Z. 

2. 

i 

Der  Min.  für  C.  n.  U.  hat  dem  Comm.-Realgymn.  zu  Raudnitx 
das  Recht  der  Oeflfentlichkeit  auf  die  Dauer  drei  Jahre,  vom  Schaljahre 
1877/8  an  gerechnet,  verliehen  und  den  Bestand  des  Verhältnisses  der 
Keciprocitat  hinsichtlich  der  Anrechnung  der  Dienstzeit  der  Directoren 
und  Professoren  zwischen  dieser  Lehranstalt  einerseits  und  den  Mittel- 
schalen des  Staates  andererseits  im  Sinne  §.11  des  Gesetzes  vom  9.  April 
1870,  R.-6.-B1.  Nr.  46  gleichzeitig  anerkannt.  (Min. -Erl.  vom  11.  März 
1878,  Z.  2697.) 


Personal-  und  Schulnotizen. 

Ernennungen  (vom  7.  März  bis  4.  Mai). 

Dem  im  Präsidialbureau  des  Min.  f.  C.  a.  U.  in  Verwendung  ste- 
henden Ministerialconcipisten  dieses  Ministeriums,  Dr.  PaulGa  utsch  von 
Frankenthurn,  warde  in  Anerkennung  seiner  vorzüglichen  Dienstlei- 
stung der  Titel  und  Charakter  eines  Ministerialvicesekretärs  verliehen  (a.  h. 
Entschl.  vom  9.  April  1.  J.). 

Der  niederösterr.  Statthaltereiconceptspracticant,  Michael  Freiherr 
von  Pidoll,  zum  Ministerialconcipisten  im  Ministeham  für  0.  u.  U. 
(24.  April  1.  J.). 


Der  Subdirector  des  fursterzbbchöflichen  Priesterhauses  und  Do- 
cent  der  Fundamentaltheologie  an  der  theolog.  Facultät  zu  Salzburg, 
Dr.  Ant.  Auer,  zum  ordentl.  Prof.  der  Moraltheologie  an  der  genannten 
Facultät  (a.  h.  Entschl.  v.  4.  März  1.  J.). 

Der  ansserordentL  Prof.,  Dr.  Paul  Steinlechner,  zum  ordentl. 
Prof.  des  österr.  und  röm.  Civilrechtos  an  der  Univ.  in  Innsbrack  (a.  b. 
Entschl.  v.  14.  März  L  J.). 

Der  Privatdocent  an  der  Innsbrucker  Univ.,  Dr.  Michael  Dietl, 
zum  ausserordentl.  Prof.  für  experimentelle  Pathologie  an  der  genannten 
Hochschule  (a.  h.  Entschl.  vom  24.  März  1.  J.) 
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Der  ordentl.  Prof.  an  der  üniv.  zu  Lfittich  ,  Dr.  Karl  Gassen- 
btüer,  zmn  ordentl.  Prof.  der  zweiten  Lehrkanzel  für  specielle  chinir- 
^ische  Pathologie,  Therapie  und  chirurgische  Klinik  an  der  Univ.  zu 


Znm  Scriptor  der  Studienbibliothek  in  Salzburg  der  Scriptor  an 
der  Bibliotliek  der  technischen  Hochschule  in  Brünn,  Georg  Jurmann 
(27.  Apiil  1.  J.)   

Die  Zulassung  des  Dr.  Vincenz  Knau  er  als  Privatdocent  der 
Philosophie  an  der  philos.  Facultät  der  ünivers.  in  Innsbruck,  des  Dr. 
Hermann  Haas  als  Privatdocent  f&r  specielle  medicin.  Pathologie  und 
Theimpie  an  der  mediein.  Ftenltit  der  uniT.  Pra^  und  des  Dr.  Arthur 
Bitter  Ton  Heider  als  Privatdocent  ftir  Zoologie^  Teigleidieiido  Anato- 
■ie  und  vergleichende  Entwicklungsgeschichte  an  der  philos.  Facultät 
ier  Üniv-  in  Graz  wurde  genehmigt,  desgleichen  die  Zulassung  des  Advo- 
olen  Dt.  Gabriel  Fiorentini  als  Privatdocent  iür  römisches  Kecht  mit 
üri.  Yortragsspraobe  an  der  inrid.  Faenltit  der  UniT.  Iniubraek  und  dee 
Dr.  Casimir  von  Moraweki  als  Privatdocent  für  class.  Philologie  an  der 
]^ilos.  Facultit  der  Univ.  in  Krakau.  Dem  Privatdocenten  fftr  allgemeines 
Staatsrecht  an  der  jurid.  Facultät  der  Univ.  in  Graz,  Dr.  Ludwig  Gu  m- 
flowicz,  wurde  die  venia  legendi  auf  das  Gebiet  des  österr.  Staats- 
lecMea  erweitert 


Zun  Examinator  für  Physik  bei  der  k.  k.  wiss.  Gymnasialprüfungs- 
commission  in  Prag  der  Piivaidooent  an  der  Univ.  daselbst,  Dr.  Augast 
ä  eidler. 


Der  Atehitekt  August  Prokop  zum  ordüitL  Prot  des Hoehteiiei 
SB  der  technisehen  Hoehaehnle  n  tfrtliin  (a,  h.  Entsehl,  Tom  96w  Fe- 
Inu  l  J.) 


Zum  Adjuncten  der  Rectoratskanzlei  der  Wiener  technischen  Hoch- 
schule der  Concipist  der  k.  k.  n.  ö.  Postdirection ,  Dr.  Johann  So u tag 
aa  Aprfl  L  J.)   

Zu  Mitgliedern  der  Commission  zur  Vornahme  der  strengen  Prti- 
fangen  behufs  Erlangung  eines  Diploms  aus  den  G^eoständen  der  In- 
genieurschule für  das  Studienjahr  1877/78  an  der  Wiener  teehniechen 
Hochschale  die  Profit,  dieeer  Lehranstalt:  Oberbannth  Anton  Beyer, 
Wilhelm  Ritter  v.  D öderer,  derzeit  Prorector,  Ministerialrath  Dr.  Jo- 
seph Herr,  Hofrath  Dr.  Ferdinand  v.  Hochstetter,  Bergrath  Karl 
Jennj,  Dr.  Joseph  Kolbe,  Dr.  Yittor  Pierre,  Johann  Kodinger, 
Bcnmui  Dr.  Georg  Bebhann,  deneit  Decan  der  iDgenieanehole,  Dr. 
Rudolph  Staudigl,  Dr.  Wilhelm  Tinter,  Moriz  Wappler,  Dr.  Ant. 
Win  ekler;  femer  die  ausser  dem  Verbände  der  technischen  Hochschule 
stehenden  Fachmänner:  Wilhelm  Freiherr  v.  Engerth,  Hofrath  und 
Generaldirector-Stellvertreter  der  Oesterreichischen  Staatseisenbahn  -  Ge- 
MÜMliaft  nnd  Matiiiae  Bitter  t.  Pitebof,  HofrmthiindOeneraliiifpeetor 
dtt  Merr.  Fisenbahnen. 

An  der  technischen  Hochschule  zu  Brünn  die  Proff.  dieser  Lf'hr- 
instilt:  Regierungsrath  Friedrich  Ar z berger,  Jobann  Brick.  derzeit 
Prorector;  Dr.  Robert  Felge  1,  Karl  Hellmer,  Alexander  Makowtlrr, 
GnstoT  Nietsl  T.  Mayendorf,  deneit  Eector,  Dr.  Gustav  PeB<  lik  i, 
Karl  Pr entner,  August  Prokop,  Johann  Schön,  derzeit  Vor^tarid 
d«T  Ingenieurschule,  Dr.  Theodor  Weiss,  Georg  Wellner;  ferner  die 
usaer  dem  Verbände  der  Hochschale  stehenden  Fachmänner:  Hatbias 
After     Pifcbof,  Hofrath  nnd  Generalinspector  der  OitemidilMbea 
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EUenbahncn  und  Heinrich  S«kfli  idt,  QwMtmlinipeotor  der  iitar.  Stnte- 

ftoiwibfthnywti]hi<jh>fti 


Om  Btettfasltefeintthe  Carl  H«^tt  wnrAe  aidSMlidli  der  ipon  ikm 
erbekeneu  Enthebung  Ton  der  Stelle  eines  Referenten  für  die  adminisirft- 

tiven  und  ökonomischen  Schulangelegenheiten  beim  Landesachulrathe 
in  Oberöst^rreich ,  in  Anerkennung  seiner  eifrigen  Dienstleistang  die 
allerhöchste  Zufriedenheit  ausgesprochen  (a.  h.  EntschL  ?om  24.  Marz 
L  J.)>  vBd  der  Statkbaltenirath  Theodor  Altwirth,  nun  Bftfarenten 
fQr  die  administratiTen  und  ökonondieheo  ScbuUngeleffeaheit«n  beim 
LandeescluiUatlie  in  Obertsterwicfa  entnnt  (a.  h.  SntMhL  Tom  84.  Mim 
l  J.). 


Der  Director  am  L  €taraier  StaaligjBi.,  Begienmgeratb  Dr.  Blitaid 
Peinlich,  wurde  auf  sein  Ansuchen  in  den  Ruhestand  versetil  mA 
ihm  hiebei  die  allerhöchste  Zufriedenheit  mit  seiner  vieljährigen,  aus?«- 
leichneten  Wirksamkeit  ausgesprochen  (a.  h.  Entsohl.  ?.  11.  April  1.  J.i; 
der  Direetor  dca  Oyrnn.  in  Eger,  Franz  Paulj,  worde  zum  Director 
des  1.  Realgymn.  in  Graz  ernannt  (a.  h.  Babchl.  y.  11.  April  1.  J.)« 
desgleichen  der  Director  des  Staatfi-Untcrj^ymn.  in  8trassnitz,  Adiübert 
Kotsmich ,  zum  Director  des  elar.  Gjmnl  in  Olmftts  (a,  h.  R»Wfhl.  t. 
11.  April  1.  J.)   


Der  Supplent  Johann  Georg  Berger  zum  Lehrer  für  das  Gjmn. 
in  Ried  (8.  mixi  1.  J.),  der  Weltpriester  Stanislaus  Gryziecki  mm 
kath.  ReUerionslehrer  am  Gymn.  in  Rzeszow  (12  März  1,  J.),  der  ReJi- 
g;ion8lehrer  au  dür  Landcäunterrealschuie  in  Auspitz,  Wilheliu  Schmid 
som  Beligionslehrer  am  Staats  •  Beal  -  and  Obergymnafinm  in  Brttnn 
Iföra  1.  J.);  zum  kath.  Religionslehrer  am  Staatwmn.  in  Trimt 
Oer  supplierende  Religionslehrer  daselbst,  Weltpriester  Johann  Legat, 
(29.  März  1.  J.),  der  Supplent  an  der  Staatsrealschule  in  Troppau,  Oswald 
Kaiser,  zum  Lehrer  am  Gymn.  in  Bieliti  (29.  Min  L  J.),  zu  Lehrern  für 
das  L  Staatsgymn.  (zu  St.  Anna)  in  Krakau  dia  Sapplenten  dieser  Anatalt, 
Titus  Swiderski  und  Julian  Mikiaszewski,  sowie  der  Lehrer  am 
Franz  Josephs-Gymnasium  in  Lemberg,  Anton  Soswiiiski  (10.  April 
L  J.),  der  Supplent,  Michael  Fr^ckiewicz,  zum  Lehrer  am  Gymn.  in 
WadoiHoe  (24.  April  L  J.).  

Der  Supplent  an  der  Staatsrealschule  in  Linz,  Michael  Mayr, 
tum  Lehrer  an  derselben  Anstalt,  der  Supplent  an  der  Staatsrealschale 
in  Triest,  Anton  Brumatti,  zum  Lehrer  an  der  Realschule  in  Pirano 
(la  April  L  J.)  

Der  Gjnnnasialprof.  Dr.  Joseph  Mich  nm  Direetor  der  X«elmr* 
bildongsanstalt  in  Troppau  (7.  April  1.  J.) 

Der  Supplent  Hemr ich  Schreiner,  zom  Haapttehrsr  an  disr  Lall* 
xvriMnnfnnsudt  in  Boien  (10.  April  L  J). 


Auszeichnungen  erhielten: 

Der  ordentl.  Prof.  der  Mathematik  an  der  Univ.  in  Innsbruck, 
Dr.  Anton  Bnnm  garten,  anttsalidi  darfon  ikm  «rMenoi  üaboiiiluM 

in  den  bleibenden  Ruhestand  in  Anerkennung  seiner  henrorrafenden 
Verdienste  ira  Lobramte  den  Titel  eines  Regierun gsrathes  (a.  h.  Entschl. 
vom  24.  März  1.  J.)t  desgleichen  der  ordentL  Prof.  des  röm.  Rechtes  an 
der  Univ.  in  Graz,  Dr.  Gustav  Demelius,  in  Anerkennung  seiner  lehr* 
•inllUke&  nnd  wiiiewwhnftHoliOT  Leiitangen  den  üfeel  etow  B«gi€ni«fii- 
nili«i  (n.  h.  Enti^.  Tom  4.  April  L  t\  der  OiraBlor  der  Letaennldaiif»» 
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AOftalt  in  Teschen,  Anton  Peter,  in  Anerkennung  seiner  Terdienstvollen 
WirkiMnkwt  im  Leluravte  den  Titel  eines  Scholrathes  (1.  Mai  1.  J.). 

Dsr  fltldtiicbe  Arohifar  in  Eger,  Herr  Vineens  Proeck  1,  erhielt 
Ufr  fein  Ge8<^clitmik  *£ger  und  das  E^rland'  von  König  Oskar  II. 
Ton  Schweden  die  giDMa  goldene  Ehienmedaille  IBür  Kontl  oid  WieMii* 

Die  Annahme  nnd  das  Tragen  fremder  Orden  wnrde  gestattet: 
im  Dbieetor  des  gvrminiiMhen  Mütemne  in  Ntimber^,  Dr.  A.  D.  Essen- 
wein,  tta  den  preon.  BoHmd  Adler-Orden  ID.  Cl.,  aas  Ritterkreuz  I.  CI. 
des  bair.  Verdienstordens  vom  h.  Michael  und  das  Ehrenkreuz  III.  Cl. 
dflt  ffirstlich  Uobenzüller'schen  Hausordens,  dem  Prof.  an  der  medicin. 
Ptealtat  der  UnW.  in  Wien,  Dr.  Ferdinand  Hebra,  Ar  dae  Ritterkreuz 
des  grosshert.  mecklenburgischen  Hausordens  der  wendischen  Krone  (a.  h. 
Entschl.  vom  21.  Februar  1.  J.),  dem  Hofrathe  und  Prof.  an  der  Univ. 
in  Wien,  Dr.  Ferdinand  Ritter  von  Arlt,  für  das  Commandeurkreuz 
1  Cl.  des  k.  norwegischen  St.  Olaf-Orden,  dem  Adjuncten  an  der  k.  k. 
Moiogiscben  Reichsanstalt  in  Wien,  Dr.  08<^  Lenz  f&r  das  Kitterkreus 
L  CL  des  k.  Sachs.  Albrechtordens,  dem  Prof.  an  der  Akademie  der  bil- 
imim  KQnstc  in  Wien,  Christian  Griepenkerl,  für  das  Ebrenritter- 
bm  1.  Cl.  des  hen.  Oldenburg'schen  üaus-  und  Verdienstordens,  dem 
Ckerilreetor  de«,  flüfleB  8t.  Peter  und  Seeratlr  dee  Moiarteums  in  Sili- 
bnry.  Karl  Santncr,  und  dem  Capellmeister  am  Stadttbeater  in  Aachen, 
A.  Ikraup,  für  die  her«.  Sachsen  Coburg-Gotha'sche  Verdienstmedaille 
(a.  b.  Entscbl.  vom  21.  April  1.  J.),  dem  Prof.  der  Musik  Anton  Hert- 
berr  ii  MoekM  IBr  das  ratterknüi  dee  k.  spanisdieB  Otdent  IiabelU 
d«  Katholischen  und  dem  ehemaligen  russischen  Capellmeister  Peter 
Wicbera  ftir  den  kais.  roas.  ISt.  Annenorden  S.  CL  (a.  Ii.  EntachL  fom 
a  Afrü  1.  J.).   

Nekrologic  (Anfang  Man  bis  Anfang  Mai). 

Am  22«  Febmai  1.  J.  in  New- York  Heinrich  EUendt,  aU  Moaik- 
*^irtitftf!lfr  beliiint,  45  J.  alt  * 

Am  1  Mftn  l  J.  in  Altenbug  d«r  Irchimth  T0&  Braun,  als 
UMicher  Schriftsteller  bekannt. 

Am  8.  Min  L  J.  in  Laibach  der  emer.  Gymnasialiurof.  Karl  Mel- 
tet,  64  J.  alt  In  TVlihigen  der  ProH  der  claia.  Plrflotogfle  an  der  dor- 
tifea  CniT.  Dr.  Wilhelm  Sigmund  Teuffei,  durch  seine  Arbeiten  Ober 
Aiscbylos,  Aristopbanes,  Horaz,  Tibull,  seine  römische  Literaturgeschichte, 
leiae  Theilnahme  an  der  Paulj'schen  Bealencjclopidie  usw.  hochverdient, 
57  J.  a)i,  in  Baden-Baden  der  Prof.  an  der  Strassburger  Univ.,  Dr.  Qn- 
ilff  Wilmanns,  durch  seine  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  laleiniscben 
Epigraphik  rühmlichst  bekannt,  32  J.  alt,  in  München  der  pcns.  k.  bair. 
Hoftheatermaler ,  Simon  Quaglio,  ein  hochgeschätzter  ^ichner  und 
lUlti  für  das  Fach  der  architektonischen  Darstellungen,  83  J.  alt. 

Ab  11.  Mftn  1.  J.  in  Dresden  der  emer.  Conrector  des  Leipziger 
KikolM-Gymnasiunis.  Dr.  Albort  Fo rb i ger,  besonders  durch  seine  Aus- 
nbe  des  VeKsilioa  und  sein  Handbuch  der  alten  Geographie  bekannt» 
k)  J.  alt 

Am  13^  Mftn  ).  J.  in  Paris  dar  Coatoa  dee  MftnicaMnetes  der  Na- 
ti  nalbibliothek,  Camille  de  la  Ber^e,  der  sich  durch  zahlreiche  Bei- 
träge für  die  Revue  cntique  und  die  Revue  bistoric|ue  und  durch  eine 
von  der  Akademie  der  Inschriften  gekrönte  Deukschnft  über  die  Marine 
der  BtwiT  eiMO  geachteten  Namen  erworben  hat,  41  J.  alt,  und  der 
UadschaflHmaler  uut  KiBftkiitikir  dea  Joainal  dea  Ddbata,  Adolph 
Yialett-Leduc. 

Am  17.  Märt  L  J.  in  Herford  der  k.  preuss.  Musikdirector  und 
M.  Banau  Xftatar,  üa  Mnaikiebiiflitallar  UkwnX,  61 J.  all,  md 


üiyiiized  by  Google 


Penonal-  und  Sehnlnottieii. 


in  Tübingen  der  Prof.  an  der  medicin.  Facoltät  der  dortigen  UdIt.,  Dr. 
Snfl  Dnrsy,  dnreh  seine  8ehrifte&  Uber  die  EniwIcIdtngBgesehiehte 
bekamt,  48  J.  alt. 

Am  18.  März  1.  J.  in  Leiimeritz  der  IPtoL  und  Historiemnaler, 
Franz  Krause,  45  J.  alt 

Am  20.  Min  L  J.  in  Wien  der  k.  k.  MiniatexalBeeretftr  im  Miiii- 

sterium  ftlr  Cultus  und  Unterricht,  Anton  Reichs f reih err  von  Pä  uman  n  , 
37  J.  alt,  in  üöttingen  der  Oberconsistorialrath  und  Prof.  der  Theologie 
an  der  dortigen  Univ^  Abt  Dr.  F.  Ebrenfeuchter,  64  J.  alt,  in 
Heilbronn  der  groese  Forseber,  Julias  Bobert  \ron  Hayr»  dnreh^  aeiDe 
hochbedeutende  Entdeckung,  die  mechanische  Wärmetheorie,  weithin  be- 
rühmt, CA  J.  nlt  und  in  Stuttgart  der  Qenremaler  Karl  Lieskey  ein 
geschätzter  Künstler. 

Am  82.  HSrt  1.  J.  in  Brüssel  die  Bomansehriftstellerin,  Frau  Bue- 
lens,  die  sich  des  Pbeudonyms  Caroline  Grafik  bediente. 

Am  25,  März  1.  J.  in  Prag  der  Subprior  des  Prämonstratenser 
Stiftes  Strahow,  F.  Marian  Joseph  Oppitz,  emer.  Prof.  des  Gjmn.  in 
Saaz,  80  J.  alt 

Am  26.  März  1.  J.  in  Berlin  der  Prof.  am  Joachim sthaler  Gvmn^ 
Dr.  Rudolph  Horcher,  Mitglied  der  k.  Akademie  in  Berlin,  als  Philo- 
loge durch  seine  Ausgaben  der  Scriptores  erotici  graeci,  dea  Aelian» 
Aeneas  Tacticus,  Plutarch  rühmlich  bekannt,  57  J.  alt. 

Am  29.  März  1.  J.  im  Stifte  Tepl  der  Prämonstratenser  Chorherr 
und  Dechant,  P.Robert  Köpl,  Verfasser  mehrerer  historischer  Schriften, 
82  J.  alt,  und  in  Halle  der  Prof.  der  Theologie  an  der  dortigen  Uaiv., 
Dr.  Albrecht  Wolters,  56  J.  alt. 

Im  März  1.  J.  in  Turin  der  ital.  Senator  Graf  Ruegero  Gabaleone 
di  Salmonx,  als  national-ökonomischer  Schriftsteller  bekannt,  60  J.  alt, 
in  Florenz  der  einst  gefeierte  Tenorist  Napoleone  Moriani,  70  J.  alt, 
und  in  Paris  der  Prof.  der  Chemie  an  der  dortigen  Centralschule,  M. 
Lamy,  bekannt  doreb  die  Entdeekung  des  neoen  Metalles  Tballinm, 
55  J.  alt. 

Am  1.  April  1.  J.  in  Montone  der  Prof.  am  College  de  France  und 
Mitglied  der  Akademie  in  Paris,  de  Lomenie,  als  historischer  Schrift- 
stelfor  (Galerie  berftbmter  Zeitgenossen,  Be^nmarobais  nnd  seine  Zeit 
nsw.)  bekannt  und  in  Paris  der  Compositcur  Gauticr,  ein  Schüler  Ha- 
beneck's  und  Halevy's,  auch  als  Musikschriftsteller  bekannt.  Der  Tod 
raüte  ihn  während  der  Arbeit  am  zweiten  Bande  einer  'allgemeinen  Ge- 
sehidite  der  Mnsik*  dabin. 

Am  2.  April  1.  J.  in  Plag  der  Asaiitent  der  Botanik  an  der  dor- 
tigen  Univ..  Dr.  Karl  Knaf. 

Am  b.  Anril  L  J.  in  Dresden  Wolf  Graf  von  Baudissin.  als 
üebersetser  Sbake8i|eare*s  und  lfoUdre*s  nnd  als  Literarbistoriker  dnnh 
sein  Werk  'Ueber  Ben  Jonson  und  seine  Schule*  bekannt,  87  J.  alt,  in 
Frankfurt  a.  M.  der  bekannte  Liedercomponist,  Wilhelm  S  pe}  er ,  88  J. 
alt.  und  in  Cagliari  auf  der  Insel  Sarainien  der  berüho^  Archäologe 
nna  Dnrebforseber  dieeer  Insel,  Canonlcos  nnd  Senator  Spane,  75  J.  tm. 

Am  7.  Auril  1.  J.  in  Budapest  dnreh  eigene  Hand  der  Maler, 
Auton  Gr 8 zag n.  besonders  durch  seine  Miniaturbilder  bekannt. 

Am  8.  April  1.  J.  in  Xarlsmhe  der  geheime  Hofratb  and  Prof. 
der  Nstnrwissenscbaften,  Br.  Senbert,  nnd  in  Berlin  der  Cnstoe  an  der 
k.  Bibliothek  daselbst,  Th.  G.  Pfund,  61  J.  alt. 

Am  10.  April  1.  J.  in  Götz  der  bekannte  sloveniscbe  Liedevoom- 
ponist,  Joseph  Kocijan(ii5. 

Am  13.  April  1.  J.  in  TQbingen  der  emer.  Prof.  der  evang.  Tbeo- 
logie  an  der  dortigen  Univ.,  Dr.  A.  TOn  Landerer,  68  J.  alt. 

Am  16.  April  1.  J.  in  Hannover  der  emer.  Prof.  und  Rector,  Dr. 
Baphael  Kühner,  besonders  durch  keine  ausführlichen  Grammatiken 
der  griech.  und  lat  Sprache,  seine  Ausgabe  der  Apomnemonenmata  des 
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lenophon  und  der  Dispntationes  Tusculanae  des  Cicero,  sowie  dnrch 
zihlreiche  Schnlbücher  als  tüchtiger  Philologe  und  Schulmann  bekannt, 


Am  17.  April  1.  J.  in  Wien  der  Prof.  am  akadem.  Gymii.  daselbst, 
Karl  Greistorler,  als  verdienstvoller  Lehrer,  als  Mann  von  uint'asscn- 
der  fiildang  nnd  als  edler  Charakter  in  weiten  Kreisen  unserer  Lehrcr- 
OTft  gdkaDnt  und  gesch&tzt,  50  J.  alt. 

Am  20.  Aprü  1.  J.  in  Oerebro  der  als  lyrischer  Dichter  bekannte 
BßBüsgeber  der  Zeitung  Nerike,  P^ias  Wilhelm  Lindblad,  50  J.  alt 

▲m  22.  April  L  J.  in  Berlin  der  bek&nnte  Astronom,  Dr.  Wol- 
fort, 75  X  fttt.  Br  hatte  doioh  40  Jahn  die  Hnanagabe  d«  astrono- 
liMMB  Jahrbuches  der  Berliner  Sternwarte  geleitet. 

Am  23.  April  1.  J.  in  Paris  der  geniale  Historienmaler,  Jaroslav 
Ctermak,  ein  geborener  Präger,  47  J.  alt,  in  Weimar  der  grosse 
Mm,  Friadiidi  Preller,  heeonden  durch  aetne  herrllehem  Odyssee- 
hadschaften  berühmt,  73  J.  alt,  und  in  Halle  der  bekannte  Hiatoiiker 
Iii  Prof.  an  der  dortigen  Univ.,  Dr.  Heinrieb  Leo,  79  J. 

Am  25.  April  1.  J.  in  Pest  der  Prof.  an  der  Univ.  za  AArram,  Dr. 
Almder  VeljkoT,  80  J.  all 

Am  27.  April  L  J.  in  Yoikloater  hei  Tiaehaowiti  der  Büdkner, 
Jonph  Bf-enok.  fvS  J.  alt. 

Am  2b.  April  1.  J.  in  Badapeet  der  ProL  der  slavischen  Literatur 
■B  d«  dortigen  Unir.,  Joeeph  Ferenet ,  57  J.  aÜ 

Ln  April  L  J.  in  München  der  qniescierte  üniTenitiABprof.  Joh. 
Ed.  Hier  1,  88  J.  alt,  in  Paris  der  bekannte  Historienmaler,  Claudius 
Jacquand,  75  J.  alt,  in  Bio  de  Janeiro  der  Prot.  F.  Uartl,  einer  der 
Mamitetten  amerikanischen  Geologen,  Verfitsser  einer  Geologie  und  Geo- 
gnphie  Brasiliens,  endlich  in  Italien  Temistocle  Solera,  Verfueernhl» 
niaier  Opemtexte,  welche  Verdi  in  Musik  setzte. 

Am  3.  Mai  1.  J.  in  Wien  der  Prof.  an  der  k.  k.  Uochschale  f&r 
Bodcaeoitar,  Friedrich  Haberlandt,  53  J.  alt 


X^Xin.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulm&nner. 

Nach  dem  m  WIeebaden  im  vorigen  Jahre  gefassten  BeeeUnü 
vird  die  }CXXin.  VewMnmlnwg  deitaehir  Phiblofan  nnd  SdinUninner 
ia  Gera  stattfinden. 

Da  iSaine  Durcblaacht  der  Fürst  die  statutengemässe  höchste  Ge- 
■ekmi^ng  inr  Ahhaltnng  dee  Congressee  ertheüt  üben,  so  aehreiben 
vir  hierdurch  die  Versammlung  auf  die  Zeit  Tom  30.  September  bis 
3.  Ociober  1878  aus  und  laden  die  Fach-  und  Benifs^onossen  zu  zahl- 
mcber  BetheUoog  ein  mit  der  Bitte,  weffen  Beschaffung  guter  und  bil- 
lifer  Ourliere  iMglidiit  frllhieitig  an  oen  mitnotenmlinelen  IMreelor 
Dr.  Gnmime  in  (  m  ra  sich  wenden  zn  wollen.  Vortrage  und  Thesen  so- 
«ol  fUr  die  Pknanitmngen  wie  Ar  die  äectionen  mtten  wir  baldigat 
Mniinelden. 


IS  J.  alt 


Gera 

Director  Grumme 


nnd 


Jena 

Frofeiaor  Delbrtlck. 
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zu  dem  ersten  Verzeichnisse  der  beim  östeneichiidiill  Gomitä  xtor 
Gründung  einer  Diez-Stiftung  bis  Ende  April  1878  eingegftngetien  Betrifs: 

Von  Prag:  Ptofl  ICartin  nachträglich  noch  20 fl^  also  im  Quaeii 

53fl.  1120 

Von  MTims  LBotof  Dl  H*  OocmI  5  Am  FkoC  Df«  BL  HifftiiiM*'*  6  iL, 


Dan  die  in  dem  ersten  Verzeichnisse  ane^ewiesene  Summe  von 
fl:  427  Mk.  90,  also  im  Ganzen  fl.  462,  M.  90  und  100  fl  Papier-Benti^ 

Was  die  genauere  Angabe  der  aus  Triest  eingegangenen  Betrige 
aakdrifft,  so  haoen  beigesteuert :  der  L^rkörper  des  städtischen  Gym- 
aasiums  17  fl.  (Director  Dr.  W.  Braun  6  fl.,  die  Proff.  Dr.  B.  Bcnussi 
2  fl..  B.  Capelletti  2  fl.,  P.  Gelcich  2  fl.,  P.  Mattei  2  fl ,  C.  Treche  2  fl,, 
K  Visintini  2  fl.),  dann  Prof.  G.  M.  Cattaneo  3  fl.,  Lande&schulrath  Dr. 
B.  Gnad  5  fl.,  Advocat  Dr.  Arrigo  Hoitis  12  fl.,  Biblioihakar  Dr.  Attüio 
Hortis  50  fi ,  Dr.  8.  Hortia  6  £,  LandMMliiilwIli  JQodift  10  iL,  »• 
sammisn  102  fl. 

W«ilm  BaiMgt  nlnmt  Vnt  Dr.  Ai.  MuMAft  <Wtai  L  Weib- 
iNurgaiM  88)  entg^gwo. 


fl.  15 
1186 


X 


* 

Erste  Abtlieiluug. 


Iis0  Ton  Aristoteles  erwähote  Bedecknng  des 
Planeten  Mars  durch  den  Mond. 

In  der  Schrift  des  Aristoteles  /teQi  ovgavov  Üb.  11  c.  12 
findet  sich  folgende  Stelle :  tAaiiovc  rhog  xat  oelfyr]  ruvovvtat 
uncetg  r  tiov  7i'Kctni)f.ini'n'  aorginy  evia  xatiot  TCOQ^iore^ov 
tot  utaoi  y.ai  TtXy^üictiitQOv  lov  ;iQ(')iov  aw^tarog  tloiv  ccvrioy. 
dfj.f)i  df  toi  10  liQi  hivtv  /.ai  ij]  oi''ti  yfyorev'  rtiv  yoQ  ae- 
hn^v  ((jjQarACt^uv  diX'tioiiov  (.itv  nuntv,  v/rtX'hmjrtr  di  tov 
QOii{ia  tov  !AQ€og^  xai  a:iov.Qvq)&ivTa  /iiiy  xara  to  f^itUtv  avit^^, 
i^Müfna  di  xara  to  cpavoy  x<u  iafiTCQOP,  ofioiwg  de  xai 
'tt^  wovg  SXkovg  aariQas  kiyovatw  oi  nahu  terr^Qr^AOteg  ix 

Die  AuÜra^img  dieser  Bedeoknng  des  Planeten  Msis  dnreli  den 
X<ad,  wikrend  der  letstere  halb  beleuchtet  war,  d.  h.  im  ersten 
^Mil  stand,  ist  znerst  von  Johann  Kepler  durchgeführt  worden, 
sMer  an  awei  Stellen  seiner  Werke  darüber  spricht.  Die  ältere  und 
MrfIhrUieie  findet  sieh  in  der  Schrift,  welche  den  Tito)  führt:  Ad 
Vitillionem  paralipomena ,  qnibus  astronomiae  pars  optiai  traditur 
Francofürti  1604,  wo  sie  Band  II  S.  ,322  der  neuen  Petersburger- 
Aagfabe  lautet:  Verba  Aristotelis  IIb.  II  de  rorlo  12:  Lunam 
tiiim  vidimus.  cum  hifai  iii  ita  divisa  esset,  ut  altera  ex  ]iarte  obscura- 
ei  altera  luceret.  sensim  congrödi  ruin  stella.  quae  Marlis  dicitur, 
«t  eatn  quidem.  cum  obscura  illius  parte  occiijiata  fnisset .  ex  parte 
^iiis  lucida  emergcre.  Non  potuit  igitur  hoc  esse  alio  temiiore,  quam 
Äino  tertio  Olympiadis  centesimae  qnintae,  ante  Christum  anuo  357  in 
SKto  IV.  Aprilis,  Sole  in  10°  Tauri,  Luna  cum  Marte  in  8*  Leonis 
htttadfas  eadem,  com  Aristoteles  iuvenis  21  snaorom  andlret 
iMsTM  nt  ex  LaerHo  notnn. 

Keeh  einmal,  jedoch  kflner,  kSmmt  Kepler  anf  dieses  PhSnoaiiD 
1  bsrohmtea,  im  Jahre  1009  snm  ersternnsle  in  Prag  ge- 
Werke Borttck:  Astronomia  nova  Atiokoftfloq  sen  physica 
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coelestis  tradita  commentariis  de  motibus  stellae  Hartis  ox  observa- 
tionibusC.  V.Tycbonis  Brahe,  iussu  et  samptibus  EudolphilLBoinan. 
ImperatoriB  elaborata,  wo  er  pars  II  c.  69  sa  Aahag  flchmibt:  Ex 
antiqnitate  omni  obserrationeB  stellae  ICartis  non  plvres  qninque  ex 
eonsignatis  supersant';  et  una  aDtiquisaima  ab  Ariatotele  conacripta, 
qvi  Martttm  a  Lunae  (liniidiatae  paite  obseora  tegi  vidit.  At  nec  aoniia 
nee  bora  diel  addita.  Inveni  tarnen  longiesima  inductione  per  aimos 
50  ab  anno  qnindecuno  ad  fiuem  vitae  Ariatotelis  non  potnisse  esse 
alio  die;  qnam  in  vespera  diei  IV.  Apri]i8,aano  ante  Christi  Tnlgarem 
epocbam  357,  cam  Aristotelee  21  annomm  andiret  Bodoxnm,  nt  ex 
Biogene  Laertio  constat. 

Bei  dieser  Bestimmung  Kepler's  hat  man  sich  denn  auch  auf  die 
Autorität  des  unsterblichen  Namens  hin  beruhigt;  wenigstens  habe 
ich  iii  keiner  Geschichte  der  Astronomie  und  natürlich  noch  weniger 
in  einem  Commentare  dieser  aristotelischen  Schrift,  eine  andere  als 
die  eben  angeführte  Kepler's  auffinden  können.  Da  zu  der  Zpit.  als 
der  berühmte  Entdecker  der  Bewegungsgesetzcx  unseres  Sonnensystems 
lebte,  die  complicirten  Gesetze  der  Bewegung  des  Mondes,  auf  die  es 
hier  zunächst  ankömmt,  nur  sehr  unvollkommen  erforscht  waren,  so 
ist  es  gewiss  auffallend,  dass  Niemand  seither  die  Bechnong  Kepler *s 
wiederbolt  nnd  gepraft  bat.  Der  kftnlich  Teratorbene  berflluate  fraii* 
xösiscbe  Astronom  (J-J.  Le  Yerrier,  welcber  1861  im  VI.  Bande  der 
Annales  de  robaervatoire  imperial  de  Paris  neue  Tafeln  des  Mars 
pablidert  bat,  konnte  bei  der  g&nslicben  Unbestimmtbeit,  in  welcber 
der  Zeitpnnct  dieser  Beobachtung  gelassen  ist,  dieselbe  fftr  seinen 
Zweck  nicht  verwenden  und  Hess  sie  daher  unerörtert.  Immerhin  aber 
lohnte  es  den  Versuch,  auf  Grund  der  eben  genannten  Planeten-  and 
der  Tonnglichen  Mondtafeln  ?on  Hansen  die  Angabe  Keplers  einer 
neuerlichen  Untersuchung  zu  unterwerfen.  Da  mir  zufällig  die  zweite 
der  oben  angeführten  Stellen  zuerst  bekannt  wurde,  so  habe  ich  die 
Bechnung  für  den  4.  April  357  v.  Chr.  mit  aller  Genauigkeit  durch- 
geführt und  gefunden,  dass  das  erste  Viertel  dos  Mondes  in  der  Nacht 
vom  5.  auf  den  (i.  April  eintrat  und  wirklich  von  einer  geocentrischen 
Conjuuctiun  des  Mars  in  den  ersten  Nachmittagsstunden  de> 
letztgenannten  Tages  begleitet  war.  Allein  die  Rechnung  ergab 
auch,  d'iX66  es  dabei  nicht  zu  einer  Bedeckung  kommen  konnte  und 
dass,  wenn  eine  solche  auch  eingetreten  wäre,  mau  sie  iu  Griechenland 
niebt  bitte  beobachten  können,  weil  sie,  wie  bereits  bemerkt,  bei 
hellem  Tsge  vor  sich  gegangen  wftre.  Dieses  durobans  nnbefidedigende 
Besnltat  legte  den  Wonach  nahe,  in  den  weitlftnfigen  Werken  Kepler's 
nach  einer  n&beren  Angabe  der  seiner  Becbnnng  in  Gmnde  gelegten 
Oerter  des  Mars  «nd  des  Mondes  zn  snebm,  die  sich  denn  ancb  in 
jener  älteren  und  hente  antiquierten  Schrift  Aber  Optik  fand.  Zugleich 
ergab  sich  auf  den  ersten  Blick,  dass  dem  berfihmten  Astronomen  ein 
Schreibfehler  unterlaufen  war,  den  er  dann  selbst  einige  Jahre  später 
noch  einmal  wiederholt  und  so  deu  Anlass  gegeben  hat,  dass  ihm  das 
Versehen  durch  mehr  als  dritthalbhundert  Jahre  nacbgeechhebea 


üiyiiized  by  Google 


G.  HofmaHHt  £iDü  vou  AhBtoieles  erwäbat«  Bedeckung  etc. 

mvdiu  Rs  ist  ufimfich  gus  unm^lglieh,  dass  am  4.  April  d,  h.  also 
itoi  14  Taga  sadi  dem  Frflhling8ftqiimoctiiim  die  SmM  im  sahnten 
Grade  des  Stieres  stehe.  Das  ist  wol  fflr  den  4.  Mai,  keineswegs  aber 

fäi  das  von  Kepler  angegebene  Datnm  richtig.  Die  Vermuthuog,  dass 
darin  der  Fohler  stecke,  wnrde  denn  auch  schon  durch  eine  Cberfläch- 
liehe  Prüfung  bestätiget.  Auf  Gnind  dieser  Wahrnehmung  habe  ich 

die  Oerter  des  Planeten  Mars,  der  Sonne  und  des  Mondes  nach  den 
bereits  genannten  Tafeln  mit  Berncksichti<^'ung'  aller  Störuncren  aus- 
gerechnet und  theile  sie,  um  die  Tbatsacho  über  jeden  Zweifel  zu  er- 
heben, hier  vullständig  mit.  Man  ersiebt  daraus,  dass  dieselben  mit 
den  von  Kepler  angegebenen  so  gut  tibereinstimmen,  als  es  bei  dem 
unvolikommenen  Zustande  seiner  Tafeln  nur  immer  erwartet  werden 
kann  und  überzeugt  sich,  dass  er  wirklich  diePechniing  für  den  4.  Mai 
geführt  und  aus  Versehen  den  4.  April  geschriebeu  bat. 

HdiooeDtrische  Oerter  dee  Mara  fOr  —  866  Mai  8  —6. 

KMara  ^viaar  Zt    UeUoe.  Länge.     Helioc  Brette.    Badius  ?eetor. 

Mai  80  160*  95'  iT-SS"  +  1*  96^  94^  1*6101068 

4-0  IGO»  54'    7-37"   -j-  !•  25'  49  45"  1-6091715 

6-0  161*  22'  21-51 '   +  1'  25'  U-eSf*  1*6062142 

Oerter  der  Sonne. 

Linge.  log.  Bad.  veet  Mittlere  Schiefe 

der  Ekliptik. 

Mai  8-0  37«  25'  56  G "  0-0068214 

4-  0  88*  24'  11-5 "         0<K>69317       28»  ü'  26'44" 

5-  0  99*  22*  24-7"  00070410 

Daraus  ercreben  sich  die  auf  den  Aequator  bezogenen  geo- 
eentrischen  Coordinaten  der  Bectascension  (a)  und  Dedination  (6) 
sowie  die  Entfernung  des  Planeten  von  der  Erde  (ß) : 

Wttlmi  Pariaer  Zt           a                     S  log.  ^ 

3-  0  124»  15'  28-3"  +  21"  43'  49  0"  0-132814 

4-  0  124'  44'  2ti-0"  +  21«  36'  7  0  "  0135453 
bO  123'  14'  43  0"  -f  21»  28'  2  5"  0137957 

Aus  den  Hansen'schen  Mondtafeln  f;ind  ich  dann  für  dieselben 
T^e.  aber  mit  zwolfstündigeu  Zwisdienzeiten,  folgende  gleicli£alis 
den  Aequator  bezogene 

Oerter  des  Mondes. 

A                  D          Aeqaat.-Horii.  üalbmesser 

Parallaie. 

Vii  80   106»      48*4"  -f  26*  0'  27-8  '     56'   7-42"  15'  19-11" 

3  5  115'  19'  6*2"  +  24»  38'  3  0"  55'  45  44"  15'  13  21" 
4-0    121»  17   18-8"        23«   0'  220"     55'  2Ö-37"  15'  7-65" 

4  6  120°  1  22  3'  4-  21«  8'  42  8"  55  7  42"  15'  2-74" 
W  184"  9'  17-6"  +  19«  4'  W    54'  bl'lb"  14'  68*87" 

Daraus  ist  nun  vor  allem  ersichtlich,  dass  in  der  Nacht  vom 
4.  aaf  den  5.  Mai  beiläulig  um  2  Uhr  Morgens  die  Differenz  zwischen 
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der  Länge  des  Mondes  und  der  Sonne  90°  betrug-  und  also  die  Be- 
din^nn^  der  öixotofiia  so  genau  erfüllt  ist,  als  mau  es  nur  wünschen 
kauu.  Die  geocentriscbe  Conjunction  des  Mondes  mit  dem  Mars  trat 
in  mittl.  Pariser  Zeit  am  4.  Hai  ainiga  Kmiiten  naeh  6  TJhr  Abends 
aia  und  war  fttr  Athen  mit  dner  so  lang«  dananidan  Badeekang  Ter* 
bnnden,  dasa  die  Sehne,  welche  der  Planet  beaelirieb,  mit  dem  Durch- 
messer des  Mondes  Hut  genau  znsammenfiel.  Beredinet  man  nun  fbr 
Mai  4^  6"^  die  Bectasoensionen  und  Declinationen  dea  Mondes  und  des 
Planeten  sowie  die  Parallaxe  des  ersteren,  so  findet  man,  wenn  flber> 
dies  die  Stenizeit  für  die  angegebene  Stunde  8^  31*  4-08'  =  127* 
46'  1-2",  die  östliche  Länge  Athens  von  Paris  s=r  1»»  25-  34%  die 
nördliche  Breite  =  37°  58*3'  gesetzt  werden ,  nach  bekannten  tob 
W.  Bessel  entwickelten  Formeln  in  mittlerer  Zeit  zu  Athen 

für  den  Anfang  der  Bedeckung  4.  Mai  7  Uhr  5G'7  Minuten 

fOr  das  finde     ^        »       »    »  9  n  23*7     ,  Abends. 

Bei  dieser  Becbnung  wurden  die  geringen  Aenderungeo,  welche 
der  Ort  des  Planeten  im  Laufe  einer  Stunde  erleidet,  sowie  der  schein« 
bare  Halbmesser  vemacblAssigt.  Das  Kesultat  würde  durch  ihre  Be- 
rücksichtigung kaum  um  eine  Minute  geändert  worden  sein,  eine  Ge- 
nauigkeit, welche  in  dem  vorliegenden  Falle  ganz  überflüssig  ist  und 
auf  leeren  Zahlenprunk  hinauslaufen  würde.  Die  MittheiUiutr  der 
Kechnunfr  selbst  kann  hier  um  so  melir  unterbleiben,  als  jeder,  der 
^  mit  ar>tronuiiiischen  Rechnuiicreu  vertraut  ist.  .sie  auf  Grund  der  ge- 
gebenen Daten  selbst  wiederhulon  und  veriticieren  kann. 

Wir  sind  somit  zu  eiiiein  möglichst  befriedigenden  ErgebniN 
gelangt.  Da  in  Athen  am  4.  Mm  357  v.  Chr.  die  Sonne  um  6  Uhr 
44  Minuten  unterging,  so  fand  die  Bedeckung  bei  völliger  Dunkelheit 
und  au  einer  so  bequemen  Abendstunde  statt,  dass  sie  von  jederman 
bemerkt  werden  musste,  der  den  Vorgängeu  am  Himmel  einige  Beach- 
tung an  schenken  gewohnt  war. 

Aristoteles  wurde  nach  Bieg.  Laert.  V,  1,  7  im  ersten  Jahre 
der  neun  und  neunzigsten  Olympiade  d.  i.  384  y.  Chr.  geboren,  und 
war  also  im  Jahre  357  schon  27,  nicht  erst,  wieKeplerangibt,  21  Jahre 
alt  und  da  er  nach  demselben  Gewährsmann  sich  von  367  —  347  ohne 
Unterbrechung  in  Athen  aufhielt,  so  muss  er  auch  die  in  Bede  stehende 
Beobachtung  in  dieser  Stadt  gemacht  haben.  Uebrigens  wurde  auch 
ein  anderer  von  Athen  nicht  allzuforne  gelegener  Beobachtungsort  an 
dem  wesentlichen  Verlaufe  des  Vorüberganges  nicht  viel  ändern.  Doch 
bleibt  die  Frage  nocli  offen ,  ob  der  Stagirite  nicht  eine  in  seine 
späteren  Lebensjahre  fallende  Erscln  inung  dieser  Art  gemeint  haben 
könne.  Kepler  verneint  diese  Frage  mit  Bestimmtheit  und  hat  darin  sicher 
Recht.  Diese  Vorübergänge  des  Mondes  vor  Planeten  sind  zwar  an 
keine  bestimmte  Periode  gebunden,  indessen  muss  doch  —  wenigstens 
bei  den  sogenannten  äusseren  Planeten  —  wegen  der  raschen  Bück- 
wftrtsbewegung  derlCondknoten  alle  18-19  Jahre  eiuZeitpunot  ein- 
treten, wo  mehrere  Monate  hintereinander  der  Mond  vor  dem  Pianisten 
Torubergehen  und  ihn  auf  kurze  Zeit  Terdecken  wird.  Biese  Phänomene 
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siiid  alM  an  und  fir  sich  nidit  geiade  selten ;  aber  die  Sache  ftndert 
sich  sofort ,  wenn  es  sieh  um  die  Sichtbarkeit  an  einem  bestimmten 
Orte  der  Erde  oder  gar  um  Nebenbedingiingen,  wie  im  vorliegenden 
Falle,  am  eine  beetimmte  Phase  des  Mondes  handelt.  Es  können  dann 

viele  Perioden  vergehen ,  ehe  alle  diese  Voraussetzungen  zusammen- 
treffen und  in  den  weiteren  35  Jahren  bis  zum  Tode  des  Aristoteles 
hat  sich  ein  solcher  Fall  sicher  nicht  zum  zweitenmale  ereignet.  Es 
darf  daher  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  von  <lom  griechischen 
Philosophen  beobaditete  Bedeckung  die  oben  nachgewiesene  ist. 

Aus  demsel])tin  Jahre  .357  v.  Chr.  ist  noch  die  Erwähnung 
einer  Mondfinsternis  erhalten  ,  welche  von  Plutarch  au  zwei  Stellen 
(rita  Dionis  24  vita  Niciae  31)  ausführlich  besprochen  wird,  sie  lasst 
sich  aber  durch  unsere  Tafeln  nicht  nachweisen  oder  war  vieluiehr 
10  onbedeatend,  dase  sie  den  von  Plntarch  ihr  xogeschriebenen  Ein* 
dnick  nicht  hervorgebracht  haben  kann.  Dagegen  wird  eine  nur  4  Jahre 
frther,  am  12.  Mai  361 ,  eingetretene  Sonnenfinsternis,  welche  von 
Hstarch  (vita  IMonis  19)  gelegentlich  einer  anf  den  dritten  Anf- 
«thall  Plato*s  in  8icilien  sich  beziehenden  Anekdote  erwihnt  wird, 
imch  unsere  neuesten  Sonnen-  und  Mondtafeln  In  Tollkommen  be- 
friedigender Weise  bestätiget,  wie  ich  in  einem  Programmaufsatse 
im  hiesigen  Gymnasiums  vom  Jahre  1875  nachgewiesen  habe. 

Der  Curiosität  wegen  sei  schliesslich  noch  die  Notiz  eines 
Scheliasten  erwähnt,  dass  der  Grammatiker  Alexander  Afdirodisias 
in  seinem  Commentare  zu  dieser  Stelle  behauptet  habe,  dieselbe  be- 
liehe sich  nicht  auf  den  Plaiieton  Mars,  sondern  auf  den  Planeten 
3f?rknr.  Das  ist  jedoch  baarer  Unsinn.  Der  Planet  Merkur  entfernt 
«ich  m  seiner  grössten  Elongation  höchstens  27-7"  vou  der  Sonne  und 
ist  eben  desswetron  mit  unbewaffnetem  Auge  in  unseren  Gegenden  — 
Bid  auch  in  Griechenland  —  nur  sehr  selten  zu  beobachten,  in  dieser 
BoDgation  aber  ist  der  Mond  in  günstigen  F&llen  nur  als  äusserst 
Klmale  Sichel  wahrnehmbar;  um  halb  beleuchtet  tn  enelMinea  muss 
n  nalMRi  90*  Yon  der  Sonne  entfernt  stehen,  so  dass  die  Abenrditftt 
teer  Kotis  hoffentlich  jedem  einleuchten  wird. 

INe  Constalining  dieser  Thatsache  ist  allerdings  fdt  die  Benr* 
^hisg  der  Geoanigkeitnnserer  sstronomischen  Tafeln  von  gr^^seerem 
Wtrike  als  für  die  laterprfttation  des  Schriftwerkes,  in  welchem  sie 
sich  findet.  Dean  dass  Aristoteles  seine  Ober  Physik  handelnden 
ikhriften  nicht  vor  seinem  SS.  Lebenqahre  geschrieben  hat ,  bedarf 
Ton  vornherein  keines  weiteren  Beweises.  Allein  indirect  ^ibt  die  vor- 
tr«fflicfae  rebereinstimmung  zwischen  der  Angabe  des  Schriftstellers 
oad  der  Rechnung  immerhin  einen  vollgiltigen  Beweis  dafür,  dass 
dip  Schrift,  deren  Echtheit  übrigens  meines  Wissens  nie  mit  Gründen 
beetrittea  wonieu  ist,  in  der  Tbat  von  Aristoteles  verf;isst  worden  ist. 

Triest.  0.  Hofmann. 
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Zur  griechisohen  Anthologie. 

Christodoros  Anth.  Pal.  II  52 

^((TTOQidrjg  S'  ("qk  unvrtg  Haxonog  Tararo  Käkj^mt, 

Bei  yielen  anderen  Dichtern  wäre  gegen  dieses  Öi  ts  nicht  ?iel 
•inzuwenden ,  weuDgleich  man  allerdings  wol  lieber  leeen  wflrde  de 
tOt  was  Jacobs  conjicierte ;  bei  Christodor  ist  es  gewiss  unrichtig. 
Er  hat  t£  nur  in  der  Verbindung  oTa  xe,  mit  einer  einzigen  Aoa- 
nahme,  die  direct  aus  Homer  entlehnt  ist:  mrfo/^  t6  (plXt^  324 
(nach  ctldolog  ze  ^IXog  la  Od.  £  88).  Ich  glaube ,  dass  der  Dichter 
Idomei  6*  I'ti  &toq>(x%a  xav^etv  schrieb.  Christodor  liebt  dieses 
€T£,  vgl.  V.  19.  45.  119  (ojg  tu  KfAQonldi^oi  d-e^iarevotv  TtoXiri- 
Tatg).  127.  156.  173.  180.  410.  Dass  an  unserer  Stelle  gleich 
nachher  wieder  eti  folgt  (V.  54),  spricht  nicht  gegen  meine  Ver- 
muthuüg:  dreimal  in  sieben  Versen  steht  es  246 — 252.  —  Wie  sehr 
sp&tere  Dichter  den  Gebrauch  der  Conjunction  te  einschrftnkten, 
zeigte  Lohrs  Qoaesi  ep.  p.  269  and  294  ff.  Noch  nicht  henerki 
scheint»  dass  Kollnthos  in  seinem  ^Ranh  der  Helena*'  sich  der  F!ur- 
tikel  höchst  wahrscheinlich  TOllig  enthalten  hat:  iwsr  in  der  Didot- 
schen  Aasgabe  findet  sie  sich  sweimal : 

allehi  an  beiden  Stellen  sdieint  das  ve  aof  sehr  miitalieiir  üoberlialii- 
rnng  sa  berohen ;  es  fohlt  in  Uteren  Ausgaben. 

UebrigoDs  am  anf  das  Gedicht  des  Chziitodoioo  mrHekintawi 
men,  so  sweifle  ich  sehr,  dass  Jacobs  nnd  Dftbner  Recht  daxaa  üuAmt 
y.  13  la  schreiben 

KtMQoni9fii  d*  ijarQaTntf  vo^fiovoe  av&e/ta  üt&^avg 

ay^ßfia  passt  hier  seiner  Bedeutung  nach  nicht  (vgl.  z.  B.  AatL 

M.  VI  208»  8. 275,  2).  Im  cod.  Pal.  steht  Sy^ca,  im  Plan.  Sf^eo, 
nnd  dies  halte  ich  ftr  das  Richtige,  da  Christodor  anch  Y.  881  sigt 
(▼on  Herodotes) 

Dazu  kommt,  dass  jenes  avx^^ea  ITetO'Ot'g  wiederum  eine  directe  Ent- 
lehnung zu  sein  scheint:  schon  Asklepiades  schrieb  (Anth.  Pal.  XII 
163,  4):  KXiavÖQov  EtßioTio^  Jlei^ovg  avd-ea  xai  OiHrjg^ 
womit  zu  vergleichen  Leonidas  oder  Meleager  das.  VII  13, 
vttVj  Movofov  avO-ea  dgeTTzofiemv.  Nonn.  Met.  (Z)  117  ctQvag 
i^ovg  noifiaive  oaofp^ovag  avl^iai  ßißhjjv,  Ueber  diese  über- 
tragene Bedeutung  des  Wortes  avd^og  spricht  Wemicke  Tryphiod. 
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p.  141  üDd  307.  'Das  Epigramm  einea  Ungenamiteii  In  der  Anth. 
PiL  IX  187  boginnt  mit  den  Worten 

Avtai  aoi  ar  oiittXtü9iV  drr^ijn'ipttyto  fi^l$ü9n§ 

äe  TielleiGlit  dem  Cbristodor  vorschwebten,  als  er  Y.  886  yon  Pindar 
sebrieb 

Ttxtofifrov  yuQ 

V^l.  Fleckeisen's  Jahrb.  1874  8.  451.  —  Natürlich  sind  in  dem 
fraglieben  Verse  des  Christodor  ansserdem  die  Kommata  za  be- 
seitigen: 

Ikam  op&m  iti^das  Object  ra  dem  transitiven  iatganm.  Nonn. 
IKen.  13,  454  orri  noUvag  ^rgetpev  äatQoatTOvTag  InovqdtwUw 
fsiroy  aajQW,  PaoL  Sil.  e'yupf.  ixxX.  II  472  aXka  /.aQ^voig  i'xxv' 
tC9  aoTdaTnwta  nv^g  tpl  you  AsUepiades  Antli.  PaL  XII 161» 
S  ^§i9falf  aaw^amcv0a  nun  ofiftamg. 

Asklepiades  Anth.  Pal.  V  162 
ii  XauvQ^  fj'  (TQtoat  4*Uaivtov'  ti  6k  t6  T^vfia 

Im  letiten  Terse  steht  (nach  Jacobs)  im  cod.  Pal.  ^  d*  i&iyw 
t  äda  oder  dtSiu.  Die  Stelle  ist  vielfadi  behandelt  worden»  aber 
•be  befdedlgende  Bessemng  bisher  nicht  gefimden,  weil  man  anf  die 
fMhandeoen  Sehiden  nicht  genflgende  Anfinerksamkeit  gerichtet 
hsA  Zwar  dass  hier  nnsinnig  ist,  haben  alle  Kritiker  eingesehen; 
Iber  wie  wenig  die  Grenetivform  litda  sich  mit  dem  Dialekt  unseres 
Dichters  verträgt ,  daranf  scheint  noch  Niemand  geachtet  zu  haben» 
^  disMlbe  last  in  aUen  Co^jectnren  wiederkehrt.  Selbst  Meineke 
ÜMs  si^anaagefochten;  er  coigicierte  elg  yag  halgav  vvajdCcov 
isrißjpt  ttomJ*,  e9-ty6v  r  !/itda.  Auch  das  scheint  weder  Meineke 
noch  sonst  Jemand  gefühlt  zu  habeu,  dass  der  Dichter  uns  doch  nicht 
fiber  die  Ursache  seines  Schmerzensschreies  oixofx\  'Egwteg, 
oAula,  dioi'xofiai  ganz  und  gar  im  Unklaren  lassen  durfte;  liegt  es 
doch,  meine  ich,  so  nahe  zu  fragen:  was  war  es  denn,  das  ihn  so 
tödtlich  verwundete,  als  er  tlg  hiaigav  vvaiäZoiv  fnißri?  Brunck's 
Ooojectnr  ij<5'  t^iyov  taiSa,  welche  Dubner  unbesonnen  genug  war 
ia  den  Text  zu  setzen,  würde  ja,  auch  wenn  sie  metrisch  richtig 
w&re,  im  besten  Falle  nichts  weiter  sein  als  eine  nichtssagende  Viri# 
ü«  der  Toiher  kernte  vkrmal  wiederholten  Yersichening  .ich  bfli 
wlem.*  Und  dies  letstere  habe  ich  anch  gegen  Meineke's  eben 
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erwähnte  Coiijectur  uud  gegeu  alle  übrigen  uiiu  bekannten  Besse- 
rungsversuche einzuwenden.  Alle  Schwierigkeiten  werden  gehoben 
und  das  Epigramm  erhält  zugleich  die  ganz  noth wendige,  ihm  bisher 
mangelnde  Pointe  durch  folgende  leichte  Aenderuug 

Den  schläfrigen  Liebhaber  durchfuhr  s ,  als  ob  er  einen  Feuerbraad 
berührte. 

Asklepiades  Anth.  Pal.  V  164 

Ilv&iai  ii  Ntxovi,  ovau  (fiXtiaTidiiig. 

Von  d6D  Conjectaren  zum  ersten  Vene  vsHiont  wol  nur  dia 
Heineke'sclie  oux  Skloy  Erwähnung :  «Dich,  Nacht»  nnd  keinen  An- 
Auü  ml»  ksh  in  Zeugen  an."  Aber  es  mfisste  ein  sehr  nngesehiokter 
Dichter  sein,  der  so  reden  konnte;  denn  entweder  es  war  kein  ande- 
rer Zeuge  vorbanden ,  dann  ist  das  naekte  aix  aiiXop  ein  hOchst  ein- 
fiitiger  Zusatz;  oder  es  waren  mehrere  Zeugen  gewesen,  dann 
mussten  wir  den  Grund  er£ahreni  warum  nnr  einer  angerufen  wird. 
Zu  Zeugen  pflegt  man  denjenigen  anzurufen,  von  dem  man  meint, 
dass  er  Kenntnis  habe  von  der  zu  bezeugenden  Thatsache;  also 
wild  Asklepiades  vielmehr  geschrieben  haben 

iVvf,  al  yag  ovx  dSafj  ^lagTVQOfÄat  — . 
Wie  leicht  AJAH  in  AAAH  und  dann  weiter  in  aAAi^  ver- 
dorben werden  konnte,  liegt  auf  der  Hand.  V  205,  1  ist  im  cod.  Pal. 
aus  JlAnOIS  TIOXEAKEINgeviOYdeu  dianoyior  raa/.up,  und 
ähnliclie  Irrthümer  liesseu  sich  noch  mehrere  anführen.  Die  Mit- 
wissenschaft der  Nv^  hobt  auch  Meleagros  einmal  hervor  bei 
einer  ganz  ähnlichen  Gelegenheit:  V  8 

ßfii^  fforj  xct)  Xv^vf,  a  vv  (ar  onttg  ov  rtraf  ulliwc 

'ön/.di^,  (\}X  Vitras  ffloutd^'  (luif  or  t(joi .  .  . 

Zu  vergleichen  sind  ferner  Simonides  (?)  Anth.  Plan.  84  or/  ddai]g 
tyQaipe  Ki/ncov  xade.  Meleagros  Anth.  Pal.  V  172,  6  oix  ddat]g 
iaai  nahvÖQOfutj^,  Kerodot  XI  49  r^dtj  dtf  doxiei  fioi  MMldfutovg 

^)  Gottfried  Hermaon  hat  die  Tautologie  ebenfalls  ertn^en.  In 
den  Wiener  Jahrb.  der  Lit  CIV  (1843)  S.  281  spricht  er  folgende  Ter- 
moiliUBg  aus: 

otj[Ofi\  *Eoo)Tf^,  o).(ü).t(,  Siot'/o^ui.  (i  yctQ  frct(Qaf 
rvffTu^on'  in^ßip'  ov^i  ^lyiav  y  IdtiSn. 

^Ich  bin  verloren:  denn  wenn  sie  eine  Hetäre  ist,  bin  ich,  ohne  sie  be- 
rührt zu  haben,  sa  Grande  gegaogen.  Weil  er  sie  dann  nämlich  nicht 
allein  besitzen  kann".  —  Aber  was  l»oJeutet  dann  vvara^ütr'i  Kann 
,ich  bin  zu  Grunde  gegangen"  ausgedrückt  werden  durch  ^T^ßtjr  l^Sn^if 
Wie  kommt  die  Form  AtSq  hierher?  Was  heisst  y  hinter  ^lytav?  W'er 
würde  die  Ursache  des  aagebltchen  Unteigaages  meriiea  ohne  Her- 
mann'k  erUutemdeo  Ziuati? 
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$  jifiv^iuivog       ^vaifjg  tavrrjg  om  ümi  adatjg  fytsmr 

^  —  Im  letzton  Vcrso  unseres  Epigramms  können,  ¥rie  man  I&ng^t 
irkanni  hat,  die  beiden  Präpositionen  tni  und  naga  unmöglich 
neben  einander  bestehen  bleiben.  Nach  Meinoke  (Delect.  p.  105)  ist 
die  en^tere  in  dieser  Verbindung  üblicher  als  jra^,  cdso  dürfte 
der  Fehler  nicht  in  in  i/wo/t;,  sondern  in  otäaa  rtaga  zu  sucbeo 
sein.  Brunck  vermuthete  dafiu'  amod  7iow£,  Jacob«  atäoa  faxet; 
ich  Schläge  vor  * 

Tftvrrt  naxf-nvaa 
aoi  ^^iii//«iT'  in'  iitois  aitio   ünoQOg  riQoi^v^joif. 

Vgl.  Thukyd.  II  59,  2  iiapiayod^tv  te  rr;  yv(of(r^  ajrogot  (^durch 
TOD  allen  Seiten  sie  bedrängende  Widerwärtigkeiten"  Krüger)  xa'^e- 
üfontQ  fVfy.etvTo  tto  IliQty.Xel.  III  53,  3  naitaxo&tv  di  ano(^i 
tmf^taimig  ttvayxa^ofiei^a,  und  ähnliche  Stellen. 

ÄBkltpUdee  Antb.  M.  V  167 

'ViTOf       xul  rr^  xtu  tQfrov  ulyo;  totoit 
oiift  mrl  HoQ^tjg  i/r/oof,  ^jw  6k  itorof, 

tl^LiOii;  oiöi  {^vüfjr  TTQOi  u(av  rjarj^naag. 
rj  Ji  Toaorr*  ißatjau  ßtß{tt^fiivos'  livoi  Ztv; 

Dieses  Kpigi-amni  gohortzu  den  schwierigston  und  am  meisten 
W^vrochenen  der  ganzen  Anthologie;  wenn  ich  es  trotzdem  wage,  es 
fOD  Neoem  zu  behandeln,  so  geschiolit  das  nur,  weil  mir  die  bis- 
heng9B  Erklärungen  und  HersteUuugsversuche  viel  zu  gekOnstelt 
■I  aekOD  diihalb  mnhaltimr  tneheiiiMi  und  ich  wenigstem  Ii  im 
«IM  oder  ftEdenn  PoDete  den  Biehtigin  niher  gilMimmeD  la  8«lii 
lliite.  Hadi  der  Ueberliefonuig  scheint  Aiklei^iadet  flbif  Widiv- 
lirttgheiten  auftnsihlen,  die  ihm  den  Tergeblichen  Qng  vxm 
UMm  inr  grtaten  Pdi  gümebt  haben:  Bcgen,  Nacht,  Wein, 
iMdviad  nnd  Einsamkeit.  AberVie  kommt  der  Wein  in  diece  Ge* 
■üanMhaft?  Er  ptiegt  doch  sonst  von  den  laobtndf  nicht  so  ohge 
uteia  later  die  Wider«Artigkeiten  gerechnet  in  werdtn,  Mi  allere 
vcnigsten  unter  diqenigen,  die  der  Liebe  entgegen  wirken.  Und 
100  soll  Asklepiades  ihn  treradozu  als  „dritten  Schmerz  für  die  Liebe" 
bezeichnet  haben!  Den  Wein  an  sich?  Unmöglich.  Also  den  Wein- 
gen uss?  Auch  das  fallt  schwer  ihm  zuzutrauen.  Nun  dann  den 
übermässigen  Weingenuss?  Ja,  sagen  die  Kritiker  last  oinstim- 
mif.  ohoy;  ist  hier  ©ffenbar  gleich  fiiOi^.  Aber  erwiesen  hat  es  Nie- 
Bind,  und  schon  deshalb  könnte  ich  mich  nicht  entschliessen  an 
dieso  landläulige  Erklärung  /.u  glauben.  Mein  l'nglaube  geht  aber 
ft'^ii  weiur:  selbst  die  ftilhj,  behaupte  ich,  könne  nicht  akyog 
f^ni  heissen;  —  sie  könne  hier  Oberhaupt  gar  nicht  erwibnt  voi^ 
^  Min,  da  sie  dem  verscbrnfthten  Liebhaber  die  Widerwftrtigkeiftcn 
teer  Sicht  cotaohicden  «cnigor  empfindlich  gemacht  haben 
«Mf  ,  wire  sie  flberhaopt  bei  Ihm  TOrhaaden  gMrean.  Km,dvog 
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moaB  Terdorben  seiu.  —  Ferner  fallt  auf  fr^ov  aXyog  ^pem,  ^als 
dritten  Schmen  fOr  die  Liebe**.  Ist  das  yerständig  gesprochen  nnd 
durften  wir  nicht  wenigstens  erwarten ,  was  0.  Schneider  verlangte, 
aXyog  i^fZvTt?  Der  Liebende,  nicht  seine  Liebe,  wurden  doch  von 
diesen  aXyr]  betroffen ;  also  scheint  auch  in  tQwri  ein  Fehler  zu 
stecken.  —  Drittens  sielit  jeder,  dass  in  dem  ersten  Verse  auch  das 
Metmm  ganz  aus  den  Fugen  gesranpren  ist,  und  zwar  bei  y.ai  rotTor^). 
—  Viertens  wird  xqiiov  schwei  licli  heil  sein,  weil  es  die  Aufzählung 
nicht  abschliesst,  sondern  als  einziges  Zahlwort  sehr  ungeschickt 
mitten  in  die  Aufzählung  hineinschneit. 

Selbstverständlich  sind  die  hier  aufgezählten  Bedenken  grosaen- 
theils  schon  längst  von  Anderen  erhoben  worden,  aber  beseitigt  sind 
'  sie  noch  nicht  Mit  PaUiatimitteln,  wie  man  sia  bisher  angewandt, 
kann  nach  meiner  üebeneogung  dem  Epigramm  tUiechaupt  nicht  aufge- 
holfen werden.  Oder  ist  es  kein  PalliatiTmitiel,  wenn  man  Ar  das 
entschieden  fehlerhafte  vf^Tov  ihst  aUgemein  in  den  Text  ge- 
setst  hat  xot  %6  r^Tor?  Dem  Metrum  freilich  ist  mit  dieser 
rectnr  Gentige  geschehen,  schwerlich  jedoch  dem  Sinne.  Und  Aehn- 
liches  gilt  Yon  den  andern  Conjecturen.  Verständlich  werden  die 
beiden  Verse,  wenn  man  sich  entschliesst  etwa  Folgendes  an  schreiben : 

*Tfrof|  ijv  iNtl  9v^  Mul  XQvxov  u  ttXyog  iftotrog 
atpdif  aal  Bo^iis  ^vx^os,  (yti  /topoe» 

Dass  der  Dichter  bei  der  Liebespein  etwas  länger  verweilt  als  bei 
den  übrigen  Qualen  dieser  Nacht,  ist  ganz  in  der  Ordnung,  da  eben 
sie  es  war,  die  ihn  herführte.  T^i'xoj  iJ't  das  rechte  Wort,  das  Quä- 
lende des  Liebes  Verlangens  zu  bezeichnen :  vgL  XII  88,  1  dtaaol 
tqixovai  vunaiYi^orreg  fyarsg,  143,  8  äHi  ft  j4rrolloq)a¥ovg 
v(iv%u  no&og.  Fflr  dpog  xoi  haitie  schon  Geel  eivimoy  Torge- 
sehlagan. 

Ich  wende  mich  sn  den  falgenden  Versen,  die  womöglich  noch 
in  höherem  Grade  den  Scharfsinn  der  Kritiker  heransgafordert  habaa. 
Bis  m  wie  gewaltsamen  Mitteln  man  Torgeschritten  ist,  nm  Sinn  und 
Zusammenhang  in  die  vier  Varae  an  bringen,  mag  man  ana  Mbnar's 


*)  Diese  Lücke  erinnert  mieh  an  eine  andere  i  XU  53,  7  f.  steht 
im  ood.  Pal. 

fl  ydj^  Tovt'  tttfo$t\  ctr  tiXot  avtCxa  mcI  Ztve 

Durch  Zusatz  von  anderthalb  Buchstaben  (yf/)  hat Pioeoloe  (Supplement  4 
V  Anthol.  Gr.  p.  69)  fnlpende  scbön»^  Besserung  gewonnen :  et  ytxQ  rovr' 
fUnnn  iväyyeloi.    Ich  halte  dieselbe  mit  Rücksicht  auf  das  voran- 

SegangenerotT*  inos  äyyiilai  für  so  evident  als  eine  Conjectur  über- 
anpt  nur  sein  kann;  um  so  mehr  hat  et  mich  befremdet,  dass  weder 
rtaupt  (Opnsc.  II  p.  404)  noch  Dilthey  (Observat  crit.  in  Anth.  Gr.  1878 
p.  16)  Notiz  davon  genommen  haben.  Die  drei  Spondeen,  mit  denen  der 
Vers  beginnt,  haben  bei  Meleagros  gar  nichts  AnstÖssiges,  wie  aus  IV  1, 
51.  y  W,  1.       5.  184,  7.  XJI  »,  7.  Itt^  5  erhellt 
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Ainvtati"  ersehen,  der  seiuerseits,  im  Wesentlichen  sich  an  Piccolos 
iÄächlj essend,  fojgeuderi  Text  geliefert  hat: 

«jlÄ'  o  xaXoi;  Möo/og  rtk^or  layvn:  n^XQ*'  ^<V, 

ft^  fest  ftlao  a&derUialb  Verse  yersetst  und  ausserdem  an  fünf 
fUlni  die  üsbariiefeniDg  gdbidert  Und  sind  denn  nun  wenigstens 
8diviengk«it«ii  alle  gehoben?  Xeli  hexweifla  ea;  denn  wader  Bähe 
A  in  dem  ersten  dieser  Yarae  swiachen  den  beiden  Sfttaan  einen 
lagezwnngen  aich  ergebenden  Znsammenhang,  zu  geacfaweigen 
mm  dem  adiwer  yerständlichen  qxql  rivog,  noch  finde  ich  die 
«iiarbMe  Dxingliebkeit  der  Anrede  „Zeus,  lieber  Zena"  hier  irgend- 
^Motifiert,  noch  dürfte  darnach  die  Erg&nzung  von  „sagte  ich* 
pw  imbedanklieh  sein.  Anf  die  IkbngenHeratellnngBTeranche  wiU  ich 
mM  eingaben;  sie  aind  nach  meiner  Ansicht  aftmmtlich  mindeatena 
ähnao  VBwahrociheinlich  wie  der  INibner'sche.  Uh  glaube,  wir  kom- 
mm  gus  ^t  Bit  Felgendem  ana: 

t^w4i'.  roaovf*  fßor^Uy  ße^Qtyfiivog  «/^  r/roc,  Ztv; 

«Aber  der  achOne  Hoschos  galt  (ihr,  der  Oeliebten)  mehr  (ala 
Iii).  ,,Acli  wftreet  dn  (Mosches)  docb  so  (wie  ich)  hergekommen 
und  bittest  noch  nicht  einmal  an  dieser  einen  IMr  Ruhe  gefun- 
dea/***  Nnr  soviel  rief  ich  —  durchnässt  bis  zu  welchem  Grade, 
Zew!  Schweige,  lieber  Zeus!  Dn  selbst  hast  lieben  gelernt".  —  Der 
UMir  bat  trotz  aller  Unbilden  einer  kalten  Eegennacht  einsam  den 
Wig  warn  Liebchen  gemacht.  Und  nnn  er  am  Ziel  zu  sein  wähnt  nnd 
in  wannen  Armen  Erholung  von  dem  abscheulichen  Unwetter  nnd 
Seünng  fQr  seine  Liebespein  zn  finden  hofft,  erfährt  er,  dass  ihm  ein  ' 
Xebenbohler,  der  schöne  Moschos ,  den  Vorrang  abgelaufen  hat.  Ist 
•  fltm  zn  verargen,  dass  er  alsbald  in  einer  gelinden  YerwQnschung 
fegen  jenen  („wärest  dn  doch  an  meiner  Stelle!")  seinem  Herzen 
Lift  macht?  Hat  er  doch  so  ganz  umsonst  sich  vom  kalten  Regen 
drirohnissen  lassen  —  in  einem  Grade.  Zeus,  dass  nur  du,  der  Regen- 
'p*nder,  es  richtig  würdigen  kannst.  Zeus,  sag's  nicht  weiter!  Auch 
ia  bist  ja  erfahren  in  Liebessachen  und  weisst,  wessen  ein  Liebhaber 
flhig  ist.  Erführen  es  die  Andern,  sie  würden  mich  wol  arg  verhöh- 
Ma  ob  meiner  ganz  zu  Wasser  gewordenen  Liehesfahrt. 

Die  vorgenommenen  Veränderungen  des  überlieferten  Textes 
>!Dd  kanm  nennenswerth :  hinter  loxiev  (so  Pal.)  habe  ich  mit  Pic- 
oclos  aT  für  /.ai  geschrieben  (schon  G.  Hermann  in  den  Wiener  Jahrb. 
Ift43  Bd.  104  S.  232  vermuthete  ei  „wünschend");  r^avxooag  für 
TjSviaoaq  rührt  von  Brunck  hei  .  xr^vöe  für  trji  de  von  G.  Hermann. 
Dms  Moüxog,  nicht  (uooxog,  zu  schreiben  sei,  sah  zuerst  Meineke. 
Alle  sonstigen  Conjectnren  zu  diesen  vier  Versen  (vielleicht  mit  Aua- 
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nähme  von  inoarx  für  moovx*)  scheinen  mir  nur  Versrhlimmbes- 
serungen  zu  sein,  wie  z.  B.  oiyrjOOJ  (für  aiyrjOoy) ,  welches  nierk- 
würdigerwci-se  selbst  G.  Hermann  billigte.  Vgl.  übrigens  die  beiden 
Epigramme  desselben  Asklepiades  Y  64  nnd  189. 

Breslau.  Arthur  Lud  wich. 


Wie  viel  Bücher  Annalen  mindestens  hat  der 
Annalist  Cu.  Gellius  geschrieben? 

Auf  Gnind  der  Stelle  bei  Chariuus  I»  40  P  (54  K)  ^CMims  m 
XCVU:  'Partaima  et  mox^Oleabus"  wird  als  Ifinimam  der  Bfteher 
des  Annalisten  Gn.  Gellius  die  Zahl  97  fast  allgemein  angenommeii. 

J.  Ch.  F.  Bahr  jedoch  setzt  mit  einigen  anderen  Gelehrten  mit  RedU 
Zweifel  in  diese  grosse  Zahl,  indem  er  in  seiner  Geschichte  der  röia. 
Literatur  II,  1,  p.  40,  Amn.  19  (vierte  Auflage,  Carlsiuli.'  1869)  be- 
merkt: „indessen  fragt  es  sich,  ob  hier  nicht  die  Zahl  XX VII  zu  sub- 
stituieren ist,"  eine  Zahl,  dieCauchius  zu  der  oben  angeführten  Stelle 
des  Charisius  vermiithet  hat.  Vgl.  AV.  Trüffel,  Gesch.  d.  röm.  Lit. 
§.  132,  1.  Gegen  deiiii  tige  Aeuderungsversuche  wendet  sich  Hermann 
Peter,  Fragmenta  historicorum  romanorura  vol.  prius  p.  CCXXXX 
(Lipsiae,  1870)  mit  den  Worten:  „lihri  fucr>/)it  minimum  nouagnita 
Septem  (fragni,  2i)),  nui  numerus  falsa  in  dubium  est  rocatus;  ad 
quae  enim  Livius  in  sexto ,  hic  in  quinto  decinio  y  ad  qwte  ille  ifi 
vicesimo  tertio,  hic  in  trice9imo  tertio  libro  pervenerat:  quid  igiiur 
du/Uktbis,  quin  qua€  LMm  quinquaginta  fere,  hic,  qui  e»  rnnre 
Mstoricarum  iUorum  suae  aetaUs  res  prolwius  deecriberei^  MONa- 
gkUa  Septem  lihns  ean^^iexue  sü9*  llui  wird  xwar  ebne  Bedenken 
zugeetehen ,  dass  das  Werk  ausfäbrlich  angelegt  gewesen  sein  mnas 
—  denn  nftehst  der  angeführten  Zahl  97  wird  als  zweitgrOsete  33  an- 
-  gegeben  ^)  — ,  trotsdem  bleibt  die  Zahl  97  immerhin  zu  hoch  und  wird 
durch  die  Argumentation  Peters  durcbaue  nicht  wahrscheinlich  ge- 
macht Die  Gombinatien  mit  Livius  ist  desswegen  nicht  anl&ssig,  weil 
Livius  unter  g^nz  anderen  Zeitverhältnissen  und  nach  anderen  Vor- 
bildern sein  grosses  Goschichtswerk  geschrieben  hat.  Wenn  bewiesen 
werden  könnte,  dass  Livius  unter  anderen  Quellen  aucli  Cn.  Gellius 
benützt  habe,  wäre  allerdings  eine  deriirtige  Zusammenstellung  nicht 
abzuweisen,  da  jedoch  unter  sämmtlichen  erhaltenen  Fragmenten  des 
Gellius  —  und  es  sind  deren  33  —  kein  einziges  bei  Livuis  vorkommt 
und  auch  sonst  gar  keine  Nachricht  darauf  hinweist,  dass  Gellius  von 
Livius  benützt  wurde,  so  ist  mau  ohne  Zweifel  berechtigt,  dieselbe 
aubzuschliessen. 

Bei  Emierung  der  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  statt  XCVU 
sn  sabstitatereiiden  Zahl  —  von  der  eigentlichen,  wiiWcben  kann  bei 
dem  jetzigem  Stand  der  Zeugnisse  selbstrerstftndlich  keine  Bede  sein 


')  Bei  Chans.  I,  40  P  (55  K),  während  Priscian  VII,  750  P  die- 
selbe Steile  aU  aus  dem  30.  oache  stammend  anführt 
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—  kennen  meines  Dal üihaltens  uur  einerseits  die  unmittelbaren  Vor- 
gänger und  Nachfolger  unseres  Annalisten  in  Rechnung  gezogen 
werden,  da  man  doch  füglich  annehmen  miiss,  dass  diese  wie  in  so 
Tielen  anderen  so  auch  in  iliesem  Puncte  nicht  allzusehr  von  einander 
werden  abgewichen  sein,  andererseits  die  Fragmente  des  Schrift- 
stellers selbst.  Beide  sprechen  entschieden  p:egen  die  Annahme  der 
Zahl  XOVII.  Was  nun  ersteres  Zeugnis  anbelangt,  so  erreicht  bei 
keioem  einzigen  Annalisten  von  M.  Porcios  Cato  angefangen  bis  auf 
LidBiis  Maoer  die  Bflclienahl  ihrer  Anoalen  aaoh  nur  annfthenrngs- 
«tlM  die  den  Qa.  CMlios  l>ei  Ohar.  I,  40  P  beigelegte.  Wensgleieb 
an  angegeben  iferden  maBS,  dass  ans  yim  den  meisten  derselben  mur 
ifMieiM  Ueberreste  erbalten  sind,  so  dftrfke  doeh  kaam  in  Alwede 
gwtsllt  werden  kAnnen,  dass  ein  ftnsserst  sonderbarer  ZoHril  Mttte  ob- 
eilten  mfissen,  dass  bei  sämmtlichen  Annalisten  —  nnd  deren  Amahl 
ist  doch  immerhin  ziemlich  beträchtlich  —  gerade  von  den  höheren 
Bieherzahlen  keine  Nachricht  sich  erhalten  bfttte ;  auch  wäre  der  Be- 
eeis  nicht  schwer  zu  führen,  dass  bei  den  meisten  die  uns  bekannte 
höchste  Zahl  von  der  wirklichen  nicht  allsasebr  habe  abweiehoB 
Uanen. 

Auch  die  uns  erhaltenen  Fragment»'  aus  Gellius  schliossen  die 
Zahl  97  Lils  zu  ho»  h  gee:riffen  aus.  In  den  ersten  drei  Büchern  wird 
die  Ureeschichte  Hums  und  die  Königszeit  behandelt  (vgl.  Fragm. 
1— le'bei  H.  Peter,  op.  cit.  p.  165—171 ),  im  IV.  Buche  höchst  wahr- 
•icheinlich  mit  der  Geschichte  der  liepublik  begonnen  (Fragm.  19,  20. 
21).  l)a  nno  Fragm.  25  erhalten  bei  Macrob.  sat.  I,  16,  21  ein  Er- 
eignis ans  dem  Jahrs  86li  a.  U,  erwfthnt  wird,  das  bei  Qellins  im  XY. 
Bseks  gsfltsnden  bat^  so  enHkBen  anf  jedes  dsrBllclier  IV— XVdurch- 
«duHttieh  etwa  10  Jahrs.  ImUXlU.  Boche  (Fragm.  36  bsiCharis. 
!•  40  P;  55  nach  Priscian  VH,  750  P  im  XXX.)  gesobiekt  eines 
BNguaeea  vom  Jahrs  588  a.  U.  Brwfthnnng,  es  messen  daher  snch 
Mf  jedes  der  Bücher  XYI  —  XXXIII  darchschnittlich  ebenfalls  bei* 
liaiig'  10  Jahre  gekommen  sein ,  eine  Zahl .  die  selbst  durch  die  An« 
Bihme  Priscians,  jene  Stelle  sei  ans  dem  XXX.  Buche,  nicht  sonder- 
lick  allerieri  wird.  Cn.  Gellius  lebte  aber  um  dieselbe  Zeit,  wie  L.  Cal- 
famius  Piso»  L.  Coelius  Antipater  und  L.  Hemina  und  eB  ist  nicht 
vahrscheinlich,  dass  er  über  das  Jahr  644  a.  V.  irolobt  habe,  da  Cic. 
4c  legg".  1.  2,  6  den  Sempronius  Asellio  ft^eboreu  zwischen  160  —  151 
Chr.  )  als  seinen  Nachfolger  nennt.  Es  wäre  nun  in  der  That  sehr 
y^nderbar.  da;?*«  »Mn  Historiker,  der  den  Zeitraum  von  der  Gründung 
ß«>ins  bis  etwa  ä.'iS  in  33,  oder,  wenn  man,  wie  ich  früher  als  wahr- 
scheinlich dai-gethau.  die  ersten  drei  lUicher  auf  die  mehr  gedrängte 
iuamansch  gehaltene  Darlegung  der  Uesichichte  vor  der  Republik  in 

•)  Vgl  Cic  de  dlT.  1,  86  r,Owmm  hoc  Mstoriei  Fahü,  OeOU,  ied 
pnrkme  Coelius*  id.  de  legg.  I,  2,  6  r,Ecce  autem  successere  huic  (seil. 
Anttpatro  GrlJü'*  etc.  Consor.  de  d.  nat.  17,  11  „-4f  P«o  Consorius  et 
Ctk.  Geütus  sed  et  (assius  Hemina,  qui  iUo  tempore  (seil.  a.  6Ub  a.  U.) 
•iMlit*  Vgl.  Kipperdejr,  PhUol.  VI,  p.l8i»  H.  Peter,  op.  dt  peg.OCXXXX. 
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Abrechnung  bringt,  einen  Zeitraum  von  etwa  300  Jahren  in  3C» 
Büchern  behandelt  hat,  einen  Zeitraum  von  beiläufig  100  Jahren  in 
mindestens  64  BQchern  au^efOhrt  habe ,  selbst  bei  der  im  Uebrigeu 
zuzugebenden  Annahme,  dass  die  Annalisten  die  BreigniMe,  denen  sie 
n&her  gestanden,  ansftthrlicher  behandelt  haben;  es  wSre  dies  um  ao 
sonderbarer,  da  in  jenen  33  Bachern  auch  schon  ineserst  wichtige  Er- 
eignisse enfthlt  worden  sein  müssen,  die  der  Zeit  des  SchriftsteUers 
selbst  schon  sehr  nahe  gestanden  sind. 

Wir  können  um  so  eher  geneigt  sein,  jene  Eingangs  dieser  Zeilen 
angefOhi-te  Zahl  des  Charisius  von  uns  sn  weisen,  wenn  wir  in  Er- 
wlgnng  tiehen ,  dass  Charisius  zu  denjenigen  Grammatikern  gehört, 
die  mit  weniger  Sorgfalt  gearbeitet  haben  ^)  und  dies  nicht  die  einzige 
Stelle  ist,  an  der  wir  eine  derartige  üngenauigkeit  anzumerken  Gele- 
genheit haben.  So  wird,  um  nur  einiges  zu  erwähnen,  bei  Charis.  II, 
p.  17G  P  (rJ5  K)  ein  XL.  Buch  des  Geschiclitswerkes  des  Annalisten 
Semprouius  Asellio  erwähnt*)  und  doch  ist  diese  Zahl  ohne  Zweifel 
falsch  und  wird  als  solche  auch  fast  ein.stimmig  anerkannt  Bei 
Charisius  I,  40  P  (55  K)  werden  die  Worte  ^Caluariaequc  eins  ipsum 
Ossum  txpurgarunt  innu)aucruntque^  als  aus  dem  XXXIll.  bei 
Priscian  VII,  p..750  P  (318  H)  als  aus  dem  XXX.  Buche  des  Cn. 
Qellius  augefährt 

Aus  diesen  OrOnden  halte  ich  die  Yermnthnng  derjenigen, 
welche  die  bei  Charisius  I,  40  P  (54  K)  angefahrte  Zahl  XCVII  als 
corrupt  erküren,  fftr  durchaus  berechtigt  Der  Fehler  ktonte  nun  ent- 
weder darin  seinen  TIrsprang  haben,  dass  der  Grammatiker  selbst 
nicht  mit  der  gehörigen  Gewissenhaftigkeit  die  betreffende  Stelle  aas 
Gellins  ezcerpiert  hat,  oder  einem  librarius  des  Charisius^schen 
Werkes  sogeschrieben  werden.  Die  Aenderung  dieser  Zahl  in  XXTII, 
der  unter  anderen  J.  Ch.  F.  Bähr  beizustimmen  scheint ,  wäre  zwar 
an  und  für  sich  nicht  unmöglich,  .loch  ist  sie  insofern  nicht  zu  billigen, 
da  denn  doch  die  Verwechslung  von  X  und  C  nicht  gerade  sehr  wahr- 
scheinlich ist.  Ich  vermuthe,  es  sei  XCVII  verderbt  ausXLVII.  Erstere 
Zahl  konnte  von  einem  minder  sorgfältigen  Abschreiber  uuisomehr 
recipiert  worden  sein,  da  ja  ^  (=  C)  und  L  sehr  leicht  verwechselt 
werden  konnten. 

Agram.  Dr.  Fr.  Maixner. 


')  Vgl.  Christ.  Philol.  XVin  und  M.  Hertz«  Bhein.  Mos.  XX, 
•  p.  820  flg.,  W.  TeafFel,  Gesell  d.  T<Sm.  Lit.  §  393.  4. 

')  Charis.  II.  176  P:  „Asellio  quoque  verum  Romannrum  XL:  Tarn 
pulchrum  opus  tamque  artificiose  factum  passus  est  dirui,*^ 

*)  Vgl.  W.  Stetkess,  der  rtmisehe  OeMhiehtHehrelber  SenpioniM 
Asellio,  Ciefeld  1867,  p.  14,  fl.  Peter,  op.  cit  p.  CCL. 
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Cicero  ad  Att  III  2. 

Ciun  anno  a»  n.  6.  696  P.  dodios  ilUuo  r«gatioiiem  promidga- 
ümif  tt(  M.  ToUio  Qictroni  aqna  el  ign  intordicaretor,  Cioeio  da 
tffaila  de^eranaBnmdiniimTersns  fugere  eo«perat,  nt  inEpinun  inde 
HMaeadiMiiaBi  aontendaiati  at  ax  itinata  Atttoo  Bovam  scripserat,  ui 
^oHi  prifflvm  aa  couaquaratar;  Atticos  anim  qua  erat  in  illia  loeia 
aactoritate,  se  amico  itineris  eomitam  fore  promiserat.  sed  ante  quam 
Brondisium  veniret,  consilio  repente  mutato  Cicoro  Vibouem  profectus 
iD  Siccae  cuinsdam  fundo  deversabatur  et  Atticum  uravit,  ut  statim 
liluc  vemret.  quod  ut  faceret.  Cicero  eo  comniütus  est,  quod,  si  Atticus 
diutius  cessarot,  quam  ipsl  iu  Italia  esse  liceret,  sibi  soli  Her  per 
Ej>uum  et  Maoedoniam  non  esse  facioiulum  iut^llegebat  prupter  Au- 
ironium  aJiosque  Catiliiiae  socios,  qui  in  illit;  partibus  emut.  quam  ob 
rem  Vil)one  Atticum  exspectare  statuorat.  uiide,  si  non  veniret,  in 
Siciliam  aut  Alelitam  ire  posset,  sin  veniret,  cum  illo  Brundisium  &i 
nCerre.  sed  cum  Clodius  paucis  diebus  post  regationem  suam  ita  cor- 
lüriiirt,  nl  aß&mak,  in  Sicilia  ant  Melitaa  aaia  non  Üoorat,  Cicero  in 
epistoiaL  ni  2,  cor  Vibonetn  proüactaa  eaaot,  his  Torbia  Attieo  ai- 
OHil:  'Itinaiia  noatri  canoa  Mi,  qnod  non  halMlNun  loeom,  nbi  pro 
■M  iara  dioHttB  «oao  poaaem,  quam  ftindam  Siocaa  praeaertim  nondarn 
riptfina  oorraeta;  at  aimnl  intallagabam  ax  ao  loco,  ri  ia  habarem, 
INN  Na  Brnndisiom  referre»  sine  te  antem  non  eiea  nobia  illas  partes 
tteendas  propter  Autronium.'  quid  iu  codice  Medicao  pro  YOrbia  *8i  te 
MiRm'  scriptam  fbarit,  dündicari  non  ]iotest:  nam  mann  altara  pri- 
mciD  *se  iter  habere*  correctum  est ,  deinde  deletis  bis  quoqne  verbia 
Amt«  haberem*.  itaque  in  editione  principe Roniana  *8i  recte  liaberc'. 
in  Jensoniana  si  iter  baberera' BCriptuni  rrpoi  ie^;,  in  ceteris  autem 
^itionibuB  *si  te  haberem'.  sed  quie  est  qui  dubiU)t,  quin  scribendom 
iit  '&i  in  itinere  te  haberem'? 

CxarnoYici  mense  Aprili.  Goldbacher. 


Zur  Kritik  nnd  Erklärung  des  MaerobinB. 

(Vgl.  diese  Zeitüchritt  Heft  2,  S.  8Ö  ff..  Uelt  4,      259  ff.) 

V. 

Sai.  I,  14,  13:  Sic  annnm  ciTilam  Caesar  babltia  ad  Innam 
4iBeaBionibn8  constiintmn  edicto  palam  posito  pnbllcavit  et  error 
im  «sgiie  9iarepot%n8set,  ni  sacerdotea  aibi  arrorem  noTun  ex  ipsa 
taditiona  fecissent. 

BfNonbardt  bat,  oifonbar  von  dar  Ansiebt  aasgahend,  die  aach 
iek  «ine  Zeit  lang  für  unnmstOsslicb  hielt ,  dasa  nimlicb  die  hervor- 
fdtobeDeo  Worte  höchstens  bedeuten  könnten:  ^und  der  Irr- 
Uam  hätte  bis  anf  den  heutigen  Ta^  bestehen  können, 
«NB  nicht  usw.*  ^  gerade  das  Gegentheil  also  von  dem  hier  Yor- 
bigtsn  Gedanken  —  error  getilgt»  wobei  dann  jedenfiills  atmus  ans 
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dem  TorangegangeDenObjecte  alsSttlooet  iDtiioameii  werden  mllBBte 
Allein  schon  dies  wftre  aaffUlig;  ferner  aber  anch  der  fühlbare  ]fui> 
gel  deigenigen  Begriffes»  zu  dem  navurn  errorem  den  Oegensat 
bildeiei.  Und  seblieMlieh,  warom  die  Besebitnknng  %uc  xanfo»  «Mi 
auf  den  heutigen  Tag*^  und  nicht  lieber  gleich  usque  „immerfoftt"  \ 
Kux,  ich  halte  l^mnb.*8  Verfiüiren  schon  ans  diesen  innerai 
Grfinden  ffir  yerfshlt  nnd  glaube ,  dass  sich  die  Ueberliefnnng  aehi 
ipol  erUäten  Iftsst.  Schon  Jan  bemerkt  (z.  d.  St):  t*.  e.  fieH potu\ 
imif  u$  müm  inde  naseeretm'  error  und  hat  damit  das  Bichit|ge| 
wenn  auch  in  etwas  ungenauer  FnsuDg,  ansgedrfiekt.  Nur  hat  er  es 
versäumt,  die  in  den  Worten  enthaltene  eigentilfImUche  Braehylogifi 
durch  irgend  welche  Parallelstelle  plausibel  zu  machen  und  unserem 
Verständnisse  näher  zu  rftcken.  Ich  glaube  nun  eine  ganz  analoge 
Stelle  gefunden  zu  haben  bei  Statius  Theb.  III,  96  ff. : 

Sed  dnciB  inftindi  rabidae  non  haetenua  iiae  | 

Stnre  queunt;  vetat  igne  rapi,  pacemque  sepulohri  ' 
Iiupius  ingratis')  nequiquam  manibus  arcet  i 

'1.  h.  ^Allein  die  tolle  Wutli  des  ruchlosen  Herrschers  kann  dabei 
nicht  stehen  bleiben",  er  geht  weiter  und  verweigert  dem  un- 
glücklichen Maoou  sogar  das  Grab.  Die  Kürze,  die  in  der  Verbindung 
von  stare  mit  einem  Adverb  der  Kichtung  liegt,  läset  sich  im 
Deutschen  nur  thoilweise  nachahmen.  Vielleicht  lässt  sich  unseri 
Stelle  so  wiedergeben :  „und  der  Irrthum  hätte  dabei  stehen 
bleiben  kouuen,  wenn  nicht  usw.**  Wie  wenig  übrigens  huc  m- 
que  durchaus  =  ad  hunc  dient  genommen  werdeu  mQsse,  geht  z.B. 
hervor  aus  Sat.  III,  3,  12:  •  | 

Idee  hoc  quoque  inter  concessii  nuineravit 

V  „balantumque  gregem  fiuvio  niersare**  ' 

qnod  si  hur  usqur  dixisset,  licita  et  vetita  confiinderet,  sed  adiciendo 
«salubri^  causam  coucessae  absolutionis  expressit.  ' 

Budolf  Bitschofsky.  | 

')  äo  0.  Muller  mit  Lachmann  f.  d.  überl.  ignaris. 
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J«.  Sic  Madvigii,  Profeisoris  UaunieDsi»,  Euieiidätioaeä  Liviaofte 
itann  waOiom  «ditee.  HauniM  1877.  Samptibai  libnriM  Gjlderi- 
diUtfiM.  —  Leipilg.  T.  0.  Weigel. 

Als  Tb.  Mommaenim  J.  1868  in  den  'Abhandlungen  der  könig- 
Mm  Akademie  der  Wieseiiseliafteii  n  Berlin'  gelegentlich  der  Ter- 
MrtUfbimg  des  Veroneeer  LiYiiiBpalimpeestee ')  den  Sati  nieder- 
acfeikb:  IMroctore  autem  eiuamodi  guaeHümem — die  Ambentiing 
im  YmBeeerpalimpfiestea  f&r  die  liTianieche  Kritik  —  et  gmantum 
nofCrae  aeiaii  daium  est  abeolwre  cum  wnm  komopoesü  ex  He 
keik  nmt  Madvigius,  hoc  ofiamm  ui  tdam  a  noCU  incohaiam  ei 
nieutf  übt  opus  est,  et  detexat,  da  waren  es  die  'Emendationes 
Lifianie'  Madvigs  in  erster  Auflege,  die  dem  schmeichelhaften  Lobe 
il='  GniDdlage  dieuteu.  Eine  geraume  Zeit  ist  seit  dem  Erscheinen  der 
erneu  Auflage  dieses  epochemachenden  Werkes  verflossen  und  unter 
ien  terschiedenen  Schriftstellern  des  Alterthums,  welchen  inzwischen 
<iie  Philologie  ihre  Sympathien  geschenkt  und  ihre  Forschungen  zu- 
gewandt, ist  wahrlich  auch  Livius  nicht  stiefmütterlich  behandelt 
wt>rdeu.  Keine  der  erhaltenen  Decaden  seines  Geschichtswerkes  ist 
<iabei  leer  ausgegangen,  selbst  wenn  wir  die  Gesanimtanserahpn,  die 
foii  Martin  iiertz  und  die  von  Madvig  selbst  im  Verein  mit  üssing 
bHorgte,  zunächst  uichtins  Auge  fassen  und  nur  die  Monographien  be- 
itcksichtigen.  Kein  Wunder,  dass  die  zweite  Auflage  der'Emendationee 
UfittM*,  obwol  inm  afleii  eidi  dafür  intereeeirenden  Ereiseii  Itereits 
üblichst  erwfloschi,  deoooch  uemlich  lange  anf  sich  warten  liess. 
Ki  guter  Theil  der  mittlerweile  in  Tage  gef5rderten  LiTins-Iateraftar 
sich  achleehterdings  nicht  ignorieren ,  Ja  es  waren  Besnitate  der 
fcnehnng  Torlianden,  denen  gegenftber  JedenfaUs  Farbe  bekannt, 
mm  die  entweder  Front  gemacht  werden  mnsste  oder  vor  denen  es 
^  Segel  streichen  liieas.  Aber  auch  sonst  verlangte  manches  Ver- 


^  0  T.  Livii  ab  urbo  condita  lib.  III  VI  quae  supersTint  in  codice 
"•Wipto  Verunensi  descripsit  ot  odidit  Th.  Mummsen.  [Comim'ntatio  lecta 
9  iadtmicorum  conventu  d.  XVI  Jan.  186b]  a.  a.  0.  S.  31—206. 
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beBBemng  uud  Ergänzung.  Der  Verfasser  war  in  der  ersten  AaÜa^^e 
nnbekflmmert  vm  d!«  meisten  Xd?iu8kritiker  vor  uud  neben  ihm  seine 
eigenen  Wege  gegangen  und  hatte  viele  Emendationen  in  YoraeUag 
gebnoht  nnd  begrflndet,  die  ichon  verher  aach  auf  Anderer  Omnd 
und  Boden  gewacbeen  war«i — hier  yerlangte  der  Spruch  ^nuncoiqne* 
gnädige  Berftcksichtignng.  Wie  es  in  textkritieohen  Fragen  schon 
geht,  war  aneh  in  Boing  anf  so  manche  Stelle  die  Ansicht  des  Antofs 
eine  andere  geworden  nnd  ihm  selbst  das  Bekenntnis  dieser  Wande- 
lungen ein  Gebot  der  wissenschaftlichen  Aufrichtiglssitb  Auf  der  an- 
deren Seite  lag  auch  nenes  eigenes  Material  in  Menge  vor,  theils  noch 
unediert,  thoils  wol  schon  veröffentlicht  in  den  Vorreden  der  einzelnen 
6&nde  seiner  Liviusausgabe  —  all  dies  musste  gesammelt  und  ge- 
sichtet und  dem  Corpus  einverleibt  werden.  Gewiss  keine  kleine  Auf- 
gabe für  einen  Manu ,  der  wissenschaftlich  so  vielseitig  in  Anspruch 
genommen,  wie  Madvig.  Bringen  wir  ausserdem  noch  ein  höchst  pein- 
licheti  und  störendes  Augenleideu  iu  Anschlag,  das  ihn,  wie  er  in  der 
Vorrede  uns  mittheilt,  im  September  1875  befiel,  so  begreifen  wir 
vollständig,  wie  das  Erscheinen  der  zweiten  vermehrten  Auflage  der 
*£mendatioues  Livianae*  so  lange  sich  verzögern  konute. 

Uebrigens  liegt  uns  in  der  nunmehr  erschienenen  sweiten  Auf- 
lage nicht  eine  eigentliche  Ümarh^tung  vor.  Ein  gewisses  histoiisdies 
Intereese,  Tielleicht  audi  die  Nebenrflcksidit,  auf  diese  Art  noch  am 
schnellsten  das  neue  Gewand  der  'Emendationes  Livianae*  ftrtig  tu 
bringen»  war  es  wol,  was  den  Yerfksser  beweg,  nichts  zu  streichen^ 
selbst  des  nicht,  wovon  er  jetzt  bereits  abgekommen  ist,  sondern  lieber 
innerhalb  eckiger  Klammern  das  'peccavi*  beizufügen.  Nur  das  Pro« 
oemium  zur  dritten  Decado  hat  sich  in  dieser  Beziehung  eine  Ausnahme 
gefallen  lassen  müssen.  Das  neu  zugewachsene  Material  wurde,  soweit 
es  schon  verarbeitet  vorlag,  einfach  unverändert  herbeigezogen  und 
mit  Angabe  der  Eutstehungszeit  und  wo  es  nur  ergänzend  hinzukam, 
innerlialb  runder  Klammern  angereiht,  während,  was  jetzt  erst  zum 
Zwecke  der  Ergänzunsr  <ider  Berichtigung  geschrieben  ward,  wie  be- 
reits gesagt,  mit  eckigen  Klammern  ohne  nähere  chronologische  Be- 
zeichnung umschlossen  ward.  So  sieht  denn  die  neue  Auflage  im  Text 
und  in  den  AnniLikungt'n  etwas  buntscheckig  aus  —  ein  Gemisch  von 
Klamuiern  uud  Jahreszalileu,  die  für  die  Geschichte  der  livianischen 
Studien  Madvigs  allerdings  nicht  ohne  Werth  sind ,  aber  doch  dem 
einheifiichen  Charakter  des  Buches  merklichen  Eintrag  ihnn.  Eine 
dritte  Auflage ,  in  demselben  Stile  durchgeführt,  ist  ohne  Erfindoog 
neuer  Klammem  nicht  denkbar;  ist  doch  jetst  schon  hie  und  da  eine 
Confnsion  entstanden.  So  herrschen  gegen  dss  Ende  zu  die  ewigen 
Klemmern  vor,  selbst  wo  eine  Jahreszahl  daneben  bemerkt  ist  Hat 
Tielleicht  der  Herausgeber  selbst  gefühlt,  dass  es  im  ersten  Theüe  oft 
schwer  ftllt  zu  unterscheiden,  was  als  Erklärung  schon  in  der  ersten 
Auflage  innerhalb  runder  Klammern  gestanden ,  was  in  der  zweiten 
als  Ergftnsnng  daxugekommcn ,  dass  selbst  die  am  Rande  beigefügte 
Paginiemng  der  ersten  Auflage  nicht  immer  über  die  entstehenden 
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Znifel  ODS  hinweghilft?  Ich  bio  weit  entfernt,  derartige  Mängel  als 
leEentliche  hiozustellen ;  aber  da  es  dem  Herausgeber  selbst  um 
dipionatische  Genauigkeit  zu  thuü  zu  sein  scheint  —  sonst  würde  er 
lickt  auch  blos  halbe  Zeilen  lauge  Zusätze  mit  der  Jalireszabl  ver- 
sdien Tgl.  S.  581.  [Fort,  rediit,  et  inde  cet.  1865.]  —  so  ver- 
bitten doch  aoch  die  dagegen  ? erstossenden  luconBeqaenzen  erwähnt 
a  werden. 

In  den  einheitlichen  Charakter  des  Buches  wird  auch  noch  eine 
Brache  geschossen  durch  einen  andern  Umstand,  der  allerdings  nicht 
aiüDd  für  sich  als  Tadel  hier  hervorgehoben  werden  soll.  ^Yie  Madvig 
-u  der  Vorrede  selbst  sagt,  wurde  er  in  der  Herausgabe  von  mehreren 
FmindeD  unterstützt.  So  kam  es,  das.s  er  auch  deren  Winke  und  Con- 
jecturen  unter  Einem  auf  den  gelehrton  Markt  brachte  und  es  auf  uns, 
»cDD  wir  z.  B.  zu  Liv.  VII,  12,  2  eine  Conjectur  von  Siesbye  in- 
>nentia  für  inscitia,  zu  VIII,  9,  7  eine  Verbesserung  von  Forch- 
tiimmer,  peto  oroque  für  peto  feroque  und  ebendaselbst  §.  12 
imu  gemeinschaftlichen  Lichtblick  zweier  Gelehrter  (...  scribendum 
.  in  vectus  esset  (pro  est)  intellexerunt  Siesbyeus  etAlanus), 
Ii XXXVIII,  39,  17  eine  Ergänzung  von  Ussing —  integraadse- 
üium  res  reiicitur  —  lesen,  den  Eindruck  macht,  als  sollte  uns 
öB Corpus  dänischer  Beiträge  zur  livianischen  Kritik  geboten  werden, 
am  so  mehr  auffällt,  als  die  Beiseiteliussung  der  in  Zeitschriften, 
en  u.  dgl.  zerstreuten  livianischen  Literatur,  welche  schon 
ii  in  ersten  Auflage  S.  49  als  Princip  aufgestellt  ward,  mehr  oder 
wigvuch  jetzt  massgebend  geblieben  ist;  mao  müssie  denn  die 
■iidl%en  'sie  iam  Creverins,  Bauer,  Doeringius'  n.  8.  f.  als  etwas 
ukm  lalliMseD  als  was  sie  sind  —  das  Ehitn  balber  nothwandige 
Madnis,  dass  Livina  andi  noch  andren  Fersöiilichkeiien  an  Dank 
«likhtetist. 

]M  wir  tadeln,  oder  scheinen  wenigstens  an  tadeln ,  wo  nach 
^Aaiieht  wol  der  meisten  Stimmberechtigten  Tielmehr  ein  nngo- 
ÜtiiLeb  am  Platte  wftre«  Aber  es  f&llt  auch  uns  gar  nicht  eio,  die 
INMitigeBedeatong  dar  'Smendationes  Livianae'  leugnen  oder  anch 
V  toi^rücken ,  den  enropAischen  Buf ,  dessen  sie  sich  schon  in 
«itvAiflaga  erfinniten»  TerUeioem  au  wollen.  Freilich  kann  anch 
lid&sasere  Auf|;abe  sein,  die  Bedeutung  und  den  Werth  des  Buches, 
vwibar  llngst  Alles  einig  ist,  bei  Gelegenheit  des  Erscheinens  der 
IM«  Aaflaffe  aufa  Keoe  haarldein  darsulegen;  ob  diese  Bedeutung 
^WiAes  auch  in  aeiner  neuen  Gestalt  noch  ungeschmälert  fortbe- 
^  idsr  Bieht,  dies  au  untersuchen  und  das  Besultat  der  Prfifung 
Miaar  nenen'  Gestalt  in  Beaqg  auf  ihren  Inhalt  danulegen, 
«ckdiBi  wir  im  Tonuisgehenden  uns  Ober  das  Formelle  einige  Worte 
vbsbi,  ist  die  Absicht  der  gegenwärtigen  Zeilen. 

Wer  die  Madvig  sehen  *£mendationes  Livianae'  kennt,  weiss, 
^der  Verfasser  in  denselben,  bevor  er  daran  geht,  die  einzelnen 
^'Kadm  kritisch  zu  behandeln ,  zunächst  solide  Säulen  aufiuführen 
e  er  daa  Gebäude  seiner  teitkritischen  Fomchungen  stfltct, 
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in  Gestalt  Ton  Dotail-Einleitangen  m  jeder  Decade.  Hierin  werden  die 
Handschriften  gesichtet  und  in  Gruppen  geordnet,  ihre  Yonüge  und 
M&ngel  klar  gemaeht .  die  Stellung  der  einzelneq  Gruppen  und  der 
leitenden  Codices  znm  Archetypus  genau  bestimmt  und  Jer  Archetypos, 
soweit  es  nöthig  und  mögUeb,  wie  z.  B.  für  die  erste  Decade,  in  seiner 
Sigenart  sn  charakterisieren  gesucht.  Es  braucht  keiner  Erwähnung, 
dass  es  einen  tficbtigeren  Apparat  snr  Einführung  in  die  IdTianisehe 
Kritik  nie  diese  Madvig*schen  'Prooemien'  nieht  gibt.  Aber  ihre  Be- 
deutung reicht  weit  aber  den  Kreis  der  LiTianischen  Studien  hinaus 
—  die  klare  und  bestimmte  Methode,  die  man  daraus  lernen  kann,  hat 
universelle  Geltung  und  sind  aus  diesem  Gi  iinde  diese  'Prooemien 
für  alle  Philologen  ohne  Ausnahme,  nicht  blos  fflr  den  spedeUes 
LiTiusforscher  von  Wichtigkeit. 

"Wie  sieht  es  nun  mit  diesen  Säulen  in  der  neuen  Auflage  aus? 
Haben  sie  sich  als  unerschütterlich  erwiesen  ?  —  Wesentlich  andors 
ist  die  Sachlage  objectiv  nur  in  der  ersten  Decade  geworden  durrh 
die  Veröffentlichung  der  üeberreste ,  die  uns  im  Veroneserpalimpseste 
erhalten  sind.  Hier  liegt  eine  von  der  Nikomachianischen  Recension 
abweichende  Quelle  vor,  was  natürlich  Niemand  verkennen  kann.  So 
stellt  denn  auch  Madvig  den  Codex  Veronensis  der  ohgenannten  Re- 
r«nsion  als  selbständigen  Zeugen  gegenüber,  der  zwar  voll  der  Fehler 
sei,  lit  bene  nobiscum  actum  sit,  quod  potius  ex  Nicomachiano 
ffuam  CT  Veronensi  aliave  ei  proximo  hi  lAmi  lihri  ad  nos  propa- 
jfati  sint  (vgl.  S.  .*?8> ,  aber  immerhin  den  Vorzug  des  Alters  an  sich 
trage  und  ob  so  mancher  unbestreitbar  richtigen  Lesearten,  die  er 
biete,  sowie  für  die  Controlo  der  anderen  Handschriftenclasse  von 
unberechenbarem  Werthe  sei  —  vchenifHtcrquc  dohfidrtm  quod  fum 
per  totos  libros  neqne  per  omnes  eins  testimonio  ad  ceterorum  fideM 
i'xaminandam  utimur  (S.  39).  Der  den  Codex  Veronensis  betreffende 
iMnschub  ist  aus  der  Vorrede  zu  seiner  zweiten  Ausgabe  der  erstes 
lünf  Bücher  des  Livius  wörtlich  herübergenommen.  Sonst  hat 
Verfasser,  was  auch  von  den  übrigen  Proömien  gilt,  nur  die  Beleg- 
stellen fOr  seine  Ober  die  Eigenarten  der  besprochenen  Hss.  aasge- 
sprochenen Ansichten  yermehrt. 

Anders  stehen  die  Dinge  bezüglich  der  dritten  Decade. 
objectiv  Ist  hier  der  SachTorhalt  anch  kein  anderer  geworden,  «i^l 
aber  des  Heransgebers  subjective  Ansicht  Nacb  den  snr  üebeneogmf 
iwingenden  Anseinandersetanngen  Heerwagens  im  Nflmberger  47** 
naaialprogramme  von  1869  {CommetUa^  erüka  de  2*.  XiWiXXFI. 
41,  18^44, 1)  sowie  den  Abhandlungen  Halm's  in  den  Sitmg«- 
berkhten  der  Mfinchener  Akademie  (1869,  II.  8. 580  ff.)  nndMe» 
sen^s  und  Stndemnnd's  in  den  Anaüäa  Livkma  (Lipsiae  1878)  war 
es  allerdings  nicht  mehr  möglich,  dem  Cod.  Puteaneus ,  wie  Wdng 
ihn  nennt,  die  Alleinherrschaft  an  retten.  So  bat  er  denn  dem  Codei 
Spirensis,  von  dem  Halm  in  der  Mftnchner- Bibliothek  ein  Blatt 
(nym,S9, 16— ib.41, 12)  entdeckt  hat,  anf die  OolIationTOD  82  Hss 
hin,  die  Mommsen  so  diesem  StAcke  veranstaltete  and  die  als  Sesultst 


Digitized  by  Google 


N.  Mmämgti  EmmMwm  Ufiuiae,  ang.  r,  M,  Gmtmr.  Ut 


im  ulbfit&Ddige  SteHimg  des  Spireosis  neben  dem  Puieaomis  ergab 
~  toch  die  Ton  Stademnnd  Terglichenen  sp&rlichen  Fragmente  des 
Tiorinensis  führen  anf  einen  andern  Archetypus  als  den  des  Puteaneus 
zurück  —  nunmehr  sein  gutes  Recht  aneikajuit  und  zugesprochen 
ond  ihn  für  alle  die  Stellen  der  letzteren  Bücher  der  dritten  Decade 
ahi  ebenbürtige  Quelle  hingestellt,  über- welche  wir  bezüglich  seiner 
Lesearten  durch  die  editio  Frobeniana  (1535)  des  B.  Khenanus  unter- 
richtet sind.  Bei  dieser  Zurücknahme  seines  früheren  error  (vgl. 
S.  241  Anm.  1  )  hat  er  auch  bekannt,  Hertz  früher  nonnihil  iniuriae 
g«Üun  zu  haben,  ein  Bekenntnis ^  das  um  so  erfreulicher  ist,  als  die 
Bute  Behandlang  der  Vertreter  gegentheiliger  Ansichten  i^cht  zu 
ÜMlTigg  etarküi  Seiten  gebfiit;  DamantllGli  ist  WetMenbom  nieiit 
adtcB  elwas  llbel  mitgespielt. 

Kor  qoMititattTe  Aeodernng  hai  das  Prooanina  nr  nMrten 
Dioaie  «rliihren.  Madvlg  ist  sich  eonaefaeiit  geblieben  in  aeinar  Aa* 
adMODg,  daaa  neben  dem  Mognatinna  (i^  domBambaiganaia  (B) 
dk  Anxabl  der  anderen  Hss.  nicht  in  Betracht  komme.  Da  aber 
Weissenborn  sich  nicht  zu  diesem  Glauben  bekannte ,  den  Bamber- 
gMa  für  die  beste  Ha.  naab  wie  Tor  erklärte  and  auch  sonst  dem 
Vogonliaaa  den  jüngeren  Hss.  gegenüber  eine  etwas  inferiore  Stellung 
iBwiaSy  sah  sich  Ma<lvig  veranlasst,  was  er  in  der  Praefatio  zum 
3.  Bd.  fasc.  1  seiner  Liviusausgabe  zur  Bekräftigung  seiner  Ansicht 
letgebracht,  auch  hier  iu's  Prooemium  einzurücken  (S.  449  —  462). 

Es  erübrigt  nun  noch  die  Besprechung  des  Prooemiums  zur 
fünften  Decade,  das  wol  auch  keine  principielle  Aenderuug  erfahren; 
▼as  der  Vf.  S.  600 — 601  hinzugefügt,  ist  nur  der  Bericht  über  seine 
AuitTibe  und  die  bei  Herstellung  derselben  mit  Rücksicht  auf  die  Be- 
)»chAirenh6it  der  textkritischen  Grundlage  eingeschlagene  Methode,  von 
aUma  biaber  Oeleiateten  von  vorneherein  inn&cbat  gana  abinseben, 
iivia  die  Ankftndignng,  welch«  Ce^jectnian  aamart  deren  Begrfladnng 
m  anli|«BoiHBeii,  ein  Ponct,  dan  wir  ipttir  lAcb  werden  in*8  Auge 
Ihni  miaaan. 

Doch  noaaäab  darBafbrant  gflatatten»  biar  noeb  eiwaa  lAngar 
m  nrwaUeo.  Er  ist  nämlicb  blar  soglaiab  index  in  propria  causa  oid 
BUS  daher  ancb  den  Cicero  pro  domo  sua  spielen.  Wie  der  Verfasser 
laf  S.  601  Anm.  1  mittheilt,  erhielt  er  n&mUch  von  mir  ein  Exemplar 
■eraes  Buches  'De  codiceLiviano  vetustissimo  Vindobonensi'(Vindob. 
1876)  zugeschickt ,  leider  quum  haee  —  die  Erg&nzung  des  Prooe- 
Biunis  —  iam  composita  thypothetam  exspcrfurrnt.  Zwar  sind  viele 
Nelizen  erst  im  Jahre  1876  von  Madvig  beigcl  worden  und  eine 
Kmendation,  die  ich  voi*geschIagen,  konnte  auch  autgenommen  werden; 
vunm  also  hätten  nicht  auch  die  Resultate,  die  ich  für  die  Beur- 
theilung  des  Codex  im  Allgemeinen  festzustellen  suchte,  eine  einiger- 
wassen  eingehende  Würdigung  sollen  linden  können?  Zwar  wurden 
lach  Fr  Igel  1  {Livitmorum  librarum  primae  decadis  cmendandne 
—  bei  Ifadfig  S.  25  Anm.  1  steht  emendandi  —  ratio,  Upsalae 
ISTft)  nnd  Riggatr  Gm  {Excerpta  Lmanm.  Vpmd,  1875)  nnr  mit 
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m  Paar  Koten  (vgL  a.  o.  0.  n.  S.  264)  abgetban,  aber  gewiss  nicht 
mit  Unrecht,  da  ja  eise  so  tief^hende  Bedeutung  wol  keines  der 
beiden  BQcber  beanspmehen  wird,  wie  sie  sich  Ittr  die  fiknfle  Deonde 
ergibt,  wenn  meine  Resultate  annehmbar  sind. 

Aber  da  liegt  es  eben,  Madvig  lehnt  die  Beeoltate  einfaeh  ab; 
quae  de  compendiis  nescio  quibus  eodiei$,  e  quo  Vindobometui» 
ariffinem  fraxit,  hoc  est  de  lüteris  quocunque  loco  sine  ttUa  re§uta 
omissis  finxit,  ea  cum  coniecturis  inde  ductis  vehemr fiter  impro- 
bare  cogor  (vgl.  S.  601  Aum.  1).  Allein  so  einfach  lässt  sich  die  Sache 
doch  nicht  abthtin;  eine  eingehende  Präfung  verlangt  allerdings  eine 
nicht  geringe  peinliche  Mühe  und  diese  scheint  der  Vf.  meinem  Boche 
nicht  in  dem  umfangreichsten  Massstabe  zugewendet  zu  haben,  denn 
obwol  er  meiner  Arbeit  das  Compliment  macht  de  cndicis  habitu  fa- 
üsque  diligentissime  exponitur,  findet  er  sich  doch  nicht  einmal  ver- 
anlasst, zur  subscriptio  auf  die  von  mir  richtiggestellte  und  eingehend 
gerechtfertigte  Lesung  zu  verweisen  (vgl.  S.  595  Anni.  2.  wo  nur 
Mommsenius  in  Ann.  (d.  i.  Analectis)  Liv.  p.  5  citiert  wird).  Ich 
erlaube  mir  daher  eine  jrrflndliche  Präfung  meines  Kiiches  durch  den 
Vf.  der  *Emendationes  Livianae*  zu  bezweifeln,  halte  an  meinen  Re- 
sultaten fest  und  gestatte  mir,  wie  Madvig  selbst  seine  Ansicht  be- 
zflglich  der  Hss.  der  vierten  Decade  gegen  Weissenborn,  dieselben 
hier  kurz  zu  vertheidigen ,  um  so  mehr  als  ich  glaube,  dies  nun  mit 
neuen  Argumenten  thun  zu  können.  Bevor  ich  jedoch  daran  gehe, 
will  ich  nur  constatieren ,  dass  de  littcria  quocutique  loco.  .omissis 
keinesfalls  so  unb»\schränkt  gesprochen  werden  kann,  da  ich  nur  von 
Oompendien.  also  Buchstabenauslassuugsn  am  Ende  uud  in  der  Mitte 
von  Wortern,  nicht  aber  an  deren  Anfang  gehandelt  habe.  Der  Li- 
brarius  des  Codex  Vindobonensis  gehört  in  die  Reihe  jener  Schreiber, 
die  ganz  ordentlich  von  deu  Philologen  zerzaust  und  durchgehechelt 
werden  und  zum  Theil  gewiss  nicht  mit  Unrecht;  Fehler  der  Hs.  hat 
er  unstreitig  viele  auf  seinem  Gewissen  und  auch  das  können  wir  ihm, 
ohne  seiner  Khre  etwas  zu  entziehen,  nachsagen,  -lass  oi  —  und  wol 
auch  sein  College,  der  ihm  die  Worte  und  wo  man  diese  nicht  heraus- 
brachte, die  Buchstaben  dictierte  (vgl.  meine  Schrift  S.  99  Anm.  1) 
und  ihn  wol  aneh  einmal  im  Schreiben  ablöste  >) ,  von  dem  In- 

»)  Fol.  71'  Z.  6  -  f  73'  Z.  2  des  Codex  Vindob.  (=  XLU.  59, 
7—61,  2)  ist  voll  einer  zweiten  Hand  geschrieben;  die  Schrift  ist  in  dieaer 
Pertie  weniger  xierlich,  die  Buchstaben  unbedeutend  grösser,  die  Beschaf- 
fenheit des  Textes  aber  vollkommen  den  übrigen  Thttlen  der  Hs.  ihBHbh. 
Dass  jedoch  hier  ein  anderer  Schreiber  eingetreten ,  verbürgt  nicht  nnr 
die  sofort  in  die  Augen  springende  Verschiedenheit  der  Schrift,  sooderri 
auch  ein  sehr  äusserlicber ,  wenn  man  will,  kleinlicher,  immerhin  aber 
lehr  beweisender  Umstand.  Wihrend  nimlioD  eile  übrigen  Seiten  der  Hk, 
die  nicht  getttten  haben,  eine  Ueberschrift  an  der  Stirne  trafen  —  anf 
jedem  Fol.  vers.  steht  tttt  hut,  auf  jedem  Fol.  rect  das  betreffende  Baeh 
also  z.  B.  lib.  XLII  —  fehlt  diese  Ueberschrift  auf  allen  Seiten,  die  der 
zweite  Schreiber  begonnen  hat;  auf  Fol.  71*  steht  noch  tu%  Um,  weil, 
wie  gesagt  die  ersten  Zeilen  noch  vom  gewObnliehen  Sehreiber  benthiiB» 
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halte,  wenigstens  von  dem  zusammenhängenden  Inhalte  nicht  viel  ver- 
standen hat.  Aber  auf  der  andern  Seite  müssen  wir  doch  auch  zugeben, 
dass  gerade  solch  ein  unverständiger  Schreiber  eine  ziemlich  sichere 
Garantie  gegen  scli&rfsiDDigere  Intei-polatknien  und  vnnOihige,  ab* 
sicitlieheAenderaogen  des  ^Torliegenden  Textee  bietet  Das  cKlfen- 
Im  Gloesema  äuabus  (XU,  12, 10),  nach  dessen  Entfenrang  die 
wände  Stelle  befl  wird  nnd  das  nichts  Anderes  besagt,  «Js  dass  pa^ 
aUMque  proüindis  sachlich  mit  <ltMifuiii  genikm  idenüsdi  ist,  ist 
gewiss  idcbt  anfBechnnng  unseres  Schreibers  zu  setzen,  sondern  Ton 
Am  nor  gewissenhaft  copiert,  höchstens  vom  Rande  in  den  Text  ge- 
setzt worden ,  sowie  er  wol  auch  Correctnren ,  die  seine  Vorlage  viel- 
leicht fiber  dem  Texte  hatte,  in  demselben  nach  dem  Fehler  einsetzte; 
man  vgl.  f.  175'  Z.  6—7  (XLV,  29,  1)  MACEDONISUM  =  MACE- 
DONIS;  f.  137'  Z.  7  '^XLTITI,  36,  2)  ADPAKEBARET »)  —  ADPA- 
RERET*)  u.  dgl.  mehr  iu  meiner  Schrift  S.  f;2  Anra.  1.  Wer  drei  bis 
ner  Seiten  der  Hs.  studiert,  wird  mir  ohne  Zweifel  Recht  geben.  Ein 
$^drber  Schreiber,  wie  der  des  Vindobonensis  wird  höchstens  durch  die 
scriptura  continua  irregeleitet  sich  Worte  in  den  Kopf  setzen,  die 
faktisch  nicht  im  Texte  stehen  und  dabei  allenfalls  plump  nachhelfen; 
M  können  wir  glauben ,  dass  er,  was  Madvig  S.  597  in  einer  ex  praf. 
1864  ergänzten  Anmerkung  erw&hnt,  aus  SUMRECCJSATURUS 
(XLI,  41,6)  macht  8UMBBB  AGCÜ8ATÜB0S  (ACdPUT  HI8  pro 
A0CIPIATI8  XLn,  42  7  dflrfte  wol  in  der  aspirierten  Aussprache 
des  T  im  Knnde  des  Dictierenden  seine  BrUlning  Ündea),  dass  die 
Wffte  TRIUltHABUM  (die  8telle  ist  mir  angenblicUich  nicht  er- 
aaerlicli,  obwol  ich  die  Bichtigkeit  Terbftrgen  kann)  flUschlich  Ter* 
ciii^  und  durch  ein  eingescbaltetee  P  zu  dem  Nonsens  TRIÜM- 
PHABUM  noch  inniger  Terbunden  hat.  Und  doch  soll  der  n&mliche 
Schreiber ,  der  so  getreu  selbst  die  doppelten  findungen  copiert ,  un- 
xihlige  absichtliche  Aendenmgen  TOrgenommen  haben!  Es  ist  ja 
möglich ,  dass  ein  Schreiber  hie  und  da  irre  und  wirre  wird  und  eine 
oneehörig»'  Endung  irgendwo  ansetzt,  durch  einen  Blick  auf  ein  an- 
deres Wort  mit  diesem  Ausgang  verfuhrt ;  damit  mögen  einzelne  Fälle 
ihr**  Erklärung  finden  —  aber  was  sollen  wir  sagen ,  wenn  wir  auf 
drei  Seiten  des  Codex  (vgl.  m.  Schrift  S.  60  Anm.  1)  die  nette  Summe 
Tön  19  fehlerhaften  Nominalendungen,  abgesehen  von  Verbalen- 
4imgen,  constatieren  können,  Fehler,  für  welche  uns  obige  Erklärung 
nm  grossen  Theil  im  Stiche  lässt  ?  Da  glaube,  wer  wolle,  an  absichtliche 
ISDdeningen  des  armen  Schreibers ,  den  man ,  wenn  es  in  den  Kram 
passt.  recht  gerne  fttr  einenMommtrsnen  Copisten  MUt  md  im  ?ndei^ 

Fol  72'  und  Fol.  72'  leigen  keine  Aufschrift,  auch  Fol.  73'  nicht,  weil 
di«  erste  und  der  Anfang  der  sweiten  Zeile  noch  vom  zweiten  Schreiber 
Aoigeftlbrt  ist;  dagegen  laufen  von  f.  73*  ab  die  Ueberschnften  wieder  fort. 

')  S.  704  Anm.  1  berichtigt  wol  Madvie  seine  Angabe  der  Leseart 
dfs  Codex,  geeith  aber  daderch  in  keiotii  Zrnmü  Aber  eeme  schwiakeiide 
Cs^^ectiiT« 

*)  F.  15*  Z.  17  (XU.  24.  13)  hat  der  Schreiber  einmal  daa  Fehler- 
hille  temet  Vorgeheos  eingesehen  und  corrigiert  STABERET. 
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Spruche  damit  liiutendrein  wieder  für  einen  after witzigen ,  bewussteo 
Textesverderber  ansieht !  Wenn  wir  nicht  Unglaubliches  und  Wider- 
sprechendes glauben  sollen ,  beisst  es  einen  andern  Erklärungsgrund 
suclien.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Inschriften  die  Endungen  vielfach 
nicht  ausdrücken,  häutig  sogar  uline  eiu  Zeichen  der  Abkürzung  zi> 
setzen ;  sollte  ein  derartiges  Beispiel  nicht  haben  aucli  in  Hss.  Nach- 
ahmung finden  können?  Und  —  oVrw^  di  f^t]  ^üQvßi]öu  fiOL  //i^ 
dug  7iQiv  av  iinavi  tinu)  —  der  Vindobonensis  bestätigt  ja  dies« 
Vermuthung  herrlich.   Wolgemerkt  ich  berufe  mich  nicht  auf  die 
Fehler,  sondern  auf  jene  Stellen,  wo  das  Abkäi-zangszeichen  dabeisteht 
vnd  wir  also  eine  unzweifelhafte  Abkürzung  vor  uns  haben.  Ton  Abkflr- 1 
Zungen,  wie  DIEB-sBIEBUS  (f.  W  Z.  3;  XUI,  58,  3)  rede  ich  gar  | 
vifiht,  constatim  bot,  dass  sia  sich  anoh  im  Bembloiia  teTema  «id  | 
in  einrnTon  dar  Palaeographical  Sodety  TerOffantlieliieBBIatla  liür 
PnidaBtina  Ha.  findet,  alao  anoh  in  üneialhandachriften  dar  Diehtir 
(Tgl.  anch  Bibbeck  Prolegg.  ad  F.  Versiii  Haronia  opem  naion; 
p.  261:  B-  ==  BVS  suepissime,  e.     in  Jf  :  IMPBOB-  =  Aao.  III» 
687 ,  etiam  in  A»  B*  minio  picta  apoatropbo  s=  BVS  aemel  ia  K: 
FAVCIB*  Aen.  VI  241).  Ich  setie  nur  aus  meiaem  Bnehe  bisher: 
TBK?.  =  Tempe  (f.  107'  Z.  4;  XUm,  6,  5 ;  1 108'  Z.  4; ib.  7,  ]),• 
EQVIT.  seqnitibos  (f.  70*  Z.  19;  XLU,  58, 13);  TBIB-  =trilMto 
(f.  160"  Z.  15;  XLV,  15,  4);  ANN-  =  annos  (t  188*  Z.  11;  XLV, 
40,  7);  ÜBB-  =s  (£  24*  Z.  29-,  XLU,  6, 10).  loh  meine,  dime  Bei- 
apiele  Ton  tbateftchlichen  AbkOnnngea,  die  nicht  erfunden  siad  und 
sich  auch  nicht  todtachwaigen  lassen,  sind  .dasn  angetluui  uns  nach- 
denklich an  machen ;  denn  dass  der  Omndsi^ta ,  in  Undal-  und  Ma- 
iuskel  Hss.,  die  juridischen  ausgenommen,  gebe  es  keine  AbkfiraoageQ 
der  Endsilben,  dadurch  hinfällig  werde,  liegt  auf  der  Hand. 

Th.  Mommsen  hat  im  Hermes  (1, 130  fif.  *zu  Vegetius*)  aus  Te^ 
hAltnismAssig  weniger  und  viel  weniger  deutlich  sproohendeu  Fehlern 
schliessen  zu  müssen  geglaubt,  dass  die  dem  Schreiber  vorliegeiideMi» 
des  Vegetius  mit  denjenigen  Abkürzungen  geechriebe»  war,  die  uns 
aus  dem  Gaius  und  den  vaticanischen  Fragmenten  geläufig  sind,  , 
Ich  wiederhole,  dass  ich  auf  die  Fehler  bisher  gar  keine  Bücksicht  ge- 
nommen habe ,  ja  dass  ich  sogar  in  der  Lage  bin ,  aus  dem  Cod.  Pa- 
teanus deutliche  Abkürzungszeichen  hinzufügen  zu  können,  von  denen 
vorderhand  nur  zwei  erwähnt  werden  sollen.  Liv.  XXVIIIl,  13,  2  hat  | 
der  Codex  URB-  =  URB  ANA.  Liv.  XXllU,  39,  1  hatte  der  Arche- 
typus statt  OPPOSITÜKI  SE  EXITUS,  wie  Böttcher  verbessert 
hat,  OPPOSIT'ISEEXITUS,  jedoch  so,  dass  das  S  in  OPPOSITI  ud- 
deutlich  geweseu  sein  muss ,  vielleicht  gar  schon  im  Archetypus  iü 
N  verdorben  war;  es  haben  nämlich  MB  OPPONITIS,  m  hat  daraus 
oppositis  gemacht ,  die  jüngeren  Hss.  lassen  noch  das  ^  weg  und  geben  ^ 
oppositi.  M'ir  sehen,  alle  Schreiber,  den  des  Puteauus  ausgenommen, 
Hessen  das  Abkürzungszeichen    das  schon  im  Arclietypus  stand  uiiii 
zur  Verwirrung  Anlass  gab.  aus;  der  Schreiber  des  Puteanas  allein 
behielt  es,  &S8te  es  aber  falsch  auf,  indem  er  wie  alle  andern  das  K 
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«bSE  wegen  des  Folgenden  EXITUS  übergab  und  IS  in  Fol^^e  dessen 
ftr  das  Pronomen  demonstr.  hielt.  Es  blieb  somit  OPFOSIT'  mit 
den  friglicben  Bachetaben  S  übrig.  Das  Abkürzungszeicben  schien 
ÜB  dne  Endsilbe  ta  vertreten,  nicht  wie  es  wirklich  der  Fall  ist  und 
vQimiif  wir  noch  zurflckkommen ,  eine  Mittelsilbe  und  damit  wurde 
"las  y  statt  des  S  um  so  plausibler,  denn  auf  diese  Art  wurde  ein 
Passivum  OPPONIT' =ir  OPPONITUR  zu  Stande  gebracht.  Ich  muss 
hier  noch  bemerken,  dass  Mommsen  a.  a.  0.  auf  einige  Fehler  in  der 
H>.  E  des  Vegetius  hin,  wo  das  Activum  statt  des  Passivunis  steht 
ISb.  13.  16. 19  iungit  statt  iungitur)  oder  umgekehrt  das  Passivum 
für  eine  andere  activeForm  (140.22  nun cupatur  ^i'dii  nuncuparunt) 
jdfort  au  die  Abkürzung  T*:ziTUR  als  Erklärungsmittel  denkt.  Wie 
soD  wenn  wir  im  Puteanus  nicht  TL'K  aus  T'  entstanden,  sondern  T' 
>*rlbtjt  Torfinden,  sollen  wir  uns  das  nicht  mit  der  Unzahl  passiver 
rönnen  im  Vindobonensis  zusammenhalten  dürfen,  die  Madvig  natür- 
l.cb  wieder  unbekfiinnu'rt  um  meine  Ausfuhningen  a.  a.  0.  nach  wie 
tuf  einfach  auf  Rechnung  des  absichtlich  ändernden  Schreibers  setzt 
(vgl.  S.  716  Anm.  1)?  Von  17  Fällen  die  Madvig  aufzählt  ist 
r.ZT  ein  einziger  derart,  dass  in  Madvigs  Ausgabe  kein  Unter- 
Mbt.dungszeichen  folgt,  die  meisten  kommen  sogar  am  Ende  des 
Vrf.H's  Tor.  Wer  da  nicht  zugibt,  dass  im  Arrliotypus  Unterschei- 
inngszeichen  waren,  die  der  Abschreiber  für  Abkürzungszeichen  ansah, 
ier  hält  sich  die  Augen  zu,  um  bei  klarem  Tage  nicht  zu  sehen.  Eine 
Abkürzung  ans  dem  Veroneserpalimpseste  des  Livius  kann  uus  hier 
fbenfalU  g^ute  Dienste  thun.  Auf  S.  64  hei  Mommsen  (—  XXXII 
<i  XII  f.  7  =  f.  287  —  Z.  12)  steht  näulich  mitten  in  der  Zeile,  nicht 
•^tiraam  Zeilenschluss,  statt  des  PROUOCET  (lav.  III,  57,  5),  was  die 
.niem  Hss.  haben,  PROÜOC/,  d.h.  ein  Strich  zeigt  hier  die  Abkürzung 
.1.  Das.-  T.  I,  L  uud  die  einzelnen  Elemente  der  Buchstaben  N,  M, 
t  m.  Uncial-  und  Maiuskelhss.  vielfach  unter  einander  verwechselt 
^rsrden,  weil  von  einem  einfachen  Striche  nicht  viel  differierend,  weiss 
Jedermann  ,  der  die  Fehler  dieser  Hss.  kennt  (vgl.  m.  Schrift  8.  68 
Anm.  4,  wo  ich  Beispiele  im  üeberflosse  aufgefBhrt  habe).  Nadidem  ich 
tes  Torausgesdiiclrt,  wird  man  1 158^  Z.  25^26  (ILY ,  12,  4), 
«0  fthlerbafl  steht  P0LLICEBS|TURA6ELLA8  dcch  als  beweisend 
gelten  laagen.  Bs  bleibe  Torderhand  dahingestellt  wie  das  POBB  in 
F(KCBIQKBETTABELLA8  in  POLL  überging ;  soviel  ist  gewiss,  dass 
tu  T  YOD  TABELLA8  als  Abkfimngsseichen  gefosst  nnd  mit  UB 
ia%elM  wurde,  weil  das  Terstlkmmelte  ABELLAS  als  lant  redender 
Ut^  dieser  Frocednr  noch  hente  im  Codex  steht.  Ich  Terweise  ans- 
«dnn  Boch  anf  den  Yeroneser  Li?iascodez  CX    XXXII  f.  1^  Z.  22 
bis  2S  (LiT.     53,  2) ,  wo  TBAN8MI0BABBNT(JB  statt  des  rieh- 
tigMiTBAirSlIlOBABBlL  ('sstransniiffrarmw)  sieh  ebenso  erklärt 
Iii  ftr  uns  ebenso  beweisend  sein  moss,  wie  ftr  «tte  Oompendien  i  n  der 
HiB  desTigeÜBS  das  angesogene  nunmpatur  =nuneuparunt,  dem 
«tga8if«iJklsnr8eiteBtebi  Wirsehen  also  den  Veroneserpalimpsest, 
^  Undobonensis,  den  Ptiteanns  des  Lirhu  in  Besng  anf  die  be- 


sprochenen  Endabkürzuugeu  Hand  in  Hmid  gflien.  Wenn  ich  nun  noch 
auf  Ribbecks  Prolegg.  p.  263  verweise,  wo  im  M  Aon.  X,  19  sogar 
QUEA"  (d.  i.  QUEAM')  für  QÜEAMUS  vorkommt  und  die  Bemerkung, 
die  er  anschliesst,  beifüge:  'Item  quodMVR,  TVR  et  MVS,  TVS  ter- 
minationes  saepe  in  libris  confunduniur ,  compendiorum  similitudine 
explicandum  est*  and  erwähne,  dass  er  die  juridischen  Noten  zum  Ter- 
gldelie  and  tnr  ErUftrung  herbeizieht,  so  geht  aus  dem,  was  wir  ana 
den  LiTiushaa.  beigebracht,  her?or»  dasa  diea  aeine  Berechtignng  habe 
und  dasa  der  Satz  Hommsena  a.  a.  0.  Inde39  ist  mir  kein  zweUes 
Beispiel  dafür  bekannt ,  dass  die  *notae  iuris*  ausserhaih  ihres  e»> 
^enüie^en  Kreises  und  für  andere,  «fen»  gleich  ebenfalls  faehssiS' 
seimihaßUdie  Schriften  verwendet  worden  sind  -r-  nicht  mehr  ala 
unanfechtbar  gelten  könne,  aondem  aich  eine  Berichtigung  in  dem 
Sinne  gefallen  laasen  müsse,  dass  eben  noch  mehr  derartige 
Beispiele  sich  uns  darbieten  und  zwar  von  Verwendung  dieser  *notae 
inris*  in  nicht  fachwissenschaftlichen  Schriften. 

Um  nur  ein  Wort  noch  hinzuzufügen,  sei  zum  Beweise,  dass  die 
Abkürzungen  der  Endsilbeu  auch  im  Archetypus  des  Viudobonensis 
sich  schon  fanden,  auf  Fol.  160'  Z.  20—21  (Liv.  XLV,  15,  5)  ver- 
wiesen, wo  unser  Schreiber  die  abgekürzte  Form  ohne  Zeichen  in  gutem 
Glaubon.  nur  ein  Wort  statt  zweier  vor  sich  zu  haben,  einfach  herüber- 
nahm  :  L  TEX  IUI- UR  BANISTRIBÜXAM  d.  i.  <?a;g?4a«M'>r  M/ fto«*> 
hribubus  unam.  M;m  vgl.  ferner  noch  f.  164'  Z.  28  (XLV,  19,  17) 
QUINILLIS  =  qui  non  Uli  ;  derselbe  Fall  findet  sich  auch  im  Bern- 
binna  dta  Terans  Adelph.  4,  38  POSTBEllONNEGABIT  =  po- 
siremo  nm»  negabil,  Fftlle  wo  NÜM,  NON  nnd  NONC  mit  einander 
▼erwechaelt  werdeOi  habe  ich  in  meinem  Buche  S.  85  Anm.  3  ana  dem 
Tindob.  nnd  Veconenaia  dea  Liviua  beigebracht;  ebenao  ateht  im  Pn- 
teanus  XXYI,  21,  4  KÜM  statt  NON  nnd  ib.  17  NON  statt  NUNC; 
imBembinua  des  Terenz  Eunuch.  I,  2,  83  NUM  statt  NON;  ib.  II,  2, 
41  NCNCQUID  statt  NÜMQÜID;  ib.  III,  5.  1  zweimal  NUNCQÜIS 
atatt  NUMQUIS;  nnd  gar  erst  ib.  IV,  4,  42  stellen  die  zwei  verwech- 
selten Wörter  neben  einander  NüNCNON  =  NON.  Soll  dies  Zufall 
oder  soll  es  mit  dem  Umstände  in  Einklang  zu  briug-eu  sein ,  dass 
wir  im  Veroneser  Palimpsest  des  Gaius  die  FormA"-  für  alle  drei  ge- 
nannten Wörter  angewendet  finden?  (Man  vgl.  den  Index  Notarum 
iu  Studemund's  Ausgabe  des  Gaius  unter  den  betrelTouden  Wörtern.) 
Ich  muss  gestehen,  dass  ich  je<len  Appell  an  den  Zufall  perhorresciei-e, 
wo  eine  Erscheinung  eine  .^^o  leichte  genetische  Erklärung  zulässt. 

Uud  warum  sollen  denn  nur  die  Juristen  das  Privilegium  auf 
diese  Abkürzungen  gehabt  haben?  Man  wird  ja  gerne  zugeben,  das? 

es  Niemauden  eingefallen  sein  wird  KD.  (=  capitis  deminutio)  zu 
kürzen,  ausser  einem  .7 misten  und  dass  man  solche,  ich  möchte  sagen. 
Facbkürzungen  auch  in  nicht  juristische  Kreise  eingebürgert  habe, 
wird  ohnehin  Niemand  behaupten.  Ob  man  aber  mit  N-  die  ange- 
fahrten worter  abkürze,  o^tf  einen  Pönal  oder  Strleb  odar  aitt  Zaieban 
nngef&br  wie  nnaer  Apoatropb  (Ar  eine  nnterdrfickte  Silbe  aebreibe. 
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scheint  doch  nicht  mit  dem  Wesen  der  Jorispradeni  und  deren 
Literatur  in  naturnothwendlgem  Zasammeobange  zn  stehen,  sondern 
ädi  tach  mit  nicht  fachwissenschaftlichen  Schriften  vertragen  ta 
können ,  wie  ja  ^iecbische  und  lateinische  Hss.  in  spätem  Stadien 
ohne  Unterschied  des  Inhalts  derlei  Kürzungen  aufweisen  und  wie  ja 
auch  die  Zeichenschrift  der  ironischen  Noten  keineswegs  ein  Monopol 
•ier  Jansten  gewesen  ist. 

Ich  berühre  damit  einen  Punct,  der,  so  viel  mir  bekannt,  bisher 
nr  Lösung  dieser  Frage  gleichgiltig  zu  sein  schien;  mir  scheint  er 
e<  nicht  Ich  glaube  sogar,  dass  wir  die  Zuflucht  zu  den  juridischen 
Noten  zum  Zwecke  der  Erklärung  unserer  fraglichen  Erscheinung  ent- 
wehren ,  wenigstens  principiell  entbehren  können  und  höchstens  als 
Parallele,  die  uns  freilich  sehr  willkommen  sein  muss,  aufstellen 
sifissen.  Ich  behalte  mir  vor  das  zwischen  den  tironischen  Noten,  den 
'nöue  iuris*  und  dori  Abkürzungen,  dio  vorauszusetzen  uns  der  Zustand 
so  vieler  UncialcoJices  zwingt,  obwaltende  Verhältnis  bpi  oinor  andern 
Gelegenheit  ausführlich  zu  behandeln  —  hier  sollen  nur  uin  paar  Be- 
merkungen im  Allgemeinen  hingeworfen  und  dieselben  blos  an  ein 
]^  Fällen  illustriert  werden,  die  als  Vertreter  der  Unzahl,  die  sich 
aofthren  liessen.  gelten  mögen. 

Wenn  wir  nicht  speciell  juridische  termini  technici,  sondern  all- 
ftmeine  Begriffe  im  *Lexicon  Tironianum^  und  dem  *Index'  zu  Stude- 
mand's  Gaius,  wo  auch  die  'Notarum  Laterculi*  aus  dem  4.  Bd.  v.  H. 
Keil's 'Gramm atici  Latini'  und  andere  in  Frag-menten  der  juridischen 
Literatur  Rom's  sich  findende  Noten  zum  Vorgleiche  an  die  Seite  ge- 
jie.'it  sind,  nachschlagen,  so  treffen  wir  vielfach  eine  überraschende 
Qnhelliirkeit  an.  So  z.B.  IG-  (—igitur);  IT-  (^item)\  S-  für -sef  ; 
DD  für  druuie ;  MG  für  magis ;  E  für  est ;  EE  für  esse\  QR  für  quare; 

für  (luamvis;  L  mit  schief  durchstrichenem  Längenschafte,  (was 
m  den  tironischen  Noten  LO  bedeutet)  für  lex;  ML  für  mulier;  MO 
ßr  modo:  üC  für  relut;  C  für  civis  u.  s.  w.  Ich  bemerke  ausdrück- 
üch,  dai>5  diese  Fälle  ganz  planlos  gesammelt  sind. 

Wir  wären  Übrigens  im  Irrthum,  wenn  wir  glaubten,  es  sei  eine 
•  ififache  Herübernahme  dieser  Kürzungen  erfolgt  oder  es  würde  an 
fefen^seitigo  Beziehungen  nicht  zu  denken  sein,  wenn  nicht  derartige 
Bliq>iele  Ton  gänzlicher  üebereinstimmung  vorlägen.  Wir  müssen 
Hthnehr  zugeben ,  dass  flir  diese  Beziehungen  die  Nachahmung  der 
lAndan  Grnnds&tse  beweisend  und  entscheidend  ist,  die  im  Wesent^ 
tieUn  allerdings  auch  durch  obige  Beispiele  illusiriert  wird. 

In  den  ttrenlsehen  Noten  treffen  wir  vor  allem  die  Utterae  sin- 
ftfues,  die  ein  ganies  Wort  vertreten;  so  ist  A  =  aUua ;  B  =  6re- 
ffb;  G  =  eentum  usw.  Namentlich  mit  einem  Puncto  versehen 
kmm  sieh  doreh  verschiedene  Stellung  des  Punctes  mehrere  WOrter 
^■A  eine  und  dieselbe  littera  singularis  geben.  So  ist  C  ~  eenhm, 
G  »  Cor,  C.  s  eeHu8t  =s  tUms,  C  =  eempus,  Aber  auch  noch 
«in  aadsM  IQUel  steht  dem  Sdureiber'der  tfaeiHsehen  Noten  tn  Qe- 
Mle;  «ins  Aenderong  in  der  Stellung  oder  Gestalt  des  Buchstabens 
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gibt  ihm  wieder  eine  andere  Bedeutung;  so  ist  ^  nichts  anderes  &U 
die  gewendete  littera  singnlaris,  bedeutet  aber  schon  cofi ;  nun  fängt 
die  Differenzierung  der  Bedeutung  durch  Puncto  wieder  von  vome  an; 
D  ist  civis ;  .3  =  cowmo^.  Dttflfllbt  Zeidk^ii  liegend  r\  ist  drea^ 
r\'  s  eames ;  *0  s  camitalua  usw. 

Soweit  kann  derScIureiber,  der  eich  der  sogen.  *notae  iuris'  be- 
dient, nicht  folgen;  zwar  unser  Fall  bietet  gerade  eine  Ansnabme, 
da  3  aveh  hier  fOr  con  Geltaog  gefanden  hat  —  gewiss  ein  lant 
sprechender  Beweis  fOr  gegenseitige  Beziehungen.  Doch  im  Garnen 
genommen  wendet  er  nnr  die  gewöhnl.  Buchstaben  als  Utterae  sin- 
gulares  an  —  die  Differenzierung  durch  Pnncte  ist  zu  verwirrend, 
wo  Buchstaben  ununterbrochen  aufeinander  folgen,  die  Aenderung 
der  Buchstabenstellung  würde  den  Schriftcliarakter  ändern,  beides 
muss  daher  unterbleiben  ,  um  so  mehr  als  Puncte  oder  dafür  Strich^ 
oder  Häckchen  horhalteu  müsseu,  um  die  littera  siuguliiris  inmitten 
der  scriptura  contiuua  eben  als  solche  zu  bezeichnen.  Hie  und  da 
allerdings  sind  eben  diese  Striche  zur  Unterscheidung  verwendet 
worden  wie  z.  B.  N  —  nam  von  non,  num  und  nunc  (wovon  sogleich 

mein)  entweder  durch  die  Form  K  oder  unterschieden  wird;  aber 
streng  ist  diese  Unterscheidung  nicht  eingehalten  worden,  wie  sich 
aus  dem*Index  notarum'  bei  Studemuud  Jedermann  überzeugen  kann. 
Gerade  die  genannten  vier  Partikeln,  die  schliesslich  alle  durch  X- aus- 
gedrückt werden,  liefern  ein  hübsches  Bild  der  Anwendung  undDepra- 
vation  des  tironischen  Notensystems  für  die  gewöhnliche  Schrift.  Durch 
Aenderungder  SteUung  wird  im  tironischen  Kotensystem  das  Zeichen  Ar 
Kthei]ssnN(um)theil8iQN(am) ;  durch  AbmndnngseinerEckMiertiilt 
.e8dieBedentongN(o)  und  diese  drei  Formen  sind  non  die  littone  iin- 
golares  Ar  HÜK,  ISikU  nnd  NON.  NÜNC  wird  duch  NC  ansgedifickt, 
zugleich  aber  dem  N  wieder  eine  andere  Form  gegeben,  die  noch  ein 
U  mit  cum  Ausdmok  bringt  und  swar  ist  das  a  nach  der  Eopp*schen 
Tr&nsscribierungsmethode  voranzusetzen ,  also  zu  schreiben :  (u)KC, 
nicht  wie  es  bei  ihm  heisst  (vgl.  Tachygraphia  Veterum  Tom.  IL 
p.  240)  N(u)C,  wie  aus  dem  Vergleiche  der  Zeichen  für  fuitnra  und 
nucleus  p.  237  deutlich  erhellt.  Bei  Anwendung  dieser  Abkürtnngeo 
für  die  gewöhnliche  Schrift  kann  man,  wenn  man  will,  folgenden 
Unterschied  beobachten  N-  =  fiua»  (wenigstens  findet  sich  für  num 

iMine  aadere  Form);  N«  oder  N  =  nm\  N  ^er  die  andife  obsB  bt» 

• 

schriebene Form  (■^)  =  nam;  N  ==  nunc;  sllein  daneben  findet  sich 
auch,  wie  bereits  erwfthnt  N*  ffir  mo»,  nam  und  mnie,  also  die  ur- 
sprflnglich  beobachtete  Differenzierung  durch  eine  laxere  Praxis  ver- 
wischt. Wir  kennen  daher  ssgen :  Nur  die  Anwendung  einielner  BuA- 
Stäben  in  der  Bedeutung  ganzer  Wörter,  nicht  aber  dieDifferensienmff 
derselben  hat  bei  den  Juristen  in  der  gewöhnlichen  Schrift  stuenge 

Nachahmung  gefunden;  so  bedeutet  B  s  honä;  G^ss  ^  =:  cama; 

C:  sss  oofMiMNiwi;  F  ss  fide,  I  s  kUendit\ 0  aoe  QpcH0t  usw. 


üiyiiized  by  Google 


N.  Madvigii  KinendatioDes  Liviauae,  aog.  ¥.  M.  Gülbaiier,  849 


Mit  diesem  ersten  Principe  wfiide  die  ÜToiensoliriQ  nicht  aus- 
mAakf  um  so  weniger  als  sie  die  littera  singdsns  bei  flexiUen 
hnm  constant  nur  ftr  die  Hauptform  —  also  beim  Snbst.  Ar  den 
XoBL  sing. ,  beim  A^ject.  Ar  das  Mascnl.  der  gleiclien  Endong  an- 
mdai.  So  gebt  sie  also  sn  einem  complicierteren  Scbxitte  Ober  nnd 
«Mbt  noch  einenBochstaben  dazn,  nnd  swar  zumeist  den  Anftngs- 
ooDsonaoten  der  nächsten  Silbe,  welcher  mit  dem  ersten  su  dnem 
laden  Tmehmolzen  nun  wieder  düFerenziert  werden  kann.  Hieher 
pkSft  %.  R  das  Zeichen ,  welches  aus  den  Elementen  MG  oombinieit 
maps  bedeutet;  mit  einem  Puncte  oberhalb  des  Zeichens  in  der 
Mitte  heisai  es  maxister;  ein  Poaot  eberhalb  des  Zeichens  und  swar 
icchts  Wim  demselben  macht  es  znm  Siegel  ffir  magi$  ^uam  aHi4i 
ein  Punei  unter  der  Linie  gibt  ihm  die  Bedeutang  magus.  Ebenso 
liiddas  ans  ML  combinierte  Zeichen,  das  m«ilu$  bedeutet,  ducdi 
Üt  Ttrachiedene  Stellung  der  Puncte  zu  mulier,  mües,  male  meriiut. 
-Dieser  Grondsats»  von  der  Differenziemng  durch  Puncte  natftr« 
wiadar  ahgeeehen,  findet  in  der  juridischen,  mit  K&nnngen  ver« 

nhascB  Sahrift  Jiäuflge  Anwendimg;  wenn-wir  QB  =s  quibue,  MC 

^mm^pium ;  NQ  =  we^we;  PO  =  peewtia;  PP  =s  propter;  P8 

=pra€scs,  AT  =  aulem,  usw.  finden,  so  ist  dies,  ob  nun  in  dem 
linielnen  Falle  die  tironischen  Noten  ganz  damit  übereinstimmen 
«der  nicht ,  doch  nichts  Anderes  als  Nachahmung  und  Yerwerthüng 
dm  fllr  das  Notensystem  massgebenden  Orundgedanhens ;  nur  dass 
Iderwisderom  die  strenge  Consequens  nel  eher  abhanden  kommt. 
So  gieift  dar  juridische  Schreiber  oft  nicht  sum  Anfangsconsonaaten 
dsr  aichaten,  sondern  Mner  spätereh  Silbe,  was  im  tironischen  Sy- 
4sBi  erat  geschieht,  wenn  die  diesem  Principe  nach  su  wählende 

flroppe  schon  etwas  anderes  bedeutet.  So  ist  MF  =  tnanifestus; 
yiM.  =  manumissor  häufiger  als  MN :  MM  —  matrimonium  usw. 
Hiafig  geben  dio  juridischen  Schreiber  auch  den  Vocal  dazu ,  wo  er 
in  der  Notenschrift  gar  nicht  oder  wenigstens  nur  nebenbei  ausge- 
irücktwird  (was  man  in  der  Transcription  durch  Einschluss  innerhalb 

rtader  Klammern  zu  bezeichnen  pflegt).'  So  findet  sich  neben  MG 

^magis  auch  MAG;  ML  —  MÜL  =  muli^Ti  LC  =  LIC  =:  Ue^ 
mw.  Bei  LIB-  =s  Ulrr\  T^EG  =  legem ^  Uge$  usw.;  KAP  =z  co- 
fÜUy  eapite  nsw.  —  fehlt  der  Vocal  gar  nie ,  so  dass  wir  bei  zwei- 
silbigen Wörtern  hiemit  wieder  bei  der  Abkflrtung  der  Endsilbe 
mIsngeTi. 

Wie  in  bestimmten  Wörtern  die  Silben,  so  kehren  in  bestimm- 
'.en  Formeln  die  einzelnen  Worte  ein  für  allemal  in  derselben  Ord- 
Bimg  wieder,  so  dass  sie  als  eine  höhere  Potenz  von  zusammen f^p- 
setrten  Wörtern  betrachtet  werden  können.  Die  Noten srhrift  bonützt 
4iw  wieder  zum  Zwecke  der  Vert  iiifurhnng ;  so  wird  z.  B.  non  mul- 
'«w  durch  ein  aus  NM  cnmbiniertes  Zeichen  ausgedrückt,  welches 
larch  Puncte  in  non  mnlto  ante  (NM.)  und  non  multo  post  ('NM) 
Sssehieden  wird;  tritt  an  die  betretende  Stelle  des  Punctes  das 
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kidne  Zeieh«D  welches  =  it(a)  ist,  ein,  so  erweitert  sich  die  Bedeu- 
tung zu:  nün  Ha  müito  ante  und  non  ita  mulio post.  Ebenso  be* 
deutet  ein  aus  SML  gebildetes  Zeichen  sine  dolo  malo^  woraus  dnrdi 
Einfliessenlassen  eines  u,  alsoS(u)ML,  wird  sine  ullo  dolo  vutio 
usw.  Hier  ist  das  Feld,  wo  der  Fachwissenschaft  mit  ihreu  tennini 
torhnici  reichliche  Gelegenheit  zur  Nachahmung  geboten  ist.  Wenn 
wir  wollen,  können  wir  ja  die  Compendien  für  die  zusammengesetzten 

Worte  wie  z.  B.  MF,  MM  (siehe  oben)  schon  nach  diesem  Prinoip  er- 
Uiffifli;  ToUende  aber  gehOien  biefaer  Bfi  =s  bononm  einptor;  BF 
=s  bona  fide ;  BP  =  honor%m  poBeeMor;  CC-  =  isouaa  eognUa: 
DSA*  =  diversae  scholae  auehres;  8TA  (oder  S  T  A)  =  sine  tu- 
UfrU  auctoritate;  SNPA-  =  si  non  paret,  absolve  (od.  absoMto). 

Alle  diese  Grundsätze,  die  wir  in  den  juridischen  Fragmenten 
adoptiert  finden ,  eignen  sich  weniger  für  nicht  fachwissenschaftliche 
Benützung  und  sind  darum  auch  erst  im  späteren  Mittelalter  für 
Ausbildung  eines  grossartigen  Abkürzungssystemes,  dass  auch  keines- 
wegs, wie  man  vielfach  zu  glauben  scheint,  als  plötzlich  fertig  vom 
Himmel  gefallen  ist,  vorwendet  worden ;  in  der  Capital-,  Uncial-,  und 
Maiuskelschrift  lassen  sich  höchstens  Abkürzungen  für  einzelne  all- 
gemein gangbare  Ausdrücke  als  Belege  anführen;  so  ist  Q  =  qaae- 
$tor  eine  littera  singularis;  Q  TOK  (vgl.  cod.  Vindob.  f.  192'  Z.  28 ; 
Liv.  XLV,  44,  7)  =  quaestor  und  (ib.  117'  Z.  29;  XLIIII,  17,  10) 
PB-BES  ==■  praetorea  erinnert  an  den  Grundgedanken,  der  der 
Scbreibong  MG = magis  zu  Grande  liegt,  nur  dass  hier  die  Endungen 
noch  ansgeechrieben  sind ;  als  formelhafte  Efinnng  ist  PB  sszpopu- 
lue  BonumuSf  SC-  =  semUmconsulto  hinUnglich  bekannt 

Aber  die  tiroDischen  Noten  inrolvieren  noch  eine  andere  Art 
der  Abkflrzung.  Es  wnrde  schon  erwfthnt,  dass  die  bisher  besproche- 
nen Zeichen  immer  nur  fftr  eine  nnd  swar  fttr  die  Hauptform ,  nm 
dieeen  Ansdruck  zu  gebrauchen,  gelten.  Um  die  andern  abgeleiteten 
Formen  anssndrücken,  wird  die  Endung  hinzugefQgt  und  zwar,  wenn 
die  littera  singnUaris  oder  das  aus  mehreren  Elementen  combinierte 
Zeichen  schon  durch  einen  Punct  differenziert  war ,  an  die  Stelle, 
welche  der  Punct  einnahm.  So  bedeutet  das  L  des  tyronischen  Sy- 
stems mit  einem  Puncto  unter  demselben  locus.  Tritt  an  die  Stelle 
dieses  Punctes  ein  schräger  Strich  (  \=  um;  vgl.  auch  in  der  griech. 
Tachygraphie\zir  o»),  so  wird  daraus  Luin  =  locum\  auf  dieselbe 
Weise  wird  Lo  =  loco.  Mit  andern  Worten,  die  Endungen,  für  welche 
das  tironische  System  minutiöse  Zeichen  zur  Verfügung  hat  und 
welche  man  nach  Kopp  in  der  Transscription  durch  kleine  Buch- 
staben  ausdrückt ,  werden  immer  beigefügt ,  so  dass  auf  diese  Art, 
was  dazwischen  liegt,  anslUlt.  Bei  oombinierten  Zeichen  ist  die  Pro* 
oednr  ganx  dieselbe.  Ist,  wie  gesagt,  ML  =  malmt  so  wird  dimh 
Beifikgang  der  Endangen  daraus:  MLum .=  mal¥m\  MLe  =  maMe\ 
MLii  =  maUäieU  nsw.  Wie  viel  Bachstaben  dabei  ansCUlen,  blmbt 
gleicbgUtig,  man  vgl.  als  Beweis  das  Gesagten:  Lat  =  UbmU\ 
Let=  Uhet  «nd  lic€t\  B(us)  =s  rtibtt» ;  B(q8)  mit  einem  Puncto  nnier 


üiyiiized  by  Google 


N.  MadvigU  KmeocUtionet  Livianae,  aog.  .v.  M.  Gitibauer,  Ml 

im  Zeichen  =  regiomrim  usw.  Auch  die  Beihenfolge,  in  dir  die 
BicksUben  aosfiillen,  isl  dabei  eine  nfiOlige ;  nehmen  wir  a  allgemein 
Ar  jeden  beliebigen  Tooal  nnd  b  nnd  c  für  beliebige  Coneonantony  so 
kSaaen  wir ,  wenn  wir  nur  die  einfachsten  I%Ile  ins  Ange  fiusen,  alle 
Tiristionen  nachweisen :  a,  b,  ab,  ba,  abe,  bac,  be.  Han  vgl.  Hia  =r 
m«ia\  M(at)at  =  fNodol;  Ho  =  modo\  H(e)nm  =  medmm\  Kai  s 
mandat-,  C(oD)Pat  a  eonprobtU;  M(e)am  =  mmsum.  Da  nnter  den 
Bücbstaben  die  Consonanten  fil)erwiegen,  so  kommt  es,  dass  nameni- 
licb  bei  zweisilbigen  Wörtern  die  ansgelassenen  Bachstaben  zumeist 
die  Beihenfolge  ab,  abc  aufweisen. 

'  Hier  sind  wir  nun  bei  dem  Piincte  üngelan^t,  welcher  für  uns 
\(m  Wichtigkeit  ist.  Eine  vorurtheilsfreio  Betrachtung  des  Zustande? 
ufler  Uncial-  oder  Maiuskolcodicos  /.eigt  nämlich  Erscheinungen, 
welche  man  bisher  allerdings  für  lauti'r  *nofrletrentia,  incuria,  stultitia 
hbrariorum ,  aberratio  oculorum'  erklärt  hat,  die  aber  thatsächlicl»  iu 
u«m  UmsLaiiJu  ihre  Erklärung  linden,  dass  die  Archetypi  in  einer 
Weise  geschrieben  waren,  welche  bis  auf  gewisse  Grenzen  diesen  be- 
ksadelten  Grnndsatx  der  tironis<|ben  Noten  in  Anwendung  brachte. 
Dil  Greasen  die  man  sieb  anferlegte,  bestehen  n&mlicb  darin,  dass 
■IS  in  der  Regel  nnr  eine  Silbe  ansliess  und  swar  snmeist  nach  der 
FgiMl  ab,  abc,  abcd,  mit  andern  Worten,  einen  Yocal  mit  den  bis 
am  alehsteii  Vocal  folgenden  Consonanten;  jedoch  auch  die  Formel 
bt  ist  sehr  häufig  vertreten.  Die  juristiscben  Hss.  geben  in  ihren 
kaum  technicis  viel  weiter  und  kdrsen  nach  demselben  Princip  wie 

distiNamehttn  Noten  SA  s  »enienHa;  SXO  =  exceptio  ;  HTATEM 
s  kmeiitaiem  usw.  Doch,  wie  gesagt,  in  anderen  Hss.  verbieten 
IBS  üe  in  Beda  stehenden  Erscheinungen,  so  w^t  tn  gehen,  da  F&Ue 
gitiSMer  Aaalassungen  entweder  nicht  oder  nur  sehr  vereinselt  ?or- 

ImeD. 

Ich  habe  für  denVindobonensis  desLivius  diese  Erscheinungen 
iBMmmengestellt  in  meinem  «'»fter  genannten  Buche;  ebendaselbst 
l^ibf  ich  auch  schon  darauf  hingewiesen,  dass  der  Veroneser  Talim- 
ymi  des  Livius  und  die  Vorgilliss.  sich  cbenfallä  in  diese  Reihe 
ttellen.  Neuerdings  liabe  ich  den  Puteanus  auf  diesen  Gesichtspunct  hin 
«prnfl  und  bin  zu  demselben  Hosultate  gelaugt  —  ebenso  in  Bezug 
^^f  den  Bembiuus  des  Terenz  ;  ich  könnte  eine  schöne  Sammlung  von 
lüiltü  ^u>ammenstcllcu  (und  behalte  mir  auch  vor,  es  bei  einer 
ttdem  Gelegenheit  zu  thun),  in  denen  die  Compendien,  auf  die  wir 
fiAhrt  werden,  mit  denen  der  tircnisdieii  Noten  sieh  vollsttodig 
Man.  Doch  die  Hanptsacho,  an  der  wir  festhalten  müssen,  ist  die 
Sschahmuag  des  leitenden  Principes  nnd  dieses  tritt  auf  i^che 
WeiN  berror,  um  gleich  einen  concreten  Adl  tn  nennen,  ob  idi  statt 
DOHBC  kftna  DOC  oder  BBC.  Man  vgl.  Liv.  XHm,  49,  3  wo  der 
Ptttaaus  DOCEKT,  und  Liv.  XLV,  16,  2,  wo  der  Vindobonensis 
If.  160'  Z.  23)  DECKT  statt  DONEC  bietet;  es  ist  klar,  dass  der 
Archetypus  des  Puteanus  DOC  (so  auch  in  den  tironischen  Noten 
IKo)C)  bot,  wihrend  der  des  Vindob.  DEC  hatte.  Beide  Ahschroiber 
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vermutheten  eine  Auslassuug  der  Endsilbe  uud  ergänzten  nach  dieser 
inigen  Meinung. 

Trotz  dieser  Scliraniieu,  innerhalb  welcher  in  der  gewöhnlichen 
Schrift  das  Princip  der  tironischen  Noten  nachgeahmt  ward,  war  doch 
nodi  sieht  jene  Klarheit  garantiert,  welche  in  den  tironiedien  Noten 
jede  Yerwechselong  ?erhindert ;  denn  wenn  aueb  Lei,  wie  sebon  er- 
wfthnt.  Übet  und  licet  bedeutet,  so  iat  doch  dorch  die  veraebiedene 
Stellnng  des  Zeichens  ftr  die  Endsilbe  ein  Ittr  allemal  derVerwimuig 
vorgebeugt;  wenn  wir  in  der  XTncialschrift  LET  (im  Oains  wirklieh 
fDr  licet  vorkommend)  finden,  so  kann  das  an  und  fQr  sich  ebenso 
libet  bodeuton.  In  vielen  Fällen  wird  allerdings  der  Sinn  helfen ;  dass 
Liv.  XLII.  41.  14  (Vindob.  f.  54^  Z.  24)  zu  lesen  ist  FOEBEB^^JS 
statt  FOEDERIS  {nec,  si  causa  redäenda  sitj  non  robis  nec 
FOEDER**IS,  sed  iis.  .  .  .mrrisse .  .  .  tideri  possum)  und  Liv.  III, 
51 ,  1  nicht,  wie  der  Veroueserpalimpsest  bietet,  LEGIS,  sondern 
LEG**IS  {dimissis  LEG^^IS  admonet  militea  Verginius)^  geht  aus 
dem  Zusammenhang  deutlich  hervor.  In  vielen  Fällen  aber  war 
immerhin  entweder  objectiv  ein  Zweifel  möglich,  oder  doch  subjectiv 
für  die  minder  fähigen  Schreiber  derselbe  fast  unvermeidlicli,  auf  die 
schon  die  scriptura  continua  verwirrend  einwirkte,  so  dass  sie  Coni- 
peudien  nicht  auflösten  (man  vgl.  im  Puteanus  des  Liv.  XXVm,  8,  4 
SIMO  =  SI  W*^Q  [in  den  tiron.  Noten  Ho  =  modoj ;  im  Bembinos  : 
Fhorm.  m,  2, 26 INDUH  =  IKD^ÜMpn  den  tinm.Noten  I(u)Da8 = 
indigniAs])f  oder  Toransseteten ,  wo  keine  voirnnflansetaen  waren  (vgl. 
im  Pttteuine  des  Liv.  XXV,  8, 11  8IBIL000  statt  6IBIL0;  der 
Schreiber  sab  in  LO  die  sebon  oben  ans  den  tironischen  Noten  er* 
wähnte  AbUrznng  für  loco ;  in  BemMnns:  Bnnnch.  y,8,  22  ITUBA. 
statt  ITA,  wo  eine  zweite  Hand  die  Silbe  ÜB  als  fälscblieh  hinzu- 
gefOgt  durch  darunter  gesetzte  Puncte  bezeichnet  hat)  oder,  was  am 
häufigsten  geschah,  falsch  ergänzten.  Auf  diese  Weise  erklären  sich 
eine  Anzahl  von  Fehlern ,  die  wir  als  absichtliche  Aenderungen 
dem  Schreiber  ^ar  nicht  zutrauen  dürfen,  noch  weniger  aber  für  ein 
Spiel  des  Zufalls  erklären  können  wie  Madvig  es  S.  597  in  der  von 
der  vorhergehenden  Seite  sich  dahin  erstreckenden  Anmerkung  thut 
—  ich  habe  in  m.  Schrift  S.  114  flf.  eine  Anzahl  solcher  Fälle  zu- 
sammengestellt, dass  jeder  Gedanke  an  den  Zufall  ausgeschlossen 
wird;  einzelne  Belege  aus  dem  Puteaniis  werde  ich  gelegentlich 
weiter  unten  vorbringen.  Veranlassung  zur  Verwirrung  mochte  auch 
oft  der  Umstand  geben ,  dass  das  Zeichen  der  Abkürzung  ( ■  oder  ' 
/  oder  Strich  oberhalb  des  Compendiums  )  ganz  fehlte  oder  undeut- 
lich oder  vom  Platze  Terrfickt  war  \  man  vgl.  im  Pnteanns  CONMUNI* 
mr  C0N*MÜNT  (=  CON'-MUNT  —  Lir.  XXIUI,  14,  10)  oder 
KAONOBE'  =  MA6N0*BB  (s=  HAGNOv*BE  —  Liy.  XXIII,  22,  5). 
Aber  noch  einen  andern  Ponct  dürfen  wir  nicht  übersehen.  Indem 
man  für  die  gewöhnliche  Schrift  nur  je  eine  Silbe  nnterdrOckte,  war 
besonders  bei  längeren  Wörtern  ein  doppelter  Torgang  mOgUch. 
Man  konnte  nämlich  entweder  vom  Stamme  oder  der  AbleitungBailbe- 
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9kt  nm  Amgango  etwM  —  »to  niobi  die  SchliusbiiduMMii  ««g- 
Im«;  BSD  kotiote  kflnen  TEBATDB=  1>"BBATUS  (cod.  Vindob. 
L 104' Z.  18;  LiT.  XUUI»  3,  6)|  KOBIS  =  mW^JB  (ib.  1  65' 
Z.  86;  lihr.  XLIIt  53, 16;  der  Selureiber  des  Poieamui  liefert  dasn 
fii  Oige^be,  indem  or  H0BI8  —  LiT.  XXYIII,.  89^  11  ~  fflr  ein 
Compendiam  anseh  and  danos  NOBILIS  macbte)  und  MIRABB  — 
MIRAB*B  (cod.  Verg.  F:  Aen.  VIII,  81);  und  CLAUDE  —  GLAU 
D"E  (cod.  Yind.  f.  66'  Z.  14 ;  Liv.  XLII,  54,  1) ,  MOUE  —  MOÜ^'^B 
jü).  f.  125'  Z.  3;  Liv.  XLIUI,  25,  12),  GINGE  =  GING^'^E  (cod. 
V?r^.  F:  AoD.  IX,  160),  HABE  -=  HAB^E  (cod.  Put.  Liv,  XXVI, 
^  4).  Durch  die  Weglassimg  tod  Buchstaben  des  Stammes,  die  bei 
änaren,  beeendeis  bei  zweisilbigen  Wörtein  der  einzig  mögliche 
Madai  mr,  knm  man  den  tironiiclien  Noten  an  nächsten.  Trotzdem 
■g  aan  bei  längeren  Wörtern  es  meist  vor ,  den  Stamm  intact  zn 
Wn,  80  dans  man  es  fast  als  Bogel  aufstellen  kann,  je  länger  das 
^ort,  desto  näher  rücke  die  Abkürzung  dem  Ende  desselben.  Offen- 
er wollte  man  dadurch  Missverständnissen  bAgegnen ,  welche  durch 
^erstümmeluDg  des  Stammes  leicht  entstehen  konnten.  In  den  En- 
-angen,  namentlich  den  längeren,  liess  sich  eher  etwas  weglassen, 
'til  man  da  an  den  lebenden  Sprachgeist  um  so  eher  appellieren 
k.)imte.  Ob  AUDENT  ^  AUD^^ENT  (cf.  cod.  Vind.  f.  39'  Z.  23; 
Ut.  XLII,  25.  2)  oder  =  AÜD^ENT,  kann  ja  dem,  der  Latein  ver- 
>teht,  anmöglich  zweifelhaft  sein.  Ein  autforderndes  Beispiel  gaben 
]u  4üch  hiefür  die  tironischen  Noten,  welche  ebenfalls  für  die  länge- 
ren Nominal-  und  Verbalendungen  stabile  Verkürzungen  aufstellon. 
In  manehen  Fällen  stimmen  unsere  Verkürzungen  ganz  damit  über- 
«Jifl,  —  ich  verweise  beispielshalber  auf  die  unten  folgende  Ausfüh- 
ning  über  die  Abkürzung  der  Endung  ibus  —  in  andern  i?'älien,  wie 
z.  B.  in  der  Auslassung  der  Buchstaben  ar,  er,  ir  im  Infinitiv,  wofür 
<üe  tironischen  Noten  eigene  Zeichen  haben  (für  are ,  ere  und  ire), 
man  seine  eigenen  Wege,  indem  man  das  einmal  adoptierte 
j^nocip  freier  anwendete.  So  können  wir  namentlich  speciell  für  die 
Äßgeren  Endungen  eine  K^ihe  von  stets  sich  wiederholenden  Com- 
{^3^en  constatiereo  (z.  B.  ar,  er,  ir,  iss,  at,  ant,  eot,  aud,  eud,  ib  f 
Qsw.). 

Und  nun  stelle  ich  zum  Schlüsse  die  Frage,  ob  sich  diese  Com- 
f^odientheorie  in  ihrer  doppelten  Gestalt  —  als  Unterdrückung  der 
^ö^silben  und  als  Weglassung  der  Buchstabeugruppe  in  der  Mitte 
Wortes  —  auf  die  wir  durch  die  BeschalTenheit  so  mancher  ün- 
I  t^Ikss.  geführt  werden,  einfach  mit  dem  Satze  abthun  lässt,  den  ich 
yC^  Xadvig's  Kritik  meines  Buches  oben  S.  342  angeführt  habe?  Was 
4en  Inschriften  unzählige  Male  Torkommt  —  WegUssuug  der 
— ,  was  in  den  tironischen  Noten  Prindp  ist  nnd  in  den 
Hss.  so  ausgedehnte  Nachahmnng  gefunden  bat  —  Ab- 
im  lansrn  des  Wortes  —  wanun  soll  das  in  andern  Has. 
ünmOgUchkeit  esint  Die  Fille,  die  m  der  Hb.  £  des  Yegoftins 
lokbe  Compendien  bindenten  sind  ?eraebwindend  —  qnalitetiT 
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HBd  quantitativ  —  gegen  die  Eraeheinimgieiiy  die  wir  in  jeder  Decada 
dMLivius  handflcbriftlich  verbflrgt  sehen,  namentlich  in  den  Ältesten 
Hss.,  dem  Yeronensiu,  Puteanas  und  Vindobouensis;  sollen  wir  bei 
sicher  Einhelligkeit  der  Hss.  nicht  um  so  eher  berechtigt  sein ,  mit 
'einem  schlecht  begründeten  "Vorurtheil  endlich  zu  brechen?  —  Man 
wendet  mir  ein ,  ich  stürze  dadurch  das  ganze  kritische  Gebahren. 
das  man  bisher  eingeschlagen,  über  den  Haufen!  Zum  Theil  ja,  aber 
ich  frage,  ob  dies  gegen  meine  Ansicht  etwas  beweist?  Wenn  ich  be- 
haupte, dass  Liv.  XXVI,  47,  10,  wo  der  Spirensis  da8  Kichtige  hat 
BELLI  CAPTAS  ~  aus  den  Fehlem  der  übrigen  Codices  —  BEI. 
LICASTAS  P:  RELLICAS  CBp  rell.  auf  keinen  verschiedenen 
Archetypus  geschlossen  werden  könne ,  sondern  auf  einer  mit  der 
compendiGsen  Schreibart  BELLIC'AS  (=r  BELUC^A8),  irelehe  die 
Has.  CBp  reU.  «nMliseMti  fteheii  Heasen,  to  Sdnfirar  tob  B  racü. 
d«r  des  ood.  P  gafelüt  anfltate,  wer  famn  mir  TMwarfen ,  daas,  Cm- 
penifien  Toranagaaelrt,  dar  Schlnaa  luricliliff  ist,  ja  w«r  aiae  so 
Idehta»  so  natflrlicha  BrUinrng  wie  dieee  bietoiif 

Und  hat  nicht  Madvig  aelbat  —  vaä.  damit  komm«  kli  gw 
aammarisch  auf  die  Emendationen  aelbst  zu  sprechen  —  viele  seiner 
angeaifebnetsten  Conjectaren  unbewasst  mittelst  Anwendung  dieaer 
llieorie  in  Stande  gebracht  ?  Es  wäre  ein  Leiclites ,  namentlich  ans 
den  neu  hinzugewachsenen  Partien  diesen  Satz  durch  eine  Beihe  ron 
Beispielen  zu  illustrieren  und  fast  bedauere  ich  darob,  dass  gerade 
in  der  fünften  Decade  der  Zuwachs  den  geringsten  Umfang  zeigt. 
Man  sollte  daher  nicht  behaupten ,  durch  Aufstellung  einer  solchen 
Theorie  werde  die  Kritik  gefährdet;  im  Gegentheile,  da  sie  den  Zufall 
in  etwas  engere  Grenzen  zurückdrängt ,  sollte  man  sie  mit  Freuden 
begrüssen.  Und  ist  nicht  der  eine  Grundsatz ,  den  ich  getrost  aus- 
sprechen kann,  dass,  wo  uns  ein  unaufgelöstes  oder  falsch  aufgelöstes 
Oompeudium  in  der  Mitte  des  Wortes  vorliegt,  in  der  Regel,  ich  darf 
sagen  mit  verschwindend  wenigen  Ananahmen,  der  Schluss  des  Wor- 
tea,  aiso  mindestena  der  letsle  BncMabe'riehtig  ist,  von  grOaater 
Wiebtigkeit  für  die  Kritik?  Ein  B^iel  aoU  die  Saoke  bdeocUen. 
Die  SieUe  in  Iat.  XU,  16,  2  lantet  im  Cod.  Vind.  f.     Z.  i7C, 

wie  folgt:   

PONnPI 

CIBUSQUIANONBECTAEPACTELATIN^  , 

ESSENTINSTAÜBATISLATINISPLACÜIT 

LANÜINOSQUORUMOPERAINSTAÜBATI  ] 

ESSENTHOSTIASPBAEBERE 
In  den  Emendationen  ändert  Madvig  INSTAURATIS  in  inMavrari  uni 
INSTAÜEATI  in  instaurandac  und  scheint,  wie  ans  der  neuen  An- 
merkung sich  schliessen  lässt,  von  dem  Vorschlag,  für  INSTAÜRATI 
zu  lesen  instauraturi  (vgl.  s.  Ausgabe),  wieder  abgekommen  zu  seinJ 
ob  etwa  deshalb,  weil  damit  für  das  uuiählige  Male  vorkommend« 
Compendium  der  Silbe  ur  (also  INISTAURAT*'!)  ein  neues  Beispiel 
statuiert  wäre ,  weiss  ich  nicht.  Halten  wir  aber  daran  fest,  ja  setzea 
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▼ir  dasselbe  auch  in  INBTAüRAT^IS  vorans  mit  Anwendung  des 
I  onjDdsatzes,  die  Schlussbuchstaben  (also  IS  und  I  in  unserem  Falle; 
iikn  bei  unaufgelusteu  Compendien  in  der  Begel  richtig,  weil  man 
die  Combinatiou  der  Compendien  in  der  Mitte  und  am  Schlüsse  der 
I  Wörter  meistens  Termieden  bat ,  so  klappt  die  ganie  Stalle  auf  ein- 
mal ohne  so  gewaltsame  und  vage  Aendenmgen ,  »it  Madvig^s  tbat- 
nddicbe  Bathlosigkeit  an  dieser  Stille  sie  aogtraidel:  ptmüfieibua, 
fm  mm  reeU  fadae  LaOnae  merU ,  iaMiuttraitiriM  LaUmU 
fUicmt  Latmrinos,  quortm  opera  iii9imt§rmiaH  e$$eiU,  h&aäas 
fnAere, 

Wir  ühio  alBO,  diese  Theorie  kann  der  Eritik  sogar  gute 
KMle  leisfceii.  Bs  obliegt  ans  daher  die  Aufgabe,  statt  ms  in  Folge 
«im  fon  Twneherein  mitgabraehten  Yiernrtheiles  abwehrend  wTor- 
ytao,  die  einseineD  Uncial-»  nad  Xainskelcedloes  anf  diesen  Oe- 
«kt^naei  hin  an  prflüm  und  in  eonsfeaiieren,  hei  welehen  Sehrilt- 
Mm  wir  aof  Archetypi  von  der  geschilderten  Beschaffenheit  ge* 
tnckt  werden.  Die  exdnsivefisichrinkDag  einer  aolchen  abgeklkrsten 
Sdifibart  auf  juridische  oder  Fachschriftsteller  nnss  IbUen.  ¥^0 
Mrtn  konnten  such  andere  Schreiber  die  leitenden  Graadsitae 
Iii tSreniaehen  Hotensjstems  sich  sn  Nutsen  machen  nnd'dass  es 
liiUleh  dar  Ml  war,  ist  auch  durch  tassere  Zeugnisse  ftttgcstellt. 
flliit  dir  Tielea,  wie  sie  Zeibig  in  seiner  'Geschichte  und  Lite- 
nftir  der  Geechwindschrsibekunst*  luaamnieDgestiUi,  soll  hier  nur 
iMlwEnnoditts  in  der  Mta  b.  Epiphanii  Ticmensis'  Plati  finden: 
Kcianm  im  »cnbemdo  campendia  H  fiffwntB  varias  9»btmm  Mirf- 
MiüiM»  comprehmi€9(ite9  hrevi  ad$eeuius  m  Egeeptorum  nutnero 
deämtM  enituit,  coepU^  tarn  talis  existere,  fmaUapossit  8ine 
kmnm  oUoctUüme  didare.  Namentlich  kann  es  uns  nicht  wun- 
•Urn,  wenn  em  so  omfangreicher  Schriflsteller  wie  Linus  durch 
Kdnnngen  in  ein  etwas  kleineres  Volumen  zusammengepresst  ward; 
.  iiatjadoch  eben  diese  seine  Yoluminosität  auch  bald  die  Excerpiemngs- 
iMthode  wachgerufen,  wie  wir  aus  Maitial  ei»igr.  XIIU,  190  wissen: 
P'Uibus  emgttU  atiakur  Liviua  m§en$,  Quem  mea  non  Mim 
^AUotheca  capit. 

Ist  die  Anwendung  dieser  compendiösen  Schreibart  (Ar  einen 
vhriftsteller  coostatiert,  so  heisst  es  dann,  am  einen  sicheren  Boden 
f':r  die  Kritik  zu  gewinnen,  namentlich  den  Umfang  der  Compendien- 
«iivendung  prüfen»  sowie  die  h&nfiger  vorkommenden  Kürzungen  zu- 
sumaenstellen. 

Hiemit  glaube  ich  meine  Behauptung,  dass  Madvig  meiner 
^'brift  J}e  Codice  Liviano  Vetustissimo  Vindohonensi  etwas  mehr 
Aufmcrkgamkeit  hätte  schenken  dürfen,  da  seine  Aufstellungen  über 
^^Xi  cod.  Vindob.  im  Prooemium  zur  fünften  Decade  dadurch  beden- 
'*n(i  verschoben  werden ,  erhärtet  zu  haben.  Zum  Ueberflusse  ver- 
"^eise  ich  noch  auf  die  Begründung  der  Weglassung  der  Silbe  ih  in 
<^  DaÜvendung  ibm,  die  ich  zum  Schlüsse  folgen  lasse. 
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üeber  einzelne  neuere  Emendationen  MaJvigs  zu  sprechen,  ge- 
stattet der  enge  hier  vergönnte  Raum  nicht  mehr;  ich  hoffe  es  boi 
einer  andern  Gelegenheit  zu  thon.  Hier  soll  nur  noch  erwähnt  sein, 
dM8*  wirklich  eine  Summe  glftntend«  EnMiidalioiioii  von  Madvig  n 
Tage  gefordert  wurde;  ieh  habe  ans  der  entMi  Det^de  betsfieb- 
halber  einige  notiert;  1, 17, 2;  29, 3;  n,  17,  6;  38,  8;  III,  64, 10; 
y,  43,  3;  46,  9;  VI,  40,  7;  VII,  26, 1;  IX,  6,  6  nnd  dgL  aulr, 
wobd  ich  BodminlB  bomerke,  daee  nicht  wenige  dieier  AendorangiD 
stilltchweigond  oinen  Arehe^na  nit  Oompeniien  ToransaetMii. 

* 

Eine  Stelle  (Liv.  III,  52,  2),  die  Madvig  bespricht ,  bietet  oir 
Anlass,  eine  Probe  zu  liefern,  wie  wir  das  Vorkommen  einzelner Com- 
pendien  darzuthun  haben.  Der  sachliche  Zusammonbang  der  Stelle 
ist  folgender:  Die  Plebs,  auf  des  ehemaligen  Volkstnbunen  M.  Diiilin? 
Versichoning  hin,  dass  eine  Transaction  nicht  anders  möglich  m. 
wandert  wieder  auf  den  heiligen  Berg  aus :  ndfirmante  Duilio ,  nov. 
prius  quam  dcscri  urhem  videanf,  curam  in  atiitnos  patrum  descen- 
suram:  admoniiumm  saci'um  montcm  constantiae  plebis,  scitHmit- 
que  s/ne  restituta  potestatc  redigi  in  concordiam  res  negueant. 
Madylg  sagt,  er  stehe  rathlos  dieser  einstimmigen  Leseart  der  bes- 
aecen  dodioee  gegenflber.  BezzeDberger  habe  die  Bichtung ,  in  der 
die  VerbeBMfU^  an  eil»lgen  habo,  gut  benidinety  indem  «r,  nach 
Hadvigs  Yerdentlichnng,  den  Sinn  poatnliero:  scUuroa  euku  pote- 
ftaiis  retükOio  eondieh  taset  neeeamria  rerum  in  eotteardiam  tt» 
digemdofum,  aber  die  praktiocbe  Lfonng  nieht  gofanden  (B.  las 
teüwro»  gutt  mu  ....}•  ^'Oh  Madvigs  Vorschlag  ieUmri^itite 
fM  «MIO  resMuta  paUskUe  ...  iai  ein  LflckenbOsser  —  foma 
orntionis  perrara  aagt  er  selbst  —  ao  gnt  wie  alle  andern  Conjectnren 
Anderer,  mit  denen  wir  den  Leser  verschonen  wollen.  Ich  glaabe  die 
endgiltige  Heilung  gefunden  zu  haben  durch  die  Veiinnthnng,  dass 
in  SI  ein  Compendium  S'^I  vorliege.  Nebenbei  bemerkt  ist  die  Aen- 
deroiig  eine  d^^rartige,  dass  wol  auch  alle  erbitterten  Feinde  der 
Compendieutheorie  die  Leichtigkeit  zugeben  müssen,  mit  der  sich 
dadurch  alle  Schwierigkeiten  lösen;  ich  bitte  daher  die  letzteren,  sie 
nicht  rein  deshalb  zu  verwerfen,  weil  sie  auf  ein  Compendium  hinaus- 
läuft ,  sondern  ruhig  zu  lesen :  sciturosque  sJbtne  restituta  potestate 
redigi  in  concordiam  res  ncqucant. 

Doch  nun  zur  Begründung!  Dass  der  Veroneserpalimpsest  viel- 
fach solche  Erscheinungen  zeigt,  welche  einen  gekürzten  Archetypus 
▼onmaaetien,  wnrdo  mehrCMh  erwihnt  nnd  mweiae  ich  noelmiala  maS 
meine  Schrift^  wo  ieh  die  wichtigsten  FiUo  aentnnt  in  don  Aanir- 
kungen  Ton  8.  61  ab  anigeflihrt  habe.  Zwar  im  Toion«,  der  amere 
SMlo  nicht  onthftU,  kommt  ein  Bdapiel  der  Wofl^iaismig  der  Silbe 
IB  nicht  vor,  die  aiideran  ^boaaeton  Bj»b.'  der  oialen  Dooado  habe 
ich  nicht  untersucht;  sind  sie  ja  doch,  als  späteren  Uiq^ungs,  niidit 
in  ereter  Linie  maaegobend.  Ea  wird  aich  alao  danun  handeln  m 
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WoR,  ilBliA  durch  tl(i)B  lud  8ß)6 ,  also  nach  einem  Onntali, 
ier  xD  ißwfUlaAtm  Sdirift  Ton  nidil  jnidiaeh«n  Schreibeni  ai« 
iioptiert  wdeo  zu  sein  acheint.  Dagegw  hMmen  sie  die  üntn^ 
Mküf  von  IB  {mnd  te  «DtspredMDden  Silben  «6,  e6)  in  anderen 
IHha,  TM  denen  hier  eine  kleine ,  nicht  mchdpfende  Sammlung 
%a  wH:  AU  =  aiibi;  A(n)T(u)  =  anUlms;  BV(s)  ~  Mut; 
ETJi)— IDV(s)  =r  idibus;  N(d)s  =  fti^;  QV(s)  —  qm^ 
tat;  B(«)  zzr  ratm.  Es  lag  also  in  den  iironischen  Noten  das 
Ooi^e&dinm  sehoB  m  maüaam  fiUen  Ihatsächlioh  vor.  Stellen  wir 
OBS  die  Fälle  zusammen ,  wo  dasselbe  in  Hss.  enchaint ;  es  sollen 
nakfagt  nnr  solche  Stellen  ins  Auge  gefasst  werden,  in  Betreff  deren 
^  Kritiker  einie  sind.  Codex  Verg.  F:  TI  =  T^I  Aeu.  III,  337; 
ITLMINVS  —  CNXMIX^^VS  Aen.  IUI,  462;  cod.  Vindob.  Liv.  XLI, 
23,  U  (f.  14'  Z.  14)  ins  =  XJ^nS;  XLV,  14,  7  (f.  159^  Z.  J6) 
irOMirns  =  C0M1T'''US  (der  Schreiber  ahnte  kein  Compeudium  und 
iaäÜ  statt  U;  vgl.  auch  die  später  noch  folgenden  Fälle  dieser  Art); 
ILV.  19.  3  (f.  163'  Z.  7-8)  GLA|DI1S  =  CLAD'^'YS;  cod.  Putean. 
Ut.XXII,  30.  4  EXEßCITÜSQüE  =  EXERCIT^USQUE ;  XXIIII, 
40,  3  MOENUS  =  MOEN'»*ÜS.  Daran  reiht  sich  ein  Full  aus  cod. 

Tindob.  LiY.  XLUH,  6,  6  (f.  107'  Z.  11)  CX)MMEATÜ1BUS,  wo  der 
^Offeiber  schon»  wie  aus  dem  durch  darüber  gesetzten  Punct  als  un- 
gihig  bezeichneten  U  hervorgeht,  das  Compeudium  (COMMEATUS 
=  0DMM£AT^US)  unaufgelöst  abschreiben  wollte,  sich  aber  alsbald 
conigierte  und  es  richtig  löste.  In  vielen  F&llen  haben  die  Schreibei 
?ich  die  durcli  Auslassung  der  Silbe  IB,  woran  sie  nicht  dachten,  ent- 
bundene l  ufurm  in  der  Weise  zurecht  gelegft,  dsss  sie  IS  für  US  schrie- 
btü; man  könnte  allerdings  an  Weglassung  der  Endsilben  im  Archetypus 
^eaken  —  ich  verweise  auf  das  citierte  EQÜIT-  =C3ui^6u.'>  im  Vindob. 
ondaufCUPAKENT  — cum  parcntibus  (ib.  f.  132'  Z.  27  ;  Liv.XLUU, 
32,  4)  —  wie  sie  ja  auch  im  Archetypus  des  Puteauus  ohne  Zweifel 
vorlag  XXlin,  23,  1  (PRAETOR   =  practoribus) ,  obwol  der 
Schreiber  des  Put.  daraus  PKAETUKUM  CKEANDIS  gemacht  hat, 
ein  Fall .  «1er  nur  zu  deutlich  beweist,  wie  mit  der  Erklärung,  die 
?<!hreiber  hätten  die  Endungen  den  nächatstehenden  Wörtern  con- 
•ynniert,  durchaus  nicht  überall  auszukommen  ist.  AuchXXll,  40,  8 
lOMJS'IBÜS  statt  OM^l)  und  XXllI,  33,  11  (CUMQÜ1BÜSREG1UÜ8  * 
lUttREGl,  wo  allerdings  das  vorausgehende  QUIBUS  den  Grossthoil 
4«  Schuld  tragen  mag)  und  XXlIll  38,  8  (PKOPITIBUS  statt 
P80PITII)  zeigen ,  dass  der  Schreiber  des  Put.  die  Woglassung  der 
ganzen  Endung  IBU8  als  nicht  ungewöhnlicli  kannte.  Doch  im  Zu- 
eÄmmenhalt  mit  den  vorhin  angeführten  Stellen,  sowie  aiidi  wogen 
Kiüstimmigkeit  der  übrigen  besseren  Hss.  in  allen  Fallen  blH  auf  den 
^Rteü  der  zu  nenneudt-n,  endlich  auch  deshalb,  weil  dorHelb«^  Hrlirojbnr 
aicii  XXIII,  41,  3  für  HOSTIIS  (und  UOSTIS  wurdo  ja  ubttUio 
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aufgefasst)  IIOSTfS  schreibt,  sind  auch  diese  zu  nennenden  Fälle  für 
unsere  Auffassung'  beweisend:  XXU,  21,  4  OMNIS  =  |[HjOM[lJ- 
N'^US;  XXIU,  7, 1  C0ND1CI0NJ8  =  CONDICION'^ÜS ;  ib.  24,  12 
SACEBD0TI8  =r  SAOERDOT^S;  XXVI,  80,  8  H06ZB  ss 
ST^US;  XXTn.  2,  8  COBPOBIS  «  OOBPOB^US;  XXYim,  29,  4 
OMinS  SS  OMliriJS.  EbeoM  gdit  XXI,  68, 2  iJiII,  was  to  Pn^^ 
statt  ALIBI  hat,  auf  ein  Compwdiniii  ALI  a  AIPI  (vgL  die  tifoni- 
sAvn  N«teii)«arfldc;  fthiUeli  snfeinOoiiipsBdiiimBUfiNTITSQÜE  » 
BÜENT^üStfJE  auch  XXII,  47,  8,  wo  4er8elb«  Put.  IBBUESm- 
BÜSQUE  statt  BUENTIBUSQÜE  hat.  Zwei  übngeos  connplS 
Stallen  weisen  darauf  hin ,  dass  IB  fiber  der  gekürzten  Form  von 
zweiter  Hand  ergänzt  ward  und  später  mit  dm  von  US  noch  erübri- 
genden S  in  SIBI  verdorben  in  den  Text  kam:  cod.  Vind.  f.  174'  Z.  20 
(XLV,  28.  10)  MILITESSIBIUT  =  militibus  ut  und  ib.  f.  177' 
Z.  4  (XLV,  31,  4^  CIUITATEMSIBl  =  ciritatibus.  Dieselbe  Er- 
scheinung in  etwas  anderer  Gestalt  tritt  unsXXVIII,  24, 11  entgegen, 
wo  der  Pnteanus  statt  SIBI,  wnlches  m  an  die  Hand  gibt,  SIIM  bietet 
(IM  ist  das  zuül  verdorbene  darübergeschriebene  IB) ;  dass  wir  hier  im 
Archetypus  ein  Compendium  SI  —  S'^'I  voraussetzen  müssen,  zeigen 
C'Jtfp,  welche  wirklich  SI  haben.  Nicht  unerwähnt  bleiben  darf  dann 
die  Reihe  der  Fälle,  wo  die  Schreiber  ein  derartiges  Compendium  auf- 
lösten ,  wo  nichts  aofftalösen  war ,  weil  sie  wenigstens  die  BnsteiB 
einer  aolebMi  Verldrsaiif  eben  so  deatIM  tesengetc!  «od.  Vind. 
f.  42*  Z.  1  (XUI,  28,  7)  H08TIBU8  für  H08TII8;  der  gleicbs  Ml 
ib.  f.  92'  Z.  2  (XLIU,  13,  7);  f.  124*  Z.  8  (XUIII,  24,  9)  BBQI- 
BUS  ftr  BEGII8;  man  ?gL  auch  f.  186'  Z.  28  (XLV,  21,  2)  wo 

BBÖHODIIS,  was  derCodez  hat,  ein  Compendium  BUS  ss  B[H]'^IIS 
▼oiMssetst,  was  der  Sehreiber  sotrst  als  BUS  las  nnd  ait  BTHJE 
(man  ?gL  die  tiroais^en  Voten)  aailOsen  wi^Hte.  Ais  dem  PnlaaMi 
gehört  hierher  XXVI,  87,  8  PUBUS  statt  PLUS  mid  TieUakhi 

XXVII,  41,  6  OOHOBTIBUS  statt  COHOBTIS.  Und  sowie  dar 
Schraiber  des  Vindob.  t  103'  Z.  20  (XLUII,  2,  6)  aus  HOSTIÜS, 
was  wol  im  Archetypus  für  HOST''IUS  stand,  H08TIBU8  gemacht 
hat,  so  ist  auch  aus  der  Feder  des  Schreibers,  dem  wir  den  Puteanns 
verdanken,  statt  SEGNIUS  das  unsinnige  SEGNIBUS  geflossen  XXTTIT, 
29,  10.  Wie  bekannt  die  Auslassung  von  IB  war,  geht  aus  einem 
interessanten  Fehler  des  Poteanus  hervor;  XXII,  31,  1  ist  n&mlich 
ansANAUPACTO  geworden A[N]N1BALIPACT0,  d.h.  derSchreiber 
dacht«  an  ein  Compendium  A[N]N""'ALI,  woxu  der  Anlass  in  ü  =:r  LI 
zu  suchen  ist.  —  Endlich  geht  noch  eine  sehr  merkwürdige  Stelle 
im  Puteanus  XXIIII,  20, 11  MODOQUIS,  was  auch  PC  für  moenibus 
haben  auf^fiin  wirkliches  Compendium  des  Archetypu.s  MOENÜS  = 
MOEN'^US,  wovon  ein  zweites  Beispiel,  wie  schon  erwähnt,  in  der 

')  So  ist  nämlich  mit  C  (s=  Colbertioiis)  xu  leteB.  wu  auch  da- 
durch wahrscheinlich  wird,  dass  inruere  bei  LivHi-<  sonst  nicht  vorkommt; 
die  ErgäDznngssilbe  IB,  ursprünglich  über  das  Wort  gesetzt,  ist  also  in 
iiBi«rem  WtSh  doppeU  in  den  Test  elBgerftekt  woiden. 
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Ab  MOmiB  JXm,  40, 3  Mbm  gsbütta  nMs  awMO, 
flr  ikb  als  CMq  wdüii  M*^  mofgefiMt  md  (YgL  die  Um. 
Mm  nd  Lir.  ZXm,  49,  14,  wo  der  Pnteeane  eteftl  MULTOQÜB 
wtkg  MODQVm  eitrtnd  MODO  am  SKÜ8  wiide  QÜIS, 
lUMi  iB  Folge  der  iotgeii  iMig  CUII& 

Slobi  tOHit  die  Ssirtm  iiM  CoB^Mdiom  ...«'ÜSfesk,  eo 
kfeM  OBd  ataBD  w  a«f  Grand  deeeelbeB  ftlMde  Stellen  ändern : 

Mite  MelMrigeiilieMirt«»  Mm,  dt  der  Mkr  dee  Cote  (f.  77' 
ABIBCTÜ9  nnf  ein  OeapeidiM  AB  KTTüS  Mrückgelit; 
fmr  die  SfeeUe,  tob  der  iek  niwfing  (Liv.  m»  52,  8)»  wo  wir  aleo. 
SieaPI  nntedloen  and  n  adhieiben  teben:  eoltiiroasiif  «iNim 
unAMn  jMleiMi  vedi^i  •»  ogncorcKnin  m  Mfnioii^.  Sndlicli 
wnde  auch  schon  erwähnt,  dass  XXH,  47,  8  die  Variante  dee  Pate- 
mm  IBBUfiNTIBUSQUS  nicht  ans  JBBUSNTIBÜ8QUS  entsian- 
te,  sondern  ans  der  doppelten  Jfiinsetaiing  te  Ergftnznngsilbe  IB 
«•Haren  und  daher  zq  leeen  aei:  mentidiffMe  immute  in  medtwm 
Mmanis  circumdedere  alas. 

Ut.  XXTm,  40,  3.  Bißher  laa  man:  .  •  .äeinde  uttanstar* 
dir #•  fiterüf  a4  Oricw»  ckm  mcU  emrcUmn  admovisse ,  eaw- 
fW  ivWiM  «tieB»  tfi  j^tono  iiagM«  nNMnüiM  nfflne  viria  oig^ 
mrfi  ^aMflin  jNnleio  imif$tu  ofipresmm  esse.  Zwischen  dea 
■waftne  lad  nrniM  nehmen  lieh  die  viri  jedenfalls  sonderbar  ana,. 
wir  «warten  etwas  Allgemeineres,  waa  z.  B.  die  Reiterei  anch  in  sich 
betraft,  einen  synonymen  Aasdmck  zu  copiae;  die  Schreibart  des 
PoteaBaa,  der  NEQUfi  MOENnS  NEQUE  UIBIIS  bietet,  führt  auf 
<U»Attd6ning  ÜIB'''ÜS:  urbem  sitam  in  piano  neque  mocntbus 
mfm  ririhus  neque  armis  validam. . .  Man  vgl.  zur  sachlichen 
B<Khtfertig'ung  XXI,  54,  6  Sempro piius  ad  tumulum  Numi darum 
ynmum  omnem  equüatum  fcrox  ea  parU  virium,  deinde  sex 
mUa  peditum^  posiremo  omnea  copias  . . .  eduxii^  wo  tnrcs  mit 
f Opiat  wechselt;  besonders  aber  im  nämlichen  Caput  (XXIII,  40,  10) 
tm  aufs  Haar  ähnliche  Stelle:  diem  insequentem  quieverc,  dum 
yraffectus  iuven(iUemJjfoUomtHUium  arma^ue  eturbis  vires 
m^ctret. 

Endlich  in  der  sehr  verdorbenen  Stelle  XXIIII,  45,  3  deren 
IBienTheil  ich  unveräuderi  nach  Hertz  gebe:  qui  aliunde  stet  scm- 
Hr,  ahufidc  sentiat,  infidus  sociis ,  ranus  hostibus,  Dor  Pu- 
taaos  hat  INFIBUSSOCIISÜ ANAHOSTIIS.  Hertz  liest:  infiduA 
ffidus,  vanus  hostis.  Durch  die  von  mir  vorgeschlagene  Lesung,  auf 
cje  schon  Aischefski  gekommen,  wird  nur  ÜANA,  das  abholui  un- 
Eiitbar  ist,  ge&ndert,  da  HOSTIIS  ^  HOST"US  t^'im  Amilurnuvf 
ii<hi  genannt  werden  kann,  während  es  dem  Sinn  miiiUehtoii»  (ii>9U 
io  gat  entspricht  wie  infidm  aocius,  vanus  hostis. 

W  iea.  J>r.  Michael  Gitibauer. 


960      W.  NoMtk,  Odtn  and  Spodes,  Mg.     IC,  Ftttokim^, 

Des  Q.  Horatius  Flaccus  Oden  und  Epoden.  Für  den  Schulg-e- 
brauch  erkl&rt  von  Dr.  C.  W.  Nanck.  9.  Auflage.  V  erlag  von  Teub- 
Der.  Leipzig  187^ 

Nauck's  Ausgabe  der  Horazischen  Oden  ist  so  allgemein  bekannt 
und  zudem  in  dieser  Zeitschrift  schon  so  oft  angezeigt  worden ,  dass 
wir  uns  bei  der  Besprechung  der  neuesten  Auflage  auf  eine  Angabe  der 
wichtigsten  Aenderungen  so  wie  auf  einzelne  kurze  Bemerkungen  be- 
schränken könueu.  Uuler  den  Zusätzen  wären  besonders  die  zuO.  1,23, 

5  und  III,  20, 8  hervorzuheben,  welche  neuerdings  von  dem  eminenten 
Geschicke  zeugen,  mit  welchem  der  Verf.  angefochtene  Stellen  durch 
Parallelen  aub  deutschen  Dichtern  zu  schützen  weisy.  Epod.  I,  26  ist 
jetzt  die  Lesart  mea  aufgenommen  und  als  Beweis  für  die  Richtigkeit 
derselben  auch  der  Gleichklang  in  V.  28  und  30  angeführt.  Dieses 
Argument  ist  jedoch  nicht  stichhältig,  da  V.  28  pascua  ansicher  ist. 
I,  35,  34  ist  die  Erklärung  der  Worte  fratmm  pudet  sehr  treffend 
begründet.  Nicht  eioTerstanden  sind  wir  hingegen  mit  der  Bemerkung 
za  ni,  9,  24:  *Iii  dem  Conjnnet  mm  liegt  li  fleri  poesit,  in  obaam 
ein  d  opus  est/  Schwerfieh  wird  Jemand,  der  im  AlM  tamll  'mril 

6  mödite  ich  leben,  mit  dir  sterben^  an  eine  bo  fiberiblna  IHstiadioii 
denken*  Hie  nnd  da  wird  anch  anf  die  Ausgabe  Ton  fiehttta  BMaidil 
genommen,  z.  6.  III,  10,  2,  Epod.  4, 9.  Anaaerdem  Anden  aidi  Ueliia 
Aenderungen  und  Zuafttse  an  vielen  SMlen,  ein  Beweia  daaa  dar  Varl 
die  Anmerkungen  dnrehgefaenda  einer  Bevialon  mileiBogeB  hat  Im 
Texte  Bind  dagegen  ein  paar  atOrende  Draokftlikr  ateben  geUiabam;  ' 
m,  18,  9  digni  at.  digne,  Epod.  5,  98  abaoeaaa  at  obaoenaa. 

Ea  bleibt  nna  nnn  nnr  noch  flbrig,  eine  Aniahl  von  Stalte  har- 
Tonoheben,  an  denen  wir  mit  Nanck'a  Anllhaaang  nidit  einwateadM 
aind.  0. 1, 1,  8  hält  N.  an  nnaerur  Terwundernng  noch  immer  aa  te  \ 
Anaicht  ÜBat,  daaa  pnlverem  Olympionm  Ton  den  doroh  Aqgaatoa  eim» 
gefthrten  Spielen  geaagt  aei,  waa  ana  döm  Wortiante  aelbat  doch  vm» 
möglich  heranggeleaen  werden  kann.  Ol^piena  atefat  hier  ohne  ZweiM 
als  apedea  pro  genere;  also  'olympiacher  Staob*  aovid  ala  ^Stanb  im 
der  Rennbahn^  fiberbanpt.  Anf  diesen  bei  Bona  sehr  wdtgehendfli 
Qebranch  kann  nicht  oft  genug  hingewiesen  werden,  da  die  Nichfb^ 
achtung  desselben  die  Erklärer  zu  den  sonderbarsten  Vermathufma 
ffthrt.  So  ist  z.  B.  die  Stelle  I,  11,5  sehr  leicht  verständlich ,  wmm 
man  pnmices  s  aaia  und  Tyrrhenum  mare  =  quodlibet  mare  fasalL 
Nun  sehe  man  aber,  wie  Schütz  die  Stelle  erklärt :  ^Da  am  Stmskischam 
und  Latinischen  üfer  Bimssteinfelsen  nicht  vorhanden  waren ,  so  dealMl 
Einige  lieber  an  Gampanien  und  Sidlien ,  so  dass  das  Etmek.  Meer  * 
im  weiteren  Sinne  zu  nehmen  w&re.  In  der  That  mag  sich  Horaa  ^ 
in  Unteritalien  befunden  haben,  als  er  dies  Gedicht  schrieb.'  Wir  ^ 
scbliessen  noch  einige  ähnliche  Stellen  an.  I,  25,  20  verwirft  anch 
Nauck  das  äberlieferte  Hebro  und  liest  Euro.  Fasst  man  aber  Uebre 
in  dem  Sinne  von  flumini ,  wie  ja  auch  Sat.  I,  1,  58  Aufidus  =  flumen 
ist,  80  ist  an  der  Ueberlieferung  nicht  der  geringste  Anstoss  zu  nehmen. 
Die  Stelle  besagt  dann  ^trockenes  Lanb  wirft  die  Jugend  ins  Wasser.* 
Wenn  Nauck  einwendet  'was  hatten  wol  die  Zweige  mit  dem  Strom, 


Digilizeci  by  Google 


J 


en  Hebrus  so  schaffen/  so 
man  deo  Anfing  der  Ode  I. 
Wahl  gelassen,  des  Dichters 
iMT  ZD  vertilgen  oder  sie  dem 
fcaben  also  auch  dort  den  Ge- 
in  das  Wasser  geworfen 
dort  könnte  man  mit  gleichem 
(denn  eine  solche  ist  die  filia 
Dichters  sicherlich)  mit  dem 
hat  ferner,  um  noch  ein  Sei- 
te- 3 — 4mal  im  Jahre  das  atlan- 
•*jn«cheii  Waarenzuthun(I,  31, 12  ff.)? 
'  mk  die  Stelle  m,  30,  10  ff.  zu  erklären 
«tc  heissen  könnte  'preisen  nird  man 
irt  uns  immer  unmöglich  geschienen, 
die  zu  dicar  gehörige  Ortsbestimmung 
'       Sinne  zu  fassen  sei ,  so  sagt  der 
in  granz  Italien',  und  nun  wird  man 
j  dsLSs  die  Ausbreitung  des  Dichter- 
ei. För  unsere  Auffassung  spricht  auch 
V  für  Bomanae  caedes  steht,  wie  schon 
'.po±  16,  6  ist  bei  l^auck  ungenügend  er- 
sagvn  wollen,  dass  die  Allobroger  nicht 
khten,  so  wäre  dies  ein  sehr  schlechtes 
hat  daher  g'anz  Kecht,  wenn  er  Allobroi 
ktnr  der  beiden  ersten  Strophen,  welche 
0  ein  noch  ungelöstes  Kathsel  ist,  ißt 
^fasst.  Dass  hier  in  der  That  jeoer  laJ/ 
Qsche  stellt,  dessen  Erfüllung  abhängig 
iten  Wunsches,  einer  Bi^^^f//";; 
,hainmer  (Philol.  XV,  Sj20t^  ^ 
 ry.,  Hnrt  und  anderwarw 


en.  Zu  den  dort  und  a^f;'  .^^  ,^ei 
.rten  Beispielen  «^^^'J  "/fff^- 
hol.  Lat.  I,  216  "^fj;,'  lurimus 

äussert ,  sind  wol  begr^  ^^^^ 
ablbe^riff  erwar  ^^^^^^ 

plu-i^V^;  r-^^'''■- 
^"  ^ '  ^   nach  dem  B^t. 
Sitte  war,        p^^pu.  2 

,  nelm^/^/.lfii?  sollte ' 
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spricht  doch  gerade  deih  Feuer  der  Jugend,  der  Liebespein  in  der  dort 
geschilderten  Weise  Luft  zu  machen.   Die  beste  Widerlegung  der 
Nauck*8chen  Auffassung  gibt  die  letzte  Strophe  der  Ode  III,  14.  — 
V.  28  derselben  Ode  wird  animum  redderu  erklart  'sein  Herz  wieder 
schenken;'  allein  da  animum  reddere  sonst  nur  in  dem  Sinne  von 
Vieder  beleben'  gebraucht  erscheint,  ist  kein  Grund  vorhanden  hier 
eine  andere  Bedeutung  anzunehmen.  —  T.  22.  Ob  als  G rundstimm ung 
des  Gedichtes  ein  'heiliger  Ernst'  zu  bezeiclinen  sei.  ist  doch  sehr 
fraglich.  Wir  sehen  nirgends  etwas  Emsthaftes  als  in  den  Anfangs- 
worten integer  vitae  scelcrisquo  pnrus  u.  s.  w.  und  schliesseu  uus  ganz 
dem  an,  was  0.  Keller  in  seiner  Kecensiou  der  Schütz' sehen  Ausgabe 
(Gotting,  s^el.  Anz.  1875  S.  46  f.)  über  das  Gedicht  geäussert  hat. 
Uebrigens  bemerkt  schon  Porphyrien:  et  haec  (die Begegnung  mit  dem 
Wolfe)  dttbito  utrum  ioculariter  dicantur  an  vere,  quoniam  Inpi  dicun- 
tur  solere  singulares  homines  invadere.  Ebenso  verfehlt  scheint  ans 
die  Bemerkung  zu  I,  23:  *Das  Metrum  ist  der  Ausdruck  schwermü- 
thiger  Klage'.  Das  kurze  Gedicht  ist  nichts  als  ein  ziemlich  platter 
Scherz,  das  Metrum  aber  hat  hier  mit  dem  Inhalte  so  wenig  zu  thun 
als  beispielweise  IV,  13.  —  24,  11.  Bei  creditum  denkt  Naock  übi, 
CMk  nach  Porph.  diis.  Wir  halten  das  letstere  für  richtig,  weil  atMost 
pOMia  keinen  Sinn  bitte ;  denn  nur  indem  Yergil  den  Qninliliiis  alt 
ein  den  GMIini  aafertraatea  Out  betrachtdt,  erbiU  er  die  Bmehii- 
gnng  dengelten  von  IMmn  so  fofdam.     31 ,  9.  fimUay^a  (Waetar 
Oalmiaai,  waMa  Borph.  beatfttiget,  sclwiiifc  tna  naliiwaiidig  ta  mk^ 
wall  atai  dadnrck  dia  acht  Hamiadha  YenoMokmigr  Satzglieder 
haigaBtalll  wird.     87,  80.  aeatia  LOmnua  tritd  ton  den  Hanm- 
gebam  aUgdmafmiinTidanafaiogan.  Sina  andara  qadwiamaaeheial 
liaatthlanawirtia  IrklSnag  gibt  Porphyrien.  Cr  TonMI  niiKcih 
lortar  Idbnniia  nkbl  Muffe,  aondam  dia  Y^äkmmhäti  der  Libml  und 
lieht  saafia  Libnmia  ala  AbL  eompar.  an  famior,  «ttrend  «r  n  is* 
▼iian^  dam  Skne  gemlaa  Angnata  aiginit.  Wir  aahaa  nidits»  was 
dtaaar  BrUdnmg  im  Wega  ataban  biwta»  Bnaa  Kleapntna  Mntib  v«r* 
gliaben  wird  mü  dam  ibrar  tooMaran  Mnda,  nit  daian  Hili»  sie 
banpfaMliA  baaiigt  wurde  (?«gat  IT«  33 :  ean  libomaroBi  andliia 
pmael|«a  viotoa  lodaaat  Antooina), iat  aagar aahr imaand.  —  Zxkl» 
38  bemerkt  Nnißki  'lin  amkn&Mmk  laiclrtaB  w  HarbaiMii 
gedicbtataa  TiinUiadcben.'  Wir  banraiMn  aabr»  dtta  diaa  iialitis  iit* 
In  unserem  Klima  f&lH  die  BoaanEalt  etwa  in  das  J«it;  was  tu  ^Mi 
nnd  August  bläht,  ist  schon  als  Spätling;  ala  roaaaemiabatniirtteB. 
In  den  sfldlichen  KMmsten  dagegen  blflht  diaaa  Bhime  noch  MHim* 
Die  berfthmten  B<>8en  von  Kaaanlik  im  Balkan  werden  im  Mai  gaaa  aiial 
nnd  der  Mai  dürfte  auch  für  ganz  Italien  die  Blfltattit  dar  Biaaa  Mfan» 
Diaa  beiangan fltaUan  wia  AntboL  Lat.  87, 1  sq.: 

Veueruat  tiiifiiaiido  toeae.  pro  imi^  amoeni 

Ingenium. 

117,  8^10  Malus  Atlantis  natae  dicatus  bonori 
£xpoliAt  polctis  Üorea  serta  rosis. 
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Wenn  nur  zum  üeberflueso  noch  Porph.  z.  V.  3  bemerkt:  vetat 
poerum  magiiopere  rosas  sibi  qoaerere,  quae  solent  iaiii  prncterito 
i  fHs  itmpore  ex  frigidioribiis  adferri,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass 
las  Gedicht  im  Hochsommer,  nicht  aber  im  Herbste  geschrieben  sein 
muss.  —  II,  1 ,  28  wird  von  Porph.  sehr  treffend  erklärt,  indem  er 
Ingsitbae  im  weiterenSinne  fas8t  =  Afris omnibus.  V.  35fasstNauck 
deetlorare  noch  immer  in  der  Bedeatnng  ^stark  färben/  welche  dordi 
kiiM  iiDzige  Stdit  in  trweiwD  iiiT.  91  iMnii  wir  m  rot,  nitPaylL 
vi  Mite  fmn  auf  ntrtctet  tn  Meto.  Zi  II»  8  tefe  die  Ueber- 
«teifl  'dar  Uagitabige'  mdil  ratntod.  Der  toeb  du  gaoie  MUekt 
Ml  biadatli  liehmddMteide  Mute  Mi  *Di*  ftlflehMBidMhwIfe 
MUMrlfUflMD  WSbm  nlcbl  mr  —gwliill,  MHidm  •rft—m  tkh 
Mfar  eiiMB  bwonderen  WolwoUens  Ton  Seite  der  Liebesgötter.'  Es 
«tre  daher  passender,  das  Gedicht 'Mftdohenscbwflre'  zn  fiberecbniktiL 
— 12,  7.  Die  Construction  der  Worte  linde  pericnlnm  fulgens  oon* 
tremoit  domus  ist  von  den  Heransgebem  durchgehende  nicht  verstan- 
len  worden,  während  doch  schon  Porph.  anf  die  richtige  Fährte  führen 
koBRte.  Dit\^er  erklärt  undo  durch  a  quibns,  für  welche  Verbindnnp 
aide  bekanntermaissen  sehr  häufig,  auch  von  lloraz  mehrmals,  ge- 
brancht  wird.  Demnach  ist  contremiscere  hier  ganz  wie  metuere  con- 
-i^ert:  aliquid  ab  aliquo;  Tgl.  Philol.IX,  S.  744.  —  Zu  18,  14  (Sa- 
htnii)  war  Haupt's  Ausführung  im  Hermes  Bd.  VII,  S.  181  zu  ver- 
gleichen. —  III,  3,  12  vei-steht  Nauck  purpnreo  ore  von  dem  *pur- 
ponothen  Munde  des  zum  Gotte  verklärten*.  Wir  fassen  mit  Porph. 
purpareofi  in  dem  Sinne  ton  splendidoe.  Daes     49  ff*  nicht  zu  ex- 
teiiit  gMarn  Unnen,  bit  Seiifttt  xeebt  wol  geaebeu.  *  In  der  An- 
Mrkng  SQ  7, 18  wtnediteii  wir  die  Scblnseworie  gettrieben,  welcbe 
m  SrUinu9  Biebte  beüngen.  Bbenda  V.  96  verbiodet  Nanek  selt- 
mmtr  Weise  aeqve  ait  eeo^ieitBr  etafti  ail  sdene,  trete  dee  fblgen* 
immlm  m|Ml  —  11,  80.  Dieee  Stelle  ist  Tiil  wirkugeYeller,  wenn 
mm  —  maios  pamtbetieeh  feteit  wird.  Denn  dann  erscheint  die 
Zwiacbenft'age  ele  Begrttndong  des  den  Danaiden  beigdegten  Epithe- 
t«eiBpiee  and  steigert  dio  Erwartung  dee  Lesers,  der  nmi  anf  etwas 
Cagebeoerlichts  geiksst  ist.  Denkt  man  sieb  die  Stelle  so  recitiert, 
•^0  i?t  die  Wirkung  eine  noch  bedeutendere.  —  13,  1.  Dass  in  alter 
7^it  eine  Quell*»  Bandusia  in  der  Nähe  von  Venusia  existiert  habe,  lässt 
^»ch  nicht  nachweisen.  Denn  auf  die  Bulle  Paschalis  II.  vom  Jahre 
11U3  wird  man  doch  kein  Gewicht  legen  wollen.  Daher  entfällt  auch 
iit  Annahme  Nauck's  und  Anderer,  Horaz  habe  den  Nain«Mi  einer 
h^matlichen  Quelle  auf  eiue  in  der  Nähe  seines  Sabinums  belindliche 
übertrag-en.  und  man  wird  gut  thun,  sich  mit  dem  zu  begnügen,  was 
Ptrph.,  unsere  einzige  alte  und  einigermassen  verlässliche  Quelle, 
Um.  I>ieeer  sagt  io  seinem  Commentar  zu  dieser  Ode  über  die  Ban- 
teia  ■iBÜi,  biaifü  aber  Ep.  1, 16,  SiadsM  WertMteeetiatttifo 
daa:  liaa  Itaiiiiiae  rtfP^ai  Dijialte  dieitar>  Daiana  gebt  lurfer, 
daete  attM  Mlbeni  te  Hm  eise  eodsre  BaaMi  ale  dia  «i» 
liMa  lieM  bteiil  WIK, 2a  26,  d  baniKtt  Itecfc :  *ail  Hm^ 
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poetischen  Sinn  gehabt,  so  ist  ihm  antris  der  Dativ  gewesen.'  Wir 
halten  diese  Erklärung  wegen  der  vorausgehenden  OrtsbestiinmuDkr 
quos  in  specus  agor  für  verfehlt.  Der  Dichter  denkt  sich  in  seiner 
Verzückung  erstlich  zur  Grotte  hingezogen,  dann  in  dieselbe  versetzt. 
V.  8 — 12  ist  non  secus  —  ut  offenbar  als  correspondierend  zu  fassen 
und  steht  für  ita  —  ut.  —  Sonderbar  und  fast  unlateinisch  ist  27. 
30  nymphis  von  opifex  abhängig  gemacht.  Freilich  hält  N.  die  Ver- 
bindung debitae  nymphis  für  prosaisch.  Ist  aber  das ,  was  natürlich 
ist,  daram  anch  sohon  proflaiach?  —  IV,  7,  d5.  Die  ▲nmeriamg  er^ 
weckt  deB  Seheiiit  als  habe  Horas  eatveder  die  Virbinsaage  Bkbt  ge- 
kannt oder  daa  Beispiel  dea  Hippoijtna  eehleehi  gevftbli.  ffie  aoUle 
daher  etwa  so  lauten:  ^AUerdinga  wurde  Hippolyloa  der  Sage  naeb 
von  Diana  wieder  erweokt,  aber  dem  Loeae  aiUer  SterbUchen  entging 
er  darum  doch  nicht.'  —  14,  49  sollte  zur  Erklärung  der  Worte  non 
paventia  firnera  Galliae  auf  den  druidischen  Unsterblichkeitsglanbea 
hingewiesen  werden.  Vgl.  Porph.  s.  d.  8t.  und  Loean.  I,  455  ff. 
üipod.  13,  15  ist  certo  subtemine  sicher  nicht  Abi.  qualit.  sq  Parcae, 
sondern  gehört  als  Abi.  instrum.  zu  rupero :  'mittelst  des  nie  tmgenden 
Fadens  hemmen  sie  deine  Rückkehr  .  Passend  vergleicht  Porph.  V^erg. 
Aen.  X,  814 — 15  extremaque  Lauso  Parcae  fila  logunt.  —  16,  41. 
Mit  Recht  verwirft  N.  die  gangbare  Interpunction.  aber  sein  Asyndeton 
Oceanus  circumvagus,  arva  beata  scheint  uns  nicht  viel  besser  zu  sein. 
Für  das  passendste  halten  wir  es  hier  noch,  mit  Porph.  circnm  als 
Praeposition  zu  fassen  und  zu  lesen: 

Nos  manet  Oceanus  circum  vagus  arva  beata. 

Graz.  Michael  Petschenig. 


Dr.  Q,  Schuster,  Tabellen  zur  Weltgeschichte  in  mehreren 
dordh  den  Draek  gesehiedeiiea  Ciuwd  nebet  einem  Abri«  der  pieae- 

sischen  Geschichte,  mehreren  Rogen tentabellen  und  StaBUntiilln» 
19.  AuH.  Verlag  von  Meissner.  Hamburg  1877.  SS.  118. 

Dr.  F.  Pfalz,  Tabellarischer  Grnndriss  der  WeUgnichichi« 

für  die  Unter-,  Mittel-  und  Oberclftssen  höherer  nibUineiiml eilen 

Verlag  von  Klinckhardt.  Leipzig  1877.  SS.  328. 

Die  Schuster'schen  Tabellen  umfassen  zunächst  auf  19  Seiten 
die  alte  Geschichte  von  dor  Gründung  des  assyrischen  Reiches  bis 
zum  Untergang  de^  weströmischen ;  ungefähr  14  Seiten  sind  dem 
Mittelalter  und  51  der  Neuzeit  gewidmet.  Der  letzteren  folgt  eine 
Begententabelle.  Dieselbe  enthält  ein  Verzeicbniss  der  i'ömischen  und 
deutschen  Kaiser,  der  Könige  von  Frankreich  und  England,  der 
Kaiser  von  Oesterreich ,  der  Markgrafen  und  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg, der  Könige  von  Preussen ,  der  Czaren  von  Kussland,  der 
wichtigsten  Päbste  und  der  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  ron 
Amerika.  Den  fiegententabeUtn  folgen  dl»  StammtKfiibi  des  julisch- 
cbRiditchoB  Hum,  dtr  fiuroliDger,  dar  Welta  iid  Holituteatet 
H«b«iii^kni,  Habiburger,  Tndor  und  Stnarty  dM  flaiitM  Bovlm, 
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Bonaparte,  Romanow  nnd  Hoistein-Gottorp.  Ein  Anhang  enthält  das 
Wkbtigste  aus  der  hrandenbnr^isch-preussischen  Geschichte,  dann 
gfögraphische  Notizen  zur  römii-chen  und  griechischen  Geschichte. 
Die  Tabellen  des  Herrn  Schuster  haben  viele  Vorzüge  vor  anderen 
ihnlichen  Tabellen,  sie  zeichnen  sich  durch  Präcision  und  die  sorg- 
Shige  Scheidung  wichtiger  und  minder  wichtiger  Dinge  aus.  Trotz- 
dem nnd  trotz  der  19.  Auflage,  mit  der  wir  es  hier  zu  thun  haben, 
rann  sich  der  Ref.  mit  vielen  Einzelnheiten  nicht  einverstanden  er- 
kläien.  Am  ptiefmütterlichsten  und  auch  am  unglücklichsten  ist  die 
Geschichte  der  orientalischen  Völker  im  Alterthume  behandelt.  Schon 
die  Gliederung  des  Stoffes  ist  nicht  zu  empfehlen.  Der  Hauptein- 
theilonefgrund  ist  hier  gegeben  durch  die  Schlagworte:  Morgen- 
nad  Abendland.  Er  theilt  die  Völker  des  Alterthums  ein  in  die 
Volker  des  Morgen-  und  Abendlandes,  ohne  zu  bedenken,  dass  zwi- 
schen den  beiden  Begriffen  eine  strenge  und  sichere  Scheidung  nicht 
K  liehen  und  dass  z.  B.  die  Geschichte  der  Griechen  —  die  er  zu 
^en  Abendländern  rechnet  —  sowie  die  der  Römer  in  ihren  Ur- 
sprüngen im  Morgenlande  zu  suchen  ist.   Wenn  man  schon  kein 
Freund  der  phys.  geoprraphischen  Methode  ist  und  die  Völker  nicht 
nach  df  ui  Buden,  auf  welchem  sie  wohnen,  betrachten  will,  so  wird 
sich  iQimer  die  Gliederung  nach  ethnographischen  Momenten  em- 
pfehlen, wie  sie  beispielshalber  Lonormant  schon  im  Jahre  1868  in 
seinem  Handbuche  der  Geschichte  der  orientalischen  Völker  ange- 
geben hat.   Der  Verf.  hätte  dann  naturgemftss  mit  der  ägyptischen 
Cwchichte  beginnen  müssen  und  nicht  mit  den  mindestens  am  2000 
Ja^e  später  aaftretenden  Assyriern.   Die  indische  Geschichte  —  so 
«khtig  sie  ist,  aoch  ftr  die  richtige  Erkenntniss  der  jetzigen  Ter- 
Wtnsse  dieses  Landes  —  ist  ganz  leer  ausgegangen.  Bafllns  wire 
«irigileiis  ndi  einem  Werte  zn  gedenken  geiresen,  etwa  mit :  » Wirk- 
aakiit  des  Zarathnslra  in  Baeirs.*  Was  ^  Chronologie  anbelangt, 
»oBd  eine  ganse  Beihe  Ton  Daten  nnriditig,  so  t,B.  wenn  der  Anf- 
nttatt  der  Jnden  in  Aegypten  twischen  IdOO— 1600  gesetzt  frird. 
AMh  manehe  andere  Thaftsaehen  sfaid  unrichtig  daigestsUt:  der 
nkepoaktdsr  ftgyptisehen  Macht  liegt  s.  B.  nicht  in  der  Begiemng 
hl  Bog.  Besontris.  Bei  den  PhOniiiem  inden  sieh  die  Schlsgwerte: 
BMMkbenschrift,  Glas,  Pnrpur,  Wollweberei,  die  ricfatiger  an  den 
AigTpton  nnd  iwar  das  erste  «t  den  Ejkms,  die  letaten  drei  mm 
«Dg.  Ilten  Reiehe  gehören.  Zweifrlhalle  IKnge,  wie  die  Begiemng  der 
INgeBijekes  nnd  fhraortes  worden  hier  als  sweiMloe  dargestellt. 
Aifailiehe  Verstösse  wie  in  der  Geschichte  der  orientalisohen  YOlker 
n  Allsrthmne  finden  sich  anch  in  der  griechischen  nnd  rSmisehen  Ge- 
iste, wobei  wir  in  der  ersteren  ennlchst  daten  absehen  wollen, 
einielne  Daten  wie  OeeropSy  Cadmns,  Banane  nnd  Pelops  wiUkflr- 
H  im  Jahr  1500  angesetst  sind.  Die  Kanigsfamilien  in  Sparta  sind 
tickt  die  Fluiden  nnd  EniTstheniden ,  sondern  die  Ägiden  nnd 
KBrrpoDüden.  Der  Amphiktyonenband,  die  griechische  Colonisation 
«■iiaerwihnt  Binielne  Ansdrftcke,  wie  Tyraams,  Aristokratie»  i)e- 
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mokratie  etc.  müssen  wenigstens  angedeutet  werden.  Von  der  älteren 
Geschichte  Makedoniens  findet  sich  keine  Andeutung,  wiewol  Aleian- 
der  der  Philhelleue  uud  Archelaos  eine  solche  verdienen.  Der  Tod  de» 
HMMMbAl  undFhilopoemeu  ist  dagegen  zweiin^^  angegeben,  überluuipt 
kftttendwSnMgaiwe,  ««Idie  auf  pag.  8  to»  JiiIim  di^  «•  0nii)|Bt 
«utfen,  «Bttr  der  rdoUiolMiiGeMlilohie  ikraa  Plate  flAteftjiiflBseii.  Ävb 
dar  Mytholofie  ist  so  gut  wi»  nicbto  aqfnmomvsn  «orden.  Aaoli  k  dar 
rtmisohsiiGsodiialrta  Andan  sich,  was  diaChroaologia  anlwilangl>  iv- 
dcbfcige  Daten :  die  Begrfindong  dar  fiaimblik,  dte  Anawandmag 
Plel>s  n.  a.  Die  Schlacht  an  der  Allia  ißt  und  zwar  mit  dem  gananaa 
Datum  anzuführen;  im  taiantmischen  Kriege  darf  der  Name  das 
Appias  Claudius  nicht  übergangen  werden.  Die  nothwsndigsleu  Datao 
aus  der  nicilischen  Geschichte  hätten  gleichfalls  angeführt  werdet^ 
können.  Diese  Stich prt)ben  aus  der  alten  Geschichte  werden  genügen. 
Sie  Hessen  sich  leicht  noch  um  eine  erkleckliche  Anzahl  vermehren. 
Dasselbe  gilt  auch  von  der  mittleren  und  neueren  Geschichte.  Statt 
Vougle  wird  es  richtiger  heissen  Voullon,  die  Ausdrücke  Pipin  von 
Landen  und  Pipin  von  Heristall  könnten  endlich  aufgegeben  werden ; 
es  findet  sich  in  diesen  Tabellen  noch  der  Friede  Karls  des  Grossen 
mit  den  Sachsen  zu  Selz  im  Jahre  803,  dagegen  vermisst  man  den 
höchst  bedeutsamen  Vertrag  von  Mersen  iui  Jahre  870.  Bei  Hein- 
rich II.  ist  das  Schlagwort:  yBegünstigong  dar  Oeistlickkeit-  üre- 
flhvend,  es  antqiriiAjt  dies  dactbaaa  iitelil  da»  TsodaMstasiaar 
Ssgtenmg;  dis  Baiaialuuing:  ^Wladiaur  ans  dan  Stamma  dar 
riogsr^  ist  fialsQh.  Za  Konrad  II.  ist  dsssan  Stiafto^Mi  ISnat  la  sr- 
wihnaa.  Aahnlicha  DasidsriSB  sind  bai  dar  aanarsa  Oaaaluelite 
m  stsUan,  waascpUteh  diasalbe  naglsich  bsssar  wsgUmmt;  sis  Iiat 
überhaupt  eine  breitere  Darstellung.  Der  dentsch-fransflsischs  Xnag 
allsin  nimmt  nicht  weniger  als  6  Seiten  in  Aasprach. 

Auch  das  Buch  von  Pfalz  bietet  neban  nanchen  schönen  Eigen- 
schaften nicht  wenige  Fehler.  Es  ist  je  nach  dem  stärkeren  oder 
schwächeren  Drucke  auf  3  Curse  berechnet.  Der  dritte  Curaus  (für 
die  oberen  Classen  höherer  Lehranstalten  bestimmt),  scheint  mir,  um 
das  gleich  von  vorneherein  zu  sagen,  viel  zu  umfassend  zusein; 
schon  für  die  Mittelclassen  ist  zu  viel  geboten.  Ich  will  ein  Beispiel 
hiefür  anführen ,  wobei  ich  von  der  neuesten  Geschichte  Deutsch- 
lands ganz  absehe ,  die  wie  in  den  Tabellen  Schusters  so  auch  hier 
doch  gar  zu  umfangreich  gehalten  ist.  Man  betrachte  nur  die 
Geschichte  Heinrichs  iV.  Sie  umfasst  über  5  Druckseiten;  wenn  man 
bedenkt,  datis  hier  nur  Schlagworte  gegeben  sind,  so  wird  man,  wenn 
naa  dteselbsn  in  anaars  gawiUioliolia  Spiadiwaiaa  avfltot,  teiaht 
2  Draokbogeu  sibalten.  Aocb  bai  dem  Pfiüs^SQhaa  Warka  iat  aa- 
maailich  dte  Osashiehte  der  ariantalisoban  Ydlkar  im,  Altarthwa 
gans  maagalhaft  dargeetslU.  Man  kann  s.  ]|.  aidit.ehuN^aa,  wniam 
dar  Tarteer  mü  dsa  Indern  baginatt  ein  Voigaiy  t  dar  .wadar  tan 
pliysikalisch-geograpbisoben,  nodi  tob  atiiaagraphischen,  noch  m 
«hronaiagiachan,  nach  andUch  Ten  allgamain  cnltavaUan  Qaaicbte- 
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paucteii  aas  gebilligt  werden  kann.  Dabei  ist  vieles  ganz  un- 
richtig dargestellt.  Das  gilt  von  der  bal)ylonisch  -  assyrischen,  be- 
sonders aber  von  der  ägyptischen  Geschichte.  Das  alte  Beich  von 
Babylon  eiistirt  in  diesen  Tabellen  nicht,  nur  zum  Jahr  606  wird 
gesagt,  dass  die  Chaldäor  aus  dem  armeuiächon  Gebirge  in  Chaldäa 
littgewaiidert  sind.  Am  schlimmsten  kommt  die  ägyptische  Geschichte 
weg.  Auf  einen  König  der  19.  Dynastie  folgen  z.  B.  Könige  aus  der 
1  Dynastie,  alles  ist  da  wirr  durch  einander  geworfen.  Man  weiss 
nicht  recht,  was  die  Zahl  50  bei  Psammetich  soll.  Die  GOtterlehre  und 
dj£  Begründung  der  ägyptischen  Cultur  ist  ganz  ungenau  gegeben 
und  man  muss  sich  wundern,  dass  man  nach  den  Werken  eines  Chabas, 
de  Eouge,  Lenormant,  Maspero,  Ebers,  Duncker  u.  a.  noch  so  etwas 
schreiben  kann.  Besser  ist  schon  die  griechische  Geschichte  darge- 
stellt, wenngleich  man  wünschen  muss,  dass  in  den  oberen  Classeu 
eodlich  wirkliche  nicht  Sagengeschicbte  vorgetragen  werde.  Was 
ütH>r  Einwanderungen  aus  Aegypten  gesagt  wird,  kann  nicht  als 
riütitr  anerkannt  werden.  In  der  griechischen  sowol  als  auch  in  der 
'mischen  Geschichte  fehlen  manche  sehr  wichtige  Jahreszahlen, 
üit  B*;cht  hat  der  Verfasser  hie  und  da  ein  Schlagwort  angegeben, 
wie  z.B.  „Wehe  den  Besiegten",  aber  in  den  meisten  Fällen  wäre 
M  wftnschenswerth  gewesen,  auch  die  lat.  Bezeichnung  anzugeben. 
I^.  57  ist  der  Ausdruck  „Belger"  za  ändern,  pag.  65  könnte  ein 
AkiBluutC  gemacht  werden:  «Die  Flavier*'.  Gall»,  Otho  nnd  71- 
MÜiiB  waren  «chon  in  der  IQttel-  und  Tlntentnfe  sn  nennfttt.  IHe 
SMlrang  JMÜA  pag.  73  beniht  wol  nnr  vat  einem  Bmck- 
Akkr.  Zwischen  526  nnd  627  finden  sich  merkwürdige  Binschal- 
lm«i  ans  dar  Kurahengesohichta»  die  beaier  an  einem  anderen 
Orte  stehen  würden.  Bei  Mohamed  ist  dasGehnrtijahr,  die  Thron- 
besteigung Pipins  dagegen  richtig  ansnsetMn,  pag.  89  ist  der  kwh 
teok  jBtni  Ludwig  erl^ht  etc.*^  ungenau ,  pag.  91  ist  die  richtige 
Sehreibweise  lindolf.  Zu  pag.  121,  letito  Zeile,  ist  Th.  Toeche*s 
Heiarieh  VL  aininsehen.  Waa  die  Zeile:  1583  Wallenstein  (geb. 

Fürst  Ton  Fiiedland  soU,  weiss  ich  nicht.  Pag.  144  ist  die 
Bewicbnong:  «Die  Habsburger  waren  treue  Anhänger  der  Hdien- 
etufen",  pag.  145:  Friedrich  mit  der  «Gebissenen  Wange''  un- 
richtig, pag.  145  lies:  GOllhenn.  Zu  Lmemburg  hätte  man  das 
zkktige  Wort  Lütaelburg  wenigstens  in  die  Klammer  su  geben« 
Statt  Gostnis  wird  man  richtiger  Constans  schreiben.  Fürst  Adolf 
Auersperg  ist  nicht  der  Bruder  des  Gralbn  Antoo  Auerspeig  (Ana- 
teios  Orfin).  Ich  Obergehe  weitere  Verstösse.  Im  Allgemeinen  kann 
vaa  sagen,  dass  die  beiden  vorliegenden  Tabellen  keineswegs  den 
Wunsch  erwecken,  solche  an  Stelle  der  bei  uns  gebräuchlichen  bist. 
Lilubücher  in  den  Mittelsdiulen  einsuffihren. 

J.  Loserth. 
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V.  B.  V.  Zepharovioh.  Eirstallo^aphische  Wandtafeln  f&r 
▼oitrige  Uber  Mtnenlogfie.  Prag  1877.  Yeritf  'von  H.  Dondnilras. 

Dnrch  das  Erscheinen  dieser  Tafeln  wird  einem  wirklichen 
Bedürfnisse  abgeholfen;  obgleich  wir  eine  nicht  geringe  Anzahl 
krystallographischer  Wandtafeln  besitzen ,  so  entspricht  doch  keine 
den  Bedürfnissen  des  Unterrichtes  in  demMaasse,  wie  es  zu  wünschen 
wäre,  die  Einen  sind  zu  oberflächlich,  die  Anderen,  wie  z.  B.  die  vor 
zwei  Jahren  von  G.  vom  Rath  herausgegebeneu,  sind  sehr  vollständig, 
aber  so  kostspielig ,  dass  ihre  Anschaffung  nur  grösseren  Anstalten 
möglich  ist.  Die  vorliegenden  Tafeln  sind  sowol  für  den  Unterricht 
an  MitteUchnlen  als  auch  ffir  Hochschulen  nnentbehrUcL 

Die  Wahl  der  Bilder  ist  eine  ganx  Torzügliche  und  enthalt  die 
widitigsten  Eiystallformen  mit  BerflcksichtigüDg  der  gewöhnliche- 
Ten  Mineralien.  In  jedem  Systeme  finden  wir  eine  Anxahl  einfacher 
Formen  nnd  eine  entsprechende  Zahl  yon  Oombinationsfbrmen. 

Das  tesserale  System  ist  durch  zwanzig  Krystallformen  reprä- 
sentiert, worunter  sieben  Combinationen.  Im  tetragonalen  System 
sind  drei  einfache  Formen  und  sechs  Combinationsformen  dargestellt, 
darunter  auch  Kassiterit  und  Cyrion ;  im  heiagonalen  Systeme  hätten 
wir  sechs  einfache  Formen  und  eine  Reihe  von  Combinationen.  wor- 
unter einige  des  Calcits,  Quarzes,  Apatits  und  Berylls.  Im  rhombi- 
schen Systeme  finden  wir  neben  der  rhombischen  Pyramide  acht  CJom- 
binationen  abgebildet,  unter  Anderen  auch  Ari-agonit,  Baryt,  Topas 
und  Schwefel.  Aus  dem  nionoclinen  Krystallsystem  sind  Gyps,  Ortho- 
klas. Augit,  Amphibol  abgebildet ,  nebst  mehreren  einlachen  Combi- 
nationen. 

Von  triklinen  Formen  finden  wir  sieben»  darunter  die  Combi- 
nationen des  Albits  und  Chalkantits. 

Sowol  die  TonQgliehe  Auswahl  der  Eiystallbilder  ala  aneh  die 
▼ortreffliche  Ausführung  derselben  nnd  ihr  billiger  Pteis  dHrflsn 
diesen  Wandtafehi  bald  eine  grosse  Terbreitong  sichern. 

Graz.  K.  Do  elter. 


üiyiiized  by  Google 


Dritte  Abtheilung. 


Zur  Didaktik  und  Pabdagogik. 

I. 

E.  Kieperts  Physikalische  Wandkarten. 
(Bei  Dietrich  Beimer  in  Berlin.) 

Kr.  1  ünd  2:  Oestliclier  und  TvettUcher  Pkaiglob.  10  Blifeter  auf  Lein- 
wand mit  J^täben  22  Mark. 

Xr.  3:  Europa.  9  Blatter  1 :  400,000.  Aaf  Leinwand  mit  Stäben  19  Mark. 

%.4:  Aflieii.  9  SÜttn.  1  taOOOOO.  A«f  Leiawaiid  alt SIUmb 99 Unk. 

Nr.  5:  Afrika.  6  Blätter.  1 :  800.000  Auf  Leinwand  müStlben  16  Mark. 

Nr.  6:  Nord-Amerika.  6  Blätter.  1 :  öOü.OQa  Auf  LmBWWid  mit  Skäbea 
U  Mark. 

9r.  1:  M-Ameiik».  4  Blitter.  1 : 800.00.  Auf  Lefaiwind  mit  Stiben 
1t  Mark. 

Nl  6:  Der  (nosne  Ocean  (Anstralien  und  P<4yii«ieii).  8  Bttttei.  Auf 
Leiowana  mit  Stäben  22  Mark. 

IMeee  Waidknin  riad  seit  ^Tdow*!  tpoehemacheddem  Wandillae 
jiimfiHi  einea  der  bedmitendsten  Werke,  das  unsere  Zeit  raf  dem  Imrto- 
fTKpbuchen  Gebiete  geschailSn,  und  geeignet  die  AnftnerkMmkeit  der 
äcMwekt  anf  sieh  ni  lenken. 

Zwar  fehlte  es  seither  nicht  an  Wandkarten,  die  in  ihrer  Art 
tTfffKch«  gebniclit ;  allein  eine  so  vollständige  Lehrmittelsammlnng,  wie 
ti-»  Ton  Kiepert  dermal  ist,  steht  einzig  in  ihrer  Art  da,  indem  sie  mit 
Eiabni-hunk^  der  schon  vorhandenen  historischen  Wandkarten  den  ge- 
«rnmten  Schulunterricht  in  (ieographie  und  Geschichte  umfasst.  Kech- 
M  Bian  hinzu,  dass  der  unisichtige  Autor  durch  zweckmässig  angelegte 
Hmi-  und  Srhalatlanten  Vorsorge  getroflTen,  so  ergibt  sich  ein  Lehr- 
*ff,irit,  dem  liu  gleicher  wol  kaum  an  die  Seite  gestellt  werden  kann. 
Bisher  kennen  uunere  Schüler  Kiepert  aus  seinen  trefflichen  Karten- 
•«rkea  für  das  Stodiam  des  Alterthams,  und  bierin  steht  der  Antor 
Am  einen  BiTalen  da;  mit  den  physikalischen  Wandkarten  tritt  er  in 
Oolemms  nü  dem  Altmeister  Bjdow,  dessen  Ksrtsn  die  Bdinlen  der- 
■ft  Isktusekse.  DIessr  Wettkampf,  der  jedenfldls  dem  Üntsrridite  mr 
▼«Mb  hringen  wiid,  ist  Kiepert  dadnich  etMöbtsit,  dass  er  kein 
kaiir  in  den  fleknkn  ist;  dun  kemmt,  dsss  der  Werth  seiner  Ar- 
NINn  «el  gewMIgi  istt  vir  wissen,  dass  seine  Kartenwerke  ferlissliehe 
nknr  anf  dmn  Gebiete  der  alten  Geographie  nnd  Gesehiehte  sind,  ein 
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Vevdienft,  das  sieht  dueh  einen  kflhnen  Griff  raseh  genommen,  Modnn 
dnnh  wiBsenachaftUcbe  Grfindliebkeit  naeb  jahielangen  mühevollen  Sta- 
dien enrongen  ist. 

Diese  letstere  Eigensehaft  ist  das  ebaiakteristisehe  Merkmal  seiaeii 
Arbeiten,  nnd  wenn  wir  nnn  sn  einer  honen  Anieige  der  nenen  Xaiten 
übergeben,  so  ist  diese  Eigenschaft  die  erste,  die  wir  hier  fibenll  sofort 
erkenneif.  | 

Unbestritten  erseheinen  in  dieser  BetishQiig£ieptrt*8  Wandkarten 
als  ein  Fortsehritt  gegenüber  dem  was  Torhanden  ist;  denn  was  nua 
bereits  so  lange  Termisst,  eine  Beotifioierang  der  Angaben  in  den  6ia| 
sdnen  Tbeilen  Ton  Asien,  AnstraUen,  Amerika,  das  wurde  aaf  Kiepert*! 
Wandkarten  mit  Jener  SesflUt  dtrehgeftbrt,  wie  ste  der  wissenichaftj 
liehen  Forsehnng  gemiss  ist  | 

Selbetrerständlieh  wurde  aach  der  technischen  Ansstattong  det 
Wandkarten  die  gewobnjke  Soigfialt  gewidmet.  Trott  ihrer  autsren  Ast 
nUining  werden  diese  Karten  für  die  Feme  ihre  Wirkung  nieht  vermgen 
die  Flasssjsteme  treten  scharf  berror;  der  Charakter  des  Gebirgdaad« 


hebt  sich  plastisch  genug  heraus;  für  die  Uoterscheidang  der  Tertie8lei| 
Dimension  ist  eine  passende  Abstafang  gewählt,  and  an  die  nene  HsTf 
Idervng  des  Tieflandes  wird  sich  das  Auge  bald  gewöhnen. 

Auch  findet  man  anf  den  Karten  eine  sehr  zu  empfehlende  praktisch i 
Kinrichtung,  die  Darstellung  der  politischen  Eintheiinng  dordi  verschie- 
dene Farbentone  angeseigtt  was  fttr  die  Beurtheilung  Ton  grossen  Ver 
hältnissen  einen  willkommenen  Stützpunct  bildet.  Nur  hätten  wir  dabe 
das  Flussnetz  als  Basis  gewünscht,  da  der  leere  Baam  nichts  lor  weiter« 
Orientienuig  beiträgt. 

Eine  solche  Nebenkarte  im  verkleinerten  Maassstabe  bietet  glQM 
Vortbeile;  sie  ist  ein  Prü&tein  für  die  AafCaasong  der  Schüler. 

Das  ist  es  auch,  was  wir  auf  den  Planigloben  vermissen,  die  Beigab 
der  nördlichen  und  südlichen  Halbkugel  sowie  derJSrdJukrte  in  Mercaton 
Frojection.  Solche  Nebenkarten  und  diese  insbesondere  bieten  den  St^ 
sn  allerlei  Uebungen.  In  Uebereinstimmung  mit  den  historischen  Kartet 
sind  auch  auf  den  physikalischen  Wandkarten  die  Namen  der  Meen 
Flüsse  etc.  voll  ausgeschrieben,  was  bei  Sjdow's  Wandkarten  bekanaj 
«  Uch  nicht  der  Fall  ist. 

Dass  Sydow's  Vorgang  dem  Unterrichte  hierdurch  wesentlich 
Vortheile  bietet,  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen;  allein  dies  bil(i< 
kein  Hindernis  für  den  Gebrauch  van  Kieperts  Wandkarten,  da  ja  dt 
Lehrer  die  Tafel  zur  Hand  hat,  und  durch  die  Zeichnung  des  Schule 
sich  überzeugen  kann,  ob  dieser  nur  den  Namen  sich  eingeprägt,  od' 
auch  das  Object  hiofür  richtig  angeschaut  habe.  Vielleicht  cutschliesi 
sich  der  Herr  Autor  zu  Concessiouen  au  die  bereits  erprobten  Ünte 
richtszwecke ;  eine  Suite  von  physikalischen  Wandkarten  ohne  NaDi< 
würde  gewiss  als  eine  sehr  willkommene  2ugabe  au  der  Yorhando» 
begrüsst  werden.  \ 


1.  Lehrj)lan  für  den  geographischen  Unterricht  an  der  Realscbn 
L  0.  XQ  Trier.  Entworfen  von  Director  Dr.  Ad.  Drouke;  in  dem  I.  Hei 
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Di«  Lehrpläne  für  die  verschiedenen  Unterrichtsfacher  an  dor  Realschule 
I.  0.  za  Trier.  Trier  1878.  Verlag  von  der  Fr.  Lintz'schen  Buchhandlung 
&  4ü  S. 

%  liritfcdan  mir  te  Untenidit  in  der  Geographie  an  höheren 
LtkniMtilteD  Dr.  Ad.  Drenke.  Bonn,  Edotrd  Webers  Terlag  (Jolins 
Ffittair): 

Ottilie  L  (Sexta)  U.  8,  M  8.  70  Cortne  U.  (Quinta)  U.  8» 
NB  &  90  PI  Cum»  m.  (Quarta)  U.  8,  lOi  &  90  Pf.  Cnreoe  IT. 
(Citertertia)  U.  8»  174  8. 

3.  Oeognpliliehe  Zdehnangen.  Ein  HSUtanittel  für  den  geogra- 
;bi-:hen  Unterricht  von  Dr.  Ad.  Drenke  ete.  Bonn  1877.  Sdnard  Wekere 
Vfldi^  (Julius  Flittner). 

1.  Lieferang  7  Karten  1  M.  ÖO  Pf.  2.  Lieferung  8  Karten  1  IL 
i5  Pf.  3.  Liefernng  14  Karten  2  H.  £inelne  Saiten  in  16  Pf . 

1. 

in  (irr  Kvihe  dieser  Publicationon  nimmt  der  Entwurf  des  Lehr- 
fboes  lur  «l'-n  <,'.  ojjraphischen  Unterricht  den  ersten  Platz  ein. 

Mit  iiecbt  hobt  der  H.  V.  in  der  Einleitung  hervor,  dass  der  Uuter- 
nkl  kl  4m  Geographie  vor  altem  dasn  geeignet  sei  soz  Concentration 
grtenisklBs  beimtinseB.  Es  liege  dies  in  dein  Wesen  dieses  Gegen- 
Missdksk»  der  in  die  ftbrigen  Fieber  (Matkematik,  Katnrwinensebaften, 
taUAIe)  eiagnife,  siek  die  EesnUnte  in  .figni  nacbe  nnd  dieselben 
■it  tinsBder  ▼«rknfipfe.  Allein  in  der  Yiebeiligkeit  desselben  liege  anek 
«I  flckwierif  k«ii  eeiner  Einriektoag. 

H.  T.  entwiift  denfemlee  Iblgenden  Plan:  Abgesehen  von 
■stkemstinihen  Geographie  sowie  von  der  Pflansen-  und  Thiergeo* 
?nphie,  wtkbe  Akssbnitte  in  dem  nalnrwissenschaftlieken  Untenickte 
ikre  Stelle  finden,  seien  drei  Stufen  zu  iinteracheiden : 
L  Oeegraphische  PropiUleutik  in  der  Sexta  2  St   Es  ist  die  Erde  in 
ilirer  Gestalt,  in  ihrer  Stellung  zu  der  Sonne  und  den  ribri<:fen  Pla- 
neten, so  wie  die  des  Mondes  zur  Erde  auf  möplirlist  ausohauliche 
»ber  durchaus  elemoiitan*  W»  ist»  zu  erklären.    Darauf  folj^t  lie  all- 
t^meingte  Vertheilung  von  Erde  und  Wassor  und  oine  Ueb-rsicht 
der  ErdtheiK'  in  oro-  und  hydr«>t;raj^hi!?oht  r  Uezieliung.    Ganz  un- 
bcröcksichti^t  zu  bleiben  hat  hit'rbei  die  politische  EiutUeilung. 
2.  Mittlere  Stufe.  Topische  und  p^»litii»chc  Geographie. 
Quinta  2  St.  Die  4  aussereuropäischen  Erdtheile. 
Quarta.  2  St  Geographie  jener  Länder  in  Europa^  die  von  Völkern 
Biekt  gennaniicher  Abstammung  bewohnt  werden. 

Untertertia.  2  8t.  Geographie  jener  Linder  in  Enropa,  welefae  von 
des  germanischen  Völkerstimmen  bewohnt  sind. 
A  Obere  Btnfe.  Das  bistoriseke,  das  etbnograpkUKbe,  das  nerkmtlle 
neaent  bilden  den  eigentlichen  Gegenstand  der  Betraektnng. 
Der  Einflnss  des  Klinae  auf  die  Entwtcklnng  der  Cnltnr,  der  Plro- 
^idc,  die  Gewerbtb&ügkeit  der  TOlker»  die  Terbindnngen  derselben  nnter 
dMid«,  die  Handelsstrassen  so  wie  die  Hanptkandebplktie  fBr  die 
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HMptprodacto  1»fldeii  neben  der  BefcEMhtang,  in  welcher  Weise  lich 
hiftoriseh  die  einielnen  Staaten  entwickelt  haben  nnd  neben  der  Be- 
rficksichtignn^  der  den  Schülern  ans  dem  natorhietoriachen  Unterridite 
nnnmehr  etwa  bekannten  wichtigem  Thatsachen  ana  der  Thiers  nnd 
Pflaniengeogiaphie  den  Q^genttand  des  geographischen  Untenrichtea. 

Oberterti».  S  St.  Betrachtung  der  Ton  den  malajiaehen  nnd  Neger- 
stimmen  eingenommenen  Linder  nnd  Staaten. 

Seennda  in  2  Jahrgangen  mit  je  1  St 

L  Jahrgang.'  Betrachtung  der  slafiaehen  and  griechiach-iSmisehea 
Vdlher« 

2.  Jahrgang.  Betrachtung  der  germanischen  Linder.  Ausserdsn 
Hinweise  auf  die  geoIogiaBhe  Bildung  der  Linder,  auf  die  Verinderlieh- 
kdt  der  Bedengestaltuag^  auf  die  Urbewohner  mit  ihrer  Cnltnr. 

Der  Lehrplan  enttiilt  auch  eine  Art  Instruction  und  wird  daielbit 
empfohlen: 

o.  Der  Gebrauch  Ton  guten  Hilfsmitteln,  Globus,  Planetaiinm,  Lunartaoi, 
Plaaigloben,  Wandkarten. 

b.  Anwendung  der  leichnenden  Ifelhode  (Tergl.  8).  Der  Schüler  toll 
keinen  Namen  einer  Stadt,  eines  Gebirges,  Flnsass  vpr.  lerasn,  deam 
Lage  er  nicht  auf  der  Tafol  in«  besümman  wniss.  Jeder  Sekfiler 
muss  so  weit  kommen,  daas  er  die  KflsteaentwickloiigeD,  die  FMsw, 
Seen,  Gebiige  nach  annibemd  richtigen  Yerhtttniaaen  asi  dam 
Kopfe  in  leichnen  vennag. 

e.  Bin  gfooses  Gewicht  legt  der  H.  V.  darauf,  daas  die  Schll«  etsti 
frisch  nnd  für  den  Lehrgegenstand  ompfinglieh  erhalten  wordea. 
Zn  dem  Bude  fndert  er,  dass  der  Lehrer  an  geeigneten  Stellen  Sdnl* ; 
derungen  aus  dem  Thier-  nnd  Pflanssnlehen  anbringe,  ana  dem  Lab» 
der  yilker,  von  dersn  Sitten,  Gebiinciien,  Beeehraibungen  von  Slidtm 
nnd  ihren  Knnstrsichtiiümem,  Bilder  ana  dem  Leben  der  Hstsr, 
namentlich  bei  den  Alpen  ete. 

Was  den  Torliegenden  Lebrplan  betrifft,  so  liegt  demselben  die  in 
den  prenssischen  Lehranstalten  übliche  Dreitheiluug  sa  Gründe. 

In  welchem  Zusammenhange  diese  Eintheilung  tu  den  aadsna 
▼erwandten  Diseiplinen  stehe,  dies  au  erürtem  ist  nl^i  Zweck  dar  nseh- 
folgenden  Zeilen,  einmsl  weil  die  Bealadiule  I.  0.  ein  Gebiet  kt,  ia 
das  hinübenugreifen  wir  uns  nicht  berufen  fühlen,  dann  weil  die  w-\ 
liegende  Schrift  selbst  keinen  Anlass  dasn  bietet. 

Eben  so  wenig  ist  es  unsere  Absicht,  den  für  die  obere  Stuft  be- 
stimmten Lehrplan  in  den  Kreis  der  Erörterung  Zu  ziehen,  weil  das  mit 
den  Worten  bezeichnete  Ziel  „das  historische,  ethnographische,  das  mer- 
kantile Element  bildet  den  Gegenstand  der  Betrachtungen"  in  den  dar- 
auf folgenden  Erläuterungen  selbst  eine  zu  wenig  greifbare  Gestalt  bsi 
Man  wird  abwarten  müssen,  bis  der  H.  V.  sei  es  durch  eine  eingebend^ 
Erörterung  des  LehrplaneSf  sei  es  durch  Vorlage  eines  darauf  besüglicb«]! 
Lehrtextes  (Gelegenheit  bietet  einen  weiteren  Einblick  in  dsa  Wesen 
Aufgabe  tu  thun.  1 
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Nur  an  den  Lehrplan  f&r  die  vorangehenden  zwei  Stufen,  dessen 
Dirlegung  sowul  in  theoretischer  als  auch  praktischer  Hinsicht  voll- 
kommen  durchsichtig  ist,  erlauben  wir  uns  einige  Bemerkungen  anzu- 
■ldi<8^^r^.  zumal  derselbe  für  unsere  Kreise  ein  nuheres  Interesse  bietet. 

\crgleicht  nian  n;iinlicli  diesen  Lehrplan  mit  jenen  Grundzügeu, 
welche  der  Org.-Entw.  für  -len  geographischen  Unterricht  an  den  öster- 
reicbiäcbeu  Gji'mnasien  autstellt,  so  wud  mau  in  manchen  Puncieu  eine 
Aeimiichkeit  boider  nicht  verkennen. 

Die  mathematische  sowie  die  naturgeschichtliche  Geographie  ist 
dflct  wie  hier  dem  naturhistorischen  Unterrichte  zugewiesen.  *) 

UnteitQcht  man  das  Endziel»  das  der  H.  Y.  nach  Ausacheidnng 
dff  Datheniatifcheii  und  aaturgeschichtUohtfi  Geographie  dieMm  UnieF- 
nehtBwe^  tnweiBt,  mo  findet  man  aneh  hier  eine  Uebereinstimmiing. 
»Ab  dringendsten  nothwendig  ist  es  aber,  bemerlit  der  H.  V.'j,  dass  auf 
latenn  Stufen  in  dem  Kopfe  der  Schüler  Bilder  Ton  den  einzelnen 
Liadeni  md  ihrer  Lage  sn  einander  erteogt  werden,  welche  in  den  obe- 
na  Clanen  ala  vorhanden  Toransgesetit  werden  mtlssen'*,  worfiber  der 
Ckf.-8itw.  bekanntlich  sich  Inssert^,  dass  es  bei  dem  ersten  Unter- 
liditeiB  der  Geographie  die  nichste  Aufgabe  »ein  solle,  ein  Bild  der  Erde 
udi  ihren  natörlichen  Abgreniongen  und  Umrissen  sa  geben  etc. ,  wo* 
■it  jsdeaiaUa  mmt  jene  Bedeutung  hingewiesen  wird,  welche  die  Karte 
hrtSB  in  diesem  Unterrichte  haben  solle. 

Allein  nicht  Mos  in  diesen  principiellen  Fragen  herrscht  diese  Aehn- 
U^eit  der  Auffassung,  dieselbe  erstreckt  sich  auch  auf  die  Instruction, 
worin  didaktische  Werk«*,  Hilfsmittel  hervorgehnben  sind,  sowie  auf  die  Be- 
lebung des  geograpliisch.'n  Unterrichtes,  worüber  im  Verlaufe  der  Erdr- 
(enng  noch  Enu.  lnos  zur  Spniche  kommen  soll. 

Diese  Uebereiustimmung  in  Ziel  und  Methoilo  <les  Lehrplanes  ist 
i^m  ifufalligo;  sie  ist  ein  natürlicher  Kntwiiklungsprocess,  der  sich 
.t<ndi  dort  vuli/jcht,  wo  den  Nat^rw)^senschut'ten  im  Bereiche  des 
Unterrichtes  der  ihnen  gehtihrende  Platz  eingeräumt  wird.  Durum  können 
vir  dm  Ii.  V.  nicht  beipdichten,  wenn  er  den  Grund  der  mangelhaften 
fisäditang  des  geographischen  Unterrichtes  in  dem  prenssischen  Qym- 
■Miim  darin  ancht,  dass  daselbst  die  Geographie  als  selbetändige  IKaoi- 
Ha  ur  in  den  beiden  nnteren  Classen  gelehrt  wird,  in  den  ftbrifsn 
w  da  JLahftngsel  der  Geschichte  ist 

Im  Gegentbeili  wenn  irgend  wo  die  Geegmphie  als  selbettodlfsr 
^MiUnd  eiaeheinl^  so  ist  es  gewiss  an  jenen  preoadschen  GjmnaaieD» 
^  Kstaigesehichte  nnr  dann  gelehrt  wird,  wenn  sich  eben  dn  Lehrer 
M  im  CoUeginm  findet,  indem  dann  deijenige,  der  die  Geographie 

aacb  die  natnrgeschichtliche,  mathematiscbet  physikalische  und 
xftikHistftodlkh  auch  die  historische  Geographie  lehrt;  der  wahre 
ted  scheint  ans  vielmehr  darin  sa  liegen,  dass  die  Geogiaphie  nnr 

')  Org.-Entw.  §.  46,  IV.  lastraction  8.  17L 

»)  LehrpUn  S.  82. 

*)  Org.-£ntw.  Instr.  S.  m 
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ein  Anhängsel  der  Geschichte  ist,  und  das  ist,  wie  der  H.  V.  in  seinem 
Lehrplan  ganz  richtig  bemerkt,  nicht  genügend;  die  Geographie  darf 
nicht  blos  ein  Anhängsel  der  Geschiente,  sie  mnss  vielmehr  anch  ein 
Anhängsel  der  Naturgeschichte,  der  Naturlehre  sein  oder  wie  es  der  H. 
V.  bezeichnet,  die  mathematische,  die  Pflanzen-  und  Thiergeographie 
müssen  in  dem  naturwissenschaftlichen  Unterrichte  ihre  Stelle  finden. 

Um  so  auffälliger  erscheint  es,  dasfe  der  H.  V.  bei  so  richtiger 
Beurtbeilung  des  Verhältnisses,  in  welchem  die  Erdkunde  zu  den  Natur- 
wissenschaften steht,  einem  angeblich  pädai,'Ogischt'n  Hilfsmittel  das  Wort 
redet,  wir  meinen  der  sogenannten  Belebung  des  f,'cofxraphischen  Unter- 
richtes durch  Schilderung  aus  der  Thier-  und  Pfiauzenwolt ,  durch  Be- 
schreibung von  Städten  und  ihren  Kunstreichthümern,  Schilderungeu  aus 
dem  Naturleben  etc.  und  diese  Mittel  als  wesentliche  Momente  d« 
didaktischen  Vorganges  hinstellt. ' 

Dean  daat  diese  Schilderungen  einen  Ersats  fttr  den  Unteniebt  b 
den  KatnnHssensehaften  eben  so  wenig  bieten  kOnnen,  wie  eine  ge> 
legentlicbe  Einflechtnng  einer  Biographie  fllr  den  geiebichtlieheD,  dma 
sweifblt  Ja  der  H.  V.  selbst  nicht,  der,  wie  eben  bemerkt,  den  Untenidlft 
in  den  NatorwiHsenschaften  als  einen  nothwendigen  fiestandüidl  des  Ge> 
sanuntnnterrichtee  voraossetct. 

Welche  GrQnde  mögen  wol  den  H.  Y.  bSertn  bestimmt  habeo? 

Der  H.  V.  bemerkt:  „Die  Lehntande  darf  die  Schiller  nicht  über- 
anstrengen" ,  ihre  noch  frische  Lust  an  dem  Lehrgegenstande  dwf  nicht 
durch  Ueberhäufung  an  Sto£f,  durch  wissenschaftliche  Bebandlnng  dv* 
selben  und  durch  zu  viele  neue  Begrifie  ertddtet  werden.*) 

Gewiss  sind  dies  richtige  Bemerkungen,  nnd  sie  sind  so  wahr, 
dass  sie  den  Anspruch  auf  allgemeine  Geltung  haben;  nicht  blos  beim 
geographischen,  bei  jedem  Unterricht  muss  der  Vorgang  die:>e  Vorsichts- 
niassregeln  beobachten.  Allein  damit  begnügt  sich  der  H.  V.  nicht;  „der 
Lehrer,  fährt  derselbe  fort,  bringe  an  geeigneten  Stellen  Schilderungen 
(namentlich  aus  der  Thierwelt  und  aus  gewissen  Reisen  etc.)  an;  diese 
werden  den  Schüler  stets  frisch  und  für  den  Lehrgegen- 
stand empfänglich  machen''.')  Wir  wtdlen  hier  nicht  bei  der  Frage 
stehen  bleiben,  welches  die  geeigneten  vStellen  seien,  an  denen  die  Schil- 
derungen anzubringen  sind  —  für  Anfänger  im  Lehramte  eine  keineswegs 
gleichgiltige  Frage  —  aber  so  viel  scheint  aus  der  Vergleich  ung  dir 
obigen  allgemeinen  Richtschnur  und  der  suletxt  fUr  die  geographisebs 
Lehntnnde  spedell  gegebenen  Weisung  hervorzugehen,  da»  der  E  T. 
Jene  allgemeine  Richteehnnr  in  Being  anf  den  geograpbischeii  Unter» 
rieht  für  nmnieichend  nnd  daher  besondere  prophylaktische  Hanegtbi 
hier  nnbedingt  ftr  nothwendig  hUt,  eine  Ansicht,  der  wir  nna  nidrt  an- 
schliessen  kflinnen.  Wir  sind  weit  entfernt  die  hnmaaltire  Seite  dieiei 
gewiss  gnt  gem^ten  Toiaehlags  in  Terkennen.  Vor  mehr  als  30Mico 
oder  genauer  gesagt,  vor  Sjdows  epoehemadienden  Wandkarten,  wo  das 


*)  Lehrplan  S.  38. 
*|  LehrpUm  8.  88. 
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feogrmphische  Stadium  unter  elenden  Hilfsmitteln,  ohne  weitere  Unter« 
stftznng  darch  die  natonrisseDschaftlichen  Kenntnisse  für  die  Schflkr 
äM  bütore  Pille  gewesen  ist,  da  mag  es  zeitgemiae  und  zulässig  ge« 
wwcn  Mia,  wenn  diese  bittere  Pille,  wie  man  sagt,  verzuckert  den 
Sdriilena  Terabreicbt  wurde,  damit  dieselben  für  diesen  Unterricht  einiger* 
■tMSB  emplinglich  gemacht  wtkrdeD,  Ja  wir  geben  weiter  nad  woUen 
ümai  Torgang  für  jene  Zeit  sogar  system gemäss  nennen,  wenn  man  an 
die  inferiore  iftellung  zurückdenkt,  den  der  Untericht  in  der  Erdkunde 
h  dem  damaligen  Schalorganismus  bfleaoe,  wo  man  dieses  Lehrobject  als 
ein  lästiges  Anhängsel  betrachtete,  über  sein  Wesen  nachzudenken  keine 
Zeit  hatte  oder  dasselbe  vielleicht  jedweder  Entwicklung  für  unföhig 
erachtete.  Allein  jetzt  bei  dieser  Fülle  von  Hilfsmitteln,  wo  geographische, 
natcrhistorische ,  physikalische  Sammlungen  die  Büchersammluag  in 
Schatten  stellen ,  jetzt,  dünkt  uns,  sei  die  Zeit,  wo  man  dieser  Erfrischungs- 
Bxittel  entrathen  solle;  es  ist  vielmehr  der  Beweis  zu  führen,  was  sich 
tot  diesen  Lehrinitteln  gestalten  lasse  und  der  ernste  Versuch  zu  ma- 
cbn,  ob  denn  nicht  auch  in  diesem  Lehrobjecte  jene  Kraft  verborgen 
ficge,  die  im  Stande  ist  das  Interesse  durch  »ich  selbst  zu  wecken. 

Und  diese  Erwägung  ist  es,  die  uns  bestimmt,  die  vom  H.  V. 
oqifoblenen  Belebungsmittel  -  der  Eigentbtkmlichkeit  des  Lehrers  mag 
ach  hier  ein  angemessener  freier  Spielraum  gewibrt  bleiben,  ein  Thier* 
geschichtchen  etwa  nicht  verpönt  sein  ^  als  wesentlicbe  Momente 
dci  didaktiecheD  Voiganges  nidit  anzuerkennen. 

fin  Lehrobject,  dif  eine  Aufiiahme  in  den  Sohuloiganhunua  ge- 
9tM  ttod  gefimdeD,  mn«  in  sieb  salbet  den  Wertb  baben,  dnrcb  sieb 
silkrt  das  Interesse  erwecken;  jeder  IiebigegsDilaad  bat  seine  Elemente, 
dii  lelegnt  wiiden  mtasen  —  das  Yocabellenien,  Dedinieren,  Conjogieren 
nd  ancb  kdne  sisssn  Pillai  - ;  jede  ernste  Arbeit  kostet  Schweiss; 
ni  dB«  nissige  Tians^lration  bat  der  Jugend  noeb  nie  geschadet 

TieUeiebt  ist  bei  kdnem  anderen  Gegenstände  die  Notbwendigkeit 
ptmm  wm  dia  enst^  temünng,  die  Oonoantiisning  der  AuteeAsam- 
hrii  aaf  daa  VwU^gende  an  eiteUan  als  bei  der  Qeogiapbie»  wo  die 
ihninsn  OlQsete  mannighebe  Brlnnerangen  wnebraftn  nnd  der  geschtf* 
tigsn  Pfamtasle  dsa  Knaben  eine  nebr  als  gsnOgsnde  Nabmng  bieten. 

Atleitt  abgeseben  davon,  dass  aos  wichtigen  didaktisehen  Mnden 
fie  Anwendung  der  sogenannten  Belebungsmittel  In  der  cmpfoblsnen 
Weise  principirt  niebt  sn  billigen  ist,  so  tberslsfat  man,  dass  mit  der 
isiteaaf  MUderongen  ans  dem  l%ier-  und  FAanien-llatQrlebsB  sn  geben 
Anliiabeii  an  den  Lcbrer  gestellt  wcvden,  die  niebt  so  Mcht  m  «rfUsn 
änd,  wenn  man  an  dem  gewiss  tlebtigen  8alM  ÜMlbllt,  dam  Ar  XMar 
Iss  Beate  gut  genug  sei. 

Wir  fweiftln  niebt,  das  es  hScbat  begabte  Natalen  unter  4m 
Mnn  gfbtt  allein  nicht  jeder  bann  darin  ein  Meister  sein;  und  wo 
m  äA  nm  die  Anstellung  allgemeiner  Normen  bandelt»  kann  niebt  die 
tage  in  Betmeht  kommen,  was  die  begabtesten  leisten  kftanen,  sondecn 
was  sBe  Lebrer  leisten  sollen. 
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Dazu  kommt  endlich  —  und  darauf  hat  der  H.  V.  selbst  auf- 
merksam gemacht  *)  —  die  naheliegende  Gefahr  bei  dergleichen  Excursea. 
das8  das  Maass  leicht  überschritten,  die  Nebensache  der  Hauptsache  gleich- 
gestellt werden  könne.  Wie  schnell  uiit  die  der  Geographie  zugemessene 
Zeit  dahin!  Wo  solche  Gefahren  in  der  Nähe  lauern,  da  gebietet  die 
Vorsicht  einen  ungefährdeten  Weg  zu  empfehlen. 

Wenn  wir  nun  auch  g^en  diesen  Vorschlag  de&  H.  V.  uns  au? 
wichtigen  Gründen  erklären  müssen,  so  folgt  daraus  nicht,  daäs  wir  den 
Werth  der  angedeuteten  Belebongsmlttel  verkennen  oder  diese  unaeror 
Jugend  vorantlislten  wollen.  Auch  wir  halten  diese  Mittel  flir  «an  bil- 
dendes Moment  fta  die  SchlUer  und  gdnnen  ihnen  die  danns  etEOoMmle 
Eifnachnng  vonk  Herzen.  Allein  swei  Bedingungen  mfiehteo  wir  dntan 
geknüpft  wiesen:  die  Schilderangen  müssen  nneh  Inhalt  nnd  Form  mnsler* 
gütig  sein;  die  Schaler  müssen  dasn  angeleitet  werden,  wie  sie  diesen  Gewinn 
an  Bildung  nnd  Erfrischung  schöpfen  sollen.  Ks  ist  Aufgabe  der  Leee> 
bflcber,  derlei  musteigiltige  Stücke  mit  Besiehnng  auf  den  Fortgang  des 
Unterrichtes  in  ausreichender  Zahl  zusammen  zu  stellen.  Für  die  flächtigt 
LectOie  sorgt  das  Haus,  die  Schülerbibliothek ;  eine  fruchtbringende  Lecthie 
mnss  geschult  werden. 

Wir  glaubten  dieses  Thema  naber  erörtern  zu  sollen,  weil  es  in 
demselben  Umfange,  in  derselben  Tendenz  auch  in  der  Instruction ')  des 
Org.  Entw.  für  den  geogr.-histor.  Unterricht  erscheint;  dieser  Theil  der 
Instruction  ist,  so  weit  es  sich  um  die  i)ractischo  Durchführung  derselben 
in  der  i^eoj^'raphi sehen  Lehrstnnde  handelt,  fallen  gelassen  worden  ;  dagegen 
haben,  wie  bekannt,  Mozart's  Lesebiicher  und  dies  mit  Kecht  an  der  dieser 
Instruction  zu  Grunde  liej,'enden  Idee  festirehalten  und  für  die  Belebung 
des  erdkundlichen  Unterrichtes  ein  reich haltiu'es  Material  zusammen- 
gestellt. Die  Erörterung  dieses  Thema  hat  unseres  Wissens  mit  Ausnahme 
der  Frage  über  den  biographischen  Unterricht  nieht  blattgefunden;  der 
geographischo  Unterriclit  hat  von  den  3  Stunden  iu  der  1.  Ol.  ohne 
weiteres  Besitz  ergriffen. 

Wir  sweifeln  nicht,  dass,  wenn  der  Lehrplan  des  U.  V.  practisch 
rar  Ansfthrung  gelangt  nnd  der  aeiehnendeii  Methode  nur  einige  Anf* 
merksamkeit  geeehenkt  wird,  der  hier  erürterte  Voieehlag  nnr  in  sehr  he- 
sohiinktem  ümfimge  inr  Anwendung  gelangen  wtide;  man  wird  hier  wie 
anderwirts  die  EifiUining  maohen,  daas  emeneite  die  Jngend  dteaer  Sr« 
friaehnngsmittel  entnthen  künne,  anderseits  die  Zeit  aeihet  kaipp  Ar  daa 
Methwendigate  anarriehei  JedenAOla  gibt  der  Entwurf  dieees  Ubrylaaai 
Zeognis  dafir,  dass  der  a  V.  über  die  Anlliabe  disasa  Lehiühjaetia  m 
Schulorganismus  ernst  naehgedaeht  und  einen  Weg  voifsaehlaffan  hal»  dar 
Beachtung  in  den  Schulkreisen  verdienl 

Was  schliesslich  die  Vertheilung  des  Lehrpensums  nach  den  ein* 
seinen  Glessen  betrifft,  so  hingt  dies  theüweise  mit  dem  Charakter,  der 
Organisation  der  Sohnlen  luaammen  nnd  kseen  aioh  hier  allgemein  giUige 

')  Lehrphin  8.  33. 

*)  Org.  Entw.  Instruction  S.  154. 
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XmMo  aieht  fefttteUen.  AdiKefülen  ist  uns,  daas  in  der  YL  jedwede 
yolitiidie  Eintheilang  wenn  Mch  in  den  allgemeinsten  Umrissen  grond- 
dtdkh  nnegeseblflssen  wnrde,  wllirend  doeh  in  V.,  wo  die  ansseienro- 
IÜmImii  ISrdtheile  tn  behandeln  wiien,  dieOolonien  der  eoropiisehen  Staaten 
fOfsAlirt  werden.  Fftr  diesen  Zweck,  da  die  politisclie  Eintheilang  von 
Emfa  erst  in  IV.  Torkommt,  hatte  in  VI.  wenigstens  für  Europa  eine 
AMBshme  gemaeht  werden  können. 

'  2. 

Der  H.  V.  b<;^'uügto  bicli  damit,  iiidit  h?diplicli  einen  neuen 
Lehrplan  zu  eiitvvt'rf»Mi.  «  r  sofort  an  die  Ausführung  desselben  und 

4  Stück  Lelirtoxte  vor,  welche  für  diesen  Lehrplan  berechnet  sind. 

Kr  motiTiert  diesen  Schritt  mit  der  Bemerkung  in  dem  Vorworte 
a  dem  I.  Cursus.  das«  für  die  H.  alschuleu  1.  0.  berechnete  L«'brtexte 
Hiebt  Turlmnden  seien,  dann  das»  bei  d'-n  Lehrbücliern  in  fast  allen  Faeiiern. 
üebt  bloü  den  fj:eo^raj)hischen  der  Wiissenschaftlichkeit  gegenüber  der 
Methodik  eine  lUi  die  Zwecke  der  Lehrauatalten  zu  hohe  Bedeutung  eiu> 
yenoiut  werde. 

HaAi  unserer  Ansicht  bedurfte  et;  wol  dieser  Motivierung  nicht, 
d»e  ausserdem  vielleicht  nicht  ganz  ohne  Anfechtung  bleiben  dürfte;  wir 
meioen  vielmehr,  et»  sei  ein  ganz  berechtigtes  Unternehmen,  duss  der 
H  V.  sich  nicht  damit  begnügte-  blus  zu  rutlien  sondern  zu  tnaten:  ja 
likä  b^oDuene  Werk  \vjire  als  ein  un\ i'lKndetes  zu  betrachten,  wenn  er 
aicht  diese  Lehrtexte  als  Beilage  zu  dem  Lehrplane  beigefügt  hätte. 

In  diesem  Lifht»-  betrachten  wir  die  4  erschienenen  Lehrtexte,  za 
^fB«  nach  einer  Notiz,  des  Lit.  Ceiitralblatt<s  d.  J.  N.  15  ein  iÜDttea  als 
1  <ije  ^j<iiy8ikaliseh>-  licigraphie"  deumuchst  hiniutreten  soll. 

So  w«"it  das  V(>rli''i,'''iide  Material  zu  einem  Urtheile  t^ber  die  Kin- 
ricbtung  dieser  Lelirtexte  berechtigt,  so  liegt  das  VVescntliihc  der  Um- 
ipestaltnng  darin,  dass  die  snir.Miatinte  ^allgemeine  (Jeugrapliie."  die  man 
is  dt-rlej  Lehrbüchern  der  specielh-n  Geographie  vorauszuschicken  pflegt, 
iBd  worin  die  Capitel  mathematische .  physische  oder  jdiysikalische  — 
die  Nomenclatur  schwankt  hier  —  politische  Geographie  melir  oder  minder 
usftlhrlicn  bebandelt  werden ,  als  solche  aufgelassen,  dafür  aber  einCarsos 
tb  propädeutische  Geographie  geaetst  wflrde.  Diese  Modification  in  der 
fiariehtong  ist  keine  nene,  wir  finden  sie  bereits  frthieitig  in  den 
UhitcikeB  DeatMiUands;  es  ist  ein  Ungeataltnngspreeess  In  den  Lehr» 
tote»  der  tehen  einige  Deeennien  in  Ansprooii  nimmi  Dase  htamf 
im  fifauag  der  Hatnrwissensehallen  in  die  SdralsB  einen  weaMrtUeheii 
Biiass  ansAht,  dafllr  gibt  der  H.  V.  seihet  den  Beweis,  indem  er  heiw 
««hebt,  tes'  die  mathematische  Geographie,  die  Piams»-  nnd  Thisr- 
fHgnfUe  ihre  Stelle  In  dem  nafcarwisssnsehallliehenünlenriehte  finden. 

OiglgMi  hairaeht  über  das  Haaaa  dngenigea  S^lirungen  und  Er- 
liQterwgoi^  die  man  in  dem  L  Cursos,  Tom  H.  V.  6eogni|>hiscbe  Propä- 
teik  gsmmnt,  anfaehaMa  soU,  noeh  immer  eioelleinangafenohiedeaheii. 


Digitized  by  Google 


S78    J>rmk9$  Geographische  Schalb&cber,  von  /.  ^(uehmk. 

Dieee  kleine  Stnitfrage  aeheinfc  ttbrigent  der  Semlntrlehrer  A.  Hammel') 
am  gltteklichsteD  geUil;  sa  haben,  der  in  seinem  L  Cniaiis,  den  er  An- 
fuigsgrOnde  der  Erdkonde,  Yoretafe  inm  Onindrise  der  Erdkunde,  Muii 
gar  keine  ErkUbrungen  and  IBrUnterangea  Tonnindiickt,  sondern  softni 
snm  Giebas  schreitet  and  die  sogenannten  EiUlrongen,  dort  wo  es  nett- 
wendig  erscheint,  dasa  gibt 

Dieser  modos  prooedendi  ist  aach  unserem  H.  T.  nicht  fremd,  indmt 
er  ansdrfteklidi  in  seiner  Instraetlon*)  harrorhebt,  die  hierbei  nea  saf- 
tretenden  Begriff»  (Festland,  Insel,  Halbinsel,  Landzange  etc.)  seien  eist 
dann  zu  erläutern ,  wenn  dieselben  snm  erstenmale  in  legelmissigemGsoge 
des  Unterrichtes  Torkommen. 

Allein  so  conaequent  in  der  Durchführung  erscheint  der  H.  V.  troti 
der  gegebenen  Vorschrift  in  seinein  Leitfaden  doch  nicht  wie  A.  Hummel; 
er  bringt  dem  systematischen  Corapendiuni  noch  Opfer,  wenn  auch  kleine: 
die  §§.  24,  36, 27  des  L  C,  die  in  dem  Abschnitt  „physikalische  Geographie" 
vorkommen,  beweisen  es ;  im  Uebrigen  hält  sich  dieser  Abschnitt  in  den 
yorgezeichn ete n  G  ro 1 1  z e n . 

Nicht  s«>  steht  es  mit  der  mathematischen  Geographie,  die  in  diesem 
Büchlein,  das  38  Blätter  zählt,  11  Blätter  in  Anspruch  nimmt.  Dies  fallt 
umsomehr  auf,  als  der  H.  V.  wie  eben  bemerkt,  dieses  Capitel  der  Geo- 
graphie den  Naturwissenschaften  zugewiesen  haben  will. 

Allein  auf  diese  Partie  legt  der  ü.  V.  gerade  im  1.  Cur^ua  uud 
iwar  bei  Beginn  des  geographischen  Unterrichtes  ein  grosses  Gewicht  oad 
widmet  derselbsD  ein  ganisa  Sommersemsster.  «Die  mathematiscfae  Geo- 
graphie, sagt  der  H.  y.  im  Vorwort  anm  L  C,  moss  rooht  intenslT, 
ao  weit  do  dorn  Seitaner  Terstindlicfa  ist,  vorgetragen  werden.  Dardi  gits 
Globen,  ein  Planetarinm  mnsa  ihm  das  Yerdindais  ^leichtert  wsidca; 
der  Lehrer  moss  diese  HiUraiittei  stets  gehraachen,  an  ihnen  die  Bidi- 
tigksit  der  Angaben  nachweiseii  nnd  dem  Sehttler  in  jeder  Hinmeht  dosdi 
Veraasohaiiliehang  den  Lehrgegenstand  niher  an  bringen  snoben;  so  mo» 
or  ihm  namentlieh  au  einem  hellen  Abende  den  Sternenhimmel  nnd  die 
Hauptstembilder  seigen,  aach  mit  dem  Lieht  (event  in  einer  an  einem 
Abend  zu  Hilfe  zu  nehmenden  Stunde)  die  fSüdiiedene  Helligkeit  dss 
Liohtss  and  das  Yersohwinden  des  schwächeien  vor  dem  helleren  nseh- 
weisen  n.  s.  f. 

Wir  sind  weit  entfernt  davon  zu  zweifeln,  dass  der  H.  V.  persönlich 
auf  di^em  Gebiete  erfreuliche  Resultate  erzielen  könne,  allein  als  allge- 
meine Vorschrift  möchten  wir  sie  doch  kaum  befürworten,  da  dieselbe  Be- 
dingungen veraussetst,  die  nicht  überall  in  der  erwünschten  Weise  vor- 
banden  sein  dürften. 

Zudem  glauben  wir,  dass  ein  sj)äterer  Zeitpunct  hiefür  geeigneter 
sein  werde,  sum  nündesten  erscheint  uns  die  Fordeiang,  die  x.  B.  hier 

0  AnlhngsgrtndB  te  Bidkvndo.  ▼orstafb  sam  Graadfisa  dar  Kid* 
knnde  von  A.  Hammel,  Seminarlehrer  in  Delitssch.  &Ile,  Sdoard  Anton 
1877.  Desselben  Grundriss  der  Erdkunde  für  lOttelscholen  nnd  tarwwdts 
Lehranstalten.  Halle,  Edmund  Anton,  1870. 

')  Lehrplan  &  Si. 
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ier  H.  y«  u  die  SestuMr  in  Betnff  d«r  Yenni  aiellt^  ni  tehwer  mtSl  vx 
iKfrfilit:  «IM»  Yesns,  so  kten  wir  Im  §.  19  dei  L  amkraiBt  die  SomM 
ii  tarnt  mittteien  Entferniuig  toh  14,O00lOOO  Meilmi  in  «iner  Zeit  von 
08  Tigen.  Sie  nibert  eich  der  Eide  Ua  anf  6,000.000  Meiien,  «ihrend 
ihr  grSeifesr  Abetand  84,0O0iX)O  Meilen  betrigt.  Deher  ist  de  seitweiee 
■dir  liell  fBniend  nnd  scheinbar  —  Ar  nnser  Ange  —  grOaser,  sn  an- 
dern Zeiten  aber  kleiner.  Im  ersteren  FaUe  bei  ihrer  Erdennihe  mnss 
de  nns,  da  sie  selbst  kein  Licht  ausstrahlt,  sondern  nur  Ton  der  Sonne 
ihr  Lieht  enpföngt,  ähnlich  wie  der  Mond  nur  als  eine  Sichel  erscheinen 
vad  dies  ist  in  Wirklichkeit  der  Fall.  Durch  ein  Fernrohr  gesehen, 
bemerken  wir  an  ihr  dieselben  Phasen  (Lichtverändeningen)  wie  bei  dem 
Monde,  natürlich  in  anderen  Zeiten.  Da  ihre  Base  ebenfalls  nahe  der 
£kliptik  liegt,  so  mnss  sie  bisweilen  vor  der  Sonnenscheibe  vorübergehen 
«ad  diaa  nennt  man  einen  Vennsdorchgang.  In  je  hnndert  Jahren  finden 
deceo  gewöhnlich  swei  statt** 

Abgesehen  von  dieser  Eigenth&mlicbkeit  wollen  wir  gern  aner- 
kennen, dass  der  H.  V.  sich  ?on  ganz  richtigen  Ansichten  !  •  i  der  Aus- 
wahl des  Stoffes  leiten  liess;  gewiss  ist  der  Gesicbtspunct  richtig,  dass, 
wie  der  fi.  V.  bemerkt,  nur  die  Namen  derjenigen  Städte,  Flüsse,  Ge- 
birge etc.  zn  lernen  seien,  welche  in  irgend  einer  Hinsicht  —  sei  es  in 
historischer,  merkantiler,  gewerblicher  oder  politischer  —  von  Wichtig- 
keit sind  und  deren  Bekanutsein  auf  den  früheren  Stuten  vorausgesetzt 
werde.  Wenn  hier  und  da  die  selbstgezogenen  Schranken  in  der  Aus- 
f^ihnmg  überschritten  erscheinen,  so  darf  nicht  übersehen  werden,  ditös 
der  eiste  Entwurf  einer  Arbeit  nicht  ohne  Gebrechen  zu  sein  pflegt  und 
derlei  Unebenheiten  durch  den  Lehrer,  dem  ja  auch  ein  gewisser  Spiel- 
csmn  eingeräumt  sein  ruuss,  leicht  unschädlich  gemacht  werden  können. 

So  erscheint  uns  z.  B.  für  einen  ;>extiinor  die  Zahl  der  „Ca))e**  bei 
Australiens  S.  48—49  I.  C.  Cap  York,  Wilson,  Byron,  Steep-Point,  Nord- 
west C,  Sandy  zu  gross;  wir  übersehen  nicht  den  Zweck,  den  der  H.  V. 
hier  im  Auge  hatte,  indem  er  die  Küsteucoufiguration  dieses  Continentes 
far  die  zeichnende  Methode  markieren  wollte;  allein  um  diesen  Preis 
scheint  uns  dieses  Gut  für  einen  Sextaner  doch  zu  theuer  erkauft 

Was  die  anderen  Curse  betrifl't,  so  sind  dieselben  im  Sinne  des 
aufgestellten  Programms  dem  vorgeschlagenen  Lehrplane  gemäss  durch- 
geführt. Der  FL  V.  erachtete  es  für  zweckmässig  für  jede  Classe  einen 
besonderen  Lehrteit  zu  entwerfen.  Ob  und  welche  Nachtheile  ein  solcher 
Vorgang  mit  ^icb  lüiirc,  darüber  werden  jene  Schulmänner,  die  sich  dieser 
Ljhrtezte  Leim  Unterrichte  bedienen  werden,  dem  fi.  V.  gewiss  seiner 
Zeit  Bericht  erstatten. 

Verglichen  mit  anderen  Lehrteiten  ähnlicher  Einrichtung  ist  der 
Umfang  der  Torliegenden  nicht  zu  gross  ausgefallen  uml  wenn  der  H.  V.  eine 
Berision  derselben  für  eine  zweite  Auflage  Yornehmen  wird,  bo  wird  er 
gewiss  sn  manchen  Stellen  Kürzungen  anbringen  können,  sei  es  um  den 
Charakter  des  Vortrages  in  der  Diction  zu  verwischen,  wozu  das  rege 
Interesse  für  die  Sache  den  Antor  hier  und  da  verleitete,  sei  es  um  ein 
festeres  und  innigeres  Band  zwischen  den  Büchlein  zu  knüpfen,  wodurch 
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der  Vortheil  erreicht  werden  könnte,  dass  Wiederholungen  vermieden  ood 
die  Schüler  daran  gewöhnt  würden  mit  dem  bereits  Erlernten  su  operieren. 

Wie  diee  in  <ier  Tendenz  des  Lehrplanes  bereits  angcdcntet  ist, 
wurde  der  Oro-  und  Hydrographie  eine  ganz  besondere  Sorgfalt  gewidmet: 
aber  auch  die  Bemerkungen  über  Klima,  Producte,  Ethnographie  enthalteo 
hinreichende  Momente  zur  Orientierung.  In  ersterer  Beziehung  ist  be- 
sonders der  II.  Curaus  recht  gut  ausgeführt;  weniger  glücklich,  obwül 
es  hier  an  Material  nicht  fehlt,  erscheint  uns  diese  Ausführung  bei  dem 
lU.  und  VI.  Cursus,  wozu  allerdings  der  Umstand  beitragen  mochte, 
dass  hier  der  Lehrstoff  dreifach  zur  Behandlung  kommt,  im  I.  IIL  uod 
IV.  Cursus,  und  die  Basis  vielfach  wechselt,  was  besonders  in  dem  IIL 
imd  IV.  C.  der  hW\  ist 

So  leseu  wir  z.  B.  !S.  23  C.  II.  Im  Osten  des  Fichtelgebirges  liejjt 
ein  zweiter  Thulkessel,  die  böhmische  Terrasse,  weldie  e])onfal]s  auf  allen 
Seiten  von  Bergketten  umschlossen  ist.  Dieser  Thalkes.sel  wird  im  IV.  C. 
S.  27  der  böhmische  Kessel,  böhmisches  Viereck  genannt,  das  im  Südosten 
nicht  von  einem  eigentlichen  Kettengebirge  begrenzt  wird  (8.  27 i.  Was 
nun  dieses  letztere  betriüt,  so  wird  dies  im  Iii.  C.  S.  24  böhmifeeh-müii- 
risclies  Hügelland,  im  iV.  C.  S.  27  HügeUüge  der  mährischen  Terrssse 
auch  bisweilen  mährisches  Gebir^'e  genannt. 

Dicbcr  rasche  Wechsel  in  Bezeichnung  von  Formen  hangt  wul  auoh 
mit  "km  Charakter  (ier  Dicliun  des  Lrhi  tt  xles  zusaiiinien.  worin  tlieilwe  ?e 
mehr  der  wortreiciie  Vortrag  als  «ier  abgemessene  Lelirton  si<'li  kundgibt; 
allein  es.  wird  sich  hier  eine  schärtere  und  mehr  consequente  iiezeichnnnir 
der  Fol  111.11  eiii}»iehlon.  Auch  bei  der  Darstellung  des  Sudeten-  und  Kar- 
pathensystems  wird  eine  genauere  Bestiininung.  so  wie  bei  der  Schilderung 
der  österreichisch -ungarischen  Monarchie  manche  Berichtigung  noth- 
wendjg  sein. 

Was  die  Bemerkungen  über  Klima,  Producte,  Bewohner  betriüt,  so 
vermisst  man  im  II.  Cursus  bei  Amerika  den  Absatz  über  Klima  und 
Producte,  während  derselbe  bei  den  übrigen  Erdtheilen  regelmässig  vur- 
kommt.  Eine  grosse  Ungleichheit  herrscht  in  der  Beifügung  der  soge- 
nannten historischen  Excurse,  die  bei  einigen  Staaten  gar  nicht,  bei  an- 
deren zu  ausführlich  erscheinen,  so  z.  B.  im  IV.  C.  8.  152,  wo  mit  den 
ursprünglichen  Bewohnern  Belgae  unter  Caesar  begonnen  wird.  Perlei 
Eicurse  bleiben  immer  von  höchst  zweifelhaftem  Werthe,  indem  sie  für  jene, 
die  einen  historischen  Unterricht  genossen  haben,  überflüssig  sind,  während 
sie  für  jene  dagegen  ohne  historische  Vorkenntnisse  nicht  die  ausrei- 
chenden Anhaltöpuucte  zu  einem  genügenden  Verständnisse  bieten  können. 
Dass  derlei  Excurse  nicht  unumgänglich  notliwendig  sind,  das  hat  dsi 
H.  V.  durch  seinen  Vorgang  in  den  Lehrtexten  selbst  dargethan. 

8. 

•    Id  8  LMbnuigwi  »Qeo^wplillelM  ZeMiMUigtii»*  wofoo  tte  «Ii  t, 
9Sib  tmiU  8^  dieaillte  14  KMtM  HMHn*  «ritatmto  TMi  «itklll,  W0 
der  H.  y.  die  Fraebt  sefaMr  16jibilgai  BeobMiitaaf  «id  AmnAuf 
MichaeDto  MetMe  niadflr. 
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Er  bMient  sich  hierbei,  was  die  EQsteDconfi^ration,  das  Streieben 
der  Gebirgsketten  betrifft,  der  geraden  Linie  und  exponiert  seinen  Vorgang" 
also.  ,In  der  ersten  Lehrstunde,  welche  dem  betreffenden  Welttheile  ge- 
widmet i.st.  zeichne  ich  an  der  Tafel  zunächst  nar  vertikale  und  horizontale 
Striche  von  einfachen  Grössen  Verhältnissen;  dnrch  Verbindung  der  ent- 
sprechenden hi<^rhei  erhaltenen  Punct«?  —  meist  Cape  oder  sonst  merk- 
rüriige  zu  memorierende  Stellen  —  erhält  man  die  allgemeinste  Gestalt 
dei  iirdtheiles. 

Die  Schüler  müssen  diese  Linien  auf  ein  LJhiit  niitzeichnen  und  sich 
m  Hanse  in  Entwerfnng  dieses  lUhles  üben  ....  Nachdem  diese  gerad- 
linige Figur  eingeübt  ist,  so  dass  sie  allen  Schülern  geläufig,  zeichne  ich 
4ie  Küsten  in  diese  Figur  vor  und  virerden  hierbei  die  Meerestheile,  Knsten- 

■tmen,  Inseln  vorgetragen  Es  werden  alsdann  die  Gebirge  ab  dicke 

Ubmi  Sb  di«  Fignr  eingetragen,  die  bedeutendsten  fierge  in  ibier  Lage 
tocb  Poneta  markiert  Ebeaio  werden  alsdann  die  FMaw  in  Ihrem  Laufe 
tiagtieiduiet  nnd  sehUflaBlieb  die  Lage  der  Under  nnd  deren  grSsete 
Mike  dnieh  O  angegeben  ....  Im  Spedellen  wird  noch  die  Lage  dea 
JUqoalon»  der  Wende-  nnd  Polarkreise  angegeben.  Zorn  Sebluaae  haben 
&  Sdittler  mittelst  der  im  Unterriehte  angegebenen  Methode  sn  Haoae 
4m  voUstiadige  Karte  in  leichnen  nnd  wird  darauf  gehalten,  data 
aB«,  waa  von  topischer  Geographie  durchgenommen  worden  ist  —  aber 
SHh  aieht  mehr  —  auf  der  Karte  eingeteicbnet  weide.* 

Diese  Instrnetion  scheint  an  sich  keine  so  schwierige  Aufgabe  tu 
iMIm^  vollends  wenn  man  das  Ziel  ins  Auge  fasst,  das  der  V.  bei  dieser 
■idmenden  Metbode  verfolgt  und  das  also  lautet:  «Dass  es  hierbei  nicht 
darauf  ankommen  kann,  absolut  richtige  Karten  sn  seiebnen,  vielmehr  nur 
die  allgemeine  Gestalt  so  wie  die  Lage  der  verschiedenen  Theile  zu  ein- 
ander zu  einem  klaren  Bilde  im  Kopfe  der  Schfller  sa  erseugen,  braucht 
hier  wrd  nicht  weit«>r  ausgeführt  zu  werden." 

Allein  die  Durchnilirung  dieser  Instruction  ist  im  Detail  an  Be- 
fiagnngen  geknüpft,  welche  die  Aufgabe  nicht  so  leicht  gestalten. 

Zunächst  muss  es  von  vornherein  auffällig  erscheinen,  dass  der  H.  V. 
im  Hinblicke  auf  das  so  massig  gestellte  Ziel,  auf  die  so  einfachen  ße- 
kelfe,  gerade  Linie,  Tafel,  Kreide,  Papier,  Stift,  sich  dagegen  erklärt, 
&  leichnende  Methode  in  der  Sexta  in  Anwendung  zu  bringen.  Dies 
tonnst  um  so  auffalliger,  als  der  H.  V.  s.  B.  schon  in  der  Sexta  und 
■iNt  in  dar  ersten  Lshistonde  demonstriert;  .Kenhollaad  bildet  ein  uu- 
wgsliiisaigia  fWeck  mitansserordentlieh  geringer  Ktttteneotwieklung.*') 

Bi  liegt  dodi  nichts  näher  —  nnd  d«r  obige  Lehrsats  fbrdert 
MBeh  dasn  auf  —  als  die  Annahme,  der  Lehrer  solle  diesoo  PBnfeek 
mf  tte  Tiiftl  aekhnen;  dasa  die  Sehüler,  die  Seltener,  dies  werden  naeh- 
Mfahaan  ktanen,  selbst  wenn  man  ihnen  noeh  den  Weadekreia  des  Stein- 
Ma  hinm  gibt»  dann  wiid  wol  Niemand  iweifetn. 

Hiebt  also  urtbeilt  jedoch  der  H.  V.  über  die  Sachlage;  er  erbebt 
Bininda:  «Dia  lekknende  Methode^  bemerkt  derselbe,  sehon  in  der  Saitik 


'j  Cuisns  L  p.  47. 
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«UuHifiUuwii  dürfte  yerfrübt  sein;  die  ScbQler  sind  einostheils  noch  nicht 
80  weit  in  der  Anschauung,  um  die  Richtigkeit  einer  Zeichnung  beur- 
theilen  zu  können;  anderntheils  sind  sie  selbst  noch  nicht  im  Stande  ein 
in  ibrem  Geiste  auch  richtig  gedachtes  Bild,  selbst  wenn  es  nur  aus  ge- 
raden Linien  besteht,  graphisch  wiederzugeben."  Allein  es  scheinen  uns 
diese  Einwände  nicht  ganz  stichhältig  zu  sein  ;  was  den  letzteren  Einwand 
betrifft,  80  kann  darüber  freilich  nur  ein  factischer  Versuch  entscheiden; 
allein  so  viel  erscheint  wol  zulässig,  dass  auch  ein  Seitaner  ein  vorge- 
zeichnetes Fünfeck  werde  nachmachen  können.  Indes«  zugegeben,  dass 
dieses  richtig  gedachte  Bild  —  das  Fünfeck  —  in  der  Ausführung  seine 
Mängel  haben  sollte,  so  wird  doch  selbst  diese  Zeichnung  mindestens  jenem 
so  massig  gestellten  Ziele  gewiss  nahe  kommen,  was  der  H.  V.  der  zeich- 
nenden Methode  vorgesetzt  „es  komme  ja  hierbei  nicht  darauf  an,  absolut 
richtige  Karten  zu  zeichnen."  Und  dennoch  müssen  wir  dem  H.  V.  bei- 
pflichten, wenn  er  sich  hier  gegen  die  Anwendung  seiner  zeichnenden 
Methode  in  der  Sexta  ausspricht;  ja  wir  meinen,  dass  diese  Methode  selbst 
in  der  Quinta  zu  früh  beginnen  dürfte  und  zwar  wegen  der  Beschaffen- 
heiten jener  Erläuterungen,  die  den  geographischen  Zeichnungen  beige- 
geben sind  und  die  zugleich  die  Schlüssel  enthalten,  nacli  'l»'nen  die 
Zeichnungen  construiert  werden  sollen.  Wir  bleiben  hei  dem  angezogenen 
Beispiele  „Australien."  Hier  der  Schlüssel  für  den  Entwurf  einer  gerad- 
linigen Fi^ur  von  Australien ;  derselbe  ist  in  der  Keihe  der  übrigen  — 
es  sind  deren  etwa  25  —  einer  der  einfacheren.  „Auf  der  verticalen  AH 
schneide  man  11  gleiche  Stücke  ab,  so  bestimmt  H  die  Lage  der  Ladronen 
(Marianen).  G  das  Cap  York.  Zielie  nun  nacli  Westen  BL  und  MO  beide 
z=  5  (wo  EM  =  UP  =  1  (wol)ei  EU  =  ÜF),  dann  die  Vertikale 
PQ  =  1,  80  bestimmt  GüFQ  die  Bai  von  Carpentaria  und  ÜQ  die  Nord- 
küstei  OL  die  Westküste  von  Australien. 

Zieht  man  nun  noch  DR  =  V/^  und  AK  =  6  nach  Osten,  be- 
stimmt auf  der  letzteren  Graden  J,  so  dass  AT  =  1'/,  ist.  und  verbindet 
R  mit  G  und  mit  J,  so  ist  auch  die  Ostküste  Australiens  bestimmt.  K 
bestimmt  die  Lage  von  New  Zealand  und  N  (wenn  MN  =  4)  die  Lage 
von  Neu-Caledonien,  die  Nordkübte  Neu-Guineas  halbiert  den  zweitea  Ab- 
schnitt von  GH.** 

Wir  sind  weit  entfernt  daran  zu  zweifeln,  dass  die  vom  H.  V.  vor- 
gezeichnete iMethodc  interessante  Resultate  erzielen  könne;  auch  wollen, 
wir  nicht  vorschnell  darüber  aburtheilen,  da  es  ja  Schulen  geben  kann, 
wo  di"  Vt'iljältnisse  des  Lehrplanes  derlei  kartographische  Versuche  ge- 
statten; wenn  wir  hier  einige  Bemerkungen  folgen  lassen,  so  geschieht 
dies  lediglich  mit  Ik'zug  auf  die  Frage,  ob  die  zciclineude  Methode,  deren 
Anwendung  })rincipiel  bekanntlich  auch  wn  unserem  Org.  Entw.  befür- 
wortet wird'),  in  der  oben  angedeuteten  Weise  einen  Raum  in  nzuiefen 
Gjmnasien  Platz  finden  könne. 

Wie  njan  auch  über  die  vom  H.  V.  vorgeschlagene  Methode  ur- 
theilen  mag,  darüber  dürfte  wol  keine  Meinungsverschiedenheit  obwaUao, 

')  Org.  Entw.  Instruction  S.  153. 
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dMs  der«elbc  arsprünglich  xon  einer  gaoz  richtigen  Idee  ausgegangen  Ut; 
lach  ift  iein  Streben,  womach  er  nicht  zufrieden  mit  dem  Erfolge,  den 
ihm  die  dafiKhe,  priniitlTe  DereteUung  bot  (Curs  I.  p.  47)  naeh  weiterar 
EitvieUmv,  Bsdi  einer  VerbeBeemng  denelben  strebte,  gewiss  nicht  m 
tidebi;  allein  so  Idblich  sein  Streben  an  sieh  ist»  jene  Orense,  die  aneh 
fir  die  kartographischen  üehongen  Terhanden  sein«nivss»  schmnt  er  Aber- 
sehlitten  an  haben :  er  langte  bei  einem  eomplicierten  System  an,  deasea 
Dudiflümiiw  ftz  die  leiclinende  Kethode  neben  dem  geogiaphiseben 
Uatsnicbte  ^ne  sdheüiidlge  Stellung  beanspnuiht,  ea  ist  eine  Abart  des 
gaoaetrisGlien  2eiduiens,  ein  selbstftndiger  Lehrzweig,  hat  seine  beeon- 
dmn  YorlageOy  erfordert  seine  besondere  Zeit  und  Arbeit. 

In  elaer  solchen  Ausdehnung  kann  die  zeichnende  Methode  in 
«oseren  Gymnasien  einen  Platz  nicht  finden.  Da«  Kartenzeichnen  oder 
ficfatligier  gesagt,  die  karto^aphisobeD  Demonstrationen  sind  daselbst  ein 
integrierender  Bestandtheil  des  geographischen  Unterrichtes  selbst  ,  sie 
iiid  Mittel  zum  Zwecke.  Der  Lehrer  hat  sich  dieses  Mittels  in  zwei- 
fscber  Weise  zu  bedienen,  einmal,  indem  er  selbst  zeichnet,  um  durch 
graphische  Darstellungen  seine  Erklärung  der  Objecto  zu  versinnlichen, 
dann,  indem  er  den  Schüler  zincbn*'i)  lasst,  damit  er  sich  überzeuge,  ob 
die  Vorstellungen  der  von  den  bchulern  angeschauten  Objecte  richtig 
Wien  oder  nicht.  Zw.  ck  dieser  kartographischen  Demonstrationen  ist  das 
Verständnis  der  Karte. 

Man  unterschätze  die  Schwierigkeit  nicbt,  die  in  der  Forderung 
lit-^'L,  da^  dor  Schüler  sich  auf  einer  Karte  ohne  Nauicn  leicht  und  sicher 
orientiere.  Auf  einem  verhältnissmässig  kleinen  Baume  ist  eine  Fülle  too 
Olgecten  in  buntester  Mannigfaltigkeit  oft  dicht  susammengediingt  und 
ia  tfaaiidar  feiieblungen. 

Um  wie  viel  besser  ist  der  Lebrer  der  Natargesebiebte  daran,  der 
ak^  anf  einer  Karte  die  Terscbiedensten  Objecte  tn  ordnen  nnd  tu  er- 
kttnobat. 

IHelleicbt  wird  es  der  fortschreitenden  Entwicklnng  in  der  Kar- 
tigia^ie  gelingen  anob  hier  allmilig  weitere  Behelfo  sn  liefern.  Bis 
dibia  bleibt  es  Aufgabe  des  methodisch-didaktischen  Vorgangea  dieae 
Bilielfe  XU  schaffen,  wozu  die  zeichnende  Methode  ein  wirkaames  und 
iBsntbehrlichcs  Mittel  ist.  Da  jedoch  diese  nur  ein  Mittel  is^  ao  ist  der- 
selben duroh  den  Zweck  selbst  aacb  ein  bestimmter  Weg  TOrgezeichnet 

Die  unregelmässigen  Formen  roQssen  auf  einfache,  regelmässige 
ndaciert,  das  complicierte  Kartenbild  in  seine  Theile  zerlegt,  die  gleich- 
irtigen  zusammengestellt,  ein  Theil  nach  dem  andern,  wie  ein  naturge- 
•chichtliche^  Object  in  s»Mnen  wesentlichen  Merkmalen  zur  Anschauung 
{«bracht  werden.  Nulit  mit  Unrecht  ist  der  geographische  Unterricht 
itoU  darauf,  dass  er  wie  die  Sprachen  seine  Formenlehre  hat. 

Da  jedoch  der  geographische  Lehrapparat  für  die  einzelnen  Theile 
fit  eot^iprechenden  Objecte  nicht  ansetzt,  so  uiuss  der  Lehrer  sich  die- 
«lUn  schaffen  ohne  Zirkel  und  Lineal  mit  dor  Kreide  auf  der  Tafel,  mit 
geraden,  krummen  Linien,  mit  letzteren  dann,  wenn  sie  als  wesentliches 
STkeunangsmerkmal  des  Objectes  erscheiuen. 
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Sind  die  Thoile  nach  ihren  wesentlichen  Merkmalen  zur  Anschannnp 
^bracht,  d;inn  folgt  <lio  Zusammenst^dlung  derselben  zu  einem  Ganzen, 
um  das  Verhältnis  darzulegen ,  in  welchem  dieselben  zu  einander  stehen. 
Dies  ist  eine  schwierigere  Arbeit  und  ohne  fertige  Hilfsmittel,  feste  Stüti- 
puncte  nicht  so  leicht  durchzuführen. 

Doch  hiefür  hat  die  technische  Entwicklung  unserer  Kartographie 
bereits  einigermassen  gesorgt, 

E.  Schauenburgs  Flusskarten  von  Europa  und  Mitteleoropa *), 
^ie  sich  wie  eine  Öchultafel  mit  Kreide  und  Schwamm  behandeln  lasiien 
und  die  in  keinem  Gymnasium  fehlen  sollten,  sind  die  zweckmässigsten 
Mittel,  um  die  Verhältnisse  der  Oro-  und  Hydrographie  zur  Anschauung  m 
bringen  und  einzuüben ;  ausserdem  eröffnen  sie  ein  ergiebiges  Feld  für 
die  mannigfaltigsten  Uebungen.  ' 

Den  Entwurf  vollständiger  Kartenbilder  möchten  wir  den  Schülern 
weder  als  Verpflichtungauferlegt  noch  empfohlen  sehen ;  werden  solche  dessen- 
angeaehtet  aus  freiem  Willen  dem  Lehrer  vorgelegt ,  dann  möge  er  die 
strengste  Kritik  derselben  vornehmen  nnd  sich  Rechenschaft  über  jeden 
Zug  geben  lassen,  der  ihm  bedenklich  erscheint;  es  ist  besser,  wenn  un- 
bmlSnie  Hände  frühzeitig  von  einem  solchen  Unternehmen  fern  gehalten 
werden,  als  dass  sie  durch  eine  nachsichtige  Beurtheilung  bei  einer  Arbeit 
erhalten  werden,  die  gewöhnlich  viel  Zeit  erfordert  und  doch  einen  höchst  j 
iweifelbaften  Gewinn  bringt. 

Schon  ans  diesen  knnen  Andeutungen  dürfte  zu  ersehen  sein,  dass 
nnsere  Anschannngen  Ton  jenen  des  H.  V.  differieren  und  dass  ein  wesent- 
lieher,  ja  principieller  Differenzpunct  in  der  Beantwortung  der  Frage 
liegt,  oh  die  sdehnende  Methode  Mittel  zum  Zweck  oder  Selbstzweck  m. 
Yielldeht  ]ag  ee  nieht  in  der  Absicht  des  H.  V.  seinem  Vorschlage  diese 
Dentnni^  in  geben;  allein  thatsÄchlich  erscheint  es  so,  da  er  einen 
SehlQsBel  inr  Oonstmetion  von  Zeichnungen  schuf,  der  ausserhalb  des 
Rahmens  eines  methodisefaen  Lehrganges  liegt.  ' 

Der  Schlflssel  för  die  kartographischen  Demonstrationen  soll  aber 
ein  integrierMider  Bestaadtheil  des  methodischen  Lehrganges  sein,  gleich- 
wie es  Saehe  eines  methodisch  abgefassten  Lehrtextes  ist,  nicht  blos  den 
Stnfengaag  ftlr  den  üntenrieht  m  ordnen  sondern  auch  den  Schlüssel  für 
die  leiehnende  Methode  wenigstens  anandenten.  Und  mehr  als  einer  An- 
dentane  hedarf  dieser  Schlfissel  nicht,  denn  er  muss  seiner  Natur  nach 
einüseh  sein.  Diesem  gegentther  hat  aber  der  V.  einen  Schlüssel  entworfen, 
der  schwer  tu  handhaben  ist. 

Und  in  dieser  Erkenntnis,  dass  nämlich  der  empfohlene  Schlüssel 
denn  doch  nicht  so  leicht  n  handhaben  ist,  mag  die  Ansicht  des  H.  V. 
ihre  Yennlassnng  haben,  die  sich  anf  die  Stellung  des  Lehrers  bei  der  i 
seichnenden  Methode  besieht  »Ton  grossem  Vortheii«  sa^t  der  H.  V. 
ist  es,  wenn  der  Lehrer  seihst  an  der  Tafel  das  liild  der  Länder  nach 
iOgemdner  Form  —  wo  mflgBch  mit  Zugrundeleguncr  von  geraden  Liiü  !! 
entwirft«  Dies  Usst  die  Annahme  tu,  es  sei  nicht  unbedingt  nothwewüg, 

•)  Leipsig,  J,  a  Hinridis'sche  Bachhandlung. 


Digitized  by  Google 


Drmikes  Geographische  Lehrbücher,  tod  J,  Ptaschmk.  385 

4m  Ukm  mtübtt  tnf  dar  TM  itidiBe,  und  Ueftat  ancih  der  Dentong 
•  dflB  H.  y.  fem  lag,  dam  Lehrer  irgend  welche  fieachwerdeB 
iadem  «uli  eine  bloe  beMÜnehtigende  loterfestioii  ge- 


Wie  dam  auch  eön  meg,  wir  kSnneo  vae  —  aad  hier  liegt  der 
mU  DiluM|inact  ~  hierin  der  Aniichi  des  IL  Y.  nicht  anichliewen. 
&  wWmende  Xethoda  jenen  wiAmmm  Sintee,  den  man  ihr 
mam  eich  der  Lehrer,  da  ja  dieee  Methode  ein  inte- 
gnennder  Bestandtheü  dee  Lehxgiagee  selbet  iit,  entwhlieaeen  die  Kreide 
n  fii  Haad  aa  nehmen;  wae  der  Schlier  coli,  wanm  te  Lehrer  nenrt 
wIb,  hünfm  und  tbnn.  Allein  wir  würdigen  gleichieitig  nach  jene 
ikhnckt,  die  der  H.  y.  den  Lehrein  beweiii^  indem  er  ihnen  nicht  fie> 
liandiB  anladen  will  und  weiien  jene  Anklagen  sarftdc,  die  man  mit* 
■iv  hirt,  daai  die  EinfOhnuig  der  leicbnenden  Methode  einen  Wider- 
iml  mdimlieh  tod  Seike  der  Lehrer  Ifaida, 

Wenn  Methoden  eonetniiert  weiden,  Ton  dcMB  mea  im  Torane 
nie  viel  Zeit>  sehr  Tiel  Zeit,  fiel  Mfthe  tod  Seite  der  Lehrer 
man  hierbei  aeihft  dne  fafthminnieche  Kenntnie  im 
pffHeadiert,  daaa  darf  BMn  sich  nicht  wanden,  wenn,  wie  man 
fie  Ldirer  lieber  hei  dem  gew^yhnlidicn  ycigaage  bleiben,  an  der 
Bmk  des  Lehrbaehee  nnd  des  SchnlatfaM  Leetion  Ar  Lection  mit  den 
äcktiera  dnrchinnelunen.  Wenn  es  dagegen  wahr  ist,  dass  selbst  eine 
üfämi&Y  als  möglich  entworfone  Zeichnung  einen  Erfolg  enialt  nnd  daher 
tegpailuüielien  yorgange  vonnsiehen  ist,  dann  thnt  man  nicht  rocht, 
amaana  aieh  mit  dem  Erfolge  der  primiÜTen  Zeichnungen  nicht  in- 
stellt;  jedenfalls  erhält  s wischen  dem  Nichts  aad  den  hohen  naer- 
flllm  Prätensionen  daa  Etwas  einen  Wert. 

Jh*i  dafftr,  daee  man  bei  der  xeichnenden  Metbode  die  Forderangen 
äd*  sa  hoeh  cpanncD  solle,  scheint  die  seither  gewonnene  £r&hrang 

m  Rechen. 

Wir  besitxen  &ber  dieaea  Osfitel  hernta  eine  stattliche  Literatur, 
9t  fia  rihmliokes  Zeugnis  Ton  dem  Literesse  der  Lehrer  für  die  Fdr- 
imoig  des  geographischen  Unterrichtes  gibt  Allein  was  ist  das  Ergebnis 
iet  Voriehlige  Ton  J.  Lohse,  Agien,  Canstein,  Ittüffp  XL  s.  w.?  Die 
T^teche,  dass  dieee  yorschläga  an  keiner  einigarmassen  aUgemeinen 
^hvng  gelangt  sind.  Und  so  beaorgen  wir  denn  anch  in  Betreff  der  vom 
Iir.  Dronke  mit  eo  viel  Wärme  Tc^geechlagenen  Methode,  dass  dieselbe 
der  so  maassroll  an  die  Lehrer  gestellten  Forderang  eine  dorch- 

Wixkaag  kaam  enieleB  werde. 
Wien.  J.  Ptaachaik. 
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Vierte  Abtheiluiig, 


Miscellen. 

(Stiftungen.)  —  Der  zu  Schönstem  iu  Steiermark  am  -2.  October 
1874  verstorbene  k.  k.  Kan/.list  Lndwiir  Auger  hat  sein  NachiassTer- 
wögen  von  6120  fl.  letztwillig  zur  Grüuduni^  von  vier  Sti]>endien  fQrSSlhiie 
vennögengloser  Beamten  der  Berirksgerichte  im  Cilli  r  Kreisgericbts- 
f^prongrl,  jiowi«-  für  Sohn«' vermögensloser  Professoren  der  Unden  Gymnasien 
in  Cilli  und  M;irl)urg  bestimmt.  Diese  unterm  29.  Marz  1^78  «renehniigte 
Stittun^  liihrL  den  Nameu  .Ludwig  Anger  sche  ötudeuteubtifiung-  und 
Ist  mit  dem  Ansfertigangstage  des  Stiftbriefes  activiert  worden.  (Stift- 
hrief  V.  29.  März  1878.  —  Min  -.Art  Z.  CMl  v.  .T.  1K7S.>  -  Der  im  Jahre 
1873  in  Wien  vcr-^torbene  jubilierte  Folizei-Obercommissar  Johann  Krau^ 
hat  mit  eiuem  Capitale  von  löüÜO  ü.  lüui"  Stipe.iijdieu  ä  100  ti.  uud  fünf 
andere  a  50  fl.  (Br  die  am  Staats-Reftlgymnasiom  in  Ifftbrisch-TrtbsQ 
studierenden  Schüler,  ferner  mit  rlwm  Capitale  von  52(^K)  fl.  eine  Stiftung: 
zur  Errichtung  eines  A.«;vls  /ur  ünterbrineuncr  ^nd  Ver]>Meiri-nc:  v  «m  Scbül'^n 
aus  der  Umgebung  von  Mäbhsch-TrÜbau,  welche  die  bchuleu  iu  Mahhäcii- 
Trftbaa  besuehen,  errichtet  und  sind  diese  beiden  Stiftongen  mit  den 
Tage  dos  SÜftbriefes  activiert  worden.  (Stiftbri-  f  v.  7.  April  1878  - 
Min.-Act  Z.  6207  v.  J.  1878.)  —  Die  vom  k.  k.  i-ivib-^nerten  (Jros^- 
händler  Gustav  Figdor  in  Wien  zum  Andenken  au  seiue  verstorbene 
Tochter  Josephine  mit  einem  Capitale  von  2500  il.  in  Notenretit»  gegrUs« 
dete  Stipendien-Stiftung  zu  Gunsten  unbemittelter,  in  Wien  geDorener 
Zö;.,dinir''  der  Sf;Kit>-I.elircrin'^nbi!tlungsauätaU  bei  St.  Anna  in  Wien  bat 
die  stiftungsijcli'trvilicl;''  ' ien'-hiiiif,^ung  eriialten  und  wird  dieselh?  den 
Namen  „Josephine  Figdor'sches  Stipendium"  führen.  ^Stiftbrief  ▼.  22.  Aprü 
187&  -  MiD.-Act  Z.  6642     J.  1878.) 


(Stipendieu.)  —  Kach  einer  Kundmachung  des  u.  ü.  Landes- 
avsscbusses  sind  an  den  Landes-Lehreneminarien  sn  wiener-Neostadt  und 

St.  Pölten  eine  Anzahl  von  Stipendien,  beziehungsweise  Freipl&tze  zu  b^- 
betzen,  u.  z.  werden  in  Wiener-Neustadt  '.iO  Schüler  mit  Landesstipendieu 
von  je  jährlichen  200  Gulden,  in  St.  Pölten  '30  Schüler  mit  Landes-Frei* 
plitien  im  Internate,  welche  den  Betreffenden  nnentgeltliehe  Wobniutg 
und  Verköstigung  sichern,  aufirenomtnen.  Die  BedinL'ungen  >ind:  las 
znrttckgelegte  14.  Lebensjahr  oder  die  Erreichung'  des>elben  im  K.ilonder- 
iahre  1878,  physische  Tüchtigkeit,  sittliche  Uubescholtcnhtit ,  das  £nt- 
lassuigszcugnis  d«r  Volksschnle.  Die  Bewerber  haben  ihre  mit  dem  Tanf- 
sdieia  oder  Gebartneugnisse,  Impfungszeugnibse.  ar/.tliclieu  Gesundhsiti- 
Zeugnisse.  Entlas.sungszeugnisse  aus  der  Volksschuh.'  und  ctwaig'  H  w-  iter»'" 
Behelfen,  als  welche  üeimatachein  und  Nachweis  über  die  Vermögeoi»- 
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mhlltnisse  wflnscheiiswerth  sind,  versehenen  Gesuche  längstens  bis  20,  Juli 
IST»*  b<"i  dem  Hezirkssrlmlrath.',  in  dessen  Bezirke  die  Bewerber  die  Schule 
l>e5'ioh<'n,  zu  überreichen.  Zugleich  haben  alle  diejenigen ,  wt-lche  sich  um 
ein  Landes-Ötipendiuni  oder  einen  Landcs-Frciplatz  bewerben,  sich  zur 
Unteneiehnnng  eines  Reverses  bereit  zu  erklären,  dnrch  weloheD  tie  ?er^ 
pfli-htet  sind  sich  nach  dem  Austritte  aus  der  Lehrerbildungs-Anstalt 
durch  mindestens  sechs  Jahre  dem  öffentlichen  Schuldienste  in  Nieder- 
^krreich  zu  widmen.  lusolurnc  Jünglinge  als  i^chüler  in  einen  der  vier 
Mb«reo  Jahrgänge  einer  der  beiden  Lehnnstalten  nnf  ihre  Kosten  auf* 
«Miommen  werden  wollen,  was  jedoch  in  St.  Pölten  nur  als  Externist  zu- 
lässig wäre,  haben  sie  sich  mit  ihr*'n  ordnungsniässig  belegt<'n  (iesuchen 
•0  die  betreffende  Schaldirection  zu  wenden  und  sich  eventuell  einer  Auf- 
BibmsprQfttng  zn  nnteneiehen. 


Li toraris oh  e  Notizen. 

I.E.  Braseimann'S  Bibelatlas  «um  Schul-  und  Privutgthrauch«  ; 
13.  völlig  umgearht'itite  Aufl.  von  A.  HerkLiirath.  Lehrer.  .Mit 
8  Uthograiihiorteu  Täfeln  in  Furbendruci,  gezeichnet  von  A.  Hof- 
aeker,  CTeometer  und  Kartograph.  DQseel&rf,  1876;  Verlag  von 
Hermann  Michel».  Preis  1  Mk.  20  Pf. 

Die  vielen  Auflagen  dieses  Bibelatlas  dürfen  als  Zeugnis  seiner 

er]»robten  Brauchbarkeit  für  Uuterrichtszwecke  gelten.  Für  di.'  neueste 
A..nage  wunlen  MenkeSi  und  van  de  Velde'.v  kartographi.sche  Arbeiten 
Uber  Oäs  heilige  Land  benützt.  i>en  acht  Karten  toiud  25  Seiten  Text  in 
i*  TOfau> geschickt,  welche  in  aberiiohtlichor  KQrze  die  Geographie  Pa- 
liitina.^.  bo  wie  eine  tabellarii>che  Skiue  der  »It-  und  neutestamentlichen 
bibUschc-n  Geschichte  enthalten. 


Hebrftisehes  üebungsbuch  fUr  Anf&nger  von  K.  L.  F.  Mei^ger 
Epborus  am  evang.  theolog.  Semin:>r  zu  Schönthal  im  Königreich 

^  ürt^-mb' I g.  Fi".  Ilütsbuch  zu  den  liehr.  Spraehh-hr-  n  von  (J-x  riius 
und  K.  >iugolsbach.  Leipzig,  iiahn  lülS-,  3.  umgearbeitete  Au.sgabe, 
VI  u.  170  5«. 

Die  Kestimmung  dieses  Buciies  erlielll  au^  .seiueut  Titel;  es  be- 
iveckt  eine  i^raktiiche  EinQbunif  der  Regeln  der  hebräischen  Grammatik 
natcr  Anschluss  an  die  neuesten  Auflairen  der  im  Tir  l  anif'irebenen 
Lehrbücher  dersen>en,  ohne  joilocli  der  in  liens.  lben  "i  '  b  Ijt.  n  i)rdnung 
4es  Lt'brgangcd  sclavisch  tu  lulgen.  Der  Vertu.-^ser  glaui)l  in  dieser  iiiu- 
Mt  vklinehr  auch  die  in  der  eiirenen  Lehrtliiti:;LHit  ^machten  Erfah- 
lUDfen  berückaiehtifren  dürfen,  welche  ihm  hie  und  da  eine  Abwei- 
cbnng  v.»Ti  i\t>T  in  jenen  I,*  lirbii  iiern  vorirezeichneteii  Ordnuni?,  oder  auch 
Muditicuttonen  und  fa^^slicherc  DarsU-iiung  der  in  denselben  auftrestellten 
Befrelo  angezeigt  scheinen  Hessen.  Auch  ist  das  Buch  nicht  einfach  eine 
VcrbMseraiitr  der  t>eiden  rerausiregangenen  Aufla^n,  »onderu  zum  nicht 
IWincT  'ti  Theile  völhj,'  unigf^arheitet .  und  statt  erweit  rt,  vielmehr  auf 
fineti  u'-  ringeren  Umfang  rednciert  worden,  damit  das  Wesentlichste  und 
Wjchiijj^te  hieb  dein  Anfanj;<T  desto  bcliiufer  und  bestiinrnt^'r  ein- 
frtgek  ücbrigens  enthält  das  Buch  in  Keinem  letzten  Theile  auch  Feber- 
>^'t?n'jgs-  und  Uebun^'.^stürkc  für  bereits  vorgesehritteii,'  Sehülcr.  hei  wel- 
cLvii  vifrausijesetzt  wird,  thiss  >ie  die  Flenjentaruraiiuiuttik  bereits  völlig 
iojvcL^beii  und  deren  liegelu  siciier  zu  liandhaben  witocn. 

Anllaalieb  diesea  nebrftischen  Uebungsbuchee  erwäbnra  wir  noch, 
dmi  bereHi  Mch  die  tweite  Hälfte  der  im  vorhergehenden  Jahrgänge 
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dieser  Zeitschrift  (S.  780  f.)  kurz  besprochenen  achten  Auflage  des  hebräi- 
schen und  chaldäischen  Handwörterbuches  zum  alten  Testamente  von  6e- 
senius,  dessen  erneuerte  Bearbeitung  dieses  Mal  die  beiden  Dorp&ter 
Professoren  Mählau  und  Yolclc  übernahmen,  erschienen  ist.  Das  Vorwort 
der  beiden  Herausgeber  enthält  eine  Auseinandersetzung  der  Grundsatze, 
von  welchen  sie  m  der  zeitgemässen  Erneuerung  der  im  J.  1810  zum 
ersten  Male  erschienenen  Arbeit  des  verewigten  Altmeisters  semitischer 
Spradifonohnng  sieb  leiten  Uessen.  Beigegeben  iit  auch  noch  eine  Ton 
Qesenius  der  zweiten  Auflaee  des  Wörterbucnes  vorausgeschickte  Abhand- 
lung über  die  Quollen  der  hebräischen  Wortforechung  (mit  einigen  Ab- 
änderungen und  Zusätzen  zum  Texte  des  Verfassers),  so  wie  die  Vorreden 
F.  Dimdu  ta  den  TOB  ihm  besorgten  drei  Utitsii  Anfligeii  7.  Aafl.) 
des  WOrterbnehes. 

Wien.  K.  Werner. 


Bede  zum  Gedächtnis  Karl  Greistorfe r's  schalten  am  dü.  April 
1878  von  Ludwig  von  Zitkovszky.  Wien,  Verlag  des  k.  k.  akad. 
Gymnasiums  (16  SS.);  Nachruf  an  Karl  Oreistorfer,  Vortrag  ge- 
halten im  Vereine  'Mittelschule'  in  Wien  am  11.  Mai  1878  von  Prof. 
Dr.  Karl  Ferdinand  Kummer.  Wien,  Verlag  des  Vereines  'Mittel- 
schule' (20  SS.) 

Beide  Reden  leiern  das  Andenken  des  edlen  Mannes  in  würdiger 
Weise,  indem  sie  ein  foeues  Bild  seines  Lebens  nnd  Entwicklungsganges, 
sefaies  Charakters  und  seiner  Verdienste  als  Lebrer  nnd  Vertreter  der 

germanistischen  und  classischen  Studien  liefern .  und  werden  gewiss  für 
alle,  die  Greistorf  er  kannten  und  ehrten,  und  auch  für  jene,  die  über- 
haupt ein  tüchtiges,  selbstloses  Wirken  zu  würdigen  wissen,  eine  will- 
kommene  Q«be  sein. 


Frogrammensohaii. 
(Fortsetning  au  Heft  IV,  8.  Sil,  Jahrgang  187&) 

20.  J.  Schwan,  Herzog  Fridrieh  II.  der  Streitbare  ron  Oester- 
reich in  seiner  politischen  Stellung  za  den  Hohenstaiifea 

nnd  den  Ff  emysliden.  FMgiamm  daa  k.  k.  St-OQ.  au  &na  1877. 
88.  88.  8». 

Dia  schöne  Arbeit  des  VerfaaMn,  der  damit  seine  im  TOiilbrigen 

Programme  derselben  Anstalt  begonnene  Untersuchung  fortführt  und  ah- 
schUesst,  beleuchtet  die  letzten  zehn  ereignissvollen  Jahre  des  letzten 
fiabenbcrgers,  dessen  schweren  Kampf  mit  Kaiser  Friedrich  II.  und  den 
Flinten  des  Beiehes,  die  Nenbefestigung  des  streitbaren  Harsogs  in 
seinen  Landen  und  die  hervorragende  Rolle,  die  ihm  dann  in  den  wieder 
erwachten  kirchlich-politischen  Wirren  im  Reiche  zuzufallen  schien.  Da- 
bei waren  die  Projecte  und  Abmachungen  za  erwägen,  die  ¥on  bolien- 
ataaflaeher  nnd  pfemyslidiseher  Seite  in  Hinaielit  anf  daa  beforaldianda 
Erlöschen  dea  Babenbergischen  Ifannsstammes  henrortraten.  'Der  Ver- 
fksser  hat  sich  ^r  die  Lösung  seiner  Aufgabe  das  einschlägige,  ziemlich 
weit  zerstreute  Quelleumateriale  bis  auf  weniges  in  schöner  Voliständig- 
Init  tneammengetragen  nnd  daeeelbe  mit  fielem  GeacAiieka  nnd  m 
Ganzen  richtiger  Methode  Terarbeitet  Einielnes,  wie  Erben's  Regesta 
dipl.  oder  die  Histor.  diplom.  Friderid  II.  von  Huillard-BrehoUes  u.  A. 
Hessen  sich  wohl  au^ebiger  verwerthen;  dagegen  sind  gewagte  Com- 
binationen  nnd  lose  Folgerungen  nnr  selten,  so  dass  man  den  Ergeb- 
nissen der  Arbeit  meist  zustimmen  kann.  Nachfolgende  Bemacknngen 
sollen  weniger  Mängel  der  fleisbif?en  Forschung  des  Verfassers  ici^n 
als  das  lebhafte  Interesse  des  Referenten  bekunden.  Nicht  zwingend  ut. 
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wts  S.  5  aus  Bd.  X.  p.  297  —  309  der  Fontes  rer.  Austriac.  gefolgert 
wird.  i\a  der  Kampf  trotzdem  tief  in  den  September  hinein  gedauert 
haben  küuu,  was  auch  nach  Erben  Beg.  419  möglich  ist.  Was  (eben- 
tet)  Aber  den  Burggrafen  Conrad  Ton  N&niberg  gesagt  vrird,  ist  un- 
richtig, da  dor  Kaiser  zu  Donauwörth  nicht  diesen,  sondern  den  Bischof 
TOD  Freiiiiigen  nach  Huillard-Breholles  t.  IV,  p.  888  sich  verpflichtet, 
die  Contin.  fcancruc.  sccunda  ad  1236  (M.  G.  SS.  IX,  p.  63b  -  639)  von 
ciiMB  späteren  Harbeieileo  des  Burggrafen  nickte  winen,  dieser  Tielmehr 
dfenbar  schon  zu  Beginn  des  Feldzuges  mit  dem  westlichen  Reichsheere 
nach  Oes  torreich  kam.  Auf  S.  2,  Anm,  6  durfte  der  Verfasser  bei  Anführung 
da  Worte  des  Cbfonisten  von  hL  Kreuz  den  Zusatz:  in  toto  suo  prin- 
pf&tm  nidit  ivfgltisen ,  weil  jene  dAdnteh  einen  nndeien  fiRnn  erhtlten. 
IHe  sweidentige  Haltung  des  Passauer  Bischofs  (S.  9  u.  11)  ist  dem 
Verfasser  entgangen;  darnach  und  auch  sonst  mit  Rücksicht  auf  den  in 
jenea  Ta^eo  so  häufigen  Parteiwechsel  sind  die  Ausf&hroxigen  in  Anm.  7 
IS.  9  — 10  IQ  modiflcieren.  8.  13.  Anm.  5  war  den  Aet  Alb.  p.  5  noch 
Erben  Reg.  p.  448  hinzuzufügen,  8.  15  der  bloa  dorch  p.  19  der  Act. 
Alb.  beglaubigte  Aufenthalt  des  Albertus  Bohemus  bei  K6nig  Wenzel 
Ton  B^^lmien  durch  Erben  Reg.  Nro.  987,  990,  091  8.  485,  4.^9—460  zu 
liebem.  Die  Darstellung  des  Verfassers  ist  knapp,  ohne  dürftig  zu  sein. 
Von  den  wenigen  sprachlichen  Hilten  seien  die  sdilimmsteu  genannt. 
S.14  „Zugleich  sollte  dem  Herzog  angedroht  werden,  ia  nichts  gegen 
Böhmen  und  Mähren  zu  unternehmen."  Drin  kf.'hler  sind  S.  16,  Anm.  8 
»«MB«  für  eflm,  S.  19,  Z.  31  v.  o.  jjVesprim"  btutt  Veszprim. 

21.  August  Sedläcek,  Jak  se  menily  a  ustälily  meze  Cech 

a  liakous  Dolnfcb.  Programm  des  k.  k.  böhm.  ORG.  zu  Tabor 
1877.  88.  le.  8*. 

Im  Beginne  seiner  Untersuchung  wiederholt  der  Yerfueer  Cosmaa 
Aogabe  über  die  einstigen  Laudcsgrenzi-n  I)ohmens  (bei  Perz,  M.  G.  SS. 
JX.  p.  33),  die  so  lange  unbestimmt  geblieben  seien,  als  ineilenbreite  Wal- 
daogen  die  Grenzgebirge  bedeckten.  Die  sichere  Grenze  fand  sich  erst, 
Nvie  die  Ton  leiden  Seiten  yordringenden  (Kolonisten  auf  einander 
tialea  (8.  1— 2>.  Dsnuiacb  und  gestützt  auf  die  Fatronymik  der  Local- 
Wz«i.  bnang<^n  sucht  nun  der  Verfasser  die  erste  Grenze  Böhmens  fest- 
ittit«llcn  (8.  2—7)  und  kommt  dabei  nothwendig  auf  die  Zugehörigkeit 
des  Weitrag tjbietes  zu  sprechen-  Abgesehen  davon,  dai>i>  sich  die  Theorie 
d«  Verfasaers  gerade  aof  die  Weitragegcnd  nicht  anwenden  liest,  da 
iv  Grenzwald  eigentlich  zwischen  ihr  und  Böhmen  lag,  so  konnte  sich 
i«T  Verfass<?r  doa»  ein  grosses  Verdienst  erwerben,  wenn  er  die  selb- 
fttiadiire  Losung  der  Weitrafrage  anteriiabm  oder  di^  doch  förderte, 
fr  ui  iieii  aner  aeine  Sache  recht  leicht  gemacht  Die  gehrachtan  hi- 
itorischeo  Notizen  sind  sammtlich.  alxr  iiiclit  ohne  Fehler,  der  Ab- 
WdluDg  Prckl's  ..das  böhmische  Weitragebiet"  in  d»^n  Mittheil,  des 
Vereins  L  Ge^k  der  Deutseben  in  Böhmen,  Jahrgg.  XIV,  S.  77 — H 
•ilMiamen ,  eowia  die  DiaenMion  der  kaii.  Theilnnganilranda  1.  Jnli 
U»  (Bocsek  Cod.  diplom.  Morav.  I.  302,  Meiller.  Reg.  8.  57),  die  der 
VerCuaer  übrigens  nur  nach  M«  iiier  kennt,  auf  den  Aubführnngen 
Msillsr^s  S.  2^4  —  235  beruht.  Die  Urkunde  ist  zudem  kdineawcga 
tichtig  erklärt,  ihr  Zusammenhang  utit  der  Belehnung  Hadamar^  tob 
Chienring  1186  mit  dem  böhmischen  Qrenzdistriete  iat  fiberseben;  dass 
nia  in  liohmen  des  Weitraländchens  giinzlich  vergessen  habe,  bleibt 
ia>  Grunde  unmotiviert.  Auf  die  Deutung  der  Angaben  Encnkel's  (A. 
Baach,  scriptor.  rer.  Aust  tom.  1,  p.  24b)  hat  der  Verfasser  ana&tia 
lltbe  rerwendet,  dasegon  die  FeatrteUong  dar  Jataigaa  Oreom  in  «n- 
whMlIthif  nnd  fleiajger  BiOrtarong  naebgawiesen. 

Prftff.  Adalf  Bachnfton. 


I 
I 

Fünfte  Abtheilung.  | 


Yerordimugeii ,  Erlässe,  Penonalstatistik. 

I 

Verordnung  des  Min.  liir  C.  und  U.  vom  6.  Mai  1Ö7Ö,  Z. 
an  die  Bectorate  sämmtlicher  Uniyersit&ten,  betreffend  die  ZvIaefUif 
Yon  Fraaeu  zu  Universitats- Vorlesungen.   Bs  sind  wiederholt  Anfragea 
Seitens  der  akadiMiüschen  IJehörden  auher  gerichtet  worden,  wie  sich  mit  ^ 
Zulassung  von  Frauen  zu  den  Uni versitäts- Vorlesungen  zu  verhalten  sei. 
Ich  habe  in  dieser  Angelegenheit  auch  bereits  an  einige  Universitauu 
WeiBnngen  erlftssen  und  finde  mieli  dermalen  bestimnit»  um  einen  gleidi-  i 
xnässieen  Vorgang  sn  erzielen,  nachfolgende  allgemeine  Grundrittn  ffii 
alle  Universitäten  Torznschreiben.    Von  einer  allgemeinen  Zulassuuff  der 
Frauen  zu  dem  akademischen  Studium  kann  im  Geiste  der  bestehenden 
Normen  zweifellos  nicht  die  Rede  sein,  da  es  ein  durchgreifender  Grund- 
sats  nnseres  ünterrichtsweiens  ist,  das»  mindestens  der  höhere  Untei>  | 
rieht  stets  nnter  Trennung  der  beiden  Gksohlechter  ertheilt  wird.  Hitr*  i 
nach  kann  die  Zulassiinj^  von  Frauen  zu  Universitäts-Vorlesnniren  nur 
ganz  ausnahmsweise  und  nur  bei  besonderen  im  einzelnen  Falle  zu  wür- 
digenden Umständen  Platz  greifen.  Eine  solche  Ausnahme  wird  zunächst 
in  der  Weise  möglich  sein,  dass  ansschliessHeh  für  Pmnen  bestimmte 
Vorlesungen  abgehalten  werden  (Ministerial-Verordnun.!?  vom  5.  FcVruar 
1849,  Z.  974),  falls  sich  dies  irgendwie  als  ganz  unbedenklich  und  durch  , 
besondere  Gründe  gerechtfertigt  darstellen  sollte.  Auch  dann  aber  müßste 
in  jedem  einzelnen  Falle  vor  Abhaltung  solcher  Vorlesungen  erst  die 
hierortige  Genehmigung  eingeholt  werden.  Dagegen  wild  der  Zutritt 
▼on  Frauen  zu  den  regelmisngen  fikt  die  minnliche  Jngend  bestimmten 
üniv.^rsitäts-Vorlesungen  nur  m  ganz  seltenen  Fällen  zu  gestatten  sein. 
Die  Entriclieidung  aber,  ob  ein  solcher  Fall  vorhanden  ist,  wird  zunächst 
die  Facultät  im  Einverständnisse  mit  dem  Docenten  zu  treffen  haben, 
dergestalt,  dass,  falls  eine  Einigung  switchen  der  Facnltit  nnd  dem  Do-  I 
centen  nicht  erzielt  wird,  die  Zulassung  nicht  stattfinden  kann.  Immer 
wird  ferner  auch  dem  akademischen  Senate  zustehen  durch  eigenen  Be- 
schluss  den  Besuch  der  Vorlesungen  durch  Frauen  an  der  ganzen  Uni-  i 
versität  ToUstandig  ansmchliessen.  Alle  über  eine  derartige  Frage  ge- 
troffenen Bestimmnngen  sind  in  den  Sitznngsprotokellen  der  Professom- 
Collegien  und  des  Senates  unter  Ersichtlichmachung  der  för  die  Anordnung 
massgebend  gewesenen  Gründe  anzumerken,   und  ich  behalte  mir  vor, 
anlässlich  der  Einsicht  in  dit^e  Protokolle  auch  meinerseits  die  mir  an- 
gemessen erscheinende  Anordnung  tu  treffen.  Selbst  aber  in  jenen  An^  i 
nabmsfallen,  wo  der  Beoooh  Ton  Vorlesungen  den  Fraaen  ganattet  iHrd, 
sind  dieselben  weder  zu  immatriculieren ,  noch  als  ansserordentlioha 
Hörerinen  aufzunehmen ,  sondern  es  ist  denselben  lediglich  die  facti  sehe 
Frequenz  (das  Hospitieren)  und  immer  nur  für  einzelne,  bestimmt  be- 
leioluiete  Yorleattogen  tu  gMtatten.  Selbatvaratiadlioh  ist  dmilbeB  I 
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^«r  lofll  kein  amtliches  Docurnent  über  die  Zulassung  zu  der  Vor- 
kiiing  nod  keine  amtiiche  Bestätigung  des  Besuches  derselben  auszu- 
fatigeo. 

MiiL-ErL  Tom  2.  Mai  1B78,  Z.  10441,  wornach  amtliche  Zu- 

vkshen  der  Schulbehörden  und  Schulleitungen  an  die  mit  dem  k.  k. 
•^rr.  Moseum  für  Kunst  und  Industrie  verbundenen  Institute  stets  nur 

II  den  Director  dieses  Museums  zu  richten  sind. 

Min. -Erl.  vom  23.  Mai  1878,  Z.  7822  an  das  Professorencollegium 
kr  L  k.  evaugeliöch-tbeologischen  Facultät  in  Wien,  betreffend  eine 
hlpäamg  des  Benefidenweaeni  an  dieeer  Faenltitk  s.  Veiordniuigsblatt 
Siiek  Xn  S.  79. 

Erlass  des  Min.  für  C.  und  ü.  vom  18.  Juni  1878  Z.  9646 
iD  ilk  Landesschulräthe  und  den  Statthalter  in  Triest,  womit  eine  In- 
stractioD  über  einzelne  Puncte  des  Matnritätsprtifuneswesens  an  Gym- 
■BB  vnd  Bealsehnlen  erlassen  wird.  Eingehende  Erhebungen  über  den 
^«IpB?  M  den  Maturitiltsprflftuigen  und  tkber  die  Ergebnisse  derselben 
ul<Q  herausgestellt ,  dass  suwol  »n  Gymnasien  als  an  Realschulen  das 
Prifung:? verfahren  nicht  immer  dem  (Jfiste  der  bestehenden  Vorschriften 
ffispricht,  wodarch  eine  Ueberanstrengung  der  Schüler  im  letzten  Jahres- 
one  bewirkt  nnd  eleiehwol  der  Prüningszweck  nicht  erreicht  wird. 

Demgemass  finde  ich  nenerlieh  in  Erinnerung  zu  bringen,  daaa  die 
Äitnritätsprüfung  keineswegs  eine  Gesammtprfifnn^  über  das  ganze,  .luf 
rrtiid  einer  Lehrstnfe  des  Gymnasiums  oaer  der  Rf'alschnle  »rlangte 
^mu  sein  soll,  sondern  dass  sie  vielmehr  —  im  Unterschiede  von  an- 
te Pkifsn^en  —  den  selbtMndi^en  Zweck  liat;  die  geistige  Beilb  dm 
zu  einem  akademischen  Studium  zu  erproben,  weshalb  bei  ilur 
fsnze  Gewicht  nicht  auf  die  einzelnen  Kenntnisse  des  Schüh-r^,  sondern 
sang  and  allein  auf  die  erreichte  alljjerreine  Bildung,  auf  d.  n  alliiialig 
c^^ABCten  geistigen  Gesichtskreis  und  aut  jene  formale  Schulung  des  Geihtes 
ist,  welebe  tn  wisBenscbaftliehen  Studien,  wie  sie  anf  der  Hocb- 
betrieboi  werden,  die  nothwendiee  Voraussetzung  ist. 
Ganz  in  diesem  Sinne  werden  in  dem  Organ isationsontwurfe  für  die 
tjjnmaiien,  die  bei  der  Maturitätsprüfung  aus  den  einzelnen  Gegenständen 
w  ttellenden  Forderungen  so  umschrieben,  dass  dieselben  'nicht  die 
*iKRten  8pitx«n  dor  OyiDiiMialkenntoiflw*,  wmdern  *den  feeien  Stunm 
Wiesens'  znm  Oegenmaode  haben,  nnd  dass  bei  diesem  wieder 'nicht 
>i  «eii»  todtes  Wissen  ,  sondern  ein  lebendiges  Verarbeiten  des  (iewussten* 
m  mUneen  ist.   Eben  so  erklärt  §.  19  der  Ministerialverordnun^^  vom 
^Ihi  1872,  dase  bei  den  Maturitätsprüfungen  au  Kealschuleu  nur  die 
gameii  Unterrichte  sieh  ergebende  Btldnng'  ins  Ang»  sn  fiteten  fit. 
IHesen  Vorschriften  widerspräche  es  direct,  wenn  nie  Maturitats- 
in  eine  Reihe  von  Einzelnprüfuncr'^n  aufgelöst  und  hiebei  Por- 
^<m^n  gestellt  würden,  welche  eine  besondere,  zumal  im  letzten  Jahrea- 
kaum  sn  leistende  Vorbereitung  bedingen. 
Eine  solehe  besondere  Vorhereitnng  ist,  wie  dies  die  Instmetion 
Org^ni«iations*-ntwurfe  an  mehreren  Stellen  andeutet,  weder  noth- 
^'^'iiz.  noch  auch  nur  wünschenswerth ,  da  sie  das  Urtheil  darüber,  in 
mfif ?■  ^"^^        Examinand  das  in  d  r  Schule  ihm  gebotene  Material 
'•'■•Hei  hat,  mithin  auch  das  Urtheil  Ober  die  erlangte  geistige  fteifls ' 
erleichtert,  sondern  —  dnreb  den  Eindmek  des  eiligst  ZnaamiiieD* 
?***s«n,  im  Einzelnen  vielleicht  frappierenden  Detailwissens  —  eher 
ist  festzuhalten  ,  dass  ohne  Nachweis  der  erforderlichen  allge- 
"(BCD  Reife  auch  das  minuti^este  Einzelwissen  nicht  genügt,  and  es 
"  ngekehrt  M  IMiwtis  jener  Reife  anf  einsäe  mweaentliebe  Llldnii 
porittr«!  Detail  eines  Gegenstandes  kein  Gewicht  zu  legen.  An- 
J*^^its  muss  ich  grossen  Werth  dr.rauf  legen,  dass  schon  äusserlich  bei 


mtestellunjf  Alles  vermieden  werde,  was  das  Bestehen  der  Prüfung 
^  lieke  des  Zafalles  erscheinen  lassen  könnte  (Zettelfragen) ;  femer 
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dass  die  Prüfung  in  jenen  Gegenstanden,  welche  zui  Gefahr  gedachtnis- 
missiger  Vorbamtung  AnliM  bieten,  mehr  die  Fonn  «bm  mm  OoDd- 
quiunis  aimehnie,  nni  das  Gebiet  der  PrüfaDg  nach  dem  Ausfalle  der 
Antworten  angemessen  zu  be^^renzen  oder  in  erweitern,  in  allen  FUlen 
aber  nur  auf  Wesentliches  auszudehnen. 

Zur  näheren  Ausführung  dieeer  allgemeinen  Instruction,  deren  £in- 
lialtung  die  Vorsitzenden  der  rrüfungscomniiMionen  zu  überirkcheii  haben, 
finde  idi  nacbBtehend  besondere  Anordnungen  in  treffen: 

Fttr  die  Hnturitfttsprüfangen  an  Gjmnailen: 

1.  Bei  der  Prüfung  aus  der  Unterrichtsepradie  ist,  entsprechend 
den  Bestimmungen  des  Organisations-Entwurfes,  die  Literaturgeschichte 
nur  im  Ueberblicke  zu  prüfen;  nur  hinsichtlich  der  anerkannt  ciassischen 
Autoren  der  beireifenden  Literatnr  kennen  einselne,  nicht  tn  weit  eik- 
gehende  Fragen  über  den  Lebenslaaf  des  Anton  nnd  ftber  deiaea  her- 
vorragendste Werke  gestellt  werden. 

äoretältig  zu  vernteideu  ist  jede  Veranlassung  zur  Keproduclion 
kritischer  Bemerkungen ,  welche  der  Candidat  ohne  genügende  eigene 
Literaturknnde,  mithin  aneh  ohne  oigeiies  Urtheil  aufgenommen  hat. 

Bei  der  Prüfung  aus  der  deutsclicn  S]>rache  hat  künftig  die  im 
Organisations-Kntwurfe  auch  erwähnte  Prüfung  aus  dem  Mittelhochdeut- 
schen zu  entfallen. 

2.  Bei  der  Prftfnng  aus  der  Geschichte  (mit  Geographie)  sind,  wie 
dies  die  Instruction  ausdrückt,  nur  ,,diejenigen  Gebiete  lierauszuheben, 
in  denen  jeder  Gebildete  sichere  gründliche  Kenntnisse  besitzen  muss*. 
Demgemäss  wird  künftig  das  im  Orgauisations-Entwurfe  bexeichoete 
Mfnngsziel  aus  der  Geschichte  folgendermaasen  aafsnfassen  seiat 

Der  Candidat  soll  mit  den  grossen  historischen  £i)oclMn,  ibrec 
Aufeinanderfolge  und  ihrem  Zusammenhange  bekannt  und  in  den  ein- 
schlägigen geographischen  Verhältnissen  orientiert  sein;  üb«r  einzelne 
Daten  eoU  er  soweit  Bescheid  wissen,  als  dieselben  besondos  hermv- 
tretende  historische  Persönlichkeiten  oder  fol^nieiche  Begebenheiten  der 
allgemeinen  Geschichte  betreffen.  —  Nur  in  der  österreichischen  Ge- 
schichVe,  welche  ja  im  letzten  Gymuasialjahre  Lehrgegeustand  ist,  können 
eingeheMeie  Ihrüen  gestellt  werden,  so  twar,  dass  sidi  der  Candidat 
allwdinge  ftber  die  Kenntnis  aller  wichtigeren  Ereignisse,  über  daren 
Zusammenhang  mit  den  Begebenheiten  der  allgemeinen  Greechichte  und 
über  ihre  Eückwirkang  auf  die  vaterländischen  Verhältaisse  aasnwei*. 
sen  bat. 

Eine  gleich  eingehendere  Behendlnng  hat  die  tateneiehiscfae  Oeo- 

giaphie  zu  i>rfahren. 

3.  Bei  der  Prüfung  aus  der  Mathematik  ist  entsprechend  dem 
•Sinne  der  Instruction  nicht  sowol  die  nur  durch  besondere  Vorbereitung 
stt  eriangende  Gewandtheit  und  Sicherheit  in  der  Ableitanff  aller  Lehr» 
s&tze,  sondern  vielmehr  die  Fähigkeit  zu  erproben,  von  denselben  aef 
Grund  klaren  Verständnisses  einen  wissenschaftlichen  Gebrauch  zu  machen. 

4.  Bei  der  Prüfung  aus  der  Physik  ist  ebenfalls  nur  an  den  B<h> 
sttmnungen  dee  Ortanisations-fintwarfes  festiuhalten,  wonach  ia  diese» 
QeCVBstande  blos  Kenntnis  der  Fundame ntalgcsetie  und  Fundamental- 
erscheinuniren  und  die  Fähigkeit  zu  beanspruclien  ist,  „einfache,  damit 
zusammenhangende  Naturerscheinungen  zu  erklären^.  Uieuach  erscheinen 
als  Prtlfhnnsiel  diejenigen  physikalieehen  Kenntnisse,  die  jeder  Q(^ildeto 
besitzen  soiL  Vor  Allem  sind  daher  aus  diesem  Gegenstande  klare  Be* 
irrifTe  der  empirischen  Partien  und  etwa  ihrer  einfachsten  niathematischen 
Beziehungen  zu  fordern,  hingegen  von  schwierigeren  mathematischen 
Beweisführungen  höchstens  die  Ausgangspuncte  und  eine  kune  Beseich- 
naag  des  (lanzen  sn  verianffeD. 

5.  Die  Prüfung  aus  der  Religionslehre  hat  künftig,  wie  dies  auch 
die  ursprüngliche  Bestinunung  dm  Organisatiomt-Eutworfes  war,  gana 
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n  mMOtm.  Die  in  das  Matoritätfizeagiiis  einsntragende  Note  m  die- 

im  G^enstande  ist  in  gleicher  Weise  zu  ermitteln  und  antoieehnea 
liidie Note  aas  der  Naturgeschichte  und  der  philosophischen  Propädentik. 

&  HiDidfibtlidi  der  anderen,  hier  nicht  besonders  erwähnten  PrtL- 
fafß^egeagOmi»  lui  ee  bd  deft  bitberigeii  Einriehtniiffaii  la  Terbleibeii ; 
■I  iit  die  im  Etnguige  gegebene  eUgemeine  BicfatBoaniir  einzuhalten. 

A  Fftr  die  Mfttnriliieprftfnngen  an  Bealeebnlen. 

t  Die  Ftttfang  ane  der  Unterricbteipnehe  eo  wie  jene  ane  der 
6<gdüchte  ist  Im  Sinne  der  oben  nnter  1  und  2  gegebenen  Weisungen 

n  beschränken. 

2.  Die  im  §.  17  der  Verordnung  vom  0.  Mai  1872  enthaltene  Be- 
stüuBong  über  Erlassung  der  mündlichen  Prüfung  aus  Chemie  und  Na- 
tBgnehiehte  wird  dahin  abgeändert,  dass  jeder  Abiturient  einer  Beal^ 

■nie,  Ton  dessen  Semestnünoten  in  diesen  Fächern  keine  unter  „ge- 
in^ffld'  steht,  von  der  Prüfung  aus  Chemie  so  wie  ans  Naturgeschichte 
üS'eiteres  befreit  ist.  Bei  solchen  Abiturienten  ist  der  Durchschnitts- 
oköl  in  das  Maturitätszeugnis  einzutragen  und  bei  dem  Schlussurtheile 
BRndmen. 

3.  HineicbtUeh  aller  flbrigen  Gegenstände  Terbleibt  es,  ▼orbehali- 

li?h  der  Befolgung  der  im  Eingange  gegebenen  allgemeinen  Weisung, 

bei  den  bestehenden  Vorschriften. 

Diese  liestimmungen  treten  sofort  in  Kraft. 

Das  Verordnungsblatt  Stück  XII  enthält  S.  ÖO  £  ein  Verzeichnis 
tt  Gjmnuien  und  fiealschulen  aligemein  suilsagen  Lelirbftcher  in 
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Ernennungen  vom  4.  Mai  bis  20.  Juni). 

Der  Ministeriakoncipist  im  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht, 
Dr.  Iirl  Zeller,  zum  Ministerial-Vice-Secretär  (5.  Mai  1.  J.). 

Die  Ton  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau  getroffenen 
^lÖen  des  Privatdocenten  Dr.  Joseph  Rostafiiiski  und  des  ])riikti8chen 
Antes  Dr.  Isidor  Köpern  ick  i  zu  correspondierenden  Mitgliedern  dieaa 
AWemie  wurden  betätigt  (a.  h.  Entschl.  vom  12.  Mai  l  J.). 

Der  Priratdoeent  an  der  Universität  in  Krakau,  Dr.  Moriz  Kitter 
^  n  Straszewski,  zum  ausserordentl.  Prof.  der  Philoeophie  an  dieser 
lür.  (a.  h.  EniscbL  vom  15.  Mai  L  J.). 

Der  Hofrath,  Prof.  Dr.  Frans  Bitter  v.  Miklosich  wurde  auf 
i«s8eii  wiederholt  gestelltes  Ansuchen  von  der  Direction  der  k.  k.  wissen* 
»•tiÄftlicheii  <»3  innasial  -  Prüfungscomraission  in  Wien  mit  dankender 
Afierke&nung  der  von  ihm  in  diesem  Arote  durch  viele  Jahre  geleisteten 
«^pssicbMteB  Dienste  enthoben  nnd  der  Prof.  Dr.  Ottokar  Lorens 
^  Diieetor  denelbtn  Conmision  ernannt  (SM).  Juni  L  J.X 


Die  Zulassung  des  k.  k.  Reginientsarztes  Dr.  Anton  Weich- 
fcihaam  als  Privatdocent  für  pathologische  Anatomie  nnd  des  Dr. 
"lihiritl  Feuer,  ab  Pritattloeent  Ar  Augenheilkunde  an  der  roedici- 
^>ii^B  FseoHit  und  deelfngo  Weidl  als  Privatdocent  der  Chemie  nnd 
■"^  Dr.  Alexius  Ritter  von  Mcinong  als  Privatdocent  für  Philosophie 
der  philosoph.  Facultät  der  Univ.  Wien,  des  k.  k.  Auscultauten  Dr. 
Johann  Vor  haus  er  als  Priratdoeent  für  österr.  Stralreclit  und  (Straf- 
pfmsiutht  iflr  fnidiechen  Amnlttt  der  Univ.  in  Innsbrnek,  des  Dr« 
miK  Ko^arnidk»  ab  PHtatdooMi  ftr  Inthinpolegie  an  der  medid* 
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nisehen  FAcnlttt,  des  Dr.  fironislans  Krvcskiewiei  als  Privatdocent  f^r 
classische  Philologie  und  des  Dr.  Anton  Wierzejski  als  Privatdocent  der 
Zoologie  und  vorg-leichcnden  Anatomie  an  der  philosoph.  Facultät  der 
Univ.  in  Krakau,  dann  des  Bobuslav  Rapr  manu  und  des  Dr. Milan  Ne  v  ole 
als  Privatdocenten  fär  organische  Chemie  u.  z.  des  Ersterea  fOr  die  Gruppe 
der  aromatischen  Verbindungen  und  des  Letsteren  fUr  die  Gmppe  der 
festen  Stoffe  im  bdhnisdhen  polytechnischen  Institnte  in  Piag  worde 
bestätigt.   

Der  Volontär  an  der  UniTersitätsblbliothek  in  Innsbraek,  Karl 
Unterkirchner,  snm  Amannensis  dieeer  Bibliothek  (14.  Jnni  L  J.). 

Der  Bildhauer  Rudolf  Wcyr  zum  Lehrer  des  Modellierens  an  der 
technischen  Uocbschule  in  Wien. 


0er  Prof.  an  der  theolog.  Diöcesen- Lehranstalt  in  Linz,  Josef 
Ansrcrmayr,  zum  Domherrn  an  dem  dortigen  Kathedrale -Domcapilel 
(a.  n.  Eittschl.  vom  26.  Mai  1.  J.). 


Der  Director  der  Staatsrealschnle  in  Linz,  Carl  Kl  ekler,  inm 

fachmännischen  Mitgliede  des  Landcsschulrathes  in  Oherostcrrcich  f^r  dsa 
Beet  der  geeetsUchen  Fnnetionsdaier  (a.  b.  EntscbL  r.  6.  Mai  L  J.)* 

An  der  Kunstgewerbeschule  des  k.  k.  österr.  Museums  für  Kun:»t 
nnd  Industrie,  snm  Prof.  an  der  Hoehschnle  fUr  Ardiitektnr  der  Doeent 

Oscar  Beyer,  dann  der  Assistent  Ludwig  Minnigerode  zum  Prot  lUMi 
Vorstände  und  die  Docentcn  Prof.  Alois  Hauser  nndLndwigHrachowina 
SU  Froff.  der  VorbereitungaBcbole  (d.  Mai  1.  J.). 

Der  k.  k.  Hauptmann  des  Bnhestandes,  Wendalin  Boebeim»  mm 
Custos  der  kuusthistorischen  Hammlnngen  des  a.  h.  KaiserhniiBes  (a.  b. 
Entschl.     9.  Jnni  L  J.). 


Auszeichnungen  erhielten: 

Der  ord.  öff.  Prof  an  der  medicin.  Facultät  der  Univ.  Wien,  Dr. 
Karl  Sigmund  Ritter  von  1  lanor,  in  Anerkennung  seiner  verdienstlichen 
Thätigkeit,  insbesondere  anf  dem  Gebiete  des  8anitätswesens,  den  TiM 
and  Charakter  eines  Hofrathes  (a.  h.  EntscbÜ  vom  9.  Juni  1.  J.). 

Der  ord.  Prof.  der  Philosophie  an  der  Univ.  in  Graz,  Dr.  JoMf 
Nahlowskjf  anlässlich  seines  Uebertrittes  in  den  bleibenden  Ruhestand 
in  Anerkennung  seiner  vieliäbrigen  vorzüglichen  Dienstleistung  den  Tital 
eines  Begiemngsrathes  (a.  n.  Entschl.  vom  26.  Mai  1.  J  ). 

Der  österr,  Staatsangehöri^je  in  Paris  Professor  Karl  Wiener  in 
Anerkennung  seiner  verdienstvollen  wissenschaftlichen  Leistungen  daa 
Bitterkreuz  des  Franz-Joseph-Ordeus  (a.  h.  Entschl.  »v.  16.  Juni  1.  J.).  , 

Der  nngsr.  Prifect  der  Theresianiscben  Akademie,  Dr.  Dionja  Oeinf,  i 
anlÜBslich  der  Ernennung  zum  wirklichen  Lehrer  an  der  kkmmSmim 
Titel  eines  Professors  (a.  h.  Entschl.  vom  9.  Mai  1.  J.) 

Den  Afrikareisenden  Dr.  Geor^  Seh  w ein  für th  aus  Riga  und 
Gerhard  Rohlfs  aus  Weimar  das  Bitterkreuz  des  Franz  Josef s-Orden&. 

Den  Doetor  der  MedidB  Karl  Fiseber  sn  Sidney  in  Aortralin 
und  dem  Dr.  der  Mediein  Adolph  Ziegler  zu  Freiburg  in  Baden  in  Ab* 
erkennunp  ihres  verdienstlichen  Wirkens  auf  naturwissenschaftlichem  Ge- 
biete die  Koldene  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft  (a.  h.  Kn^il^, 
vom  12.  April  1.  J.Jl 

Dem  emerit.  Dtreetor  der  beetsndenen  FerstaktdeHde  in  MarinbiUB, 
Johann  Newald,  wurde  die  Annahme  und  das  Traeen  des  Ritterkrenses 
1.  Ol.  des  herzogl.  SachBen-Bnestiiüseben  HnuorMns  gsitnttit  (a.  k 
Entschl  vom  11.  Mai  1.  J.). 
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Nekro1o|fle  (Anfaiif^  Mai  bis  20.  Juni). 

Am  16.  März  1.  J.  in  Gent  der  Curator  der  Univ.  Gent,  früher 
Vnt  der  grieeb.  Sprache  dtselbst,  Joseph  Emannel  Obislun  Ronlei, 
iL- Fors<:her  auf  dem  Gebi<  te  der  Archäologie,  JSpignphik  und  r5iili<dlMi 
ilterthamskunde  liochvordient.  72  J.  alt. 

Am  12.  April  1.  J.  der  emerit  Piuf.  der  Mineralogie  ao  der  Univ. 
Hille,  Dr.  fl.  Girard,  64  J.  alt 

Am  3.  Mai  L  J.  in  Qhru  der  Bibliothekar  am  Joatmeam,  Frans 
Mitterb  ach  er. 

Am  10.  Mal  1.  J.  in  Paris  der  hochbedeutende  Bechtslehror  der 
f inaer  Facultät  und  Mitglied  des  Institutes,  Valette,  74  J.  alt. 

Am  11.  Mai  1.  J.  in  Mfincben  der  in  weiten  Sjeisen  bekannte 
Ityfciitecfaer,  Johann  Baptist  Löhle. 

Am  13.  Mai  1.  J.  in  Zürich  der  bekannte  Mystiker  Andreas  To- 
'littrski,  durch  seine  Biesiada  bekannt,  der  auf  viele  bedeutende  Männer 
Fieas,  oameotlich  auf  .^duiu  Mickiewicz,  einen  grossen  Eiuduss  aus* 
^tit  88  J.  alt,  nnd  in  Washington  Prot  Joseph  Henry  Tom  Smithio- 
ütD^Institiite,  der  Urbeber  des  amerikanischen  Systemes  der  Wetterberichte 
od  jetzt    allgemein   in  Gebrauch  befindlichen  Wetterkarten,  HO  J.  alt. 

An\  14.  Mai  1.  J.  in  Dresden  der  Präsident  der  kais.  LeojKddiiiischen- 
Cirdiniadicn  deutschen  Akademie  zu  Dresden,  der  Katurtorscher  Prof. 
Dl  W.  F.  G.  Behn,  70  J.  alt,  und  in  Bonn  der  k.  bair.  Hofmnsicus 
Harfen  virtuose,  A.  Torabo,  35  J.  alt. 

Ära  15.  Mai  1.  J.  in  Wien  der  Regicrunj^srath  und  Prof.  an  der 
•■n*ntali>chen  Akademi»',  Dr.  Friedridi  Ritter  von  II  u  ze ,  00  .1.  alt,  dann 
■k:  EegieruDgsrath  und  Director  des  Gyuin.  der  theresiauischeu  Akademie 
n  Wien,  waSb  Vieedireetor  dieser  Anstalt,  Dr.  Heinrieh  Mitteia,  ein 
tediferdieDter  Schulmann,  50  J.  alt. 

Am  17.  Mai  1.  J.  in  Würzburg  dt.T  Senior  der  Wvirzburger  Juristen- 
Faealtit,  Hofrath  und  Prof.  Dr.  J.  A.  Michael  von  Albrecht,  71  J.  alt. 

Am  18.  Mai  1.  J.  in  Prag  der  Historienmaler  und  Prof.  an  der 
Makiakademie  in  Prag,  Eroanael  Rom,  66  J.  alt. 

Am  20.  Mai  I.  J.  in  Percfatoldsdorf  der  kais.  Rath  und  nensionierte 
Vieedireetor  der  Theresianisdien  Bittarakademie,  Johann  Bnoolph  Lob- 
preis, 71  J.  alt 

Am  21.  Mai  1.  J.  in  Reichenau  in  Böhmen  der  emerit.  Director 
imGjmn.  daselbst,  P.  Dominik  Joseph  Pulkrabek,  67  J.  alt. 

Am  22  Mai  1  J.  in  Leipzig  der  Com])onist  Franz  von  Holstei n, 
-^D  Opern  der  Heideschacht',  der  Erbe  von  Morley*  und  'die  Hoch- 
^4er  auf  x&hlreichen  üeatscbeo  Bühnen  mit  günstigem  Erfolge  aufge- 
fttrt  «luden,  58  J.  alt 

Am  24.  Mai  1.  J«  in  Berlin  der  Gustos  an  der  k.  Bibliothek  da- 
w^lbst.  Frans  £apagn6,  einer  der  grftndliohstea  Mosikgolehrten  Berlins, 
j»j  J.  ilt 

Am  25.  Mai  1.  J.  in  Wien  der  emeritierte  Prof.  der  Physik  au  der 
Tiif.  sn  Wien,  Hofrath  Dr.  Andreas  Freiherr  von  Ettingshftnaeiiy 

kedeutendst«  Vertreter  der  Phvsik  in  Oesterreich,  82  J.  alt. 
Am  26.  Mai  1.  J.  in  Berlin  der  Novellist  Ad<df  Widniann,  dessen 
NoTtlkn  g:e!iiarainelt  unter  dem  Titel  'üintei  dem  warmen  Ofen*  und  'An 
*iiQeL  Abenden'  erschienen,  61  J.  alL 

An  88.  Mai  L  J.  in  Bielits  der  als  Botaniker  rfihmlieh  bekannte 
'~^ni.  Prof.  der  Naturwissenschaften,  Dr.  Ferdinand  Schur,  in  Frank- 
der  Stadtarchivar  und  bekannte  Historiker,  Prof.  Dr.  G.  L.  Kr iegk, 
J.  alt.  und  in  London  d^r  berühmte  englische  Staatsmann,  Lord  John 
Bi stell,  auch  ab»  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der  Politik  und  Ge- 
■cUchtc  bekannt,  86  J.  alt 

.^m  29..  Mai  L  J.  in  Prag  der  Prof.  am  akad.  Gymn.  daselbst^ 
rraiö  Xaver  Sohaj,  Mitglied  der  k.  l^öhin.  Gesellschaft  der  Wissen- 
^üaften,  als  tüchtiger  Philologe  and  treulicher  Lehrer  verdient,  63  J.  alt. 
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Am  30.  Mai  L  J.  zu  6aint  Cload  der  Bildhauer  Dantaa,  durch 
seine  lablreiehen  htetoritelien  PortnitbQsten  für  Yersiiilles  und  dai 
Piuriser  Stadthaus  bekannt,  80  J.  alt. 

Li)  Mai  1.  J.  in  Wien  der  pensionierte  Schulrath  und  Gymnasial- 
inspector,  Dr.  Joseph  Xöhler,  72  J.  alt,  in  Kassel  der  greise 
.  Haler  Gli  nier,  der  anf  dem  Gebiete  der  Historie,  des  Genre  und  der 
Landschaft  Verdientliches  geleistet  hat,  in  Mailand  der  bekannte  Kechti- 
gelehrte  Dr.  Andrea  Lissoni,  in  Paris  der  französische  MaUr  Riese- 
ner,  ein  Vetter  von  Delacroix,  dann  der  peschätzte  Aquait  lli>t ,  M. 
Ueurteloup,  34  J.  alt,  der  Ors^oist  Benoist,  welcher  die  Balk-tmusik 
zu  'Gipsy*  und  'dem  rerliebten  Teufel*  coraponiert  hat,  in  AsniAres  der 
Orchegtcrdiroctor  Tilniiint,  liorh verdient  durch  seine  Beraöhuneen  die 
deutsche  Musik  (Haydn,  Mozart,  BeethoTen)  in  Frankreich  inr  Geltung 
zu  bringen,  79  J.  alt. 

Am  1.  Jon!  I.  J.  in  Frankftirt  a.  M.  der  treffliehe  Landediall»- 
maler,  Chr.  Heerdt,  6()  J  alt. 

Am  2.  Jnni  1,  J.  in  Fötzleinsdorf  der  Schriftsteller,  Alexander 
Gigl,  Bibliothekäleiter  iiu  Ministerium  des  Inneren,  57  J.  alt.  Er  hat 
mit  fiknritseh  das  Ssterr.  Balladenbneh  beransge^ben.  Am  selben  Tage 
in  Perchtolsdorf  der  k.  k.  Sectionsrath  in  Pension  Friedrich  Ritter  von 
Fentl,  auch  als  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der  Belletristik  und 
Musik  bekannt  80  J.  alt. 

Am  8.  Jnni  1.  J.  in  Hennannstadt  der  Prof.  daselbst,  Fnmi  foa 
Heldenberg,  44  J.  alt. 

Am  5.  Juni  1.  J.  in  Nürnberg  der  Naturforscher  und  BomansdiiiA- 
steller,  Dr.  Ernst  Freiherr  von  Bibra,  72  J.  alt 

Am  8.  'Juni  1.  J.  in  Königsberg  der  berühmte  class.  PhiMoge, 
Dr.  Karl  Lohrs,  die  Zierde  der  dortigen  Univ.,  namentlich  durdi  seue 
Arbeiten  über  die  Textgeschichte  und  Textkritik  der  homerischen  Dich- 
tungen hochverdient,  76  J.  alt,  und  zu  Elsterberz  in  Sachsen  der  Buch» 
banaler  C.  A.  Diezel,  ein  besonderer  Kenner  der  Gftthe-Literatur,  nament- 
lich der  GÖthe-Briefe,  über  welche  er  ein  kleines  Werk  veröffentlichte 
ttttd  eben  ein  grosses  herausgeben  wollte,  als  ihn  der  Tod  abrif^f,       J.  alt. 

Am  11.  Juni  1.  J.  zu  Rom  der  bekannte  Nationalukonoin  uud 
ßedacteur  der  Vierteljahreszeitschrift  für  Volkswirthschaft  und  Cultur- 
geacbidite,  Julius  Fauch  er,  1820  zu  Berlin  geboren. 

Am  12.  .luni  1.  J.  in  Hall  in  Tirol  der  emerit.  Prof.  am  dortigen 
Gymn.,  P.  Bertrand  Schöpf,  auch  als  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete 
der  kircbliclicn  Kuust  tbätig,  in  Niederlössnitz  bei  Kötscbenbroda  der 
ScÄlfiflsteUer  Kare  Anton  Niendorf,  dessen  bedeutendstes  Werk  das 
epische  Gedicht  'die  Hegler  Mfihlc,  ein  märkisches  Idvll'  ist,  53  J.  alt, 
und  in  London  der  Nestor  unter  den  amerikanischen  Dichtem ,  William 
(Julien  Bry  ant,  am  3.  Nov.  1794  zu  Cammington  in  Massachusetts  geboren. 

Am  18.  Jnni  1.  S.  In  Paris  der  bekannte  natlonalökonomisebe  äehflft- 
ateller  und  langjährige  Redacteur  des 'Metsager  de  Paris,'  Eugene  R o  1  land. 

Am  16.  Juni  1.  J.  in  Leipiig  der  Bomanschriftatelier,  Aagost 
Schräder. 

Am  17.  Jnni  1.  J.  in  Budapest  der  k.  nnnrisebe  Batii  und  «or* 
resp.  Mitglied  der  ung.  Akademie  der  Wissenschaften,  Panl  Szönyi, 
71  J.  alt,  und  in  Graz  der  emerit.  Prof.  der  theoretische!!  Medicin  an 
der  ehemaligen  Universität  in  Olmütz,  Dr.  Andreas  Ludwin  J eitteies, 
als  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der  Aesthetik  bekannt,  79  J.  alt. 

Im  Juni  1.  J.  Wenzel  Burian,  Prof.  an  der  Oberrealschule  in 
Leitmoritz,  35  J.  alt,  in  Budapest  der  Richter  am  obersten  Gerichtshofe 
daselbst,  Mitglied  der  k.  ung.  Akademie  der  Wissenschaften,  Johann 
Foeerasi,  als  Philologe  auf  dem  Gebiete  der  ung.  Sprache  verdient, 
77  J.  alt,  in  Tokay  der  dramat.  und  Ivrische  ung.  Dichter,  Zoltan  Bt- 
logb,  45  J.  alt.  und  in  Klausenburg  der  Prof.  an  der  medioin,  AMaltlt 
an  der  Univ.  zu  Klansenburg,  Dr.  Franz  Czifra. 
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Dr.  Heinrich  Mitteis. 

Der  hochverdiente  Director  des  k.  k.  Theresiaiiisciien  Gymnasiums 
in  Wien,  dessen  frühzeitiger  Tod  allgemein  betrauert  wird,  wurde  am 
1.  April  1828  >n  Prag  geboren ,  wo  sein  Vater  Landtafel-  und  GruuU- 
bacbjdirector  war.  Nach  vorzfi^lich  absolvierten  Oymnasialitiidien  betrat  er 
gleich  seinen  zwei  Brüdern  die  juridische  Laufbahn,  wie  es  scheint  mehr 
»ü5  praktischen  Motiven  als  aus  Neiguni?;  denn  letztere  zog  ihn  zu 
iltiu  matheroatisch-phjrsikalitichen  ätudium  hin.  Die  Reform  des  G/mna- 
■alweaent  im  J.  1849  wirkte  alt  nraer  Impuls  im  demselben  Sinne  nnd 
var  Ur  unmittelbare  Anlass,  dass  er  das  Studium  der  Rechtswissen- 
Khafteii  mit  jenem  der  Mathematik  und  Physik  vertauschte  und  sich 
Bit  der  ganzen  Kraft  der  Vorbereitung  f^  das  Lehnuat  zuwandte. 
8BhM  im  Herbste  1850  erhielt  er,  orat  &  Jnhre  »It,  ebm  Bnf  ils  snp- 
pÜerender  Lebrer  nach  Eger,  woselbst  er  durch  drei  Jahre  tlieils  als  Siip- 
plent,  theils  als  wirklicher  Gymnasiallehrer  verblieb.  Die  Begeisterung 
üu  Oesterreichs  gnüstige  Reform,  die  damals  so  viele  edler  augeleffte 
Mmm  bsMfllte,  nntte  aoeh  den  jungen  Lehrer  ergriffen  nnd  nient  luoa 
iemen  Sahnlwirksamkeit  durchweht,  sondern  anch  ihn  angetrieben 
im  Kreise  der  Erwachsenen  im  Hebung  der  Bildung  beizutragen.  Diesem 
klier  verdanken  mehrere  Cyclen  populärer  Vorträge  physikalischen  In- 
ktltss  ihre  JBntitahnn^,  sn  welchen  die  Gebildeten  der  genannten  Stadt 
»ich  herandiingten.  Sie  verschafften  ihm  viel  Beifall  nnd  Anerkennung. 
Der  junge  Mann  wurde  durch  sein  vielseitiges  Wissen  und  seine  erfolg- 
ceiche  Tnätigkeit  als  Lehrer  eine  sehr  angesehene  Persönlichkeit  der 
SbMit,  die  seinen  Abgang  im  J.  1853  zur  Uebernahme  der  gleichen  Stelle 
sa  Obergymnasiom  in  Laibach  als  grossen  Verlust  für  dM  Qymnasinm 
des  Ortes  beklagt»-.  Don  Dank  jedoch  bewahrte  sie  ihm  treu  und  erin- 
nerte sich  nach  25  Jahren,  als  die  Trauerbotschaft  von  dem  Ableben  des 
Duectors  Miitcis  dahin  drang,  seiner  Verdienste  um  das  geistige  Leben 
dv  Stadt»  wetohe  sie  doreh  neaeiUehe  Beweise  der  Yerebrang  Ar  den- 
wÄna  f -ierto. 

in  Eger  verband  sich  Mitteis  mit  der  Tochter  des  dortigen  Gu- 
koaialiatbes  Cron  zu  einem  Bunde,  der  durch  nahezu  25  Jahre  in  selte- 
m  Hamonie  der  Blgenecihaffton  dee  GeMea  nndHenent  eine  nnventog^ 

Wvs  Quelle  gegenseitiger  Beglückung  ward  und  ein  sohSnes  Bild  des 
lluiilienlebens  bot.  Laibach  t>Mass  damals  eines  der  stärksten  Gyrana- 
teder  Monarchie,  welches  dem  Professor  der  Phvsik  und  Mathematik 
m  t»  meir  Arbeit  beraitete,  alt  die  physikaliac&e  Sammlung  naben 
B««  ZU  sebalTen  war;  dennoch  konnte  er  dem  Drange  auf  dem  Gebiflfte 
der  Naturwissenschafben  in  weiteren  Kreisen  belehrend  und  anrec^end  xu 
viiken,  nicht  widerstehen  und  gewann  durch  dieselben  iu  Kürze  den 
Elf  eines  g^ndlicben  Kenners  seiner  Wiseeosehaft  Durch  seine  fesselnde 
md  klare  Behandlung  der  Unterrichtsmaterien  in  der  Schule  erwarb  er 
acb  die  Sympathien  der  Jugend  und  durch  seine  TorzUglichen  Geistes- 
oad  Charaktereigenschaften  die  Achtung  der  Olleeen.   In  den  ersten 

10  Jahren  seines  Lehramtes  wurden  die  freien  Stuuaen  mit  eingehenden 
jkbwimenecbaftlichen  Studien  iu  dem  Bereiche  der  Physik,  insbesondere 

11  jenem  der  Elektricität  und  Meteorologie  ausgefüllt,  als  doren  Frucht 
Mch  fiiniife  {gedruckte  Arbeit-en,  veröffentlicht  theils  in  den  Programmen 
4ei  liyain«i»iuma,  theils  lu  den  Schriften  des  Museal  Vereines  in  Laibach, 

Seine  breite  wissenschaftliche  Grundlage  berechtigte  ihn  eine  Uni- 
»*r«itäti>-Lehrkanzel  der  Physik  anzustreben.  Bevor  sich  jedoch  seine 
ti&Snangcn  —  es  war  damals  für  derartige  Bestrebungen  eine  sehr  un- 
glHliga  Zeil  —  in  dieisr  Blehtung  ▼ervirkliebten,  trat  an(|^aebt  eine 
sadere  Aufgabe  an  ihn  heran,  die  sein  bisheriges  Lebensiiel  verschob 
nd  Ar  wikba  ar  bei  ariner  barmonisnh  angelegten  Bildung  besonders 
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geeignet  war;  er  wurde  nämlich  im  J.  18r,2  mit  der  Dirootion  des  Lai- 
bacher Gymiiasiuins  betraut,  obwol  er  im  LcbrkorjM3r  nach  einer  kaum 
eilfjährigen  Dienstzeit  noch  lange  nicht  tu  dessen  älteren  Mitgltedero 
zählto.  Kill  Austlu>s  h  'roii  leren  Vertrau  :ns  zu  seiner  Persönlichkeit  war  es. 
dass  er  im  genannten  Jahri\  als  die  Uealschnle  ihren  Director  durch  den 
Tod  verlor,  von  der  Landeüstelle  vermocht  wurde  neben  der  Leitung 
dee  Gymnasioms  aaeh  die  Direetion  der  Realschute  bis  tnr  Wiedsr- 
besetzung  der  letzteren  zu  Übernehmen.  Da«  Amt  eines  Gvranasialdirec- 
tors  bftkleidete  er  von  nun  antrefangen  Ins  zu  seinem  To^e  durch  volle 
16  Jahre  und  zwar  bis  August  lö66  in  Laibach  und  seit  dieser  Zeit  am 
Ojnmasiiini  des  k.  k.  Tberesianoins  in  Wien. 

Mit  der  Herufuuu'  zum  Gymnasialdireetor  begann  f&r  Mitt^is  ein 
neuer  Lebensabsohnitt.  War  es  biaber  vurznj^swei^e  die  wissens^^haftlichc 
Vertiefnng  und  die  zunehmende  Beherrschung  seines  Fachgebi*  t-  s .  aof 
wekher  nebtt  dem  Jiigendaatarriehte  ihm  die  meiste  Benriedigung  er- 
wuchs,  so  beschäftigte  er  sieh  nunmehr  mit  vidier  Hingebnng  mit  dra 
Interessen  der  seiner  Fnrso-nr,.  anarti  niteu  Lehranstalt,  um  sie  nidlt 
blüs  gewissenhaft  zu  verwalten,  sondern  auch  ihre  didaktische  und  pä- 
dagogische Seite  zu  fördern.  Man  muss  das  freudestralende  Gesicht  des 
Mannes  gesehen  haben «  wenn  er  erzählte,  wie  er  eine  verwickcrite  An« 
gelegenbeit  mit  klu^'ein  Geschicke  in  die  Hand  nalim,  um  den  für  die 
Sache  günstiir''n  Ausifau^f  zu  sichern,  nuiii  niuss  den  str^^ntjen  und  r 'cbl- 
lichen  Sinn,  die  OÜenhelt  und  ünerschrockenheit  kennen  gelernt  haben, 
mit  welcher  er  stet«  in  gebildeter  Form,  sei  es  f&r  Zneht  und  Ordnoag 
bei  der  Jugend,  sei  es  für  die  F?eobte  der  Schule  und  den  Fort*;ohritt 
des  Unterricbtes  eintrat,  man  niu>>  das  Wohlwollen  beobachtet  haben, 
mit  welchem  er  alle  persönlichen  AngeWeuiieiten  seiner  Amtst^euossen 
behandelte,  am  seine  Bedeutnn>r  fftr  die  allseitige  Entfattong  der 
ihm  unterstehenden  liehranstalt  und  die  durchdachte  Auffassung  seines 
Berufes  riobtii,'  zu  wUrditjen.  Das  Gymnasium  in  Laibich  üt'"rnahm 
er  in  einem  wenig  befriedigenden  Zustande;  die  Haltung  der  Jugend 
in  nnd  ausser  der  Schule  hatte  viel  Hohes  und  Zügelloses,  der  Ul^- 
körper  stand  dem  nationalen  Hader  nicht  ferne,  durch  ColportieroBfr 
national'  r  Blatter  unter  d  r  .TnirtMid  wurd'-n  di  '  aufregenden  und  ent- 
zweienden Einflüsse  nationaler  Politik  tds  in  die  Scltnlstube  verspflanzt 
Seinem  thatkräftigen  Auftreten  nach  nnt«n,  wie,  falls  es  .nothweidig 
war,  nach  oben,  s.Mnem  entschiedenen  mir  W.dilwollen  gepaarten  Ernst« 
ge<ren  die  Jugend,  s.-inein  t:'.ktvollen.  «lureb  Bildum^-  imponierenden  Vor- 
gan<;e  im  liehrkörper  uelang  es  in  kurzer  Z»Mt  di-'  wid»  rstreb  nden  Ele- 
mente unter  den  OoUogen  zu  versöhnen  und  ftir  die  gemeinsame  Arbeit 
der  Erziehung  zu  gewinnen,  die  Schüler  zur  besseren  Zucht  aurflokm- 
führen.  die  auf  dieselbe  au  j.'enbt'  v.  r  l  'rldieiicii  Kinflü?-e  iw  beseitigen, 
überhaupt  Or-lnniii,'  in  die  Verhaltnisse  zu  i.nii/n  und  dem  «TymnasiOU 
das  verlorene  Ansehen  wiederzugeben.  Es  kann  nicht  die  Aufgal>e  di«ser 
Zeilen  sein  die  bedeutenden  Verdienste  dieses  Mannes  nm  das  Ojmaa- 
bium  in  Laibacli  zu  schildern:  in  der  Geschichte  desselben  wird  er  stets 
einen  .  lirenvollen  Platz  einnehmen.  Mehrere  Jahre  hindurch  und  zwar 
von  IhUü  war  er  auch  Mi:giied  des  Gemeinderathes  von  Laibach, 

in  welcher  !!$tel1ong  er  anf  die  Entwicklung  des  Volksschnlweeens  nnd 
der  Healschulc  daselbst  durch  seine  tr^diej^enen  Referate  und  durch  die 
gewaniit'V  noer/.eutrende  Vertretung'  (b-r  Schulangelegenbeiten  im  Schoo»;-' 
dieser  Korperschaft  emen  wesentlichen  Eintiuss  nahm.  E«  war  also  eine 
natürliche  Erscheinung,  dass  bei  seinem  Scheiden  aus  dieser  Stadt,  die 
durch  L']  Jahre  der  Schauplatz  seiner  rastlosen,  viel  .  itjt^'en  und  erfolg* 
reichen  Thiitit,'keit  war.  nm  dem  ehrenvollen  liufe  an  ilas  k.  k.  Theresianura 
zu  folgen,  aus  allen  Kreisen  die  wärmsten  »Sympathien  sich  ihm  kund  gaben, 
die  sich  bei  seinem  Tode  in  eben  so  herllicher  Welse  erneuten. 

Bin  Yielfach  neues  Terrain  fand  Mitteis  am  k.  k.  Theresianunu 
Die  Zusamnfensetzung  der  Schülerschaft  ans  allen  Provinzen  dos  viel- 
sprachigen Reiches,  die  Ungleich inässigkeit  ihrer  Vorbildung  bei  der  Auf- 
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naliffle  in  die  Aoätalt,  die  B>-zi'.'buugen  deä  Gjfiunasiuius  zu  deui  lutornatd 
der  Akiidemie,  die  Äbb&ngigkeit  der  Dfreetion  des  GjimiMiaiiis  ton  jener 
der  Akademie  (eine  Einhclitung,  die  sicli  er&t  bewiueii  sollte),  die  hohe 

•ociale  Stellung  der  Angehörig«!n  vieler  Zögliugc  dies  und  manrhos 
Aodere  erforderte  Rücksiebten  verächiedencr  Art  uud  uahin  das  Denken 
des  Hannes,  «lor  gewubnt  war  zu  wirken  uud  sein  Gebiet  zu  bemeistern, 
liOeiidt  in  Antprucb.  Nur  eine  ausgebreitete  Bildang  verbunden  mit 
nnge«olirjlicber  IJnisicbt  und  Selbstbeller^^c•llUllg.  so  wie  mit  opfervollor 
Hiujrebung  an  den  Beruf  \\'rma<j  unt-  r  ^.ulcbeii  L'iiistäuden  eine  ertolg- 
reicbe  Lo2>uu|{  der  uianiagtucbeu  Autg;ibeu  zu  eriuüglicben.  ihm  gelang 
tie  in  tchdnem,  einträchtige  in  Zu  sammtin  wirken  mit  dem  verdienstvollen 
Director  der  Akademio,  der  an  den.  Hingeschiedenen  seinen  bewälirten 
Batbgeb^r  und  überzeugungstrenen  Mitarbeiter  betrauert.  An  allen  refor- 
ffiatori^cbeo  Arbäittin  die^ior  grot>:>üu  Erziehungiuiastalt,  deren  Zöglinge 
dmimt  ▼iellaeh  masAgebende  Stellingen  in  der  Gesellschaft  einnehmen 
soUen,  war  er  in  so  hervorragender  Weise  betheiligt,  dasä  Ji  heutige 
Orpni^ation  der  Akademie  znm  grossen  Theile  seiner  MitwiiLung  ent- 
ijinDgt.  ISein  echt  bürgerUcher ,  bumaner  Öinn,  :»eine  strenge  Uupartei- 
bcbkeit  nnd  seine  freie  Aasehnnnng  gaben  Mich  der  eraiehlichen  Thitigkeit 
an  J>  r  I.*']ir:instalt  Ziel  ond  Kicht  ung;  durch  Einflüsse  solcher  Art,  wie 
durch  den  Krnst  d<^r  Arl>''it  mnl  .iie  l  eliniit;  (liTril-'i'.'liberecbtigung verstand 
«den  Grund  zu  wahrer  Bildung  und  die  Stützen  für  Cbarakterentwicklung 
io  jene  junge  Herzen  zu  legen,  bei  denen  die  Gunst  äusserer  Verhältnisse 
den  Ha^  zur  Leiditiebigkeit  tuiterstülzt  und  den  Kampf  im  späteren 
Leben  zu  erleichtern  pflegt.  Miunln-  Schwierigkeiten  zu  bej<eitii;en  lag 
liebt  in  seiner  3iacbt,  er  musstf  mit  ihnen  arbeiten  und  i'eklagte  oft  die 
bchüiäleruDg  des  Gesamiuterlulgeb  durch  dieselben ;  die  Begründung  des 
ktsttgen  guten  Bnfes  der  Therr^sianischen  Lehranstalt  ist  jedoch  nn- 
lecifrlbaft  in  erster  Lini«;  -.  in  Werk  Sein  verdien>tliche8  Wirken  ward 
Mch  an  böchst'T  Stelle  g«'>\urdigt,  indem  iiim  mit  ailerh.  Hutsehhessung 
fuut  2U.  Juni  l<^il  der  Tiiel  uud  Charakter  eines  i:^-gieiuugsrathes  ver- 
hib«B  Wirde. 

Nach  Kwei  Richtungen  war  sein  Leben  in  den  letzten  Jahren  nicht 
frei  von  schnierziichen  Empfindungen.  In  Folge  der  vielseitigen.  'Tuiü- 
d«odea  Auigaben  an  der  Akademiu  luusstu  er  beinahe  auf  jede  ufi'eutliche 
TkHigkait,  sei  es  in  Yereinen,  die  sieh  mit  Sobulungdegenheiten  befaMen, 
m  es  anf  pnbiidatasfibem  Gebiete  verzichten  und  konnte  nar  wenige 
Mu^eatan^len  für  wissenschaftlich''  Le.tnre  gewinnen;  ein  hartniiekiges 
üatecieibakiden  benahm  ihm  ferner  seit  einer  Keihe  von  Jaliron  in  Folge 
flfteti  wiederkehrender  heftiger  Anfille  einen  Theil  der  Lebensfreudigkeit, 
n  der  das  ülftdt  in  der  Eamilie  reicbliohen  Anlass  geboten  hätte,  nnd 
4if  früh-r  ihm  eigen  gewesene  L.'h-*n-/u\ » r-i'-lit.  ine  Aiinnnirt'ii  <  r- 
tUlten  sich  lei^b^r  zu  früh;  denn  ein  ähnlicher  Anfall  machte  nach  kurzem 
Ididen  am  lä.  Mai  1.  J.  seinem  Leben  ein  binde,  nachdem  er  drei  Tage 
»erher  nach  seh w.  rem  Entschlüsse  alle  Vorbereitungen  getroffen  hatte, 
üm  über  eindringlidi.'s  /ereden  von  Si-iten  der  Kamill  '  und  der  A  r/te 
ÜQrob  einen  vierw«M  ||.  tüIk  lirn  Aufenthalt  auf  dem  Lande  seine  heuer 
iwhr  als  sonst  aug'  griÜLU  gewesene  lirsnndh  it  zu  kraftigen.  Es  war  zu 

Statt  des  vierwöchentlichen  trat  er  einen  ITrlaub  auf  imTn(>r  an! 
Die  grosse  und  herzliche  Tln  ilnahm«',  w.'lcii'>  4or  Tod  di'S  >  ed'e  ii  Mannes 
I'  den  Kreisen  der  naht-r»  n  und  ferii'-rru  Amtsg-nossen  liervorrief.  von 
^D^u  kaum  einer  am  Grabe  stand,  dem  das  Auge  nicht  feucht  wurde, 
h«fert  dnen  sprechenden  Beweis  f&r  die  hohe  Achtung,  die  er  nnter  den 
•■^almännern  genos«.  und  sichert  ihm  ein  ehr« ud-s  Andenken  in  den 
J^isen  derselben.  Seine  Verdienste  auf  dem  Felde  der  Er/iehunj.  so  wi.« 
^  "iTcntlKben  Unterrichtes  verschaffen  ihm  aber  einen  begründeten  An- 
2121^  data  in  der  Geschichte  der  östeneiehischen  Gymnasien  sein  Name 

Wien  im  Jani  187a  Dr.  M.  Wretschko. 
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Entgegnang. 

In  der  Besprecbnue  meines  Schriftchens :  „Die  siebziger  Jahre  in 
der  Geschichte  der  deutscnen  Literatur"  von  Dr.  R.  M.  Werner  im  April- 
heft dieser  Zeitacbrüt  sind  unwahre  Angaben  gemacht,  welche  ich  hiermit 
richtig  stelle. 

Es  ist  nicht  wahr,  dass  in  dem  Citat  aus  Otfrid  „16  Dmckfekler 
ttSuD.*  Mein  Kritiker  bat  wol  die  Interpunctionen  Keller's  mitgerechnet?! 

Es  ist  nicht  wahr,  dass  „der  Verfasser  selbst  eingestehen  mnss, 
dass  or  öfter  auf  Gebiete  kommt,  die  ihm  weniger  vertraut  sind.''  Di« 
Stelle,  anf  welche  diese  Behanptaog  sich  ohne  Zweifel  besieht  (S.  6: 
Vielleicht  darf  ein  Versuch,  dies  nachzuweisen,  auf  einiges  Interesse  rechnen, 
wenn  ich  gleich  dabei  auf  den  Vortheil  verzichte,  überall  durch  vertraute 
Gebiete  zu  fuhren),  kann  offenbar  nor  von  der  grössten  Willkür  so  intei- 
prelÄert  weiden,  wie  Hr.  I>r.  Werner  es  lieh  Ar  eiiAiitit  gebaüeii  iöÄ, 
m  mindeiten  mnsste  der  unmittelbar  folgende  8ati  dae  Veikehrte  Misir 
Av&ssnng  zn  Gomüthe  führen. 

Die  leidigen  Dmckfehler!  Da  habe  leb  etliche  auch  in  dem  ,^Am- 
ateiner  Maiienbieb*  wie  er  in  der  liefaeniwflrdigen  Anmerkung  der 
W«nier*Bchai  Beeeniion  genannt  wiid,  itehen  laaien. 

Ftot  Or.  J.  Imelmann. 

In  der  vorstehenden  'Berichtigung'  meiner  Bespredinng  aind  la* 
wahre  Angaben  gemacht,  die  ich  hierait  riclitig  stelle. 

Es  ist  wahr,  dass  in  den  G  Reimpaaren  auä  OUrid  16  Druckfehler 
•t5ren.  leb  habe  die  Interpnnetion  mit^eredinett  denn  ich  ferlange 
Oonaaqnenz.  Herr  Prof.  Dr.  Imelmann  mterpungiert  selbst  an  iwei 
Stellen,  hoffeDtlich  auch  nach  Keller,  und  ich  kann  doch  verlangen,  dass 
nach  'tharbent'  ein  Funct  gesetzt  werde,  wenn  einer  hinter  alaauar* 
steht.  Uebrigens  bleiben,  selbst  die  Interpunetlon  abgueohneti  aodi  tehn 
Fehler,  die  vielleicht  Herrn  Fref.  Dr.  Imelmann  nidit  Mnu^  nber 
gewiss  Jeden  anderen. 

£s  ist  wahr,  dass  der  Verfasser  selbst  eingestehen  mnss,  dass  er 
dfter  anf  Gebiete  kommt,  die  ihm  weniger  rertrant  sind.  Jedermann  wird 
ohne  Commentar  meine  Auffassung  theilen  und  leider  veitiuite  es  der 
Herr  Verfasser  seinen  Text  mit  erläuternden  Anmerkungen  au  versehen. 

Zum  lächlasse  danke  ich  dem  Herrn  Frof.  Dr.  Imelmann,  dass 
er  sich  der  Revision  meiner  Correctur  freundlich  unterziehen  will,  bedauere 
aber,  dass  er  schon  in  spät  kommt.  Mich  trifft  in  disaem  Ponofee  keine 
Sdiold;  in  meiner  Correctur  hat  richtig  'Amsteiner*  gestanden. 

Wenn  mir  Herr  Prof,  Dr.  Imelmann  in  allem  übrigen  recht  gibt 
und  vor  allem  die  vollkommene  Ueberflüssigkeit  seines  Scluiftcheus'  ein- 
sieht» dann  bin  ieh  mit  dem  Rsenltate  meuier  Aueige  gans  mfrieden. 

SaUbnrg.    B.  M.  Werner. 


Beriehtigong. 

8.  816  Z.  1  T.  a  Usi:  Gnssenbaner. 
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Abhandlangen. 

Kritische  Beiträge  zu  Musaios. 

T.  1  gi^^.  Sin(,  «><«,  xQViiiuiv  iTxifitiotv^u  kv/rol'  (ntütcuv 
arcti  vv^iov  nXtorriQa  d^aXaaaorrotwtv  vfitvaitav 
Mal  yttfiov  ff/>lt'»«vra,  rov  ovx  f&ev  aw^nof  jETwc, 
jmU  £^6p  xai  "Afiviwt  Bm^  fufiioe  migfOf  *H^vs* 

y.  2  ist  in  der  flb«rltefi»rteii  Fusmig  niiTerstftiidlicli,  da  dir 
GtMtiT  Salaaaoni^m  vfumlw  sich  mit  Bezugnahme  anf  vvxiu^ 
nlunfga  nieht  erklären  I&sst.  Musaios  hat  swar  kfihne  yerbindim- 
gn  —  fgl.  V.  262  dip^iwfwvg  ^&ajiuyyag  ezt  atoXflvxa  dttkio" 
9ijß  — ,  aber  der  genannte  Fall  ist  nicht  mehr  kühn ,  sondern  an- 
möglich.  Alle  einxeioen  Ausdrücke  des  Verses  sind  nonnisch,  für 
eine  Beziehung  nhütfjQ  x^alaaaojroQiov  vfiemiwv  aber  liegt  kein 
Vorbild  vor.*)  Dio  Schwierigkeit  lässt  sich  aber  leicht  beheben,  wenn 
das  erste  Verskolon  von  V.  2  seine  Stelle  mit  dem  ersten  Ualbvers 
in  V.  3  vertauscht,  so  dass  dann  der  ursprüngliche  Wortlaut  ge- 
wesen wäre: 

am)  yttuov  (tjri-i'ufVT«  OnhtnaoTtöniov  vtifi'ft{air 
Mal  vv;cuiv  nitur^^,  i6v  ovx  Idty  utfi/noi  'Hut£, 

')  Dass  dieser  G«netiT  bei  nlun'io  ganz  unsinnig  ist,  erkannte  richtig 
tmk  Ludwich  in  seinen  jünt^t  crschionenon  neuen  kritischen  Bei- 
trif<?n  zum  Kj>ikor  Musuios  in  Flockoisens  Jahrb.  1S78  p.  235.  Der  vorlio- 
fcode  Aufsatz  betand  ^ich  zur  Zeil  duä  Erscheinens  derselben  schon  längere 
2eit  in  Uauden  der  Redaction.  Ludwich  sucht  die  iSteUe  durch  AnDahme 
«iaer  nenen  Bedentong  Rlr  das  Wort  nXmri^  in  heilen:  et  toll  beiMen 
Tector  hymenaenrum.  Träger  der  Hymcnäen.  Diese  Bedeutung  sucht  er 
dorch  (1<'Ti  Hinweis  auf  \.  uvio^-  ftov  fn/jtj^-  uvroarolog  nirountr] 
ms  zu  begründen,  liier  aber  ist  nur  davon  die  Rede,  dass  Leandros 
iNbek  Baderar  nod  Schiff  sogleich  sei,  das  Schiff  tilgt  den  Bnderer  vod 
&ser  lenkt  es,  alles  in  einer  Person:  nichts  sagt  uns,  dass  er  etwa  die 
Hj!n*'näen  hinüberführe.  Die  aus  Nonnos  anp^zojfene  Stelle  Dion,  I  ISl 
hx^n^  iunu^naQir  i^fio^tv^v  iivi  i(tv()((fuft:iayi  xai  niunijM  xai 

de  intim  naQaxoiTtj  kann  insofimi  nicht  in  BetrMbt  kommen,  us  bei 

tiftrT^(M  überhaupt  iwcin  Attribut  steht,  wie  an  unserer  Stelle  der  Gene- 
tir.  Ct>ber  nlon  '229  vgL  weiter  onten  meine  Bemerkongen  sn  den  V.  834 
bis  231.  281-284.  288. 

IwysbUft  t  4.  Mm.  eyn.  IS78.  VI.  Hill.  26 
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Die  Verbindung  yaung  aylvoeig  i^akaoaonoQwv  vfttraicjy  nun 
bietet  nichts  Ungewöhnliches,  da  der  Genetiv  als  epexegetisch  zu 
fassen  ist  und  den  ydfiog  näher  beschreibt.  Die  Vertauschnng  der 
beiden  Halbvorse  konnte  im  Archetyp  leicht  eintreten,  da  die  V.  2 — 4 
alle  mit  dem  Wörtchen  y.at  anheben.  Für  die  Beziehung  des  Relativ- 
satzes Tov  ovx  idiv  a(fd^iTog  'H(og  auf  rrAft;r^^a  spricht  auch  der 
Umstand,  dass  yccfwv  ja  schon  das  Epitheton  dx^ioevia  hat,  so  dass 
nach  der  Ueberlieferung  in  dem  Relativsätze  nur  dasselbe  enthalten 
wäre,  was  dies  Adjectiv  besagt  Daz«  komnt,  dssB  eine  imleugban 
Beiiehung  auf  unsere  Stelle  in  V.  281  sq.  zu  finden  ist,  wo  es  heiast 
cidi  Ttow  *H(ig  Nvfiqdoy  äSe  Aiwdffov  ivatudstttv  inl  kix" 
x((unn  anch  hier  wird  ifosagt,  dass  Eos  den  Leandros  nie  bei  seiiMD 
heimlichen  Liebesfreoften  erbBcIrte.  Wenn  noch,  wie  im  Folgenden 
nachgewiesen  werden  soll,  diese  Verse  interpoliert  sind,  so  ednd  sie 
doch  iusofeme  fdr  nnseren  Zweck  beweisend ,  als  sie  darauf  hin- 
deuten, dass  derinterpolator  sie  nach  unserer  Stelle  nachgebildet  hat, 
dio  aber  freilich  nur  die  oben  vorgeschlagene  Gestalt  haben  konnteL 
Durch  die  Versetzung  der  beiden  üalbverse  wird  endlich  eine  an- 
sprechendere Keihenfolge  in  den  Dingen  hergestellt ,  die  den  Gegen- 
stand des  Gedichtes  bilden  sollen:  im  ersten  Verse  wird  Ivyro^^  im 
zweiten  der  j'a«oc:  genannt ,  also  die  saclilichou  Gegenstätido  nach- 
einander, während  im  dritten  und  vierten  dann  wieder  die  i;*ersojieii 
des  Epyllions,  Leandros  und  Ucro,  angeführt  werdeu. 

y.  2QS.  6^  4*  dJMOw^aas  noXvfA^xf^wov  i9¥tnt  fiv&ar. 

In  den  Versen  196  sqq.  schildert  der  Dichter,  wie  Leandros 
nachsinnt  ^nwg  ms»  fyotog  ae&hvueuv  aywva^.  Eros  selbst  gibt 
ihm  einen  Gedanken,  der  zum  Ziele  fahren  soll.  Die  Worte  nun,  init 
denen  Leandros  der  Geliebten  seinen  Entschlnss,  um  ihretwillen 
selbst  das  Meer  zu  duitshschwimmen ,  offenbaren  will ,  werden  darch 
den  angeführten  Vers  eingeleitet.  Ein  Ausdruck  muss  dann  aber  ge- 
rechtes Bedenken  erregen,  nämlich  d).a(Tr/ac(g.  Warum  soll  Leandros 
in  einem  Augenblicke,  wo  er  für  Hero  Alles  zu  w^agen  eutschlo^son 
ist,  seinen  Unwillen  äussern?  Man  müsste  glauben  es  falle  ihm 
schwer  das  kühne  Wagnis  auch  nur  zu  nennen,  geschweige  denn 
wirklich  zu  unlernehmon.  Die  Worte,  die  er  V.  203  —  220  sjiricht, 
sind  voll  edlen  Feuers,  voll  liebender  Sehuisuclit,  keine  Spur  von  Un- 
willen über  die  künftigen  Gefahren  ist  darin  zu  finden.  Ich  baJte 
das  überlieferte  aAaar/^' (jag  (wofür  V  verderbt  dltion^aag  schreibt) 
für  unmöglich  und  zwar  um  so  mehr,  als  Nounos,  Musaios'  Vorbild, 
diesen  Ausdruck,  wie  ich  aus  Schwabe  p.  51  ersehe,  nicht  angewendet 
hat.  Ich  Termnthe  dafftr  opaßktipag:  beim  Kachdenken  (vgl. 
T.  196  sq.)  püegt  man  den  Blick  zu  senken  oder  die  Angen  kq 
echlissseo,  Leandros,  der  eins  siemliche  Weile  nacbgedachtv  wie  «r 
Hero  gans  gewinnen  könnte,  eehligt  endlich  (o^  die  Angen  wmr 
Geliebten  empor  nm  ihr  leuchtenden  Blickes  seinen  Gedanken  mli- 
zutheilen.  äpaßXitpas  findet  sich  absolut  gebraucht  in  der  Bedeatnng^ 
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«die  Angm  wieder  aufrchlageiid^  s.  B.  bei  Xenoph.  Kyrup.  YUI» 

V.  224—231.  281-2H4.  288. 

Den  V.  224  >,  fttiv  q^aoi;  ravtiiv,  o  di  xv/naia  fiax^ 
:uQrjoai  halte  ich  mit  Bernhard)'  und  Dilthey  für  ein  Einschiebsel; 
Schwabe  will  ihn  halten,  indem  er  statt  cpao^  nach  Nonnos  Gebrauch 
io  der  Metabole  qtc^g  herstellt,  da  Mnsaios  die  Synizese  nicht  kennt. 
Allein  der  Zusammenhang  spricht  entschieden  dagegen.  Auch  durch 
Ladwichs  t]  ftty  fiaQivQUiv  (Fleckeiseus  Jahrb.  1876  p.  755) 
wild  die  Schwierigkeit  nicht  ganz  behoben.  Y.  221 — 223  geloben 
Hero  nsd  Leandros  einsnder  ihre  DiektUeli  Terstohlene  Liebe  und 
die  Verkflnderin  derselben»  die  Leuchte,  zu  wahren.  V.  224  nmi  ist 
•iee  nngeeehickte  Oleeee  zu  222,  wenn  der  Interpolaftor  den  Leeer 
aoetanuüe  beMrt,  waa  Jeder  der  Liebenden  fhnn  soll;  wfthrend  das 
Olgeet  in  ^«mwrorf  o  qnfliaast»  sehen  in  Y.  222  enthalten  ist, 
hinkt  in  dem  interpolierten  noch  ein  zweites  naiclL 

Was  die  folgenden  Y.  225 — 231  betrifft,  so  sind  diese  ent- 
schieden nicht  am  rechten  Orte.  Dilthey  setzt  225 — 229  in  eine 
Kboimer  mit  der  Begründung  (praef.  XY):  suspicor  hic  in  arcbetypo 
^oaedam  evanida  fnisse  lectuve  difGcilia,  pro  quibus  novos  versns 
Mscio  quis  procudit  expiscatus  ex  antiquis  v.  226  perbonum.  Diese 
Anseht  kann  ich  nicht  theilen.  Die  Verse  sind  vielmehr  alle  echt, 
es  fiudon  sich  darin  deutliche  Nachahmungen  des  Nonuos  (vgl.  die 
Nachw('i.suni,'eii  bei  Schwabe),  worunter  namentlich  der  Ausdruck 
ßai^vy.grrrtdo^  in  V.  229  hervoi'zuheben  ist,  den  sonst  uurNonnos  in 
der  Metab.  VI  180  im  Dativ  und  in  den  Dionvs.  IX  27:^  nach  (iraefe's 
Herift<?llung  im  Genetiv  kennt.  Die  Verse  sind  dem  Musams  also 
nicht  abzusprechen,  wol  aber  können  sie  keineswegs  an  der  Stelle 
bleiben,  die  ihnen  die  Ueberlieferung  anweist.  Sie  sind  vielmehr  von 
einer  anderen  dahin  versetzt  worden  und  zwar  mitsammt  den  von 
BOftey  ganz  unbeiilhrten  Y.  230  nud  231.  Nach  dem  Yerlöbnis 
Hero*s  und  Leandroe'  (Y.  221—228)  erwarten  wir,  dass  die  Lieben- 
dn  sich  nanmehr  ans  dem  Aphroditetempel ,  in  dessen  Bereich  ja 
die  ganze  Erz&hlnng  bis  dahin  gespielt  hat,  heimwärts  begeben, 
sachdem  sie  Abechied  von  einander  genommen.  Statt  dsesen  wird 
IBS  eine  Trennnngssoene  geschildert,  wie  sie  nnr  erfolgen  konnte, 
aaehdem  Leandros  heimlich  bei  der  Geliebten  im  Thnrme  geweilt. 
Der  V.  225  sq.  belehrt  nns  klar  Aber  die  iranze  Situation:  namfvxldag 
d'  imVaiTec  a/.ntut'ioji'  tftemltov  aD.thuv  dinorteg  lvoa(fia- 
9ifla¥av  'yy.ij ;  Ilero  wendet  sich  zu  ihrem  Thnrme,  er  aber  schwimmt 
Isinaus  in  die  Nacht.  Nach  der  Trennung  im  Aphroditetempel 
Iraucht  doch  wahrhaftig  Leandros  noch  nicht  durch  das  Meer  zu- 
rückzu  s  c  h  w  i  m  ui  e  n .  nt^ch  braucht  er  Nichts  zu  fürchten.  Die  ganze 
Scene  weist  darauf  hin.  dass  ihre  Stelle  in  einem  späteren  Theile  des 
Gedichts  zu  sucheu  sei,  und  zwar  hinter  V.  2.'^1. 

Dass  der  Vers  281  unmöglich  an  der  überlieferten  Stelle  stehen 
luoD,  ist  so  ziemlich  allgemein  anerkannt,  Xoechly  setzte  ihn  nach, 
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Schwabe  wor  374,  Dilthey  athetiert  ihn  nach  dem  Vorgänge  Passows. 
Nach  280  nan  (mit  Entfernung  von  281)  folgten  meiner  Meinung 
nach  ursprünglich  die  V.  225—229,  V.  282-284  dagegen  ist  ala 
Interpolation  anzusehen  und  zu  tilgen ;  an  229  schloss  sich  dann  an 
V.  285—287 ,  die  Stelle  des  überlieferten  V.  288  aber ,  den  ich 
gleichfalls  für  unecht  ansehe,  nahmen  die  beiden  Verse  230  und  231 
ein,  wobei  im  ersteren  das  vor  oaQwv  zu  streichen  ist.  Darnach 
war  die  einstige  Gestalt  dieser  Stelle  folgende  (wenn  wir  mit  279 
beginnen,  um  den  Zusammenhang  klar  zu  haben) : 

279  «>l>l<*t  Xf/ng  aTOQ^aaa '  Ttl^aaLyitfioiatv  h'  ü^<ui 

280  otyt]  .KtOTov  f-njin-  tii'uif  oxofi  rjae  J"  djui/li]. 
225  narvL'^iöag  J'  uvvaarits  cixoi^tiiun'  vuiraitav 

iciUifliMf  M:m9TH  ivontf  faihtftrop  dvtiyxtj 

H  f*iv  iov  Ttorl  jiv^ov,  6  J*  oQtfmtitiv  ard  yvjrrcr, 

ftrj  Ti  nao(t7Ti.n^niTo,  laßun'  arjui^in  rrvoaov 

229  nküäi  ßaitvxoyi.iiäoi;  i/i'  fvg^a  noQ&ftor  l4ß{(5ov 
285  imßwtwf  dxoQijToe  Ir»  Tfveiwv  vfttvafw. 

230  nuwi^iw  dafftav  xQi^ioii  no^fovtfq  n^d-Xovs 

231  TioXlttxis  üg^auvTo  fioXtiv  SttXa/itiirolov 

Dann  folgt  Y.  289  sqq.  in  der  überlieferten  Ordnung.  Zur  Be- 
gründung der  angegebenen  TerBetsungen  habe  ich  Folgeudes  aani* 
fuhren:  Die  Schilderung  des  in  Y.  225—229  enShlten  Ahschieda 
kann  nur  nach  einer  der  Idehesfeier  geweihten  Nacht  folgen:  mit  be- 
redten Worten  weiss  der  Dichter  zn  erafthlen»  wie  Leandroe  cum  ersten 
Male  kühn  den  Meersund  durchschwimmt,  lieblich  wird  sein  Em- 
pfimg  hei  Hero  und  die  Brautnacht  des  glücklichen  Paares  geschil- 
dert: wir  erwarten,  dass  auch  des  Abschiedes  der  Liebenden  und  der 
gefalirvollen  Heimkehr  des  kühnen  Schwimmers  ausführlicher  ge- 
dacht wird ;  statt  dessen  wird  dies  mit  kaum  dritthalb  Versem  ab- 
getban : 

282  sqq.:  or<r<  ,7or*  V/r»)? 

vrix^fo  (f'  ttVTiTtönoio  nnliv  .7ori  tSrl^ov  HßvSov. 

Setzen  wir  statt  dieser  trockenen  Verse  V.  225 — 229  ein,  so  ist 
die  Sache  in  schönster  Ordnung.  Die  Schilderung  der  Brautnacht 
wird  entsprechend  abgeschlossen  mit  den  Worten  tkxvwxi^cls  d 
dviaavTeg  %tX.,  worauf  im  Einzelnen  erwfthntwird,  wie  Hero  in 
ihrem  Thnrme  bleibt,  er  aber  wieder  in's  Meer  hinansschwimml 
Schwabe,  der  die  Verse  an  der  hergebrachten  Stelle  bel&sst,  ohne 
sie  fttr  nnecht  zn  halten,  sah  recht  wol,  dass  dann  neiywx^dog 
dpvaawTsg  keinen  Sinn  hat,  weshalb  er  «dnbitanter*  ofioaavtes 
schrieb,  woftlr  Ludwich  ä^aaweg  einsetzen  will,  wihrend  sich 
nach  unserer  Auffassung  gerade  die  ITeberlieferung  des  Textes  dem 
Zusammenhange  Tortrefflich  fügt.  Den  V.  228  fi^  %i  TgagoTflatoiTO 
Xaßcjv  oijiTfta  nv^yw  (wofür  ich  mit  Dilthey  mQaov  vorziehe) 
tilgt  Schwabe:  versus  spnrins,  ab  interpolatore  additus,  qui  poetam 


Digitized  by  Google 


AL  BmocK,  Kritische  fiotiig«  sa  Momim.  40i 

de  Leandro  noctii  Abydum  retro  navigante  narrare  non  intellexit. 
Aber  7ihJ)t  heisst  hier  gar  nicht  zu  Schiffe  fahroii.  navigare,  sondern 
oflfeubar,  wie  TtlxoiiiQ  im  ProÖmion  des  Gedichts  den  Schwimmer 
bedeotet ,  schwimmen.  Wenn  Leandros  heimwärts  den  Sund  durch- 
fcbiuiim»  konnte  er  tehr  wol  6fler  rflekwftrts  blicken  und  danach 
fi»  Biektiuig,  die  er  sa  nehmen  hatte,  beortheilen.  Daae  Sehwnbe 
M  seiner  Anfinsong  den  V.  260  in  der  überlieferten  Eaesnng  17  fdw 
ttr  nori  ftvgyop  nicht  behieeen  konnte,  wird  man  natflrlieh  Äiden, 
«r  aehrieb  fj  f»iw  ißr^  novi  7tv(g/w. 

Werfen  wir  nun  auch  einen  Blick  auf  die  interpolierten  Y.  282 
bis  284.  Sie  sind  durchaas  matt  and  siemlich  inhaltslos.  Den  Yen- 
iheil  (wdi  non*  Hwg  vv^tfiov  äÖB  uiiavÖQOv  xtX.  entnahm 
der  Interpolator  aus  V.  3,  der  Schluss  von  283  ist  übrigens  verderbt. 
T.  284  spricht  selbst  für  seine  Unechthoit,  wenn  wir  ihn  mit  229 
vergleichen,  den  sich  der  Interpolator  wol  xum  Vorbild  nahm : 

2Bi  yiprfro     «yrMro^oio  nttlnp  norl  ^nßow  läßvSov, 

vt//f:ii)  i>t  nur  eine  Variante  für  nXioa,  ßa^v/.Qr^nidog  ist, 
wie  oben  bemerkt,  specitisch  nonnisch,  also  jedenfalls  einem  echten 
Verse  des  Masaios  angehörig ,  hiefür  schrieb  der  Interpolator  dvii' 
noMio^  das  er  aus  Y,  215  nehmen  konnte,  wo  es  an  derselben  Yers- 
iteUe  steht;  das  sweite  Yerskolon  in  dem  echten  Yene  229  sagt  uns 
gniia  das,  was  man  erwartet,  dass  nftmlich  Leandros  den  Sand 
TOi  Abjdos  dnrchscbwamm,  w&hrend  er  in  dem  anechten  Verse  ein- 
CKh  allgemein  znm  Volke  von  Abjdos  schwimmend  xurück kehrt. 
Hiigends  im  Gedichte  finden  wir  weiter  etwas  vom  dijfiog  jißidov, 
vol  aber  den  noQ&jnog  lißlöov  in  V.  26  gleichfalls  im  Versschiasse. 
Hiebt  gering  zu  achten  ist  in  Bezug  auf  die  ünechterklämng  der  ge- 
DUDten  Verse  der  Umstand ,  dass  sie  (mitsammt  285)  in  Cod.  Y 
fehlen.  Diesen  letzteren  Vers  285  halte  ich  für  echt,  nur  ist  Ivyv 
ZUüv  nach  der  Ueberliefemng  beizuhalten  and  nicht  nach  Dilthcy  in 
ncnrifvxUov  zu  ändern  [hvvxiniQ  vuevatotg  Nonn.  Dion.  XX  246), 
alle  Ausdrücke  sind  wie  Schwabe  zeigt,  echt  nonnisch,  der  Schlass 
«I  7iyuv)v  tii€\auov  aus  Dion.  XLVIII  650  entnommen. 

Auf  285  folgt  der  Ueberlieferung  gemäss  286,  wornach  aller- 
togs  mit  Koechly  und  Dilthey  eine  Lücke  auszunehmen  ist;  an  287 
iWr  schlos>en  sich,  wie  oben  angedeutet,  die  V.  230  und  231  an, 
wahrend  288  zu  tilgen  ist.  Dieser  Vers  trägt  alle  Spuren  einer 
Interpolation  an  sich :  die  beiden  Anfangsworte  sioXXay.ti;  rgroarco 
ind  dem  V.  230  entnommen  und  mit  der  nichtssagenden  Formel 
ami^f/i^y  (was  übrigens  erst  aus  dem  hdschr.  xa^ditxi'jucy  und 
PfShhifttP  hergestellt  werden  muss)  ds  dvaiv  'Hti  Terbonden.  Der 
ägentlidie  Gegenstand  der  Sehnsacht  der  Liebeodea  ist  Tielmehr  in 
echten  Verse  aosgedrflckt:  /loAtty  ^aXafnpiolor  o^yi;y;  sie 
«tischen ,  dass  die  Nacht  (noÜJaug)  herankomme ,  weil  sie  ihnen 
MofiipiUos  war;  den  Aosdrack  hat  Masaios  aach  V.  276,  den 
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Versschluss  d-a/Mjiir^nokov  0Qfpvt]v  lesen  wir  bei  Nonnos  Dion. 
VIT  307.  Dass  der  laterpolator  den  Gedanken  in  seinem  Producte 
ganz  Terwässert  hat,  ist  klar. 

Bb  bleibt  mir  noch  übrige  sa  bemerken ,  dass  ich  natörlicher 
Weite  nach  dem  V.  322 ,  aaf  welchen  nach  meiner  Ansicht  nnnmebr 
y.  282  feigen  mnee,  eine  Lflcke  annehme,  Tgl.  DÜthej  pimef.  TV  n 
d.  St,  Dm-  Inhalt  derselben  musste  eine  Schildernng  des  Abechiedee 
der  Liebenden  nach  ihrererstenBegegnnng  im  Aphroditetempel  bHden. 

V.  245  Jfivotf  "EQtag  xttl  novrog  ufxfthx'^g'  tlXktt  ^aXtiaatj^ 

iarlv  v^toQ,  TO  tf*  "EQorroi  i/itk  fjXiyii  h'^6f4vj(ov  ffUQ, 

Lndwich  schrieb  (Wissensch.  Honatsbl.  1874.  147)  in  Y.  248 
at&vov  vdwif  (nach  Graefe's  Schreibung  bei  Nonn.  Dion.  IV  115 
ffir  ajvypop).  Mit  Becht  bemerkt  dagegen  Schwabe :  oppositio  yocc. 
vdwQ  et  MSfii'xov  nvQ  a  poeta  quaesita  perit  illo  adjectiyo  ad* 
sunpto  nec  congruit  illi  in  vereu  proximo  v^xV90»  vätfff.  Nicht  gans 
kann  ich  aber  überoinstimmen  mit  seiner  weiteren  Aneflkning: 
Musaeus  Leandrom  facit  haec  dicentem:  terribile  est  tarn  amor  qnam 
mare,  quonim  alterntrum  mihi  est  subenndum:  scd  marc  efficitur 
aqua,  quae  est  rainus  fonibilis,  quam  quo  cupido  ino  torquet  ignis, 
itaque  aquae  malo  mo  coiiiinitteio  (juam  igne  perire.  Der  Dichter 
kann  nicht  sagen  wollen  maro  efticitur  aqua,  «leim  der  Gegensatz 
„mich  aber  durehglülit  des  Eros  Feuer  im  Inneren"  weist  auf  einen 
anderen  Gedanken.  Dieser  ist  freilich  in  der  L'eborlieferung  nicht 
ausgedrückt,  aber  mittels  der  s^eringen  Aenderung  des  Geuotivs 
^aXaaai^g  iu  den  Dativ  'halaooi^  gewinnen  wir  sofort  das  Richtige. 
Wir  erwarten  doch  otlenbar  den  Gegensatz  „dem  Meere  steht  nur 
das  Wasser  zu  Gebote,  mir  aber  das  mächtigere  Fener,  mit  dem  ich 
jenes  ftberwinden  kann.*  Wir  hab'en  in  ^aXaaay  dann  den  Datiros 
possessoris.  Wie  leicht  daXaoar^g  gerade  in  dieser  Pftrtie  des  Ge- 
dichtes mit  ^aXicoff  Terwechselt  werden  konnte,  erklärt  der  Um- 
stand, dass  in  knrzen  Zwischenräamen  abwechselnd  der  GenetiT  nnd 
Dativ  im  Yerssehlnsse  stehen:  der  Genet.  Y.  234.  349.  262.  270b 
der  Datiy  241.  253. 

Prag.  Alois  Bzach. 


Ztt  Musaios. 

V?.  44-51:  TjaaanUr^  J*  tontv^ov       /foor  t]ii('.o  txi-<ii>tct, 
45  oaaot  mitTnaaxov  (UiOTtif^tov  atfVQii  vi^aan', 
48  öt  fUp  dtp*  Mfioriiic,  ol  d*  <lf«d/iyf  §hr6  Kvngw' 

48  ov  Aifiapov  fvotpwoe  ipi  nrtgiytaai  xogtituf 

49  ov^^  TifoixTinrotv  Tig  flffnfTo  Ttjuoi  ioQTrjc^ 

50  ov  ^^'^nyi']-;  rturti^-,  ov  yttjovo^  uatoi  jJßiiSoL' 
47  oMi  yvvi'i  Tt^  ffiiuvtv  iM  TfToXit^Qa  Kvi>i^Qtor^ 

In  dieser  Beihenfolge  liest  Dilthey  die  Terse ,  indem  er  mit  Becht 
nach  K5chl7*8  Yorschlag  t«  47  hinter    50  setxt.  Doch  scheint  mir 
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41m  ÜMtellug  noch  siehi  dorehgreiAnd  gonag.  Mqm  es  nidit  bt- 
famitUt  weis,  naolidem  d«r  Dichter  im  t.  45  gesagt  liat,  dAss  to& 
im  Inseln  Alles  sa  dem  FesU  herMdlte,  die  Ersten,  die  er  46 
mat,  Bewohner  eines  F  e  e  t  Isades  sind  ?  Ich  glaube  daher,  dass  y.  45 

hinter  ?.  49  gehört. ')  Erst  bei  dieser  Folge  der  Verse  (44,46,48,49, 
45,  50,  47,  51)  gewinnen  wir  einen  logischen  Zosammenhang^.  Musaios 
ttgt  dann:  'Von  allen  Seiten  strOmten  die  Leate  zu  der  Feier  herbei, 
sss  Hsmonien'  (der  Dichter  nennt  gleich  eine  wemliich  entftmte 
Gegend,  um  den  weitverbreiteten  Ruf  des  Festes  zu  markieren),  'von 
Kjpros*  (er  greift  noch  weiter  aus) ;  *auch  die  von  den  Säumon  des 
Libanos^  (das  sind  nun  schon  die  entferntesten ,  welche  der  Dichter 
herbeieilen  lässt),  'aber'  (hier  springt  Musaios  von  der  äussersten 
Grenze  der  Betheiligung  in  die  nähere  Umgebung  von  Sestos  zurück) 
Wh  die  Nachbarn  von  den  Inseln  (v.  45)  und  die  nächsten  Nachbarn 
vom  asiatischen  Festlande  (v.  5ü)  blieben  nicht  aus/  Ausserhalb  dieses 
m  sich  geschlossenen  Kreises  der  Festtheilnehmer  stehen  dann  im 
47,  Verse  die  Fraueu  von  Kythera,  welche  als  dem  Dienste  der  Aphro- 
dite besonders  ergeben  auch  besondere  Erwähnung  finden,  und  die 
AiUhlang  schliesst  mit  der  allgemeinen  Bemerkung,  dase  Oberhaupt 
kein  t^^og  (fthmi^ofog  dem  Feste  Um  blish.  — -  Sine  noch 
lehirnrs  Qliedeiung  bekime  der  Gedanke  in  vt.  48, 49,  45, 50  durch 
Tedadenmg  des  iaaoim  ovx  di\  doch  genllgt  die  blosse  Yersetanng 
dm  T.  45  nr  Bsntellnng  einer  richtigen  Qedankenfolge. 

Vr.  101—1017:  rjav^fri  (fl  3uA  Itit^ 

xa\  nnkiv  dvf^xJuvtv. 

Uaadros  hat  sich  nach  längerem  Schwanken  und  Zögern  der  Jung- 
frau genähert  und  wirft  ihr  vei-stohlene  Liebesblicke  zu.  Da  freut  sich 
Hero  ihrer  Schönheit,  und  nun  neigt  anch  sie  dem  Jüngling  ihr  rei- 
zendes Antlitz  zu,  doch  kein  t  sie  es  immer  wieder  verschämt  von  ihm 
ab.  Es  muss  also  das  dyit/Mrtv  des  Verses  107  der  Gegensatz  zu 
f/u/Li/'eyim  v.  105  sein.  kbci  dyn/Mveiv  tt]V  o/iw/rijvkann  nimmer- 
mehr den  Blick  oder  das  Gesicht  abwenden'  heissen.  Eher  könnte  es 
-üttr  Luiständen  das  Umgekehrte  bedeuten ,  nämlich  'den  Blick  zu- 
aeigeo/  Man  könnte  also  sagen,  dass  v.  107  eben  von  dem  Zuwenden 
das  Antlitzes  die  Hede  sei;  daher  müsse  im  Gegensatze  dazu  «las  erste 
Glied  (y.  105)  von  dem  Abwenden  der  Augen  sprechen,  und  es  sei  also 
^Msof^lm^  etws  das  ?om  cod.  B.  gebotene  aniy^npev  einsneetzen. 
Diiee  Anllhssung  verbieteB  die  Worte  ovrij  (v.  104),  welche  he« 
•agn,  dass  Hero  dasselbe  was  Leandros  that.  Und  was  that  disssr 
lach  f.  101?  Kr  sah  dio  Jnngfran  mit  sehnsAchtigen  Blicken  an. 
toach  ist  im  ?.  105  hUtanff^v  die  richtige  Lesesrt»  wie  sie  der 
teerhsissht,  and  so  bleibt  nichts  anderee  Obrig  sIs  daa  anversUnd' 


*)  laden  A.  Lvdwieh  (Jahns  Jahn».  1S76  p.  758),  weite  ein» 
U*e  hinter  ?.  45  snnimmt. 
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liehe  a^'Ttxkivev  durch  Conjectur  so  zu  ändern,  dass  ein  deutlicher 
Gegensatz  zu  iTrexviffey  entsteht.  Ich  schlage  vor  mit  leichter  Aen- 
derung  eines  einzigen  Buchstaben  7rcx?.iv  (retro)  avt'  txhrev  zu  lesen. 

Vv.  SGS'— 271:  wut^d,  noklu  ftöyrjaa^,  u  uij  nä^t  riutfto;  cti.Xog, 
vvfu^lf,  TioXXd  fxoyrjaag,  uXig  vv  rot  dluv(}dv  v^oig 

In  TOTBieliender  Stolle  sobe  ioh  ?.  270  für  eine  Interpolatien  Afgster 
Sorte  an.  Entlieh  ist  derselbe  in  spraeblieher  Hinrieht  äuseivt  ver- 
«Ulehtig.  Was  ist  odfiij  Iz9v69aüa  ?  Doch  wol  Fiechgeraeh  f  So  epraeh- 
widrig  konnte  nur  ein  Literpolator  diesen  Begriff  avsdrdeken.  Oder 

haben  wir  hier  vielleicht  eine  Trajectio  epithetif  Das  wftre  eine  gain 
eigenthütnliche  Ahart  dieser  Bedeweise ,  wo  von  zwei  Attributen  des 

Meeres  das  eine  zn  dem  regierenden  Snbstantivum  gezogen  w&re, 
während  das  zweite  bei  dem  Genetiv  i^akaaai^  stehen  gehlieben  ist. 
Und  was  sollen  diese  Epitheta  in  Bezug  anf  die  od/nr]?  Die  S^aXatraa 
iX^'  lie^^so  man  sich  (doch  welch  seltsame  Phantasie,  die  hier  au  die 
faulen  Fisclie  im  Meeio  denkt)  uocli  crefallen,  insofern  als  der  Reich- 
thum des  Meeres  au  Fischen  den  Geruch  dej^selben  bedingt;  aber 
liagvydovTiogl  Was  hat  das  Tosen  des  Meeres  mit  seinem  Gerüche  zu 
schaffen?  Zu  diesen  sprachlichen  Ungereimtheiten  kommt  in  sach- 
licher Beziehung,  dass  der  so  feinfühlige,  geschmackvolle  Dichter  die 
Geschmacklosigkeit  begangen  haben  soll,  einen  so  widrigen  Vers  der 
Hero  in  den  Mund  zu  legen.  Oben  v.  2G5  durfte  Musaios  erzählen,  dass 
Hero,  indem  sie  Leandros  mit  duftendem  Bosenöle  salbte,  den  Meer- 
geruch  Ton  flini  wegtilgte.  Wie  trivial  aber  wftre  es ,  wenn  er  sie  sn 
dem  Geliebten  sprechen  llesse:  "Genug  des  onaDgenehmen  Fisehge- 
raches  hast  dn  einathmen  mflssen;  komm  jetzt  her  an  meinen  Bnsen» 
wo  *? 

Ans  diesen  Grfinden  glaube  ich  den  in  Bede  stehenden  Vers  als 
eingeschoben  besrichnen  zn  mttssen.  Wie  fsin  nach  seiner  Anssehei- 
dnng  Alles  zusammenstimmt,  bedarf  keiner  weiteren  Auseinander- 
setzung. *Dn  Brftntigam  mein\  ruft  Hero,  'der  du  um  mich  viel,  so  gar 
viel  gelitten,  genng  der  salzigen  Meeresfluth!  Vergiss  sie  an  meiner 
Brust.'  Diesen  in  raschen  Daktylen  dahinstflrmenden  Gefühlsergass 
hat  der  Interpolator ,  welcher  an  a?.tg  it  toi  äX^tvQOv  tSiog  nicht 
genug  hatte,  durch  seine  schwerfällige  Ausdeutung  des  ahtvQOr  v&to^ 
in  lästigster  Weise  unterbrochen .  so  dass  das  dtvQO  rioi  g  lÖQOfrac: 
ifiwlg  ivixatd^eo  y.ohioig  von  der  leiiienschaftlichen  Apostrophe  der 
Verse  268  u.  269  ungebührlich  weit  entfernt  erscheint. 

V.  293  sq.  cUr  hu  ...  

\ßr\  t6ti\  naxvrifviog  iTii^Xv&i  /f/utcrog  mqt}  u.  s.  w. 

So  Dilthey;  das  öi^  rote  ist  von  ihm  eingeschoben  Aber  zur  An- 
nahme einer  Lücke  ist  kein  zwingender  Grund  vorhanden.  Was  sollte 
auch  in  der  Lücke  gestanden  haben?  In  dem  überlieferten  Texte  hängt 
Alles  ganz  natflriich  zasammen :  ^o  ergötzten  sie  sich  einige  Zeit  in 
heimlicher  Liebe ;  aber  nicht  lange  genossen  sie  dieser  Fronden»  bsd- 
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d«ro  (v.  293),  als  der  Winter  mit  seineü  Stürmen  kam ,  da  nahm  ihr 
Lieben  schnell  ein  traariges  Ende/  An  diesem  Gedankengange  lässt 
skh  wo]  kaum  etwat  anaseUen.  loh  fasae  die  Periode  ab  ein  Anant- 
ayodolOB  aof,  iDdem  der  Diebtor,  naebdem  er  dei  Salz  tvmofthfjs 
ä  .  .  .  .  mvi  r^g  (vT.  297,  298,  299)  naeh  der  Protaais  eingefügi 
kitte  (denelbe  aollAe  wd  eine  Art  Paroitiiese  iwiaohen  Vorder*  und 
Kiefafliix  aein),  die  Apodoaia  fallen  liesa,  nm  bot  gleich  mit  dH' 
ev  .  .  .  (TT,  800,  801)  dem  Terftnderton  Yerbalten  des  Sobiffera  in 
TT.  297 — 299  daa  unTerinderto  des  Leandros  schroff  gegenflbenn- 
itillHL  —  Daran  ist  wol  kanm  zu  denken,  dass  Mnsaios  bei  zi  mo^ 
fänjg  di  oder  acben  bei  ßiv^ea  d'  aavifiQiM%a  (?.  295)  den  Nach- 
sati  beginne,  also  nach  Homers  Vorgange  hier  im  Nachsatze  das 
nrfickweisende  de  'da'  gebraucht  haben  sollte;  er  hat  dieses  Si  nnr 
•hmal  bei  rocpga  (v.  170)  einem  oqQu  f.tlv  gegenüber.  —  Sollte 
aber  eine  Aenderung  nöthig  sein,  so  möchte  ich  (P  liat  ß/i\'Ua  (V)  im 
^.  295  das  nach  ßhdict  als  verschrieben  anselion  um!  {itvitta 
r  carroty.ra  corrigieren:  'als  der  Winter  kam,  dio  Zeit  der  Stürme, 
[•«ii^riiten  Winde  das  Meer  in  Einem  fort,  und  da  zug  der  Schiffer 
jein  Fahrzeug  an  s  sichere  Ufer;  aber  dich ,  Leandros ,  hielt  die  Furcht 
vor  dem  Meere  nicht  zurück  u.  s.  w.*  —  Schwabe  schreibt  für  dXk 
mi  (v.  2y3)  nach  Nonnos  y.ai  loie.  Aber  was  lur  einen  Gedankengang 
^'bt  das?  'Nicht  lange  genossen  sie  diesem  Glück,  und  da  kam  der 
Ifiito/  Mir  scheint  daa  abbrechende  dlXa  der  Uoberliefoi-ung  für 
4m  Sin  uuimg&ngliob  notbirendig. 

Zu  T.  295  erlaabe  icb  mir  nosb  eine  leiikaliacbe  Bemerkung. 
INt  Wfrtarbteber  kennen  die  Yerbiadnng  (iMm  aoTijQixta  nicbt, 
od  die  BedantoBgen,  die  aie  für  aatiQiy^tog  angeben,  paaien  in 
fMm  abaolot  niät  leb  mtebto  ßM$a  datf^ra  mit  'nneq^ründ- 
KebeTiilen'  fiberaetien,  elgtotlich  *Tiefen,  aaf  die  man  nicht  auf* 
tnUn,  d.  h.  deren  Qmnd  man  mit  den  Füssen  nicbt  erreiobeakann;' 
i|L  dienen  Ctobraaeb  Ton  «rrij^'^ca^oi  bei  Homer. 

Yt.  8M— 886:  ssdbvoa»  d*  tiyQOf*i9tHO  tvomifTtt  nvfitmtf  dl«^ 

tvntofitvog  nftfönrjro,  noStav      ol  dixXaaev  o^f€^ 
3ml  a^imt      ävövtftov  ay^xi^roiy  naXa^itton'. 

1«T,  324  haben  Dilthey  und  Schwabe  für  xi/iarog  o^^uij ,  das  sämmt- 
lichs  Handschriften  des  Musaios  haben,  die  Correctur  Lud  wichs 
i^ffrog  olxrp  in  den  Text  aufgenommen,  von  der  Ansicht  geleitet, 
iass  Musaios,  wie  er  dem  Nonnop  an  mancher  Stelle  in  einzelnen 
Wörtern  und  cranz»^n  Phrasen  gefolgt  ist,  so  auch  hier  ihm  das  be- 
>-  aderv  häufig  in  Dativform  als  Versschluss  erscheinende  olxog  in 
•erbm  lung  mit  y,vfictrog  nachgebrauclit  habe.  Ich  halte  es  dagegen 
der  unbf'streitbaren  AbhAngigkeit  unseres  Dichters  von  Nonnos 
^icht  für  erlaubt  selbst  wider  das  übereinstimmende  Zeugnis  aller 
wiice*  derartige  Veiäuderungen  vorzunehmen .  nur  um  einen  neuen 
Anklang  an  das  Vorbild  zu  Tage  zu  fordern,  und  bin  der  Ansicht, 
^tei  üian  an  unserer  Stelle  dem  Musaios  sein  oQuf^ ,  welches  ja  mit 
Epitheton  dicxa^'iiTsehr  gut  zu  ii/itofuyog  passt,  lassen  mflsse. 
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Freilich  wird ,  wenn  wir  das  handschriftlich  beglaubigte  oqihT^  fest- 
halten, das  oQfii^  am  Ende  des  folgenden  Verses  unhaltbar;  dasselbe 
dArfte  aber  nur  eine  Verschreibong  f  flr  ^  cJ  sein ;  selbeftverstAndlick 
ist  dann  das  p  Ton  ßidua»,  das  erst  nach  Uebergaug  des  ^wfiniu 
oQ^iri  snr  Behebung  des  ffiatos  angeffigt  wnide«  m  tilgen.  Di» 
nodütv  .  .  ^jui/  bildet  einen  guten,  Gegenaati  in  dem  cMmg  .  . 
nttkniJiimv  im  Folgenden.') 

Prag.  Wemel  Elondek. 


Znr  grieohisohen  Anthologie. 
Asklepiades  Anth.  Pal.  V  169 

*H^v  ^i^vg  i$%ffttyTt  /uov  tiotov,  ndij  Sk  wavtiug 
ix  ^ftuaivog  ttffiv  ffrtQtvov  (fr  ^ff  nvop* 

XltttPttj  itttl  ttiv^rm  Kindts  in  ujut^miQmv, 

Meineke  bemerkt  nichts  über  den  zweiten  Vers.  Bei  Dübuer  liest  man  im 
Text  daqivov  Ci(pvQOv  und  zur  Vulgata  folgende  Anmerkung :  «Jacobs, 
intelligit />rato /ifon7;ws  j;/da.  Quod  non  probabile.  Verum  tetigisse 
videtnr  Heckerus,  qui  citat  Pancrutem  Athen.  XV  p.  677  E,  üppian. 
Hai.  III  244,  etc.,  ubi  idem  epitheton  Zepbjri,  et  Meleagrum  IX  363, 
10.*  Ais  ob  es  nöthig  war  etwas  so  Selbstverst&Ddliches,  dass  ^'<pt'^ 
das  Epitheton  uaQivog  haben  kann,  noch  mit  Stellen  sn.  belegmil 
Daffir  bitten  uns  Ueoker  (Commsnt.  1852  p.  213)  und  I>Qbner  lieber 
Aber  ein  anderes,  ungleich  merkwürdigeres  Wort  bembigen  sollon. 
Aber  idup»  Mir  ist  es  unmtelich  su  giaubm,  dass  Asklepiados  gesagt 
haben  sollte  ideip  sUx^mfif  ^iipvifop.  Allerdbiga  halte  anoli  ich 
die  Ton  Jacobs  Tersuchto  ErkÜhrang  der  Ueberlieferung  Ar  ebenso 
verfehlt,  wie  die  in  der  goschnuBskrollon  Usbenetrag  Ton  fiago 
Grotios  sich  findende: 

Doloe  nif«m  blben  «et  calido  tub  rideoret  naaftw 

Post  hyemem  Vernas  dulce  videre  rosa». 
(Süsses  Getränk  ist  im  ISüuiiner  dem  Durstenden  Schnee;  und  dem  Schiffer 
Sfiss,  nach  dem  eisigen  Sturm  Kränze  des  Frühlings  zu  schauo. 
ftbenetit  Begis.) 

Denn  dass  an  dem  Anblick  der  hervorkeimenden  Frühlingsblumen 
gerade  der  Schi  ff  er  »eine  besondere  Freude  haben  soll,  ist  doch  eine 
SU  seltsame  Vorstellung.  Meiner  Ansicht  nach  kann  gar  nicht  daran 
gesweifoll  worden,  dass  wir  unter  2%i<fCLvog  hier  das  bekannte»  durch 
seinen  Glanz  ausgezeichnete  Frfihlingsgestim  su  verstehen  habon^  die 
am  8.  It&rx  auij^eado  Corona,  deren  Entstehungsgeschichte  unter 
Anderen  Ovid.  PW;.  III  459  ff.  erz&hlt. 

*)  Nachträglich  finde  ich,  dass  schon  Graefc  in  den  der  L^^nnep- 
Sobftfer'schen  Ausgabe  des  Kolothos  angebängten  Observationes  criticae 
in  Oolnttium  et  Mniaeum  p.  260  die  Goneetar  ^fin  vorgeschlagen  hat, 
wsa  die  neueien  Heiau^ber  ttbonehen  haben. 
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Meleagros  Anth.  Pal.  V  177 

Xt^i<JO(o  Tov  "EQiuTd,  Tov  uyniov'  anri  yuo  uqt& 
OQ^Q^vos  ix  xoiras  ^/ir'  anonTafitvos. 

Im  ^  6  mät  ^XvnvSttx^vi,  lUiSUUo;,  dnvf,  a^/«/3i};, 
m§td  yüup,  Mw§if6§te  mkm,  ipti^^^Hfife  •  •  •  • 

Qtftü  dis  Epitheton  ylvxvdaK^vg  hfti  ntent  Hecker  (Comment. 

1819  p.  914)  folfeniieiiBiiiwaiidwrMefi:  Jobl  Amorii  imagine  quem 

T«iire  ')  copit  poeta,  mihi  panim  apCnm  vidctvr  adiaethum  /itvx^ 

JauifiS  .  .  •  Bon  eiim  boc  perpehmm  manm  ipsins  dei  amoris  est 

ttlacrittis  Moran  «splaal  et  egerat  eorrig«  yhrnttotoog^  Dasa 

iam  klitare  Mar  HBpaasend  Ist»  ftndet  inaii  bei  Dütbey  Obsemt.  crit. 

ia  Aotii.  gr.  (OMtingta  1878)  naehgewieaen ,  der  aataeneita  p.  4  ta 

MgMdaai  leaaltat  kommt:  «Itaqne  nosmet  reponimiia  qnod  ario 

^tidäUKipBfni  kiyvSoTiQvg.'^  Fflr  mich  ist  es  ebenso  gewiss,  dass 

leleagros  dies  nicht  geeobrieben  hatte,  weil  er  es  nicht  schreiben 

keaatSk  Die  Redewendungen  Uya  Ttantvetv,  Xiykog  AlaUiv,  Xiytvtg 

Uift^ai  and  ähnliche  beweisen  keineswe^  die  Möglichkeit, 

da»  das  von  Dilthey  erfundene  Epitheton  jemals  wirklich  existierte; 

JeDD  nach  der  Analogie  von  h)i(fiov(h;,  XtyvftolnoQ,  hyt^nvoog  a.  a. 

k'üQte  XiytScr/.gvg  nur  bedeuten  „mit  laut  ti^nenden  Thränen.**  — 

Ici  halt^  die  roberlieferuni^  für  richtig;  das  yXvy.vöay.Qvg  steht  in 

fiTJWi  ^»'Wissen  Geg'ensatzo  zu  atffct  ythnr.  Unter  dio  ^besonderen 

Koonieichen"  des  entlanfenen  Eros  gehört  auch  die  ganz  eigenthüm- 

Art,  wie  er  weint  und  lacht: 

jMi  yd^  OifiQV  Hifv  xa\  vnönrtQor'  ax^n  J'  öri$iv 
W9i(ik*  mA  »Imtow  «olili)  fitrmSv  yfX^ 

bflHl  es  TSB  ibm  bat  demselben  Meleegros  gleich  im  nächstfolgenden 
E|igrsBHu  Wie  er,  andi  wenn  er  lacht,  den  Sebalk  nicbt  reriengnen 
taaa,  aa  wrifth  er  aaab  im  Weinen  die  ibn  4barbaapt  charakteri- 
omais»  ao  aifanAbttoifiolM  Misebiing  einander  widerstrsbender  Bm- 
liiiiagSB,  Toii  Last  «nd  Sobmen,  Ton  sflsser  Frende  nnd  bittenn 
läi  Wer  aa  dem  Bpitbston  yhmidütxifvg  desbalb  Anstoss  nimmt, 
«d  dsa  Weinen  niebi  ^perpehimm  momm  ipsins  dei  amoris  est/ 
mm  ans  demselben  Grunde  das  atfta  yüjuh  Terwertticb  finden. 
HdMMi  bleiben  wir  davor  bewahrt 

Leonidas  Anth.  Pal.  V  206 

nnififs,  Ttti  JViovaiotv  fvxolot  ^QytinJff, 

i|  ifillQWi  ^TVQT)       TOI'  tarifnoy  oh'onoxri^ttw 

nvyxottior,  xijotf}  ^''i-  '^i'Jftjrrf. 

d^vv  av\tMi^Q€tf  avv  ^  /tttytnÖQif  viu^  t}tü 

iivyttütif  crülc/fwc  ov  noriovott  9v^ii» 


*)  Davon  iit  gar  nicht  die  Rede.  Eros  ist  aeinem  Herrn  entlaofea 
od  dincr  lä>st  <l:is  SicTial>>nient  des  Knaben  aainifta»  damit  derselbe 
ins  «rkaDAt  und  wieder  eingeüangen  werde. 
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y.  3  babe  icb  mit  Hadtor  Taxvx^ii^ag  *)  gescbrieben  iBr  tofvjiuleigj 
weU  das  letstere  Epitheton  wol  bei  a^y^,  aber  nicht  bei  cn^Log  einen 
passenden  Sinn  gibt.  y.  6  ist  xfj^^  flberliefert,  welches 

Heineke  trefflich  gebessert  hai  Nnr  die  beiden  lekiten  yerae  warten 
noch  ihres  Correctors.  Ueber  die  Worte  avv  ^  funwtOQ^pviog  ifi  (so) 
r^yaoEv  sagt  Meineke  (Delect.  p.  III)  nichts,  und  doch  sind  sie 
räthselhaft  ^nug.  Heclcer  (Comment.  crit.  de  Antb.  gr.  1852  p.  107) 
dacbto  an  aw  ^  naaß&tOQjipvi  tg  r^tü  ipil9ja\  was  ich  theils  wegen 
des  Adverbiums  ftavenoQipvtOf  theils  wegen  der  hier  ganz  unpas- 
senden Präposition  avv  verwerflich  finde.  Andere  haben  noch  Unhalt- 
bareres ersonnen.  —  Den  Schluss  des  letzten  Verses  wollte  Meineke 
so  wiederherstellen:  ai'/.ei'oiQ  ovy/.oitovoa  O^tgaig  in  dem  Sinne 
„Satyram  comissantibus  adolcsceutibus  ita  favisse,  ut  ipsa  etiüiu 
foribus  quae  efTringendae  essent  irasceretur.  nimirum  &iQO/.o7iiK6y 
fulog  cauebat."  Aber  1)  ist  meines  Wissens  avyvLoitiv  ohne  Beispiel; 

2)  durften  doch  diejenigen,  in  deren  Gemeinschaft  Satyra  grollte, 
unmöglich  ganz  und  gar  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  zumal 
dadurch  3)  noch  der  unerträgliche  l'ebelstand  sich  ergab,  dass  der 
Leser  diese  ihre  Genossen  nunmehr  in  dem  bei  atyxor^ot'aa  stehenden 
DatiT  zn  snchen  unwillkürlich  geneigt  ist  (mit  den  ThAsen  grollend 
den  — ).  Hecker  conjicierte  r^XijfS  avkdoig  iyTiQoriovoi  ^t^oug 
(D*  Oridlle  nndBmnck  iyKQOziavaa)^  ,  Satyra  tibieiAa  ipsa  Ihm  Bon 
pnlsabat»  sed  comissantibus  inTenibus  canebat  vo  ^v^notumw 
fiHog."^  Ich  kann  mir  nicht  denken,  dass  Salgrn  der  sondeitami 
Leidenschaft  frOhnte,  nur  solche  Nschtschwftrmer  bis  an  den  hellen 
Morgen  zu  begleiten,  die  nirgends  Einlsas  fanden ,  —  dass  sie  also 
auf  ihrer  Syrinx  ausschliesslich  ^vgoxontni  fUkiff  hÜBß,  Weit 
näher  scheint  mir  dem  Kicbtigen  die  Conjectur  zu  kommen,  die 
Hecker  in  seiner  &1  te  re  n  Commentatio  critica(ld43)  p.  83  empfahl : 

av)MOtg  ov'AOT  for/ror'?]  toiaa  OvQatg.  Denn  dass  ich  endlich 
meine  eigene  Meinung  über  die  beiden  fiaglichen  Verse  ausspreche, 
80  halte  icli  folgende  Puncto  für  ziemlieb  sicher:  1)  dass  ovv  (u  auf 
ein  Beisammensein,  eine  Begleitung'^)  deutet,  das  dazu  passende  Verbum 
aber  in  unserem  jetzigen  Texte  vermisst  wird;  2)  dass  jiavuiOQqving 
nur  auf— «i  r^?^  bezogen  werden  darf  und  an  avv  fi»  mit  folgendem  Ver- 
bum des  Seins  oder  der  Bewegung  sich  vortrefflich  anschliessen  würde; 

3)  dass  (oder,  was  die  Herausgeber  schrieben,  r^w)  mit  dem  voran- 
gehenden navuiOQ(f  viog  absolut  unvereinbar ,  also  sicher  verdorben 
ist;  4)  dass  r^vyaaev  „sie  sah^  ^)  unweigerlich  mit  yjcu  zu  Falle  kommt, 
weil  Niemand  die  ganze  Nacht  hindurch  die  Morgenr<)the  seilen  hami; 
5)  dass  auch  in  avXeloig  ov  Ttoriovaa  &vQaig  ein  Fehler  steekm 
muss;  denn  tou  einer  Flötenblftserin,  deren  Geschäft  ee  ist,  Kacht* 

')  Freilich  ist  auch  dies  nicht  ganz  unbedenklich.  Osunn's  rfltyig^ccicüp 
würde  ich  vorziehen,  stünde  nicht  im  ersten  Verse  t  avvi^iixes- 

')  Man  übersehe  nicht,  dass  die  Syrinx  ge wisser massen  peraonifidert 
ist  durch  jjJt-y  avQiaTtjQu. 

')  Dies  bedeutet  r^vynaev  bei  Leosidas  VII  726  ,  9  dydnueoprteinf 
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=chwännern  aufzospielen,  ganz  allgemein  zu  sagen  „sie  grollte  nicht 
den  Hofthören,^  ist  absard;  wenigstens  hätten  wir  doch  auch  erfahren 
mfisseo,  warom  sie  denn  ein  Recht  gehabt  hätte  diesen  Thüre  n 
XU  grollen.  Diese  und  andere  Erwfigimgen  haben  mich  auf  folgende 
Coqjectar  gefühl  t : 

i^vw  avQtar^ga,  avv  ^  nt»tn6nurMc  ^ev,  ^ 

tvpuotp,  o&LiitMf  aixiw  iovaa  ^v(fm§t, 

Sahra  hat  den  süssen  Pfeifer,  mit  dem  sie  die  ganze  Nacht  hindurch 
bei.^aiiimeu  zu  sein  pflegte,  zur  Ruhe  gelegt,  da  sie  nicht  mehr  zu  den 
Hofthüren  geht.  Sie  bedarf  seiner  nicht  mehr,  da  sie  (wegen  hohen 
AXkb,  tmmijXiS)  aufgehört  hat  als  ccvXrjfcqig  mit  Nachtschwärmern 
bmunnehn.  IHe  too  mir  TOn^enommeneii  Aendenuigen,  r^ev  fQr  mt, 
Smnm  ftr  iJvyao^Vy  owiv'  lovaa  für  06  wniovaa,  sind  so  leicnt, 
wie  nuui  das  bei  einer  sinnlos  verdorbenen  Stelle  nur  irgend  erwarten 
ban  Ab  <Sim«y  »sie  legte  ihn  aar  Ruhe'*  (indem  sie  ihn  den  Unsen 
liftte)  wird  Niemand  Anstoss  nehmen ,  der  einerseits  die Personification 
■  Aoge  behält  (der  sttsse  ov^or^^  bedarf  gar  sehr  der  Bnhe,  weil 
Sstjra  TTOviTioQffviog  mit  ihm  herumschwärmte),  anderseits  den  me- 
teorischen Gebrau rli  von  eviatio  berücksichtigt:  Tgl.  besonders 
fiMides  (?)  Anth.  Pal.  VII  25, 10 

Panlns  Silentiarins  Anth.  Pal.  Y  301 

nrijrd^  "Eotoc  mijvov  MtM  fi  t  Äff t  t  ipf^tr  .  .  . 

Den  metrischen  Fehler  im  Pentameter  j^laubto  G.  Hermann  durch  die 
Aenderunt^  y.üol  //'  010^;  ih  (f/geiv  beseitigen  zu  können,  und  Jacobs 
und  Dübuer  ha]>en  ihm  beiLr«*>tiumit  — jedenfalls  mit  Unrecht:  denn 
!ie  Verkürzuiifr  dor  orstou  Silho  in  oJog  ist  bei  diesem  Dichter  1111- 
'UUbaft,  ganz  ahici'soliPii  von  der  Elision  in  f.i\  die  (trotz  V  279.  4  ) 
nicht  ganz  unbedenklich  sein  dürfte  (s.  meine  Beiträge  zur  Kritik  des 
Xonnos  S.  30).  Man  vergesse  nicht.  da.ss  Paulus  zu  den  strengsten 
Metrikern  der  Nonnischen  Schule  gehört;  allerdings  hat  er  in  den 
Epigrammen  sich  mancherlei  Freiheiten  erlaubt,  die  er  in  seinen 
«glichen  Gedichten  vermied  (s.  Fleckeisens  Jahrb.  1874  S.  452),  aber 
«M  Ueens,  wie  die  Ton  Hermann  ihm  logetrante,  ist  anch  in  den 
Epigrammen  des  Panlns  ohne  Jedes  Beispiel.  Da  die  überlieferte  Les- 


1)  Noch  etwas  n&her  käme  der  üebeilieferung  Folgendes: 

tivniTf  iw  «vic/oK  oiit^t*  iovaa  ^ifftut. 

hdmmn  wenn  aacb  das  ^tt  vor  dem  obigen  ^«y  den  Vorzog  lu  verdienen 
■Aniat,  so  mitsfiUlt  doch  wieder  Ir  avI(/o*c  ovjr/r*  iovott  ^v^mc* 
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ai't  unmöglicli  viMg  sein  kana,  so  möohie  ich  vonehlafiA  sa 
achreiben 

mtiPOf         nnfpdw  MtUfi  fiM  9o4  V^^**' 

av  yt  bat  Paolofi  Y  291 ,  5.  Wem  das  Präsens  ffiqu  aaffsnt,  der 
braucht  nur  wenige  Vene  weiter  sa  lesen,  um  sieh  za  flberseagtn, 
dasB  es  sicher  urq^'finglich  ist. 

Breslau.  Arthur  Lud  wich* 


Nachtrag. 

In  meiner  Anzei^o  der  Schrift  von  J.  Schmidt  de  semm 
Augustalihus  ist  S.  21)2  Anm.  1  irrthümlich  familia  Augustalmm 
bei  Wilmaniis  1731  auf  die  Augustaleu  selbst  bezogen,  es  ist  viel- 
mehr die  Dienerscl)aft  derselben  darunter  zu  verstehen.  —  Ebendi- 
selbst  ist  Z.  24  vür  ..nachweislich"  einzuschalteu :  ^ausser  Salonae*. 
—  Zu  den  Augustalcs  diqAiciarii  (S.  295)  wäre  noch  die  von  mir 
copierte  Inschrift  des  L.  Sabinius  Cassianus:  dcndrophoro  augu- 
stäl(i)  q{iiacstori)  corporis  eiusd[t'm)  duplicario  (vgl.  Archäol 
Zeit.  18G8  S.  fi'J)  nachzutragen,  wenn  nicht  nach  einer  anderen  In- 
schrift (Boiösieu  p.  201 :  Iiml  vir{p)  [a]ug{ustali)  Lugißuni)  eius- 
demque  cor[p]oris  curator(i)f  dendro{fi}horo  aug(f*staii)  Lug- 
(duni)  eiu8demq(u€)  corporis  eurai{<>r{^  zu  schliessen ,  die  denin* 
plUnri  Auguatales  in  Lyon  eine  eigene,  allerdings  den  Augustalen 
nahe  stehende  Gorporation  (vgl.  auch  Boissieu  p.  24:  lünlwr.  tmg. 
iUm  dendr&phorua  und  p.414)  gebildet  hfttten.  ^  Neuerdings  ist  die 
Frage  Aber  Ursprung  und  Wesen  der  Augustales,  wie  ich  aas  euMr 
▼orlftuflgen  Notiz  (Philol.  Anseiger  IX,  1878  S.  248)  ersdie,  w 
Mommsen  behandelt  worden,  der  meines  Erachtens  nicht  mit  Bsoht 
die  Sechszahl  auf  das  Vorbild  der  Municipalmagistrate  (2  redM> 
sprechende  duoviri,  2  aediles,  2  quaestores)  surackAhren  wüL 

0.  Hirschfeld. 
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literarische  Anzeige. 

Hiriodi  Oftnrina  iMenBoit  «fc  omitteDtarüB  inttroiit  Gtmlot  Gottt- 

linffios.  Editio  tertia  quam  curavit  Joannes  Flach.  Lipeiae  is 
Mdäiift  a  Q.  TeabDeri  MDCCCLXXVIU  pp.  XCa  und  44.  8'. 

Die  schon  seit  längerer  Zeit  erwOnschte  dritte  Auflage  des 
flHtttog^tchen  Uesiod  liegt  aumnehi*  tob  Flach  bearbeitet  fertig 
for.  IKe  seit  dem  J.  1853 ,  in  welchem  die  iwaii»  Ausgabe  Goelt- 
KogB  erschien,  anf  hesiodit^chein  Gebiete  antemommenen  Forschnngen 
bedingten  eine  in  verschiodonen  l'uncten  nicht  geringe  Umgestaltung 
derselben.  Der  Herausgeber  hat  mit  Umsicht  und  Sor^'falt  Iheils  die 
Resultate  der  neuen  Untei-suchuogeu  aufgenommen,  theils  unhaltbar 
gewordene  Ansichten  Goettlings  durch  bessere  ersetzt.  Zunächst  gilt 
dies  von  den  Prolegomena,  die  un  innerem  Wert  sowol  wie  an  äusse- 
rm  Umfange  sehr  gewonnen  haben;  so  sind  z.  B.  die  irrigen  An- 
sichten Goettlings  über  den  Zusammenhang  der  Sprache  des  Hesiod 
■ii  dem  delphischen  Dialekt  mitKecht  eliminiert  und  begründetere  an 
4*ren  Stelle  gesetzt.  Besonders  wertvoll  sind  jetzt  die  Abschnitte 
Tn  antiquis  grammaticia  et  commentatoribus  Hesiodi  und  YIII 
li«odieStai  wymacriptis,  dta  baida  aiia  direbgreifeiide  Umarbeitung 
mUbtm  biban.  Kwai  neue  kauen  bin»,  einer  fiber  die  Anagaben 
i»  baaiadladieii  Dtditangen  and  ein  aweittr  Ober  die  aonatigen, 
Biaioi  balraindea  Arbaikan.  Dieaa  aeoan  Stacke  bttdeo  eine  daa. 
hMBwerte  Bereiebermig  dea  Bacbee. 

Die  wiebtigaten  Aendeningen  aber  im  Vergleich  tu  der  aweiten 
Ooettling  seben  Aaegabe  betrefibn  die  Gestaltung  des  Textes  selbst. 
Dieser  ist  in  mancher  Hinsicht  wesentlich  gefordert  worden .  indem 
4er  Herausgeber  auf  Grund  der  durch  die  Koechly-Kinkel'sche  Aus- 
S&be  ermöglichten  kritischen  Sichtung  des  haudschriftlichen  Materials, 
ron  dem  er  tum  Theil  selbst  Einsicht  nahm,  bessere  Lesearten  ge- 
wann und  anderseits  der  spraclili*  hon  Seite  des  hesiodischeu  Textes 
mi  veWev  gehende  Beachtung  widmete ,  als  es  vordem  geschehen 
▼ar.  Mit  Anerkennung  begrüsst  Kef.  den  Entschluss  des  lleraus- 
if^Wrs  da«  I»iiramma.  das  er  in  seinen  früheren  Arbeiten  in  den 

gesetzt  hatte,  iu  dieser  Ausgabe  uicht  mehr  zu  schreiben,  sou- 
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t^9onK4(palog,  Idüt  dhiov  Tif^ag,  wo  Hennann  aUerdings  avck 
TifUfaoitaQrp'og  sehrieb.  Es  stimmt  TortrellUob  dasn  die  Meesnng 
Kmnt£ifäl(p  Aristoph.  Bitter  416,  wofür  jetst  seit  Dindorf  naek 
Phiymclios  in  Beklc  Anekd.  49  mid  Photins  p.  188,  11  kvpox*- 
ifiSXifi  geschrieben  wird ;  wir  erführen  ans  Phrynichos,  dass  ee  im 
Attischen  wie  mit  doppeltem  A  gesprochen  ward;  zu  vergleichen  ist 
damit  a^tg)iyJ(fallog,  wie  Meineke  schreibt,  oder  afiq^n^qfoko^ 
wie  handschriftlich  überliefei-t  ist,  am  Schlüsse  eines  Hexameten, 
Eübul.  fr.  105, 10.  Also  noch  bei  den  Attikern  hatte  sich  eine  Erinne- 
ining  an  jene  iiltc  Qu.-mtität  erlialten.  V.  321  rrc  rr  ro^7c  /.eq^akai: 
ijv  (das  825  wifderkehrt)  will  Flach  noch  immer  nicht  entschieden  als 
Plural  anerkennen:  „res  apud  He.siodum  non  constat"*,  aber  die  son- 
stigen Dorismen  derTheogonie  nnd  die  Stelle  ausChoiroboskos  (Theod. 
536.  7)  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  vgl.  meinen  Dial.  456.  V.487 
lüy.iXT&tTO,  wie  890.  899  nach  ;  jedesfalls  ist  dieConsequenz  des 
Herausgebers,  der  an  allen  drei  Stelleu  so  schreibt,  lobenswerter,  als 
Koechly's  Annahmo,  der  au  der  ersten  Stelle  eyy.ttiOtio  sonst  aber 
ioKot^tTo  schrieb,  obzwar  allemal  dieselbe  Phrase  kr^v  i.  vrfiw 
wiederkehrt.  Mir  scheint  aber  duröh  iontavSero  einehArakteristisehsi 
dialektisohes  Moment  verwischt  su  sein;  sicherlich  wftre  uns  nicht 
iymT&eFO  in  einer  ziemlichen  Zahl  von  Hdschr«  bewahrt  worden,  wann 
diese  Leseart  nicht  anf  alter  Grundlage  bemhte,  tjmäw^hwo  nfiw  isl 
eine  anfifftlUge  Constniction,  hnm&ero  aber  mit  dem  Accnsativ  «twat 
gans  Gewöhnliches.  Ueber  den  Grebranch  Ton  =  elg  in  den  DialeklMi 
▼gl.  meinen  Dial.  462.  V.  522.  Die  von  Herodian  (Lents  I  525  II  7. 
617)  und  ChoiroboskoB  bei  Bekk.  Auekd.  p.  1182  beiengte  Variante 
dffoag  ahmnmid^üi  mit  Terkäntem  Nominativansgang  des  Parti- 
cips  scheint  aus  einer  anderen  Recension  dieser  Stelle  zu  stammen, 
die  vielleicht  gelautet  hat  Srjaag  dlvy.Torcidr^ai  ngn/iofd'ia  notTW 
IjoßovXov  I  öeofiovg  agyalioig  ^leooov  öia  klIov  E).aoa£v.  V.  565 
schreibt  Flach  sig  rralg  'laiieiolo  wie  auch  E.  50,  während  er 
A.  26  ivg  naig  vil/.cci'oio  aufnahm.  Ich  zweifle  nicht,  dass  überall, 
wo  das  fragliche  Wort  in  die  Thesis  fallt,  die  offene  Form  7iatg  die 
ursprüngliche  war,  ob  nun  das  folgende  Wort  einen  Daktylus  oder 
Spondeus  im  fünften  Fusse  darstellt.  Ebenso  ist  V.  605  ^f^r^i"  yiy^o- 
yLOiKHo  im  Versanfang  zu  lesen  vgl.  /.olqtü  Th.  73  tidü  A.  5  an 
derselben  Versstelle.  V.  608.  Zu  der  interessanten  von  M  3  u.  a. 
Codd.  bewahrten  jüngeren  Bildung  aqriqvioiv  (gegenüber  duoQuap 
A.  137  agagviai  A.  271),  die  ihr  Analogen  im  Horn.  Hymn.  mwf 
Hermes  560  hat,  wo  sich  iStföiMcu  findet,  wftre  eine  Note  am  Plalae 
gewesen.  V.  639.  Die  Annahme  Qoettiings  naQiax€&»  sei  paasiviMli 
zu  Aussen  und  dann  ciftß^irj  inV.  640  an  schreiben»  halte  ich  nicki 
fikr  nothwendigt  wenn  Y.  643  athetiert  and  mit  Paley  navtww  %* 
geschrieben  wird.  DasSnbject  nagiaxe^ev  kommt  dann  im  Nachsatse 
V.  643  TcarrjQ  dvögcor  re  d^Boiv  r«.  V.  732.  Die  von  Flach  recipierte 
contrahierte  Form  ITooeidiov  ist  ganz  unstatthaft,  das  ionische  IJo' 
cudim  (mitSyniaeee)  bewahrte  Y  2  und  so  schrieben  mit  fiechtOoelt- 
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liig*  und  Schoemann.  V.  790.  Die  einfachste  Erklärung  ist  gewiss 
di«  aodi  ¥om  Heransgeher  nach  Goettling  angeführte,  iwia  (^lyi]Q 
a^'^ffig  zu  verbinden:  die  zuerst  in  der  Note  erwähnte  ^gleichfalls 
TOD  GoeltlinjT  stammende  aber  wäre ,  da  sie  grammatisch  unmöglich 
ist.  überhaupt  besser  wofrt?ebIieben ;  die  Construction  iiliy^ifvai  eig 
a)ja  TxhiTU  endlich  halte  ich  für  unberechtigt,  da  ßie  sich  bei 
Hesiod  sonst  nirgends  nachweisen  lässt.  V.  860.  Die  Conjectur 
AiTvrß  für  das  überliefert«  aiövtjg  halte  ich  für  beachtenswert. 
V.  867  aika:  die  aus  Goettling'  beibehaltene  Bemerkung,  das  a  des 
Dativs  sei  hier  ebenso  laug  wie  der  0-Laut  iu)  Dativ  Saig,  der 
2.  D«cliD.  ist  durchaus  unrichtig;  von  einer  Dehnuug  des  Vocals  a, 
der  gar  nidit  SiammaQslaat  ist,  ist  bei  der  oonsonantischen  Decli- 
mikm  k%im  Rede ,  ans  aHSo^i  wird  den  griechisoheii  Lautgesetsen 
gMisB  aiJJk  f  wofBr  aUerdiiigs  d vch  ein  MiBrerstindois  der  altSB 
ünnatiker  wahrscheinlich  seit  der  Zeit  der  Alphabetomsehreibong 
Msr  aUf  geschrieben  ward;  an  nnssrer  Stelle  ist  ailou.  gerade  im 
Mai  Ced«K  nithesengt,  also  nicht  der  geringste  Omnd  Torhanden 
nt  der  Ueberliefernng  abzuweichen.  Y,  908.  Hit  Uni*echt  hat  der 
Siraosgeber  diesen  Vers  eingeklammert,  weil  vor  ddog  das  Digamma 
v«rletzt  sei,  dasselbe  finden  wir  E.  63  jraQ^iytxr^g  yiaXov  cldog,  wo 
Flach  freilich  die  ganxe  Partie  60—69  nach  Lohrs  Vorgang  nicht 
<*elten  lüsst.  Uebrigens  vgl.  aycjfievoci  xcu  döog  Th.  619 
I  Flach  conj.  ayaiofievn^  Idt  SeJdog)  ai  6i  /ur  ti  voov  xctTBley- 
XiTOf  udog  E.  714  (vgl.  Flach  Dig.  p.  34),  ^i'  &  eJSog  *OAr// rm- 
Sfooiy  ofioitj  fr.  83.  2.  Der  Herausgeber  hat  diese  Stellen  wenig- 
5t«nF  in  dem  vorUe'^rendeu  Texte  nicht  geändert.  V.  933  xQ^^ta  diu. 
Auch  hier  hat  der  neue  Editor  eine  überwundene  Ansicht  Goettlings 
stehen  lassen:  cum  sit  apocope  öiu^ia  vocabiili ,  |«lane  est  indeclina- 
bile.  hinc  etiam  plnralis  numeri:  wir  haben  hier  vieluiehr  eine  primäre 
BiMunt'  unmiitelhar  aus  der  Wurzel,  gerade  wie  uns  auch  im 
fr.  CCXLIV  berichtet  wird  Haioöox  dt  Oll  TO  ßgiOv  AOL  liQiaQoy 
ß^i  Uyu.  T.  1014.  Wenn  anch  dieser  Vers  nicht  unverd4ditig  ist, 
m  ist  doch  gewiss  der  Htatns  %€  Irixf«  nicht  nnprOngUcfa  da- 
fMrssen,  es  ist  Ttelnehr  Tiltyoifaif  %  htm  m  schreiben. 
Igt  Th.  948  !^XAfi,]yi^y  d"  V  ^nxr«  1006  Alvaap 
mxrer. 

Aapia.  ?•  7  ßlttpa^m  %  um  nvamiptw.  In  seinem  Vor- 
trage »die  beiden  ftlteston  Hdschr.  dee  Hesiod*^  p.  13  sq.  meint  der 
Bsnnsgeber  inM  d  liege  die  lioseart  vor,  die  allein  im  Stande  sei,  jenen 
niralineB  Vers  tu  heilen.  Die  genannte  Hdschr.  bietet  nämlich 
wmmimtWf  womach  xvayeovTüiv  zu  corrigiereu  wäre ;  sonst  aber  ist 
wwerrffif  übereinstimmend  überliefert  durch  das  Schol.  Ven.  B.  zu 
n.  Tl.  Apoll.  Lex.  61.  23  und  Eustath.  1363.  58.  Von  besonderer 
Dichtigkeit  ist  das  »»rstj^enannte  Zonirnis  öfKUjy'  lint<'jTtog  /  (fan'y 
^Oifnat  di  /.at  am  noy  ilg  ('(oain/.i'n'  *A{)li^it  hQt^ictcty  to- 
t>i(r  (  f(t^o(foQi')y  Schol.  V)  xat  liio  lojy  dg  <>g  ^/.aloi  yi^oautv 
TUii  OTti  ovdiitgwit  ^ßlsqxxQujv  %*  äno  Avapwutv im 
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Sehol.  V  ist  auch  noch  „laoi  to^oxItcjvsq  ar.ovetE  ^Bifgtpfomv^ 
lÜDZügefflgt  (nach  Schneidewins  Herstellung).  Die  Beispiele  Kfprjrawv 
TO^OfpoQiov  und  vijoavjv  ctOTfQec;  schrieb  mun  dem  Kallimachos  zu, 
vgl.  Schneider  Callimach.  fragm.  anon.  338  (II  y.  775),  wenigstens 
findet  sich  dasselbe  vr^aatüv  bei  ihm  sicher  an  zwei  Stellen  Hjoin. 
IV  66  d'  liü  vr^aawv  er^Qt]  OKOTVog  elvaXictwv  und  IV  275 
Aal  vt]aawv  aynoTCcrt'  i^hi  xei'vnv.  Es  ist  nun  durchaus  nicht  wahr* 
scheinlich,  dass  Kallimachos  und  ebenso  die  Urheber  der  oberwähnten 
Fälle,  mögen  sie  nun  wer  immer  sein,  ohne  eine  ihnen  aualog  erschei- 
nende Vorlage  sich  dergleichen  Genetive  gestattet  liättou.  Damit  aber, 
glaube  ich,  ist  bewiesen,  dass  wenigstens  in  der  alexandrinischenZeit 
der  hesiodiBcheText  unser  nvaveaui'  enthielt,  da  dies  die  einzige  der^ 
artige  Form  ans  dem  aUen  Epos  iat,  auf  die  mao  sich  bei  jeiMABQdiuigeD 
altonfUls  atfttsen  konnte.  Dass  Ariataieh  eelbit  in  einer  gateo  Haii 
■eiirift  den  genannten  Oenetiv  las ,  ist  die  Anaicht  dea  Henrngibeia 
»die  beiden  ältesten  Heaiodhdsolir.''  p.  16,  aber  er  meint  freüioli,  dir 
Sebreiber  deiselben  babe  weg«n  dea  namittelbar  forhetgabiBdaa 
%hßMt€Q€uap  dea  Gleicbklangs  balber  mionwutfr  geiehriabea.  Da 
Arifftaxoh  nun  jene  Form  besonders  alt  gaftmden  und  sie  fQr  eeinaBr» 
kl&mng  von  iawv  ein  gutes  Analogen  abgegeben  habe ,  habe  er  aie 
entweder  selbst  in  den  Text  gesetzt  oder  durch  eine  Bemerkung  em- 
pfohlen. An  und  fQr  sich  schon  ist  diese  Voraussetzung  allzu  kdbn: 
Aristarch,  der  geniale  Homerkritiker  sollte,  wenn  der  Schreiber  einer 
ihm  vorgolegenen  Hdschr.  fälschlich  ■Aiaieacov  in  den  Text  setzte, 
sich  haben  dadurch  irre  führen  lassen?  ja  er  hätte  diesen  Genetiv  gar 
als  Neutrum  gefasst  (p.  15) y  Diese  Annahmen  sprechen  durchaus 
gegen  das  Bild,  das  Ref.  von  Aristarch  sich  gemacht  hat.  Seine 
Homerkritik  zeigt,  wenn  er  auch  da  und  dort  einen  Fehler  beging, 
klar ,  wie  sehr  er  bemüht  war  möglichst  viele  und  gute  Quellen  fUr 
die  von  ihm  behandelten  Schriftsteller  heranzuziehen.  Bringen  wir  nun 
gar  jene  vorerwähnten  unleugbaren  Beziehungen  des  Kallimachos  zu 
der  fraglichen  Hesiodstelle  damit  in  Verbindung ,  so  glaube  ick  l&Ml 
sieh  im  Hinblicke  anf  unsere  sonstige  üeberlieferan|?  mit  Sicliariiiil 
der  Schlnsa  sieben ,  dass  ßkeq>aQm  t  Sfto  wuHaw  die  gamiaa 
FManng  iat  SeLbatveratftndlieb  kann  dann  nur  17  ßlitpa^  ala  Nomi- 
naüT  eonatatiert  werden,  eine  Ansicht,  die  ich  mit  andern  in  meinem 
DiaL  899  Tertreten  b^.  NIebt  gans  bei  Seite  «n  lasaan  iat  die  von 
Schneidewin  beigebmcbte  Parallele  ana  Ibykoa  fr.  2  mtwigaiP  «reo 
ßlufctQoiaiv ,  wo  Bergk  freilich  %vavloiaiv  schieibt.  So  gut  sonat 
manche  Leseart  von  M  3  ist,  prineipiell  wird  man  aieh  dieser  Hdscbr. 
doch  nicht  überall  anschlieesen  können  (vgl.  Schoemann's  Bemerkung 
in  der  Einleitung  zur  Hesiod.  Theog.  p.  35).  In  unserem  Falle  scheint 
der  Schreiber  von  M  3  selbst  gebessert  zu  haben;  das  ihm  vorge- 
legene aufifälli^'e  yA  avEaatv  hielt  er  wol  für  eine  Abbreviatur  des  Par- 
ticips  eines  Verbums  /.ictvemö,  etwa  =  -Avctvta-ovt-wv,  das  er  dann 
wol,  weil  es  nicht  in  den  Vers  gien;^'.  in  y.vavtvn'ivn'  contrahi^erte.  Erst 
jüngere  üdscbr.  besserten  es  in  nvavwytatv,  V.  40  nfjiv  ijg  aiiax/ov 
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Fhch  gegen  die  hdschr.  Ueberlieferung ;  das  vor  rjg  in  den  Hdschr. 
gtebeDde  /  hält  der  Herausgeber  (Dig.  p.  50)  für  ein  Einschiebsel. 
Aber  das  Digamma  von  J^r.g  würde  nicht  hinreichen  die  vorausgehende 
älbe  :iQtv  zu  langen,  da  diese  in  der  Tbesis  «teht.  Einzig  beim  Pro- 
SMoiDalbiamm  oJ^e  ist  Bigamma  bei  Hesiod  noch  im  Stande  kurze  mit 
«B&cher  CoDsonftnt  ausUatande  Silben  in  der  Thesis  za  l&ngen  (und 
flwar  lunr  im  D«ftif  ol»  wegen  to  nrspr.  doppelooiiMMiitieäieii  Aji> 
IntM  dioxo  PronomiBalglMiimeB).  Es  ist  demnadi  die  Ueberliefening 
st^v  y  beiinbehalten»  die  auch  Bänke  verttieidigte.  V.  54  ovfo^ 
*h^ouxfa  doifvcaoip  Flieh  nach  M  8,  wie  Eoechlj.  cwni^  noae  in 
äim  Fmmng  als  Spondena  gemeeaen  werden,  allein  wie  eben  er- 
ittat,  kann  daa  Digaauna  in  Htpuüaja  die  voraotgebende  Silbe,  da 
m  in  der  Tbesia  iat,  nicht  lingen.  Der  Voi-schlag  Hermaan'e  ^l^inUi 
Imocoi^  leidet  ausser  an  demselben  Uebel  noch  an  dem  grösseren» 
dass  dadurch  eine  bei  Hesiod  unerhörte  Contraction  gescbaffw  wird, 
die  GoetUiiig  darch  die  Schreibung  ^Iq>iiiXia  zu  beseitigen  suchte. 
Aach  hier  werden  wir  wol  von  der  Ueberlieferung  von  M  'i  abgehen 
ntl»s«D:  die  annehmbarste  Leseart  bieten  SE  (Koechly)  avTor^  Iq>t' 
xAra  )jxfyüo6i^y  was  ich  schon  in  meinen  Hes.  Untersuch.  22  vor- 
Kblag,  gebilligt  von  Kausch,  Quatenus  Hesiodi  elocutio  ab  exempio 
Homeri  pendeat,  Berlin  1878p.  27  ;  über  die  Länguug  von  o  vor  Xao^ 
wo^  vgl.  H.  Uut.  22.).  Etwas  misslich  bleibt  dann  die  Kürze  des  anlau- 
tenden Vocals  in  *Ig)ixXfja  allerdings,  aber  da  die  Verse  53  und  54  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  von  einem  Interpolator  herrühren  (vgl.  Lehrs 
Pop.Auf8.^427sq.),  so  ist  es  nicht  zu  gewagt,  einem  solchen  diese  Quan- 
HttModerung  zozatrauen.  ¥.57  Zn^^i^iadi^y»  dasHerodian(Leütz 
0  gS9)  ei^ena  beapricht,  wlre  ala  intefeaaante  Analegie  aatniahseo 
^fa^yrfCMfctt  Apoll.  Rhod«^  151  (vgl.  Pindar.  Kern.  X65),  PatnoTBl- 
hänjifdot^  (Nebeafima i on  l4(paQ€vg)  wie jeoeain!^^^  (Herod.  II 
SQOLnta).^)  V.  71  lifufw  intd  diivoio  ^to9,  ao  der  uennflgeber. 
ia  aeiaeai  Dial.  p.  463  glaube  ich  wahrscheinlich  gemacht  an  habeB, 
aaeh  hier  nrapr.  nicht  vntd  aondam  vno  atand,  indem  dieae  Form 
av  hergestellt  ward,  weil  man  an  der  Längung  des  o  vor  Sttvoio 
Aaalooa  nahm  .  vgl.  aber  in  domaelben  Gedicht  236  ijii  df  öuvoiai 
tt^ryof^.  Tbaiaächlich  hat  denn  auch  wenigatena  eineH  iscbr.  F  (bei 
Kwchly)  diea  ino  bewahrt;  vgl.  vno  hyvgoip  ar^/;7YuyA. 278 durch 
H  3  und  zwei  andere  Hdschr.  beglaubigt,  mit  der  Var.  vncd  die  sich 
auch  zu  Th.  195  noaoh  t'/ro  ^adti'oiatv  findet.  V.  157  aovtog  re- 
Riisentiert  die  älteste  Form ,  weshalb  der  Herausgeber  Dig.  p.  9 
Aovtog,  wie  er  schreibt,  als  zum  epischen  Apparat  gehörig  betrachtet ; 
aitaovK^  wäre  ti%hüJi  zu  vergleichen  gewefien,  das  bich  wie  cvtaw 

*)  Als  blosse  Vermuthung  möchte  ich  anssprechen,  das8  in  unserem 
kaiod.  'Aqutm^riv  vielleicht  ein  unpr.  APU^iA/lUN  steckt  (vom  iSt. 
4kFK  wem  dann  noeh  f  in  der  GMalt  von  T  erhalten  wire;  daeader 
mik  /▼olau^K'  1  ndeVocal  nicht  immer  etat  aaeh  Anelidl  des  Sniranten 
rdehnt  worden  s>>in  mass,  hatBmgmaa  de  prod.  lapplet.  in  Gort  otiid.  IV 
valmcbeiBlich  gemacht. 


ans  der  W.  >ot  oiler  /orr  ergibt,  urspr.  *J^(n£ikT;,  vgl.  Hesych.  ya- 
TeiXctl  ■  ovlcti  und  Briigman  in  Curt.  Stud.  IV'.  175.  Bei  Honier  findet 
sich  öfter  die  Verbindung  oviapilvt]  ufietXri  5*  518  P  86.  V.  199 
syxo(;  exoio  ivi  xeigi  xgvaslr^v  te  cQVffuliiay;  die  in  dieser  Fa^suDg 
des  Verses  nothwendige  Kürze  des  i;  in  XQioeir^v  ist  dem  standigen 
epischen  Gebrauch  goK'cnüber  durcbaas  anstatthaft;  da  der  Vers,  wenn 
man  nur  xQvaüriv  in  x^ttTöi^»*  (mit  Sjniz.)  ändert,  metriaeä  böchsi  qb- 
tehOo  wiH,  BO  bleibt  wol  nichts  übrig,  als  nach  der  Coigector  tob 
Bentley  nnd  Hennann  h  xegaiv  Idi  xgvotr^  zqvqHjuw  in  den  Text 
xn  aetien.  ?.  245  nQeaßr^eg.  Diese  Accentuation  des  Wortes  iai,  wie 
ich  schon  frflher  in  meinem  DiaL  p.  357  aoseinandersetite,  ent- 
schieden fehlerhaft,  da  nicht  der  Nomin.  ir^ßsvg,  sondern  n^ftvs 
SU  Gmnde  liegt;  ans  dem  8t.  ngeaßv  ergibt  sich  durch  Stammstot- 
gerung nffBOßsv  und  hievon  der  Nomiu.  PI.  *fti^ß€J^€S  ngioßtjdSt 
elgenthflmlicher  Weise  wich  hier  der  Heraasgeber  gerade  TOn  der 
Accentuirung  der  besten  Hdschr.  IL  3,  deren  Leeearten  er  sonst  sorg- 
fältig beachtet,  ab;  wir  finden  dort  wenigstens  nqtaßveg  geschriebeo. 
V.  340.  Nacl;  Paley's  Vorgang  hat  Flach  den  Vers  in  Klammern  ge- 
setzt, wie  ich  i,'laube  mit  Unrecht;  er  meint  in  V.  343  sei  i;«'sagt, 
Athene  treibe  die  Pferde  an,  was  mit  dem  Inhalt  von  340,  worin  es 
heisst,  Jolaos  feuere  sin  an.  in  Wideisprucli  stehe.  Aber  aus  V.  340 
erfahren  wir  nur,  dass  J^ilaos  die  Pferde,  wie  es  ihm  als  Wagenlenker 
zukam,  durch  Zuruf  aueiferte  {a^uqöaX^ov  'injuHOiv  h.ty.X£To)y 
während  343  besagt,  Athene  habe  ihnen  Kraft  und  Miitli  einpetlösst, 
was  doch  gewiss  einander  nicht  widerstreiten  kann.  Das  l>  nach 
afttQdaktov  aber  kann  keine  Schwierigkeit  bieten ,  da  es  einfaches 
BÜBBchiebeel  ist,  um  die  Länguug  des  Ausganges  {ov)  znorUiroB. 
Die  beste  Hdschr.  H  3  hat  Ofiegdalio^  tnftoiai,  ebenso  noch  oinigo 
andere  (vgl.  Koeckly,  der  mit  Becht  diese  Leseart  anfhahm) ;  übrigeim 
Torweise  ich  anf  das,  was  ich  in  meinen  hesiod.  Unters,  p.  37  über 
diesen  Pnnct  bemerkt  habe.  V.  480  ovyUnnce.  Die  Anmerknni^  m 
Foerstemann  34  war  mit  VorBicht  auibanehmen,  denn  die  Kotts 
Aber  die  zwei  Verba  avlaoxe  nnd  SifOfiacarx^  fr.  221.  2  enthält  einen 
gprammatischen  Verstoss:  Foerstemann  sagt  nämlich  bezfiglich  des 
zweitenVerbams„vocaiemin  aa  dilatat^,  während  thatsächlich  nichts 
als  eine  Assimilation  stattgefunden  hat.  Ans  dQO^miaw  wird  durch 
Anlehnung  von  £  an  a  jene  Form  d^o^eunnes,  niemals  aber  geschieht 
dies  durch  eine  Art  Zerdehnung. 

Erga.  V.  90.  Dass  nicht  7tqlv  ftiv  yag  fy')Ba'/.ov  geschrieben 
werden  kann,  wie  Goetlin^'^  that,  darüber  ist  inan  wol  jetzt  so  ziem- 
lich einig-.  Aber  aiu  li  die  vom  Heraui^geber  nach  Flor.  XXXII.  2  undO 
aufgenommene  Leseart  ngwi^v  kann  nicht  befriedigen.  Es  existiert 
keine  Stelle,  wo  7iQi'n^v  in  der  Bedeutung  von  jf^iV  vorkoiumeu  würde, 
bei  Homer ii «32  ^2500  heisst  es  nur  „neulich,  jüngst,  kürzlicii** ;  an 
dem  stammverwandten  nqiüi  aber  hat  es  gleichfalls  keine  ünter- 
stfltsnng,  denn  dies  heisst  bei  Homer  und  Hesiod  nur  „frflhzeitig* 
(E.  461  fr.  107).  Es  wird  eich  daher  empfehlen,  bei  einer  der  beiden 
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foo  Lehrs  vorgesohligttDen  Conjecturen  za  blmben  und  entweder  t6 
jiifiv  fiiv  Lw€OAoi'  zQ  aclureiben  oder  aber  nq&ww  fth;  fSa  dies 
l«tstere  «cbemt  V.  109  zu  sprechen  x^iVfov  //fr  /cgatTiaTa  yerog 
iKQOTTMv  av&Q^/nov%xX.  V.  139.  eöidovv  behält  Flach  nach  Goett- 
Iiiig*  bei  zugleich  mit  dessen  BeDu  rkung:  Par.  al.  fdldwv,  quod  vereor 
ne  mag^is  congruat  cum  dialecto  Hesiodi.  Beide  Foruien  aber  sind  bei 
Hfsiod  nicht  möglich:  idi6ovv  wäre  ein  nach  Analogie  der  Verba  auf 
ot'>  contrahiertes  Imperfect;  wol  linden  sich  zwei  Formen,  die  diesen 
lebergang  aus  der  themalosen  in  die  thematische  Conjuiratiun  zeigen 
didot  E.281  A.  328  f  d/dorTh.  563     dies  sind  aber  Siugularformen, 
wie  Sit  auch  öfter  bei  Homer  vorkommen  (vgl.  übrigens  Herod.  II 
835  L.) ;  im  Plural  hat  Homer  stets  die  Formen  der  themalosen  Bil- 
4ang  (didoaay  |  286  q  367,  411).  Das  von  anderen  Hdschr.  flber- 
Mtf»idUünf  aber  Ist  YoUends  eine  Unferm.Yielinehr  ist  in  EJIJON, 
d«a  bei  der  Alphabetnm8chreibiingal8filc(!oy  ididm  nnd  idldcw  ai^ 
fifaset  werden  konnte,  die  erste  Form  sa  erblicken,  mit  blossem  if  als 
Saffix  der  3.  Plnr.,  was  eine  regelrechte  alte  Bildung  reprisentiert, 
wekhe  wir  auch  im  Hom.  Hymn.  auf  Demet  erhalten  Bnden  SÖidov 
487  didov  327  (vgl.  auch  den  Aorist  iöow  Th.  30),^  V.  241  oang 
(ihrqalvii  xai  aiaoOahx  ut^xo^oatai,  Goettl.*  aXir^Uf^  nach 
Aiachm.  Ktes.  427  B.  Flach  bat  gewiss  die  richtige  Lesung  aufge- 
lonnnen  trots  Naacks  Bemerkungen  Bullet.  1377  p.  46.  Nauck  hält 
inii(xva<nat  ffir  dneo  CSonjunetif  (indem  er  ahrgalvr]  schreibt)  und 
meint  es  sei  einem  fiTjxctvdfjrai  gleich.  Nach  !  eo  Meyer  ist  er  der 
Ansicht  Formen  wie  aiTioioviai  z.  B.  seien  überhaupt  nur  aus  aiii- 
iiivtai  vorschrieben.  Billig  muss  man  fragen,  wie  denn,  wenn  es  nicht 
möglich  wäre,  dass  die  ursprüngliche  Länge  dos  ersten  «  (die  von  der 
Ersatzdehnunc:  für  das  ausgefallene  j  herrührt  )  ilurch  Umspringen  der 
Quantität  auf  das  aus  dem  Themav.M'al  t  assiiniiierto  a  übergehe» 
Formen  wie  t^thxitv  Th.  491  vai  erklären  seien;  soll  liier  etwa  die 
Stellang  in  der  Arsis  allein  die  Längung  ermöglichen  v  Einen  Beweis 
ftr  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  (Dial.  447)  gibt  Nanck  selbst, 
mim  er  Stellen  ans  späteren  Dichtern  anführt,  die  alle  das  in  Frage 
Msnde  ^ijx^vifnm  oder  ihaliehe  Bildungen  als  Indicativ  g#- 
Innren,  so  fitjxcnwnai  Orac  Sib.  V  126  (Friedlieb)  aV  at  aol 
Avuif  oaa      tunut  lAtuffxifiatai  ttortog,  ebenso  ¥172  (Friadl.) 
miSypüfßf  wi  %^9og  ümnat^  %i  di  finx/avaarai;  ßqvxtntittuu  als 
Indic  steht  Nik.  Alex.  221  (ScbneiÄr),  wsoaaawm,  ebianso  Oppian. 
KyMg.  ni  67  Orph.  Fr.  2.  12  Horm.  u.  a.  Es  ist  doch  nicht  ansBr 
iäunen,  dass  alle  diese  Schriftsteller  mit  ^Urtheilsiosigkeit"  die  ihnen 
vorliegenden  Texte  ausschrieben ,  besonders  in  nnserem  Falle  nicht, 
wo  das  im  selben  Verse  stehende  andere  Verbum  sie  vollständig  dar- 
Iber  anfkUren  mosste,  ob  sie  einen  Indioativ  oder  einen  Coiünncti? 


*)  Mo9n  aber  ist  trots  Herodian  tu  B  255  nur  eine  schlecht 

icc^ntoierto  Form,  die  durch  MissTerstandnis  ans  didovai  —  ^h't^^,rxt  her- 
vtfgiag,  wie  tt^iio*  Th.  5d7  fr.  210.  1  aus  x£»tto^,  vgL  anat  Ih.  Ö7&. 


Digitized  by  Google 


vor  sich  hatten.  Sie  geben  daher  offenbar  ein  Zeugnis  für  dXiiQatvei 
und  die  Auflfasung  von  ^ir^yavactxai  als  Indicativ.  V.  248  w  ßaaileig, 
so  der  Herausgeber  nach  der  Ueberlieferung.  Zweifelsohne  aber  ist 
dies  ßctoiXCig  erst  spät  eingedrungen ;  Hermann  hat  zu  Horn.  Hj'mn. 
Dem.  137  vorgeschlagen  [(.leig  6*  cj  ßaaiXf.Bg  InKpQatBad^t.  zu  lesen; 
ich  bin  der  Ansicht,  dass  der  Vocativ  am  Anfange  des  Verses  stehen 
bleiben  kann,  aber  in  der  Form  o]  ßaatli]€g,  viielg  öt  aiX.  Die  dann 
nothwendige  Synizese  hat  ihr  genaues  Analogon  im  V.  2ü3,  wo  die 
besten  Hdscbr.  Tovra  (pvXaoaofA^voi ,  ßaaüS^egj  i^vvete  diiuxs 
bieten.  Auch  bier  drang  wenigstens  in  swei  Hdsdi.  die  attisebe  fbm 
ßaailäg  ein.  Y.  275  scbrelM  Fladi  naob  H  5  gegen  die  flbiigeii 
Hdsobr.  httXa&w  statt  iteiXi^&Bo ,  was  icb  fftr  eine  einfaebe  Ver» 
eebreibangbalte,  Tg]  J^riil^^CMTb.  102  htelri^ao  Th.5$0.y.  288. 
Die  Kote  Ooettlings  an  diesem  Verse  ^'^ptvonai  est  epicom  pro 
rnfnu^  hätte  bei  dorn  heutigen  Stande  der  Forsobnng  gestrieben  werden 
sollen.  V.  309  y.ai  igya^o/nevog,  des  r*  ist  als  offenbare  Flickpar- 
tikel zu  tilgen.  V.  356.  Die  Goettling'sche  Anmerkung,  die  der 
Herausgeber  beibehielt ,  steht  auf  einem  etwas  naiven  Standpuncte. 
Die  darin  leise  angedeutete  Besorgnis  war  ganz  überflüssig.  Wol  aber 
wäre  es  am  Platze  gewesen  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Bemerkung 
über  die  interessanten  Nominalbildungen  aus  primären  Stämmen  wie 
aQ7ia^  (aus  oQTray  ohne  Zuhilfenahme  des  a-Suffixes,  das  iu  aorrayi^ 
vorliegt)  x^f'xa  E.  538  vicpa  E.  5.35  :ig6y.Qtv  fr.  159  anzufügen. 
V.  376  nahm  der  Herausgeber  nach  seiner  Dig.  51  exponierten  An- 
sicht fWiroyevtjg  öi  naig  oixov  TtaxQtüiov  (fegß^jiier  auf.  obiwar 
ich  gezeigt  zu  haben  glaube,  dass  die  überlieferte  Losung  uni  royerr^ 
di  Tiäig  (aus  rtaJ^ig,  na-vig,  woraus  sicli  die  Länge  erhielt)  ui]  not^ 
xQüfiov  olxov  ganz  annehmbar  ist.  Das  Digamma  in  J^oimog  ist  auch 
sonst  nicbt  flberali  constant  wirksam ,  vgl.  E.  682  ivriraa^ai, 
4iXmd9  (wo  Flacb  der  Palmr'sdien  Ckmjectnr  htimff&*  ha  fohtaäB 
folgt),  Tgl.  «oeb  ^Me  di  ofxm>  fr.  174. 1 .  Y. 404.  Dass  bier  XQakm^  %9 
ilmri»benusteUen  ist  ftr  das  flberlieferte  x^ioiy,  ist  mirniditsweife]* 
baft.  y. 452  WUtag  (toag,  so  Flacb  nacb  einem  Tbeile  der  Hdscbr. ;  B«t 
bUt  die  Vnlg. /Kotig  ftr  wenigstens  ebenso  berecbtigt,  da  ßoSg  Ja  krine 
contrahierteForm  darstellt,  sondern  gerade  die  ursprftnglicbereiat,  ans 
dem  Tocalischen  Stamme  gebildet  (ßov^);  ebensowenig  wird  man  dn 
Accus.  Plnr.  noklg  {noki-vg)  bei  Homer  entfernen  wollen  zn  (runsten 
der  jüngeren  Form  Ttolfag,  die  ich  mir  überhaupt  erst  entstanden 
denken  kann,  nachdem  aus  dem  vocalischen  St.  noXi  sich  ein  consonao- 
tischer  7roXtj  entwickelt  hatte  (eine  durch  die  kyprischen  Inschriften 
•  bezeugte  Lautentwicklung).  Folgerichtig  hätte  der  Herausgeber  auch 
V.  509  noX)Mg  öi  ÖQvag  iilir/.ofinig  schreiben  müssen,  während  er 
mit  Recht  ÖQvg  {ÖQv-vg)  aufnahm.  V.  518  \g  dvtfiov  Bogtnv  und  553 
SQr]ixiov  BoQtoi  vtcpsa  y.Xovtovzog,  Diese  durch  fast  alle  Ausgaben 
hindurchgehende  Genetivform  BoqIov  ist  absolut  unmöglich;  wie 
sie  in  den  Text  gekommen  ist,  habe  ich  Dial.  377  sq.  aus  einander 
gesetzt.  Ohne  Zweifel  ist  an  der  ersten  Stelle  Bo^iw  (Toreuklidiscbe 
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Schreibong  fiOPBO)  zu  lesen,  was  wir  Th.  870  finden,  an  der  zweiten 
boQ  üach  Cod.  B  u.  a.  Bogeao  gelesen  werden,  wobei  in  vi(pea  Syn- 
oese  anzunehmen  ist,  wenn  man  es  nicht  vorzieht,  auch  hier  Bo^iw 
in  den  Text  zu  setzen  {Boqktn  findet  sich  E.  506.  547).  V.  552.  In 
d«r  Note  war  das  Wurtcheu  „forte"  wegzulassen.  V.  589  Note.  Dass 
naf^irj  axirj  nach  M  3  f ür  das  sonst  allgemein  überlieferte  nitQair^ 
ttixirj  m(^glich  ist,  nrnss  ich  bezweifeln.  Flach  Tergleicht  danit 
itffkl  {[)  npd  dgl.  Kldnngan.  Dem  gegenflber  ist  die  eoost  eoBsteote 
KIne  diw  i  Bichl  aosaer  Acht  n  lassen :  693  h  <rxi^  ito^svov,  574 
ftSrfU9  m  9ni9f(ovg  ^thuwst  Th.  716  kndaaw  ßMwai  fr.  il86 
xoi  Miya^  OKtSnva,  7.  590  X'tiQV  ^        >  ^  Homer 

ANm^g  das  a  ständig  lang  hat  (W.  aF  haneben ,  woraus  sich  die 
Ufige  des  Vocals  erklärt) ,  so  wird  doch  mit  Lennep  und  Ooettling 
tiati  tu  schreiben  sein.  Die  dann  nothwendige  Contraction  ist  durch 
tie  Stellung  der  letzten  Silbe  in  der  3.  Areas  vor  der  Haaptcäsar  ent- 
scboldigt.  V.  671  Note  ist  dem  Herausgeber  ein  Irrtham  nnterlaufen. 
XichtHinrichs  hat  ivKr^?Mg  als  aus  fJfxiyAoc;  mit  Synkope  des  «  (^/xi^- 
entstanden  erklärt,  sondern  Curtius  Grdz.*  135.  161 ,  dem  ich 
ftfol^  bin,  Dial.  307.  Meine  durt  angefiUirteHinweisun^'  auf  Hinrichs 
^eht  sich  auf  die  Häiifi^'keit  des  Vorkommens  der  Form  tvx)-Xog 
Homer.  V.  686  TQir/.ovict  tikoi-,  so  Flach  nach  Hentley's  Vorj^ang, 
Iw  für  die  an  unserer  Stelle  vortrefllicli  bezeugte  Lesung  iQiijiioviijy 
niijv  jenes  conjicierte.  Auch  in  allen  früheren  Arbeiten  vortritt  der 
Herausgeber  die  Conjectur  TQtrjKOvra  J^tzf  ojy.  Gegenüber  meinen  Be- 
Mrkungen  in  meinem  Dial.  p.  424,  wu  ich  darauf  hinwies,  dass  wir 
fvaie  in  dieser  Flexion  eines  Cardinalzahlwortes  eine  intereesante 
^MMsehe  Eigenthflmlidikeit  ta  Aeolismtts  for  vbb  hahen  (ygl. 

Mag.  890. 47),  wie  sie  nns  in  der  alten  Litentor  noch  bei  AI* 
kriis  fr.  75  nnd  38  Bergk'  begegnet,  wAhieod  sieh  bei  KalUmaehoa 
fr.  €7.  S  Ix  TQirptifiw  geradetn  oinibare  Kadiahmnng  findet, 
«iilder  Henrasgeber  jetit  ^v^iptAifvw  ex  analegia  Aeolica  gnm-' 
Htieos  Tel  librarioe  eoMndasse  oonsentaiieam  est,*  Dass  aber  ein 
OnauDstiker  sich  gerade  an  nnserer  Stelle  ein  Yergnflgen  daraus 
gemacht  bitte»  die  Ar  ihn  ganz  anstandslose  Leseart  tQtty/.ovta  in 
seltene  T^ttpf.6rT(09  in  indem,  wird  Niemand  glauben.  Vielmehr 
entspricht  es  durchaus  einem  bekannten  Grundsatze  der  Kritik ,  die 
•larfh  Handschriften  und  Scholien  vorzüi^'lich  überlieferte  Form  rgtr-' 
"<yTf  ir  für  die  ursprüngliche  zu  halten  :  umgekehrt  wäre  es  leicht 
-flieh  gewesen,  dass  Jemand  an  rgij/.ni'uov  A^^t<>ss  genommen  und 
'(xrnoKra  daraus  conrigiert  hätte.  Jener  morkwiirdige  Genetiv  ist  ein 
firwördiger  Rest  aus  der  lebendigen  Volkssprache,  die  uns  gerade  in 
''■'Q  Erga  so  sehr  entgegentritt.  Denn  dass  nicht  etwa  blos  die  Dichter, 
»vad«rn  auch  das  Volk  selbst  dialektisch  die  Cardinalia  flectierte, 
Mr  ist  ganz  neuerdings  ein  höchst  interessanter  Beleg  zu  Tage  ge- 
Nmmo  :  ich  meine  die  ionische  iDschrift  von  Chios  aus  der  Mitte  des 
Mrh.,  die  snerst  im  Movaäov  xou,  ßtßLo^nti  tr^g  tvayydunrig 
<|i%a  Smjnn  1876  pablidert,  annmehr  dareh  Canera  deleelts 
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4i6       OL  Qo€tÜimgiM»f  HetkKU  carmiiu^  «og.  t.  ÄL  lUach, 

inscripiioiiuiu  leicht  zugfänglich  ist.  Diese  Urkunde  enthält  nämlich 
gleich  eine  Reihe  von  Genetiven  von  Cardinalia:  d&uav  r«aac^- 
t&ytw  nevTf^xovKav  ipeviptovrtov.  Also  nicht  nur  bei  im  Aflolini 
anch  aaf  ChioB  war  dieser  Oebranch  nidit  anbekamit,  wena  dies  aaeh 
wol  in  ionischen  Gebieten  nur  local  gewesen  sein  mag  (Yiellelcht  gi* 
rade  nur  auf  Chios).  Mit  um  so  mehr  Becht  werden  wir  annasbr  in 
T(^tptiifT(üp  einen  Ausdruck  der  Yolksspraohe  sehen,  wie  sie  iw  in 
den  Werken  und  Tagen  z.  B.  in  den  bekannten  Beseichnungen  wo- 
ateog  q>€Qtoixog  nlvroCng,  Yöqig  f,fieQ6x<HTog  begegnen.  V.  699  FOr 
sehr  berechtigt  halte  ich,  wie  ich  schon  früher  wiederholt  ausge* 
sprochen.  die  Leseai-t  )im  J^td^ecx  nach  Aristot.  Oekonom.  1 4,  was 
Flach  in  den  Text  gesetzt  hat;  dagegen  scheint  mir  afiq>ud(ov  701 
zweifelhaft  zn  sein.  V.  712.  Ein  entschiedener  Ktickschritt  ist  es,  wenn 
der  Herausgeber  hier  schreibt  ei  di  oe  y  avvig  i]yeiT*  fq  q^iloTr^ia. 
6ixi]v  (J'  iStAi]ai  yragaa/jh'.  Ich  habe  über  diesen  Vers  in  meinem 
Dial.  438  ausführlicher  gesprochen.  Nach  Flach's  Lesung  müs&en  wir 
i&ikrjat  fQr  einen  Imiicativ  ansehen.  Nach  dem,  was  Ahrens  de  dial. 
Der.  303  und  Curtius  Verb.  I  59  über  dergleichen  Indicative  der  3. 
Pers.  auf  ijoi^  die  sich  allerdings  bei  Ibykos  vorfinden,  gesagt  liaben^ 
kann  man,  glaube  ich,  bei  Hesiod  und  in  der  epischen  Poesie  über- 
haupt, von  solchen  Formen  gar  nicht  weiter  reden.  Hesiod  hat  i^i- 
Ifiqi  als  Conjunctiv  Th.  430.  432.  439  E.  268.  668,  wie  steht  es  an 
unserer  Stelle  mit  der  Ueherliefemng?  M  5  bietet  ^yuv  vanii^ütjm, 
alle  übrigen  i^tlijai,  einige  jedoch  nnd  darunter  M  3  dennoch  mär'; 
nwn  kann  also  nur  behaupten,  dass  ^eii:^  gut  besengt  ist, 
aber  kennt  eigentlich  keine  einiige  Hdschr.  Da  nun  nur  ^i&Hiiu  sut 
i  subscr.  m^s^h  ist,  das  von  derUeberliefeninganch  &st^einrtiniiiig 
geboten  wird,so  haben  wir  ToUes  Becht  den  Fehler  in  ^üt  an  snchsn. 
Bedenken  wir  nun,  dass  auf  Grund  einer  Ueberlieferun^  ans  vor- 
euklidischer  Zeit,  wo  man  HEFEIT  schrieb,  sowol  vjyei  v  als  {jy^f 
gelesen  werden  konnte,  so  ist  die  ganze  Sache  aufgeklärt.  Uebrigeos 
kann  der  Irrthnm  im  ersten  Verbum  auch,  dadurch  ontstandeo  sein, 
dass  man  jenes  i^ikf^i  auch  f&r  einen  Indicativ  halten  au  könam 
%  meinte. 

Fragmente,  üeber  diese  ist  wenig  zu  sagen,  da  der  Heraos- 
geber  sich  fast  ganz  an  Goettliug'  gehalten  hat.  fr.  LVIIl  vermuthet 
jetzt  Cobet  nach  Dindorfs  Iliasschol.  IV.  49  .//^//o^dxi; ,  indem  er 
JrifiOÖOY.rig  zu  den  Worten  des  Porphyrius  tni  tfjg  liyryogog 
naidog  zieht,  fr.  LXXX.  1  ist  nicht  TioXiX^iog  10"  tvUi'udiv 
sondern  wol  fiXtlfiwy  zu  schreiben.  Das  unmögliche  <Ptxuüs' 
dykaog  rlog  in  fr.  CXXVl.  2  hätte  im  Texte  der  richtigen  Ver- 
besserung Boeckh*8  OvxTiog  VlaXz  machen  sollen,  gleichzeitig  ufie 
Goettling*s  Bemerkung  „sed  Toreor,  ne  scribendum  sit  0vmi(ag  % 
iylaog  tiog  lerX.*  su  streichen  gewesen.  Das  falsche  ^gijvovm 
fr.  CXXXn.  3  habe  ich  DiaL  449  in  das  einiig  mCgliche  -^Qijrejf» 
cenigierty  ebenso  p.  417  danmf  hingewiesen,  dass  in  fr.  GXXXVI  MI 

wüs  SU  abreiben  ist,  wie  Th.  868  an  deraelbea  Vemiilsfli. 
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a  €hMkigm»t  HmühU  cArmiiia,  asg.  t.  Jl  Bgaeh,  417 


fr.  CLXXVlll  ist  nicht  iddh'Aaauc  somlern  zu  tAaoia  das  Richtige; 
noch  die  späteren  Epiker  gestatten  sich  uftor  diese  V'erbiüdung,  die 
wegen  des  Digamma  in  feAaoio^  iui  alten  Epos  häutig  vorkam, 
fr.  CGI  war  die  Form  ' li^'/^o^ibvoi-,  die  sicli  aus  dem  Citat  bei  Theon 
lü  Arat.  Phain.  45  ergibt,  in  den  Text  zu  setzen,  da  sie  die  epicho- 
rische  bdotische  Form  des  Ortänaineus  repräsentiert,  vgl.  C.  J.  15t)4. 
1569  a  III.  1573.  1595.  Dass  die  Scbreibang  der  Hdscbr.  in 
fr.  CGXVI.  9  Bvqrioq  IIuQOio  dw  rlehtigm  ist  (GoetÜ.*  ScboraMuiii 
vd  flach  ttQiio^)  habe  ich  Dlal.410  sa  xaigen  Tcnueht  Der  Dati? 
Juaddmai  fr.  CCXXII.  1  ist  bsi  Hesiod  ussrhOrt,  da  wir  keinen 
liaiigeB  DaÜfaingang  aaf  mai  sonst  finden.  Vielmehr  weist  das  im 
Ugendeii  Verse  an  Bode  stehende  l/it^tApai  anf  ^imUdf^ai,  wo- 
luch  sioh  ein  hfibeehes  HomoioteleutoD  ergibt. 

So  fiel  über  den  Text  der  hesiodiachen  Gedichte.  Entsprechend 
4ein  Vorgange  Goettling^s  hat  der  Herausgeber  den  Agou  des  Hesiod 
ndflesMr  der  Ausgabe  angeschlossen.  Er  hält  sich  darin  foUständig 
•B  die  neueste  Ausgabe  Yon  F.  Nietzscb,  welche  dieser  in  den  Act. 
m.  philol.  Lips.  I  7  sqq.  auf  Grund  einer  neuen  Collation  des  Cod. 
Uur.  56,  1  durch  E.  Rhode  verölTentÜcht  hatte.  Die  Leseart  Mldov 
p.  368,  14  nach  dem  Laur.  halto  ii  li  für  nnmöglich;  Goettling  hatte 
Jlid«  geschrieben,  meiner  Ansicht  nach  kann  hier  nur  yiiötn)  steheu, 
vas  auch  Ikiumeister  in  der  kleinen  Ausgabe  der  Horn.  U^mn.  und 
i^^r.  in  diesem  Mi>liis»'pigraniui  (III  1;  schreibt. 

Beigefügt  ist  ein  Index  nominumuud  ein  allgemeines  Wörterver- 
zeichnis, wie  in  der  zweiten Goettling'schen  Ausgabe.  Einzelne  Uneben- 
btiteu,  die  mir  beim  Durchblättern  aufs tiessen,  will  ich  hier  erwähnen: 
üa^iav  steht  im  index  nomiu.  nicht  an  der  richtigen  Stell«.  Es  wäre 
lai^igt  gewesen,  hal  den  Eigennamen  alle  Caans,  in  denen  sie  vor- 
kimnen,  aasnfthren.  Za  tilgen  ist  im  aUgemsiaen  Index  bei  Syinficu 
^  A]«abo  8.  m  was  schon  bei  Goettlinc*  Dittographi«  ist,  es  hat 
Ml  sns  dem  fOfansgehenden  Artikel  upfog  eingesohlichen;^  ebenso 
it  an  streichen  afitputa  El  671  das  schon  unter  Sß  qnjt '  steht; 
e&hread  Plaoh  i^joi^i  in  den  Text  setste,  lesen  wir  im  Index  Ofogg» 
^  Lesang  GoetUingSf  auch  unter  dqoio  ist  noch  einmal  a^ryg  ange- 
fthrt.  Ganz  im  Index  fehlen  z.  B.  die  Ausdrucks fr.  244  dtda- 
rnota  fr.  133  tiqokqiv  fr.  159  tit0ifae  fif.  241 ;  yatootog  fr.  79.  2 
ist  zu  streichen,  da  im  Texte  selbst  yatr^oxfif  steht,  was  nochmals  an- 
geführt wird;  auch  dies  rOhrt  aus  Goettling'.  Uuiet  didvjui  stehen 
eifizelDe  Formen  ausdrücklich  angeführt,  andere  nicht.  Bei  dfuüg  soll 
«nicht  fr.  CCLXXIV.  6  son.lern  TLXXIV  heissen.  Zu  streichen  ist 
i^v  6.  420  ,  was  aus  Goelll.'^  herrührt,  der  durch  ein  heiterem  Ver- 
»hen  aus  oqvjv,  das  in  jenem  Vers  steht,  ein  ögiuy  machte,  do^  \XQvaea 
itoTh.  933)  fehlt,  und  Ündet  sich  auch  nicht  bei  dw/na.  if(r/r] 
317,  7  hätte  nicht  stehen  bleiben  sollen,  da  tjuiyty  in  den  'l\.\t 
fteelzt  wird,  unter  ^liyvv^u  ist  es  richtig  angeführt.  Der  Artikel 
A/feiij  ist  zo  streichen  und  an  dessen  Stelle  das  daneben  folgende 
^^toio  tn  setzen,  da  nor  der  Accus.  J^ßoiWf  S»  661  and  Ar,  8,  9 
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vorkommt,  und  imCertaracn  nur  der  Gen.  Evßoiaq,  Der  Artikel  tanoy 
ist  zu  streichen,  statt  dessen  fan6f.n]v  {^omto)  mit  Th.  201.  418; 
die  zuerst  bei  fonov  angeführte  Stelle  Th.  114  enthält  vielmehr  das 
Verb.  €071  ete.  Ebenso  Unrichtiges  enthält  der  Artikel  sixio^  unter 
Einem  steht  dortel/.i  A.  353  (weiche)  und  sixcogA,  206  nebst  ii'xirjy. 
Der  Accus,  'iq^ixkij  ist  aus  Goetl.*  geblieben ,  während  Flach  '/<p<- 
xA^a  im  Texte  sclu^ibt;  bei  leQcg  sind  die  Zahlen  Th.  201  und  339 
falsch ;  unter  xareifii  war  auch  die  Tom  Herausg^bar  aufgenomm«]!« 
Hoftti  w(nn€¥  neben  nmuw  anfznfAhren.  Bei  ocpig  mnee  ee  slitt 
Th.  229  ri^tig  heiesen  299,  bei  aoc  etafti  E.  272  fiebnehr  274,  bei 
%^Mivag  etati  B.  714—814,  bei  tom/  Ar  B.  541—641.  Dm  Ton 
Heranegeber  nach  Beigk  redpierte  %Mb  fttr  tffis  B.  636  iet  niebt 
vermerkt,  bei  vnai  iet 8. 278  tn  löschen  und  ein  aelbettadigper  Aitikel 
fiffo  8.  278  elnneetsen,  etati  wpthop  B.  174  mnee  ee  heiseen 

Den  Anhang  der  Ausgabe  bildet  eine  Uebersicht  derjenigen 
Wörter,  die  nach  Flach's  Ansicht  bei  Heeiod  das  Digamma  hatten; 
bei  Mefiai  ist  dies  unwahrscheinlich ,  da  der  Anlaut  wol  vielmehr  j 
war;  unrichtig  ist  in  dem  Verzeichnis  /f/xw,  das  ja  kein  Wort  ist, 
und  fefr/.a,  da  im  Sing,  dio  Perfectform  nur  flfoivLa  lauten  kann; 
xatJ^ct^aig  hätte  nicht  in  dieser  Gestalt  angeführt  werden  sollen ,  da 
es  ja  so  thatsächlich  nicht  vorhanden  sondern  nur  vorauszusetzen  ist. 

Soll  Ref.  sein  Urtheil  über  die  vorliegende  Ausgabe  zusammea- 
fassen,  so  kann  es  nur  ein  günstiges  sein.  Der  Herausgeber  hat  sich 
redlich  bemüht  eine  dem  heutigen  Stande  der  Hesiodforschung  ent- 
sprechende Bearbeitung  zu  liefern  und  hat  dabei ,  was  sehr  anzuer- 
kennen ist,  an  mancher  Stelle  seine  eigenen  Ansichten  selbst  in  den 
Hintergrund  gedrängt,  wenn  sie  von  den  allgemeinfln  itirfcer  «bwidw, 
leb  meine  hier  vor  Allem  seine  In  den  früher  Ten  ibm  bMongten  Aas- 
gaben  Torgenommenen  Tezteslnderangen ,  ^e  ans  seinen  Aasichlen 
6ber  das  besiodiscbe  Digamma  resnitlerten.  Wenn  ieh  in  meinen  Ans- 
einanderaetarangen  meinen  Dissens  besAglidi  verscbiedener  Pnnele  la- 
gedentet  habe,  so  ei^enne  idi  anderseits  die  Vofiflge  dieser  nenen 
Bearbeitung  unseres  Ton  der  Ungunst  der  Zeit  so  aiy  sngsriclrtefesn 
Hesiodtextes  toII  und  gerne  an. 

Es  sei  mir  neck  gestattet  einige  Druckfehler,  die  icb  beim  Lesen 
notierte,  anzamerkeil:  Der  Spiritus  üel  ab  in  EXinKoviadtüv  Tb.  1 
arrKpsQitoi  Note  in  Th.  609  Z.  2  tag  Th.  642  ^Qjttonrp^  Th.  937 
^X^/nTjvrj  Th.  943  Hrpalarov  A.  123  ,  im  Index  bei  vnodfir^^eiaa; 
der  Accent  fehlt  bei  evQvc  Th.  45  rag  Th.  53  iyetvaro  Th.  217 
Tt^TjV  Th.  422  aiki]  Note  zu  Th.  705  Z.  6  wg  Th.  682,  im  Index  bei 
aXkr^Awv,  ccfiq^iy.aXi  n  1(0,  /  V>^/org,  lyolMOB,  &oqb,  Xr/v(f<üvog ,  auf 
p.  443  bei  hwotoigyog;  Spiritus  und  Accent  mangelt  b^^i  tut*  Note 
lu  Th.  28  ß  E.  27.  Sonstiges:  yatrjxov  für  yatrioyov  Note  zu  Th.  15 
Z.  5  'Ewooyiaioy  für  'Evvoaiymov  Th.  456  ötaöaliijv  für  daido' 
XitjV  Th.  575  mipavKsai  für  mqjavaxaai  Th.  655  &vfioliova  ftlr 
^vfioXiovra  Th.  1007  repraesentendum  fftr  repraesentandsm  Note  zu 
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Th.  1014  p.  1 12  Col.  2.  Z.  5.  ülyiis  Note  zu  Th.  1017  Z.  2  und  5 
für  l'iixh«;  Note  zu  A.  7  Eusthath.  für  Eustath.,  Note  zu  A.  23.  Z.  8 
mo-ss  der  Punct  nach  olim  wegfallen;  bei  or  A.  42  fehlt  der  Apostroph; 
iti  f(<'jil  A.  261  statt  (Vi;  Note  zu  E.  241  inuss  es  Z.  5  heissen 
Bull.  1877  iiiolit  l>s7ti;  Note  zu  E.  557  soll  es  statt  av  (pwa  viel- 
mehr afi  (f  vra  heissen ;  Note  zu  E.  589  steht  axar)  für  (Txiiy,  Note 
n  £.  666  xava^Oig  fOr  xava^aig.  Krit.  Appar.  zu  E.  696  muss  es 
ktfM  (^lim.  fr.  67.  2  AichiCalliQ.  Note  zu  £.  756  Z.  11  heisst 

fr.  XLIV.  S  »  Ar  ^ ;  im  Indei  itm^vfswmm  fHat  MmtifikmM; 
W  tiog  kt  die  ZiiTer  E.  460  auf  660  richtig  sn  iteUen,  y£(ic»t$am 

Imhm»,  4fi^iipf06  Ar  ^  fUimSf  bei  vdvg  meae  es  stetl  GLZXXI 
heis6eo  cUxiIf  bei  ^ttuy/A^yog  fehlt  das  Sternolieii,  iÜoß  etebt  fir 
U$g,\mfup  masft  ee  statt  IiXIV.  7  heinen  XLI?.  7. 

Hetiodi  qoae  fernntnr  oarmiiia  ad  o|»timonim  oodioiim  Udem 

recensuit  Joannes  Flach.  Lipsiae  i&  aediboi  B.  O.  TsalMMli 
MDCCCLXXVllI.  IX  und  94  S.  8. 

In  diesem  kleineren  Abdrucke  der  eben  besprochenen  ^ossMi 
Abgabe  ^ibt  Flach  nach  einer  kanen  Einleitung  über  die  wichtigstn 

Indschrifteu  und  ihr  Verhältnis  zn  einander  die  drei  hesiodischoi 
Snpt^edichte  nebst  dem  ylvog^ Hawdox^  des  Tzetzes.  Der  Text  dieser 
Ao^ßribe,  welche  einen  Theil  der  bibliotheca  Teubneriana  bildet, 
ichliesst  sich  eng  an  den  der  grösseren  an,  sowol  was  die  Gestalt  des- 
lelben  als  auch  was  die  Athetesen  betrifft.  Zu  bedauern  ist  es.  dass 
die  Fragmente  nicht  mit  aufgenommen  worden  sind.  Selbst  nur  eine 
Auswahl  derselben  wie  z.  B.  bei  Schoemann .  wäre  manchem  Leser 
fülkommeu  gewesen.  Beigegeben  i&t  eiu  iudex  nomin  um. 

Prag.  Alois  Bz ach. 


Epigrammata  graeca  ex  lapidibus  conlecta  edidit  Georgias  Kai  bei. 
BtiliB.  O.  Mner  1818,  IXIV,  7€6  &  (8*.  19  Mk.) 

'Das  ist  Freude,  das  ist  Leben, 
Wenu'ü  von  allen  Zwui^eu  schallt.* 

Das  ühfand'sche  Wort  sollte  diesem  Bache  Yoraostehenf  walebee 

iUe  nicht  auf  dem  Wege  literarischer  Ueberlieferung  erhaltenen  grie* 

chi*chen  Verse  umfassen  soll  und  vou  kaum  nenneuswerthen  Ausnah- 
men abi:eseheu  wol  auch  wirklich  umfasst,  —  Stimmen  vou  gottbo- 
eüadett'U  Dichteni  gh  ichwie  von  Gelegenheitspoeten  und  Dilettanten, 
»1^;  sie  in  gleicher  Menge  und  MaüiUK'faltigkeit  k.mu»  jemals  von  dem 
^iiiüen  eines  Bandes  umschl(»ssen  wurden.  Denn  nicht  nur  das  alte 
Heli^,  auch  der  durch  Alexander  iifriicisierto  Orient  und  das  von  grie- 
Äscher  Bildung  .jurchträukte  romische  Weltreich,  eiu  jedes  hat  bein 
theü  beigesteueiii  mehr  als  eiu  Jahrtausend  —  vou  rund  600 
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vor  bis  600  nach  Chr.  Geb.  —  umspannen  die  zeitlichen,  vom 
Rheinland  bis  Nabien  und  von  Spanion  bis  Arabien  dehnen  sich  die 
räumlichen  Grenzen,  innerhalb  deren  das  Material  nnsprer  Sammlung 
erwachsen  ist.  Und  wie  vielgestaltig  ist  der  Inhalt,  wie  ungleich  der 
Kunstwerth  diesor  Stöcke,  wie  überreich  die  Einblicke,  die  sie  uns  in 
das  Leben,  Denken,  Fühlen  erloschener  Geschlechter  eröffnen.  Vor 
allem  die  Grabinschriften!  Das  ergreifendste  Pathos  neben  dem  käl- 
testen Wortpomp.  echt  attische  Fonnvolleuduiig  neben  barbarischer 
Verwildernng.  die  frommste  Andacht  neben  unverholenem  Unglauben! 
Und  welche  bunte  Fülle  von  Gestalten  tummelt  sich  vor  unseren 
Blicken:  Jiundertjälirigo  und  Neugeborne,  Königssöhne  und  Sclaven, 
abenteuernde  Schau.^pieler  und  gelehrte  Aerzte,  Weltweiso  and 
Wagenlenker,  Christen  und  Baalsdiener,  Prooonsaln  and  Knnstreiter, 
Bauern  und  Bedehttnstler,  Hierophanten  und  Balletmeister,  SoldalsB 
und  Priesterinnen,  Blaustrfinipfe  und  Bnhlerinnen,  Gladiatofen  «ad 
Hatronen,  sogar  Missgebnrten ,  Nachtigallen,  Rennpferde  und  Lieb- 
lingshunde,  —  all  das  wirbelt  hier  durch  einander  gleichwie  in  dm 
Kreisen  eines  Holbein*schen  Todtentanzes  oder  in  den  farbenpiidi- 
tigen  Dichtungen ,  welche  Orcagna's  Pinsel  auf  die  Eirchhofswinde 
▼on  Pisa  gezaubert  hat.  Doch  der  beatrickendo  Keiz  dieses  Themas, 
das  einer  besonderen  Erörterung  ebenso  wfirdig  als  bedürftig  ist,  darf 
uns  an  dieser  Stelle  nicht  gefangen  nehmen. 

Durch  sieben  Jahre  (seit  dem  Erscheinen  seiner  viel  verspre- 
chenden Doctorschrift  —  *de  monnmentorum  aliquot  graecorum  car- 
minibus,'  Bonn  1871  — ist  Hr.  Kaibel  seiner  selbst-  und  wol- 
gew^ählten  Aufgabe  obgelegen,  zu  der  ihn  ' Naturanlage  und  Vor- 
studien ,  darunter  auch  zwei  VVanderjalire  in  Griechenland  und 
Italien,  in  hervorragender  Weise  befähigt  haben.  Seinem  Sammel- 
eifer war  von  Vorgängern  und  Mitforschern  nicht  allzu  viel  übrig 
gelassen;  der  Schwerpunct  seiner  Leistung  liegt  in  der  Kritik  und 
Erklärung;  und  wie  gross  hier  sein  Verdienst  ist,  das  lehrt  am  bestt^n 
ein  Vergleich,  nicht  mit  Welckers  *Syllogo*  oder  mit  den  älteren  Bän- 
den des  'corpus  insoriptionnm*,  sondern  mit  Jener  Sammlung  atti- 
scher Grabinschriften,  welche  der  treffliche  Kumanndes  vor  kaum 
sieben  Jahren  verOffiantlicht  hat.  Wie  gewaltig  ist  die  Zahl  der  wahr- 
scheinlichen ,  wie  ansehnlich  jene  der  sicheren  Yermuthnngen,  durch 
welche  das  dort  aufgespeicherte  Material  seine  Herstellung  gefunden 
hat.  Der  Segen  der  Arbeitstheilung  hat  sich  wieder  einmid  giftnsend 
bewfthrt.  Ergebnisse,  welche  eine  desultorische  Forschung  niemals 
gewinnen  konnte,  haben  ^idi  der  stetigen  Conccntration  auf  ein  zwar 
weit  ausgedehntes,  aber  doch  fest  umschriebenes  Literatnrgebiet  wie 
von  selbst  erschlossen.  Die  Voreinigung  des  serstreuten  Stoffes  allein 
musste  Wunderwirken :  springt  doch  —  wie  oft!  —  der  erleuchtende 
Funke  von  einem  Denkmal  auf  das  andere  über,  sobald  es  demselben 
nur  nahe  gebracht  wird.  Und  wer  vollends  den  Staub  der  Monumente 
an  den  Fingern,  die  Anthologie  im  Kopfe  und  freilich  auch  ein  wenig 
Poesie  im  Herzen  an  das  Geschäft  der  Ergänzung  und  Berichtigung 
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IraM,  d0iii  musste  ein  Tenchlungeoer  Knoten  nach  dem  andern 
ikIlOmi.  Anch  an  Terirefllielien Helfern  hat  ee  unserem  Herausgeber 
uM  (ifehH;  Adolph  Eirchhoff  and  Theodor  Mommsen  vor  allem 
tekn  nanehe  Hilfe  geboten,  welche  nnr  diese  Heister  zn  gewfthren 
«ooUen;  üinner  nnd  in  noch  höherem  Hasse  Bftoheler  (denen  das 
M  gewiteet  ist)  spendeten  idleieit  kundigen  Bath;  an  Wilamo- 
wüi-Mtilendorff  endlidi  hat  Hr.  Kaibel  einen  nie  ermfldenden  Arbeits- 
gMNDgefiinden,  Ton  anderen  jüngeren  Freunden,  wie  Belger,  Diels, 
U», Lüden,  Hebert  nicht  au  sprechen,  denen  mancher  werth?olle 
iWtngferdaiiktwird,  Bestitntionsversuche  sowol  als  neueOopien  und 
ikUstoche  auch  altbekannter  Inschriften. 

Mehr  als  die  Hfilfte  des  Bandes  gehOrt  der  Friedhofo-Poesie, 
ktm  üeberfDlIe  eine  mehrfache  Theilung  nothwendig  gemacht  hat, 
iwhtot  naoh  geognq^iischen  Gesiohtspuncten  und,  diesen  unterge- 
«M»  nach  chronologischen,  religiösen,  ftsthetischoi  Kriterien,  wobei 
aifih  imierhalb  jeder  Section  das  Gleichartige  nach  HOglicbkeit  zu 
Uisenn  Gruppen  yereinigt  erscheint.  Den  zweiten  Hauptabschnitt 
Mbiitt  die  nach  sachlichen  und  zum  Theil  nach  zeitlichen  Unter- 
MMen  vielfach  gegliederten  *epigrammata  dedicatoria,'  den  d  r  i  1 1  e  n 

io  fihnlicher  Weise  geordneten  *epigrammata  varia'  ein.  Kach- 
trigliche  Verbessornngen  und  Zusfttze  bieten  die  Vorrede  und  die 
iidenda',  denen  sich  ungemein  reichhaltige,  auch  sachliche  und 
ipwUiebe,  ^Indices'  ansclüiessen.  Die  Ausstattung  des  Buches  ist 
^ne  würdige;  Uber  die  mangelhafte  Correctbeit  des  Druckes  äussert 
ier  Her.  selbst  (praef.  YII)  sein  lebhaftes  Bedauern.  Uns  soll  auch 

Herbigkeit  des  Tones ,  mit  welcher  bisweilen  Ober  \s-irkliche  oder 
wmeintliche  Missgriffe  anderer  Forscher  genrtheili  wird,  keine  allzu 
Wie  Klage  entlocken.  Entspringt  dieselbe  doch  augenscheinlich 
ogeztigeltem  Jugendmuthe  weit  mehr  als  eigentlicher  Tadel-  oder 
9r  Parteisacht,  Immerbin  wäre  es  nicht  vom  Uebel ,  wenn  die  jttn- 
gin  Philologen-Generation  die  Wahrheit  des  alten  *emollit  mores 
HC  iiBit  esse  feroe'  ein  wenig  deutlicher  durch  die  That  bekunden 
«Ote. 

Ich  gehe  nunmehr  zur  kurzgefassten  Besprechung  einzelner 
Steflen  über ;  was  ich  biete  ist  nicht  viel ,  nicht  mehr  als  mir  die 
üMbe  Durchaicht  des  Buches  zu  gewähren  Tormocht  hat, 

^iloyrr*  a/rruptloHoa  top  ttv^g»  *Oviiirtfiov  4<r9«r  ae^ar/<m| 

^  Terse  (79 , 1 — 2)  fahren  uns  in  eine  interessante,  vom  Her. 
viaDeicht  nicht  erschöpfend  behandelte  Frage  ein,  die  Abhängigkeit 

Gelegenheitsdichter  von  filteren  und  besseren  Vorbildern.  An  der 
Ihitnehe  selbst  ist,  wie  yon  vom  herein  zu  erwarten  —  man  denke 

ik  gleiche  Erscheinung  auf  dem  Gebiet  der  Kunst  und  des  Kunst- 
Uwerks  —  nicht  im  mindesten  zu  zweifeln.  Einen  schlagenden 
Bibg  bietet  Nr.  679,  3—4 : 

nx9o(  i^oirffce  XQtt^im  nivS'ios  oi»  6X(yov  — 
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sw«i  Vene,  deren  zahlreiche  metrieehe  Fehler  eoforfc  beeeitigt tiai, 
sobald  die  Mutter  dnrch  den  Vater  {ptitsog  o  ytvpr^aag  xvi.) 
eraetat  wird.  Darauf  wie  anf  die  Varianten  nnd  VerechleehteratteB 
Ton  198  (vgl.  dOOt  873) ,  anf  tahlrekhe  Entlehnongen  ava  der  Ab- 
thdogie  und  umgekehrt  u.  dgl .  m.  hat  der  Her.  anfineriteam  gwnanht 
Doch  gestattet  derselbe  kritische  Grundsatz  noch  maaehe  Anwes» 
duag.  Wer  kam  daran  iweifeln,  daaa  368, 1 — 2 : 

der  spettschlechte  iweite  Vers  die  elende  Oopie  eines  guten  Originals 
ist,  welches  also  lautete : 

Der  Skeptiker  würde  jedenfalls  durch  den  sweitu&chsten  Vers  aelsrt 
zum  Schweigen  gebracht: 

WO  mit  dem  metrischen  Anstoss  zugleich  ein  sprachlicher  Terschwin- 
det,  sobald  wir  das  <]pt<€i  der  Vorlage  erkannt  haben.  Schwieriger 
liegt  die  Sache  in  anderen  F&llen,  wie  89,  3 — 4 : 

"At/i^g  [o]l  OMoriag  J^^fitd»  nwitfvyac. 

Auf  ein  'melins  arche^ypum'  weist  der  Her.  hin ;  iob  denke  Jedeeb, 
daea  hier  xwei  erborgte  Lappen  Toriiegen  und  die  St&mperfaaad  dea 
Veniicators  lich  nur  dardi  die  ungeschickte  Nath  wrlth,  fm^^ms 
statt  dea  ursprflnglkhen  eoio  (ao  kio  am  Versende  Q.  T  399 ; 

!F360  ,  402).  Oft  haben  Eigennamen,  bisweilen  Zahlenbeetna- 
Bungen  das  Versmass  dea  Archetypen  verdorben  (vgl.  zu  586,  S 
nnd  Praef.  zu  625,  3),  manchmal  hat  das  Streben  nach  Deutlich- 
keit oder  nach  Steigerung  des  Lobes  handgreifliche  Interpolationen 
TOranlasst  (vgl.  zu  60;  646»  4,  wozn  sicherlich  auch  621,  5  [roiTi^] 
gehört);  daneben  finden  sich,  genau  wie  bei  der  handschriftlichen 
Fortpflanzung  eines  Textes,  tiefer  greifende  Corniptelon,  die  man  nur 
durch  kühnere  Muthmassungen  zu  heilen  vei-suchen  kann.  So  vermag 
ich  mich  nicht  des  Gedankens  zu  erwehren ,  dass  an  der  Stelle  von 
der  wir  ausgingen  das  Ursprüngliche  nicht,  wie  der  Her.  annimmt, 
•ine  Verkürzung,  sondern  eine  völlige  Umschmelzung  erfahren  und 
etwa  also  gelautet  hat: 

dvTKfiXovaa  (ftXovv9^  ov  noaiv  iv6vx^eag  (oder  'Aviio^ov^  Afi- 
(filoxop  od.  dgL) 

101,  3  wird  der  Bhapsode  Hikomedes  Movomov  ^e^nw 
genannt  nach  Hesiod*s  Theogonie  V.  100  (darnach  und  nach 
V.  94  ist  Hargites  frg.  I,  2  Kinkel  gebildet).  Demgemftss  wird  auch 
der  0oißov  lud  Movadiv  6  ^iqaxp  (415,  d)  mit  dem  Zusata  mr- 
Tftfyv/iog  iQiirpf  als  schauspielernder  Bhapsode  anzusehen  sein. 

205  kann  Trennung  der  Ehe  oder  irgend  ein  Vergehen  die 
Gatten  der  Grund  sein ,  weshalb  sein  Name  Terschwiegen  wird.  Daa 
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*aMlebs  partum  edidisse  videtnr'  des  Her.  scheint  nicht  genügend 
begründet;  desgleicheo  möchte  ich  glauben,  dass  225  mit  den 
a^hotp  ßovXai  avx^QWTruv  ganz  einfach  thörichte  Bathschläge 
gemeint  sind ,  die  den  Unglncklichen  ins  Verderben  gesiftrat  und 
dadurch  zum  Selbstmorde  getrieben  haben. 

Zu  226  hat  der  Her.  sehr  wol  daran  gethan ,  sich  eines  Ur- 
theils  über  die  'indoles  epigrammatis'  zu  enthalten,  eine  Reserve  die 
er  der  Nr.  149  gegenüber  nicht  geübt  zu  haben  wol  bedauert  (vgl. 
praef.).  Gewiss  ist  die  Erwähnung  der  Eltern  nahe  am  Schluss  der 
Grabschrift  'omnino  mira  etsi  certa*.  Noch  verwunderlicher  aber 
ist  es  ohne  Zweifel,  dass  sich  noch  niemand  die  Frage  vorgelegt  hat, 
wie  denn  der  Dichter  die  Leser  auffordern  kann  den  Namen  des  . 
Yerstorbenen  zu  suchen  {lovvofia  di^o/Aevog)  ohne  ihnen  hei 
4mm  8oche  irgendwie  MflfUeh  in  aein.  Es  liegt  uns  ein  Akro- 
stichon vor  Angon!  Da  «inigo  Yersanfänge  boscb&digt  sind»  ao 
•rtiooii  sich  sonftchit  verachiedfine  Möglichkeiten.  Ich  habe  ai 
Akomeiioe  gedacht,  einen  am  Fondorte  (sn  Teoe)  heimiecheo 
Hauen;  auch  an  Alenmachoe,  ein  Penonenname,  der  swar  Ineher 
licht  nachgewiesen  tn  eein  scheint,  dem  aber  die  Gleichung  iMeSi» 
IMXoq  :  Idle^ftaxog  =  jihB^afdivrig  :  liiert fuvvjg  eine  nicht  allzu 
Qssichere  Stfltie  in  bieten  vermöchte.  Doch  bin  ich  schliesslich  bei 
Alexandres  stehen  geblieben  (an  der  Vertretung  des  £  durch  crx 
«iii  man  keinen  Anstoss  nehmen)  und  möchte  die  Verse  mit  Be- 
nützung der  Vorschläge  von  Kaibel  and  Wilamowita,  vornehmlioh 
fon  Boeckh  also  ordnen: 

XvTiTjon,;  ^atfAwv  rjQTiaafv  ai^[v(Ji]o<: ' 

5  iltp&v^o^i  Mova{ua(iv\  inta[u}i»  twros  l/u  [affrcSv 

vifu^  o  Ik'x;'  {f\y['^](V  viuiflm;  ov  f J']#[>']'^["]l»* 

*Pjfito(  (?)  juifjtQoi  %al  noTQog  ix  [GaXauov  (?), 
öl        OMMf'  fyoiaUv]  ifMOP  [&ttX]oi'  aXXa  nt^gi^mgeiv 
10  9me  Jv«^od[o|*ffo^  nmt,  toivofta  $$Cof^*9<K, 

(Mae  halle  Kaibel  Umeehi»  nater  den  a^^Ki^oft  Movam  idcht 
^he  isBorlal  Nine',  aondem  *caiinina'  zu  Yerstehen,  *e  qnibna 
iDe  saeeolomn  landem  sibi  fore  sperat/  Znm  miudeeten  habe  Ich 
iHBals  vemoDunen ,  dass  Hymen  oder  gar  Eros  den  Poeten  zu  mei- 
da  pflegt.  Sa  ist  sicherlich  mit  Boeckh  an  ein  Amt  im  Heiligthnm 
dir  an  Teoe  verehrten  Musen  zu  denken,  welches  vom  Volke  verliehen 
»trd  (v^l.  z.  B.  870,  6 — 7)  und  wol  Ehelosigkeit  erheischte.  Zu 
moibiv  o  leiog  (5 — 6)  vgl.  Pindar,  Olymj).  V.  14  :  lordi  dä^ov 
iaiüy.  Meine  Ergänzung  von  V.  10  halte  ich  auch  ganz  unabhängig 
vom  Akrostichon  für  nothwendig.  Denn  der  Wanderer  erhält  immer 
emen  Wunsch  mit  auf  den  Weg,  wenn  er  nicht  aufgefordert  wird, 
Todteu  eine  Ehre  zu  erweisen.  Niemals  heisst  es  so  kahl  wie 
man  hier  ergänzen  wollte :  'lieber  Wanderer,  gehe  vorüber'. 

tül^ill  L  4,  «ftan.  Ofwu  ISn^  VI.  Heft.  38 
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298,  5  hat  Hr.  Eaibel  BGeUi's  Aendening  ytwuv^,  ieh  dtal» 
mit  Unrecht,  fenchmftht.  Denn  mww¥  ist  nioht  nor  an  eich  ein. 
gMT  befrem^ehefi  Prftdicat  des  alfög,  in  der  Terbindong  mviT^ 
MftijfihoQ  SXyu  wird  es  zma  Widersinn,  da  der  Emdens  dolor  dodi 
ein  gehftndigter  Schmerz  sein  mfisste  und  nicht  «n  solcher  TOn  dem 
man  gebändigt  wird.  Und  zwei  Terse  später  heisst  es  tum  üeber- 
flnss  aia^ag  d*  aTikrjaTal  —  Kaum  glaublich  st  hoint  esmir  femer, 
dass  der  am  Grabe  seiner  Lieben  trauernde  Protarchos  zwar  den 
Sohn  (Protarchos)  und  die  Tochter  (Isias),  nicht  aber  die  zuletzt 
verstorbene  Gattin  namentlich  bezeichnet  hat.  Sollte  nicht  V.  8  statt 
YauetT]V  yag  atevax^üt  ).irv  (woran  schon  Reiske  Anstois  nahm) 
zu  sclireiben  sein:  OTtraxi^a'  'Eh'^y^rjv?  Der  Stein  ist  gleich  dem 
zuletzt  besprochenen  nur  durcli  filtere  Copien  bekannt. 

Sollte  241,  2  in  der  Klaire  über  die  zwei  früh  verstorbenen 
Brüder  nicht  ein  Versehen,  wenn  nicht  der  Copisten,  so  doch  des 
Steinmetzen  vorliegen  und  axlfavaroi  Xiv.tQtov  (oder  Xex^^'*^) 
l^ed-a  Y.ovQtduov  zu  schreiben  sein?  Zu  dem  überlieferten  r^xvtoy 
will  weder  uUfai  aiot  stimmen  noch  /.OiQidiiov ,  noch  endlich  der 
Fortgang  der  (irabschrift.  Vgl.  ixpavatog  und  a&r/.rog  imThosuunis. 
desgleichen Eurip.  Hippel.  lAidvaiwtaidiXeKTQa  xov  iftaiet  yttfiw. 
An  tßvf^duov  Xexog,  KOvQtdioi  d-AXafiOi  bei  Homer  und  anderen 
Diehtem  branchen  wir  kaum  sn  erinnern. 

Das  ^non  ezpedio'  zu  243,  32  soll  wol  nur  bosagen,  dass  der 
Her.  keine  Yollkommen  sichere  Ergänzung  des  Yersschlnsses  geftm- 
den  hat.  Mir  scheint  kaum  etwas  anderes  mOglieh  sls  ftsXiS^ovt 

Vgl.  886  und  insbesondere  590,  ^10: 

US  nQir  J*  ^1'  [C](ooT(Xtv  ö/<o[f]  äofxoi  a^tut  litvxto, 

261,  18  schlage  ich  vor: 

xui  TOI'  ß{ov  T()i(f  i,  nunij)  öorjaoi', 
«Muf       »taaßfjs  h  TttHjun  «Tl. 

Ein  Attiker  hätte  f(og  ü  oder  tiog  D)c  gescluiebou  ;  iie  Corruptel 
T€X0EIC  au.s  T6QC6IC  ist  nicht  schlimmer  als  einige  andere  Lese- 
oder Schreibfehler  dieses  Epii^rammes.  Man  vgl.  übrigens  zum  Aus- 
druck wie  zum  Gedanken  64ü*  (Praof.) 

310,  ein  'epigramma  satis  elegans  I  vel  II  saeculi'  aus  Smyrna, 
dessenHerstellungTonWaddingtoD  schön  begonnen,  vom  Her.  erheb- 
lich gefordert  worden  ist,  mOchte  ich  —  in  einigen  Panden  ?oii 
beiden  abweichend  —  also  schreiben: 

noklt't  novt)att^€vos  ßiöiov  [xul  nüil'  cbttdaviMC 
fttiTQl  iinup  nir&og  Ivyif^  [p^v^oft^y. 
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5  aüa  /  Ifial  ipvyal  4v  (l<f<l(^[<f]^(M  ow^qi^ 

utttQfüW  nannoi      $X&iT*  iif  [ax(>a  /9/ov. 

V.  1  schrieb  Waddingtou  xltdk.  xlq^iai  arftynm ,  Kaibel  tt^o? 
UQfia^'  odtvaag.  Ersteres  scheint  mir  leer,  letzteres  darum  wenig 
passend,  weil  der  Verstorbene  nicht  au  die  natürlichen  Grenzen  des 
Mens  gelangt  ist,  wie  der  Zerof  an  die  lieidexi  ftberlebendüi  Gross- 
fiter  beweist.  Sehlecht  stimmt  aaeh  zn  dem  keineswegs  dflstenn 
Ton  der  Gnbsohiift  die  aossehliessliche  Betonung  derLebensmflhen. 
Mit  eni  tritt,  wenn  ieh  nioht  im,  la  dem  von  ernster  ArMt,  aber 
Mch  Yon  frohem  Genius  erffilltea  Brdendasein  die  Unterwelt  uid  ihr 
•eham%es  Donkel  in  wirksamen  Qegensata;'Iiieht  nnd  Schatten  sind 
mmmehr  richtig  vertheilt.  Ffli*  die  bei  Dichtem  keineswegs  seltene 
NachsteUnng  von  nai  (über  die  unsere  Grammatiken  erstaunlich 
schweigsam  sind)  Tgl.  hier  Nr.  618  epigr.  7  und  was  im  Thesaurus 
IV,  807'-"  zusammengestelt  istJ)  V.  5  wollte  Waddington  die 
Lficke  durch  avvofiaiftot ,  Wilamowitz  durch  dvo  xnvQoi  auBffllleu; 
beides  niissfallt  mir  nicht  minder  als  dem  Her.,  der  auf  die  Herstel- 
lung verzichtet  hat.  V.  8  hat  letzterer  den  Gedanken  nacli  Anthol. 
Pal.  VII,  164:  ilx^oi  ig  oXßian^v  nnktrjv  T^/'/a  ohne  Zweite!  richtig 
erkannt,  aber  durch  das  viel  zu  allgemeine  t/r*  \tvivxirjv]  nicht  zu- 
treffend wiedergegeben.  Mein  Supplement  drückt  den  Wunsch  aus, 
dass  die  sicherlich  schon  hochbetagten  Grossväter  an  die  äusserste 
Grenze  des  menschlichen  Lebens  gelangen;  vgl.  z.  B.  Eurip.  frg.  169: 

335, 15 — 16  scheinen  mir  nicht  glücklich  behandelt.  Vor  allem 
konnt0  der  *GrossYater*  {tranam  V.  9)  in  den  Zeichen  YSQNOY 
den  'Enkel*  {vusp^v)  erkennen  lassen;  andererseits  war  die  Aende- 
ning  Yon  €IKfil  m  dxov  nicht  eben  rftthlich.  Ich  ^edachte^  hoffent- 
lieh nicht  zur  Unseit,  des  Verses  (311,  5):  tovto  mt*  iav  yiywa 
9%iil.Xri^  tifißog,  lid'ogf  eixitf»  nnd  vermnthe: 

(M^*  vtov  vag  Wrr  oofr«,  tvfißof],  o[tf]^]as*  ttxu[9* 

MKch  wflrde  diese  Muthmassnng  kinfUlig,  falls  eine  erneute  Prib* 
hng  4m  Stefnes  ergeben  solUe,  dass  C€BAC  in  WdiiheH  nnswfi* 
Mtfip  donrnf  geschrieben  steht. 
895,  5—6  rieUeicht: 

JMl  Mvieifj^  Ai(t]«(vlK]  tp9«m\iQ  o]l  n^iywffH, 

•)  Von  Prosaikern  liebt  der  jüngere  Philostraius  diese  Nachstel- 
langder  Verbiudungs  Partikel :  Iv  aifagyavots  utr  xat  ittvia  (und  zwar  in 
deBTWIaddn*),  tmantgyoyrwp  «rdroi^  swl  r«r8ra  t£p  itOfiHuß  (Inia|^.  c  5 
mit.  und  c  10  [II,  4U),  2  Kajser,  ed.  rain.].  So  sind  aach  bei  dem 
ilt«reD  Philofttratn«  de  gjmnast.  §  45  die  Worte  —  'la9uoi  jtal  tavrm 
aai'  6i/,^alfiov{  t^g  'Eilados  lu  verstehen:  and  iwar  aal  dem  Isthmaa, 
vor  d«  AiijnB  von  gans  Oriechenland,*  nicht  etwa  (wie  Tolckmsr  Ober- 
mMDt  *JvMie*  anlem  in  Iithmo  idqne  tn  oonspectn  Graeciae*! 

28* 
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47 3f  7^8  wirkt  die  Klage  des  spartanischen  Antes  am  vieles 
•rg^eifender,  wenn  wir  statt  Kirchhoff 's  o(;  den  SchmerMOB-Ansraf 
Ol  setzen  und  somit ,  dem  Gewicht  des  Gedankens  entsprechend, 
«inen  selbständigen  Satz  statt  eines  fielativsatses  gewinnen : 

480,  3  scheint  in  Ar€l€N  nichts  anderes  sn  snehen  nls 
nnd  demnach  sn  schreiben  : 

588,  eine  Qrabschrift  aus  Perintiios,  hat  der  Her.  nach  Alb. 
Dumcnt  (Inscriptiens  de  la  Thraoe,  nr.  71)  also  geordnet: 

yvt»&i]  ß(ov  TO  j^log,  /«rpf  [A]/[2'(uv. 

Sftmmtliche  Ergänzungen  and  Berichtigungen  scheinen  mir,  so  weit 
sie  reichen,  vollkommen  sicher.  Allein  warum  sollte  dem  Pentameter 

sein  Ende,  dem  Godanken  sein  Abschluss  fehlen?  Es  muss  nach 
XCtiQ£  ^tyojv  ein  ndgiS^i  oder  nagaye  (vgl.  217,  1;  536  fin.;  627, 
1)  ausgefallen  sein.  Doch  nein!  das  Vermisste  ist  vorhanden,  sobald 
wir  uns  entschliessen  den  wahrlich  keines  besseren  Loses  würdigen, 
barbarischen  Eigennamen  um  einen  Kopf  kürzer  zu  machen.  Ich 
schreibe : 

yvüd^i]  ßiov  to  T^log,  /«r^€  l^My**'*'  nd]f^yt. 
^[(ijtf  vog  Mttotop$  mL 

Der  einschmeichelnde  Ton  der  Aufforderung  mahnt  mich  an  ein  paar 
ähnliche  Verse ,  welche  ich  einst  auf  der  Höhe  eines  Gebirgsjocbes 
unter  einem  Madonnenbilde  gelesen  habe: 

llerzliebstcs  Kind,  wo  eilst  du  hin^ 
Gedenk',  dass  ich  dein*  Mutter  bin. 
Weil  ich  dich  lieb*  herzinniglich, 
So  bleibe  stehn  und  grttiee  mieb. 

BeiUnfig,  bei  Dnmont  a.  a.  0.  Nr.  d8  findet  sich  tfai,  m  dieaem 
selbst  (wie  es  scheint)  nidit  als  solcher  erkannter,  bis  anf  eian  Fn« 
gans  wol  gebauter,  Vers ,  der  in  unserer  Sammlung  fehlt  £b  kt  der 
katalektische  anaptotische  Trimeter: 

Auch  will  ich  das  Buch  nicht  aus  der  Hand  legen  ohne  lu  bemerken, 
dass  Nr.  61'  sicherlich  zu  schreiben  ist:  avya^fav  (statt  ^vya^ 
Jjmf)  vniq  ovrofü  tmu  vuiv  idiutv  sixfiv.  Es  ist  ein  poetischer  Ann» 

druck  statt  des  gewöhnlichen  ^wv  oder  tiöv  xat  cpQOvwv, 

537  habe  ich  im  Khein.  Mus.  32,  475  behandelt,  in  einem  Auf- 
eats  der  Hrn.  Kaibel  zur  Zeit,  da  dieser  Theil  seines  Buches  gedruckt 
ward,  noch  nicht  vorlag.  Meine  Herstellung  des  zweiten  Versos  halte 
ich  entschieden  aufrecht;  dass  er  es  in  den  'Addenda'  unterlasaea 


Digitized  by  Google 


G»  Kmbd,  £p|gniUDate  gneoa,  wag.     Th,  Oompen,  417 


hat  mir  die  Priorität  der  Restitntion  von  V.  3  zuzuerkenneD,  erwähnt 
ich  nur  darum,  weil  ich  Grund  zu  der  Annahme  habe,  dass  Hr.  K.  ge- 
radezu die  Geltung  des  Grandsatzes  bestreitet,  vermöge  dessen  eine 
Entdeckung  ~  sie  sei  nun  gross  oder  klein  —  ausschliesslich 
demjenigen  zuzuschreiben  ist,  der  sie  zuerst  veröffentlicht  hat. 
kwA  eia  uderet  Mal  hat  der  Her.  mir  gegenflber  einen  auffallenden 
Mangel  an  Billigkeit  bekundet.  Oder  wer  konnte  ans  eeber  abflUigen 
Machtragsbemerkung  zu  Nr.  40  (p.  518)  die  Thateache  entnehmen, 
daas  ich  daa  Ar  die  Reetitntion  Ton  Y.  6  maesgebende  h^Ug  nicht 
nr  vor  dem  Her. ,  aondem  im  Widerspruch  mit  dem  geAmdes 
habe»  waa  er  auf  dem  Stein  zu  sehen  Yermelnt  hatte? 
8-4  lautet: 

httuitfis'  t^s  (T  i}y  ovu  ylvxuoittfjov, 

Der  Her.  bemerkt  mit  Beeht  m  4  *puleerrime  hoe  dictum«*  Ich  denke^ 
die  awan^ese  Uaigkeit  und  damit  die  Schönhmt  deii  Anadrucka 
giwiiiiit  ncch  dnrdi  die  Schreibung:  Tijfa^  ^  xrl. 

Zwei  eratranttche  MiasTerattodnisae  begegnen  una  in  der  Sr^ 
Idlnuig  n»  616.  Die  Worte  ictTOg  »kr^iiifo  frm^  kA^^ 
an  sich  bedeuten  Sitae  monatmm  anperavi*  nach  paaat  dieser  Ge- 
danke im  mindesten  zu  dem  Zusammenbang  in  dem  er  auftritt  oder 
a  den  heiter  sorglosen  Tone,  in  welchem  die  Grabschrift  dea  leicht* 
bUktigen  SchulmeiBters  abgefasst  ist.  Die  Phraae  xvrog  itiofiov  wird 
in  mannigfachen  Variationen  im  Thesanrns  (s.  v.  xvrnc:)  nachgewie- 
*:en  uud  besagt  nichts  anderes  als  den  'Umfang  der  Welt.*  Uier  ist 
sicherlich  vou  geometrischer  oder  geographischer  Forschung  und 
Lehre  die  Kede.  Zu  tW  rj^r^v  ji^ojegoy  eYre  XQ^^^^Q  f'aouai  ist 
nuth wendig  ein  'gleichviel  ,  non  curo',  ov  fwi  (f^nwig  zu  denken. 
<ileit  hwie  Plato  aus  der  vermeintlichen  Praeexistenz  der  Seele  auf 
ihre  l'ostexistenz  schloss ,  zogen  die  Bestreiter  des  Unsterblichkeits- 
glaubens aus  unserem  Nichtwissen  von  einem  früheren  Dasein  den 
entgegengesetzten  Schluss.  'Non  fuer&s:  nunc  es  iternm:  nunc 
(tone  ?)  desines  esse*  (Renier,  Inscr.  de  V  Alg^rie  717,  nebst  Tielem 
Aehnüchen  aagefthrt  von  FriedUnder»  Sittengeech.  III,  617).  VgU 
aMSfdem  —  wcnmf  mich  Otto  Hirachfeld  anfmerkaam  macht  und 
«■a  aich  durch  die  AbkOnongen  ala  formelhaft  erweiat  Henien 
7SB7:  n(on)  f(ui),  f(ui),  n^n)  8(um),  n{on)  c(uro)  und  CLL. 
y,  1813:  ii(ob)  Hju),  n(on)  a(um),  «(o»)  c(wro).  An  einen  Aahinger 
'diaeiplinae . .  Pythagoricae'  in  denken,  ist  mithin  nicht  der  leiaeate 
Gmd  Torhanden. 

033  hatte  der  Her.  unzweifelhaft  Recht  aus  den  überliefertflft 
SekheD  AYCCOPOC  oder  AYCQPOC  nicht  mit  Franz  dvanoQog  son- 
dern AYC0OPOC  zu  gewinnen.  Allein  warum  soll  dies  ein  Eigen- 
name und  nicht  Tielmehr  ein  AppellatiT  sein  ?  Die  kune  Orabechhft 
lautet: 

Daa  Pridicat  scheint  mir  aasnehmend  wol  gewählt  um  einen  gewait- 
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thätigen,  vielleicht  mächtigen,  jedenfalls  gefürchteten  Mann  zu  be- 
zeichnen, den  man  durch  den  Ausdruck  schwererer  Verdammnis  zu 
reizen  nicht  wagte.  Auch  mag  es  sich  hier  um  einen  Todtachlag, 
nicht  um  einen  —  grausamen  —  Mord  handeln  wie  685: 

Tiifxßov  ÖQ^i,  TTKQoJüia.  71  ((jixltiTfjs  'Pülioyovvrji, 

riv  xrdvfv  ovy  oa^tog  Xdeni  ifeirog  «i'»;o-  xrt. 

689,  die  Grubschrift  eines  hoffnungsvollen  syrischen  Knaben 
hat  der  Her.  aus  zwei  getronnton  Stücken  (C.  I.  631(j  und  6318) 
kiinstv(»ll  zusammengesetzt.  Von  V.  2  abgesehen,  wu  der  syrische 
Eigeniiariie  jedes  Restitutiunsbemühons  zu  spotten  scheint  (auch 
[fiij]i[Q]ö^  halte  ich  für  verfelilt.  da  mau  den  Namen  des  Ver.-torbe- 
nen  selbst  erwartet)  lässt  sich  das  Stück  vollstäii.ii^'  herstellen, 
y.  3 — 5  möchte  ich  nämlich ,  den  Spuren  des  Her.  folgend ,  also 
ordnen: 

?rJ</'  Hi^  [tt A  ijlrraf ,')  S(o^tx]ntov  «f  hi^ßäf 
fxtxQOTiaov  \ji]vor  TIS ,  a[v0^tvov]  l^vo^  in  — 

fi'oti^  ist  eigentlich  so  gut  als  fiberlieÜBTt,  da  das  itl  auf  diesem 
ßtoino  eine  Gestalt  hat,  die  ?<m  €1  kaum  zu  unterscheiden  ist  (ygL 
C.  I.  G.).  Das  AN  von  avd-tvov  glaubten  die  früheren  Herausgeber 
wenigstens  zu  erkennen ,  und  ich  wüsste  nicht,  welches  andere  Wort 
■den  Bedingungen  der  Aufgabe  so  vollständig  genügte.  *Niclit  in  das 
kleinste  Unrecht  eingeweiht'  und  ein  'Blütenreis'  (nicht  ein  Zweig, 
der  schon  Früchte  getrimn-n  hat)  wird  der  früh  verstorbene,  UflBciiald- 
TOlle  Knabe  ebenso  passend  als  poetisch  genannt. 

Der  Käthsel  von  724  wird  kaum  irgend  Jemand  völlig  Herr 
werden.  Nur  dass  der  Her.  V.  1  missverstanden  hat  (*qui  onnubus 
amicus*),  möchte  ich  mit  Zuversicht  behaupten.  Die  ersten  drei  Verse 
lauteten  etwa  (zum  Anfang  vgl.  287 ,  1  —  triig  Jlgaaivotg  rührt 
fw  Fnmz  her) : 

xti/iut  nüat  ifO\otg  (/t^oct;  oJti'«f  xara]A«/(^aff, 

 M^wr]  Mlc^öv  vtilpot  *HamuaiB{f  » 

Die  in  797  nnd  729  so  stark  betonte  treuliche  Befolgung  und 
Kenntnis  heiliger  Gesetze  {vo^dnotg  di  ^§ov  rcaQtyeiwato  ttBatP 

Mlieint  weit  elier  auf  jitdis eben  als  auf  ehristliolien  Ursprung 
Uns nweisen.  (VgL  <pilivtoXog  C.  I.  0.  9904  nnd  fia^ijTrig  aofpdh 
9908).  Anch  nnr  an  Jndenehristen  sn  denken  scheint  keineilsi 
Grund  yorhanden. 

885,  3  möchte  ieh  anf  Onmd  der  praeseripta  die  Erginsnng 
wagen: 

««//»jv  aoi  TfUnai,  "Ytlfinrf.  q^/]ntür  ttv^9r]xa 

^Tvgl.  z.  B.  236,  2-3  ;  480*  8;  894,  8.  Minder  gewihlt  iat  der 
Ausdrack  in  680,  1  und  702,  3. 
>)  Oder  n6lti9 
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Mögen  die  ersten  Verse  von  847  immerhin  (was  mir  keineswegs 
»nsgemacht  scheint)  eine  Anspielung  auf  den  angeblichen  Selbstmord 
des  Aristoteles  enthalten,  wieBöckh  und  Welcker  meinten,  —  nimmer- 
mehr darf  man  (so  denke  ich)  die  Lücke  des  V.  3  iu  der  Weise  er- 
ganiöD  wie  der  Her.  vorschlägt:  *tale  quid  supplendum  x^^*" 
Idtaiv.*  Oder  sollte  der  Stagirit  nur  darum  göttlicher  Ehren  theil- 
haft  werden,  weil  er  Alexanders  Lehrer  war  und  weil  er  einen  — 
nicht  weiter  motivierten  —  Selbstmord  begangen  hatv  Als 
ob  der  Selbstmord  an  sich  jemals  ftlr  rahmwOrdig  gegolten  hätte  und 
«Is  ob  an  Aristoteles  soust  nichts  so  rftbrneu  gewesen  wäre!  Da  das 
Wort  a<Hpia  wenigstens  Y.  5  erscheint,  so  dflrfte  V.  8  eine  Krwiko 
mmg  der  dQtirj  am  Platze  seini  nnd  ich  möchte  die  Lücke  beispiels- 
weiss  also  ausfällen ; 

jf  a<  wdog  9nmitoio  [^  t'uovT*  ngtr^f  ijxt'/avtp 

a]ii}atv  m^$(tr(hto[y-\  xlnruv  luiant  Ot<\r. 
Natörlich  wäre  dann  wg  tkiIqoic.  an  y^^iovi  agtri.;  aufs  engste 
anzuschliossen .  wodurch  sich  auch  der  Austoss  erledigte,  den  Böckb 
empfand  ohne  ihn  in  plausibler  Weise  beseitigen  zu  können :  'sed 
oSendit  tarnen  in  hac  senteutia  illud  i(7j  vs.  5,  nisi  scripseris  lov.^ 
(C.  I.  G.  911;. 

Die  LOcke  in  874,  7  Hast  sich,  denk*  ich,  mit  Sicherheit  er- 
glBMo  nnd  der  Soblnss  der  Weihinschrift  demnach  also  sehi«iben: 

'IlouxKou^  ^Uoißoi  jiQog  J'  Ir'  [an'  'la]fA[t]iStih' 
ult  a  'Ex('t  j[t]  ^  •/.  o  t  h]o (ciot  r  lU  tjni i'i;'«[i  r o  «>  i  i 
(ii)i(ixaaty[rritr]r\,  Uccxar       [ft]i>[f(J j'[«roi'. 

Vgl.  Od.  d,  726:  ch'rQtiif'avio  —  OLiX)Mi;  a.  211:  vvr  fitr 
d/.).€i(o^  Z4g;ivtni  dvT]Qtiil>uv[o.  Den  Harpyien  äiuiliche  Sturm- 
geistcr.  \>»'l<  he  in  der  Wiini>braut  dahnirasen  und  sich  ihr  Opfer 
holen,  fflrchten  noch  die  heutigen  Griechen  (Bernhard  Schmidt, 
Volksleben  der  Nrugriicheu,  I,  124);  über  die  wilde  Jagd  der  Arte- 
mis-Hekate  handelt  K.  Diltbev  im  Kli.  Mus.  25,  232-34.  Auch  in 
unserer  Sammlung  376**  erscheinen  Dämonen  der  Hekate,  und  die 
Harpjrien  als  WOrgerinnen  kennt  die  Orabschrift  der  Begilla  (1046, 
14 — Ift:  ovMaccv  nt  nmdag  fiiv  — "Aqjivmt  mkto&mg  ayjj^* 
ipcofto  iiihotivtu). 

Bei  der  Herstellung  von  887,  3  kOnnen  angesichts  der  im- 
gewöhnlich  bedeutenden  Discrepanzen  der  Abschriften  nnr  die  F6r- 
dsnmgsn  des  Gedankens  massgebend  sein ,  und  diese  fuhren,  wie  ich 
mrinsi  nf  das  fUgmide: 

Mv9§ß4cn'  xXurov  äarv  navolfiiov  arJooc  avi^iiMtv 

6<fga  x((\  fnaoat^rotni  [-?«]()'  <)[il,'^/^CoJ<[To)  finn[T'>iatv. 
In  den  Versen  des  Catilius  —  980  —  schoint  mir  V.  10 
nicht«?  anderes  erfordert  als  die  positive  Kehrseite  des  V.  9  negatif 
ausgedrückten  Gedaukeus,  also  ähnlich  wie  schon  Franz  wollte : 
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Im  Onk»l  1037  flbemscht  mich  die  WafarneluBung,  dMs  Um 
•nten  siebea  Vene  als  Akmtiehoii  angeBehen  die  Werte  irvr*  iam 
eigelMii,  sobald  wir  V«  5  dem  DoppeUaat  tff  nur  sein  erstes  BleMil 
entnehmen.  Ob  hier  mehr  als  ein  Spiel  des  Zufalls  ▼erliegt,  mOfm 
Andere  entscheideo. 

Zu  dem  vielbehandelten  1042  habe  ich  mich  der  Sohlnasworte 
▼on  106  erinnert,  wonaeh  aneh  hier  zn  schreiben  sein  konnte: 

Auch  die  drei  letsten  Verse  der  zn  Megalopolis  gefondenen  In- 
schrift zn  Ehren  der  ans  dem  Geschlecht  des  Philopömen  entsprosse- 
nen Fdesterin  (1044)  mOchte  ich ,  wenn  gleich  zweifelnd ,  hem* 
stellen  versachen.  Danach  h&tte  das  Ganse  (s.  Praef.)  etwa  also  zn 
lauten: 

Alvtüov]  tvoxXov  ^ilonaifiivos  alfttt  [XttyovaaSf 

u\v  dno  ^afiuxfjürov';  KxTQatv  i^viyxuTo  u[«r»jp, 
Ov(>]ar(r(>;  [nt:u]t[(cv]  Ai  n()id'üi  l^iunökov. 

'9]iix<tTo  xal  io[a]roti  [<ni[ifw&^']  (([a*  (i]/c^04r«[r. 

(l       yvpa  7i{nTo](\ov^  xltt\^ov  nuQtiif^^uro  (f('ttirt{<:, 

V.  6  verstehe  ich  dahin ,  dass  die  Priesterin  die  Umfassungsmauer 
des  Heiligthums  mit  Statuen  auszuschmücken  begonnen  hatte ,  das 
üntprnehmen  jedoch  nur  mit  der  Unterstützung  r«^mischer  Kaiser 
oder  der  Behörden  zu  Ende  fuhren  konnte  (?gl.  1089,  3 :  Tmfievop 

1068,  4  küiiuen  doch  uicht  die  Thiere  (.loytovia  heissen,  son- 
dern Mühe  uud  Arbeit  kostet  ihre  Erlegung,  also:  oiimia  ^nyiovxi, 
dafiui^.  Vgl.  Eurip.  Hipp.  52 :  ^rjQog  /.lox^ov  i/ltlourora.  ') 

877*  (p.  534)  mOclite  ich  anders  als  der  Her.  (bei  dessen  Auf- 
flzssuDg  nqoiTov  V.  1  und  ttqiotvi  öi  V.  3  in  völlig  verschiedenem 
Sinne  gebraucht  wftren)  also  vei-stehen.  'Ich'  —  so  spricht  Soteros— > 
*bin  der  erste  Sophist,  den  die  Ephesier  zweimal  (und  zwar  ven  Athen) 
berufen  haben ,  desgleichen  der  erste,  dem  sie  usw/  Dann  wlre  die 
Ehren-Inschrift  ein  Beitrag  snr  Geschichte  antiker  *Bemfiingen.* 

Und  damit  scheiden  wir  von  einem  Buche,  dem  wir  ebenso  tIaI 
Genuss  als  Belehrung  verdanken. 

Wien,  im  Juni  1878.  Th.  Gomperst. 


')  1064,6  ma?  der  wahrhaft  si nn störende  Druckfehler  0iofpM(  ttatt 
eatftif  im  Vorübergehen  berichtigt  werden. 
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Cbrnelii  Taciti  historiarum  libri  qui  supersunt.  Schulausgabe  von 

Dr.  C&rl  Heraeus.  Krstor  Hand.  Buch  1  et  II.  Dritte,  TieUacb  V6r> 

bcsjiert'i  Auflage.  Leipzit,',  Teubner  1877.  246  S. 

Die  dritte  Auflage  dieser  Ausgabe  hat  sehr  zahlreiche  Aeode- 
rnngen.  Verbesserungen  und  Zusätze  erhalten.  Ueber  den  Umfang  der- 
»Ibeu  werden  sich  die  Leser  dieser  Zeitschrift  am  leichtesten  ein 
Crtheil  bilden  können,  wenn  wir  die  Abweichungen  dieser  Auflage  von 
ier  früheren  in  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Buches  nach  gewissen 
iütegorien  zusammenstellen. 

1.  Textesänderungen  sind  vorgenommen:  Cap.  3  Z.  5;  15,  22; 
18,6;  22,  3;  22,  10;  23,  2;  31,  11;  33,9;  34,  7 ;  35,  5;  37,  21; 
4S,8;  48, 11 ;  44, 12;  50,  4.  »  2.  Die  ErklftninfirhstBrweiierungen 
iriklfw:  1,  7;  1,  8;  3,  1;  3,  7;  3,  10;  3,  11;  6,  5;  7,  5;  8,  3; 
8,4;  8,  6;  8,  8;  8,  10;  9,  3;  9,  5;  9,  6;  10,  9;  10,  4;  12,  11; 
14,  4;  14,  7;  t^,  99;  16,  93;  18,  8;  19,  6;  90,  1;  90,  9;  90,  5; 
10, 7;  90,  8;  90,  9;  99,  1;  99,  9;  99.  7;  99, 10;  99,  11;  98,  1; 
34, 3;  94,  10;  95,  6;  95,  8;  96,  4;  96,  5;  99,  8;  99,  8;  80,  15; 
31,  3;  39,  19;  37,  8;  87,  9;  41,  1;  41,  9;  43,3;  45,  4.  *-3.  Sie 
iit durch  Zas&tze  bereichert  worden:  4,  3 ;  5,  1 ;  12 .  13;  13,  10; 
13,  15;  15.  13;  19,  3;  20,  7;  20,  12;  21,  3;  25,  8;  27,  4 ;  28,  4; 
?9.  10:  30.  1  ;  :n,  3:  31.  T, ;  34,  3;  36,  5;  36,  7;  37,  11;  38,  11; 
41.  10:  41,  11 ;  41,  12;  45,  5.  — 4.  Sie  ist  ganz  Ereändert,  berichtigt 
<>d«r  verbessert  worden:  4,  8;  7,  8;  8,  11:  U>.  t>l,  10;  23,  9; 
25.  1:  25,  11 ;  36,  2:  43,  2;  45,  12;  —  5.  Kürzungen  sind  vorge- 
nommen Hi.rilon:  12,  12;  18,  2;  35,  5;  43,  5.  —  G.  Anmerkungen 
sind  ganz  ber^eitigt  worden:  10,  15;  11,  14;  14,  13;  35,  6;  40,  6; 
—  7.  In  der  Anordnung  oder  Stilisierung  sind  Aenderungen  einge- 
treten: 13,  4;  14,  4;  18,  6;  20,  2;  26,  3;  26,  4;  26,  11;  28,  5; 
32, 12;  35,  8;  43,  6. 

Der  grösste  Theil  dieser  Aenderungen  verdient  unseren  Beifall, 
fehlt  es  auch  nicht  an  solchen,  die  nach  unserem  Crtheil  besser 
■MUeben  wiren.  Wir  haben  dem  Herausgeber  in  einer  froheren 
Hwiieünmg  leiiier  Ausgabe  das  Lob  gespesM,  dass  er  fM  m  ün* 
ttMnHidllBkel  die  Leirtangen  Anderer  bereitwUligeC  anerkenne 
ttiferwarthe.  Wir  mOelrten  niehtetwi  andieraeito  allingroeeerKacli- 
Mgkeii  fefen  nene  Anlbiimigen  vnd  Meinungen  das  Wert  geredet 
Uhin.  Wai  einmal  niedergeacteieben  wnrde  war  ja  wol  grUndlidi 
wegen  nnd  aoll  Nenem  wiederum  nur  nach  reiflidieter  Rrw&gung 
Ritz  macheD.  An  diesem  Grundsatie  iet  nicht  immer  festgehalten 
«Qideo.  VoniQegentheil,  daae  der  Uerauegeber  Terelnmt  hat  wirlüieiie 
Berichtigungen  und  Verbesserungen,  die  vorlagen,  zu  berOeksichtigen 
Tttd  nnf^nnehmen  .  ist  uns  nur  der  Fall  aufgestossen ,  dass  er  nach  wie 
»^r  auf  die  1^51  und  1853  erschienenen  zwei  Abthoihmt^en  des  dritten 
Bandes  des  von  Marquardt  fortgesetzten  Becker  schen  Handbuches  der 
HüBiischen  Alterthümer  sich  beruft .  dap«iren  die  neue  Bearb^'itung 
<imelb«n  und  zwar  nicht  blos  den  zweiten  eist  erschuMienen, 
^era  auch  deo  schon  1873  erscbieneDen  ersten  band  der  Kömischen 
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Staaisverwaltuug  unberücksichtigt  lässt.  Dadurch  musfte  es  ge- 
schehen, dass  manches  Ungenaue  und  Veraltete  imComineiitar  zurück- 
blieb oder  in  denselben  aufgenommen  wurde.  Wir  werden  dafür  Belege 
beibringen ,  indem  wir  uns  auf  Beurtheiiung  des  Einzelneu  in  der 
Eeibenfolcre  der  Capitel  einlassen. 

Ci^.  11  Z.  6  war  die  Anmerkung  zu  Africa  ae  Ugio  meamh 
iirfecto  Chdio  Mouro  e<mi^üa  qualiiMnque  principe  mit  BOcksiebt 
aof  Marquardt,  Staatsverwaltung  I  S.  808  A.  4  za  beriehtigen.  llar* 
qoardt  hält  die  vorfibei'gehende  Errichtung  der  leg.  I  Macrinaa  Übe- 
ratrix  aufrecht,  hat  aber  Tac.  Eist  1 , 11  als  Belegatelle  fallen  ge- 
laisen.  Cap.  12,  8  h&tte  statt  der  Uebeivetcqng  ?on  fe$9a  aMk 
oder  neben  ihr  darauf  aufinerksam  gemacht  werden  kennen,  dass  der 
metaphorische  Aus<lrQck  suaichst  bei  den  Augusteischen  Dichten 
vorkomme:  Hör.  Carm.  saec.  63  BoMa/rilenat  arte  f'essos  corpori» 
artus.  Verg.  Aen.  3,  145  fcssis  fincm  rebus  ferat.  11,  335  rebus 
surnirrite  fessis.  So  Sil.  Pun.  2,492;  4,  711  impcrio  fesso,  Dana  auch 
bei  den  Prosaikern.  Bei  Liv.37,  33.  3  noch  fcssi  morhis  ac  lotiffitudine 
viae,  1,  25,  11  f  essum  ruliicn',  fcssum  cursu  tt  ahrns  corijus.  Ebenso 
Plin.  n.  h.  8,  147  sc.nvcta  fesfios.  '20(j  senectutc  fessac.  Daun  aber 
auch  2,  18  Au  (Justus  fessis  rebtis  subvctiicns.  Plin.  Paneg.  8  an- 
xilium  fessis  vf  hus.  Tue.  Anu.  15,  50  qui  fcssis  rebus  succunerct. 
11,  24  fcsso  hupt  i  io  suhroitum  ast.  —  Cap.  16,  15  hätte  ne  tarnen 
tcrritus  fucris  statt  des  gewöhnlichen  ne  territus  sis  zu  einer  Be- 
merkung Aulass  geben  sollen.  Vgl.  Cic.  Acad.  2,  40,  125  tu  vero  itU 
m  taeiMtis  «eve  fueris  eommmiUeüs  rebus  adsensta  nnd  Madvig, 
Opusc.  Acad.  n  p.  105  t  Lat.  Oraniniat.  §.  386.  —  Cap.  16,  23 
jteque  enim  hie  ut  genübuSj  quae  regmntur,  certa  dominonm 
donme  ei  ceteri  servi  etc.  ist  mit  der  blossen  Ce^rsetKung  dem  Leser- 
kreis ,  för  den  die  Ausgabe  bestimmt  ist,  nicht  gedient,  Yielmehr  pt 
es  fttr  das  VerstiadniB  nethwendig,  dass  die  Form  der  Bede  knn  er- 
U&rt  werde.  Vgl.  Bef.  Beitr.  z.  Kritik  und  Erklär,  d.  Tac.  lY  1«  1 
—  Gap.  22,  10  e  guibus  FtdemaeusOthotti  in  Ilis^mam  com«, 
cum  superf'uturum  eum  Neronipr&misisset^postquamex  eventu  /ides 
etc.  hätte  die  Form  der  Periode,  bei  Tacitns  seltener  als  bei  dea 
älteren  Schriftstellern,  wegen  der  Abweichung  vom  deutschen  Pe- 
riodeubau  mit  einer  Bemerkung  bedacht  werden  sollen.  Vgl.  meine 
Boitr.  II  S.  10.  Draeger,  Einleitung  z.  d.  Ann.  §.  118.  —  Cap.  24. 
10  wird  zu  quem  nota  pariter  et  occulta  jaUr}>aut  bemerkt:  „l)iei>e 
Wendung  sowie  simul  et  (ac)  sind  bei  Tac.  an  die  Stelle  de>  abge- 
nutzten et  —  et  getreten"  und  walirsclieiniicli  liut  lief,  selber  durch 
Berührung  der  Sache  Boitr.  IV  S.  3G  Aulass  gegeben  zu  der  kleinen 
Uugenauigkeit ,  die  darin  lie^t,  dass  dieser  Gebrauch  als  specielle 
Eigenthümlichkeit  des  Taciius  hingestellt  wird.  Er  findet  sich  auch 
bei  den  beiden  Plinius,  bei  dem  jüugeren  jedoch ,  wie  es  scheint»  nur 
verainselt.  Vgl.  n.  h.  praef.  8  pairi  pariter  et  e^m^atri  9riim  grm 


*)  Heiaeis  liest  mit  Uriiohs  in  proeineia. 
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M.9,4i$  U,  d6|  2»  136;  8,  88;  33,  11.  Paneg.  18  offensae 
fmHer  fniiaegue  aecmi  —  Gap.  25,  8  werden  unter  der  Besaich- 

vmtffimore»  miliium  verstanden :  tesserarii,  optiones,  decuriones, 
9adurionrs,  die  beiden  letzten  Chargen,  zumal  die  Decurionen,  gewiss 
irrie.  \\*-iu\  auch  die  Centurionen  in  der  Kegel  aus  den  gemeinen  Soi- 
diteDhervurgingen  und  in  gewissem  Sinne  noch  zu  ihnen  gezählt  werden 
konnten,  sostanden  sie  doch  zugleich  zumal  indem  stellenden  Heere  als 
lühaltr  der  niederen  BolVlilshaberstellen  dem  gemeinen  Manne  ebenso 
gigeDÜt^er,  wie  den  höheren  Ufficiereu.  Und  so  werden  sie  auch  von  beiden 
b«i  üeu  Schriftstellern  geschieden:  Cap.  18  tribuni  tarnen  crnturio- 
Msque  et  proximi  militum  grata  auditu  respondent.  3,  4*1  in  q^utbus 
flerique  cetUuriones  ac  milües  a  VUeliio  provecU.  Caes.  b.  g.  1, 
39, 5  9«!  maymiBi  im  «Mfri»  mmmi  ktMatU,  müäes  tei0mrHmn> 
|K  LiT.  8,  33 ,  IS  ne pMris  quidem  Ammhmni,  non  eenimrkmem, 
mmHilem  violaimm,  8, 89, 4,hm  adkoHari  «aUleg«  tfibimoB  prn^ 
fjpii|iu  #r Jmmmi  nmkiaim,  Hil  pnmourts  müihm  sind  tUe 
jmIip  aas  to  Manscliafl  beMiehnet»  die  iigeid  eiM  yorgfliistigiuig 
pmmm^  FraiMt  Tom  gewdhnlichan  DItiitI  («nimtme»),  hÖhtcenSold 
(besonders  die  cmeriU  uid  evocati),  ferner  die  beneficüuii,  dMin  auch 
Mckdie  Unterof&ttmmiir  demCenturio,  die  von  Hcraeus  genannten 
kmtrarii,  aptiones  n.  s.  w.  Auch  die  Cap.  36  geBChUderten  Yorg&nge 
(MC  tribmmis  aut  em^mamtifuf^  ndeumU  loeuBi  gregarius  mileg 
carm  inmtper  praepo9Uos  iuhehat)  zeigen,  daee  an  eine  Herbei- 
n<*Qan?  der  Centurionen  hier  nicht  gedacht  werden  darf.  —  Cap.  31, 
6  Lst  die  Benu  rkting  Über  die  pritnipilares  aus  dem  Handbuch  von 
Becker-Marquardt  III .  2  )^  2K^  eiitnommeu  und  daher  noch  die  An- 
ficht rertreton,  dass  mit  dercow>M>ww*«//o  />n>Mi/>i7*  selbstverständlich 
<J«r  Ritlerstand  und  die  Ausstattung  mit  dem  Kittercensus  von  4(X).()00 
SwieriPii  vt»rbundeu  gewesen  sei.  Diese  früher  verbreitete  Ansicht  hat 
lUdTiir.  Kleine  philologisclie  Schriften  Leipzig  1875  S.  535  f.  wider- 
et und  berichtigt  und  seine  Darstellung  der  Suche  hat  Marquardt 
leetpliert,  Böm.  Staatsverwaltung  II  S.  364  f.  ~  Gap.  32,  3  ff.  biUe 
Hl  Mf  die  ABiloelutiii«  ia  das  Worlra  m^m  UM»  Miekm  mä 
Milif,  quippe  ßodem  die  diverw  pari  certamine  poskdaimiBf  sed 
Mi»  Mtre  ^tmmmqme  pnmeipm  adnidamdii  «to.  moSmmkmm 
rnrnkk  «wdM  aoUaii.  YgL  Qt^  19  in.  Otpw  39,  1—6.  —  Oapw 
tttlwkdgfuywit  iraüaeh  woSi^hMiX^  vi«  mir  schfluil,  Biohl  piiteid, 
^  ja  d»  Bmlh— g  in  AnwwmilMit  0«lhft*B  gtpflogwi  wird.  — 
^  d&lB.  Imm  vero  non  paptdus  tantum  U  imptrHa  pUht  impUimmu 
^immodiea  studia,  scd  equütkm pienq^t»  a^B  imalU>rum  posito  mekt 
^t^nfirmitis  Palatii  foribm  rucre  intus  oö  $e  GMa$  MtmUtu^ 
*ird  ZQ  ruere  intus  bemerkt:  ^Aus  dem  Begriffe  stürzen  nnd 
f*'anen.  der  hier  wie  III,  77,  11  in  ruere  liegt,  ist  zu  den  Worten 
piausMS  rt  inmodica  studia  die  Vorstellnng  des  blindlings  sich 
?»l>en  la5»f!ens  zu  entnehmen.**  Das  ist  für  die  deutsch«^  Teboi-setzung 
latreffond.  Da  jedoch  Tacitus  Ann.  1,  7  auch  sagt  at  liomar  rurre 
<it  UrvUiuM  con8ul€$  patres  eques  und  13,  14  praecepa  poslhac 
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Ägrippina  ruere  ad  terrorpm  (14.  61  Uurctiam  in prindput  lnudfs\ 
80  wäre  in  erster  Linie  darauf  aufmerksam  zu  machen  gewesen,  dass 
ruere  zugleich  in  eigentlichem  und  in  übertragenem  Sinne  gesetzt  m. 
—  Cap.  34,  6  f.  mox,  ut  in  7nagnis  mcndaciisj  interfuisse  se  quidam 
et  vidiase  adfirmabant  credula  fama  inter  gaudentes  et  incuriom 
ist  eine  der  wenigen  Stellen,  an  denen  Heraeus  sich  nicht  frei  erhalten 
hat  von  dem  Verdachte ,  dass  er  es  vorziehe  üher  eine  Schwierigkeit 
lieber  zu  schweigen,  als  sie  anzuerkennen  und  eine  Lösung  derselben 
zu  versuchen ,  wenn  auch  ohne  volles  Vertrauen  in  dieselbe.  Diewr 
Verdacht  gröndet  sich  darauf,  dass  Heraeus  in  der  ersten  Auflage  die 
Worte  einer  Brklirung  fflr  bedürftig  gehalten ,  in  der  sweiUe  ni 
dfitten  aber  den  allerdings  nicbt  befriedigenden  Venmeh  talke  gt- 
laeeen  bat.  Ee  wird  nämlieh  creMa  an  dieeer  Stelle  von  den  illra 
Interpreten  theile  aotiT  tb^e  paesir genommen  nnd  ao  irie  m  isl 
die  Erklärung  nichts  weniger  als  elnibch.  PaBeifieoh  win  ereM» 
ofrerl  ei^i^^yor  nnd  mllsste  wenigetene  dnrch  analoge  Fftlle  pMA 
werden,  an  denen  es  bekanntlich  nichtfibblt.  Doch  wird  man  die« 
MOglicblieit  erst  in  Frage  ziehen  dürfen,  wenn  wirklich  die  active  Be- 
deutung auf  unlösbare  Schwierigkeit  stösst.  Diese  Schwierigkeit  liegt 
hier  in  der  Verbindung  von  credula  fama  mit  inter  gattdentes  et  i*»- 
euriosos.  Stunde  credula  famn  allein,  so  w&re  es  eine  Personification, 
wie  es  deren  viele  besonders  bei  dpn  nachaugusteischen  Prosaikern  ood 
bei  Tacitus  gibt  und  es  genflgto  mit  den  Interpreten  auf  Ann.  4.  11 
atrociore  semprr  fama  erga  dominantium  rxitus  hinzuweisen'). 
Aber  in  Verbindung  mit  ifitrr  gaudentes  et  incuriosos  wird  die  Vor- 
stellung eine  complicierte:  die  fama  gotrennt  gedacht  von  den  Men- 
schen und  als  leichtgläubig  herumwandelnd  in  Mitten  der  xon 
Glauben  disponierten  Menge.  Das  Sonderbare  dieser  Vorstellung  wirf 
dadurch  nicht  beseitigt,  dass  inter  gaudentes  et  incuriosos  dieB^ 
deutung  eines  causalen  Nebensatzes  bat  =  cum  gauderent  bsunti 
et  incnriosi  eesent;  denn  dieee  ünuehreibnng  ist  Ja  doch  bot  m 
Mittel  nns  den  Ansdmok  flnreeht  sn  legen ,  indert  aber  an  der  Auf* 
ÜMssnug  dee  Lateiners  natflrliob  nichts.  Qleiehwol  darf,  so  seheiat  «s» 
an  passive  Bedentang  von  credula  niebt  gedacht  werden;  denn  die 
Bemerkung  mnss  sieb  doch  wol  anf  die  nnmittetbar  Torheigebinde 
dreiste  Luge  beziehen  interfuisse  se  guidam  et  ifidisse  adfirmabant 
die  eben  das  Gerflcht ,  wie  Alles ,  leichtgläubig  hinnahm  und  weiter 
trug.  Es  bliebe  also  nichts  flbrig,  als  die  seltsame  VorsteUong 
Schriftstellers  zu  constatieren.  ~  Im  Folgenden  hat  Heraeas  mii 
ürlichs  das  handschriftliche  arhitrabantur  in  arhitrantur  geändert 
und  bezieht  es  auf  die  Qew&hrsmftnner  des  Taoitiia,  weil  in  jeeeffi 


')  Die  Stelle  hat  sogar  in  die  Lexica  Biagang  gethnden  sliBelef 
f&r  die  passive  Bedeutung  von  credulus. 

*)  Vgl.  Hist  %,7Shas  ambages  et  Hatim  «DMoerot  fema  ^  ttm 

aperiehat.  Plin.  Paneg.  83  mmniaque  arcana  nuscenäa  fatnae  proponit 
Piin.  n.  h.  5,  12  peririmmgm  fmae  videri  potest,  31,  25  i5»  copia  an»« 
eitte  inteUegit  fama. 
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Aj^MWiih  liiBMd  das  Oerttelil  von  (Hboe  Bmieirdiiiig  fttr  abeieht* 
ibftikltoiis  gehftlien  habe.  Der  Brnwnif  ist  TollkonuiMii  riclitig. 
ilff  mM  dam  daa  Imperfeot  nothwendig  vmna,  daaa  diase  Maimiiig 
ata  jflam  AagaaUick  laol  gawotdeOy  kaan  o/rbiMkmkur  nkhi 
IM  im  Zolgaiioaaen  Tarataaden  werdaOt  die  damala«  ala  aloh  daa 
(Mlala  iirig  haiaaaatellta,  die  Yetgtage  ihm  Kritil^  nntenogen? 
^Q[ipi86, 1 1  flitidiiiiWgetaaitnwIr^ 
fumioff     mn  etmUnH  agmine  et  eorparSma  in  mg§estn,  im 
fwjMMio  amie  auraa  Qaibae  atolya  fiterai,  mMim  inier  Hffna 
Ote»  aariPif  eirmmdarenii  hat  Heiaana  die  Mhara  Aaffaaaniig 
wigifftm  and  erUAri  die  Stelle  min  so :  «Sie  waren  nicht  znlidedeiiy 
iiiü  Aafrag  (dnreh  die  Stadt)  anf  ihren  Schultern  iaa  Lager  ge- 
ben n  haben.  An  n.  St  ist  corportbm  dasselbe ,  waa  bei  Snet 
^imnMm$J^  Daa  iat  jedenlella  keine  Yerbeeaening.  Der  Inhalt 
hiOooeecatlfaataee  ut  —  circumdarent  kann  nur  dar  Zeit  angehöreiip 
iiiatai  Hanptaatse  haud  dubiae  iam  in  castris  omnium  mentes 
tarteigae  ardor  bestimmt  iat.  Es  iat  nnzolässig  irgend  einen  Theil 
laOoBseentivsatzes,  ohne  dass  dies  aasdrücklich  und  bestimmt  an- 
fNogt  wäre ,  anf  ein  der  Zeit  nach  vorausliegendes  Ereignis  zu  ba* 
vlm.  Die  Worte  non  contetUi  ckgwUne  et  oorporibus  können  also  nur 
ititg  bezeichnen,  das  die  Soldaten  in  ihrem  Eifer  eben  jetzt  thun,  da 
ne  dm  Otho  mit  ihren  Fahnen  umgeben,  Ea  muss  zu  der  früharen 
Mmmg  snräckgekehrt  werden  and  wenn  auch  die  alte  Er klAmng, 
*9nine  et  carporibus  stehe  fär  agmine  facto  suis  corporibus  etwas 
kisiriich  ist ,  so  trifft  sie  doch  im  Weaeatlichen  das  Richtige.  Mit 
ifRmf  ist  die  Aufstellang  der  Soldaten  auf  und  um  den  suggeekte 
Weiehnet.  Dass  dieaa  ans  den  Leibern  der  Soldaten  gebildet  war, 
versteht  sich  allerdings  Ton  selbst,  es  wird  aber  corporibus  (persönlich) 
küZQgefQgt  ala  Gegensatz  in  vexiUia,  wie  im  emggeetu  dem  folgenden 
^'ÜHm  ifUer  Signa  gegenQbersteht.  Die  Signa  sind  die  um  einen 
Aiiai aufgestellten  Standarten,  die  vexilla  sind  die  Fahnen  der  Mj^ 
^peb.     Mit  diesen  umgibt  den  Otho  die  Mannschaft  aus  Mistrauen 
^^ren  die  Tribunen  und  Centurioneu ,  damit  sie  ihn  unmittelbar  in 
^'fm  Schutze  habe.  —  Cap.  37,  8  ist  die  unrichtige  Bemerkung  ^pro- 
mäm  absolut     Verheissungen  machen"  beseitigt  worden,  aber  waa 
u  ihre  Stelle  getreten  „promisit  nämlich  dass  wir  zusammen  leben 

sterben  müssen  u.  s.  w.**  ist  ebensowenig  richtig.  Nicht  neque 
^"rirt  nos  neque  salvos  esse  msi  una  posse  ist  zu  promisit  zu  er- 
'i'zen,  sondern  pocnaw  mcam  et  supplicium  vestrum^  worauf  schon 

folgende,  2k\i{  postulentur  zurückweisende,  nullo  exposcente  hin- 
Ssirefl  musste.  —  Cap.  37 ,  24  una  illa  domus  sufficit  donatito, 
i'Kod  vobis  numquam  datur  et  cotidie  exprobratur :  deckt  sich 
Hfraeos  zu  exprobratur  ,ut  immodeste  expetitum.'*  Das  kann  expro- 
>^are  so  wenig  bedeuten ,  wie  immodeste  flagitare  mit  Beziehung  auf 
^  Soldaten.    Sollte  aich  daa  Yorrncken  anf  die  Art  und  Weise,  wia 

*)  YgL  Marquardt,  BOmiaebe  Staatsferwaltong  II  a  816  dflft^ 
^  So  ÜMsten  es  Doederlein  and  Dttbaer. 
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das  Donativum  gefordert  worden  ,  beziehen ,  so  müsste  das  auch  im 
lateinischen  Ausdruck  enthalten  sein.  Näher  der  Walirheit  war  Orelli, 
der  daran  dachte,  dass  mau  es  die  Soldaton  öfter  huren  Hess,  ein  wie 
reiches  Geschenk  ihnen  zugesichert  sei.  Nur  sieht  es  dem  kargen  Alten, 
wie  Galba  Cap.  18  genannt  ist,  nicht  ähnlich  und  stimmt  nicht  mit 
seinem  nntiqum  n(}Or{^a.s.)  und  seiner  celebrata  scvtritas  (Cap.  5), 
dass  ei  auf  eine  Versprechung  sollte  gepocht  haben,  die  er  raissbilliete 
(Cap,  5.  Suet.  6.  16).  Diese  seine  Anschauung  der  Sache  und  das  bei- 
gesetzte cotidie  führen  zu  der  Auffassung,  dass  Galha  in  Armee- 
und  Tagesbefehlen  Grundsätze  aussprach  und  ausssprechen  lie&s. 
wie  jenes  legi  a  #e  wMm.  moi»  mit  die  denn  is^nete  Vioc^ 
wflife  ftkr  die  Soldaten  waren.  Ex^rohnurt  liaiaat  also  «Tonmifc- 
veil  erwAhiieD/  wie  Ann.  1,  10  ^uaedam  de  AaMi  ouUmgme  §t, 
insÜMie  eiuB  (Tiberii)  iecmU,  quae        eawMaamto  esproknnL 
l,  18  pimimi  MrOa  iegmkia  et  imdmm  eorpue  ejtpr^bnMtu. 
1, 36.  Plin.  Paneg.  3  non  emmperieiihm  eetne,  emn  loquar  de  hm^ 
manüate,  exprobrari  Mbi  euperbiamereäak'^Qtip. 42. 4  wird  sa  htc 
potiue  eius  viia  famaque  inclinat ,  ut  coneeiu»  sceleris  fuerit ,  mim 
causa  erat  blos  bemerkt  giftest  eher  glauben,  spricht  vieUnebr  daftr/ 
Es  hätte  auf  die  Concun-enz  der  Oeojnnction  ut  mit  einem  Accusa- 
tivus  c.  Infinitivo  aufmerksam  gemacht  werden  sollen.  Maii  erwartet 
ein  Urtheil  über  den  Erfolg,  während  der  Erfolg  selber  ausgedruckt 
ist,  wie  Doederlein  sagt:  h.  e.  ut  fuisse  credatur.  Vgl.  Ann.  2,  3U 
protiilit  lihdhs  vecordes  adeOy  ut  consultarerit  Liho  d.  i.  ut  iuesset 
consultasse.  Mit  gewohnter  Praecision  erklärt  von  Madvig  zu  Cic.  de 
Tin.  I  §.  14  p.  .33  f.  (Ed.  II).  Vgl.  Krüger  zu  Hör.  Sat.  I.  1,  los.  — 
Cap.  44, 12  omnis  rotiquirt  et  intn  fici  iussit  (^Vitellius),  uofi  honore 
Galhae ,  sed  tradito  principibus  more  etc.  hat  Heraeus  das  über- 
lieferte honore  mitNippordey  in  honori  geändert,  doch  vielleicht  ohne 
zwingenden  Grund.  Vgl.  Liy.  35,  15,  5  ut  procul  ab  se  honore  mm 
quoque  ablegaret.  —  Cap.  45, 12  Ha  simnlaUone  irt^e  fsimeiH  komm 
et  medoree  peeme  äakimmadfirmems ,  praeemU  esUio  aMnuriti 
war  in  dar  errtan  and  tweifan  Auflage  richtig  arUIri  Tgl.  Kadvig  ni 
(So.  da  lln.  p.  804  and  Drmgar,  Bynt.  a.  St|l.  d.  Tko.  t.  887,  JKi 
Oonatmeftioa  adßmane  Mamm  irinäri  kueum  (eaea)  et  meiern 
pemMe  dakmm  (esae),  die  Retaana  nmi  annimmt,  lat  aninliiaif ,  wml 
ea  Otho  nicht,  wie  Heraena  aagl,  bei  der  Versichemng,  dasa  Oripe 
zur  Festnahme  des  Marina  Celsus  gegeben  sei,  bewenden  Ueaa^acDdem 
ihn  wirklich  feataakm,  wia  Cap.  71  aeigi:  Marium  CeUmm  consulem 
deeignatum  per  spedem  vinctUorum  saeritine  müUwm  enbiradum 
aeeiri  in  Capüolium  iubet.  —  Cap.  52,  6  ncr  ronsularis  legati 
mensura^  sed  in  maius  omnin  accipiehantur :  sieht  Heraeus  metisura 
als  Nominativ  an  und  ergänzt  erat.  Der  Satz  gewinnt,  denke  ich.  sehr, 
wenn  mensura  als  Ablativ  gefasst  wird.  Consulurisi  legati  mensura 
steht  dann  auf  gleicher  Linie  mit  in  maius  und  beides  gehört  zu  omma 
accipiehantur.  Vgl.  4,  73        quoniam  apud  vos  rerhu  pluritnum 
valentf  bonaque  ac  mala  non  aua  natura  sed  vocibus  sedUioiorum 


i 
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iKskmantur  etc.  Ann.  6,  42  trecenti  opihus  aut  sapientia  dclcctiy  ut 
imius.  Plin.  n.  h.  35,  197  atque  pondere  emitur ,  iUa  mensura, 
'^imanipretium  eius  tabulaein  nutnmo  aureo  mensura  accepity  non 
vmfTO.  Und  über  den  Ablativ  zur  Bezeichnung  des  Massstabes  über- 
liiapt  Madvig  zu  Cic.  de  fin.  p.  78.  Lat.  Gramm.  §.  255  b.  Draeger, 
Hist,  Syntax  I  S.  522  f.  —  Cap.  55 ,  1  flf.  Inferioris  tarnen  Ger- 
Mniae  legiones  soVemni  Kalendarum  Januariarum  saeramcnto 
m  Gafba  ad<iciae  multa  cunctatione  et  raris  primorum  ordinum 
"vi&tw,  ceteri  silentio  proximi  cimisque  audaciam  exspectantes :  ist 
fif  Erklärung  der  1.  und  2.  Aufl.  dahin  geändert  worden,  dass  nun 
pnmorum  ordinum  =  centnnonum  primorum  ordinum  gesetzt 
»ird.  Doch  würde  es  bei  dieser  Auffassung  ebenso  wie  bei  der  früheren 

mit  veränderter  Stellung  heissen  raris  vocibus  primorum  or- 
„nur  einzelne  Stimmen  wurden  laut  und  zwar  die  der  obersten 
C^arioneD."  Aber  auch  sachlich  ist  diese  Auffassung  kaum  passend, 
»flehe  Erklärung  der  Bezeichnung  primorum  ordinum  ccnturiones 
SM  loch  zu  Grunde  legen  mag. ')  Es  werden  doch  die  vordersten 
Seihen  oder  Glieder  gemeint  sein. 

Doch  mit  den  letzten  Bemerkungen  ist  die  Gränze  schon  Ober- 
xbritten,  innerhalb  deren  wir  uns  halten  wollten.  Wir  haben  die  Leser 
■StMT  Zeitschrift  auf  die  neue  Auflage  aufmerksam  machen  und  dem 
Hwaosgeber  zeigen  wollen,  in  welcher  Weise  wir  glauben,  dass  noch 
bessernde  Hand  angelegt  werdeu  könne  und  zu  jenem  wie  zu  diesem 
itrfte  das  Gesagte  genügen. 

Ad  erheblicheren  Versehen  und  Druckfehlem  sind  uns  folgende 
ni?estossen:  Im  Commentar  S.  24  a.  Z.  8  ist  „nach  ut  quis  I,  51** 
der  2.  Aufl.  stehen  geblieben ,  obwol  diese  Stelle  in  der  3.  Aufl. 
ait  Becht  nicht  mehr  als  gleichartig  bezeichnet  ist.  S.  25.  a  Z.  27 
0.  fati  ri  st.  occulta  fati  vi.  Im  kritischen  Anhang  S.  242  zu 
31,  3  Heraeus  st.  Heinsins. 

Innsbruck.  Job.  Müller. 


Ausführliche  Grammatik  der  lateinischen  Sprache  von  Dr.  Raphael 
Kühner.  Erster  Band.  Hannover.  Halin'sche  Buchhandlung.  1877. 
IX  and  747  S. 

Gibt  es  noch  nicht  eine  wissenschaftliche  lateinische  Gramma- 
^,  in  welcher  die  Ergebnisse  der  neueren  Sprachforschung  in  über- 
achtlicher  Weise  zusammengestellt  sind?  Diese  ungeduldige  Frage 
sUlJte  in  den  letzten  Jahren  mancher  Philologe  der  jüngeren  wie  der 
älteren  Generation ,  welchem  es  nicht  möglich  war  bei  der  Bewälti- 
fißg  der  realen  Gebiete  der  classischen  Alterthumswissenschaft  auch 
itn  mühsamen  und  zeitraubenden  Weg  durch  die  vergleichende  und 
lüstorißche  Sprachwissenschaft  zu  durchwandern ,  um  diejenigen  öe- 


M  Vgl.  Madvig,  kl.  philol.  Sehr.  S.  515.  Marquardt,  Rom.  Staatg- 
»«nr.  n  S.  359  f. 
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sichtspuBcte  zu  gewinnoD,  unter  denen  heute  alle  spraclüicken  £r- 
sohAinaDgen  betrachtet  seiu  wollen.  Aber  aoob  wer  die  grossen  £r- 
raogenscbafteii ,  die  wir  den  Heistern  der  neueren  Spracbfonohug 
verdanken ,  sich  zu  eigen  machen  konnte ,  hatte  das  Verlangeo  die 
Ergebniese  in  der  Uebersicht  evident  gehalten  zu  sehen  und  der 
Wissenschaft  ist  Sichtung  nnd  Ordnung  ihrer  Reeoltate ,  Bückblick 
und  Umschau  nach  grösnerer  Wegesstrecke  Natten  und  Bedürfnis. 

Ein  Qrammatiker  ?om  besten  Kufe,  zwar  ane  dem  Becker'scheQ 
System  hervorgegangen,  nunmehr  aber,  wie  es. scheint,  unter  die 
Fühning  der  heute  alle  Wissenschaft  beherrscbenden  Idee  der  EnV- 1 
wickelang  und  Geschichte  getreten,  hat  die  ebenso  mübeToUe  als  dan- 
kenswertbe  Arbeit  unternommen  und  liefert  uns,  nachdem  er  die  zweite 
Auflage  seiner  ausführlichen  Grammatik  der  griechischen  Sprache  toU- 
endet  hat,  zu  diesem  gründlichen  Werke  ein  rfihmenswerthesSeitenstöck. 

Der  bis  jetzt  uns  vorliegende  erste  Band  zerfällt  in  zwei 
Theile:  1.  die  Elementar  lehre  (S.  35 — 158),  welche  in  zwei 
Abschnitten  zuerst  die  Laut-  und  Buchstabenlehre  (35 — 134)  und  j 
dann  die  Silbenlehre  (134 — 158)  iimfasst,  uud  2.  die  Wortlehre 
(S.  159—700),  in  welcher  ebenfalls  in  zwei  Abschnitten  die  Formenlebit 
(159—634)  und  die  Wortbildungslehre  (G 34 -  700)  behandelt  wird. 

Mit  Sorgfalt  uud  Takt  sind  die  unzähligen  kleinen  Bausteine 
aus  den  Werkstätten  dor  grossen  Meister  zum  einheitlichen  Ganzen 
zusammengefügt.  Der  hiermit  vollendete  formelle  Theil  des  Werkes 
beruht  zunächst  auf  den  unvergleichlichen  Leistungen  des  bahnbre- 
chenden Forschers  Wilhelm  Corssen  und  des  objectiven  zuverlässigeL 
Sammlers  Friedrich  Neue,  aber  auch  die  übrige  Literatur  —  Prc^ 
grammarbeiten  nicht  ausgeschlossen  —  ist  gelegentlich  herangezogen. 
Freilich  ist  vorläufig  zu  bedauern ,  dass  in  der  Benützung  und  Au^- 
beutung  der  Monographien  nicht  gleichmässiges  Verfahren  herrscht 
uud  dass  mancher  neuere  Gewinn,  Berichtigungen  uud  Beiträge  der 
letzten  Jahre  keine  Berücksichtigung  fanden.  Es  kommt  vor,  dass 
aus  Corssens  Nachträgen  zur  lat.  Formenlehre  (1866)  wiederholt  ist, 
was  von  Corssen  selbst  in  seinen  nachgelasseneu  Beiträgen  zur  itali- 
schen Sprachforschung  (1876)  zu  Gunsten  linderer  Auffassungen 
zurückgenommen  ist.  Dafür  ist  auch  manche  eigene  Ansicht  als  nene! 
Lehre  vorgetragen,  wie  die  Erklärung  der  räthselhaften  Bildung  des i 
Inünitivus  Praesentis  Passivi ,  der  wir  übrigens  einen  Vonug  vor 
der  Lauge'schon  nicht  zu  geben  vermögen. 

Eine  gedrängte  Uebersicht  über  die  Geschichte  der  römischen 
Literatur,  welcher  vorzugsweise  Teuffels  W\»rk  zu  Grunde  liegt,  ist! 
der  Arbeit  auf  34  Seiten  vorausgeschickt.  Wir  linden  dieselbe  nicht 
gerade  unzwockmässig,  insofern  die  Entwickelung  der  Sprache, 
weit  sie  uns  im  Schriftenthume  vorliegt,  wenigstens  indirect  damit 
vor  Augen  gehalten  wird :  wir  können  jedoch  den  Wunsch  nicht 
unterdrücken,  dass  bei  dieser  Gelegenheit  durch  Hervorhebung  der 
rein  formellen  Seite  der  Literaturgeschichte  die  Geschichte  der 
Sprache  chaiakterisiert  uud  insbesondere  angedeutet  wäre,  wiei 
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Wörtfonn,  Bedeutung  and  Satzbildung  in  den  verschiedenen  Epochen 
der  Literatur  sich  entwickelten.  In  hohem  Grade  vermisst  man  aber 
eine  ähnliche  Uebersicht  über  die  Geschichte  der  grammati- 
schen Stndien,  wie  dies  bereits  auch  im  Literarischen  Central- 
blatt  ausgesprochen  wurde.  Zum  vollen  Verständnisse  einer  wissen- 
schaftlichen Disciplin  gelangt  man  erst  durch  ihre  Geschichte.  Der 
Yt  ^bt  uns  zu  diesem  Desideriura  besonderen  Anlass,  indem  er  auf 
S.  VII  der  Vomde  eine  Zusammenstellung  und  Besprechung  der 
TOD  ihm  benützten  Werke  in  einer  literarischen  Zeitschrift  zu  liefern 
Terspricht.  Obwol  wir  ihm  für  eine  derartige  Abhandlung  sehr  dunk- 
bar wären,  so  könnte  sie  uns  doch  für  den  in  seiner  Grammatik  ver- 
missten ,  auch  noch  über  die  ältesten  Zeiten  sich  erstreckenden  Ab- 
schnitt keinen  Ersatz  bieten.  Wir  erlauben  uns  daher  an  den  Vf.  die 
Bitte  zu  richten ,  er  möge  eine  Uebersicht  über  die  Geschichte  der 
liteinischen  Grammatik  als  Schlussabschnitt  oder  Anhang  dem  gesamm- 
ten  Werke  bcifögen.  Darin  wäre  mit  der  Zeit  zu  beginnen ,  in  wel- 
cher der  pergamenische  Gesandte  Krates  von  Mallos  in  Rom  das 
Bein  brach.  Es  wären  Varro,  Verrius  Flaccus,  Festus,  Charisius,  Dio- 
medes.  Donatus  und  Priscianus  und  deren  Nachleben  im  Mittelalter 
SD  besprechen.  Die  Epoche  der  Renaissance  würde  folgen  mit  der 
doppelten  Richtung  der  Sprachphilosophie  und  der  reinen  Empirie 
fJ.  G.  Vossius ,  Ruddimanni  Institutioues) ;  hierauf  die  lateinische 
Grammatik  seit  der  Reformation  der  Grammatik  überhaupt  durch 
Gottfried  Hermann  unter  dem  Einfluss  der  Kant'schen  Philosophie 
uni  der  Wolfschen  Kritik  (Schneider,  Struve,  Reisig,  Zumpt,  Rams- 
horn);  alsdann  das  Erwachen  des  historischen  Princips  seit  der 
Herrschaft  desselben  auf  dem  Gebiet  der  deutschen  Grammatik  durch 
Jakob  Grimm ,  der  Einfluss  von  Hegel  und  Schelling  und  Beckers 
Organism,  die  eklektische  Gruppe  Grotefend,  Madvig,  Schulz;  endlich 
die  neueste  Richtung  seit  Bopp  und  Humboldt,  Ritsehl  und  Corssen. 

Den  Schluss  des  Bandes  bilden  vier  praktischen  Zwecken  die- 
nende Anhänge  über  Römische  Geldrechnung  (700 — 703),  die  Be- 
ttichnung  der  Bruchzahlen  (704 — 707),  die  Abküi-zungen  (708). 
Ein  sorgfaltiges  Register  ist  in  zwei  Theilen  beigegeben,  in  einem 
Sachverzeichnis  (709 — 716)  und  einem  Laut-  und  Wortverzeichnis 
(717 — 747).  Für  den  Gebrauch  ist  von  Nachtheil,  dass  die  Pluralia 
uakmn  nnd  die  Defectiva  casibus,  die  Verba  und  die  Deponentia  weg- 
ffclassen  sind,  weil  dieselben  in  den  entsprechenden  Abschnitten  selbst 
in  alphabetischer  Reihenfolge  behandelt  wurden.  Hiefür  hätte  K.  W. 
Krügers  Register  zu  seiner  griech.  Gramm.  Vorbild  sein  können. 

Obwol  wir  mit  den  Einzelnheiten  nicht  immer  einverstanden 
^d,  so  begrüssen  wir  das  Werk  als  eine  willkommene  Gabe  und  hoffen, 
dass  es  ein  nützliches  Handbuch  für  Lehrer  und  jüngere  Philologen 
werde.  Mögen  nur  auch  Semasiologie  und  Syntaz,  der  weit  schwie- 
rigere Theil ,  nach  gleichen  Grundsätzen  behandelt,  bald  nachfolgen. 

Wien.  t         F.  Weihrich. 
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Penka.  Wien  1878  bei  Alfred  Holder  X.  205.  8*. 

Mit  diesem  Werke  beginnt  der  Vorf.  eine  Reihe  von  ITnter- 
BBcluingen  ,  deren  zweiter  Theil  die  indogemanische  Verbalrtexion 
behandeln  soll.  Der  Zweck  des  Herrn  P.  ist  (S.  IX  des  Vorworte*;) 
eine  Geschichte  dor  embryonalen  Entwickelung  der  indogermanischen 
Sprachen  zu  entwerfen  und  auf  analytisch-inductivem  Wege  den 
Process  der  IJildiinp:  der  llexivischen  Form  in  seinen  einzelnen  Phasen 
darzulegen.  Von  den  Mängeln,  die  im  Vorworte  der  neuem  und  neue- 
sten Sprachforschung  zur  Last  gelegt  werden,  können  wir  zwei  nicht 
erkennen  und  anerkennen.  Sie  sind  in  dem  Satze  aufgeführt,  dik^.- 
morphologische  Fragen  trotz  ihrer  grossem  Wichtigkeit  (als  es 
die  etymologischen  seien)  nur  gelegentlich  und  musX  in  einer  Weise 
earGrteii  werden,  aafweldie  die  ^indiTidiiaUiaiefendelEUehtung''  nidil 
Cime  Einflnss  sei.  Baes  morphologische  Fragen  nnr  gelegentlieh  be- 
handelt werden,  diesen  Yorwmf  wird  jeder  leicht  als  irrig  erUftren, 
der  die  Forschungen  too  Ascoli,  J.  Schmidt,  Osthoff,  Zimmer  n.  a. 
kennt  nnd  einen  anch  blos  oherflAdüichen  Bück  in  die  bes.  Zeit- 
schriften thnt.  Die  Zeitschr.  für  Tergleichende  Sprachforschung,  die 
Studien  von  Curtius,  die  M^moires  de  la  soeiötö  de  linguistique. 
Bezzenbergers  Beiträge,  anch  die  Beiträge  zur  Geschichte  der  deut- 
schen Sprache  und  Literatur  von  Paul  und  Braune  sind  reich  an  nicht 
Uos  gelegentlichen ,  an  recht  ernsten  Untersuchungen  Ober  indoger- 
manische Stamm  bildung.  Was  die  „individualisierende  Rich- 
tung" betrifft,  welche  Herr  P.  vielleicht  bosser  „isolierende" 
gescholten  hätte,  so  wird  auch  der  Vorwurf,  wie  er  ihn  nieiut,  als  un- 
gerecht erscheinen .  und  es  kann  uns  ein  Lächeln  abnöthigen  oder 
uns  ärgern,  wenn  er  als  lebendiges  Beispiel  dafür  H.  Buchholtz  vor- 
führt, der  von  Seiten  der  historischeu  Sprachforschung  so  scbdn 
abgefertigt  worden  ist. 

Im  ersten  Theile  dieses  Buches,  S.  1  —  119,  bietet  uns  der 
Verf.  eine  historisch-kritische  Darstelluug  der  bisherigen  Erklärungs- 
versuche der  indogermanischen  Casusformen,  die  zweite  Hälfte  des- 
selhoi  Ist  der  Darlegung  der  eignen  Ansichten  gewidmet  Dass  die 
Kritik  anderer  Anschannngen  immer  sehr  scharf  nnd  treffsnd  wftrt, 
mochten  wir  nicht  sngeben^  nnd  wir  haben  Tiele  Fragezeichen  an  den 
Band  gssetit ;  unsere  Anaeige  soll  sich  aber  sofort  dem  sweiten  Tbefle 
anwenden,  da  es  uns  Tor  aUem  darum  zu  thun  sein  muss,  des  Ttrf. 
eigene  Weise  zu  charakterisieren  und  auf  die  gewonnenen  neuen 
Besultate  aufmerksam  in  machen.  S.  120  zählt  Herr  P.  einige  der 
mannigfaltigen  üi-sachen  auf,  warum  bisauhin  das  Problem  der  C»- 
snsbildnng  nicht  geltet  worden  sei:  thoil weise  sind  es  dieselben,  über 
welche  wir  schon  gesprochen  haben  und  deren  Aufführung  wir  nicht 
als  hinreichend  begründet  anerkennen  konnten.  Nach  dem  Verf. 
trennen  sich  scharf  von  einander  einerseits  Nominativ,  Vocativ. 
Accusativ,  Genitiv,  Dativ  und  Locativ ,  andrerseits  der  Ablativ  und 
Instrumental.  Aehnlicb ,  aber  aus  wesentlich  andern  GrOnden ,  und 
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»,  4tt8  jedasfidlB  der  Iioeaftiv  auf  die  andere  Seite  gestellt  wird, 
schon  mehrere  Sprachforscher  geschieden.  Herr  stellt  den 
Ihhaiif,  dass  sich  die  Gebrauchsweisen  der  Casos  der  ersten 
liiki  weder  nnter  sich  vermitteln»  noch  je  auf  eine  Grnndbedeu- 
tfttg  nirückf Ohren  lassen,  während  bei  detgenigen  der  zweiten  Ord- 
lUDg  das  leicht  geschelieu  kOnne.  Diese  beiden  Casosflexionen  f&hren 
acb  auf  Stoff  wurzeln  desTrennens  nnd  desVer  binde  ns  zurficlc, 
teoach  müssen  die  übrigen  Flexionszeichen  auf  Pronominalwurzeln 
nifiekgehen.  Was  das  heissen  soll,  ,,die  Gebrauchsweisen  der 
Om8  der  ersten  Gruppe  lassen  sich  nnter  sich  nicht  yermittelu'', 
Tersteben  wir  nicht;  dass  sich  nicht  bestimmen  lasse,  was  eigentlich 
tohje  einen  dieser  Casus  ansgedr ficht  werde,  das  müssen  wir 
in  Abrede  stellen.  Dass  der  sogen.  Locativ,  der  eigentlich  das  Wo 
bnsiduiot,  für  unser  Denken  auch  den  Sinn  des  Wohin  anin- 
mlonn  scheint,  das  wird  doch  wesentlich  dasselbe  sein,  wie  wenn  im 
LMuscben  in  mit  dem  Ablativ  auftritt,  wo  wir  denAccnsatiT  dabei 
ennrten,  und  ist  mindestens  nicht  auffallender  als  wenn  der  sskrit. 
iblativ  jfoias  mit  „woher'*,  »wo**,  ^wohin*'  fibersetzt  werden  mnss, 
«der  die  Gebraochsweise  von  intus  penitua  n.  ä.  Wir  läugnen ,  dass 
«  nicht  gelungen  sei  die  Gebrauchsweisen  des  Genetive  durchaus 
apaisch  zu  entwickeln  und  begreifen  nicht,  wamm  es  gegen  den 
Nominativ  als  Casus  des  Subjectes  sprechen  soll,  dass  das  Prädicat 
fonoell  mit  ihm  in  Uebereinstimmung  gebracht  wird.  Auf  S.  122 
stellt  der  Verf.  die  Frage  auf :  Wie  konnten  aus  Pronominal  wurzeln 
Cisussufßxe  werden?  Wie  bedeutungsvolle  Wurzeln  zu  an  und 
för  sich  bedeutungslosen  Formelementen  herabsinken?  Die 
T  chtige  Beantwortung  dieser  Frage  erschliesse  zugleich  das  Geheim- 
nis der  indogermanischen  Nominalflexion ,  wie  das  der  indogermani- 
fcben  Stammbildlm^^  Wir  müssen  leider  gestehen ,  dass  wir  der  nun 
folgenden  Antwort  nicht  recht  nachzukommen  vermocht  haben  und 
dem  Verf.,  wie  gewiss  noch  viele  unserer  Genossen,  recht  dankbar 
»aren .  wenn  er  seine  Entwicklung  mit  concreten  Beispielen  reicher 
begleiten  wollte,  üeber  die  Accentuierung  in  jeuer  Zeit,  als  durch 
Hochton  aus  Stoffwurzel  und  Pronomen  oiier  Stamm  und  Pro- 
D^'men  eine  Worteinheit  sich  gestaltete,  äussert  sich  der  Verf.  S.  125 
iü  eigenthümlicher  und  die  Geschichte  des  Accentes  im  Allgemeinen 
M  wenig  berücksichtigender  Weise.  Hier  nur  so  viel,  dass  wir  selbst 
40/  dem  Gebiete  des  Germanischen  noch  reiche  Spuren  eines  logi- 
schen Accentes  haben.  Die  Forschungen  von  Osthoff,  Sievers  und 
ganz  besonders  von  Verner  haben  erwiesen,  dass  das  germanische 
Hochtongesetz  erst  eine  relativ  junge  Erscheinung  des  germanischen 
Sprachlebens  ist,  und  es  werden  den  Sätzen  von  Sievers  (Braune  und 
Paiil,  Beiträge,  4,  S.  538) :  Für  die  Lagerung  der  Nebenaccente  der 
iltem  Zeit  (im  Germanischen)  gewinnen  wir  statt  eines  rhythmischen 
Fnncips  ein  wesentlich  logisches  und  zwar  nahezu  dasjenige,  wel- 
ch« bereits  die  indogermanische  Grundsprache  beherrschte,  nämlich 
die  determiniereudeu  Theile  des  Wortes  durch  den  Accent  her- 
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vorznheben  usw.  kaum  gewichtige  Gruntie  entgegengestellt  werden 
krinncn,  zumal  da  S.  nur  von  einem  Principe,  nicht  einem  überall 
starr  geltenden  Gesetze  spricht.  Dieses  Princip  aber  entdeckt  zu 
haben  ist  nicht  etwa  Beniöw's ,  sondern  Benfey's  Verdienst.  Recht 
hübsch  setzt  der  Verf.  S.  12G  flF.  auseinander,  wie  die  Aufaraben,  die 
in  den  flexivischen  Sprachen  den  Pormelementen  zugewiesen  wurden, 
auch  auf  andere  Arten  haben  erfüllt  werden  können.  Nur  wider- 
spricht er  sich  selbst,  wenn  er  sagt,  dass  durch  die  blos  formelle 
Verschiedenheit  der  beiden  Stoff  wurzeln  in  evQe/jfv  und  ti^gauor 
verschiedene  Function  begründet  sei.  Ehe  Herr  P.  zur  Einzelbehand- 
lung der  Flexion  flbergeht,  zieht  er  namentlich  mit  Bficksicht  auf  die 
StammbQdiiiigmfBz»  dtn  sogen,  ffuna,  die  Vocalsteigerangy  in  Be» 
tracbt  und  Irommt  sehliessüch  zu  einem  ihnltchen  Beniltate,  wie 
einst  Holsmann,  das  n  in  ot,  ati  rOine  nrsprunglich  von  einem  in 
der  folgenden  Silbe  erscheinenden  a  her,  sei  also  ein  Torl  ant  e  ndes, 
was  ihn  dann  z.  B.  dasa  bringt,  dass  er  dem  YoeatlYQB  8mg.  eine 
Ghankteristische  Endnng  a  Terieiht.  Natflrlieh  mnss  er  in  manchen 
Fällen  Analogiebildungen  annehmen.  Wie  wird  der  Plnralis,  reep. 
Dualis,  bezeichnet?  führt  den  Verf.  za  einer  weitem  Untersuchung. 
Die  Antwort  lautet :  durch  S  und  A ;  s  stehe  for  $a  nnd  sei  wie  a 
eine  Stoffwurzel,   und  beider  Grundbedeotnng  sei  ..verbinden.'' 
Erstere  erscheine  in  sa-k,  sa-p,  sa-m  »mit**  n.  s.  f.,  letztere  in  tf-<7, 
a-k  dSE'Arfoq.  ayav  (hier  dytar  sie!)  u.  s.  f.  Dass  auch  im  Tndo- 
germanisohen  eine  Stoffwurzel  zur  Bildung  des  Plurals  dienen  könne 
und  dass  in  sa  eiue  solche  existiere,  iäng-neu  wir  nicht,  während  das 
für  a  viel  bedenklicher  ist  und  durch  uscisrhes  aJcum  keineswegs  zur 
Wahrscheinlichkeit  erhoben  wird.  Wir  wundern  uns.  dass  Herr  P., 
weder  hier  noch,  wo  er  vom  Instrumentalis  spricht,  neben  a-g  u.  s.  f. 
auch  a-p  aufführt.  Die  Ansicht  theilen  wir  mit  ihm,  dass  in  den 
Wurzeln  sac  und  sap  entweder  wirklich  zwei  verschiedene  selbstän- 
dige Bildungen  vorliegen  oder  die  ^ine  Wurzel  sa  verschiedene  De» 
feermkiatiTe  angenommen  habe,  dawol  fbr  das  Oriechiscfae,  nieltt 
aber  flür  flanslErit  nnd  Lateinisch  der  allerdings  an  sieb  wol  begrfl»- 
dete  Wechsel  eines  €,evfnp  erwiesen  scheint;  denn  diseen  physich 
logischen  Piocess,  nfeht  ein  znfäHiges  Schwanken  nimmt  a.B. 
Qrassmann  hier  an.  Aber  talM  bewdst  nicht,  was  Herr  P.  meiBi 
Dieses  Wort  dürfte  nach  Ascolis  Torlesmigen  (deutsche  Anqgahe 
S.  186)  doch  Wirirlich  für  *saki  stehen;  wollte  man  aber  mit  Piek 
oder  Grassraann  anders  erklären ,  es  ergibt  sich  jedesfalls  hier  nicht 
ein  Wurzeldet^rminativ  kh.  S.  137  wendet  sich  der  Verf.  xnr  Be- 
trachtung desNominatives  zunächst  nur  jener  Stimme,  die  eal- 
weder  mit  den  Wurzeln  identisch  oder  mit  sogen,  primären  Stamm- 
bildungssuffixen irf'staltet  sind.  Wir  erlauben  uns.  ehe  wir  auf  das 
Einzelne  eintreten,  die  Bemerkung,  dass  wir  gewünscht  hätten,  Herr 
P.  möchte  die  neuesten  Arbeiten  namentlich  auf  keltischem  und 
deutschem  Gebiete,  dann  solche  wie  Windischs  Untersuchungen  über 
den  Ursprung  des  Kelativprouomens  mehr  berücksichtigt  haben. 
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Vuran  stulicu  hier  die  Sätze  Penkas:  Wie  mehrere  Stammbiidungs- 
soffixe  nebeneinander  in  gleicher  Bedeutong  verwendet  werden ,  so 
IdImmb  auch  mehrere  Suffixe  mit  derPOBetuoi  eiaeiGuiube- 
tanl  werden.  Gleich  die  Analyse  der  Nomisativfonnen  der  drei  Zahlen 
«gibt  Tier  Terechiedene  PreBoninalenffixe.  Znnl/cht  wird  das  SulBz 
«e  ia  den  TerschiedeneD  indogermanisdieii  Sprachen  behandelt  Zu 
kt  datmmas  (139)  naaste  bemerkt  werden,  dass  und  wie  es  inde- 
«ÜBabel  geworden  ist  Sumerua  statt  umerus  durfte  am  wenig- 
sten in  einem  sprachwissenschaftlichen  Buche  geschrieben  werden. 
Bos  (S.  140)  ist  nicht  formell  ganz  gleich  dem  griedu  ß&v^t  das 
Lateinische  kennt  keine  diphthongisch  auslautenden  Stamme:  von  dem 
St.  bov  bildete  es  bovis  oder  bov-Sy  bös,  Bfl«  heh  i  Declin.  ia  Havets 
Bearbeitaug  6.  Um  die  altirischen  Formen  begreiflich  zu  machen, 
kitte  der  Verf.  —  er  hätte  es  in  aller  Kürze  thun  können  —  die 
irischen  Auslautsgesetze  und  die  nach  Wegfall  vun  a  (o),  i,  zum 
Theile  ü  in  der  letzten  Silbe  in  der  vorletzten  vorgebenden  Veräude- 
nuDgen  angeben  sollen,  wie  er  allerdings  sehr  boiläutig  und  ohne 
Kenntnis  der  neuesten  Untersuchungen  der  germanischen  Auslauts- 
gesetze  Erwähnunir  gethan  und  slavische  berührt  bat.  Altgallisches 
ru  wuide  nicht  uiiiuittelbar  zu  ri ,  sondern  ist  durch  riss ,  ris  hin- 
durch gegangen.  Wir  wissen  nicht,  ob  H.  P.  in  der  (Anm.  zu  S.  141) 
angedeuteten  Erklärung  der  Peronalendung  -ma  auch  in  der  weitem 
Begründung  mit  J.  Schmidt  zusammentreffen  wird.  Vgl.  dessen  wie 
{■■er  gehaltreiche  BeceBsion  von  Beisenbergers  Beiträgen  sur  Q. 
dir  L  S]^.  in  L  L.  Z.  (1S78).  8. 175  ff.  Dass  got  $mau^  (a  142) 
richtige  NomisatiTferm  sei,  ist  sehr  zu  bes weifein ,  und  es  darf  da 
wel  ein  Versehen  attgencmmeD  werden.  Wie  man  auch  (8. 142)  das 
fediMhe  Suffix  dsiis  im  Nom.  Pluralis  erklire,  das  ist  sicher,  daas 
es  auf  die  estarisehen  Sprachen  hesohrlokt  ist,  siso  got  mUfds 
■cht  ans  vulfdsas  erklärt  werden  darf.  Wir  glauben  nicht,  dass  W. 
fkhmei  heute  noch  an  der  ilnsicht  festhalte,  dass  solche  sprach- 
liche QeetJktungeA  plAtzlich  specieU  im  Germanischen  wieder  auf- 
tstchen. 

A  als  zweites  Nominativsaffix  (in  allen  Numeri)  wird  nicht  von 
allen  Mitforschern  mit  demselben  Vertrauen  aufgenommen  werden, 
wenn  auch  das  methodische  Geschick  des  Verf.  im  Nachweise  eines 
solchen  nicht  geläugnet  werden  kann.  Im  Singular  beschränkt  sich 
das  Suffix  a  allmählich  mehr  und  mehr  auf  die  femininen  a-Stanime, 
in  den  musculinen,  in  den  i  und  u-Stämmen  bildet  es  den  Vocativ,  in 
welchem  also  Benfey,  fasst  man  die  Erscheinung  so  auf,  mit  Hecht 
einen  Nominativus  gesehen  hat.  Allmäblich  wurde  dasSuflix  Zeichen 
der  Gescblechtsdifferenz  uder  blosses  VocativsutTix,  und  s  trat  allein 
in  die  Function  eines  Nomin ativchai-acteristicums,  darum  zwei  Nomi- 
astifheMichnungen  im  sskrit.  ^kkhadm^s^  wie  im  lat.  nubes  u.a. f. 
B«  der  Finge  Ober  diese  altindisehen  Formen  hätten  der  Auftate  fon 
Amt  ,le  leiiforeement  dans  la  ddclinaison  en  und  meine  Ansaige 
^hmUmb  ia  dieser  Zeitschrift  BerCicksichtiging  Terdieat  Et  bandet 


Digitized  by  Google 


454    K,  Penka,  Die  Kominalieiloii  ete.,  mg.  t.  S,  Mwciier-Mla^. 

sich  im  zweiten  Theile  von  s//ma-p^-s  ii.  a.  (aus  einer  sehr  relativ 
„spätem"  Sprachperiode) ,  von  qühkha-dhmfi'S  n.  a.  um  Gestalten, 
die  von  den  indischen  Grammatikorn  und  neuern  Forschern  als  pri- 
märe Wurzeln  angesehen  werden,  wahrend  allerdings  andere  mit 
Recht  hocligeschätzte  Forschor,  wie  Ascoli,  sie  nicht  als  solche  an- 
erkennen, ohne  darin  gerade  ein  Casussuffix  zu  sehen.  Dass  i-rkl-s 
aus  irhjä-s  entstanden  sei,  ist  doch  auch  nicht  su  ganz  sicher.  Vgl. 
Sievers,  Beiträge  zu  der  Gesch.  d.  d.  Spr.  und  Litt.  V,  S.  135  ff.  Nicht 
gegen  das  germsDisebe  Aoslautsgesets  Terstossen  got  kairde^r 
harjis,  wenn  der  Verf.  de  richtig  ans  hßMyäs,  harjds  deutet,  «nd 
umsonst  h&tten  sich  Scherer,  Osthoff;  Sievers  diese  Formen  ni  erUiren 
abgemikht.  Aber  sollte  denn  wirklich  das  Got  allein  in  den  Komi- 
nati ven  Ton  St.  St.  auf -;;a zwei NominatiTzeicben  angenommen  habend 
Wir  wnndem  nns^  dass  Herr  P.  als  Analoga  im  Griechischen  nicht 
lieber  ra/niag,  veanag  als  noUxrß  aufgeführt  hat.  —  Im  Plaralis 
soll  das  Nominativs,  a  entweder  mit  dem  Pluralzeichen  5  oder  dem 
Pluralzeichen  a  verbunden  erscheinen.  Ein  lat.  Pluralis  lactitias  ist 
durch  Herrn  P.  nicht  gerettet.  Viel  öfter  als  der  Plaralis  werde  mit 
dem  Nominativsnffix  a  und  Mehrheitszeichen  a  der  Nom. ,  Accus., 
Vocativ  des  Duals  gebildet.  Wie  sich  im  Sskrit  die  Dnalendung- 
zu  in  den  «-Stämmen  verhalte,  das  gedenkt  Tlerr  P.  im  zweiten 
Theile  dieser  L'ntersucluini,'-f'n  anlässlich  der  pPitVctr^rnitMi  'htd^'i  und 
dadäu  zu  erörtern.  Wir  möchten  hier  gerne  die  treftüclie  Abhandlung 
von  Ascoli,  jetzt  abgedruckt  in  seinen  Stndi  critici  II.  S.  221  ff.  di  nn 
gruppo  di  desinenzc  Indo-Europee  berfickssichtigt  sehen.  Wie  die  Vo- 
cative  des  Sanskrit,  pr/^'  (d.  i.  patai)  und  sihw  (d.  i.  sunaii)  aus 
pataja,  sünava  zu  erklären  seien  mit  vorlautendem  a,  so  sollen  auch 
die  lateinischen  suavei,  mUitarc,  simile  sich  aus  aj-a  (Nominativs,  a 
mit  voriantendem  a),  so  die  F.  F.  nubis  n,  a.  mit  neu  hinzatrelente 
Endung^«  sich  entwickelt  haben ;  so  mfisste  denn  anch  das  Horasiscto 
iffnU  gedeutet  werden.  Als  erwiesen  f  ennOgen  wir  diese^NondnatiT- 
Vocativsnlfiz,  das  nur  in  seinem  Yorlante  eihalten  ist,  nicht  ann- 
sehen.  Wir  wissen  wol ,  dass  unser  unvergessliche  Bitsehl  das  e  in 
mUHare  ebenso  wie  in  mage ,  arbUrare  u.  ft.  f&r  ursprAoglich  lang 
erklärt  hat ,  wir  wollen  suavei  in  der  bekannten  Protogenesinschiifl 
nicht  wegkflnsteln,  wir  kennen  ausser  den  femin.  nuhes  u.  s.  f.  auch 
die  mascul.  verres ,  mteSt  gcrres,  an  welche  sich  igtu  -s  von  einem 
entschiedenen  t-Stamme  anschliessen  mag,  wir  dürfen  vielleicht  nicht 
behaupten,  dass  die  Analogie  von  nuhes^  scdcSf  plebes  auf  die  andern 
Wörter  so  stark  gewirkt  habe,  diese  aber  mit  nabfms,  sndas,  vfq>og, 
^dofi  und  7iXr$-ng  in  unmittelbarstem  Zusammenhange  stehen;  aber 
die  Erklärung  dos  Verf. ,  dem  wir  Scharfsinn  und  Methode  durchaus 
nicht  absprechen,  scheint  uns  nicht  durchschlagend,  nicht  in  hölierem 
Grade  durchschlagend  als  die  von  ihm  gerade  in  der  bez.  Anmerkung 
nicht  angeführten  Deutungen  von  W  i  n  d  i  s  c  h  und  H  a  v  e  t.  Das  aber 
scheint  uns  sicher,  dass  in  stiauciy  militarc  u.  ä.  nicht  volle,  sondern 
um  ein  s  verstümmelte  Formen  vorliegen ;  dass  einst  einfaches  s  auch 
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Dich  langem  Yoeale  fallen  konnte,  bezeugen  ans  MAIO,  MINO.  Nach 
Herrn  P.  wären  die  Bildungen  solcher  Wörter  im  Singularis  und 
Ptondis  dieselben,  nur  dass  das  8  im  letztern  Plnralzeichen,  im  erstem 
miterlifominatiy Charakter  wäre.  ^Nach  indogermanischem  Auslaute- 
geeetz  mnsste  ä  im  Auslaute  fallen (S.  151),  das  wird  statuiert,  um 
Nom.  Sg.  wie  Sanskr.  fYiri  aus  vtiria,  madhu  aus  madhua  u.  f.  f., 
lat.  murc  aus  marcia,  Nom.  Sg.  rorfiu  aus  cornot  a,  mit  vorlautendem 
a  (e),  zu  erklären  und  so  auch  den  gesclilochtlosen  W.,  W.  aller  Stämme 
emen  Nominativ  anzuweisen.  Dazu  sehen  wir  nicht  die  geriug^>te  Be- 
rechtigung. Das  ü  in  cormi  u.  s.  f.  erklärt  sich  gewiss  sehr  einfach 
als  Analogiebildung  nach  den  obliquen  Casus.  Ein  langes  e  in  den 
oeatralen  i-Stämmen  nachzuweisen  wird  dem  Verf.  nicht  gelingen, 
üeber  die  keltischen  Plurale ,  deren  richtige  Erklärung  Herr  P.  an- 
deutet, findet  sich  Genaueres  bei  Windiscb,  die  ir.  Auslautsgesetze,  in 
Beiir.  zur  Gesch.  d.  d.  Spr.  lY,  251.  —  Ein  ferneres  NominatiT* 
Yocttiveolfix  eieht  der  Verf.  in  Ja,  dessen  a  aber  nach  dem  anfg^ 
stellten  iodogennaniscben  Anslantsgeeetse  nirgend  erscheinen  kann. 
IUI  diesem  non  eind  gebildet  die  altindisdieD,  baktrisehen  TocatiTe 
von  ^Mmmen,  griech.  Tecatite,  wie  yvptu  (hier  yvpoi),  SctTtipOi, 
litattieehe  aaf  ai,  die  prSkritischen  Nominative  anf  die  griechischen 
wie  Sanipf^,  die  italischen  wie  M-e,  qui,  quae  a.  die  altpreus- 
Bischen  aof  -ai,  endlich  die  Plaralnominative  und  Duale  auf  -ai,  -ot, 
-a,  -e  n.  s.  f.  Wir  machen  hiernar  darauf  aufmerksam,  dass  umbrisches 
poH  kiar  auf  ein  langes  »  hinweist.  Was  die  lateinischen  Plnrale 
aef  -ei,  -i  betrifft,  so  werden  diese  —  wir  denken  —  nm  eine 
Plural bezeichnnne:  zu  haben,  auf  ein  daneben  bestehendes  -rs  etc. 
zurückgeführt  und  nach  dieser  Analt\i,'ie  auch  ai,  ac  von  a  St.  iSt,  wie 
fOD  Schleicher  ans  äja-s  erkläi  t.  Es  hätte  aber  gesagt  werden  sollen, 
dass  die  lateinischen  -s  Formen  erst  im  sechsten  Jhd.  der  St.  auf- 
treten und  Ä-Formenvon  (i-Stämmen  überhaupt  nicht  nachweisbar  sind. 
Unter  Altirisch  lesen  wir:  ßr ,  haill  (Ma.sc.)  aus  «viri,  «balli,  älter 
itVtrois  (-a-ja-s) ;  aber  Windisch  1.  c.  S.  243  hat  aus  den  altir.  Laut- 
gpesetzen  nachgewiesen,  dass  dieser  Casus  ur.-prünglich  auf  einen  Vocal 
(nicht  aber  auf  ein  -s)  auslautete.  S.  15.3  tl.  sucht  der  Verf.  es 
sa  erklären,  wie  das  Sprachbowusstsein  allmählich  sich  dabin  trübte, 
Im»  ei  ein  Caanssnffiz  wie  ein  Stammsnffix  Terwendete  nnd  deutet  so 
fie  grieehbeken Formen  iuhxi'^€q>r^g,  t]aixair£Qog  o.  ft.  und  das  ^  in 
•Ar.  opi^M.  Ben!ki*8  Brklinmg  der  erstem  ans  Locativen  findet  er 
idtam,  wird  er  aber  eelbet  i.  B.  lateinisches  praeter  anders  auslegen  ? 
Meablls  »ntta  aneh  die  Dentnng  angefOhrt  werden,  die  in  den 
^echiMheo  F.  F.  Analogiebildungen  nach  wirklieh  selhstftndigen 
AdjecÜTen  anf  a-io  sieht,  eine  Deutung»  die  sich  mit  derjenigen  des 
Verf.  theilweise  berührt.  Ausser  -wo-  nimmt  der  Verf.  auch  ein  No- 
■hittif • ,  Accusativ- ,  VocativsntBx  «fia  (n)  an  im  altbaktr*  nämm 
(nomina)  für  ndmä-n(a)-8  etc.  ron  ndma^,  nicht  von  ndman' ,  wie 
eew'hnlich  angenommen  wird.  Wie  es  gekommen,  dass  solche  unreine 
jiläDuae  statuiert  werden,  sucht  er  später  nachzuweisen.  In  einem 
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Znsatz  S.  155  ff.  deutet  Herr  P.  zunächst  aii,  dass  auch  das  Suffii 
s{a)  zuweilen  noch  die  Function  eines  Nominativ- ,  Accusativ- ,  Vo- 
cativ  habe,  wie  in  virus,  und  in  einer  Anmerkung  dazu  steht,  dass 
bieher  auch  die  N<!utra  auf  -a-s  gehören.  Es  ergebe  sich,  dass  die  mit 
allen  soeben  erwähnten  Suffixen  gebildeten  Formen  ursprOnglicli  noch 
nicht  so  im  Gebrauche  beschränkt  waren,  wie  später,  und  dats  sie 
noch  mcht  zum  Gescblechtsaosdrucke  dienten.  In  aller  Kürze  will  dann 
Herr  P.  seigen,  ivie  sich  das  Spätere  n  dem  frflheni  verbalte  und 
neii  daraus  entwickelt  babe.  Wenn  auch  nicht  «lies  hier  Yoigebrachle 
neu  ist,  80  ist  des  Nenen  doch  recht  vieles  sn  finden,  aber  manches, 
vas  nnr  geistreiche  Hypothese  bleiben  vird.  Es  folgt  nnn  sunidisl 
ein  allgemeiner  Abeofanitt  Aber  Wesen  nnd  Form  des  Instmmentalis 
nnd  Ablativs,  die  Casus  des  Verbundenseins  nad  der  Trennung. 
Wie  wir  oben  gesehen,  erklärt  Herr  P.  diese  beiden  Caans  als  schliess- 
lich mit  Stoffwurzeln  gebildete.  Voraussetzend ,  dass  es  nrsprfingUch 
keine  mit  langem  Vocalc  schlicssende  Wurzeln  gegeben,  unprftnglick 
kurzvocalische  Casussuffixe  aber  nicht  gelängt  worden  seien,  muss  er 
annehmen,  dass,  wo  im  Instrumental  ä  erscheint,  die  Stoffwurzel  d 
an  bedeutungslose  Formelemente  augetreten  sei,  an  -a,  -na^  -ja  u.  s.  f., 
die  wir  theilweise  bereits  als  flexivisch  erkannt  hätten.  Aber  einstmals 
seien  dieser  Casussuffixe  pronominalen  Stoffes  viel  mehr  gewesen,  wie 
-a,  -bha,  -hhi^  -da,  -//a,  -Ja,  -ka,  -ma,  -mi,  -na,  -ra,  -sa,  -tu.  Die  Pro- 
nominalwurzel  hha  zeige  sich  in  o-(f/ug,  o-qog  u.  s.  f.,  in  altpreus- 
sisch  su-b'Sf  got.  si-I-ba.  Wir  haben  anderswo  darauf  aufmerksam 
gemacht,  wie  sich  dieses  gr.  (jp  nach  o  mochte  aus  /  erklären  lassen. 
Für  die  Pronominalform  bhi  werden  ose.  phim  und  Acc.  plur.  fi-f  an- 
geführt. Dass  oscisches  phim  nur  eine  Vei-scbi-eibung  ist,  ist  klar,  es 
konnte  ja  anch  laotlich  nicht  mit  hhi  zusammengebracht  werden,  und 
das  angefUirte  wol  fragmentarische  ßf  ist  nnserea  Wissena  nodi  vi» 
keinem  wirklichen  Kenner  des  Oscischen  erklärt  worden;  so  viel  ist 
sicher,  es  kann  nnm<Sglich  Accns.  Plar.  des  ose.  PronominatetanuMt 
jpi  sein,  Es  entstanden  neben  den  Instrmnentalformen  anf -4,  'jd^  ^md 
solche  anf  hkA,  Mt*a  n«  s.  f.  AUmfthlich  aber  wurden  •i,  -is  etc.  als 
»un  Stamme  gehörig  angesehen,  nnd  dies  ist  der  Ursprung  dar 
sogenannten  Stamm  er  Weiterung  undsecundären  Stama- 
bilduug.  Gerade  so  seien  die  Vorgänge  bei  dem  ebenfalls  aus  einer 
Stoffwunel  herrfihrenden,  ui*8prflnglicb  -tos  lautenden  Ablativsnflfize. 
Diese  Stoffwurzel ,  tas ,  trennen,  soll  wirksam  sein  im  sskr.  tas-karas 
„Räuber,"  altbaktrisch  ta§-a  Axt,  tas-ta  Schale,  lat.  tcs-ta,  tcs-qua 
Einöde  u.  s.  f.  Wir  gestehen,  dass  wir  es  stark  finden,  wenn  der  Verf. 
meint,  seine  Erklärungen  dieser  Wörter  verdienen  von  lautlicher  und 
begri  O  l  icher  Seite  den  Vorzug  vor  denjenigen  von  Curtius  und  seinen 
Vorgängern.  Wir  möchten  überhaupt  näher  erfahren,  wie  sich  Herr  P. 
grammatisch  dieComposition  der  Pronominal-  und  Stoffwurzeln  denkt. 
Vieles,  vieles  hätten  wir  über  die  noch  folgenden  Theile  dos  Buches 
zu  berichten,  zu  fragen,  zu  bemerken,  wir  mübsten  aber,  wollten  wir 
dab  auch  nur  zu  einem  Viertheile  thun ,  das  gebührliche  Mass  einer 
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iw(g»  Vitt  ibanchrttten.  Sa  giNiOg»  daran  n  aonnefa,  data  nun 
Imlmt  gau  ooaaaqMit  i.  B.  daa  aakriiL  j^id  .4ar  Yalw/  got 
Im  ,d«r  Hain''  nicht  ans  -f  und  -#t-S4imman  so  ganiBnoi  snol^ 
mim  aa  anajNlii,  Aona  -f*  dam  NomioatineiGhaa  a  entst^an  lAaii 
1.  ft  1»  daaa  «r  fflr  die  ErUftnaig  dar  pronominalen  Jai.  OanetiYa  auf 
-fw  bessern  Bath  in  achaffen  weiaa,  da  ihm  ain  secnnd&rer  Stamm 
km  n  Qabote  alahi»  dar  sich  dann  mit  der  gewöhnlichen  Genetiy- 
ffidnng  der  ^tiUnme  auf  -^j-aa  verhindet,  hinanweisen  auf  die  Be» 
kifidlong  dar  firm.  Dativbildung  des  «•StÄmme,  welche  den  Germ»- 
Bfteo  in  neiarer  Zeit  viel  zu  schaffen  machte,  auf  die  Erklärung  der 
mbrischen  Pluralaccusative  auf  f»,  hai  wakber  freilich  auf  andere 
lnMB,  in  denen  dieses  f  atstt  a,  laap.  «a  arscbeint,  keine  BOakskihit 
^Dommen  wird.  Als  etwas  gins  Beaonderes  beben  wir  berfor,  daaa 
k  Verf.  die  Flexion  der  Pronomina  als  spätere  üabertragung  vom 
Konen  her  fasst,  während  die  bisherige  Forschung,  welcbe  er  über« 
>topt  bei  weitem  nicht  nacli  Yardienat  kennt  oder  berüokaiehtiigi,  in 
TieliD  Fällen  das  Umgekehrte  angasiman  hat,  und  dass  er  meini^ 
iiK  es  ihm  in  höherem  Grade  gelungen  m,  die  Planüauffixa  mit  den 
^i^gaiaiaiifflxen  in  Einklang  zu  bringen. 

Die  nicht  seltenen,  allerdiaga  in  dar  Kegel  nicht  sinnatörenden 
I^nckfaUar  aaftnüahxen  nntarlaaaen  wir,  da  der  Kondiga  aie  laioht 
^«bittam  wird. 

Zfirieb*  Dr.  H.  Schweizer-Sidler. 


f^es  und  sein  Zeitalter.  DarateUimg  und  Forschungen  von  Adolf 
Schmidt,  ord.  Prof.  an  der  Universität  Jena.  Jena  Verlag 
TOD  Herrn.  Dufft.  Eister  Band.  310  S.  IV, 

ToriiegandeaWerk  verspricht  in  aainer  dereinstigen  Vollendung 
-  C8  wird  mehrere  Bftnde  um&aaen  —  für  das  perikleische  Zeit- 
«it«r  das  za  werden,  was  das  epochemachende  Werk  von  Arnold 
vKalir  flr  das  Demosthenische  Zeitalter  geworden  ist:  eine  Fund- 
•Hibt,  worin  der  Fachmann  über  alle  einschlägigen  Fragen  erschö* 
ieoden  Aofschlnss  findet;  fttr  den  angehenden  Philologen  und  Hi- 
-Iraker  eine  Musteraehnle  lur  Uebung  des  kritischen  Verstandes  und 
Crtkeils.  Es  sind  die  reifen  Fi-üchte  nahezu  dreissigjähriger  Special- 
^rachnngen,  welcbe  ein  hervorragender  Pfleger  der  Wissenschaft 
■^mii  der  Oeffentlicbkeit  tibermittelt.  Der  bis  jetzt  erschienene 
T5te  Band  enthält  die  Darstellung  nebst  vier  kritischen  Anhängen. 

Inhalt  der  folgenden  Bände,  deren  Anzahl  unbestimmt  int,  wer- 
^  Specialforscbungen  bilden ,  d.  i.  kritische  Erörterungon  übor  die 
-P?r8(>nlichkeitcii ,  Institutionen  und  Zustände ,  die  Chronologie,  das 
enderwesen,  die  Quellenkunde  und  Literatur",  insofern  sie  zur 
-i^i  htüDg  dunkler  Strecken",  zur  „Festigung  schwankender  Thal» 
"^rih'h-,  aur  «SchlifihtuQg  centroverser  J'ragan''  beizutragaft  ga- 
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WUirand  der  weitaus  Aberwiegeade  Tliell  des  Werkes  ftr  te 
engeren  Kreis  der  selbstprAfbnden  Foiseber  beetimnit  ist,  bildet  die 
den  kritischen  BiOrternngen  Toransgehende  DarstelloBg,  welehe 
einerseits  die  weiteren  Kreise  mit  den  Ergebnissen  der  Sintelorter- 
sachnngen  bekannt  machen,  aadrsneits  Iftr  den  selbs^rttfenden 
Leser  snm  Anhalt  und  nur  Orieotierang  dienen  soll,  einen  Tsrhilt- 
nismfissig  geringen  Bestandtheil  des  Werkes.  In  dem  engen  Raum 
Ton  37  Capiteln  nnd  181  Seiten  wird  das  Leben  nnd  Wirken  des 
grOssten  hellenischen  Staatsmanns  in  seinen  HanpInmrisHen  dar^ 
gestellt.  y«&sser  hat  sich  gans  in  die  Zeüverhftltäase  seines  Hel- 
den, in  die  Ideen  nnd  Gefthle,  die  Üm  beseelten,  hineindenken  nnd 
hineinleben  mflssen,  nm  ein  so  lebensroIleB,  so  abgemndetes  Hiniatnr- 
bild  in  einer  so  m^terhaften,  an  die  Classidtftt  des  AlterthnsM  er- 
innernden Sprache  entwerfen  an  können.  Fem  von  jedem  Schwulst 
nnd  „dftnk^haften  8elbstbehagen<*  schwingt  sich  seine  Baratellnng 
bisweilen  anf  den  Fittigen  wahrer,  ans  innerer  Üebersengnng  herror- 
gehender  Begeisterung  bis  snr  Sonnenhöhe  der  erhabensten  Poesie 
empor«  Sein  Urtheil  ist  stets  entschieden,  nirgends  begegnen  wir 
einem  schillernden  Zweifel.  In  den  Fragen,  welche  die  Zeit  des 
Perikles  bewegten ,  finden  wir  den  Verfasser  stets  auf  Seiten  seines 
Helden ,  nicht  aus  Einseitigkeit,  sondern  weil  derselbe  jedesmal  das 
^fOr'^  und  das  „wider*^  genau  abgewogen  hat,  wobei  sich  das  Zflng- 
lein  der  Wage  stets  auf  die  Seite  des  Perikles  neigte. 

Es  ist  nicht  der  trockene  Bericht  eines  ledernen  Referenten, 
der  aus  mühsam  snsammengeklaubten  Notizen  ein  buntschillemdea 
Mosaikbild  zusammenflickt,  sondern  seist  das  beseelte,  lebenathmend« 
Kunstgebilde  des  kundigen  Meisters;  es  ist  die  Holdignng,  die  dei^ 
durch  und  durch  edlen  Qenius  des  Perikles,  an  welchem  die  Mit- 
nnd  Nachwelt  nur  zu  viel  gemäckelt  hat,  dargebracht  wird.  Wer  sick 
Jemals  in  das  Leben  nnd  Wirken  eines  wahrhaft  grossen  Mannoi 
Tersenkt  lut,  der  wird  nur  zu  leidit  sn  einer  leidenscbaftlicheD  £ui| 
rüstung  gegen  alle  demselben  entgegentretenden  Hindenisse  fort» 
gerissen.  Indem  wir  uns  in  den  Parteienkampf  vergangener  Ziileit 
versetaen,  nnd  denselben  an  der  Seite  unseres  Helden  gewissermass«^ 
Ton  Neuem  durchkämpfen,  überschreiten  wir  häufig  in  der  Verdaa« 
mung  unserer  Gegner  das  historisch  berechtigte  Maass.  Wir  wer* 
den  Richter  in  unserer  eigenen  Sache,  so  dass  selbst  die  gwteii 
Bigenschaften  unserer  Widersacher  Yor  uns  keine  Gnade  finden.  ¥er< 
fasser  hat  diese  Klippe  der  historischen  Treue  glucklich  Yermieden 
der  Grundton  seiner  Darstellung  ist  durchgehends  objectiv  gehalteil 
Dennoch  dOnkt  mich,  dass  Kimon  und  der  Areiopag  eine  gün 
stigere  Beurtheilung  verdient  hätten,  als  Verf.  ihnen  zu  theil  werdei 
lässt.  Auch  halte  ich  es  nicht  ganz  entsprechend,  wenn  die  ai*ist<i 
kratische  Partei  in  Athen  wo^rf  u  ihrer  Hinneigung  zu  Sparti^  ii 
ihrer  Gesammtheit  des  Verraths  am  Vaterland  ,  der  Preisgebung  dl 
athenischen  Interessen  beschuldigt  wird.  Denn  wenn  sich  wirkHc 
einige  Männer  zum  Umsturz  der  Demokratie  und  zur  Verlundsial 


Digitized  by  Google 


i.  SOmidt,  Perikkt  und  sein  Zeitalter,  aog.  v.  J.  Bohrmoser.  459 

teHuMriwoM  mit  d«n  vor  Tiuiagm  lagwndiii  Sj^urtBaern  in  ein« 
fmühmche  Yerbfndmig  eingelassen  liaben,  wie  Thnl^didee  1, 107 
iBgitt,  80  kann  dies  nnr  eine  kleine  Fraetion  der  aristokratischen 
FkiM  gewesen  sein.  Doch  ich  halte  mich  nicht  fttr  befiigt,  bei  einem 
»gediegenen  Werke  den  Spllttenichter  tu  machen,  snmal  da  eine 
liditige  Wflrdigung  der  Tom  Vf.  verfochtenen  Ansiditen  erst  dann 
wßfiA  sein  wird,  wenn  das  Werk  aum  Ahschlnss  gelangt  ist;  wenn 
wir  ans  seinen  Forschungen  die  Gründe  erfahren ,  woranf  seine  An- 
sehtQongen  sich  stfitzen.  Znm  Schlüsse  will  ich  einige  Vosterprohen 
iDider  Darstellung  beifügen.  Die  Bedentang  des  perikleischen  Zeit- 
alters und  des  Perikles  selbst  wird  p.  2  if.  mit  folgenden  treffenden 
Wgrten  charakterisiert : 

^Wenn  das  Hellenenthnm  die  höchste  Stufe  innerhalb  der 
tfiüken  Cnltarentwicklung  zur  Darstellung  brachte;  so  gipfelte  ihrer- 
seits wieder  die  hellenische  Cultur  in  dem  Aufschwünge  Athens,  und 
die  attische  in  dem  Wirken  des  Perikles.  Stellte  Athen  gleichsam  den 
ßlSthenkelch  der  hellenischen  und  damit  der  antiken  Bildung  Qher« 
bopt  dar:  so  schuf  Perikles  in  ihm  jenes  farbenprächtige  Blflthen* 
treiben,  das  in  die  Culturwelle  des  Alterthums  den  glänzendsten 
Pkrlenschaum  des  Schonen  abgesetzt  hat.  Perikles  ist  daher  nicht 
iiTir  der  Vertreter  einer  kurzen  Zeitspanne  —  der  porikloischon  Aera, 
ud eines  kleinen  Staatswesens  —  der  attischen  Republik,  ja  er  ist 
aicht  nur  der  Hauptvertreter  einer  grossen  Nation  und  ihrer  Oe« 
xkichte,  der  helleni5;chen;  sondern  mit  dem  allen  zugleich  ist  er 
ad  der  eigentliche  Repräsentant  eines  ganzen  Weltalters,  und  einer 
nuTersalen  Entwicklungsstufe  der  Menschheit.  Er  steht  im  Zenith 
ies  gesammten  antiken  und  classi.schen  Weltalters,  und  vertritt  der- 
ftstalt  in  hervorragen  (Ister  Stellung  eine  jener  weit  und  hochge« 
«liwungenen  Culturwellen ,  die  bemessen  nach  Jahrtausenden,  in 
ihrer  Aufeinanderfolge  bestimmt  sind,  die  Menschheit  ihren  höchsten 
^ultünielen  ,  ihrer  irdischen  Vollendung  zuzuführen".  An  die  Dar- 
milnng  knüpft  Vf.  p.  180  folgende  Betrachtungen,  die  sich  gleich- 
?aai  als  Gesetze  der  sittlichen  Weltordnnng  ergeben  ,  und  die  uns 
sogleich  als  Schlüssel  zur  Erklärung  der  in  der  Darstellung  nieder- 
f?legten  Anschauungen  dienen  können.  „Erstens:  Aller  wahrhafte 
^halt  des  Lebens,  des  geschichtlichen  wie  des  privaten,  ersteht 
'icht  ans  dem  Leben  an  sich,  sondern  aus  der  Reibung  von  Gegen- 
'itzen,  d.  h.  aus  dem  Kampf  oder  der  Arbeit,  denn  jeder  Kampf 
5t  Arbeit,  nnd  alle  Arbeit  ist  Kampf.  Zweitens:  Alles  Kämpfen  und 
Hingen,  das  r»ffontIirhe  wie  das  private  ist  mit  Wahn  verbunden.  An 
"rlii'hes  Ffihlen.  Denken  nnd  Wollen,  an  alles  Glauben,  Lieben  und 
üen  knüpfen  sich  sowol  im  Einzolleben  wie  in  den  Völkern  und 
•ler  gesammten  Menschheit  Illusionen  an,  die,  fern  davon  lähmende 
F^-^eln  zu  sein,  vielmehr  zu  immer  höherer  Thatkraft  spornen. 
Streife  man  vom  Menschen  diese  Illusionen  ab,  und  er  bleibt  in  den 
ansten  Fällen  nur  ein  enttäuschtes,  ein  nüchternes  und  unglück- 

Geschöpf.  Denn  eher  kann  der  Keusch  der  W  aiirheit  wie  des  y 
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Wahnes  (?)  eutbehren.  Die  Illusion  ist  dftbar  zu  allen  Zeiten  ein  üaupt- 
bebel  der  Gultur  gewesen.  Streife  man  vom  Griecbenthom  die  schu- 
hbd  Uioftionen  der  Götterwelt  ab,  mid  der  griechischen  Kunst,  die 
wir  als  nacheifernde  Jünger  bewondern,  hätten  ihre  stärksten  Im- 
pulse» ihre  reichsten  Stoffe  und  ihre  gross  artigsten  Erfolge  gefehlt.^ 
„Nicht  dass  nicht  jederzeit  in  der  Schale  des  Wahnes  ein  Kern  von 
Wahrheit  läge;  aber  grade  diese  Schale  iei  der  Ninbua»  der  dam, 
verhüllten  Keme  Reize  verleibt.'^ 

„Drittens:  Alles  individuelle  Kämpfen ,  Bingen  und  Streben, 
zmoal  bei  hervorragenden  PersönliolikeiieD,  entwickelt  sich  aus  mti 
einheitlicjieii  Wurzel,  aas  einem  Grundtriebe  oder  Grund- 
gedanken, der  sich  in  dem  Innersten  allmählich  wie  eine  Kcosj»* 
entfaltet  und  alsdann  eine  hunte  Mannigfaltigkeit  von  StrebuDgen 
erzeugt,  welche  die  Individualität,  das  ganze  Dasein  des  Menschen 
bedingen ,  ohne  dass  er  sich  in  den  meisten  F&UeB  ihrer  minnUr^ 
liehen  Wurzel  bewust  ist  oder  bewust  bleibt." 

Die  vier  kritischen  Anhänge  sind  Beispiele  mustergiltigcr 
Behaudluu^^  kritischer  Fragen ,  und  spannen  in  ausserordentlicher, 
Weise  unser  Interesse  für  die  in  Aussicht  stehenden  Forschungen. 

Der  eisto  unter  dem  Titel:  Würdigung  der  Urtheile  über  Wert 
und  Echtheit  dos  Geschichtswerkes  des  Stesimbrotos  von  Tha^sos 
p.  182  — 27Ö,  weist  die  Bedenken,  welche  Bursiau,  Arnold  Schäfer 
uuil  Kühl  gegen  die  Echtheit  der  sogeuannten  Fragmente  des  Stesim- 
brotos erhoben  haben,  zurück,  und  sucht  durch  Vergleichung  too 
Parallelstelleu  nachzuweisen,  dass  dessen  Schrift  über  Themistokles, 
Thukydides  und  Perikles,  „von  zahlreichen  Schriftstellern  vor  Plut- 
arch  namentlich  von  Thukydides,  von  Ephoros  und  Theopomp,  von 
Stratuklos  und  Aristoteles,  von  Klitarch  und  Diodor  dem  Periegeten 
unmittelbar  benutzt  worden  ist.**  Anhang  II.  „Der  sogenannta 
Kinionisolie  Friede  und  der  Friede  des  Kallias'*  beweist  aus  dem  1867 
publiciertt'u  Pariser  Fragment  aus  den  Historien  des  AristodemoN 
dass,  weiiu  auch  der  Kimouische  Friede  eine  Fabel  ist.  der  nach  d^r 
Schlacht  beim  kyprischen  Salamis  449  v.  Chr.  abgeschlossene  Frieda 
des  Kalliab  eine  unbezweifelte  Thatsache  ist,  wenn  wir  dabei  auch 
nicht  sowol  au  einen  definitiven  Friedensschluss ,  als  vielmehr  iu 
einen  Waffenstillstaudsvertrag  auf  unbestimmte  Zeit  oder  au  einen 
militärischen  Demarcationsvertrag  zur  Herstellung  eines  fricllicben 
modus  vivendi  zu  denken  haben.  Diesem  folgen  noch  zwei  Anhäag« 
geringereu  ümfaugs:  „Genesis  der  herkömmlichen  Anschuldigonge'» 
gegen  Aspasia"  endlich :  „üeberschläge  der  Finanzen  und  Baukosten.' 
Schliesslich  füge  ich  nur  noch  den  Wunsch  bei,  Herr  Verfasser  mCg^ 
von  seiner  Berufsthätigkeit  die  erforderliche  Müsse  und  Arbeitskrafl 
erübrigen ,  um  sein  unter  so  schönen  Auspicieu  begonnenes  W«ri 
recht  bald  seiuer  YuUeudung  zuführen  zu  können. 

£ozen.  Jos.  Bohrffi)>ser, 
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ü*ber  das  Leben  und  die  Schriften  von  Gottfried  Ernst  Groddeok 

von  Dr.  Sipsmund  Wpclewski.  fWiadomo6<i  o  zycin  i  pismach 
Gotdryda  KruesU  GrodJia,  napisai  Dr.  Zjgmunt  W^lewski].  iSeparat- 
abdinck  ans  den  SiUangsberichten  der  k.  kgl  Aiad.  der  Win.  la 
Krakau,  pbilol.  Clasae,  iL  IT.  [2]  167  [1]  8.  8«.  Knkan  1870. 

0«r  in  dar  pobiscbAn  Liteniiorgeiobiclito  dardi  treffttche  üeber- 
«Inagn  der  AiMlijliadien  und  6ophokl«i8Gli9ii  Dramen  und  ver* 
«InidiBe,  naneatlkli  die  Geecliiehte  der  daBsisehea  Stadien  in  Polen 
biMtote,  litomTbiitorieolMB  Arbeiten  rtUunlichet  bekennte  Lem- 
hmgK  Univenitltqn^SBaeor  und  wirkt  Mitglied  der  keie.  kgl.  Akade- 
■ie  der  WissenBchaften  zu  Krakau,  Dr.  Sigisnuind  W^ewski,  hat  sieb 
leo  Neuem  dadurch  vordient  goinacht»  dass  er  eine  anaführlicbe  und 
^rfindiicbeAbbaDdlung  über  da« Leben  und  die  Schriften  des  bekannten 
Hellenisten  und  W  ilnaer  Universitätsprofessors  G.  £.  Qroddeck  rer- 
•>iantücbt  bat.  Groddeck,  obschon  ein  Deutscher  und  zwar  ein  Dan- 
xiger  von  Gebort,  bat  jedoch  den  grOssten  Th<^il  seines  Lebens  unter 
Pol^ii  zugebracht  und  fühlte  sich  unter  ihnen  vollkuuimen  heimisch. 
Bald  nach  Absolvierung  seiner  Universitätsstudien  in  Güttingen, 
TOgelbst  er  am  19.  April  d.  J.  1786  auf  Giund  seiner  Dissertation: 
.De  ilyijin'^rum  Homericorum  reliquiis  cet"  den  philosophischen 
Doctorgrad  erhalten  hatte,  wurde  er  —  im  J.  17^57  —  Erzieher  beim 
rürsten  Adam  Czartoryski ;  er  lehrte  seine  bei. Jen  Söhne,  ins))esondere 
m  Jüngeren  Constantin,  da  der  altere.  Prinz  Adam,  bereits  im 
S^tember  d.  J.  1787  die  Universität  Kdlnburg  bezog,  und  den  Prinzen 
Ikmrich  Lubomirski  Lateinisch,  Griechisch  und  Deutsch  und  ordnete 
#1  lInlUcbe  BibUotbek  an  IhOamj.  1805  wurde  Oroddeek  aam  Pro- 
km»  der  griechiacben  Spraobe  und  Iiiteratur  an  der  Wilaaer  Uni* 
müU  «naani  nnd  Yorblieb  in  diee«r  SteUnng  bia  an  seinem  Tode,  im 
k  |88€.  In  Wilna  entwickelte  aioh  danmla  ein  reges  wisaenacbaftliches 
Uta  auf  allen  QebietiB.  Weeentlicb  tmg  daan  auch  Qroddeck  bei. 
k  mmmeite  bald  nach  aeiaer  Bemfiug  trota  zahlreicher  Hinderaiaae 
was  Mmar  wi^sbegieriger  JQnglingo  um  sich ,  denso  er  Liebe  zum 
Stedium  des  clafieischen  Alterthums  einzupflanzen  wusste  und  die 
'rotz  geringer  Vorbereitung  für  ein  wirkliches  akademisches  Studium 
ier  Philologie  recht  erfreuliche  Fortschritte  machten.  Qroddecks 
Vortrige  übten  eine  grosso  Anziehungskraft  aus;  die  begabtesten  und 
tüchtigsten  Studenten  wurden  seine  Schüler  und  blieben  selbst  nach 
4b§olvierten  Universitätsstudien  mit  ihm  in  Vorbinilunir.  Der  berühmte 
polnische  Dichter,  Adam  Mickiewioz,  welcher  in  Wilna  studierte, 
»^liess  die  mathematisrh-physikalisi  ho  Facultät  und  wurde  ein 
''ifntfer  Zuhürer  Groddeeks.   Groddeck  richtete  ein  philologisches 
MBunar  ein  und  bildete  darin  eine  Reihe  tüchtiger  Gymnasiallehrer 
*■§.  Seine  Gelehrsamkeit  und  seine  wissenschaftliche  Begabung 
wTUileu  alli^omeiu  geachtet:  er  wurde  fast  mm  Uebermass  bewundert, 
ük  aagese heuen  Polen  der  damaligen  Zeit  standen  mit  ihm  in  direc- 
ta  eder  indiiectem  Teikatee  mid  Mlin  tkk  BaAa  bei  ihm.  la 
•»rcäpontetan  mit  Oreddeek  MImmt  wie:  Fflral  Ad.  CaaiioryriB» 
UiMNl,  CuMki,  BmMe,  Linda,  Jacob,  J.  ü.  Niemeewi«,  W. 
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Ibemowski,  Jakubowies  m  A.  Audi  mit  BwiMliliiid  bMflb  GraddMk 
in  steter  Yerbindniiff.  Es  wechselten  mit  Uun  Brieft  Bohle,  Mstthiie, 
Hnfehmd,  Torkel  Ten  Baden,  Morguistern,  BnttmMin,  TTohsen, 
Heyne,  Fassev,  Fr.  A.  Wolf  and  andere  damalige  Philologen.  Sine 
ansehnliobe  Sammlung  von  Briefen,  die  Groddeck  von  seinen  Tsr- 
wandten  und  von  den  genannten  PersOnliehkeiten  empfsngen  hat  — 
560  an  Zahl,  in  polnischer,  fransOäscher  und  deutscher  Sprache  ge- 
schrieben —  ist  in  der  Krakauer  Universitätsbibliothek  vorhanden 
nnd  stand  Prof.  W^clewski  aar  VerfOgong.  Einen  kleinen  Theil  der- 
selben ,  die  ihres  Inhalts  weg^n  namentlich  für  polnische  Literar- 
historiker recht  interessanten  Briefe  von  Czacki  und  von  Lelewel  an 
Groddeck  hatW.  besondei-s,  nnd  zwar  diejenigen  unter  ihnen,  welche 
in  IVaii/ösischer  Sprache  abgefasst  waren,  in  polnischer  Uebersetzung, 
die  übrigen  im  polnischen  Originale,  in  den  Monatsbeilagen  der  amt- 
lichen Leraberger  Zeitung  [Przewodnik  naukowy  i  litoracki]  im  J.  1876 
herausgegeben.  Alle  Briefe  ohne  Ausnahme  Iiat  indessen  Prof.  W^clewaki 
in  der  angezeigten  Biographie  fleissig  ausgenutzt.  Nicht  minder  hat 
derselbe  die  Schriften  Groddecks  herangezogen,  von  denen  allerdings 
ein  kleiner  Theil,  namentlich  einige  kürzere  Abhandlungen,  die 
mehr  oder  minder  nur  eine  ephemere  Bedeutung  hatten  .  und  darum 
sehr  rar  sind,  ihm  nicht  zugänglich  war.  Es  will  mir  jedoch  scheinen, 
dass  Prof.  W^ewski  bei  der  Prfif  ong  dieser  Schriften  neoh  mehr  im 
EinsehDen  hätte  nnteranchen  nnd  nachweisen  kOnnen,  wie  gross  ihr 
relatiTer  nnd  absolnter  Werth  sei.  In  gleichem  Sinne  bitte  er  viel- 
leicht in  höherem  Masse,  a)s  er  es  gethan,  die  gleichseitige  Entwiefc^ 
Inng  der  Philologie  in  Deutschland  berOcksiohtigen  sollen.  Der  Inhalt 
der  Schriften  Groddecks,  namentlich  der  bedentenderen,  wird  vom 
Verf.  ausführlich  angogoben ,  auch  hören  wir  mehrere  Male  em  all- 
gemeines Urtheil  über  Groddecks  Bedeutnng  als  Philologen;  er  wird 
vom  Verf.  den  Eoiyphaeen  unserer  Wissenschaft  beigez&hlt.  Ich 
glaube,  dass  man  dieses  Urtheil  etwas  mässigen  dürfte,  soweit  ich 
auch  entfernt  bin,  Groddecks  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Wissen- 
schaft und  namentlich  seine  lehr&mtliche  Wirksamkeit  gering  so 
schätzen. 

Das  inhaltreiche  Buch  ist ,  wie  alle  Schriften  des  Ver&ssers, 
in  fliessender  und  schöner  Sprache  geschrieben. 

Lemberg.  Dr.  L.  Owikliiiski. 


Fflnfbtellige,  gemeine  Logarithmen  der  Zahlen  nnd  der  Winkel» 

Ainetionen  Ton  10  zn  10  Seonnden,  nebst  den  Froportional- 

theüen  ihrer  Differenzen.  Von  August  Gernerth.  Zweite  Aaflafs 
d  uro])  preschen  von  Prot  J.  Spiel  mann.  Wien,  f.  Beckes  Yerbgi- 

BuchhandluDg  1878. 

Es  dürfte  wol  allgemein  zugestanden  werden ,  dass  eine  der 
lidgenreichsten  Erfindungen  für  die  Mathematik,  die  der  Logarithmen 
war:  ddnn  die  Logarithmen  haben  nicht  nur  die  früher  als  Erleich- 
terung der  Beehnnngen  viel&ch  üblichen  GonsknctioneB  mitfcehit  Zirkel 


Digitized  by  Google 


md Lineal  Terdräogt,  sondern  auch  die  Ausführung  vieler  weitläufigeii 

Arbeiten  überhaupt  erst  ermöglicht  und  dadurch  wenigstens  mittelbar 

diereissenden  F<^rtschritte  der  allgemeinen  Rechenkunst  in  den  beiden 

letzten  Jahrhunderten  bedingt.  Daraus  ergibt  sich  von  selbst  dieWich- 

t  eiieit  zweckmässiger  Logarithmeutafeln,  unter  denen  unstreitig  einen 

(^er  ersten  Plätze  die  von  A.  Gernerth  einnehmen,  welche  vor  Kurzem 

r.  zweiter  von  Prof.  Spielmann  besorgter  Auflage  erschienen  sind.  Der 

Zweck,  welchen  der  inzwischen  leider  verstorbene  Verfasser  bei  der 

I   Herausgabe  seinerTafeln  verfolgte  war  der,  Tafeln  herzustellen,  welche 

einen  höhei-en  Grad  der  Genaaigkeit  als  andere  ffinfstelligo  Tafeln  ge- 

I   tihrenund  dabei  so  weit  ausgedehnt  sind,  dass  beim  Interpolieren  alle 

listigen  und  zeitraubenden  Zwischenrechnungen  wegfallen.  Die  Mittel, 

liie  er  dazu  verwendet,  bestehen  einerseits  darin,  dass  die  Erhöhung 

«It  letzten  Decimale  um  eine  Einheit  mittelst  Dorchstreichens  der- 

^Iben  kenntlich  gemacht  wird,  andererseits  darin,  dass  die  trigono- 

netrischen  Functionen  durch  den  ganzen  Quadranten  in  Intervallen 

von  10"  zu  10"  fortschreiten.  Doch  i.st  auf  diese  Einrichtung  und  auf 

die  anderen  Vorzüge  der  Gernerth 'sehen  Logarithmentafeln  bei  der 

fingehenden  Besprechung  der  ersten  Auflage  derselben  in  der  Gymna- 

,  sialieitschrift  von  1866  pag.  253 — 255  so  ausführlich  eingegangen 

\  torden,  dass  wir  dein  dort  Gesagten  kaum  etwas  wesentliches  beifügen 

bmnten.  Wir  wollen  daher  nur  noch  eine  Bemei'kung  in  einer  anderen 

Sichtung  anschliessen. 

Auf  den  Mittelschulen  und  namentlich  den  Gymnasien,  wo  mit 

im  mathematischen  Unterrichte  fast  nur  formale  Zwecke  verfolgt 

»rrden,  ist  die  Anwendung  von  mehr  als  fünfstelligen  Logarithmen- 

i^feln  nicht  zweckmässig,  besonders  wenn  dieselben  die  trigonome- 

tn^chen  Linien  nur  von  Minute  zu  Minute  enthalten,  weil  dadurch  die 

i^jmerischen  Rechnungen  so  schwerfällig  und  für  den  Ungeübten  so 

ffitraobend  werden,  dass  sie  eher  vom  Studium  der  Mathematik  ab- 

'  hrecken,  als  zu  demselben  anzueifern  geeignet  sind.  Ausserdem 

t;rd  wol  Niemand  in  Abrede  stellen,  dass  zwei  verschiedene  Beispiele 

Bit  fünfstelligen  Logarithmen  auf  runde  Secunden  gerechnet  für 

f  nnale  Geistesbildung  ungleich  mehr  leisten,  als  ein  einziges,  mit 

?r'^wen  Tafeln  auf  Bruchtheile  von  Secunden  berechnetes  Beispiel, 

fir  diesen  Zweck  die  grössere  Genauigkeit  der  Resultate  offenbar 

I  ?inz  unwesentlich  ist.  Wir  können  daher  unseren  Wunsch  nur  dahin 

'  *Q>sprechen ,  dass  die  Gernerth'schen  Tafeln  nach  und  nach  alle  an- 

^en  mit  mehr  Decimalen  aus  unseren  Schulen  verdrängen  möchten. 

Schliesslich  glauben  wir  den  Besitzern  der  Gernerth'schen 

Tifiün  einen  willkommenen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  wir  die  wenigen, 

••von  befreundeter  Seite  mitgethcilten  Druckfehler  hersetzen,  die 

iiier  zweiten  Auflage  stehen  geblieben  sind.  Es  sind  die  folgenden: 

Seite  71:  cot  22°  38'  20"  statt  68i  lies  98t 
,    80:  aiD.  97  47  20     ,    669  ,  869  . 
,    76:  in  der  enton  Spilte  (M)  itait  SS  lies  68. 

Edmund  Weiss. 
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404        J.  MMf  Die  AliH?npflanzon,  ang.  T.  B,  Stichtstdim 

Die  Alpenpflanzeil  nach  der  Natur  j^malt  von  Jos.  Seboth.  Mit 
Text  von  F.  Graf  und  einer  Anleitung  znr  Cnltar  der  AlpenpfiamaD 
in  dör  Ebene  von  Job.  Fetrascb,  k.  k.  Uo^irtDer  im  bot.  Gftrtm 
in  (hu,  1.  Heft.  16.  9  Tat  in  Farbendrock.  Fng  1878.  Verlag  m 
T.  Tempsky.  Preis  60  kr.  W. 

Der  erste  Band  dieses  Bilderwerkes  soll  100  Tafeln  sainDt 
arlAntemdem  Teifee  mniSusen  and  in  13  Liefinrmigen  eisoheinmL  fia 
iweiter  Band  desselben  wird  voilMreitet.  Die  nenn  Tafeln  des  ror- 
liegenden  ersten  Heftss  worden  Ten  Sebeth  mit  grosser  Treoe^  so  wie 
mit  richtigem  YerstftndnisBe  nach  der  Natnr  gemalt  nnd  erfiMsheinm 
sehr  gelangen  hn  Farbendracke  ansgefiUirt  Kor  bei  den  rothea  oad 
blauen  T4nen,  wie  bei  der  Alpenrose,  bei  dem  Enzian,  wäre  eine 
grossere  Intensitftt  der  Farben  zu  wünschen.  Vollendet  d&rfte 
dieses  Werk  eine  gute  Uebersicht  Aber  die  an  schdnen  und  inter- 
essanten Formen  so  reiche  Flora  nnserer  Alpen  darbieten.  Bei  dem 
sehr  mässigen  Preise  der  einzelnen  Lieferungen  ist  die  Anschaffang 
YOn  „Seboth 's  Alpenpflanzen"  för  die  Bibliotheken  unserer  Mittel- 
schulen ohne  grosse  Schwierigkeiten  möglich.  Dieses  Werk  wirc 
namentlich  in  jenen  Theilen  unseres  Kaisorstaates  gute  Dienste  lei- 
sten«  in  welchen  der  Lehrer  nicht  in  der  Lage  ist,  seineu  Schülem 
Alpenpflanzen  lebend  vorzuzeigen. 

Wien.  H.  Beichardi 
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Vierte  Abtheilung. 


Miscellen. 

(Stiftungen.)  —  Der  am  23.  Derember  1874  zu  Sterzing  ver- 
storbene Dr.  Jobanu  von  Stolz  zu  Latscbburg  bat  ein  Capital  von 
S0t€OO  IL  siir  GrftDdnn^  Ton  Tier  Stipendien  hinterlassen,  wovon  die  eisten 
did  sor  h5heren  Ansbildiing  von  Jünglingen,  das  vierte  aber  zur  standes- 
missigen  Erziebung  jungor  Mädclien  bestimmt  sind.  Diese  Stiftung  ist 
am  29.  Jänner  1878  activiert  worden.  (Stiftbrief  vom  10.  December  1876.  — 
Min.-Act  Z.  ^114  v.  J.  1878.)  —  Der  Taruower  Bozirksschulratb  bat  ge- 
Bsinsefaaftlieh  mit  dem  Besirkspräaefl  Ladistiiw  Dnbnuiiec  Diimbski  nnd 
der  Tamower  Stadtreprisentans  eine  Stiftung  ffkr  dürftige  absoMffte 
Schuler  des  Tamower  Gymnasiums  zur  Fortsetzung  ibror  Studien  an  einer 
Hocbscbule  geendet.  Das  Stiftungscnpital  beträgt  HXK)  fl.  in  Pfand- 
Ittiefen  der  gabziscben  Bodencreditaustalt.  (Stiftbrief  vom  14.  September 
1877.  —  ][in.-Act  SS.  9101  J.  1878.)  —  Die  ^on  dem  Lehrer  Johami 
Qtn^  Zech  in  Hohen  weiter  (Vorarlberg)  testamentarisch  gegründete 
Shidien-Stipendicnstiftung  ist  mit  einem  Capitale  von  1000  ti.  activiert 
worden,  cStiltbrief  vom  6.  Juni  1878.  —  Min.-Act  Z.  9113  v.  J.  1878.) 


Literarische  Miscellen. 

Gebauer  Gustavus,  De  hypotacticis  et  paratacticis  argiimenti 
ex  contrario  formis  quae  reperiuntur  apud  oratores  Atticos. 

Zwickau  187,s,  Gebrüder  Thost,  8",  XXXFI  u.  399  S.  -  8  Mark. 

Angeregt  durch  Soyttert's  Scholae  latinae  hat  sich  der  Verf.  zur 
Aufgabe  gestellt  die  gesaiumten  Formen  der  Argumentation,  die  sich  bei 
den  attincnen  Rednern  naehwefsen  lassen,  m  behandeln.  Einen  Theil  dieses 
Gebietes  erörtert  seine  im  Jahre  1878  als  Gratulationsschrift  des  Zwickaner 
Qjmnasiums  erschienene  Abhandlung::  De  j^raeteritionis  formis  apud  ora- 
tores atticos.  Auch  das  vorliegende  Buch  umfasst  nicht  das  r^anze  Gebiet, 
Modern  behandelt  nur  da.s  valentissimum  omuium  enth\  mematum  atque 
•ffieaeUsimnm,  nimlieh  das  argumentum  ex  contrario.  Hieflir  hat  er  nnn 
das  Material  mit  der  grossten  Stu^^^falt  zusammengetragen  und  es  sehr 
j:e«;chickt  gruppiert,  so  dass  das  Buch  ebenso  wichtig  ist  für  das  Ver- 
ständnis der  griechischen  Rhetorik  als  für  die  Kenntnis  der  attischen 
örntax.  Die  anderen  attischen  Prosaiker,  Thukjdides,  Piaton  und  Xenophon 
imd  nur  gelegentlich  herangezogen,  ebenso  düe  römisohen  Nachahmer  der 
fttiscbiiB  fiedner,  namentlich  Cicero.  Doch  ist  dieses  Bach  nicht  etwa  eine 
UoMe  Sammlung  von  Stollen,  sondern  die  einzelnen  Beispiele  werden,  wo 
^es  nöthig  scheint,  erklärt  und  auch  kritis.  li  behandelt.  Es  erhellt  daraus, 
daes  die  Arbeit  Gebauer'«  bei  ihrer  Gründlichkeit  und  Sorgfalt  einen 

ZötKluifk  f.  d.  ö»t«rr.  Oymo.  1878.   VI.  Heft.  30 
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466  HiBQdlMi. 

wwihtollen  Beitrag  zur  Erklärung  und  Kritik  dar  atÜMbaii  Badaar 

bietet.  Iii  der  KritiK  hält  sich  der  Verf.  irn  Ganzen  auf  dem  conservatifen 
Standpuncte,  wie  dies  namentlich  seine  Polemik  gegen  Cobet  zeigt»  dessen 
Coniecturen,  besonders  die  in  den  Mi&cellanea  critica  (Leiden  1Ö76)  der 
YerL  in  deo  Addenda  und  der  Praabtio  TieUiMli  nraekwaiBt  Daaa  ar  bk 
dieser  conservativen  Richtung  hie  und  da  zu  weit  eebt,  wird  man  leicht 
bei  einiger  Durchsicht  des  Buches  erkennen.  Viel  seltener  sind  die  Stellen, 
wo  er  ohne  Noth  die  überlieferte  Leseart  Andem  will,  z.  B.  Dem.  6,  12, 
wo  smimate  statt  algifaea^at  allerdinga  oondiiiier  wira,  abar  oMowg^m 
im  Anschlüsse  an  das  vorhergehende  IXoiro  unzweiftUuift  liolttg  ilt» 
Dem.  8,  61,  wo  der  Verf.  mit  Unrecht  die  Worte  oirw  ytyvtaaxitv  ver- 
dächtigt; ovTto  bezieht  sich  auf  das  vorhergehende  täs  ovv  vnkg  rw 
itr^atw  &noc  tov  dytSpof  und  ytyvticxetv  bedeutet  hier  keinesw^ 
'f^itschlüsse  fassen',  sondern  soviel  als  yptifii/i^  fyuifi  Vgl.  Xen.  Cjr.  % 
6,  11,  An.  I,  3,  6.  Wir  können  bei  dem  karg  zugemessenen  Räume  hierauf 
nicht  weiter  eingehen,  was  um  so  leichter  angeht,  als  wir  auf  die  An- 
zeigen des  vorliegenden  Buches  in  der  Jenaer  Literatnrzeitung  1877, 
S.  e52  und  im  lit.  Centralblatte  lb77,  S.  1686  verweisen  können.  Jedfla- 
falls  wünschen  wir,  dass  der  Verf.  auch  die  anderen  Theile  dar  Aign* 
ueutation  in  der  gleichen  trefflichen  Weise  behandeln  möge. 


Wilhelm  Qesenius'  LebrftlBelie  Gmnmatik  nach  E.  Rödiger 

völlig  umgearbeitet  und  herausgegeben  von  Dr.  E.  Kautsch,  Prot 
d.  Theol.  a.  d.  Universität  zu  Babm*  ^t  einer  Scbrifttafel  v.  £ati^g) 
22.  Aufl.  Leipzig,  Vogel  1878. 

Die  hebräische  Grammatik  des  verewigten  Gesenius  erlebte  vom 
Jahre  1813  zum  Tode  ihres  Verfassers  (1Ö43)  dreizehn  Auflagen;  weitere 
acht  Auflagen  besorgte  £.  B5diger,  nach  dessen  Tode  nnnmebr  Dr.  KaniHib 
dar  isitgemassen  Erneuerung  des  Buches  in  der  22.  Auflage  seine  Mdhe 
lagewendet  hat.  Natürlich  sollte  der  anfänt^Miche  Grundcharakter  des 
Bndies  möglichst  beibehalten  werden,  weil  die  sogenannte  empiristische 
Behandlungsart  des  Lehrstoffes,  welche  in  der  Grammatik  des  Gesenios 
befolgt  ist,  für  die  Zwecke  eines  an  Gymnasien  undtjJaivanitaten  zu  g^ 
brauchenden  Lehrbuches  sich  am  besten  eignet.  Indess  war  schon  Rödiger 
darauf  bedacht  gewesen  der  sogenannten  rationellen  Behandlun^r^iart  die 
durch  die  seitherigen  Fortschritte  der  semitischen  Philologie  nahegelegte 
BerQcksIchtigung  angedaihen  za  lassen  nnd  der  nenests  Herausgeber  gieng 
in  dieser  Bcziehnnß',  soweit  dies  mit  der  fachgemässen  Rücksicht  auf 
möglichst^  Beibehaltung  des  ursprünglichen  Grundcharakters  des  Buches 
vereinbar  war,  noch  um  einen  Schritt  weiter.  Eine  förmliche  Umarbeitung 
des  Bnchaa  sdiian  nicht  ttranlieh,  aalbat  die  Zahl  nnd  Ordnung  dar 
ragraphenzahlen  der  vorausge^ngenen  Auflagen  sollte  möglichst  beibe- 
halten werden,  weil  die  in  weitverbreiteten  exegetischen  Werken  enthal- 
tenen  unzähligen  Verweisungen  auf  die  Grammatik  des  Gesenios  die 
fieiOaltung  einer  Glaiahförmigkeit  in  dieaar  Beiiehnng  noihwandig  na^ 
tsn.  ]>ia  Erweiterungen  und  Zusätze  sind  in  Form  groiawar  oder  ueinerer 
Ehicurse  in  kleiner  Schrift  in  die  einzelnen  Paragrapnen  eingeschaltet  oder 
denselben  augefügt;  die  Syntax  hat  unter  Beibehaltung  des  aus  den 
früheren  Auflagen  herübergenonunenen  äusseren  Gerüstes  eine  durchgrei- 
fende Umgeetaltung  erfahren.  Auch  die  beigefügte  Schrifttafel,  wekbe 
Alphabete  semitischer  Schriftarten  enthält,  erscheint  im  Vaiglaiaha  mit 
jeaar  der  16.  Aufl.  um  fünf  Columnen  vermehrt 

Wien.  JCarl  Wani«s. 
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tohiüDgen  aus  der  Geschichte  für  den  ersten  Unterricht  in  höheren 
LehrftEustalien  zusammengestellt  vonKtfl  Kappes,  Director  des  Real- 
ijiiiiiMiiniiii  m  Xiitaniiw.  MbnU  futantio  Aaflag».  FnßmNt  Im 
Freisgau,  Fr.  WagM'^  BlobluMliluig  l&m,8,ym  IL  81089.^ 

Wenn  man  dfti  vwrliegende  Buch  nicht  als  Lehrbuch  (denn  ala 
I0kb«8  bietet  es  za  viel  und  beschränkt  die  Wirkung  des  Vortrages  des 
Lchiers),  sondern  als  Lesebuch  gelten  la-sscn  will,  so  muss  man  zugeben, 
<ia&s  es,  was  die  Auswahl  des  Stoffes  und  die  Darstellung  au  betrifft,  ver- 
lÜBdig  ond  gescbiekt  gearbeitet  ist.  Aneh  Terdient  die  objectife  Haltung 
im  Verf.  all«?  Anerkennung.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass  der  Verf.  nicht 
eingehenden  Studien  fjemacht  hat,  welche  auch  für  ein  solches  Buch 
erfordert  werden  unil  dalier  oft  Veraltetes,  mitunter  geradezu  Unwahres 
bietet  Wir  könnten  zum  Beweise  für  das  Gesagte  leicht  zahlreiche  tStcllen 
■Mmn,  {MMfatakoB  mos  tker  dem  Zwadce  dieeer  NotizeD  geniss  »nf 
eijie  Stelle  (S.  84).  Hier  liest  man :  *Die  Utesten  Bewohner  Italiens  waren 
theili  Pelasger,  welche  über  das  Meer  eingewandert  waren  und  haupt- 
sächlich die  westliche  Küste  bewohnten,  thcils  keltische  Stämme,  welcne 
Qker  die  Alpen  gekommen  waren  und  in  den  italischen  Gebirgön  skh 
medergelassen  hatten.  Die  letiteren  gelten  als  die  Aborigines  oder  ür- 
räwohner.  Nach  und  nach  bildeten  sich  durch  Vermischung  und  weitere 
Einwanderungen  verschiedene  Völkerschaften,  von  welchen  die  bedeu- 
ieaä&tnü  die  Etrusker  in  Etrurien,  die  Samniter  im  mittleren  Gebirgs- 
Me  und  die  Latiner  südlich  vom  Tiber  in  Latium  geworden  sind.  Aus 
doer  Vermischung  dieser  drei  Völkerschaften  bestand  die  RB?511Cflmng  der 
Stadt  Kom.'  Welche  Fülle  von  Irrthümem  ist  in  diesen  wenigen  Zeilen 
ufgehäuft!  Man  lese,  um  noch  ein  anderes  Beispiel  zu  haben,  §.  2  'die 
bder\  Wer  so  schreibt,  wie  der  Verf.,  der  kann  unmöglich  Lassen^s, 
WelsA  nnd  Anderer  Werlte ,  ja  nicht  dnmal  I)nneker*8  Oesdiiebte  des 
ilterth ums  gelesen  haben.  Manstbenur  die  falschen  Schreibungen:  Brama, 
Braminen,  Kschetrija,  Waischya  u.  dgl.  Doch  wir  können  hierauf  nicht 
'•-it^r  eingehen ;  deshalb  sei  nur  noch  darauf  hingewiesen,  dass  man  auch 
«üiüQ  im  ersten  Unterrichte  Saee  und  Geschichte  bestimmt  trennen  muss. 
Die  Sage  mnss  der  Scbtler  allerainffs  bennen  lemen,  aber  andi  als  Sage. 
Wir  bemerken  dies  mit  Rücksicht  auf  die  Darstellung  der  Königszeit 
Borns  (S.  86)  oder  der  Gründung  der  Schweiz  (S.  193).  Der  Verf  hat  zwar 
M  der  letzteren  Stelle  S.  193  und  S.  194  ein  'wie  die  Chroniken  über- 
liefern', oder  'wie  überliefert  wird'  beigefügt;  dadurch  aber  wird  die  Er- 
äblang  noeb  nicbt  als  Skge  cbankterisiert  Oefters  ist  auch  der  Ausdmek 
anklar  und  unb»\stimint.  Man  lese  s.  B.  was  S.  15  von  den  Hieroglyphen 
wird:  'Diese  Schrift  war  eine  Zeichenschrift,  welche  nur  die  Priester- 
verstand, woher  auch  ihr  Name  kam\  oder  S.  13  'Sogar  bei  ihren 
Gastmählern  stellten  die  Aegvpter  Leichen  auf.  Von  einem  Buche,  das 
KboD  secbs  Anflafen  erlebt  bat  und  damaeb  im  ünterriebt»  weit  ver- 
Mst  n  sdn  «&iiit^  sollte  man  etwas  Bessena  anrartea. 


fl.  W.  Stoir,  ErzähluDgen  aus  der  Geschichte.  Für  Schule  und 
Haus.  Erstes  Bftndchen :  Vorderasien  und  Qrieohenland.  3.  And.  I^ipzig, 
Tsataer  1878^  U.  8*.  (IV  nad  286  SS.). 

Wie  dia  aadeifii  fiel  «eilMtitelen  Bllebor  des  Vtnrf.  empfiehlt  rieb 

nch  dieses  Bach  durdi  die  sorgfältige  Benützung  der  Quellen  und  der 
düchligigen  Literatur,  durch  verständige  Auswahl  und  geschmackvolle  Dar- 
«teHnr^.  Dass  der  Verf.  sich  möglichst  treu  an  die  Quellen,  namentlich  an 
Herodot  anschliesst,  ist  nur  zu  billigen.  Dta  Buch  eignet  sich  daher  sehr  wol 
m  leetttse  llbr  Bdifller  dsr  noteceo  Classea  ana  «ur  AnscbaffBiig  Ar 
BdttoAibliotheksii.  Inf  daa  Sueliia  aiiiaBgebeii  feibiatot  ana  dar  fem 
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bemessene  Raum.  Wir  bemerken  daber  blos,  dass  bie  und  da  mancbe» 
ergänzt  und  schärfer  gefa^ist  werden  könnte.  So  fehlt  z.  B.  8.  12  eine 
Notiz  über  die  Entdeckungen  za  Nineve,  die  doch  sehr  anregend  anf  dan 
Leser  wirken  kann ;  was  S.  9  über  die  Beligion  der  Aegypter  gesagt  wiid, 
ist  zu  kurz  und  anch  unklar,  so  dass  es  den  Leser  eher  in  einen  Irrtbum 
führen  als  über  die  religiösen  Vorstellungen  der  Aegvpter  aufklären  dürfte. 
Manchmal  bedürfte  auch  der  Ausdruck  einer  Nachbeflserung,  z.  B.  8.  77, 
wo  bei  der  Erzthlnng  der  oftiUa  des  Hektor  und  der  Andromache  ▼on  dm 
KnSblein  Astyanai  etwas  komisch  gesagt  wird:  'Das  hing  an  ihrem  BoMB 
gleich  einem  schönen  Sterne'  (IL  VI,  400  f.). 

B.  To  dt,  Die  Eroberung  von  Constantinopel  im  Jahre  1204. 
Aus  dem  Altfranzösischen  des  Gottfried  von  Ville-Uardoain  nnter 
Ergänzung  ans  andeien  zeitgenössisehen  Quellen  für  VoULund  Jugend 
übertragen.  Mit  zwei  Karten.  Halle  1878,  WalienhftnabnehluuidlaQft 

8,  VIII  u.  280  SS. 

Drr  Gedanke,  das  Buch  Ville-Hardouin*8  in  einer  goten  üeber- 
setzung,  durch  andere  zeitgenössische  Berichte  (Robert  von  Clary  und 
Kiketas  Choniates)  ergänzt  und  durch  eine  Einleitung  und  Anmerkongea 
erläutert  der  Lectttre  der  reiferen  Jngend  toinfShrent  verdient  alle  Amt- 
kennung.  Auch  muss  man  zugehen,  dlass  der  Verf.  diese  Aufgabe  glücklkh 
gelöst  hat  und  daher  dies  Buch  zur  Anschaffung  für  die  Schülerbiblio- 
theken bestens  empfohlen  werden  kann.  Die  Einleitung  führt  den  Iieaer 
Behr  geaehlekt  bis  zu  dem  Pnncte,  wo  Gottfried  beginnt,  bebandelt  dimi 
die  Zustände  des  oströmischen  Reiches  und  die  Dynastie  der  Eomnenen 
und  erörtert  schliesslich  die  Parteistellung  Gottfried's,  die  Glaubwürdigkeit 
seiner  Berichte,  den  literar-  und  culturhistorischen  Werth  seines  Buches, 
seinen  Stil  nnd  s^n  VfrbiltnlB  in  den  tadersn  seitgenössischen  Quellen. 
Die  S.  26  fT.  gegsbsne  Probe  des  Stiles  mit  g;egenaMrstehender  ucufran- 
zösischer  üebertrapfimsr  wird  gewiss  jt'deni  willkommen  sein.  Die  üeber- 
setzun^  ist  treu,  frisch  und  gibt  den  Geist  des  Originales  reclit  gut  wieder. 
Vielleicht  hätten  die  Stücke  aus  Robert  von  Clary  und  Niketas,  die  zur 
Ergänzung  oder  Berichtigung  eingefftgl  sind,  besser  ihren  Platz  unter 
dem  Texte  als  in  demselben  ».'ingenommen,  wo  sie  etwas  stören«!  wirken. 
In  den  aus  Niketas  übertragenen  Partien  sind  manche  Stellen  untrenau 
und  unklar  wiedergegeben,  wobei  allerdings  ein  Theil  dieses  Tadels  auf 
Rechnung  der  ungeschickten  und  schwülstigen  Aasdraoksweise  des  miMlss 
kommt.  iSlehrere  l3oispiele  anzuführen  verstattet  der  Raum  nicht;  wir  be- 
schränken uns  dal)er  auf  eines  (S.  55)  'und  wartete  den  rechten  Zoit- 
punct  ab,  um  seine  Absicht  dem  Meere  und  seine  Spur  dem  Gowiuiaer 
aninTeitranen*  (bei  Ißc.  lU,  8,  p.  711  heisst  es:  iiuu^^vXhtik  Mute 
9ul&aaji^  rd  ÖQ/itifta  xttl  t6         ^  iroAloec  vdcuriy). 


P  r  0  g  r  a  m  m  e  n  s  c  h  a  u. 
(Fortsetzung  aus  Heft  V,  S.  388  u.  388,  Jahrgang  187&) 

2i«  'Die  Baüdenknmle  im  Donanthale  zwiscben  Stein  und  M6lk, 

von  Prof.  Julian  Koch.  Jahresbericht  der  k.  k.  Staatsrealaehnls  anf 
dem  Schottenfelde  in  Wien  für  das  StadieiQahr  187^7. 

Der  Verfasser,  ein  Architekt,  schildert  in  einer  warm  gescbsiB- 
bennn  Skizze  die  an  der  genannt*^n  Strecke  des  Donauthales  gelegenen 
gothischen  Dorfkirchen  zu  lösthof,  Weisscnkirchen,  Amsdorf,  8t.  Michael, 
Spits,  Sefawallenbach  nnd  Laach  und  illustriert  »sine  Beschreibung  mit 
12  rorrcrt  und  künstlerisch  ausgeführten  Zeichnungen  im  HolzsdSnitteL 
yfit  gkuben,  dass  die  ab  Product  einer  Ferienreise  hingestellt»«  iwir 


Digitized  by  Google 


4M 


■MBUMjliiilüui  aber  fleissige  Arbeit  besser  in  die  Kitfheilan^en  der  Cen- 
trafcnmniwion  fQr  Erforschung  der  BaudenkniAle  als  in  ein  Realschul- 
programm  gehört  hätte,  da  sie  an  iliesem  Ort  zum  Nachtheile  des  Ver- 
tusers  den  meisten  Fachmännern  entstellen  dürfte  und  der  Wunsch  des 
Verlassers:  ^seinen  dem  Architekten  berufe  zustrebenden  Scb&lern  einen 
Wink  ao  ^ben,  in  welcher  Art  sie  anf  Ferienreisen  beobucbten  nnd  dM 
Gesehene  tixiercn  ^üllt  n."  in  so  ferne  ein  verfrühter  ist,  als  ja  Realschüler 
ncich  gar  weit  davon  entfernt  sind,  selbständige  archäologisch  -  kÜDst- 
krische  Aufnahmen  zu  machen.  Doch  sind  das  nur  unsere  subjectiven 
firioilMB,  dl«  mit  Mit  Arbtü  nlehti  n  thim  haben. 

Durch  die  Abbildnngen  lernen  wir  dla  mit  einfachen  Mitteln  ori- 
ginell durchgeführte  Westfacade  einer  Dorfkirche  (Tösthof)  mit  ausge- 
krsftem  Thnrme,  dann  eine  in  der  beginnenden  Entartung  des  Mass- 
«Ml  Mhr  iateiCMUite,  reich  gegliederte  Steinkaatd  (Amsdorf)  und 
€iM  Beihe  vob  Kapitilformen  kennen,  welche  is  ihrer  naiv- befangenen 
Omcmentik  ein  charakteristisches  Bild  des  Provinzialstiles  ^eben.  Der 
Text  ist  den  einlachen  Objecten  gemäss  ohne  Prätension,  die  Beschiei* 
buig  des  CoMlnotifwi  imd  Afehlologischen  Uar  und  Tentliidlidi  ge- 


3S.  Die  private  Th&tigkeit  österreichischer  Zeichenlehrer  von 

Franz  Zvefina.  Jahresbericht  der  k.  k.  Staats-Unterrenlschnle  im 
V.  Bezirke  (Margarethen)  in  Wien  187G-77. 

Der  Verfasser,  den  Lesern  der  Leipziger  Illustrierten  Zeitung  durch 
NÜie  markigen,  stark  stilisierten  Zeichnungen  über  die  im  Südmten 
larppae  verirreiteten  Slaven  bekannt,  plaidiert  Vüx  ein  gemeinsames  Zn- 
samnien wirken  der  österreichischen  Zeichenlehrer  zu  dem  Zwecke:  die 
manigfaltigen  Figuren-,  Architektur-  und  Landsrhaftsraotive .  welche 
unser  in  ethnographischer  und  landschaftlicher  Beziehung  so  reiches 
Oetterreiefa-Ungam  darbietet  m  eammeln,  d.  h.  dnreh  die  in  den  ver- 
■eUedensten  Gegenden  des  Reiches  wirkenden  Zeichenlehrer  aufnehmen 
n  lassen ,  um  Material  zn  gewinnen  für  ein  ganz  Oesterreich  -  Ungarn 
nnfamendes  Werk ,  ähnlich  den  bekannten  Sammelwerken  nXtaUen, 
Sdivni^  Bheinfahrt*  n.  s.  w. 

Der  Gedanke  ist  sicher  ein  fruchtbarer;  nnr  das  Wie  der  Aus- 
f&hrung  ist  durch  den  Aufsatz  kaum  aus  dem  Embryonal stadinm  ge- 
treten nnd  d&ifte  fiherbanpt  ohne  stramme  Organisation  and  centrale 
I^tnag  TOtt  feeter  Hand  meht  denkbar  eein.  üebrigens  iet  die  erste 
Aaregug  auch  schon  ein  Veffdient.  Beaohtaoiwerth  ist  auch  die  Be- 
merkung des  Verfassers,  dass  er  es  für  „eine  ernste  Pflicht  seiner  Col- 
kien"  ansieht,  in  solchen  Gegenden «  wo  noch  die  Uausindastrie  be- 
tnebea  wird,  die  betreffenden  Omamentenmotife  so  sammeln  und  dort 
n  retten,  wo  die  Hauindastrie  im  Yerf^l  iat 

Wir  erklären  uns  mit  der  schönen  Idee  vollkommen  einverstanden 
nad  wünschen  nur,  dass^  wie  der  Verfasser  meint,  vielleicht  der  „Verein 
letcrreichischer  Zeichenlehrer"  oder  eine  noch  einflussreichere  Autorität 
4k  Angelegeabeit  In  Flut  bringan  mflga» 

Qrni.  loa.  Wattlai; 

91  IMe  PriAcipien  der  fieliefpenpediTe.  Ten  Cornelias  Weyi  iah. 
JakmbHidit  te  k.  k.  SlMtanObn»*     Kranan.  1876/77. 

Naebdem  In  den  enten  Partgrapben  dleiar  8ft  Balten  nnd  eina 
TkU  amÜMeenden  Abhandlung  die  Begriffe  det  liomlichen  und  Flichen- 

Projicierens  klargestellt ,  die  wichtigsten  projectivischen  Besiehungen 
iwitchen  Elementargebilden  abgeleitet  nnd  dabei  besonders  die  Qesetse 
4m  eeatrischen  Collineation  ebener  Gebilde  aniftihrUch  beeprochan  umden 
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sind,  s^roitti  dtr  Ymhnn  nr  Ableitmig  derGesetse  Air  die  ooIhiMAr»- 

B^ziehnn^  zwischen  räumlichen  Objecten,  welche  die  Grondlage  der  ELe> 
liofj^CTBpective  bilden.  Alsdann  werden  in  solcher  Weise  Punct,  Gerade, 
Ebene,  ebenes  System  und  ötrahlenbündel  perspectivi^cii  äxiert  und  zom 
Sehhiss  die  aUgemeiaa  Meftbodfi  sor  Dantdlaag  rm  Rdfofen  mit  HHf» 
der  orthogoniüeii  Projectionsinethode  besprochen  ,  einige  Aufgaben  der 
Heliefperspectiye  geltet  und  die  Grenzen  angegeben ,  inaataaib  wnlnhM 
die  gewonnenen  Resultate  ricbüge  PerspectlFen  bieten. 

Dar  Varhiwr  iit  liehtttä  tomlhl  di»  Ekmailft  te  SeUof^ 
spective  in  leicht  fassUober  Weise  dem  Anfanger  zarecht  zu  legen*  um 
anch  im  Allgemeinen  r1»  gelungen  beseichnet  werden  kann.  Er  beweist 
eine  umfassende  Literatarkenntniss  und  OewAodthett  in  der  Darsteliang 
vaA  Bntiriekfaing  des  Stofit.  OlgMoh  hi«  ubA  da  Tiffo  SMlsn  in  Ttate 
▼orkommen,  wie  z.  B.  pig.  2:  »Dit  Ersetzung  des  Bebens  dureh  9»» 
metrisehe  Constmctionen  nennt  man  das  Projicieren"* ;  oder  später,  wo 
der  unendlich  fernen  Geraden  und  Ebene  eine  bestimmte,  tu  einer 

febeBOB  Cteraden  oder  Ebene  parallele  Biohtung  sugewieseo  wird,  si^ 
ann  Referent  doch  aussprechen,  dass  Jedor,  im  mit  den  Elementen  der 
Geometrie  und  des  orthogonalen  Projicierens  vertraut  ist,  durch  das  Sta- 
dium dieser  Abhandlung  eine  genaue  Kenntniss  der  Principien  und  Ele- 
mentarconstructioneu  der  BeUeTpenpecli^o  ohue  Schwieiigkeijt  sich  aji* 
eigoen  kamk 

Qrai.  Biiil  X»itBj. 


25.  J.  B.  Miltner.  Kaspar  Zdenek  hrabe  KapUf,  svob.  pän  ze 
Sulevic,  obrance  Yidne  proti  TurkCiai  16S3.  (KasMr  Zdeuka 
Onf  Kaplif ,  Freihfir  fOQ  wdewio,  dfc  Verth«idlgir  W{ea*t  gegen 
die  Turkeq  VBB^^  RrogMin  dM  k.  k.  0.  G.  nlOBiggfifti»  l§i^» 

da  ^  8». 

Der  Verfasser  hat  sich  die  dsnkenswerthe  Anforabe  gestellt  einen 
der  hervorragenderen  österreichischen  Heerführer  und  Diplomaten  ans  der 
Mitte  und  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  der  Vergessenheit  ra 
«Btrl^ckfii.  Er  hat  sieb  dabei  fliBistig  in  der  gMdneitigMi  und  spHww 
Literatur  umgesehen  und  insammengetragen,  was  sich  an  Notizen  über 
den  Grafen  KapUf  finden  liess.  Dass  wir  mehr  eine  Lebenschronik  als 
ein  wirkliches  Lebensbild  des  Grafen  erhalten,  entscl^^ldigt  der  begrenite 
Raum ,  dann  der  keimtiNgs  erfreipliehe  Znitasid-,  In  dem  tidi  6e- 
schichte  Oesterreichs  in  der  zweiten  Hälfte  des  X¥IL  JahrhuAderts  be- 
findet. Noch  auf  ein  zweites  darf  man  den  Verfasser  im  eigenen  Interesse- 
aufmerksam  machen.  Bei  aller  Liebe  zur  behandelten  Person  nnd  Sache^ 
die  ja  gerafc  LdwBsMlder  amtnitelehnen  pflegt,  bedarf  es  gerade  da 
der  vollsten  Unbefangenheit  in  der  Benrtheilung  der  Verhftltn&e.  Dieat 
ist  bei  ihm  nicht  innner  vorhanden  und  verleitet  ihn  bei  dem  Bestreben 
die  Bedeutung  des  Grafen  Kaplif  in  das  günstigste  Licht  zu  stellen  zu 
unenrieseaen  Combinationen  (S.  5,  6,  9,  21  u.  s.  w.),  wie  sie  auch  die 
BeutheilvBg  der  Quellen  beeinftastH  äm  wenigsten  aber  darf  daa  Msttf 
hiezu  jenes  sein,  das  S.  20  die  Worte  verrathen:  „Ffedniosti  kManstra,. 
baäta  stredni  Evropy,  zachränena  a  osvobozena  tez  valnym  pHpp^nim 
▼elkfch  dvou  Sluvanü,  polskeho  kräle  Jana  a  (Scskeho  slechtice  hrab«te 
Kapiü«.  (Dir  BrüelraDkopf  der  Christenheit,  das  BollM^  4m  wMt»tm 
Europa,  wurde  beschirmt  und  befreit  durch  den  micbt^fen  Beistand 
zweier  grosser  Slaven:  des  Folonköoi^s  Johann  oad  des  b&hmiacheft 
Edelmannes  Grafen  Kaplif). 

^ragv  A.  Bucbmanii. 
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Lehrbücher  und  Lehrmittel. 
(FatMniii^  vom  Jahrgang  1877,  Hdft  lY,  8.  Sil  t) 
Am  Für  MittelscImlaB. 
Deaitob. 

Kasaf  ik  Joseph,  Böhmische  Schnlgraminatik  für  deutsche 'Mittel- 
sehnlen  nnd  Lehrerbildungsanstalten.  Prag  1878.  Tempsky.  Yr.  bTo<:ch. 
1  fl-  60  kr.,  allgemein  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  28.  April  1878,  Z.  4912). 

Gindel/  Anton,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Geschichte  für  die 
oberen  dMeen  der  Ojamseien ,  Beal-  und  Handelnehnlen.  III.  Bend: 

Die  Neuzeil  5.  Terbesserte  Auflüge.  Prag  1878.  Tempsky.  Pr.  broscb. 
1  fi.  20  kr.,  wird  neben  der  3.  und  4.  Anflage  zum  Lehrgebrauche  an 
den  Mittelsehulea  mit  deutscher  UnterrichteBprache  aileemein  lugelaseen. 
(Mfak-arL     Ift.  JiBl  Vm,  Z.  911ft) 

Pntzger  F.  W.,  ffiitoriMber  Sehntetlae  tnr  alten,  mittleren  nnd 

neuen  Geschichte  in  27  Hanpt-  nnd  48  Nebenkarten  ffir  die  üntcrrichts- 
anstalten  Oesterreich-Ungarns.  Wien  1878.  Pichl  er.  Pr.  brosch.  1  "fl.« 
aUgemein  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  20.  April  1878,  Z.  8804). 

Dole^al  A«,  Schul  Wandkarte  der  österreichisch-ungarischen  Mo- 
MRfeleb  Mha  md  Wien  1870.  Perl  h«t.  Anfgesogen  te  Mappe  7  ft.  90  kr^ 
kmn  anch  fernerhin  an  den  MitteWhulen  au  Lekffmttläl  febroMht  HW- 

te.  (Iün.-Erl.  v.  24.  Jani  1878,  L  9633.) 

G  löser  Moriz,  Lehrbuch  der  Arithmetik  für  die  1.  und  IL  Cksse 
der  österreichischen  Mittelschalen.  Wien  1878.  Pichler.  Pr.  brosoh. 
i91tr.,  «M  ton  Lebigcfeniidbe  m  4tn  MttslMknlia  mll  denlMfeer 
UnterriehtMpnebe  allgemein  ragelaeMn.  (ilin.-Brl.  ?.  5.  Jnal  1878| 
Z.8680.) 

Villicns  Prent,  Lehr-  nnd  Uebungsbuch  der  Arithmetik  fÄr 
Caterrealschnlen.  L  Theil  Ittr  die  1.  Class«.  6.  An«.  Wien  187a  SeideL 
Fr.  70  kr.,  wird  nebM  der  6.  AiAigt  lam  L^hrgrtMike  m  den  Bial» 
ichnlen  mit  deutscher  Unterrichtnpiaehe  allgemein  mgelMMB.  (Min.* 
EiL     13.  Juni  1878.  Z.  8901.) 

Wiegand,  Dr.  Aug.,  Zwoitor  Cursos  der  Planimetrie.  9.  Anfl. 
Halle  1877.  Schmidt.  Pr.  broscb.  1  Mark. 

—  —  Mulmeli  der  Stereometrie  nnd  sphirieehen  Trigonemetrie. 

8i  Anfl.  Xbtwia  1877.  Pr.  broscb.  1  Mark  50  Pf.,  werden  (neben  der 
n&ehst  vorüngo£»angencn  Auflage)  zum  Lehrgebrauche  an  den  Mittelschulen 
mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen.  (Min.-£rL 
1&  Juni  1878^  Z.  9090.) 

Orandaner  Josef,  Elementar-Zeichenaehnle.  Vorlagen  tnm  Vor* 

zeichnen  auf  der  Schultafel  in  den  Volks-  und  Bttlgerschulen.  Wien. 
K-  k.  Schulbücherverlag.  Handausgabe  in  Octavformat.  Prois  des  toII- 
ständigen,  ans  120  Blättern  bestehenden  Riemplars  1  fl.  30  kr.,  Preis 
der  Heftausgabe  in  10  Blättern  12  kr.  per  Heft.  Die  in  dieser  Hand- 
an^be  entnalteiien  Zeichnun^vorlagen  werden  zum  Lehrgebrauche  beim 
enten  Zeichnungsunterrichte  in  tlen  Mittelschulen  in  der  nach  dem  Lehr- 
plane zu  treflTenden  Aaswahl  für  luläseig  erklärt.  (Min.-£rL  ?.  26.  Jani 
187H,  Z.  21080.) 

Im  Wiener  k.  k.  Sebnlbfieber-Verlage  iat  ein  in  Ftobendrock  der 

k.  k.  Hof-  und  Staatsdmckerei  hergestelltes  Tablcau.  darstellend  daa 
Reichs-  und  die  Landeswappen  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie 
nebst  den  Fahnen  und  Flaggen  erschienen,  welches  als  geeignetes  Lehr- 
mittel  mm  Unterriehte  in  M  Taterlmide-  nnd  HeimateknnM  an  Mittd* 
etelen  und  Lehrerbildungeanstalten  bezeichnet  wird.  Preis  eines  ge- 
iniasten  Exemplares  im  CommissionRvrrschleisse  der  k.  k.  Hof-  nnd 
BtMtiiimckerei  in  Wien,  5  fl.  (Min.-Krl.     4.  Mai  1878,  Z.  6541). 
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lUlUniseh. 

CftBA^rftnde  Alb.,  Baccolta  di  esercizi  greci  ad  uso  dai  IM  e 

einnasi  supenori,  Turin  1878.  Löscher.  Pr.  brosch.  3  lire  ital. ,  zum 
Lehrgebraucbe  an  den  Gymnasien  mit  ital.  Unterrichtsaprache  allgemein 
angelassen  (Min.-Erl.  v.  26.  April  1878,  Z.  bSbb). 

Cobeuzl,  Gius.,Cor8o  conipleto  (teorico-pratico)  della  UngOAMriNh 
cmta.  BaffQsa  1878.  Pretner.  Pr.  broach.  2  iL,  som  Iiehrgemaolie  u 
den  Mittelschalen  mit  ital  ünterrichtupnehe  «llgwiiein  ivgeliiiai 
(Hin.-£rL  t.  2L  Apiü  1878»  Z.  57U). 

Cech  isch. 

NoTotneho  Fr.  Ct.,  Latinskä  cvicebna  kniha  pro  ILgjrmnasialni 
tHdOt  k  dnihtai«  vvdini  npravil  Fr.  PatoSka.  Prag  187&  Th.  Hoarek. 
Pr.  brosch.  1  fl.  12  kr.,  zum  Lehrgebrauche  an  den  Gymnaiien  nnd  Beal- 
grmnasien  mit  dechischer  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen.  Der 
gleichzeitige  Gebrauch  der  ersten  Auflage  ist  unstatthaft  (Min.-£rL  v. 
87.  Aprillm  Z.  5734). 

Skodft  Jak.,  Gnuwtlkft  finnooniiki  pio  ttiodiii  fikoly.  3.  ämä, 
Fng  1878L  Drbanek.  Pr.  broecb.  70  kr. 

—  —  Francouzskä  cviöebnä  kniha  pro  ni2§i  Skolj  realne  a  pro 
nüai  gymnaBia.  2.  Aufl.  Prag  1878.  Urban  ek.  Pr.  brosch.  1  ii.  30  kr. 

Die  bezüglich  dieser  Bücher  mit  dem  Min.-Erl.  v.  20.  Juni  1874, 
Z.  7312  ausgesprochene  Zulassung  zum  Lehrgebrauche  in  den  unteren 
CliMMii  der  BeMschüten  und  BealgymoMMD  mit  böhmiMher  ÜnfeKikiUii- 
aprache  wüd  auf  die  8.  Aufl.  Migedehiit  OBn.  Eil.  87.  April  ISUL 
Z.  4744). 

B)  Für  Lebnr*  und  IjehreiinenMldungsanatalteii. 

Gnaiinet^EkneBtar-ZeieheDeobale  (S.  471)  wurde  diieli  des  «bea 
dtiorten  IfiiL-Bii  radi  Ar  dieee  AneteUen  empfohko* 


X 
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Verordnungen,  Erlässe,  Personalstatistik. 

Verordnung  dee  Min.  f^r  C.  und  ü.  vom  14.  Juni  1878,  Z.  9290, 
tt  dmnitliche  k.  k.  Landesschulbehörden ,  betreffend  die  Lehnnitteldota- 
tioo  fftr  Staatsj^yranasien  und  Realschulen  im  Zusammenhange  mit  den 
eigenen  Einnahmen  derselben.  —  In  Erwägung,  das»  die  Mehrzahl  der 
^taatnnittelschulen  mit  den  zum  Unterrichte  erforderlichen  Lehrmitteln 
«hon  soweit  versehen  sind,  dass  es  sich  vorwiegend  nur  mehr  um  In- 
fttodhaltung  der  Sammlungen,  um  minder  kostspielige  Ergänzungen  und 
UD  Beschaffung  einiger  literarischer  Behelfe  handelt,  ünde  ich  mich 
TeruUsst  die  Lelirmitteldotation  der  Staatsgymnasien  und  Realschulen 
ut«r  wesentlicher  Berücksichtigung  der  Finanzlage  des  Staates  zu  regeln 
aod  in  dieser  Hinsicht  Folgendes  zu  bestimmen: 

1.  Die  Normaldotation  für  Lehrmittel  betragt  bei  der  systemmäs- 

Anzahl  von  Classen  : 

a)  ftlr  ein  vollständiges  (achtclassiges)  Gymnasium  440  fl. 
h)  für  ein  Real-  und  Obergymnasium  ....  4S0  „ 
c)  für  eine  vollständige  (siebenclassige)  Realschule  560  „ 
<f)  für  ein  (vierclassiges)  Untergymnasium  .    .    .    230  „ 

e)  fftr  ein  (vierclassiges)  Realgymnasium   .  270  „ 

f)  ftr  eine  (vierclassige)  Untorrealschulo    .    .        290  „ 
cad  zwar  nach  der  unten  angegebenen  Vertheilung. 

Fftr  jode  die  systemmüssi^^e  Anzahl  überschreitende  Classe  erhöht 
fkh  die  Normaldotabon  um  30  Gulden. 


) 

j    a;  Ob«r- 
g7iBDMiam 

fry  B««l-  und 

c)  Ob«r-  t 
rMlsckok  j 

dt  Unter- 
(fjreaMtan 

»1  R«aN 
Kymnaiiinin 

/)  Unter-  ^ 

fayphie 
•Wk  

200 
150 

200 
150 

1 

200 
150 

100 
70 

100 
70 

100 
70 

^^te 

50 
'40 

50 
40 
40 

50 
100 
60 

30 

• 

30 

90 
40 
30 

30 
50 
40 

2.  Zur  Bedeckung  det  hiemit  normierten  Erfordernisses  joder  An- 
^dldiun&chst  die  eigenen  Einnahmen  derselben  bestimmt.  (Aufnahms- 
tu«.  LehrmittelbeitriLge  der  Schüler,  gestiftete  oder  andere  meistens 
^  Bdtrife,  Ertrftgnis  von  Zcugnis-Duplicaten  u.  dergl.) 
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3.  Jede  Anstalt,  deren  eigene  Einnahmen  hieza  nicht  aosreicbea, 
erhält  die  Eiginiiuig  denolben  m  den  Stutefonde  bie  sam  nomalM 
Betrage. 

4.  Jede  Anatdl,  deren  eiMM  Kfanihmen  grSeatr  dnd  ab  du 
normale  ErfefdenlSt  Mhilt  aoen  den  Ueberechoas  mr  Veiflignag  Ar 

Lehrmittel. 

5.  Grössere  Zaschfiase  als  die  in  3)  bezeichneten,  können  von  Seite 
des  Ministeriums  für  Ciütos  und  Unterricht  nur  aolchen  vornehmlich 

i'&neeren  Anstalten,  weldie  in  ihren  Lehnnittolaammlangen  grösseie 
jücken  auszufüllen  haben,  nach  ^tassgabe  der  ausj^ewiesenen  BedürlUlie 
und  des  verfügbaren  Cro^lites  von  FaU  zu  Fall  bewilligt  werden. 

6.  Auf  jenft  31laat^iUistAlt«B,  für  dcyren  iiqhiiDUttel  zu  sorgen  Sache 
der  Gemeinden,  beetimmter  Ponde  n*  a^  iat,  kOnnen  obiee  Monnn  iv 
insoweit  Anwendung  finden  ala  Tertragsm&ssige  VereinbarungeD  eler 
andere  bindende  Bestimmungen  hiednrch  nicht  alteriert  werden. 

Bei  DoidU^hnuig  dimn  Anocdnupf  «n  hat  der.  k,  kr  lAndesachBl- 
behOide  FolgendiBs  nr  BictttBebnnr  in  dienen: 

Da  die  eigenen  Einnahmen  einer  Anstalt  dieser  auf  alle  F&lle  tir 
VorfOgung  bleiben,  so  ist  von  ihrer  Abfahr  an  die  Staatscasse  abmsehen, 
wol  aber  werden  die  Directiouen  der  iStaatsiuittelschuleJi  der  k.  k.  Landeü- 
schulbehörde  Ehrlich  or^lnungsmäasig  Rechnung  zu  l^en  haben  Uber 
die  Höhe,  sowie  über  die  Verwendung  der  eigenen  Einnahmen  zu  dea 
Zwecken,  für  welche  sie  bestimmt  sind.  Diese  Vorlagen  werden  dem 
curapeteuteu  Rechnungsdepartement  zu  rcchnungsmäsäigcr  Prüfung  la- 
ziUweiaeJD»  in  meritorischer  Hinsicht  aber  von  der  kl  k.  Laruiesschulbehwrdt: 
geaaneetens  m  würdi^an  eein. 

Hioaichtlich  der  eigenen  Einnahmen  hat  eine  Erhöhung  derselben 
nur  dort  einzutreten,  wo  der  von  jedem  Schüler  der  Anstalt  ausQahmslo> 
zu  entrichtende  Beitrag  für  ünterrichtsiwecke  CL^hrmitte^  oder  Bihlio- 
tMabeltrag)  weniges  ala  einen  Golden  betrigi  Anf  dieeni  Mag 
können  die  niedrigeren  Beiträge  erhöht  werden.  AI»  alleinige  Beukb- 
nung  solcher  Beitcige  b«l  hinCorti  der  Kaan  I^bxmittelbaitrag 
zu  gelten. 

Bei  Pliliminiemng  des  nach  3)  zu  gewahrenden  StaalszuacbnaMt 
wird  der  Dumbeehnitt  der  eigenen  Einnahmen  aus  den  letzten  3  Jiabiaa, 
oder,  wo  eine  constantc  Zu-  oder  Abnahme  stattfindet,  und  eine  gegen- 
theilige  Aenderung  nicht  zu  erwarten  ist«  die  betreffende  Snnuae  dm 
Voijahres  zu  Grunde  zu  le^n  sein. 

Dia  naeh  5)  m  Aniaicbt  ipaetellten  gröaseren  ala  die  noraaliBin- 
gen  Beträge  werden  in  besonderen  eingebend  motivierten  Eingaben  noch 
vor  Aufstellung  des  Präliminares  in  der  ersten  Hälfte  des  Monates  Min 
aninapiechen  sein.  In  welcher  Weise  dieselben  im  Präliminare  ihren 
Aflidnaek  finden,  eb  nie  «naseimMIiehei  Bribitenin  oder  ala  TheQ 
elMv  Paneehals,  wird  vom  Ministerimn  für  C.  and  D.  beaMmmt  werden. 

In  der  Abfuhr,  Verwendung  und  Verrechnung  der  eigenen  Ein- 
nahmen der  in  6)  bezeichneten  Lehranstalten  greift  keine  Aenderung  Pi^te. 

Selbelferatändlich  treten  die  im  Absitie  4  der  Terordnnngea  tom 
4  JInner  1874,  Z.  19937*)  and  vom  22.  Män  1875,  Z.  4232')  eatha»* 
tonen  Bestimmungen  ftber  eine  Jahreedotation  Ar  Pbjaik  and  Otamii 
ausser  Kiaft. 

Vef(^rdnung  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  22  Juni  1878.  Z.  ZÜ9S. 
an  alle  Landesschulbehörden ,  mit  welcher  ein  Lehrplan  für  den  Unter- 
richt im .  Violinspiel  an  den  Lelirerhildungsanstalten  eingeführt  wird, 
B.  Tenxdanngablatt  StOek  XIY,  126  it 


*)  Ministerial- Verordnungsblatt  vum  Jahre  1871,  Nr.  9.  S.  ^ 
•)  KinialMM-TeinitiinniiBlMt  rm  Mtt  iM^Hh  fi;  fll  tt^ 
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Dfe  ErricHaog  einer  wiBsenscbaftUchen  RetlBohulprüfungMommli* 

«ioB  in  Prfinn  wurde  genehmig.  Dieselbe  hat  mit.  Be^nn  des  SchQljAlmi> 
imß  ins  Leben  xu  treten  (Min.-Erl.  vom  2.  Juli  1878,  Z.  H^Q). 

Die  sacceadTe  Auf heboDtr  des  üntcrgymnasiunu  in  8iny,  der  KeaK 
ymiim  In  Kr^boig  «iid  Frendflntbftl  towi«  dm  Obergymnttiwni  im 
Stt  warde  genebmigt  (a.  b.  Entscbl.  v.  20.  Ktl  I.  J.). 

Im  vierten  Gemeindebezirke  von  Wien  wird  ein  Staatsgymnasinra 
orichtet,  im  Schuljahre  1879/80  mit  den  untersten  iwei  Classeo  erö&iit 
Ol  sncoettsiTe  tmolbtiUidigt  (a.  lu  EqMiI.  t.  8.  JvU  1.  J.)* 


Personal-  und  Scfaulnotizen. 

Srvennangen  (Tom  90.  Juni  bis  Ift.  Juli). 

8e.  Majestät  der  Kaiser  hat  m.  a.  h.  Entachl.  vom  R.  Juli  1.  J.  die 
WiM  Herrn  Erzlirrzo;,'s  Kronprinzen  Kudolph  lum  inländischen 
QieBiDitgliede  der  Qe^uimt- Akademie,  sowie  die  Wiederwahl  des  Uof- 
nOM  Karl  FwHieuB  Rokitantky  m»  PiMd^Mten  nd  dei  Ho^ 
ntbes  AllM  Hitler  Arneth  tum  Vloe-Msidenton  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschalttn  genehmigt;  ferner  wirklichen  Mitgliedern 
denelben,  und  zwar:  für  die  philosophisch-historische  Classe  den  Uof- 

den  ordentl.  Professor  der  prtitiilohaii  OekiMmie  an  der  Wiener 

rnitenitit,  Dr.  Lotüuz  Kitter  t.  Stein,  fBr  die  mathematis»  h-natur- 
wiaten&cbaftliche  Classe  den  ordentlichen  Professor  der  Astronomie  an 
^enelben  Universität,  Dr.  Edmund  Weiss,  ernannt  und  die  ron  der 
Akxi«mie  flU  dia  mlbematifch-natnrwissenschaftliche  Classe  getroffene 
Wahl  des  Custos  am  k.  k.  zoologischen  Hofcabinet  und  ausserordentl. 
ÜBiTersitäts-Profesaors,  Dr.  Friedrich  Brauer,  zum  correipontlierenden 
)Ut^kde  im  lülande,  sowie  des  Dr.  Gustav  Theodor  Feshuer,  Protessors 
Fhüosop^  In  Leipzig,  te  WilUaa  Thomaon,  Piofaeaort  der  Pb|ai]| 
iß  der  Uninpesitftt  in  Olasgow,  und  des  Dr.  Theodor  Schwann,  Professors 
4  LftUiol),  n  «ocnapondSeienden  MitgUedein  in  Aaslands  bestätigt 

Dm  AdjiiB<t  aa  dar  Wisnet  Uoivtrsitlti-Stanifnirti  lad  Pkol  d« 
Aitroooale  an  der  üniv.  zu  Wien,  Dr.  Edmund  WaUa,  ram  DIreator 
im  Sternwarte  (a.  b.  Entscbl  v.  26.  Juni  1.  J.). 

Der  ord^L  Prof.  der  Botanik  an  der  Univ.  in  Innabruck,  Dr.  Anton 
Bernsr  Bitter  Ton  Mehlaon,  zum  ordentL  Prof.  dar  systematischen 
IkMk  «aA  Binelar  4m  hataaiaciiii  earftsaa  an  der  Ünif .  in  Wii« 
(I.  iL  MMhL  «ND  94.  Jaii  L 

Der  ausserordentl.  Univ.-Prof.  der  Botanikr  and  Prof.  an  der  Hoch- 
«*b1^  fÄr  Bodencultur  in  Wien,  Dr.  Joseph  Böhm,  erhielt  den  Titel  und 
Caarakter  eines  ordentl.  Univ.-Prof.  (a.  h.  Entscbl.  v.  4.  Juli  1.  J.). 


Ptoctliwiirm  Ar  dto  fm  fltedienjabre  akiabahendea 

Q^iciniscben  Rigorosen:  a)  an  der  Universität  in  Graz:  1.  als  Regie* 
raagi  -  Commlssär :  drr  Landes -Sanit&tsreferent,  St.itthaltereirath  Dr. 
ftiuinand  Ritter  von  Scher  er;  als  dessen  Stellvertreter  der  Statthal- 
tmM)9ncipist  Dr.  Jacob  Ehmer:  2.  als  Co^zaroinator  für  das  II.  medi- 
Rigorosum :  der  ausserordentl.  Univ.-Prof  und  Director  des  hmd- 
•fbiftnthen  Krankenhauses  Dr.  Eduard  Lipp;  als  dessen  Stellvertreter 
Primararzt  im  allgemeinen  Krankenhause  Dr.  Karl  Platz  1;  M.  «Is 
CoCiaminator  für  das  III.  medicinische  Rigorosum :  das  Lande^-Sanitäts- 
nth  Dr.  Oaala?  Ritter  von  K8ppl;  als  aeisen  «ilar  Stellvailrsler  der 
r^^atiocent  an  der  Universität  Dr.  Rudolf  Qnass  und  als  dessea 
iweiW  Stellvertreter  der  Primararzt  im  stXdtiHchen  Krankenhause  Dr. 
Jobaan  Ertl  b\  an  der  Universität  in  Innsbruck:  1.  als  Regierungs- 
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Gommiis&r:  der  Landes  -  Sanitätsrofercnt ,  Statthaltereirath  Dr.  Anton 
Heinisch  ;  2.  als  CoSxaminator  für  das  II.  medicinische  Rigorosuro:  der 
ansserordentl.  Univ.  Prof.  Dr.  Edaard  Lan^;  3.  als  Coäxaminator  för  ds& 
UI.  mediciniscbe  Rigorosum:  der  Landes-Sanitätintii  und  Privatdocent 
Dr.  Ludwig  Lftnisoher. 

Die  Zulassung  des  Dr.  Hans  Chiari  als  Privatdocent  für  patho- 
logische Anatomie  an  der  medicinischen  Facultät  der  Univ.  in  Wien,  des 
Dr.  Arnold  Piok  als  Privatdocent  fikr  Psychiatrie  und  NerTenknik- 
heiten  an  der  medidniaehen  Facultät  der  Univ.  in  Prag,  des  Dr.  Fridolin 
Schlangenhausen  als  Privatdocent  für  Psycliiatrie  and  gerichtlich? 
Psychopathologie  an  der  medicinischen  Facultät  der  Univ.  in  Innsbruck, 
des  Dr.  Anton  Kaliua  als  Privatdocent  für  vergleichende  Grammatik 
der  slavischen  BpraefaeD  an'  der  philoKtphisehen  FaenHIl  der  UbSv.  ii 
Lemberg,  des  Fraos  von  Höhnel  als  Privatdocent  für  Anatomie  and  Phy- 
siologie der  Pflanzen  mit  besonderer  Berüksichtigung  technischer  Bedürf- 
nisse an  der  technischen  Hochschule  in  Wien,  und  des  Adjuncten  der 
Lehrkanzel  für  Maschinenbau  an  der  technischen  Hochschule  in  Gras,  ' 
Joaef  Bartl,  als  FrivtAdooenl  fQr  MaaehlMkande  an  dar  MuütiAm 
Hoehaehnle  in  Qrai,  wurde  beatitigt. 


Der  Director  des  Gymn.  in  Un^arisch-Hradisch,  Vincenz  Bienert, 
zum  Director  des  Gymn.  in  Iglau,  und  der  Director  des  ünterpyinn.  in 
Trebitsch,  £dmund  Kratocbwil,  zum  Director  des  Gymn.  in  Ungariäcb- 
Himdltch  (a.  K  SntsdiL  t.  27.  Juni  ].  X). 


Der  Supplent  Heinrich  Gartonauer  zum  Lehrer  am  Gyma.  ia 
Laibach,  dor  vVeltpriester  Heinrich  Sladeczek  zum  Religionslehrer  am 
Untcrgymn.  in  Hernais,  der  Supplent  am  Franz  Josephs-Gymu.  in  Lem- 
berg, Wladimir  Alezandrowict,  zum  Lehrer  am  Unterfi|ymQ.  in 
Boebnia,  der  Sapplent  an  der  StaaterealBehale  sn  Kraten,  LaoB  Fieeaidj 
inm  Lehrer  am  Ormn.  in  Wadovice,  der  Supplent  Isidor  Gronaieki 
zum  Lehrer  am  akad.  Gymn.  in  Lemberg,  der  Supplent  ara  Gymn.  in 
Neusandec.  Demeter  Puszkar  und  der  Supplent  am  Gymn.  in  Kz-^szo^. 
Sebastian  Polak,  zu  Lehrern  am  Gymn.  in  Drobobycz,  der  Supplent  äiu 
Prani  Jote^a^ymn.  in  Lemberg,  Thomas  Soltyeik,  mm  Lehrer  la 
Gymn.  in  jColomeat  der  Snpplent  am  Gymn.  in  Jaslo,  Alois  Steiner, 
zum  Lehrer  am  Gymn.  in  Brzezany,  der  Prof.  am  akad.  Gymn.  in  Lem- 
berg, Alexander  Borkowski,  zum  Prof.  am  Gymn.  in  Kolomea, 
Prof.  am  Gymn.  in  Bochnia,  Severin  Eugen  Stöger,  zum  Prof,  am 
yrans  Joaepni-Gymn.  in  Lemberg»  der  Lämer  am  Gymn*  I»  BialM^ 
Stanislaus  Jaworski,  zum  Lehrer  am  Gjmn«  in  Baeaaow,  der  Lehnr 
am  Gymn.  in  Innsbruck,  Ferdinand  Barta,  zum  Lehrer  am  Gymn.  in 
Linz  (3.  Juli  1.  J.);  der  Prof.  am  Staatsgymn.  in  Triest,  Franz  Kan- 
dernal,  zum  Prof.  am  Gymn.  im  3.  Bezirke  in  Wien;  der  Prof.  am  & 
Btaatsgymn.  in  Fng,  Joseph  Egger,  aun  Prof.  am  Gymn.  im  1.  BmtA» 
(Hegelgasse)  in  Wien;  der  Prof.  am  Landaarealgymn.  in  Stockerau,  Bndolf 
Bitschofsky,  zum  Prof.  am  Untergymn.  im  2.  Bezirke  in  Wien;  der 
Gymnasiallehrer  in  Brünn,  Dr.  Joseph  Zechmeister,  zum  Lehrer  am 
akad.  Gymn.  in  Wien;  der  Supplent  Adalbert  Mottl,  znm  Lehrer  am 
fiealgymn.  in  Preiberg;  der  Supplent  Jacob  Skat  tum  Lehrer  amOynik 
in  Klagenfurt:  der  Supplent  in  Landskron  Benedict  Pichler  zum  Lehrer 
am  Gymn.  in  Weidenau;  der  Realschulsupplent  in  Troppau,  Ludwig  Müsen- 
bach er,  zum  Lehrer  am  Gymn.  in  Mies;  d»'r  Supplent  am  Staatseymn. 
im  S.  Bezirke  zu  Wien,  Anton  Stitz»  zum  Lehrer  am  Gvmn.  in  Kremii 
dar  Snpplent  am  Gymn.  in  Kittarbnrg,  Jobami  Kalb,  der  Supplent  ua 
Gymn.  in  Capodistria,  Georg  Bonodotti  ond  dar  Supplent  am  Gymn. 
in  GScs,  J>a?oria  Nemanic,  n  Lahnm  am  Gymn.  in  Jftittarbufs  dar 
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Simplest  am  theresianischen  Gjnm.  in  Wien,  Gastav  Stanger,  zam 
Lmr  ÜB  GyniD.  in  Bndolphswwtb;  d«  Snpplent  in  Staatsgymn.  im 

l  Benrke  in  Wien,  Franz  Slameezka,  zum  Lehrer  am  üntergymn.  in 
Heraal«;  der  Sapplent  Friedrich  Freiherr  von  Holzh aasen  znm  Lehrer 
iffiBealgymn.  zu  Mäbrisch-Trübaa,  der  Supplent  am  deutschen  Bealgymn. 
in  Png,  Anton  Maria  Marx,  zum  Lehrer  am  Gymn.  in  Landskron 

;  (OL  jA  L  J.). 

Der  Sapplent  an  der  Realschale  in  Görz,  Ernst  Lindenthal, 
I   um  L^an  an  der  SitatnrealBchale  in  Triest,  der  Weltpriester  Dr.  Sigit* 
3iiod  Lenkiewicz  znm  Religion  sieh  rer  an  der  Realscnule  in  Stanisian, 

die  Sapplent^n  an  der  Lemberger  Staatsrealschule,  Anton  Sokolowski 
ud  Edmund  Grzebski  zu  Lehrern  an  den  K^^alschulen  in  Stry  und 
Jtrttlaa,  der  Lehrer  an  der  Realschule  in  Jaroslau,  Michael  Rebacz, 
HB  Lehm  an  der  Realschnle  in  Stnaislaa,  der  Lehrer  an  der  ReaUchnle 
inMiffhniig,  Dr.  Karl  Merwart.  zum  Lehrer  an  der  ünterrealschule  im 
i.  Bezirke  in  Wien  (3.  Juli  1.  J.);  der  Prof,  an  der  Staatsraittelscbule 
ifi  Feldkirch,  Alois  Wolf,  zum  Prot  an  der  Realschule  zu  Pilsen;  der 
hat  an  der  Staatsgewerbcschule  in  Brünn,  Heinrich  Mihutsch,  zam 
Ptot  an  dar  Unterrealschule  za  Karolinentbal;  der  Lehrer  an  der  Landes- 
laittelschale  in  Leoben,  Engelhart  Na  der,  zum  Lehrer  an  der  Real- 
schule in  Brünn;  der  Supplent  an  der  Staatsrcalschule  im  3.  Bezirke  in 
Wies.  Johann  Baudisch,  zum  Lehrer  an  der  Realschule  in  Salzburg, 
^Sapplent  an  der  Communalrealschule  im  L  Bezirke  in  Wien,  Karl 
König,  tum  Lehrer  an  der  Realschule  in  Teschen;  derCandidat  an  der 
i  deutschen  Staatsrcalschule  in  Prag,  Franz  Bergmann,  zum  Lehrer 
III  der  Realschule  in  Jägerudorf;  der  Supplent  an  der  Staatsrealschule 
UD  Bezirke  in  Wien,  Ludwig  Rischner,  zam  Lehrer  an  der  Real- 
Kfaole  in  Bielitz;  die  Hilfslehrer  Dr.  Jobann  Sedlaczek  and  Friedrieh 
Hopf n er  fftr  die  Realschule  zn  Traatenau;  der  Hilfalehrer  an  der 
1  deutschen  Staatsrealschule  in  Prag,  Franz  Pitschmanii.  luul  der 
Scpplent  am  deutschen  Realgymn.  in  Prag,  Rudolf  Strohall.  für  die 
ßeuichale  za  Bad  weis;  der  Sapplent  an  der  Communalrealschale  im 
i  Benrke  in  Wien,  Joseph  Hihseb  und  der  Hilfelefaiir  Kurl  Kloster- 
uaa  ftr  die  Baalechale  sn  Filsen  (12.  Jnli  L  J.}* 


A uszeichnangen  erhielten; 
Der  ordentl.  Prof.  der  Astronomie  und  höheren  Geodäsie  an  der 
*i<Der  üniv  ,  Kegierungsrath  Dr.  Theo.lor  Ritter  von  Oppolzer,  in  An- 
^nnaog  seiner  ausgeieichneten  iehramtlichen  und  wissenschaftlichen 
tai/^uim  den  Orden  der  eieemen  Krooe  8.  GL  (a.  h.  Entsehl.  26.  Jnni 
L  J.);  der  Architekt  Karl  Stattler  in  Anerkennung  seiner  ausgezeich- 
arten  L'Mstungen  für  Unterrichtsaweoke  taxfrei  den  Titel  eines  Baarathea 
(L  h-  Entsehl.  V.  4.  Juli  1.  J.). 

Der  k.  k.  R<^gieningsrath  und  ordentl.  Prof.  der  Zoologie  an  der 
6aif.  in  Prag,  Dr.  Friedrich  Stein,  wurde  als  Ritter  des  Ordens  der 
MM  Knme  8.  Gl.  in  den  Rittentand  erhohen  (&  JnU  L  J.)* 


Nekrologie  (Tom  20L  Jnni  his  16.  JnU  L  J.). 

Ab  1^  J«ni  1.  J.  in  Stuttgart  Dr.  fi.  P anlas,  77  J.  alt. 

km  SO.  Juni  I.  J.  in  Kiel  der  Prof.  an  der  dortigen  medicin. 
Fi^altät.  Dr.  K.  Bartels,  56  J.  alt.  und  in  Strasshorg  der  Prof.  em. 
•kl  Anatomie.  K.  H.  Ehr  mann,  HG  J.  alt. 

Am  22.  Juni  1.  J.  in  Innsbruck  der  Prof.  an  der  k.  k.  Lchrer- 
Miiinyanatait  in  Linz»  Ludwig  Mayr. 
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Am  34.  Juni  in  tfandtoeUr  der  berUwte  «igUMlie  HchMipiaiT, 

QhlurlM  Mathews,  75  J.  alt. 

Am  25.  Juni  l  J.  in  M&Bchen  der  k.  buiificbe  UoÜMkif  Jiliss 
Lange,  61  J.  alt. 

Asn  86.  Juni  in  Nenwaldegg  bei  Wien  te  SehiillitflUer,  ^ifltfb 

Niiecbner,  59  J.  alt. 

Am  27.  Juni  1.  J.  in  Berlin  der  geheime  Archivrath  nnd  BiUio- 
ihekar  der  Krieffsakademie,  Dr.  Gottlieb  Friedländer. 

Am  80.  Juni  i  J.  in  Wioi  der  bneilliDiMbe  GeModle  F.  A. 

Varnhagen  Vicomte  de  PortoBegnro,  VerfkBser  einer  im  rroncn 
Ansehen  stehenden  Historia  feneial  do  Bnüli  fTekhe  IBM  in  Aa- 
neiro  erschien,  62  J.  alt 

Im  Juni  1.  J.  Sil  StMkbolra  der  Inteftdant  der  natunpi— rtiifhill 

Heben  Abtheilung  des  Reichsmuseams  au  Stockholm,  Prof.  Karl  Html. 
der  bcrühmtoste  Entomologe  Schwedens,  45  J,  alt;  dann  auf  einer  Rctsc 
nach  Nincve,  wo  er  die  Ausgrabungen  überwaoben  eollte,  der  tfoiina» 
matiker,  P.  Clemens  Öibilian. 

Am  3.  JaU  1.  J.  in  Paris  der  Kemadieadiehtir,  M.  OaeAivesa. 

Am  18.  Juli  1.  J.  in  Jiöin  der  Religionsprofessor  an  dem  dortigfe-, 
Gymnasium,  F.  Anton  Hol  mann.  56  J.  alt  Der  Lehrkörper  und  dit 
Schüler  betrauern  den  Tod  des  trefflichen  Mannes.  —  An  demselben  Tage 
tu  Caletittä  der  dortige  Prof.  der  ori«italifliAMi13|moheii,  Bir.  Heidiamd 
Heinrich  Blochmann,  Rector  der  Oalcntta-Madraseh  und  OeneralMfll^ 
tar  der  Asiatic  Society  of  ßengal,  um  die  Sanskritetttdim  heehveidlM^ 
40  J.  alt  (am  7.  Januar  1838  zu  Dresden  geboren). 

Im  Juli  1.  J.  in  Mftnehen  der  Bildhauer  Qeorg  Zell,  leit  1817 
Conservator  am  königl  SehwantbalennnBeun ;  ihm  nnd  viele  Ofupfen 
nnd  Statuen  im  bairischen  Nationalmuseum  ausgeführt;  in  Glessen  der 
Prof.  an  der  dortigen  Univ.,  Dr.  Ludwig  Karl  Weigand,  als  Germanifet 
berühmt,  74  J.  alt;  zu  Mers  im  Somme  -  Departement  Jules  Bat^, 
dnreh  Uehersetsnngen  und  ßrlftnIettiDgen  von  KMii*s  ottd  flehte*»  fleWflii 
verdient.  60  J.  aU,  und  in  Paris  der  Prof.  der  CompositionsL-^bre  «b 
Pariser  Conservatorium,  Fran^ois  BaziA,  daroh  seine  komisohea -iJ^in 
(Reise  nach  China)  bekannt,  59  J.  alt. 


Erwiderung. 

In  der  Recension,  welche  Hr.  Dr.  Gitlbauer  im  Jahre  1877  ditsor 
Zeitschrift  S.  945  f.  veröffentlicht  hat,  wird  meiner  Programmarbeit  jed.  r 
Werth  abgesprochen.  Gründe  werden  für  iliesee  terdammende  Urthml  luciii 
angeführt,  sondern  nvr  ein  ^spicilegium*,  welohes  die  Qitwii  -«aslwi 
soll.  Das  dort  Gesagte  ist  aber  so  verletzend  und  unrichtig,  dass  ich 
eine  Erwiderung  für  nothwendig  halte.  Die  Hälft»'  dee  dort  Aufgeftbrteo 
würde  nicht  beanstandet  worden  sein,  wenn  der  Zusammenhang  richtig 
InohMfatot  Mden  wim.  Bo  hartehi  twiielieii  de*  8M«  mf  8.  8  »Die 
Metrik  theilt  nach  Taelen"  nnd  dem  auf  S.  4  «Diese  Theilong  hat  den 
Zweck  auf  das  Ohr,  ..zu  wirken"  kein  Widerspruch.  Allerdings  fwden 
auch  die  Gesetze  des  Rhythmus  zun&chst  auf  Geschriebenes  angewendet ; 
aber  der  Diehtar  verfolgt  dabei  den  Zweck  Mif  ^e  Leser  su  wirken  ind 
swar  diufdi  den  Inhalt  auf  <Iie  Phantasie,  durch  den  Rhythmus  auf  daa 
Ohr.  Diese  rhythmische  Wirkung  kann  aber  auch  durch  laates  Lesen 
oder  dur^h  den  Vortrag  vollständig  erreicht  werden.  Aas  diesem  Grande 
wurde  in  §.  2  nie  fon  Geschriebenem,  wol  aber  von  Gesprochenem  ge- 
handelt (Vgl.  was  Westphal  8.  A«i.  1887  L  lUL  &  4-^  «bar  i^eMe- 
vtiaehe  und  praktische  Künste  sagt) 

Was  in  10  unter  Thesis  zu  verstehen  sei,  sagt  §.  9,  nämlich 
dais  ein  einfacher  Tact  wenigstens  3  X9^^  numtm  eathake,  |,  10  Sin- 
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fHf.  (YiiL  ftl»rig<eiu  die  zwei  gitafetn  einfachen  Tiett  *  w/-  und 

-  — mit  dem  kleinsten  zasammen^setzten  -  ^/  -  y^.) 

Was  in  dem  S.  10  steheuden  Satze  „dass  bei  Jamben  and  Trochäen 
ent  iw«i  Tacte  eine  £inheii  aufimachen*',  unter  Einheit  zu  verstehen 
m,  agt  der  Anfang  des  §.  13:  ..oder  es  werden  zwei  oder  mehrere 
Ticte  tu  einer  Einheit  verbunden,  su  dass  sie  sich  wie  Arsis  and  Thesis 
>'fbilten-',  d.  h.  sie  haben  einen  gemeinscbaftUchen  Uaoptictas  (TgL  §.  4). 
iMba  die  A abdrücke  Trimeter  usw. 

»Dm  dit  AafthaUIgnn  IMs  «isr  Theile  hnben,«"  neiliait  d» 
SdiMerlicbe ,  sobald  man  sich  unter  fltnftheiligcn  heinioHsche  Tactsu- 
iunowosetzangeri  denkt.  Wie  diese  Zusamroensetean^en  getheilt  werden, 
Mft  ^  13  am  Ende.  Der  Zasafluuenbang  hätte  eadltch  auch  den  h^ehkK 

18  WofIbiMtanff  ktnn  nnr  <ilntt  nie)  «m  Ende  einr  Mode 
TurksauMB«*  yoUstindu^  anfgediflirti  Xs  itekt  Mmlieli  S.  18  oben  der 

Die  metrisclie  Periode  ....  nimmt  insoferne  auf  die  gnmmati* 
bUiefae  Kücksicht,  als  dorch  den  Periodensohluss  nie  enff  zusammenge* 

ktainde  Wörter  oder  gar  die  Theüe  desselben  Wortes  getrennt 

nvleo.^   Dazu  die  Beispiel  auf  8.  19. 

Aber  aach  sonst  ist  die  Interpretation  mitnntcr  etwas  sonderbar. 
Der  bati  auf  Ö.  3:  „Die  Buchstaben  werden  hier  nur  insoferne  berück- 
iiditift«  als  aie  auf  die  Dauer  der  Sylbeu  Einfluüs  haben",  bringt  den 
Wm  ffsea— trnfi  nnf  den  Gedanken,  dnae  ee  Inn^  und  tone  BüelH 
itsbeo  gebe!  Von  den  Consonanten  könnte  man  dieses  freilich  nnr  von 
ihrer  lAnge  auf  dem  Papiere  sagen.  Dass  es  aber  oicht  gleichgiltie  ist, 
ot  dieser  oder  jener  Vocal  die  Sylbe  bilde.,  ob  auf  einen  konen  Vocal 
jener,  ein  oder  mehrere  Oomounten  folgen,  iifc  noih  immer 
aeioe  Ansicht  Und  «Buchstaben*  ift  doch  die  gnmeininme  fiomnnng 
««  Tocalen  und  Consonanten? 

Zq  §.  ö.  n^edicht".  Die  Griechen  hatten  wol  kaum  dichterische  £r- 
wmiwtj,  die  nicht  metrisch  behandelt  geweaen  wiren  (Westphal  I, 
n  ff.  \ 

Zu  §.  H,  Eine  Definition  des  Tactes  hielt  ich  nicht  für  nothwendig, 
<ls  «ae  Begritfsentwickelung  dieselben  Dienste  leistet.  Der  Sache  nach 
sie  Übrigens  dort  vorhanden.    Es  wurde  erst  dort  der  Begriff  des 
IWtai  gegeben,  nrall  diceeSMI«  die  wteendüe  M  (entar  i%ingn|»h  der 

Iktlehre). 

Zu  §.  25.  Daraus,  dass  Schüler  einen  Satz  des  Lehrbuchs  nicht 
wstehen,  folgt  noch  nicht,  dass  der  Sat«  tadelnswerth  seL  Wozu  bitten 
vir  Inn  Ldunrt  Dnae  iMr  dl»  BrkUmng  diesn  8Mun  ten  Leteer 
nitkt  tu  viel  MlUie  mnnhnn  wird,  besondeit  wenn  er  ihn  an  der  Hand 
<l«r  Leetüre  —  nicht  schon  in  der  4.  Cla.^se  —  einübt,  ml^e  Folgendes 
Mif^:  Der  Hexameter  erzielt  die  Veränderung  dea  Bhytkmns  duioh  An- 
VMmg  von  Daktylen,  ^pondeen.  Gimiai  nnd  DÜreeen.  Die  beiden 
Mrteren  wendet  man  auch  im  Doonmins  nn,  wenn  auch  nicht  in  gm 
fWcber  Weise  Statt  der  beiden  ersteren  hat  man  aber  Auflösungen, 
hrttionalitftten,  eine  bestimmte  Aufeinanderfolge  von  langen  und  kurzen 
^btn  "  ^Z"),  welche  wieder  mit  Auflösungen  vermischt  sein 

«»  una  in  einem  so  knnen  Melmml  Die  Qriechen  scheinen  dieiei 
ÖBgeseben  zu  haben;  denn  nur  so  erklärt  es  sich,  dttN  iieh  dieWi  ¥en- 
nw  Sur  in  besonders  bewegten  Stellen  findet. 

Seite  18  beiast  die  Periode  eine  .  metrische" ,  weil  sie  nur  nach 
JW,  aisM  n.  B.  nneh  nMh  llwer  enrhythmiMhen  Seile  belnditet  mudn. 
Ausdruck  «Periode*  findet  man  wol  fiberall  so  angverendet. 

Der  Herr  Becensent  hätte  also  das  rothe  Kreux  —  aamuthig  oder 
^'nethig  bleibt  sich  gleich  —  zum  eigenen  Uausgebraucbe  verwenden 
m  mit  •LichtbUcke"  und  weniger  »Unriditigkeiten«  brinffm  teilen. 

Bied.  Simon  Prem. 
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Bemerkongen  m  der  Erwiderung  des  Hrn.  Simon  Pzem  auf  meue 

Recension  seiner  Programm  arbeit: 

.Versuch  einer  Metrik  für  Gymnasien.* 

Hr.  S.  Prem  fühlt  sich  durch  meine  Pvecension  verletzt;  dafür 
kann  ich  nicht.    'Veritas  odium  parit'  das  weiss  Jedermann.    PreUicb  | 
muss  Bich,  wer  als  Schriftsteller  vor  die  Oeffcntlichkeit  tritt,  auch  im 
VomoB  Mf  ein  efwiaell  «ngftnttigM  Urtheil  geftuit  mMbea. 

Hr.  Prem  findet  meitM  Bemerkungen  nnrichtig.  Wer  seine  Det»3- 1 
Erwiderungen  liest,  der  wird  erst  recht  meinem  ürtheil  die  Berechtigun? 
luerkennen.  Widerlegt  wird  gar  nichts;  nichts  als  eine  Verkleistenuu:  < 
der  Sdiiden  wird  msiidit  taeOt  durch  «sehnuibte  gekSnstelte  Com-  ' 
mentierung,  die  den  ]iRngel  an  Klarheit  oraentlioh  an  den  Pranger  stellt  I 
theils  durch  Verweis  auf  spätere  Paragraphen,  was  für  die  methodische 
Anlage  des  Versuches  höchst  bezeichnend  ist,  theils  durch  gelehrte  Oi- 
täte,  beziehungsweise  gelehrt  klingende  terroini  technici  (Westphal» 
Ansfthrungen  über  apotelestische  und  praktische  Ktafte  —  mag' 
machen  g^ilt  nicht,  wolfjemerkt!),  theils  durch  Vorbringung  von  wunder- 
lichen Ansichten,  wie  z.  Ii.  das»  der  Lehrer  zu  sonst  nichts  da  sei,  al> 
dem  iSchUler  unverständliche  ü&ize  des  Lehrbuches  mundgerecht  &a 
nndieiil  Mit  eioem  Werte,  wenn  wir  nos  maiieherlei  denken,  im  tai 
Bnohe  nicht  steht,  und  sehr  viel  nicht  denken,  was  in  demselben  vor- 
kommt, dann  kommen  wir  —  zu  etwas  ganz  Anderem,  als  dam*?Mnek 
einer  Metrik  für  Gymnasien'  von  Ur.  iSimon  Prem. 

Wien.  Michael  Gitlbauer. 


Einladttug  i 

tnr  51.  yereanmünng  deoteeher  Naturforscher  und  Aerzte. 

Die  50.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  and  Aente  in  Mön-  i 
eben  hat  inm  die^lShrigen  Teraunmlungsort  die  Stadt  OkMeel  ertlhlt 

Die  unterzeichneten  Geschäftsführer  erlauben  sich  nun  zu  der  vom  18.  ; 
bis  24.  September  abzuhaltenden  51.  Versammlunc^  die  deutschen  N»tur- 
forscher  und  Aerzte,  sowie  die  Freunde  der  Naturwissenschaften  ergebenst 
einzuladen.  Wir  steilen  hiebet  an  diejenigen  geehrten  Mitglieder  und 
Theilnehmer,  welche  sich  durch  Vorträge  oder  Demonstrationen  zu  be-  | 
theiligen  beabsichtigen,  das  Ansuchen  die  bezüglichen  Themata  ihrer 
Mittheilungen  den  Unterzeichneten  möglichst  bald  vor  Beginn  der  Yer- 
äammluug  kund  geben  zu  wollen.  | 

Cassel  im  Juli  lö78. 

Die  Geschäftsführer  der  öl.  Versammlung  deutscher  Natufoncher  nad 

Aerste. 

Dr.  B.  Stilling.  Dr.  £.  Gerlaod.  ' 

Das  14.  Heft  des  2.  Jahrganges  des  Literatorblattes  von  Aston 
Edlinger  (Wien  und  Leipzig,  J.  Klinckhardt)  enthält:  der  junge  Hein< 
und  sein  Verleger  von  Julius  von  der  Traun.  G-^sprärhi^  mit  Otto  Lud- 
wig von  Joseph  Lewinsky,  der  niodeme  Pessimismus  von  W.  Rullmann, 
Berichte  über  englische  Literatur  von  Leopold  Xatscher,  Kritische  Eond* 
.sohaa,  Zeitsefarillen,  Miseellen,  Bibliographie. 
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Erste  Abtheiiuug:. 


Abhandlungen- 

Zur  griechiselieii  Anthologie, 
üngenaonier  Anth.  Pal.  V  83 

tfiif^a  yvfnmaa»t  mf  fit  JtHona  Xdßote. 

Die  LQoke  im  Haauoeler  ImI  inan  Tenehiedea  ansgef&Ut;  la 
«•kncMnliehtUo  ist  die  fon  Jacobs  an^fMteUla  Tflnmlliiiiig:,  diw 
Unter  &i  mugttükuk  sei  Der  Sohlnsa  das  Vanaa  orragto  ün  kaln 
Bitakan,  ebenao  wenig  dam  üebenwiaer  dea  BaliaUuB,  &  Begia: 

•Wenn  ich  doch  würd'  ein  Wind,  und  jetzt  in  der  SoDne  du  wandelnd 
ThilMt  den  Batea  auf,  nUiBifltt  dea  wehenden  eial* 

Kommt  es  denn  hier  darauf  an,  dass  die  Geliebte  „in  der  Sonne" 
vtodeltV  Gewiss  nicht;  ^scribendum  igitur  suspicor/  meint  Meinoke 
DiL  p.  229,  ^noif*  axtag,  in  litore  maris  obambulans  et  frigoria 
o^ludi  graüa  ainnni  ama  redpiaadae  danodana.^  Im  Weeent]ie]M& 
ut  daiaelbe  lioft  liinana  die  Coi^{eetQr  ayog^  die  Bflboer  anf 
8ekaaldawin*ii  nnd  Unger^a  SmpfeUiing  in  den  Text  gesetat  hat  Mir 
iit  daa  oaekte  ayr^  (ohne  xv/iovog  oder  dgl.)  bedenklich}  aber  daa 
Hra  daa  wenigale;  Teratohe  nichts  wie  m^'  iyas  oder  ffOf 
mits  9tü%u9  ohne  weiterea  dasn  kommt  den  Sinn  an  iaTolnaren 
•^egfD  den  Wind  gehen*  (sinnm  anroe  redjw'dwrfea  denndana).  Ob 
die  Geliebt«  in  der  Sonne  oder  im  Schatten,  am  Meeresstrande  oder 
lof  blomiger  Ao  spazieren  geht,  ist  meiner  Ansicht  naoh  Ar  diaae 
Situation  völlig  gleichgiltig;  die  Hauptsache  ist,  dass  sie  gegen  den 
Wind  gabt,  dem  Winde  nicht  den  fiQcken  kehrt.  Und  wie  leicht 
var  ^  diesen  Gedanken  herxoatellen;  man  braochte  nur  AYf^S  in 
an  verwandeln: 

«n^  Swtftof  yipoftfitt  üv  <fl  ^i)  tntixov0a  nag*  mv^mt 

indiri  aacfate  Heeker  Comment.  crit.  1848  p.  45  ta  helfen:  4i 
netQtnna  anj^ta  ytitmaai/g^  «uiinam  ta,  foraa  pro- 
eontbnio  sin  um  nadareB.**  Doch  in  der  apAteren  Oommittt 

t, «.  iieMr.  opn.  tan.  m  Heii.  81 
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crit.  1852  p.  205  hält  er  an  der  Viilgata  ar;'ac  tost ,  will  aber  — 
woran  er  schon  früher  gedacht  (ebenso  G.  Hermann)  —  rrQog  für 
Ttag'  schreiben;  j^rodire  in  luminia  auras.  quem  senaum  hic  unic« 
aptum  puto." 

aoi  fiiv  lavta  Joxoürr'  eoriu,  ^^oi  ö£  läöt. 

Klaudianos  Anth.  Pal.  V  86 

"iJM^i  uoi,  tf  ilt  ^t'oißh    Ol'  yui)  ihx'i  jöiu  xuaivint 

Brunck  äihierte  ev  io/.i  noQOiaiv  oiorolg,  wogegen  Jacobs  zu  V  74,  2 
den  Einwand  machte :  „at  vjco  sie  interdum  abundat  ante  dativum, 
ubi  vim  ablativi  habet."  Daran  kann  ich  nicht  glauben;  wenigstens 
ist  keines  der  angeführten  Beispiele  dem  unsrigen  annähernd  ähnlich. 
Das  zweite  rrr*  scheint  an  unserer  Stelle  einen  so  starken  Schutz  am 
Metrum  zu  haben,  dass  seine  Entfernung  schwerlich  gelingen  dürfte 
(Brunck's  h  i.st  ein  Nothbeholf) ;  höchst  wahrscheinlich  gehört  e>  zu 
dem  vorangegangenen  Genetiv  ''E()wrog  und  das  Vor  diesem  stehende 
v/c'  ist  verdorben.  Heinsius  (oder  Allatius)  hat  dafür  in'  vorge- 
schlagen, Boissonade  an:*,  Schenkl  n£Q  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akid. 
1868  Bd.  48  8.  86),  vaa  Herwerden  {UamM.  H8.  H  p.  307) ; 
▼Mleieht  trifll  xQvg)*  {7iQV(pa)  das  Iticlilige.  Da  tlbrigeiiB  auch  so  d«i 
Spigramm  jedo  Pointe  f^t,  so  wird  BehenU  wol  Roefai  haben,  da« 
es  nur  ein  Bniehstfiok  Ist  L.  Jssp's  Ausgabe  des  Clandian  (I  p.  UCH} 
nadiBuacblagen  mag  der  Leser  sich  ersparen^  da  ia  derselben  i&r  dn 
griechischen  Ckuidiaa  gar  nichts  gethan  ist;  nidit  einrnsl  seiM 
Yorgfiager  hat  Jeep  gebührend  benutzt. 

Agathias  Anth.  Pal.  V  282 

*U  ^$tdiv^  Mellrtu  itantov  inl  y^Qttof  oM^ 
r^y  dn6  rqr  lißtii  ovx  änid^nxi  yoQiv. 

ov  iä&£-  itoy  J"  in'MV  ij  ^exas  ovx  üXiyt^. 

*■  Stt*  ifvaw  TNtuw  6  Xif^^  ^  4vvartu, 

O.  Schneider  Gallfmaeh.  n  p.  646  interpretiert  die  Worte  ofifia  de 
&iXyuv  ov  H^e  folgendermassen:  »oculo  non  latuit  (ocnlns  noi  eb» 
litoft  est)  demuloere  (anurtores) ,  eisi  annomm  decas  non  pana  est;* 
aber  selbst  wenn  sie  das  wirklich  helssen  konnten  {li^t  =  cAfiftv 
est?),  gäbea  sie  meiner  üeberzeugong  nach  immer  noch  kshsB 
passenden  Sinn:  .ihr  Auge  vergas s  nicht  zu  bexanbem**)  iit 

*)  Herwerden  Mnemos.  N8.  II  p.  312  conjiciert  o/iju«  <f^  »flyttr 
ov  Xa&fT^'  wr  d"  Ittttxv  »j  tUx(t<;  ovx  oliyij,  „suorum  annorum"  för 
„eiub  anuorum/  Ein  würdiges  Süituustück  zu  diedur  £inendatioa  findet 
sieh  drei  Seiten  vorher:  Y  84  lerinoDie  ratio  postalttt  if^t  Mw  yt9»' 
fAiiy  womc^VQov ,  6cf)(}((  ue  jjffnal»'  dgaau^vrj  /a^lorfti  (nir  /o^/ii^l) 
ar^S^tOi  ^wv^oi^.  Und  derartige  Incredibilia  kommen  in  dem  citieitBi 
Aufsatze  noch  mehrere  vor^  Neues  und  zugleich  Brauchbares  enthllt 
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ttwas  Anderes  als  was  wir  hier  verlangen  mflpsen  „es  hat  nicht 
nachgelassen  (auf^'cli  ort)  zu  bezauhern."  Dies  wird  Agathias 
wol  so  aasgedrnckt  haben:  o(.i^ia  de  d'flyov  ')  nv  /.dfie,  nach 
Homer  w  232  t/Muordf  uoi  oaae  rrarrr^  nairralvnvTt,  U  613  ijrel 
daxQvyJoioa.  usw.  Für  uiuret  xort  sicbcint  mir  noth wendig 
fiifive  öf  xaL  —  Wenn  iibrigons  Dilthoy  im  Khein.  Mus.  NF.  XXVU 
S.  294  bemerkt,  „dass  Agathias  die  Worte  uov  d  tTtoiV  tj  ösxag 
oviL  oKiyri  wörtlich  aus  Kallimachos  entlehnt  hat;  es  scheint  das  eine 
der  berühmten  Stellen  dieses  Dichters  gewesen  zu  sein**  — ,  so  mag 
dij?  lui  Agathias  seine  Kichtigkeit  haben;  schwerlich  aber  wird  Kalli- 
machos als  Urheber  jener  Kedeweudung  gelten  dürfen,  man  mü.sste 
iitJUk  annehmen ,  dass  schon  Leonidas  von  Tarent  sie  ihm  abgeborgt 
haW  Vn  295,  6 

^iaat  litt  noXlds  tmw  itiuv  äixuJui. 

Rhianos  Anth.  Pal.  VI  173 

ymJUmi^  Kyßilm  olokvyfAKH  noiXäx$  iovom 

Tov  ßttQLV  iti  dxoai  ^yov  dno  aro/ircrw, 

Hecker  veilangte  zag  UQctg  (/m'xac^  und  K\ßtX]]  \  beide  Conjorturen 
sind  mir  nicht  überzeugend.  An  dem  vnrk't/Jon  Verse  scheint  Niemand 
Anstoss  genommen  zu  haben:  ich  linde  es  fast  unglaublich,  dass  ein 
einigermassen  geschickter  Dichter  die  Zusammengehörigkeit  der 
beiden  Dative  Oef^)  ngela  durch  das  eingeschobene  neQi  dixXtdi 
derartig  sollte  in  Frage  gestellt  haben,  wahrend  es  doch  so  nahe  lag 
iie-i  durch  TictQct  diY.Xiöa  zu  vermeiden.  Heim  Scholiasten  zu 
Apoll.  Ehod.  II  722  'Equoyivi^Q  dt  iv  Tin  iitqi  0Qvylag  q>rjijiy 
2ayyav  ttra  aaetiroavra  fiegi  ti.v  ' Ptar  utrcciakilv  di^  zovto  vo 
vowQ,  xoi  an  avtov  tov  nota^ov  2ayyaQiov  ovoftao^rr^vai.  nkrj^ 

demlbe  äussorst  wonig ,  jedenfalls  unverbältoigmaasig  weniger  ab  man 
aacfa  6«iner  L&nge  emirten  sollte.  Eine  gewisse,  wie  es  lebeuit,  bei  den 
holfindiscben  Philologen  jetzt  epidemiseb  gewordene  „geniale  Nonchalance* 
tritt  auch  hier  anf  jeder  Seit««  t\\  Tage.  7..  V>.  p.  333,  wo  FolgoTvIf-*  steht  : 
»tn  Bas80  [IX  279.  5]  quaeso  redda^  xni  alaiuov  iifinuvauai^i  tnvov 
*ti.  pro  aUsurda  codicuai  acriptuia  [it  l  u6v  ä^navotta^t^,  quam  tamdiu 
mtiemUr  aine  vUH  suspicione  tuiuse  eäüom  impente  mtror.*  Un^lück- 
ncher  Weise  mnsste  es  auch  gerade  die  J;io.>li:i'8cbe  Ausgabe  sein,  die  ich 
»ernahm.  um  mir  diese  schöne  Emendation  zu  notieren  —  und  sielio  da,  hier 
iaad  ich  tie  bereits  im  Text  Dana  schlug  ich  D&bner  s  Ausgabe  nach, 
4ie  Herwerden  benntst  hat,  in  dem  Olaubea  Dftbner  vflsse  wol 
tmdiwiefen  haben,  dass  Jacobs  aTamov  oorrigierte;  aber  nein  —  Dübner 
ttft  es  aosdrücklich.  Im|>ensc  mirabar.  gerado  wio  Hr.  van  Herwerden. 

')  &ilyttr  hat  nach  Jacobs  der  cod.  Pal.  und  die  ed.  pr.  Pbui., 
HIyow  Bmnck  cam  eeteris. 

*)  SchMidewin  Zeit«>brift  f.  AW.  1848  S  934  foiderte  wol  mit 
BeAl  #ef. 


164  ±  Ludwkh,  Zur  griaAiaöhin  AnftlMkgiA. 


—  dürfte  nicht  mit  Heckor  (Comment.  crit.  1852  p.  246)  'PiOs 
MijTQog  zu  corrigieron  sein,  sondern  mit  Rücksicht  auif  den  eben  be- 
sprocheDon  Vers  des  Khianos  'O^kiag  Mt^vgog, 

KrioEiToraB  Anth.  Pal.  VI  237 

§v  i»hf  (vaxdnoMti  Staykvnroif  mgataaiVf 

iv  of  rtt)(in>ouivriv  fvnoov  dg  afXiStt, 

nkfioros,  dgiTtäatZ  vvptnmoif  t^fiu^hf. 

Was  in  doi(»arr/^r  steckt,  weiss  ich  nicht;  vou  den  mir  bekamt«!! 
Conjecturen  \6ovQaiiov  Toup,  öovqavmv  Brunck,  öovqatiov  Boihe, 
dtxQaTir]v  Geist)  ist  jedenfalls  keine  brauchbar.  Doch  Eins  scheint 
mir  sicher:  dass  das  Schreiberohr  nicht  von  Silber  war.  Brunck 
bemerkt:  ^dqyvQtov  cum  Reiskio  referendum  ad  T]f.iaQ.  agyi^oy 
^fiCLQ  diem  natalicium  vocat,  quia  eo  mittebantur  dona  pretiosa,  aorea, 
argentea  ele.'*  Ein  unglQeklicher  Einfall, ^der  keiner  Widerlegung 
bedarf.  Ich  haHe  es  ftr  aweifeUos,  dass  Krinagoras  nidit  d^yv^, 
sondern  oQyitpeov  geschrieben.  Diese  beiden  AcUectiva  sind  Uifig 
Ton  den  Schreibern  Terwechselt  worden. 

Erykios  Anih.  Pal.  VI  256 

Tovto  Stttüv  TO  iinaxv  xolov  tt^gat  tifi ßgattttitue 

ßocuoXydi  TaiQov  xlüfrati'  (Iriufty^lov, 
6ltnöre  utv  xvtjuoi'^  rt  xurn  }M<it(>i\:  if  yaQÜdQag 

l^fQ^tüv  noTUfiov  (fouaauf*  in^  taov*^ 
fj/v^ofifrov  x^^f  f^vat*  ohTug  6  fiovrtm 

arrios  tx  nlnytw  M*'  6  jonulu 
yvQov  nnfxonvt^f  ßoog  xfon^.  fx  «f^  fitv  avtaf 

äXQii^os  £vfivx^  nd^i  naQn.  xUai^. 

Die  Verbesseningen  loiißQct/.twTaQ  für  nv^ßQoauiaxag  und  i^e(^ütf 
für  £^  OQuov  rühren  von  Hecker  hi  i .  Ob  avrag  richtig  überliefert  ist, 
bezweifle  ich  sehr  —  trotz  0.  Schneiders  Vertheidigung  in  der  Zeitschr. 
f.  AW.  1845  S.  822.  Derselbe  spricht  dort  die  Vorninthnng  aus,  das? 
vielleicht ct^^dog  ei' u  vy.o)  zucorrit;iereii  sei.  Aber  ab^'esehen davon, 
dass  die  entsprechenden  übrigen  Genetiv  formen  dieses  Gedichtes  doch 
wol  ev^tniov  erfordern,  ist  das  Epitheton  evfiu/.og  für  einen  ein- 
leinen  Baum  nach  meinem  Gefühl  völlig  unpassend.  Die  Vulgata, 
die  es  mit  xXiola  verbindet,  erklärt  man  „buuni  mugicntium  plena* 

—  als  ob  'AUoia  ohne  weiteres  einen  Rinderstaii  bezeichnete  und 
der  sonstige  Gebrauch  von  ivfAvinog  jene  Bedeutung  irgendwie  recht- 
fertigte. Wahrscheinlieh  ist  m  corrigieren 

Vgl.  Homer  Ii.  A'  666  und  N  240  TuXioirpf  etTimTOy. 
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Leonidas  Aoth.  Pal.  VI  981 

MOVQ^iv  £nXi^yti(t  nafinotvm.  Mit  vftimwn» 

99^  UV  aoi  xui  nokkü  itijarmu  xul  na{Ht  ßtufn^ 
naQi^kvtxi\v  hif€ti  lii^a  xttl  iv^a  xöfii]v. 

Meineke  sagt  imDelect.  p.  113:  „Parum  aptiim  h.  1.  aßQvveiv,  qnod 
lignificat  omare,  deltcitfi  frnngere.  Legendom  videtur  aSgvvaigy 
fatifjs  tä  adolescat  puellula  et  ad  nuptias  maturescat.  Quod  verbum 
quiim  propriede  frugibus  dicatiir,  etiara  ad  hominis  transferri  constat. 
tirammatifus  Bekk.  Anecd.  p.  345  adQVvai:  aö^j»'  xai  fuyav  noiij- 
9ai.  2o(poyJi.r;g.*  Dass  Dübner  die  Conjectur  in  den  Text  gesetzt  hat, 
kann  ich  nicht  billigen;  denn  die  vou  Meineko  citierte  Stelle  beweist 
nicht,  dass  adaptiv  auch  von  Menschen  gesagt  wurde,  um  so  weniger 
ils  durt  nicht  fÄtyuv,  sondern  fuyoi  steht.  Ueberdies  sehe  ich  in  der 
Tbat  nicht  ein,  was  an  dem  überliotVrten  aßgvvaig  auszusetzen  sein 
löU:  .mögest  du  sie  aßgav  machen",  d.  i.  sie  mit  zarter  weiblicher 
SeMttheit  ausstatten.  Unan gemessen  wäre  der  Ausdruck  Ar  einen 
Iiiben ,  sehr  passend  dagegen  ist  er  fttr  ein  Hidehen.  Im  ror- 
IfMoi  Vetae  wolHe  Jaeobs  ticli  an  nQov^ia  ans  dem  Folgenden  die 
Pripemtion  na^  ersinzen,  was  onmOglkh  angeht.  Fteaoir  ond 
Iciieka  ?ennniheten  €n^&*  Apq(h,  xoctÄ  nMa  tiQorrjta ;  aber  dann 
iitisoUa  im  hüchaten  Gfade  anstMg,  da  ee  in  dieeer  Stelhing  nicht 
Adfirbiom  aein  kann  Geists  Coi^ieetar  nfgimäu  hat  mindeetena  da« 
gig«  aich,  daaa  sie  dem  Diehter  eine  miapisohe  Form  und  eine  in- 
eoBcinne  Bedeweise  aufbflrdet  Ich  weiss  nicht,  ob  noch  Niemand  dann 
gedacht  liat  an  schreiben,  was  jedenlalla  nahe  genug  liegt, 

dv9^  UV  aoi  xui  nokku  jiqo  vtiov  xat  na^  fiuut^ 
na^twt^  htiwlt  tfv9-a       $p9tt  xo/AifP, 

In  dem  letzten  Verse  ist  zu  vert^leicheii  VU  223,  2. 

Qregoi  von  Nazianz  Aath.  Pal.  Vlil  ^7 

JB  ttm  SMffor  I^Mt  yoos  xal      T«Mr  Jt/v^« 

nitQai  xat  notauul  xal  ökr6^^H^  /t  /i^xt  m'lotü&tf 

khoa  der  l'nisUind,  dass  in  V.  2  7ir]yr  das  Subject  ist  (der  cod. 
Mfdie.  bat  nt;yr,v\),  hätte  darauf  fähren  rnüfiseot  dass  der  erste  Vacs 
•Qtitngüoh  wol  also  lautete 

ff  ttm  Iqac  y^ov  tml  %t  twtt  miw^if. 


*)  Q.  Hermann  (Wiener  Jahrb.  1848  Bd.  lOA  &  8»)  terkagle 

hktt  MUfa  xala  noovifta. 

*)  Dies  ia  la  iadern  icheuit  mir  onnöthig. 
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Das  Simplex  Vr///  ßndet  sick  oft  vum  fintsenden  der  Stimme,  eini» 
Tones  u.  dgl.  gesagt. 


Ich  bin  überzeugt,  dass  Hecker  richtig  bemerkt  hat:  ^adiectiruin 
yal'Qov  parum  convenit  eleganti  matronae,  cuius  imagini  hi  versus  sub- 
scripti  faerunt,  et  plane  repugnat  epitheto  dyavoßXfq^Qog"  (Com- 
ment.  crit.  1852  p.  179).  Doch  scheint  mir  (f  aiÖQoi',  welches  er 
vorschlug,  auch  nicht  recht  geeignet;  jedenfalls  kommt  der  Uebar- 
liefürung  uäher,  was  mir  eingefallen  ist, 


Znniclist  führt  das  verdorbeiie  yavQov  auf  tr'  dßQov  snrfick  $  denn  se 
(mit  dem  apiritiu  lenia)  findet  lich  dieses  Adjeälfun  in  den  Hiiii* 

Schriften  häufig  geschrieben.  Wie  oft  die  Buchstaben  t  ond  y,ßvaAv 
mit  einander  verwechselt  wurden,  ist  bekannt.  Uebrigens  vgl.  Long« 


üeber  den  dritten  Vers  hat  sieh  der  greise  Fr.  Jacobs  in  siiMi 
üiatribes  de  re  critica  aliqnando  edendae  capita  dno  p.  87  also  ge- 
tassert:  »In  Tocabnlis  ^fup  latere  aliqnid,  quod  prozimis  res- 
pondcat,  dubitari  neqnit.  Legendum  snspioor:  lud  av  Svßa^ip 

y\  iv  0otvUrj  Si  xa&evdeig.  quod  dictum,  ut  Bacchanalia  mere 
apud  luvenal.  II  3.  Egregio  hue  facit  Philostr.  Heroic.  init.  p.  660 
de  interlocutoris  alterins  gente  Phoenicis  vestitu  Jontco:  Soßa^ 
'loiMx^  tt^p  0atviiiajp  wniax«»  ifiov  naaav '  x«t  YQaq>rjv  Ix« 
TIC,  oTjUOfi,  g>vyoi  ftr^  rQvrpon:  nbi  vide  Boiesonadinm  p.  276.  Id  Vita 
Apollon.  IV  20  p.  15H  ftecißalov  t(ov  xXctvidion'  y.ctl  tiov  IfjSitOP 
nai  rrjg  aXXr^g  ^vidgidoi;.  Ib.  VI  27  p.  168  ajQmeQov  yft'diav 
«I^oi',  y.ai  ^vßcLQidog  (.aoioi  raav.*^  Aber  ob  diese  Stellen  beweisen. 
da.ss  man  griechisch  sagen  k6nu(i  2:vßaQtv  trv,  o'in  sybaritisches  Lebeu 
eühren,  mochte  ich  sehr  bezweifeln.  Fernor:  wie  sollte  aus  ^vßagiv 
fntstauden  sein  ^fuy?  Diese  offenbar  verdorbene  Lesart  ^wie  di« 


(v  yf  TO  i>  cßnav 
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xovM  CUV  ix  StfiiXtif  fitiQotQWpiqs  yfyovof. 


Worte 
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iv  *t>otvi'xrj  (f/  xn^fi'JcK 

«ehernen  mir  fast  mit  Sicherheit  darauf  zu  deuten,  dass  der  Dichter 
aeB  fellfttor  boshafter  Weise  mit  einem  Scbmarotzerthier  verglicheu : 

WtA  o\  C;*;  (Xutv<;,  h'  'f^otvt'xtj  xit^^tiSfig 

xovx  lav  ix  ^fiikr^i  f^t  rjooi ^  yiyovaf. 

▲ich  da  lebst  als  ^Xfiivg^  usw.  Das  Wort  ist  immerhin  so  seHen, 
dtti  iiii  Abschreiber  es  leicht  in  ^fuv  nyorbessom^  konnte. 

Mnssnlkes  Anth.  Pal.  XU  138 

it(6mt  iani^iov  UXimitt  ivofAimnr; 
fiitlßov  /.t'  j4vrtX(ovn  rtfafTr         i  i  i-  yXvxvv  vftWW, 
fniort  toif  xuXiiig  ;iurtR  j((toii^ou^vtt. 

Für  r.TO  rir  steht  im  cod.  Pal.  vtto  thv:  jenes  ist  oino  der  eviden- 
testen Besserungen  Meinokes.  Das  oorrupte  tnioit  im  letzten  Verse 
»erwandelte  Salmasius,  dem  Bnmck  Jacobs  Meineke  folgten,  in  tox^ 
f/Tt,  was  keinen  erträirlichen  Sinn  ^ibt.  Ueberliaupt  scheinen  mir  alle 
Versuclie  verfehlt,  die  darauf  ausi^elien  in  diesen  Vers  den  allge- 
meinen Gedaukeu  hineinzucurngieren :  .«der  du  den  Schönen  (bis- 
weilen) Alles  gewährst";  denn  wedei  thut  das  der  ^V^•in^5tock  noch 
kann  er  m  thun.  Auch  dies  durfte  kaum  im  Sinne  des  geschmack- 
Tollen  Dichters  gesagt  sein:  ..beeile  dich  nicht  so  sehr  mit  dem  Ab- 
werfen deiner  Blätter,  Weinstock.  ^orKlern  warte,  bis  Antileon  unter 
dir  in  sü&seu  Schlaf  gesunken  ist ;  du  musst  wissen,  dass  w  i  r  den 
SehOttM  Alles  gewähren.*^  Satt  dieser  allgemeinen  Sentensen  erwartet 
■n  nelmehr  etwas,  waa  anf  die  8iiaation  direcien  Bezug  hat,  etwa 

fdUPor  fn^  HrriX^ovTi  ntntiv  vtto  rir  yXtxt  r  vTtTOP, 
vajatit  Tois  xnXoii;  Tutvttt  Xf^Qt^ofthn. 

i.  i.  die  letzten  (Blätter,  die  dir  noch  geblieben  sind)  alle  den 
Schtoen  hingebend.  Statt  des  Pluralis  toig  xaAoXswflrde  freilich  der 
Sagiilaris     xoi^p  (seil.  Idvzüdovti)  besser  passen. 

Paulus  Silentiarins  Anth.  Plan.  57 

Sin  m  fibal  Uingtiite  VanaeUuta,  wia  oU'  4  «ty  win  auch 
hei  den  BMiatea  andevan  friaebischen  Dichtem  ünsaerst  anat(Mf 
(8.  de  hexametria  poetar.  gr.  spoodiacis  p.  43),  nm  so  mehr  beiFanlM 
Silentiarins,  dessen  metrische  Künsteleien  selbst  die  des  Nonnos  noch 
AbertrefTen  (s.  Beiträge  znr  Kritik  dee  Nonn.  S.  46)  nnd  bei  dem 
durchaus  nichts  vorkommt,  was  jenen  schlechten  versus  spondiacns 
Jfhütien  könnte.  Gerhard  (Lect.  Apollon.  p.  146)  vermuthete  daher 
«Aiö  fu  itx^i;  oder  a}X  o  tf/v/rijc;  letzteres  verwischt,  wie  schon 
JkoIm  richtig  sah,  den  in  solchen  Epigrammen  sehr  beliebten  Qegen- 
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safo  swischen  (pioi^  und  Tix^ifi  #r^<»  seheint  mir  nklil  minder  tw- 
werflich,  weil  im  tfniide  d^r  dargmtolHeii  BikcluHitiii  selbst  du 
^^igremm  aasserordeiitlicli  ab^eeclimackt  «ftne.  Die  npUnrendiffe  ud 
meiner  Meincng  uacb  einzig  rushtige  Besserang  bietet  Clifistodor 
(Anth. FiL II) :  o XXa  hti%vr^  xfthLÜijg  hrtdriaw vno  atpQoyida^) 
autm^fiO  und  äkXa  e  rtx^  fj  d€<Tfi(fi  ofpumjrq»  /MieQrvvfy.  Der 
Zusammenstoss  der  Vocale  in  alXa  f  (urspraogUch  nicht  vorhanden, 
da  e  das  Digamma  hatte)  darf  nicht  befremden ;  er  ist  alt  und  findet 
sich  sehr  häufig,  z.  B.  Horn.  II.  613  alXot  k  /noiga  (am  Versende, 
wie  oben  bei  Christodor  und  Paulus  Silentiarins !)  i;/  xvf  .  ^11^ 
aXXtt  i  fidiq  ida^aaae.  Kallimachos  Hym.  auf  Zeus  13  dHia  f 
loyiyiov  vtaXtavai  Xtxtoiovyiniöavr^t^.  Hviu.  auf  Delos  162 
oJUcr  f  naiöog  eQvxev  €no<  todt.  Euphorion  Fr.  55.  2  Mein,  aklu 
i  St^ovifj  t£  xai  h  Kviqfidiaiv  'Okvv&ov .  .  *  extavew  vdQOs. 

Breelaa.  Arthur  Lud  wich. 


Zu  Valerius  Flaecus  XU,  4I2ff.: 

AV(/o  ubi  puniceas  ortens  ascfmirrif  ith(hi.<. 
lu  nodos  sacriii  €idkibere  armeittaque  magnüi 
Bima  deis;  im  iam  eotim»  «eefder»  9ettro$ 
BatU  fas  kUerfo. 

Eine  Besprechung  dieser  Stelle  dürfte  schon  aus  dem  GrunJe 
angezeigt  sein,  weil  sich  gerade  au  diese  Stelle  eine  der  interessan- 
testen principielleu  Streitfragen  knüpft,  die  sich  die  neuere  Philo- 
logie aufgeworfen  hat,  nämlich  die  Frage,  oh  auch  im  Lateinischen 
der  InflutiT  auf  fthnliclie  Weise  im  imperativen  Sinne  gebranfct 
werde,  wie  dies  ae  Uuflg  im  Chriechisehen  der  IUI  ist  Während  m 
einigen  Gelehrten  eine  eoldie  Gebrmchaweiae  des  InfinitiTs  dm 
Latein  völlig  abgesprochen  wird*;,  findet  sie  in  den  anderen  die 
eifrigsten  Yertheidiger.  ünter  den  letzteren  hat  sich  in  nenerar  Zeit 
besonders  J.  Jelly  in  seiner  trefflichen  «Geschichte  des  InfinitiTs  in 
Indogermanischen",  Hflnchen  1873,  S.  181  u.  182  derselben  mit 
allem  Aufwand  ron  Fleiss  nnd  Scharfsinn  angenommen. 

Bevor  wir  zur  Besprechung  der  oben  angeföhrten  Stelle  das 
Val.  Flaccus  schreiten,  erachten  wir  es  filr  nothwendig,  die  Beweise, 
die  für  eine  derartige  Gebrauchsweise  des  lateinischen  Infinitivs  ge- 
wöhnlich angefahrt  werden,  etwas  näher  zu  betrachten  nnd  in  Küne 
zu  untersuchen,  inwiefern  sie  bei  der  Behandlung  der  oben  berühr- 
ten Streitfirage  von  Belang  sind. 

*)  So  Jacob»  und  Dübner  falsdüieh  Ar  m^nytitt,  Vgi  VeMk 
Dion.  IX  132.  Paul.  Sil.  ticif  Q.  (xxL  ü  564  usw. 

')  Vgl.  unter  Anderen  E.  Herxog,  die  Syotai  dos  InfinitiTä.  in 
Fleckeisen'd  Jahrb.  107  (Jahrg.  Ig73),  S.ai:  .etaen  imperaUfen  IsÜMti* 
bat  da»  Latein  nicht " 
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Die  Beweise  uun  lassen  sich  auf  folgende  drei  ziirückfübrea : 

1 .  Den  Gebrauch  des  Inlinitivs  im  imperativiseiiea  Öinne  kBniita 

Iii  alle  in  ioerermanischen  Sprachen; 

2.  Der  inhnitiv  kommt  in  aoicber  Weifid  iiaofig  in  dui  roma-» 
osehen  Sprachen  vor; 

3.  Werden  einige  Stellen  aus  dem  Latein  selbst  beigebracht, 
die  nach  der  Ansicht  der  Anhänger  dieser  imperativen  Theorie  nur 
imh  die  Annahme  einer  solclieii  Gebiraucbsweise  des  iat.  Iiitiiiüi¥8 
«klärt  werden  können. 

Was  vor  allem  anderen  den  ersten  Punct  betrifft,  so  kann 
eicht  in  Frage  gestellt  werden,  dass  wirklich  verschiedenartige,  mit 
im  Namen  «Infinitiv'*  belegte  Bildungen  in  den  meisten  indoger- 
i&aniächen  Sprachen  eine  solche  absolute  Gebrauchsart  aufweisen,  die 
4em  Imperativ  entspricht.  So  werden  im  Altindischen  die  Locativ- 
büduDgen  auf  -satii  und  die  Dativbildungeu  auf  -dhjäi,  die  unter 
allen  Dativen  eigentlich  Anspruch  auf  don  Namen  Infinitiv  haben 
Qidit  selten  in  imperativischer  Bedeutung  auge wandt,  und  zwar  letztere 
nifht  nur  im  Sinne  der  zweiten,  sondern  auch  der  ersten  Person.*) 
Dieselbe  Imperativische  Gebrauchsweise  eines  sogenannten  Infinitivs 
auf  -MW  ist  im  Mahrattischen  und  beim  Infinitiv  auf  -rfm  im  Gu- 
wati  zu  constatieren.  ■*)  Unter  den  europaisclien  Sprachen  ist  vor 
iÜeiuder  Gebrauch  des  Infinitivs  statt  des  Imperativs  im  Griechischen 
u  betonen  von  den  germanischen  Sprachen  kennt  die  gotische  und 
<üe  netthochdeutsche  diesen  Infinitivgebrauch,  wahrend  er  im  Alt- 
hoddeutschen  und  Mittelhochdeutschen  nicht  zu  belegen  ist*).  Die 
^Urischen  Sprachen  endlich  weiMo  ebeofalls  dieso  Uebrauchsart  des 
lafiutivs  auf.  ^ 

Können  nun  diese  Gebrauchsweisen  jener  den  Namen  „In- 
naiüv*  tragenden  Formationen  den  impeiati vischen  Gebrauch  des 
UÄnitivs  im  Lateinischen  erhärten?  Ich  glaube  kaum.  Der  lat. 
lüÄnitiv  ist  bekanntlich  nach  der  wolbegrüniieten  Ansicht  fast 
aiauiUiicber  Sprachforscher^)  ein  ei-starrter,  später  nicht  mehr  ge- 


*)  Vgl.  Wilht'lin  „de  infinitivi  linguaruni  »anscr. ,  bactr. ,  pers., 
mKC,  ohc.y  nmbr.,  lat..  goticae  forma  et  uau",  l!a«eaadi  1^73,  p.  34 
M  JoUy,  a.  a.  0.  ^.  132. 

•)  JollT,  8.  186. 

*)  Delbrück  in  K.  Z.  XX,  S.  SM 
•)  JoUy,  S.  14M  u.  149. 

G.  Cifrtius.  Griech.  Gramm.  §.  577  (10.  AuE.).  R.  Kühner, 
mi,  giiech.  Gramm.  IL  Theii  |.  474,  1,  S.  5ö7  u.  5Ö»  (2.  Aufl.) 
•)  JoUy.  8.  15». 

^  Vgl.  Fr.  Miklosich,  Svntai  d.  slav.  Spr.  §.  850  u.  851. 

•j  Fr  Bopp,  vgl.  Gramm.*  III.  §.  849—886;  A.  Hoefer,  vom 
hsfinitiv,  be«.  im  Öanscrit,  Berlin  184(J  8.  60  ff.,  Schweizer-Sidler 
ia  £.  Z.  III,  S.  357  ff..  A.  Schleicher  Compend.  §.  230,  8.  47t  f. 
dAii.);  Wilhelm,  4e  iMtUM  kit  vi  ei  natora,  Eisenach  1869  «ad 
iMf&brlkher  in  der  unter  2)  aogirfAhrteo  Abbaadlnng;  L.  Lange, 
OeW  die  BildoDg  dtn  lat.  infin.  praes.  pass.  in  den  »Denkschriften  der 
Wiener  k.  Akademie  der  Wiaeeuecbaften,  phiL-histor.  CL«  S.  1  f.; 


Digitized  by  Google 


fühlter  und  daher  auch  verkürzter  Dativ,  der  vom  Präsensstamm 
mittelst  des  Suffixes  -an  gebildet  ist,  und  hat  bezüglich  seiner  For- 
matiou  uur  in  der  altindischen  Inlinitivbildung  auf  -ase  wie  girast 
(völlig  entsprechend  dem  lat.  vivcrc)  sein  vollständiges  Malogoo. 
während  sonst  die  mittelst  desselben,  übrigens  allen  indogermani- 
schen Sprachen  gemeinsamen  Suffixes  -as  gebildeten  Stämme  nicht 
zu  Infinitivsfunctionen  verwendet  wurden.  Der  lat.  Infinitiv  stimmt 
somit  zwar  mit  den  früher  erwähnten ,  in  den  andern  indogermau- 
ächen  Sprachen  mit  der  Zeit  als  Infinitive  gefühlten  Bildungen  it- 
sofern  fiberein,  duM  aaeb  «r  soni«  Aeie  ein  trstaiTtorGMiift  iit,  doch 
schadet  er  sich  vöDig  von  ihnen  durch  das  fu  miner  Bildtng  in  An- 
wei^nng  gebnwhte  Snfilx  und  «Mserdem  noch  dadoreh  ah,  daas  fta 
jenen  in  den  übrigen  Spraöhen  zur  InfinitlTgoltang  gelangten  Vertat» 
enbataativen  die  wenigften  eelbat  datifisdier  Hatnr  sind.  Weaa 
daher  diese  InfinitiTbildnngen  gelegenilloli  anch  im  iMparatwiscihea 
Sinna  gebrancht  werden,  so  Iblgi  darams  noch  keineswegs,  dass  di«s 
anch  bei  der  im  Lateinischen  mit  dem  Namen  Infinitiv  xcrr'  ^oxf/f 
benannten  Bildung  der  Fall  sein  mflssa,  da  es  ja  bekanntlich  ia  dia 
indogermanischen  Sprachen  anch  sonst  noch  Infinitivbildnagen  gaaag 
gibt,  die  im  imperativen  Sinne  nicht  gebrancht  werden. 

Es  wird  daher  bei  einer  rationellen  Untersuchung,  ob  dem  Ut 
Infinitive  eine  solche  Imperativische  Kraft  zukomme,  auf  die  impera- 
tive Geltung  einiger  lufinitivbildungen  in  den  anderen  indogermani- 
schen Sprachen  kein  so  grosses  Gewicht  gelegt  werden  dürfen,  il& 
dies  gewöhnlich  geschieht. 

Mehr  Beachtung  dagegen  verdient  der  an  zweiter  Stelle  al< 
Beweis  angeführte  Umstand,  dass  in  den  romanischen  Sprachen  der 
Infinitiv  nicht  selten  im  imperativen  Sinne  vorkommt.  Fr.  Diez, 
Gramm,  d.  rom.  Sprachen  III,  S.  211  u.  212  und  S.  253.  q  (3.  Aufl.) 
hat  dies  mit  Beispielen  belegt  und  gezeigt ,  dass  derselbe  nicht  nar 
statt  des  positiven  (im  Spanischen ,  Portugisischen  und  Altfranzfisi* 
scheu) ,  sondern  auch  statt  des  prohibitiven  Imperativs  (im  BalilBi* 
sehen  besonders  f&r  den  Singdar,  im  Dacoromanischen,  Provamalb- 
sehen  nnd  AltfhuuOaischen}  YOJdkcMnnii  Doch  wird  annb  diaaor  Bewiis 
bedentend  von  seiner  Kraft  verHeteD,  wenn  wir  bedanken,  dasa  die 
romanischen  Sprachen  nicht  TOchter  der  lateinischen  9ahTif^ 
spräche,  sondern  ans  den  Yolksmnndarten,  wie  sialnItsUoa 
gesprochen  worden  henrorgegangen  sindO  ^  Mmit  auch 
die  Wahrscheinlichkeit  sehr  nahe  liegt*  daaa  der  GehrAich  des  Infini- 
tivs statt  des  ImperaittTS  aus  der  Ynlgiisprache,  nicht  ans  dir 


E.  Herzog,  a  a.  0.;  J*  Jolly,  S.  195;  L.  Meyer,  vgl.  Grainin. 
II.  S.  120  f.;  \V.  Oorseon,  AuRsprache  «tc.  JLl,  itib  47^;  &  K&ha#I. 
ausführl.  lat.  Uramm.  §.  167,  1  p.  447. 

>)  Vgl.  M.  Malier,  Vorletiuig«ii  Qb«  die  Wisseasohaft  d.  8v. 
1.  Bd.  V.  Vorl.,  deutsch  v.  C.  Böttger,  3.  AaA.  S.  234  f.  o.  H.  Bd. 
VI.  Vorl.  p.  a03  C.  2.A^i  Die»,  (Jramm«  d.  lom.  Sfi«  1*  l^h.  i.  isi* 
S.  3  f. 
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Sdiriftsprache  in  die  romanischen  Sprachen  übergegangen  ist ,  eine 
Ifi^glichkeit ,  die  gewiss  jeder  unbefangene  Beurtheiler  wird  zugeben 
iriBsen.  Als  Grund ,  weshalb  die  Römer  diesen  imperativen  Infiniti? 
aicht'in  die  Schriftsprache  aufgenommen  haben,  nicht,  wie  JoUy 
8.182  meint,  „weshalb  der  erst  im  Romanischen  wieder  herfor« 
brechende  befehlende  Infinitiv  den  Lateinern  abhanden  gekommen 
ist*,  dürft«  der  von  Jolly  im  Anschluss  an  M.  Schmidt  „über  den 
hifinitif "  S.  65  angeführte  Umstand  sehr  plausibel  erscheinen,  daas 
die  Sfimer  dem  historischen  Infinitiv  einen  grösseren  Spielraum  ge» 
gBben  haben  als  irgend  eine  der  verwandten  Sprachen.  Sollte  der 
Imperativische  Infinitiv  den  Römern  abhanden  gekommen  sein,  so 
tike  dies  ohne  Zweifel  vor  der  Zeit  geschehen  sein  müssen ,  ehe  die 
Anfinge  der  röm.  Literatur  datieren,  da  sich  doch  sonst  wenigflens 
etnige  Spuren  davon  erhalten  hätten.  Denn  in  der  lat.  Schrift- 
sprach  e  —  und  hiemit  kommen  wir  zu  dem  dritten  Eingangs  dieser 
Zeilen  angeführten  Beweise  —  findet  sich  mit  Ausnahme  etwa  der 
citierten  Stelle  aus  Val.  FI  accus  kein  einziges  auch  nur  halbwegs 
sicheres  Beispiel,  das  die  Annahme  einer  solchen  Gebranchsweise  des 
lat.  Infinitivs  nothwendig  machte.  Weder  W.  Holtze  *)  noch  A.  Drae* 
^r*)  eodenkeu  auch  nur  mit  einem  einzigen  Worte  derselben,  nur 
Tk  Ladewig  hat  an  vier  Vergilstellen  (Aen.  II,  3-49,  707,  III,  405, 
VTI.  126)  dieselbe  angenommen.  Diese  Stellen  sind  jedoch  —  ge- 
linde gesagt  —  so  problematischer  Natur,  dass  sie  bei  der  Erörterung 
dieser  wichtigen  Frage  eigentlich  gar  nicht  in  Betracht  gezogen  zu 
weiden  verdienen.  Ich  erachte  es  daher  auch  nicht  für  nöthig  auf 
ii^elben  hier  näher  einzugehen  und  verweise  nur  auf  die  zumeist 
richtige  Erklärung  derselben  bei  A.  Forbiger;  auch  habe  ich  dieselben 
3n  einer  Abhandlung  ^De  infinit i vi  uau  Vergiliano  Zograbiae  1877 
p.  27  sq."  ausführlich  besprochen. 

Auf  wie  schwacher  Grundlage  die  Annahme  dieser  Gebrauchs- 
weise dos  lat.  Infinitivs  beruht ,  geht  zur  Genüge  schon  daraus  her- 
vor, dass  selbst  Jolly,  einer  der  eifrigsten  Vertheidiger,  sich  p.  181 
?^drungeii  sieht  „nur  an  einer  Stelle  einen  idiomatischen  Gebrauch 
ie«  imperativischen  Intinitivs  m  it  S  ic  h erbe  i  t  anzunohrneu."  Es 
dies  unsere  Stelle  aus  Val.  Flaccus.  Und  in  der  That  ist  dies 
aoch  die  einzige  Stelle,  die  bei  der  Behandlung  dieser  Frage  unbe- 
dingt in  Betracht  gezogen  werden  muss.  Allein  eben  dieser  Um- 
stand, dass  sie  in  der  ganzen  doch  gewiss  umfangreichen  römischen 
Literatur  die  einzige  ist,  macht  sie  im  höchsten  Grade  verdächtig. 
Ich  glaube  daher  von  der  Wahrheit  kaum  sehr  ferne  zu  sein ,  wenn 
ich  diese  Stelle  für  corrupt  halte.  Man  könnte  allenfalls  v.  412  tu 
in  te  ändern  und  tr  adhiberc  sich  abhängig  denken  von  einem  aus 
<ifm  ff^enden  za  sapplierenden  fas  est^);  doch  halte  ich  es  für  ein- 

Svntaxis  prisconim  scriptomm  latinomm  LipsUe  1868. 
^  Sttorisdie  Syntax  der  lateinischen  Sprache.  Leipzig  1874. 
■)  Dies  ist  die  mir  gfttigit  brieflieb  mi^getbeillo  VermnthugHni. 
hU&mon  L,  Lange*!. 


4H  J'  JlofifwM,  Zn  dm  griMhudiai  Ingikeni. 

facher  die  Stolle  so  zu  omeudieren,  dass  statt  ddhibcre  zu  schreiben 
sei  adhibequc.  Freilich  würden  wir  die  Partikol  quc  logie'^h  richtig 
uach  socios  erwarten  (sociosque)^  doch  ist  es  ja  hinlänglich  bekamt, 
dass  die  Dichter  sich  solche  freiere  Stellungen  der  Partikeln  «/mc,  ve, 
auch  et  nicht  selten  erlauben.  Vgl.  Hör.  carm.  II,  19  ore  pedet 
teiigitque  crura,  carm.  sa^c  22  wt  catUw  referatque  IrndM,  saft. 
I,  6,  43,  Ovid.  Itot  Xn,  10»,  XIV,  SO»  T9>.  I,  3,  56  JfeNatoi 
t$rra  dmm  «esuÜiif^iM  nuui  ss  ierra  marique ;  Hsr.  cani*  II,  7, 
25  Qm8  Udo  ieproperare  Ofio  eonmoB  amOM  mfri^f  VgL  M 
Flaco.  III,  560  nü  umibra  eamaeque  IWtevitgif«  mmm  $wr§mät 
ad  OBCula  Nymphoe  ote. 

Es  wird  dieie  nach  di^UrisdüDi  Siynehgebnaohe  entaohiadai 
inliiB^  Coi^ectiir  um  so  weniger  Beiedeen  emgea  Mnnen »  «m 
man  erwid^f  dass  es  vielleicht  in  der  gamen  römiaoken  Liteiafatr 
keinen  zweiten  Dichter  gibt ,  der  die  Partikel  ^Ne  nü  60  entachiade- 
ner  Vorliebe  gekranelit»  als  VaL  f  laocns. 

Agram.  Fr.  Maixner. 


Zu  den  grieehisohon  Tragikern. 
Aeich.  Agara  467  iL 

Die  Stelle  ist  sicherlich  verderbt.  Da^  Verderbnis  ist  mit 
Enger,  Dindorf  jl  A.  in  oaaoi^  zu  suchen,  lieber  den  Sinn  kana 
man  sieht  im  Zveilel  sein:  SSana  stAnt  das  Hohe ,  den  ekßog  ay» 
noKßnt&dg,  ein  Gedanke  dar  bekanntiieh  sehr  hftnfig  bei  Hendet 
sich  findet,  aber  auch  bei  den  Tragikern  (Eurip.  frg.  964,  frg.  adMp. 
246)  and  apeciell  bei  Aesehyloa  (Pers.  827,  Soj^  769).  Das  fsr* 
mathete  ti^aaig  j^asst  nicht  wegen  des  Hatroma  in  der  Stroyka. 
Ausserdem  sagt  der  Grieche  gewöhnlich  fiäJiMP  %ua  Einso  oit 
etwas  treffen,  nicht  ßüXeiv  %i  rm  etwaa  auf  Einen  werte;  dk 
Waffe  steht  als  Mittel  im  Dativ.  Ich  vermathe  oXav^otg. , .  .xc^ov 
vat*  Sabject  dieses  Satzes  ist  das  nämliche  wie  im  Vorausgehendes; 
yieQavvov  eatepricht  auch  dem  *AzQddaLg  in  der  Strophe.  Die  Ver* 
bindung  olatQog  ne^gwov  findet  sich  auch  Eurip.  U.  f.  802  Be- 
züglich der  Stellung  von  Jio^w  vgl.  Agam.  23  dt^f^a^ov  Ju'^ 


<)  Tgl.  Zompt,  kt  Gmmm.  9.  858  (18.  Anfi.),  G.  T.  Kfig«.  ' 
lalb  Gramm,  p.  716,  Anm.  2. 

*)  Freilid)  bleibt  es  noch  immer  denkbar,  dass  ein  Dichter  wi« 
Valerius  Flaccus,  der  auch  noch  an  anderen  Stellen  den  lateinischen 
Bpnehgebnweh  nach  dem  grieehisflben  n  modela  wagte,  kein  Bedcataa 
h^^  auch  den  ImpeiatinscheD  Qebiaach  des  Infiailba  aas  der  hoiMii* 
sehen  Sfuaehe  io  die  lateinische  so  ttbortagea.  -       A/m,  der  Bei 
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Bei  dieser  Schroihiing  Dindorf  s  ist  das  aUeinstehende  aSvvcttog 
inTerständlich  und  der  Infinitiv  Xey€iv  kaum  erklärlich.  Wenn  Nanck 
nch  dSvvccTog  kein  Komma  setzt,  so  ist  der  Gedanke  falsch ;  denn  der 
Sinn  ist  offenbar :  du  kannst  nichts  anderes  als  reden.  Das  von  Nanck 
vorgeschlagene  l^wv  für  fiovov  steigert  nur  die  Schwierigkeit  der 
•'■'^Tistruction;  überdies  ist  die  Aenderung  hart,  umi  tx(ov  nach  dein 
im  vorausgehenden  Verse  gleichfalls  am  Ende  stehenden  e'x^tg  dop- 
pelt hart.  Leicht  wird  die  Construction  und  gering  ist  die  Aende- 
rüDg,  wenn  wir  or  dwazog  ovdev  akko  jtXvjV  Xiyeiv  /itovov  lesen. 
Der  Daktylus  im  ersten  Fusse  ist  nicht  zn  beanstanden;  s.  Dindorf 
de  metiis  poetamm  scenicoram  S.  35  Col.  2. 

J.  Rappold. 


Zweite  Abtheilung. 


Literarische  Anzeigen. 

De  Xenophontis  libro  qni  uieaudatuüpUaif  nolmia  inmlitari 

scripsit  Ernestus  Naumann,  Dr.  pbiL  187&  ProBtet  Beiülini  afid 
W.  Weberum.  4  u.  62  S.  8*. 

Die  sogen,  kleineren  Schriften  Xenophons  sind  sowol  lai  Quam 
als  auch  geeondert  schon  vielfach  der  Gegenstand  eines  eingeheoden 

Studinms  von  Philologen  gewesen.  VorzQglich  sind  aber  ausser  d«D 
JIoQOi  die  beiden //oA/T£iai,  sowol  die  der  Athener  als  die  derLike- 
daimonier,  in  einer  £eihe  Ton  Abhandlungen  besprodien  worden,  ind 
zwar  ganz  besonders  hinsichtlich  der  Fragen  nach  ihrem  Yerfuser 
und  nach  ihrer  Entstehungszeit  und  -weise.  In  Betreff  der  nohtda 
'AO^r^vaiiov  ist  man  min  wenigstens  einig  darüber,  dass  es  keine  Xen(v- 
phontische  Schrift,  sondern  das  älteste  uns  erhalten««  Donkmal  attischer 
Prosa,  das  Werk  ,  eines  dem  Namen  nach  unbekannten  Verfassers  ist: 
in  der  genaueren  liestimmung  der  Abfassungszoit,  wie  in  der  Erläuterung 
des  Zweckes  der  Schrift,  ihrer  ursprünglichen  Form  und  ihrer  gar 
merkwürdigen  jetzigen  Beschaffenheit  weichen  indessen  die  Ansichten 
bedeutend  von  einander  ab,  und  man  hat  sich  mit  der  Hypothese, 
welche  Kirchhoff  auf  Grund  einer  genauen  Untersuchung  ausgespro- 
chen hat,  bekanntermassen  wenig  zufriedengestellt,  so  dass  bereits 
mehrere  neue  Abhandlungen  und  —  Hypothesen,  so  von  Wachsmoth. 
Schmidt»  Bettig  und  A.  veröffentlicht  worden  sind,  welche  Kircbboff 
nenerdings  zu  einer  Entgegnung  veranlasst  haben.  Die  AoJUft^ 
jiansdaifiavUap  ist  hei  Weitem  nicht  so  anziehend  nnd  lehmicl 
wie  die  der  Athener  nnd  bietet  weder  im  Gänsen  noch  im  EimfaMD 
so  viele  interessante  Probleme  der  philologischen  Kritik  nnd  Hme- 
nentik  dar.  Bs  mag  darin  der  Gmnd  enthalten  sein ,  warom  seit  to 
Pnblication  dar  lehmann'sehen  Schrift  im  J.  1853  (.Die  Schrift  vom 
Staate  der  Lakedaimonier  nnd  die  panatbenaische  Bede  des  Isokrates 
in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse'')  keine  besondere  Abbaad- 
lung  über  die  nohzeia  Aan^adaifiovltav  erschienen  ist,  nnd  nor 
bei  Gelegenheit  von  diesem  oder  jenem  Gelehrten  ein  ürtheil  über 
dieselbe  gef&lU  oder  kritische  Beiträge  zur  besseren  Gestaltung  des 
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10  vaidorlMii  fliMrfitferteii  Ttaftas  gvikfert  woi4tti  6SDd.  Auek 
Gibfl  ud  KTprianoB  hiibeii  die  gen.  Xeoopbontuche  Brosditün  nkht 
iBmatig  bdiaiideli,md  es  war  danini  ein  leeht  paamdfs  Thema  ftr 
«Bft  InMgiifaldiMertatioa,  dis  sicli  Naumano  gestoUt  hat»  dlMe 
Sdoift  noch  ob  Mal  allseitig  m  erSrtern.  Sr  thnt  dies  in  vier  Ce- 
fMn,  fen  denen  das  etate  (p.  2 — 21)  vornehmlieh  über  den  Zweek, 
ta  der  Autor  wfdigt  hahen  aoU,  haadelt.  Demgemte  wendet  er 
9Bk  haiq^tefichlieh  gegen  Lehmann »  welcher  der  Schrift  einen  rein 
Hlemiccken  Chaiakter  heimieat  und  aie  fftr  daa  Product  eines  leokra- 
mn  aifclirt,  der  die  ?on  seinem  Meister  den  Athenern  gespendeten 
Meeerhahongen  nioht  billigte  und  ia  einer  besondm  Schrih  wider- 
ksen  wolHe.  Die  gewiss  complieierte  Hypothese  Iiehmanns  Aber  das 
fq^nseitige  Verhtitnis  des  Panathenaikos  nnd  unserer  P^Uteia  fond, 
fliabe  ich,  »or  noch  bei  Wenigen  Anklang,  aber  sie  mosste  doch  grflnd- 
Mk  nmgestossen  werden,  wad  ich  finde  die  Hanmann  sehe  Bsweis^ 
Ittrang  im  Gänsen  tr^end  und  schlagend.  Ikgegen  reicht  nach 
Minem  Dafdrhalten  bei  Weitem  daa  nieht  ans,  was  S.  14  n.  15  ftber 
dm  Zusammenhang  der  einzelnen  Abschnitte  gesagt  wird.  Ich 
ifickte  dem  YeriSaiiser  nicht  bei ,  wenn  er  die  ainderthalbseitige  In- 
bsHmgabe  lolgendermassen  schliesst:  ^Tam  rero  ex  brefi,  ^nem 
jBi^eaaimus,  oQDspectn  hoc  colligitar:  über  qaalis  eistat  certo 
«diaa  diapoaitna  läqne  ab  eo,  qoi  singnla  institoere  et  coniungere 
bRM  didicerit,  ......  scriptus  et  perfectus  esf".  Er  geht  alsdann 

mr  aooh  in  Kfirze  auf  die  Haaso'scheu  Omatellangen  ein,  aber 
er  findet  es  nicht  mehr  nöthig ,  sie  des  Nähren  an  beapreehen,  weil 
berals  Heier  alle  zorfickgewiesen  hat,  mit  Ausnahme  Ton  zweien,  die 
jedoeh  Kanmann  ebenfidia  nicht  anerkennen  will.  Ich  glanbe,  daas 
la  m  Allem  nathig  war,  den  Gedankengang  im  Einaelnen  an  unter«» 
fachen  und  klar  zq  legen.  Ich  denke ,  dass  sich  dann  unter  anderem 
sack  iieraosf  estellt  hätte ,  dass  cap.  8  in  der  That  nicht  recht  in  den 
Znsauenhang  hineinpai»8t ,  in  welchem  es  steht,  und  dass  es  auch 
sieht  mllkommen  mit  I  1—2  flbereinstimmt.  Die  Broechflre  ist 
Isai  Aussage  des  Schriftsteilers  I  1  durch  die  Ueberlegung  veranlasst 
wofdem,  das>  Sparta  trotz  seiner  geringen  Bevölkerung  ein  SO  ansehn- 
ÜBhar  nnd  m&ehtiger  Staat  geworden  ist  durch  die  i.mrjdtifiaTa  der 
^artiaten«  welche  eingeführt  zu  haben,  nach  des  Verfassers  Ansicht 
ein  Werk  desLykurgos  ist.  So  boren  wir  denn  auch,  Lykurg  habe  dies 
und  jenes  verordnet,  damit  die  Jünglinge  und  die  Mädchen  kräftig 
Bid  stark  werden,  damit  sie  Sehen  und  Ehrfurcht  haben  ?or  den  Ge» 
setzen  n.  dgL  Wir  hOren  femer,  Lykurgoa  habe  die  öffentliehan 
Sfeiansigai  angeordnet,  um  die  Spartaner  an  massigen  Leuten  zu 
maabeai,  er  habe  ihnen  Handel  und  Gewerbe  zu  treiben  verboten, 
im  aia  vor  der  Geldgier  zu  bewahren  (c.  7) ,  er  habe  (dies  steht  in 
tm9  seaehrieben),  die  Sitte  eingefährt^  dass  der  Feige  nicht  bka  «mtng 
gSBamvi,  sondern  auch  allgemein  verachtet  nnd  von  Allen  gemieden 
«erde,  er  habe,  nm  die  Uebung  der  Tugend  bia  in's  spät^  AUer  zu 
TermslnaaeD,  die  Gerontenwahl  eingeffthrt  naw.  Unr  ia  Capitel  6 
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steht  geschrieben:  „dass  die  Spartanor  am  meisten  von  Allen  den 
Gesetzen  Gehorsam  leisten,  ist  bekannt"  und  ^Lykui-Jiros  hat  seine  Ge- 
setze nicht  publicieren  können,  bevor  er  nicht  dio  Einwilligung  dazn 
von  den  Mächtigsten  in  Sparta  und  eine  Sanction  derselben  seitens  des 
Delphischen  Gottes  erlangt  hat**  (§.  1  u.  5).  Aber  nach  der  Anlage 
des  Ganzen  handelt  es  sich  meines  Eracht^ns  nicht  sowol  darum,  dass 
die  Spartaner  den  Gesetzen  gehorchen,  als  vielmehr  darum,  auf  welche 
Weise  Lykurg  OS  es  ihizu  gebracht  hat,  dass  sie  fügsam  sind,  und 
auf  welche  Weise  er  die  Zustimmung  der  Mächtigen  in  Sparta  ge- 
wonnen hat.  Zwar  wird  ausser  der  schon  erwähnten  Sanction  des 
Pythischen  Orakels  §.  3  u.  4  das  Epborat  als  dasjenige  Insütoi 
dargestellt,  welches  die  Spartaner  yor  Allem  im  0«horstiii  liall»,  «ter 
dieM  soll  nicht  eise  SehApfung  des  L}  kurg  alleia ,  sendern  zngleieh 
«Qch  d«r  damals  lebenden  iq^tunoi  sein  {dmog  di  ital  9^ 

%.  3  inii).  Diese  AaseiDandersetiuDg  kOnnte  Oberbanpi  nur  ygm 
Ende  der  ganzen  Brosehltre  an  Ort  und  Stelle  sein. 

Ich  flhergehe  das  Cap.  18,  worin  die  MachtbefiigniBse  des  KOaigB 
im  Kriege  erzählt  sind  und  das  der  ursprflngüeh  Mgestellten  Dispo* 
sition ,  wie  mich  dünkt,  sich  ebenfalls  nicht  gnt  fügen  will.  Mit  aller 
Entschiedenheit  ist  dies  jedenfalls  von  Cap.  15  zu  behaupten,  und  die 
Erklärung  Naumanns  beweist  Kichts,  der  sich  S.  17  dahin  äussert: 
„Atque  aptissime  quidem  capntqnod  nunc  est  prins  rei  tacticae  adsert» 
tür(c.  13)  et  facile  ad  posterius  (c.  15)transitusmnnitur.  Auctori  enim, 
quoniam  civium  officia  quae  essent  domi  militiaeque  exj'osuit  dupli» 
cemque  ephororum  potestatem  tetigit  8,  3.  13,  5,  etiani  rej^iae  pote- 
statis  pars  altera  comraemoranda  erat,  quod  servata  cap.  1*2  et  13 
couiunctione  nisi  loco  extreme  fieri  non  imtnit**.  Und  die  merkwürdige 
Zwischenstellung  von  cap.  14,  das  Naumann  ebenfalls  für  Xeiiophon- 
tiech  hält!  Die  Annahme,  dass  es  „librariorum  incuria  in  alienum 
locum"  versetzt  worden  ist,  liegt  zwar  ganz  nahe,  aber  ist  eben  nur 
ein  Nothbehelf,  eine  ganz  unbewiesene  und  für  mich  wenigstens  un- 
wahrscheinliche Annahme,  so  lange  mir  nichts  näheres  über  die 
Blattversetzung  angegeben  werden  kann.  Ganz  anders  verhält  es 
sich  ja  doch  mit  den  Blattversetzungen ,  die  Kirchhoff  in  den  Hand- 
schriften der  itoh%tia  ji^rp>ttiiav  angenommen  hati  Und  nun  giy  itt 
Schlnss  des  Ganzen*  Der  fieiameter:  xovg  AceMkuiiwlm  ßtm- 
lAg  7i^€TifiTfXactv  »ad  senteniiam  tsm  aptas ,  wie  es  Naoiann 
erscheint)  nt  spondeo,  qni  est  in  sede  qointa,  honomm  graritas  atqM 
aanotitas  pingi  Tideatnr*  ist  kamn  mit  Absicht  niedergesehriilMn. 
Jedenfslls  ist  der  AnkOndignng  der  nftal  beim  Begrftbnisse  der  XMg* 
in  kemer  Weise  entsproohen.  ICsn  erwartet  eine  nähere  AnsfUm^g, 
mag  Naumann  dies  lenken  so  viel  er  will.  Und  selbst  wenn  dfis 
geschehen  wäre ,  kannte  nach  meinem  Gefühle  nicht  damit  die  gaast 
Abhandlung  schliessen ,  weil  ja  die  Ttfiai  der  ßaaiküg  streng  ge» 
nommcn  nicht  in  den  Zuanmenhang  hineinpassen  und  rielmehr  av 
in  dem  Sinne  geschlossen  werden  durfte  |  wie  der  Anfang  laatek 


^  kju^  jd  by  Google 


L  Naumann^  Xenopbontis  HoXiitiat  ang.  v.  L.  Öwiklinski,  407 

I 

Aoeh  ÜD  Bftheves  Eingehen  avf  die  Eigenthitailiclikeiten  einiger 
I  Itetgnphe  kßfBinie  rielleiclit  snr  EstBoheidnog  der  striitigen  Frage 
iHm  latragen,  so  n  9  ond  der  ScliliuBS  tob  10,  YIII 1  und  X  8. 

MH  der  AlKfasenngezeit  der  BLac.  beechiftigt  sieb  das  mite 
C^ßlA  ood  xwar  gelangt  K.  ta  dem  Beenltate,  dass  I — ^Xin  nnd  XV 
nimlMB  den  Jahren  887  nnd  385  geschrieben  worden  sind.  Zu  dieser 
I  Inksie  fUhlt  sich  N.  haoptsftehlich  dnroh  Vn  2  berechtigt,  wo- 
Mihldie  Worte:  oneg  ital  yeyivrjf^tu  andeuten  sollen,  dass  Agesi- 
tiM  laf  Befehl  der  Ephoren  trotz  bedentender  Vortheile  schlennigst 
isieo  veiiaflsen  hat,  im  Angnst  d.  J.  394.  Dies  ist  also  der  hanpt- 
ieUiehe  terminns  post  qnem,  den  H.  dnrch  anderweitige  Argomente 
^  Mck  etwas  herabdrttcki  Indessen  ist  es  wol  mOglich,  dassXenophon 
I  M  der  Her? orhebnng  des  Gehorsams  der  Spifftaner  an  Agedlaos 
iMkOs  gedacht  hat,  aber  aas  den  angeffthrten  Worten  kann  man 
kOMAndentnng  der  Art  heiaaslesen.  Ob  man  Praesential-  oder 
FiMsIbedentuig  des  oneq  xaf  ffe^hnftm,  aannnmt,  immerhin 
liiAt  dieser  Zosats  ein  gans  mfissiger.  Der  nnmittelbar  Toranf» 
pliale  Safcs  besagt:  Die  Grossen  in  Sparta  snchen  darin  ihre  Ehre, 
!  Oesekieii  zn  gehorchen  und  die  Gebote  der  Magistrate  ia  Eüe  an 
nQflhM;  der  Sehrillatelier  hebt  dies  als  thatsftchlichen  Zustand, 
<b  IIB  sidi  immer  wiederholendes  Ereignis  herror.  Waa  soll  dann 
loeh:  «ünd  dies  ist  anch  geschehen*'  oder  ^nnd  dies  gesddeht  anch*'  ? 
mwfcnm  nur  eine  Baodi^oase  sein,  die  apiter  in  den  Text  hinein- 
^nta  ist.  Ihr  Sinn  ist  tbiigens  wol  ni(ät  der,  wie  ich  meine,  den 
Jimmn  angenommen  hat,  nimlich  die  Bestttigong,  dass  ange- 
!elMB9  Herren  in  Sparta  den  Gesetaen  gehorcht  haben,  sondm  eher 
teBwtäl^mig,  dasa  sie  dnrch  ihr  gotes  Beispiel  das  Volk  nach  sieh 
aiiihen  gawnast  haben. 

Hingegen  gebe  ich  Naumann  Becht,  wenn  er  behauptet,  man 
Üise  cap.  XIV  nur  in  der  Weise  erUftren,  dass  man  annimmt,  es 
Kl  in  der  Zeit  zwischen  Ol.  100,  3  t.  Chr.  G.  387  bis  Ol.  101,  1 
Gkr.  G.  876  abge&sst  worden.  Die  diesbezügliche  Auseinander- 
«taf  8.  21—87  ist  recht  hAbech,  nnd  man  konnte  dieser  Zeit- 
^'^enznng  nur  etwa  dadurch  entgehen,  dass  man  einen  Sophisten 
WBhetoriker  för  den  Verfasser  dieses  Capitels  erkUrt,  der  mit 
Worten  gespielt  habe,  ohne  ihren  wirklichen  Sinn  genau  zu  beachten. 

Im  dritten  Abschnitt  (S.  80 — 52)  geht  N.  auf  die  sprachlip 
<bi  Eigen thfimüch keilen  anseree  Tractats  ein,  ordnet  und  ver- 
Htbündigi  daa  von  Haase  gesammelte  Material  und  kommt  zu  dem 
S^ISM:  aignmentandi  rationem,  Terborum  delectam,  particularom 
sfSBi,  fignrarum  genns  stilo  Xenophonteo  esse  exarata.  Den  Xeno* 
bbontischen  Ursprung  der  Schrift  beweist  auch  der  Vergleich  der  in 
taielben  enthaltenen  Sentenzen  und  Urtbeile  mit  denjenigen,  welche 
Eick  in  den  fibrigen  nnzweifelhaft  echten  Werken  des  Xenophon, 
iiib«sondere  in  der  KiQOv  Tcaidela  voründen,  und  diesen  Vergleich 
«eütN.  im  IV.  Capitel  (S.  52—62)  an,  welches  sich  in  gleicher 
Weise  wia  daa  dritte  dnrch  Sorgfalt  und  Genauigkeit  empfiehlt. 
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Das  Gesamnitresultat  jedoch,  welches  der  Verf.  am  Snde  seiner 
Abhandlung  kurz  in  den  Worten  zusammenfosst:  „Uber  non  alinnde 

("xcerptns ,  sed  perpetnos  est,  sfcriptas  a  Xenophonte  in  fundo  s^- 
lunteo  Ol.  98V3  a.  a.  Chr.  n.  387  extr.  — 385  in.,  compositus  eo 
consilio,  ut  Spartaiioriim  respublica  tauquam  optima  esset  Graecis  pro- 
poneretur,  epilogo  denique  auctus  ab  ipso  Xenophonte  Ol.  lOO'/a 
a.  a.  Chr.  378  fere  medio.'*  dürfen  wir  aus  den  oben  angeführten 
Gründoii  nur  theilweise  als  richtig,  theilweise  aber  als  onaicher  onni 
zum  Theil  sogar  als  unrichtig  bezeichnen. 

Lemberg.  Dr.  L.  Öwikli^aki. 


Ciceros  Brutus  de  claris  oratoribus  erklärt  von  Otto  Jahn.  Vierw 
Auflage  bearbeitet  von  Alfred  Eberhard.  Berlin.  Weidmann'ftche  Bach- 
bandlang  1877.  8. 

Diese  neue  Bearbeitung  des  Brutus  weist  im  Vergleiche  mit  der 
dritten  von  0.  Jahn  besorgten  Auflage  (Berlin  1865)  dersoIb<:'D 
Schrift  sowol  in  kritischer  Wiedergabe  des  Textes  als  auch  im  Com- 
meutar  erhebliche  Aenderungen  und  Zusätze  auf. 

In  kritischer  Behandlung  des  Textes  hielt  der  Verfasser  aa  äm 
fon  Jahn  in  Ende  der  Bioleitung  ausgesprochenen  und  anch  MNigl 
TOD  den  neneeten  Eritikem  anerkamiten  Gmndeatie  ÜMi,  „dan  aUi 
Uli  erhaltenen  Brntnaliandschriften  ihrem  Alter  nach  nidit  ftber  d» 
Xy.  Jalurhundert  hinansgehen  nnd  ohne  Ansnahme  weeeatlidi  flbM^ 
eiostimmende  Ahachrifken  des  Terloreii  gegangenen  Code»  Lamämtk 
oder  vielmehr  erat  einer  Copie  develbea  sind**,  vad  beeohrinfcte  tri» 
kiüuche  Grundlage  auf  die  von  seinen  Voigingen  bia  jetst  bekuDt 
gemachte  Znsammenstellung  der  handsehriftlioheu  Leearten,  wogegen 
ich  im  Ganzen  nur  diesen  Umstand  von  geringer  Bedentmg  geltend 
Hl  machen  im  Stande  bin,  dass  der  Codex  Amhrosianus  (OrfMi 
praefat.  edit.  Turiccns.  a.  1830  pg.  198),  in  welchem  Brutus  noch 
lückenhafter  als  in  den  übrigen  Handschriften  erhalten  sein  soll,  noch 
gar  nicht  und  der  Codex  Oxoniensis  [^p,  Orclli  ibid.  pg,  197)  aar 
unvollständig  untersucht  und  verglichen  worden  ist. 

Obgleich  übrigens  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass  der  Ver- 
fasser auf  Grund  der  bisher  bekannt  gewordenen  handschriftlichen 
Grundlage  den  Text  der  dritten  Jahn 'sehen  Auflage  sorgfaltig  unter- 
sucht und  denselben  theils  selbständig  theils  durch  kritische  Arbeiten 
anderer  Gelehrton  (vgl.  Einl.  S.  14)  unterstützt  an  folgenden  Stellen 
berichtigt  hat:  §.  39  iam;  §.  6!)  [qui2»2)e-antiquius];  §.  89  L.  />»- 
bone:  §.  109  is  omnia  \  §.  112  Irdu;  §.  124  et  vita  ;  §.  126  prae- 
dare;  §.  133  igitur,  inquam,  in\  §.  160  [his]\  §.  188  \  §.  IBl 
emUum ;  §.  199  lauditori] ;  §.  200  q\Md\  §.  207  rarius  {?);  §.  244 
[9enm]  ;  §.  J^46  mir.  est  -,  §.  J254  nom.  et  dign. ;  §.  296  tu  eeMf : 
§.  M9S  gtiä  Ml  Lat ;  §.  302  e9$ei  et ;  §.  307  leoäem-magitln]  — * 
80  muas  doch  eingerinmt  werden,  dass  die  Anaahl  der  nicht  hfnlfty 
lieh  gerechtfertigten,  Tom  Terllueer  eingeführten  Go^ieetoren  in 
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Qum  iberwiegend  ist,  und  wenn  schon  Jahn  daraus  ein  becprfindeter 
Tenmrf  gemacht  werden  kann,  dass  er  manchmal  ohne  massgebenden 
ni  iwingenden  Grund  von  der  handschriftlichen  Ueberliefernng  ab- 
fiffiehen  ist  (§.  16  repressua  est;  §. 3J2 [et perfectus  magister];  §.  40 
[Hferiorem] ;  §.  47  quem-conscripsisse ;  §.  48  quasi  qui;  g.  81  ex- 
f09üa ;  §.  101  ex  hisioria ;  §.  110  fit ;  §.  130  Brutus  magnum ;  §.  227 
mdipiütate;  §.  J282  perfecte  (doctus),  so  trifft  derselbe  Vorwurf 
Hffifn  Eberhard  in  höherem  Masse,  da  er  nicht  nur  den  von  Jahn  auf- 
geDommenen  oben  bezeichneten  Aenderungen  folgt,  sondern  auch  viel 
aUrtichere  und  gewagtere  neuo  cinAhrt.  Die  meisten  derselben  be- 
ndmi  auf  unnachweisbaren  Annahmen  von  Interpolationen  ,  welche 
onr  in  so  fem  Nachsicht  verdienen,  in  wie  fern  die  betreffenden 
Stallau  doch  nicht  aus  dem  Texte  ausgeschieden,  sondern  nur  im  Texte 
ib  unecht  durch  eingesetzte  Klammern  bezeichnet  worden  sind,  wie 
l  28  fä-per!fpid :  %,  82  qncm-praestitisse  \  %.  ItO  etiamsi-essetit; 
§.  117  i8-dup%Uando;  §.  130  ut-ynolestus;  %.  140  sed-verbis  (eher 
iit  Haque-caruit  nach  neque-locutus  zu  setzen) ;  §.  172  omnino* 
mmu;  g.  197  qui  -  de  f enderat;  §.  215  ncc  vero^defuisae  (Cicero 
kk  swar  schon  oben  §.  214  in  den  Worten  nemo-posset  dieselbe 
Bebauptang  ausgesprochen,  da  er  aber  hernach  §.215  Ant  die 
fliltbarkeit  derselben  noch  im  Besonderen  an  Antonins  und  Crassus 
n  erweisen  gesncht  hat  nnd  auf  diese  Weise  von  der  Hauptsache 
tbgewichen  ist,  so  mag  er  es  fOr  angemessen  erachtet  haben ,  diese 
Manpton^  noch  einmal  als  erwiesene  Thatsache  zu  wiederholen» 
wder  ans  derselben  so  wie  aus  dem  §.  210  und  213  über  Curio 
tegten  die  durch  itaque  angereihte  Schlussfolge  möglichst  ersicht- 
M lieben  wollte) ;  §.  4?i.9  in  quo^misab ;  §.  219  ut-posuisset ;  §.  Ji29 
hoc-indudere ;  §.  237  litternrum-imperUus  (im  krit.  Anhang  ausge 
schieden);  §.  264  et  celeritate ;  §.  277  camperisse  manifc^to-,  §.  293 
tarn  nnd  quam  diceremus;  §.  309  quaw  putatU;  §.  327  erat^exci- 
tabat,  —  Daneben  kann  ich  auch  nachfolgenden  Yom  Herrn  Eberhard 
eingeftihrten  Conjectnren  nicht  beistimmen:  §.  21  graviter  (für  quasi^ 
wdches  doch  als  ein  den  hyperbolisch  metaphorischen  Ausdruck 
kßevisse  mildernder  Zusatz  aufgefasst  werden  kann.  Die  metapho- 
rische Bedeutung  des  Verbums  deflere  bestätigt  auch  §.  329  und 
Dk.  Ann.  III,  49) ;  §.  130  (etiam  ist  beizubehalten»  da  Cicero  dem 
Fimbria  ein  ingenhm  indirect  zuerkennt,  bei  Calvinns  aber  dazu  noch 
ein  neues  Merkmal,  nämlich  der  elegans  sermo  hinzutritt);  §.  18$ 
sed  et  erregt  keinen  Anstoss,  da  et  mit  nachfolgendem  et  correspon- 
diert);  §.  185  und  187  (die  Indicative  dicetur  und  andient  sind  als 
Modi  erklärender  Zusätze  ausserhalb  der  finalen  Construction,  welche 
m  üm^hreibung  einfacher  Substantiva  dienen,  gerechtfertigt); 
§  207  (scn'ptis  wird  mit  Unrecht  verdächtigt,  da  das  Participium 
Perfecti  zuweilen  ebenso,  wie  in  der  Kedensart  opus  est  facto  die 
Bedeutung  eines  Substantivum  verbale  annimmt.  Vgl.  Cic.  pro  Mil, 
19,  49;  Sali.  Cat.  1,  7  ;  Liv.  VIII,  13) ;  §.  220  (a  suis  für  hand- 
wbrifUiches  vivis  eius  ist  aus  paläographischen  Qründen  unwahr- 
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seheinlich) ;  §.  222  (tarnen  ist  wol  beizubehalteB.  Vgl.  Znmpt,  Lai. 
Gramm.  12.  Aufl.  %.  508) ;  §.  273  (die  Worte  q^uam  äus  aeHonem  be- 
ziehen sich  auf  die  immittelbar  vorher  geechilderte  Öffentliche  Thitig- 
keit  des  (Xdm,  Dieselbe  Bedeutung  hat  das  Wort  acHo  bei  Gioero 
ad  fam.  IV,  8,2\ad  Mt,  IX,  X9,  2;  de  domo  13);  §.  292  gm- 
niam  [tam] ;  §.  29$  (för  handschriftUohes  cum  ist  dem  Zusammen- 
hange  der  Sätze  angemessener  mit  Emesti  ut  cum  als  nam  cum  zu 
schreiben);  §.  5^7  (das  handsrhriftliche  dimLirrat  wird  durch  CÜc. 
ad.  Att.  XIV,  11,  2;  Philipp.  XIll,  1,  2 ;  pro  Balbo  13,  31;d€0r. 
II,  21f  H9  hinlänglich  geschützt).  An  anderen  Stellen  sind  die  Emen- 
datioosversache  des  Verfassei'S  zwar  durch  die  Mängel  der  überlie- 
ferten Lesarten  gerechtfertigt,  dennoch  ist  die  Richtigkeit  der  einge- 
führten Aenderungen  zweifelhaft,  wie  §.  4ii  ciiam  für  nam\  §.  74 
nam  für  tarnen ;  §.  I3i^  vd  si  für  nisi  (nach  meiner  Ansicht  ohne 
Zweifel  in  nisi  quod  id  ßcri  polest  pcrfcctius  {seil,  nostro  morc)  zu 
♦'üjcmlieren ,  da  wej,'on  der  vielen  unter  einander  sehr  ähnlichen  für 
qnod  und  quid  angewandten  Abkürzungen  quod  id  =  qid  leicht  in 
tfuid  =  q^ö  veisthrieben  werden  konnte.  Vgl.  Jo  Lud.  Wnltheri 
Lexicon  diplomutieiim,  Jjltnae  1756^  p(/.  314  inid  336  sqq.):  §.  201 
(t  mto  iudicio  et  omni  um  c.c  illius  aetatis  orutonOtis;  §.  300  eist' 
f  ctinchat,  quod  tarnen  (eher  quod,  etsi-rctinehat ,  sed  tarnen  zu  be- 
halten ,  wie  es  in  einigen  guten  Handschriften  nach  Ellendt  (Regt- 
mofUi  Fr,  1844  py.  307)  g^esen  wird,  da  aus  dieser  Lesart,  in 
welcher  das  anakolnthische  Bed  durch  den  Zwisdiensata  ctowrtiiirtil 
gerechtfertigt  wird ,  sich  alle  übrigen  handschriftlichen  Lesarten  als 
Emendationsversnche  der  Copisten  ergeben ,  während  sonst  die  Bni- 
stehnng  der  Partikel  sed  als  eines  nneehten  Einschiebsels  kaum  er^ 
kl&rt  werden  k<)nnte.  Aehnlich  angewendet  findet  sich  sed  tarnte  und 
verum  tarnen  bei  Cicero  pro  Sesf.  10,  23;  ad  Att,  1, 10,l\in  Ferr« 
ni^  2f  1.);  §.  314  [ut^uiarem] ;  §.  316  dum  aummis  sMeo  oro- 
tarünts.  — 

Auch  den  Emendations  vorschlügen  des  Verfassers  §.  35  {diät 
oder  disit  führt'  anstatt  der  überlieferten  harten  Construction  eine 
bedenkliche  Unebenheit  in  der  Anordnung  der  Sätze  ein),  §.  Iji9 
(ich  sehe  keinen  hinreichenden  Grund  zur  Ausscheidung  des  Pro- 
nomens quas  ?or  iam  reperire  ein)  und  §.  274  kann  ich  mich  nicht 
anschliesson. 

Zu  Ende  lasse  ich  noch  eine  eingeliendero  Besprechung  zweier 
Stellen  §.  189  und  §.  253  folgen.  An  der  ersten  von  diesen  Stellen 
ist  meiner  Ansicht  nach  in  dem  Satzgefüge  quando-Crassum,  welches 
kaum  durch  ein  nach  nostros  hinzugedachtes  el  oder  ein  nach  cUgendi 
dem  Gedanken  vorschwi^bcndes  si  grammatisch  erklärt  werdin  kann, 
am  passendsten  das  überlieferte  eligendi  in  alicui  zu  ändern,  da 
alicui  in  der  abgekürzten  Schreibweise  afic  {WaUltcr,  Lex.  dipl. 
pg,  12)  oder  auch  in  voller  aber  theilweise  unleserlich  gewordener 
Form  für  ein  eligendi  vom  Abschreiber  angesehen  werden  konnte, 
zumal  wenn  derselbe  dieses  Wort  falsch  in  den  Bereich  des  nachfol- 
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genden  Relativsatzes  zog  und  den  Ausdruck  optio  in  der  einfachen 
Bedeutung  „Wille"  auffasste.  —  Die  andere  Stelle  (§.  .324  ac 
Kabendum) .  deren  Sinn  unter  anderen  sowol  Jahn  als  auch  der  Ver- 
fasser durch  Anwendung  von'  Conjecturen  herstellen  zu  müssen 
glaubten  ,  ist  nach  meiner  Meinung  ohne  jede  Aenderung  der  über- 
lief-rten  Woi-te  im  Ganzen  als  ein  mitten  aus  längerem  zusammen- 
hingenden  Periodenbau  der  betretYendeu  Schrift  Cäsar's  ausgeschie- 
denes an  das  Vorangehende  durch  ac  einst  angeknüpftes  Satzgefüge 
MtetesfD,  dessen  Yordenak  von  sl  bis  eUAaravenrnt,  der  Nach- 
«li  fon  hunefac  bis  habendum  sieb  erstreckt  und  beide  dnrcb  den 
üdüicb  wicbtigsten  Zwisebensats  euius  (==  huiu8  vero) — dibemm 
TOB  einander  getrennt  sind.  Demnacb  lantet  die  Periode  in  deutscber 
Üebersetsnag  ako:  ^Und  swar  wenn  (Wenn  sogar)  einige  bebnft 
«iner  treilUoben  Wiedergabe  der  Gedanken  mit  Worten,  Fleiss  nnd 
Uebmig  eifrig  angewendet  haben  —  es  ist  aber  unsere  Sehnldigkeit 
tamerkennen ,  dass  dn  beinahe  ein  Urheber  nnd  Begründer  dieses 
sprachlichen  Reichthnms  dich  nm  den  Namen  nnd  die  Würde  des 
itaiiechen  Volkes  gnt  verdient  gemacht  hast  —  so  muss  die  Kenntnis 
dieser  leichten  nnd  alltäglichen  Kedeweise  jetzt  für  einen  nberwnn- 
denen  Standpunct  gelten.**  Die  Bedensart  pro  relicto  habere  kann  ich 
xwtr  bei  den  romischen  Schriftstellern  nicht  nachweisen,  dieselbe  ist 
aber  eanr,  analog  der  gangbaren  Redeweise  }>ro  ccrto  habere  oder 
affirmare  nachgebildet  und  ohne  Zweifel  richtig.  Der  Gedanke  dieser 
Stelle  kurz  gefasst  ist  aber  dieser,  dass  die  KtMintnis  der  g<^wölinlichen 
der  Vulgärsprache  nahe  verwandten  Umgangssjirache  für  einen  Redner 
nicht  ausreicht,  nachdem  man  «Mumal  eine  künstliche  regelrecht« 
Sprechweise  ausgobiliict  hatte.  Casar  selbst  hatte  sich  nach  dem  L'r- 
tbeile  des  Attikus  2G1)  ein  namhaftes  Verdienst  um  die  wissen- 
8'. haltliche  Ausbildung  dieser  Sprechweise  erworben  und  gerade  diese 
künstlich  ausgebildete  Sprechweise  wird  von  demselben  Attikus 
(§.  258)  als  die  erste  Grundlage  der  Rednerkunst  bezeichnet.  Dass 
ms  aber  anch  in  Cäsars  Schriften  nicht  jener  facÜü  et  eoHdianus 
temo,  wie  der  Verfiuser  aaxnnebmen  scheint,  sondern  eine  kflnstlicb 
sasgebfldete  wenn  aacb  in  massfoUer  dnrchsicbtiger  Einfachheit  ge- 
hattene  Bedeweise  Torliegt,  darf  nach  dem,  was  wir  ftber  das  Vnlgir- 
laAein  wissen,  nicht  besweifelt  werden. 

Uebrigens  bat  noch  der  Verfiuser  nach  demselben  kritischen 
GniBdsatse,  weloben  Jahn  in  der  dnrcbgehenden  EinfOhrnng  der 
SnperlatiTondnng  -umus  für  •mmiw  befolgt  hat,  die  Form  incohare 
für  die  jedenfalls  nicht  classiscbe  Form  inchoare  in  den  Text  §§.  20 
und  126  eingeführt  (vgl.  Brambach,  die  Neagest.  der  lat.  Orth. 
8.  291  ff  \  unberichtigte  Druckfehler  sind  dagegen  §.  220  causa  fOr 
eonsoe,  §.  6.*>  Anm.  antiquius  för  antiqwtas,  §.  271  Anm.  pme- 
tentm  {üt  praeteribo,  §.  274  Anm.  resfinutur  für  resÜKtitur. 

Was  aber  den  Ponimentar  anbelangt,  so  ist  der  Verfasser  vom 
Grundsätze,  von  welchem  Jahn  in  der  Abfassung  desselben  durchweg 
Migieog,  mehrfach  abgewichen.  Jahn  nahm  in  seinen  Commentar 
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Aberall  nur  das  anf»  was  das  YerBÜiidiiiB  dar  im  Teila  antiialteBiii 
Stelleii  uomittelbar  forderte  and  die  Grundlage  einer  richtigen  Auf- 
faaanng  der  Einzelnheiten  in  einer  Oeeammtanschauang  der  einander 
verwandten  Erscheinungen  erweiterte.  SeinCommentar  gipfelt  deshalb 
in  geschichtlichen  und  sachlichen  Bemerkungen;  die  kritischfln 
Schwierigkeiten  des  überlieferten  Textes  deutete  er  gewdhnlich  nnr 
an,  rechtfertigte  kurz  die  zur  Heilung  der  verderbten  Stellen  ange- 
wsndten  Mittel  und  liess  von  grammatischen  und  stilistischen  Be- 
Dierkimgen  nur  diejenigen  zu,  welche  zur  richtigen  Auffassung  des 
Textes  unmittelbar  beitragen  und  vor  möglichen  HissTerständnissen 
verhüten  sollten.  Jahn  hat  ohne  Zweifel  seinen  Commentar  fOr  reifere 
in  die  Grundsätze  des  classischen  Lateins  eingeweihte  Leser  angelegt 
und  uberliess  Alles,  was  die  Schule  ausserhalb  seiner  Erklärungen 
vermissen  dürfte,  dem  mündlichen  Vortrage  des  Lehrers  und  ent- 
sprechenden IlilfsbOchorn.  Im  Gegensatz  zu  diesem  anerkeunungs- 
werthen  Grundsätze  hat  der  Verfasser  den  Commentar  Jahn 's  mit 
zahlreichen  kritischen,  grammatischen  und  stilistischen  Aumorkungeu 
erweitert,  welche  besonders  zu  Ende  der  Schrift  von  dem  im  Teite 
gegebenen  Gegenstande  zu  weit  abführen,  wie  §.  91;  §,  281  eius  ei  -, 
§.  ^93  nam,  bella-dic;  §.  304  aherat;  §.  314  potius  quam;  §.  324 
srdccim;  §.  3J27  crat-cxit;  §.  328  extinda.  Wenn  man  aber  daneben 
nicht  in  Abrede  stellen  kann,  d.i^s  die  oben  bezeichneten  Anmerkungen 
ebenso,  wie  viele  grösstentheils  das  richtige  Mass  überschreiteudeD 
kritischen  und  polemischen  Erörterungen  wie  auch  Berichte  fiber 
kritische  Versuche;  §.  27  fuerit;  §.  62  üifundereiwr;  |.  81  expoiäa 
est ;  §.  112  iamm;  §.  124  et. .  .el  Mon;  suppediUmsset;  g.  lA  ted; 
g.  147  Auf. ;  §.  153  sim.  nii/Za;  §.  172  »teui  apmor;  g.  17$  ei  mtil; 
g.  181  qf$os  ip$i  vid.  Ende ;  g.  188  in  quo.,  .dias.;  g.  198  mim- 
quam;  g.  207  eeripUe;  g.  215  [nee  defmase};  g.  224 st  rat.^mdi' 
eatum  esaeti  g.  229  de  or.;  g.  234  admirando  imd.;  g.  237 
magno  ^tuUo;  g.  242  tempori;  g.  253  soripeerUi  g.  259  grmeea 
locuHo;  §.  283  or.  fuü\  g.  311  rec.  res  p.)  sogar  für  tüchtigere 
Gymnasialschtilcr  meistens  nngeniessbar  sind,  so  muss  es  desto  mehr 
befremden,  dass  der  Verfasser  dessenungeachtet  anderseits  auch  den 
Bedürfnissen  der  Schale  Rechnung  tragen  zu  müssen  glaubte  (ygl. 
S.  200)  und  gegen  den  von  Jahu  beobachteten  Grundsatz  sich  lu 
vielen  schulmässigen  grammatischen  und  logischen  Erläuterungen 
herabgelassen  hat,  wie  §.  4  qnaänm;  incommodo;  henevoUtdia; 
§.  23  pi'udentcr  intclligcre;  §.  '62  carere;  §.  35  tuim  ;  §.  37  eni«; 
§.  39  scnes;  §.  42  argutuni;  §.  46  scr.  fuissc;  §.  47  que;  htUc; 
§.  48  similiter;  §.  63  ab;  §.  05  aut;  §.  68  Anf.;  §.  80  princ.  civ.; 
quidcm;  §.  83  ijJüius;  §.  104  nam;  §.  116  per  illos;  quornw  sit\ 
§.  120  disser.  ratio;  %.  121  enim  ;  §.  164  cnim;  §.  183  cum  tnco 
tum  omnium;  %.  193  dchctari;  §.  211  Icgimus;  %.  242  servire ; 
Olymp,  cupidt;  §.  214  acq,;  volo ;  §.  246  cognosc;  compon.;  g.  283 
tractabat'j  §.  313  abesse,  §.  319  in. 
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Im  eiocelnen  kann  ieb  ans  besoDderen  Gründen  nachfolgeDden 
I  vom  Verfasser  nengegebenen  Erläuternngen  nicbt  beistimmen ;  §.  3 
morte  (der  Accusativ  bei  deo  Verba  affectuum  drückt  das  Objeei  des 
Afactee,  der  Ablativ  dagegen  die  Ursache  desselben  aus;  ausser 
üesem  formalen  Unterschiede  finde  ich  keinen  anderen  zwischen  den 
Mm  besag^ton  Constnictionen) ;  farendo  (warum  dieses  Verbnm  an 
dieser  Stelle  nur  „ein  tbätliches  Wirken  für  jemand"  bezeichnen  sollte, 
.^be  ich  nicbt  ein ,  zumal  da  et  vor  favendo  in  der  Bedeutung  „und 
überhaupt**  aufzufassen  ist.  Vgl.  Görenz  zu  Cicero  de  fin  b.  et  m.  I, 
12,  41.) ;  §.  4  viveret  (die  Partikeln  Um  cum  haben  hier  keinen 
I  fiiflosg  anf  den  Conjunctiv  posset  ausgeübt;  die  Ursache  des  be» 
'  sigteta  Conjunctivs  liegt  allein  in  der  hypothetisch*  idealen  Auffassung 
j  d«i  Gedankens);  §.  7  didieeram  (die  arma  consili  ingeni  et  audO' 
fiUMs  lernte  Cicero  noch  vor  Beginn  des  Börgerkrieges  gebrauchen, 
denn  im  Burgerkriege  hatten  dietielben  eben  keine  gehörige  Geltung.) : 
\  ).  12  aliquid  (der  angebliche  Unterschied  zwischen  aliquid  ond 
fmdquam  leuchtet  ans  den  angeführten  Belegstellen  keineswegs 
f  ^io):  §.  IS  quidem  certe  {qmdem  ist  doch  am  wabrseheinlichsten 
lit  dem  nacbdmcksvoll  vorangestellten  id  in  verbinden,  certr  gehört 
^  digegen  zam  ganzen  Satze  oder  zu  dessen  wichtigstem  Bestandtheile, 
dem  Prädicate:  ^ohne  Zweifel  wollte  ich  das  wenigstens  erreichen'*); 
§.  22  iniueri  (der  Unterschied  der  Constructionen  intueri  in  aliquid 
BBd  intueri  aliquid  ist  eher  formal  als  real);  §.  2^  nemo  est  (nicht 
nmo  est  ist  in  den  abhängigen  Satz  eingeschoben ,  sondern  cetera 
ist  als  der  wichtigste  der  dicendi  laus  entsprechende  Begriff  aus 
regierten  in  den  regierenden  Satz  in  Voraus  versetzt  worden; 
m:  quod  t%emo  est  tarn  hi/nnili'*,  qui  ijutct  se  cetera  posse  adipisci 
irt  geworden:  quod  cetera  nemo  est  usw.);  §.  29  Tliucydidi  (diese 
Genetivform  der  griechischen  Eigennamen  auf  es  ist  cla^sisch.  Neue 
Formenl.  d.  lat.  Spr.  2.  Aufl.  I,  S.  332  f. ;  Zumpt,  Lat.  Grm.  12.  Aufl. 
§.61,  1.^;  ipse  {ipse  bedeutet  hier  „eben":  dagegen  bedeutet 
.gleichfalls**  et  ipse,  welches  nach  der  Lesart  der  Handschriften  bei 
Cicero  pro  Caec,  20,  5h  und  ad  Ait.  VllI,  7,  1  vorkommt.):  §.  48 
Wirtes  (durch  artes  können  im  Gegensatze  zu  orationes  nicht  „epideik- 
tische  Roden"  bezeichnet  werden  :  auch  ist  eine  solche  Bedeutung 
vr.n  nrtes  sonst  unerweislich  und  ich  sehe  ni«:ht  ein,  was  den  Ver- 
fasser zu  dieser  Abweichung  von  der  Jahn'schen  Erklärunt?  bestimmt 
'Vd\.)  \  §.  62  infunderetur  (Cicero  mag  wol,  wie  Piderit  angenommen 
hat,  bei  infunderetur  an  das  Fälschen  der  Weine  gedacht  haben,  da 
sowol  schlechtere  als  auch  feinere  Weine  eodem  nomine  bezeichnet 
werden  kOnnen):  i:?.  64  qui  quidem  (der  Conjunctiv  invenvrim  ist 
eher  als  Potientalis  eines  i)aronthetischen  Satzes  aufzufassen);  §.  108 
Appius  Claudius  Pulcher  (durch  unvorsichtige  Zusammenfassung 
zweier  Jahn'schen  Anmerkungen  in  ein  Ganzes  ist  hier  das  Consulat 
and  das  Todesjahr  des  M.  Fulvius  Flaccus  auf  Ap.  Claudius  Pulcher, 
welcher  schon  im  J.  133  gestorben  ist,  falsch  flbertragen  wurden) ; 
1. 199  eiiam  ülo  (im  ersteu  Gliede  ist  ebenso  wie  im  zweiten  von  der 
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BeurtheiluDg  der  Redekunst,  Dicht  aber  von  der  Ausübung  derselben 
die  Rede) ;  §.  226'  dicebat  (die  Annahme,  dass  dicehat  so  viel  als  dicere 
videbatur  bedeuten  könnte ,  ist  unnachweisbar) :  §.  25.9  graeca  loc. 
(Da  es  feststeht,  dass  die  lateinische  Sprache  sich  zur  Classizität  nach 
griechischen  Mustern  herausgebildet  hat  und  da  der  Ausdruck  graeca 
locutio  eben  eine  musterhafte  griechische  Aussprache  bezeichnen 
kann,  so  ist  kein  Grund  zum  Zweifel  an  der  Echtheit  der  überlieferten 
Lesart  vorhanden.) 

Uoberdies  könnte  der  Commentar  füglich  dui'ch  zwei  kurze 
Anmerkungen  bereichert  werden,  der  einen  zu  §.  4 — 6  über  die 
Aehnlichkeit  des  Gedankenganges  dieser  Stelle  mit  dem  des  Taci- 
teischen  Epiloges  in  der  Lebensbeschreibung  Agricola's  (c.  45]  und 
mit  einer  anderen  zu  §.  11 ,  welche  auf  das  über  die  politische  Hal- 
tung des  Attikus  von  Cornelius  Nepos  ( Vita  AUici  c.  ü.  sqq.)  Gesa^ 
passend  verweisen  würde. 

Im  Uebrigen  sind  die  einzelnen  zahlreichen  vom  Verfasser  her- 
rührenden Anmerkungen  richtig  und  angemessen ,  wie  §§.  1  officio^ 
rum;  2j  10  Anf.  und  2Ü.  Anf.;  Ifi  aliquid;  16^  31  haec;  dequc ; 
3ii  natura;  3A  circumscripiione;  defici;  äA  non  versatus;  2R  sua- 
vis ;  39  quam ;       infra :  M.  recond. ;  45j  äR  Anf. ;  52;  äß.  E. ; 

ex;  5ZE.;  ätß.  Anf. ;  60j,  62  genera  falsa ;  67_;  Q9  quos ;  maiore 
honore ;  70^  ZR  Anf. ;  77  P.  Com.  LctU, ;  Zß.  num  eodem ;  sed-ctiam : 
TU  civem ;  d2_i  Mi  95.  vita-rictu ;  Od  dornest. ;  100  esset ;  105  acer; 
IM.  magis;  107  E.;  llä  autem;  122  nunc  reliq.  or;  fere ;  132 
antiquo;  152  ain  tu;  apud;  ipsius;  167  in  fabulis;  186 ;  200  di- 
mittat;  doceri;  cantwf;  204  ferat;  21&  quis;  neque  quicquam  ; 
222  Anf. ;  231  mcdiocr. ;  233  (das  Todesjahr  Fimbrias  gegen  Jahn 
berichtigt) ;  238  vox  gestus;  ullo;  2A1  verum;  2Ää  ne;  250  nunc; 
251  ut;  25ß.  E./  257  ex;  269  leges;  27ß.  E.;  277  paravisse;  2^ 
Imperium;  285  si  aliquem;  PJtal.  illc  Dem.;  289  enim;  itint;  292 
Anf.  und  E.;  2M  nec-  SM  etsi;  312  non  ulla;  älß.  Anf. :  117  cu- 
piditate;  322  postularet ;  330;  333  constitisse. 

Besonders  ist  noch  hervorzuheben,  dass  der  Verfasser  die 
Jahn'schen  Anmerkungen  hie  und  da  in  küi-zerer  übersichtlicherer 
Fassung  wiedergegeben  (z.  B.  §§.  lü.  tandem;  12  Nola;  35.  Demo- 
sthenes;  35  E.,-  fii  strigosus;  ßä  societatis;  M.  ardentior;  169  Q. 
Val.  Sor.;  191V..;2M  iir idebat;  2M  alter;  295  E.,-  2öZ  Molo), 
dieselben  sehr  oft  durch  reichlichere  Belegstellen  der  alten  Schrift- 
steller erweitert  und  fester  begründet  (§§.  lA  Hbri ;  22^  2R  com- 
press.;  22.  intellexü;  33.  structura;  11  bellum;  ME.,-  54E.;6ä 
me  cons.;  Naevianis;  T^docere;  TZ  non  inf.;  TR  Anf.;  82  Anf.; 
ßlprimas;  9R  de  sociis;  102  Anf.  /  löÜ  C,  Drusi;  coss.;  117  du- 
rior ;  IM  Auf. ;  122  pro  Bruto ;  IM  Anf. ;  lül;  M2  membra ;  163 
Scaev.  die.  el;  IßR  Vettius;  IZI  itrbanitas;  182  E.;  184  an;  185 
Auf.;  2Da  si  tarnen;  210;  217;  21R  admirans;  221  Mario  €i 
flacco;  228;  229  Anf.;  233  a  doctr. ;  25ß.  innoc,;  cos;  274  loco; 
2M  völv. ;  industria ;  282  abs  aest. ;  2RR  velim;  310;  32Ü  quiris 
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mm;  SS7€t-que;  S32Atkius)  und  seine  eigenen  Bemerkung«»! 
uMdi  dnrcli  entsprechende  Parallelstellen  18  non  iUwn  g. 
lm,\  ft9 grandia  veihis;  39  quam;  45 ;  52  neque ;  54 ;  71 9ese res ; 
^lL',bS  iUa  Laeli;  de  nmlti$\  84  ir,  fuisse;  85  saepe  exeoa.; 
»Skt^i  94;  96  Ua  dkam;  98  <mim  Qaio  /U.;  109  fvü; 
Wkoi.;  ISO  aeu^  fac;  132  molU  et  Jan.;  165  quod;  170  quid 
mu9 n. ;  187  Uli  guos;  189  esset;  217  ts  cum;  219  eustoa;  230; 
m  onUonis;  JS52  de  Caesare^üum;  268;  274  g«ae;  277  para- 
me;  acoMr.;  278;  285  si  aUquem;  300  Anf.  $  811  Mur, ;  od ;  320 
liitnt;  eerte;  321  Anf.)  wie  auch  dnrch  Einweisungen  auf  Fach- 
Hrke  neuerer  Philologen  (EUendt»  Seyifert,  Hasse,  llad?ig,  Nägeis- 
M,  Lachmsnn,  Neue)  bekrftfligt  hat. 

Bas  der  Ausgahe  beigef Ogte  KamenTeneichnis  ist  durch  einige 
NMZos&tae  Terrollständigt  und  in  seiner  Anordnung  nnerheblich 
!(iideri  worden. 

Leipxig.  Dr.  Bronislaus  Krucxktewicz. 


Ltidlogus  zu  Homer  uud  deu  Homeriden.  Mit  zalilroirhen  ßei- 
tragen  zar  griechischen  Wortforschung  überhaupt  wie  auch  zur  la- 
laüiiMlieD  und  genoaniHehen  Wortfortehaog.  Von  I>r.  Ant  Qoebel, 
ProriDcialflchulrath  zu  Madgeburg.  I  Band.  Berlin.  Weidmann'sdie 
Bacbhandlaog.  1878.  XII,  623  S.  8.  M.  16. 

Wer  die  Geschichte  der  einaelnen  Wissenschaften  aufinerksam 
Asüni,  dem  kann  nicht  entgehen,  dass  auch  hier  nicht  selten  das 
äoltiitt,  was  die  moderne  l^twicUungstheorie  Atavismus  nennt. 
Mittoden  und  Anschauungen ,  die  man  Iftngst  überwunden  und  der 
^esakichto  ang^ffrig  wfthnte,  kommen  hie  und  da  immer  wieder 
aik  grosserer  oder  geringerer  Praetension  zum  Yorsohein«  natftrlich 
r^bifflt  mit  mandiem  was  bei  flflchtigem  Anstreifen  an  fortge- 
Miffittenere  Forschung  hingen  blieb,  im  Grunde  aber  einer  längst 
nipngenen  Zeit  angeh<hrig.  Das  vorliegende  Boch,  das  sich  als  ein 
<nlsr  Baad  «nkfkndlgt,  ist  ein  Beispie]  dieser  Brscheinnng. 

Der  Torf,  hat  den  Titel  seines  Werkes  ron  einem  Buchs  ent- 
lehnt, das  stets  mit  läiren  genannt  werden  wird«  Der  Lexilogns  des 
trefflichen  Battmann,  suerst  1818  erschienen,  bildet  den  Abschluss 
«aer  Periode  grammatischer  und  etymologischer  Forschung,  in  wei- 
te die  Stellung  des  Griechischen  su  den  flbrigen  indogermanischen 
Spaeheii  noch  nkht  den  Ansgangspunct  der  Untersuchung  bilden 
^  nnte;  es  ist  an  oljectiYer  Betrachtung  des  Sprachgebrauches  and 
^icheran,  auf  gediegenen  Kenntnissen  berahenden  Sprachgeffthl  noch 
heut  ein  ouabertroffeDes  Muster.  Dass  viele,  sehr  viele  seiner  Auf- 
iMIungen  darch  die  folgenden  Jahnehnte  umgestoesen  worden  sind, 
ladit  nicht  den  geringsten  Abxng  von  den  Verdiensten  eines  Man- 
der  swar  Bopp  und  Grimm  noch  erlebte,  aber  zu  alt  geworden 
*tr,  an  sich  noch  in  den  Geist  einer  neuen  Zeil  hinein  leben  tu 
ktaM.  Auf  dem  Titelblatte  di^  neuen  LezUegns  steht  die  Jahres- 
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sahl  1878 ;  in  Wahrheit  aber  weht  ein  Geist  darin ,  der  an  die  ety- 
BologiBchen  Elaborate  des  HolUUiders  Lennep  gemahnt.  Zwar  kennt 
Herr  Qoebel  die  Chmndsflge  von  Curtius ,  ja  sogar  das  WGrterbud 
von  Fiek;  man  begegnet  auch  hie  und  da  Citaten  von  Saoakht- 
wdrtern :  aher  es  fehlt  ihm  an  Einsicht  in  die  Entwicklong  der  mo- 
dernen Sprachwissenschaft ,  an  Verständnis  für  den  Zasammenbang 
der  Sprachen,  für  das  Werden  von  Formen  und  Wörtern,  für  Laat-| 
verhflitoisse  und  Bedeutungsentwicklung,  Formen  and  Begriffe  wfl^| 
den  ganz  äusserlich  nach  einer  Schablone  zarechtgeschnitten  osdaOi 
constmiert  sich  der  Verfasser  eine  Art  von  griechischer  und  docli 
wieder  vorgriechiscber  Ursprache,  die  der  reellen  Grundlage  eDtb«liit| 
and  blos  in  der  Luft  schwebt. 

Unsere  Wissenschaft  ist  ans  den  Zeilen  heraus,  wo  das  Haupt- 
gewicht auf  die  etymologische  Forschung  gelegt  wnrde.  Für  Bopp 
stand  sie  durchaus  nur  in  zweiter  Linie ;  die  Mehrsidil  seiner  etymo- 
logischen Combinationen  sind  beut  mit  Recht  vergessen.  Erst  seinem 
genialen  Schüler  Pott  war  es  vorbehalten  sie  in  einer  Weise  in 
Vordergrand  sa  schieben,  die  nach  aussen  hin  der  Sprachwissenschaft 
nicht  immer  und  nicht  durchaus  zur  Empfohlung  gereicht  hat. 
ist  kein  Zweifel,  dass  seine  Arbeiten  eine  unendliche  Fülle  der  geist- 
vollsten Aufstellungen,  der  anregendsten  Eimelheiteu  enthalteo, 
aber  ebenso  wenig,  dass  in  ihnen  das  Fragwürdige,  das  üebereilt«, 
das  Haltlose  allzu  reichlich  wuchert.  Unter  den  jüngeren  ist  üht 
einer,  der  sich  zwar  nicht  an  ausgebreitetem  Wissen,  wolaberi^ 
Findigkeit  und  seltener  Combinations-  und  Divinatioosgabe  mit  Pott 
messen  kann,  August  Fick.  Auch  in  sein  Bach  gehören  noch  recht  viel« 
Fragezeichen,  abgesehen  davon,  dass  ein  zu  sorgloses  Benutzen  dei 
Wörterbücher  die  Angaben  desselben  häufig  problematisch  ^^emacb' 
hat.  Qeorg  Curtius  hat  sich  bemüht  in  seinen  Grundzügen  der  grie* 
chischen  Etymologie  den  Niederschlag  des  einigermasseu  Sicheret 
und  allgemein  Anerkannten  zu  geben  und  ist  doch  noch  auf  viel 
fachen  Widerspruch  gestossen.  Und  wie  viel  Streitigem  mau  bf« 
gegnet ,  will  man  den  Wortvorrath  einer  Sprache  in  etwas  weiteren 
Umfange  umspannen,  das  zeigt  ein  Blick  in  das  vor  Kurzem  erschie- 
nene Sammelwerk  von  VaniCek.  Die  jüngste  Generation  der  Sprach 
forscher  treibt  Etymologie  gewissermassen  nur  noch  als  Sport;  di< 
linguistischen  Arbeiten  der  letzten  Jahre  sind  fast  ausschliesshfl 
auf  die  Erforschung  der  Lautlehre  und  der  Flexionsiehre  der  Binwl 
sprachen  gerichtet.  Man  hört  wol  mitunter  klagen,  dass  die  compa- 
rative  Seite  zu  sehr  vornachlassigt  werde.  Gewiss  mit  Unrecht.  Bopp 
und  Schleichers  Principien  wirken  auch  in  der  mehr  histA)rLscbei 
Forschung  unserer  Tage  unvermindert  weiter.  Auf  jeden  Fall  werdä 
die  Grundlagen  füi'  etymologische  Forschung  gegenwärtig  neu  nt^ 
gebaut,  befestigt,  zum  Theil  ganz  umgestaltet. 

Etymologisieren,  obwol  für  manche  scheinbar  so  leicht  wie  aa 
dem  Gebiet  der  classi.«^chen  Philologie  Conjecturalkritik,  kann  dod 
wie  diese  nur  in  des  Meisters  Hand  wahrhaft  erspriesalich  sein.  AU 
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recreit^te  und  stets  praeseute  Kenntnisse  in  dem  lexikaiisclien  Ma- 
terial der  Einzelsprachen,  sichere  Beherscliung  ihrer  Lautgesetze 
iriialten  hier  erst  durch  einen  gewissen  divinatorischen  Sinn  ihre 
rollständige  KrOnnng.  Dazu  kouimen  verschiedene  Momente,  welche 
Iii  einfache  Umsetzen  des  Wortes  einer  Sprache  in  die  Lautverhält- 
Jisse  einer  andern  als  sehr  illusorisch  erscheinen  lassen :  die  Auf- 
:3fcme  von  Fremdwörtern,  deren  Ausscheidung  Kenntnis  der  Cnltur- 
ttiithungen ,  de:>  politischen  und  commerciellen  Verkehrs  eines 
Volkes  mit  den  andern  sowie  Untersuchungen  über  häufig  unver- 
landte  Sprachen  erfordert;  das  Durchkreuzen  von  Lautgesetzen 
«oreb  Analogiebildungen,  durch  volksetymologische  Umdeutungen; 
füdlich  die  oft  mangelhafte  und  anzuverlässige  Ueberlieferung  des 
iiterials.  Alle  diese  Schwierigkeiten ,  die  natürlich  beim  Zurück- 
Jthen  in  ältere  Sprachperioden  immer  bedeutender  werden,  muss  der 
EtyiBolog  stets  vor  Augen  haben,  will  er  anders  der  Gefahr  auswei- 
eklD  durch  trügerische  Irrlichter  allzu  häufig  in  Sümpfe  vorlockt  zu 
Krden.  Vollends  wo  die  Fragen  über  die  Verwand tschaftsverhält- 
lißs«  der  indogermanischen  Sprachen  ins  Spiel  kommen  oder  wo  die 
rntersuchung  aufsteigt  zu  den  einfachsten  Elementen  und  deren 
EitstehuDg,  da  thut  die  vorsichtigste  Bewegung  noth  auf  einem 
ififch  und  durch  unsicheren  und  viel  umstrittenen  Terrain. 

Der  Verf.  hat  sich  die  Schwierigkeit  seiner  Aufgabe  nicht 
bar  gemacht  und  hat  auch  in  seinen  Studien  nicht  den  Standpunct 
erreicht,  auf  welchem  er  eine  befriedigende  Lösung  hätte  erzielen 
ki^iin.  Er  glaubt  allerdings  an  die  Verwandtschaft  des  Oriechischen 
■Hdflo  übrigen  indogermanischen  Sprachen,  denn  er  vergleicht  in 
Uä^ehnter  Weise  lateinische  und  germanische  Wörter,  auch  in- 
iid^  and  litaslavische  haben  sich  hie  und  da  in  sein  Bneh  verirrt. 
AI«  seine  Anschauungen  hierüber  sind  ganz  unklar  und  verworren, 
Om  Griechische  scheint  füi*  ihn  eine  Art  Mittelpunct  der  ganzen  in- 
^tfermanischen  Sprachgrnppe  zu  sein,  es  ist  ihm  b(k^hste8  Geseti 
^  griechischen  Wörter  'aus  dem  Griechischen  selbst'  zn  erkl&ren 
(B.413);  von  angeblichen  griechischen  Lautgesetzen  ausgehend  ge* 
i^ittet  er  sich  die  Laute  anderer  Sprachen  willkürlich  zu  behandeln^ 
VI  lieh  weiter  unten  an  sanskr.  6&  =  ^  und  besonders  dem  latef- 
Mmd  f  zeigen  wird.  Der  Satz  auf  S.  6 :  lat.  j  entspricht  i-egelmässig 
pHckischem  ^,  entsteht  aber  nicht  aus  griech.  liest  das 
QMisehe  als  die  Mutter  des  Lateinischen  erscheinen.  Dieses  von 
k  Q.  in  solcher  Weise  auf  den  Isolierschemel  gesetrte  Grieohisoh 
IM  mm  auf  Wurzeln  zuröckgeführt.  Es  ist  längst  bekannt,  dass 
>tt  von  griechischen  Wurzeln  nicht  reden  kann,  da  das  Ürie- 
ÜMke  von  dem  Augenblicke  seiner  Sondemlstenx  ab  eine  Sprache 
>it  fertigen  WOrtei-n  und  Flexionsformen  war.  Es  kann  sieh  hOeh- 
^  iB  die  themtisebe  Aufstellung  der  griechischen  Formen  indo- 
ivaanischer  Wnneln  handein ,  z.  &  ^e  setien.  Ich  will  gern  aa- 
MkM,  dass  Hr.  0.  seine  Anfttellnngen  in  diesem  Sinne  verstanden 
win,  obwol  anch  dann  noch  vieles  in  denselben  befremdet. 
^  ihn  sind  aOe  griechischen  Wurzeln  in  dreifach  ^ablautender'  Oe- 
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stalt  vorhanden  gewesen,  z.  6.  afta  am  ünv.  Man  weiss»  dass  Fick 

in  (lein  Aufsatz  über  Wurzeln  und  Wurzoldeterminativo ,  der  im 
vierten  Bande  seines  vergleichenden  Wörterbaches  steht .  nur  a  als 
ursprünglichen  den  Woneln  rakommenden  Vocal  gelten  lassen 
nnd  I  und  u  überall ,  wo  sie  wnrzelhaft  zu  sein  scheinen,  darauf 
zurückführen  will.  Einmal  ist  schon  dies  ein  recht  bedenkliches,  im 
Princip  schworlich  zu  billigendes  Experiment,  dann  aber  handelt  es 
sich  bei  Fick  doch  nur  um  die  allerältesten  Zeiten  unsere?  Sprach- 
stanimes  und  auch  da  nur  um  einen  lautlichen  Vorgang.  Bei  Hrn. 
G.  aber  ist  diese  *Ablautung'  ein  in  seinem  Wesen  durchaus  unver- 
ständlicher, geheimnisvoller  symbolischer  Vorgang,  dessen  Annahmt' 
nach  seiueu  Worten  *alle  und  jede  unregelmässige  Lautvertretuiig 
überflüssig  macht'.  Sieht  man  sich  zum  Beispiel  das  auf  S.  VI  ge- 
gebene Verzeichnis  von  ablautenden  Wurzeln  an,  so  erkennt  man, 
dass  die  tiefeingreifenden  Untersuchungen  von  Johannes  Schmidt 
über  den  Einfiuss  von  Nasalen  und  Liquiden  auf  die  Qualität  benach- 
barter Vocale  durchaus  ignoriert  sind,  vielleicht  deshalb,  weil  sie  der 
Yerf.  nicht  kannte.  Wo,  wie  in"0->tt/i7t-o^  neben  hififfia,  in  «if- 
vTifu  neben  xs^*<ma/ii,  in  mUftftTw  neben  ax^Tma  nsw,  nichts  als 
eine  einfiBche  Wirkung  Yon  Kachbarlanten  anfemander  m  «rknuMo 
istf  die  in  hnnderten  Ton  FUlen  sicher  naohgewiesen  ist,  Torgegan- 
gen  meistens  erst  anf  dem  Boden  des  Griechischen,  nicht  selten  aber 
auch  schon  in  vorgriechischer  Zeit,  da  sieht  Goebel  (kbeiall  saines 
mysteriösen  'Ablant'.  Dass  anch  der  von  ihm  TorglidieBe,  natflilidi 
von  dem  seinigen  ganz  verschiedene  germanische  Ablaut  anf  einfa- 
chen lautlichen  Verhältnissen  beruht,  scheint  ihm  ebenfalls  niekt 
klar  geworden  zu  sein.  Wie  Hr.  G.  seine  'abgeläuteten'  Wurzeln  ge- 
winnt, davon  noch  ein  Beispiel,  das  gleich  auf  der  ersten  Seite  steht: 
d^eog  leitet  er  von  Wz.  &v  hauchen  her,  die  nach  ihm  *gekünte  Form 
für  ,9^«/  ist,  'wonach  sich  ürwnrzel  mit  der  Nebenform  S^i  ergibt, 
a  u  s  w  e  1  c  h  e  r  1  e  t  z  t  e  r  e  n  d  i  e  K  r  o  t  e  r  i  h  r  /-o  g  entnahmen. 
Abgeselien  davon,  dass  'hog  nicht  nur  kretisch  .  sondern  auch  boio- 
tisch ,  niessenisch,  argivisch,  kyprisch,  lakonisch  ((T/Os')  ist.  i<t  es 
doch  sehr  sonderbar  die  beiden  dialektischen  Nebenformen  t*>t/>H  un  i 
d-iog  auf  zwei  verschiedene  Wurzelformen  zurückzuführen  uud  das 
für  die  genannten  Dialekte  so  zahlreich  bezeugte  Lautgesotz,  nach 
welchem  betontes  und  unbetontes  kurzes  c  vor  folgendem  o-  oder 
rt-Laute  in  i  Obergeht,  zn  ignorieren,  üeber  lakonisches  oiog  spricht 
sich  Hr.  G.  nicht  aus,  er  könnte  es  aber  consequenter  Weise  ausWi. 
ai  ableiten,  die  er  ja  ebenfalls  uud  zwar  auch  mit  der  Bedeutung 
Wehen'  aufgestellt  hat  (S.  601). 

Noch  sonderbarer  muss  uns  erscheinen,  dass  nach  Hrn.  0«  alle 
Wnrseln  unprüuglich  die  Bedeuteng  'hauchen  oder  *wehin^  fshiht 
haben  sollen.  Er  spricht  sich  S.  Vm  darAber  folgeadermasten  aus: 
^Wundem  mag  man  sich  vielleicht,  dass  es  so  Viele*)  Wumln  des 

«)  Von  den  27  auf  S.  (^)0  Ü.  zusammengestellten  Wuraeltriadeo 
bedeuten  25  hauchen,  wehen ,  2  'schwingen',  was  aber  nach  Goebel  aoj 
dem  Begriff  *lbehen,  hauchen*  entstanden  Ist. 
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I  B^es  'hauchen'  geben  solL  Und  doch  ist  nichts  natürlicher. 
Wunal  igt  deijenige  bedeutangs^oUe  Lantoomplex,  welcher  übrig 
bitibt.  wenn  man  alles  Formelle  von  einer  gegebenen  Wortform  ab- 
swift*  (Curtius  S.  45).  Jeder  *Lautcomplex*  aber  wird  hervor ge» 
^aoeht,  entsteht  durch  Hauch,  ja  ist  selber  Hauch.  Darum 
teiltet  auch  jede  Urwurzel  'hauchen',  oreprflnglich  allerdings  mü 
•asebiedener  Nfianciernng  des  BegiüEB'  usw.  Es  wird  niemand  ver- 
iigeD,  4m8  ich  derartige  Anschauungen  widerlegen  soll.  Wer  die 
sechsten  sprachphysiologischen  Thatsachen  durch  einen  so  dicken 
Hbel  sieht,  dass  die  Betheiligung  der  Exspiration  an  der  Lantkerfor- 
t^iogODg  für  ihn  das  einzige  dabei  wirkende  iei»  wem  Form  und  In» 
uit,  Aeasseriiches  und  Inoerlichee,  Werkzeug  und  Hervoigebrachtes 
m]mB  in  eins  znaammenfliesst,  wer  schliesslich  das ,  was  ich  mit 
^^'iirer  oder  Messer  schaffe ,  auch  für  einen  Bohrer  oder  ein  Messer 
ilt:  mit  dem  ist  eiiie  Auseinandersetzung  anssiclitslos.  Noch  weni- 
tti  d&rf  man  eine  Discussion      sieh  daran  anschliesseiiden  Satzes 
'^riaogen :  'Hierin  liegt  auch  die  einfache  Beantwortung  der  Frage 
■ich  dem  Ursprange  der  Sprache.  Die  Sprache  ist  mit  dem  Ver- 
ende dem  Menschen  angeboren,  vom  Schöpfer  verlie- 
jfn'  Warum  citierte  Hr.  G.  nicht  gleich  den  betreffenden  Satz  der 
-sesis:  'Und  Gott  der  Herr  machte  den  Menschen  ans  einem  Brden- 
^  5s  und  er  blies  ihm  ein  den  lebendigen  Athem  in  seine  Nase 
M  also  ward  der  Mensch  eine  lebendige  Seele/?  Denn  darin  liegt 
ganze  Anschauung  über  den  Ureprong  der  Vemnnft  und  der 

als  Wehendes  und  Gewehtes  bereits  inbegriffen. 
Aas  diesen  'Urwurzeln'  nun,  welche  'wehen*  oder  'hanchon' 
Äieutet  haben ,  lässt  Hr.  G.  durch  Antritt  von  'Wurzeldetermina- 
^es'  eine  Menge  von  Wurzeln  mit  allmählich  immer  mehr  sich  mo- 
Verenden  Bedeutungen  heryorgehen.  Die  Wurzelerweiterang  durch 
•^lenuinatiTe  ist  kein  neuer  Gedanke;  man  hat  bereits  mehrfach 
^  dieser  weiteren  Zerlegung  der  sich  schliesslich  bei  der  Section 
^'  Wortformen  ergebenden  einsilbigen  Elemente  operiert.  Am  wei- 
«^^•en  und  conseqnentesten  ist  in  dieser  Beziehung  Fick  in  der  oben 
Kreits  citierten  Abhandlung  vorgegangen.  Ist  diese  Auffassung 
J^btig  —  und  ihre  Berechtigung  wird  sich  für  einen  gewissen  Ki-eis 
'«s  Erscheinungen  kaum  bestreiten  lassen  — ,  so  kann  sie  doch 
^  jüd  nimmer  in  dem  Sinne  des  Verf.  statt  haben.  Für  ihn  sind 
^  Determinative  an  und  für  sich  bedeutungslose  Laute ,  die  nur 
^Zwecke  der  Differenzierung  und  Modificierung  angetreten  sind 
^iwar  ganz  gleichmässig  in  allen  Perioden  der  Sprachentwicklung; 
*^i?ches  to  seem  scheinen,  ist  z.  B.  durch  Wurzeldeteinünativ  aus 
sehen  entstanden ,  das  Hrn.  G.  für  eine  Urwurzel  zu  gelten 
^«Dt,  trotz  ags.  seon  aus  scoJian,  got.  saihvan  usw.  Ein  solches 
'iHkörliches  Antreten  beliebiger  Laute  ist  bereits  so  lange  ein  über- 
■^^idener  Standpunct ,  dass  man  billigerweise  von  jedem ,  der  über 
•KÄChliche  Dinge  schreibt,  verlangen  könnte,  sich  wenigstens  davor 
i&AciU  ui  nehmen;  Hr.  G.  aber  zeigt,  dass  ihm  die  einfachsten 
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sicheren  Ergebnisse  der  modernen  Sprachwissenschaft  fremd  ge- 
blieben sind ,  und  zieht  es  vor  in  den  Bahnen  alexandrinischer  und 
byzantinischer  Grammatiker  weiter  zu  wandeln.  In  Wahrheit  kann 
sich  die  Sache  nur  so  verhalten,  dass  Wurzeln,  die  durch  Wurzel- 
determinative aus  einfacheren  Wurzeln  gebildet  sind,  nichts  andere^ 
sind  als  Abstractionen ,  die  mau  aus  Bildungen  mit  Suffixen  von  der 
einfacheren  Wurzel  gewonnen  und  analogiemässig  selbst  als  Wnrzel- 
formeu  verwendet  hat.  Ist  z.B.  von  tan  dehnen  die  Grundform  wirklich 
ia  i,ai.  taiA»  =:  fono-g  beweist  dies  zwar  nicht ,  wie  Fick  will ,  son- 
dern ist  aus  entstanden),  so  hat  man  in  der  PraMSatWltag 
lu-fid-M^  Um  als  Games  gwftsst  {ta^ö-mi)  md  davon  dann  WeiMr- 
Inldimgeii  vongMOBBen.  Ans  einen  ^dhä'ha  s  gr.  koHte 
maa  wd  dMk-  alsdas  Slement  auffassen,  an  das  s.  B.  eine  PiiMM- 
büdnng  ^ihah'iiHiiii  sieh  anlehnte  =  lat.  fae-io  und  so  stelll  sieh 
uns  dann  allerdings  jetit  eine  Seeondftrwnnel  dkak  ans  äkä*  setsM 
heraus.  Ebenso  konnte  seihst  noeh  aaf  grieehisehen  Boden  ein  ^uh 
nMa  eineWs.  tnaw  ans  ota  stellen  ergeben  usw.  Die  Detentttaaliii 
sind  also  hervorgigangnn  aus  ni-sprünglichen  SofQien  und  haben 
sieh  in  ihrer  grossen  Masse  in  den  ältesten  Perioden  unserer  Syia» 
eben  gebildet;  das  Weitere  ist  Wirken  der  Analogie.  Wenn  nun  sohm 
von  diesen  allgemeinen  Gesichtspuncten  aus  Hm.  G.  Anschauungen  Uber 
das  Wesen  dieser  Bildungen  verfehlt  sind ,  so  erscheinen  seine  Aaf- 
Stellungen  zum  grossen  Theile  als  geradezu  ungeheuerlich ,  wena 
man  den  Einzelnheiten  näher  tntt.  Die  Identität  von  lt.  voc-  gr.  fo^- 
Stimme  wird  geleugnet  (S.  12.  406):  ^ro-c-s  ist  /.--  Erweiterung  von 
Wz.  /a  (wehen)  wie  fn-TX-Q  /r-Erweiteruug  derselben  Wui-zel  ist.'  Por 
in  der  griechischen  Lautlehre  am  allersichersten  erwiesene  Ueberganir 
von  ursprünglichem  volaren  k  m  p  gehört  nämlich  för  Hm.  G.  zu 
den  unbewiesenen  und  unnützen  Behauptungen  der  Spi-achvergleicher. 
Dieser  Glaube  hat  noch  vei-schiedene  andere  Seltsamkeiten  gesengt. 
Auf  S.  407  liest  man:  'die  so  beliebte  Gleichstellung  von  J'/rnOs. 
ixxog  und  cquus  skr.  a^as  wird ,  beim  Lichte  betrachtet ,  sich  wol 
auch  dahin  aufklären ,  dass  die  resp.  Wörter  mit  Labialen  Xnnog  st. 
tft^fo^t  Epona  suderWt.09r  I^r  treffen,  stossen,  schnellen,  die 
worter  mit  Gutturalen  hatog  st.  tn^fog,  equue  sn  der  gleicbbedou- 
tigen  Ws.  wt  Ix  su  sieben  sind.*  Dann  rnttasten  wir  eoassqpeat 
aneb  mmftniBGb  nopU  und  toteinisch  noeiem  als  TefseUodent  WMsr, 
jenes  als  eine  jp-,  dieses  als  eine  Ü^Brweilerung  der  Ws.  m  bstndrtsn. 
Die  angeübrts  StaUe  gibt  noch  weitere  Proben  fBr  Jene  YeMii- 
heit,  die  ans  Kangel  an  Verstindnis  flir  Lantgenstw  und  Ustsrisebe 
Entwicklung  m  Spracbfofinen  ZusammengebOrigee  anssinaniar 
reiset.  Nicht  nur  niptf  und  It  quinque  sollen  verschiedene  Wörter 
sein«  sondern  sogar  fUpw€  und  niiane:  \ih'Tt  klingt  vemehmlieb 
genug  an  Ttag  st.  narr  an  und  Hesse  sieh  erklären  als  'alle'  (Finger 
der  Hand) ;  in  äoL  nifine  könnte  man  Keduplication  der  Wurzel 
wieder  finden  {nt'finE  st.  ni'OTre)  oder  auch  7r -Erweiterung.*  Eben- 
so gelten  Hrn.  G.  altir.  c^'c  und  kjrmr.  pitnp  £Qr  verschieden,  er  bat 
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Ton  dem  schönen  Gesetze  der  Wiederspiegelung  der  zwei  indoger- 
fflUiiBchen  k  in  den  keltischen  Sprachen  natürlich  keine  Kenntnis; 
•kenso  niavQeg  und  rettaQcg.  Arkadisch  Cikleiy  ist  nur  begriff- 
lich =  ßdV^iv  (S.  341);  'wozu  soll  dieses  auch  lautlich  mit 
ßaiiUiy  zusammenfallen?'  Ja  warum  auch?  jenes  ist  von  Wz, 
wehen ,  dieses  von  ana  wehen  mit  Deteiminativ  k  gebildet.  Dass 
•nch  ^QedQov  =  ßccQu^Qov  bezeugt  ist .  zieht  Hr.  G.  nicht  in  Be- 
taeht;  66  kümmert  ihn  auch  nicht,  dass  Curtius  und  Ascoli  eine 
tediMV  mfriedensi^ende  physiologische,  durch  analoge  Erschai- 
mmgm  m»  näm  Synobgolnetoii  g^MobUrt»  Eddflnmg  jenes  Laut- 
naith  gegeboi  hthm,  Aooh  4at  BuwtgAm  fon  A  aus  dai 
ilhiTgaiNihulkhgt»»  was  mut  licli  in  dar  Latrtfeaohiahta  ttbethaiipt 
mMOm  kann,  bego^^  deHaaUMVaidaiiimQDgsartliiil«  t.Bw  &  Sl 
'üt  mtt  ffirol  pmlltttantade  und  gtekhbadontigiWi.  anog^  wakiM 
■ft  JMT  kaiaaawagB  fannaiigt  ipardan  darf:  Jana  iat  i-Brwaitamag', 
diese  ^Brwiüaniiig  daraalban  UrwmiaL*  Wie  akalii  Bfr.  6.  m  dflr 
Maniiten  Frage  Ober  indogannaniaehaa  If  SoUta  ar  dann  atdh  mit 
diiaar  nie  beschäftigt  haben? 

Hr.  6.  gibt  fibrigens  dieser  Unkenntnis  von  Lautgesetzen  daa 
Behef  eines  methodischen  Grundsatzes :  'Gleiche  Bedantang  bewaiat 
ooch  lange  nicht  gleiche  Herkunft*  (S.  407),  ein  Sats,  gegen  den  sich 
m  dieser  allgemeinen  Fassung  natOrlich  nichts  einwenden  lässt,  der 
aber  j^^de  Spur  von  Berechtigung  verliert,  wo  man  sich  desselben  in 
Hni.  G.  Weise  bedient,  um  Bildungen,  welche  die  vergleichende  Sprach- 
wissenschaft auf  Grund  von  sicher  erkannten  Lautgesetzen  auf  eine 
Grundform  zurückfährt,  von  einander  zu  reissen.  Im  Gegensätze  dazu 
ist  ffir  Hrn.  G.  lautliche  üebereinstimmung  da»  allein  mass- 
gebende und  wichtige;  er  hat  damit  von  neuem  ein  von  dor  wissen- 
schaftlichen Etymologie  unserer  Zeit  längst  überwundenes  Princip  in 
iie  Alleinherschaft  eingesetzt.  'Pott  warnt  in  seinen  Schriften  wieder- 
holt vor  der  'Sirene  des  Gleichklangs',  und  allerdings  ist  es  ein  cha- 
nkterisüscber  Unterschied  der  geregelten  Etymologie,  welche  wir 
laaltabau ,  fon  dar  wilden  firftharer  Zeiten,  daaa  für  uns  der  blosse 
fllMkUang  nicht  nor  wenig  ina  Qawiaht  ftllt,  aantan  aogar,  wo  aa 
Ml  m  TarwnndMiaft  TonWIMani  ?aiaahiadanar  Spraatai  handalt» 
lüfmdaan  «in  Omnd  iat  diaaa  in  langmu«*  So  adiriab  for  tiamUeh 
l«B«r  MI  Cuiinaui  aahMn  Onuidxflgen  («83).  Hr.  0.  haidlaa  laidar 
Mlhariahak^tigtIhmiBlamt«^mid  VfsnnMor  ohanao  wwandi 
i^'FmU'  nnd'Fink'  (8.  38);  nnaar  *Mana'  hingt  wnnelhaft 
rasuDBannufc^Manr  CS.  39);  *Haat'  lai  mit  *Hauoh'  'urwurzel- 
haft'  verwandt  (8. 69) ;  noatg  Herr  und  noaig  Trank,  luö/na  Deckel 
vnd  TTüifia  Trank  sind  ihm  identisch  (S.  181) ;  über  yi^og  dfiokfi^ 
Mat  as  S.  296,  dass  'nur  diejenige  Etymologie  stichhaltig  sein 
^iim,  wakhaaowol  a/ttokyog  als  a^ikyw  auf  dinan  Ursprung  sorflck- 
ittführen  vermag*.  Fumus  Kauch  und  fui  =  ^qn.^  gehören  'sicher- 
Hch'  auch  begrifflich  rosammen,  weil  sie  lautlich  gleichen  Stamm 
baben  (S.  137),  trotzdem  daaa  jenam  ein  ai.  dhümä-',  diesem  eine 
Wz.  Ifkü  entspricht ! 
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Es  mag  genug  sein  an  dieser  Beleuchtiinc:  der  principiellio 
Anschauungen  des  Herrn  G.  Ich  wende  mich  nun  zu  dem  Nachweise, 
dass  seine  Kenntnisse  im  Griechischen,  wie  in  den  zur  Vergleichun^- 
herangezogenen  Sprachen  durchaus  auf  gleicher  Höhe  damit  stehen. 
Einzelnes  ist  schon  im  Vorstehenden  zur  Bes]irochung  gekommen; 
das  mir  zn  Gebote  stehende  Material  ist  so  umfangreich,  dass  ich  nur 
eine  hoffentlich  genügende  Auswahl  zn  geben  vermag. 

S.  9  und  10  wird  zweimal  ein  Vorbum  07it(o  ich  sehe  genannt, 
das  im  ganzen  Bereich  der  Graecität  nicht  existiert.  S.  84  flf.  wird 
bestritten,  dass  «ayrfr«  auf  Wz.  0€7r  zurückgeht:  'den  einzigen 
Anhalt  für  diese  Erfindung  bietet  der  augebliche  lat.  Stamm  sec  sagea*, 
d«r  von  Hrn.  6.  dadurch  aas  der  Welt  geschalR  wird,  dass  die  dm 
gehörigen  WOrier  sn  sec  folgen  gezogen  werden.  Bs  ist  nnwshr, 
dass  das  lat.  see  der  einzige  Anhalt  fOr  jene  BrUftntng  ist,  der 
Verf.  konnte  aas  Oortiiis  Gr.^  461  lernen,  dass  das  UmbijadM, 
Litaaische,  Slawische,  Aithoehdentsohe  nnd  Irisehe  eine  bedeirtende 
Ansah!  solcher  ^Anhalte'  stellen ;  es  ist  femer  nnmOgUeh,  dass  fimm 
ein  redupliciertes  Aorist  fonWs.  ane  ist(=  a^fis-re),  denn  tedopfi- 
cierte  Aoriste  sind  im  Mediischen  nnr  Ten  ^thematischen*  Vormea 
^bildet,  wir  mOssen  (r^cr7r*e»rs  trennen ,  yon  ane  wäre  nur  ein 
eanrjv  wie  von  &€  k'^hpß  m  erwarten ,  Imperativ  also  anive.  Auf 
B*  117  wird  nös;  St.  mxvr  als  Participialbildnng  zu  {a)7ta  ericUrti 
wie  ora-vr  von  Wz.  error ;  der  kleine  Unterschied  der  Betonung  stM 
Goebel  nicht.  (paXr]QfKal  aqmti,  Sardellen,  die  im  Hafen  von  Phaleron 
gefangen  weiden,  sind  S.  132  *weissschimmernde'  Sardellen!  akiiua 
8.  Ml  4  ist  ein  ganz  zweifelhaftes  Wort,  wie  ein  Blick  in  den  Stephanus 
dem  Verf.  gezeigt  hätte.  Eine  eigenthOmliche  Anschauung  vom  Aug- 
mentgebrauche bei  Hesychios  zeigt  die  Verwendung  der  Glosse  i^Ar^ 
0£v'  exXiaev,  die  beweisen  soll,  dass  die  Kreter  fy  für  satrten*;  ein 
k'xkvatv  für  iBelvoey  in  der  Erklärung  einer  Glosse  ist  natürlich 
ein  Unding,  die  Form  kommt  von  xXtZof ,  das  ausserdem  als  Beleg 
für  das  angebliche  kretische  fx  angefülirto  lyMar^'  fy.rrviivi^  zeigt 
nur  Assimilation  von  ■/  an  die  folgende  Aspirata  wie  in  der  kretischen 
Inschrift  (CI.  2556.  21.  25  vutx^i'-^^  ^^^^^  ijitxy^toif.uov ,  wie  t% 
CJA.  I  31  b  9,  OertaUag  CJA  II  222,  9,  wie  hilix&r^ 
Yon  nUxrm  usw.  I>em  Misbraoch,  den  der  Verf.  wie  all»  wilde  BIj- 
molcgen  mit  dem  he^chianisohen  Leiikon  tborhanpt  treibt,  wiQ  iah 
gar  dcht  besonders  herrorfaeben,  aber  Terlangen  konnte  man  wen^- 
stens,  dass  er  Hesychios  richtig  dtiert  nnd  richtig  versteht.  Tom 
Gegentheil  noch  sweiBeisplsle:  8.  32  "x^t^,  wofOr  dialeokisch  steh 
lma(fov;  HesjM^os  hat  aber  httafta,  MwxtSg  ix^^* 
Neminstiv  ist,  wie  sich  ans  xvoi^.  ix^v$  ß^ajt^lfaQOS  ftawutv  klar 
nnd  deutlich  ergibt;  tber  die  Betonung  des  Nominati?s  »x^^ 
die  im  Index  zn  Lentz  Herodian  angeführten  Stellen.  S.  356  wird 
(i&Qoy.  ^er/m,  das  offenbar  nur  itacistische  Schreibung  (kaom,  wie 
Mor.  Schmidt  will,  boiotische  Form)  für  ^i&qov  ist,  als  Beleg  ftbr 
eine  Wz,      fliessen  verwendet.  Auch  mit  nnglttcklichen  Ooi^ectmi 
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ffrstodigt  sifili  Hr.  G.  am  Hesychk»,  obwol  er  einmal  sagt,  es  sei 
Iikht  etwas  wegzncoujicieren,  was  man  nicht  erklären  könne:  S.  95 
wird  in  der  Glosse  diaxeX}^.  am  glg  für  letzteres  OTtvQag  verbessert, 
obwol  auch  StaaxeXIda.  a;n  ()ISa  überliefert  ist.  DiosollK'  Soite  hietet 
^inen  Beleg  dafür,  wie  auch  undi're  Quellen  benutzt  und  verstanden 
werden :  ^dioxiöt  g.  wie  bei  Aristoteles  etc.  jedes  Thier  mit  gespaltener 
Klane  heisst ,  kann  doch  nicht  'zweimal  gespalten^  bedeuten, 
>öDdern  nur  auseinander  gespalten  -  discissus/  Hr.  G.  hat 
•ffenbar  die  Stelle  des  Aristoteles  Hist.  anim.  499  b  9  ni<  ht  nfiher 
ingesehen,  denn  dort  ist  dioxidr^g  klarer  Gegeusiitz  zu  noX  t  oxi^r^^t 
kann  also  gar  nichts  anderes  bedeuten  als  'zweimal  gespalten. 
Auf  S.  33  wird  ein  altlat.  stlaius  =  latus  angofülirt,  das  als 
die  Grundform  der  Wz.  tal  tragen  stal  erweisen  soll ;  das  bei  Festus 
S.  S13  angeftihrte  Wort  {stlata  genus  erat  narigii  latum  magis  ^aam 
item,  sie  appeUstmn  a  latÜQdine)  bedeutet  aber  vielmehr  *breit  und 
«lao  Ton  Corssen  1,  441.  Cnrtins  215  verwendet  worden.  Welche 
JKagß  Goebel  am  neneren  Werken  heransgelesen  hat,  dalBr  zen^ 
Si61:  Maas  Wi.  (pa  lenehten  nrsprtogfieli  sigmatiach  mtteae  ange- 

haben,  Temaithet  mU  güUm  Fnge  Ciurtins  8.  494  ans  dem 
Htbenaniaadeibeatehen  Ton  recofSg  Fackel  nnd  ^poofSg  Fackel*.  BaTon 
idlit  an  der  angeführten  Stelle  kein«  Sllhe,  Cariins  aohfieeet  ans 
tei  liabeneinanderbeet^n  der  beiden  Formen  nnr  auf  ursprüng- 
Udies  OTtctPog,  das  er  mit  Boscher  nnd  Knhn  tum  dent^chen 'Spahn' 
iliUt^  denkt  aber  nicht  im  entferntesten  an  Wz.  q>a  leuchten. 

Bei  den  Willkflriichkeiten  und  Verkehrtheiten,  die  uns  bis 
jßtoX  auf  dem  Gebiete  der  Lautlehre  überhaupt  bei  Hrn.  (t.  beErofirnet 
sind,  werden  wir  uns  nicht  wundorn ,  wenn  wir  auf  dem  speciellen 
ä«r  griechischen  Lautlehre  merkwürdige  Diiii^e  in  dem  vorliep^onden 
Bache  lesen.  Auf  S.  1  wird  O^en^  von  Wz.  x/r  =  ai.  dhu  lianclion 
abgeleitet  =  l^eSog  mit  Vernachlässigung  des  bekannten  Gesetzes 
über  0  in  Nominalbildungeu  gegenüber  dem  «  von  Präsensstämmen ; 
das  Nomen  mit  Suffix  -o-  von  Wz.  d-i-  ist  bereits  in  ^oog  schnell 
«iüf's  schönste  vorhanden.  Dass  O^et  -  auch  in  Dialecten  erscheint,  die 
40  nicht  in  «'  zu  contrahieren  ptiegen  (S.  3).  muss  Hr.  G.  erst  be- 
wiisen.  S.  4  wird  die  Identität  von  Z&lk  mit  Dj/Ius  und  überhaupt 
4isEutdt6hen  von  ^  aus  €^)  geleugnet  1  'Praefix  Ca-  entstammt  der 
Wurzel     handien und  diese?  ist  £  etwa  ein  indogermanischer  Laot? 
ni  wenn  nicht,  wofana  iat  ^  im  Oriaeh.  entatandetnf  8.  5  etaht  die 
kttaa Behauptung  dher  Mfta;  ^Herleilong'  aus  dift»  iat  lautlich 
taaftgllch.'  8.  8:  *3ciAofMS$  atoht  Ihr  xaton^,  wie  üntnupSg  at. 
n&tmmgf  ^pamifog  at  ^umUg^  Alae  Hr.  0.  fuat  den  Torgang  bei 
hlrtemn  einfach  ala  üebargang  Tan  a  im,  hat  kaine  Ahimag 
ig  ieg.  Biaatriahnmig  {wnwfig  awTuvoq)^  keine  Vorstellung, 
itas  in  einer  mit  tnunsivog  parallelen  Entwicklung  aus  ^^xehxavaq 
Qor  ^xeitocyyo^  ^xcXöyog  ion.  xckrivog  hervorgehen  konnte.  An  der 
flaad  dieses  Grundirrthnma  hat  Hr.  <  >.  zahlreiche  falsche  Etymologien 
vmahiachty  lo  S.  64  nuupamna  für  naa^imna,  ati^mfifns 
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d'KQaoq^aytjgf  nagaicpaaig  für  7iaQaGq>aoig,  S.  218  QvÖQetq^^ontjy 
aus  avoQe'a(p6rTt]g.  lu  einer  grossen  Zahl  anderer  Wörter  lri>si  er 
frischweg  -aa-  zu  werden,  wie  vneQtjtpavog  aus  vfit^aoqavoQ, 
xoTijq^rjg  =  /.aTaacprjg  (S.  64) ,  und  das  wird  S.  25  gestützt  mii 
^fieig  aus  *uOfi£g,  wo  wieder  die  nur  bei  Nasalen  und  Liquiden  ein- 
tretende *Ersatzdeluiung'  vor  urepr.  /i/u  =  Ofi  stattgefunden  hat, 
mit  den  bekannten  Analogiebildungeo  §iq)f^<f6Qog  usw.,  die  Ar 
^iq)aO'q>6Qog  usw.  stehen  sollen.  Eine  dritte  Metamorphose  dinas 
proteosartigen  a,  das  Ooebel  sehr  viel  braucht,  da  er  ungefähr  alle 
consonantisch  uüaatenden  Worseln  eines  rom  Terlorenen  s  flr  m- 
dftch^hSlt,  ist  /i,  z.  B.  nsftqdg^  nea(figt  nififigr^fii  =  nionqr^. 
ftlfittimii  =  nlanlrifii  (mässte,  beiläufig  gesagt,  tanqr^fii  Sv- 
fthnu  Unten  wie  taTtmi  =  ^aia^fUt  fnraftm  =  ^oianofm) 
S.  67  nsw.  Eigenthnmlich  ist  auch  hier  wieder  die  Begründung  dieees 
unerhörten  Vorganges:  *wie  sich  Sigma  assimiliert  au  ^  In  ififu 
ix^ifueg  [also  natürlich  nur  vor  fil],  ebenso  auch  zu  ju  vor  ß  ^(f\\ 
S.  25  aaig  ünrath  soll  ~  aa-aig  ?on  Wz.  hauchen  sein,  tJbtr 
nach  a  wird  zt  nie  zu  ai,  vgl.  iatif  nvinig,  i|Uo  mösste  es  aocb 
aOTtg  heissen.  Von  derselben  Wz.  ag  wird  auch  rjfiai  abgeleitet,  also 
as  sein  und  äs  sitzen  durcheinandergemengt.  8.  26  'Hut/  =  ^oo^ 

Hauch,  Luft;  dies  hfttte  dorisch  nur  geben  können;  nun  kit 
dieser  GOttemame  aber  auch  im  dor.  ifl  8.  59  'fon«f»iyii  kann  nicht 
aqr^Twq  gebildet  werden,  sondern  nur  dfpirwg  =  aip€vnß;  aber 
auclk  dfi%(OQ  steht  neben  dortjQl  S.  87 :  Imper.  i'a&i  neben  iatwfva 
einer  'abgeläuteten  Wurzelform'  lg  neben  dgl  Die  richtige  Erklärung 
der  natürlich  nur  auf  lautlicher  Entwicklung  beruhenden  Fomi  hai 
jetzt  wol  Osthoff  in  Kuhu's  Zeitschrift  23,  579  ff.  gegeben.  S.  10^. 
In  dQ%i7iog  soll  Kürzung  aus  novg  vorliegen ,  während  man  längst 
weiss,  das  -jrog  die  lautgesetzliche  Form  aus  7Tod-g  ist.  8.  147  dav- 
(priXog  steht  für  daq^vr^Xog.  Umstellung  von  r  bzwb.  /  ist  gar  nichtö 
Seltenes*.  Bewiesen  wird  das  durch  yovi'ttta  SoxQata,  die  bekannt- 
lich mit  'Ersatzdehnung'  für  yorvara  doggata  stehen;  femer  , 
durch  die  Bemerkung:  'man  versuche  nur  datpvt^kog  be<juem  ausiu- 
sprechen  und  es  euL^teht  unvermerkt  im  Munde  dav(ptjh>g  .  Noch  vir- 
kehrter  ist  die  Umstellung  von  dacpvytxog  zu  oq^voy^og  S.  150. 
8. 209.  Dia  Zusammenstellung  von  nv^iitiv,  lat.  fundus,  al  budkn»- 
fent(tast  nach  Hm.  G.  gegen  alle  Lantgosetao;  er  hat  nur  nicht  nt- 
standen,  wie  man  mm  Wi.  hhM  alles ^treflish  «rUiri  hii  8.  ^ 
'mom  st  maPa,  ntoUx  at  mafia;  nattili<Ä  stakt  mia  Ar 
moUtf  BW  so  erkttrt  sieh  atttaches  «. 

Aach  die  Kenntnisse  dea  Hrn.  G.  in  dar  griediischeB  Wert* 
bildungalehre  stehen  auf  der  gleiehaii  Hfihe.  S.  108:  ^atfatTta  oder 
aq>d^(a  aetit  einen  Nominalatamm  ^tffoy  Tonaos'  und  wird  mit 
^wQTjOaw  xr^-oacj  fpvljiaau)  verglichen ;  der  Unterschied  zwischen 
primftrer  und  denominativer  Verbalbildung  ist  also  dem  Verf.  nicht 
aufgegangen.  8.  183  kennt  G6bel  ein  'Suffix -cri^  =  reebnet  al^o 
das  Nominatifseiohen  sun  8affixl  8.  188:. /^-gi«^  aoU  'ArdnaU' 
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heissen,  das  contrahierte  als  ye  erscheinen,  was  durch  yeat- 
^X09  gestützt  wird,  wo  natürlich  in  dem  lo  der  stammbildende  Vocal 
myew  mit  enthalten  ist,  durch  yeftoQoi^  wo  Hr.  G.  der  sonst  nach 
winem  eigenen  Ausspruche  kein  ^Schwärmer  für  Digamma'  ist,  ohne 
Heiteres  ein  statuiert,  üeber  die  Composita  mit  yt}  kann  sich  der 
Verf.  jetzt  aus  Zacher  de  nominibus  graecis  in  aiog  S.  114  ff.  ein- 
gehend und  zuverlässig  unterrichten.  S.  190  werden  Kosefortoen  wie 
"Auüig  Zeißig  ^aiaig  usw.  als  ursprüngliche  Adjectiva  mit  SuflF.  -rt- 
erklirt;  für  Hm.  G.  hat  also  Fick  sein  hübsches  Buch  über  die  grie-* 
chischen  Personennamen  umsonst  geschrieben.  S.  218.  In  dvÖQEi- 
^ivtr^g  =z  *  ayeQ'e'0(p6vTriq  (vgl.  o.)  ist  £  'Bildungsvocal*  wie  in 
c^fxoxog  usW.  Es  ist  der  kleine  Unterschied  übersehen,  dass  letzteres 
des  Composita  mit  verbalem  erstem  Gliede  sind.  S.  317.  ^n^ioUog 
mouciiog  und  uvai';  undyelouog?  vgl.  Cnrtius  Stud.  2,  186.  Aber 
ti8  soll  überhaupt  noch  eine  Wortbildnngslehre ,  wenn  man  solche 
Sitie  liest,  wie  S.  290:  ^einerseits  mag  das  Streben  dem  Göttinen- 
Dioen  einen  gewichtvolleren  Klang  zu  geben,  andererseits 
die  Absicht  denselben  für  den  Vers  verwerthbar  zumachen 
b«i  der  Wahl  der  Endung  bestimmend  gewesen  sein,'  und  ebenso 
S.  192:  *die  Abwandlung  nootidaiovog  ist  wol  des  feierlicheren 
Klanges  wegen  beliebt  worden.' 

Ich  verweile  nur  ganz  kurz  beim  Lateinischen.  Ganz  verkehrte 
ABschauungeu  hat  Hr.  G.  über  das  lt.  f :  *lt.  f  im  Anlaute  entspricht 
aar  griech.  q> ,  an  bzw.  oq>^  (S.  25) ;  was  die  vergleichende  Sprach- 
»iiKnschaft  gegen theiliges  längst  erwiesen  hat  (vgl.  z.  B.  Corssen,  1, 
135ff.),  wird  in  des  Verfassers  bekannter  Manier  geleugnet,  durch  Aus- 
«ainderreissen  von  zu  einander  gehörigem  (z.  B.  fumus  und  ^]uog, 
forei  and  ^vqo)  aus  der  Welt  geschafft.  S.  93  wird  im  Lat.  ein  pro- 
Üwtisch es  a  entdeckt.  S.  96  erfahren  wir,  dass  die  ursprüngliche 
Bedeutung  von  species  Gewürz  sei  (natürlich  Wurzel  spa  hauchen  mit 
t|,  eine  Bedeutung,  die  erst  bei  Macrobius  vorkommt  und  offenbar 
MS  der  von  *Art,*  *Waare*  sich  entwickelt  hat.  Im  Sanskrit  hat  Hr. 
ä.  die  secundären  Quellen,  aus  denen  er  natürlich  hier  nur  gear- 
beitet hat,  häufig  genug  entstellt.  Wind  heisst  nicht  pävana  (S.  41 
D.  ö.),  sondern  parana-;  S.  67  ist  pupphulam  Blähung  falsch  für 
i'^pphula-s ,  ptipphusa-s  Lunge  ein  ganz  unsicheres  Wort ;  ein  sk. 
rarkas  Wolf  (S.  156)  gibt  es  nicht,  sondern  nur  vrka-s;  eine  Um- 
stellung von  *angi  zu  a^Mi- Feuer  ist  unmöglich ,  ebenso  wie  die 
entsprechende  im  lateinischen  ignis  (S.  172);  die  Behauptung,  dass 
das  Sanskrit  den  Anlaut  sr  nicht  liebe  (S.  359) ,  wird  durch  einen 
Blick  in  das  Petersburger  Wörterbuch  7,  Spalte  1399  —  1411  er- 
ledigt. Und  was  soll  man  dazu  sagen ,  wenn  die  Ansicht  ausgespro- 
chen wird,  dass  anlautendes  bh,  z.  B.  in  Wurzel  bhü  sein  oder  bhar 
tragen,  anf  sp  zurückgehe? 

Etwas  eingehender  muss  ich  noch  bei  den  germanischen 
Sprachen  verweilen ,  weil  sie  mit  besonderer  Vorliebe  von  Hrn.  G. 
lur  Vergleichung  benutzt  worden  sind.  Besonders  ist  dies  bei  dem 
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Knglischen  der  Fall:  es  repräsentiert  ihm  in  seinen  vielen  einsilbigen 
Formen,  dem  Resultate  einer  sehr  weitgehenden  Lautabschleifung 
und  Zerstörung,  einen  wurzelh;iften  Zust<\nd!  S.  214:  *Die  englische 
Sprache ,  welche  bei  ihrer  Abneigung  für  Flexionsfülle  die  Wunelu 
UU'I  Wurzelformen  so  oft  ohne  verdunkelndes  Beiwerk  bringt.*  Ein- 
sicht in  die  Geschichte  der  germanibcheu  Sprachen  wird  man  nach 
allem  vorstehenden  nicht  erwarten  und  man  darf  sich  dnrch  das 
häufige  eitleren  altnordischer  und  angelsächsischer  Wörter  ja  nicht 
in  Illusionen  wiegen  lassen.  Besser  als  manches  andere  illustriert 
folgendes  auf  S.  96  den  Standpunct  der  Kenntni}?se  des  Verf.  auf  die- 
sem Gebiet.  In  Ficks  Wörterbuche  3,  352  fand  er  unter  geroi.  öpah 
spähen  altnord.  spd  s^ddha  prophezeien,  spädha  ist  iaa  Präteritom 
Bu  9pA*  Was  maclit  Hr.  0.  danuis?  *alia.  ^Mt  and  <pd-iZ^  prophe- 
leien^  cor  hftli  beides  fttr  Nebenformeii ,  enteffs  für  ihn  natMdi 
die  reine  Wwsel  spa^  letzteres  mit  determinatifem  d!kl  AehaUA 
S.  62:  *nhd.  Gunst  st.  Ge^Mst,  alts.  gp^onsk»;  letsteres  ist  aber 
Fraeteritom  znm  Verbum  gi^tmam.  8.  2  wird  sngL  to  Vaw  hsaai 
and  io  Uaw  bissen  fttr  dasselbe  Wort  erkürt,      jenes  ist  ss  gsL 
hHffgvm,  dies  =  ags.  btdmn.  8.  25.  Srnid  soll  'Hals'  bedeaftia 
von  Wz.  sa  =  as  hauchen;  aber  Im  Ags.  und  Altnord,  bedeotet  das 
Wort  auch  das  Schwimmen,  was  auf  ganz  andere  Wegs  weist  (vgl. 
Fick  3,  362).  Auch  sind  (=  lt.  sunt)  soll  auf  diese  angebliche 
Wurzel  zurückgehen ;  Hr.  G.  ahnt  nicht,  dass  sind  und  It.  mm^ 
bereits  im  sk.  sdnii  ihr  Pendant  haben ,  das  bekanntlich  achwselM 
Pluralform  für  as-(hiti  ist.  S.  34 :  schlicht  soll  mit  gr.  o-Xiy'Og  auf 
"W^z.  sIi-\-g  zurückgehen,  aber  die  germanische  Grundform  ist  skhta- 
mit  e\  S.  68:  schlemmen  soll  =  schlämmen  von  Schlamm 
sein !  aber  jenes  steht  für  s  o  h  1  e  m  p  e  n  ,  wie  niederl.  slcmpen,  slem- 
per  =  Schlemmer,  unser  Schlamp,  Schlampe,  schlampen 
deutlich  zeigen.  S.  138  *Wasenmeister,  d.  i.  der  das  zum  Ver- 
wesen bestimmte  Vieh  zu  behandeln  hat';  vielmehr  vou  Wasen 
=  grasbewachsene  Erdfliiche  (Weigand  2,  1055).  S.  214:  ban'jt'n 
soll  ursprünglich  mit  sp  augelautet  haben ;  es  ist  bekanntlich  aiiS 
be-ange,  dem  Adverb  von  enge ,  entstiindeu;  engl,     po«^  hat 
damit  gar  nichts  zu  thun.  S.  499  'Pfl icht  ist  =  Verflecbtung', 
zn  lt. pUeare  (urspr.  nach  Goebel  splic);  es  fcemmt  aber  voo  pfle- 
gen berl  das  dasogestellte  engl,  pledge  ist  romanisob,  frz.  pkige^ 
attfh.  iiIesirYersichem,  mbirgen  (Oisi  2, 400).  Solches  VeriunaiB 
von  gans  klaren,  Ungst  als  solchen  anarkarnften  ArarndvArtsn 
kommtHiei  Hm.  G.  öfters  vor.  8o  werden  anf  gsrmaiiisohs  Warsib 
znrflckgefflhrt  a.  B.  pntien  (8.42)  aas  lat  pmktre^  Faokel, 
Flamme  (S.  100)  aus  lat.  factOa,  fkmma,  Bnbe  (8.  179)  aas  Isi 
püpuSf  Pein  (S.  214)  aus  lat.  poena,  Bsokon  (8.  222)snslat. 
badnuntf  Bauchs  (ebda.,  übrigens  nicht  =  Lauge,  sondern  das  Wei- 
chen in  Lauge)  ans  ital.  bucare  ein  Locii  stechen,  frz.  bucr  fär 
fti«(fiMr  «■  bauchen ;  engl,  bacon  Schinken  (S.  223)  als  altfr.  bacon 
Speckssite  von  abd.  bacho  EOckea  (Dies  2, 216)  (hat  atoo  niehto  su( 
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nnris  n  Orant);  Peeh  (8.  998)  ms  Ist.  pte,  Pfote  (8.  m) 
a»  frz.  patte,  Fiats  (8.  511)  ans  lai  pkUm  naw.  Im  Lateinischen 
ond  Griechischen  g^anz  dasselbe:  lat.  pavo  (S.  62)  soll  ein  eigenee 
liteioisches  Wort  fQr  diesen  fremden  Yocal  sein,  zn  trennen  von 
nU$;  F06mu$  und  puniceus  keine  Lehnwörter  (S.  116),  p  gegen- 
Air  grieeb.  g>  erkläre  sich  ans  nrprflnglicbem  sp ! !  Das  semitische 
fmr  Granate  (Hehn  515)  wird  aus  dorn  Griechischen  gedeutet.  Und 
was  soll  man  dazu  sagen ,  dass  unter  den  griechischen  Wrn  tem 
«kythischo  Glossen  figurieren,  wie  S.  1  Hvoq.  voig  viin  2iy.i  d^v)v 
Hes..  S.227  nayahi.  v.vinv  avivd^iozi^  die  ohne  weiteres  aus  griochi- 
scheu  Mitteln  gedeutet  werden?  was  dazu,  dass  S.  68  mitten  unter 
den  Belegen  für  eine  griechische  Lautregol  das  niedische  GTrana 
fisruriert.  V/raxa  nannten  die  Meder  den  Hund  Nerdt.  I,  110,  Bgr. 
wehen  =  tunen,  d.  i.  bellen  !  hält  Hr.  G.  die  Meder  (d.  i.  hier  = 
Perser)  für  Griechen  und  konnte  er  nicht  z.  B.  aus  Curtius  Gr.  79 
das  nöthige  über  das  Wort  und  sein  Verhältnis  zu  %vu}v  und  vanis 
lernen? 

leh  bin  am  ln4e.  M  sehe,  dass  meine  Anwige  Hoger  ab 
■Nkig  geworien  M.  Bi  hMto  TieUeidit  genfigt  einllMh  einige  der 
Hwpirtellen  abdmeken  n  laieen;  aber  leb  habe  mehr  gekhan,  nm 
Ml  von  irgend  einer  8elte  den  Vonrarf  aal  mich  in  laden ,  daee 
iA  mein  ür£beü  bloa  nadi  einem  oder  dem  anderen  8atw  abgegeben 
kibe^  Die  BinaebüMilen  in  ein  Oeeammtortheil  iisemmensaliBsen 
helle  M  aieM  Ar  nMugf  jeder  Leeer  wird  diee  gewiee  selbst  thm. 

Grat.  Qnstay  Meyer. 


IL  Sehinnagrs  tbeoretisoh -praktisches  lateinisches  Elemen- 

tarbnch  ftr  die  erste  Gyipnasialclasse,  10.  Terbesserte  Auflage  and: 

M.  SchinnagW  Lateinisches  Lese-  and  Uebungsbnch  für 
die  tweite  Gymnasialciasse,  8.  verbesserte  Auflajr«',  heran sgroppben 
voB  Heinrich  Maschek,  Prof.  am  k.  k.  Gymnasium  vx,  den  Schotten 
in  Wien.  Wien,  Friedrich  Beck  1878. 

Es  scheint  fast  überflOssier  über  ein  Schulbuch,  das  in  8.  oder 
rar  in  10.  Aufl.  vorliegt,  noch  einUrtheil  abcreben  zu  wollen,  da  so  viele 
Aoflagen  allein  für  sich  sprechen  sollten.  Und  in  der  That  ist  der 
Name  „Schinnagl''  hei  der  gegenwärtigen  Generation  und  nainent- 
lich  bei  der  Mehrzahl  der  jotzig-en  Gymnasiallehrer  ein  so  zu  sagen 
typiKher  [rewriiden,  da  wol  nui  wenige  ältere  aus  jener  Zeit  her 
sind,  wo  man  Kühner  oder  gai*  Dünnebier  gebrauchte,  die  meielen 
Mngegeu  nach  Scbinnagl  in  die  Elemente  der  lateinischen  Sprache 
«sgeAhtl  mdeii  eind. 

Wenn  es  Bef.  dennoeh  nnteraimmt  die  beiden  BSeher  snr 
Aneige  an  bringen,  so  geschieht  ee  nnr  in  der  wehroUendslen 
AbslBl^  nm  nimllch  dsm  nnnmshrigen  Heransgeber  emige  Winke 
tt  gab«,  wie  er  üe  Werkchen  den  Anlbrderongen  der  NenseH  noch 
Site  anpasssü  vnd  ihnen  tfoli  der  starken  Ooneorrens  tn  den  allen 
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Freunden  neue  erwerben  könnte.  Hiebei  soll  nicht  näher  untersucht 
werden,  wodurch  sich  diese  n«'ueston  Auflaffen  von  den  früheren  un- 
terscheiden, da  letztere  dem  Kef.  leider  nicht  zur  Hand  sind,  sondern 
die  beiden  Bücher  werden  in  der  Form,  in  der  sie  eben  vorliegen, 
besprochen  und  gewürdigt  werden.  Das  Eine  jedoch  sei  im  Voraus 
bemerkt,  dass  Ref.  die  Bezeichnung  der  Quantität  der  vorletzten 
Svlbe  lateinischer  Wörter,  wie  sie  Herr  Prof.  Maschek  nicht  bios  im 
Wörterverzeichnisse,  sondern  auch  im  Texte  durchgeführt  hat, 
durchaus  billigt  und  nur  wünschen  würde ,  dass  dieee  prakÜMk* 
Methode  noch  strenger  durchgeführt,  nöthigenfalU  Miofai  auf  dk 
drittletzte  Sylbe  ausgedehnt  und  nameBllißli  Auch  in  alUn  £igeii- 
nuHUiiy  also  auch  in  Bfttis,  Bpaminondas  n.  ft^  die  bekannttiob  Mkr 
oft  iUseh  ansgesproehon  werden,  die  Quantiftit  angegeben  würde. 

Was  nnn  znnftehat  die  Einrichtung  dee  I.  Theilee  als  «Bl»> 
mentarbnch*  anbelangt,  so  will  Bei  da^enige,  was  er  ftber  Sie- 
mentarbücher,  in  denen  der  grammatisehe  Lehrsteff  nnd  der  üebiings- 
stoff  enthalten  ist,  in  dieser  Zeitschrift  Jahrgang  1876 ,  pag.  37$ 
vorgebracht  hatte,  hier  nicht  wiederholen  nnd  nur  auf  Wilhelm's 
Prakt.  Pädagogik,  pag.  40  hinweisen ,  wo  derartige  Bächer  gleich- 
falls für  nicht  zweckmftssig  erklart  werden,  „weil  die  Verbindang 
beider  StofTe  (der  Grammatik  nnd  der  Uebungen)  in  Einem  Buche 
nicht  ohne  Eintrag  für  die  Uebersichtlichkeit  möglich  ist".  Indessen 
wird  der  Herr  Herausgeber  an  dieser  Einrichtung  wol  nicht  rüt- 
teln und  den  Plan  und  die  Anlage  des  Buches  auch  weiterhin  intact 
lassen  wollen,  da  sonst  dasselbe  nicht  mehr  das  alte  Buch  wäre. 
Wenn  aber  auch  das  Buch  als  Elemeutarbuch  weiterhin  bestehen 
wird,  so  werden  sich  doch  innerhalb  dieses  Rahmens  manche  Aen- 
ierungen,  und  zwar  sowol  bezüglich  des  Masses  des  aufgenommenen 
Lehrstoffes  als  auch  in  der  Anordnung  und  Sichtung  des  Uebungs- 
stoffes  vornehmen  lassen,  auf  dass  das  Buch  allen  didaktischen  An- 
forderungen entsprechen  kann.  Damit  wir  es  nun  gleich  heraus>agen, 
so  halten  wir  dafür,  dass  hinsichtlich  des  Lehrstoffes  die  Anfor- 
derungen des  Org.-Entw.  vielfach  überschritten  sind,  was  im 
n&chstfolgeüden  sofort  dargelegt  werden  solL  Tor  äüam  vnss 
nimlich  festgehalten  werden,  dass  die  mO^^iehst  tüchtige  BMbttg 
der  kteinischen  Formen  die  eigentlicbe  und  einsige  Aiäji^be  dieser 
Classe  ist  nnd  dass  demnaoli  alles  dasjenige,  was  dissss  «tchtigite 
Zid  wie  immer  ?errftcken,  stOren  nnd  enchweraa  kSniite,  aecgIUtig 
hintangehalten  werden  mnss.  Diese  Vorsicht  wird  aher  nicht  ühsnU 
beobachtet;  so  wird  schon  8.  im  aUetenten  iuBÜMge  des  Latein» 
nnterrichtee,  dem  Schaler  zogemnthet,  er  solle  sich  ftr  die  lat.  Co»- 
jogation  im  Praes.  passiv,  z.  B.  omor  in  allen  Personen  gleich  eine 
dreifache  deutsche  Uebersetzung  merken,  n&mlish:  ich  werde  ge- 
schmückt, man  schmackt  mich  and  ich  lasse  mich  sdunäcksn.  Das 
heisst  doch  den  Schüler  ganz  nnnCthiger  Weise  verwirren ;  onnöthig 
deswegen^  weil  er  sich  in  Prima  wenigstens  mit  dem  einfachen  Pas- 
sivom  (ich  werde  geschmückt)  ganz  gut  behelfen  kaaa  nnd  der 
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Uhrer  froh  sein  inuss,  weun  der  Schüler  für  den  lat,  passiven  Aua- 
dmck  sofort  die  adäquate  einfachste  Form  im  Deutschen  findet, 
jätze  aber,  wie  wir  sie  hier  schon  (S.  5  ff.)  legen,  z.  B.  man 
•nidlit  ans  gut,  wir  lassen  uns  oft  täuschen  u.  s.  w.,  sind  stark  vor- 
gigriffen.  Bine  wwtere  üeberspannung  der  Anforderangen  finden  wir 
Mf0LlS.D«rOrg.-Biit«r.v«r]aiigt  iiliiilich(§.  24)  bei  derf&mieiilekre 
km  Nonmi  „äf»  Bedeutung  und  Oonstraetion  einiger  besonders  bän- 
flger  PnMpoätioiwn* ;  anf  8. 13  dieeee  Baches  aber  werden  sie 
MiMM  all«  (niidiei  8S)  «agefiihri,  selbst  solehe^  die  in  dem  Boche 
writeriria  «aiweder  gar  nicht  in  Anwendnng  kommen,  wie  s.  B. 
jüla,  adirmas,  coiam,  ergO,  oder  nnr  einmal  spiter  ersdieinen,  wie 
t,  B.  instar  erst  S.  100,  in^,  extra  S.  98  (letztere  beide  nur  in 
dm  fOr  dieoe  Classe  bedenklichen  Beispiele:  Biacos  intra  mnros 
peceatar  et  extra) 

Gelegenheit  zur  Ueberburduug  der  Schuler  könnte  ferner  aach 
der  Umstand  bieten,  dass  nach  den  einzelnen  Paradigmen  der  Decli- 
natinnen  viele  Substantiva  (nach  der  ersten  Declination  z.  B.  14, 
oach  der  zweiten  16  usw.)  als  „Beispiele  zur  Uebung"  vorkommen, 
die  in  den  nachfolgenden  üebungsbeispielen  zumeist  gar  nicht  ver- 
werthet  erscheinen.  Dies  verleitet  zur  Ueborburdung,  weil  mancher 
L«hrer  von  den  Schülern  verlangen  könnte,  dass  sie  dieselben  aus- 
wendig lernen:  sie  sind  aber  auch  unnothig,  da  ja  in  den  jedesmal 
Krtrleich  folgenden  Beispielen  hinlänglich  viele  Substantiva  vorkom- 
in«n.  an  denen  die  passenden  üobnngen  vorgenommen  werden  können. 
Weflassen  würde  ferner  Ref.  auf  dieser  Unterrichtsstufe  von  den 
svntaktischen  Kegeln  §.18  den  3.  Absatz  (über  das  prädicati?e 
fiiibstantiT),  sodann  von  §.  22  den  3.  und  4.  Absatz  ((Iber  die  Con- 
giMBx),  ebeneo  im  §.  85  die  Pronomina  quispiam  und  quisqnam  und 
lif  8.  57  die  Compcsita  insnm,  snbenm,  supennm,  intersnm, 
«iü  diea  Alles  erst  Ar  die  sweit»  Classe  passt,  ftr  diese  Untenidits- 
iliii  ahmr  aoch  in  schwer  ist 

Daa  bsafl^eh  dee  aufgenommenen  Lehrstolfes  bisher  Vorge- 
brachte  darila  indessen  minder  belaogreich  sein,  da  ein  erfahrener 
Uhler  diese  üaherschreitnigen  dee  Lehrsieles  unbeachtet  lassen 
wird.  Schlimmer  jedoch  steht  es  mit  der  ganien  Partie  von  8.  107 
bis  8.  122,  da  selbe  nach  der  Ansicht  des  Ref.  ganr.  nnd  gar  gegen 
^  Lehrpiaa  und  die  Lehrmethude  veratösst  und  einiges  daraus 
(ioch  durchgenommen  werden  muss.  Denn  w&hreud  der  Lehrplan  fQr 
diete  Classe  den  „Gebrauch  des  Conjunctivf»  nach  einigen  Conjunc- 
uonen  des  Grundes,  der  Absicht,  Folge  und  Bedingung"  vorschreibt, 
and  die  Conjunctionen  demnach  blos  als  Mittel  zur  Einübung  des 
Conjnnftivs  einzuüben  empfiehlt,  werden  hier  wieder  in  ganz  ver- 
kehrter Anforderung  die  Conjunctionen.  und  zwar  alle  und  syste- 
Biatisch,  durchgenommen,  die  Einübung  der  Formen  des  Conjunctivs 
iber  erst  in  zweiter  Reihe  und  nur  gleichsam  so  nebenbei  angestrebt. 
l'«nn  da  werden  Kegeln  sammt  entsprechenden  Beispielen  nicht  etwa 
blui  ubei  ut,  ue,  cum,  si  vorgeführt,  sondern  auch  quo,  quin,  quo- 
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mlwoBp  ut  und  ne  conoesmYiiBiy  q,iiod  c  cooj.  (als  Htiimiig  «Imi  an- 
dMw),  cnm'  eoneessiT.  werden  eystonatisch  bebaodeü,  ja  Mcb  all« 
die  anderen  Goigunetionen  (qnasi,  acsi,  tamqnani,  Tdntii,  dun»  mo^ 
duamodo,  Iket,  quamvis,  donec»  quoad,  anteqnaB  ond  piiasqtBUl) 

werden»  wenn  auch  nur  in  einer  Anmerkung,  dem  Primaner  wofga» 

führt  ard  schliesslicli  noch  die  ganze  Lehre  von  den  Frages&tzoi 
(Begriüs-  und  Satzfragen,  einfache,  disjuuctive,  directe»  indirect») 
Tellig  regelrecht  durchgenommen.  Welche  Veretieganheit  sich  biMia 
offenbart,  springt  noch  mehr  in  die  Augen»  wenn  wir  die  Uebungs- 
beispiele  zu  diesen  Regeln  näher  betrachten.  Diese  sind  nämlich  zur 
guten  Hälfte  für  die  Primaner  zu  schwer,  was  schon  daraus  erhellt, 
dass  sich  viele  «ierselben  in  dem  Uebungsbuche  für  die  2.  Clas>e 
wörtlich  wieder  liiiilcu,  yo  z.B.  die  meisten  Beispiele  aus  dem  zweiten 
lat.  Absätze  S.  110,  ebenso  viele  Sätze  auf  S.  114.  115,  116. 
117  u.  s.  w.  iu  dem  für  Secuuda  bestimmten  zweiten  Theiiej  wo  von 
denselben  Conjunctionen  gehandelt  wird. 

Andere  Sätze  dieser  Partie  kommen  wol  im  zweiten  Theile  niciit 
vor,  sind  aber  selbst  für  Quartaner  noch  schwer  genug,  z.  B.  S.  III 
Theuiistocles  collegis  suis  praedixit,  ue  prius  Lacedaemouiorum 
legatos  dimitterent,  quam  ipse  esset  remissus. 

Ke^  eine  Abtheilnng  dea  Bflchleins  aber  scheint  dem  BaC 
für  diese  Unterrichtastnfe  viel  au  schwer  an  sein«  und  iwar  dia  Lahi« 
¥om  Acc.  c.  ii^  S.  126  ff..  Denn  wenn  man  dieee  CenakaniMci 
in  Prima  Tomimmt,  so  darf  man  nioht  vergeaaen»  daaa  num  aa  ait 
Primanern  an  thnn  hat;  man  darf  nicht  die  ganze  Lehre  ?oai  Am, 
c  inf.»  wie  aie  in  den  Grammatiken  behandelt  wird,  aanuai  allaa 
Ausnahmen  nnd  Eigenthfimlichkeiten  vomehmen,  aondam  aiah  aaf 
die  einfachsten  und  leichtesten  Fälle  beschränken;  aber  aaoh  hierin 
ist  in  dem  Buche  nicht  Mass  gehalten;  denn  man  findet  da  aoidi 
Eegclu  und  Sätze  über  jubere  und  vetäre,  über  die  Verba  affeetnaa« 
Aber  den  Inf.  fut.  nach  „drohen,  geloben,  hoffen,  schwören,  ver- 
sprechen**,  ja  auch  die  Umschreibungen  durch  fore  ut,  und  das  ist 
denn  doch  des  Guten  zu  viel.  Dieser  stofflichen  Verstiegenheit  ent- 
sprechen auch  sehr  viele  Sätze  dieser  Abtheilung,  und  sie  könnten 
mit  ihren  geradezu  ausgesuclit^Mi  Scliwierigkeiten  oft  einen  Quar- 
tauer, ja  selbst  noch  uuuiclieu  Ul)ergymnasi asten  in  Verlegenheit 
bringen ;  man  bedenke  nur  die  Häufung  von  allerlei  Schwierigkeiten 
in  dem  folgenden  für  Primaner  bestimmten  Satze  S.  129; 
„Sokrates  trug  kein  Bedenken  zu  gestehen,  dass  er  vieles  nicht 
wisse;  daraus  folgt  aber  nicht,  dass  wir  glauben,  dass  er  anderen 
gelehrten  Männern  an  Weisheit  nachgestanden  sei.'* 

In  dem  letzten  Absätze  §.  5G  werden  behandelt  „Verba  der 
dritten  Coujugation  mit  dem  Praesens  auf  io^  und  die  „Verba  im- 
personalia*^.  Erstere  hätten  viel  fiüher  Torgenommen  werden  sollen 
und  nidit  erst  am  Ende  dea  Baches;  aadi  ist  es  gewiaa  antfa- 
aeigt  die  Uebvngen  darflhar  um  ein  Bedenteadaa  an  mnahnas  4mm 
man  kann  do^  Temflnftiger  Weiae  niehl  erwarten,  daaa  -aar  üb« 
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IliBt  ^Miir  Verl» »  di«  docli  aoeli  noch  in  spftteren  Jahren  vuait* 
ctaB  aehtfer  SdnrnrigkiHett  bereiten,  drei  (!)  lateinieohe  uni 
«As  (1)  drateche  Sitae  hinreichen,  von  denen  flherdiee  nur  xwei 
Briepiele  eine  andere  als  die  dritte  Person  praee.  anf weisen!  ünd 

ms  schliesslich  die  Verba  impersonalia  anbelangt,  so  gehOren  sie 
entschieden  in  die  Seeanda,  wie  sie  denn  auch  im  aweitoo  Theile 
wiiidich  wieder  vorkommen. 

So  Tie!  fiber  den  aufgenommenen  Lehrstoff ;  er  js^oht  offenbar 
wb  Inhalt  nnd  Umfang  über  das  gesteckte  Lehrziel  und  somit  über 
lie  Fa?snngi}kraft  und  Leistung-sfähiirkt'it  <lor  Schüler  hinaus  und 
dies  kann  dem  Fortschritte  der  Schüler  innerhalb  ihre.>  eitrentlichen 
L?istiin(3rs^irebiett'S  nur  abträglich  sein.  Soll  «las  Buch  daher  die  starke 
UDcurrenz  dei  Gei,'enwart  mit  Erfolg  besteben,  so  wird  es  nöthic: 
Min  das  syntaktische  Beiwerk  auf  ein  Minimum  zu  reducieren,  die 
schwierigen  Sätze  /n  entfernen,  die  UebunL'ssätze  über  das  Verbuni 
n  vermehren  und  das  Hauptgewicht  iilterhaujit  in  eine  tüchtige  Ein- 
übung der  regelmikNhigon  Formenlehre  zu  verlegen. 

Man  könnte  W(d  füglich  die  Frage  aufwerfen,  wie  es  denn 
lOBime,  das8  das  huch  trotz  dieser  factischen  Mängel  die  zehnte 
Alfl&fe  aofweisen  Icann.  Dem  Bef.  stehen  zwar  etwaige  frihere  An- 
nipa  das  Warkehena  leider  nicht  tn  Gebote,  nnd  er  kann  daher 
Bidii  miBNn,  ob  dieser  Uebelstsnd  schon  einmal  ?oa  einem  seiner 
fsQiagor  betihrt  worden  sei ;  aber  er  glanht  annehmen  sn  sollen, 
tes  er  wonigateas  gefühlt  worden  ist.  Da  aber  das  Bnch  fraher  so 
iMSilIsh  ohne  Ooneorrens  bei  nna  war,  so  war  es  hiA  allgemein  ein* 
giAhrt  nnd  baillglich  das  LahratoÜBS  hielten  ea  wol  die  maiatea 
OiB^gen  so  wte  der  Ref.,  als  er  seiner  2Mt  nach  diesem  Bnche  in 
Prima  Latein  lehrte  s  er  liesa  nimlich  Allee,  was  Ober  das  Lehrnel 
der  Ciaesa  hioanegieng,  mochte  es  Regel  oder  Satz  sein,  einfach  weg. 
J«tet  aber,  wo  wir  Uebungsbflcher  haben,  die  sieh  dem  Lehrplane 
^Dg  anschliessenf  greift  man  wol  lieber  zu  diesen  und  wird  os 
auch  weiterhin  thnn,  wenn  das  vorliegende  Buch  diesen  berechtiirten 
Anforderungen  nicht  Kechnnng  tragen  wird.  Damit  verbinden  wir 
üoch  den  Rath  auch  die  Sätze  einer  sorgfältigen  Sichtung  zu  unter- 
lieben.  Ks  sind  nämlich  viele  wirklich  inhaltsleer ,  und  dies  nicht 
t>bs  im  Anfange,  wo  es  freilich  oft  schwer  föllt  lesonswerthe  Hei- 
5pj«le  aufzufinden ;  ferner  sind  die  deutschen  Uebungssätze  sehr  oft 
luchtä  anderes  als  blosse  Aenderungen  des  Numerus,  ja  noch  unbe- 
"ieatendere  Abweichungen  von  den  lateinischen  Mustersätzen,  was  w  .I 
^54cbe  des  mündlichen  Unterrichtes,  nicht  aber  des  Uebungsbuches 
■1,  das  die  deutschen  Uebungssätze  nach  den  Mustorsätzen  viel 
neckm&ssiger  umformen  soll.  Beispiele  hiefQr  bietet  fast  ein  jeder 


MioBslidi  ist  sowol  in  den  Uebangen  Ober  Decllnatloatlbmett 
Mir  AhwsehsliDg  in  den  Ouibns»  ala  aneh  in  den  Ooajagationa* 
ttsogan  nafcr  AbwacMong  in  da  Peraooaa  erwtaacht.  So  thidit 
M  in  dam  gaaaen  latabiachen  Aheatia  S.  14  anaaer  dem  Nomi« 
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naiiT  keiii  anderer  Casus  vor,  fthnUch  S.  24  ,  26,  32,  33  und  34; 
ebenso  kommen  in  den  Uebungen  ftber  das  Verbom  S.  92,  93,  94, 
95,  97  u.  a.  faat  laater  dritte  Personen  vor,  und  dach  moss  dar 
Schüler  die  Formen,  die  er  mit  Mfthe  einlernt,  aneli  in  den  Sitaa 
angewendet  finden. 

Nun  noch  zum  Schlüsse  in  aller  Kürre  einiges  ?on  mindanm 
Belang,  so  wie  es  dem  lief,  beim  Losen  aul'8tioss. 

S.  6  wird  iiutei  den  „Wörtern  zum  Auswendiglernen"  auch 
„wr,  nicht,  beim  lmpenitiv~  angeführt,  was  hier  ganz  überflüssig, 
ja  geradezu  verfelilt  ist.  da  es  den  Schüler  verleitet,  dieses  ne  auch 
bei  dem  schwachen  Imperativ,  den  er  allein  im  ersten  Sem.  kennen 
lernt,  anzuwenden.  Auch  kommt  das  erste  Beispiel  über  ne  wirklich 
erst  S.  9.'i  vor.  Die  Anmerkung  über  den  Genetivus  (nicht  6en»- 
tivus)  obj.  auf  S.  11  ist  hier  wol  recht  überflüssig.  Ergo  S.  i;^  ist 
wegzulassen ,  da  das  Wort  nicht  classiscb  ist  Auf  S.  20  ist  statt 
Sacra  scriptura  (heilige  Schrift)  za  setien  libri  sacrL  Das  Woci 
▼ectis  8.  22  ist  überflflssig.  Der  Sata  8. 29  Yacaie  ealpft  magaai 
est  solatinm  passt  nicht  znr  Bogel,  er  kein  Piidientn^eQ^ 
ti?  enthält  Den  Sata:  qmbns  discipnlia  praeceptor  fitielf  (B.  4A) 
möchte  ich  weglaaaen;  denn  „faTSre^  soll  der  Lehm  allen  Sdrftem 
in  gleicher  Weise.  S.  50  wird  une  als  Yocat.  su  wms  engagehan ; 
er  kommt  aber  nirgends  vor.  8.  57  fehlt  hei  f€ßio  mpeHo  dna 
snnto  die  Erklftrung,  dass  imperio  ein  Ablatir  md  wie  er  an  itap- 
setzen  ist;  ebenso  war  S.  60  bei  dem  Äms.  per  risum  nmikm 
(poteris  cognosoere  stultom)  eine  Erklärung  nöthig.  Die  Formen  po- 
tease  and  potessem  S.  59  würde  ich  in  einem  Lehrbuche  f&r  M> 
maner  vorsichtshalber  gar  nicht  nennen,  da  sie  bekanntlich  aar 
Plage  des  Lehrers  ohnehin  viel  leichter  zur  Hand  zu  sein  pflegen 
als  die  wahren  Formen.  Es  ist  in  neuerer  Zeit  in  einigen  lateinischen 
Grammatiken  der  Csus  eingeführt  worden,  den  Inf.  praes.  act,  nach 
dem  Supinum  zu  nennen  (morior.  mortuus  sum,  mori)  und  so  ist  es 
auch  hier:  der  Rof,  kennt  keinen  (irund  dafür,  wol  aber  einen  wich- 
tigen dagegen ,  den  nämlich ,  dass  diese  Methode  dem  Anfänger  er- 
fahruugsgemäss  nur  Schwierigkeiten  bereitet.  In  den  Paradigmen 
über  die  Conjugationen  wird  manches  zu  ändern  sein:  zunächst  ist 
nicht  abzusehen,  warum  das  Futurum  I  gegen  den  allgemeinen  Usub  , 
erst  nach  «ieni  Plusquamperf.  kommt,  da  doch  in  dem  Buche  selbst 
bei  der  Coujug.  periphr.  und  bei  sum  die  gewöhnliche  Anordnung 
beibehalten  warde;  zweitens  soll  denn  doch  beim  Imperati?  wmaA 
der  sog.  schwache  oder  L  nnd  dann  der  atarke  oder  IL  aaguMM 
werden,  nicht  aber  saerst  der  ganse  Singolar  nnd  dann  der  gaw 
Ftaral;  hat  doch  der  Herr  Verf.  88.  88»  98  nnd  182  aeftal  «a 
dntheünng  in  einen  schwachen  nnd  starken  L  nnd  IL  Imper.  mm 
Qmadlage  seiner  BrUftnugen  gemacht,  ja  bei  anm  diaae  IfiiilhaHnig 
Fetisch  dorchgefthrt;  diese  beiden  AbwiMinngen  von  daas 
meinen  9  wol  hegrfindeten  Ueus  mnss  Bef.  als  nntweckmiaBig  to- 
leichnen.  Drittens  heisst  es  8.  65  n,  0.  in  der  Aamakng  wM» 
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lieh:  ^Statt  landaminor  sagt  man  gewöhnlich  laiidalniiiiu''  (vgl« 
86l  67,  71  «ad  73  usw.),  das  hoisBi  denn  doch  niehta  anderes  als 

dass  man  auch  landaminor  sagen  kann,  wie  es  denn  anch  factisoh 
ia  den  Bseha  btwiesen  ist,  da  wir  &  96  dsn  „Mustersatz"  lesen: 
Exemplis  majornm  excitaminor  (!),  juvenes ,  ad  virtuteoL  Die  Form 
laodatnmin  fi^re  S.  91  ist  za  streichen,  da  sie  ein  Nonsens  ist.  Auf 
>  95  kommen  in  zwei  Sätzen  und  S.  113  in  einem  Satze  nnbe- 
rreiflichfir  Weise  schon  absolute  Ablative  vor  (biomo  appropinquante, 
lerrä  mntatä,  interrupto  pontc)  und  zwar  ohne  jede  Anmerliun^,  die 
aach  bei  dem  deutschen  Beispiele  S.  95  ..Bei  herannahendem  Früh- 
linge* etc.  fehlt.  Unerklärlich  ist  dem  Kef.  der  Umstand,  dass  in 
•ien  üebungen  über  Deponentia  S.  104  zu  dem  Satze:  ....  „wenn 
voD  dir  dessen  (Gottes)  Werke  werden  betrachtet  worden  sein"  in 
den  Vocabeln  bei   „betrachten"  die  Bedeutung  contemplor,  und 

S.  105  in  dem  Satze:  ,von  welchem   dir  geschmeichelt 

Verden  wird"  zu  „schmeicheln**  die  Bedeutung  blandior  ohne  alle 
Bfnerkong  angesetai  wurde ;  sollen  denn  diese  Verba  plötzlich  eine 
piHif»  BadMtoiig  erlangt  habsn?  Oder  soll  der  Schaler  die 
bdta  Sitae  erat  in'a  AetimmmwaBdeln  f  Dan  aber  nite  wel 
«ü  AmmkiMg  am  Plalae  gewseen.  Der  Dmek  ist  eoneet  «id  die 
Awrtattung  reckt  empfehlend. 

Der  iweite  Theil  des  Werkchena,  fDr  die  Secnnda  bestimmt, 
kilt  in  der  A. ve  wähl  dee  Lehratoffee  Hase  ond  Ziel ;  beillglieli  der 
Aaordnug  desselbra  aber  würde  Bei.  einige  Aenderangen  Yor- 
«chlägen,  woM  er  sieh  zum  Theil  so  der  Jetst  YielfiMh  henschenden 
Pnu  in  Gegensatz  sa  stellen  gezwungen  sieht.  Es  ist  n&mlich  hier 
witiD  manchen  anderen  neuen  Uebungsbüchern  wol  nach  dem  Vor- 
schlage Wilhelm  s  (Pract.  Psd.  S.  47  ff.)  der  Lehrstoff  der  8e* 
:mh  im  Latein  derart  vertheilt,  dass  swischen  das  Nomen  und 
dfssen  einzelne  Partien  Theile  des  Verbums  und  umgekehrt  mosaik- 
irtier  eiijgefüpt  werden,  wodurch  das  Ganze  ein  fast  buntes,  jeden- 
falls aber  gekünsteltes  Ansehen  erhält.  Wenn  nun  das  Uebungsbuch 
AQch  nach  Wilhelm  (a.  a.  0.)  ^in  klar  übe rschuulic  h er  .\n- 
rdoang  den  Lehrstoff  zu  enthalten  und  den  leitenden  Fatlen  für 
'i«n  Unterricht  zu  bieten"*  hat,  die  Grammatik  aber  für  jede  einzelne 
Partie  nachzuschlagen  ist,  so  wird  dadurcli ,  dass  der  Schüler  für 
^loe  L'ebuugen  bald  ein  Stück  Nomen,  bald  wieder  das  Verbum  in 
Heiner  Grammatik  suchen  soll,  die  Anordnung  gewiss  nicht  klar 
ökirechaulich,  sondern  die  gewöhnliche  Anordnung  der  lateinischen 
Qnau&atiken  wird  verschoben,  hiedurch  zweifelsohne  das  Gesauimt* 
Wi«r  formenlelire  getrübt  und  so  durch  Schwächung  des  Local- 
NUtniSMa  das  feste  Einprägen  derselben  beeintiftchtigt.  Mmi 
ydb  ■iahteia,  daes  ja  amdi  Schfller  hObeier  üahigänge  in  der 
Onaamtik  hie  and  da  naehaehlagen  mdasen;  dieee  thin  es  gleieli* 
Mior,  am  daa  verdukelte  Bild  antaMashen,  wihnnd  die  Fri- 
Wir  ond  Sesindaner  daa  Bild  erat  anfbanen  seUoi  ond  daher  nmr 
wbtiftieiae  wd  nur  in  strenger  Ordmuig  foigehen  miiaen.  Aneh 
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dir  Xinmia  «in  oi^t  südilMÜtig,  dass  TitUiBioht  diueii  Jene  Ab- 
wechslmig  der  Stoff  belebt  oder  mehr  Spielram  Ar  die  Uebtngs* 
flitze  gebeten  wird,  Letsteree  iit  wot  eeboB  deshalb  lUbedlflssig,  wiü 
ja  anf  Qmod  der  in  Prima  eiageftbteii  regelmiaBigea  YerbaUimiMB  i 
fftr  die  Anomalieo  des  Nomens,  die  niniehat  ToriuiAhMa  Biai,  adi 
in  Sectmda  passende  üebungäbcispiole  in  binreiehender  Ansahl  asf- 
ftiden  lassen,  <üine  dass  es  nOtbig  wire  aocb  üsYerbaaneBahi  vw. 
zn  Hilfe  sa  nebmen. 

Bet  Wirde  denmaeb  in  diesem  Baobe  den  enten  AhsdiBitt 
bedeutend  abkttnen  und  in  denselben  inniehst  «n%e  Uebaagn  ad- 
nehmen,  die  aar  als  Wiederholnng  der  regtimiasigen  FoiMiIihn 
gtiten  sollten,  welche  Wiederbolang  zn  Beginn  des  nenes  Scbol- 
jahres  nach  den  achtwitohentlichen  Ferien  gewiss  am  PialM  iat; 
daran  würde  er  noch  die  ConstracUon  der  Stidtenamen  nnd  die  Coa*  i 
gruenalebre  nebst  Apposition  ansohliessen,  da  aneh  hiebet  aar  die  | 
Wiederboliing  der  in  Prima  eingeübten  regehnissigsn  F^es  be* 
swedrt  Wirde.  Dies  alles  wire  in  Tier  bis  fünf  Paragraphea  al* 
gethan  nnd  kinnte  in  den  ersten  Yienehn  Taigen  des  nenenSeha^ahm 
durehgenommen  werden»  Dann  kann  man  im  sweiten  AbsMii 
aoibrt  aar  eigentlioben  Aufgabe,  niariieh  nm  Ncmmn  and  daeMa 
Anomalien  ibergeben ,  worauf  die  ünregehnissigfceiten  des  Yerbaai 
in  der  Anordnung  folgen  aollen,  wie  sie  in  den  QrammatilBen  vor- 
komnran,  nimlicb  nnregelmissige  Pwf.  und  Supina,  VerbaaaoBala, 
defeetiva  und  endlieh  Impersonalia.  So  Wirde  die  Formeaiahre  m 
Schiler  als  Gauss  anfgdlBsst,  das  Localfsdishtnis  getoiftigt  aai 
iberhaupt  eine  feste  Einprftgung  dieses  Theiles  der  Giaaoulikl 
erreicht.  Im  dritten  Abschnitt  würde  dann  die  Lehre  ?om  Ooi4aBetif 
in  Haupt-  and  Kebeasitsen,  un  vierten  der  Imperati?,  der  Untif « 
das  Gerandiom,  Gemndimm  und  das  Supinum,  im  sechstea  enfliA 
Wirde  das  Partic^ium  nnd  am  Sehlnsse  in  einer  eigtnsn  AbOeiBai 
einige  besonders  wichtige  Partien  ans  der  Gasosldbre  TomehaMS 
sein.  Yen  dieser,  Hie  mir  scheint,  natirliohslen  nnd  gewiss  Idir 
ibersdiaiiliohen  Anordnung  dee  Lehz^  und  üebnngssloffes  weicht  saa 
das  Yorliegende  Buch  in  ehiigen  Sticken  ab.  ZunAohat  wird  im  aiilea 
Abaehaitt  schon  der  doppelte  Hominativ  vorgenommen,  wobei  askl^ 
lidh  aneh  flo  angewendet  werden  mnaa ,  obgleich  es  erst  spltar  m 
THinihnng  kommt,  dann  die  Yerba  anomala,  defectiva,  impeisoaalia. 
Harr  Proil  ICaschek  sagt  swar  Yorrede ,  pag.  I Y,  dass  aech  diese  Ab- 
Ordnung  aas  mehreren  Grinden  empihU,  Bef.  aber  kennt  nnr  Grtade 
fir  daa  GegentheiL  Femer  werden  Uebongen  iber  den  Coi^**"^^ 
Hmipt-  ondHebensitsen  sog^cb  nach  der  L^nre  vom  Kernen  torge« 
nemmen  und  dann  erst  die  unregehnissigen  Perfecta  und  SnpinA. 
statt  omgekehrt,  wodoreh  mhidestens  der  Nachtheil  erwichst,  dies 
man  in  jener  ganaen  Partie  8&  S7— 69  die  anregehnissigeo  Perfecu 

und  Sapina  dea  Schilem  noch  immerfort  vorssgsn  nnd  der  Bm 
Verihsser  selbe  unter  dem  Teste  angeben  muss,  wihrsnd  sis  aaii 
dar  vargeschlegenen  natirlioben  Anordnung  bei  Yomahaae  des  Oes- 
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junctivs  schon  l)ekauiit  sein  und  nebenbei  noch  wiederjholt  und  mehr 
eingeübt  werden  könnten. 

DasR  endlich  der  Herr  Herausgeber  den  Abschnitt  über  die 
Casnslehre   in   dieser  Auflage   „über  Bord  geworfen  hat"*  (vgl. 
Vorr  8.  I),    „da   einerseits   ein   Lehrstoff  der  nächst  höheren 
Olas-  in  »It-mselbon  anticipiert  werde ,  andererseits  es  nur  wenigen 
Ixiirai .»lallen  beschieden  sein  dürfte  diesen  Stoff  in  der  Art  tu 
verarbeiten,  dase  dem  gründlichen  Erfassen  des  für  die  Secunda  vor- 
^Mehriebenen  LahnMes  nkbt  Abbrnch  geschah'*,  da«  ist  akdit  w 
bHUgea,  da  di«  Gitede  nicht  stichhaltig  sind.  Denn  erskaaa  ist  «ins, 
WD  sash  Uelno  Partie  der  Casadehre  in  daa  Bwdi  dennoch  an^• 
fsoonunen  worden  nnd  swar  ider  dOiipelte  Koninativ  und  dieStidte- 
asann.  Wenn  mm  der  doppelte  Nominatif  Anfhahme  finden  konnte, 
«aram  nicht  eonseqnenter  Weise  auch  der  doppelte  AccosatiT?  Und 
wm  d«  doppelte  Aeeasativ,  wnram  nicht  anoh  die  anderen  Ge- 
bnnehtweisen  dee  Accesativs  nsw.?  Kurs,  da  fbhlt  die  Conse* 
qaenx.  Femer  ist  d  e  r  Grund  für  das  Weglasaen  der  Casnslehre,  dass 
Dftoilich  damit  der  Lehrstoff  der  nächst  hOheien  Classe  anticipiert 
«Arde,  deswegen  nicht  stichhaltig,  weil  der  grammatische  Unterricht 
inUntergymnasinm  ein  sogenannter  coneentri scher  ist,  und  ein  theil- 
weises  Vorgreifen  in  den  Lehrstoff  der  nächst  höheren  Classe  sich 
leshalb  gar  nicht  umgehen  Ifisst.  In  Prima  mnss  man  so  manches 
«rwihnen,  was  der  Secunda  angehört  (z.  B.  manches  uuregelmassigo 
Perf.  und  Supinuni  u.  dgl.),  in  der  Secunda  wiederum  in  manchem 
der  Tertia  vorgreifen  usw.  Oder  ist  die  Moduslehre,  die  doch  m  Se- 
cunda ziemlich  umfassend  ohne  Anstand  vorgenommen  wird,  nicht 
ans  der  guarta  anticipiert?  Und  sind  nicht  wiederum  für  die  Quarta  im 
Griechischen  „Hauptpuncte  aus  der  Syntax  der  Modi"  vorgeschriebou 
^ßd  gehört  die  griechische  Moduslehre  nicht  eigentlich  dem  Obor- 
/rmnasium  an?  Die  Anticipiei ung  liann  demnach  kein  Grund  gegen 
die  Aufnahme  der  Hanptpuncte  der  Casuslehre  in  den  Lehrstoff 
4cr  Secunda  sein ;  aber  auch  der  zweite  Grund,  dass  man  nämlich 
Um  Partie  ohne  Bestntiiehtigung  des  anderen  LriustoÜBi  nieht 
Twnehmen  hflnne,  ist  ^ht  massgebend.  Man  kann  daa  wich- 
tigste der  Oasnslefare  in  Seonnda  ganz  gnt  dorehnehmen,  sowie 
wn  die  Modnslehrs  vornimmt,  wenn  nmn  nimlich  nnr  sonst  mit  der 
Ziit  hsoshilteiiseh  umgeht  nnd  die  Mahnnng  des  Org.-Entw.  &  108 
bihsnigt,  womaeh  i^daa  Seltene,  ganz  ToreinBelnt  stshende,  sowol 
n«  der  FoffmenMire  als  aus  der  Syntax,  durchaus  dem  etwaigen 
Vorkommen  in  der  Leetüre  zu  flberiassen  ist",  wenn  iHUi  ferner  die 
griechischen  Declinationen  (§.  23)  weglässt,  dann  manche  Partien 
ier  Mednslehi'o  (z.  B.  den  Conjunctiv  in  Kelativsätzen  §.  (J2  —68, 
^eo  Aceos.  c  inf.  in  unwilligen  Fragen  S.  96  n.  ä.)  von  der  Aufgabe 
&x  die  zweite  Olasse  ansschliesst.  Uebrtgens  ist  die  Einübung  der 
Ctguslehre  in  ihren  wichtigsten  Abweichungen  vom  deutschen 
Spracliirebrauche  neben  der  Moduslehre  in  dieser  Classe  deswegen 
^^hr  erwünscht,  weil  nur  dadurch  die  sofortige  Vornahmo  der  Loc- 
lure  m  Tertia,  wie  sie  gesetzlich  Torgeschriebeu  i^t,  ermöglicht  wird. 
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Soviel  Aber  den  Lehrstoff  und  die  Anordnmig  desMUmi  m 
dem  Torliegenden  Bftndcben.  Was  nun  die  UebimgebäqkMe  ftbw  diel 
eiDselnen  Paitien  der  Orammatik  anbelaiigi«  so  sind  eie  der  ZiUi 
naoh  im  Oamen  ansraohend,  nur  die  üebangen  über  die  iiai«8il-| 
mAsBigen  Perfecta  ood  Sopina  |.  81—85  sind  entsohiedea  lUn! 
dlirftig  imd  nmnreidieDd.  Dennwenn  maa  bedenkt»  wekh  eine  «ich* 
üge  Stelle  die  Einfibnag  gerade  dieser  Partie  in  dem  Lehrpeasiiffl 
der  Seonnda  einnimmt,  sodass  sie,  in  dieser  Classe  ongenfigviid 
and  oberilAcblicb  behandelt,  nie  mehr  gans  eingeholt  werdn  tam, 
so  ist  schwer  an  begreifen^  wie  der  Hr.  Hevanag.  eine  so  gtring» 
Zahl  Üebangsbdspiele  Aber  die  abweichend  fleotierten  Yerba  ftr  las- 
reichend  halten  konnte.  Denn  während -a.  B.  über  den  OoigaBflttr  in! 
BelattTatsen  (6.  45  ff.)  ?oUe  aieben  Paragraphe  Uebangebdqieli 
forkommen,  äe  doch  alle  nur  TOigrdfend  sind  and  ia  Qöaiti 
noetaaala  yoigenommen  werden,  aind  hier  in  blos  ftnf  Paagnito 
im  Gänsen  nnr  78  Yerba,  andawar  Yerba  aetiTa  und  depösrälii, 
eliigeai^  obgleich  es  im  Latein,  die  Oomposita  abgereehnet,  nulirak 
880  Yerba  dieaer  Art  gibt,  an  denen ,  naeh  Oig.-Bntw.  &  iifl 
«nicht  nnr  die  scharf  ausgeprägte  Bedeutung,  «mdem  aaeh  eia  oder 
ein  paar  passende,  im  Spnidigebranche  wirklieh  TotkommeBde  Ob-| 
jecte  gelernt  werden*  sollen,  deren  Mehmhl  demnach  daroh  Beij 
spiele  eintnftben  ist  Die  erwähnte  Dürftigkeit  aber  wird  noch  ufi 
Mender,  wenn  man  die  Qualität  dieser  Beispiele  in  Betrscht  lUiij 
Ton  denen  so  manche  alles  Andere  sind,  nur  nicht  UebungiB  ftlm 
unregehnässige  Praeterita  und  Supina.  So  aell  a.  B.  der  8ili:l 
Magnos  homines  tirtnte  metimur  eine  Uebung  sein  Aber  des  anregel- 
nAssig  fleetirte  metirit  oder  B  domantor  minis  et  poena,  (|Biete*i| 
Aber  domare,  in  dem  Satie:  M.  Bibnlo  assentinntar  raUqm  eoma- 
larss  praeter  Afhmium,  qui  aasentitnr  Ydcalio  soll  aaaentiri  ile  vb; 
regelmässiges  Yerbum  Teransohaulicht  werden;  in  Mori  est rirertt, 
unde  Tenimas  soll  die  unregehnässige  Fledon  Ton  mori,  in  Tusperii 
coeli  corpus  anfanusqae  Juvatur,  aoU  juvare  eingeübt  sein  a, 
Da  nun  überdiea  schlieedich  in  don  meisten  Bespielen  dieser  Parüj 
keine  andere  Person  snzutrefliBO  iat  als  die  dritte  Sing,  oder  Fltf^j 
80  wird  unser  obiges  üriheil  gewiss  gerechttetigt  adn,  un^ 
rathen  dem  Hr.  Herausg.  aaürichtig  dieae  Partie  einer  gräadlicki 
Yerbessenmg  in  allen  drei  erwähnten  Momenten  zu  onteniebea. 

Betreffe  der  Uebungabeiapiele  muss  ferner  der  UaistaBd  hir 
forgehoben  werden,  dass  manche  an  der  Stelle,  wo  aie  ebea  tot 
kommen,  andere  aber  überhaupt  für  diese  Olasse  au  ach  wer  surf 
zü  den  ersteren  gehören  meist  lateinische  Mustersätze,  z.  B.  gleicl 
S.  5  (ahto  zu  Beginn  des  zweiten  SchuQahreB)  Natura  fieret  1«^ 
dabile  Carmen  an  arte,  quaesitum  At,  oder  pag.  7  qnaesieras  ex  d« 
nenne  pntarem,  tot  eaeenlia  in? eniri  verum  potniase.  In  den  dealsch« 


*)  Danmter  gehören  14  Yerba  der  L,17  der  IL,  81  derIIL,6  de 
lY.  Conjagatiott  an  mid  10  find  depoBeatia. 
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üebun^sätzen  finden  sich  Tnanche,  in  denen  es  der  Verfasser  f5rm- 
]kh  darauf  angelegt  zu  haben  scheint,  Schwierigkeiten  zu  häufen 
und  gegen  alle  didaktischen  Grundsätze  in  einem  Satze  alle  mög- 
lichen Regeln  und  Ausnalimeii  auf  einmal  zur  Anwendung  zu  brin- 
geo,  z.  B.  S.  40.  „Die  Feinde  handelten  klug,  dass  sie  sich  durch 
Schwierigkeiten  nicht  haben  abschrecken  lassen,  sogleich  den  Fluss 
zu  überschreiten .  da  sie  fürchten  mussten,  dass  jener  in  kurzer  Zeit 
anschwelle^  ;  hier  hat  also  der  Schüler  neben  mauchon  anderen 
Schwierigkeiten  auch  sein  ürtheil  abzugeben  über  die  Conjunctionen 
qood,  quominus  oder  ne,  cum,  ne  oder  ut  and  das  Alles  in  einem 
8iti«. 

ftma  sind  einige  lateiniscbe  Musten&tse  anklar,  weil  sie  aus 
in  ZoBammeiüiaDge  herausgerissen  sind,  so  S.  18.  Thessalico 
leteos  neeMat  peetine  erines  (wer?);  8.  36.  Farentes  prohibentnr 
afiie  ad  tfios  (wannt  von  wemt  wammt).  UeberflOssig  waren, 
wifl  sia  unr  Seltenheiten  enthalten,  die  Sitie  i.  B.  8. 19  Asparagns 
«dnber. . . . ,  da  das  Wort  In  den  an  Gymnasien  gelesenen  Autoren 
wSk%  forkönnttt;  dasselbe  gilt  Ton  dem  Satze  8.  40  Germania 
pecus  plemmqne  est  im  procura  (wenn  es  nicht  improcemm  heissen 
8oU),  S.  79  „Dicitur  eo  tempore  matrem  Pausanise  vixisse",  weil  so 
etwas  die  Schüler  nur  beirrt;  fibrigens  schreibt  der  Hr.  Herausg. 
ipiter  8.  117  Di  cnnt,  eo  tempore  etc.,  um  den  Schüler  noch  mehr 
n  ferwirren. 

Im  Einzelnen  wäre  noch  Folgendes  hervorzuheben: 

fl)  Vorgegritfen  wurde  S.  2  bei  fit  und  facti  sunt,  weil  dar- 
fiber  erst  S.  5  gehandelt  wird;  gleichfalls  vorgegriffen  S.  4  bei  bini 
reges,  S.  22  ab  urbe  condita,  S.  25  Delphos cousui  tum,  S.  65 
Discas  oportet. 

b)  Folgende  Wörter  und  Redensarten  sind  im  „lat.  WOrter- 
feraeicbnis^  nicht  erklärt:  S.  34  literas  dare  ad  aliquem,  35  studia 
tmere .  36  per  Afranium  stetisse ,  37  castris  exuero ,  60  statuae 
süb^cnhere ,  63  omne  tulit  punctum,  87  ratio  in  dem  Satze  §.  107 
Licibcendae  iiguriae  facilior  ratio  est ,  quam  beneficii  remunerandi  i 
8.  III  lumina  oculorum  amittere. 

e)  BrkittruDg  ist  erwflnseht  ftr  den  Schfller  in  den  folgenden 
nitoa:  8.  19  Pyrns  minor,  16  Andenken  an  die  gestorbenen 
ftesMr:  fwatorbenen)  BUen,  19  erat  gracHlimis  emribos,  28  Er 
whl,  dass  er  ihm. . . 84  metOs  damni»  ebendaselbst:  Hoflhnng 
aif  fhwht,  pag.  68  et  credimns,  87  spes  imponitatis,  99  eontemptni 
eme  mis  n.  a. 

Holprig  endlich  nt  der  Satz :  Die  Nachteolen  fliegen  nur  bei 
Bm^  am  aof  Raub;  wenig  geändert  sind  die  Sätze  S.  48  NoUa 
Kt  lex,  qos  pnniat  medicorum  inscitiam  und :  Es  ist  kein  Gesetz, 
welches  unwissende  Aerzte  straft,  S.  53  Xucleus  est  dulcis,  dum 
reeens  eet,  nnd:  Die  Nnsskeme  sind  sflss,  so  lange  sie  frisch  sind. 

Mfthr.-Kenstadi  ^     Fr.  Ot  KoTotnf. 
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Heinzel  Rieh.,  lieber  die  Endsilben  der  altnordischen  Sprache. 
Wien.  Gerold  lb77.  144  SS.  gr,  8  ".  Separatabdrack  aoa  den  SiUunct- 
ber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wias.  PhiL-h»t  CSasse.  LXXXm  BL  Ob 
biB  484. 

Der  hohe  Werth  dieser  geradeza  epochemachenden  Ahhaad- 
Inng,  auf  welche  Bet,  ohne  im  entfemteeton  auf  eine  Kritik  der 
Einzelnheiten  an  diesem  Orte  eingehen  zu  wollen,  das  Aagenmerk 
der  weitesten  Kreise  der  Philologea  nnd  Historiker  lenken  mOchle, 
liegt  darin,  dass  der  sachliche  Gkiwinn,  'den  dieselbe  biete*»  na 
nichts  geringer  ist  als  der  methodische  Fortschritt^  den  sie  uiTel* 
viert,  bidem  ans  einem  einzelnen  Dialecte  dessen  Vorgeschichte 
reconstmiert  wird,  ist  ein  ganz  neues  Object  fftr  die  yergleicheode 
Orammatik  der  germanischen  Sprachen  gewonnen :  mittel*  und  vor» 
nordisch,  wie  wir  die  zwei  von  Heinzel  vor  nnserem  gemeinen  dt* 
nordisch,  das  mit  den  ftltesten  datierbaren  QneUen,  nm  900,  an- 
hebt^ nachgewiesenen  Perioden  am  besten  nennen;  zugleich  aber  fUlt 
auf  die  Oardinalfragen  über  die  Hauptverzweigong  des  dentsdhen 
Sprachstanunes  nnd  Aber  die  Art  der  Fortentwicklung  der  Dialeete 
dn  ganz  neues  Licht.  Das  ist  der  materielle  Gewinn;  d«r  mette- 
dusche  liegt  darin,  dass,  obzwar  schon  frfiher  namentlich  Yen  Mltt- 
lenhoff  und  Scherer  in  ihren  «Denkmälern**,  dann  von  diesem  aOeia 
in  der  „Geschichte  der  deutsdien  Sprache^  Grundsätze  der  histo- 
rischen Kritik  auf  philologische  Disdplinen  angewandt  wer* 
den  sind,  doch  bisher  die  Yeigleichung  als  der  einsige  Weg  ar 
Sprachgeschichte  galt;  hier  nun  ist  die  Geschichte  einer  8prade 
aus  ihr  selbst  reconstruiert,  indem  die  Endungen  auf  die  ^wlaafc- 
gesetze  geprüft  und  so  immer  weiter  surfickverfolg^  werden,  Iiis 
endlich,  ohne  alle  Herbeiziehung  verwandten  StoifoSf  nur  dmh 
logische  Induction  und  Deduction  das  gewünschte  Ziel  einer  hials- 
rischen  üebersicht  erreicht  ist.  Dass  die  Ge6chi<dite  einer  BpmßikB 
aus  ihr  selbst  nun  geschrieben  werden  kOnne,  hfttt»  man  kauft  ia 
der  Theorie  für  möglich  erklfii-t;  desto  frapinerender  ist  hier  üi 
Durchführung^  zn  der  allerdings  die  unerbittliche  Logik  und  mm* 
gische  Hand  gerade  dieses  Autors  gehürte ;  J^inzel  aber  hat  dii^ 
mal  nicht  gearbeitet  wie  ein  Phildoge,  nachschlagend  nnd  citte* 
rend,  anziehend  und  vergleichend,  begraben  in  Zetteln  und  BMaoii 
sondern  er  hat  gerechnet  wie  ein  Hathanatiker,  besohrftnkt  auf  dh 
vorliegende  An^be  als  einziges  Substrat  der  Arbeit,  das  iMiUk 
selbst  zugleich,  wie  die  Gleichung  die  Lösung,  sUe  Mittel  der  Ir? 
klärung  einschliesst. 

Heinzel  bietet  zuerst  die  Ergebnisse  seiner  Forscfanng  in 
Form  einer  Tabelle;  die  nmfasst  die  Laute,  beziehnngsweiaa  Wt^ 
düngen,  a,  ia,  i,  u,  ai,  iai,  an,  als  Kürzen,  als  LSagea,  an  IsMir 
und  vorletzter  Stelle,  dem  ostgermanischen  Auslantgesetze  nnlir- 
werfen  —  einmal  flUt  auch  ein  interessantes  Streiflicht  aaf  Üi 
vorgenoanische  Periode;  —  dann  folgen  Erl&uternngen  zu  diSMr 
Tabelle,  der  eigentliche  Kern  des  Buches,  nahezu  100  Seiten;  itaa 
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mm  mm  aie  follstibidigttn  FftndigDaia  für  die  diti  MoiiB, 
ii  M  ikft  trots  des  mininalfiii  Materiales,  das  ihm  sii  Qe1»sto 
fNkuin  (ftr  sein«  erste  22  Inschriflen  mü  nuammen  70,  flr  die 
iwte  5  nui  40  Fomeii  und  Voeabelii  — -  walnlioh  ein  enftwm- 
fite  Wirk  deutsdier  GelehiBamkeitl)»  ergeben  liaben,  und  die 
flA  dmeii  prägnante  laaUiche  Yeiai^iedenlieiton  nuurkiefea.  Ich 
I  wSm  nur,  indem  ich  die  Beieichniingen  yu  (voniordisch)  filr  die 
I  Ihn^  ms  (mütelnordisch)  fDr  die  Uebergangs-,  an  (altBordieeh) 
I  flir  &  jflngsle,  nns  gelftnfige,  wie  schon  gesagt,  mit  den  Uteslen 
iMaien  Denkmälern  anhebende  Periode  vorsehlage,  als  Beispiele : 


Tn.  mn.  an« 

am-dr  arm-dr  arm-or  (brachia) 

hk-jtmr  bek-jfliMr  bekk ->um  (rivis) 

koB-tss  kyn-fs  kyn-s  (generis) 

tu-id  fer-t<i  fer-r  (vehitnr) 

tuaicttn  tenuUn  tmdi  (domnerini)« 


Unterschiede,  wie  man  sieht,  weder  fictirer  noch  nnmerk- 
Üte»  iondem  sehr  greifbarer  oder  Tielmal  hörbarer,  reeller  Nator  I 
Km  wenigen  Beispiele  geniigen  TOllig,  nm  die  Behaoptnng  in 
iNhkfertigen,  es  sei  in  diesen  Sprachstnfen  der  Lingdstik  ein  gani 
I  NwOtjeet  geboten« 

Es  knüpfte  sich  aber  an  diese  historische  Thateache  eine 
!  kSk  weiterer  Fragen,  zonichst  Aber  die  Beziehong  des.  Nordischen 
'  nim  f erwandten  Sprachen,  die  nothwendig  in  anderem  lachte 
Winsen  mflsBsn.  Mit  dem  Gothischen  leigt  sich  diese  Stoib  eng 
«nsidt,  dagegen  ist  jene  Berfihmng  mit  dem  niederdeutschen 
A^i,  fomehmlich  dem  friesischen  nnd  angelsftchsischen ,  die 
i|MiB  so  dentlich  herrortritt,  noch  kanm  bemerkbar;  aber 
lAaweise  erscheint  das  romordische  alterthflmlicher  als  das 
CMehe;  man  sehe,  wie  eng  sich  nom.  aec  plur.  got.  fiskd», 
ilMi,  Tn  fisk^,  ßskann  berfihren.  Mit  Recht  sagt  Heiniel,  dass 
iftie  Formen  ,nnmittelbar  nach  der  Geburt  des  germanischen 
i^nd^ypos,  d.h.  Eintritt  des  vocal.  Anslantsgesetses*  entstanden  sein 
Htoen,  Sollen  also  Nordisch  nnd  Gothisch  dessenungeachtet  auf 
dHB  gemeinsamen  Zweig  unmittelbar  zurflckgeifthrt  werden, 
ü  Mite  man  noihwendig  annehmen,  dass  unser  Gothisch,  daa 
ttkh  der  Bibelflbersetcung  (auch  aus  den  «Gothica  minore'' 
wird  sich  nichts  gewinnen  lassen,  sie  sind  sammt  und  sonders 
ini),  ebenlUls  eine  jüngste  Phase  oder  Fortbildung  einer  Mund- 
vi  in  gerader  Sichtung»  wie  wir  bisher  nur  das  Platt-  und  Neu* 
bodiMsche,  und  nunmehr  auch  das  Altnordische  kennen,  sei. 
^  ist  aber  nicht  mehr  als  ein  Schlnss  es  analogia,  der  sich  nie 
^  beweisen  lassen;  denn  wir  haben  wol  aas  älterer  Zeit  gothische 
I  taei,  aber  nirgends  jene  110  Worte,  die  Heinzel  zu  seinen 
pNnn  Entdeckungen  genflgt  haben,  weil  sie  in  lebendiger 
Flexion  flberlielbrt  sind.  Alles,  was  ans  an  filteren  germanischen 
W«rtm  erhalten  ist,  trftgt  dassisches  Gewand  und,  wenn  wir  die 

iMttifl  t  d.  Aitcrr.  GyrnD.  1878.   VII.  Hall.  34 
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uM»  Tanohe  Tornehtig  sbtTagien,  yermOgen  wir  wol  Me  mid  dt 
d«ii  Stamm  tü  reUeft,  nirgoids  die  Fleiioii  la  erkennen.  Sft  er- 
gebt sieh  also,  nachdem  der  innige  Zusammenhang  zwischen 
Golhisoh  nnd  Nordisch  Uber  Jedem  Zweifel  erhaben  ist,  das  Yor- 
nerdisehe  aber  ein  tbMaschend  altertiiümliehes  QeprSge  seigt, 
Sdiwierigkeiten  hSnsiehtlleh  der  Beeonstmetion  des  Stammbtnnas, 
die  sich  an  der  Ihrage  zuspitzen:  gab  es  je  eine  ostgermaninefte 
l^raehef  wnrde  je  Ton  einem  gotho-scandinafisehen  Volke  oslger- 
ma&isoh  gesprochen  f  Yersnchen  wir  eine  t^jrpisehe  DaiBteUnng  la 
dar  Art,  wie  Sclileicher  nnd  Ton  neueren  ITek  den  Sprachstamm 
denken,  wobei  wir  das  strittige  Object  straffieren: 


Die  Darstellung  ist  au  sich  mis.slich:  die  hochdeutschen  Mund- 
arten fiuden  keinen  richtigen  Platz;  sie  verhalten  sich  zum  Begriff 
des  Hochdeutschen  wie  die  Einzelnfarben  des  Specirums  zum 
weissen  Strahl.  Guthisch  und  Nordisch  sind  schon  durch  Scherer's 
Scheidung  in  ein  Verhältnis  gerückt,  wie  Hoch-  und  Niederdeutsch. 
Ob  nun  die  Sachsen  des  VIII.  Jahrhunderts  zu  defen  Besiegern. 
den  Franken  Carls  des  Grossen,  so  standen,  wie  Gothen  und  ^5Caü- 
diuaveii  zu  einander  beim  Eintritte  in  die  Geschichte,  wäre  dei 
Untersuchung  werth  und  giibe  eine  artige  Causerie,  nicht  mehr; 
aber  wenn  der  obige  Staminbauiu  berechtigt  wäre,  müssten  wir 
annehmen,  dass  die  Entwicklung,^  der  Laute  im  westgermanischen 
Zweige  eine  viel  raschere  gewesen  wäre;  denn  während  man  bisher 
nach  dem  alten  Schleicher*schen ,  vornehmlich  auf  die  Lautfor- 
Schiebung  gegründeten  Schema: 
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das  Hoch-  und  Niederdeutsche  für  Sprachen  jüngerer  Stufen  hielt, 
würde  nach  dem  ersteren  Schema  durch  die  Annahme  je  eines 
Zwischengliedes  auf  jeder  Seite  das  Gothisch-Nordische  mit  jenen 
anf  die  gleiche,  jüngste  Stufe  herabgediückt,  eiuo  schreiende  Ano- 
malie, ein  Paradoxon,  das  den  obigen  Stammbaum  ohneweiters  Ober 
den  Haufen  wirft.  Also  mnss  ein  anderer  Stammbaum  construiert 
Wirdan?  Tielmehr  keincärl  Bas  ist  «Im  Mr  Hauptergebnisse  des 
HeUler^en  WMes»  daa  unter  ifo  nnsdiainbKrem ,  ja  maniriert 
beecheidenem  Atel  80  weittragende  Dinge  birgt,  daas  implidte  und 
ganx  MOinfig,  def  alteln  Stammbaomtheorie,  to  Lebre,  wenn  wir 
•0  safon  ddifeo,  voll  dar  SpracbenTerxwelgnng  der  Gnadenatoai 
feneä  wird;  b&tte  J.  äcbmidt  seine  geistreiebe  Tbeorle  niebt 
schon  Torgetngenf  Helnzel,  obwol  er  alle  diese  Folgerangen  dem 
Leser  Überlädst,  hätt6  j^tzt  2a  derselben  gelangen  niflsMn.  Man 
Iiat  ähzftnebitien ,  dsäi  jeäe  Sjpräthä  lUdit  äls  Mimdart,  sobdem 
als  embryonale  Spielart  in  den  früheren  Stufen  vorgebildet  war; 
nur  so  wird  der  Zusatt^enbangJ  dOr  ost^ermaniscb^tt  Sippe,  die 
üfterthümlichkeit  der  vornordischen  Fbrmen,  det  jug'eudliche  Typus 
der  westgermanischeii  Literatursprachen  begreiflich;  anf  die  ty- 
pische Dai*stolIuiig  dieser  Verhfiltnissf»  wird  man  allerdings  ver- 
uchteh  müssen  und  die  schönen  Stanimb^iumo  ans  den  „Lohr-  und 
Lesebüchern'*  gehören  in  die  germanistische  Knmpolkammer  zum 
Kero  und  Kfirnberger;  aber  es  ist  Licht  geworden  auf  einem 
weiten  Felde,  das  in  bleibende  Nacht  getaucht  schien,  und  Sicher- 
heit gewonnen,  wo  der  Boden  7u  wanken  schien;  Schiuidt's  Theorie 
ist  durch  die  Kesultate  Heinzel's  zur  Thatsacbo  erholien  und  die 
Frage  um  ein  theoretisches  Ostgermanisch  miissig,  vielmehr  ebenso 
nOglich,  wie  dies  ileiiizel  (S.  1)  geneigt  scheint,  das  Vornordisch 
tt  die  ^europäisch-arische  Urform"  zu  knüpfen,  selbstverständlicb 
lAter  allen  eben  entwickelten  Caatelen. 

Fassen  wir  also  die  Besnltate  der  inhaltsscbwOr^  Abband- 
liag  nocb  einmal  in  wenige  WoHto  msamnten:  dvrcb  die  Seeon- 
ikndSoii  dreier  Entwicklang8|)ha8en  im  Altnordiseben  ist  ni<ftt 
aif  die  Siicbbttfi|^k^  M  AnsÜattts^sOtae  nnd  die  enge  Znsam«* 
MBg^rigkeit'  der  dentsebdn  Ostsippe  neo  bewiesen,  sondom 
neb  die  MOgDebkelt  einer  Spracbgeocbiebte  snf  dednctirem,  niebt 
«ügleicbendelb  Woge  ttftd  die  üntnlftssl^Ü  der  alten  Stamm- 
Wamtbeorien  dfar^tbaH;  in  d^^Tbat  genng  ftr  eine  akademisebe 
Schrift  TOD  nicht  einmal  10  Bogen,  die  zudem  ihr  ganzes  Quellen« 
fluieriale  (auf  vier  Seiten)  ümfasst,  freilich  aber  dabei  kein  ott- 
Bfities  Wort  enthält  I  sondern  vom  Anfange  bis  zum  Ende  jene 
▼omehme  Knappheit  zeigt,  die  der  Schule  eigen  ist,  zu  der  diir 
bochTerdiente  Autor,  der  mit  gerechter  Befriedigung  anf  dieeea 
MiA  jüngstes  Werk  blicken  darf,  sieb  s&blt. 

Riebard  Hutb. 
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Ueber  den  Hiatus  in  der  neueren  deutschen  Metrik.  Von  Wilhelm 
iScherer.  Beiiondcrer  Abdruck  aas  den  zu  Ehreu  Theodor  Monun- 
8608  herausgegebenen  philologiscbefi  Abhandlungen.  Berlin,  Weid* 
mAnn*8cbe  Boehbdlg.  1877.  16  SS.  4*. 

Das  Capitel  vom  Hiatus  im  Nhd.  war  bisher  ein  sehr  kritisches 
und  strittiges:  die  einen,  welche  von  der  lateinischen  Metrik  ans- 
giengen,  behaupteten :  ZnsamoienskMs  von  Ydcalen  Jeder  Art  sei  Ter* 
werflich,  und  einige  voa  ihneD  wollten  aneh  vor  h  kernen  Selbstlislir 
dulden,  andere  l&ngneten  die  Beachtung  des  HIatae  fAr  das  Denteebe 
überhaupt.  Den  mhd.  Gebranch  stellte  snent  Haupt  sn  Bngelhsrd 
(t.  716)  fest  und  wies  nach ,  dass  selbst  von  den  strengsten  mbd. 
Dichtern  nnr  Zosammenstoss  Ton  geschwftchtem  e  und  Yocalisebem 
Anlaut  firmieden  wurde. 

Scherer  verfolgt  nnn  in  seinem  Gratolationsschreiben  an  Th. 
Mommsen  die  Anschauung  über  Beeohaffenheit  und  Zulässigkeit  des 
Hiatus  durch  eine  stattliche  Eeihe  von  mehr  oder  minder  gelehrten  Ab- 
handlungen ftber  deutsche  Metrik.  Dadurch  ergibt  sich  eine  Geschichte 
der  Theorie  vom  16.  bis  ins  18.  Jh.  und  es  wird  evident,  dass  die 
von  Haupt  aufgestellte  Fassung  der  Regel  über  den  Hiatus  auch 
für  das  Nhd.  volle  Gültigkeit  hat.  Wie  weit  dieselbe  von  der  Praxis 
des  vorigen  Jhs.  auorkannt  und  befolgt  worden  sei,  untersucht  hierauf 
Scherer ,  natürlich  ohne  den  Gegenstand  erschöpfen  zu  können,  und 
kommt  zu  dem  nicht  verwunderlichen  Resultate,  dass  die  Gepflogen- 
heiten der  verschiedenen  Dichter,  und  die  eines  Dichters  in  verschie- 
denen Zeiten  seiner  Entwickelung  nicht  gleich  seien.  So  fand  ich 
X.  B.  bei  Gerstenberg  in  seinen  Tändeleien  (Vermischte  Schriften. 
Altona  1815  II.)  und  seinem  Gedichte  'Der  Skalde*  nicht  einen  ein- 
zigen Hiatus,  in  seiner  Cantate  'Ariadne  auf  Naxos'  nur  S.  78  den 
durch  luterpunction  erleichterten  Fall  'Beleidigte,  ihr.  Cronegk  in 
seinem  Codrus  (Anbang  tnnt  1.  n.  2.  Bd.  der  BibL  der  schOnen 
Wissensehaften  1758)  hat  drei  Fälle»  die  aber  nnr  dem  Selnr  oder 
Correetor  zur  Last  Men:  S.  6  Grüfte  iUt  ;  S.  33  weine  üMt;  8. 74 
itle  Usi.  Danas  geht  gans  klar  herm«  dass  er  die  form  Jetit  ge- 
hiaacht  hatte ;  wann  dieselbe  in  der  Sprache  u  aUeiniger  Goltong 
kam»  ist  noch  nicht  untersucht ;  es  dflrfke  dabei  die  Betrachtung  Iis 
Hiatus  eine  BoUe  spielen. 

Wenn  ich  übrigens  die  Ansabl  der  Fälle  mit  so  grosser  Sieber- 
heit  angebe,  bandle  ich  etwas  UBTorsichtig;  denn  Scberer  sslbit 
macht  S.  11  f.  darauf  aufmerksam,  dass  man  beim  Observieren  ao- 
demer  Verse  leichter  stumpf  werde  als  etwa  bei  mhd.  Dichtnogitt 
und  er  beweist  dies  selbst ,  da  ihm  ein  Hiatus  in  dem  Gedichte  'Pro- 
metheus' (DjGoethe,  3,  158)  entgieng  Sonne  als  (die  späteren  Aus- 
gaben setzen  nach  Sonne  Kolon.)  Er  betrachtet  nämlich  nach  einem 
raschen  Blick  über  die  Praxis  von  Geliert,  Lessing,  Gleim ,  Üz,  Job. 
Georg  Jacobi,  Wieland,  Klopstock,  Hölty,  Bürger  und  Schiller,  wel- 
cher letztere  sich  Hiatus  schrankenlos  gestattet,  Goethes  Werke 
XU  Iphigenie  und  Tasso  eingehender. 
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Goethe  kannte  und  befolgte  im  Ganzen  und  Grossen  die  Regel 
lier  Theoretiker ,  ohne  dass  er  sich  durch  sie  Fessel  anlegen  liess; 
«Ibst  in  der  Iphigenie,  durch  welche  Scherer  zuerst  auf  die  Frage 
Mch  dem  nhd.  Hiatus  gebracht  wurde,  linden  sich  drei  Fälle,  die 
aber  wegen  Interpunction  oder  Caesur  weniger  stark  empfunden  wer- 
den. Die  einzelnen  Partien  des  Faust  in  der  ältesten  Gestalt  zeigen 
mschiedene  Behandlung.  Im  ganzen  zweiten  Tlieile  (Hempcl  13) 
j   8nd«nsich,  wenn  ich  nichts  übersehen  habe,  nur  zehn  Fülle ,  von 
I   d^nen  S.  119  Hohe  iuy  160  Flamme  iibermächtiffcr,  177  Unterste 
ins  durch  Cäsur ;  S.  105  Brusterweiternde,  im  durch  Interpunction, 
,   8. 173  Stimme,  Antwort;  S.  174  Truvkne,  überfüllt  durch  Inter- 
panction  und  Cäsur  gemildert  siixi .  so  dass  ohne  Entschuldigung 
1   nnrS.  13  Uehrige  ist;  52  cw'f/e  J^ntt  rhuUunp ;  109  ohyie  Aug' \ 
'   III  Bleibe  a«/"  stehen.  S.  142  Fans  duftete  einzig  so  ist  in  duftet' 
a  bessern.  In  der  natürlichen  Tochter  dagegen  ist  mir  bei  ein- 
aaligein  Lesen  nicht  ein  Fall  aiifgestossen.  Freier  erscheint  Goethes 
I  Praxis  in  der  Lyrik  zu  sein ;  im  ersten  Bande  der  Hempelschen  Aus- 
I  ?abe  notierte  ich,  unter  der  bereits  erwälmten  Voraussetzung,  gerade 
30  Fälle,  einer  davon  S.  117  HoffnungsfuUe  ihr  ist  wol  nach  DjG. 
5.  704  wegzuschaffen.  Ich  will  für  Nachprüfende  wenigstens  die 
Stiteozahlen  angeben.  19.  23  (zweimal)  28.  29.  66.  72.  82.  112. 
113.  115.  117  (zweimal).  118.  122.  124.  147.  160.  162  (zweimal). 
'  166. 167.  169.  170.  203.  233.  243.  244.  255.  288. 

Mit  einem  Seitenblicke  auf  den  'jämmerlichen  Verfall*  unserer 
^jrk  scbliesst  Scherer  ein  Schriftchen,  das  jedem  Lust  zu  metri- 
scbeD  Untersuchungen  machen  kann:  so  frisch  und  hamoristiscb 
I  ^  IB  trotz  seinem  trockenen  Gegenstände  geschrieben. 

Zur  Goetheforschung  der  Gegenwart.  Rede  bei  der  Marbnrger  Cni- 
Tersitatsfeier  des  82.  Geburtstages  Seiner  Majestät  des  Kaisers  ge- 
halten TOD  Karl  Lucae.  Marburg.  N.  G.  £lwert*8che  Verlagsbach- 
hnikmg  187&  S4  88.  8«.  60  Pf. 

Der  Inhalt  des  Heftchens  entspricht  nicht  ganz  den  Erwar- 
tMfW,  welche  der  Titel  erregt.  Ich  hatte  etwa  eine  Ausführung 
Gedankens  vermuthet,  den  Goethe,  fast  die  'Groetbefurschung 
!  Toraossebend,  in  den  Zahmen  Xenien  aussprach: 

'Denn  bei  den  alten  lieben  Todten 
Braucht  man  Krkiärang,  will  man  NoWn; 
Die  Neuen  glaubt  man  blank  tu  ▼entebn, 
Dodi  ohne  Dolmetseh  wird*s  auch  nicht  gehn.* 

Prof.  Lucae  begnügt  sich  damit  einige  i'iincte  anzuführen ,  in  denen 
iie  'Goetheforschung'  vieles  in  Goethe  'der  Gegenwart'  erst  zugäng- 
lich nnd  verständlich  gemacht.  Dabei  erfreut  sich  der  Leser  man- 
ebes  ansprechenden  Gedankens,  und  der  nn?erholenen  jagend* 
liehen  Begeisterung  für  Goethe,  welcher  die  schwungvolle  Rede 
Aösdnick  leiht.  Lucae  gibt  einige  Andeutungen,  wie  dia  «lasen* 
■ch^aUcbe  Beschäftigung  mit  Goethe  erst  einen  Ueberblick  über 
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x^ne  Entwickelung  ermöglichte  and  dadurch  den  fiindruck  zerstörte, 
welchen  die  absichtlich  nicht  chronologisch  geordnet«  Asfgab« 
letzter  Hand  erregt  hatte :  *Man  betrachtete  Goethe  als  lO^  von 
X  herein  nach  antiker  Weiae  ii^  uißh  fei*tige  Gestalt,  Bahnii  i«fD  xnao 
unbedingter  Verehrer  var,  »lies  und  jedes  von  ihm  in  den  Kauf, 
od#r  hatfee  es  als  Widersacher  ausserordentlich  leicht,  in  seineo 
AeusseniDgen  aus  yerschiadenan  Periodtn  Bainea  Labona  ein«  Meagt 
Ten  Widersprüchen  nachzuweisen. 

Nach  einer  Aas^Ä^Mmng  ükw  die  Bedeutung,  welche  Gervians 
jfftr  die  Beurtheilung  unserer  grosa^ii  Dichter  und  für  die  Wandelung 
unserer  Ansichten  JM^tte ,  gibt  Lucae  einen  kurzen  Ueberblick  über 
das  Widitigate,  was  die  totsten  Jahre  in  Bezug  auf  Goethe  brachten, 
and  die  gan^e  Auafühning  gipfelt  in  dem  lautesten  Lobe  den 
jüngsten  Herausgeber  von  Dichtung  und  Wahrheit,  des  Divaas  und 
der  Sprüche  in  Prosa;  er  wird  nicht  mit  Namen  genannt.  Jgejkannt- 
lich  ist  es  Herr  Geheimer  Oberregierungsrath  G.  v.  Löper^  velflber 
in  diesem  Jahre  für  seine  Verdienste  als  'Goetheforscher  von  der 
Berliner  Uniyersität  durch  Verleihung  des  docter  philoat^hine  heao* 
na  causa  aar  Freude  aller  geehrt  wurde. 

Lucae  charakterisiert  schliesslich  den  reichen  Schatz  des  Wis- 
sens, den  die  Sprüche  in  Prosa  bergen  und  betont  die  Wichtigkait 
der  vielen  Aufschlüsse,  die  unsere  Zeit  selbst  für  Tagesfragea  ia 
diesen  Aphorismen  finden  könne;  glücklich  ist  die  Bezeichunng,  die 
liucae  für  die  Sprüche  wählte:  'oft  ganz  unscheinbare  Ueberschrifien 
zu  laugen  Capiteln  in  dem  grossen  Buche  der  Welt;  Wii|lnit  SiB- 
dentongen,  Lichtblicke,  Gesichtspuncte/ 

In  dem  einen  oder  andern  Detail  bin  ich  nicht  der  Ansicht 
des  Verfassers,  so  z.  B.  in  der  Auffassung  des  Clavigo  (S.  14).  Die 
Ausfehrong  über  Lichtenberg  erscheint  zu  \^reii. 

Oiaz.  B.1I.  Werner. 


Lehrbuch  der  deutschen  Geschichte  für  Sewinarien  und  &ndeK 
höhere  Lehranstalten  von  Dr.  G.  Schumann  und  Wilh.  Heins«. 
2.  Heft  lb78.  Hannover,  Helwing^bche  Verlagshdlg.  (221  SS.  Q\) 

Wir  haben  bereits  in  einem  früheren  Hefte  dieser  ZeiteoMH 
dieses  Unternehmen  als  ein  verdienstliches  beseichnet.  Das  Todie- 
gende  zweite  Heft  beginnt  mit  den  Kaisern  aus  dem  fränkischen 
Hanse  und  scUieest  das  Mittelalter  ab.  Vergleicht  man  die  EpodM 
vor  dem  Interregnum  (J.  1273)  mit  der  nach  demselben,  so  fällt  aDer» 
dings  eine  starke  stofiliche  Ungleichheit  insAnge;  denn  wikrend  ten 
Zeiträume  von  1025 — 1273:  155  SS.  zugemessen  sind,  nmaaaick^ 
Zeit  von  1373—^1519  mit  57  SS.  also  mit  einem  DriUheil  dea  Bn» 
mee  begnflgen.  Allerdings  darf  man  die  lieiten  nicht  nach  deii  JahaMu 
sondern  nach  ihrer  Bedeutuntr  messen  und  für  die  Erhebung  das 
jugendlichen  Gemüthes  durch  deatsches  Geschiehteleben  wiegt  dia 
Speohe  der  Salier  nnd  Stanfw  nngleidi  adiveM  als  die  trttar» 
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Hidmit  Imneriun  sber  bitte  ekb  doeh  eiao  etms  nidwn 
iAndM  aicb  IRtar  dieee  Ineten  hneen.  So  eneheiit  4at  eingefloeh- 
IM  (Stet  andi  Ottoksra  Beimoliromk  (331/2)  doch  g»r  m  aniBelig 
«IHiekte  des  Beiehtliiuiis  charakteristiscber  Steflen  dieees  origi- 
mOcd  Seunwerkes.  JedenfoUs  wäre  dock  die  ErmorduDg  Albreckt  I. 
MbderBeiackronik  iBd  udM  iiacb  dem  kttiiuBckeft  Promaanige 
ä$  YuimttDma  n  eoküdem  gieweseii,  und  der  Yiklriiiger  kitte  ftr 
«tZiit  iacbl308,  allwo  er  eelbetiiidig  eniUt,  Tenpert  werden 
MoML  Am  oskegreiflicbeteii  ereebeiiit  jedoch  die  YeraadiliiiigQng, 
jß  tadiebe  Ignoriemig  der  daikenewertben  Gkroiük  des  AMee 
MeTTenKOnigesaal  Ar  die  ^KNibe  tob  ma^lSta  Wae 
flL36S)mit  der  an  aiob  aid  iasbeeondere  Ar  dieZwe^desBaebee 
nnliek  belangleeea  «GkioBik  fon  Xloetemeaburg  (bie  1128)"  eia 
(kwhkbfnbeflieeaDer'aatkBgen  seil,  will  aas  aidit  recbi  eiidenebtea. 
9»  Beneeeb  „Kralace"  voia  Weitndl  amss  es  sieb  gefallen  lassea  in 
«aa  B.  Krabiea  verwaadelt  sn  werden.  Wesbalbder  Henr*  de  Har«> 
urdia  and  der  H.  Cor ner  gsr  nidit  erwibnt  werden,  ist  aicbt  an 
«Mkea.  Wenn»  wie  die  Verf.  eagen  (375),  Windeck's  Baob  „ein  an- 
litedes,  lebeasfHscbes  Bild  von  den  Sitten  and  dem  Wesen  Kkiter 
flfpmads  imd  jener  ereignisTollen  Zeit  entwerte  bat*^,  so  erwartet 
M  jedft*  ein  cbarskteristiscbes  Fr((bcben.  Ebenso  scbwer  begiefflicb 
«MkeiBt  die  Zamntbang  die  Gesdiiebte  der  Hussitenkriege  aas  dem 
dhrtiop  tflcbtigen,  aber  spiten  Werke  Tkeobalds  aassokliesdieh 
MiMtti  an  soUea»  da  doob  unter  einem  die  Scrlptt.  rer.  bnssit  tob 
Mfler  «itiert  werden  and  folgeriebtig  anf  die  seEtgeaOssisdien  Qoellen 
taAafiaerksamkeit  so  lenken  war.  Weshalb  der  bedenteaderen  Ver- 
Mr  deatscber  Geecbicbteebreibnng  nacb  Aeneaa  Syhins  (der, 
«iiabei  gesagt,  n  icbt  an  Piacenza  geboren  war) » wie  eines  Wer- 
fia  (Nanclerae)«  des  wackeren  Hartmsnn  Scbedely  iaiAesondere  der 
«VgiliseneD  »Ndrnbeiger  Cbrontk**,  des  Tritbemins  ond  des  gan- 
tm  Kreises  bnmanistiscber  Gascbicbtsokrdbmig  der  Bpoobe  tfanmi» 
finsi»  eines  Wimpbeling,  Celtes,  Tbnrnmayar  (Aventinns), 
asis  Spiossbammer  (Caspinianas)  and  rer  AUen  Hutten  *b 
pv  aicbf  gedacbt  und  nicht  ^in  PrObcbea  ans  dem  eriginellea 
Qarest  g^ten  wurde»  dass  ein  Pirkheimer  ignoviert  wird  uaw. 
Mdocb  sdiwere  Unterlaesungsflnden.  Sin  Blick  in  Pottbast*s 
l||weis«r»  in  Lorent*s  IGttelalt.  OesebicbtsqaeUsn  DeuftsoUaade, 
iaake'a  Zar  Kritik  neverer  Qcsckichtsehreibnagt  Brbard's, 
Kliplers,  A8cbbacb*s»  Horawia*s  Arbeiten  über  die  Hama»- 
liitea,  bitte  daa  besser  aasmitteln  lassen. 

Ueberbsi^t  ist  der  Söblusstbeil  dieses  Heftes  sehr  ibsr* 
kästet  «ad  die  wahrhaft  angensdiidlidi  gedsnekte  «Uebenicht  der 
tocUsbte  Fraokreiobs  und  EBglaads**  mutbet  den  Leser  wie  ein 
tWgeseenee'*  Stfick  an. 

Wir  hoffen,  dass  die  Fortseteung  des  gat  begonnenen  Werkes 


•Me  Pebigriffe  vermeiden  wird. 


5M       C.  WtüfTi  Htttoriieher  Atlas,  ang.  t.  Dr.  Entm, 

Carl  Wolffs  Historischer  Atlas.  Neunzehn  Karten  zur  mitlliM 

und  neueren  Geschichte.  3.  (Schluss-)  Lieferung  von  6  Karten.  8nb- 
scxiptiODspreis  der  Lieferung  3  Mark.  Preis  der  eins.  Karten,  flach 
odar  gefiJit  nnd  etünttiort  80  Pf.  Berlin  1877.  Ttrlag  fon  DieCridl 
Beimer. 

Wir  haben  bereits  in  dieser  Zeitschrift  der  Anfönge  des  ver- 
dienstlichen Unteiuehniens  mit  Anerkennung  gedacht  nnd  finden  in 
der  gebotenen  Fortsetzung  und  Vollendung  des  Werkes  unsere  gut« 
Meinung  gerechtfertigt.  Die  sechs  Karten  der  dritten  Lieferung 
stellen  a)  ganz  Europa  i.  J.  1150  (erste^Epoche  der  Siaofenzeit), 
h)  M i  ttel  e  uro p  a  mit  zwei  politischea Karten  z.  d.  JJ.  1000 and  1S60 
(Ausgang  der  Staufenzeit)  und  einer  kirehlieh-^dniinietratiToa  Karte 
f.  d.  Z.  1450,  c)  Sfld-  nnd  Westeuropa  beim  Tode  Karls  des 
Kuhnen  L  J.  1477  und  ci)  Deutschland  beim  Tode  K.  Kark  FT. 
1876  dar.  Hiemit  hat  Wolif  das  Tor  dr^  Jahren  in  AngrilT  genom^ 
mene  Opus  operosum,  den  Prindpien  getreu»  welehe  er  seinaneit 
aussprach  und  die  nun  das  der  dritten  und  Sehlusdieferang  beig»> 
gehenoYorwort  klar  erörtert,  zu  Ende  geführt.  Somit  bieten  die 
19  Karten:  Europa  als  Ganzes  in  vier  Blättern  z.  d.  JJ.  500  n. 
Chr.  (mit  einer  Nebenkarte:  mittl.  West-Earopa  i.  J.  742),  1150. 
1519  und  1721;  Mitteleuropa  in  sechs  Blättern  z.  d.  JJ»  1000» 
1250,  1450,  1648,  1812  und  1871;  Süd-  und  Westeuropa 
in  zwei  Blättern  z.  d.  JJ.  843  (mit  Nebenkarte:  die  Karoling.  Theü- 
reiche  i.  J.  888)  und  1477;  Deutschland  in  sechs  Blättern  z.  d. 
JJ.  1378,  1556  (Kreiskartp  und  Territorialkarte) .  1789,  1806  und 
1815—1866  und  Polen  mit  Westrussland  i.  J.  1772  (mit 
Angabe  der  Theilungslinien  d.  JJ.  1772,  1798  u.  1795).  Wie  reif- 
lich erwogen  auch  die  bezüglichen  Grenzpuucte  erscheinen  un<l  wie 
sorgfaltig  auch  die  Wahl  der  ineinander  greifenden  Karten  getroffen 
wurde,  so  schliesst  dies  auf  einem  solchen  Felde  ebensowenig 
einen  principiellen  Streit  als  eine  Fülle  frommer  Wünsche  aus, 
denen  insbesondere  eine  zweite  Auflage,  die  gewiss  nicht  lange  aus- 
bleiben wird,  Rechnung  trageu  kann.  Zu  diesen  frommen^Vünschao 
zählt  z.  B.  eine  politische  und  kirchliche  Uebersichts* 
karte  Buropas  zu  Beginn  de;  AUeinlienBchaft  Karte  d.  Qr.  «m 
773  nnd  eine  solche  vom  Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts,  welclie  das 
Osmanenreioh  an  der  Schwelle  der  zweiten  Periode  seiner  europäi«> 
sehen  Ifachtstellnng,  die  Vereinigung  Polens  mit  Bothrussland  «id 
Iiityianen,  das  Besultat  der  kidmarischen  Union  IBr  Kordeoropa 
(1897)y  den  TorAbergehenden  Fall  der  englischen  Herrsdiaft  mI 
ftanzOsischem  Boden  unter  Karl  V.  Ton  Valois  und  zuglaich  d« 
HGbepunct  der  Mongolenmacht  Timur's  in  Osteuropa  Terausehan* 
licht;  ferner  eine  Karte  Deutschlands  zur  Zeit  der  MachMhs 
Heinrichs  III.  um  1046—50  und  eine  solche  für  Osteuropa  um 
1500,  welche  die  Begründung  der  Bussenmacbt  durch  Iwan  I.,  die 
Ausdehnung  des  Türkenreich os  seit  Mohamed  II.  unter  Bajazid  II., 
an  der  Schwelle  des  dritten  Stadiums  der  osmanischen  Grossmacht- 
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Ckanfatme  ete.,  PoUrregionoi  te  Eide,  ang.  t.  ßt^poH.  5S7 


gteDiag  (1481 — 1512)  und  den  Niedcr^^'ang  der  Deutschordensherr- 
Mhiil»  andererseits  den  Höhepunct  des  JagellonenstaatOB  lur  Geltung 
tilBgin  wvf den.  Ee  berührt  sich  das  mit  Bemerkongwi ,  welche  wir 
gelegentlich  der  Besprechung  der  ersten  Lieferung  Torbracliten. 

Die  Sauberkeit  und  Schärfe  in  der  Unterbringung  des  Details 
lof  engem  Kaumo  ist  anerkenniiugswerth ;  ebenso  das  Streben,  mög- 
lichst allen  territorialgeschichtlichen  Monienten  nachzukommen; 
saoere  Arbeit  für  die  Augen  des  Verfassers  und  BenOtzers  bleibt 
mm  einmal  jeder,  auch  der  bestausgeführte  historischG  Atlas,  der 
Hch  nicht  in  den  grössteu  Dimensionen  oder  in  einer  Fülle  von 
Theükarten  freier  bewegen  kann ;  aber  die  günstigen  Farben- 
V)M  des  vorliegenden  Werkes  erleichtern  wesentlich  diese  Arbeit. 
Dl  der  Verf.  selbst  zu  Deta il berichtigunge n  auffordert,  so 
truuben  wir  uns  einige  solche  zu  bieten,  und  zwar  fQr  die  Schluss- 
lieferung.  Auf  der  Karte  von  Mitteleuropa  i.  J.  1250  erscheint 
Doch  eine  Mark  Pütt en  zwischen  Steter  und  Oesterreich,  die  nicht 
Mbr  als  solche  besteiid ;  dagegen  war  das  BDnathal  als  Enklave 
Mbiigs  m  bdumdeln,  wie  es  überbaapt  andi  nach  dem  Oftier 
tMm  Ton  1254  nicht  znr  Steiennark  gehOrle.  Anf  mehreren 
lailni  S.B,  5, 6  findet  sich  Finm e  o.  St.  Yeit am  Pflanmb  tu  Kroa* 
tim  gesogvn ;  es  wnrde  dagegen  bis  anf  M.  Theres  steta  zu  Innere 
Bstwileh  gvreehnel.  Die  Beieichnirag  Huitgaria  nigra  neben 
Tmaqivanienanf  EarteKr.  4istiMroblematiBch.  Wenn  die  Karte 
IBMilempaB  L  J.  1000  den  schwer  zu  fixierenden  Orunzwitigau  in 
y.  Oe.  aufnimmt,  so  hätte  dies  auch  mit  dem  in  die  heutige  Steier- 
nials(damal0  Carantanien)  und  nach  Sädwestnngam  reichenden  D  u  d- 
leipagan,  als  einem  der  bedeutendsten,  geschehen  sollen.  Die 
Kotii  unter  den  Berichtigungen  zu  Karte  Nr.  2  „der  Ort  Wiztrachi 
i^t  lu  Böhmen  zu  ziehen  (gehörte  damals  noch  nicht  zu  Mähren)** 
Im  in  BezuET  anf  die  Klausel  zu  ändern;  Wiztraclii,  d.  i.  das  heutige 
Weiira  in  N.-Oe.  und  dahin  als  böhmisches  Lehen  der  Kuenringer 
gekommen,  gehörte  nie  zu  Mähron  als  Territorium,  und  das 
kann  doch  nur  gemeint  sein,  auch  wenn  dabei  der  Herrschaft s- 
oafang  Orossmährens  unter  Swatopluk  geltend  t^^emacht  würde. 

Wir  empfehlen  das  Werk  den  Freunden  der  Schule  und  Ge- 
II  ,1  f  Ii 

Gras.  Fr.  Krones. 


Cliranne,  Kar  pf  und  v.  Le  Monn  ior,  Die  Literatur  ül)er  die Po- 

larregionen  der  Erde ;  herausgegeben  von  der  k.  k.  Geogr.  Gesell- 
teliaft  in  Wien.  Wien  1878.  gr.  8'.  XV  a.  8868&  In  Commisiion  bei 
il.  BllaeL  FliU  3  fl. 

INsses  Buch,  welches  anf  317  Seiten  die  Titel  von  6617 
Werken,  Aufsätzen,  Notizen  und  Karten  Uber  die  Polarregionsn 
Wogt,  ist  ein  Muster  eines  bfibliographisehen  Werkes,  das  nvr  ae 
«MsMehtigen ,  in  der  Lüeratvr  so  bewanderten  Minnem  gelingen 


konnte,  wie  es  die  obgenannten  Verfasser  bind,  aber  andererseits  auch 
nur  möglich  war  durch  liberale  Unterstütiung  der  Geographischen 
Gesellschaft  und  der  in-  und  ausländischen  Bibliotheken.  Derartige 
Bibliographien  sind  in  unserer  Zeit  zu  einem  unabweisbaren  B&dflrf- 
uis  geworden,  da  soviel  wertUvoUes  Material  in  den  ZeitscUrifleD 
zerstreut  ist. 

Die  Literatur  ist  zunächst  nach  geographischen  Gebieten  and 
innerhalb  dieses  Bahmens  wieder  nach  den  Specialföcbem  g^eordaet, 
wenn  die  grosse  Anzahl  d«r  bairafiaadMi  Nmameiii  dieaa  TrtUMUig 
erforderte.  Dass  dabei  einige  VeratOese  TorkaaiBien  aoaelaa,  iit 
selbstverständlidL  So  gehttrt  Nr.  418  wol  in  das  Oftyitel  BtiUHiai- 
phie  und  JSi,  820  in  den  29.  Abaelinitt.  Die  ABordanag  darÜBBi- 
mem  ist  die  historische.  Dia  beiden  Ältesten  Werke  «tmiaea  aas 
d.  J.  lase,  die  Uteste  Karte  ans  d.  J.  1566.  In  Beaag  aaf  die 
letKtem  sind  die  Angaben  aUerdiags  mangelliaft»  wie  dies  dia  Ter- 
&8ser  selbst  erkl&ren;  aber  Yollst&Ddigkeit  wäre  hierin  auch 
schwerlich  zu  erzielen  gewesen.  Unter  den  Werken  vennisatea  wir 
nur  Yessclovski*s  Klimatologie  von  Bueslandi  wie  es  wol  auch  viele 
nicht  berücksichtigte  wichtige  Abhandlungen  in  russischer  Sprache 
über  das  Polarasien  geben  wird ;  unter  die  Aufsätze  verdient  aoch 
Teschels  „Fjordenbilduugen"  (Ausland  1866  und  in  den  neaen 
Problemen)  unbedingt  aufgenommen  zu  werden ,  da  er  bekanntlich 
die  Fjorde  als  eine  nur  auf  die  polare  und  subpolare  Zone  beschräntu^ 
Ersciieinun^'  :iuffasst,  eine  Ansicht,  die  jetät  allerdings  auf  BMhr 
wenige  AnhäiiK'or  zählt. 

Ein  alphabetisches  Register  der  Autorennamen  vervoUfitäiuLigt 
die  Brauchbarkeit  dieses  höchst  verdienstvollen  Werke.s. 

Czernowitz.  G.  A.  Supan. 


Gruüdlehreü  der  mathematischen  Geographie  und  elementares 

AstrODOmie  zum  Gobrauche  in  höheren  Mittebchalclassen  and  bei 
ukaUciuibchen  Vorträgen,  von  Dr.  Sigmund  Günther,  ProfeMOiSBI 
GynnaaiQiD  in  Ansbach.  Minehen,  Theodor  Achemiann  1816. 1S7  SB.  & 

Trotz  der  allgemeinen  Anerkennung  des  formellen  Abschlussee 
der  mathematischen  Erdkuude  und  Astronomie,  trotz  des  hohea 
Interesses,  welches  dem  historischen  Entwicklungsgänge  diiiMr 
vrichtigen  Ermngenschaften  menschlieher  Erkenntnis  gaioUt  wird, 
erfirenen  sich  diese  Theorien  selbst  bei  den  Gebildelen  kein«  be* 
deoienden  Yerbreitoag.  Wfthiend  die  Fortschritte  der  beschnibeBdea 
Naturwissenschaft  so  su  ssgen  fast  alle  Kreiie  dueMiüfiiii 
ja  Ansichten,  über  deren  Tmgweite  selbst  dia  ftehpUttn 
sich  noch  nicht  emigen  konntcm,  ungeschent  Is  die  LriuMte 
anserer  Mittdsdiulen  Singaag  Anden,  stehen  die  Anschauungen  Aber 
die  Behandloagsweise  der  ältesten  und  sichersten  Wissenschaft  noch 
auf  einem  Standpunct,  der  an  Methodik  kaum  den  des  Claadios 
Ptolemäns  erreioht.  Es  scheint  £ist,  als  ob  die  grdadliehea  Ai^ 
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Itteo  der  neueren  exacten  historisch-Diatliematischen  Forschung 
af  die  Verfasser  der  Lehrbücher  ^mgdwaudtor  Mathematik  keine 
liflfirkung  ausgeübt  hätten. 

Dass  der  vorliegende  Grundriss  der  mathematischen  Erdkunde 
lud  Astronomie  hinsichtlich  des  Stoffes  and  seiner  Behandlungs- 
»eise  von  den  gebräuchlicheü  Lehrbüchern  vollkommen  verschieden 
ns/allen  musste,  dafür  war  der  Name  des  Autors  hinreichend. 
':it  Joch  Professor  Günther  als  einer  der  eifrigsten  und  bedeu- 
tendsten Forscher  der  Geschichte  mathematischer  Theorien.  Eine 
kine  Anzeige  des  Inhaltes  dürfte  am  besten  den  Reichthum  an 
M—  zusammengedrängt  auf  nur  127  Seiten  —  erweisen.  Cap.I. 
iDie  ersten  \V;ihrnehmungcn  am  Uimmel  und  auf  der  Erde", 
'sp.  U.  ..Die  von  der  täglichen  Umdrehung  unabhängigen  schein- 
u:en  Bewegungen  der  Himmelskörper",  Cap.  UI.  „Die  drei  Coor- 
iißatensystenie  der  Himmelskugel;  sphärische  Astronomie"  han- 
^^la  von  den  Erscheinungen,  wie  sie  sich  unmittelbar  dem  Beob- 
«kt€r  darstellen  und  begreifen  in  sich  jenen  Theil  der  Astronomie, 
welcher  gewöhnlich  als  sphärische  Astronomie  bezeichnet 
wiri  Cap.  IV.  nThatsachen,  welche  sich  bei  Aenderung  des  Beob- 
iffetQDgsstandpunctes  ortrebon;  Gestalt  und  Grosse  der  Erde"  und 
Cap.  V    ^Theorie  der  geographischen  Ortsbestimmung"  umfassen 
'^'Wesentlichste  der  mathematischen  Geographie.  Cap.  VI.  „Erste 
Zweifel  an  der  Wesenheit  einer  Ilimmelskugel ;    Entfernung  und 
Grössenverhältnisse  der  Gestirne'^,  Cap.  VII.  ^^Theoretische  Astro- 
i'-ai«;  Erklärung  der  Bewegungserscheinungen  vom  geometrischen 
S^pancte  aus",    Cap.  VIII.  „Vertauschung  des  geocentrischen 
^tafidpnnctes  mit  dem  heliocentrischen ;    Reform  von  Copernicus 
Kepler**   geben   das  "Wichtigste  der  sogenannten  „theore- 
ti.^chen  Astronomie".  Cap.  IX.  „Erscheinungen  der  allgemeinen 
viwere;  physische  Astronomie";  Cap.  X.  „Uebersicht  der  beschrei- 
^EdeD  Astronomie ;  Astrophysik";  Cap. XI.  „Chronologie";  Cap. XII. 
tlsstnimente  und  praktische  Hilfsmittel^  siJDd  durch  ihre  Titel 
«bikterisiert. 

Hinsichtlich  der  Behandlung  des  Stoffes  möge  erwähnt  werden, 
nur  von  den  einfachsten  Sätzen  der  elementaren  Mathematik 
^brauch  gemacht  wurde.    Astronomie  und   mathematische  Erd- 
f-^nde  lassen  sich  eben  nicht  ohne  Mathematik  behandeln ;  denn 
iWeÄ  Naturgesetz,  welches  die  Beschreibung  einer  Bewegung  zum 
Siecke  hat,  findet  seinen  Ausdruck  in  einer  mathematischen  Formel, 
die  Aufstellung  des  Gesetzes  ist  eine  deductive  mathematische 
Ableitung  aus  den  fundamentalen  Erscheinungen.    Jede  andere 
^'genannte  „populäre  Darstellung"  setzt  nur  confuse  Redephrasen 
die  Stelle  bebtimmter  BegrifTe.    Iiühmenswerth  an  dem  vorlie- 
./'len  Buche   ist  der  reiche  Citatenschatz  der  hiehergehörigen 
^kratur.  Vielleicht  dürfte  aus  diesem  Grunde  Herrn  Dr.  Günthers 
^ccli  die  Abneigung  der  Historiker  vor  jeder  mathematisch  ge- 
^itonen  Darlegung  der  Erdkunde  überwinden,   und  namentlich 
Discren  Studierenden  au  Universitäten  ein  gründliches  Verstaudnis 


I 


540  K.  Kleider,  Darstellende  Geometrie,  ang.  t.  J.  G.  WaUenttn, 

der  historischen  Hilfsbelego,  besonders  der  chronologischen  Fi-agen 
ermöglichen.  Welch  grossen  Vortheil  die  Weltgeschichte!  durch  die 
Beiziehung  dieser  Theorien  erlaugt,  ist  uuuiittelbar  klar.  Denn  die 
Weltgeschichte  soll  die  Geistesschätze  aller  Nationen  und  den  jedes- 
maligen Stand  des  iuductiven  und  deductiven  Denkens  eines  jeden 
Zeitalters  in  fortwährender  Evidenz  erhalten. 

Graz.  J.  f'rischauL 


Die  Methoden  der  darstellenden  Geometrie  zur  Darstellung  der 
eeometrischen  Kiemente  und  Grundgebilde.  Von  Karl  Klekler, 
Piofenor  der  k.  k.  Marine^Akadeiiife  la  Finme.  Mit  10  BtlM»n- 
pUeiteii  Tiftln.  Leipfig,  Dmdk  imd  Verlag         6.  Teabnar  1877. 

In  den  neueren  Unterrichtsmethoden  der  darstellenden  Geo- 
metrie gibt  sich  offenbar  und  unleugbar  das  Bestreben  kund  den 
^bisher  bevorzugten  technisch- constructiven  Theif 
nicht  mehr  so  sehr  in  den  Vordergrund  treten  zu  lassen,  sondern  dem 
mathematisch- geometrischen  Theile  dieser  theoretisch  inter- 
essanten und  praktisch  so  wichtigen  Disciplin  eine  gewisse  Präpo- 
tenz  zu  ertheilen,  womit  gleichzeitig  ein  wissenschaftlich  festerer  uii  i 
sicherer  Weg  augebahnt  wird.  Vorliegendes  Werk  nun  ist  eine  FrucLi 
jenes  Bestrebens,  das  schon  jetzt  so  oft,  wie  z.  B.  bei  der  im  Jahre 
1876  zu  Stuttgart  abgebalteuen  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner  beredten  Ausdruck  gefunden  hat ;  in  der  That  ist 
es  wichtig  der  Geometrie  der  L{«ge ,  auf  deren  hauptsächlich  durcL 
französische  Denker  eingeführte  Begriffe  schon  ein  stattliches  Gebäude 
von  Lehrsätzen  aufgebaut  ist,  doch  einmal  auch  in  der  Schule  Be- 
achtung zu  widmen.  Wer  sich  mit  der  Geometrie  der  Lage  nui  eini- 
gennassen  beschäftigt  hat,  weiss  wol,  dass  zwar  eine  bedeutendere 
Concentration  der  Yerstandeskräfte  als  dnrch  andere  Methoden  bei 
Auflösung  von  manchen  Problemen  nOthig  ist,  dass  aber  die  Methode 
der  Beaeren  Oeametria  viel  schneller  zum  Resultate  fahrt  und 
die  Auflösung  viel  flbersichtiicher  und  klarer  dem  Auge  darbietet. 
Gerade  diese  beiden  Umstände,  Scb&rfung  des  Verstandes  und  Ver- 
bannung des  blossen  Mechanismus  sind  es,  welche  fttr  Aufnahme 
wenigstens  der  Haupttheile  der  neuem  Geometrie  in  die  Schule 
sprechen.  Dass  aber  eine  Verbindung  der  darstellenden  Geometrie 
und  der  sogenannten  „neueren  Geometrie"  am  sichersten  zu  diesem 
Ziele,  das  im  höchsten  Grade  anstrebenswertherscJieint,  ffifarai  dürfte, 
wird  so  ziemlich  Ton  Allen ,  denen  diese  Disciplinen  nahe  liegen  und 
die  gleichzeitig  ein  oflTenes  Auge  für  die  Interessen  der  Schule  be- 
sitzen, ausgesprochen.  Zu  diesen  Männern  ist  jedenfalls  der  Y^rtassr 
des  Torliegenden  Werkes  zu  zählen;  die  Bestrebungen,  die  er  dioti-» 
blicken  lässt,  werden  —  daran  xwelfelt  Referent  nicht  einen  Augen* 
blick  —  eine  grosse  Anzahl  Anhänger  finden  und  die  hier  darge- 
legten Beformen  des  Unterrichtes  der  darstellenden  Geometrie  weita 
sidierlich  zur  Forderung  dieses  Gegenstandes  nicht  wenig  boitragM. 
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In  der  Einleitung  werden  die  Grundbe^iflfe  der  neueren  Geo- 
metrie, soweit  sie  znm  Verstandnif^se  des  nachfolgenden  vom  Belange 
sind,  eingehend  erörtert;  schon  hier  tritt  nns  das  Princip  der  Dnali- 
tät,  das  der  ganzen  Anlage  des  Buches  vollkommen  entsprechend 
behandelt  ist|  in  seiner  yollen  Geltung  entgegen.  Auf  der  einen  Seite 
^  Beciprocität  von  Pancten  and  Ebenen  im  Baume,  anf  der  andern 
die  Bedprocit&t  too  Puncten  und  Geraden  in  der  Zeiehnangsebene. 
Gans  riditig  bemerkt  der  Verfasser,  dass  anf  eine  solche  Weise  — 
wie  er  es  getban  bat —  «in  der  Anfsnchang  des  dualistisch 
Entsprechenden  die  Selbstthfttigkeit  des  Schillers  ein 
nichtiges  Anregungsmittel  gewinnt 

Der  übrige  Theil  desBuches,  enthaltend  die  «Methoden  der 
darstellenden  Oeometrie**,  beschftftigt  sich  mit  den  geometif* 
sehen  Elementen  (Punct,  Ebene  und  Gerade)  und  der 
durch  dieselben  gebildeten  Grundgebilde  erster  Stufe  (Pnnct- 
reihe,  Ebenenbüschel  und  Strahlenbüschel)  sowie 
■it  den  Gr un  dgcbil  den  zweiter  Stufe,  welche  aus  den 
flmndgebilden  erster  Stufe  in  analoger  Weise  hervorgehen ,  wie  die 
letztf^ron  aus  den  geometrischen  Elementen.  Zur  Darstellung  der 
.'V  lue  Irischen  Elemente  einerseits,  der  Grundgebilde  erster  und 
xweiter  Stufe  andererseits  werden  zwei  Projoctionsarten.  die  Ortho- 
jonalprojection  und  dio  Cotitralprojoction  in  Anwendung  gebracht. 
Auf  unschwero  Weise  gelaugt  der  Verfasser  zu  den  wichtigen  Be- 
griffen der  A  ff  mitftt,  der  Collineation,  der  Col lineations- 
aien  und  Co  1 1  ineationsce n t re  n ,  der  projectivi  sehen  und 
perspecti V ischen  Lage  der  Grundgebilde.  Die  Aufgaben 
Aber  die  gogcnst>itigc  Bestimmung  geometrischer  Elemente  und 
Gnindgebilde  uud  die  Massbestimmungen ,  die  einem  jeden  der  bei- 
den Hauptabschnitte  beigegeben  sind  j  bilden  eine  nothwendige  und 
äeht  stt  übergebend»  B^&nzung  derselben.  Diese  werden  in  voll- 
frt—wnT  UebereinttliiimaDg  mit  den  in  der  Sinkitung  gegebenen 
LihiiilMn  der  Otometrie  der  Lage  in  dualistischer  Anordnung 
daid^iunkrt.  DaM  hier  durch  die  Benütnng  des  Bedprodtttsge- 
süMS  tin  anreiterter  Horiiont  gewonnen  wird,  ist  unmittelbar  eia» 

Dam  Bocha  sind  dreiiehn  lithographische  Ttfeln,  hervnrgaguu'* 
|sn  aaadem  Atelier  von  Eschebach  und  Sehftfer  in  Leiptig« 

beigegeben,  die  nahein  100  Figuren  enthaltend  an  Ausstattung 
aicbts  zu  wflnachen  übrig  lassen,  welchee  Iiob  in  gleicher  Weise  dem 

•asterhaft  ausgestatteten  Texte  gezollt  werden  muss. 

Wir  wünschen  lebhaft,  dass  der  Verfasser  seinen  Plan,  in 
ciasm  sweiten  Theile  die  Gebilde  in  der  Punctreihe ,  dem  Ebenen- 
and  Strahlenbüschel,  die  eckigen  Figuren  in  der  Ebene  und  im  Strah- 
Iwibtischel ,  die  Polyeder,  sowie  die  Curven,  Kegel  und  Flachou 
iweiter  Ordnung  au  behandeln,  baldigst  in  eben  so  gelungener  Weise 
üafuhren  möge, 

Brinn.  h  Q.  Wallentin. 


Mt         BaeNlftri  LfhilNiijh  der  Obonie»  ang.  t.  C  IMÜ&t. 


RepetitiOQStafeln  für  den  zoologlächen  Unterriebt  an  höheren  Lehr» 
uwtalten,  heransgegehen  tob  Dr.  S.  Koehne,  ordenftL  Lehrer  an  d« 
J'riedrich-Wcrder'scnen  Gewerbeschule  zu  Berlin.  L  Befl  (Wlrtwl- 
tfaiere).  fierüo  1876,  H.  W.  M&Uer.  Fi.  bO  Pf. 

Die  Idee  dos  Unternehmens  ist  dem  Schüler  für  den  zoologi- 
schen Unterricht  eine  ähnliche  Führung  an  die  Hand  zu  geben ,  wie 
solches  für  die  Geographie  durch  die  Flu8saetze  als  selbstverständ- 
lich geschieht.  Es  ist  zu  diesem  Ende,  zunächst  fUr  die  Wirbelthien, 
für  jede  Classe  je  ein  Object  gewählt ,  dessen  Umrisse  und  Theüe  in 
genetzte  Tafeln  eingetragen  sind,  um  vom  Schüler  allmälich  anf  den 
verschiedenen  Uuterrichtsstufen  theils  nachgezeichnet  theils  f&r  die 
h&Ußliche  Kepetitiou  benutzt  zu  werden. 

Wir  Fiud  natürlich  auch  der  Ueberzeugung,  dass  kein  natnr- 
geschichtlicher  Unterricht  ohne  eine  solche  oder  ähnliche  Selbst- 
thätigkeit  für  die  Lernenden  anregend  und  fruchtbar  sein  kann, 
und  wünschen  den  vorliegenden  Tafeln  den  guten  Erfolg,  die  sie 
zufolge  ihres  Zweckes  und  ihrer  sauberen  und  correcten  Ausführung 
verdienen. 

ftirastbarg.  Oscar  Schmidt 


Dr.  G.  Baenitz,  Lehrbuch  der  Chemie  und  Mineralogie  in 

Sopalftrer  Darstellang.  IL  TheU,  liinertüegie.  BetU»,  Verlag  ?ob  A. 
tnbenraueh  1677. 

Der  Verfasser  betont  rn  seiner  Vorrede,  dass  die  Mineralogie 

sich  au  die  Chemie  anschliessen  müsse  und  dass  auch  der  Unter- 
richt der  Mineralogie  an  >fitt(^lschnlen  erst  dem  der  Chemie  folgen 
müsse,  woriu  ihm  wol  bis  zu  einem  gewisscu  Puncto  U^cht  ge- 
geben werden  kann;  er  fügt  hinzu,  dass  die  Mineralogie  nur  in 
den  oberen  Classen  gelehrt  werden  sollte.  Das  vorliegende  Lehr- 
buch bildet  demnach  eine  Fortsetzung  Seines  früher  herausgege- 
benen Lehrbuches  der  Chemie.  Wenn  wir  in  dieser  Hinsicht  dem 
Verfasser  nicht  Unrecht  geben  können,  so  müssen  wir  d'Xb 
die  Bemerkung  machen ,  dass  die  Geologie  und  Paläontologie, 
nameütlich  letztere,  vielleicht  besser  weggeblieben,  respective  an 
dersiN)  untergebracht  worden  wären,  da  sie  denn  doch  nicht  aU 
▲BMagMl  der  Chemie  betrachtet  Verden  können. 


Du  Weifeobeii  teriUlt  in:  I.  Oiyktogiüosie,  n.  Ooogwrie, 
in.  Geologie  oiid  Pattotrtologie.  Die  Kijfstallogi  apbie  ist  0»  4bBäbiSk 
A  Mf^ich  Maadelt;  hieirAaf  folgen  die  physiinliBdi^  Bigeii- 
fdiaftoit,  tarn  die  spedelle  Physiographle.  Es  wire  TMefekt  wflii- 
8c1ieD8wer«h  gtireaen»  wenn  der  Verftmer  den  allgemeiiiefwi  TM 
<Mn  wdUiaiBger,  nainentlieli  sber  aorgflRiger  beluMdl  od 
1^1886  Difinitionen,  wie  z.  B.  die  dee  ]komorpfttail8  rieh- 
iiger  gegeben  hfttte.  Eher  hätte  der  speciellere  Theil  etwas  gekinl 
werden  kdnneii,  obgleioli  diener  TheU  im  Yerhiltnine  ift  iodttta 
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Werken  niobt  nnpassend  bwlMitet  ist,  weim  man  tob  eiuigm 

Oitailfehlern  absieht. 

Die  AoofdoaBg  der  Stoffe  ist  eine  ganz  zweckmässige ;  auch 
die  chemischeti  Formeln  sind  gnt  dargestellt;  der  zweite  Theil 
TTfhlU  haapts&chlich  die  Gesteine  and  i^t  ganz  glt)cklich  behandelt. 

Der  dritte  Theil,  die  Geologie,  ist  den  anderen  Theileu  gegen- 
ib«p  wol  zu  ausführlich  bearbeitet,  namentlich  schoint  uns  hier 
für  das  Bedürfnis  niederer  Schulen  die  Paläontolngie  viel  zu  aus- 
gedehnt. Aurb  bätte  dei-  Verfasser  einige,  etwas  monströse  und 
üb«rphautasiereicbe  Abbildungen  weglassen  können.  Zu  tadeln  ist 
mh  die  eigenthtimliche  Manie  des  Yerfansers,  die  lateinischen 
Spedesnamen  in's  Deutsche  zu  übersetzen  und  Liebei  zu  den  bi- 
larrsten  und  oft  sogar  unrichtigen  Namen  zu  greifen.  Der  Preis 
Werkchens  ist  ein  ausserordentlich  billiger  und  dürfte  tiel  dazu 
Mtnigea,  demselben  grössere  VerbreHung  tn  sichern. 

Jmi  Marescb,  Ueber  Vulcane.  Aus  dem  Scbulprogramme  dar 
Undeybcrmhdmle  za  ProMiiifct.  TertÜlntlidit  ton  4er  Dfnetiofn. 
PiWHttv  1871t 

Die  Torliegende  Abhandlung  bietet  zwar  wenig  Neues,  aber 
gibt  iiMitrhin  eine  rocbfc  gate  Zusammenstellung  ta  bisher  Be- 

Der  Verfuser  bemerkt  vor  Allem,  due  die  grosseren  Erd- 
Mm  mit  den  VnleBnen  nicht  snsammenhingen,  and  bespricht 
dan  die  Yertheilnng  der  Vnkaae  «if  der  Sidoberilidie,  insbeeon- 
im  die  Tolcanischen  Bildungen  in  Oesterreich;  hienof  geht  er  n 
Untehen  der  Tolcsnischen  Erscheinungen  über  und  erörtert  die 
Hypothesen  des  ftnrig-flfissigen  Erdinneru  und  die  Bolle  des  Wassers 
bii  Yolcuien«  sowie  die  Lige  der  Ynkanreihen  zu  den  Gebiigs- 
kHUn. 

Kach  einer  kurzen  Besprechung  der  mineralogischen  Znsam- 
MBsetzung  der  vulcanischen  Gesteine  gibt  er  zum  Schlüsse  noch 
dBBUd  der  Eruptionsphänomene,  sowie  auch  eino  Darstellung  der 
Bildung  der  vulcanischen  Berge,  wobei  er  namentlich  die  Eruptions- 
^eorie  entwickelt.  Ein  Hinweis  auf  die  benützteii  Quollen ,  na- 
mailich  auf  Sorope*«  Vulcane,  wäre  Tielleicht  am  Platze  gewesen. 

Qrnt.  C.  Doelter. 


Methodisches  üebungsbuch  für  den  Unterricht  in  der  Botanik  an 
höheren  L^branstalton  und  8eminarien.  Erstes  Heft  Ffir  die  Unter- 
ftoÜB.  Yen  Dr.  E.  Loew,  Oberlehrer  an  der  kOnigL  Beelaehak  ti 
BerUn.  Zweite  umgearbeiteto  Auflage.  Bielefeld  und  Leipilgi  Ottt 
Gftlker  o.  Oomp.         ISO  88.  8*.  Frais  1  M.  60  Pf. 

Die  erste  ▲nfltge  des  Torliegenden  Uebnngsbnches  wurde 
ii  teer  Zeitschrift  (Jahrgang  1876,  8. 728  und  Jahrgang  1876, 
8. 188)  aiafllhrlich  besprochen«  Das  for  Knnem  in  iweiier  Anf- 


§44  £*  Xo«iD,  Elamentueoni»  te  Botaik»  wag.     S,  StUhrndt, 

läge  erschienene  erste  Heft  weist  Xolgende  wesentUchero  YoMs* 

ruDgeu  auf: 

Es  fand  in  die  Neubearbeitung  die  Beschreibung  sämmt- 
licher  dem  Unterrichte  zu  Grunde  gelegter  Ptlanzenarten  Aufnahme; 
es  wurden  der  zweite  und  dritte  Curs  schärfer  getrennt;  es  wurden 
endlich  einige  weniger  wesentliche  Pflanzenspecies  durch  instruc- 
tivere  ersetzt.  Diese  Aenderungen  sind  durchgängig  Verb«sseruii^e& 
und  erhöben  die  Brauchbarkeit  dieses  Uebongsbuches. 

Blementarcursus  der  Botanik  nach  methodlBohen  Grnnd&ätxen.  Pör 
die  unteren  und  mittlereu  Classen  höherer  Lehranstalten  ?oq  Dr.  h. 
Loew,  Oberlehrer  aa  der  k9nigL  Realschule  zu  Berlin.  Bielefeld 
und  Lei]»ug.  Verlag  von  Otto  Goiker  nnd  Comp.  1878.  8*.  71  sa 

INeBOB  BüQhl«in  ist  sin  Auszug  aas  dsu  entio  Hsfts  des 
eben  besprochenen  methodischen  Uebsngsbnchss  von  LOw.  lSm*$ 
Slementarcnrsns  stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem  srwIhntM 
Uebnngsbnche  ftberein,  enthftlt  einen  gediftngten  GnindiisB  dtr 
Pflanzenknnde  nnd  dfirfte  sich  namentlich  für  tolidie  Lehmnstaltea 
eignen,  welche  dem  Unterrichte  in  der  Botanik  nnr  eine  ?sihiift^ie- 
m&ssig  geringe  Zeit  in  ihrem  Lehrplaae  einiiomen  kennen. 

Wien.  H.  W.  Beicharii 
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Hisceilen. 

Programmenschau. 
ortMUoAg  aus  Uefi  Vi»  S.  470,  iüa^ag  187d.) 

tti  De»  Adolf  Lichten  held,  Erklärendes  zu  Piatons  Kriton  nnd 

nr  Anoloffie  20  C.  Prot  rramm  des  k.  k.  Real-  und  Obereymn. 
im  DL  CMuMiiidebeiiiko  &  Wien  1877.  21  88. 

Dv  T«rfa8ser  bespricht  im  Gänsen  10  8teUen  ans  Kriton  ond 

«TBC  ans  der  Arolog-ic,  indem  er  bisher  zum  Theile  nicht  erkannte 
Schwierigkeiton  der  Exegese  darzulejj^en  und  zumeist  auf  dem  We^e  einer 
AO^emeseenen  Erklärung  zu  beseitigen  bemüht  ist.  Nur  in  zwei  Fällen 
smft  er,  obwol  in  Fragen  der  Rntik  auf  ODBiervatiTeiii  Staadpnncte 
?tehend  (vgl.  S.  1,  9,  lö),  die  Üeberlieferung  an:  53  A  gibt  er  der 
Atbetese  von  Schanz  seine  Zustimmung  und  51  E  stellt  er  selbst  eine 
Coojectur  auf.  Werden  nun  auch  die  Worte  an  ersterer  Stelle:  dniov 
fc«...iRoi^tfVfliitiGhied0n  fikr  aia  Glowwn  su  gelteo  haben,  bo  kaim  doeh 
dit  figme  Yernratbung  des  Ynt  an  letzterer  Stelle,  nämlich  xal  ort  6fAO- 
iuy^mf  fjfdtv  ovTf  iti^'^aat  ovTi  n^o  tov  ndi^fn^ai  (oi)  mC&d  VM^ff 
d  ml  joJL  Pja  die  Uberliefeiten  Worte  xal  uji  öfAoiwJiaae  ifuv  ntU 
hk9m  ovtt  mt^ttm  ovrc  n%t9ti  ']fiag,  tl  /uri  xtL  wtben  daium  nlcM 
WÜMligen ,  weil  auch  In  diewr  neuen  Fassung  die  Worte  rdir  fitj  mt- 
9^{Yov  das  Subject  zu  rtifSn  nach  wie  vor  bilden,  somit  der  vom  Verf. 
so  scharf  betonte  Anstand  nicht  behoben  ist  Ich  möchte  überhaupt 
£]Mben ,  dass  gerade  an  diöaer  Stelle  die  gesuchte  Schwierigkeit  nur  in 
<br  richtigoi  Aidbumaag  tob  nti^  liegt,  woIcIms  ifih  durah  •tbenaugoi* 
iMnigeben  mochte. 

43  D  lässt  sich  /nlv  unmöglich  mit  „zwar**  übersetzen.  Man  ver- 
3mihe  m  nur  im  Zusammenhange.  Ich  kann  überhaupt  an  dieser  ganzen 
9kth  luiiM  leboMda  Zwttddiiutang  tod  Saiten  det  Kriton  heiaiunU«B. 
Dies  verbietet  schon  die  Schlnasfolgernog:  fnlov  ovv  xtX.  Ich  kann  nur 
CroQ  Tollkomnien  beistimmen  und  übersetze:  „Noch  ist  (das  Schiff) 
nir  nicht  hier,  aber  ich  glaube  doch,  es  wird  heute  kommen." 

4i  B  iflu  crroiroy  Ar  Kriton  im  doppelten  Sinn  fon  «un^eleg^en** 
od  yi^hgeeduBackt"  haben  und  die  folgende  Aeniiening  Kritoni  ironiMh 
mmen  werden.  Ich  denke  aber,  nach  dem  ganzen  Zusammenhange 
r  ai<i\U  müsste  der  Traum  des  Sokrates  dem  Kriton  eher  erwünscht 
koBunen  als  ungelegen.  Soll  doch  ihm  zufolge  der  Tod  des  Meietnn  nm 
einen  Tag  hinanegeachoben  werden,  wodurch  dann  jener  für  die  Befireiung 
i  .a*.;lben  Zeit  gewänne.  Ich  möchte  lilso  den  Nachdruck  auf  die  Zeit- 
bestimmung i^uan  tQttoTtit  gelegt  wiisseu,  ui<  ht  auf  das  Ixom».  Damit 
U1m&  aber  auch  die  weiteren  Conseauenzeu  vou  &clbäl. 

BeiQgliob  der  AnfiuiQng  der  Stelle  45  At  «oi  ^|  ^a^x^i  f^kr  tA 
t^M  yMuffTit,  lyti  oJfitUf  lxavt<  bin  ich  nor  insoweit  anderer  Meioon^, 
ab  ick  den  eingeecnobenen  Satz  auf  das  folgende  liuanx  besiehe»  dee  jn 
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im  anderen  Falle  ganz  in  der  Luft  aeliwebte.  Die  Worte  werden  daoii  in 

dem  Sinne  von  «denk*  ich^  tu  nehmen  aein,  der  ja  nichts  Anstossiges  hat 

Die  Krkliirun^  der  beiden  Stellen  46  C  und  48  D  halte  ich  ftr 
richtig.  Auch  gegen  die  Inschutznahme  der  Ueberlieferung  48  A  und  B  lisst 
sich  nichts  einwenden»  wenngleich  die  letzten  Zeilen  einem  Gelehrten 
wie  Schans  gegenüber  besser  weggeblieben  wären. 

Zu  der  Stelle  47  A  wird  sehr  passend  auf  den  Parallelismus  der 
Gliederung  zu  den  unmittelbar  folgenden  Worten  des  Sokrat^^s  hinge- 
wiesen. Freilich  muss  die  diplomatische  Grundlage  in  erster  Linie  ent- 
adieiden  nnd  in  dieser  fienehang  hat  alleidingB  die  tnUngiicb  iw 
Schanz  anfgeelwUte  Genealogie  und  Werthschätzung  der  Handschrifteo 
theils  durch  ihn  selbst,  theils  durch  A.  Jordan  und  Wohlrab  (N.  Jahrb. 
f.  Phüol.  CXm^  2,  p.  117—130)  eini|;ö  ModificaUon  erlitten.  Dagegen 
möchte  ieh  58  E  besQglieb  der  Verdächtigung  des  Wortes  dbiiü&r 
Sohsnz  beistimmen ,  der  (in  den  Stud.  z.  Gesch.  des  Fiat.  Tertea  S.  82) 
bemerkt,  dass  schon  die  Stellung  dieses  Wort  verdächtig  mache  —  ^in 
Moment,  das  der  Verf.  unberücksichtigt  gelassen  hat  —  und  als  AnalogoQ 
eine  Stelle  aus  dem  Theaetet  173  A  anführt,  wo  (wie  ein  Citat  des 
Themistioe  bewniit)  das  ursprüngliche  irulMf  von  dem  hnndtdiiiftp 
liehen  YaQ(aaa(^(u  verdrängt  worden  ist. 

Den  Schluss  des  Aufsatzes  ])ildet  eine  Erörterung  der  Stelle  20  C 
aus  der  Apologie,  in  der  mit  liecht  der  Condicionalsatz  gegen  Ck>bet's 
Athetese  in  Scnnti  Rommen  wird. 

Von  Versehen  im  Drucke  sind  mir  folgende  angefallen :  S.  2  ov  iL  e^ 
ttqri  f.  ttQxi ,  y]^(tv  f.  ^'fe*.  S.  3  ist  huiusdicti  in  2  Wort'  zu  trennen. 
F.  A.  Walf  f.  F.  A.  Wolf.  S.  6  axfiptus  f.  axi\pHg,  mw  f.  ao*.  S.9  bona 
t  lK>ni.  8. 12  rj  f.  a\  Tttwas  f.  ravrms,  8. 18  noifjaan  f.  nairiatt^.  8. 18 
fiuim  f.  ßuatni.  Dem.  Olyn.  f.  Dem.  OJjnth. 

Bndolf  Bitaeboftky. 


27.  Die  politischen  Ansichten  des  Polybius  im  Zusammenhange 

mit  PlatO  und  Aristoteles.  Von  Prof.  Josef  Chodniaek.  Progr. 
des  k.  k.  Real-  und  Obergvmnasiams  auf  der  Landstrasse  in  Wien 
tax  dM  Schnliahr  1876/77.  58  88.  8*. 

Die  vorliegende  Abhandlung  will  ein  vollständiges,  klar  gegliedeitaa 
Bild  ttber  die  politische  Theorie  des  Polybius  zu  dem  Zwecke  geben,  um 
im  Zusamraennange  damit  eine  Vergleichung  derselben  mit  den  tin- 
scblägigen  Meinungen  des  Plato  und  Aristoteles  anzustellen. 

Der  Ur.  Verf.  handelt  1.  über  den  Ursprung  der  menschlichen 
Qeaellschalt,  des  StMtee  nnd  der  Hennehaft  Uber  die  nngetitteten 
Menschen  der  ältesten  Zeit;  2.  üher  den  Ursprung  dee  sittlichen  Be- 
wusstseins  und  der  ästhetischen  Gefühle,  des  civilisierton  Staat»»s  und  des 
Köniffthums;  3)  über  die  aus  dem  Verfalle  des  Königthums  »ich  ^t- 
wiegelnden  Vernssangen  (Entrtebnng  der  Tyrannis,  der  Arietekratae,  der 
Oligarchie,  der  Demokratie  nnd  ihre  Anflösang  in  Chirokratie  und  schlieaa- 
liehe  Zerstörung  des  Verfassungslebens  durch  Desiiotie);  4.  über  Zahl  und 
Wesen  der  Staatsformen;  5.  über  die  Auakyklosis  des  Verfassungslebens; 
6.  über  den  besten  Staat  und  dessen  Bedingungen;  7.  über  die  filemeate 
einer  jeden  Verfassung;  8.  über  die  Eigenschaften  des  Staates,  die  seine 
Macht  gründen  und  erhalten;  9.  über  die  den  Verfall  des  Staates  be- 
wirkenden scliädlichen  Zustände;  10.  über  die  vorzüglichsten  Hilfsmittel 
des  Staates.  Mit  überseu^nder  Wahrheit  und  Schärfe  des  Urtheils  weist 
der  Hr.  Vnf.  meh,  wie  Pinto  fest  überall  den  Ausgangspunct  für  die 
dem  Historiker  Polybius  entsprechende  i^enetisobe  Entwicklung  bot,  dasts 
aber  im  Wesentliehen  Ariatoteliache  Ansichten  den  Inhalt  der  Poljrbischea 
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flMÜelue  bMtiiDmteD,  indem  PoljMvs  der  Auffusmiff  des  Aristoteles 

m  der  des  Plato  den  Vorzug  gab. 

Die  an  lehrhaften  Momenten  reiche  Abhandlimg  empfiehlt  udi 
dueb  correcte  Form  und  fliessende  Darstellung. 

Auf      19  Z.  4  ist  für  'Staate  'Staaten',  auf  S.  33  Z.  25  statt 
'Jelen*  Termniblieh  *1mten*  lo  leseD. 

ADeSocrate  marito  patreque  familias.  Von  Prof.  Josef  Ogorek. 
Pro^.  des  k  k.  Real-  und  Obcrgymnaiinma  in  Bodolftwert  &a 

das  Schuljahr  1876/77.  29  .SS.  gr.  8^ 

Der  Hr.  Verf.  sucht  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  Xanthippe,  die 
berechtigte  Gattin  des  Sokrates,  besser  gewesen  sei  als  ihr  Ruf.  Zunächst 
btHr.  Ogörek  die  bei  den  Alten  zerstreuten»  theils  anekdotenhaften 
Mi  nnwiderleglichen  Beriehte  Aber  das  Wesen  der  Xanthippe  snsam* 
neo^estellt,  kritisch  beleuchtet  und  gezeigt,  dass  diese  allwoings  von 
dem  Vorwurfe  der  HeftiLrkcit  und  Zanksucht  nicht  freizusprechen  sei. 
lodern  hierauf  Hr.  Ogorek  zur  Ehrenrettung  der  Xanthippe  schreitet, 
fäkrt  er  mit  umsichtigem  Fleiss  alle  diejenigen  Momente  an,  welche  zu 
tmilni  denelben  sprechen  nnd  ihr  he(ä|;e8  nnd  tinhisehes  Wesen  ent- 
schuldigen lassen.  Aanthippe  wird  als  fleissige  und  sparsame  Hausfrau, 
il»  gute  und  sorgsame  Mutter,  als  treue  und  liebende  Gattin  geschildert. 
Im  hatte  sie  eine  böse  Zunge,  aber  kein  schlechtes  Herz ;  ihre  Heftigkeit 
Torde  meist  durch  das  rücksichtslose  Verhalten  des  Sokrates  Terschuldet, 
in  Mine  ffeistie  tief  nnter  ihm  stehende  Gattin  Makte  imd  ftbsr 
Philosophieren  die  Pflichten  des  Familienvaters  arg  ¥emach- 
te.  Die  Vorzüge  der  Xanthippe  überwiegen  weit  ihre  Fehler  nnd  be- 
Nditigen  zu  der  .Annahme,  dass  bokrates  vielmehr  Ursache  gehabt  habe 
nbe  Xanthippe  zu  ertragen,  als  diese  mit  Sokitttes  zufrieden  zu  sein. 

Obs  meiste  von  Hm.  Ogörek  Vorgebrachte  ist  smur  nicht  durchaus 
nei,  jedoch  ist  die  Art  der  ßehandlung  des  Themas  wie  auch  der  Ein- 
dnd  seiner  Arbeit  vollkommen  befrietfig'ond.  Als  erwähnenswerthc  Ex- 
'  ^  erscheinen  die  Nachweise,  dass  Öokrates  in  Monogamie  gelebt 
I  Ale  15),  sowie  dass  er  nicht  drei,  sondern  vier  Söhne  gehabt  habe 
M  82  nnd  53). 

Die  Latinität  bekundet  lobenswcrthes  Streben  nach  grammatischer 
^Wrectheit  und  Eleganz,  hält  sich  jedoch  nicht  ganz  frei  von  Versehen. 
Aa  dnigen  Stellen  erschweren  allzu  prolize  Perioden  das  Verständnis 
(S.  IS  und  23),  an  anderen  verdunkelt  fehlerhafte  Gonstmctlon  den  Sinn 
fio  aof  S.  9  Z.  28  £r.,  wo  statt  *obtinebant*  nach  cum  'obtinerent*  zu 
*:fcmben  und  'tum'  vor  domum  zu  streichen  war).  Manche  Ausdrücke 
Redewendungen  scheinen  Hrn.  Ogorek  zur  Manier  geworden  zu  sein, 
Ä(>  Idque  eo  roagis  zu  Anfange  eines  Hauptsatzes  (S.  22  Z.  4)jdesgl. 
'  ««agis  (Note  oS  Z.  44)  nnd  Ita  nt  (Kote  68  Z.  »!>.  In  den  Worten 
•uts  oblatum  praefandi  (S.  1  Z.  8)  wiie  statt  oblatum  besser  deman- 
htsm  oder  impositum  oder  iniunctum;  was  ein  libellus  in  sese  vorsans 
{5  1  Z.  8)  bedeute,  lässt  sich  nur  aus  dem  Contexte  errathen ;  statt  vita 
'iUnior'  (S.  2  Z.  3)  ist  besser  vita  'domestica*;  statt  scaturigentque  ist 
nMtelqitie  fu  lesen,  da  scatnrigare  nicht  naehwdsbar  ist;  statt  ehro- 
JM  Cgrmnasii  nostri  S.  1  Z.  8)  war  annales  in  setien ,  da  jenes  kein 
at^inischcs  Wort  ist;  statt  de  eadem,  quae  agitur  res  (S.  10  Z.  48)  i^^t 
^jer  de  eadem  quae  agitur  re  nach  Analogie  der  Stelle  nostrae  quam 
intens  sententiae  (S.  24  Z.  25)  zu  schreiben  u.  dgl.  m. 
^'     im^b  nfUn  strengere  Conseqnens  in  der  Sohieibweise  winseheiis- 
gewesen.  So  lesen  wir  jam  und  iam,  pulcher  und  pnlcer»  exoltaBl 
-üd  exsultabant.  Auch  hätte  Hr.  Ogorek  mehr  auf  die  Interpunction, 
»it  aof  die  Correctheit  des  Druckes  achten  sollen.  Ausser  den  vierzehn 
'^^nigeadis  wären  noch  &ber  zwanzig  andere  Druckfehler  zu  verzeichnen 
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29.  0  Agrykoü  Tacyta  wraz  t  komentanem  e.  41  do  koto^ 

praez  Leona  OiMchowskiego.  Ueber  den  Agricola  des  Tacitu 
nebst  Erklärung  von  Cap.  41  bis  Ende,  von  Leo  OrzochowskiJ. 
Progr.  des  k.  k.  Obergmnaaiams  in  Bseszöw  f&r  das  8ebuliakr  1877. 
30  SS.  8» 

Der  Hr.  Verf.  erörtert  im  ersten  Theile  seiner  Schrift  (S.  3—7)  in 
«ommariBcber  Faesang  die  ADsichten  einer  Reibe  ton  Gelehrten  (Walch, 
Barnliftrd  j,  HtVser,  ürlio1iB,G-aBtrell«,  EoffnamiiiidStslii) 

besfijglich  der  Frage,  welcher  Schriftgattnng  der  Agricola  dea  Tiaeitu 

beizuzählen  sei,  und  schliesst  sich  der  Auffassung  vonKritz  an,  wonach 
die  Yerherrlichung  des  Agricola  als  Eroberers  von  Britannien  den  Ken 
und  die  Hanpttendens  der  Schrift  fiber  Agrioola's  Leben  ausmacht 

Im Commentar  fiber  Cap.  41—46  bietet  Hr.  Orzechowtki  mr 
nichts  weeentlicb  Neues,  produciert  aber  manche  gute  Gedanken,  nament- 
lich bei  Behandlung  schwierigerer  und  controvcrscr  Stellen,  indem  er 
die  Terscbiedenen  Meinungen  und  Yermuthungen  der  Ausleger  mit  be- 
sonnenem ürkheil  und  beifallswertber  Genauigkeit  prüft  und  «eine  eigeas 
Ansicht  genügend  begrftndet  Im  Genien  maolit  die  Arlteat  oiaen  ler- 
tbeiibftften  fiindinck« 


aO.  HoraAeco  IM  6.  Ini^gi  L,  w^lufintt  BdwMd  FIderer  (Homtiat* 

sechste  Epistel  des  ersten  Buches,  erklärt  von  Eduard  Fiderei), 
Progr.  des  k.  k.  Franz- Josepha^Gjrmnasiams  in  Lemberg  f&r  im 

Schuljahr  1877.  32  SS.  8». 

Dieser,  Arbeit  kann  höchstens  der  Werth  einer  geschickten  Coro- 
pilatioB  zugesprochen  werden.  Einzelne  Versuche  selbständiger  Auffassung 
jQ&rften  kaum  Beifall  finden.  Der  Annahme,  dass  simul  in  v.  11  (impro- 
▼isa  simul  species  exterret  utrumqne)  nicht  Adverb,  sondern  ConjunctioB 
sei,  ist  der  Horazische  Sprachgebrauch  entgegen.  In  den  zwölf  Stellen, 
in  denen  simul  =  simul  ac  steht,  ist  es  eilfmal  mit  dem  Prrfect,  ein- 
mal mit  dem  Flusquamperfect  verbunden  (Carm.  1,  12,  27  simul  refulsit; 
U,  8»  6  aim«l  obligaatt»  ÜI,  4,  87  «imal  abdidii;  in,  12,  7  simd  Urii , 
III,  27,  88  simul  tetigit;  Sat.  II,  3,  226  simul  accepit;  II,  6,  32  simul 
ventum  est;  II,  6,  114  simul  persenuit;  Epist.  I,  7,  90  simul  adspexit; 
i,  10,  8  simul  reliqni;  I,  19,  10  simul  edixi;  Epod.  11,  13  simul  pro- 
morat). Aasasrdem  findet  sieb  aimiil  mimnm  dimisere  (Epist  U,  2,  49)  ; 
femer  kommt  vor  simol  ac  fuotolit  (8at  I,  4.  119),  simul  atque  voUn 
(Epist.  1,  16,  78),  simul  ac  perveneris  (Epist.  1,  13,  11),  simul  atqoe 
rescieris  (Epist.  II,  1.  226),  simul  ac  duraverit  (Sat.  I,  4,  119),  simul  aU^ue 
•dolererit  (Sat.  I,  9,  34)-,  und  so  auch  simul  (=  simul  ac)  renarmt 
(Eped.  16^  25).  Es  wäre  sonach  simul. .  .exterret  das  einzige  Beispiel  bei 
Horaz,  wo  simul  (=  simul  ac)  mit  dem  Präsens  stände.  Ferner  trtns 
pondera  (v.  51)  im  Sinne  von  ultra  acquilibrium  corporis  zu  nehmen  hat 
auch  seine  Schwierigkeiten.  In  den  angezogenen  Stellen  i^Ovid.  Met  L  13 
QBd  Lttcaa»  I,  57)  bedeutet  pondera  allein  nicht  aequilibrium.  Und  asibet 
n^pegabaa,  es  bedeute  Gleichgewicht,  weshalb  beugt  sich  der  Begrfisser  so 
■weit  vor?  Es  muss  doch  ein  Hindernis  zwischen  ihm  und  dem  RegrässtCD 
liegen:  unter  noodera  wird  man  sich  irgend  welche  Lasten  denken  müssen; 
wanisdifliiiUeD  waien  ei  WatrenbaUen,  die  Tor  kleineren  KfamMen 
lagerten ,  doMD  Inhaber  groaien  Binfluaa  hatten  bd  der  Bewerbaag  am 
«in  St&atsamt. 

Im  Einzelnen  wäre  mehr  (ienauigkeit  zu  wünschen. 
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31.  0  ßöstwie  wedle  pojec  Sofoklesa. 

skre^Ut  Udwik  Mafeokl  (Uebar  dm  Wmm  der  QoSuftt  mmK 
Sophokles).  Progr.  des  k.  k,  OMifmiMiime  t«  Nea-BiiMlM  Ür  dM 

£cbaljahr  1877.  18  SS.  8* 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Vergötterung  der 
Nttarkräfte  seitens  der  Griechen  und  über  die  Idee  der  Gottheit  bei  den 
Tenchiedeneu  Dichtem,  insbesondere  bei  Sophokles,  bebandelt  Hr.  M. 
laniehst  die  Fnge  Uber  das  Wesen  der  Gottheit  «od  ihre  Iftoht  gego»> 
Qb«r  den  Menschen,  indem  er  die  Attribute  des  eOttlichen  Wesens  kUr 
und  übersichtlich  darlegt  unter  Hinweis  anf  die  Detreffenden  St<?llen  in 
den  Sopbukicischeu  Dramen.  Nachdem  er  hierauf  über  die  Orakel  und 
li[|Btenen  gesprochen  ale  über  die  Mittel,  deren  die  Gottheit  ML  bedient, 
dtinit  die  Menschen  ihre  Macht  erkennen,  erörtert  er  die  Frtgt  über 
die  Verhalten  des  Menschen  gegenüber  der  Gottheit 

Der  Aufsatz  nimmt  sich  etwas  düifti^r  aus,  namentlich  im  zweiten 
Theile,  welcher  über  die  Weeen  nnd  die  Bedeutung  der  einzelnen  bei 
Sophokles  vorkommenden  Gottheiten  handelt. 

Die  Schreibung  jMiwvaos  ist  nicht  aophokieiich,  etatt  *EQippyH  i»t 
EfUtfirf^  zu  schreiben. 

Ciernowitt.  Joh.  WrobeL 


32.  Dr.  Andreas  Borschke,  John  Locke  im  Lichte  der  Kanti- 
schen Philosophie.  Progr  deo  k.  k.  Obejvjmnaeiiims  m  den 

Schotten.  Wien  1877,  38  S.  8» 

Der  voriiogonde  Aufsatz  soll  Jartliun.  „dass  John  lA:)ckö  dein  Sy- 
stem« lüiut'ä  iiiclir  vorgearbeitet  habt-,  als  mau  gcwuhulich  auzunehmeu 
plleft,  und  dass  der  engliaclie  Philosoph  es  nicht  verdient  so  in  Vor« 
fCiKahoit  oder  Miscredit  zu  gerathen,  wie  es  lactisch  in  Deutschland 

ftschehen  ist"  (S.  4).  In  dieaer  Intention  bespricht  der  Verf.  zuerst  .die 
teUuAg  liant's  zu  Locke  im  AUgenieiuea"  (1),  daun  folgt  eine  aosführ- 
Me  AuiljFse  des  Iiod[e*ichen  fl^rkes  nnd  denen  Vergleichnng  mit  der 
ÜMltiiehen  Philosoohie"  (II),  deren  Resultate  noch  schliesslich  (III)  zu- 
sammengestellt w»T«lon.  Die  Schrilt  ist  zunächst  der  „studierenden  Jugend** 
«widmet  und  der  V  erf.  daher  sicher  im  Uechte,  wenn  er  den  Inhalt  von 
Locke's  EssajT  nicht  ale  bereite  bekannt  ToraoMetit;  aber  leicht  hüte 
er  eich  bei  denen  Wiedergabe  auch  manchen  Fachgenoesen  verpflichten 
können,  wenn  er  versucht  Tuitto  die  wiederholt  getaiielte  Systemlosigkeit 
und  Zeriissenheit  in  Locke's  Darstellung  durch  geeignetere  Anordnung 
dee  Stoffes  su  beseitigen.  Statt  dessen  hat  sich  der  Autor  ganz  üusserlicu 
m  dSt  giceeen  und  kleinen  Abschnitte  des  Essav  gehalten,  viel  weniger 
dafegen  an  die  leitenden  Gedanken,  so  dass  das  berühmte  Werk  dem 
Leser  blos  als  zusaimncnhanglose  Compilation  von  Einzeluntorsuchungen 
erscheinen  muss,  denen  er  überdies  nacn  den  hier  geKcbenen  Andeutungen 
Mefat  Bichl  folgen  Inun.  Wae  die  YerffleichiUif  lelBet  betriffe,  eo  waren 
woa  Tornherein  erhebliche  Ergebnisse  davon  kaum  zu  erwarten,  ist  doch 

Krade  in  dem,  was  Locke's  ripntliche  Bedeutung  ausmacht,  in  der 
jchoiogi«,  iumt  weit  hinter  ihm  zurück  geblieben ;  gleichwol  hätte  sich 
Mcb  Büieliea  odkdit  UniBtereeeaiile  beibringen  lassen,  wie  t.  B.  die  Thal« 
Sache,  dass  die  iwiita  Vernunft-Antinomie  sich  schon  bei  Locke  II,  SS 
8ection  31  klar  ausgesprochen  findet.  Indes  ist  es  hier  um  so  weniger  am 
Plaüe  auf  Einzelheiten  eiuzugelica,  als  sonst  auch  eini|;e  nicht  ua be- 
trächtlich e  Irrthümer  zur  Sprache  kommen  müssteo,  die  oem  Verd  tioU 
aMKkfHBcnswerthen  Fleisses  begegnet  sind.  Im  AUfMneinen  muss  maa 
ab«  4k  ArbMi  ahi  Zengsia  liebefoUec  fieaohift^oag  mit  den  ««Uachem 
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Miscellen. 


Denkern  jedenfalls  willkommen  beissen ;  auch  der  an  die  Spitze  gestellten 
These  kann  Ref.  unbedenklich  zustimmen ,  allerdings  nur  mit  dem  Bei- 
satze, dass  Locke's  Einwirkung  auf  Kant  wol  vielioebr  eine  mittelbi^e 
als  unmittelbare  gewesen,  sein  Antheü  an  decJ|[ördenuig  d«r  Philosophie 
aber  gewiaa  nid»  naeh  der  Grtaie  dieaer^inwiikuis  n  ichitida 
sein  md. 


33.  Theodor  Stieglitz,  Platou's  Ideeu  iu  der  Metaphysik 
A.  Schopenhaner'a.  Programm  des  k.  k.  Staato*ßealg y mnaainaia 
in  Piaehatiti  1077.  16  Sa  V 

.Gegenstand  dieser  Abhandlnng  ist  nicht  die  Ideenleihre  selbst,.  . 
sondern  die  Untersuchnng,  ob  dieselbe  auch  als  ein  uus  den  Grundpria- 
cipien  nothwendig  hervorgehender  Bestandtheil  der  Philosophie  Schopen- 
hauer*s  gelten  müsse,  oder  ob  sie  mit  derselben  nur  äusscrlich  in  Ver- 
bindung gebracht  worden  sei**  (S.  3).  Der  Verf.  tritt  für  das  Letztere  ein. 
Divb  BSmnhrung  der  PlatoniBchen  ideenlebre  widerspricht  nach  aebier 
Aoslcbt  dem  System  Sch.*s  (I)  und  dieser  Widerspruch  wird  nur  durch 
einen  neuen  beseitigt,  indem  durch  die  zur  Erkenntnis  der  Ideen  noth- 
wendige  plötzliche  „Losreissung  des  IntoUects  vom  Willen''  „dem  Intel- 
lect. .  .eine  Wülensfunctiou  zugeschrieben''  wird  (IL)}  die  Idee  kann  femer 
nicht  als  etwas  abeolnt  Reales  ans  der  Anschannng  erkannt  werden  (Ol)  % 
eben  so  wenig  kann  sie  vom  nDing  la  sich**  nur  dadurch  unterschiadMi 
sein,  dass  sie  Vorstellung  ist;  denn  sonst  existierte  „ein  vom  Ding  an 
sich  nur  durch  die  Vorstellung  Verschiedenes  schon  vor  dem  vorstellenden 
Intellecte.''  Ideen  können  daher  »gleich  andern  Begriffen  nur  ala  Ab- 
straetionen  gelten"  (IV).  Ref.  kann  beiüglieh  der  hier  nrgierten  Wider- 
Sj^rllelie  dem  Autor  nur  beipflichten;  gleich  wol  muss  er  die  Ideen  ge- 
Wissermassen  in  Schutz  nehmen  gegenüber  der  Behauptung,  „dass  allein 
durch  ihre  Aufnahme  die  völlige  Bestätigung  der  philosophischen  Specn- 
lation  durch  die  Thatsachen  der  Empirie  in  den  wichtigsten  Puucten... 
nnmSglieh  gemacht  wird*  (8.  18);  Usst  doch,  andi  abgesehen  von  den 
Ideen,  jene  ««Bestätigung*'  gar  viel  zu  wünschen  übrig,  sobald  man  sicil 
mit  den  ziemlich  beiläufigen  Verifications versuchen,  wie  sie  dor  Verf.  im 
Schlussabschnitte  (V)  bietet,  nicht  zufrieden  gibt.  Wer  Sch.'s  Hy]H)tbesen 
trotz  ihres  bedenklichen  Verhältnisses  zu  den  Fundamentalsätzen  der 
Loffik  dennodi  vom  Standpnncte  der  modernen  Wissensehaft  TertliefdigeB 
will,  müsste  doch,  ehe  er  die  Welt  kurzweg  j,a\8  Wille  und  Vorstellnng* 
betrachtet,  sich  einmal  auch  mit  der  Wissenschaft  a^iseinandersetren, 
die  sich  längst  ei  professo  mit  den  Phänomenen  des  Wollens  und  Vor- 
stellens beschäftigt.  Dass  der  „Meister*"  auf  die  empirische  Psychologie 
so  wenig  Rttcksieht  senommen  bat,  befugt  hoflbntlich  seine  Apologew» 
#  nicht  zu  demselben  Fehtert  sofern  sie  ihn  aber ,  wie  wahrscheinlich  ist^ 
nicht  gut  zu  machen  vermögen,  dann  wird  auch  das  anderwärts  g<?- 
suchte  Einvernehmen  mit  der  empirischen  Forschung  immer  nor  ein 
scheinbares  bleiben. 

Wien.    Alexius  Meicoug. 


34.  Odilo  üocbfellner,  Beugung  des  Lichtes.  Progr.  des  k.k. 

Übergymnasiums  zu  Melk  1876/7. 

In  der  Einleitung  dieser  Programmabhandlung  wird  der  allge- 
meine Begriff  »Beugung"  erklärt  und  nachgewiesen,  dass  im  Grunde 
sinseheii  den  Erseheinungen  der  Beugung  und  Brechung  des  Lichtee 
kein  Unterschied  besteht  Die  BengnngsefewmeiBnngen  l^ann  maa  w&t  4Ni 
Hanptarten  beobaöhten:  1.  entweder  mittelst  einer  Lape  od«  8L  ndttalal 
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der  Projection  auf  einen  Schirm  durch  eine  Linse  von  grosser  Brenn- 
weite oder  endlich  Ii.  mittelst  eines  Fernrohrs.  Jede  dieser  drei  Beob- 
MfeAuBgMrten  erfordert  eine  eigen«  Thforie»  welehe  lllr  d«ii  tweitan  und 
iäHlgD  Fall  nahe  übereinstimmt. 

Im  Äbiichititte  I  wird  die  Theorie  der  ersten  iieobachtungsart  aas- 
«inandergesetzt ;  bieber  gehören  aucb  die  Erscbeinungeo,  die  in  dem  oder 
tm  dan  BebatlMi  einet  mieh  eiiie  Spalte  belenditeteii  GegenatuidM  sidi 
Miffea;  auch  die  Phänomene,  die  entstehen,  wenn  eine  Spalte  von  einer 
uderen  Spalte  beleuchtet  wird,  gehören  in  diese  Kategorie.  In  den 
Schloasformeln  erscheinen  Integrale,  die  sieb  nicht  auf  geschlossenem 
Wege  beredmen  lanen,  fUr  welche  von  Airj  und  Fretnel  TabeUoi 
ftofgestellt  sind;  es  sind  dies  die  sogenannten  Airy'scben  Integrale.  Die 
Rechnung  ist  nur  dann  mit  ziemlicher  Leichtigkeit  auszufüiiren ,  wenn 
eiaerseits  die  beugende  Uefihung  ein  Kreis  von  dem  Radius  ist,  aniierer- 
Mit«  der  Punct,  dessen  Lichtverbältuis  man  untersucht,  in  der  Axe  dieser 
Oeffnong  liegt  Wie  die  Sdünasformel  lehrt,  hängt  die  Liebtintensittt 
in  dem  betrachteten  Puncte  von  dem  Radius  der  Oeffuung,  von  der  Ent- 
ffmuntr  des  Schirmes,  von  der  beugenden  Oeffuung  und  endlich  von  der  • 
Wellen  hinge  des  angewandten  Lichtes  ab.  Die  aweite  Eeihc  von  Beugangs- 
•MheiMiigai  wild  beeteehtet,  wenn  man  dieselben  dereh  eine  Liaae 
TOD  bedenteoder  Brennweite  auf  einen  Schirm  projiciert.  Hieher  geblteett 
die  Phänomene,  die  mittelst  Beugung  durch  Gitter  oder  durcli  enge  ge- 
webte Zeuge  zu  Stande  kommen.  Die  Theorie  derselben  wird  im  Ab- 
Mbnitte  (u)  eingebend  tnerat  allgemein  eWMaii  nnd  dnnn  der  Fall  ia 
ttcksicht  gezogen,  dass  die  beugende  Oeffnung  eine  geradlinige  Spalte 
fOB  der  Höne  2r  und  der  Breite  2f  ist.  Das  Resultat  »ii-^ser  üntersut 
tljDng  ist:  D&»  Lichtbild,  welches  von  einer  beugenden  J^palte  durch 
eme  Sammellinse  auf  einen  Schirm  projiciert  wird,  bat  in  der  Mitte  das 
Maiianm  der  Helligkeit;  dnieh  dieee  Mitte  zieht  sich  ein  senkfeebtaa 
Krenz,  welches  in  ^stimmten  Intervallen  durch  dunkle  Streifen  unter- 
brochen ist;  in  den  vier  Winkeln  desselben  kommen  weniger  helle  Vier- 
ecke zum  Vorschein.  i>ie  Formel  liefert  auch  ein  Mittel  die  Wellen- 
Bage  dea  Liebtaa  in  maaaan,  was  ancb  von  Eiaeiilohr  Ar  daa  nltraviolette 
Licot  ausgeführt  wurde.  Während  bei  der  früheren  Beobachtungsart  durch 
dks  Verräcken  des  Schirmes  eine  Aenderung  in  der  Erscheinung  eintritt, 
ist  dies  hier  nicht  der  FalL  Uegen  Ende  der  Abhandlang  wird  noch 
«iltvt,  dnaa  dnidi  eine  binteidieM  enge  Spalte  dae  Sonnenliebt  dnnb 
4ie  BeogOBIf  wie  durch  ein  Prisma  in  ein  Sonnenspectrum  r.erlegt  wer- 
den kann.  Die  dritte  Methode  (hauptsäcblicb  ausgebildet  durch  Fraun- 
hofer und  Schwerd)  weist  Erscheinungen  auf,  welche  dietielben  sind 
wie  bei  der  zweiten  Art  ;  auch  die  Theorie  der  in  diese  Gruppe  gehörigen 
Baagn^paeracheinungen  ergibt  sich  in  ühnlicber  Weise  wie  die  der  zweiten 
Omppe.  Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  die  Auseinandersetzung  des 
Cnt<^r»chie<]es  der  Fraunhofer'scben  und  Schwerd'sclien  Methode,  die  sich 
«okfOtlicb  auf  die  verschiedene  Anordnung  der  zu  die:Mjn  Versuchen  er- 
toidartiebeii  Hilfeapparate  beaebrinkt 

Die  Abhandlung,  durchwegs  klar  geschrieben,  entwirft  anf  einem 
Khr  kurzen  Räume  die  mathematische  Theorie  der  Beugung,  wie  «ie 
«OD  den  drei  eminenten  ForKchern  Freanel,  Fraunhofer  und  Schwerd 
amgebildat  wurde. 


35.  Dr.  Julius  Friess,  Isochromatische  Curyen,  welche  plan- 
parallele Platten  einaiif^er  Krystalle  im  linearen  polarisierten  Lichte 
zeigen.  Programm  der  k.  k.  Öberrealschule  in  Olmütz.  187Ü  77. 

Airv  Initete  zuerst  die  Intensitht  der  Farben ri n tre  a}».  welche  -«ich 
ringt  um  die  Aze  einer  senkrecht  gegen  dieselbe  g^hnittenen  i£rj8tail> 
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platte  in  linear-polirisiertem  Lichte  zeigen;  Müller  in  IMbarg  be* 
trachtete  den  Fall,  wenn  die  Oberfläche  der  Krystallplatten  parallel  mit 
der  Axe  liegt;  er  fand  auf  diese  Weise  die  ErklÄrunc  der  hyperbolischen 
Curven,  die  sich  im  Polarisationsapp&rate  zeigen ;  derselbe  Forscher  er- 
kürte die  Stnifen;  die  ia  Krystaueii  entMien,  deran  km  inier  den 
Winkel  toh  dB*  gegen  die  Oberfl&che  geneigt  ist.  Diese  Fälle  sind  über- 
sichtlich zusammengestellt  in  Badicke^s  Handbuch  der  Optik  (1839). 
Verfasser  versucht  nun  die  Farbencurven  zu  erklären,  die  bei  eineiiffeo 
Krystallen  zum  Vorschein  kommen,  wenn  die  optische  Axe  einen  beli»> 
birai  Winkel  mit  der  Oberfliche  bildet.  Dttr  Weg,  den  er  UerM  eia- 
edhUgt,  bat  grosse  Aehnlichkelt  mit  dem  bereits  yon  Müller  eingidnt- 
tenen.  Nachdem  (l)  ein  kurzer  Abriss  des  historischen  Tbdles  der 
Doppelbrechung  una  der  an  einaxigen  Krystallen  beobachteten  Inter- 
ferenzerscheinungen  gegeben  ist,  wird  (II)  die  Intensität  des  polarisiertui 
BtraUeB  bereehnet,  weieber  einen  elnailMn  KiyitiU  piMierl  kni  «id 
dessen  leriegte  Strahlen  auf  dieselbe  Poi&risatieiiiebene  mit  Hilfe  des 
Polariseurs  zurückgeführt  wurden.  In  der  dafür  erhaltenen  Forracl 
kommt  ausser  den  Winkeln,  welche  die  Polarisationsebene  des  einfallenden 
Lichtee  mit  Analjseur  und  Polariseur  einschlieeeen,  noch  eine  Grösse 
tor,  die  alt  Oanguntendiied  beielelinet  yma  den  BraebungsexpooealM 
des  ordentlichen  und  aniaerordentlichen  Strahles  abhängt.  Dann  (DI)  wird 
mit  Hilfe  der  ans  der  Theorie  der  Doppelbrechung  bekannten  Wcllen- 
oberfläche  des  ausserordentlichen  und  ordentlichen  Strahles,  welche 
Fresnel  ableitete,  dieser  GaDganterschied  berechnet  In  der  resultierenden 
Gleichung  weiden  die  vtartsn  nnd  hOberen  Potenien  im  dMu  fltat  dm 
Winkels  vernachlässigt,  den  der  eindlkode  Strahl  mit  Z'Ajb  im 
gewählten  Coordinatensystems  bildet. 

Die  Erscheinungen,  die  zu  Tage  treten,  wenn  die  Polarisation«- 
ebenen  des  Polariseurs  und  Analjrseurs  parallel  sind,  werden  complemeuUr 
denjenigen,  die  beim  fienkreebteteben  dieeer  Polarisationaebetm  brnmih 
gebracht  werden  können;  sie  sind  im  Wesentlichen  von  dem  IrQker  be* 
rechneten  Gangunterschiede  abhängig.  Dass  die  Art  der  isochromatischen 
Curve  von  der  Dicke  der  Platte  unabhängig  ist,  hingegen  von  der  Nei- 
rane  der  optischen  Axe  gegen  die  Obemache  bediuft  wird,  lehrt  ein 
Bliek  anf  die  Gleiobnngen ,  die  man  erhalten  bat.  Im  Folgenden  wM 
nachgewiesen,  dass  geradlinige  InterferenzstniÜMi  nicht  auftreten  kOnneii, 
der  Krjstall  mapf  unter  welchem  Winkel  immer  gegen  die  optische  Axe 
geneigt  sein.  Welche  Bedingungen  erfüllt  sein  müssen,  damit  die  iso- 
dirumatische  Curve  ein  Kreis,  eine  Ellipse,  Parabel,  Hyperbel  sei,  wird 
in  den  zum  Abschnitte  IV  gehörigen  unterabtheilnBfen  A)  B)  O)  Xß^ 
gezei^.  Schliesslich  wird  erwähnt»  dass  die  InterferenzerscheinuMnn  !■ 
einaxigen  Krystallen  nur  dann  hervorzumfen  sind,  wenn  die  ObemiclicB 
der  Platten  vollkommen  parallel  un<i  ausserdem  die  Platten  sehr  dann 
lind,  fietreflfo  der  weitem  mathematischen  Theorie  dieMs  Gegenatandaa 
Wird  nf  die  babnbreebende  Abbandlnng  Müllera  (Pogg.  Ana.  88  nt 
86)  Terwiesen 

Die  Abhandlung,  die  —  wenn  wir  nicht  irren  —  seineraeit  als 
Promotionsarbeit  verwendet  wurde,  ist  ziemlich  klar  geschrieben;  dar 
Gegenstaad  erllbrt  eine  sachgemässe  eingehende  Behandlung.  Die  Bim* 
leitung  hätte  kürzer  gefiuat  aein  nnd  nnr  insoweit  das  Histetiache  daa 

Gegenstandes  umfassen  sollen,  soweit  et  sich  auf  die  isochromatischen 
Curven  bezieht.  Einige  in  dieser  historischen  Einleitung  sich  vortindendc 
Expectorationen  passen  nicht  in  eine  mathematisch-Dby&ikalische  Arbeit 
nnd  bitte  hier  recht  gut  dieser  Predifferstil  vermieaen  werden  können. 
Dait  l>e8onden;  in  der  Einleitong  und  zwar  vor  allem  hei  den  Elgea» 
namen,  die  hier  in  ziemlich  grosser  Monp^p  auftroten.  ein*^  si-hwere  Mengw 
Druckfehler  sich  eingeschlichen  haben,  mag  auch  noch  missbilligend  er* 
wähnt  werden ;  eine  genauere  Correotur  wäre  entschieden  wünachM^ werUa 
fawQiea. 
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36.J.  KMaska,  üeber  homogene  Ooordinatoiimteiiie.  Vtm, 
im  iMdflM>b0BMlMhttle  U  Suan.  1876/77. 

Ib  fiMT  Mlur  UditfoU  gehattoutt  BialoHmig  seift  der  VerliMMr, 


Fortschritte  aufzuweisea  hat  Von  Pythagora«,  Plate,  EukUd.  Archimedes, 
ApolloDiQs  und  anderen  war  ihr  die  synthetiacbe  Form  gegeben;  der 
flaiptmangel  dmelben,  daa  FoUen  allgemefaier  Mndpien,  nMlugte  suerat 
Gtttnias  iw  AufateUung  der  analytischen  Qeometrie,  deren  Aufgabe  et 
ift,  die  Lage  und  die  Form  der  verschiedenen  geometrischen  Gebilde  in 
der  Lbeut)  und  im  Baume  bexüglich  gewisser  Grundclemente  durch  all- 
gweiae  algebraische  Ausdrücke  zu  kennzeichnen.  Im  nachfolgenden  wird 
mtigt,  was  ein  CoordiDatenBystem  wti  und  wie  man  aHnihlich  d&m 
kirn,  deo  analytischen  Untersuchungen  sogenannte  homogene  Coordi- 
ttUensysteme ,  d.  h.  solche,  in  welchen  ein  geometrisches  Gebilde  durch 
«IM  homogene  Gleichung  sich  ausdriicken  iät»ät,  xu  Grunde  zu  legen, 
fii  wiektiger  Grand  sv  Beaeitignng  des  Gaiteiitebea  PMkUal-Coordi- 
mieasystenies  lag  in  d.  m  Principe  der  Dualität,  einem  Princip,  das  von 
runbaften  französischen  Mathematikern,  de  laHire,  Geranne,  Poncelet 
A&i£eiteUt,  in  vonüglicher  Weise  von  den  deutschen  Mathematiken) 
PHcier,  Steiner  f  MSmot  nnd  «idenii  eiwdtert  woide.  Homogene  Ooov^ 
diiiateDsystein«  und  wieder  mligettont  worden  und  finden  in  don  folgondNi 
Alidwitten  ihre  Erörterung. 

Die  Linien-  und  £benes-Coordinaten  sind  zuerst  von  Plücker  im 
Jibi  1880  eingeführt  worden  nnd  zwar  in  einer  Weise,  welche  noch 
bratratige  sich  behauptet  hat.  Mit  Hilfe  der  Hesse'sdion  homogenen 
Cwräinaun  ist  die  Möglichkeit  gezeigt  Gleichungen  homogen  zu  machen, 
«lae  die  Cart*?^ischen  Coordinatensysteme  zu  verlassen.  Wird  die  Lage 
nm  Ponctei»  durch  seine  lielationen  zu  den  drei  Seiten  und  ebenso  £e 
Uge  dner  Geraden  durch  die  Beklionen  zu  den  drei  Eckpuncten  irgend 
eines  Dreieckes  bestimmt,  ko  nennt  man  die  den  Panct  oder  die  Gerade 
bestiiBiDenden  Grössen  die  trimetrischen  Coordinaten  dieses  Punctes.  Im 
Bsaae  entsprechen  diesen  Coordinaien  die  tetramctrischeu  Systeme.  Vom 
Nwoimii  latoNiw  tiBd  dio  in  den  Ahoebnitten  (11,  12,  18)  bebandeltan 
küTcentrischen  Coordinaten.  Die  Dreilinien-Coordinaten  (nach  Plücker 
Dwiecks-Coordinaten)  dienen  zur  ßestimmuTiir  der  Lage  eines  Punctes 
duch  seine  EntferouiLren  Ton  drei  fixen  geraden  Linien.  Wird  hingegen 
Iii  iMmetriaeh«  Qebildt  nnf  dio  dnl  lAnmeto  eineo  IMackM  bezogen, 
•  iommen  dio  Dreipunctcoordinaten  mr  Anwendung.  In  18  und  19 
fcdin  die  homogenen  Punct-Coordinaten  von  Weissenborn  und  die  homo- 
PMB  Linien-Coordinaten  von  Meyer  ihren  Platz.  Von  wichtigen  (^r- 
wMieasystemen  sind  noch  die  Drei-  und  Vierebenen-Coordinatcn ,  die 
Flacker 'schon  bomofonen  Ebenencoofdinaten  erwähnt  Den  Schlasa  hildok 
^  Nai-bweis,  dass  eine  nicht  homogene  Gloiobling  dorob  bomogono 
Coordinaten  hotnogen  gemacht  werden  kann. 

Vtiria«Mier  behandelt  im  Allgemeinen  sein  schwieriges  Thema  in 
tttr  aniiaboBdon  nnd  üMoUdion  Weise  nnd  Boferont  front  oiob  ihm  In 
itr  Programmschrlft  des  näcbaton  Jobiot^  wlo  Or  tnkttndigt,  onf  don* 
nlka  uobieto  in  begegnen* 


S7.  iatoD  Ehrooberger,  Die  Oftmnukfoiiotioa  und  dmn 

ABweadmig.  Promnan  dar  n.  Undao-ObonoilMhnlo  nnd  dor 
■il  donalbon  forbondnon  HondolimitloMnlo  in  Etmu*  187^. 

In  dor  Sinleitong  zn  dieser  FrogranuBoebiift  wiid  der  Begriff  dor 
^^^OBafanction  festgesetzt  und  der  blatoriecbe  jSntwicklunjragang  der  über 
^  Fanction  ongortoUton  Untoitnobongon  daigoaleUt.  Dio  Gnmmnfnnetioo, 
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die  «ach  lehr  hftiiflg  Siiler*B6h6B  I&teffr«!  iweiter  Art  gmtmi 
wild,  wnid«  von  BqIw  in  d«r  berlllimtaii  Abbandhii^:  ,,de  progrtttio- 

nibus  transcendentibus  seu  quarum  termini  generale!  al- 
gebraice  dari  neaueunt**  im  Jahre  173Ö  in  die  Rechnung  eingefUirt 
und  die  in  dieser  Abnandlnng  erlangten  Besnltate  bilden  das  FuwtaaBt 

dir  späteren  Untersuchungen,  die  von  Legendre,  der  dieser  FanctuMI 
zuerst  ihren  jetzt  gebräuchlichen  Namen  gab  (traite  des  functions 
elliptiques  et  des  Integrales  Eulerieunes) ,  ferner  von  Gauss 
(disquisitiones  generales  circa  seriem  infinitam),  tod  Le- 
jeiiBe  Dirichlet  (snr  les  integrales  Enleriennes),  wom  Lio«* 
▼ilte,  Kummer,  Riemann ,  Han k el  und  anderen  fortgesetzt  wurdt'n 

Ausgehend  von  der  Legendre'schen  Definition  «ler  (lammafunction 
wird  im  Nachfolgenden  der  Zusammenhang  zwischen  Gannuafunction  und 
den  eogenannten  «analyti sehen  Facnltiten*  eingehend  eiMwl 
Die  Idee  Lejeune  Dirich1et*s  log.  r  (fi)  zu  entwickeln  war  eine  ungemein 
fruchtbringende;  es  kann  dieser  Werth  nämlich  durch  bestimmte  Integrale 
und  convergeute  Kcihen  ausgedrückt  und  dadurch  die  Analyse  um  viele 
nene  Besiehnngen  boeichert  werden.  Im  weiteren  Veriaiire  der  Totlie- 
genden  Schrift  werden  die  von  Cauchy  in  seinen  Exercices  und  Ton 
ßinet  aufgestellten  Reihen  für  log,  r  (a  -\-  bi)  entwickelt  und  gezeigt, 
dass  die  Gammafunction  für  coniplexe  Argumente  durch  ähnliche  Aus- 
drOclre  wie  f&r  reelle  Argumente  dargestellt  werden  könne.  Abschnitt  TI 
enthält  das  schon  von  Snler  entdeckte,  von  Legendre  nierrt  bewiesene 
Multiplicationstheoremder  Garn  raaf  unctionen.  Wie  ungemein  wichtig 
die  Garamafnnction  zur  Auswerthung  sowol  einfacher  als  auch  Doppel- 
und  mehrfacher  Integrale  ist,  dies  zu  zeigen  ist  Aufgabe  det»  VIII.  Ab* 
echnittee  der  Abbandning,  in  welchem  riele  derartige  Integrale,  die  aUrt 
nur  analytisches  Interesse  haben,  sondern  auch  in  der  angewandten  llaUie- 
matik  (beispielsweise  in  der  Theorie  der  Wärmeleitung)  richtig  sind, 
recht  hübsch  und  eingehend  behandelt  werden.  Die  Gammafuuction  leistet 
iebr  wichtige  Dienste  anch  in  der  Snmmation  der  Reihen.  Es  wird  die 
Ton  Game  in  seinen  „Disquisitiones"  aufgestellte»  von  Kummer  orgintte 
hypergeometrische  Reihe  betrachtet  und  der  wichtige  Umstand 
erwähnt,  dass  man  sehr  häutig  die  Sunimenlormel  für  diese  und  die  daraus 
dnreh  Terschiedene  Specialisierung  erhaltenen  Reihen  zur  Integration  von 
Differentialgleichungen  benütxen  Jnnn. 

In  der  vorliegenden  Prograramschrift,  die  mit  vielem  Fleissc  und 
grossem  Geschicke  durchgeführt  ist,  finden  sich  also  die  wichtigsten  und 
schönsten  Resultate,  die  verschiedene  Matheniutiker  betreffs  der  Gamma- 
fnnction  erhalten  haben,  sachg^mftss  zusammengestellt.  Dass  der  Verfateer 
der  Protrrammschrift  sich  nicht  über  Doppel-Integrale  und  vielfache  In- 
tegrale in  dieser  Abhandlung  verbreiten  konnte,  finden  wir  begreiflich, 
da  das  Thema  dann  zu  umfangreich  geworden  wäre  und  die  Grenzen  einer 
Progiamrosehrift  bei  weitem  ttberBcluitten  bitte. 

ä8.  Jos.  Cech,  Der  freie  Fall  und  die  Peudelbewegung  mit 

Kücksicht  auf  Ä)  deu  Widerstand  des  Mittels,  B)  die 

Aiendrehung  der  Erde.  Programm  des  k.  k.  Gymnawums  SU 
Kremiier  1876/77. 

Das  Thema  der  vorliegenden  Abhandlung  ist  schon  sehr  oft,  auch 
in  Prommmeehiiften,  behandelt  worden  und  die  Darstellung  des  Ver^ 
fassers  kann  keinen  Aaepruch  auf  Originalität  erheben.  In  AI)  wiid  die 
freie  Fall  hewegung  mit  Rücksicht  auf  den  Widerstand  des 
Mittels  erörtert  und  zwar  bei  einer  doppelten  Annahme  des  Wider- 
Standsgesetzes,  indem  letzterer  proportional  der  ersten  und  der  zweiten 
Potenz  der  Geeehwindigkeit  sein  kann.  Dae  Reenltal  dieser  BvtnMktting 
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Hl,  da»  ein  im  lufterf&llten  Ranroe  frei  fallender  Körper  znerst  sich 
:nglcichformig  bewegt  und  erst  allmählich  in  eine  gleichförmige  Be- 
Te^^iDg  übergeht;  dies  wird  um  so  früher  erreicht,  je  geringer  die  Ge- 
achwindigkeit  des  frei  fallenden  Körpers  ist,  bei  der  die  beschlcunigeude 
Ül  te  Sebweie  diudi  die  venögenide  Wirkong  dm  Widentondet  det 
Mittels  aufgehoben  wird.  Wie  man  von  den  allgemeinen  Formeln  durch 
Spedalisierung  zu  den  gewöhnlichen  Gleichungen  des  freien  Falles  ge- 
liigen  kann,  wird  am  Schlüsse  dieses  ersten  Tbeiles  gezeigt.  A2)  handelt 
mitt  PtBdalbewegung  im  wideratebendeii  Mittel,  dto  d^ 
iarch  chuiktiiliiiit  ukt  dfiea  die  aaf  einioder  folgenden  Anplitudea 
sadi  dem  Gesetze  einer  geometrischen  Propression  abnehmen  und  die 
Sdiwingungsdauer,  die  für  die  einzelnen  bchwinguDgeu  constant  ist,  Ton 
da  Widerstands-Constante  abhängig  wird.  Im  nachfolgenden  Abschnitte 
fvdendie  allgemeinen  Gleicnungen  der  relativen  Bewegung 
iador  gebräuchlichen  Weise  abgeleitet  und  dieselben  auf  den  freien  Fall 
schweren  Körpers  einerseits,  andererseits  auf  die  Bewegung  eines 
P«Btl£ls  angewendet  Im  ersten  Falle  gibt  die  Integration  der  Differential- 
riiiiiiig,  die  aar  dnreli  Seihen  bewerntelligt  werden  kann,  das  Reealtet, 
Ins  ein  in  einer  hestiramten  Höhe  Ober  der  Erdobcrfläeho  ausgelassener 
Körper  nicht  in  der  Richtung  der  Vorticalen  nach  abwärts  lallt,  sondern 
öoe Abweichung  nach  Süden  und  eine  bedeutendere  nach  Osten  erfährt, 
diBMltat,  die  dnroh  die  Vermiehe  fen  Bei  ob  n  Fr^berg  ia  Seebeen 
nd  von  anderen  Beobachtern  hiiilftoglidi  beetätigt  wurde,  wenn  auch  die 
BtobicbtuBgsresultate  nicht  vollkommen  mit  dem  theoretischen  Werthe 
tkniaetimmeo;  dass  die  Schwingungsebene  des  Pendels  von  Ost  durch 
MsMk  Weet  tieh  la  drehen  scheint,  w&hrend  die  Erde  von  Weit 
nich  Ost  sich  dreht,  ergibt  sich  ans  den  Formeln  für  die  Pendelbewegung 
mit  RücVsi(  litnahme  auf  die  Aicndrehung  der  Erde.  ZtiKtzt  wird  noeh 
üe  m  diesen  Formeln  zu  ermittelnde  Bahngleichung  eines  i'cndels  be- 
TcdtBet,  woraus  sich  ergibt,  dass  ein  Pendel,  das  unter  der  geograpbi- 
«cben  Bieite  f  eehwingt.  sehr  gestreckte  EllipiMO  betebreibt,  welche  den 
Mittdyinct  geneineebafUieb  Mbea  and  denn  groaM  Aam  mit  d«r  Zeit 
Tiiitbel  sind. 

Diese  letzte  Betrachtung  ist  eine  weitere  Ausführung  der  betref*> 
kUm  Ftttie  Mcb  den  Vorlesungen  Ftot  Stefanos,  wibreaa  die  frttbeiea 
Ml  rieb  auf a  engfte  an  dieeelben  aoscbliesscn. 

Brftaa.  Dr.  J.  Q,  Wallentia. 


Ä  Propranin»  des  k,  k.  slavischen  Obergymnasiums  zu  Brünu  IbTT.  — 
IH«  Pr«ttrramm  handelt  vom  Dativ  im  Böhmischen  (0  Ceäk^ 
•iativu  prost6m  i  predlozkov^m). 

Der  Hr.  Verf.  folgt  bei  Behandlung  des  Dativs  der  [griechischen 
GiUDmauk  vuo  Niederle,  weshalb  auch  im  Vorworte  auf  diese  Grammatik 
^Kevieten  wird.  Da  der  grieebisebe  Datif  aaeb  die  FanetioDeii  dee 
MoU  nnd  tbeilweise  des  Instrumentals  übernommen  hat,  so  versteht  ee 
»OD  selbst,  dass  hier  nur  Beisspiele  angeführt  werden,  die  dem  eigent- 
Bcbea  Dativ  sukommen.   Der  Hr.  Verf.  hat  sich  der  Art  an  die  Gram- 
*>tik  fea  Niederle  angescblcweD,  dan  er  bei  AnfllbniDgr  der  «ntelnea 
Plenen  des  Dativs  die  Theorie  aus  Niederles  Grammatik  entlehnt  Vgl. 
-  B.  Abhandlung  S.  1 :  0  dativu  sm#rovem.   Dativ  smerovy  ozna^uje  eil,  k 
Bjai  ünnosf  jakä  sm^ruje  neb  Ine.  V  obyöeji  jest  pH  slovesech  ruchu  i 
Kite^cb  slovesech  klidu,  jez  Ize  vziti  za  uassiva  k  on^m  —  mit  Niederle 
%5  §.  579.  Das  Hauptrerdieaet  der  Abhandlung  besteht  ebea  darin, 
der  Hr.  Verf.  eine  grosse  Ansahl  von  Beispielen  fleissig  gesammelt 
^  die  Quellen,  aus  denen  die  betreffenden  Beispiele  entlehnt  sind,  bei- 
bat  Die  hier  angeführten  Beispiele  des  Dativs  ohne  Fräpo« 
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sition  werden  in  fünf  Graupen  getheilt,  und  xwar  iu  die  Gruppe  a)  dei 
finaleii  Dativs,  b)  des  Ditivi  des  indirecten  Objeetes,  e)  das  Imtkm  4m 

berthrten  Gegenstandes,  wozu  n)  der  Dativ  commodi  nnd  incommodi. 
Ä)  der  possessive  Dati?,  y)  der  Dativ  der  Rücksicht,  J)  der  ethische 
Dativ  gereiht  werden ;  d)  in  die  Gruppe  des  Dativs  des  Zweckes;  e)  in 
Belipiele  mit  swei  D»tl?eii  «)  fieis|Hele  mit  dem  JMiw  der  PenM  Mi 
mit  dem  Dativ  der  Sache,  ß)  Beispiele  mit  dem  ethischen  Datir  imä 
mit  dem  direct  vom  Verb  abhängigen  Dativ.  Sodann  folget  der  DatW  ia 
Verbindung  mit  Fränositionen.  In  der  Anordnung  weicht  der  Ur.  V«cl 
▼OB  Niedene  darfn  ab,  data  er  den  finaleB  Dalhr  nach  Mi]tloaieh*a  Wm- 
gaag  voranstellt,  wahrend  Niederle  hier  der  Localtheorie  nicht  folgt  oad 
merst  den  Dativ  des  indirecten  Objectes  behandelt.  Ich  billige  hier  das 
Verfahren  Miklosichs.  Da  jedoch  hier  die  Ansichten  schroff  einander 
gegenfiberstehen,  so  will  ich  hier  kurz  meine  Ansicht  begränden,  warom 
ich  der  Anffossong  Mikloeioba  beipflichte.  Da  der  attindiscbe  Local  ohat 
Präposition  nicht  nur  den  Ort,  wo  eine  Handlung  vor  sich  üeM  od^r 
stattfindet,  bezeichnet,  z.  B.  garbhe  (v  iivote  im  Mutterleibe),  divi  (am 
Himmel),  narei^u  nalö  varas  (in  viris  >jalas  decus),  sondern  aacb  das 
Ziel  auf  die  Firage  wohin  «lidrtekt,  wie  i.  B.  (faM  mmwM  (1%  U 
mare)  ,  so  muss  man  die  Fmotion  des  Zieles  eigentlich  den  Local  iq- 
schreibcn.  Betrachten  wir  nun  die  Formen  des  griechischen  Dativs,  so 
sehen  wir  oiSfenbar,  dass  Dative  wie  z.  B.  uti^^Qi  vaiw>  11.  IV,  166^  Jia- 
^Bwn^  Sulufiiw  mw.  aowel  der  Fern  ab  den  QehnmeM  mtm  w> 
sprünglidi  Loeale  waren,  und  dass  der  ^iechiscbe  Dativ  der  o-Stämm« 
im  Sing,  nur  eine  Abart  dcd  Locals  ist,  der  sich  durch  die  Annahm-?  der 
Länge  des  Stammvocals  von  dem  Local  unterscheidet ,  vgl.  z.  B.  den  Locai 
otx<H  mit  dem  Dativ  orxo»,  ebenso  j^a/^o/  mit  dem  Dativ  der  ersten  Docü- 
Datlen  auf  «  oder  tf.  Die  Verwandtschaft  beider  Casna  iai  evident,  aat 
muss  man  hier  festhalten,  dass  der  Local  früher  da  war  als  der  Dativ 
da  ja  der  Dativ  nur  eine  Abart  des  Locals  ist,  sowie  im  Sanskrit  dei 
Genitiv  eigentlich  nur  eine  Abart  des  Ablativs  ist  Sowie  der  Genitiv 
ursprünglich  die  Abhttifbedeatung  haben  mnsste,  ebenao  nnaaie  der 
inriecbiscbe  Dativ  ursprunglich  die  Bedeataog  des  Locals  gehabt  haben 
Und  so  finden  wir  im  Griechischen  in  der  Tnat,  dass  einerspit?  die  Be- 
seichnung  des  Ortes  auf  die  Frage  wo  iu  der  poetischen  2:>pracbe  z.  B. 
II.  JX,  e@  'AxiXltvf  tvde  u  ixiji  xltaitis  — ,  Sopb.  Eiektm  173  ftiftK  ov^ctv^ 
Zn'<;—,  temporal  auf  die  Frage  wann  z.  B.  II.  IX,  868  ^mtt  xitt^Mf^ 
<t»9{r}v  ixolfxriv  — ,  Plat.  Phaed.  57a  Avfog,  w  «#».,  Ttaofy^vov  ^x^tfi 
tx€irif  rj  i      tfitQuaxov  intfv;  im  Griechischen  zum  Yoiachetn 

kommt,  andererseits  das  Ziel  auf  die  Frage  wohin  1.  in  den  Loiil> 
fmrmen  oi,  not  2.  in  dem  finalen  Gebrauche  des  Dativs  z.  B.  nXl  xmn- 
ntfSi  Od.  V,374  —  r(<;  (f(  urnyxrji  lyU  nQot^nd^o^.  Elektra  1184; — 
ausgedrückt  wird.  Diese  zweite  Function  —  die  Bezeicnnung  des  Zieles  — 
trat  zunächst  der  Local  dem  Dativ,  als  er  aus  ihm  bervorgieng,  ab ;  daher 
aehen  wir,  dass  im  Slavischeo,  wo  der  Local  sich  noch  erhält,  der  Looal 
nur  die  erste  Function  des  altindischen  Locals  —  die  Bezeichnung  des 
Ortes  auf  die  Frago  wo  —  behielt,  während  die  zweite  Function,  die 
BeseichnunK  des  Zieles  auf  die  Frage  wohin,  auf  den  Dativ  schon  in 
dar  Uneit  f  bertragen  wnrde,  so  dass  wir  bei  dem  Local  in  d«n  alaviadbsn 
Sprachen  niclit  einmal  eine  noch  so  geringe  Sjpur  von  der  zweiten  Fanc- 
QOn  des  altindischen  Locals  vorfinden.  Es  ist  also  meiner  Auffassung 
nach  ganz  richtig,  wenn  man  im  Slavischen  von  der  Richtung  auf  die 
Frage  wohin  d.  h.  von  dem  finalen  Dativ  ausgeht.  Hr.  Bartorbat  alte 
entschieden  einen  guten  Anlauf  genommen,  dass  er  nach  Mildosicb^ 
Vorgang  den  finalen  Dativ  voranj^cstellt  hat;  jedoch  hat  er  darin  gefehlt 
dass  er  dann  die  übrigen  Functionen  des  Dativs  obne  alle  Verbuiduag 
mit  der  ursprünglichen  Function  des  Dativs  vorführt,  wfhreid  er 
doeh  an  Miklosichs  Verfiüifen  sehen  konnte,  wie  er  alle  übrigen  Erschei- 
nungen des  Dativs  an  die  nitprllngUche  locale  Bedevtong  dea  Datirs 
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anneiht  und  sieb  bemüht  ihres  Zasammenh&ug  klar  danoiegen.  Auch 
iÜMM  kh  Bicihi  M,  diM  d<r  Hr.  Verf.  naiei  Niederlegt  Yorgang  dea 
Aiechgp  Dativ  Ton  dem  Dativ  oominodi  trennt;  denn  der  ethische  Uattv 
ift  nur  ein  abgeschwächter  Dativ  coramodi ,  da  ja  darunter  das  Interesse 
der  geistig  tbeilnehmeuden  Person  verstanden  wird.   Ferner  fällt  hier 
u£  wie  der  Hr.  Verf.  den  Dativ  dee  Beweggrundes,  der  nach  dem 
Imiw  des  Zweckes  zu  behandeln  wäre,  zu  dem  nnalcn  (sinerovemu)  Dativ 
miter  d)  reihen  konnte.    Treffend  bemerkt  hier  Miklosich,  dass  sich  der 
Gmod  (Beweggrund)  zum  Zwecke  wie  Subjectives  zum  Objectiven  ver- 
halte.   Der  nr.  Verf.  hat  offenbar  —  wie  wir  ja  weiter  unten  sehen 
wain  —  andi  die  Syntax  der  böhmischen  Sprache  von  Zikmnnd  vor 
Augen  gehabt  Da  Zikniund  §.  77  bei  Behandlung  des  Dativs  des  Grundes 
jQfleich  vom  Ziele  spricht  (dativ  pHöinj^,  jimz  se  predm^t  vyslovuje, 
kieij  uejenom  cilem,  ale  i  phdinou  jest  huuti..),  so  hat  dies  wahr- 
«iMiilltli  den  Hni.  Verf.  dam  Dewegeo,  dan  er  die  Yerba  des  ioneren 
AiMies  radovati  se,  tiSiti  se  . .  ya/^iy,  ^«a.'^at  zu  dem  finalen  Dativ 
liUte.  Der  Dativ  bei  den  Ausdrücken  der  Freude  ist  jedoch  als  Dativ  des 
Gnndee  Mifznüaasen  und  —  wie  ich  schon  oben  angedeutet  habe  —  nach 
teDatiT  dep  Zwecket  zu  bebandeln.  Dass  der  Dativ  det  Zwedras  mit  den 
Mir  dM  Grundes  im  engen  Zusammenhange  stehe,  davon  legt  auch  die 
Abhandlnng  des  Hrn.  Verf.'s  ein  Zeugnis  ab,  da  Ja  hier  unter  dem  Dativ 
im  Zweckes     B.  pojal  sobü  zcn^  pannu  auch  Beispiele  des  Grundes  als 
fiakiTe  dea  Zweckes  hingestellt  werden,  und  hiemit  der  Grund  mit  dem 
Zwecke  Yerwechielt  d.  h,  von  ihm  nicht  unterschieden  wird:  2ema  ei  raai 
r  ikv  tla  —  ^Vmu  8VU  prosbu  kc  mn8  vznosii  —  öemuC  mi  jsü  hrda 
ncha    Vgl,  Zikniund  S.  105  und  Miklosichs  Sjntax  S.  613,   wo  solche 
Falk  ganz  richtig  als  Dative  des  Qrundes  aufgefasst»  und  die  Ausdrücke 
im  FMde  beim  Dativ  det  Gnipdet  angeführt  werden. 

Beim  Dativ  mit  Pripoiitionen  werden  Beispiele  nur  zu  den  Pra- 
pwitionen  k  und  prnti  angeführt,  in  Betreff  der  Präposition  po  wird 
aaf  die  Listj  ül.  Iii,  14U  hingewiesen,  wo  der  Hr.  Verl  über  die  Frä- 
nittlon  po  aotfUirliob  bandeH.  Der  Hr.  Vart  soUient  aicb  hier  in  der 
TiMMit  sn  Zikmands  Syntax  an.  Devtiifib  titbt  man  es  bei  der  Praoo- 
ritioD  proti.  Er  weicht  bei  proti  von  Zikmund  in  der  Theorie  nur  aa- 
dorch  ab,  da^s  er  unter  2  ^S.  25)  die  Fälle  zusammcnCasst,  die  Zikmnnd 
aaler  2  und  3  (8.  215  n.  216)  darstellt  Bei  AnfOhrang  der  Beitpitit 
öekt  man  hie  und  da  eine  Ungleichheit;  so  wird  z.  B.  &  25  bei  An- 
Sihe  der  ungefähren  Zahl  zu  der  Präposition  k  unter  VT  nur  ein  Beispiel 
Angeführt ;  S.  23  werden  bei  den  Adjectiven  22  Beispiele  citiert,  und  zwar 
m  jedem  Adje<:iiv  nur  eiu  Beispiel,  nur  das  Adiectiv  i>odoben  wird  der 
Alt  bevoniuft,  da»  wir  nnter  den  22  Beispielen  9  Beispiele  mit  podobeu 
finden.  Die  Behauptung  (S.  10)  „te  soi  aus  ti  je  entstanden"  halte  ich  für 
unbci^ndet;  die  böhmische  Form  t*  (griech.  toi)  verhält  sich  zu  der  alt- 
j»iafii>cben  Form  ti  gerade  so,  wie  sich  der  ältere  Nominativ  prorokjni 
(Mmil)  in  der  iittt  noch  tAiUcben  Form  prorokjn«  verhält.  —  Im  GanM 
äid  die  Beiinieie  fieissig  gesammelt  nnd  sorgfliltig  geordnet;  dio  f*- 
■M  Aagabt  der  Qaellen  verleiht  ihnen  einen  bleibenden  Wert 

lOl  Programm  dos  stailtischcn  Präger  Real^rmnasiums  1877.  —  Das 
Programm  ciitliiilt  eine  Abliandhing  von  Prof.  Wenzel  Hylmar  und 
bespricht  einige  iSpracheigeuthümlichkeiten  des  Peter  CfheRicky. 

,0  n&ierych  stiink^  mluvy  Petra  Cbel6iek^o  ziUM  sjn- 
teUkfcych.« 

Naeb  einer  kurzen  Einleitung,  die  das  Urtheü  PaUckys  über 
CM&ckf  citiert  und  aneh  anf  Baailfht,  Blabottovi  nnd  Koment^ 
Aeusserungen  über  die  Sprache  dlttet  Schriftstellers  hinweist»  enthält 
4m  AbtheUnng  unter  A  Bemerlningen  inr  Laat-  and  Formenlehre,  todann 
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unter  B  syntaktische  Bemerkungen,  an  die  sich  einige  Phrasen  Chelcickjr^ 
anschliesseD.  in  Betreff  der  Laut-  und  Formenlehre  ist  es  aut  deu  ersteh 
Blick  klar,  dtm  der  Hr.  Verf.  kein  treues  Bild  toh  der  Sprache  dMlfick^ 
entwerfen  konnte,  da  er  die  Ausgabe  der  Postillc  vom  Jahre  1522  zu 
Grunde  legte,  während  Chcliick^s  schriftst^^llerische  Thätigkeit  wahr- 
scheinlich in  die  Jahre  1433—1443  fällt.  Der  Herausgeber  der  Postille 
Paul  Severinus  richtete  sich  in  der  Orthographie  und  hiemit  aach  in  Tielec 
Pillen  in  der  Formenlehre  nach  der  um  das  Jiahr  1689  ttblidien  Sitte.  Bitte; 
der  Hr.  Verf.  den  Teit  im  V^bor  II  S.  606—622,  der  freilich  an  manchen , 
»Stellen  fehlerhaft  abgedruckt,  jedoch  aus  der  gleichzeitigen  OlmGtzer 
Handschrift  entlehnt  ist,  mitunter  zu  Rathe  gezogen,  so  wäre  er  za 
der  Ueberzeugung  gelangt,  1.  dass  Cheldick^  kein  ij  statt  ie  fi)  kannte.; 
da  ij  erat  in  der  zweiten  Hilfke  des  15.  Jahrhnnderts  sporadisch  vor-! 
kommt  (vgL  aach  Jnngmann^s  Literatur,  der  sogar  das  Jahr  1468  citiert, ! 
wo  er  zuerst  ii  fand);  2.  dass  ihm  au  ganz  fremd  war,  da  er  ja  aus-| 
schliesslich  u  (d.  h.  ü)  gebrauchte;  denn  au  fand  ich  zum  erstenmale  um 
das  Jahr  1480  in  Grundbüchern  neben  u  (ü),  und  dieser  Doppellaut 
wnrde  selbst  so  Bnde  des  15.  nnd  zn  Anfsag  des  16.  Jahrhunderts  (bis 
znm  J.  1526)  so  selten  gesetzt,  dass  Jungmann  fliesen  Vorfall  übersah, 
da  er  in  seiner  Literatur  zu  der  Periode  1410  —  1526  sagt:  Unser  au  noch 
nirgends,  sondern  u  (ü*;  3.  dass  aj  statt  f  bei  Chellick^  nicht  üblich 
war.  Es  erweisen  sich  hiemit  ij,  au,  aj  (statt  f)  nnr  ab  Prodact«  späterer 
Zeit.  —  Die  Behauptung,  &ss  wo  wir  ▼  bei  TocaHeeh  anlrnntcndsi 
Wörtern  finden,  mit  diesem  v  der  Hiat  von  Chelfick^  vermieden  wer]  , 
ist  nicht  stichhältig;  denn  ChclSickf  dachte  nicht  an  die  Verin-M'luDg 
Hiatus,  da  er  ja  (Jezisovi  otevrel  —  tento  obvöej  —  otevfenu  okno) 
regelmissig  den  Hiat  znlässt,  sondern  Hess  sich  durch  die  Volkssprache, 
die  im  Anlaute  bei  den  mit  o  anlautenden  Wörtern  (von  statt  on,  vokno 
statt  okno)  den  blossen  Vocal  niclit  duld.'t,  hie  und  da  leit<»n.  ohne  es 
zu  bemerken.  (Vgl.   denselben  Vorfall  selbst  bei  Daniel  Adam  z  Vele- 
siavina:  tomu  voräci  usw.).  Dass  es  CheUick^  nicht  darum  zu  thun  war. 
den  Hiat  zn  Termeiden,  sieht  man  ja  eelnit  ans  doi  Tom  Hm.  Veil 
dtierten  Beispielen  z.  B.  viry  vo  oSistei  127  a;  denn  hitte  lieh  Cbeldick^ 
nm  die  Beseitigung  des  Hiatus  gekiinimert,  so  würde  er  auch  hier  nrr 
vo  voöistci  geschrieben  haben.  —  In  modlte  se  soll  e  ausgefallen  sein; 
doch  die  Sache  verhält  sich  anders:  in  der  mittleren  Periode  der  bobmi»cheu 
Literatur  waren  twel  Formen  üUicli  1.  modU  dam  modlete  nnd  9.  nodl  dm 
modlte.  —  üeberflüssie  ist  es,  wenn  der  Hr.  Verf.  unnützer  Weiue  bei  den 
Verben  der  fünften  CTasse  (S.  8)  Formen  anführt,  die  regelrecht  gebildet 
sind  und  keine  Nebenformen  zulassen,  wie  zamysleji,  popüzeji..  Um  ^> 
weniger  ist  hier  am  Platze  die  Erklärung  der  Entstehung  des  jeji  und  die 
Polmnik  gegen  Hm.  Gebaner,  die  futeine  gante  Seite  (S.  7)  einniramt 
soll  ja  alles,  was  nicht  streng  snr  Sache  gehört,  bei  Seite  lassen.  Uebrignt 
ist  es  nicht  ganz  richtig,  wenn  da  behauptet  wird,  dass  im  Böhmiscbeo 
statt  q  immer  nur  e  (e)  vorkomme.  Denn  wenn  auch  der  Hr.  Verf.  ie  m 
der  dritten  Person  plur.  z«  B.  chyalie  aus  chvalia  =  chvalqtb  aU  Lr&ati- 
dehnun^  anlRwet,  so  ist  wol  aneli  im  Part  fem.  cbfalied  (chTiUc)  aas 
ehfaliaoi  nnd  im  Plnral  chvalicc  aus  chvalieoe  ans  chraUnoe  entstaMM, 
ohne  dass  man  hier  von  der  Ersatzdehnung  sprechen  kann.  —  Der  syn- 
taktische 'i  heil  enthält  fassliche  und  übersichtliche  Bemerkungen;  jedoch 
hätte  sich  auch  hier  der  Hr.  Verf.  nur  auf  die  Eigenthümlicbkeiten  be- 
echrinken  nnd  Bemerkungen ,  die  man  bei Jedem  ScbriftsteQer  aBfUM 
kann,  Termeiden  sollen,  ßo  sind  z.  B.  die  Beispiele  zum  Instrumentid  hei 
bfti  unter  «  S.  12  ganz  überflüssig,  dagegen  sind  die  Beispiele,  wo  der 
Nominativ  statt  des  iustrum.'utals  steht,  ganz  am  Platze,  da  man  deutlich 
sieht,  dass  sich  auch  bei  Chulcickv,  obwol  er  sich  meist  au  die  Volks- 
sprache hielt,  der  lateinische  Einllnse  zeigt:  aby  jemn  nebjl  pHSina  k 
nadutie  24  b.  —  Jim  nie  bHech  nenie  73  b.  Man  sieht  den  lateiniichea 
EinfloBs  nebstbei  darin,  dass  er  hie  nnd  da  die  im  Latein  nnr  im 
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Phinü  TorkommendeD  Sob^^tantiva  auch  im  Böhmischen  in  den  Plural 
Müt  z.  B.  Kdjri  sv^lo  slova  bozieliu  tmami  jest,  a  tmj  (tenebrae)  svötlem. 
—  M  Betpreehiuiff  der  Fterticipien  ftthrt  4er  Hr.  Verf.  an,  diM  er  die  f^Mm 
laf  v2i  bei  ChclSicK^  nir^onfls  profunden  habe.  Ja  wol!  Wie  kannte  man 
toch  die  Form  auf  vsi  bei  Cheleick^  finden ,  wenn  die  ganze  böhmische 
Literator  bis  tum  Jahre  1820  kein  l^eispiel  dieses  Farticips  aufweist.  Als 
mm  beim  Wiederenmehen  der  bShmfeeheB  Litenitar  die  Sprache  durah 
seltsame  Emfälle  c.  B.  durch  den  Inf.  byrdeti,  volaTSeti  in  allzu  grossem 
Eifer  bereichern  wollte,  ist  man  auch  auf  die  Form  volaväi  verfallen-  Diese 
Form  auf  gieng  nicht  aus  dem  Volke  henror,  sondern  iät  nur  regel- 
teeht  nach  Analogie  4m  Particips  des  Prfisensstammes  (nesonci)  gebildet 
od  erhält  sich  durch  die  Grammatiken  und  das  Einüben  in  der  Schule 
gerade  so,  wie  die  mittelalterliche  Form  aniaminor  bis  zum  Jahre  1848 
iB  allen  lateinischen  Grammatiken  aufjrestellt  war  und  uns  f»^it^rlich  ein- 
getrichtert wurde.  Die  böhmische  Sprache  i&t  reich  sowol  au  adverbialen 
nfücipien  (Transgreeafven)  ab  an  attrib«tif«ii  ParlieipialformeD;  die 
nee  g^eschalfenen  Formen  z.  B.  zemfeväi  ersotzt  sie  entweder  dvroh  attri- 
bütiTe  Formen  auf  1^  zemKl^  oder  durch  attributive  Sätze;  eine  allzu 
notse  Anhäufung  ?on  Participien  ist  keine  Zierde  der  Sprache,  und  die 
opnehengesehlehte  aller  Völker  lehrt  hbs,  daee  die  Ftftldpleii  OAch  «ad 
Bich  durch  ganze  Sätze  ersetst  werden,  da  ja  das  lo^sche  Verhiltoia  der 
Gedanken  durch  die  Conjunctionen  schon  aneedeutet,  ja  geradezu  geboten 
wird.  Durch  das  Erfinden  neuer  Pariicipialformen  bürden  wir  der  bprache 
Mr  einen  annUtien  Bhlbet  aaf.  Die  Form  byvie  im  Zdboj  lafc  von  byn, 
in.  byrse  mit  kuzem  e  (durch  üminnt  aus  hjyia.  =  hynt  -f-.  J*)  "^^1 
ril^it+Mi  (Vgl.  cmbles);  QU  ist  ein  prosser  F-'hltrritf,  wenn  man  im  Ziboj 
hie  Qud  da  byvsie  (langes  ie  =  i)  lesen  und  schreiben  will.  Im  Ganzen 
irt  die  Abhandlung  mit  Wärme  und  Eifer  geschrieben  und  der  Ur.  Verf. 
hil  doreh  die  Wahl  dee  Stoflai  den  rfiehtigen  TMt  bewieeen. 


41.  Programm  des  k.  k.  sla?i8chen  Obelgymnasiums  zu  Olmftti  1877. 
tu  nrogramm  Ahit  nns  eine  hiatoriieh*grimnialliehe  Abhnndlnng 
ton  Prot  W.  Prasek  vor,  die  den  Titel  hat:  .CedÜllft  TOpftflkll^ 
<die  bOhmieehe  Spnche  im  Troppmer  Gebiete). 

Im  ereton  Theile  „Rozprara'*  weist  der  Hr.  Verf.  hauptsächlich 
MS  Personennamen,  in  denen  in  den  ältesten  Urkundon  1.  h  statt  g 
(Rirdeta ,  IlohuS)  steht,  2.  a  oder  e  statt  vSvatüslav,  Miieta)  zum  Vor- 
schein kommt,  3.  u  den  Nasallaut  ^  (Zudico,  Zub)  vertritt,  4.  Gonsonanten- 
rmppen  mit  r  oder  1  eraeheinen,  nach,  diaaa  die  böbniiobe  Sprache  im 
Troppauer  Gebiete  schon  in  der  ältesten  Zeit  gesprochen  wurde  uud  nicht 
die  p  »Inische,  wie  hie  und  da  behauptet  werde.  Der  zweite  Theil  bietet 
eine  bebersicht  der  Geschichte  der  böhmischen  Sprache  im  Troppauer  Ge- 
biete in  tieben  Abaebnitten  dar.  Der  erete  Abeehnitt  reicht  von  den  Uteeten 
Zeiten  bis  zum  JiJure  1270  d  i.  bis  auf  Nicolaus,  Sohn  des  Pi^emysl 
Otakar  II,  der  im  Jahre  1269  Herr  von  Troppan  wurde;  der  zweite 
Abschnitt  erstreckt  sich  vom  Jahre  1270  bis  zum  Jahre  1317  d.  h.  bis 
zur  Zerstückelung  des  Troppauer  Gobielee  in  drei  Theile;  der  dritte 
AWhnitt  urofasst  den  Zeitraum  J.  1377  bis  1430,  um  welche  Zeit 
die  böhmische  Sprache  als  Landessprache  überall  und  namentlich  in  den 
Landiafeln  eingeführt  wurde;  der  vierte  Abschnitt  befasst  sich  mit  dem 
Zeiträume  v.  J.  1530  bis  lur  Schlacht  am  weissen  Berge  (1690);  der  fünfte 
Abeebnitt  reicht  vom  Jahre  1620  bis  zur  Beendigung  des  dreissigjahrigen 
Krieges  (1648);  der  sechste  Abschnitt  bescbiiftigt  sich  mit  den  Ereigniss.'n 
Tora  Jahre  164S  bis  /um  Jahr»'  1742,  in  welcher  Zeit  auch  das  Wirken 
der  Jesuiten  bervorgehobou  wird ;  der  siebente  Abschuitt  schliesst  den 
Sdtanam  fon  Jahn  1742  bia  1876  ein.  Der  Hr.  Verf.  ahlt  hier  alle 
Tadwteraagen  anf ,  die  entweder  dnen  wohlthitigen  oder  nnehtheiligen 


EMm  auf  die  bShauMlM  Spradie  hatten  ond  weist  aoch  nitantv  aal 

Ulenrisolw  Schriften,  die  daselbet  entstanden,  bin.  S.  24  hst  sich  ans 

Versehen  ein  Fehler  eingeschlichen  »Oparsk^  T^dennik  . . .  maje  znain^ 
poöet  iteni^tTa  Jak  t  Bäk.  tak  i  v  Froak^m  Moravska/  wo  dem  Sinne 
naak  aisaatu  ataiiaii  aoU;  dana  fim  Fraossisoh-llUirtB  «IM  nlr^di  i 
fBKprechan.  Wimahaaawert  wiio  es,  wenn  dieser  historische  Theil  nicht 
so  trocken  nnd  wenn  der  dargereichte  Stoff  überhaupt  mehr  ab^ 
nindet  wäre.  Und  warum  hascht  der  Hr.  Verf.  nach  älterer  Schreibwetie 
s.  fi.  S.  4  dominkn  TTrritil,  wenn  sich  selbst  sola  GafUd  daaegco 
slrtiibt,  da  er  ja  auf  derselben  Seite  dfiminca^  dAnfiikoii  achiaibt?  Warn 
gebraucht  er  hie  und  da  Ausdrücke,  wobei  man  erst  aus  dem  Zusammen- 
hange crrathen  muss,  was  der  Hr.  Verf.  damit  sagen  wollte?  Denn  was 
soU  sich  u  B.  der  Leser  S.  12  b?i  der  Aufschrift  »Doba  od  neistarsich 
lasAT  ai  do  yjid?iieni  Opavska  i.  j.  ai  do  i;  1270*  danksD?  Uistv 
TTzdTÜeni  ohne  weiteren  Znsatz  muss  man  sich  hier  die  Äusscheidnog 
Iroppau's  aus  M&hren  (vylouöeni  z  Moravy)  vorstellen.  —  Der  dritt<?  Thea 
der  Abhandlonc  flüurt  uns  vor,  wie  sich  die  Troppaaer  Mundart  in  dar 
fffliriMiiif»  and  aOhniaoheB  ftmohe  anhalte.  B>  warosn  Mar  1.  die  Ye«k^ 
flL  die  CSonsonanten,  8.  die  Verwandlung  der  Vocale  in  Betracht  gezogen, 
wobei  an  Beispielen  nachgewiesen  wird,  dass  der  Troppauer  Dialekt  ent- 
80  hieden  den  böhmischen  Charakter  hat  und  nicht  als  Miachspradie  an- 

i^sehen  werden  darf.  Bei  Besprechung  der  Vocale  werden  o.  25  ut« 
>  Beispiele  vermisst;  S.  26  unter  8  d  fehlt  «eiog"  ;  8.  27  wird  sett- 
samer  Weise  bei  pent-pant,  on§enica,  h-un§enica  von  einer  Positionslänge 
geBprochen,  obgleich  nier  keine  Länge  eintritt;  sondern  der  Nasallaot  ^ 
oder  die  Na&alsylbe  cn  wurde  wie  au  ausgesprochen,  und  im  Nabaliaate^ 
oder  &k  der  Naralsylbe  on  verdumpfte  im  Laufe  der  Zeit  der  Yoeal  a  sa  a, 
werauB  nach  Abwerfun^f  der  Nasalierung  die  reinen  Vocale  a  und  u  zam 
Vorschein  kommen.  Bei  Besprechung  der  Consonanten  sucht  der  Hr.  Verf. 
nachanweisen,  dass  die  im  Troppauer  Dialekt  vorkommenden  Laute  tg 
imd  di  nicht  polniaehen  Ursprunges  seien,  wobei  er  an  Beispielea  dariagM 
Witt,  wie  1.  k  und  i  im  Bdhmiacben  im  Lanfe  der  Zeit  m  s  oder  i  — 
in  2  oder  i;  2.  tä  (f)  in  tn  =  c  und  in  ti  =  ö;  dz  in  dz  (rodzen)  und  in 
dt  (chodtii  dialeht.  und  durch  Metathesis  shromä2deni)  übergiengen.  Die 
Ihirleeung  ist  hie  und  da  ungenau j  so  fehlt  S.  27  nnter  11  bei  kosel- 
kozla-Kiizle  das  Mittelglied  koslQ;  hie  nnd  da  werden  verschiedene  FILUe 
wie  S.  29  unter  ^  promiscue  angeführt;  S.  30  werden  die  Imperative 
viz,  vfe,  jez  als  ungewöhnliche  Formen  hingestellt  und  nicht  erklärt; 
die  vorhergehenden  Beispiele  reichen  für  die  Erklärung  dieser  Imperative 
nicht  bin.  Im  Qansen  hat  jedoch  der  Hr.  Verf.  d«  AhhandlBiig  viele 
Mühe  gewidmet  und  auch  in  der  That  hinreichend  naebgewleaaD»  dassdis 
Troppauer  Mundart  echt  böhmischen  Urspronges  sei. 

l^eubaus.  Frans  Gotthard. 
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Am  9,  September  L  J.  verschied  in  Wetter- 
höfl  bei  Igiau  unser  hochverehrter  College  Herr 
Hofratb 

Professor  Dr.  Karl  TomascbeL 

lodern  wir  hier  dem  tiefen  Schmerze  aber  den 
Terlust  unseres  unvergessüchenCollegen  und  Freundes 
Ausdruck  geben,  bemerken  wir,  dass  das  November- 
heft einen  ausfuhrlichen  Nekrolog  des  so  früh  Dahin- 
(Mhiedenen  bringen  wird, 

Härtel,  SchenkL 
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AbtaandluDKeD. 

üeber  Lnkians  Demonax. 

Wenn  es  wahr  ist,  was  einige  Erklärer  versichern,  dass  Lukian 
^•D  Philosophen  Demonax  dnrcb  die  Beschreibung  seines  Lebens  nicht 
blo«  allon  aneehenden  Philosophen  als  Muster  vorgehalten  und  em- 
pfahlen, sondern  selber  als  das  Ideal  eines  tugendhaften  Staatsbüi-gers 
qdJ  eines  echten  Weisen  betrachtet  habe  M,  so  ist  diese  Schrift  die 
irichtigfcte,  ich  machte  sagen  einzig  richtige  l-tihrerin  bei  der  Benr- 
iheilung  des  philosophischen  Standpunctes  dieses  Schriftstellers; 
'leon  in  dem  gleicligiltig  ob  glöcklich  gefundenen  oder  selbstgeschaf- 
feMn  Ideale  muss  sich  Lukian's  ganzes  Wollen  und  Streben  wider- 
spiegeln und  in  Demonax  mnss  entweder  Lukian's  philosophisches 
Wesen  oder  der  von  ihm  ersehnte  psychisch-  scientifiscbe  Zostand 
wkörpert  erscheinen. 

Doch  wenn  wir  den  Kreis  der  Lukian*Erkl&rer  genauer  durch- 
gifaeo ,  80  hat  es  oiit  der  Sicherheit  diese«  Ideals  seine  guten  Wege. 
Ai  Lvkiaii's  seit  Jahrfaaaderten  wiedarkebieiiden  Lose,  heute  ?er- 
ischt,  morgen  gepriesen,  heute  ▼«rdammti  norgeo  freigesprochen  tn 
«irto,  hat  auch  diesa  Schrift  ihreo  AntheiL  Wahrend  der  Rise^ 
SeChartktaristik  des  Demonax  »nistsrhaft'^  ibdeti  nennt  sie  der 
Aadm^  «stOmperhaft* ;  wahrend  der  Bina  .Ton  dnr  historischen 
CHnhwardigfciH  LoUan^s  in  dieser  Sehildenmg  gimlich  flhertengt* 
■t.^  heswetfUt  ein  Anderer")  die  Bxiatsns  des  Deaonai  nnd  findet 


')  Vgl.  Jakob,  Charakteristik  Lukian s  S.  23;  Wielaud,  Ucbers. 
B.  1,  S.  16;  Jakobit^  &usgew.  Schriften  Lukiaaä,  III,  S.  3;  Jenni, 
BriMge  com  Verstiiidiiis  des  Laklsa  (PruenMd  1976),  a  la 

*)  Jakob  a.     0.  S.  21. 
äonmerhrodt,  aoBgcw.  dchriAan  dea  Lokiaa,  1,  S.  XViii. 

^  Aul 

0  WleUnd,  UeheiB.  B.  III,  a  ai9l 

*)  Oottfr.  OleariQB  in  der  Pbiloetntoe-Aiugabe  Tom  J.  1109 
^-  566  Anm.  1 1 :  Si  Urnen  eins  (LaoitBi)  est»  qoae  inter  Loeisiu  opem 
cutat  4e  DemooMte  fabol». 

tiHiitiia  t  i.  irtifr.  SfM.  tsia  Tm.    ix.  B«it.  86 


562  A,  Sdiwarz,  lieber  Lukians  Demunax. 

ein  Dritter*),  dass  in  dieser  Schrift  Dicht  ein-biographiecher,  sondern 
nur  ein  rhetorischer  Zweck  ? erfolgt  werde.  Endlich  gtaben  die  Rinen 
an  die  Echtheit  nnd  Integrit&t  der  Schrift,  wUurend  Andere  twar  Ar 
die  Echtheit  einstehen ,  aber  in  der  Biographie  Manches  vermissen 
nnd  diesen  Abgang  durch  eine  absichtiiche  Auslassang  der  Ab- 
sdireiber.  erklftren  nnd  die  Dritten  die  ganze  Schrift  als  LnldaD*s  ob- 
würdig  verwerfen. 

Bei  dieser  Menge  und  Verschiedenheit  dor  Ansichten  venaag 
eine  neue  mehr  kaum  etwas  zo  verderben,  wol  aber  kann  sie,  weno 
sie  nicht  auf  dem  Isolierschemmel  der  individuellen  Meinung,  sondern 
unter  stäter  Benicksichtigung  nnd  Prüfung  der  übrigen  entstanden 
ist,  auch  für  diese  oiiic  verbindende  und  läuternde  Wirkung  habeu. 

Die  gegenwärtig  bestehenden  Ansichten  sondern  sich  von  selbst 
in  zwei  Gruppen,  dejeii  oine  die  Frage  der  Echtheit  behandelt,  die 
andere  die  Echtheit  voraussetzt,  aber  über  deu  Zweck  der  Schrift 
uneins  ist.  Uierniit  ist  auch  für  unsere  Darstellung  der  Weg  vorge- 
zeicbuet. 

I.  Gotti r ied  Olcari uh  ist  meines  Wisseus  der  Krste,  weicher 
a.  a.  0.  die  Echtheit  dieser  Schrift  bezweifelt  und  die  Biographie  d&s 
Märchen  vom  Domonai  uennt.  Er  stätzt  sich  dabei  wol  auf  dieselb« 
Wahrnehmung,  welche  auch  Bracker^  ausspricht,  dass  ausser 
Lnkiau  Hienand  mam  Philosophen  Denonax  kennt.  Wenn  in  neaeolir 
Zeit  Bekker  nnd  8omMerbro4 1  bealidimt  in  Abrede  lAeilen,  was 
Oleariaa  nnr  besweilUt  hat,  ao  durften  sie  von  achwecwiegendaa 
Grflnden  geleitet  aein.  Daas  sie  dieeelhan  aber  nicht  ßmtifiaibmi^ 
macht  den  toisen  Spott  der  GagnererUirlich^)  lad  Itet  es  nia  nicht 
Wander  nehmen,  wen  dieeen  Bahavptoa^en  der  Unoehthest  die 
Gegenbehanptnngen  der  Echtheit  ebenso  dreist  nnd  nackt  gigeniber 
geeÄeUt  werden. 

Im  Allgemeinen  sehr  geneigt ,  das,  was  bis  auf  unsere  Zeit 
heiab  unbestritten  oder  wenigstens  ohne  Gegenbeweis  als  LuUaBS 
Eigenthna  gegoltea  hati  anch  fernerhin  als  solches  gelten  xu  lassen, 
werden  wir  in  diesem  speciellen  Falle  sowol  durch  sprachliche  als 
besonders  sachliche  Beweise  in  dieser  unserer  Nrngung  bestärkt.  Wene 
wir  selbst  von  dem  Ausspruche  F.  Fritzsche's  (Lucianus  SanH>s. 
II,  1.  p.  183),  dem  bei  der  Beurtheilung  der  lukianischen  Sprache 
unter  den  heutigen  Philologen  die  entscheidende  Stimme  zukommen 
dürft«,  als  eines  vielleicht  zu  eifrigen  Verfechters  der  Echtheit  ab- 
sehen und  lediglich  unserer  freilich  ungleich  düriügeren  Kenntnis  der 

')  C.  F.  Herrn ftttii,  Znr  Cbsiaktirisfeik  Lekma*«.  OeeaamiflHe  Ab- 
handlungen (Göttingen  1849),  S.  290. 

')  Historia  crit.  philosopbiap,  tom  II,  0.511.  Brucker  schenkt  dem 
Laldan  desMnangeachtet  yoUen  Glauben :  Fidem  tarnen  omnino  meretur. 

*)  Sommer brodt  hat  sieh  errt  In  der  2.  Aufl.  des  aDgefthotM 
Buches  zu  der  mageren  allgemeinen  Erkl&rung ,  herbeigelassen .  dass  er 
sich  nicht  entscbliessen  könne  eine  j;tümp erb afte  Charakteristik 
wie  die  de»  Demonax  einem  Geiste  wie  Lnkian  zuzuschreiben. 

*)  8.  Jacobitz  a.  a.  0.  S.  4  und  Jenni  a.  a.  O.  S,  5. 
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MBMiMheo  SpfMlMigentiiflmlkbkeiiltn  fd^eii,  ao  dOrfea  wir  nkiit 
■itihw  la  «rkllM,  tet  teflpndie  dts  Jijfiwimi  bis  anf  weoig« 
fwtiftlliaAe  Ansdrflcke  und  ein  paar  anlbUande  Ffigongan  den  «nt* 
lehiaden  InkianiBchen  Charakter  tr&gt,  der  sich  selbst  inKlnnigkeiten 
ofenbart.  So  finden  wir  gewisse  lakianische  Satzverbindungen  den 
bei  Lokian  beliebUn  frldicativeii  Gahtaach  des  A^iaetifa  and  aprich- 
v&rtiiche  WendaDgen,  wie  aWirvoi^  nwdv,  ax^dwnvlni  u.  dgi. 
vielfach  wieder.  Aber  noch  grösseres  Gewicht  als  auf  die  sprachlichen 
rnuss  in  diesem  Falle  auf  die  sachlichen  Gründe  gelegt  werden.  Die 
Fielen  angeführten  historischen  Personen  und  Vorgänge  fallen  sämmt- 
lieh  in  die  Hegierung  der  Antonine,  d.  i.  in  die  lukianische  Zeit  und 
wird  in  dem  Buche  kein  Vorfall  aus  der  späteren  Zeit  erwähnt ,  ja  es 
?ibt  selbfit  Anhaltspuncte  für  seine  Abfassun^eit,  womach  sein 
ikotstehen  um  das  Jahr  180  angesetzt  werden  muss. 

So  können  wir  uns  im  Allgemeinen  den  Vertheidigerii  der 
Echtheit:  Du  Soul,  Wieland,  Moriz  Seyffert,  Diudorf, 
FritzBche  u.  A.,  wenn  auch  nicht  in  gleicher  Linie,  doch  unt^^r 
gewissen  Vorbelialten  beigesellen.  Gern  hätten  wir  diese  Vorbehalte 
afid  langgehegten  Bedenken  der  imponierenden  Autorität  eines  Mannes 
«iiFrittacha  nun  Opfer  gebneht,  wenn  aeina  Worla  in  ihcer  For- 
4tnag  mr  alwaa  laaflavollarwiM  und  wktA  aUeomid  jetelftwaifbl 
aMHlitoaB*  fitoeäa  lagi a.  a.  4K:  Huia  Hbratn  all  LociaDo  8a«to* 
mhmm  «are  profastem  aaaa  im  oanka  iaaiiRit  Naai  M  aarmoMa 
$mmmmm  vMaamia,  f «a  uam  iti  ooriama  LduniBOait  al  rea  ibidaa 
MÜM  m  iUaiB  «akiavi  omma  eadaw  laftdligiBiiiaiitgNe  uUum  w»- 
qnmm  Ipemm  me  MStaHmL  M  dlar  aeiiiar  üiatonaogimf  vqb  dar 
yrtthait  üaaer  Sdtr^  war  doch  FrHzsche  der  Erala,  der  Vielee  var* 
«■la^  was  sie  als  BiogtapUa  aines  Philosophaa  anthalten  sollte, 
km  auf  daii  aekroffen  und  unrermittelten  üebergang  Ton  eil  anf  12 
mkm^lam  machte  ud  dort  mü  Baoht  aina  Lfleka  oaoalaAiorte ,  in 
der  er  nun  alks  daa  Taracbwunden  wissen  will,  was  man  in  der  Bio- 
fTiphie  Tergebens  sucht;  er  war  somit  der  Erste,  der  nachwies,  dass 
.10  der  Schrift  denn  doch  etwas  krank  ist.  Uns  traten  die  Bedenken 
^es:»n  die  lukianische  Composition  und  somit  gegen  die  Echtheit  der 
5chnfl  vur  und  hinter  dieser  Lücke  entge^»Mi.  und  erst  ein  vielfacheis 
I*rüf€n  und  Vergleichen  befestigte  die  Leborzeugnng,  das.s  Jiiiaovaii 
im  Gduzen  und  Grossen  zwar  eine  lukianische  Schrift  ist .  aber  «iie 
lotefritiit  deisell'en  au»  viel  mehr  als  einem  Grunde  angezweiieit 
Verden  muss,  ja  da«^  wir  nur  die  disiecta membra der  uraprüQgüchen 
iakianischen  Schöpfung  vor  uus  haben. 

Im  Allgemeinen  trügt  die  ganze  Composition  einen  uuhamu- 
aiKhen,  schlotterigen  Charakter;  die  einzelnen  Theile  sind,  wie  vom 
liliil  hingeworfen,  lose  an  einander  gefügt  Un?arkennbar  ist  dae 
IGamriilMBiB  dar  eigeotiieben  Schildarnog,  wikfcar  16  capp.  zuge- 

Jakobitz  macht  a.  a.  0.  auf  diese  Eigenthürnhchkeitea  riel- 
M  aafnflrknm. 
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wiMen  sind,  za  den  amHpd-iypunaf  di«  (cc.  12—69  und  66,  somit) 
52capp.  umfassen.  Wir  wollen  gern  zngeBtehen,  dassnan»  WMeiaeB 
Boman  in  Briefen,  so  andi  eine  Ohaiakteristik  in  Anaiprflehen  geben 
kann.  Aber  dann ,  selbst  wenn  es  geeUtlet  ist  die  Scbildemng  aiit 

dieser  eigenartigen  Charakterisierung  zu  vermengen »  dftrfen  wir  in 
der  Anordnung  dieser  Aussprüche  doch  ein  System  und  in  der  Zeich- 
nung der  eiuzolnenChai  akterzfl^e  einen  Zusammenhang  beanspruchen. 
Kin  solcher  fehlt  in  dieser  Sammlung  von  ctjTocfd'iyfiata  gänzlich. 
Dagegen  würden  wir  zwei  Drittheile  dieser  Aussprüche  t?orn  hingeben, 
wenn  wir  dafür  das  Wichtigste,  was  zur  Lebensbeschreibung  eines 
damaligen  Philosophen  gehört,  wie  nähere  Angaben  über  den  Bilduners- 
,  Über  die  Reisen,  über  den  Inhalt  und  die  Verbreitung  semer 
Lehren,  zumal  da  er  ein  Eklektiker  ist,  eintauschen  koiniten.  Alles 
dies  vermissen  wir  ganz  oder  finden  es  nur  oberflächlich  angtuieutet. 
Oder  soll  es  wahr  sein,  dass  Lukian  nur  einzelne  Züge  (rai  ra  nh'ya 
jiuyv  £x  Tiokliuy  ant^vi]fj.6veioa  c.  67)  von  diesem  au->erordont- 
licben  Manne  der  Nachwelt  überliefern  wollte?  Diese  Erklärung  isi 
nit  dem  Kanon  nieht  Tereinbar,  welchen  er  (s.  c.  2)  in  dieser  Schrift 
den  edelsten  der  jungen  Philo8fiq[fthett  anfsteOen  und  wodnr^  er  dii 
alten  Muster  flherflflssig  machen  wollte.  Sehen  wir  ?eB  der  AnklBdi» 
gnng  diesee  Kanons  ab  (denn  o.  2  fiUlt  und  steht  mit  e.  1),  so  kOmite  die 
Sehlift  trotz  dieser  ErUAruif  doch  einen  dreimal  grOBacten  ümfug 
haben ;  denn  dieeeErkUrong  ist  ^e  Bescheidenheitsformel,  die  Lnhia 
nach  der  nngleieh  längeren  nnd  ansflihllicheren  Schilderung  des  Aleian» 
dros  von  Abonoteichos  ebenso  anwendet  (Vgl.  l4Xi^.  c.  61:'7*«iTer« 
üi  qftkotrjgf  oliya  ix  nolki&>  deiyficttog  ^veyuxyifaipai^^iu^a). 
Gesetzt  aber,  diese  Erklärung  sei  eine  emstgemeinte  Bestätignag  der 
beabsichtigten  kurzen  Darstellung,  so  fragen  wir  wol  mit  Rechte  waran 
ans  Lukian  gerade  das  Wichtigste  vorenthalten  bat  und  dirfea  uns, 
je  sparsamer  er  nach  der  einen ,  wichtigeren  Seite  ist ,  nm  so  mehr 
über  die  Verschwendung  nach  der  anderen,  unwesentlicheren  wundem 
Denn  die  in  cc.  14,  15,  17,  19,  23,  31,  36,  38,  39  u.  a.  angeführten 
Aussprüche  beleuchten  doch  keine  andere  Seite  des  Charaktei-s  als  die 
schon  anderwärts  hinlänglich  documentierte  Schlagfertigkeit  und 
Geistesgf^efonwart.  Kurz  wenn  wir  in  Hinsicht  der  Composition  auf 
die  agfuorla  ?;  r/y»'*;  ^  ^cp'  anaoi  {Zii^tq  c.  2),  welche  Lukian  in 
freilich  jüngeren  Jaliren  für  seine  Stücke  in  Anspruch  nimmt,  keine 
Hücksicht  nehmen  und  liem  Seehzit^er,  als  welcher  er  den  Ji  nwrat 
verfasst  haben  müsste,  Manches  zu  Gute  halten,  so  dürfte  es  noch 
immer  gewagt  seiu  dieses  ungegliederte,  zerhackte,  nach  qualitativen 
und  quantitativen  Verhältnissen  unharmonische  Stückwerk,  wie  ee 
heute  ?or  uns  liegt,  dem  Lukian  zuzuweisen.  Dass  jedoch  nicht  te 
erste  Pflanier  diaeei  Blumchens  es  so  «stdmperhaft*  geformt,  soaten 
ein  Frevler  ea  verkriippelt  und  verschnitlen  hat»  dflrfte  die  Betrach- 
tung der  einzelnen  Theile  noch  deutlicher  ergehen. 
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Schon  c .  1  eiTegt,  wenn  nicht  so  sehr  aus  sprachlicheD  doch 
aos  sachlichen  Gründen  einen  leisen  Zweifel  an  der  Eohüieit  lukia- 
■iselMr  Abkunft.  Auf  den  angeblichen  laagjfthngeii  Dnignig(iy<r  fut]- 
ttOTOv  (Tt-veyerofifiv)  Lukian's  mit  Demonax  kommen  wir  später 
nräck.  Jetzt  sei  nur  Sostratos  in  Betracht  gezogen.  Es  scheint  uns 
aimlich  erstens  bedenklich  zu  glauben ,  dass  Lukian  eine  rein  schil- 
dernd»'.  wenigstens  im  lukianischen  Sinne  tendenziöse  Schrift,  wie 
^ooiQaiog  nach  dem  angegebenen  Inhalte  gewesen  sein  müsste, 
Terfasst  habe.  Wie  verträgt  sich  diese  objoctive  Darstellung  mit  der 
^zen  schriftstellerischen  Richtung  Lukian's?  Wo  haben  wir  unter 
seinen  wenigstens  achtzig  Schriften  ein  zweites  Beispiel?  Zweitens 
nahen  wir  keinen  Anhaltspunct  für  die  Gründe,  warum  gerade  diese 
Schrift  unterdrückt  worden  wäre.  Dass  Lukian  wahrend  seines  Suphi- 
>tenlebens  sich  manche  nQoXaXtd  und //r/fJc/f/c  für  den  momentanen 
Gebrauch  nur  skizziert  hat,  ohne  sie  der  schriftlichen  Weiterver- 
breitong  zu  überlassen,  ist  aas  dem  Wesen  dieser  Beschäftigung  be- 
greiflich. Abtr  der  verlorene  StioTQajog  kann  zu  dieser  Art  von 
Millen  wkiki  geveelmet  nvrden.  Denn  «renn  sich  Lnkian  in  einer 
ftt  die  weiteste  Verlneitang  hestininten  Sekrift  (Jmtijva^ )  anf  eine 
aidem  (JaatQotog)  hemft  nnd  von  dieser  aitsdrQcklich  sagt :  yiyQa- 
mvi  fiOif  so  mflssen  ipir  irel  annehmoi,  dass  er  anch  ihr  Äeselbe 
BistiMmBg  sugedaebt  hatte,  nnd  dürfen  somit  den  Verlast  des  lo» 
m^og  nicht  dadnreh  eitlären,  dass  er  als  eine  sophistische  Skizze 
seioeni  ephemeren  Lose  anheimgefallen  sei.  War  er  aber  keine  solche 
Skiise,  so  ist  es  anffallend,  dass,  wAhrend  wir  in  den  zahlreichen 
Schrtften  Lakians  keine  Spur  von  einem  verlorenen  Werke,  wo!  aber 
fremde  FinmischQugen  finden,  was  als  Beweis  gelten  mag,  wie  sorg- 
fthig  Alles,  was  lakianisch  war  und  schien,  bewahrt  wurde  —  dass 
(«ade  2iü<JTQaTog,  der  vennOge  seines  angedeuteten  Inhalts  für 
«ae  nach  Vernichtung  Ifisteme  >Hand  nichts  flockendes  enthalten 
loonte,  vertilgt  wurde,  während  sein  Zwillingsbrudor,  der  freimüthige 
Philosoph,  am  Leben  blieb.  Ks  darf  daher  an  der  Echtheit  des  c.  1 
ücd  folgerichtig  auch  daran  gezweifelt  werden ,  ob  Lukian  jemals 
«loen  2vjocQavn^  geschrieben  habe.  I^^t  aber  c.  1  unecht,  so  ist  es, 
abgesehen  von  deu  inneren  Gründen ,  auch  c.  2 .  welches  das  zweite 
Exemplar  der  in  c.  1  angemeldeten  zwei  Wundererscheiuungen  kör- 
perlicher, beziehungsweise  geistiger  Tüchtigkeit  einführt. 

*)  Wiewol  die  Aaidrttcke  t]  /.tiV/oioc  (iriq  und  Xtjaid^-  uujtoi  \k- 
dirnklich  sind,  Sie  können  jf^doch  als  Fehler  der  Al)5*chreilK'r  b 'tracht»'t 
werden.  Wir  billigen  daher  bei  rrfowr  Kritische'»  Correctur  «roipwr. 
WeniKer  richtig  scheint  ans  Fritzsche*»  Umstellang  des  evv^  and  Ümrrt, 
>o  sehr  sie  aach  den  Sinn  fördert,  wesswegen  wir  die  Conjeetwr  des 
J<rn$iuü:  f  ii  m'nty  eii  t]  odor  .selbst  ('ol»ot*j:  Vrr*  jjoio,  n')  ']  vorziehen. 
Venn  CS  erliiobt  wiire  Eulen  na.  b  Athen  zu  tragen,  so  würden  wir  sagen : 
<(Vrj  ut  in  vuM^^oi  öiitiia  btireitä  enthalten,  tvvri  xat  ist  nichts  anderös 
ih  ateffvislaadene  Abkarsong  von  iw^f^inu,  and  der  gaase  Aat> 
tek  «dl  beteea:  Stmta  ttal  ijt$nopms  il^^fiivm  r^o^«/. 


Varmutlien  wir  nun  gleich ,  daas  1  und  2  von  fremder  Uand 
staHimeD  und  die  ursprüngliche  lukiaiitsche  Einleitung  verdrängt 
haten»  so  yeriennen  wir  doch  nicht ,  diiss  sie ,  wenn  auch  sprachlich 
nicht  ohne  Bedenken,  doch  richtig  und  logisch  gegliedert  sind  und 
ein  geordnetem?  Ganzes  bilden.  Dieser  Umstand  ist  aber  eher  geeignet 
unsere  Vermuthung  zu  stützen,  wenn  wir  diese  zwei  aus  einem  Gusse 
geflossenen  Capitel  mit  dem  verworrenen  Bau  der  nachtolgeuden 
Sihilderung  vergleichen.  Unabweisbar  nämlich  wird  für  uns  der 
Zweifel  an  der  Integrität  der  Schrift,  wenn  wir  den  Gedankengaog 
und  inneren  Zusammenhang  der  cc.  3 — 10  Daher  betrachten.  Da 
zeigt  sich  das  Endo  des  c  3  als  eine  Verstümmelung  luid  der  Passus 
iA€Vx}€Qi(f — aXr^^eiay  als  ein  nicht  hieher  gehöriger  Theil;  denn 
c.  3  handelt  von  des  Demonax  jugendlichem  Drange  nach  Wissen* 
Schaft  und  Erkenntnis  und  der  Anfang  des  c.  4  schildert  die  V«teMir 
tung,  mittelst  irekber  er  sich  z«m  Siodkim  der  Philoeophie  anagcrtrfet 
hatte.  Und  doch  wird  er  üm^  SUi^  ii  Tomadovg  kci/riip  ttwi^c^'fc 
xoi  noQQt^oiif  als  Philoeeidi  in  Iratigttr  finMoUnng,  wi*  «r  mit  4b»> 
eelben  Eigenaohalttn  in  11  wKMAf  und  diuek  duükmw — ola^ 
^imw  in  aeineB  atälen  aeaaeUiehien  nsd  phüosophjffdMn  Lebena- 
wandel  dargestellt  Wir  halten  es  Ar  anbeitreitbar,  dass  die  Worte 
iXite^BQt^.  •  »fmifif^v,  vielleieht  aadi  die  woiieraa  his  äa^^mop  ein 
Einschiebsel  bilden,  das  euier  der  Bmchtheile  ist»  in  welche  die 
nachfolgende  Schilderung  des  Demonax  als  Menschen  und  Philosophen 
serstückelt  erscheint,  ein  Einschiebsel,  an  dessen  Stelle,  wie  die  tot- 
auagebeuden  Worte :  intBondi  fiip  twv  ap^QmteioiP  ayaO^wv  ?rcrr- 
tiov,  oktp  di  nofgaiahg  laway  andeuten,  dieAnsföhmag  des  ohigM 
aUgemeinen  Ansspruches :  fcavtiop  voynav  inegapw  yspofupog  xat 
€$uiaag  ettvrov  rwv  xaXUcriov  nqoQ  q>ikoaoq^iar  ui^^ir^aiv 
gestanden  hat.  Kurz  nach  noLQaSovt^  fctttov  erwartet  der  Leser  statt 
ikeix^egta  xa<  jtaqqrjüit^  eher  :  riaidutjt  Aai  ifitkooo(fi<f  uud  dann 
die  weitere  Darlegung  der  ersten  wissenschaftlichen  uud  specieli 
philosophischen  Bestrebungen.  Nun  erst  hätte  c.  4  einen  zutreffenden 
Anschluss  uud  /rgog  tavra,  das  unmöglich  auf  dierikiae  . .  .  yo^' 
^imc:  xa/  ...  7ia^tyv}y  dXriduav  hinweisen  kann,  eine  richtige 
Beziehung;  denn  /r^ot;  laita  i^^ev  hat  ein  Unternehmen,  eiuou  Ver- 
such, eine  Vorbereitung^  nicht  aber  einen  fertigeu  Zustand  zur  Vor- 
aussetzung. 

,  In  den  wenigen  Zeilen  des  c.  4  ist  eine  Staunens werthe  Meoge 
von  Angaben  zusammengedrängt.  Wir  finden  da  des  Demonax  Yer- 
bereitong  an  den  philosophiaehen  Studien,  seine  geistige  (phUeso- 
phische)  nnd  körpertiche  AusbUdnsg,  sein  philosophisches  Prindp  ^ 


*)  Es  aei  hier  auf  ein  Yersehen  aaftaeitsam  gemacht,  die  «iflh 
durch  die  ganze  neuere  Demonaxliteratiir  hiniieht.  Dmm  ftrj^ivof  aUoi 

nicht  gen.  neutr.,  sondern  dazu  tiv9Qotnot'  zu  f^rgänzon  ist,  ergibt  sich 
aus  dem  nachfolgenden  ovx^n  iavi^  äut^xm',  wie  aus  c.  65  uud  au«  der 
Wiedeifaoliuig  dertäben  Angabe  in  e.  S:  j«vrdy  ftiw  oUtvog  t4ttf. 
Dagegen  finden  wir  aohon  in  der  ktetaifsehen  Uebarsetranga  ne  cvite- 


^  kju^  d  by  Google 


A»  SäuBarM,  Oaher  LoklAiit  Dimonai.  ii7 


>«meu  Tod  und  seinen  Nachruhm.  Dabei  scheint  noch  die  lockere 
Verbindung'  wm  /.ai  la^'  Iv  (ft?.oüO(fla.  .  .  mit  /uxi  lo  oiofia  eine 
ifewaltsanic  HhiuI  zu  verratheu.  Im  Einzelnen  wird  zunächst  nach 
]0xi;%o  eine  Gedaukenverbindung  vermiest  mit  dem  Sinne:  „So  aus- 
^rüstet  begab  er  sich  an  das  Studium  der  Philosophie.  Zuerst  lernte 
alle  Systeme  gründlich  keuuen"  {jtaaa*;  xctQ  h  (f>iXoaoq>i(^  jiqO' 
at^^aui^  ovx  tu'  olÄyuv  miiyvio)  mit  der  Fortsetzung:  otd«  mxa 
ifl*  iiOLfjoi^iav  äx^  it^  daxxvli^i  tjipajo.  Daran  mfisste  sich  der 
iitile  Gedanke  des  c.  5  reihen.  Die  Sätze  xai  to  aüjfia  bis  n^dtä 
im  WMtm  «ntweder  d^n  Abtehliiss  in  der  Schilderung  des  wer- 
Mto^imd  nur  Salhrtindiglaett  gvlaogeBdiii  FbÜMOpheii,  oder  wenn 
iMh  eS^ve  .  • .  imialtmiip  als  daan  gehörig  bttnehlet  wM»  dea 
Utaaa  u  dar  Darlegnng  dea  phUosophiaehan  Mndi^a.  An  ihm 
Minwirti^n  Stelle  sind  aia  ein  atOiandar  KeiL')  Dahai  iai  fon 
ihafpc  fifois  %a  Tutla  in  c.  8  hia  inm  SeUasaa  dea  c  4  kein  Wort» 
hiii  Anadrack  nnd  kein  Qedanka»  dar  Lnkiaa'a  nnwfiidtg  vire ,  aber 
äe  Ordnang  und  Verhindang  ist  nicht  Inkiaiuaah,  de  ist  chaotiseh« 
Dinee  Darekainandar  arhalli  noeh  klarer,  wenn  mit  aratana  beaalileB* 
dais  in  dem  engen  Räume  der  cc.  .3—9 ,  wo  Denanax  als  angehender 
isd  wirklicher  PhUosojkh  geschildert  werden  soU»  ein  dreimal^^ 
Schlosa  eintritt  und  awnr  o»  dietihcev. .  .äiiäiifit,  4:  an* 
tov  ßlov. ,  .nunaXiffw  nnd  c.  9 :  Towvtog  Tig  rjv. .  .tpaiSoig, 
Sonderbarer  Weise  steht  das  Lebensende  in  der  Mitte.  Ein  zweiter 
Beweis  dafür,  wie  planlos  die  ursprüngliche  S«'hrift  durch  eiuander 
geworfen  und  wieder  zusammengellickt  wurde,  ergibt  sich  daraus,  da^a 
m  fierzeliQ  cc.  (3 — 11  und  63 — Ö7)  der  figentlicheu  Lebens- 
beschreibung fünf  Daten  zweimal  und  theilweise  mit  denselbt^a 
Worten  vorkommen.  Der  Grundsatz  der  Selbständigkeit  erscheint,  wie 
•rwähnt,  in  c.  4:  to  oXop  ifiSfiekrjiUt  aiVi^ü)  ^rdevog  dkkov  jiqoo - 
4tä  ilkai  und  c.  8 :  ßin  kai^oy  (iiy  oiid^yo^  ioüto.  Die  Folgerung 

«nane  alt^riuji  rei  indi^eret,  nnd  Wieland  Ikberaetst:  »sich  Ton  allen 
aaderen  Dingen  aoTiel  ah  mögliclr  unabhinaigf  mscheu."  Ihm  folgtoo 
An?.  Pauly  mit  „vun  allen  Anssendinj^en*  und  Th.  Fischer  mit 
.sich  \  oll  anderen  Dingen  unabhängig' machen.'*  Da  in  diesem  Satze 
^  «thische  Lebensziel,  das  sammum  bonum  den  Demonai  liegt,  so  gieng 
dtmlbe  oatarlicb  in  aieter  Ftenng  in  die  Gesobichten  der  Pniloeophie 
etc.  Über.  So  sa^t  Z-  llHr  (die  Philosophie  der  Griechen.  III,  1,  S.  698): 
.Sein  HauptÄtreben  war  ;iaf  die  Befreiuiij^'  der  Menscnen  von  allem 
Aeasaeren  gerichtet**  und  in  Paulis  iitiaiencycl.  II,  &  9Ö4  heisst  en: 
•UaabhiBgigkeit  yod  iniserea  Ottern,  Mbeffwigeeiabeit  er- 
käurte  er  aU  Hauptzweck  der  Philosophie."  Des  Demonai  Grundsatz  beisüt 
aber:  Selbst  und  fi>-i  sei  der  Mann  und,  wenn  er  ohne  fiemde  Hilfe  nicht 
mehr  leben  kann,      äoU  er  aus  dem  Leben  scheiden. 

■)  Brncker  erzählt  a.  a.  O.  die  Ukianische  Lebembeeehrrthnng 
4m  Demonax  in  streng  logischer  und  chronologisch  richtiger  Weii>e  nach, 
wobei  er  (S.  512)  gerade  die  hier  (c.  3  —  5)  beanstandeten  Mollen  au.>ljis.st, 
«ifinzt  oder  umstellt,  5U  dass  cö  uns  wundert,  wie  er  diese  Gebre<^hen, 
da  »iu  ihm  ofi'eubar  nicht  entgangen  aiud,  uueiwähut  lassen  könnt«.  Der 
Kane  halber  eei  als  Beleg  Air  nnieie  Ansieht,  nur  Brncker  s  Wiedergabe 
4(s  c.  4  aageftthrt:  Meqne  tarnen  animo  non  jiaeawilliLJI^.  phUotymo^t 
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daraus  steht  c.  4:  uiate  l/rei  xai  efnad^ey  oiy.tii  t^avKÖ  dia^yu'ßy, 

avft^  ^niKOv(^v, . . .  OTir^^s  tov  ßiov.  Die  x^Q^S  seioer  Convef 
sation  meldwi  ec.  6  und  10.  Die  VerehruDg,  die  er  bei  dem  Yolke  md 
den  WflrdeDträgern  des  Staates  genose,  finden  wir  in  oe.  11  «nd  63. 
AafrlUireriiolie  YolksTmammlungen  beeinfligt  er  in  ec  9  nod  64« 
Uebrigens  gehört  dieses  c.  64  Bacblich  in  die  MHte  des  c.  68  ab 
Beispiel  nach  reAyrw,  Dann  würde  sich  aneh  e.  65  viel  rieh- 
iiger  an  e.  6S,  besonders  mit  Besug  auf  wo  %sXevtcuow  de,  i^dtj  vni^ 
yfj^  äp  anscUiessen. 

Bei  ce.  9  0.  10  verhält  es  sich  ähnlieh  wie  bei  oc.  3  n.  4.  Wir 
haben  hier  wie  dort  ein  Einschiebeel ,  wenn  nicfat  der  Anihogr  des 
C.  10  ^iber  als  AnkuQpfung  zu  einer  unlukianischen»  am  noch  nicht 
in  sagen  nnheidnischen  Unterstellung  eingeschoben  wurde.  Aber  in 
der  gegenwärtigen  Gestalt  der  Schrift  sehen  wir  in  c.  7  den  Demonax 
als  Freund,  und  der  Anfang  des  c.  10  schildei-t  uns  mit  einer  zwar 
nicht  unmöglichen,  aber  jedenfalls  etwas  gekünstelten  Anreihung  an 
den  Gegensatz  (faid^oi;  seine  Stimmung  bei  einem  kranken  oder  to.lten 
Freunde.  Dazwischen  jedoch  drängt  sich  fim  c.  9)  Demonax  als 
Friedensstifter  zwischen  Brüdern ,  Ehegatten  und  Volksparteien  und 
schiebt  sich  ein  allgemeiner  Satz  ein,  der  seinem  Sinne  gemäss  di^ 
Darstellung  des  Philosophen  Demonax  im  Tmgange  mit  Anderen  ab- 
Bchliesst.  Und  doch  wird  mit  c.  10  nicht  blos  diese  Schilderung  im 
Allgemeinen,  sondern  auch  die  der  Freundschaft  noch  einmal  aufge- 
nommen und  des  Demonax  Menschenfreundlichkeit  bis  zur  idealsten 
christlichen  NächstenlielKJ  gesteigert.  Und  wieder  schliesst  dieses 
Capitel  mit  einem  allgemeinen  Satze ,  d»'r ,  da  c.  1)  seinen  eigenen 
Schlusssatz  hat,  nur  auf  c.  10  Bezug  haben  kann.  Und  wenn  man  im 
c.  10  liest,  dass  sich  Demonax  über  die  Krankheit  oder  den  Tod  eines 
Frenndes  hetrflhte»  dass  er  ein  Freand  Aller  war  nnd  sieh  nur  tob 
den  Unverhesserlichen  fem  hielt,  dann  fragt  nnd  sacht  man  nmaonst, 
wo  denn  die  Thaten  nnd  Beden,  sind,  anf  welche  sich  das  nintt 
%avva  tnfftnti  re  wd  fkiy&f  hezieht.  Kars  dieses  Mosaik  ? on  aer- 
rissenen  nnd  dnrcheinander  gewürfelten  Gedanken  in  c.  3 — 10  ist 
nicht  Inkianisch. 

Nicht  ohne  Bedenken  lesen  wir  Üsmer  c.  11.  Was  man  von  der 
Schrift  immer  halten  mag,  diese  Anklage  des  Demonax  ist  in  ihrer 
Ursache  und  in  ihrem  Verlaafe  Yordächtig;  denn  hat  die  Schrift 
einen  epideiktischen  Charakter,  so  ist  die  Nachbildung  des  sokrati- 
sehen  Sclucksals  abgeschmackt  ^) ;  hat  sie  einen  historischen  Zweck» 


aceesBit  slwUa,  sed  poetarnm  lectione  innatritos  maltos  tenebet  memoria, 
dicendiqne  artes  noD  mediocri  exercebat  studio.  Philosophiae  vero  «Ii 

operam  admorit,  non  suttitiio  tantum  eam  delibavit  di<rit<t,  srd  totam  ex 
fundanientis  prorsiis  suis  exhaustam  imbihit:  ounique  totum  ei  se  tradi- 
diäsot,  libertatem  prosecutus  in  id  maxiroe  incubuit,  ut  . . . 

')  Weon  Lukian  {nentyi».  c.  12)  erzählt,  der  eingekerkerte  Pere- 
grinns  sei  tob  den  Christen  ein  tweiter  Sokcates  genannt  woideo,  ao 
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»ist  diese  Anklage  wenigstens  unwahrscheinlich.  Wir  glauben  näm- 
lich nicht,  la-is  in  derselben  Stadt  und  zur  seihen  Zeit,  wo  Lukian 
s^ine  Seiov  diakoyoi,  seine  Stotv  l/yXr^mtx,  seinen  ZetV  TQoyqpSog 

B.  dergl.  schreiben  und  vortragen  durfte,  Denionax  nicht  etwa  deshalb, 
weil  er  das  Opfern  und  die  Annahme  der  eleusinischen  Weihen  durch 
seine  Lehre  verbot,  oder  durch  provocierende  Schriften  die  An- 
hänger der  Volksreligion  zum  Zorne  reizte,  sondern  nur  deshalb,  weil 
er  >elber  nicht  opferte  und  sich  zu  Elensis  nicht  einweihen  liess,  an- 
geklagt worden  ist  *) ;  wir  glauben  nicht,  dass  das  athenische  Volk 
einem  solchen  Angeklagten  gegenüber  sich  mit  Steinen  gewaflfnet, 
nd  dass  Demonax  durch  die  angeführte  Vertheidigungsart  das  em- 
p«>rte  Volk  ünd  die  Richter  besänftigt  habe.  Doch  scheint  aller  Zweifel 
äberflüssig ,  da  dieser  ganzen  Anklage  durch  eine  andere  Stelle  der- 
NlbfD  Sehrift  in  so  entschiedMer  Weise  widersprochen  wird,  dass 
wir  oor  die  Walü  kabea  dieee  oder  die  fkt  widereprechende  Angebe 
flir  wilir  ta  halten.  Da  die  Milde,  Sanftmnlh,  Yeieölinlielikeit  nnd 
diraii  aaoh  die  allgenieine  Bettebtheit  OrondzQge  in  der  Ohankter- 
widinnng  des  Demonai  sind,  so  dftrfte  der  Berieht  des  c.  68,  dass  er 
in  feinem  Leben  keinen  Feind  gehabt,  der  Schilderung  des  Gesammt- 
chsiakters  »gleich  mehr  entsprechen ,  als  die  stOrende  Episode  des 

11  mit  ihren '^irvrof  mid  jlfAiTVOi  in  Tersehleehterter  Auflage. 

C.  €3  sagt  ttftmlich  nicht,  dass  Demonai  gestorben  ist»  ohne  zur  Zeit 
leines  Todes  einen  Feind  zu  haben ,  sondern  dass  er  gelebt ,  ohne 
jwab  einen  Feind  gehabt  zn  haben  (Ißm  hx^ffoy  ovdiva  wdmuH 
n9i€B  ioxV*^)'*  iiiemit  sind  die  *!i4yv%oi  und  Milijtoi  ausge- 
flddossen.  Wie  sind  sie  aber  hereingekommen?  Fritzsche  nimmt  am 
Kndedes  c.  11  eine  grosse  Lücke  an.  Ich  lege  mein  freilich  ungewich- 
tiges Urtheil  in  sofern  in  seine  Wacrsrbale ,  als  auch  ich  an  dieser 
Steile  einen  gewaltsamen  Eingriff  erkenne,  aber  nicht  wegen  des 
Schiasses  des  c.  IX-.^yivÖQig — ixaXki€Qt]aaje\  denn  diese  Worte 
bilden  den  Anfani:  f  /Qt  aaio  tt{)  /r^ooiulfo)  der  Rede  des  Demonax. 
Dass  in  deren  weiterem  Verlaufe  der  Anpekhicrte  auf  die  Analogie 
mit  Sokrates  hingewiesen  habe,  brauchte  der  Schriftsteller  nach  der 
Toriusgegaügenen  Angabe  (awiotr^aa>  Aniot  xoi  Mdkr^toi  w 

ihtm  wir  ihm  desswe^en  nicht  sumnthen,  da«  er  selbst  einen  von  ihm 
ffdacbten  fl-Men  —  ein  solcher  muss  Demonax  bei  dem  epideiktischen 
t^Hke  der  Schrift  sein  —  mit  der  Leidensgeschichte  des  Sokrates  aus- 
feslatt^^t  hab«. 

*)  Kfl  Mi  ingegeben,  dan  der  alte  Volksgliiibe  mit  allea  Saper« 

ititionen  am  diese  Zeit  in  dem  gemeinen  Volke  Griechenlands  noch  einen 
mächtigen  Anhand  und  starke  Bethtitierung  fand  (S.  Fricdländer 
Sittengeschichte  III,  S.  435  flf.);  aber  nicht  weniger  gross  war  die  Dul* 
tef  des  Volkes  gegen  diejenigen ,  wetehetieh  auf  doB  Wege  derPhilo- 
Mpfaie  oder  Eklektik  von  deraselbm  abgowandt  hatten.  Aflih  wire  ihre 
ff^richtliche  Verfol^mg  doch  etwas  zu  umständlich  ^ewes^^n :  d'^nn  neben 
ucn  Sjukretisti>n  und  Eklektikern  standen  ja  alle  pliilosophischcn  iSchulen, 
Akademiker  aud  Pcripatetiker,  Stoiker  wie  Epikureer,  Kyniker  wie  Pjrtha- 
fweer  insgeeammt  nr  Volksreligioii  in  mehr  oder  minder  lebaffer 
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avta  y.aiY/OQOvvieg  antq  Ka/MPOi  ot  röxt)  nicht  weiter  zu  vlt- 
^ichem.  Wer  c.  11  gelesen  bat,  kann  über  den  in  to  ;iQoitqoy  ge- 
meinten Vorgan^^  nicht  in  Zweifel  liein.  Deswegen  soll  jedoch  über 
die  Anordnung  in  dieser  Erzählung  kein  Lob  ausgesprochen  werden. 
Ueberrascbend  aber  kommt  uns  mit  c.  12  das  plötzliche  Hiniiber- 
springen  zu  den  a7ioqti^iyf4aza;  denn  das  einfache  dt  in  Boi/.o^iut 
Sf  bildet  bei  dem  grossen  Abstände ,  we)«iier  zwischen  den  beiden 
Kudpuücten  besteht,  keine  genügende  Brücke.  Ob  hier  jedoch  eine 
wesentliche  Lücke  und  von  welchem  Umfange  dieselbe  sei  und  was  in 
derselben  gestanden  habe,  das  faeraosgrübeln  zu  wollen  sdieint  uns 
ein  Tergeblidies  Bemühen.  Aach  können  wir  der  Annfthinft  FntMoht't 
und  Jennrs,  dm  lltai»  was  in  te  Biographie  Tenaiiii  vifd,  m 
dieser  ragienoamMDen  LQske  begnben  liage,  on  so  weniger  nbed^ 
saatimineB,  ele  ans  inec.  3 — 10  mihreve  Stollen  begegnet  eind, 
vekhe  AuMfalttiee  nn4  Eigftngongin  niebt  blee  gestatlen»  aondem 
verlangen.  Wie  dem  immer  sei,  nacb  dam  beatigen  Tcoite  ecbeUit  bin* 
ein  Qebreoben  nnsweifelbaft  Wir  glauben  aber  der  Sntatebnng  dieam 
Gebreehens  auf 'der  Spur  an  sein.  Wenn  wir  die  Eraihlnng  der  An- 
klage näher  betraebteiit  M>  aeigt  sich,  dass  ihr  Hauptgewicht  anf  dfln 
Antworten  des  Demonax  gegen  die  Klagepuncte  liegt.  Diese  beweiam 
die  Zwecklosigkeit  der  Opfer  und  das  Unlogiaobe  der  (sreheimtburei 
bezflgUcb  der  Mysterien.  Diese  Antworten  waren  —  wie  wir  ler- 
muthen  —  von  Lukian  als  Beweise  der  philosophischen  Conseqoenz 
und  religiösen  Unabhängigkeit  des  Demonax  angeführt.  Weil  diese 
Aussprüche  aber  dem  „Verbesserer"*  dieser  Schrift  aus  einem  spätt'i 
anzuführenden  Grunde  besonders  zusagten,  so  mussten  sie  durch  ein 
leierliches  Ereignis  illustriert  werden.  Diesem  Bestreben  verdaoken 
wir  die  sonst  unerklärliche  P^inschiebuug  der  noch  unerklärlicheren 
Anklage.  Sehen  wir  nun  von  der  Anklage  selbst  ab  und  betrachten 
wir  zunächst  den  ersten  Satz  des  c.  1 1 :  tmyct^ovy  —  :n)oofi)J^niyct^, 
so  finden  wir,  dass  er  .seinem  Inhalte  nach  in  c.  t).'i,  nur  um  Weniges 
erweitert,  wieder  vorkommt,  dass  somit  der  eiue  uder  der  andere  für 
die  Gesammtschilderung  übertiüssig  ist.  Und  beachten  wir  zweitens 
den  diesem  vorausgeheudeu  Schlusssatz  des  c.  10,  welcher  sagt,  das^ 
alle  Handlungen  nnd  Beden  des  Demonax  von  den  Genien  des  Wol- 
gefbUens  nndder  Anmnth(Aa(^/fitiv  natjä^poMtr^g)  begleite!  wäre«, 
und  auf  seinen  Lippen  der  Zauber  der  Berednunkeit  {tsu^)  aaa«, 
so  ergibt  sieb,  dass  sieb  gerade  bier  die  anoipdiy^icrsa  als  Belege 
am  natirliebsten  anreiben  vnd  aut  oder  ebne  weileien  Zwiaeheaaatt 
durcb  ßoAkofioi  &i  ina  na^a&4a^  . . .  Wjtfiihww  einen 
passenden  Anscbluss  finden,  dass  somit  der  an  sieb  acbon  ftberflOang« 
erste  Satz  des  c  11  als  anUtbetische  Einleitung  der  AnJdage  mÜ 
dieser  selbst  eingeschoben  worden  ist.  Wir  glauben  alao,  daaa  die 
zwei  anf  die  Opfer  und  Mysterien  besiglichen  Aussprüche  aas  dem 
Verbände  mit  den  übrigen  anotp^iy/iava  losgeldst  und  mit  der  An- 
klage und  siegreichen  Vertheidigung  ausgestattet  in  denAabmen  der 
eigentlicben  Scbildemng  herübergesogen  worden  sind ,  waa  die  2a* 
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MMaign>(s  dar  IMergaogslMBil {ß9£l&$m  de) «if  miitt- 

Aiflk  w  c  14  acMiii  «Ivaa  zo  fehleu.  ^iktiMO^*  ist  kein 
figcnuM  flOBdern  bezeichnei  mt  die  Uerkmifi  ,Toa  Stdon."  Ein 
«ifkiil  lidi^rMg  «M,  m  aobon  Dn  Soul  bemerkt  bat,  weder  bti 
FUMralM  mtA  aaderswo  erwibnt.  £•  iwnigi  dieee  BeMicbniuig 
dikcr  nur  Anmhii,  daa»  4m  Ei^manm  mi  ein»  eine  kann 
SfihiMenmg  des  Trigere  desselben^ftiBasgegan^eo  sei ,  woranl  dau 
■ü  fsi  die  Jideiwoujufftgäbhiin  wurde.  I>as  EinsdueM  coqiaf^ 
jiSfi^rjair  tiäcmtfmtiriog  xat  isfc  ein  Bestcben  aus  der  aoagefiHeni 
iiirkiaibMg»  dessen  Einscbiebang  eben  iu  Folge  -der  AuslaaMHig 
Mttweadig  iratde.  Der  Behauptung,  dass  Sidw¥iO<  kein  Eigennam 
«.ilinien  aock  Fritiecbe  (II,  1.  p.  198)  und  C.  Ranke  iPoliux  H 
Wmk,  Qntdlnteigi  1831,  p.  a6)  indinel  beu  Betdt  glinben  aber 
Mhn  Wimm,  welcher  Sophi^^t  unter  den  «vesBidtB*  gemeint  ist, 
w ich  nicfci weiss.  Wol  otnnt  jeder  einen  andeiB»  und  swar  Friizscba 
im  MaiiMB  vm  Tjn»  and  Bänke  den  Hadrianus  (yi^g),  die  aber 
iieder  das  gameinsame  Merkmal  haben,  dass  beida  ans  Tyros  sind 
end  keiner  „von  Sidon.^  Diesen  Umstand  findet  zwar  Bänke  etwas 
Mnüdkh  nnd  hält  es  fOr  aUlglich,  dass  Philostralos  (Vit.  Soph. 
n.10),  wacher  den  Uadrianns  als  einen  Tyrier  bezeichnei«  aich  ge- 
int kebe.  Fritzsche  aber  findet  einen  bestimmten  Orond,  wenn  nicht 
för  diese  Vamaehslnng  der  zwei  pbAaikiachen  Städte,  so  decl\  für  die 
Verachweigang  des  Namna  Maximas :  qoed  tlla  aophista  etiamtam  in 
nfißfnit  Die  Meinungen  gehen  also  darin  auseinander,  daaa  wir 
^19«,  dMi  aiov  da  Siimdon  aütaaa  aiaa  nähere,  besondei^  nominelle 
Wehnnag  Yorangegangen  sein,  wl^kread  Fritzsche  ondBaake  dieae 
iit  aberiaasig  halten  und  6  2i6wnog  als  f er  die  Kennaeicknang 
*üf«chead  eraakteB.  Wel  reichen  Aaadrucke  wie  der  „Stagirite'', 
kr  .ffiaofier'^  u.  dgl.  zur  Bezeichnung  der  betreffenden  Persöniich- 
niien  aas,  aber  bei  dem  Ausdraeka  6  Sidiovtog  dOrftaAaifik  diegrie- 
cliisehen  Leser  und  Zuhörer  ebenso  auf's  Errathen  angewiesen  geeelm 
^abo^  wie  Hanke  und  Fritzsche,  und  kkUen  dabei  gewiaa  an  keinen 
^yTwrgedafkt  Der  Gedankt  an  Maximas  musste  ihnen  aber  noch  um  so 
^MHT  liegen,  als  dieser  Sophist  gewölmtieh  in  Born  lebte  (vgL  Saidaa 
vT.)  nnd  sein  Aafenthalt  zu  Athen  nur  ein  vorübergehender  gewesen 
mn  kann.  Die  Analogie  bei  Veigil,  welcher  dieDido  bald  Sidonia,  bald 
^yria  nennt,  oder  bei  Ovid,  weleker  den  tyrisohen  Purpur  auch  mit 
^onio  ostro  bezeichnet,  müssen  wir  für  diesen  Fall  rundweg:  ab- 
viiieo;  spräche  sie  doch  eher  für  anaere  Aasialll,  dass  der  Sidonier 
fröber  wenigstens  einmal  als  Tyrier  oder  wenigstens  als  IMiuuikier 
Qäsäe  bezeichnet  wnidsn  sein  und  daas  diese  Bezeichnung  ausge- 
faliw  sei.  Aber  bei  etniaaliger  Nemraog  kann  im  Sidonier  JSienaiid 

•)  Wie  sich  schon  formell  aus  der  SteUnng  lov  S^imviov  aoftowov 
«Tfibt;  TgL  dagegen  c.  29,  30,  31  u.  a.  Er  mfote  nur  ein  wenigstens 
<D«MaberftbmteT  Mann  gewesen  sein  wie  Epiktet;  vgl.  e.  öo.  Dean  wird 
*kv  Mf«er«v  aberÜMig. 
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einen  Tyrior  sncheo.  Was  soll  aber  die  Rücksicht  auf  den  noch  leben- 
den Sophisten  ?  Entweder  wird  durch  6  ^idwvtog  der  Gemeinte  kenni* 
lieh  gemacht :  dann  ist  die  Bezeichnung  für  den  noch  lebenden  Sophi- 
sten ebenso  deutlich  wie  für  die  Leser  und  die  beabsichtigte  Schonung 
missluiigeu ,  oder  o  2id(oviog  bleibt  unverstanden:  dann  ist  di<» 
Namen  Verwechslung  völlig  zwecklos  und  Lukian  musste  sagen: 
ooq^ioiol  Tivng.  lieber  den  wahren  Grund .  wannii  der  Name  dieses 
Sidouiers  verscliwiegeu  oder  getilgt  wurde,  wollen  wir,  da  nns  der 
Zweck  dieser  Erzählung  und  ihr  Belang  für  die  Biographie  überhaupt 
nicht  einleuchtet,  uns  nicht  in  das  weite  Gebiet  der  Vermuthungen 
ergehen;  sicher  ist  nur,  dass  die  Verheimlichung  des  Namens  die 
Einschaltung  des  TVQooetniov  zo  ovo^ta  statt  des  Namens  zur  Folge 
hatte.  Zur  Form  dieser  Erzählung  wäre  c.  29  zu  vergleichen. 

Gehen  wir  nun  an  den  Haupttheil  der  Schrift,  die  ce7ro(fiff- 
yfictva.  Ich  sage :  Hauptth^,  weil  er  es  numeriseh  ist,  nicht  aber  weil 
er  es  BachgemlM  ancb  Min  loll;  denn  in  dieser  Fem  der  Lebens- 
beschreibung können  abgerissene  Aussprache  und  Sentensea  nidit  die 
Hsnptsadie,  sondern  nnr  Belege  Ar  die  Torans  angefahrte  Denkweise 
sein  nnd  dürfen  nicht  den  bei  weitem  gr^ssten  Theil  der  Schrift  in 
Beschlag  nehmen ,  wenn  sie  dieselbe  nicht  gegen  alle  InkianisQheB 
Gmndsfttze  misymmetrisch  nnd  nnharmonisch  machen  md  so  Ter* 
unstalten  sollen.  Wir  l^en ,  wie  oben  bemerkt ,  auf  die  Bescheiden- 
heitsformel  in  c.  67 :  ravra  oUya  Ttaw  ix  noXkwv  V7T€firr^ft6vevoa 
kein  besonderes  Gewicht ;  aber  dass  Lukian  die  kane  Darstelhmg 
nicht  mit  einer  nnverh&ltaismftssigen  Anzahl  von  ajtoq^&eyfiarn 
überfallen  wollte ,  sagt  er  uns  snm  Ueberflusse  ausdrücklieb :  Bov^ 
Xn/iiai  Ss  evttt  Traga&tod^at  tujv. .  .vji  aitov  Xekeyfiinov.  Ohne 
Kficksicht  auf  den  vielleicht  absichtlich  beschränkten  Umfang  der 
Schrift  wäre  nach  dem  Sinne  des  Wortes  l'via  mit  zehn  bis  fünfzehn 
Aussprüchen  hinlänglich  Wort  gehalten.  Nun  ergiesst  sich  aber  ein 
ganzes  Füllhorn  und  wir  finden  unter  67  cc.  nur  15  der  Sctülderung 
zugewiesen  und  52  mit  Aussi)rüchen  angefüllt. 

Bei  aller  Zerrissenheit  und  Ausserachtlassung  der  Verwandt- 
schaft und  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen  Aussprüche  wirkt  es 
woUhuond,  dass  wenigstens  die  auf  dieselbe  Person  bezüglichen  Be- 
merkungen neben  einander  stehen.  So  finden  wir  die  drei  dem  Favo- 
rinus  ertheilten  Antworten  in  cc.  12  u.  13  vereinigt  und  ebenso  zwei 
dem  Herodes  Atticus  gewordene  Bescheide  nach  einander  in  cc.  24  u. 
25.  Es  soll  damit  kein  Vorzug  der  Schrift  gerühmt  werden;  denn  die 
Aneinanderreihung  von  Vorgängen ,  welche  nach  Person  nnd  Sache 
snsammengehOren ,  wie  einerseits  die  Yerspottong  des  Ennnchen 
FsTorinns  nnd  andererseits  der  Tadel  Aber  des  Herodes  flbermissige 
Trauer,  ist  dort»  wo  den  Schriftsteller  kein  anderer  Zweck  leitet,  doch 
selbstYcrständlich.  Wenn  nnn  auch  dnrch  dieses  System  ein  Riss  geht 
nnd  wir  eine  Erzfthlnng,  welche  sachlich  nnd  persönlich  n  cc.  24  n. 
25  gehArty  in  c.  83  finden,  so  dürfen  wir  über  die  Gmndsatsloeigkeit 
in  der  Anordnung  der  einzelnen  Aussprüche  doch  unser  Befiremden 
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aossprechen ,  wenn  nicht  die  Vermathimg  gestattet  ist,  dass  eine 
zweite  Hand  willkfirliche  Einschiebungen  vorgenommen  Imbe.  Ferner 
scheint  es  fast  unglaublicii,  dass  Lukian  oinen  glatten  Kiuderwitz  wie 
c.  23,  dialektische  Witzeleien  wie  cc.  29  u.  59,  die  er  sonst  selber 
vielfach  bespöttelt,  Wortspiele  wie  cc,  19,  47,  53  u.  54  und  andere 
WLilir^olieinlich  schon  damals  Iandläu6ge  Spasse  und  Wit^e  wie  cc.  .39, 
44,  46  u.  52  dem  Demouai  in  den  Mund  gelegt  habe,  was  auch  immer 
der  Zweck  der  Schrift  sein  mag.  Bei  manchen  Aussprüchen  steht  bugar 
die  Originalität  nicht  ausser  Zweifel.  So  erinnert  c.  18  au  Stob.  Fl. 
IV,  85:  ^(o/.QaT r-ij;  t6«'iy  jtiaiQa/jov  jiXolaiov  /.ai  (xnaidii  iov  idov, 
i(f  r>,  x^<  (Joi>'  di'd^Aüdof.  Die  treffende  Abfertigung  des  grossspre- 
cherischen  Sidoniers  in  c.  14  könnte  ein  verfeinerter  Extract  aus 
Gellios  I,  2  sein,  wo  Herodes  Atticos  einen  prahlerischen  Stoiker  in 
mm  frtiliflfc  «Inas  wiilttifigeren  WMse  lom  Sdiweigen  bringt.  Anf- 
(lyitBd  fsmer  ist  di«  thtilweise  ITeliereiiistiminiiiig  d«s  e.  26  mit 
OsUint  I,  10.  Da  ftn4«i  wir  dia  ^  voiij;  ofuUatg  niam  a^x^-^LOig  xoi 
ivofioai  xi^iifAWn  in  dem  'adtilesoeiiB  vooes  nimit  priseas  et 
ifBolaa  in  qnotiänia  oomnimilHisqiie  aonnonibns  expromeiia*  wieder, 
■ad  sowie  Faveriaiis  (bei  Gellias):  Ta  aotem»  ptoiade  qoaai  cuin 
Biatre  Evandri  nonc  loquare,  semooe  ateria,  sagt  Demoiiai:  cv 
Mftmwg  in  !/iyafiifnvoyog  anoxi^vfj.  NatirMcb  beaekdliMt  Favo» 
rinns  in  ItalieB  die  alte  Zeit  mit  Evander  und  Demonax  in  Griecben- 
laad  But  AgaoMBUion.  C.  45  klingt  wie  eine  halbgelungene  Nachbil- 
dnng  der  aehiaeD  Aatwort  des  Qoi-giaa  bei  Aelian  V.  U.  II,  35 : 
i>^r^  fiB  vnwog  iq%txm  fwqonawri&to^ai  ti^  adtltfi^.  C.  5 1  mahnt 
asibweisbar  an  Zenena  Aussprach  bei  Stob.  Fl.  XXXXVI,  19 :  qvaii; 
fifih  '/tuttjav  ftiv  fiiav,  dvo  de  lota  naQtaxtVt  %m  Stjtlaaiom  wp 
iJyoftiy  cnioitoft€v.  Die  Verfütrun^j ,  welche  Demonax  in  c.  66  über 
seine  Beerdigung  trifft,  erinnert,  wie  schon  Brucker  ')  bemerkt  hat, 
an  die  Antwort  des  Diogenes  (vgl.  Cic.  Disp.  Tusc.  I,  43,  104).  Da- 
neben sind  andere,  die  entweder  zur  Beleuchtung  des  demonaktischen 
l'harakttTs  vorzüglich  geeignet  sind  oder  den  lukianischen  Auschau- 
ungeü  feehr  entsprechen,  dass  sie  wie  liefraiue  aus  anderen  echten 
Schriften  klingen.  Aussprüche,  die  sich  im  strengen  Siune  mit  dieser 
Legitimation  ausweisen  finde  ich  ausser  c.  11,  wo  aber  von  der 
illustrierenden  Erzählung  abzusehen  ist,  nur  vierzehn ,  uud  zwar 
cc,  12,  13,  20,  21,  24,  25,  28,  32,  34,  37,  48,  50,  5€  und  61.  Mit 
■ehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  können  auch  noch  die  cc.  18, 

')  Tom,  IL  p.  517:  Qood  vtrom  Moftetom  sit  a  Demooacte,  deooii 
Dülh  ratione  oegligento,  et  annon  ex  Diogenis  biitoria  bnc  tranalatam, 

iectoris  iudicio  oefiniendum  relinquiraos. 

Bestätigung  in  anderen  Schriften  finden:  c.  12  u.  13  im  Et" 
ioC/o^  c  7,  we  TOB  derstlbea  Perm  and  8aehe  gehaadelt  wird.  Aasiei^ 

i»m  vgl.  zo  c.  13  den  wörtlichen  QleichUat  im  Eupoiyoi  c  9.  Zu  c  12 
vgl.  noch  r.i/v.  c  12,  /fi  i'*x«?  c.  14.  —  c.  24,  25  und  vielleicht  33  in 
der  Schrift  ntfil  n^r&ovs,  —  c  26  im  Prjri'ntüfv  ii^naxttlof  c.  17.  — 
c  91  in  Jgunitai  c.  8.  —  c.  50  im  XiyQivos  c.  38,  Jqanitm  33, 
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26,  30,  ,  55  und  62  als  crht  yeriMdigi  werden.  Alles  Uebrige 
itl  entweder  tendensiOse  Einscbaltangr»  wie  cc.  27,  15  und  17  oder 
iweoklose  Vermehrong  der  SuniiiUiB§r  tiaw  9V9topas  f«  a/ia  7mm 

So  fest  wir  von  der  Verstümmelung  und  Zerrüttung  der  eigent- 
lichen Schilderung,  besonders  der  cc.  3 — 10  überzeugt  sind,  und 
wahrscheinlich  ea  uns  ist,  dass  die  von  Lukiao  zur  Beleucbtung  des 
Charakters  des  Demonax  beigefügten  Aussprüche  durch  nachträgliche 
Zugaben,  ohne  Kücksicht,  ob  sie  dem  Zwecke  entsprechen  oder  nicht, 
in  ausgedehntem  Masse  vermehrt  worden  seien  —  ebenso  unsicher 
fühlen  wir  uns  in  der  Beantwortung  der  Frage,  wer  dies  geihan  habe 
und  aus  welchem  Grunde  es  geschehen  sei.  Die  Vermuthung  luei  über 
(denn  auf  eine  solche  müssen  wir  uns  beschränken)  entsta;nd  nicht 
aus  dem  Bestreben  überhaupt  eine  Erklärung  für  diese  Sachlage  xu 
finden ,  sondern  sie  drängte  eich  von  selber  gerade  an  den  knnkMi 
Stelton,  mid  twu  gleidiMitig  mit  dar  Brinanteii  von  den  ▼«rdeiMi 
derselben  iof. 

In  ec.  7-- 10  flndett  adi  ^urietlklie  A&Udnge.  So  aalHU  «n 

die  wv  fih'  afna^tj^auop  xet^ijfffece»  toig  di  iiiofntifmmi  aumf 
ylyvwn»  in  c.  7  an  den  Setty  iNMen  Jeumee  Dmmmhm  ia  esiien 
PuriUela  itcra  I,  p.  1909  ed.  Higne  an  iOeiiieaeAleBuidrtnus  (Strom. 

1.  IV  c.  14,  Tol.  I«  p.  1800  ed.  Mi^e)  anführt  :  To  dd  ayaifm 
toig  ^yßQovg  otx  ayanSv  ro  lecniov  l^yti  oväi  daeßetav  ottJe  ftm^ 
Xjäaiß  fj  tilojtrjVf  akla  tov  xjtf'/mjr  xai  ror  ^toiyov  oi  n«^*  S  €i$Uiif 
tavei .  Y.ai  rfj  nmq  kveqy^ltf  pioXivu  TTjV  av^^örcov  Tt^oat^o^tai^ 
xtft^'  o  di  av^QiaftOQ  iari  wd  Ij^/oy  ^'^eoi.  Zur  Charakteristik  de9 
0.  9,  wo  018  Demonax  als  allgemeiner  Friedenselifter  vorgestelU  wii-d. 
brauchen  wir  nur  einen  bekannten  Ausspruch  aue  den  Briefen  des 
Basilius  (ep.  CXIHI,  p.  528  ed.  Migue) :  Ot-div  yag  ovrwg  idioy  ian 
XQiatiaiH)v  iijg  TO  uQrvo.roth'  anzulühren  und  auf  den  EvangeUsten 
Matthaens  V,  9:  MctKaqiai  ot  uQi]vonoioi,  on  y.ai  avioi  woi  ^eoi 
y.hi^roorrcti  zu  verweisen.  Bezüglich  der  Freundschaft ,  die  iu  den 
Worten:  qUog  fth  r^v  ci/raotv  xai  ovy.  kaviv  öviipa  oik  olxeior 
fvöinLiv,  av^Qvmov  ye  ovva  zu  Tage  tritt,  würden  wir  nicht  auf  den 
Widerspruch  anfmerksam  machen,  der  zwisciion  dem  Wesen  derselben 
und  dem  kynischeu  Grundsatze:  dg  faiTOv  oiötvo^  deiaitai  lie^, 
dü  dieselbe  wenigstens  iu  der  Lehre  der  Stoiker,  wornach  jede  ein- 
zelne Psyche  ein  Theil  der  Weltseele  ist.  somit  alle  Seeleu  derselben 
Mutter  Kinder  sind ,  begri'indet  ist  und  besonders  von  den  Stoikern 
der  Kaiserzeit  mit  Nachdruck  gelehrt  nnd  gefordert  wird,  wenn  nicht 
gerade  der  Ansdmck  den  ehristliehen  Ursprung  .?enieUie«  Ana  te 
vielen  Belegen ,  die  aick  klelftr  aoAkren  lieesen,  verweisen  wir  noch 
einnal  anf  daa  Cital  ana  Giemeas  AleiaBdriBiia  and  erwähneo  taa 
des  Laetantine  Anaeproeb  (iMt  di?.  V,  10)(  Pietaa  apnd  eea  aal, 
qni  cencordlam  cmn  omnibns  servant,  qai  amiei  sant  ettaai  inteieia, 
qui  omnea  honinea  pro  fraftribna  dflignat.  Ja  vielleiebi  kann  Ukiaa 
seihet,  welehef  dieser  aUgeaieineo  brfldarliekeB  l^ickatenlieba  ia 
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fltd^  t,  18  mit  denWorten :  ^  vofM&hngo  ft^mvgSnuamtairavg 
«5  iMnpoi  nipus  iUJfimw  amarftoUich  mir  ftr  «Bgni 
Mi  dmr  dulrtni  Mtan^  stMrtoBnt^),  gwn  seinen  IntorpoUäor 
«lg«  dM  christlichen  Charakters  des  q^lLoq  ipf  Stutoi  wai  ow 
ovK  oImu,9¥  ipofi^ßp  als  BslastBagifsng«  wtgmtw 

An  auffallendsten  ersclieiiit  jedoch  der  Ausdruck  ileL&€((Ut 
^NMfi  in  8.  Er  mahnt  uns  in  der  christlich  gefärbten  Umgebung 
onibireisbar  an  die  ^ ewige  Seligkeit. Dazu  entspricht  h'j^Ti  wi^ 
vytt^viv  xai  xoxcovder  heidoischon  Anschauung  von  dem  Leben  nach 
dem  Tode,  i?.€vS^eQia  aher,  als  Zustand  im  Jenseits  gedacht,  setzt 
PID«  selbstbewusste,  pei"8önliche  Existenz  voraus,  wie  sie  das  Christen- 
thnm  lehrt,  steht  also  mit  derAi^'^f;  in  Widerspmch  und  daif  als  ein 
wahrscheinlich  christliches  Einschiebsel  betrachtet  werden.  Wenn 
man  gegen  diese  unsere  Bemerkung  einwendet,  Demonax  sei  vorherr- 
Hrhend  Stoiker;  denn  stoisch  sei  sein  Grundsatz  eig  kavtoy  ovdevos; 
6aa^cu ,  stoisch  sei  seine  Ansicht  von  den  Glucksgütem  (c.  8),  sein 
Tod  sei  endlich  eine  l^aywyrj;  so  sei  auch  seine  Anschauung  von  der 
Fortdauer  im  Jenseits  eine  stoisclie,  wnrnach  es  ein  Fortleben  nach 
dm  Tode  yod  unbestimmter  Dauer  gebe,  und  wie  Demonax  (c.  11) 
tefigUch  d«T  Volkarellgion  mit  Seaeca  flbereinatimme ,  n  kOnae  er 
Mck  die  AaiMt  diiirtliaii  Iiatan  In  Jinmili  ttMilnittid  Saaten 
muM  den  Starbälag  dan  Gebiirtntag  d«r  Bwfgkait,  nod  Mine  'aeiema 
nvdie'  mä  Vataraa  pai'  (Oeria.  ad  Man.  M,  5  nad  19, 6)  aei  niekts 
ante«  ab  die  dlUv^c^  fierx^  das  Demonax  —  ao  «eilen  wir  im 
Mlgieiuen  gegen  den  8lekienMB  dea  DeMua  aiobl  etieitan, 
eiraiiwiriluillkreineiiKjrnilDaf  hatten;  aber  gegen  dieeenUnelei^ 
ÜAtoMaglaifcen  apieelMn  emtenn  die  Antarorken  in  o.  43  and  89, 
htm  erste  diese  Anacbsanng  wenigstens  anentseliieden  lisst,  die 
anUeaber  bestimmt  abweist.  Aber  selbst  wenn  diese  swei  Aussprüche 
—  was  wir  bezüglich  c.  99  darebaaa  aielii  giaabea;  denn  ea  iet  dies 
«i&e  Inkianiaelia  Anschanang  —  dem  Demonax  erst  epiler  beigelegt 
v#rden  w&ren,  ea  ist  es,  wenn  die  Schrift  eine  historische  Grundlage 
li»t,  völlig  unbegreiflich,  dassLukian,  der  an  keinerlei  Fortdauer 
nach  dem  Tode  in  was  iraraer  für  einer  Form  und  Dauer  glaubt,  einen 
Mann,  dessen  Lehre  iu  einem  so  wichtigen  Puncte  von  seiner  Ansicht 
abweicht,  sich  zur  Verherrlichung  gewählt  habe^  dass,  wenn  wir  aucl» 
c.  I  in  Rechnung  riehen,  er  diesen  Mann  allen  angehenden  Philo- 
^'phen  zum  Vorbilde  hinstellt  und  dass  er  endlich  mit  demselben 
"inon  jahrelangen')  Umgang  gepflogen,  ohne  dass  eine  Meinungs- 
^imgung  stattgefunden  hätte.  Ist  der  Zweck  der  Schrift  aber  ein 
rhetorischer,  so  bleibt  es  gleichfalls  räthselhaft,  dass  Lukiaii  diese> 
Uaal  mit  Gnindsätzeu  ausstattete,  die  seiner  eigenen  Ueberzeugung 
^MoB^recben. 

')  In  auffallender  Uebercinstimmong^  ndl  Matth.  23,  8:  h{  y«^ 
*i  Fritiache  schätit  das  knl  (irinMiov  des  c  i  auf  wenigsteos  zehu 
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Wir  kommen  nun  auf  c«  11  zurück.  Das  Hauptgewicht  der 
ganzen  Processschilderung  liegt,  wiefi'filier  bemerkt,  in  den  Ant- 
worten des  Demonax  gegen  die  Klagepnncte .  das  Uebrige  ist  Ans- 
schmOckung.  Sie  sind  gegen  die  Opfer  und  Mysterien  gerichtet.  Es 
soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  <iie  Heiden  auch  ohne 
Bei  iihi  nng  mit  dem  Christenihiime  zu  den  von  Demonax  geäusserten 
Ansichteu  gelangeu  kouuten  und  wirklich  gelangten  (bezüglich  der 
Opfer  8.  z.  B.  Seneca  ep.  95,  47;  das  Princip  sprach  schon  Sokrates 
aus  Xen.  Comm.  I,  3,  3.).  Aber  vorzüglich  waren  es  die  christlichen 
Apologeten,  welche  diese  Institutionen  des  Heidenthums  als  gelegene 
Anhaltspuncte  zu  Gegenangriffen  ausnützten.  Schon  in  den  Xgr^Ojuoi 
atftikkiaxoi\  die,  soweit  sie  von  Christen  herstammen,  unter  Hadrian 
und  den  Antoninuu  verfasst  sind  heisst  es  1.  Vlll,  vv.  3ö8  u.  389): 
Xüig  diü'iovfi  Set^  ^vijtol  anivdovci  %ov  otvov^  dg  ovdiv  yL^^v^ 
ovteg  dx^jOioiai  ^aaiaiv  Vgl.  femer  vv.  333— 335,  382  ff. 
490  jf.  Aihenagoras  sagt  in  seiner  n^aßma  niQi  XQtartawäp  C  IS, 
2^3  (ed.  Idttdner  1774):  vovd«  vöt  nsawrog  ötjf.tiov^og  xoi 
nart^Q  ov  S&m  affiarog  oidi  Ki4aatjg  aide  atta  viir  wMtw 
^fUjafiOTfaiß  eiwdkig,  Sroy  dl*  inaii^fitv  oalavg  nifaf 
cwttp^  noiag  hi  x(fiap  hunofjißvjg  exei;  ti  6i  fiot  ihmacvmoeui»^ 
w  firj  düxat  6  ^9og;  waitoi  ni^ipiquv  Mov  mftä^HMW  9vom 
7UU  %ipf  lofaafß  nqoaiyuif  Mnqtiw.  Aehnliidi  IGaiieiiin  Mix, 
Octav.  c.  32  (ed.  Halm  1897).  Bezflf^  der  Mysterien  s.  betondm 
Min.  Felix,  Octav.  c.  22,  1 — 4.  Athenagoras  beschränkt  sich  a.  a.  O. 
c.  27,  11  auf  eine  knne  Bemerknng.  Nm  wollen  wir  durchaus  nickl 
bebaapien ,  dass  diese  zwei  Antworten  von  einem  Christen  de«  De- 
monax nachträglich  in  den  Mund  gelegt  worden  seien ,  Sooden  wir 
erkennen  sie  ohne  Bedenken  als  von  Lukian  stammend  an,  da  sie  mü 
seiner  religiösen  Denkweise  im  vollsten  Einklänge  stehen.  Aber  — 
und  daran  halten  wir  fest  —  sie  kamen  von  Lukian,  wie  die  übrigen 
Aussprüche,  in  knapper  Form  ohne  Aufputz  und  Einleitung.  Dem 
Christen  aber  mussten  diese  zwei  Aussprüche,  deren  Tendenz  den 
Apologeten  seines  Glaubens  eine  immer  sichere  Waffe  war .  nun  im 
Munde  eines  Heiden,  und  zwar  eines  solchen,  welcher,  weuu  auch 
nur  in  beschränktem  Sinne,  als  Muster  hingestellt  wurde,  wie  golden« 
Sprüche  erscheinen ;  er  musste  in  ihnen  wahre  Edelsteine  sehen,  die 
Werth  waren  vom  Haufen  der  übrigen  abgesondert  und  in  eine  prun- 
kende und  ihren  Glanz  erhöhende  Fassung  gebracht  zu  werden.  Je 
ernster  also  und  feierlicher  der  Anlass  war,  mit  dem  sie  in  Verbindong 
gebracht  worden,  desto  grösser  mo^te  der  Effect  der  AosspitelM 
werdoft.  ffittin  Hegt  nicht  nur  die  Efklämog  der  ahaAoiMiitai  Hftdi» 
hüdong  der  soknttadieD  AnUi««  tnit  der  SdüMiAfioder  int  6S 
in  Widan^meh  etebradai  Ailhlong ,  sondern  «ieU  die  Aidmitaiig 
fiber  die  allgemeine  Geisteerichtang  desjenigen,  welcheciüMe  Atade- 
mngen  vorgenommen  hat.  Er  war  ein  Christ.  Ich  schlieeee  mich  aomit 

•)  Vgl.  die  EiiileituDg  zn  denselben  von  Friedlieb  1868. 


Digitized  by  Google 


A,  Schwarg,  Ueber  Lukiaua  Demonai. 


577 


kr  YemvUnnig  dM  um  iUddaa  lelir  wdtalMi  Fritwcbe»  dan  «m 
CInBi  die  toa  ihm  simi  «oldaekte  Lflek»  iiMh  c»  11  Tindiiiidci 
bikii  ick  darf  naoh  dorn  RahBrigf  «ol  agMi:  »H  specielltm 
OMadMi  an,  alf  dM  find»  am  inkhai  er  aie  aafKettt;  dm  ant  dar 
Amahma;  ^«oodaiLwiiaiiiia  aottaiaa  Mliipoiiia  chriitiaMa  inciatioBa 
teii'  lAart  akdi  dar  gvnae  LaUaa  dmrddAoiianh  AxMh  sAsste  ich 
aMD6  Zufitimmung  besdurftakan,  wenn  Fritucbe  unter  'monachi*  nor 
oittalalierlicbe  Mönche  Terstflnda;  denn  ich  halte  die  Lücken ,  Ein- 
hit baei  und  VeraehielNiiigaii  im  diffnAn^  ^  ttter  ala  da«  Ml. 
Jtedict. 

So  sehr  sich  die  Christen  der  drei  ersten  Jahrhunderte  als  die 
Tiiger  des  die  Zukunft  rettenden  und  beherrschenden  Princips ,  als 
^das  Salz  der  Erde"  fühlten ,  so  zwauj?  sie  doch  ihre  äusser- 
licbe  Lage  den  Kampf  gegen  das  noch  immer  die  Welt  regieronde 
Httdenthum  mit  grosser  Zurückhaltung  und  kluger  Berechnung  zu 
fuhren.  Nicht  alle  billigten  oder  befolgten  den  freimüthigeu .  her- 
ausfordernden Ton  eines  Justinus  oder  Tatianns.  Kann  man  auch 
jenen  christlichen  Dichtern,  welche  ihren  Groll  gegen  das  Heiden- 
thüB  heimlich  auf  die  Zunge  heidnischer  Sibyllen  legten,  nicht  so 
5€bi  die  Tendenz  zuschreiben  durch  ihre  Drohungen  und  Schre- 
ckeospropbezeiungcn  bekehrend  auf  die  Heiden  wirken  zu  wollen, 
^  vielmehr  das  Bestreben  die  Christen  in  ihrem  Muthe  und  Ver- 
teMn  in  beat&rken ,  so  darf  doch  die  bestinunte  Absicht  die  christ- 
liche liebre  den  Heidea  auf  eine  eiiieefcmaichalnde  Art  a&her  la 
lite  ond  dleaa  dalDr  m  gaarimiaii,  darin  Bielii  varinmit  iNsdni, 
MB  ea,  wie  baeoodan  bei  Mlawiiia  Felix,  in  anftdlaadar  Weiaa 
imiadaB  wird  allaa  DeffBatiaehe.  wm  aicli  aitf  die  Peraaa  dmatt« 
«ia»  Mettaehwerdang,  AnferaMMiBf  b.  desrgL  talahl  uad  iraa  die 
CbiileiiaalMihiialljBteriaB  naoBtei,  iftdiB  Beieidi  dar  DiaeaaaioB 
la  liibaB»  weBO  ferner  daa  Gkrietenthiun  6llen  gBrideaB  ala  eiaa 
Ifcihaiphiaclie  Lehre  beieiohnet  wird  0  «nd  MinudBa  Felix,  Oct 
&  SO  dtn  berObBltti  ScUaea  riebt:  *But  nunc  Chnetiaoaa  pbOeaopiioa 
Me  aut  philoBophos  foiaaa  iam  tunc  Christianos',  weswegen  philo» 
sopktsch  gebildete  Heiden  es  auch  vielfach  als  eine  solche  betrachteten 
ned  bei  ihrem  Uebertritte  zu  demselben  selbst  den  Philosophenmantel 
^behielten  (S.  Justin.  Dial.  c.  Jod.  Trvph.  c.  1).  Am  deutlichsten 
in  ht  die  klug  berechnende  Methode  der  Christen  aus  den  zwei  di^ 
Anlvlage  der  Christen  betreffenden  Kescripten,  deren  eines  (bei  Justin. 
Äp-jj.  I,  c.  69  und  Eusebius  H.  E.  IV,  c.  9)  dem  Kaiser  Hadiian,  das 
lodere  v.in  Justin.  Apol,  I,  c.  70  dem  Antoninus  Pius  .  aber  von 
Kcvebiüs  H.  E.  IV,  c.  13  dem  Marc  Aurel  zugeschnebiui  wird,  die 
M^i'ch  beide,  wie  auch  die  Sendschreiben,  welche  Antoninus  Pius 
mk  Larisa,  Thessalouike  und  Athen  zum  Schutze  der  Christen  er- 

*}  S.  die  Erklärung  des  Bisflbofii  MeHto  bei  Soiebins  IV,  26; 
latiaa.  Onk  c  Qr.  c  96. 

irtlKtori  f.  d.  «surr.  Uyinn.  vm.    Vlll.  a.  I\.  Utft.  37 
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lassen  haben  soll,  ErdielituDgeii  sind nm  das  strenge  trajamsehe 
Edict  an  den  jfingem  PUnius  (si  deferantor  et  aiKoantor,  pnniendi 
sunt)  absnschwftohen  nnd  sn  verdringen.  Bei  diesem  niclit  einmal 
sehr  wftUeriscfaen  Anslangen  nach  Statten  und  Mitteln,  um  einenelts 
das  Ghristenthnm  den  Heiden  annehmbar  sn  machen  und  die  Oitat- 
liehe  Mraiiing  umzustimmen,  andererseits  den  hensehenden  Glanbea 
zu  untergraben,  dürften  die  Christen  besonders  des  dritten  nnd  vieiien 
Jahrhunderts ,  wo  der  literarische  Kampf  längst  begonnen  und  die 
gebildeten  Classen  in  sein  Bereich  gezogen  hatte  ,  unsem  Laldan  als 
einen  kraftigen,  wenn  auch  unfreiwilligen')  Bundesgenossen  will- 
kommen geheissen  und  darum  seine  Schriften  nicht  blos  selber  eifrig 
gelesen,  sondern  auch  ihre  Verbreitung  möglichst  befördert  haben ; 
denn  eine  wirksamere  Polemik  gegen  den  heidnischen  Glauben  als 
Liikian  in  den  religiös- satirischen  Schriften  Zeig  ileyxo^evoc:,  Zevg 
iQayutdoQ,  Beiov  diaXoyoi  und  anderen  konnte  auch  derbeereistertste 
Christ  nicht  führen.  Wenn  sich  nun  in  den  Werken  dieses  Bundes- 
genossen eine  Sclirift  fand,  welche  ein  Ideal  der  Lebensweisheit  dar- 
zustellen vorgab  und,  wenn  der  Held  dieser  Schrift  bei  seiner  umfas- 
senden Kenntnis  aller  philosophischen  Systeme  überzeugungstreu  die 
heidnischen  Religionsgebräuche  v  eruachlässigt,  die  Sitten  und  lieben^- 
weise  der  Heiden  in  vielen  Beziehungen  verurtheilt,  selber  streng 
sittlich  lebt,  allen  äusseren  Putz  verschmäht,  mit  Jedermann  mild  und 
freundlich  verkehrt  und  darum  von  allen  bewundert  und  geliebt  wird, 
kurz  in  seinen  religiösen  Anschauungen  mit  der  negativen  Haltung 
der  Christen  vielfach  ttbereinstimmt  nnd  im  gesellschaftlichen  Leben 
ihre  Onindtftie  befolgt ,  so  nodite  wol  das  Bedanem  erwadit  sein, 
dass  dieses  Ton  einem  Heiden  mit  mancherlei  christlichen  ZUgeu  ge- 
Ibimte  Ideal  im  Gaocen  den  heidnischen  Typus  nodi  aUn  grell  aa 
sich  trage  nnd  mit  dem  Bedanera  sich  das  Verlangen  geltend  fgumäA 
habMi  dieses  Ideal  nach  der  christliehen  Seite  hin  sn  ▼ertaaera. 
Und  dass  an  dem  Philosophen-Ideale,  welches  Lnkian  auf  der  Basis 
seines  Ornndsatses:  «nidiv  vsn^q/viqf  seiner  Ansiditen  yon  Gottheit 
nnd  Unsterblichkeit,  seiner  Abneigung  gegen  allen  Zunftzwang  und 
blinden  Sectengeist  ani|;eriehtet  hatte,  beeonders  ein  chnstädMv 


')  \^\.  Ferd.  Chr.  Baur  Kircheng-esch  der  drei  ersten  Jahr- 
hunderte lS63,  S.  441  ff.  Er  sagt  S.  444:  'In  jedem  Falle  iat  das  eise 
wie  das  andere  ein  neuer  Beleg  daf&r«  welcher  Htersrisehe»  Weliesw, 
wofern  sie  nur  im  Interesse  des  Christenthnms  zu  sein  schienen,  jene 
Zeit  fähig  war.'  —  Tzschimor,  Fall  des  Heidenthums.  1H29  S.  »»1 
u.  304  hält  das  Edict  Hadrians  noch  für  echt;  ihm  waren  eben  Keim« 
Bedenken  (Tbeol.  Jahrb.  1866     3ö7  ff.)  nicht  bekannt. 

'}  loh  blanche  nicht  zu  ▼ersichem,  dan  La  Croce  und  SaalMr 
mich  nicht  bewogen  haben  in  Lukian  einen  verkappten  Christen  zu  s«ben. 
leugne  aber  auch  der  Darstellung  Ad.  Planck's  (^Luk,  u.  d.  Christen- 
thom"  in  den  tbeoL  ätud.  u.  Kritiken  1851,  4.  llft  S.  826  ff.)  gegenüber, 
daas  nt^tyoivoq  eioe  Sattie  auf  den  Mftr^jieitod  der  Christen  eeL  LvkiaB 
hatte  von  den  Christen  eine  viel  zn  gennge  Meinung,  als  dass  er  .die 
armen  Teufel"  (xaxoJo/^oircf)  mehr  als  einer  Torftbergehenden  Brwahnwsg 
werUi  erachtet  hätte. 
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iVireitui  Vielem  iimzumudelu  faud,  bedarf  keines  weiteren  Beweises. 
Wer  aber  in  dieser  Intention  an  die  Aenderung  gieng,  musste  sich 
Tim  obersten  Gesetze  machen,  dass  der  Schrift  im  Allgemeinen  der 
wiiniiohe  Charakter  gewahrt  bleibe.  Er  musste  somit  die  Einschal- 
tung specifisch  christlicher  Glaubenssätze  möglichst  vermeiden; 
'lifür kuuüte  manches  gestruhen  oder  gemildert  werden,  was  dem 
I  Cüxisi€nthume  entgegen  oder  feindlich  war  und  manches  durch  Sätze 
I  fts<«igert  werden,  was  zu  Gunsten  der  christlichen  Anschauung  dem 
'  Heidenthume  widersprach ;  kui-z  der  Held  sollte  in  das  Uobergangs- 
«ti'iiuin  vom  Heideuthume  zum  Christonthume  gestellt  werden.  Mit 
I  c:r^em  Stundpuncte  sind  unter  den  djio(pd^ty(.i(xict  ausser  den  zwei 
Aüisprüchen  iu  c.  11  noch  vereinbar  cc.  15,  17,  18,  24,  25,  27,  33 
>  -il,  von  denen  wenigstens  c.  27  und  vielleicht  trotz  seiner  Besta- 
tim?  in  jQajihai  auch  c.  34  (Vgl.  ^ki^,  c.  3Ö)  chrisiiich-pole- 
ßiäciie  Einschaltungen  sein  dürften. 

Was  gegen  diese  unsere  Auffassung  spricht,  ist  nicht  so  sehr 
freiwillige  Tod  des  Demonax,  der  auf  Grund  des  philosophischen 
frincips  und  der  Ueberzeuguug  erwählt,  den  aus  verwandten  Gründen 
»^te  todbereiteu  Christen  weniger  befieiudend  erscheinen  musste 
isüDims,  uls  vielmehr  das  kleine  c.  32,  wo  Demonax  auf  die  Frage, 
^^tj w die  Seele  für  unsterblich  halte,  antwortet:  lt4d^avaT0<;,  dkk* 
-lana.  Ob  der  christliche  Currector  diese  Stelle  übersehen  oder 
^<^^Ttii standen  oder  dem  heidnischen  Charakter  der  bohrift  zu  Liebe 
^  passieren  lassen,  wollen  wir  nicht  entscheiden. 

Wann  wurde  nun  diese  Aenderung  vorgenommen  V  Wir  ver- 
ffinthenum  das  Jahr  300,  wo  sich  bereits  viele  wissenschaftlich  und 
M^öphisch  gebildete  Männer  dem  Christenthume  zugewendet  und 
f»ie  Örigenes)  selbst  in  heidnischen  Kreisen  sich  Ansehen  errungen 
^tt«D  (vgl.  Tzschirner  a.  a.  0.  S.  3G7  ff.).  Die  lange  Duldung,  welche 
'■H'hribten  seit  Gallienus  stillschweigend  zu  Theil  gewurden  war, 
den  üebertritt  gefahrlos  und  die  Aufmunteruug  dazu  erfidgreich 
ff-'^beiiien.  So  befand  sich  die  christliche  Kirche  in  den  ersteren 
"^fierungsjahren  Diocletians  (d.  i.  vor  303)  in  einem  blühenderen 
2üUande  als  je  zuvor  fEuseb.  H.  E.  VIII,  c.  1).  Wir  dürfen  die 
j  "Acndirung  jedoch  nicht  nach  311  ansetzen,  wo  durch  das  Heligions- 
•^rt,  welches  Galerius  in  Gemeinschaft  mit  Constantin  und  Licinius 
*^l«S€n  hatte,  die  Anerkennung  des  Christenthums  ausgesprochen 
'^'l*,  und  noch  weniger  nach  313,  wo  das  von  Constantin  und 
I  ticinius  erlassene  Edict  die  unbedingte  Keli^nonsfreiheit  proclamierte. 
'^i'>ü:il3  Ware  die  heimlich  einschmeichelnde  Methode  überflüssig 
P'wen;  sie  entspricht  aber  der  langen,  unent8<:hiedonen  Zeitlage 
'^•«chen  305  und  311,  was  jedoch  die  Annahme,  dass  die  Umge- 
^tuflg  des  Stückes  noch  in  die  letzte  Zeit  des  dritten  Jahrhunderts 
nicht  aas&chliesst Auch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die 

')  Ißt  Bttekiieht  auf  die  oflSnie  OeetliidDie  dei  Hieronyinat  (ep. 

MDiBiai.  146),  dass  die  Christen  die  heidnische  Lit-  ratur  mir  aar  Ver- 
^^(Nigvag  ihitr  OUubenaiiftie  gebmoiheii,  4ai  Ueberflüsdge,  UnD&tw, 
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nrsprfingliche  Schrift  neben  der  verftaderton  sich  durdi  längwi  ZeH 
erhielt ,  aber  ki  demselh«!  Masse,  ale  die  AjuiMkiai  des  Christen- 
thums  IMschrli^  wuM^IImigt  wurde  md  «bAM  verleien  gieif . 

Wer  Uhrigeiis  imer  diese  T^ingestalliiBg  vurgenoauneii  habsi 
mag  ^  irir  mflsseB  es  tief  heklagen,  dass  eise  eoM»  VftrheseerDBf  je- 
mals ffir nottnrendig  beAiiideii  wurde;  denn  ans  aUen  yhfleeefhisdHa 
Schriften  Liddaa's  Memmen  wir  his  auf  sdir  wenige  SIreifMter 
von  eeinen  iliilosofliis^en  AniKhauBBgen  nur  ein  iiegati?ea  Btti 
flitor  hftttMi  wir  eine  klare  positive  Darst^tag  der  Mia&ischea 
Anffasenng ,  wie  er  sich  wenigstens  das  Wirken  nnd  Leben  der  Kj- 
niker  als  richtig  dachte ,  gehabt ,  aber  der  übereifrige  und  dabei 
ungeschickte  Retoucheur  hat  das  Bild  getrflbt  nnd  entstellt.  Wenn 
ihm  der  Himmel  keinen  besseren  Lohn  dafar  gesahlt  bat,  als  wir 
ihm  Dank  wissen,  so  bat  er  der  Mdhe  Lohn  verloren 

Noch  ein  paar  Worte  über  den  Verfasser  des  ^ioaTgatig! 
T)ass  es  zur  Zeit  der  Abfassung  oder  der  Umgestaltung  des  Jij/ial- 
va^  eine  Schrift  ^i!tüt{}<xtn<;  gegeben  hat,  steht  ausser  Zweiftl; 
denn  die  Einleitung  sagt:  itEql  f.ih'  ow  ^MOrgctrov  ofUfr> 
ßiß)^iiit  yfyQa/itai  fiot.  Der  Verfasser  der  Einleitung  ist  auch  >h: 
Autor  des  ^wargatog.  Wenn  wir  oben  die  Vemuithung  begrüiidei 
haben,  dass  Lnkian  keinen  ^oiOTgaiog^  folglich  auch  die  EinJeituug 
nicht  geschrieben  habe,  so  müssen  wir  in  dem  Christen,  welcher  den 
Jr^fuüva^  umgewandelt  hat,  auch  den  Verfasser  des  2toaiQ(n(K 
suchen.  Es  fällt  auf,  dass  der  Verfasser  der  Einleitung  die  jungeß 
Philosophen  der  Nothwendigkeit  entheben  wollte  ihre  Moster  nur 
unter  den  Alten  zu  suchen.  Er  modernisiert  daher  einen  von  Lukian 
überkommenen  Philosophen  zu  einer  halbchristlichen  Figur  imd  hüllt 
sie  in  den  ehrwürdigen  Mantel  des  Sokrates.  Lag  in  dem  ßtßliop 
m/aji  IbOT^Tot;  vidleichi  eine  thnlkhe Tendensf  Komte  darin 
der  midnis  lebende  Agalbion  des  PMlosbratos  (HeraUea  dee  Be- 
rodes),  am  den  seine  physdsdie  XMt  nnd  mensohenthnindliehe  Qe- 
sinnong  den  Himhns  des  Herakles  gebr^t  hatte»  nicht  noch  «H 
den  Ittribnten  eines  christlidiett  Eremiten  ansgestalftet  werden? 
Die  Kadirichten  melden :  Das  christliche  Asketenwesen  war  aclion 
im  zweiten  Jahrhundert  entstanden  nnd  hatte  sich  im  dritten  fori- 


den  Götzendienst  uud  die  zeitlichen  Dinge  Betreflende  aber  auskiaUeii 
und  wegschneiden,  läge  es  nahe  die  Gorropfion  des  Jn^äva^  ia  ein 
christficnes  Kloster  des  Tierten  und  fünften  Jahrhunderts  za  verlegen 
Abier  abg<»sohen  von  der  unpassenden  Zcitlage  kaiin  ich  trotz  HitTonym^» 
twd  Braumüller  (Bildungszastand  der  Klöster  im  vierten  und  fünften 
Jahrhundert,  Landshot  1856,  S.  14  ff.)  Ton  der  wisaenschaftliehen  Thitigkeit 
dieser  Conventc  auch  imr  in  christlicher  Riebtang  keine  hoho  XeiMBg 
&8sen.  Jodeiilalls  war  sie  auf  das  Abschreiben  der  heiligen  und  apolo- 
getischen ßcliriften  K'i^chränkt,  um  nur  die  eigenen  des  l.esens  kunaiijin. 
Conventualen ,  deren  mitunter  Tausende  um  einen  Abt  sich  schaaiten 

^raimieDer  8.  7),  eiaigemassen  mit  Loetttte  ta  'Venoben.  Die  Vonui- 
ittaltung  de8  ^»;/<oht(^  hat  aber  einen  ganz  anderen  0We<du  BlOfSlil  d« 
wankeodeo  Heiden  den  halben  Weg  entgegen. 
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^Idet.  Antonias  war  um  270  in  die  Einöde  gegangen.  Während 
kleUteo  VerfolgQDgMi  hatten  akä  viele  Christen  in  die  Berge  uai 
I  Wüsten  urflckgezogen ,  wo  sie  suneist  ein  einsiedlerisches  Lebea 
fMm,  wenn  sich  aaoh  mehi*ere  zu  klösterlkhen  Gettdiaden  yer« 
liiigkn.  Betrachten  wir  den  Sostralos»  der  «os  bei  Philostratoa 
(Htrodes  Att.  c.  7)  begegnet*),  wie  er  ein?am  auf  den  böotischeft 
Bcig«&lebt,  mit  wikien  Khkmu  kämpft,  mit  Fellen  sich  bekleidet, 
i  T«8  Milch  und  dto  Liebesgaben  der  Bauern  sich  nähxt  aad  dia 
Ifiikir  büfist,  wie  er  sechst  die  Mikh  veraobmäht,  welche  von  einer 
WiMuuid  gemolken  wurde ,  wie'  er  sich  tonet  Ober  den  WarUt 
Boralisdien  Einfluss  der  gymmBcheo  und  mosisciien  Spiele  f er* 
nrftml  tassirt »  so  sehen  wir  in  ihm  ffir  den  Veiadler  «les  Demonax 
m  9^  geeignetes  Object  zur  gleichen  Behandlung.  Wie  der  heid- 
lüdie  Kjniker,  verklärt  vom  Buhmesglanze  des  Sokratea,  aher  auch, 
iui^tttattet  mit  der  christlichen  Friedensliabe  aad  Milde ,  und  ge- 
rüUt  mit  den  Aagriffswaffen  der  Apologeten,  zwischen  tteidentham 
Iii  (ähsteallMia  steht,  so  bietet  sieb  dieser  Sostratoe  einerwita 
M  den  wilden  Kampfesmuth,  in  wel4;hem  er  die  Gefahren  heraus* 
Mfft  und  mit  herkulischer  Kraft  besteht,  antoensita  durch  seiue 
umas,  ehelose  und  eatbakraagsreiche  Lebenaveise ,  sowie  durah 
^ia  selbstäidiges  Deatett  and  seine  Conseqnenz  in  der  freiwilligen 
utagung  gleichsam* TOB  s^bst  als  ein  Mittelglied  zwibchen  der 
atutufichsigea,  imtMwaasten  BadQrfaisUsigkeit  der  Uncultur  und 
^  Ireigewählten ,  von  den  erkannten  Geafiisea  der  Welt  sich 
abweadegsdea  firemitenleben  dar.  Diese  nahaüegende  Ana- 
^iiaacht  es  uns  wahrscheinlich,  dass  deijenige,  welcher  deo 
^Quax  christlich  gemildert  hat  i  iiit  verwandtem  Beatreben  auch 
Agathion  dea  Phüostratos  tnai  Gegenstände  seiner  Schrift- 
'tei  machte,  somit  es  selber  ist,  welcher  daa  ßtßUo»  ftiQk 
•wr^w  geschrieben  hat.  Ob  aber  die  Ausführung  uaiarer  Ver- 
^vümg  entsprochen  hat,  l&sst  sich  bei  der  Magerkeit  der  gegebenen 
lübhauigabe  allerdings  nicht  beweiaea.  Es  fallen  iedoch  im  Ver- 
<^tius  zur  Erzählung  des  Philostratos  zwei  Puncto  dieser  Augabe 
«Ileus  die  ausführliche  Herrorhebung  der  MOhsale  dieses 
^Wm,  während  bei  Philostratos  nur  die  Ganügsamkeit  herroctritt, 
lOii  zweitens  das  für  die  übrigen  Menschen  wollhAtiga  Wirken ,  wel- 
>«bei  Philostratos  auf  das  ei^iptßcJias  {tdig  yettf^ydtg)  heechriokt 
eibt.  Aus  diesen  twai  Aagaben  Hesse  sich  allerdings  termuthan, 
^  ^be  der  Verfasser  es  darauf  abgesehoi  gekaht ,  für  diwa  Lehaas« 
die  Anarkenonng  and  Bewunderung  der  llitwelt  zu  erregen, 
n.  Wenn  wir  endlich  von  den  Yarautbiingen  und  Hypothesen 
'(•er  deu  Urheber  und  die  Yeranlassnng  der  Cormption  des  JrifiuipaS 
^  lern  Zwecke  der  ursprftngUeh  Inkianiaolfcea  Schrift  fthergehen, 
^  goidueht  es  mit  damseiben  wotifsn  Bthagan,  wie  wenn  man  aus 

^  ^  .  0  Die  Ideotitat  des  Herakles  (Agathion)  bei  Phiiotitr&toB  mit  dem 
'M  Lakian  wurde  schon  von  Hemsterhujrs  vermuthet  und  liUst 
wus  beiweifelD. 
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sumpfigem  Grunde  auf  eine  gebahnte  Strasse  zurückgelangt.  Wir 
glauben  nämlich  mit  dem  folgenden  Theile  unserer  Darstellung 
wieder  festeren  Boden  erreicht  zn  haben. 

Diejenigen,  welche  die  Echtheit  des  ^y/wmf  bestreiten, 
fragen  um  so  weniger  darnach ,  was  der  Verfasser  mit  der  Schrift 
gewollt  habe,  als  sie  nicht  einmal  die  Gründe  der  Unechtheit  bekannt 
geben.  Nar  Olearins,  der»  wie  erwfthnt,  die  Behtheii  lieiwdfelt, 
gibt  Ober  den  Zweck  der  Schrift  wenigstens  ein  negatiyes  Urttaeü  ab, 
insofern  er  die  Biographie  als  ein  Märchen  (fabnla  de  Demonaele) 
bexeichnet  nnd  ihr  somit  die  historische  Basis  abspricht.  Alle  jene 
aber,  welche  die  Schrift  ffir  eine  durchaus  Inkianische  erUirsn» 
erkennen,  dass  sie  eine  historische  Antobe  erfUle.  Nor  G.  F. 
Hermann  (a.  a.  0.  S.  220)  neigt  sich  der  Ansicht  in,  dass  di« 
Schrift  als  eine  rhetorische  zn  betrachten  sei. 

Obwol  wir  mit  unserer  AoffiRSsnng  der  Ansicht  Ilermanai 
Bäher  stehen  als  der  aller  übrigen ,  mfissen  wir  dieselbe  doch  nm 
ihrer  Begründung  willen  bekämpfen.  Hormann  verweist  erstens  aaf 
die  Vprgleichung  des  Demonax  mit  Sostratos  (c.  1 ).  Wie  dieser 
durch  seine  physische  Kraft  eine  Naturmerkwürdigkeit  gewesen,  so 
habe  Lnkian  im  Demonax  „eine  Curiositfit  im  Reiche  der  Psycholosrie 
srescbiMerf.  Als  zweiter  "Reweis  wird  die  mit  ^HQaxXr;i:  und  ^/r'- 
i^Kfo^  u  ahrsi  heinlicli  gleichzeitige  Abfassung  der  Schrift  auge- 
geiteii.  Kill  lest  begründeter  Nachweis,  dass  .:/r//fOj'ai:  eine  Prunk- 
rede sei^  würde  uns  nicht  l»los  manche  chronologische  Unwahrschein- 
liclikeit  begreifen  Inssen .  sondern  auch  den  wichtigsten  Vorwurf 
beseitigen ,  dass  nämlich  der  ßtog  mehr  eine  Sammlung  von  mehr 
oder  weniger  witzigen  Aussprüchen  als  eine  liCbensbeschreihnng 
ist:  denn  dann  ist  die  Leben sbcschieibung  nur  die  (iiirltiu'.'  än-^ere 
Hülle  und  die  Aassprüche  sind  der  Körper,  das  WesenilicLie  des 
ganzen  z/r^ftujya^»  Allein  fQr  die  Behauptung,  diese  Schrift  sei  eine 
Pmnkrede  und  speciell  eine  nQokaha  mit  gleichem  Zwecke,  wie 
der  des  ^Hgaxl^g  nnd  Jiowüog,  fehlen  alle  flbrigen  Anhaltsponcte, 
besonders  die  Vergleichailg  nnd  Folgerung,  die  der  Redner  ans  der 
TTffo^lii  auf  sich  nnd  seine  Vorträge  zn  machen  pflegt.  JCfonten 
wir  sie  anch  als  eine  imd&Stg  nadi  der  Art  der  «IxoMff,  des  To- 
ioQts  nnd  anderer  Schriften  gelten  lassen,  die  wie  StitnQaragf  wenn 
Lnkian  eine  solche  Schrift  je  geschrieben  hat,  eher  tom  YorlaM 
und  zur  schriftlichen  Verbreitung  als  zum  fteien  EinleitnngsTortngie 
bestimmt  waren,  so  folgt  dies,  nm  zunächst  ?om  zweiten  Beweise  in 
reden,  doch  nicht  aus  der  Sntstehnngszeit  des  Jr^^mpo^.  Denn  so 
sicher  ^HQaxkrjg  vokd  ^^lovvaog  in  jene  Zeit  fallen,  wo  Lnkian  als 
alter  Mann  wieder  zum  Wanderstabe  des  Sophisten  gegriffen  hatte» 
ebenso  sicher  ist  es,  dass  Jrj^uovaB  bei  seinen  vielen  Anführungen 
historischer  Persönlichkeiten  nirgends  in  die  Zeit  des  Commodns 
hineinreicht,  sondern  auf  die  Zeit  Marc  Aurels  bcschrilnkt  bleibt, 
wo  Lnkian  zu  Athen  im  Licht»'  der  satirischen  Lampe  noch  die  Bil- 
der seiner  socialen  und  wissenschaftlichen  Welt  malt.  Fast  ebenso 
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bedenklich  ist  die  Berufung  auf  Sostratos.  Die  Existenz  dieses  Riesen 
10  besweifeln  haben  wir  keinen  Grund.  Kon  war  aber  Sostratos  bei 
sein«r  LeibesgrttaM  Tim  adit  Ftias,  aaiDor  flbermenschlichen  Kraft, 
wann  absonderlichen  Lebens-  undEniAhnuigsweise,  seiner  mensehen- 
freondlichen  QesinnoDg  eine  so  ansseierdentliche  ErsdiMnnDg,  dsss 
M  ohne  Fmnk  und  weitem  A.n4>nli  der  Kachweli  geschildert  zu 
werden  Terdiente.  Zweifellos  bfttte  Lokians  künstlerisches  Talent 
aas  diesem  Natnrmensohen  leicht  ein  Gegenstflck  gegen  die  ver- 
«eichlichten  StAdter  oder  gegen  die  geansssflchtigen  Kyniker  sn 
fernen  vermocht.  Allein  die  vorhandene  Inhaltsangabe  des  verlöre* 
nen  Werkes,  welche  mit  der  Darstellung  des  Philostratos  im  Wesent- 
lichen übereinstimmt,  bietet  für  eine  ähnliche  der  lukiauischon 
rreistesrichtung  entsprechende  Tendern  nicht  den  geringsten  Au- 
kaUepunct  und  gestattet,  so  sonderbar  es  vom  lukianischen  Staud- 
pQBcte  ans  auch  scheinen  mag,  nicht  der  Schrift  einen  andern  Zweck 
lu  unterschieben  als  den  einer  historisch  getreuen  Schilderung.  Und 
wenn  Lukian,  seine  Autorschaft  des  c.  1  des  Jr^^uova^  voraus- 
gesetzt, den  Demonax  mit  Sostratos  in  eiue  Parullole  bringt  und 
jenen  wie  diesen  als  eino  Merkwürdigkeit  seiner  Zeit  bezeichnet  .  so 
berechti^'t  diese  Zusuuiiiieiistelliin.t,'  zu  keinem  andern  Schlüsse,  als 
tiass  Lukian  sich  denselben  Zwerk  aiuli  bei  Ji^(.iu)va^  vorgesetzt 
habe.  Die  Verweisung  auf  ^won)uit<  bckräftiirt  somit  eher  den 
rein  historischeu  als  den  rhetorischen  Zweck  des  Jtjiwi'ct^.  Es 
lie^  uns  Irrne  unserem  Lukiun  eine  tendenziöse  Geschichtschreibung 
zii/unaithen  —  historische  Forschungen  beschfiltigten  ihu  so  wenig 
iils  metaphysische  Untersuchungen  uud,  wo  er  als  Biograph,  z.  B. 
des  Peregrinus  oder  des  Alexandros  auftritt,  da  liegt  schon  im 
Untemehmen  eine  Tendern  —  wer  sich  aher  hei  der  ZweckhestinH 
Duug  des  ^i^cSMrl  anf  die  Inhaltsangahe  des  StiatQmos  hemft, 
snss  den  historischen  Zweck  der  Schrift  anerkennen»  darf  sie  nicht 
als  Pronkrede  heseichnen. 

So  finden  wir  nnn  alle  Vertheidiger  der  Echtheit  aoch  heaflg- 
hch  der  Zweckhesttmmnng  auf  dem  toen»  dem  historischen 
Standponcte  ?ereinigt.  Aber  eben  so  wenig,  als  selbst  mit  dem  Be- 
veise,  geschweige  mit  der  BehAnptang,  dass  Ji]fiwva^  ein  Märcheft 
sii,  die  Unechtheit  des  Stückes  dargethan  wird  —  denn  es  kann  ja 
•in  TOD  Lukian  erdachtes  Märchen  sein  —  eben  so  wenig  wird  durch 
den  sprachlichen  und  sachlichen  Beweis  der  Echtheit,  soweit  dieser 
nicht  die  Person  des  Demonax  selber  betrifft,  die  Geschichtlichkeit  des 
Demonax  bewiesen.  Und  doch  ist  die  Lösung  der  Fratze,  ob  Demonax 
eine  historische  Person  sei ,  für  die  Sicherstellung  de>  Zweckes  der 
Schrift  von  ausschlaggebender  WirkunET:  denn  sobald  die  Existenz 
iieses  so  hervorragenden  Philosoplien  erwiesen  ist,  werden  gegen- 
über dem  historischen  Zwecke  alle  anderen  Deutungen  unberechtigt 
and  überflüssig.  Aber  die  Existenz  des  Demonax  steht  bei  Weitem 
nicht  ausser  allem  Zw.  ifel.  ja  wir  glauben  sie  bei  aller  Ueberlegung 
der  weittragenden  Folgen  eutbchieden  bestreiten  zu  müssen. 
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1.  Wenn  wir  auch  von  c.  2  absehen,  wo  Demonax  den  jungen 
Philosophen  als  das  «Icr  Nacheiferung  würdigste  Vorbild  angepriesen 
wird,  so  hat  doch  die  ganze  Darstellung  die  anverkennbare  Kichtnng 
einen  Musterphilosophen  in  seinem  Werden  und  Wesen  vorzuführen. 
Die  auf  Grund  einer  gediegenen  Vorbildung  erstandene  philosophisch- 
religiöse Ueberzeugung  gewährte  dem  Demonax  jene  psychische  Be- 
friedigung UDil  heitere  Ruhe ,  welche  ihn  im  socialen  Verkehre  so 
liebe  US  würdig  uud  doch  so  imponierend  erscheinen  Hess.  Sich  selbst 
genug  brauchte  er  Niemand  und  forchtete  er  Niemand.  Br  hat  das 
Ziel  dier  ganzen  nacharUtoleliBclMa  Philosophie ,  die  iimm  CUoks 
Ml^heit,  getodn  —  er  iii  «im  pcrfeoter  Weiser.  Wo  in  sll«i 
Schriften  LukiaiB,  ^Bevon  Philosophie  oder  Philesophen  haadeto, 
▼om  Ni^vog  und  *Sffiowif^og  bis  snr  \äfnJi/»yh  ilndel  sieh  die 
Brklirnng,  dnss  je  ein  Phik)soph  diesen  ZnelaDd  errangen  habe 
oder  dass  er  ftherhanpt  erreichbar  sei  ?  Ist  »cht  der  jg^anse  'Vpuo^ 
tifwg  der  Beweis  des  Gegeniheils?  (oW^xrov  Jnfd^tafrt(t  ovrt 
c.  67).  napvBg^  (üg  Srfog  unüv,  rtegi  ovav  amSg  fiaxomt^ 
sagt  er  (Sffun.  c.  71;  vgl.  75)  von  den  Philosophen  seiner  Zeit 
Mwfog  oiM  T€v^€a&ai  tovrov  aiQTjOar  4ui»unfj  S  ngo 
0QV  fnala  ftoiXoi  x  ^ya^ol  x«a  oixvve^Oi  nttQa  ftolv 
iiioKOweg  oi  %a%iXaßov;  sagt  er  zu  Hermotimos  (c.  77; 
vgl.  MeviTrn.  c.  6)  von  den  Korjphäen  der  Vorzeit.  Dies  blieb 
Lukian'a  Ueberzeugung  sein  Leben  lang.  Er  erkennt  mehrfach  die  v^r- 
ti'efflichen  Lehren  der  alten  Philosophen  an  und  gibt  an  vielen  Stellen 
seiner  Schriften  zu ,  dass  unter  den  Philosophen  seiner  Zeit  neben 
den  Schwindlern  und  bewussten  Betrügern  ,  ja  selbst  bewusst  Be- 
trogeneu (Eqi^wi.  c.  75),  auch  ehrlich  Strebeudo  C/4L  c.  37  u.  42: 
ähf&ujg  (piloaoqtav  CijAotvrefc;,  dlt]^iog  (piloooq^ovyTeg,  /Qaft. 
c.  15  u.  22:  oQ&üig  q)tiooo(povvT€g)  sich  befinden.  Aber  da&s  je- 
mals Einer  das  Ziel  der  Philosophie,  die  Vollkommenheit  und  Glück- 
seligkeit erreicht  habe,  leuguet  er  überall  und  immer.  Die  'Anohr/la 
schrieb  er  in  seinen  älto^tuu  Tagen:  sie  ist  vielleicht  seine  letzte 
Schrift.  Die  immer  gleiche  Wahrheitsliebe  hatte  ihn  gedrängt  eine 
scheinbare  Inconsequenz  in  seinen  Grundsätzen  zu  rechtfertigen.  In 
(fieser  edlen  Stiminnng,  getragen  vom  Geiste  reiner  Wahriuätigheil 
nnd  frei  von  jedem  polendschen  Gedanken,  erldirl  dw  TielerfttoBe 
Greis  (c.  15):  Ich  hin  nie  einem  wahren  Weisen  (ii^y  sov 
ao^oü  vnio%9mv  inonhMtji&imi)  begegnet.  Die  ganze  phü^ 
sephisshe  üeberseagnng  LnUans,  wie  er  sie  vom  beU&olig  40.  Jahre 
bis  snm  Tode  anfredit  erhalten  liat ,  wideretreitei  der  Bitstens  eines 
solchen  Phiksophen.  Diese  Thafceache  halten  wir  fBr  eo  widilig, 
dass  wir  auf  derselben  seihet  begründeten  sachlichen  BmwendnngM 
gegenüber  bestehen  müssten. 

2.  Der  Beweis ,  dass  Demonax  existiert  habe,  ecbeint  den  Tai^ 
theidigem  der  Echtheit  nicht  mit  Unrecht  von  grossem  Belang  sn 
sein.  Denn  wenn  durch  andei-e  Zeugen  erwiesen  wird,  dass  dieser 
Mann  zu  Lukian's  Zeit  gelebt  hat,  so  ist,  da  seine  Biographie  unter 
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Lukian's  Schriften  sich  findet,  das  Fuudainent  für  den  Beweis  der 
Kchtheit  gelegt.  Aber  dieser  Beweis  der  6eschi<  htliclikeit  des  D©- 
moDax  ist  nicht  unumstOsslich  erbracht.  Man  dart  sich  föglicb 
wundern ,  dass  von  dem  Manne  ,  der  auf  Staatskosten  unter  Beglei- 
tung des  ganzen  Volkes  (c.  67)  von  den  Philosophen  zu  Grabe  ge- 
tragen wurde,  dessen  gewöhnlicher  Ruhesitz  nach  seinem  Tode  wie 
eine  iieilige  Stätte  bekränzt  wurde,  der  durch  seiu  blosses  Erscheinen 
emen  Volksaufstand  dämpfte  (c.  64),  der  in  jedem  Hause,  in  das  er 
trat,  wie  ein  Gott  aufgenommen  wurde  (c.  63),  dem  man  in  Oljmpia 
an  ehernes  Standluhl  errichten  wollte  (c.  57),  der  in  ganz  Griechen- 
kod  von  Hohen  und  Niedern  geehrt  war  i^^c.  33)  —  dass  von  dieser 
Wnndererscheiuung  kein  anderer  gleichzeitiger  und  zunächst  nach- 
lolgeDte  Sdiriftstoller  etwaa  gewnssi  habe.  Am  aufüaUendBten  ist 
Im  8ekw«|g«a  d«6  PhUoslimtoB  wmA  m  AXigmdVM  als»  wwi 
aadi  auf  c.  1  BOckBicht  geaMnmaa  werdoii  mm»,  baMmdan  (bBa> 
nfn,  weil  ar  das  Gegenstflck  dieass  geistigen  Biaaao,  dan  Sostntaa» 
kiaal  and  in  dar  Labanabaacbnibniig  daa  Hecodea  AtÜcaa  Tiaailich 
aaMriich  behandelt.  Sollte  er  den  Denonai  deshalb  nattwiluit 
ytliiBon  haben,  weil  ihn  Lnkian  gttohüdart  hat?  Bx$t  raidian  wir 
■il  der  Hjpotheee  der  Oehisaigkeit  nicht  aaa;  denn  aonai  h&tle 
Pliloitratos  auch  den  Sostratos  nicht  erwAhnen  dürfen ,  den  Lnkian 
angeblich  ebenfalls  behandelt  hat.  Um  so  nachdrticUicher  wild  von 
die  Vertheidigern  der  Echheit  auf  Eonapioe,  Joannes  Stobaeus  nnd 
J«uines  Damascenus  hingewiesen.  Es  ist  onEweifeUiafl,  daee  Euna- 
pios  die  Schrift  Ji^^iomi  gekannt,  und  annehmbar,  dass  er  dieselbe 
in  ihrer  gegenwärtigen  Fassung  gelesen  hat.  Er  sagt :  Aoviuotvo^ 
ÖL  QYriQ  o;ioi  dalag  Ig  t6 /fiitoa^^vai,  Jtjjnwyaxtog  (fiXoo6q}ov 
/ar  iX£tro(\:  inig  XQOvovg  ßiov  aveyQaipeyy  iv  fxc/if/j  te  %{^ 
^lltii  y.ca  dkloig  iXaxiotoig  6i   oXov  anovdaoag.   Aber  diese 
Ab^Ik?  des  Eunapios,  der  im  J.  346  n.  Chr.,  somit  167  Jahre  nach 
ieiB  Tode  des  Bemonax  geboren  wurde,  beweist  nur,  dass  der  Jt^/iüt' 
Ki^  wenigstens  nicht  nach  360  verfasst  worden  ist.  Seine  Angabe 
über  die  Lebenszeit  dieses  Philosophen  (xcrr'  i/Mvotg  coig  xqo- 
m;g)  stammt  ht^chst  wahrscheinlich  aus  derselben  Quelle,  ao^  der 
wir  sie  holen,  aus  c.  1  in  Verbindung  mit  cc.  3,  12,  24  usw.  des  Jif 
fäipQ^.  Noch  weniger  Orewicht  können  wir  auf  die  Citate  des  Joan- 
lü SlobaeoB  legen,  der  im  fünften  Jahrhundei-t  gelebt  hat  und  auf- 
bUeader  Weise  in  aeinem  ganzen  Florilegiam  von  Lukian  keine 
Soyg  niBimi  und  fon  Deaoaax  nnr  swei  Auasprflcha  anftthrt  Daas 
er  Aber  dan  Charalder  dieaea  Demonax  nicht  gans  im  Klaren  ga« 
darf  wol  darana  geaohloaaen  werden,  daaa  der  eine  dieser 
laiiAnaaprftGha  (6.  I,  8.337  ad.  Meineke:  ^rqrat  yeywt^g  (iri 
ffON?^*  tfstBQ  ^9oig)  nicht  dem  Philosophen,  sondern  dem  Tra- 
gte  Bemonai  wagMri  (vgl.  Kanek,  Tmgicomm  graac.  fragm. 
B43).  Dagegen  ist  die  Proprietit  dea  andern  Ansspr^chas : 

nm»t  i^tjf  ifiav%9v  ti^iiif^  (B.  I,  S.  317),  wenn  Demenax  ala 
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Sokratiker  gilt,  nicht  iu  Abrede  zu  stelleu,  enthält  er  doch  geradezu 
die  Definition  der  grundsätzlich  auf  die  Ethik  beschränkten  sokmti- 
schen  Philosophie.  Endlich  wird  noch  Joannes  üamascenus  citiert, 
der  in  seinen  Parallola  sacra  von  üemonax  zwei  Dicta  anführt. ') 
Wenn  nun  aus  dem  l  uii^tande,  dass  sich  bei  J.  Stobaeus  und  J.  Da- 
mascenus  zusammen  drei  Aussprüche  des  Demonax  vorfinden,  die 
im  lukianischf^n  zJi^/liwpu^  nicht  vorkommen ,  gefolgert  wini .  dass 
J.  Stobaeus  und  J.  Damascenus  aus  einer  andern  Quelle  als  aus 
Lukiun  geschöpft  haben,  uud  darin  eine  Bestätigung  für  die  Eii- 
stenz  dieses  l'hilosopheu  gefunden  wird ,  so  muss  auch  die  folgende 
Schlussfolgerung  gestattet  sein:  Wenn  der  von  Lukian  geschilderte 
Demouax,  von  dem  weder  die  gleichzeitigen  noch  die  lu  den  nächsten 
170  Jahren  (bis  auf  Eunapios)  nachfolgenden  SchrifteteUer  aach 
war  den  Namen  erwfthnen,  noeh  im  fOnften  nnd  aehten  JahrhundMi 
genannt  wird,  so  ist  das  ein  Beweis,  dass  diese  Bekanntaehaft,  wena 
sie  sich  theflweise  auch  nur  auf  den  Namen  Demonax  erstreckt,  aus- 
schliesslich dem  Lnkian  m  verdanken  ist;  und  wenn  diesem  Demo- 
nax, der  nach  den  bei  Lnkian  gegebenen  Anhaltspnncten  spitestem 
im  ietiten  Decenninm  des  «weiten  Jahrhunderts  gestorben  ist,  noch 
im  fünften  und  achten  Jahrhundert  Anssiirlidie  beigelegt  werdss, 
die  sich  bei  seinem  einzigen  Biographen  nicht  vorfinden,  so  beweist 
dies  ferner,  dass  im  flinften  und  achten  Jahrhundert  die  Schrift 
f.iwva%  schon  in  ihrer  gegenwärtigen  Qestalt  als  eine  Sammlung  von 
Dicta  memorabilia  existiert,  und  Demonax  als  ein  witziger  Philoseph 
gegolten  hat,  in  dessen  Schuhe  dann  mancher  derartige  Aussprach 
von  unbekanntem  Ursprünge  geschoben  wurde.  Aber  um  die  Exi- 
stenz des  Demonax  zu  beweisen ,  kommt  J.  Stobaeus  um  wenigstens 
250  und  J.  Damascenus  um  500  Jahre  zu  spät. 

3.  Nicht  weniger  befreuiileml  als  das  Stillschwei^eu  aller 
gleichzeitigen  uud  zunächst  nachfolgenden  Schriftsteller  ist  der  Um- 
stand,  dass  Lukian  selbst  iu  allen  seinen  übrigen  Schriften  dieses 
einzigen  Weisen  seiner  Zeit  kein  eiir/igesmal  erwähnt.  Wir  wollen 
dieses  liefrenulen  nicht  erhöhen  durch  den  Hinweis  auf  Lukians 
langjähiiK'eu  Umgang'  mit  diesem  .,tretTlichsten  aller  Philosophen, 
die  er  kannte*'  in  dem  veidachtigen  c.  1 ;  aber  dass  er  den  über  Alle 
hervorragenden  Mann ,  wenn  er  auch  mit  demselben  durch  keine 
engere  Freundschaft  verbunden  war ,  ufiher  gekannt  habe ,  müssen 
wir  dem  Biographen  doch  glauben.  Selbst  eine  solche  äussere  Be> 
kanntschaft  Hesse  es  uns  Wunder  nehmen ,  dass  Lnkian  in  seinen 
▼orausgegaugeuen  philosoph-polemischen  Schriften  auf  dieses  Qegen- 
stdek  nie  hingewiesen  und  unterlassen  h&tte  diesem  von  gani 
Griechenland  geliehten  und  bewunderten  Manne  seine  Verehrung 

»)  S.  Meineke's  Apj>ondix  zur  Ausgabe  des  Stobaeus  B.  IV,  S.  1% 
u.  226.  Die  letztere  Senteni^:  Ol  itnuiötvioi  xat^antit  ol  aJuivofiiVOA 
tj(i^v€i  iXx6f4ivot  aiydiüiv  tiadet  eben  bei  J.  Damascenus  in  dem  Att- 
spmehe^  eines  gewissen  Seztns  Romanas:  ovrc  ip  tx^voi  tfuniir  oite  tv 
ftTtatdtvjoig  t(nfTf]v  ^fi  C>;7fn-  (Patrologiae  grseoae  tODU  XCV  p« 
ed.  Migne)  einen  beachteuswerthen  ilivalen. 
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wenigstens  dadurch  zu  zeigen ,  dass  er  ihm  eine  seiner  Schriften 
widmete,  wie  er  AXi^avöqoo,  au  Colsus,  Uiog  Sil  toroQ.  avy- 
fifa(^itv  an  Philon,  IltQL  twv  i/ri  ^uOy^Tt  awovron'  an  Tirai)klcs, 
die  AioXoy'ia  an  Sabinns  usw.  gerichtet  hat.  üoberzoui,'ond  wirkt 
dieses  Stillsrliweigcn  besonders  iui  c.  7  des  Eunuch»»«.  Dodi  worden 
einige  Witze  des  Dinkles  erwähnt,  welche  sich  Stoikor  und  Kyniker 
zum  Spotte  über  dio  körperliche  Unvollständigkeit  des  Favorinus  er- 
laubt hatten.  Wir  haben  also  dieselben  W^itzo  in  deiselben  Sache 
und  gegen  dieselbe  Person  wie  im  .Jrjuova^  c.  12  u.  KJ,  nur  statt 
des  Demonax  sprechen  sie  Stoiker  und  Kyniker.  Wenn  Demonai  exi- 
stiert hat,  warum  legt  Diokles  oderLokian,  der  auf  des  Dioklod 
Seite  steht,  die  Aussprfiche  des  Demonai  Anderen  in  denMand? 
Wimm  eiti^fl  er  nieht  geradem  den  Demonax ,  dessen  Antoritit  ja 
alle  Stoiker  und  Kyniker  aofgewofr^n  UAie?  Es  liegt  die  Antwort 
lake:  weil  Demonax  nir  Zeit  dieser  Seene  noch  nicht  einmal  im 
Gtiste  Lnkians  existierte. 

4.  Wenn  wir  endlich  die  Cebereinstimmnog  der  in  der  Schrift 
g^benen  Zeitangahen  prAftn  wollen ,  so  gilt  es  snn&chst  die  Ab- 
fMiangaseit  deaStftckea  und  die  Periode  feetzostellen,  in  welcher 
wir  ans  nnter  TorllMifif  er  Annahme  der  Geschichtlichkeit  des  Helden 
das  Leben  des  Demonax  zu  denken  haben ,  um  von  diesen  fixen 
Peaeten  ans  die  übrigen  Angaben  messen  und  prüfen  zq  können. 

Das8  die  Herausgabe  der  Schrift  vor  177,  dem  Todesjahre  des 
U6r»<ies  Atticas,  erfolgt  ist,  hat  Fritzsche  (II,  1,  S.  189)  so  klar 
dtrgethan,  dass  seine  Begründung  keiner  ausdrticklichen  Zustimmung 
be-hrf.  Auch  Fritzsrhe's  bestimmteren  Ansatz  auf  180  oder  170 
haben  wir  keinen  Grund  abzulehnen.  Aber  wie  es  als  ausgemacht 
erscheint ,  dass  die  Herausgabe  der  Schrift  nicht  vor  dem  Tode  des 
Heri'des  erf«dgte,  so  ist  es  doch  nicht  eben  so  irewiss,  dass  Deni<»nax 
na<:h  Herodes  gestorben  und  sein  Todosjahr  auf  179  anzusetzen  ist. 
Allerdings  ist  es  walirsclieiiilic  h ,  dass  —  die  Echtheit  und  Hichtig- 
keit  der  diesbezuL'luijon  l)at»'n  vorausgesetzt  —  Lukian  nach  dessen 
T'>de  nicht  aucli  das  Absterben  dos  Herodes  abzuwarten  bramiite, 
Dur  um  die  i)aar  Bemerkungen  (cc.  2  i  ,  25  u.  3.'))  anzubringen, 
Bondern  dass  er  sich  eher  beeilt  als  gezögert  hat  dem  «lanfirjährigen 
Freande^  dieses  Denkmal  zu  setzen;  und  so  können  wir  immerhin, 
wenn  wir  die  i'rrj  okiyov  diovra  twp  hunov  (c.  63)  auf  98  prä- 
ctiiiren,  sein  Leben  mit  Fritzsche  anf  81 — 179  ansetsen.  Da  Soul 
beisiGhnei  btittafig  die  Jahre  90—188,  Wielaad  70—168. 

Die  Lebensieit  des  Herodea  Att.  von  101^177  steht  zieuHch 
feit.  Anch  der  Consnlar  Cethegns  (c.  30),  der  Philosoph  ApoUonios 
(c  81)  n.  A.  fallen  sicher  in  diese  Zeit;  es  bleiben  somit  nnr  noch 
äe  im  c.  8  erwfthnten  Lehrer  nnd  der  Philoeoph  Favorinos  sn  be- 
tiachtan.  Daaa  Epiktet  (um  57 — 117)  und  Timokrates,  wenn  der 
Aasata  seines  Lebens  anf  beilftnfig  68—128  richtig  ist,  *)  der  Zeit 

')  Die  BWthezeit  dieses  Philosophen  wird  iwar  auf  130  aneesetzt; 
dürfte  die  obige  Zeitbestimmung  mit  Rficksicht  auf  die  Leben»» 
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nach  des  Demonax  Lehrer  gewesen  sein  können,  steht  ausser  ZweifeJ. 
Sehr  fraglich  wird  dies  aber  bei  Demetrius  und  Ag^thobuJos.  Der 
Kyuiker  Demetrios  ^)  lebte  und  lehrte  von  der  Zeit  des  Calignla  bis 
ium  Jahre  71,  also  wenigstens  31  Jahre  in  Horn,  mu^s  daher  späte- 
stens im  Jahre  20  n.  Ch.  geboren  sein  (vgl.  Wieland  Uebers.  III. 
S.  254)  und  z-ählte  ini  Jahre  95,  wo  Demonax  (nach  Fritzsche)  14 
alt  wurde,  75  (nach  Du  Soul  84)  Jahr«.  Dass  Demonax  den  Deme- 
trios noch  gekannt ,  ist  möglich ,  aber  von  der  Schülerschaft  kann 
kaum  die  Bede  seia.  Nodi  bedenklicher  wiid  dts  AltersTerhältnis  bei 
Agathoboloe.  Dtewr  leUe  (floinit)  aaek  Bnaofcwo  om  das  Jahr  120 
n.  Ch.  Gesetzt,  dass  er  in  dieeem  Jahre  35  Jahre  tlhlte  —  iMer 
kam  «r  bwm  gewesea  sem,  da  ihn  Peregrinus  (c.  17)  befllnfl;  adkt 
Jahie  vor  seinem  Fenerftode  (165)  in  Aegypten  mit  einem  Beendie 
beehrte  — •  so  war  er  am  daa  Jahr  85  gebonn,  eomit  am  Tier  Jahr« 
jlinger  alt  Demonax  und  Inmn  der  Lehrer  fon  Miester  Jogtad 
an  wissenadarstigen  JfinglingB  nicht  gewesen  sein« 

üeber  das  Altersverh&ltnis  des  Favorinos  so  Demonax  bietet 
uns  die  forliegende  Sehrift  in  c.  1 2  selbst  eine  Andeutung.  Wenn 
ein  Philosoph  einen  andern  fragt:  Tiva  de  wtti  iq^Sta  I'x^üv 
natdiag  {naiStiag?)  *)  dg  qaXoöwpUtv  rjXiig;  so  darf  man  schlies- 
sen ,  dass  der  Fragende  sich  in  seinem  Berufe  heimisch  und  berech- 
tigt fiihlt  und  den  Gefragten  als  einen  juneon  Eindringling  betrachtet^ 
der  noch  nicht  lange  der  Schule  entwachsen  und  jedenfalls  um  ein 
Bedeutendes  jünger  ist  als  der  Fragende.  Favorinus  erhielt  seine 
Bildung  in  Rom,  lebte  später  in  Athen,  wo  er  mit  Demonax  die 
diesbezüglichen  Auftritte  gehabt  habeu  müsyte  und  des  Herodes  Att. 
Lehrer  und  Freund  wurde.  Nachher  begiib  er  sich  wieder  nach  K^m. 
wo  er  wahrsclieiuiich  gestorben  ist,  nachdem  er  dem  Herodes  stMae 
Bibliothek  und  sein  Haus  in  Eom  vererbt  hatte.  Unter  ^iuen  übrigen 


zeit  seines  ISchülers  Fhiiemon  aus  Laodicea,  der  sich  schon  unter  TraiaB, 
H&dri&n  und  Antottinos  Pins  eines  groMon  Ansehens  erfnnts,  snlreffes- 
der  sein.  Ist  aber  die  Ueberlieferong  riofatig,  so  mSssta  wir  des  Timo- 
krates  Lebenszeit  auf  S<j-140  anhorauTnen,  und  SS  Wi«  somit  beittofig 
dasselbe  zu  bemerken,  wie  bei  Agathobulos. 

')  Der  von  Philostratos  im  Apollooios  wiederholt  erwähnt«  De- 
metrios kann,  wenn  diese  Angaben  überhaupt  eine  historische  fiartck» 
siclitigung  verdienen,  mit  diesem  iiiclit  identisch  sein  ,  sonst  rofUste  er 
(vgl.  rhilostr.  Ai>oU.  VII.  c.  42)  iiber  100  Jahre  alt  geworden  sein. 

Ob  wir  mit  Frit^äche  ncndtiai  oder  mit  Dindorf,  Jacobitt 
0.  A.  i*  ntu9Uii  lesen,  ist  Ar  den  Altersunterschied  dsr  Beiden  eine 
Belang;  denn  es  weist  „die  Schnlstnbe"  wie  „die  Sinderstnhe*  nnf  den 
Anfanger  hin.  Doch  würden  wir  uns  lieber  für  .tauJi«?  entscheiden,  nnd 
zwar  nicht  blos  mit  Rücksicht  auf  die  erfolgte  Antwort,  sondern  auch 
in  Hinsicht  aaf  ^^nfrw  ee.  12  n.  18,  wo  aie  Philosophie  ebenfalls  die 
nichtigen  Vorbereitungen  {onottt  nn<}g  tf ikoö9f§>ittv  ftfoJia)  bespricht, 
welche  die  Kyniker  zu  ihrem  Philoeophenleben  von  Jugend  auf  (fx  tirI- 
(Sütv,  iv  :uaa{)  mitbringen.  Diese  zwei  Stellen  sind  um  so  mehr  zu  ver- 
gleichen, als  die  zwei  Schriften  auch  nach  ihrer  Entst«hungszeit  nicht 
weit  Ton  einender  abUegen  und,  wie  wir  epiter  seigen  werdeOt  anter  sieh 
einen  ceusnlen  Zusemmenhang  haben. 
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Freunden  wird  Plutarch,  der  Consiilar  Fronto.  der  kynisclie  Philosoph 
Deaietrios  und  Demetrios  aus  Alexandria  und  von  seinen  Lehrern 
Dion  Chrysostomos  genannt.  Für  sein  Todesjahr  eröffnet  sich  ein 
fter^8S€r  Spielraum.  Nach  Saidas  i riaQar^ircts  ftfXQf  y^Sgia- 
m  XQ^^^)  hätte  er  höchstens  bis  138  gelebt.  Als  (ralenos  (geb. 
181)  31  oder  33  Jahre  alt  (also  im  Jahre  162  oder  164)  nach  Rom 
im  fGalen.  XIV,  2,  11  u.  XVIII,  7),  war  Favorinns  n«»ch  nicht 
lange  t<»dt  und  Demetrios  von  Alexandria  au  seine  «Stelle  fretreten. 
Somit  lÜÄst  sich  das  Todesjahr  zwischen  120  und  161  ansetzen.  Ftir 
Saidas  spricht,  dass,  wenn  Dion  Chrysostomos,  wie  angononiuion 
«ird,  um  50  geboren  und  um  110  gestorben  ist  und  der  Schüler,  um 
20  Jahre  jünger  als  der  Lehrer,  des  Lehrers  Alter  erreicht  hat,  der 
Tod  des  Favorinus  auf  das  Jahr  130  fallen  würde.  Auch  die  Lebens- 
zeit Plutarch  s  (nach  Saxe  gestorben  120)  und  des  Kynikers  Deme- 
trios (nm  20 — 100)  kann  noch  für  die  Angabe  des  Suidas  geltend 
t-emacht  werden.  Diese  wird  aber  tieferschüttert,  wenn  wir  weitet* 
erwägen,  dass  Favorinus  den  berühmten  Rhetor  M.  Cornelius  Pi-onto, 
»itr  im  Jahre  143  Consnl  gewesen,  noch  als  Consular,  also  frfihe- 
(teö8  im  Jahre  144  gekannt  hat.  Denn  Gellios  II.  26,  1  sagt:  Favo- 
rinns pliilosophus  cum  ad  M.  Frontonem  consularem.  pedibus  aegruni, 
viiQm  iret.  Auch  die  I^ebenszeit  seines  Zeitgenossen  und  heftigen 
»jegTier-  Polemon,  die  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  auf  88  —  144  (er 
▼urde  nur  56  Jahre  alt)  anberaumt  werden  kann,  spiicht  eher  gegen 
ils  för  Suida«.  Des  Favorinus  begeistertster  Freund,  A.  (lellius, 
dtteen  Tod  wir  kaum  früher  als  auf  168  ansetzen  dürfen,  verlebte, 
wi« Favorinus,  den  letzten  Theil  seines  Lebens  in  Rom.  Die>er  Ver- 
ehr noider  Männer  in  Rom  zwingt  uns  das  Lebensende  des  Favorinus 
wemgstensbis  152  hinaufzurückeu,  in  welche Zeit(um  140 — 160)  auch 
«ler  Aufenthalt  des  Herodes  Atticus  in  Rom  fallt,  der  auch  dort  des 
Favorinus  treuer  Schüler  und  Verehrer  geblieben  war.  Wenn  wir 
diese  Zahlen  vergleichen  und  nach  ihrer  Verlässlichkeit  abwägen,  so 
Bässen  wir  auf  das  Zeugnis  des  Suidas  verzichten  und  den  Tod  des 
Fiforinus,  wie  gesagt,  frühestens  auf  152  anberaumen.  Fritzsche 
(ü,  1 ,  S.  244)  nimmt  dafür  mit  Rücksicht  anf  das  erwähnte  Zeugnis 
d«8  Galenos  das  Jahr  160  (162)  an  (haud  raulto  ante  annum  Chr. 
161  vel  163).  Somit  ist  Favorinus,  wenn  wir  ihm  das  normale  Alter 
von  60  Jahren  geben,  im  Jahre  92  (nach  Fritzsche  im  Jahre  100) 
«boren.  Denionax  (geb.  81)  ist  also  um  11  (nach  Fritzsche  um  19) 
Jahre  alter  als  Favorinus  —  ein  Verhältnis,  das  durch  die  in  c.  12 
•ogeführte  Frage  des  Favorinus  geradezu  ausgeschlossen  ist. 

Wenn  wir  nun  sehen,  dass  zwischen  den  Geburtsjahren  des 
Demetrios  und  des  Agathohulos  60—70  Jahre  liegen.  Demonax  so- 
mit schwerlich  beider  Männer  Schüler  gewesen  sein  kann,  und  wenn 
ans  c.  12  den  Demonax  um  ein  Bedeutendes  jünger  erscheinen  lässt 
ik  den  Favorinus,  die  verlässlichsten  Nachrichten  aber  das  Gegen- 
tli^il  darthnn,  so  dürfte  die  Behauptung,  dass  Jri^uova^  auf  keiner 
lichereu  historischen  Grundlage  stehe,  nicht  allzu  gewagt  erscheinen. 
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Wollte  man  auf  diese  allerdings  nicht  völlig  sicheren  Zahlen 
ein  geringeres  Gewicht  legen  und  speciell  bezüglich  des  Agathobulos 
auf  die  nicht  seltoue  Thatsache  hinweisen,  dass  ein  älterer  Thilosoph 
die  Vorträge  eines  jüngeren  besuchte,  wiewol  der  betreffende  Theil 
des  c.  3  den  Demonax  in  seinen  ersten  Jugendjahren  (^x  naldiov 
ev&vg)  in  Betracht  zieht,  so  berufen  wir  uns  dazu  noch  auf  die 
räumlichen  Verhältnisse,  in  welchen  Demonax  zu  seinen  angeführten 
Lehrern  gestanden  hat.  Nicht  weniger  überraschend  als  dass  von  zwei 
Lehrern  eines  und  desselben  Mannes  der  eine  beiläufig  65  Jahre  alt 
war  als  der  andere  geboren  wurde,  dürfte  der  Umstand  sein,  dass 
die  vier  genannten  Lehrer  in  allen  drei  Erdtheik^n  zerstreut  lebten. 
Agathobulos  lebte  und  lehrte  in  Aegypten,  Demetrios  bis  zum  Jahre 
71  in  ßoin,  hierauf  in  verschiedeuen  Städten  Griecheulands.  Epiktet 
war  im  Jahre  94  von  Kom  nach  Epirus  gezogen,  wo  er  zu  NikopoUs 
bis  zu  seinem  Tode  verblieb.  Timokrates  hatte  seinen  Lehrsitz  in 
Kleinasien,  wie  sich  sowol  aus  lleqi  6QXt]0eu}g  c.  69,  als  besoudei-s 
aus  'A^J^avÖQog  c.  57,  wie  auch  aus  dem  Wohnorte  seines  Schülers 
Polenion,  Smyiua,  ergibt.  Dabei  erwähnt  die  „Lebensbeschreibunsr* 
von  den  Keiseu  des  Demonax  nichts.  Wir  wissen  ausser  seiner  Ueber- 
siedlung  von  Kypros  nach  Athen  nur,  dass  sein  gewöhnlicher  Auf- 
enthalt, wie  die  ganze  Schrift  bezeugt,  Athen  gewesen  ist,  dass  er  ein- 
mal (c.  58)  den  olympischeu  Spielen  beigewohnt  und  dass  er  sich 
einmal  bei  sturmischem  Wetter  eiugeschifft  hat  (c.  35).  Der  (<\  38) 
erwähnte  Kömer  kann  auch  in  Athen  geweson  sein.  Aber  wann  und 
wie  Demonax  zu  Agathobulos  nach  Aegypten,  zu  Timokrates  nach 
Kleinasien  und  zu  Epiktet  nach  Nikopolis  gekommen  ist,  darüber 
enthält  die  Schrift  nicht  die  allergeringste  Andeutung. 

Wir  glauben  also  aus  der  bisherigen  Betrachtung  der  zeitlichen 
und  räumlichen  Daten  schliesseu  zu  dürfen ,  dass  ein  und  derselbe 
Schüler  die  angeführten  Lehrer  nicht  gehört  haben  kann,  dass  für 
das  beiläutig  98  Jahre  umfassende  und  auf  das  erste  und  zweite 
Jahrhundert  anberaumte  Leben  des  Demonax  dem  Lukian  selber  ein 
präciser  Zeitansatz  nicht  vorgeschwebt,  und  endlich  aus  dem  ^^^f 
dass  ein  Philosoph  Demonax  nie  gelebt  habe. 

Dieser  Erklärung  des  Jrj/tiwm^  gegenüber  erhebt  sich  zunächst 
die  Frage:  Wie  konnte  Lukian  seiner  Mitwelt  von  einem  Zeitg-em-ssen 
so  ausserordentliche  Dinge  erzählen,  die  sich  unter  ihren  Aug<^u  und 
ihrer  Mitwirkung  zugetragen  haben,  während  dieser  Zeitgenosse  nir- 
gends existiert  hatV  Wir  antworten  darauf:  Eben  weil  ein  Philosoph 
Demonax  nicht  existiert  hat.  Denn  je  mehr  das,  was  nirgends  ge- 
schehen, als  etwas  ganz  ausserordentliches  dargestellt,  und  das,  was 
Niemand  kannte,  als  etwas  ungemein  verbreitetes  bezeichnet  wurde, 
um  so  fester  musste  bei  den  Zeitgenossen  die  L'eberzeugung  werden, 
dass  die  Schrift  keiuen  historischen  Zweck  haben  könne,  und  um  so 
deutlicher  musste  ihnen  die  Tendenz  in  die  Augen  springen.  Für  die 
gleichzeitigen  Griechen  gab  es  hieriu  keine  Täuschung.  Und  gerade 
weil  die  Zeitgenossea  die  Schrift  ale  das  nahmen  and  nehmen  muesten. 
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was  sie  war,  wird  es  selbstverständlich,  diiss  Demonax  von  den 
Schriftstollern  der  damaligen  und  nachfolgenden  Generation  iin- 
erwähut  bleibt,  und  erklärlich,  dass  er  erst,  als  die  Erinnerung  an 
jene  Zeit  geschwunden  war,  d.  i.  in  der  dritten  oder  vierten  Gene- 
ration (bei  Eunapios)  als  Philosoph  auftaucht. 

Wenn  also  Demonax  nie  gelebt  hat  und  die  Schrift  somit  keine 
biographische  Aufgabe  haben  kann,  was  ist  der  Zweck  derselben?  Diese 
Frage  findet  ihre  Lösung  durch  die  Vergleichung  der  in  derselben 
aas  noch  übrig  gelassenen  echt  lukianischen  Bruchstücke  mit  den 
J^dtai  in  ce.  12—21.  Nach  dem  Verlassen  der  sophisiiRchen 
Lanfbahn  hatte  sich  Lakian  beüftofig  zwei  Jahre  lang  den  Stndimi 
ki  Philosophie  gewidmet,  war  aber  lur  Bäneicht  gelangt,  daes  die 
d«D  philosophiachen  Streben  geeetaten  Ziele  fir  den  lleiiioheii  an- 
•michbar  seien»  and  gab  im  '£^^oTf^og  derFhilo80]»hie  den  Scheide- 
briet  Mit  dieser  allerdings  veitgehenden  Kfindigoag  hatte  er  alle 
PUloeophen  gegen  sich  antsebracht,  nnd  es  entspann  sich  ein 
Kanpf ,  der  nnsem  Lnkian  bis  in  sein  hohes  Alter  nicht  mehr  mr 
Rohe  kommen  Hess ;  denn  jede  Abwehr  wurde  snm  neuen  Angriffe. 
Sicher  steht,  dass  auf  diese  Weise  aus  der  Btur  n^otg  der  liXievg 
oad  aus  dem  TleQeyQipoQ  die  J^nhat  hervorgegangen  sind.  Die 
mi  letzten  Schriften  sind  fast  ausschliesslich  gegen  die  Kyniker  ge- 
richtet und  machen  denselben  Eitelkeit,  Unwissenheit,  Bohheit, 
Habsucht,  Sinnlichkeit,  Schmäh-  und  Streitsucht,  Gefrässigkeit  und 
«Ijrl.  zum  Vorwurfe.  Damit  war  es  den  Kvnikorn  nahe  j?oleü:t  ihren 
ebener  aufzufordern ,  dass  er  endlich  sage ,  wie  der  Kyniker  be- 
schaffen sein  müsse,  da  er  so  gut  wisse,  wie  er  nicht  sein  soll.  (Tnd 
Jijitäva^  war  die  Antwort  auf  diese  Frage.  Mit  dem  Beweise  dieser 
Behauptung  wollen  wir  diesen  Aufsatz  schliesson. 

Von  c.  3  an,  wo  nach  unserer  Ansicht  die  lukianische  Dar- 
stellung anfangt,  bis  c.  6 ,  bis  wohin  die  Bruchstöcke  der  urspröng- 
iichen  Schrift  Lnkian's  wenigstens  ohne  fremde  Beimischung 
geblieben  sind,  und  in  den  echten  Anfangszeilen  der  cc.  7  u.  8  fallen 
dil  fielen  negativen  Attribute  und  L'rtheile  über  Demonax  auch  dem 
ttchtigen  Leser  auf,  so  dass  schon  diese  die  Vermuthung  erwecken, 
IMswnay  habe  die  Aufgabe  einen  Gegensatz  an  bilden.  „Er  war  ?on 
nicht  onedler  Abknnift,  was  er  jedoch  gering  anschlug.  Nicht 
iusere  nnd  fremde  Einflösse»  eendem  ein  inneier  Trieb  dringte  ihn 
ma  froher  Jnc^nd  an  tnr  PhÜoeophie  (c  3).  Kicht  ait  angevaeche* 
M  Ebiden  (uUmoig  ya  ftoalp),  sendern  wtraat  mit  den  Dich* 
tm  and  im  Beden  geflbt  gieng  er  an  das  Stadium  der  FhUeeo|>hie. 
Die  Systeme  der  Philosoi^en  lernte  er  nicht  oberiUohlioh  (mt 
in'  ädyw  aidi  ox^  dmenl^).  Keines  Menschen  HUÜiwollte 
•r  benMhigen  (c.  4).  Er  widmete  sich  nicht  ansschliesslich 
finem  Systeme.  Als  Nachfolger  des  Diogenea  nahm  ernicht  dessen 
$ODderliche  Aufsehen  erregende  Lebensweise  an ,  sondern  lebte  wie 
Alle  mit  Allen  ohne  jeden  DOnkel  (c.  5).  Die  Ironie  des  Sokratee 
^[Beteer  sich  nicht  an.  ¥or  seinen  Schfllem  machte  er  skh  weder 
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dnrch  Gemeinheiten  verächtlich,  noch  schreck*^  cm  .>ie 
im  Tadel  durch  einen  finsteren  Ernst  ab  (c.  6).  Nie  sah  man 
ihn  sich  ubonuässig  ereifern,  in  lautes  Geschrei  oder  Zorn  gerathen 
(c.  7).  Bei  dieser  seiner  Lebensweise  blieb  er  von  Jedermann  u  ii- 
abhängig  (c.  8). 

G«beii  diese  negsÜTmi  AngabsB  elBen  Fingmeig ,  so  lisst  die 
weitere  Vergleichnng  deri^benerwfthiitenBiiiehstflckeiDit  ee.  12— Sl 
der  Jffiniiai  über  die  BeBtimmniig  des  Demonsz  ksnm  mehr  «imb 
Zweifel  flbrig.  Er  ist  das  gerade  Gegen  tb eil  TOB  denKyiilkerii, 
wie  die  Fliilosoplile  in  den  Jfgimitai  ec  12—81  sie  sehüdert  Die 
Kyniker  sind  ?on  Hm  aas  Haadwcvlrar»  TaglObner  oder  AlaTen« 
haben  in  der  Jugend  mit  der  Philosophie  nichts  n  thnn  gebabi  (otf 
fyr^Bv^^9m  rif.uv^  ituldiov) .  kennen  nicbi  einmal  ihren  amen 
iwm  hvofia  to  rjfitts^  ^eaav) ;  erst  wenn  sie  das  mtonliche 
Alter  erreicht  haben ,  werden  sie  Philosophen ,  wosn  eineneits  die 
Freiheiten  des  Standes  nnd  die  Achtung  des  Volkes  vor  demselben, 
andererseits  das  Verlangen  ihre  beschwerliche,  nneinträgliche  Be- 
schäftigung oder  das  Sklavenjoch  los  zu  werden  sie  lockt.  Demonat 
stammt  an?  einem  vornehmen ,  wolhahenden  nnd  einflussreichen 
Hanse,  verschmäht  die  Vorzüpre  seiner  Geburt  und  wendet  <ich 
schon  in  der  frühesten  Jugend  der  Philosophie  zn,  m  der  ein  ange- 
bonier  Drang  ihn  treibt.  Den  Kynikern  ist  die  entsprecliende  Vor- 
bereitung zu  ihrem  neuen  Stande  zu  weitläufig,  ja  geradezu  unmög- 
lich, sie  wählen  daher  als  icfoSta  TTQog  q)iXoaoq>/ai'  Frechheit, 
Unwissenheit,  Unverschämtheit  und  neue  Schimpfworte.  Demonax 
geht  mit  anderweitigen  (poetischen  nnd  rhetorischen)  Kenntnissen 
reich  ausgestattet  an  das  Studium  der  Philosophie ,  begnügt  sich 
nicht  mit  einer  Lehre,  sondern  studiert  die  philosophischem  Systeme 
gründlich.  Die  Kyniker  ziehen  eigens  das  Philosophencostüm  an 
{axT^fiatiCovai  xae  ^etaxoGfiovaiv  avtovg  €v  ^aka  etTLOttog 
luxi  TTQog  ifii)  wie  der  Esel  die  IiOwenhant.  Demonax  spielt  te 
seiner  ftnsseren  Lebensweise  kefnen  Sonderlhig  (oi  ntiqaxa^atwßf 
ttt  T^v  Sktnfnf,  wg  dttifia^ottö  ttai  iftfißXinono  vm  n»» 
htvyxwnmm).  Die  Kyulkir»  piku  ammi  iut  ^nt»^omnt  fcr 
ßw,  habeii  ihre  Stftrke  im  Syrnv^m  ^  läcrieMly  «Kft  hmö^ß^m 
mtoaiv.  Und  will  sicli  Jemand  noch  so  bescheiden  mit  ihnen  in 
eine  philosophische  ErQrtenmg  einh^sen,  tv^vq  ßowat  xoi  hd 

f^lgiXiit^v  TO  ^vkov.  Demonat  ist  In  seinem  ümgaage  voll  iMI* 
seher  Feinheit  (x«^'^''>c  ^frr^x^cr  ^etnag  anotpalnov  rag  trtJVOV' 
üi<xg)j  nie  gemebi  ictyeyrrjg),  nie  mörnsch  nnd  finster  (<rxt«^^i)/rosy 

vofxf  wv) ,  er  ist  stets  rcq^og  y.ai  Tjfae^og  xat  (patdQog.  Gegenüber 
der  Trunksucht,  Gefrässigkeit ,  Habsucht  und  Oewaltthätigkeit, 
womit  sich  die  Kyniker  die  Befriedigung  ihrer  Begierden  ertrotzen 
(Jqan.  cc.  14,  19  u.  20)  steht  der  durch  das  g^nze  Leben  {(ßhn 
aviha  ipoxKrjcas  ti    wtfjoag)  bethatigte  Grundsatz  des  Demonax: 
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oidtvog  Sda^ai  wie  eine  glänzende  Marmorsäule  im  Schutte  einer 
zerstörten  Stadt.  Der  Hausherr,  der  es  für  ein  segenbringendes 
Ereignis  ansieht ,  wenn  der  greise  Demonax  in  sein  Haus  tritt, 
und      BrodTerkftofwin,  die  «oh  glflcUich  preist,  wenn  er  tob 
ibr  tili  dargebotoDM  Stflck  Brod  amummL  sind  rtUntnde^  Gegen- 
bOder  einmeitB  des  Sdanitav  atwifvog,  w»  d  /feäUnTO  amyuv, 
janax^r^oofiivav  Tip  ^ihi»  (c  14),  andereneite  so  den  Kynikem, 
ädtovoiv  avK  oßohivs  xa»  d^xi^  oXfyag,  a)Ua  nlinncvg 
Uns  (c*  SO»  tgl  c  14).  80  lieesen  sich  noch  einige  Qegenettse 
nMiimensteUen.  Nor  die  Art  der  Demonattischen  Tca^^y^ia  können 
wir  gegenflber  der  molcnuitf  (c.  16  u.  19),      aoLvuv  tw  dMifta 
m  7r<^  tQttfri^ag  ex^iv,  in  Folge  der  Lflcke  in  c  8  ans  der 
Schfldening  selbst  nicht  entnehmen,  aber  ans  den  Aussprüchen 
?«geD  den  mftchtigen  Herodes  Atticus,  den  angesehenen  Philoso- 
phen FaTorinns  u.  A.  als  eine  solche  beurtheilen ,  die  sich  durch 
EinfloBS  und  Macht  nicht  einschflchtem  Hess.  Endlich  sehen  wir 
einen  nicht  unwichtigen  Beleg  fnr  den  causalen  Zusammenhang 
ier  zwei  genannten  Stücke  in  einem  scheinbar  nebensächlichen 
i  mstande.  Ein  Philosoph,  welchem  ans  seiner  Schule,  sei  es  dass 
er  8ie  nicht  hinreichend  verstand,  oder  dass  sie  an  sich  mangel- 
haft war,  nicht  jene  Ueberzengung  ins  Herz  hinüber  strömte,  welche 
iap  ganze  Ich  erfasste,  befriedigte  und  beglückte,  uuisste  den  Er- 
satz für  sein  diesem  Stande  gewidmetes  Leben  in  der  Anerkennung 
des  Volkes  suchen.  Nach  dem  Masse  dieser  Anerkennimg  sollte 
Freund  und  Feind  seine  geistige  Befähigung  und  innere  Glück- 
.«eligkeit  bemessen.  Wie  selir  die  Scheinphilosophen  bestrebt  waren 
im  Volke  grosses  Ansehen,  gewichtigen  Einiluss  und  in  weiterer 
Folge  äussere  Huldigung  zu  erschleichen  und  zu  erheuchelUi  sagt 
m  Lukian  fiellhch.  Jene  Achtung,  welche  das  Volk  schon  dem 
Staads  entgegen  brachte,  bis  snr  unbedingten  Anhftnglichkeit  nnd 
schweigsamen  ünterwfirfigkeii  zu  vertiefen,  mnsste  das  Ideal  dieser 
Weisen  nach  Aussen  sein.  Die  gesdulderten  Kyniker,  denen  eelbet 
die  aUemothwendigste  Vorbereitung  znr  philosophischen  Wissen- 
•ckaft  fehlte,  wurden  gerade  durch  diesen  freiwillig  gebrachten  Tiri- 
tat  das  Volkes  sum  neuen  Berufe  hinfibeigeiogen.  .Die  Ehrftircht, 
n>it  welcher  das  Volk  den  Philosophen  begegnete,  das  schweigsame 
Dulden,  womit  es  ihre  Freimuthigkeit  und  selbst  die  Vorwftrfe 
thet  sich  ergehen  liess,  die  Frende,  womit  ee  ihre  Weisungen  nnd 
Xathschläge  annahm,  tatta  navta  rv^appida  ov  fun^iw 
%yoiy%o  elvai."  Dieser  Seite  der  anmassenden  Kyniker  ein  im- 
ponierendes Gegenstück  an  die  Seite  zu  stellen  und  an  diesem  zu 
zeigen,  wie  jene  Herrschaft  über  das  Volk  erworben  werde,  ist  ein 
nichtiger  Theil  in  der  Schilderung   unseres  Philosophen.  Nicht 
in  Athen ,  sondern  in  ganz  Griechenland  wird  er  von  Hohen  und 
Siederen  geliebt  und  verehrt,  die  Kinder  nennen  ihn  Vater,  dio 
Frwarh«enen  preisen  sich  glücklich,  wenn  er  von  ihnen  eine  GaWe 
Aiuummt  oder  in  ihr  Haus  tritt,  und  der  Sturm  einer  Volks ver- 
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aanaikng  legt  Bloh  sdion  bei  8elii«m  BrsdieinaiL  Ar  wird  luf 
SlMMBDstmi  prftditig  md  unter  iDgemdiier  Trauer  Iwerdigt  und 
das  Ydk  Mkrtaste  nech  lange  den  Stein,  avf  welchem  er  im  UlMn 
Mesnmhen  piegte*  Er  haitte  aher  nicht  blos  dae  Volk  in  seiner 
Gewalt,  Bondem  eelbst  die  PhilOBophen  hatte  er  in  dem  eimo 
Pniete-,  in  d^r  TeiehmDg  gegen  eidi,  geeinigt;  denn  die  Fliilo« 
Bopben  trugen  ihn  m  Grabe.  Dieee  Ifaiiit  hatte  er  aber  akht 
dnteh  die  AMMerÜchkniten  des  nilosopbenlebene,  Haltmig,  tlä- 
dnmg  and  emete  Miene,  die  er  ja  Terachnifthte,  aondecn  deid  eeme 
ittMT  gleiche  ileiteikeit  und  Leutseligfceit  nnd  die  «ihn,  nicht 
nffeelievte,  sieh  Belbst  genügende  Armoth  erworben.  Diese  Heiter- 
keit, Lentseligkeit  «nd  AnBpmcbelosigkeit  waren  aber  deriosfliiB» 
eeinee  inneren  Friedene.  Dieeer  Blöhtang  in  der  Schfldenng  ennes 
Phüeeophen  wnd  der  fiehftrft  dee  diesbesüglicben  Gegeneiltte  gibt 
Lukian  den  krtfügsten  Auadraek  dnrch  den  Namen  Jrm^vfil. 

Herausgefordert  fcu  den  dnrch  die  äqmtt^m  nenerdiogi  ge- 
reiften md  gekrftnkten  Scheinphilosopben,  welche  sich  Kpiter 
nannt«,  hielt  ihnen  Jrjfiwva^  dae  Ideal  eines  Kyaikeri 
entgegen;  nnd  dies  ist  der  Sweck  der  Schrift 

Daae  dieees  Ideal  auf  die  wirklichen  Philosophen  seiner  Seele 
nicht  gnt  an  sprechen  Ist,  l&sst  eich  ane  dem  beabeichtigten  Oeges- 
eals  erklftmn  «nd  findet  in  cc.  81,  28,  48,  50  n.  61  die  Bestltigaiig. 

Hiera&  sdUiesst  sich  Ton  selber  die  Frage:  War  dieeeeKf* 
niker-ldsal  aneh  Lnkian'e  allgemeines  PhHoeophen-Ideal?  —  «a» 
Frage,  welcbe  in  der  Erörterung  nber  die  philosophische  Biehksog 
lHikian*e  ihre  LOenng  finden  muss.  Hier  sei  unserer  Aasieht  bot 
Bo  weit  Ausdruck  gegeben,  dass  wir  dieses  Bild  in  geistiger  Be- 
Biehung  tieUheh  mit  Zogen  ausgestattet  sehen,  welche  dv  Jekia* 
niechen  Auftoung  ^llstlndig  entsprechen,  so  die  Ansehennogl 
IKber  die  SelbstindigkeH  in  der  philosophischen  üeberseogoBgt 
«her  die  ünsterblichkeit,  den  Yolksg^uben  u.  a.  Besdglieh  des 
Meeren  Lebens  aber  stinmit  Lukian'B  Ansicht  mit  den  kToisclBB 
GeBStsen  und  Gepflogenheiten,  wie  sie  selbst  bei  Demonai  herfor- 
trelen,  nicht  im  entlemtesten  flberein.  Eynische  Entsagssg  qd^ 
BedntlkMosigkeit  ist  nicht  nach  seinem  Oeschmacke.  Sr  eeUtei 
aber  aach  den  Kynihem  nicht  seine  eigenen  Lebensgrondsitm.' 
Bondevn  ihr  Ideal  Torheiten;  darum  wurde  des  Demonax  Lebess- 
weise  eine  ideal-kynhwhe. 

y^ir  beseichnen  den  Jtj^wva^  somit  als  eine  in  ihrer  I^bo- 
dens  philosophische,  in  ihrer  Form  aber  durch  eine  ftemde,  welr- 
seheiiMh  duriBtUche  HBnd  cormmpierte  Schrift  Lukians. 

Horn.  Anton  Schwari. 
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Zir  formaUn  Seite  des  Gleichnisses  bei  den  latei- 

nisehen  Diehtern. 

Gestützt  auf  ein  bedeutendes  Material ,  das  ich  namentlich  aus 
den  lateinischen  Epikern  und  Elegikorn  bei  Gelegenheit  geschöpft  habe, 
versuche  ich  im  Nachfolgenden  die  verscliiedenen  ziemlich  maaoig- 
Ciltigen  und  eigenthfimlicben  Formen,  unter  denen  im  Lateinischen 
di«  Einführung  des  Gleichnisgedankens  aufzutreten  pflegt,  zu  fixieren 
Qiid  zur  Anschauung  zu  bringen,  in  den  Citaten  absichtlich  sparsam, 
iider  Sache  selbst,  wie  ich  glauhei  dem  Kerne  aack  erschöpfend. 

Gkklmisie  werdso  isi  listeinisdieii  Tsrschiedsiiartig  eiuge- 
fttit,  ynd  twsr: 

I.  Kurs  andeutend: 

dnrch  Su  bstantiva  der  Art  ind  Weise. 
mm  (tacitoram  aore  laporom  Gr.  Met.  14,  778). 

(delphinnm  mede  Tei|r*  Aen.  9, 119). 
mm  modoquc  (Hör.  C.  I?,  2,  28). 
Iis  (sifis  ritn  Veig.  Aen.  11,  610). 
mmfh  (exemplo  nuhis  sqoesse  Or.  Met.  4«  698). 
mmorem  (ftilminis  in  moiem  Veig.  Aen.  11,  615). 
miftdem  (in  ehori  speden  Ov.  Mei  6>  685). 
iMtor  (instar  ingentis  cUpei  0?.  Met  13,  852). 

6.  dnrch  angemessene  Adjeciiva. 

MUs  (nimho  similes  Terg.  Aen.  5,  817). 

tmMmuB  (daro  simillima  saio  0?.  Mei  18,  540). 

imilms  (sidereas  imitantia  flammas  Inmina  Stst.  sSr.  1, 1, 103). 

nMms  (fronte  cnrratos  imitatos  ignes  Her.  C.  VT,  9,  57). 

m^pm  (noetris  tnrribns  aeqol  Thespiadse  Stal.  Theb.  3, 13). 

jMr  (hibemo  per  inoonstsntia  ponto  Stst.  Hieb.  6,  806). 

Anm.  aefiim  und  par  sehr  selten.  Erwftlmt  sei  aneb  das  ge- 
«Hüte  ügtmB,  sowie  proximw  bei  Orid,  s.  B.  Met.  3,  491. 

c.  dnrcb  comparatiTische  Wendungen. 

Sdir  geläufige  Form,  vgl.  Ov.  Met.  13,  789.  Mart.  Epigr.  116,  1. 

Ztf^en  negativ,  s.  B.: 

Of.  Met.  8,  855  non  folmine  leains  arsit. 

Or.  Met  10,  585  Scytbica  non  seeius  sagitta. 

Ov.  Trist  I,  4,  13  monte  non  inferior. 

d,  durch  vergleichende  Partikeln  (elliptisch). 

irffiifö  (frondihus.  ut  velo  Or.  Met.  5.  889). 

tdut  iveluti)  (unda.  volut  victrix,.  .  .  Ov.  Met.  11,  558). 

kmquam  (tamquam  miuio. . .  Ov.  Am.  1,  12,  11). 

ee»  (ceu  matris  in  alvo  Ov.  Met  1,  421). 

fsati  (et  quasi  cursores  titai  Ismpada  tvadmü  Lnor.  9,  78). 

Anm.  Zuweilen  trifll  es  stob  jedoeb,  da«  an  den  bertlffien 
Mldlicben  Gegenstand  niher  beeebreibende  ZOge  dnfeb  parMpltle 
o4er  relative  Yemüttlong  angereiht  werden. 
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Hör.  0.  m,  29,  34: 

....  cetera  fluminis 
Bitu  feruntur  nunc  medio  alveo 
Cum  pace  dclahenfis  Etruscum 
In  mare,  nuuc  lapides  adesos 

Volvcniis  una  

Yerg.  Aen.  II,  355. 

n.  OorrelfttiTO  Periode. 

Das  Satzgefüge,  resp.  die  Periode,  worin  das  Oieichnis  ent- 
halten ist,  wiM  durch  entsprechoide  Pronomina,  Adyerbia,  Coi- 
jnnctionen  proportional  gestaltet,  wobei  jedoch  ein  flkr  alle  Ibl  be- 
merkt sei,  dass  oft  kein  besonderer  Naeheati  sn  entepreohen  Imnchi. 
Fftlle  flbrigens,  wo  der  lebhaft  erwartete  NadMaite  «osblflibt,  sind 
sehr  selten.  So  Yerg.  Aen.  9,  626  and  Aen.  6,  706. 

A.  Pronomina. 

1.  quaUs  idlis. 

Umgekehrte  Folge  ungleich  seltener. 

Yerg.  Aen.  1,  498: 
Qnalis  in  Eurotae  ripis  aut  per  jnga  C^thi 

Eiercet  Diana  choros  

Talis  erat  Dido,  talem  se  laeU  ferebai 

Verg.  Ecl.  5,  45: 
Tale  tuum  nobis  Carmen,  divine  poeta, 
Qnale  sopor  fessis  in  gramine,  quäle  jier  aestum 
Dulcis  aquao  saliente  sitim  restingucre  rivo. 

Anm.  1.  Wenn  mehrseitig  vorglichen  wird,  wiederh'li  sich 
qualis,  z.  B.  Ov.  Am.  I,  10,  1 ;  Prop.  I,  3,  1  ;  Hör.  C.  IV.  4,  1  (wo 
der  Nachsatz  —  was  äusserst  selten  —  ohne  alle  YermitUung 
eintritt). 

Anm.  2.  Im  Nachsatz  folgt  statt  talis  oder  einer  Wendaag 
mit  talis  zuweilen  ein  sie  Qiaud  sccus),  vgl.  Verg.  Aen.  5,  213. 

Anm.  3.  Am  liebsten  wird  qualia  im  Nom.  gebraucht;  seltener 
im  Aec.,  vgl.  Ov.  Met.  10,  735;  Fasti,  4,  457. 

2.  qui  Is  (hic)  ond  umgekehrt.  Yerh&ltnismftssig  selten. 

Ot.  Am.  II,  6,  15: 

Qnod  foit  Argolieo  juTenis  Phocens  Orestae, 
Hoc  tibi,  dnm  licait,  psittace,  tnrtnr  erat. 

Vgl.  ansserdem  Or.  Trist  m, 8,  39;  Met.  3, 186;  Stat  IM. 
5,  560;  10,  470;  12,  856. 

3 .  quot  tot,  «nd  umgekehrt 

Ov.  Trist.  V,  2,  23 : 

Lito!  a  quot  conchas,  qnot  amoena  rosaria  flores, 

Quotve  soporiferam  grana  papaver  habet, 
Silva  feras  quot  alit  

Tot  premor  ad  vereis. . . . 
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Anm.  1.  StaU  quot  auweileA  quam  muUif  z.  B.  Verg.  Aeo. 

6,309. 

Ali  in.  2.  lu  Aen.  7,  718  wird  fortgefahren  mit  vel  cum,  wo 
dar  relative  Begriff  zu  ergänzen.  Aehnlich  Ov.  Am.  I,  6,  36  und 
Stat.  Theb.  3,  593  (aut  ubi).  Trist  Y,  6,  37  folgt  im  Nachsatz  ein- 
(ach  tarn. 

4.  quantus  tantuHf  und  umgekehrt. 

Ov.  A.  A.  2,  735: 
Qoaiitus  apud  Danaos  Podalirius  arte  medendi, 

Aeaddes  deztrai  pectore  Nestor  erat, 
Quatns  enl  CalohM  «tiS|  IMiaonias  «rmis, 
Avloaiedoii  cuini:  taatos  aiaator  ego. 

Sftat  Tlieb.  10,  511: 

 qaaDta  pariter  oemoe  ganaaks 

Flrfru^^t  iaaiita  dia  Pangaea  JamcL 

Anm.  1.  Stall  qumim  uik  §mm  magma. 

Anm.  2.  Im  Naöteta  Iblgl  UM»  M  Terg.  Aaa.  10,  763;  9k 
b«  Stat  Theb.  11, 12. 


Ov.  ex  Ponto  IV,  14,  57;  ferner  H.  A.  141: 
Quam  platanus  vino  gaudet,  (luam  populuö  uuda, 

Et  quam  limosa  canna  palustris  bumo: 
Tarn  Venus  otia  amat 

2.  quamkm  ....  tamium  und  omgakahrl. 

Verg.  Ed.  5, 16: 
Lanta  aalix  qna&tom  pallenll  cedit  oliTae, 
Pnaieeia  hnmilie  qnantnm  salinnca  roseliB: 
bdieio  noeiro  tanlnm  tibi  cedit  Amynlaa. 

8.  qpanio  ....  iaiUo» 

Ot.  Her.  17,  71: 
QoaBlo,  com  folges  radiis  argentea  puris, 

Concedant  flammis  sidera  cuncta  tnis : 
Taato  formosis  formosior  omnibus  illa  est 

4.  qualüer  ....  tnliter  {Hc). 

Mart.  Epigr.  Vll,  1 ;  ferner  Epigr.  V,  7,  1 : 
^^naliter  Assjrios  renovant  incendia  nidos, 
Una  decem  quotiens  saecula  vixit  avis: 
Taliter  exuta  est  veterem  nova  Roma  senectam 
£t  sumpsit  voltus  praesidis  ipsa  sui. 

Anm.  qualiter  (meist  ohne  Nachsatz)  selten  bei  Ovid  (Am.  I, 
5.  13  und  I,  7,  3Ö),  öfter  bei  Val.  Flaccus  und  Statins. 


C  Coajanelionea. 

1.  ut;  vfltil,  wMi\  bie  und  da  siewt  oder  tf/t. 
Im  Nachsatz  entspricht  in  der  Regel  tie,  selten  ito;  fenMT  hot 
modo  (Hör.  8ai  H,  3,  51);  OMem  (Laer.  3,  14);  5Aer  nm  oKler, 


B.  Adverbia. 


1.  quam 


tarn. 


• 


^.  warn,  eiakdmiise  toi  im  Ui  DteMm 


haud  aliter,  haud  sceus,  oder  ^ecifisdieWaiidttjigeD,  2.  B.  baadalio 
carsu,  haud  alio  tumultu  etc. 

Ov.  ex  Ponto  I,  1,  69: 
Sstur  ut  occulta  vitiata  teredine  navis, 

Aequorei  «icopiilos  ut  cavat  un^la  salis. 
Roditur  ut  scabra  positum  rohipine  feirum, 

Conditus  at  tineae  carpitar  ore  lib«r : 
Sic  mea. . . . 

Ver^.  Aen.  11,  809: 
Ac  vplut  ille.  prius  quam  tela  inimica  sequaotur, 
Continuo  in  montes  sejM  aiius  aMkUt  alt^ 

Occiso  pastore  lupus  

Haud  secus  ex  oculis  se  turbidus  abstulit  Arrass. 

Weit  seiteuer  ist  die  Anordnang  sie  uL 

Ov.  Met.  5,  604 : 
Sic  ego  cuirebau),  si  me  ferus  ille  premebat, 
Ut  fugere  accipitrera  penna  trepidante  columba, 
Ut  seiet  accipitei-  trepidas  urgei'e  columbas. 

Hör.  C.  IV,  14,  25 : 
8ic  tauiifonnis  volvitur  Aufidus. .... 
üt  barbarorum  Claudius  agmina  

Anm.  1.  Einige  Beachtung  verdient,  dass  Vergil  oft  mit  ac 
ve/ut  zum  Gleichnis  öberleitet,  was  bei  den  Spätem  wieder  auftaucht, 
während  Ovid  mit  tUque  überzuleiten  liebt.  Einmal  et  ut  Met.  U, 
125). 

Anm.  2.  Wird  mehrfach  verglichen,  so  wiederholt  sich  ut  ent- 
weder avsyndetisch  oder  wird  durch  utque,  utve,  aut  ut  fortgesetzt. 

Anm.  3.  Nachsätze  ohne  alle  Yermittlung  stehen  ganz  rer- 
einzelt  da. 

Verg.  Ecl.  5,  :S2 : 
Vitis  ut  arboribus  decori  est,  ut  vitibus  uvae, 
Ut  gregibus  tauri,  segetes  ut  pingQibns  arvis: 
Tu  decus  omne  tuis. 

A  n  m.  4.  Bei  Stat.  Tbeb.  3,  22  folgt  talis  nach  vorausgeheodem 
ac  veluL 

2.  quasi  (mit  Indirativ  j  . . .  f!ic.  Bei  Lucretius,  z.  B.  4,  162: 
Et  quasi  multa  brevi  spatio  snbmittere  debet 

Lumina  sol,  ut  perpetuo  sint  omnia  plena: 
Sic  a  rebus  item  .simili  ratione  necesse  e.^t 
Temporis  in  puncto  rerum  simulacra  ferantur 
Malta  modis  mnltis  

3.  ceu  (mit  Indicativ)  ....  sie  (und  ähnliches). 

Oefter  bei  Vergil,  seltener  bei  Ovid,  sehr  beliebt  bei  den  Spä- 
tem. Meist  ohne  besondern  Nachsatz. 

Verg.  Aen.  5,  88: 
Sqiamam  iucend«bat  fulgor,  ceu  nubibug  ar4}ua 
MiUe  jacit  varios  adverso  sole  coWres. 
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Ctijvnetioaen  werdaa  oft  mit  ZtiteonJuBitU ««b 

(auch  mit  9i  com  Ind.  od«r  mit  dem  Bektifpnmom«»)  tilif  tU  eh 
Teriehmolsen.  Angemessene  Srgftosaig  bat  statt  za  finden, 
freilich  gibt  es  Fälle  genug ,  wo  neben  dem  eingeschatteten  oder 
nachfolgenden  Zeitsatz  dar  Compantivsata  selbattodig  ansgebiUet 
mefaeint 

1.  qualis  ....  am  .... 
Yeig.  Aen.  3,  679: 

 quales  cum  vertice  celso 

Aeriae  quercus  aut  coniferae  cyfMurissi 
Constiterunt  

2.  qualis.  .  .  .  mM..  , , 
Verg.  Aen.  8,  590 : 

Qaalis  ubi  Oceani  perfnsus  Lucifer  unda, 
Quem  Venus  ante  ulios  astrorum  diligit  iguis, 
Extalit  08  sacrum  caelo  teuebrasqoe  resolvit. 

3.  qiMlis  ....  si  ... 
Val.  Place.  6,  711: 

QQakm  si  quis  aquis  et  fertilis  ubeie  terrae 
Educat. . . , 

d.  gwmlm  ....  tibi  ... 

Tai  naee.  3,  130;  ferner  6,  611 : 
(tnitei  nbi  ipse  gelu  magnoque  ineaioit  imhve 
teeasna  et  sunmas  aluit  hiberaas  in  Aretos. 

5.  «1,  vO^,  v€Mi  (sieid},  eeu  in  Verbindniig  mit  seitlkta» 
eMBi,  wbi,  Me  und  da  mit  et  fmmdo,  ancb  mit 

0?.  Am.  1,  7,  54: 
Rmaimee  artns  et  membra  trementia  vidi, 
Ut  cum  po]ralea8  Ventilat  anra  comas. 

Verg.  Aen.  9,  435: 
Velfitor  Earyalns  letis  palebroefiie  per  artus 
It  cmor,  ingne  hnmeros  cerfiz  rebq^  recnmbit: 
Purporeus  veluti  com  fioe  snecisos  aratre 
Ltagnescit  moriens .... 

Vere.  Aen.  12,  749: 
Indus  um  veluti  si  quando  flomine  uactus 
Cenum   venator . . .  instat.  • . . 

Verg.  Aeu.  2,  378: 
bnprovisum  aspris  veluti  qui  sentibus  anguem 
Prefisit  humo  uitens  tiepidusque  repente  refugit  . . . 

Val.  Flacc.  6,  358  (u^. .  ,qui,  mit  eigenem  taHa  im  Nachsatz). 

Lucr.  4,  623: 

 ceu  pleuam  spongiam  aquai 

S  quis  forte  manu  premere  exsiccareque  coepit. 

rv.  Der  conjunctivische  Gebrauch  der  verglei« 
cbeaden  CenJvnctioneA  in  Terbindung  mit  nU  IM 
iwir:  Mi  ei»  «eätf  et,  wMi  et,  quoH,  cm  et,  eeu. 


IHM)  WiOuTy  Gleleboiase  bei  den  tat  Biehtoni. 

Ceu  cum  Conj.  in  Vergleichen  bei  SUUim  Terhftltnisaiisag  weit 
Öfter  als  bei  Silius,  Yal.  Flaccns,  Claadiani», 
Siat.  Theb.  2,  491: 

 exit  in  unnm 

Plebs  ferro  jurata  Caput,  neu  castra  snbiie 
Apparet  aut  celsum  crebris  arietibas  arbie 
Inclinare  latus .... 

Stat.  Theb.  7,  582 : 
Ceu  duo  diverso  pariter  si  fulmina  caelo 
Bupta  cadaut  longumque  trahant  per  nubila  crinem. 

Ov.  Met.  4,  355 : 
In  liquidis  translucet  aqnis,  ut  eburnea  si  quis 
Signa  tegat  claro  vel  Candida  lilia  ?itrü. 

Verg.  Aen.  12,  67: 
Indum  sanguineo  veluti  vioiaverit  ostro 
Si  quis  ebur,  aut  mixta  rabent  ubi  lilia  multa 
Alba  raa:  tales  viigo  dabst  ore  oobrea. 

y.  Sehr  beachtenswertli  ist  der  oftmalige  6e- 
brancli  folgender  specieller  Wendungen: 

HäM  qmrni  mum  iäiter  quam;  nm  magis  quami  oder  in  be- 
etimmtcveri  den  UmetSoden  angemessener  Fassung,  wie  mm  mollios, 
non  lenins,  non  levius  quam;  und  zwar  bald  für  sidi  aUeint  bald  in 

Verbindung  mit  Zeitconjunctionen  oder  mit  si^  zuweilen  mit  qui. 
elliptische  Form  erheischt  oft  Ergftnzung;  doch  ist  nicht  seltea  dtf 
Terbom  ausdrücklich  gesetzt. 

Yeig.  Aen.  12,  856: 

Non  secus  ac  sagitta 

Stridens  et  celeres  incognita  transilit  umbras: 
Talis  86  sata  nocte  tulit. 

Ov.  Met.  12,  102  : 
Haud  secus  exarsit,  quam  circo  taurus  aperto, 
Cum  sua  terribili  petit  irritamina  cornu. 

Ov.  Trist.  I,  2,  47 : 
Ner  levius  laterum  tabulae  feriuntur  ab  undis, 
Quam  grave  ballistae  moenia  pulsat  onus. 

Ov.  Met.  3,  483: 
Pectora  traxeiiint  tenuom  percu.ssa  ruberem, 
Non  aliter  quam  poma  solent,  quae  cimdida  parte, 
Parte  rubent,  aut  ut  variis  solet  uva  racemis 
Baeers  purpureum  noudum  matura  colorem. 

Ot.  Met  12,  480: 
Non  secns  haeo  resilit,  quam  teeti  a  cnlmine  grando, 
Aut  si  qnis  panro  feriat  cava  tympana  sazo. 

Ot.  Met  4,  847: 

 flagrant  qnoque  Inmina  nymphae, 

Non  aliter,  qpiam  oeu  pnro  nitidissimos  erbe 
Opposita  specnli  referitnr  imagine  Phoebns. 
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y«:g.  Aen.  6»  469: 
Bolo  im  Odilos  avma  tonelMl» 
Hae  migis  inoopto  ynttoni  Bomioiie  mofotnr, 
Qw  n  dura  silei  ant  stet  Marpesia  cantes. 

Veig.  Aen.  10,  27S: 
K«  80CII8  ac  liqnida  si  qnando  nocte  cometao 
Smpimei  lagabre  nibent  aat  SMqs  ardor. . . . 

Of  .  TUst.  I,  3, 11: 
Von  aliter  stupid,  quam  qni  lovis  ignüms  iotvs 
Vivit  et  est  vitae  neseiiii  ipso  snao. 
Ot.  Mei  2,  810: 
Nkisqae  Iwiiis  non  leniiis  aritar  Hönes, 
Qhb  com  spinosis  ignis  sapponitiir  liorbls, 

8a.  17, 217 : 
End  seeus  ac  patriam  palsas  dalossqve  penatss 
Li^iiorot  et  tristes  end  trahorotor  lo  oras. 
0?.  Mol  9,  237: 

 imposita  davae  cerTico  reeiimbis 

fuA  alio  ▼oltQy  quam  si  oonvira  jaoeres 
ktir  pleoa  meri  radiautos  pooola  serüs, 
yal.Flaoo.6, 419: 

 ae  forma  necis  non  altera  surgit, 

Ohb  oerfoo  nbl  ....  vaaator. .  • . 

Laer.  1,  290  (nec  ratione  flaont  aiia  ao  com  Ünrtvr). 

Laer.  3,  III  (nee  alio  pacto,  qoam  si« .  •  •). 


IL  Beaionstrative  Binloitnng  dos  Oleiehnisses 

mittelst  talii  oder  sie. 

Anm.  sie  in  dieser  Weise  sehr  beliebt  bei  Lucanus,  Statius, 
Süios,  Val.  Flaccus  und  Claudianus.  Speciell  folgt  bei  Silius  und 
Statins  oft  nach  sie  gleich  die  Conjunction  ubi,  wie  etwa  bei  Vergil 
ri'^h  qimlis  gern  ubi  folgt.  Statt  talis  oder  sie  stehen  auch  non  aliter ^ 
'^'»i  secus  oder  bestimmtere  Wendungen  mittelst  alius.  Sehr  selten 
lird  der  demonstrative  Begriff  recapituliereud  aulgeuomuien« 

Ov.  Am.  I,  7.  13: 
^ic  formoka  fuit:  talem  Schoeneida  dicunt 

Maen alias  arcu  sollicitasse  feras. 
Xalis  perjuri  promissaque  velaque  Thesoi 
Pievit  praccipites  Cressa  tulisse  Notes. 
Sic,  Disi  vittLitis  quod  erat  Cassandra  capillis, 
Procubuit  templo,  casta  Minerva,  tuo. 
Ov.  A.  A.  1,  451: 
Sic,  De  perdiderit,  non  cessat  perdere  lusor. 

Ov.  A.  A.  3,  157: 
Talem  te  Bacchus  Satyris  clamantibus  Evoe 
Sostolit  in  currus,  Gnosi  relicta,  saos. 
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Lncan.  3,  2t: 

 Sic  ftinei«  priBo 

Attonitae  tacuere  domiia,  cum  corpora  aondn 

Conclamata  jacent  

Cat.  61,  91: 
Talis  in  vario  solet 
Divitis  domini  hortnlo 
Stare  flos  hyacinthinnR. 

Stat.  Silv.  IV,  2,  46: 
Kon  aliter  gelida  Bhodopes  in  yall«  neimbit 
Dimissis  Gradivos  eqnis;  sie  lobriea  ponit 
Membra  

Stai.  Tbeb.  10, 182: 
NoD  secnsy  amisso  mediom  emn  pramide  puppis 
Fregit  iter,  sabit  ad  vidni  «odeiamiaa  davi  i 
Ant  latemm  ciistos  

T.ucao.  7,  777 : 
Hand  alios,  nondum  Scythica  pnrgatus  in  am, 
fiomeoidom  vidit  vnltna  Felapeoa  QnatM« 

AniiL  Vminzelt,  jadoeli  tauppntikgoä  ist  die  demeaatra-  | 
tlTe  YermittLiing,  wo  das  Gleidinia  im  Exofähm  stallt 

Ot.  Her.  7, 1: 
8ie^  abi  üita  Yocaat,  adia  abjeetas  ia  fierbis 
Ad  nda  Maaaadri  condaii  albas  der. 

Adialieh  Klop stock,  Ode  »Mda  ▼aterlaad'',     1  C 

,S  0  schweigt  der  Jflagliag  lang  * 

YQ.  VegatiTo  WsadaagsB,  darall  walalia  de?  Ter- 

glielieiie  Qegeuttand  am  bildliohea  Gegeaitand 

gesteigert  wird. 

Ä,  Demoastrati?: 

non  8kg  nm^^wm  sie,  iiofi  d«,  nün  fom,  nom  iatUum,  mm 
Ions,  MO»  Mg  fto»  ae^ua,  mimia.  Aach  aaweilea  Fragefom.  Bs» 
sonders  beliebt  bei  ProperUus,  Statias,  ClaadittBas. 

Val.  Flacc.  7,  587: 

 aequora  uon  sie 

In  scopulos  irata  ruuut  eademque  receduni 

Fracta  retro. 

Lucan.  4,  279: 
Non  86  taru  penitus,  tarn  longe  Ince  relicta 
Merserit  Asturii  scrutator  pallidos  aori. 

Lncan.  9,  798: 
Spnmens  accenso  non  sie  exundat  aheno 
Undaram  camalas:  aec  taatee  carbasa  Coro 
Car?a?ere  siaas. 
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Verg.  Aen.  5,  144 : 
!foD  tarn  praecipites  bijugo  certamine  campom 
C«}rripiiere  rmintque  effnsi  carcere  ciirrus, 
Nec  MC  iuimissi.s  aurigae  undantia  lora 
CoACttfisere  jugis  proniq[ue  in  Yerbera  p«D(kot. 

Vai.  muc  2,  506: 

 non  fluctibus  aeqnis 

Kubiferi  venit  unda  Noti;  non  Africus  alto 
Tantus  ovat. 

Stat.  Silv.  I,  2,  214: 

 Amyclaeis  minus  exnltavit  aieiis 

Piftor  ad  Idaeas  Helena  Tenieote  carinas, 
TIamU  nec  lalem  TideraDt  Pelea  Tempe. 

Stat  8fl?.  y,  3, 139: 

 BOB  totiea  Htkonm.  (Mora  gyro» 

9ie  firatram  eaasto  ? iridas  plamara  TbanHpnaa. 

Stal.  ThalL  6,405: 
ftdloara  loeo.  Qoae  taatnm  oarlnaa  paato, 
Que  bello  sie  tela  Tolaatt  qoae  naliila  uüo9 
AaaibQs  hibenus  minor  oak»  aunor  impetaa  igni. 

Vgl.  auch  Cland.  R.  Proa.  2, 94. 

B,  Corxelativ. 

non  tarn  quam;  non  aic  «<;  mm  toi» 

Prop.  II,  9,  33 : 
XoD  sie  incerto  mutantur  flamine  S}Ttes, 
Nec  folia  hiberno  tarn  tremefacta  Noto, 
(^mm  cito  femioea  uou  oonslai  foedua  in  ira. 

Ov.  Her.  5,  47 : 
Non  sie  oppositis  vincitar  vitibus  ulmus, 
Ut  toa  sunt  collo  bracbia  nexa  meo^ 

Piop.  III,  4,  1 : 
Non  tot  Achaemeneis  armantar  Sosa  sagittis, 
Spicuia  quot  uostro  pectore  üxit  Amor. 

Hör.  C.I,  16,  5: 
Voa  Dindymene,  non  adytis  quatit 
Mtatan  aaeardotma  incola  Pytbius, 
Nca  Libar  aeqne,  non  aaafta 
Sie  ftniaaiit  Corybantaa  aera, 
TMea  niiraa. 

Stat.  SÜT.  I,  9,  21 : 
Hon  tantia  Hyaa  inaarana  nimVia 
Terrae  obrait  aat  aolota  Pliaa» 
Qoalis  par  cunaoa  hiama  IMinaa 
Plebem  grandine  concutit  serenaaik 

Vgl.  anfih  Prep.  II»  11,  1. 
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Tni.  Kegatiy  gehaltener  Comparativ  ohne  nachfolgen- 

des  quam. 

Z.  B.  non  plura,  non  magis,  uon  densior,  nou  altius,  non  ocius, 
non  amplior,  non  foitiu^,  non  crebrior,  non  parcius,  uou  moUios  ftc 

Zuweilen  mit  der  vorausgehenden  form  Torbonden. 

Stat.  Silv.  U,  6,  56 : 

 non  mente  fidelior  aegra 

Speravit  üirdi  reditus  Eumaeus  Ulixis. 

Verg.  Georg.  4,  80: 

 non  deusior  aere  grando, 

Kec  de  concussa  tantum  pluit  ilice  glandit». 

Stat.  Silv.  KI,  1,  130: 
Kon  tarn  grande  sonat  motis  incudibos  Aetna, 
Gnm  Biontea  Steropesque  Mt;  nee  mi^or  ab  antris 
LemniadB  ftagor  eet  

Stai  Theb.  6, 107: 

 non  sie  efevea  ftrantnr 

lamara,  cnm  fincto  Boreaa  ei^nt  eitalilaatro; 
Non  grassante  Koto  dtioe  nootnina  peregit 
Flanuna  nemus. 

Claud.  R.  Pm.  1,  127: 
Hanc  foTot,  hanc  seqnitnr.  Vitnlain  non  blandius  ambit 
Tom  parena. 

IX.  Inductionsform. 

Besonders  im  Bukolischen  und  Didaktischen.  Streift  übrigens 
leicht  und  oft  genug  in's  Gebiet  des  Ezempels  and  der  Gnonu  ibec 

Verg.  Ecl.  2,  63 : 
Torva  leaena  lupum  sequitur,  lupus  ipse  capellam, 
Florentem  cytisum  sequitar  iasciva  capella; 
Te  Corydon,  o  Alexi. ... 

Ebenso  Ecl.  3,  81  und  7,  61. 

Damit  vergleiche  man  Ecl.  5,  16  (lenta  salix  quaatum  

tantum)  und  5,  32  (vitis  ut. . .).  Femer  Lucr.  5,  129. 

Ov.  A.  A.  3,  24y : 
Turpe  pecus  mutilum,  turpe  est  sine  gramiue  campus, 
Et  sine  fronde  frutex,  et  sine  crine  capat. 
Ov.  A.  A.  2,  115: 
Nec  fiolae  semper,  nee  hiantia  lilia  florent, 

Et  riget  amissa  qdna  relieta  rosa: 
Et  tibi  jam  cani  ?enient,  formose,  capillL 

Of.  Am.  n,  16,  41 : 
ülmns  amat  ?item,  ?itis  non  deserit  nlmom: 
Separor  a  domina  cur  ego  saepeaeaY 
0?.  A.A.  3,  419: 
Ad  mnitas  Inpa  tendit  oves,  praedetnr  nt  nnam, 


Digitized  by  Google 


W^SfmTf  QI«ieiiniiie  Iwi  dm  Ut  Olebtani. 


•06 


Et  lovis  in  mnltas  de?olat  ales  a?M : 

Se  qooque  det  

Ot.  Trist  1, 1,  75.  Nach  einer  R6ihe  TOn  Fällen :  et  mea  ( }  mba. 
Ganz  ähnlich  Trist.  IV,  8,  17  (me  quoque);  I,  5, 87  (sicego); 
n,  7,  7  (sie  «so). 

Z.  Oew&hlMM  WoAduiigiii,  die  mehr  ▼ereiuelt  dasleheii. 

ii.  Parataktische  Form  mittel  st  neque....neque. 

Hör.  C.  III,  5,  27 : 

 neque  amissos  colores 

Una  refert  medicata  suco, 

Xec  Vera  virtus,  cum  semel  ezcidit. 

Curat  repuni  deterioribus. 

Ov.  A.  A.  3,  62: 
Nec  qudo  praeteriit,  iterum  revocabitur  unda, 
Nec  quae  praeteriit,  hora  redire  potest. 

0?.  Met  15,  190: 

 Hegne  enirn  eoneistere  flomen, 

IStt  Isfis  hora  potest;  sed  uit  enda  impellitar  iinda, 
Tnpora  fogiont 

ihnlich  Yerg.  Ed.  10,  29. 

B.  Bedingungsform. 

Hör.  C.  III,  5,  31 : 
5i  pognat  extricata  densis 
Cerra  plagis,  erit  ille  fortis, 
^  pörfidis  se  credidit  hostibus. 

Anm.  1.  Gesachter  schon  und  ferblAmter  nimmt  sich  der 
Glöchiiisgedanhe  in  der  inealen  Fassmiff  ans. 

dand.  de  lY.  cons.  Hon.  608: 
Hoc  a  llaeoniae  cinctu  graderere  per  nrbss, 
In  te  pampineoe  transferrot  Lydia  thjrses, 

la  ts  Nysa  choros  

Stat  Sil?.  1,  2,  130: 
Hanc  81  Thessalicos  vidisses»  PhoebOi  per  agroe, 
Biraret  Daphne  secura  

Aehnlich  Mart.  Epigr.  VUI,  46,  3  und  IX,  103,  5. 

A  n  m.  2.  Bereits  die  oben  citierten  2  Stellen  (Hör.  C.  III,  5, 
27  and  5, 31)  streifen  an  die  Gattung  jener  Falle,  wo  etwas  Unwahr- 
Kheinliches  oder  Unmdgliebee  versinnbildlicht  wird. 

Ans  dieser  wohlTortretenen  Gattung  mOgen  folgende  Beispiele 
ginflgen: 

Ot.A.  A.  1,747: 
8i  qms  idem  sperat,  jactnru  poma  myricas 
Speiet  
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Verg.  Georg.  2,  105 : 
Quem  qui  sciie  velit,  Libyci  velit  aequoris  idem 
Discere  quam  multae  Zephjrro  Uirbeuiur  aristae. 

Ov.      A.  3,  149; 
Sed  neque  ramosa  numerabis  in  ilice  glandes, 
Nec  quot  apes  Uyblae,  nee  quot  in  Alpe  ierae. 

Stat.  Silv.  III,  3,  97  : 

 hibernos  citius  numeraveris  imbres 

SilYarumqne  comas. 

Vgl.  aoeh  Terg.  Bd.  1,  59  und  Hör.  0«  I,  33,  B. 

C,  Frageform. 

Ov.  A.  A.  2,  863  : 
Accipitri  timidam  credis,  furiose,  columbam  ? 
Plennm  montano  credis  oTÜe  lupo? 

Stat.  SUt.       1,  16: 
• , . . .  T3nrione  haec  moenia  plectro 
An  Getica  venere  Ijra? 

Lucr.  3,  6: 

 quid  euim  contendat  hiruudo 

Cycnis  ?  aut  quidnam  tremulis  facere  artubus  haodi 
Consimile  in  cmsu  possint  ac  fortis  a^ui  vis? 

D.  Wendungen  mit  pates»  credaa. 

Yereinxett  dieaa  (^ot.),  lurares  (Hör.),  expectes  (Stak.). 
Ot.  Met  U,  114; 
 demptnm  tenet  arbore  pomnm: 

Hespeiidas  donasse  putes. 

Stat.  Silv.  I,  6,  34: 
idaeos  totidem  puteß  ministros. 

Claad.  B.  Pros.  2,  114: 

 credas  examina  tadi 

Hyblaeiim  raptura  thytnnm, . . , 

Verg.  Aen.  8,  691 : 

 pelago  crodas  innare  revolsas 

Cycladas  ant  montes  concurrere  montibus  altos; 
Tanta  mole  viri  tnrritis  puppibua  inatant. 

Stat.  Theb.  7,  597: 
Templa  putes  urbemque  rapi,  facibusque  nefandis 
Sidouios  ardero  lares:  6ic  clamor  apertis 
Exoritur  muris. 

E.  Freieste  appoaitionelle  Fflgnng. 

Verg.  £d.  9,  35: 
Nam  neqne  adhuc  Vario  videor  nec  dicere  Cinna 
Digna,  sed  argulos  inter  sirepere  anser  olor^a. 

Vergl.  dagegen  Lucr.  4, 181 : 
äuavidicis  poUua  quam  moltia  veraibua  edam: 
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Quior. 

Ovid.  Aju.  III,  7, 1*: 
XnuKus  inerM  jacui. 

Hör.  C.  IV,  4,  50: 
Cervi  Inporum  pi-aeda  rapacium 
SecUuDur  altro . . . 

flor.  Epist.  I,  6,  63 : 

 Gaerite  cera 

Digni,  remigiam  vitiosum  Ithacensis  lllixis. 

Aebnlich  Hör.  Sat.  I,  7,  25  uud  1,  7,  30;  feiuer  Epist.  II,  2,  97. 

ClBBd.  BMI.  Oet.  V.  503 : 
Mofiqne  lupoB  scelvram  <l«licift  prionm 

Wi^ai.  J.  Walser. 


Zu  Euripides. 

ÜbI.  775  ff.  fviavaior  TiQoq  lotfuv  iv  TQoiq  (f/xa 

Kichdem  die  Versuche  Früherer  durch  Correctur  des  in  der  Luft 
•ehwebenden  iviavaioy  in  inavaiov<;  (-ag)  oder  hnrnfGioig  Fügung 
ud  Sinn  in  die  besch&digten  Texiworte  zu  bringen  an  der  Unver- 
träglichkeit von  iviaiaiog  mit  dem  nachfolgenden  eveai  und  huiy 
gescheitert  waren,  zerlueb  M.  Schmidt  den  Knoten  mit  dem  sehr 
ansprechenden  und  von  Nauck  in  der  dritten  Ausgabe  recipierteu 
luia^lov^tevog.  Dessenungeachtet  will  mir  scheinen,  mit  dem 
ilat€nal  der  üeberlieferuug  lasse  sich  derart  schalten ,  dass  in 
ixtiüiov  einfach  die  Spur  des  ursprunglichen  iviavaiiop  i^^esucht  und 
dieses  letztere ,  in  Verbindung  mit  dem  zugehörigen  ifwy  zurück- 
gefohrt  werde  auf 

tvutvofan'  TTQo^  ToTrftv  ti-  Träfet  d^xrt 

«nriB  der  Abstand  des  Epitheton  von  seinem  Nomen  durch  das  da- 
Twischenti-etende  nqoq  toiüiv  ev  T^oitf  dexa  ereoi  weniger  fühlbar 
»lfd.  I-Yir  den  Ausdruck  sei  einerseits  auf  Phoen.  544  tok  htavaiov 
TtLvth» ,  ebendas.  477  und  Orest.  1645  ivimtnv  xt'xAov,  anderer- 
seits auf  die  zu  Soph.  Phil.  1354,  wo  unter  xi^loi  freilich  die 
Augen  verstanden  werden  müssen,  gegebenen  Erklärungen  des 
Scholiasten:  iviavxoi,  XQ^^^''  verwiesen,  wozu  noch  das  häufigere 
rÄiW  T^inüLog  und  besonders  Aesch.  Sept.  495  f.  n  ^i^idnofiov 
<iro^. .  .tunXoyaatOQoq  xvxKov  kommen  mag. 

969  V.  ovTot  TTQnaflx^ovff'  i]  .fi'xt,  at,  ftr\  tQ^arß, 
nmau  a^os  ^naQ  oi/di  ttuv  aiiwv  ß^oTiür 
Witt  Simo9,        eiya  nml  fiO€titi  nvit 
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Dass  die  Begriffe  &iiya  Tuxi  ß^aSel  no6i  ein  vorangehendes  ^nicht 
sofort  herankommend  wird  Dike  dich  treffen"  zur  noth wendigen 
yoraaesetzung  haben,  bat  Kock  (Veris.  227)  mit  mehr  Beredsam- 
keit als  nOtbig  war  erwiesen;  als  er  aber  an  die  Bemedur  gieng, 
sebnf  er  mit 

etwas  ünmOglicheB.  Vielleicht  ist  zn  schreiben: 

naiatt  ngog  ijnaQ 

^ nicht  heranstürmen  wird  Diko" ,  ähnlich  gesagt  wie  Hipp.  1351 
6ia  fiov  TLEcpa'käg  (jtOüova  odvvai  oder  Tro.  156  öia  6i  cieq- 
vtov  (po^og  ata  GBl  T^tfKiaiv.  So  auch  Aesch.  Prem.  144  jpo- 
ß^fici  S  Ifiolaiv  oaaoig  ofiix^a  nifocf^^e  nXrjQrjg  dax^wy. 

Wien.  S.  Mekler. 
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literarische  Anzeigen. 

Homers  Iliade.  Erkl&rt  yon  J.  U.  F&si.  Vierter  Band.  Gesang  XIX— 
XXIY.  Fllafti  Auflage.  Beeorgt  vm  F.  E.  Vr^nkt.  Btriin.  W«U- 
Biiiii*i6lie  Baebbandiiiiig.  18T7.  S88  &  8*. 

Wenige  Monate  nach  dem  Bneheinen  dee  dritten  Bandes  der 
Ihuike'eehen  lUaaaiiigalMi  eraohien  bei  Weidmann  der  vorliegende 
vierte  Band  der  lUas  In  Franke'e  meisterhafter  Bearbeitung.  Wir 
irutn  bereite  bei  Beepreehnng  des  dritten  Bandes  In  diesen  Blftttem 
(1878  8.  179  f.)  in  der  angenebmen  Lage,  die  Yenflge  der  Franke- 
•eben  niae  niolii  nar  aof  dem  Gebiete  der  bOberen  nnd  niederen  Kri* 
lik,  sondern  aneh  naeb  der  grammatiscben  nnd  saddieben  Seite  Inn 
rfbüMehBt  bervonnbeben.  Dass  aneh  die  Bearbeitung  des  vorlie- 
fmisn  Bandes  nach  Jeder  der  genannten  Riehtnngen  hin  den  trelf« 
Kelten  Bliok  des  Vertosers  beknndet,  können  wir  mit  Freuden  eon- 
Itrtieren. 

Vor  allem  sind  es  wieder  die  in  den  Qedichten  liegenden  Wider- 
sprüche, die  Auffälligkeiten  und  Mängel  in  der  Composition ,  deren 
freimüthige  Anerkennuntr  der  neuen  Autlage  im  Gegensatze  zur  F&si- 
8chen  Bearbeitung  ein  total  neues  Gepnige  verleiht.  Man  vergleiche 
nar  beispielsweise  die  jetzige  Behandlung  der  des  Wunderlichen 
genug  enthaltenden  Stelle  *F184 — 191  mit  den  beschönigenden  Er- 
klärungen Fäfii's,  und  die  Offenheit,  mit  der  der  Verf.  in  den  Noten 
zu  «F186.  187.  189.  191  der  Wahrheit  Rechnung  trägt,  wirkt  in 
der  That  wolthuend.  Entschieden  zum  Vortheilo  der  neuen  Ausgabe 
ist  die  Behandlung  der  Stelle  f  798— 883,  welche  den  Zweikampf 
iwischen  Aias  und  Diomedes,  das  Werfen  mit  dem  ooXog  avroxoof^ 
f<h;  und  das  Bogensch iessen  enthält ,  ausgefallen.  Anstatt ,  wie  es 
Fisi  gethan ,  Scheinerkläruugen  aufzutischen  oder ,  wo  selbst  diese 
die  sehlechte  Diehtnng  nicht  mehr  sn  bemintehi  vermögen,  mit 
Atheteeen  einselnor  Verse  wie  des  V.  810  nnd  848  (aneh  von  Ari- 
slaith  nnd  Bekker  athetlert)  anainhelfen,  handelt  Franke  wol  m^ttio- 
diseh  riohtiger,  in  dieeem  gamen  Stfteko  mit  Lohrs  Ar.*  8. 484 f.  das 
Msekwerk  einen  Dichterlings  m  erkennen,  der  an  schöpferlseher 

ZmtocIinA  f.  d.  fttt^r.  Gymn.  1878.   VIIl.  a.  IX.  U«f|.  39 
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Kraft  weit  hinter  dem  Dichter  der  übrigen  Wettkämpfe  zurücksteht, 
einzelne  anstössige  Verse  im  Texte  zu  belassen  und  dafür  in  den 
Noten  die  Auffälligkeiten  dieser  Partie  hervorzuheben ;  vgl.  zu  798  ff. 
806.  810.  821.  823—825.  832  ff.  840.  847.  857  f.  863.  875.  880. 
Vielleicht  hätte  der  Verf.  noch  weiter  gehen  und  auch  mit  Lehrs 
a.  a.  0.  S.  435  die  Verse  824  f. ,  die  freilich  wunderlich  genug ,  je- 
doch unserem  Dichterling  immerhiu  zuzutrauen  sind,  im  Texte  be- 
lassen können.  Auch  zu  816  f.  hätte  mit  Lehrs  die  Fäsi'sche  Note 
durch  Hervorhebung  der  Seltsamkeit  des  ganzen  Gedankens  ersetzt 
werden  sollen.  Wir  haben  auch  mit  Vergnügen  wahrgenommen,  dass 
Peppmiillers  neueste  Forschungen  (Commentar  des  vieruudzwanzigsten 
Buches  der  Ilias  mit  Einleitung.  Berlin.  Weidmann  1876)  auf  die  neue 
Auflage  Einfluss  genommen  haben.  Wir  geben  hier  ein  Yeneichnis 
der  Stollen,  an  denen  ^nreli  fienrerfaebnng  Ten  Widersprüchen  mit 
andern  Purtieen  der  niade,  von  sonstigen  Wnnderiichkeiien  und  Mfin- 
der  Darstellong  die  foiiiegende  Auflage  erweitert  ist,  nad  mtm 
wird  sehen,  wie  rcieUiaHig  in  dieeer  Bidiieng  das  Buch  gelMert 
erscheint:  T77.  94.  1&8.  388  f.  M8.  896.  840.  —  Y7S.  114 
(igl.  dm  138. 135).  355.  369.  873. 398.  838.  481—488.  493.— 
0  86. 126.  129. 181.  158  f.  174.  318.  317.  388.  800.  808. 883  f. 
343.  394.  437.  475—477.  530 1  588  f.  —  X  7.  3a  25.  505.  — 
»P72«-74.  100.  140.  155.  238.  254.  258.  358.  '628.  670  f.  887. 
892.  ß  12  f.  29.  31.  60.  71.  107.  130  f.  153.  218  flf.  224  f. 
238.  249.  257.  306.  359.  385.  487.  519— 521.  548.  565.  «49. 
710—712.  753.  763  f.  765  f.  780.  796.  799  f. 

Indem  wir  nun  zur  Behandlung  des  Textes  übergeben ,  sind 
wir  auch  hier  in  der  erfreulicheu  Lage,  eine  entschiedene  Fördeiung 
desselben  im  Gegensatze  zu  Fäsi  anerkeuneu  zu  dürfen.  Der  besseren 
üeberlieferung  ist  weit  mehr  als  bei  Fäsi  Rechnung'  getragen; 
manche  traditionelle  Erbfehler,  die  aller  handschriftlichen  Ceber- 
lieferung  Hohn  spi-cchen  und  in  Folge  der  traurigen  Erscheinung, 
dass  mau  Homer  oft  weit  mehr  aus  gedruckten  Texten  statt  aus 
Handschriften  edierte,  sich  auch  bei  Fäsi  uoch  fortschleppten  (vgl. 
i2  459.  G35),  sind  in  der  ueuen  Auflage  glücklich  beseitigt.  Von  vor- 
genommenen Textesänderungen  verzeichnen  wir:  T80  {laiataiävM 
n€Q  iovTi  für  iTriotccfuvov  tovzo).  T95  {Ztxg  f.  Ziv  ). 
T135  (oK&iaaiuv  f.  ohe^auev).  T  189  {avzo&i  tdog  f.  at^i  liatg 
Wttf).  T317  {dg  f.  dg).  Td54  (ixi/trat  f.  IWo).  7  374  (in 
KlMDiMn^.  T438  (adm  t  S^).  Yll  {iviL,(mm  t  iipi^ayov). 
y43  {wMog  t  vofftt  t),  r318— 341  (in  SSanmeni  lUMsk  FiM- 
linder  AmL  Hdm.  &  474  f.).  ^339  (itiyfupa  t  ^rfffumq).  065 
(fUdi  t  TÜQi).  <D78  (iB  Klaamifini).  0144  (ti^  t  t(p  d').  0188 
(in  Klammern).  0348  (^Bog  fiiyug  t  uiyag  i»«og).  0811  (^unr«^- 
^Irj&i  f.  ifuUftkf^i).  0838  (aßQtSauuur*  f.  n^Mtiaaay  0458 
(ow  fih  l  cei  fiiv).  0471  (in  Ktammflin).  0  538  ^^«db^  6i  i 
^irjvig  ivrjiuy  mit  DCderlein  iu  Parenthese).  0530  {ot^vpiwf  i. 
w^btmf).  0561  (n^i  f.  mni).  0603  («&(  L  fc^.  JiC165 
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imf^Tftrpf  f.  nii^i  diyrj&rjTijv).  X204  (nach  yovim  Comma  f.  Frage- 
Hieben).  X207  (nach  el^oi  Frageseich6n  f.  Punct).  A'282  (viro- 
iäaag  f.  vfioddeiaag).  X347  (nach  eo^ag  Comma  f.  Punct).  A  348 
{wg  f.  (äg;).  A'349  {sixoai  yrjQit'  f.  elyLootvr^Qii  ).  A435  (xa/  f.  x*';. 
A'451  {iv  di  fioi  f.  iy  lf.ioi).  A'489  {oLTtovqriaovOiv  f.  dnovqio'. 
oovan).  ¥^159  {a^i(fi  jT0vr]ü6fiB&'  f.  dit(pi7rovijG6iue&^).  *f291 
(Tf^ioiv  f.  Tif(iJOvg).  f  417  und  44G  {vncMaayreg  f.  vnoddti' 
aatxig).  462— 464  (in  Klamoieni  nach  Knrti  im  Philol.  36. 
S.  562  ff  ).  »f^465  (oiidf  övvdc&t]  f.  ord'  h&vvcia^t]).  V471  und 
479  (in  KlamnMrn).  »F568  {xuqi  f.  xi^oi),  'F639  f.  (in  Klammern 
nich  Lehrs  Ar.*  8.  432  f.).  »F757,  810,  843  (nicht  mehr  wie  früher 
in  Klammern).  ¥^822  {  itQideioawxsq  f.  ntQidduoayt^g).  ^823  f. 
(iB  Klammem).  6—9  (lu  Klammern),  il  236  ii%§Qi  f.  TtiQi).  i2265 
{vn^iduaavtBg  f.  tJ/coddaiaaircg).  i}3i8  (^  xAr^l^'  f.  itxAiJt^). 
A407  (€k  t  £U).  i2459  (x^<Wo  f.  t^).  QAn  {jtmi.  Tt{j). 

{TQoirfasw  Unmt  To(uri»£  fuJiiM^  QblBihOßiitoov 
t  hiitnm;),  12«U--417  (iii  KImmmoi).  i2685  (iud  I.  «rfr). 
am  f/rJäig  t  fnSgy  Onnf  ^  Mi  f.  49  MC).  12  778  (in  Klan- 
■ini)i  IK0  TM  AnlMMitiftn  auf  Bvg  heiHfllttttiteB  MromkiiM  sind 
jilit  todiwigi  aAi  Diirsae  fMohria^  aliD  ^ifdl^» /Yf/tleidi^ 
wr,  flbaiso  ift  «mitaiit  im  Teste  ^e  MieibiiBf  ^wotmi  iwot 

AU  eine  nicht  onenllkommene  Beigabe  für  die  Textkritik  er* 
aMBfc  in  den  Anmerkungen  die  Aufnahme  bemerkenewerther  Lese- 
aitei  nnd  Cotgeetoimi  alier  eowie  neuerer  Homerkritiker :  T  76 
(Bekker  ^ijjviv  anoBtnowag  ayavov  HnJU'Wog).  T242  (Döder- 
ieui  tKeliaro  re).  T261  (La  Boche  ^jrmexa).  T384  (Bekker  di 
fv  crtToO).  1^53  (La  Roche  &6tjv  f.  d^twy).  V'85  (Cobet  noXe^l^Btv). 
y'12l  (Döderlein  i^v^iox).  yi38  (Bekker  aQxt^ai).  V  140  (Andere 
-TO^'  m  rn&i  oder  yragai'to&i).  Y2S'2  (Düntzer  und  Cobet  xac)' 
ox^vg  x^^f^  ."'^''?)-  ^  298  (Bentley  ^W//  dkXoiqUov  drhov).  >'335 
(Cobet  avuiih'jeai).  0)411  (Bekker  dyrtq>eQii^€tg)  WC^il  (Bekker 
09mtttv).  X  120  (Cobet  ddaea&m).  A222  (Cobet  aunvvo),  X235 
(C»bet  tifti^aed^m).  X 324  (Bekker  tfatvev).  A'45()  (Bekker  ^frsa&e. 
SW  TiW  *ip)'a  rfTi'xrai).  *F2H7  (Aristarch  dyi^6v).  *f'31l9 
(DüüUer  aUo^').  ^^410  (Bekker  ro  di 

^hil  (Düderiein  t(ü  x  ovu).  ^73\)  (Cobet  dvonvro).  773 
(Btkker  und  Cobet  Ijiat^ia&ou).  ^879  (Aristarch  Uaoohv  für 
iMf^ev).  1243  (Nikanor  «l^/j).  12125  (Franke  i'e^To).  ii213 
(MkerSycinr).  12829  (Cobet^^o$xot«^ay).  12a82  (Bekker 
/re^  <xoa  fiifi^i,).  12888  (Andere  ck:  «eNUi).  12789 
(Aaiere  ^^to). 

Wean  wir  dieeer  nAferfcenalmr  beeoerea  Qeetidtaiig  lee  Textet 
gigMflber  dock  eilige  wibrend  der  Durebaidit  dea  Bncbee  gemachte 
BÄbeitaBgmi  licbft  m  Tenchveigea  mis  miterfimgen,  eo  mOge  der 
Vrrf.  die  dahin  abaielendeB  BemwtoigiB  nicht  ab  Eiaftlle  himi* 
Mber  kritiecher  Lenne  betraclilen»  aondem  aU  von  dem  Wmeob» 
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618  /.  Fä8i,  Uameis  XliAde,  ang.  v.  J.  Ztchmeister. 

eingegeben  hiimeluBtii»  lur  YbDendaiig  to  BoehM  Biugias  beila^ 
wa  können.  732  nnd  12554  »i  noeh  anmer  der  wnndeilicbe  ta» 
jnnoti?  x$fm  in  leeeo,  obwol  die  weittna  beesere  üeberliefnnng 
Niivoi  biekei.  La  Boehe  tOnunmatieehe  Untennehnngen,  Mtachr, 
t  d.  Oefeetr.CiTmn.  1874  S.  406)  Tertheidigt  iwar  noeb  die  flir  beMe» 
riBcbe  Zeit'eobwer  eridtarbeie  Form,  doeb  wlie  es  an  der  E^,  bicr 
einmal  der  UeberÜetBmng  gerecbtir  n  werden.  Will  man  ea  ntaüA 
mit  Härtel  (bom.  Stadien  III  a  101)  niebt  wasen,  sm/cvoi  mü 
knnem  u  in  den  Text  an  aetaen,  ao  leee  man  wenigalena  mit  den 
Haadacbrlften  xeStm,  das  Cnrtine  (Stadien  Yü,  99  nnd  Terbnm 
69  f.)  ala  einen  ans  xeleroi  eontrabierten  CoiijnnetiT  erUiil 
7381  aiebtim  Text  Mm^,  wiewel  ovr  f^ton  aDen  Handacbriflen 
geboten  wird  mit  Ansnabme'von     wo  Jedoeb  die  Tariante  mit^fi 
aunfft  an  den'  Band  geeebrieben  ist.  Da  aneb  von  apiaidifiober 
Seite  einmn  <riv  pnl  Nidita  im  Wege  stebt  (vgl  die  m  La  Becba 
in  der  kritiedien  Iliaaaaegabe  an  7331  Teraeiehnetin  StaUm,  n 
denen  nocb  ^389  binxaaaftgen  ist),  ao  iat  ea  nifliit eriaobi,  bier 
der  Ueberiieforaiig  entgegen  Mpi^tä  ecbreiben.  —  Aneb  T48  iit 
daa  von  den  beaten  Qoenan  gebotene  fäy*  hvdavov  dem  nnr  in 
nntei^eoidneten  Eandaebriften  stabenden  fti^  ncbdami»  Tomaisb«* 

T57  bietet  der  sjrisobe  PalimpBest  vii^t^  waa  aneh  Aiiatarobs 
Leeeart  gewesen  und  daber  statt  Mn^B  in  den  Test  anftonebmea 
ist.  —  1^4110  seblfpiit  sieb  nocb  bnmsr  in  der  Anagnba  f»ri, 
obwol  mit  der  weitana  besseren  Ueberlieferong  fwtl  an  lesen  waie. 

Ob  ri28  (ebenso  X477.  9^79.  i2210)  daa  durcb  dia  Haa^ 
scbriften  Ibat  anssebHessUcb  gebotene  ythoftm  dnreb  yiy^oftm  sa 
▼erdrängen  ist  (vgLnoebÄ71.  4208.  n  198),  darflberwili  lebmit 
dem  Yerf.  nicht  rechten;*  doeb  möchte  ii»  aof  Onrtios  ▼erwaiaaat  der 
noob  jfingat  (Verbom  I*  8.  313)  ydvo^oi  postnliert  nnd  deaasn  Bil* 
dnng  besprochen  hat.  —  (D248  ist  mit  Becbt  die  bessere  Lsssari 
^eos  liiyag  für  das  F&8i*8cbe  ^iyaiq  ^eog  in  den  Text  goielrt. 
Warum  aber  der  Verf.  in  demselben  Verse  die  frühere  Fäsi'sciielieae* 
art  in  avrov  statt  des  durch  die  weitaus  bessere  Ueberlieferong  ge- 
stfltsten  in  avzi^  im  Texte  belaassn  hat,  ist  schwer  begreiflich ,  <U 
einzige  zwei  Beispiele,  in  denen  gerade  der  mediale  Aorist  ioqvo  mü 
imi  0.  aoe.  verbanden  iat  (£590.  ^343  ^  kn  aitai^  m 
so  weniger  ganligen  können ,  bier  die  bessere  üeberlieferuDg  über 
Bord  zn  werfen ,  als  es  eine  genügende  Anzahl  von  Beispielen  gib!» 
in  denen  swar  niobt  der  mediale  Aorist,  aber  andere  Formen  dta^ 
selben  Stammes  mit  ini  c.  dat.  verbunden  sind;  vgl.  die  auch  tob 
La  Boche  beigebrachten  Belege  £699.  31293.  JEfdOl.  0726.  Ziebl 
man  noch  in  Beti-acht,  dass  auch  andere  Verba  verwmdter  Bedea- 
tong  mit  ijti  cum  dat.  sich  verbunden  finden  wie  0579  (6g  t*  ini 
v€ßQ<^  ßXmevip  a^iß),  P72b  ((jSl  im  Ttin^  ßXtiftii^  dt^ioai)^ 
P677  {^71  avt(^  taavTo).  x214  (oQ^ir^^r^aav  Itt  avdQaaiv).  %90 
(aXxo  In  avrt^) ,  so  dürfte  die  handschriftliche  Ueberlieferung 
sattsam  doreb  den  bomerischen  Qebranob  selbst  gestAtat  aein.  Die 
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Aenderang  des  von  allen  Handschrillen  gebotenen  ißtiilifki^i  in 
ifmifutkfj^i  0  311  dürfte  sich  kanm  rechtftrügen  lassen.  Der  em-> 
^  Ton  La  Eoche  in  miam  kiitisdiAD  Hiasanagake  Ar  die  Correctur 
iDgefnhrte  Grand  ^poeta  «nim  forma  ninXtjfii  non  utitur"  ist  nicht 
stichhältig,  da  die  hiefttr  angezogenen  Stellen  ^104.  /679.  023. 
4662.  x248.  1 349  nur  das  Simplex  bieten,  während  beim  Conpoai« 
tai  der  Ausfall  dee  darch  das  fi  der  Präposition  wie  im  späteren 
8|Hraehgebraach  so  auch  bei  Homer  eich  hinlänglich  rechtfertigt 
(Tgl.  Curtius  VerhuB  I*  159).  Eine  metrische  NOtlugnig  »ir  Cor« 
netor  ist  ebenso  wenig  vorhanden,  da  in  der  Zusammensetzung  mofta 
eam  liquida  allein  hinreicht,  um  Position  zu  bilden  (vgl.  Härtel  hom. 
Stod.  P  80j.  0328  ist  die  Leseaii  der  xoit^  ne^idduaaa'  und 
V822  TceQiddeiaayrsg  in  neQideiaaa*  und  /re^ide/acnrreg  gebes- 
HTli  richtig  nach  Aristarch,  vgl.  das  Scholion  n  0123:  nBqiddü^ 

ma*  dta  tov  Mqov  6  ti  jimati^fxif^.  Ebenso  schreibl  Franke 
jetit  richtigr  vnüduaaw€g  (V^417.  446.  i2265)  nnd  wtodslaag 
(X282).  Consequenter  Weise  UKe  aber  der  Terf.  auch  0)481 
(s  #  423)  aMg  Ar  dddeig  echreiben  soDen  nach  Did.  an  9423: 

ikisdi  hogdo  U^avoQxog  ;  nnd  tiuirw  (FBI.  >F425. 12571. 
M),  liuaag  (12364)  statt  hdetaw  und  Üiaaag. ')  —  0530  ist 
4i  Arlslarchische  (ttbrlgens  aach  durch  die  beidett  besten  niashand» 
iMflen  verUlrgte)  Leseart  itqvvm  der  schlechteren  ^qwfim  ge- 
fiAsn.  Fragen  wir  nach  einer  Begründung ,  so  hOren  wir:  »Bas 
iriMben  geschah  nicht  schon  wfthrend  des  Herabsteigens.''  Als  ob 
gerade  dadurch  der  Dichter  mit  feinem  Sinn  die  stflrmische 
HM  des  Priamos  gekennxeichnet  hätte.  Dass  ttbrigens  eine  directe 
Mb  nicht  dorch  ein  Part  fht.  eingeleitet  werden  kOnne,  daraof 
Uhm  bereits  C.  A.  f.  Hoftnann  f21.  nnd  S2.  Bach  der  Bias  I» 
flL  189)  und  nach  ihm  La  Boche  (im  Anhange  so  seiner  Schalans- 
CAi  der  Blas)  anftnerksam  gemacht.  ■ —  X489  ist  statt  der  ron  den 
Mn  Hiandschriften  gebotenen,  flberdies  durch  die  Scholien  als 
Aiirtafdiiach  sich  erweisenden  (auch  vonFäsi  aufgenommenen)  Lese- 
irt  inovQlaaovoiP  mit  Berufung  auf  Bnttmann  Lexil.  I,  S.  78 
imi^joovtfiv  angenommen«  Bnttmanns  Bedenken  gegen  irrovQla'' 
9mi9  durften  jedoch  durch  Hoffmami  (21.  nnd  22.  Buch  der  Ilias 
\f  8. 158  f.)  längst  überholt  sein.  Yon  besonderer  Beachtung  scheint 
iiir,  dass  such  die  Erklärung  dieses  Wortcp  In  einem  Scholion  durch 
wffuqrflcrtas,^  woraus  Buttmann  viel  jCapital  schlägt,  nach  Hoff- 
■am  sieh  als  blosse  Verkürzung  eineranderen  längeren  Scholions 
^(oq  T^p  o^tav  dq^atQr^Qayvm  erweist,  was  nur  der  Leseart 
iitov^aowftp  gOnstig  sein  kann.  .Wie  äbtlgens  die  schlechtere 
lenari  entstehen  konnte,  ist  gleichMs  von  HoAuann  a.  a.  0.  II, 
1. 10  klar  gemacht  Es  ist  Oberhaupt  bei  Yerdeitnissen  so  häufig, 


»)  Noch  inconsequentei  verfährt  La  Roche  in  der  kritischen  Ilias- 
iMgab^,  der,  nachdem  er  Hom.  Textkr.  S.  178  nift^i  als  Aristarchisobe 
l4Mirt  biDgertelit  hat,  e  42a  mTc^^,  aber  4>481  uäiiis  icbreibt 
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dass  Woite  ait  nuancierterer  Bedeutung  durch  alltägliche  ersetit 
werden.  —  Innerhalb  des  Buches  A'  dürften  wol  noch  einige  Stelkn 
gebessert  werden.  So  dürfte  X166  statt  ^«ot  öi  t€  Tidvreg  oQfono 
unbedenklich  die  Leseart  des  Ven.  A  und  einiger  anderer  Uaad- 
Schriften  &6ol  d'  f.g  nayteg  ogioiio  aufgenommen  werden;  das  u 
ist  sehr  schlecht  beglaubigt;  auch  ist  ioogäv  sinngemässer  als  blo^ 
ses  ogay;  vgl.  die  von  La  Roche  in  seiner  kritischen  IliasauRgabe 
beigebrachten  Belege. —  X246  ist  da^tirj  die  handschriftliche  Lebe- 
art, die  nur  eines  üniformieningstriebes  wegen  in  dafirjr^  geändert 
ist;  dass  sich  der  Optativ  neben  vorausgegangenem  Conjunctiv  q^f- 
orjjai  wol  verträgt,  beweist  die  analoge  Stelle  .2307  dlXa  iiak 
avTVjv  aTTjaofnai,  rj      (pigr^ai  ^iyct  x^rog,  r}  x«  (f€Qoif.a^%'.  Vgl. 
noeh  desselben  Moduswechsel  12  584  ff.      — i^iacaito — o^t- 
^dri-^xa^a^iteimB^aUzriiCii.  Vgl.  mA  12655.       f'ieo  ist 
%oyoi  fSr  %'  ayoi  die  direb  AsMmh  und  EiiatiUliioftf  aqidi  dai^ 
die  MdeB  beeloi  IliMbaadsduifteft  A  und  D  (aech  La  Boche)  vet» 
l»5iK«e  beieere  Ueberliefenmg.  —  Sbeneo  lifttte  !F627  die  dwcii  46» 
beaseie  Ueberlleftoimg  geeieherte  Leeeart  oüi  %i  Ar  oUt  Ici  aef» 
genosimeii  werden  «^en.;  Bichdem  Sri  bereite  im  ersten  flaiiglinde 
ov  fit^  it  ffi^ida  .yvia  Toransgegaiigen  ist,  erweist  es  eich  in 
zweiten  als  unnöthig.  —  !P465  ist  der  Verf.  durch  Anfiuüuiie  dir 
Leseart  ot  de  öi  vdo&rf  anstatt  des  von  Fftsi  gebotenen  oiö*  ldb> 
vdo&t]  einerseits  der  besseren  Ueberliefemng,  andererseits  dem  von 
J.  Bekker  (H.  Bl.  I  S.  148)  beobachteten  metrischen  Gesetze  (Vor- 
liebe für  dreisilbige  Versausgänge) ,  das  anch  Arietarch  erkannte 
(vgl.  La  Roche  H.  T.  425  f.),  gerecht  geworden.  Conseqaenter  Weise 
hätte  aber  auch  ^510  der  weitaus  besseren  Uoberlieferung  gemäss 
ovSi  ^idxrGEv  für  oid*  lf.iaTi]aiv  geschrieben  werden  soUeu.  ^733 
bietet  eine  bedeutende  Anzahl  von  Handschriften  dvdi^aiTe  tiqKuov, 
das  dem  von  Fäsi  aufgenommenen  drdi^avi^  hiaXainv ,  abge^^eben 
von  dem  erwähnten  metrischen  Gesetze,  schon  deshalb  vorzuziehen 
ist,  da  nach  homerischem  Gebrauch  Dual  formen  auf  £  nur  ungern  eli- 
dieren, vgl.  La  Roche,  hom.  Unters.  S,  77.  Dort,  wo  «  elidiert  ist. 
kommt  es  überhaupt  auf  die  Schreibung  der  Handschriften  nicht  an, 
da  es  ganz  in  unserer  Hand  liegt,  ein  TEKE^  lEY^N  (¥^568)  dem 
metrischen  Gesetze  gemäss  abzutheileu;  demgeuiäbs  wäre  ^568  it. 
iuk€va€P  (zwar  nur  durch  den  sonst  vorzüglichen  Laur.  D  geboten) 
anstatt    iiähvaav,  y95  jjde  xiJuvsv  für      htkeiev  und 
738  ^  ni^omo  f&r  i^d*  Ini^ono  hmnstellen,  eine  Forderung, 
die  wir  schon  der  Gonsequena  halber  an  diese  Ausgabe  sa  sieDen 
benchtigt  sind,  da  Td4,  wo  /  iniiifis  durch  die  besten  QneDea 
gebeten  wird,  im  Texte  dem  metrisohen  Gesette  entsprechend  ye 
nidrflw  zu  lesen  ist  Behntsammer  ist  fireilich  an  SteUen  vorsn- 
gehen,  wo  a  elidiert  ist;  doch  dflrfte  9^391  die  Aristarchische  und 
durch  gute  Handschriften  verbfirgte  Leseart  noviavaa  ßiß^im  für 
notiova  iß€ßr/Ä6i  aufgenommen  werden.  Da  wir  ferner  aus  den 
Scholien  an  I  493  wiesen,  dass  Aristsrch  skMm  ni&w  wi  nMa 
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ftöyt^Gct  geschrieben  habe,  so  mnss  folgerichtig  auch  ^607  TtoJJia 
nct&eQ  /.at  noXlct  ^loyr^aag  als  Aristarchische  Schreibung  anerkannt 
und  io  den  Text  gesetzt  werden. 

¥^480  (V/r /rot  ctvtal  kaaiv  7ta^ixt^at)  wftre  al»  Amüogje 
für  avtai  —  ai  aurai  besser  ^107  (^^X*  "^V  ^^''V^  odoy,  ijV 
mg  Ol  aXloi)  zu  terwerthen ,  weil  an  (tioser  SM»  wi»  m  mimr 
avTog  (=  o  aviog)  noch  durch  ein  Belitivtnii  taSgBßtnoaM  UM. 
Und  aoeb  findoi  wir  M  La  Boche  in  seiner  kritiechen  IliasBiiignbe 
n  ¥480  die  Bemerkung  bingieiroffHi:  „aitmt  p»  ti  mbtmi  diei 
MB  poleet**  Oberfliehlidi  genug,  da  aidi  aMer  dem  ves  IM- 
Fnmke  eilierlen  iftfm  noeli  xl58.  fr  18B  als  Belege  Ar  deos^bnt 
Getiraneli  Ten  ovrog  Meten  (vgL  noehHesiod  sent  89).  Dock  isl 
nnaere  Stelle  dessennngeaelilek  nicht  frei  ton  jedem  kritischen  Be* 
dinken.  Die  hesseren  Handschrilten  bieten  avve,  der  Yen.  A  ervrai; 
Istxieres  ddrfke  schon  wegen  des  anl  die  erste  Silbe  gesetzten  Accentee 
auf  ein  onrtB  rarftckzufOhren  sein ,  was  um  so  wahrscheinlicher  ist^ 
ab  im  entgegengesetzten  Falle  ein  mit  dem  folgenden  1Ußlfolt^6lt 
(denn  so  bietet  der  Yen.  A.)  correepondierendes  aitol  m  erwarten 
geweeen  w&re.  Allein  avxe  ist  wegen  des  nach  der  ersten  Thesis  des 
zweiten  Fusses  eintretenden  illegitimen  Hiatus  anstössig;  dass  aber 
die  17  Beispiele,  welche  La  Roche  in  seiner  kritischen  Iliasausgabe 
zu  T288  als  Belege  eines  ähnlichen  Hiatus  gesammelt  hat,  nur 
ganz  äusserlich  zusammengestellt  und  unter  Berücksichtigung  ver- 
a'hiedener  Gesichtspuncte  verschieden  zu  beurtheilen  sind,  hat  Refe- 
rent schon  einmal  in  diej?en  Blättern  (1877  S.  364  f.)  hervorgehoben. 
Useaer  hat  nnn  jüngst  in  einem  äusserst  lesenswerthen  Aufsatz  die 
Adverbia  auf  ttv  wieder  zur  Geltung  gebracht  (Flockeisens  Jahrb. 
1878  S.  62—66)  und  speciell  für  die  homerische  Stelle  d2M  den 
AiistOssigen  Hiatus  nach  dem  fünften  Fasse  aXkoit  alXng  durch  die 
Lesimg  aklotey  aXlog,  wie  mir  scheint,  Überzeugenil  beseitigt. 
Sollte  nicht  auch  unserer  Stolle  durch  die  Schreibung  aiiiy  aufge- 
hoUbn  werden  kleinen ,  wie  letzteres  AdTorbinm  von  Usener  nebil 
einon  inum  an  ein  paar  Pindarstellen  mit  Evidenz  wieder  herge- 
iMU  worden  ist? 

Eine  nnricbtige  Bebandlnng  bat  ancb  die  allerdings  ftassenit 
sebwierige  Stelle  !P  598  t  i^dlo  di  dr^toc  \  lar&ri  dg  et  te  rregl 
990x690019  idgcTj  I  Xr/ov  uX^^aiwiytog,  ore  q>qia(Hfvai9  aQovgoi) 
irfabren.\Fttr  die  Erklinmg  der  Verse  eine  doppelte  BlÜpee  m 
•latnieren ,  wie  das  mit  Flsi  der  Verf.  fbot,  leidet  immer  an  innerer 
UnwabiBcheinlicbkeit,  und  mit  Recht  kommt  man  in  neuerer  SSeH 
hnmer  mehr  davon  ab.  Lasge's  aosfUirlicbe  Auseinandersetzung  der 
Schwierigkeiten ,  denen  diese  ganze  Stelle  unterliegt  (der  hom.  Ge- 
brauch der  Part,  ei  S.  24 1  flf  ),  hat  leider  beim  Verf.  gar  keine  Wür- 
digung gefunden ;  und  doch  könnte  man  wenigstens  in  den  Anmer- 
kimgen  eine  Erwähnung  der  Conjectur  Lange's,  die  in  äusserst  plau- 
sibler Weise  mit  einem  einzigen  i  subscriptum  alle  Schwierigkeiten 
bseeitigt  {idffaf^  für  i^^J^j,  um  so  mehr  erwarten,  als  in  den  Noten  oft 
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ganz  annOthige,  einem  ^  zu  Liebe  getroffene  Texteeänderangen 
J.  Bekker's  (vgl.  zu  <I>  411.  X  450)  Aufnahme  gefunden  haben.  In 
fthnlicher  Weise  h&tte  ^792  nicht  blos  des  BelÜBir'schen  i^*^- 
aaa^aif  sondern  auch  der  Lange*Bchen  Conjectur  jtoaolv  e^igstfdffi 
alXoig^  d  firj  'AxiXrji  (a.  a.  0.  S.  255),  wodurch  nicht  blos  die  Ton 
Lange,  sondern  anch  die  von  Nauck  (Melanges  Gr^-Romains  T.  III. 
S.  244)  herTOigehobenen  Bedenken  beseitigt  w«d«Ay  gedacht  werdea 
können. 

Entschieden  einer  Besserung  bedürftig  ist  die  von  Franke  noch 
beibehaltene  Fäsi'sche  Leseart  top  öi  l'aaxev  ß  17,  einmal  weil  sie 
jeder  handschriftlichen  Auctorität  entbehrt  (die  meisten  Handschriften 
bieten  tovde  6*  lotax«'),  zweitens  weil  sie  auf  der  mindestens  sehr 
zweifelhaften  Voraussetzung  basiert,  dass  iaio  einst  mit  /  oder  einem 
andern  Consonanten  angelautet  habe.  Letztere  Ansicht,  zu  der  einige 
illegitime  Hiaten  bei  Homer  Anlass  gaben  (jB165.  181.F16.  A'  339. 
6  805.  X  536.  a  420.  *F73),  wurde  noch  von  Curtius  (Tempora  und 
Modi  140)  getheilt  (vgl.  auch  Sachs  de  digammo  Berlin  1856  p.  45, 
Ameis  im  Anhang  zu  B 165 ,  C.  A.  L  Hoffinann  za  0  596),  ki  aber 
apftter  von  Ihm  seHiafc  (Yerbam  I*  p.  125  f.)  angegeben.  Mag  anch 
immerhin  Eranahaar's  scharfiiinni^e  Dedaction  (Cort  Stad.  11430  ÜL)« 
der  als  nraprOngliehe  Form  ifffcuo  postolierti  nicht  yoUends  Ober- 
sengend  sein,  so  lassen  doch  das  als  sjraknsisoh  nnd  lakoaiaeh  be- 
sengte  ißaaow  =  Saaatf  nnd  waaov  bei  Gregorius  Corinth.  (fifioliiiH) 
und  die  Glosse  des  Hesychios  eva  (vielmehr  eSa)*  Sa  keinen  ZwML 
übrig,  dass  nach  6  einer  oder  mehrere  Spiranten  ausgefallen  sind. 
Wol  entgeht  es  mir  nicht,  dass  man  in  neuerer  Zeit  idu)  auf  ae^atu 
hat  zurückführen  wollen;  so  Bugge  in  Fleckeisen  s  Jahrb.  Bd.  105 
S.  95,  der  iwa  mit  dem  in  Paulus  Epitome  S.  72  überlieferten  lat 
de-sivaref  desinere  vergleicht  und  daraas  ein  mit  oeSaw  identisches 
Simplex  sivare  erschliesst  (vgl.  auch  Leo  Meyer  Zeitschr.  XXI 
S.  472  f.) ;  doch  entbehrt  nach  Curtius  Verbum  II  134  diese  Deduction 
immer  noch  des  sicheren  Nachwoisos.  Einer  so  unsicheren  Etymologie 
gegenüber  wird  man  für  Homer  wol  am  besten  thun ,  aus  den  in  den 
Gedichten  selbst  liegenden  Indicien  zu  ersehen,  ob  in  homerischer 
Zeit  noch  ein  anlautender  Spirant  gehört  wurde.  Da  fällt  nun  tür 
letztere  Annahme  das  Zahlenverhältnis  sehr  ungünstig  aus:  79  Fälle 
(gesammelt  von  Kuös  de  dig.  Horn,  S.  200),  die  einem  anlautenden 
Spiranten  widerstreben,  stehen  jenen  oben  erwähnten  wenigen  Fällen 
mit  illegitimen  Hiaten  gegenüber.  Bedenkt  man  ferner  noch,  dass  sich 
manche  dieser  Hiaten  aus  der  Umschrift  des  alten  Alphabetes  in  das 
ionische  erklären  lassen  (vgl.  Kn^^s  a.  a.  0.},  so  wird  man  wol 
homerische  Zeit  wenigstens  einen  anlautenden  Spiranten  in  Abrede 
sn  stellen  haben.  Dieser  Dednetion  gegenflber  aber  erweist  sich  dann 
an  unserer  Stelle  Fftsi's  Conjectur  als  unsnUssig.  Alle  Sehwierigkaiteft 
beseitigt  an  unserer  Stelle  die  vom  (qrrischen  Palimpeeat  gebotene 
(anch  Yon  Bekker  nnd  La  fioche  recipierte)  Leseart  tiv&it'  Smtgp; 
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Tgl.  N  733  Tov  di  te  nolkoi  inav^wrt'  av^i^noi*  d  387  top 
6i  %  ifAOv  (faoiv  nateg*  l'iLuteyai. 

i2124  hätte  nach  der  gediegenen  Auaeinandersetzang  toq 

ji 

Cnrtins  (Stad.  II  175  ff,),  wo  ä^iatov  in  Yerbindnng  gebracht  Wird 
mit  ijcJg,  anrora  usw.,  die  Bekker'sche  Schreibung  ivrvvovr*  aQifftoVf 
die  in  der  Parallelstelle  n  2  durch  die  besten  Handschriften  gestfitzt 
ist.  recipiert  werden  sollen.  —  £2  290  ist  ebenfalls  mit  den  besten  Hand- 
schriften et'XBO  fOr  n-^fe?'  zu  schreiben.  —  Auffällig  blieb  noch,  dass, 
während  in  der  neuen  Auflage  sonst  durchwegs  das  frühere  €ig 
r2  sing.  ?.  eifii)  jetzt  vom  Verf.  enklitisch  etg  geschrieben  ist,  wie 
dies  nach  Eustath.  p.  1407,  51  und  Schol.  M.  zu  a  170  Lehre  der 
i'teren  Grammatiker  ist  (vgl.  La  Roche  H.  T.  242),  an  einer  Stelle 
^^150  noch  das  frühere  eig  belassen  wurde.  —  Schliesslich  wäre 
noch  einer  Incousequenz  in  der  Interpunction  zu  gedenken.  Während 
nach  dem  Vers  ¥^140  avv    alX  hoijoe  7io6dQ/.r.g  dlog 

AxUMvg  vor  oid^  ct/rdvn&e  Punct  gesetzt  ist,  lesen  wir  in  dem 
pn  gleichen  Falle  ^193  nach.^x<>^^S  Comma. 

Mm  wir  uns  nun  ?on  dem  textkritischen  Gebiet  auf  das 
^rimmatisehe  nnd  lexicalische  begeben,  haben  wir  auch 
in  im,  was  nach  dieser  Bichtong  hin  neu  erscheint,  theils  wolflber- 
hifi»  Besserongen,  theils  dankenswerthe  Bereicherangen  des  Noten- 
Mfeirials  tv  erblicken.  Noten  wie  an  T182  f.,  wo  die  Erklärnn^  der 
Kkwierigtn  Worte  ov  ftiv  fif^  ti  rsfteaar^ov  ßoaiXrfit  ivdq  aitit' 
^shmm^m^  8r«  ttq  nqitt^  %aMtrmnß  TOn  mehreren  Seiten  be- 
ruhtet nnd  im  Gegensätze  zu  F&si  tbeilweise  berichtigt  ist,  oder  zu 
1221  (Ober  den  Gebrauch  des  alipa  re),  in  7  249  {Itthov  di 
nolvg  yofiog),  W 167  {yooto  /aiv  tan  xat  aatu) ,  Q  220  {aJiXog 
hiihoyUav)  nsw.  documentieren  nicht  nur  den  emsigen  Fleiss,  mit 
^  der  Verf.  bemüht  ist,  Fäsi'sche  Mängel  zu  beseitigen,  sondern 
aQch  den  gewandten  Scharfblick ,  mit  dem  er  meistens  das  Richtige 
»rifft.  Da  es  mir  jedoch  der  enge  Rahmen  eines  Koferates  kaum  er- 
IäoM,  die  hieher  gehurigen  Vorzüge  ausführlicher  zu  beleuchten,  so 
■^ien  Mos  einige  der  wichtigeren  Stellen  namhaft  gemacht ,  in  denen 
■ier  Commentar  auf  grammatischem  und  lexicalischem  (Jobiote  der 
f äsi'schen  Ausgabe  gegenüber  theils  Besserungen ,  theils  schätzens- 
»erthe  Zusätze  erfahren  hat:  T257.  385.  Y' 18.  35.  55.  154.  280. 
m.  011.  48.  59.  64.  86.  H9.  90.  182.  190.  191.  192.  284.  291. 
335.  340.  369.  429.  482.  527.  539.  563.  A'71.  116.  119.  126  f. 
127.  234.  324.  331.  346  ff.  376.  383  f.  389.  410.  414.  467.  468. 
461.482.  487.  491.  496.  ^  21.  97.  112. 147.  222.  277.  339.  358. 
W.  476.  484.  496.  559.  649.  698.  709.  Q 1.  18  f.  42  f.  56  f.  92. 
ni.  1(4.  250.  290.  428.  451.  586.  616.  687.  696.  704.  710  f. 
ne.  784.  757. 

Nicht  minder  reichhaltig  ist  die  Bereichemng  des  Oommentars 
nf  sachlichem  Gebiete.  An  manchen  Stellen  ist  das  von  der 
MMieB  Idteratiir  sor  BrUimng  Beigebrachte  gewissenhaft  benntit: 
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VfL  in  T141 ,  wo  licht  nur  snr  FitiMm  AiffMniig  des  x^ili< 
8tell«n  aus  Censorinas  und  Tadtm  kwMgtMfSB  wnätm^  ttadera 
auch  die  der  IM'aehen  Denlmig  entfegeageeolrte  Aimilme  tob 
TlL  Bergk  (Gr.  L.  I  699)  liinsogeflgt  ist;  oder  sm  77600:  (Br- 
klftmng  des  GleiclmisseB  Ton  der  Weberin  nach  Bldnner,  Techaelogie 
.OBd  Terminologie  der  Gewerbe  «nd  Künste  I  8.  130  ff.)  oder  zn 
ß  190  (Erklärung  der  TteiQivg  nach  Wörner  in  Curt.  Stud.  VH, 
458  ff.).  Aucbbier  ist  es  mir  nicht  gegttnnt,  anf  aUe  fUnzelnheiteii 
n&her  einzogehen,  so  dass  icb  mich  nur  auf  ein  kurzes  StellenTer- 
zeichnis  der  wichtigsten  Neuerungen  auf  sachlichem  Gebiet«  ier 
früheren  Ausgabe  gegenüber  beschräuke :  T92  f.  268. 310  f.  Y242  t 
27Ck  414.  0  3.  30.  40  f.  99.  194.  196.  259.  296.  323.  347.  384. 
444.  451.  558.  A  22.  193.  299.  317  f.  358.  397.  VIS.  14.  24 
(vgl.  dazu  17G).  48.  55.  61.  76.  173.  255.  312.  423  f.  510.  639. 
703.  736.  826.  851.  ß  54.  79.  221.  229—231.  349.  476.  545.  551. 
560  f.  706.  Die  gezwungene  Ansicht  Fäsi's.  wornach  Hektor  und 
Achilleus  nicht  einen  dreimaligen  Rundlauf  um  die  ganze  Stadt 
vollbracht  hätten,  ist  jetzt  in  den  Noten  zu  A*  145.  146.  162.  165. 
194  mit  Recht  aufgegeben.  Ebenso  ist  Fäsi's  Versuch,  die  Beschrei- 
bung der  beiden  Skamaiiderquellen  A'  147  ff.  mit  den  wirklicheu  un- 
lieben Verhältnissen  in  Einklang  zu  bringen,  in  den  Noten  zu  147  f. 
149.  151  einer  vemänftigeren  Auffassung  gewichen  (vgl.  Hercher, 
über  die  hemerisehe  Ebene  T<a  Troia).  Zn  iF340.  352.  376. 3801 
sind  die  entsprechenden  PlEinUelen  aus  der  BeBchreiboog  deeWegn-  ^ 
rennene  in  Sophodee'  Electra  binsngekenunen.  Die  ErUftrong  der 
fbr  die  Inter|»etatiott  etwas  schwierigen  Stelle  dee  Wagenanspannsss 
Q  265—274  ]i«gt  nnn  auch  in  theilweise  terbeeserter  Gestalt  for; 
▼gl.  zn  a  269.  272.  273.  274. 

"^ol  hätten  wir  neck  gme  Weniges  im  Ceaunentar  geindert 
oder  gebessert  gesehen:  einige  der  grammatischen  nnd  rsalen  i 
8eitc  der  Ausgabe  vielleicht  für  eine  spätere  Auflage  zn  Gute  kom- 
mende Beobachtungen  mOgen  hier  noch  ihre  Stelle  finden.  Anstitl 
der  0  11  von  Fäsi  (übrigens  auch  von  Eostathios  und  dem  Etjin. 
M.  344,  6)  aufgestellten  Erklärung  ^evveoy  Simplex  =  tvtoy,  wie 
k'Xlaße  y477"  erklärt  Franko  (nach  La  Roche  ondC.  A.I.  Hoffmann, 
das  21.  und  22.  Buch  der  Ilias  I,  S.  260)  tpiiop  =  hiveov  mit  fol- 
gender Begründung:  „xVndore  nehmen  es  als  Simplex  =  ttw  wie 
hXaße  y477;  tjiua.'Hv  ^226  (a  362).  Doch  findet  sich  r  sonst 
nach  dem  Augment  nie  so  verdoppelt.**  Als  ob  hier  von  einer  Ver- 
dopplung und  nicht  vielmehr  von  einer  Assimilation  die  Rede  wäre! 
Es  ist  überhaupt  verkehrt,  tp^eov  mit  eXXaßev  und  e/i/ia^«»'  zu  ver-  I 
gleichen,  da  in  letzteren  Formen  der  Doppelconsouant  nur  graphiscbe^ 
Zeichen  für  die  in  Folge  der  flüssigen  Natur  der  Li(iuiden  eingetreteae 
Positionsläuge  des  Augments  ist,  in  tvviov  aber  vv  als  durch  Assi- 
milation aus  l'-anJ^OP  entstanden  zu  erkläreu  ist  (vgl.  Curt.  Gz.^  319. 
Terbom  I'  S.  117).  Dass  dieser  Fall  bei  Homer  singulär  dasteht,  bt- 
rechtigt  nns  nicht,  eine  altes  Sprachgnt  snr  Geltung  bringende,  durch 
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üi  Sprachvergleichung  volikommen  gesichei-te  werthvolle  Erscbei- 
mmg  za  beseitigen.  Als  Parallelismus  für  unsere  Form  böte  sich  das 
ebenfalls  im  Etym.  M  bezeugte  sapphische  hvrj  =  nebat  (W.  sna) 
(Bergk  Lyr.-»  p.  1333);  vgl.  Curt.  Gz.  -'S  17  und  Hinrichs  de  Horn, 
tlöc.  vest.  Aeol.  p.  51  f.  —  Mit  liecht  ist  von  Fasi-Franke  iu  dem 
Verse  (D  487  et  o  i&tkug  nolffiow  dar^evai  die  (auch  neuerdings 
roD  La  Roche  noch  beibehaltene)  Aristarchisclie  Interpuuction  nach 
i^^kitift  so  dass  öar^^iyat  Imperativisch  zu  fassen  wäre,  vermieden, 
vie  denn  neuerdings  auch  L.  Lange  de  formula  Homerica  d  6*  ay€ 
Ups.  1873  p.  6  unsere  Stelle  wie  Z  150  und  1^213  von  anderen  mit 
t*  d*  i^fXetg  und  nachfolgendem  Imperativ  (T142.  ^  277.  82) 
getrennt  hat.  Doch  erblicke  ich  in  der  Note  zu  0  487  noch  eiueu 
4o|pett0D  Irrtfanm :  erstlich  ist  kein  Kachsatz  ay€  net^^x^i^i  oder 
jdfc  foi  zu  eigilDnn,  wie  d«im  flberhaapt  die  Annahae  von  £)lipsen 
m  liMT  noch  in  ihm  EnMetohmg  begriflluen  SpiAch»  unmer  ihra 
hktXtM»  Sdio  bat  Dmr  ITachsate  ist  48»  enihalian:  antftait  4#r 
Meftndignng  daisen,  mm  Hm  an  thnn  in  Bagnlfe  Mki,  fo]|^,  dem 
IMnehalilielMn  Cterakler  der  tttnation  gana  aDgeneeBW,  aU 
laektite  anfori  die  Anafihrnnf  aelM.  Zweiftena  ergibt  sich  aoa 
fiM  andern  Anfltowig  dea  Satefeilillliitoea,  daia  oq)Q'  ev  tidfjg 
üdizum  Vordersätze  la  ziehen  ist.  Ueber  diese  8&tze  mitel  ix^ileig 
nrweise  ich  auf  die  musterhafte  Erörterung  von  Hentze  im  Anhangt 
xa  a  78 — 85.  Eine  ähnliche  Berichtigung  iai an  0556  nachzutragen, 
we  Vnak»  mit  fiecht  diaFiai'sche  Auffassung,  wornach  im  V.  0  565 1 
(füTTfQiog  av  ift€ita  —  anovaoiftrpf)  formell  der  Nachsatz  zu 
556—559  zu  erkennen  wäre,  aufgegeben  hat.  Doch  ist  auch  hier 
wiederum  keine  Ellipse  zu  statuieren,  sondern  der  Nachsatz  begiunt 
mit  V.  563  {fi/-  /u*  anaiiqof.iBvov  nohog  ntdiovdt  vniatj):  das 
Hftig  abwehrende  fitj  des  Nachsatzes  ist  durch  V.  562  {aXlit  ih] 
uoi  lai'ia  tpi'log  dult^ono  itiinog)  nur  verstärkt.  Das  Nämliche  gilt 
m  Parallelstelle  X  III — 125,  wo  ebenfalls  der  Nachsatz  er>t  uiit 
123  fiT}  fnv  ^y(ü  fÄiv  ixotfiai  xte.  beginnt  und  V.  X22  nur  alb  eine 
Virstärkimg  dis  //P  anzusehen  ist. 

Auf  einer  irrigen  uiui  zugleich  antiquierten  Auffassung  beruht 
dil  Erklärung  des  ei  in  der  Formel  ti  ö'  ctya  T108,  wo  noch  immer 
^alte  £llip8enerklärung  d'  ayi,  deutlich  s.  v.  a.  d  öi  i&tleig 
xri."*  mit  Fäsi  zu  lesen  ist.  Das  ei  dieser  Formel  ist  blosse  Er- 
Wlenngspartikel ,  die  daa  auffordernde  aye  vorbereitet ;  vgl.  aach 
U  lange  a.  a.  0.  ^  INe  Annahme  einer  Ellipse,  weldie  oft  sn  gans 
vwfcelirten  Voratellongen  Aber  bomerische  Sprechweise  Wat,  spuckt 
IS  Denen  Auflage  noch  immer  ahi  ein  neckischer  Dftmon :  Erkl4- 
niSfen  wie  an  (P  251  «Sooy  j  —        erg.  iativ  oder  yiyntat^^ 

yjco»  —  doftoiotv  erg.  cla/v/  U  163  iv  fAtoaoiat  sc. 
ry,*  ü  425  ^ri  dya&ov,  erg.  iati,"  Ü  662  ^Ttßi&t  d'  vkr^,  erg. 
miv^  sind  ein  für  allemal  zu  beseitigen. 

Warum  109  avtfjjw  blos  zu  xataxieti  artt,  nicht  aber  auch 
M  miften  Gliede  17^  xcy  etrr^  oUo^i  iwdutig  af^  nokrfiq  ge* 


hören  soll,  ist  nicht  recht  abzusehen;  wird  doch  die  Beziehung  des- 
selben auf  beide  Glieder  schon  durch  die  Steilong  vor  dam  entea 
nahegelegt.  — 

Zu  den  schwächsten  Seiten  der  neuen  Auflage  gehört  wol  die 
Behandlung  der  metrischen  und  prosodischen  Erscheinungen, 
die  bei  einer  künftigen  Auflage  wol  einer  gründlichen  Revision  unter- 
zogen werden  dürfte.  Die  treff"Iichen  in  Harteis  homerischen  Studieu 
niedergelegten  Resultate  scheinen  die  Ausgabe  noch  gar  nicht  beein- 
flusst  zu  haben.  Ich  will  mein  Urtheil  an  ein  paar  Proben  rechtfertigen. 
*F  240  ist  für  die  Länge  des  a  im  a^q>Qadiä  verwiesen  auf  ^  45 
aftq>t}i>€qf4a  tb  (paQhQt^Vf  eine  in  doppelter  Hinsicht  misslongene 
Belegstelle:  erttucli  haben  wir  es  9^240  nit  dm  a  eiM  Keolr. 
plnr.,  A  45  aber  mit  dem  a  eines  Acc.  sing,  zn  ttuin ;  iweilMS  erUrt 
sieh  V240  die  Linge  des  er  diieh  die  Besehatabtil  dwlnif , 
insofern  das  «  des  Kentr.  plnr.  mrsprOaglioh  lang  gewesen  ist  (igL 
Härtel  H.  8t.  I*  60  ff.);  ina^9)};^€a)&dfirto  wir  in  der  Lingsdma 
kaom  mehr  eine  Beminiscens  an  ^e  ven  Sehlmeher  (Gesq^.*  SS7) 
aueh  dem  Aoe.  sing,  vindicierte  bessere  Tondaner  erkennen,  vielmehr 
wird  die  Lftnge  lediglich  durch  die  Wortform  selbst  entschuldigt  (vgl. 
Härtel  a.  a.  0.63).^  Ebenso  nng^ftoUichgewtiüt  sind  die  an  •  MS 

(rä  neU)  herangezogenen  Beispiele  {dg  erXr^) ,  Q 154 

a^u),  die  nor  gans  Ansserlieh,  weil  die  Lftnge  an  den  YsisanCng 
flUIt,  insammengestellt  sind.  Wfthreni  0  852  die  Lftnge  sich  ans  der 
Katar  der  Endung  erklärt  nnd  mit  Fftllen  zasammenzosteDen iit 
wie  Sil  (i;d'  OTtoaä  Tokinevae),  W24ß  {dQKpgadia^,  0368 
(=  X91  =  £358  noXla  Xiaao^svog),  ß755  (froHa  ^Mrm« 
^eaxev) ,  —  an  welchen  Stellen  ebenfalls  die  Begründung  der  Länge 
in  der  Note  fördernder  gewesen  wftre  als  ein  blosses  Verweisen  auf 
analoge  Fälle  — ,geniesst  die  Länge  des  og  X236  ^von  dem  Rechte 
der  ersten  Arsis,  in  welcher  bisweilen  Silben  stehen,  die  für  keine 
•  der  andern  Arsen  hinreichend  schwer  wären**  (Härtel  a.  a.  0.  122). 
Qlbi  aber  hat  hier  gar  Nichts  zu  thun,  da,  wie  aus  der  Pai-allelstelle 
ß  183  og  a'  ci^ai  erhellt,  mit  Bekker  hier  og  a^ei  zu  lesen  ist. 
die  Länge  des  og  sich  also  durch  Position  erklärt.  —  7' 49  fehlt 
in  der  Note  für  die  Verlängerung  des  ydq  in  yctq  t'xo^  einmal  die  Be- 
gründung, zweitens  ist  das  als  Parallele  beigegebene  P  403  iyag 
andpeid^e)  minder  zutreffend,  da  sich  749  iu  der  Länge  des  yao 
wol  eine  Kemiuiscenz  au  das  urspri'iuglicli  mit  o  anlautende  tjov 
erhalten  hat,  P403  nach  Härtel  a.  a.  0.  112  ein  voller  tönendes 
nnd  darum  Position  bildendes  q  die  Länge  des  bewirkt.  —  ^195 
{BoQej^  aal  Zecfi^^i),  wo  Bogirj  wie  /  5  einen  Spondeus  bildet,  ist 
in  der  Note  wol  auf  die  Parallelstelle  verwiesen ,  wo  wir  aber  ter^ 
gebens  die  metrische  BegrOndnng  (consonantisch  gesprochenes  jed- 
artiges  <  nach  Cnrtins  Qu*  8.  594),  die  doch  in  einer  solchen  Aas> 
gäbe  nicht  fehlen  darf,  suchen. 


i 


Digitized  by  Google 


W,  Hartd,  Demostbenificbe  Studien,  ang.  v.      Wrobel  021 

Ton  nUirwämk  Drnckfehleni  üi  Texte  bemerkten  wir  T 19 
nmußofAnog^  das  sieh  Bodi  am  der  «Heu  Auflage  fortgeeehleppt 

Wm  fähig  Ar  fiipos,  'AvHnoQ  <ftr  IdifwllinBog. 

8i  BdmMD  wir  mm  Abeehied  von  dem  Buche  imd  wlneehen  ihm 
m  miam  ▼erBflgen  gebfllurende  recht  weite  Yerbreituiig. 

Wien.  Dr.  Josef  Zechmeister. 


Demosthenisebe  Studien.  Von  Prof.  Dr.  Wilhelm  Hertel,  wirklichem 
Mitgliede  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften.  Wien,  Gerold*s  Sohn, 

1877.  62  S  S.  gr.  S\  ^ 

Der  Hr.  Verf.  nimmt  als  Ansgangapnnct  seiner  Untersachang 
«Bestelle  des  Philochoros  bei  Dionyaioe,  welche  sowol  für  die  Zeit 
ni  den  Verianl  dee  olynthischen  Krieges,  als  auch  für  die  Erkenntnis 
d^r  Femilaasimg  und  des  Erfolges  der  diesbezüglichen  demosthe- 
sisdieD  Beden  von  Bedeutung  ist.  Gestützt  auf  diese  Stelle  des  Phi- 
kkoros  bestimmte  Dionysios  Ol.  107,  4  (=  349/8)  als  das  Jahr, 
in  welchem  die  drei  olynthischen  Reden  gehalten  worden  seien,  indem 
er  sie  mit  den  drei  von  Philochoros  bezeugten  Hilfssendungen  in  Be- 
vAvBnf^  brachte,  deren  jede  darch  je  eine  Rede  des  Demosthenes  ver- 
uksst  worden  sei,  als  habe  derselbe  in  jeder  der  drei  Reden  einen 
Mifaittndigen  auf  die  Hilfssendung  bezüglichen  Antrag  gestellt. 

Obschon  nun  Philochoros  eigentlich  nur  die  drei  Hilfssendungen 
und  alles  andere  sich  als  blosse  Vermuthang  des  Dionyaioe 
iuil^t,  hissen  gleichwol  neuere  Forscher  nach  je  einer  Rede  einen 
Hüf^  abgehen,  wenn  sie  auch  einen  Causalnexus  zwischen  den 
SedeD  und  den  Speditionen  in  Abrede  stellen.  So  setzt  G  rote  die 
TOD  PbiloehoroB  erwähnten  drei  Hilfszügo  in  das  Jahr  .'349/8,  nimmt 
^  EQsser  diesen  noch  zwei  andere  Expeditionen  im  Laufe  des  vor- 
^tfgehenden  Jahres  an,  dem  er  die  drei  Reden  zuweist,  indem  er  die 
^Expedition  im  Herbst  350  einige  Zeit  nach  der  zweiten  Rede,  die 
«D^ere  kurz  vor  dem  Beginn  des  Jahres  349  nach  der  dritten  olyn- 
Uen  Bede  abgehen  lässt.  A .  S  c  h  aefer  i&sst  bündig  nach  je  einer 
^  ein  Corps  Olynth  zu  Hilfe  ziehen. 

Entgegen  diesen  Auffassungen  beweist  Hr.  Härtel,  indem  er 
der  dritten  olynthischen  £ede  ausgeht,  an  einer  Anzahl  vonStellen. 
^  die  Athener  vorher  schon  ein  Hilfscorps  nach  Olynth  gesandt 
hätten,  Ton  welchem  günstige  Nachrichten  eingelaufen  wAren» 
'v^en  die  Ansicht  Grotes,  der  hiebei  an  eine  350  noch  vor  dem 
^^DD  des  euboeischen  Krieges  nach  Olynth  abgefertigte  Expedition 
^«ükt,  weist  Hr.  Härtel  nach»  dass  nur  an  eine  der  drei  von  Phi- 
^«choros  bezeugten  Expeditionen  gedacht  werden  könne,  und  zwar  an 
i^^  welche  auf  die  Gesandtschaft  der  Chalkidier  Charidemos  gegen 
^iiilipp  ffthrte  and  welche  nicht  erfolglos  operiert  habe. 

Als  weitere  sichere  Annahme  stellt  Hr.  Härtel  hin,  dass 
AUtD  zu  der  Zeit«  da  die  dritte  olynthische  Bede  gehalten  ward,  be* 


•tt         Hartetf  DemostlMiiMw  Stedini,  sag.  t.  J.  WMä. 

reits  fttr  di«  bedrftiigien  BoDdesgenossen  etwas  geleistei  hatte,  ob- 
schon  dies  Demosthones  nicht  gellta  lasse,  indem  ibs  nur  dts  Auf* 
gebot«l)orTerfftgbBrer  Kräfte,  vor  aQem^eMohiüairaDgebNiBligfr* 
heeres  den  SrD8t  des  Augenblicks  zu  entsprechen  scheiae. 

Aus  den  von  Hrn.  Härtel  angefahrten  Stellen  der  zweiten  imd 
dritten  Bede  erhellt,  dass  die  Situation  zur  Zeit  der  dritten  E«de  die 
gleiche  war,  dass  die  Athener,  was  sich  ohne  grosse  Opfer  thun  liess, 
fOr  Olynth  gethan  hatten,  indem  ihre  Söldnerheere  bereits  dahin  ib- 
gegangen  waren.  Als  die  Olyuthier  zum  letaten  Male  nach  Athen  na 
Hilfe  sandten,  war  Chares  neben  Charidemoe  nach  in  Chaikidike.  Oass 
die  Athener  nicht  selber  als  Helfer  erschienen  nnd  die  erbeteae  Hilfe 
rasch  und  voll  gewährteu,  daran  war  ihre  Finanznoth  Schuld.  Eine 
Erklämng  daftr  findet  Hr.  Härtel  in  der  Lage  Athens  im  Frfihjahr 
350,  indem  er  seigt,  wie  die  Athener,  nacMiitt  sie  mit  Olynth  den 
Bnndesvertrag  geschlossen,  zugleich  Krieg  auf  Enboea  zu  fobreo 
hatten,  und  wie  dieser  Krieg  mit  dem  empfindächatiA  NachthiA  ilr 
die  athenischen  Finanzen  geendet  habe* 

Das  Jahr  nun,  in  welches  diese  eubeeieebe  EipeditioB  fiUt, 
Itat  sich,  da  ein  Zeugnis  hierüber  fehlt,  nur  termuthungsweiM  be- 
stHnmen,  wobei  die  Thatsaehe  von  Bedeutung  ist,  dass,  w&hrend  jeoe 
vorhereitet  wurde  nnd  im  Gange  war,  die  Athener  gleichzeitig  loeb 
für  Olynth  rüsteten  nnd  eine  Expedition  dabin  abgehen  liessen.  Be- 
züglich dieser  Coincidenz  des  euboeischen  nnd  olynthischen  Krieg« 
nnd  der  athenischen  Rüstungen  für  beide  sind  die  Ansichten  verschie- 
den. W&hrend  nämlich  Grote  und  Weil  an  der  philochorisehen 
Datirungdes  olynthischen  Krieges  (Ol.  107, 4  =  349/8)  festhalteoi 
der  Erstere  den  euboeischen  Zug  nach  den  Seden  des  Demostbefies 
und  den  drei  philochori sehen  HiltiMMndaiigen  in  den  Früfaliug  des 
Jahres  348  setzt,  der  Letztei-e  dagegen  die  Rflstangen  ftr  EuV>«''ü 
und  Olynth  im  Winter  und  Frühling  des  Jahres  348  vor  sich  gehen 
lässt,  als  bereits  Charidemos,  der  Führer  der  zweiten  philochoris^beu 
Expedition,  auf  Chalkidike  operierte:  lassen  A.  Schaefer  oad 
M  ä  1 1  e  r  den  Ausbrach  des  Kiieges  auf  OhaUddike  im  Jahre  350  er- 
folgen nnd  die  Athener  anf  ein  (Jericht  davon  eine  Expedition  uich 
Olynth  unternehmen.  Diese  letztere  Ansicht,  dass  nlialich  PliüipP 
ernstlich  erst  im  Jahre  d49  in  Chalkidike  eingefallen  sei  und  da^i 
Olynth  erst  in  diesem  Jahre  das  Bündnis  mit  Athen  geschloesen  uuJ 
von  da  Zuzug  erhalten  habe,  bestreitet  Hr.  Härtel  mit  gewichtige 
Argumenten  und  beweist ,  dass  der  Aufbruch  nach  Euboea  sowie  di* 
damit  gleichzeitige  Büstung  für  Olynth  iu  den  Anfang  des  Jabres  3W 
gesetzt  werden  müsse.  Die  erste  nnd  dritte  olynthiscbe  Bede  fordero 
unabweislich,  dass  der  euboeische  Krieg  vor  dieselben  gesetzt  werde 
Durch  eine  Reihe  viel  verzweigter  Combinationen  bat  Hr.  Härtel  ^« 
Auctorit&t  des Philochoros  betreifs  des  nach  ihm  nicht  vor  Ol.  107. 
4  begonnenen  olynthischen  Krieges  entkräftet.  Neu  und  überraschend 
ist  lnel>ei  die  Darlegung  bezüglich  einer  Stelle  der  dritten  olynthiscberi 
Kede  (§.  4:  t^tot  I7  sitaQtop  hog,..),  werin  die  Worte  r, 
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[fTOQToy  sich  als  Interpolation  darstellen  und  hiedurch  die  Zu- 
v«rJä8sigkeit  der  pbilochorischen  Zeitbestimmung  zweifelhaft  machen. 

Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  entwirft  Hi*.  Härtel  fol- 
gende*» Bild  der  Situation,  für  welche  die  drei  olynthischon  Beden  he- 
rv-bnit  sind:  Athen  hatte  bereits  zu  Anfang  des  Jahres  350mit  Olynth 
eiDeo  Bundesvertrag  geschlossen.  Als  Philipp  Olynth  bedrohte  oder 
IL  bedrohen  schien ,  sandten  die  Athener  kurz  hintereinander  zwei 
Carpfc,das  eine  unter  Chares.das  andere  unter  Charideoios.  Inzwischen 
hatte  Athen  eine  Expedition  nach  Euboea  unternommen,  von  der  De- 
MiUwiMt,  um  «ine  ZerspUtterung  der  Kräfte  zu  vorhüten,  vergeblich 
ahaifaile.  Dar  FtUiug  auf  EinboM  log  sieh  in  die  Länge  und  ver- 
NÜftBg  groM  SWBDM.  Die  OtferviUigkeift  der  Bflrger  msA  dmndi 
ÜM  «ridgiote  MtnMknMi  vollends  enchöpft,  so  dMs  n  Otfntii 
mäm  tim  mm^wdbb  UaientAtiiiog  jenwBiBideegeaeotea  ia  diesem 
hkm  mM  gedSMdil  werden  kenite.  Aich  »edKfce  man  neinra 
filr  Q^ih  beieitB  ifmg  gethaii  wa  kiben,  mbhü  der  Erief  im  ereten 
JihrereiStoitBU  PiUppe  nklil  nHjBiMr  Energie  g^Uoi  worin  aeelite, 
velcke  eine  eeknalle  ednr  ftr  Olynth  uBglflckliGhe  Entsolieidiuig  ko- 
Archten  Hess.  Diese  und  aqdere  Umstände  erklären  die  nwarteode 
nd  lässige  Politik  des  in  b^eiueB  Finanzen  erschöpften  Athens.  Als 
iWr  im  nächsten  Jahre,  in  dossen  Anfang  Hr.  Harte! die  drei  oljn- 
tüNkon  Beden  setzt,  die  Campagne  energischer  begonnen  nndPhilipp 
imaer  enger  um  Olynth  und  seine  Städte  den  Kreis  gezogen  hatte, 
h  ttnterstötzte  Demosthenes  in  seiner  er?:ten  Bede  dringend  den  A  ntrag 
auf  Ausrüstung  und  rasche  Absendung  eines  Bürgerheeres.  Und  zwar 
kam  88  ihm  zunächst  nur  auf  die  Durchbringun^  dieses  Beschlusses 
ID.  indem  er,  ohne  die  Hauptschwierigkeit  der  Geldbeschaffung  ernst- 
lich zu  berühren,  nur  für  die  Modalität  der  Kriegführung  einen  vor- 
iiufigen  Autiacr  stellte,  um,  wie  Hr.  H a rt el  vermuthet,  das  Volk 
iürch  einen  Beschluss  neuerdings  zu  verpflichten,  damit  die  Gelegen- 
heit, den  langen  Krieg  gegen  Philipp  zum  endlichen  erfolgreichen 
Alwchlusse  zuführen,  nicht  bei  längerem  Säumen  ungenützt  vorüber- 
streiche.  Gestützt  auf  diesen  Beschluss  urt^ierte  er  dringender  in  der 
iweiteu  und  dritten  Üede  Ausrüstung  und  Abmarsch,  jedoch  bei  der 
Cneinbrioglichkeit  oder  Geringfügigkeit  der  ausgeschiiebenen  Ver- 
■isnstewm  okne  JBrIolg.  Brat  als  eine  neue  Qesandtediaft  CMynths 
4is  MhiMr  Ton  der  UasnliaftkihkeH  des  SOIdMioorpa  und  d«^ 
kr  iaga  ftberMogte,  gesolnh  daa  oft  Geforderte,  indem  die  in  Qljnth 
urfcsadtMtt  MdMinippea  dvanik  ein  IBürgerheer  von  iOOO  Hopliten 
ttd  100  Saitem  Tenttrlct  wurden  oad  Gkaiea  das  Gonunando  Aber 
tit  ftrsiniglen  Trappen  dhernahnu 

Dureh  die  ans  der  geaaaen  Betraohtnngder  ersten  pUlippischen 
isd  der  drei  oljnthiseken  Beden  gewonnene  Feststellang  nnd  Unter* 
tMdung  dessen ,  was  DesMSttenes  fJirmlicli  beantra^'t<> ,  von  dem» 
^  er  blos  rieth  und  wozu  er  ermahnte,  ferner  durch  die  Erwägung 
der  practischen  Aufgaben  des  Augenblicks  uud  seiner  ideellen  Ziele 
>>t  sewol  das  Verständnis  dieser  Reden  als  auch  die  Erkenntnis  der 
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politischen  Bedeutung  derselben  von  Hrn.  Härtel  in  hohem  Grad« 
gefördert ,  wie  nicht  minder  durch  die  Darstellung  und  scharfe  Be- 
leuchtung der  inneren  und  äusseren  Zustände  des  Staates  ein  schätz- 
bares Materiale  geliefert  worden  einerseits  zur  objectiven  Beurthei- 
lung  jener  Massregeln,  zu  deren  DurchfQhrung  Demosthenes  mit  der 
Stellung  förmlicher  Anträge  die  TnitiatiTe  ergriff,  andererseitg  cor 
richtigen  Würdigung  seiner  Politik. 

Im  letzten  Theile  seiner  Abhandlung  wendet  sich  Hr.  Härtel 
gegen  A,  Weidner,  der  in  einer  im  Philologus  (Bd.  36  S.  246  ff.) 
erschienenen  Schrift  auf  Grund  der  von  Hrn.  Härtel  behaudelten 
Reden  Demosthenes*  Politik  einer  scharfen  Kritik  unterzieht  und  dabei 
zu  einem  Resultate  gelangt,  welches  den  seither  geltenden  Ansichten 
diametral  entgegensteht.  Während  nämlich  Gelehrte  wie  Gvoie  nd 
Schaeferioden  bezügliehen  Seden  alle  BigesedMlIeii  eiM  gieowa 
Staatemaonee  Misgeprägt  finden,  vennag  Wei  dser  weder  pelifeiidM 
Weisheit,  nooh  praetieelie  Bathechläge  darin  in  eotdeelmi.  1km  er- 
aeheini  Denoethenes  als  ein  dnrehava  heschriokter,  anfgebiuMHf 
Sc^hist;  was  er  beantrage,  sei  nngenfigend  nnd  onflberlegt  imd  säai 
Politik  Toller  Irrthfimer. 

Indem  nun  Hr.  Härtel  Punct  für  Punct  die  ton  Weidaer 
wider  Demosthenes  erhobenen  Einwürfe  widerlegt,  zeigt  er,  wie  De- 
mosthenes in  den  olynthischen  Beden  nicht  seine  Anträge,  soadtn 
was  Andere  yorgeschlagen  haben  vertheidigt  und  nnr  den  ein«  and 
anderen  Gedanken  für  die  Art  der  Ansfahrung  einer  weiteres  Be- 
rathnng  anheimstellt.  In  diesem  Sinne  müssten  auch  die  demo- 
athenischen  Anträge  der  ersten  philippischon  Rede  bourtheilt  werden, 
die  als  ein  umfassendes  Programm  erscheinen,  welches  nach  Einfüh- 
rung in  der  Volksversammlung  der  reifen  Erwägung  des  Rathes  unter- 
breitet und  im  Einzelnen  noch  ausgearbeitet  sein  wollte.  Indem  Hr. 
Härtel  weiter  die  irrigen  Voraussetzungen  W  e  i  d  n  e  r  s  betreffs  dieser 
ersten  philippischen  Rede  darlegt,  beweist  er,  wie  Weidner  die  Ge- 
danken des  Redners  entstellt  und  verdreht  habe,  indem  er  nicht  nor 
das  Ziel ,  welches  sich  Demosthenes  in  dieser  Rede  als  nächstes  ge- 
steckt, falsch  aufgefasst,  sondern  auch  seine  Massregeln  in  ihrer 
Bedeutung  und  ihrem  Zusammenhang  verkannt  habe. 

Es  hiesse  dem  Leser  vorgreifen,  wollte  Ref.  des  Weiteren  über 
die  ebenso  eindringliche  als  objectiv  besonnene  Prflfung  nnd  Wider» 
legung  der  fibertriebenen  nnd  ungereditfertigten  AnsstettaafW 
W  e  i  d  n  e  r  s  beriehten.  Ptr  jeden  aber,  der  die  mte  philippisdie  lad 
die  olynthischen  Beden  sei  es  ftr  sich  odertor  Schfllem  sa  lesen  nnd  n 
interpretieren  nntemimmt,  wird  das  Stadim  obiger  Abhandlung  voo 
wesentlichem  Nntcen  sein.  Aber  anoh  sonst  wird  man  aas  ihr  aaa- 
nigfache  Belehmng  nnd  Anregung  sehd|»lSin  nnd  an  der  edlen,  ftm- 
ToUendetsnDarstellnng  sich  erfk^nen  kOnnen. 

Czeruowitz.  Job.  Wrobel. 
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CorDdii  Taciti  dialogus  de  oratoribus.  Erkläreude  und  kritische 
Setalmmbe  too  Dt,  (M  Peter,  Gouifftoiialnith  vnd  Reetor  der 
liiMiimnnole  Pforta  a.  D.  Jena,  Verlag  f«l  HmiBB  Dofli  1077. 
IX  vad  151  S.  Preis  2  Hark  dO  Pf. 

I«  Twiiorte  erkUrt  te  tvols  seines  Alten  aiMiaifidlidi« 
Eeraaigiebar,  daaa  dir  Haopixweck  saiiier  Ausgabe  dahii  gtkt^  dem 

Uukgn  ViBhr  Eingang  in  die  Qynmasien  Deutsoblanda  sa  maebaf* 
Um  and  sngkicli  den  Studierenden  der  Philologie  ein  geeignetes 
Hilffaiiittel  zum  gründlichen  Studium  dieser  Schrift  zn  bieten.  Znr 
toeiehnng  des  letzteren  Zweckes  ist  die  Aasgabe  Peter's  jedenfalls 
feeignet  und  ihre  Benützung  neben  den  Andregen'schen  Ausgaben 
empfehlens Werth.  Für  die  Lectüre  an  iMittelschuIeu  jedoch  möchten 
wir  den  Dialogus  sowol  wegen  seines  im  traurigen  Zustande  über- 
Utferten  Textes  als  auch  wegen  seines  Inhalttfl  nioht  enj^fehleB, 
TfL  in  dieser  Zeitschrift  1873  S.  200. 

In  der  langen  Einleitung  (S.  1 — 22)  hebt  der  Verfasser  zu- 
erst die  zahireichen  Anklänge  der  Taciteischen  Schrift  an  Cicero's 
Bucher  de  oratore  und  an  dessen  Brutus,  weiters  die  häufigen  Pleo- 
nasmen und  die  unverkennbaren  Stilähnlichkeiten  mit  Seneca  hervor. 
S.  14 — 22  bandeln  dann  über  den  Verfasser  und  die  Abfa88un^^^eit 
^  Dialoges.  Peter  ist  abweichend  von  Andresen  u.  A.  der  Ansicht, 
daas  dM  SchnfkheB  «n  eoktes  Werk  dea  Tadtoa  iai.  Wann  er 
jiiBih  daM  8. 14  beteipM,  düa  lir  Tml  ato  Yoriiw  ?ar  aBea 
te  SaalMid  apreebe,  dasBdirMlbealaadchsrinallnHfuidMliriflaii 
•hwAanutee  baseiahiMl  ward,  ao  iil  dies  wm\§äms  f&r  den 
€04  4»  dar  WiMMT  BeftabUetM  nkU  ifditiff.  Dm  in  daMRiaii 
iM  dia  ▲«tonehift  dae  DMofa  (aBaidiiiga  wm  umän  Haad) 
tei  <W«>Hla«  lagmliriabaa  'X 

Dm  CanaieBilar  iili  aUanthaiben  mH  aicMlkhar  Verliaba  (Hr 
dee  Autor  und  mit  grosser  Sorg&Jt  gearbeitet ,  ludet  jedoch  mahf^ 
M  aa  Waitaakwaftigkeit.  Da  auch  das  Vorwort  und  die  Binleitnnf 
otepaklb  genug  aosgefallen  sind,  so  erklärt  sich  der  Terhältnis- 
«Inig  groeea  Uia&ng  (10  Dniekbogen)  der  Aoagabe.  *)  Die  zahl^ 
lätkm  knftiieheB  Anmerkungen  sind  für  jene  Leser,  die  davon  keine 
5otiz  nehmen  wollen,  durch  eckige  Klammem  kenntlich  gemacht  — 
«Sf  wir  als  praktisch  und  schnlgemäss  nur  billigen  können.  Noch 
besser  wäre  es  wqI  gaweaea»  diaealban  in  ainea  kiitisohaa  Anhang 
a  verweiseo. 

cap.  5.  24  behält  F.  die  Ueberlieferung  ferai,  die  von  Lipsius 
oÄi  Becht  in  /ero«  geändert  worden  ist,  naehdaoi  auch  Z.  31  po9iis 

*)  Mittlerweile  ist  im  hiegigeo  k.  k.  Uof-  and  ätaatnaFchivu  ein 
mm  l^itoscodex  von  Joiu  UuemaB  ayu^T^^^den  worden,  der  aaah 
dialogas  enthält  Ein  ausführlicherer  Berieht  darfiber  wird  ohnehin 
ie  diesen  Blättern  nächstens  erscheinen. 

Die  SchulaasgaV>e  von  Anilresen  hingegen  (Teubner  1H72)  ist 
BBT  f&nf  Druckbogen  stark,  die  gelehrte  AusgiEo  von  eben  Jemttelbeu 
(Btriia  1877)  bei  etwas  ^rdeeeren  FVirniate  gar  nnr  vier  Draekbogea. 

iMiacknft  f.  4.  6«t«rr.  Ojbd.  1878.    VIII.  o.  U.  Heft.  40 
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Bteht.  —  cap.  6,  11  Btehfc  die  aUerdiogs  gwchmatkloM  QUfiiii; 
homine$  veteres  et  Mite».  P.  will  in  gekflnstolter  Weise  hämo  veku 
als  Gegensati  n  der  iMkanoten  Verbindang  homo  novus  aoakgeo, 
gesteht  aber  selbst  zu,  dass  dieser  Gebrauch  nicht  durch  völlig  ana- 
loge Beispiele  aa  atfttaen  sei.  Naeh  Andresen  ist  r  et  eres  hier  gleich 
muUarum  rerum  usu  corroborati.  Der  entsprechende  GenetiT  der 
Beziehung  fehlt  jedoch  im  fiherlieferten  Texte.  ibid.  Z.  24  lern* 
vinatur  voluptati,  lenocinari  kommt  in  der  tropischen  Bedentnng 
fördern  nicht  blos  an  den  von  P.  aus  dem  silbernen  Latein  citier- 
ten  Stellen  vor,  sondern  auch  bei  Cic.  in  Q.  Caecilium  XV,  48  tihi 
serviet^  tibi  lenocinabitur,^)  —  cap.  9,  31  conrcrsatio  in  der  Br- 
deutung  „Umgang,  Verkehr"  steht  auch  Germ.  40  fin.  satiatam  *  on- 
versatione  mortalium  deam.  —  cap.  17  Z.  20  ist  bei  aggre.'isi  sunt 
für  eine  iSchuIausgabe  die  Bemerkung  nicht  Oberflüssig,  dass  das 
Subject  dazu  (Britanni)  aus  dem  Zusammenhange,  namentlich  aus 
dem  vorhergehenden  Dativ  Britanniae  zu  entnehmen  ist.  Noch 
einfacher  ist  es  freilich,  statt  des  überlieferten  Britanniae  mit 
Ernesti  Britanni  zu  schreiben,  wie  Andresen  in  seiner  neuesten 
Ausgabe  gethau  hat.  —  cap.  18,  8  si  iUud  ante  praedizero.  Der- 
selbe PleonasnuB  findet  sich  bei  Tac.  nicht  nur  an  den  von  P.  an- 
gelUicteD  urei  Stellen,  sondern  ausserdem  noch  Ann.  XV,  4  pr^- 
«Ml  amte  etmmmiim  and  Kai.  HI,  67  paueia  anie  äUtm,,., 
iMÜHm  dtmms  praevmit,  cap.  Sl,  S6  ptro  Deiaktfü  reff. 
Cieero  hat  lumeiat  die  BteUnag  re»  DeMarms.  Vgl.  in  dleaer  ZsiW 
achrifl  1878  8.  514  f.  oap.  26, 18  beUlt  P.  die  üebeiHelimg 
pk»  wo  Andere  den  settenea  Genetiv  «ie  durch  Aenderang  eat^ 
fmBüf  mmtü  da  aaob  die  Bedeatong  Yon  t«s  an  der  Stelle  nicht 
recht  passen  will.  —  cap.  S7, 15  geaflgt  es  zur  BiUirung  des  6e- 
branches  Yon  eUra  ss  athe  wol  nicht,  auf  die  Anm.  zu  Agric  1,11 
zu  verweisen,  da  schwerlich  alle  Schüler  diese  Ausgabe  snrHaad 
haben  werden.  cap.  28,  22  ist  maier  als  Subject  zu  t^mperoM 
hinter  puerorum  eingeschoben,  womit  allerdings  der  Schwierigkeit 
der  Stelle  am  leichtesten  abgeholfen  wird.  Da  diese  Einschiebung 
in  der  neuesten  Ausgabe  von  Andresen  S.  126  im  kritischen  Appa- 
rate nicht  erwähnt  wird,  dürfte  sie  von  P.  selbst  herrühren.  — 
cap.  30,  2  in  quilms  et  ipsis  painm  iaboratur.  Vgl.  cap.  37,  17 
quac  et  ipsa  pluritnum  eloquentiae  praestaut.  Der  Gebrauch  vdd 
et  ipsc  in  der  Bedeutung  „ebenfalls"  bedarf  wol  einer  Note,  und 
zwar  um  so  mehr,  als  dadurch  unrichtige  Angaben  anderer  Heraus- 
geber berichtigt  werden  können.  Cicero  hat  diese  Verbindung,  wenn 
die  Angabe  richtig  ist,  nur  zweimal,  Cäsar  und  Sallust  gar  nicht. 
Tacitus  hat  .sie  nach  dem  Vorgange  von  Livius  öfter,  im  Ganzen 
neunmall  nämiich  ausser  den  beiden  Stellen  im  Dialog  Agric.  25; 


1)  Vffl  die  Note  sn  Germ.  43,  90  in  meiner  Ausgabe.  Hiasasa* 
:ea  ist  die  Stelle  aos  dem  Dialog.  ^ 
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G«nn.  37  ;  Hist.  I,  42 ;  Ann.  II,  2 ;  IV,  56  ;  XII ,  15 ;  XHl,  19. 
—  cap.  34,  8  und  40,  19  verdient  das  unclassische  ul  sie  dixerim 
bei  P.  wie  bei  Andresen  eine  kurze  Bemerkung.  —  ibid.  Z.  11  coyi- 
inrie  ^zweckwidrig".  Dieselbe  Bedeutung  hat  das  Wort  auch 
-ap.  H5,  13  exercitationes  magna  ex  parte  contrariae.  —  cap.  40,  19 
(mnia.  ut  sie  dixenm,  omncs  poterant.  Das  hyperbolische  Apros- 
•iöketon  wird  durch  den  Zusatz  ut  sie  dixerim  gemildert.  Denn  das 
Gewöhnliche  ist:  non  omnia  possumus  onitics.  Diese  Stelle  Vergil's 
(Ed  Vni,  63)  hat  auch  der  Autor  des  Dialogs  jedenfalls  vor  Augen 
gehabt,  und  scheint  gegen  dieselbe  stillschweigend  zu  polemisieren. 

Die  S.  145 — 147  enthalten  ein  Namenverzeichnis,  S.  148 — 
151  ein  sprachliches  und  sachliches  Register.  Im  letzteren  fehlt 
circa  =  de  cap.  3,  18.  Ein  Druckfehlerverzeichnis  ist  S.  IX  gegeben, 
ias  jedoch  selbst  nicht  frei  von  Fehlern  ist.  Üebergangen  ist  darin 
■>r  sinnstörende  Druckfehler  im  Texte  cap.  41,  20  est  statt  eat  und 
in  der  Note  zu  cap.  3,  21  novum  negotium  |,eütommeiien''  statt 
^entnommenen'^. 

Format  und  Ausstattung  sind  dieselben,  wie  in  der  Agricola- 
isBgabe  desselben  Verfassers.  Der  Preis  ist  um  ein  Geringes  höher. 
Schliesslich  sprechen  wir  den  Wunsch  aus,  dass  der  geschätzte  Her- 
Msgeber  sich  eotscbliesseu  möge,  auch  die  Germania  herauszugeben. 

Comelii  Taciti  de  situ  ac  populis  Germaniae  Uber.  Noavolle 

editioD  avec  une  introduction  litteraire,  un  sommaire,  des  notes  en 
fran^ais,  une  table  des  noms  propres,  une  cart€  de  la  Germanie  et 
u  »ppendice  critiqae  par  Joseph  Gantrelle.  Paris  Garnier  freres 
lan.  Xi  und  57  S.  1  franc 

Obig-e  interessante  Ausgabe  der  Germania  des  Tacitus  rührt 
'Ml  einem  Franzosen  her,  dessen  Name  durch  seine  Beiträge  zur  Kritik 
ad  Erklärung  des  Tacitus  und  durch  seine  Ausgabe  des  Agricola 
1^75)  auch  in  Deutschland  in  weiteren  Kreisen  vortheilhaft  bekannt 
^it,  wenn  gleich  seine  Ansicht  über  die  Tendenz  des  Agricola  nicht 
*^Qe  lebhaften  Widerspruch  geblieben  ist.  Da  die  Ausgabe  der  Ger- 
Sinia  bereits  anderwärts')  mehrfach  besprochen  wurde,  so  können 
»i:dds  hier  um  so  kürzer  fassen.  Der  geschätzte  Herausgeber  hat 
iie  sachliche  ErklArnug  die  einschlägigen  deutschen  Werke  sorg- 

beniitzt  und  gibt  die  Resultate  derselben  in  knapper  Form,  was 
ftr  eine  Schulausgabe  nur  zu  billigen  ist.  Ausführlicher  ist  die 
rammatischc  Erklärung,  wobei  Gantrelle  oft  auf  seine  grammaire 
•^^Tacite  verweist.  Die  Ausgabe  wird  ihren  Zweck  in  Fraukreich  und 
^Igien  jedenfiails  erfüllen  und  daselbst  Schülern  und  Lehrern  wesent- 

^  Mit  diesen  Angaben  sind  die  Bemerkungen  von  Drager  zu 
^gric  25,  TOD  UeriuB  su  Bist.  1,  42  and  unsere  eigene  la  Ckim.  97 
-ttklig  gestellt 

')  So  z.  B.  in  der  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  1877 
4^  486-491  von  Adam  Eussner  und  in  den  neuen  Jahrbüchern  für 
FhikJogie  and  FidiHfogik  1877  S.  857-659  von  A.  W.  (Wagener  ?j  in  Gent. 

40* 
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liehe  Dieuste  leisten.  Anderseits  wird  das  Neue  und  Gate,  das  sieb 
dArin  findet,  ohne  Zweifel  auc^  in  Deutschland  wolverdient«  Aw- 
kennung  und  entsprechende  Verwerthang  finden  und  luii  dies  üb 
Theile  bereits  gefunden.  Im  Folgenden  beschränken  wir  miB  daiat^ 
dem  gelehrten  Herausgeber  einige  Bemerkungen  zur  Erwftgang  ujid 
eventuelleu  Benützung  f&r  diya  ^äob^^e  AulUge  aeinas  W^kchena  uu 
Verfügung  zu  stellen. 

Cap.  8  vordient  bei  monstrata  comminus  captnitatc  der  ad- 
jectiviiscUo  Gebrauch  von  comminus  fih*  propinqna  oder  immuitnit 
eine  kurze  Bemerkung,  zumal  da  dieses  Adverb  gewöhnlich  eineu 
anderen  Sinu  hat.  Vgl.  Drägcr  zu  Ann.  XII,  12.  —  Ebenso  f<phJt 
cap.  14  fin.  eine  Bemerkung  zu  der  Construction  von  pcrsuaseris, 
die  auch  in  der  neuen  Ausgabe  von  Hirschfelder  vermisst  wird.  — 
Erwähnenswerth  ist  cap.  15  fin.  die  ebeu  so  kurze  als  treffende  Note 
zu  mmfnß^  ßrma,  t-  Zweifelhaft  ist  e3  dagegen ,  ob  cap.  16  fin.  bei 
si  ^h4q  ho$iifi  advenilt  eux  jßifßii  4e  la  r^p^tition  anzunehmen  ist, 
da  advenit  aneh  Prftsens  sein  kann.  —  cap.  18  bat  Q.  dia  Habir^ 
Uafcrung  pZnrtaM«  nu^tiig  ßmhimititr  babaltan  und  ancht  jplurknü 
in  der  bakannlan  Weia^  an  acUfti^n.  Bla  iat  jadoo)»  wagaü  daa  Q^yiB- 
aatiaa  an  atiigiitfa  twa^ritM  — cap«  t$ 

gibt  0..  an  pMteatßß  enipvar«  p«Kl«c»Kioe  nnOa  vetm  di«  ^oU: 
.pour  Tbonnenr  prostitu^  paa  da  pardon.  II  8*agit  da  la  prostitotioB 
publique.*'  Der  zweite  Sata  dieaar  Kote  ist  für  die  altgarmanladMa 
Verhältnisse  schwerlich  angamaflaan  nnd  daher  wol  an  «treicben.  — 
ibid.  erganat  G«  an  ne  tamquam . . .  ament  ala  Objekt  tum.  Diaa  passt 
aUardings  ao  dem  eralan  Satztheile  na  Umq^mm  marUum  (mmmI), 
aber  nicht  zu  dem  zweiten  sed  (ut)  tamquam  matrimoniwm  ameid. 
Da  der  Ausdruck  der  Stelle  überhaupt  verschroben  ist,  so  empfehlen 
wir  den  bekannten  Vorschlag  Moiser's  zur  Berücksichtigung  für 
die  zweite  Auflage.  — •  cap.  20  bringt  (J.  zu  nec  rirgincs  fcstimnitir 
die  aus  der  Schulausgabe  von  Schweizer-Sidler  entlehnte  Note: 
Tacite  emploie  festinarc  au  passif,  comme  d'autres  prosateurs  ile 
son  temps.  Wir  erlauben  uns ,  Herrn  G.  auf  die  Ergänzung  und  Be- 
richtigung dieser  Angabe  in  unserer  Ausgabe  aufmerksam  zu  macheu. 
—  cap.  29  ist  n.  13  wegen  exercerc  —  colerc  auf  Agric.  31  Note  6 
verwiesen.  Da  jedoch  schwerlich  alle  Schüler  diese  Ausgabe  zur  Hand 
liaben,  so  wäre  es  praktischer  gewesen,  die  dort  gegebene  ganz  zweck- 
dienliche Note  in  ihrer  ersten  Hälfte  auch  hier  aulzuuchmen.  — 
30  bat  G.  naob  dem  Vorschlage  Heiseres  durointes  statt  des 
(ttiarliafarteii  dtmuit  odar  durans  gesobrieben.  Eine  Kote  an  4ßm 
wnnderlicban  äwcmtes.  9%  q^tidem  eofles  paulaUm  rar^aami  UMk 
Jadocb.  Da  ancb  dnrant  nnd  dwrana  den  Satz  ungemein  achwarftllig 
laaahan,  aa  ampfieblt  aich  wol  van  aelbat  dia  Stieichmig  daa  anafltiM 
und  aitoanden  Woftaa.  —  can.  S$  in.  bamarkt  G.  si  fUfNidla  s 
quoniam:  Ca  mot  n*aat  employ^  en  ca  sena  qne  dana  la proea da  Vm^ 
pire  Cit  dana  laa  podtes.  Das  Wort  findet  deh  jedoch  in  diaaac  Ba* 
dautang  aacb  an  itier  kritiacb  aMiem  9tal)an  daa  SaÜ^ft^  nidi 
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dpr Angabe  von  Geurgess.  v.  auch  bei  Cicero  und  Livius.  —  Cap.  43 
ist  in  der  Note  zu  lenodnantur  behauptet,  dass  dieses  Wort  in  der 
tropischen  Bedeutung  von  succnnere  (augere)  erst  silbernes  Latein 
sei.  Es  findet  sich  jedoch  auch  an  einer  Stille  bei  Cicero.  —  cap.  44 
Not«  5  erklärt  G.  iure  parendi  mit  droit  k  l'ob^issance,  nimmt  also 
parcndi  als  objectiven  Genetiv.  Misslich  ist  dabei  jedoch ,  dass  bei 
parendi  nicht  der  König  {unus  4mpMat)  ^  scmderti  di«  ünterthanen 
Sobject  sind.  Darum  ti^hen  wir  die  mebrfech  vorgeschtagen^  Aeade- 
niDg  impentttü  tor« 

EÜd  Rogistor  so  den  AmMitmigM  f^Ut,  obwol  «Iti  sokiras  Ar 
•ine  Schotensgalie  wftmelienswertii  ist.  iMeh  kiim  der  ffsrMngebi^t 
dtoMB  Haiiit«!  in  der  ultolislftii  Attig»  leiclil  abMfen.  Die  Aue« 
ttattttng  des  Werkcbens  ist  mist&iidig,  der  Pnfs  'bilHsr.  Bet  Brudc 
ftasD  BorgAltSg  getNitml  ^rden,  and  es  Bind  ans  wir  noMsttleiide 
Draekf^hler  aafge&Qen,  die  dett  Iieser  gar  nicht  stören.  8e  sMt 
8.13  N.  10  paissauce»  6.  21  N.  12  Sehweitter-Bidler»  6.  96  N.  1 
jaendre,  S.  47  r.  Z.  1  t.  n,  27  statt  37. 

Wir  scheiden  von  dem  tmemOdlich  thfttigen  Verfasser  mit  dett 
freundlichen  Wunsche,  bald  eine  tweite  ?erbes8erte  Auflage  seines 
WerlEebens  in  die  Hand  in  bekommen. 

Cemelii  Tadti  de  situ  ac  populis  Germaniae  über  Frideriei 

Kritzii,  professoris  Erfurtonsis ,  annotatione  illustratus.  Quartani 
editionem  coravit  W.  Hirschfelder.  Berolini,  suniptus  fecit  Vf.  Webet, 
MDCCCLXXVIil.  XVIII  und  94  S.  1  M.  HO  Pf.') 

Die  Kritz'sche  Ausgabe  der  Germania,  die  seit  dem  Jahre  1864 
ganzlich  vernachlässigt  worden  war,  liegt  nun  nach  dem  Tode  des 
ersten  Herausgobers  in  einer  gründlich  uincrearbeitoten  Autlage  voi, 
wif^  sie  der  heutige  Standpuuct  der  "Wissenschaft  verlangt.  Der  neue 
Herausgeber,  Hirschfelder,  ist  ein  tüchtiger  Forscher,  dessen  Name 
durch  sein«'  Arbeiten  über  die  Germania  des  Tacitus  den  Philologen  wol 
bekannt  gewi>rden  ist.  Schon  die  bei  Kritz  so  weitschweifige  Ein- 
leitung ist  gänzlich  umgearbeitet  und  in  ihrem  Umfange  bedeutend 
reduciert,  was  nur  zu  billigen  ist.  Seite  VI  derselben  wird  die  Ger- 
mania als  eine  Gelegenheitsschrift  bezeichnet,  welche  Tac.  verfasste, 
mn  die  längere  Abwesenheit  Trajan's  am  Rhein  in  den  Augen  des 
rtsuschen  Tolkes  tn  teditfertigen.  Vgl.  in  diesen  fittttem  1877 
8.  815  f.  8.  XV— Xnn  ist  der  Einleitang  die  annetatio  criüca  an- 
gefügt y  in  welcher  mehrÜMli  anch  Oantrelle  genannt  wird.  Ancb  der 
Comnentar  seigt  allentlialbett  die  bessernde  Hand,  sowol  in  den  Zu- 
iitten,  die  Ollers  die  Herleitung  der  Kamen  betreifen,  als  in  der 
Weglassnng  unnfltliiger  Koten.  Bbenso  ist  manche  breitspurige  An- 
Bierknng  entsprechend  abgekflrst  Doeh  bleibt  in  dieser  Bichtung  noch 
finages  Ar  die  n&chste  Auflage  su  thnn  flbrig.  BS  kam  uns  Oberhaupt 


f)  Vgl.  die  kurz«  Anzeige  im  literarischen  CeatnlbisMe  (If  I>eat«ch- 
kad  1878  8.  446  von  A.  £.  (Adam  EoMner). 


OSO        XrüSt  Gernumi»  des  TadiiUy  aog.  v.  Ig,  Frommtr, 

vor ,  als  ob  der  neue  Herausgeber  aus  Piet&t  den  Kritx*schen  Com* 
mental'  uicht  so  durchgreifend  umgearbeiteih&tte,  aUdies  wtUiBcheDS- 
werth  wftre. 

Cap.  m,  18  i8i  ÜUxi}^\aX richtig  =  ab  Ulixe  erUirt»  «Uireiid 
£ritz  luurtiiAekig  es  als  gewOhnUclieii  Dativ  aofgefaaat  hatte.  — 
cap.  y,  9  ist  in  der  Note  ans  den  firaheren  Anlagen  der  FeUar 
Bpeetal  stehen  gebliehen.  Im  Texte  steht  richtig  aspicit.  Der  Gahraacfa 
dieses  Wortes  erlorderte  eine  tose  Note,  die  jedoch  anch  in  d«r 
neuen  Auflage  fehlt  —  cap.  VI,  20  wird  zu  in  dubiis  proeliis 
cap.  33, 9  dtiert:  in  urgentibus  imperii  fatis.  Allein  H.  hat  daselbst 
m  weggelassen,  w&hrend  Kritz  darau  fest  hielt.  —  cap.  1,  11 
ist  passend  eine  neue  sacherkläronde  Note  zu  proprium  gegeben. 
—  ibid.  Z.  16  ist  der  Text  abweichend  von  den  früheren  Auflagen 
und  von  anderen  Ausgaben  gestaltet':  non  solum  apud  plcbem^ 
npud  proceres,  etiam  ajmd  sncerdotes.  Fiir  das  vor  cttam  fehlende 
$ed  sind  in  der  neuen  Note  drei  Stellen  aus  Tacitus  (alle  aas 
den  Annalen)  angeführt.  —  cap.  XIll,  6  ist  jetzt  nach  den  besten 
Handschriften  dignitatem  aufgenommen,  während  Kritz  dlijna- 
tioncm  liatte.  —  ibid.  Z.  17  jedoch  wird  comitatus  noch  iuiujei  als 
(Genetiv  genommen.  Dagegen  ist  die  unpassende  Polemik  gegen 
Doderlein  in  der  Note  weggefallen.  —  cap,  XVII,  Z.  11  konnte 
H.  die  treffende  Aenderung  partcmque  vcstHus  aupcrivrt  m  (statt 
des  überlieferten  suprrioris) ,  welche  A.  W.  ])ei  Besprechuni:  der 
Gantrelle'schen  Ausgabe  der  Germania*)  vorbthlügt,  nicht  mehr 
benutzen.  —  cap.  XYUI ,  S  wird  durch  die  neue  Note  tu  boves  die 
ungenaue  Angahe  des  Tacitus  ergänzt.  —  Im  cap.  XXII  hat  H.  es 
unterlassen,  besflgUch  der  Trunhsncht  der  Germanen  und  ihrer  Be- 
rathung  bei  Gastm&lem  auf  die  gans  ähnliche  Gepflogenheit  der 
Perser  (Berod.  I,  133)  sn  Terweisen.  —  cap.  XXV,  9  ist  hei  tü^Md 
mametUum  die  alte  Erklärung  seil,  habent  vel  fadunt  =  äUqmi 
väletU  belassen.  Es  sind  jedoch  hesser  die  Worte  als  Apposition  n 
iiberti  zu  fassen.  Vgl.  die  Kote  in  unserer  Ausgabe.  —  cap.  XXVI,  3 
ist  mit  Nipper  dey  aut  hortos  geschrieben,  wo  Kiitz  die  Vulgata 
et  hortos  hatte,  aut  ist  ohne  Zweifel  passender.  —  cap.  XXVII,  12 
ist  die  alte  un?oIlständige  Kote  zu  cxpediam  =  e^q^onam  belassen. 
Vgl.  zur  Vervollständigung  die  Bemerkung  von  Georges  in  dieser 
Zeitschrift  187;i  S.  830  und  die  kurze  Note  in  unserer  Ausgabe.  — 
cap.  XXVIII,  10  ist  die  wunderliche  Erklärung,  welche  Kritx  bei 
Qermanorum  nationc  versucht,  unverändert  beibehalten.  Dieselbe  ist 
nach  unserer  Meinung  einer  Aenderunir  dringend  bedürftig.  —  ibid. 
Z.  20  bezieht  H.  abweichend  von  Kritz  comlHoria  sui  auf  Agrippa 
und  nimmt  einen  Irrthuni  des  Tacitus  an,  den  er  nachträglich  still- 
schweigend corrigiert  habe.  —  cap.  XXXV,  12  hat  der  Herausgeber 
nach  eigener  Vermuthung  aufgenommen  ad  excrcitm  plurimum 

*)  In  den  neuen  Jahrbfteheni  Ar  FhilologSe  und  Pädsgogik  1877 

S.  ö5ö. 
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vti'iium  tquorumque,  wo  «ei  eiügeschoben  ist.  Wir  halten  diese 
AeuderuDi^  für  keine  glückliche,  weil  ad  excrciius  au  der  Stelle  jeden- 

inatt  und  mössig  ist.  —  cap.  XL,  7  ist  in  der  Note  zu  intev' 
vtnire  rebus  hominum  aus  den  früheren  Auflagen  hominum  statt 
mortaltum  stehen  geblieben.  —  cap.  XL  VI,  15  ist  hei  pariem  praedae 
petiuU  die  Kritz'sche  Note  beibehalten :  petunt]  seil,  sagittiit  suis. 
E»  ist  Tielmebr  zu  ergftazen:  a  viris. 

Dir'ladex  (noiaiiiiim  «I  rarnm),  der  von  S«  84<»98  lekhl,  iit 
^'egea  die  froheren  Auflagen  um  7  Seiton  verktat.  Oieeee  gflnetige 
teoltat  wurde  dureli  die  eehr  praktieclie  Sfioeaaneosiehung  der  Mdmi 
Kiiti*8c]ien  Indioee  in  einen  enraieht  PnküBeh  Jet  auch  die  Aende- 
nof  •  deee  der  laleinieehe  Text  nicht  mehr  naeh  Pmragvaphen  wie  in 
dm  frohem  Auflagen  eingetheilt,  sondern  nach  den  Dmekii^en  Ton 
ftnf  zn  fOnf  mit  laufenden  Zahlen  Torsehen  ist. 

8«  94  enthält  addenda  et  carrigenda.  Die  Zusfttze  und  Ver- 
bewemngen  reichen  jedoch  nur  hia  8.  48.  Druckfehler  finden  sich 
leider  im  Commentare  nicht  gerade  wenige.  So  S.  20  zwei ,  je  einer 
S.  37,  4a.  43,  47,  61 ,  70 ,  71 ,  73,  75  und  83.  Der  Tezt  hingegen 
iat  mit  grosser  Sorgfalt  oorrigiert  worden. 

Die  Annalen  des  Tacitus*  gchnteasgabe  von  Dr.  A.  Dräger,  Director 
Jes  königlichen  Gymnasinnis  zu  Aurich.  Erster  Band.  Buch  1 — VL 
Dritte  Auflage.  Leipzig,  Druck  uoU  Verlag  fon  B.  G.  Xeubner  lb78. 
Vm  und  »»  Seiten.  2  M.  40  Pf. 

Die  neue  Auflage  ist  der  zweiten  nach  einem  Zeitiaume  von 
tast  füuf  Jahren  gefolgt.  Dieselbe  ist  stärker  verändert  als  ihre  Vor- 
kräogerin,  wie  schon  aus  dem  äusseren  Umfange  des  Büches  sich  er- 
^'ibt,  da  fiasselbe  um  mehr  als  einen  Druckhosren  starker  geworden 
ist.  Im  Coumieutare  sind  vielfach  die  lexikalibcheu  Notizen  vou 
Georges,  die  in  dieser  Zeitschrift  187:i  S.  822 — 832  erschienen 
find,  zur  Verbesserung  unrichtiger  Behauptungen  benützt  worden. 
Dies  war  sehr  zweckmftssig  und  die  Ausgabe  ist  dadurch  ohne  Zweüsl 
Khulgereehier  geworden.  Doeh  bleiht  nooh  manehee  ittr  die  nftchete 
Auflage  zn  thun  Übrig.  Einen  bescheidenen  Beitrag  zu  solehen  weiteren 
Vsrbeseemingen  für  beide  Bftnde  der  Annalen  wird  dem  gesehtetea 
Tr.  das  heurige  Programm  des  Joeephst&dter  Oymnaslamt  in  Wien> 
birten. 

In  der  Einleitung  ist  8.  2  Z.  9  ?•  o.  das  onliebsame  Yereehei 
«tohen  geblieben :  Im  Jahre  97  (?)  erschien  die  Biographie  eeines 
(dseTacitus)  Oheims  Agricola  usw.  Die  daianf  folgenden  Bemer- 
tagen  tkber  Agricola  sind  selbet  ftr  eineSohubmegabe  su  optimistisch 
geArbt. 

Melir  oder  weniger  unrichtig  sind  im  Commentare  die  Bemer- 
kungen zu  filium  S.  101,  S.  120  zu  qnhKpir  liherh,  S.  123  zu  ad- 
rtki,  S.  135  und  23*»  zn  enimrero ,  S.  17(1  zu  DolahrJIn.  S.  184  zu 
diiobus  et  septmginta  ,  S.  206  zu  antrhabcre ,  wo  58  statt  78  zu 
schreiben  ist  —  S.  222  f.  zu  destridus,  Seite  231  zu  j^miUo, 
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5.  247  zu  iusserat,  S.  280  zu  woff  amhigitur  S.  283  zu  reneno 
inJigare ,  wo  indiciis  zu  schreiben  und  /octö  beizufügen  ist  —  und 

6.  29i3  zu  composita. 

Aussei*dem  ist  es  III,  50  Z.  11  zu  bedauern,  dass  der  Heraus- 
geber Madvig's  feine  Vermuthung  sit  statt  des  flberlieferten  est 
nicht  aufgenommeu  hat.  IV,  44  Z.  8  scheint  es  uns  nötbig  zu  sein, 
wie  Agric.  13  am  exercitu  za  BdirMben.  8.  235  ist  im  «Texte  Z.  f 
te  VÜMhi&ä  UfOT  ego  ausgefallen,  wi«  MlMr,  8.  MS  Ist  in  te 
IMe  n  iNNiore  cMlveri  Utauraftgen,  tes  Aeee  Plmae  «nk 
Otrm.  S4  «tilit.  8.  801  Z.  81  «.  steht  der  (nene)  Dnu&ftUen 
AflMemng.  Der  IhttdE  ist  jeioeh  M  wsltem  oometer,  ab  is  der 
mn^Msn  Ajsflio*»  dsren  lahlreMw,  mitaster  sfamMrande  DrsdEMkr 
isoiq^tig  omlgieit  myrden  aind* 

Wien.  Ig.  Prammer. 


1.  Üei»wig8bacfa  ftür  den  Lateinunterricht  in  den  nntei^  GImmi 

der  G3'nroa8ieii  von  Franz  Hübl.  1.  Theil  ftr  die  ante Gtan«.  Vioi 

1878.  Verlag  ?on  Karl  ürieer.  S».  8,  123 

2.  M.  ScbinnageFs  iheoretisoh-praktiaehes  lateiniaehes  £le- 

mentarbuch  (Ür  die  erste  Gymnasialclassc.  10.  verb.  Auflage,  her- 

Rusgregeben  von  Heinr.  Masch  eck,  Professor  am  k.  k.  Gjmna^hm 
zu  den  Schotton  in  Wien.  Wien  1878.  Verlag  von  Friedrich  Beck. 
8*.  S.  170.  Pr.  72  Kr. 

Es  läset  sich  nicht  leugnen,  dass  in  den  meisten  Fächern 
des  Stofflichen  viel  zu  viel  den  jungen  Köpfen  eingeprägt  werden 
soll,  und  dass  hierin  hauptsächlich  die  üeborbOrdungsfrage  wurzelt; 
ebensowenig  lässt  sich  aber  leugnen,  dass  vorläufig  in  der  Begd 
die  Philologen  es  sind,  die  bei  dem  jetzigen  leidigen  Stande  der 
iJinge  ein  menschliches  Rühi*en  fühlen,  wenn  sie  die  Klagen  der 
Tielgeplagten  Kleinen  hören,  und  sich  bezüglich  der  Durcharbeitoog 
dea  Torgeschriebenen  Lehrstoffes  gar  oft  blos  aaf  die  tJntenicMi* 
ttnade  lieedurftakeo»  da  not  einmal  CTonceesImien  gemaelil  «mden 
aoAssen.  Dasa  dabei  alter  die  Lelirb8cher  durch  methotiKhe  nnd 
klare  Gruppirang  desr  fian^tsichliehen  unter  Atmschlieesang  aUee 
KebenaftoUiehen  dem  Lehrer  fiMemd  sor  Seite  stehen  mflssent  i4 
gleichfalls  nnleagbar.  Leider  lässt  sich  dies  nicht  in  ToHam  Ute* 
finge  von  den  beiden  angeffthrten  Lehrbflohem  sagen.  Ter  Allem 
haben  beide  nach  der  ans  lang}fthriger  Brfahrang  erwashsenee 
Ansieht  des  Bef.  awei  grossere  Fehler.  Sie  beginnen  nimlidi 
1.  mit  dem  Prftsens  aet.  und  passit.,  InflnitiT  und  ImperMif 
alier  vier  Conjugationen,  und  bringen  2.  alle  Oonjugationeo  «af 
eiMial  in  den  Beispielen  lur  Einftbong. 

')  VgL  in  dieser  Zeitscbria  1873  S.  540,  wo  tur  dieselbe  Om- 
struftion  noch  drei  Stellen  aus  Tadtns  aagsAhrt  sind.  Der  Henuasgeber 
konnte  ausserdem  des  lexloon  Taeiteum  tob  A.  Oerber  und  A.  Greef 
ä.  70  Teigleicben. 
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Wm  den  erslen  Pnnet  Mrifft,  miSB  Jtder  Lelurer,  wie 
aibffv  4er  Kiabe  eiuelie  Worte,  suinal  Verh»  aoBMrbalb  cfaMr 
Stbrerbindung  sich  einprägt.  Daher  verliiigl  der  Organisittons- 
olfuf  Bit  Recht  im  Anikage  die  BinttlMUig  des  Verbua»  nur 
iiMiNt,  bIb  daduNli  m  hiniänglioli  WMmiigtMgm  CMmmoh  der 
Gmk  in  MMMnngen  ermögiichi  wird.  Dm  «btr  nMk  d«8 
hkm  der  etiten  Conjogstion  im  Activ  nttagt  t^kommea  ans, 
BDd  anch  der  Oig««Batw.  weist  dies  VorgMm  niolit  inrflck.  Das 
EiopngMi  Fieler  verschiedenartiger  SVnrneii  geschieht  ebsi  auf 
Ki'äteo  der  Oviadliolikeit.  Aoeh  sind  naeh  dem  Oig.-Entw.  die 
Verbftlformen  im  erste«  Semester  nnr  Mittel  Kam  Zwecke«  Wenn 
(UwrKr.  1  alle  ner  Conjugatiooen  in  vienehn  and  Nr.  9  itt  wckt 
ii^m  Abschnitten  Yor  den  Declinationen  zur  £inQbang  bringt, 
^  ist  dies  eke  gegen  die  Intestiott  des  Org.<^tw»  •eingeftthrte 
MehrbdifiMig  des  Gedächtnisses  der  Schfller,  die  nt^t  einmal 
Denkprocesse  förderlich  ist  und  zum  Resultate  die  Oenfiiadifimg 
äamilicher  Formen  bei  der  Mehrzahl  der  MAler  haben  mnss. 

Hinsiektlich  des  zweiten  Punctes  können  die  Verfaseer  Tiel*- 
Mt  die  grössere  Wisesoschaftliehkeit  flir  ihr  Vergehen  in  An- 
fndi  nehmesi,  aber  practisoher  ist  es  gewiss  nicht.  Sicherheil 
«och  da,  wo  die  Schdler  an  so  vieleriai  md  eiomal  zn  denken 
bbea,  nicht  'erzielt  werden.  Anders  ist  es^  wenn  nach  fester  Sin* 
ttiig  der  erstett  Gonjagation  unter  steter  Wiederhelng  dieser 
Kdeo  folgenden  fiortgesohritteD  wird;  dann  wird  immer  die  fol- 
?nde  eine  Befestigung  der  yerausgehenden,  da  sie  an  dieser  durch 
^0?^  des  Ahwettcheaden  eingeübt  wird.  Dies  Vorgeben  ist  wol 
ganz  anwiasiMhaftlich  und  —  rationeller.  Nan  neeh  einige 
^iMUe  Bemerkungen  Qber  jedes  der  beiden  BAoher. 

Da  Nr.  1  beittglich  des  Umfanges  bia  an  die  ftoaserste 
^fnte  des  Mit  einer  guten  Olasse  Erreichbaren  geht  —  es  enth&lt 
Biolich  gegen  1800  Vocabeln  und  1348  S&tze  für  das  erste  uod 
nco  Vocabeln  md  1200  Sätze  fAr  das  zweite  Semester  —  so  ist 
^i*  BeseitiguDg  unnützer  Partien  dringend  geboten.  Solche  sind 
•üe  H.  12  und  17.  Das  darin  Enthaltene  Aber  d«n  paititiven  Ge- 
BctiT  and  subetaativ.  Gebrauch  der  Adjeetiva,  ftber  Apposition  und 
C<»og^nienz,  Aber  den  Gebrauch  der  Städtenamen  und  Präpositionen 
und  Adverbien  muss  ja  ohoedtes  neben  und  in  den  übrigen  Partien 
^geflbt  oder  gelegentlich  angedent^  werden.  Auch  in  §.  11  kann 
^  liemhche  Ansabl  lon  Sätzen  geetrichea  werden.  Femer  können 
N  die  Beispiele  pag.  49  Wegbleiben.  2ur  Erklärung  der  Casas 
^lod  sie  überdieaig.,  und  übersetzt  können  sie  nicht  werden,  da 
^  Declinatiou  erst  folgt  Nicht  einferstanden  ist  Bei.  mit  der 
^keidaag  der  Uebungsbeispiele  der  ersten  Declination  nach  den 
ouflhien  Qasaa,  da  ate  au  blee  mechaiiiaeber  Sh&tigkeit  anleitet; 
ebenso  mit  dem  pag.  2  nnter  8  ausgeaprochenen  Verlangen,  daee 
^ie  Schüler  die  Vocabefta  in  ein  eigenes  Heft  schreiben  sollen. 
Murch  entoteht  eine  unnOUiige  UeberbCirdong  der  Mittlers  der 
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Zweck,  der  dadarch  erreicht  werdeu  soll,  wir«!  auch  durch  gewis- 
senhafte EiDsichtnahmo  des  I^eiireFS  ia  dia  deatofih-iateiBiwhea 
PrAparatioDsheftc  erreicht. 

Die  Beispiele  an  sich  sind  trefflich  aus  verschiedenen  üebunpv 
bOchern  zusammeDgetragen  und  würden  sich  nach  Inhalt  und  Form 
ganz  gut  zur  Einübung  des  Lehrstoßes  der  ersten  Classe  eigneo. 
wenn  jene  oben  besprochenen  Fehler  die  Erreichung  des  pesteiitai 
Zieles  nicht  illusorisch  machten  oder  mindestens  ausserordentlich 
erschwerten.  Gerade  den  Schülern  der  untersten  Stufe  muss  in  ien 
einzelnen  Gegenständen  die  thunlichste  Erleichterung  zu  Tiieil 
werden,  wenn  sie  nicht  durch  die  Menge  derselben  erdrückt  werden 
sollen.  Der  Druck  ist  correct.  Dem  Ref.  ist  nur  Mitetus  stau  Mi- 
letus,  pag.  54,  Zeile  7,  Joniens  statt  JonTens^  pag.  73  Anm.  and 
das  zweimalige  Vorkommen  der  Satznummer  11,  p.  74  aufgefallen. 

Einer  der  wundesten  Puncte  von  Nr.  2  ist  die  Partie,  welclio 
sich  mit  der  Einübung  der  (Jenusregeln  der  dritten  DeclinitK'u 
beschältigt.  Sicherheit  hierin  an  der  Hand  desselben  zu  erzielei;. 
erklärt  Ref.  geradezu  für  eine  Unmöglichkeit;  und  doch  ist  geraü. 
dies  eine  Partie,  die  auf  dieser  Stufe  nicht  eingeübt,  auf  keiner 
anderen  nachgeholt  wird.  Im  Falle  der  Benützung  des  Buches  wird 
der  Lehrer  durch  eigene  mündliche  Beispiele  dem  Maugel  an  solchen 
abhelfen  müssen  und  hie  und  da  eine  Regel  für  die  Knaben  pau- 
sender gestalten;  so  wird  das  .,u.  a.  m."  wegbleiben  müssen,  da  es 
Unsicherheit  bei  der  Anwendung  der  Regel  hervorruft;  ebenso  wird 
es  besser  sein,  die  neun  Feminina  auf  us  unter  den  Ausnahmen 
lernen  zu  lassen,  als  die  Endung  us  in  die  Hauptregel  von  den 
Feniininis  einzufügen  mit  dem  Zusätze:  ^wenn  das  u  im  Gem-tiv 
lang  ist".  Der  Denkprocess .  den  der  Knabe  dort  durchzumikhei; 
hat,  ist  jedenfalls  einfacher  und  kürzer.  Auch  bei  einigen  anderen 
Regeln  wäre  eine  präcisere  und  apodictischere  Fassung  erwün>oht. 
Was  soll  der  Knabe  z.  B.  mit  der  Reirel  pag.  IC  „Nicht  ;ill^ 
Wörter  auf  er  behalten  das  e  vor  dem  r,  sondern  die  meisten 
werfen  das  e  weg**  machen?  Er  weiss  nicht,  welche  es  behalten 
und  wird  oft  fehlen.  Die,  welche  es  behalten,  muss  er  lernen,  da 
sie  in  der  Minderzahl  sind.  Ob  es  ferner  practischer  ist,  pag.  23,  3 
der  älteren  Regel  „die  einsilbigen  Wörter  auf  s  und  x  mit  vor 
hergehendem  Consonanten  haben  im  Genetiv  plur.  in  in"  vor  d«^r 
neueren  „die  Wörter,  welch^  zwei  oder  mehrere  Consonanten  v.>r 
der  Geuetivendung  haben**,  den  Vorzug  zu  geben,  soll  dahiogest^Üt 
bleiben,  aber  präcis  ist  sie  nicht,  und  der  Schüler  muss  nothwendi^ 
den  Genetiv  plnr.  von  nox  und  nix,  die  gleich  auf  der  folgenden 
(pag.  24t)  stehen,  oder  von  mus  (pag.  33)  falsch  bilden.  ^^^'^ 
steht  endlich  pag.  114  dubito  ich  trage  Bedenken  mit  den 
Inf.  statt  des  üblichen  non  d.,  zumal  da  auch  kein  Beispiel 
geführt  ist?  Dagegen  ist  eine  kurze  Bemerkung  pag.  48  flberd?o 
Gebrauch  von  quisque  und  unusqnisque  nöthig,  woü  in  den  Bet 
spielen  dftmuf  iiackäidit  geuommeu  ist. 
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Die  Pr&|^osilioo0ii  vor  d6D  Declioationeii  aufzuzählen  und 
iiradig  lernen  zu  lassen,  ohne  durch  Beispiele  ihren  Gebrauch 
a  Teranschaulichen,  ist  wenig  didactisch.  Sie  mü^jsen  überhaupt 
an  dieser  Stelle  wegbleiben,  und  Tereinzelt  nach  Bed&riiiis  nebenbei 
fdcat  werden.  Ueberflflssig  ist  auch  die  Au&teUusg  von  Para- 
^pm  f&r  die  Declination  der  A^jecliTa  und  von  besonderen 
Feboogsbeispielen  dafür.  Am  besten  werden  sie  stets  in  Verbindung 
Bit  dem  Substantiv  gelernt»  and  der  Lehrer  soll  nie  ein  Substantiv 
ohne  ein  Adjectiv  abfragen ;  so  werden  nicht  nur  die  Adjectiva 
eingeübt,  sondern  es  gehen  auch  die  Gennaregeln  am  leickteeten 
a  Fleisch  nnd  Blut  Ober. 

Ueber  daa  Fassungsvermögen  dieser  Stufe  gehen  die  meisten 
^nichtigeren  syntactiaehen  Begeln  in  §§.  50,  51,  52  und  56 
hima,  und  es  liegt  gewiss  nicht  in  den  bezüglichen  Worten  des 
Ofg.-Entw.  I  §.  24,  daaa  den  Knaben  der  ersten  Classe  der  Unter- 
.<iüed  der  Gebranchsweiae  von  ai  mit  dem  Indicativ  und  Conjunetiv, 
^er  Gebrauch  von  ^no,  quin,  quominna,  ferner  die  Begeln  der  con- 
.^^Qtio  tempomm,  die  Gebrauchsweise  von  nt  nnd  ne  nach  den 
AQsdrCcken  der  Fischt  und  Besorgnis,  die  Anwendung  der  Frage* 
Partikeln  in  directen  und  indirecten  Fragen  klar  gemacht  und  bei- 
rebracht  werde,  weil  es  eben,  sehr  wenige  Ausnahmen  abgerechnet, 
iieht  möglich  ist.  Es  genügt  bei  si  den  deutschen  Satz  dem 
Mischen  möglichst  ad&quat  zu  bilden,  von  den  Conjanctionen 
sQr  ut,  ne,  ut  non,  cum  in  ihrer  öebrauchsweise  vorzuführen  und 
^»üelich  der  Zeitenfolge  darauf  hinzuweisen,  dass  nach  einem 
^  ut^cben  Imperfectum  häufig  im  Nebensatze  ein  Präsens  con- 
jcnctivi  folgt,  wofür  der  Lateiner  stets  das  Imperfectum  setzt.  Hin- 
ahtiich  der  Fragesätze  muss  man  sich  auf  solche  Fälle  beschrän- 
wo  der  Fragesatz  durch  Frage-Pronomina  oder  Adverbia  ein- 
^^»ieitet  wird.  Die  eigentlichen  Fragepartikeln  müssen  der  zweiten 
"^asse  vorbehalten  bleiben,  wie  es  der  Org.-Entw.  auch  bezüglich 
y  acc.  c.  inf.  mit  Ausnahme  einiger  Verba  —  die  besser  auch 
*^fallen  —  ausdrücklich  verlangt,  gegen  welche  Bestimmung  der 
55  unseres  Buches  verstösst ,  der  selbst  speciellere  Fälle  des- 
^Ibeo,  wie  nach  iubere  und  nach  den  Verbis  droheui  geloben  usw. 
toifthrt. 

Was  schliesslich  die  Wahl  der  Uebungsbeispiele  anbelangt, 
wünschte  Ref. ,  dass  sie  mehr  aus  Nepos ,  Cäsar  und  eventuell 
tVtiug  entnommen  wären,  damit  die  gelernten  Vocabeln  und  ein- 
^H'räden  Sätze  bei  der  künftigen  Leetüre  dieser  Autoren  den 
^ben  zu  Gute  kämen  und  ihnen  dieselbe  erleichterten. 

Im  üebrigen  kann  Ref.  nicht  leugnen,  dass  der  Tfeniusgeber 
^^QJ  Buche  grosse  Sorgfalt  zugewendet  und  vielfache  Verbesse- 
ruDgen  angebracht  hat,  und  wünscht,  <iass  er  im  Interesse  der 
^iiöler  dief^er  Stufe  behufs  Erleichterung:  ilirei- Aufgabe  dies  auch 
ferner  thue,  damit  sich  dasselbe  zu  einem  recht  brauchbaren  Hilfs- 
Biittel  beim  Unterrichte  gestalte.    Der  Wunsch  ist  um  so  berech- 
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tigtor,  als  dasselbe  trotz  seiner  Fehler  sich  an  einzelnen  Gymnasien 
oingebür{,^ert  hat.  Füi  eine  etwaige  Umarbeitung  möchte  Ref.  den 
Herausgeber  darauf  aufmerksam  machen,  einmal  zu  vei-snchen,  aU 
Persoiuilpronomea  der  drHiMi  Person  entsprechend  den  Formen  der 
dentschen  OumnAtik  „er,  sie,  es*  Se,  ea,  fd  einsoMkaen,  nnd  in 
einer  Amneilning  aniofMireii,  daes  io  den  lUle,  nie  die  Premm 
sieh  nnf  dae  Snbjeel  deaeeltoen  Sateee,  oder  fn  IndifeeM  Präge- 
nnd  AtalcMeeftteen  (dieee  ^nOgen  TerMUdlg  fftr  dieae  8lnte)  aef 
du  ftnljeol  dee  regierenden  fMam  tnrMbeileht,  £e  xetaifen 
Formen  eni,  eibi,  se  eMen.  M.  iMWdet  dle«e  Heikode  M  d^r 
Einfibong  der  Personalpronomina  stets  an  nnd  muss  geaMen,  da» 
er  dann  bei  Weitem  nicht  die  SehwieriglreiteD  findet,  die  sonst 
bexfigUch  der  Untoraeheidung  dieser  Formen  bekanntlieh  eeAit 
noch  in  den  oberen  Classen  einentreten  pflegen. 

Bei  dieser  CMegenheit  kann  Bef.  nicht  mnhin,  aof  eiD 
Uebungsbnch  aufmer)csam  zu  machen,  das  ihm  etwas  spät  tu^ 
kommen  ist,  aber  seiner  Trefflichkeit  halber  anch  hier,  wenn  aed 
vorläufig  nnr  kurz»  namhaft  gemacht  zu  werden  verdient: 

VebniigslMieh  auiu  UebonetMo  ans  dem  Deufteoheii  Ia  das  Lsitt- 

nisobe  mr  i^iai«»  im  Anechha»  an  die  gebrineUicheten  OiamBt- 
Üken,  beionmrs  an  die  von  Ellendt-Sejffert  von  Dr.  Hemm 

W  arschauer,  Oberlehrer  am  Johannes-Gymnasium  zu  Breslau.  Ifit 
Wörterverzeichnis.  Jena,  Drack  und  Verlag  von  Eduard  Fromtnn. 
1876.  8«.  8.  IV  u.  131 

Das  Buch  ist  mit  demselben  feinen  Tacte  für  das  wahr^ 
Bedürfnis  der  Schule  geschrieben,  wie  das  vom  Kef.  seiuer  Zeit 
in  dieser  Zeitschrift  angezeigte  üebungsbuch  für  die  Tertia.  XacU 
einer  treflflichen  der  Wiederholung  gewidmeten  Partie  folgen  die 
Abschnitte  zur  Einübung  der  Casuslehre,  wobei  einzelne  Sätze  mit 
ganz  zweckentsprechend  gearbeiteten  zusammenhängenden  Stücken 
abwechseln,  wodurch  nicht  blos  die  grammatischen  Regeln  einge- 
prägt werden  können,  sondern  auch  der  stilistischen  Seite  sdion 
auf  dieser  Sinfe  Bechnuug  getragen  ist,  abgesehen  davon,  dass 
stete  auf  den  edion  verarbeiteten  Stoff  anTdckgegrifPen  wtid.  Bof- 
fentlicb  wird  bei  der  Verwendbarkeit  dee  Buches  eine  baldige  neee 
Auflage  dem  Bef.  Veranlaasnng  bieten,  auafBbrUch^r  anf  dasselbe 
anrfidkznkonunen.  Wie  auf  den  Inhalt  nnd  die  f'orm  der  flüii. 
80  iet  auch  anf  den  Brnck  aUe  8ot]|faIt  verwendet  worden.  Bef 
hat  ausser  den  angegebenen  Drnckfenlem  nnr  pag.  117  piaetwrio  ; 
statt  praet^rio  gefunden. 

Wien.  U.  Koiiol 
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Dls  Bach  fron  geistlicher  Armnth,  bisher  bekannt  als  J  o  h  a  n  t 
Taulers  Nachfolguug  des  armen  Lebens  Christi.  Unter 
ZognmdelegQng  der  ältesten  der  bis  jetzt  bekannten  Handschriften 
lom  erstoa  liile ToHstiBdig  beraosgeeebMi  tob  P.  Fr. Heinrich  Sea so 
Deaifle,  ans  dem  Pre^erorden.  München.  LiteravMM»  Initital 
um  JD^*  Mm  Buttlar.  1897.  4.  ULY  mi  918  8S. 

P.  Deaiflt  zeichnet  sich  vor  Tivlen  anderen  Fonehern  aaf 
km  Oehlele  der  Itysttt  dorch  einea  starkentirlokeHen  SkeFticiemne 
ns,  weicher  der  Wissenschaft  schon  manche  schOne  Frucht  eintrug; 
QDd  wie  ndtbig  Skepticiemtis  gerade  hier  war,  erkesat  jeder,  der  sieht, 
mit  welsher  Ntivettt  Sitze  von  einem  Gelehrten  tmn  andern  fast  wie 
Anwae  wandei-n,  onbezweifelt,  ja  ungeprAft. 

Bei  der  Forschung  fiber  die  Mystik  ist  noch  ein  andei  er  Punct 
hiiderlicb,  den  auch  Den ifle  in  der 'Einleitung*  I  f  beklagt:  der 
)hngel  an  guten  kritischen  Ausgaben,  wie  sie  weder  der  Philologe. 
TiOch  ler  Theologe  allein,  sondern  nur  gemeinsame  Arbeit  liefern  kann. '  j 
Auch  üe  Zuverlässigkeit  von  Pfeiffers  Eckhartausgabe  wird  zwei- 
feih.if> durch  einen  von  D  eu  i f  1  e  nachgewiesenen  Fehler, den  P  fe i  f f  er 
imlVIIl.Tractate'/7M.9^  über  dae  ensingelium  s.  Johantiis'  machte; 
Pfeiffer  ändert  willkürlich  das  handschriftlich  überlieferte:  'Und 
dar  umh  sprirht  maicter  EgMuirt  etc!  in  'Und  dar  umbe  spt'iche 
ith  meister  Eckehart  etc.\  und  weist  darum  den  Tractat  dem  Meister 
Eckhart  zu,  welchem  er  entschieden  nicht  geböit. 

Aehnlich  negativ  ist  das  Resultat  der  Einleitung  zu  dem  neuen 
Buche  Deni  fies.  Ehr  gelangt  bei  der  Untersuchung  Ober  das  Bvga*) 
vd dessen  yerh&linis  zn  Tanlers  Predigten  tn  dem  Schlüsse,  es 
UaedlMSttl^fBlHIsraBnOgliehtagesellrto  DiesMgert 
ff  MS  faaerea  aad  iasserea  Chpfiadea ;  Jene  sind  ihm,  mft  Recht, 
MUneasea-  In  BMag  aof  die  Oraa^hrea  zwischen  Taa  1  ers  Prec- 
tal aod  dsm  Bf!ga$  diese  die  giasHcha  IftiRlesigkeil  der  Aasieht: 
Tasler  sei  der  Verfhsser  des  Bfga. 

Dea Iftas  BeweisrerMnaa  tol^Mipendes:  In  keiner  eiatigaa 
Hl  isl  das  Bach  mit  Taalers  Rtoiea  slgaiert  (s.  XIiIX);  Peter  fon 
9jBwegen,  welcher  1543  T  aal  ers  Predigten  herausgah,  verGffeat- 
BdMs  zuerst  Stflcke  ans  dem  Bvg^a,  u.  z.  in  seiner  Zusammenstellung: 
Dm  erleiUhirn  I).  Johannis  Tauleri  götUche  leren  y  die  Compilation 
vnrde  bald  (1548^  erkanal;  dann  aber  schrieb  Daniel  Snderman,  der 
auch  sonst  im  Tanfen  aaaienloser  Schriften  unzuverlässig  ist  fs.  L), 
das  Bvga.  ohne  in  seiner  Vorrede  anch  nur  4inea  Orund  aaiuführen, 
ruhig  Tan  1  er  n  7U*>. 

E^  inilsste  sich  also  grosse  innore  Verwandtschaft  /,wis<.-hen  den 
Predigten  nnd  dem  Bfga  zeigen,  wenn  man  beide  Schriften  demselben 

•)  P.  DaaifU  hat  sich  dMaai  aiift  dem  Ball  hehali  «laM  kriti- 
Mjm  Aambe  loa  Taulers  Piedifften  Teceiaigt 

')  Aokürzung  für  'Bncli  vm  geistlicher  Arnmtb.' 

In  den  Hss  .  die  er  benutzte,  gibt  er  genau  an,  was  und  wieviel 
ex  diucktiu  lifisa,  und  daraus  ist  zu  ersahen,  wie  wiUkftrlich  er  aach  bei 
int  Hentellnng  setnes  Teztee  ? erftdur. 
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Vertoer  suchriebe :  und  in  der  That  finden  sich  fibereiDStimmettde 
Lehren  (s.  XLV) ;  'allein  fttrs  erste  werden  selbst  diese  gleichartigeo 

Ideen  in  beiden  Schriften  verschieden  behandelt;  und  dann  sind  sie 
weder  T a u  1  er,  noch  dem  Verfasser  vom  Bvga  eigenthfimlich,  sondern 
es  haben  sie  bereits  entweder  Meister  Eckhart  oder  ein  fräherer  Tbee- 
loge  gelehrt.'  Das  wichtigste  fflhrt  D  e  n  i  f  I  e  S.  XLV  f  an. 

Nun  ergeben  sich  aber  principielle  Versclüedenbeiten  zwiacheD 
dem  Vf.  der  Predigten  und  dem  Vf.  des  Bvga ;  D  en  i  f  1  e  führt  folgende 
an:  1.  was  die  Lehre  von  der  Armuth  betrifft  S.  X  —  XXII.  2.  Armnth 
und  Schauung  S.  XXII — XXIV,  3.  Würken  und  Schauen  S.  XXIV  bis 
XXXIII,  4.  Armuth  und  Commuuion  S.  XXXIII— XXXVl,  ö.  Aodere 
Lehren  S.  XXXVI -XLVIII,  nämlich:  Gottesgeburt  (XXX VI f).  (iott- 
werdung  der  Seele  (XXXVII  ff),  Lumen  gloriae  (XXXiX),  Zeit  und  Ewig- 
keit (XXXlXf).  Heiden  (XLf),  Grade  der  Minne  (XUf),  Wille  (XLÜ), 
Deutung  mehrerer  Gleichnisse  (XLII). 

I)  e  u  i  f  1  e  geht  noch  auf  einige  andere  Fragen  ein :  so  weist  er 
Böhrin  gers  Urteil  (Die  deutscheu  Mystiker  S.  295) ,  Taulersei 
'eine  zu  innerer  Harmouie  duichgebrochene  Persönlichkeit'  nur  dann 
als  berechtigt  nach,  wenn  man  ?oni  Bvga  absehe  (S.  XLUf),  oad 
madit  8.  XUVf  evident,  daat  TanUr  das  Brga  weder  ala  Stadiik» 
noch  ala  Prediger,  weder  vor  noch  nach  aemer  aogenanalen  Bd[ebmBg 
Torfasat  haben  kOnne. 

Da  ann  daa  Bvga  nicht  ala  Tan  1er a  Werk  in  Hsa.  flberliefeit 
erscheint,  grosse  Düferenaen  in  den  Hanptlehreo  den  Predigten  ge> 
genflher  aeigt,  nnd  auch  in  keine  Periode  von  Tanlera  Leben  ud 
Würken  hineinpaaat:  wanim  an  seiner  Verfitsserschaft  feathaltonf 
Wir  haben  D eni  f  1  e  fQr  seinen  Nachweis  zn  danken*  der  es  uns  erst 
möglich  macht,  die  Lehren  des  grossen  Predigers  rein»  ohne  fxmA» 
Zuthattti  an  erkennen :  freilich  'mfiaaen  wir  wiedemm  von  wom  be- 
ginnen.* 

Auch  sonst  wurde  Taulern  mancherlei  zugeschrieben,  was 
ihm  nach  der  übereinstimmenden  Ansicht  aller  Forscher  nicht  zu- 
gehört;  unbekannt  dürfte  sein,  dass  eine  kürzlich  von  Dr.  Barack 
für  die  ötrassburgor  ünivorsitats-  und  Landesbibliothek  aug»^k;iufte 
unvollständige  pap.  hs.  (XV.  Jh.)  eine  Predigt  mit  der  Aufschi  ift  bringt : 
Dis  ist  des  tancelers  (bredie)  lere^);  das  interessante  Stück  beginnt: 
[E]s  ist  ein  hoher  bcrg  rnnd  vmbc  de  berg  ist  es  tief  '  rnd  mürtht 
vtid  ie  Hoher  dem  berge  ie  herter  vnd  sehoner  weg  Vn  den  berg 
gont  vf  I  ewent^  ivege  der  eine  teeg  !  ist  sleeht  \  t^nd  u  t  ieh  dt  r  ander 
ist  herte  und  bricht  Bl.  10b  mit  den  Worten  ab:  so  ir  des  morgem 
vf  ioellent  ston  so  sullctU  ir  nit  rngeruscJMche  rf  wuschen  Ir 
stUUnt  getnechliche  vf  ston  mit  einem  hihlihende  hi  vch  selber  Di 
fw*  gemute  itü  Mentrowet  enwerde  wäeBhU  »ich  gewmmti  «oa  4m 
Stoffe  8o  denm  üe  gnode  dar  «AJbnnef  ao  wurt  eg  gor  gü  8o  der 


')  Bredie  ist  durch  zwei  untergeiettte  Puncte  getilgt,  der  ganze 
Titel  Toth  nntentarlcbeQ. 
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JLtäim  iMer  ge^  Dass  wir  darin  kein  Werk  Tan  I e r s  xa  eitlieken 
likea,  beweist  eine  Stelle  Bl.  6a,  wo  es  heisst :  Der  Tauwder  sprach 
ihm  im,  er  üt  kein  UgeUeh  so  Mein,  die  der  mensehe  imer 
f«HU,  siu  sol  anegesehen  werden  mU  missewU,  oder  siu  wuri  in 
im  vegeßnr  gespart.  Wenne  siu  aber  mit  misseual  anegeseken 
wmi,  sdisi  sü  kant  wihewasser  do  vnd  apios  vnd  ist  jrft  hani  ge- 
fikkt  etc, 

Andi  der  ven  C.  Schmidt  xuerst  TerOlfontlielite  Tractat 
foiTier  gar  soerglichen  subtilen  bekoningen'  (Johannes  T aaler, 
üiBborg  1841  8.  211  ff)  gehört  klebt  Tanlern  tu  (Denifle  p. 
T[If);  nachstttragen  wftre  Uber  ihn,  dass  er  sieh  im  Ms.  germ.  Berel. 
4' Nr.  125  mit  der  Bemerkung  Ton  D.  Sa  dorm  ans  Hand  findet: 
dus  isi  die  vorrede  fiber  das  Buaki  Wie  man  dem  armen  Men 
mmrs  kerren  Jesu  ChrisU  naeh  sol  folgen.  Dann  steht  später  hin- 
aiefllgt:  v.  E\  Seüsse.  Ms.  germ.  Berel,  oct.  68  ans  D.  Suder- 
BSBs  Besite  ist  nur  eine  Oopie  der  Terbrannten  Strasciburger  hs.  A 
89,  fon  weldier  Prof.  G.  S  c  h  m  i  d  t  im  Jahre  1840  eigenbftndig  Ab- 
Nkrift  nahm ,  die  er  mir  dieijahr  in  der  suvorkommendsten  Weise 
ImI;  durch  eine  Yeigleichnng  von  Ms.  germ.  Berol.  oet.  68  und  der 
AMurift  Sc  hm  idts,  ?on  der  ich  eine  genaue  Gopie  anfertigte,  Iftsst 
fkk  der  ta?ertts8ige  Text  von  A  89  herstellen. 

Gerne  httte  ich  einen  Pnnct  Ton  Denifles  Einleitung  einer 
«rilm  Ansftthmng  nntersogen ;  denn  was  er  p.  XLYIIIf  fiber  den 
Iteaehied  im  Stile  des  Brgannd  der  Predigten  Taulers  anführt, 
MKsdigt  nicht  Tollkommen :  doch  musste  ich  es  wol  ans  demselben 
9mh  wie  Denifle  anterlassen,  da  noch  keine  kritisch  gereinigte 
Abgabe  T<M*fiegt  und  die  Hss.  gerade  in  einigen  stilistischen  Puncten 
nkt  Tertchiedenen  Oharacter  tragen.  Auf  manche  Einselheiten  hätte 
ach  ich  noch  hinweisen  kfinnen,  so  besonders  auf  eigenartige  Formen 
^  Wiederholnng,  allein  das  genfigt  nicht.  Interessant  wäre  auch 
^  Tefgleichm^  der  Bilder  gewesen ,  die  sich  bei  beiden  gemein- 
um  Inden.  Tauler  seigt  in  den  Predigten  s.  B.  viel  Sinn  Ar  die 
Uieuden  Kinste:  ich  erinnere  nur  an  seine  Ausffthrungen  fiber  drei 
(^flailde,  oder  an  seine  Beschreibung  des  KiAner  Domes,  beides  natfir- 
^  mit  didaktischer  Deutung.  Tauler  liebt  es  aber  auch  kleine  Ge- 
sekidilmifPndigermärlein  einsafBigen,  die sehie  Lehren  oft  sehrglfick- 
fiek  iOuatoieren ;  anlBhren  will  ich  nur  jene  BrsUüung  in  der  Predigt 
fibirMatth.  XI,  30,  des  sunneniages  vor  der  s^uagesimen,  welche 
im  Bepüf  der  iürmnth  viel  klarer  macht  als  das  ganse  Bvga.  Afaii 
fmdä  von  eime  heiUgen  votier ,  sagt  Tauler  ^),  der  was  aiso  bUdeios^ 
^  ime  kein  bilde  eMeip.  Do  Uoppfeie  einer  o»  einer  Mre»  und 
^•eidb  hne  eUewas\  er  sprach  er  woUe  es  isse  Mm.  Do  er  ämm 
Am  do  wae  es  ime  e9mole  vergessen;  gienre  kloppfeie  aber.  Er 
»prachi  ssas  wükif  diser  hieseh  aber.  Er  meinU  aber,  er  wdUe  es 
fsiehein,  smd  vergas  es  aber.     dem  dirienmeHe  gienre  klopp  feie 


')  Ich  citiere  nach  der  Strassburger  Hs.  A.  89. 
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aber.  Jh  ^ach  dtBer:  hmunämmsäbetf  iehmilmäu¥U«i 
üika  lange  m  war  mAt  etvMUeu^  tUeo  bioa  «st  wm  §mSA€  aüer  \ 
bilde.  Weim  niaii  so  'des  büdee  md  d»  eiffenttAafl  lidig  uki 
hetles^^de$meeinklM^i0rid^e0emdkUUdi^  ' 

Auch  Hebt  draaer,  wie  jeder  der  eine  tterke  Wirkra«  brntokti 
anffaUende  Oentraste,  die  lioh  oftmals  im  Stile  geltend  sMckm;  \ 
80  sagt  er  z.  B.  in  der  ebengenannten  Predigt :  Das  pferi  da»  wmtkd  \ 
den  miii  m  dem  etßße,  wule  wie  der  miel  einen  wnfleimid  »»eil 
sUmg  o»  MM  eelber  heH^  dgm  seI5e        mStket  dmteeUm  miä  wd 
greeser  a$Mte  uf  das  veH,  und  milsee  dornten  ne  edd  itkhe 
weieee  md  edd  sdsee  win,  der  niemer  aleo  peinkheee^  mimre 
der  miet  nM  do.  Beizend  sind  eft  seine  anageAhrteren  8«8Md,  die 
ein  Toll  anscbaaliehes  Bild  meist  des  geirGhnlidien  Lebens  gte,  n 
scbüdert  er  die  Malseit  des  Arbeiters  im  Weingarten,  so  die  ver- 
schiedenen Thitigkeiten  desselben  mit  der  gitaten  IbtarwihrliMV. 
man  sisht  eine  Hirschjagd»  einen '/Hsdhm  geefiUlen^  der  'hmgm 
nndtnrstiff'  an  lanta  hat  nnd  sieh  dnroh  die  Y oratellnng der bild^ 
gen  Sftttignng  wieder  stftrkt,  V  wAH  ee  fro  und  ebrag  widgemeit 
und  Ibgel  eänen  milen!  Als  Kiona  seiner  SohUdtningen  endteiak  | 
mir  immer  seine  Beedireibung  dea  Fronleichnamstages;  aü  j 
Strichen  skizziert  erTortrefElieh:  und  tiM  die  UUe  uesmoendigt  vtrg 
bewieende  ufirdikeU  die  eü  ek  dem  heiligen  eaerametde  M  | 
in  vü  wieeni  man  ireit  dae  heilige  aaeramenie  von  einer  Idkkm 
eü  der  andern,  und  die  bUe  heoient  dergegen  ue  eilber  nad^ 
und  die  gloeken  WM  man  sere,  und  der  gesang  iei  hoch,  midin 
orgeln  Ment  uole^  und  die  dingee  ist  vH.  Ich  kannte  no«k0ff 
manches  anfthren  nmTanlers  AnschaaHchkeit  zu  chanMJtenäusi 
und  thftte  es  sehr  gerne»  da  mich  diese  Seiten  des  Predigers  Torate 
angenehm  berdhren.  Betrachtet  man  nun  den  Vf.  des  Brga,  wietm- 
lich  erscheint  er»  wie  pedantisch,  ihm  fehlt  jegliehe  Leichtigkeit,  i«d« 
kfinstleriscbe  Qescbmack,  jede  Bildlichkeit. 

Durch  das  vorliegeade  Buch  hebt  sich  die  Geatalt  Tzulers 
mAcfatig,  ein  unschönes  Anhängsel  wird  ihm  abgenoounen  und  dsfir 
hat  man  D  e  n  i  f  1  e  doppelt  zu  danken. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  die  angewöbnlich  prachtroUe  Aus- 
stattung des  Werkes  her?orheben$  Papier  wie  Druck»  besondecs  die , 
schönen  Schwabacher  Lettern ,  lassen  nichts  zu  wfinschen  flbrig^  sk 
dass  recht  Yiele  Bdchor  so  geschmeckt  wflrden. 

Berlin  Ko?.  77.  K.  M.  Werner. 


Leesiig  Wieland  Heiase.  MM  den  haBdMMflUebeB  <)Mlles  it 

Gleims  Nachlasse  dargestellt  von  Heinrich  Pröhle.  BeiliB.  Mlf 
der  LiebeUcben  Bachbandlang  1877«  8.  XU  o.  aSfcl  S. 

Sett  Jahren  ist  Ben-  Pi«hle  daaii  bseehiltigt,  die  nith« 
Schfttse  des  Gleim*sehen  Nachlasses  in  Halberstadt  für  die  Gt- 
sehichte  der  dentsehen  Literatur  des  «vorigen  Jahrhunderts  aosis* 
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BitMO.  Auch  das  vorliegende  Buch  ist  aus  diesem  Streben  hervor- 
zogen. Es  entlialt  biographische  Darstellungen  und  urkund- 
Im  Mittheilungen  über  Lessing,  Wieland  und  Heinse.  Ich  rechte 
Sit  dem  Verf.  nicht,  dass  er  gerade  dieee  drei  Männer,  die  doch 
10  Dähe  Dicht  zusammengehören ,  in  einem  Buche  zasammenstellti 
fievol  ich  die  dafär  im  Vorworte  (S^  YII)  geltend  gemachten 
Gründe  J[eine8weg8  als  unau fechtbar  erkennen  kann.  Sehen  wir 
Tielmehrf  was  er  uns  bietet. 

Das  Buch  zerfallt  in  zwei  Theile:  der  erste  enthält  die  diei 
iBOf^nphischen  Darstellnngen,  der  zweite,  als  „Anhang''  bezeichnet, 
beetefat  grössteutheils  aus  urkundlichen  Mittheilungen.  Nach  beiden 
^0  hin  bietet  es  einen  theilweisen  Wiederabdruck  bereits  früher 
io  lenchiedeuen  Zeitschriften  und  Tagesblättern  erschienener  Anf- 
ittie  ood  Mittbeilungen.  (Vgl.  S.  VIII.  IX.)    Wenn  ich  nun  auch 
gern  die  Berechtigung  solcher  Wiederabdrücke  zugebe  für  Aufsätze, 
wiche  in  nicht  streng  wissenschaftlichen  Zeitschriften  wie  Wester- 
■tto's  Monatsht^ften  oder  Tagesblättem  erschienen,  vielleicht  aber 
gtüde  deshalb  den  JFacbgelehrten  entgangen  sind  —  natürlich 
uter  Voraussetzung  eines  selbständigen  wissenschaftlichen  Werthes 
-  80  kann  ich  sie  dagegen  trotz  des  Verf.  s  Bemerkungen  in  der 
^')rrede  nicht  zugeben  für  Mittheilnngen,  die  bereits  in  einer  Fach- 
uitsclurift  wie  das  ^ Archiv"  von  Schnorr  Ton  Carolsfeld  gedruckt 
nren,  wie  es  hier  mit  dem  grössten  und  eigentlich  werthvoilsten 
Me  des  Anhangs  „Zu  Wieland"  (S.  221—251,  vgl.  Archiv  V, 
191—232)  und  „Zu  Heinse"  (die  Mittheilungen  aus  der  „Büchse"* 
262-293.  vgl.  Archiv  IV.  323— H71  und  die  Briefe  Ewald's 
in  Heist  S.  304—308,  vgl.  Ai-chiv  IV,  445—452)  der  Fall  ist. 
An  Tfelche  Leser  denkt  Prohle  bei  seinem  Wiederabdruck  ?  Wie  viele 
^«Tden  wol  darunter  sein,  welchen  das  „Archiv*^  unbekannt  bliebe? 
Auch  auf  die  vorgenommenen  Veränderungen  daii  er  sich,  for  die- 
MQ  Theil  wenigstens,  nicht  berufen.  Sie  sind  keineswegs  so  tief- 
ttgnifend,  um  eine  Wiederholung  nöthig  zn  machen. 

Doch  tarn  Inhalte  selbst.  Da  kann  ich  nun,  wie  wol  der  Verf. 
^den  wird,  dass  ich  ihm  damit  nOben  keine  Schmeichelei"  sage 
H),  nicht  Terschweigen,  dass  mir  der  Schwerpunkt  des  Buches 
B  im  , Anhang**  zu  liegen  scheint,  den  ich,  wenigstens  für  Les- 
Hn^  und  Wieland ,  dem  Texte  weit  vorsiehe.    Der  Verf.  lehnt  es 
^  Vül  ausdrücklich  ab,  .sich  „auf  grossartige  und  blendende  Stand- 
fiokie  zu  stellen''.   Dann  hätte  er  aber  lieber  auf  zusammenfas- 
i^Dde  biographische  Darstellungen ,  die  in  den  Thatsachen  doch 
akhis  wesentlich  nenee  bringen,  verzichten  sollen.  Worin  soll  ihr 
^erth  liegen,  wenn  das  Bekannte  nicht  wenigstens  von  neuen  be- 
I Minden  Gesichtspunkten  aus  betrachtet  wird? 

So  steht  es  in  der  That  gleich  bei  Lessing.  Die  Biographie, 
wich«  Pröhle  S.  1—66  bringt,  ist  recht  dürftig.  Wem  damit. ge- 
^itat  Bein  soll,  kann  ich  nicht  absehen.  Dem  Laien  nicht»  denn 
tesr  wird  wenig  erbaut  sein,  wenn  er  S.  14  nach  einer  Reihe 

ZaÜMMII  f.  a.  MMr.  OTmn.  1878.  Till.  «.  IX.  HtfW  41 
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Ton  .\uszOgen  aus  Lessing's  Recensionen  in  der  Vossischen  Zeitmif, 
deren  Zweck  mir  nicht  einleuchtet,  liest:  ^ Wir  werdeo  die  anderes 
ähulidien  kritischen  Arbeiten  Lessing's  ohne  Ausnahme,  selbst  die 
Literaturbriefe,  hier  nicht  besprechen",  oder  wenn  er  S.  17  die  Un- 
tersnchungen  über  die  Fabel  und  Lessing's  Fabeln  selbst  mit  2Va 
Zeilen  abgefertigt  findet;  uud  nicht  viel  feingehender  werden  an- 
dere sehr  wichtigb  Arbeiteu  besprochen.  Alier  ancli  nicht  dem  Fach- 
manne. Denn  was  sollen  diesem  die  Wiederholungen  längst  be- 
kannter Dinge,  die  zum  Theile  mit  einer  gewissen  hehairlichen  Breit»» 
auftreten?  Und  auch  von  dem,  was  Pi"öhle  Ober  einzelne  Werke 
Lessing's  vorbringt  (besonders  Emilia  und  Nathan) ,  wird  er  >ir!i 
(abgesehen  von  mancher  geradezu  schiefen  Bemerkung)  wenig  mehr 
zu  notiren  haben  als  etwa  die  beachtenswerthe  Vermuthung  (S.  57 
f.),  Lessing  habe  sich  „im  Pflegevater  Nathan  als  Amalia  Königs 
Stiefvater  geschildert.''  Es  bleiben  nur  noch  einige  neue  aber  nicht 
eben  erhebliche  ungedruckte  Notizen  übrig,  die  in  den  Text  ein- 
gearbeitet sind:  S.  9  eine  Bemerkung  zn  Lessing's  Charakteristik 
ans  einem  Briefe  Ew.  t.  Kleist^s  an  QMm,  von  welcher  aber  ftel- 
lidi  im  strengsten  Sinne  nnr  der  letzte  Sats  ongednekt  ist:  vgl 
den  Brief  v.  21.  VI.  58  in  Eleisf  s  Leben  Ten  KOrte  (a  62  der  arir 
vorliegenden  4.  Ausgabe  der  „Werke**)»  der  aber  aUerdings  neh  in 
den  Torheigehenden  Worten  sich  Aendemnfen  erlaubt  Imi.  8.  II 
Briefansmgy  Halberst.  26.  III.  57,  womaeh  L.  ftr  den  Terf.  4s 
Schrefbens  eines  Bochdmdraigesellen  gehalten  wurde.  8.  93:  Mit- 
theilnng  aus  einem  ungedmckten  Briefe  Bbert*8.  S.  38  sn  Wertber 
ans  einem  Briefe  Gödcings  Ellrich  21.  III.  75.  8.  47  zwei  Epi- 
gramme gegen  Goeze  aus  der  Halberst&dter  „Bflebse**.  8.  62*^ 
ans  einem  ßriefe  Ramler's  26.  VI.  58. 

Um  vieles  werthvoller  ist,  was  der  „Anhangt  zn  Lesung 
mittheilt.  Hier  erhalten  wir  u.  a.  als  eine  sehr  dankenswertbe  1^- 
gänzung  dessen  ,  was  früher  schon  Körte  in  seineu  Biocrrdphien 
Kleist's  uud  Gleim's  (leider  sehr  unzuverlässig)  und  Pröhle  selbst 
in  seinem  Buche  über  Friedrich  d.  Gr.  S.  228 — 265  aus  dem  Brief- 
wechsel Gleim's  und  Kleist's  mitgetheilt  hatten,  die  bisher  fehlenden 
Briefe  Gleim's  an  K.  aus  den  Jahren  1745  —  1779  (darunter  auch 
zwei  von  K.  an  Uz  aus  d.  J.  1746  über  reimlose  Verse).  Man  muss 
jetzt  freilich  recht  lästig  diesen  Briefwechsel  aus  drei,  zum  Theile 
vier  Büchern  zusammenlesen,  aber  er  lässt  uns  dafür  in  die  Lite- 
raturverhältnisse und  Personen  jener  Epoche  manchen  willkomme- 
nen Blick  werten.  Auch  für  die  Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges 
flIIIt  Einiges  ab.  Die  unter  C  gegebene  Mittheilung  über  Lessing's 
Fabeln  sammt  der  abgednickten  Fabel  „Der  Katnralist''  (die  B. 
Schmidt  Anseiger  f.  dentscb.  Altert  o.  d.  Lit  HI  96  als 
druckt  bezeichnet)  war  bereits  seit  1871  dnrdi  PerBchmanB  (Nene 
Jahrb.  f.  PbiL  n.  P&d.  IL  Abtfa.  17,  39  f.)  bekannt  Knr  an  eiür 
Stelle  bietet  der  nene  Abdruck  eine  Variante.  Dankmwerth  aind 
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I  mg  iit  «MUift*'  in  Bu-lin  (aus  Briefen  der  Earschln)  und  Acten- 
Mi  m  iMättifB  TM;  dagegen  weiss  icli  nicht  recht,  was  17  v. 
/iiitau  Zn  dem  in  FS.  215  unten  aiiiseflkhrten  „wie  man  sagt*' 

i  gi4kt     üxlt  iMhMtk  delfbft  Kleine  Schrifteti  I,  5t(6  f.  zn  ver- 

Dtas  icib  flMir  die  Wiefond  gewidmete  biographische  Studie 
I  (S.  07— 12(^  nidbt  vM  gflnKtiger  nrtheüen  kann  als  über  die  Be- 
Inflong  Lettiiig*8.  habiB  ich  oben  schon  angedeutet.  Nnr  macht 
.  lidk  das  Mis^htttnis  zwischen  HHchtigem  und  Unwichtigem,  das 
'  i^dart  linden,  hier  nicht  in  gleichem  Hasse  geltend.  Anerken- 
m%  terdient  anch  die  Einsicht,  wie  yiel  bei  W.  darauf  ankommt, 
»TOB den  ^teren  Ausgaben  möglichst unabhftngig zusein^  (S.  YIU). 
Xeoe  Besnltate  aber  haben  wir  kaum  zu  yerzeichnen ,  und  das 
^^ertiiToIIste  bleiben  auch  hier  die  eigftnzenden  Mlttheilungen  zur 
zweier  Brieftammlnng  ans  den  handschriftlichen  Quellen  (S.  86 
1  W  if.  113.).  Hiedurch  ist  namentlich  der  „Anhang"  zu  Wie- 
M  Mchflt  dmkenswerth ,  der  zunächst  Briefe  und  Briefauszfige 
•hl  ^  Gleim-Wieland-Correspondenz  bringt  (A),  welche  manches 
Mitenswerthe  znr  genaueren  Kenntnis  der  LiteratunrerhUtnisse 
nd  Charaktere  enthalten.  Gleich  die  ältesten  Briefe  gewähren  tie- 
Im  Einblick  in  den  Kampf  der  Schweizer  gegen  Gottsched.  Nur 
tttte  zu  diesen  Mittheilungen  S.  222—225  auch  auf  die  Briefe  der 
SMser  8.  228  iL  (Gessner  an  Gleim  24  L  55  und  Gleim  an 
6tttier  Februar  55,  worin  Gleim  auf  W.'s  Brief  t.  21. 1.  55  Bezug 
Biut)  und  8.  285  (Gleim  an  Geesner  verwahrt  sich  dagegen,  den 
bftweck  der  Poesie  im  Angenehmen  zu  suchen ;  vgl.  PrOhle  8.  225) 
iwvteen  werden  sollen,  wie  denn  schon  von  andern  bemerkt  wurde, 
Äa»  die  Anmerkungen  zn  sparsam  ausgefallen  sind.  Zu  dem  im 
»Atchly''  schon  Gedruckten  sind,  wenn  ich  nichts  flbersehen  habe, 
mri  EinschaltuDgen  hinzugekommen:  S.  229  f.  eine  Vertheidigung 
Friedrich's  d.  Gr.  aus  einem  Briefe  Gleimas  und  8.  250  im  Auszug 
tes  einem  Briefe  Falk*8  an  Gleim  (gegen  die  Bomantiker).  Zn  der 
ioüiBgBdersetzüng  über  Goethe's  Antheil  an  „Denkalion ,  Promo« 
tlteos  u.  8.  Bec.''  (B.  8.  252^256)  gegen  E«  Schmidt,  aus  dessen 
JM  Aber  H.  L.  Wagner  er  einen  Auszug  gibt,  bemerke  ich  nur, 
hm  Ptohie  der  von  ihm  (8. 100)  mitgetheilten  Briefsteife  eine  Be- 
Hmkr&ft  zuerkennt,  die  ihr  keineswegs  zukommt,  und  verweise 
H<t  ttnfaGb  auf  Sdimidt's  eigene  Antwort,  Anzeiger  III,  27  f.  Von 
^  leideii  übrigen  noch  auf  Wieland  bezflglichen  Stacken  des  An- 
kagB  C  and  D  kann  ich  nur  dem  Auszug  aus  Matthiä,  weil  dieser 
fe^  unbekannt  geblieben  ist,  einige  Bedeutung  zuerkennen.  Da 
V>hle  8.  S 1 7  selbst  noch  in  einem  Nachtrag  sein  8.  80  geäussertes 
^'itheil  Ober  Wieland's  Ehe  zu  rechtfertigen  sucht,  so  will  ich  noch 

Cdas  Urtheil  von  Scbiller*s  Gattin  verweisen.  (Vrlichs  Charlotte 
Sdiüler  I,  125). 


644    if.  FröMe,  Lesslog  WieUmd  Ueinse,  ang.  ?.  iL  XaM6«L 


ünstreitij,'  das  Beste  des  Textes  und  wirklicli  dankenswerth 
ist  die  Arbeit  über  W.  Heiiise.  Hier  erfahren  wir  zum  ersten  Male 
das  richtige  Geburtsdatum  und  die  ursprüngliche  Namensform  aus 
dem  Kirchenbache  zu  Langewiesen.  Hier  erhalten  wir  aus  dem  Brief- 
wechsel mit  Gleim  neue  Mittheilungen  Uber  das  persönliche  VerhÜt- 
nls  Heinse's  an  Wieland  (da  hier  S.  132  nnd  266  wiederholt  yob 
Michaelis  die  Bede  ist,  so  hitte  8ich*8  wol  mlohnt,  anch  auf  Mar- 
tin*B  üngedmckte  Bri^e  von  nnd  an  J.  G.  Jaeohi  S.  25,  Ana.  17 
zn  verweisen),  Fran  von  Massow  nnd  FritsOi  den  Jaeohi,  nnd  nas- 
ches,  was  frfiher  nur  Terstfimmelt  nnd  halh  pnblicirt  war»  wird 
erginzti  die  Einflüsse  persönlicher  Besiehnngen  aof  Heinse's  Bich* 
tnngen  verfolgt.  Zur  Geschichte  der  „Iris^  (S.  146  fi.)  hätten  fai» 
lieh  anch  die  anfechlussreichen  Briefe  Heinse*s  an  J.  G.  Jacobi  her- 
angezogen werden  sollen,  welche  Martin  a.  a.  0,  S.  65  ff.  heraus- 
gegeben hat.  Der  „Anhang  zu  Heinse*^  bringt  zunächst  den  schon 
erwähnten  Wiederabdruck  der  Auszüge  aus  der  ^Büchse",  grössten- 
theils  kleine  Epigramme,  worin  die  Halbcrstädter ,  Gleim,  J.  G. 
Jacobi,  Heiuse ,  Claraer  Schmidt,  ihren  Unmuth  gegen  die  Re- 
censenten  auslassen,  vor  allen  gegen  Nicolai,  der  Jacobi  in  seinem 
S.  Nuthauker  als  „Säuj,'ling''  verspottet  battc.  Weisse,  Unzer,  Mau- 
villon  u.  A.  ,  auch  Wieland  ,  der  kurz  vur  der  Begründung  der 
„Büchse"  sich  brietlicli  sehr  hart  und  abfalli;?  über  Heinse  geäus- 
sert hatte,  wird  nicht  geschont.  Mau  hätte,  wenigstens  beim  Wie- 
derabdrucke, erwarten  dürfen,  dass  Pröhle  auch  sein  Scherflein  zur 
Erklärung  des  Einzelnen  und  zur  Feststellung  der  Verfasserschaft 
beigetragen  hätte.  Aber  die  äusserst  sparsamen  Anmerkungen  leisten 
hiefür  kaum  etwas  Nennenswerthes.  Dafür  wird  aber  S.  269  er- 
klärt, dass  Agathon  ein  ßoman  Wieland 's  war!  Wenn  S.  282*)  xwei- 
lelud  gefragt  wird,  ob  ^der  verwünschte  lange  Kackelhans^  Ki* 
colai  ist,  se  vgl.  S.  279  oben,  280  unten,  wo  überall  von  dem  ^luh 
gen^  Nickel  nnd  „seinen  langen  Beinen"  die  Rede  ist  Im  Uebri- 
gen  verweise  ich  jetst  auf  Zs.  t  d.  A.  XX,  327  u.  Ans.  III,  26  f. 
Der  übrige  Theü  des  Anhangs  enthält  noch  ein  paar  briefliche  No- 
tizen über  Fran  von  Massow  (B),  dann  den  Wiederabdruck  der  Briefe 
£w8ld*s  an  Kleist,  zn  dem  hier  eine  Einleitung  über  Ewald  nnd  die 
Beziehungen  der  deutschen  Schriftsteller  zu  Italien  vor  Heinae  und 
Goethe  hinzukam  (r) ,  endlich  Notizen  über  die  Begründung  der 
«Iris"  aus  dem  Briefwechsel  .1.  G.  Jacobi's  und  Gleim's. 

Es  folgen  dann  noch  „Zusätze**  und  ein  Begister .  das  aber 
nach  S.  X  überliani  t  nur  Personennamen,  und  auch  diese  keines- 
wegs vollständig  berücksichtigt. 

Ich  möchte  von  dem  Buche  nicht  gerne  mit  dem  Scheine  >chei- 
den,  als  ob  ich  au  deui  wirklich  Verdienstlichen  und  Dankenswerthen 
der  Leistung  in  kleinlicher  Weise  mäkeln  wollte.  Nur  sollte  der  Verf. 
das  Neue  und  unsere  Einsicht  Erweiternde  und  Fördernde  nicht,  wie 
Cishier  ge.^clu'lien.  mit  Unbedeutendem  und  Hekaunteni  /iisammenwer- 
fen  und  seiner  Neigung  zu  behaglichem  Geplauder,  Anekdote uerzäb- 
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tang  und  Schilderungen  etwas  mehr  Zügel  anlegeu ,  wenigstens  in 
lOMB  wiseenschaftliehen  Buche«  Wae  nach  Abzug  dieser  Zugaben 
ab  Kern  flhrig  bleibt,  ist  solid  und  werthvoll  und  dafür  spreche  ich 
ihn  ungeschmälerten  Dank  aus. 

Prag.  ü.  LambeL 


Zum  Sprachgebrauch  Goethes.  Vom  Director  Emil  AI  »>rocht.  Sechster 
Jahresbericht  über  die  Realschule  II.  Ordnung  su  Chmmitechau  auf 
dat  Schuljahr  1876/77.  4. 

Die  Abhandlung  füllt  die  ersten  45  SS.  des  Programmes  und 
lerfällt  eigentlich  in  zwei  Theile;  nach  kurzen  einleitenden  Worten 
folgt  von  S.  5 — 38  ein  alphabetisch  icroorduetes  Verzeichnis  aller 
jener  Wörter,  welche  Goethe  in  einer  vom  jetzigen  Spnichgobrauche 
abweichenden  Bedeutung  verwendet ;  dann  bis  zum  Scliluss  Verzeich- 
Difieiniger  syntaktischer  Eigonthümlichkeiten,  die  uns  freuid  anmuthen. 

Man  sieht  schon  aus  diesen  Angaben,  dass  sich  der  Hen-  Ver- 
fittser  auf  dem  richtigen  Wege  befindet ;  und  wirklich  bringt  sein 
Heft  eine  Bereicherung  der  Goethe iorschuug.  Jedoch  hat  man  Einiges 
zu  bedanern  1)  dass  Albrecht  nur  Werthers  Leiden,  Meisters  Lehr- 
und  Wanderjahre,  Wahlverwandschaften  und  Dichtung  und  Wahr- 
heit zur  Grundlage  nahm.  Doch  ist  dies  nicht  zu  hoch  anzuschlagen, 
da  er  hie  und  da  auch  andere  Prosawerke  zum  Vergleiche  herbei- 
aeht.  2)  Ist  man  sehr  unangenehm  berührt,  dass  Albrecht  nicht  nach 
Seilen  der  jetst  für  solche  Zwecke  geeignetsten  Hempelschen  Aus- 
gri>e  dtiert,  wodurch  dem  Kachprflfenden  manche  Mühe  gespart 
bliebe ,  sondern  nur  nach  Büchern  und  C^piteln,  bei  WL  gar  nur 
SMh  dem  Theil!  8)  Vermiest  man  Bücksichtnahme  auf  die  Turschie- 
diaen  Gestalten  dee  Werther ;  Albrecht  sieht  einfach  die  zweite  Be- 
aibeituig  aus. 

Am  meisten  aber  Ist  zu  bedauern ,  dass  Albrecht  keineswegs 
Tollstftndig  ist,  dass  er  wie  es  scheint  nur  eine  Auswahl  der  Fälle 
trifft ,  so  dass  man  einerseits ,  wie  ich  n«>ch  zeigen  werde ,  durchaus 
nicht  alle  Wörter  ferseichnet  findet,  die  Goethe  nicht  so  gebraucht 
vie  wir;  dass  man  aber  auch  nicht  im  geringsten  erfährt,  ob  eine 
oder  die  andere  Erscheinung  nur  öinmal  oder  widerholt  in  den  vei- 
gUchenen  Werken  anzutreffen  ist. 

Uebrigons  soll  dadurch  nicht  gesagt  werden ,  dass  ich  darum 
etwa  weniger  dankbar  für  die  Schrift  bin  als  ein  anderer,  ich 
wünschte  nur,  dass  Albrecht,  wenn  er  wie  zu  hoffen  steht  seiue  Ar- 
beit erweitert,  auf  die  angegebenen  Dinge  achten  möge. 

*)  Ich  Tcrwende  im  Folgenden  die  AbkOnungen  Albnchts:  WL; 
ML;  MW;  W-V;  WD,  die  sog-leich  verständlich  sind  und  citiero  womö|/- 
iicb  uacb  der  Uempelschen  Ausgabe.  UdA  =  Unterhaltungen  deut&cn. 
Aüigew.  DjG  s  Der  junge  Goeihe. 
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Für  wissenschaftliche  Zwecke  müsste  dum  vor  Allem  eine  chro- 
nologische  Scheidung  gemacht  ,  zugleich  aber  genau  festgestellt  werden, 
was  würklich  auch  sonst  sich  findet,  oder  was  Goethen  allein  eigen- 
thümlich  ist;  denn  durchaus  kann  ich  Albrecht  nicht  zugeben,  was 

er  S.  4  ausspricht:  Gerade  in  dem,  was  mau  jetzt  als  veraltet,  ja 
vielleicht  fehlerhaft  bezeichnet,  ist  Goethes  Sprachgehrauch  der 
allgemeine  Sprachgebrauch  seiner  Zeit.  In  dieser  Hmticht  steht 
Goethe  dem  unbedeutendsten  Zunftgenossen  alcich.  Goethe  hat 
Neubildungen,  NeuFchöpfungen  und  nicht  hlos  in  der  ersten  Zeit; 
zum  Theile  werden  ^ie  selbstverständlich  von  den  Zeitgenossen  an- 
genommen, wenn  sie  ihnen  auch  Anfangs  als  etwas  Verwerfliches 
erscheinen  —  sie  nannten  es 'Goethesieren",  wie  sie  von  'Shakespea- 
risieren*  sprachen  — ;  zum  Theile  jedoch  bürgerte  sich  das  Nene 
nicht  ein,  oder  gieng  doch  rasch  spurlos  verloreiii;  und  das  ist  wekl 
tu  beachten* 

Zur  ErlilKtQiiir  meiner  Behauptiing»  dass  Altredit  wmtk  die 
Terglichenen  Werke  nicht  TollBtftndig  anegebeutet  habe«  stelle  tA  fm 
Folgenden  ein  alphabetbcbee  Yeneieluüa  aller  jener  WOrter  sasaa- 
nen,  die  eich  dem  NacbprOfenden  aus  MW  noel(  tiunier  ergaben,  eha» 
daas  idi  gerade  anderee^  was  mir  znftUig  zur  Hand  ist,  abäebtli^  bei 
Seite  schöbe.  Das  YenEeiebnis  der  Fftlle  in  IfW  ist  w\  wol  als  tismr 
lieb  Tollstftndig  ansqsehen.  ^)  leb  ffige  aasser^eni  wonkiglifh  ^.Citsle 
aus  dem  Deutschen  Wörterbuche  bei. 

abgeredet  =  verabredet.  Wir  halten  sein  wundfrliches 
Betragen  für  abßcredet  mit  dem  Oheim  MW  18,  B^.vgL  Dentacbet 
WB.  187. 

ahme  rken  sieb.  Er  hatte  sich  abgemerkt,  Br* a.  d.  Sobw.  16, 

233  fehlt  DWB. 

Abscheiden  =  Abschied  WL  14,  63  fehlt  im  DWB. 

abschliesslich  =  abschliessend.  Der  Major  beschäftigte 
sich,  in  der  Residenz  gewisse  FAnwilligungen  und  Bestätigungen 
seines  Geschäftes  abschliesslich  zu  negociiren,  MW  18,  206 
vgl.  DWB.  I.  105. 

all  er  früheste  Sonne.  MW  18,  114  fehlt  DWB. 

als  =  wie  (Albrecht  S.  45)  z.  B.  DBKarneval  16,  301  vgl 
DWB.  I  248. 

anfänglich  =  ursprünglich,  im  anfänglichsten  Siftne  MW» 
18,  229.  vgl.  DWB.  I  327. 

angefettet  =  beiangifiittet.  FerM  • .  wd  gefmteri  mi 
angefettet.  MW.  18,  249.  DWB.  I  329  t 

angeben  die  er  von  Zeit  eu  Zeit  beeuehemt  angeht,  MW« 
18,  99.  DWB.  I  341. 

angreifen  =  abmühen,  auf  ein  so  hohes  BeOager  müsste 
sich  die  gange  Oesellschaft  angreifen.  ÄUe  griffen  sieh  a».  Br.  a. 
d.  Seh.  6,  282  fehlt  DWB. 

•)  *Vor  einem  Worte  bedeutet,  dass  es  sich  schon  bei  Albrecht 
findet,  nur  durch  eine  andere  Stelle  belegt 
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Aof sehender  =  Aufseber  MW  18,  250  fehlt  DWB. 

aufziehen  =  herauf.  Ihr  aufgeBOgenes  Kleid  (luifgeschünt) 
MW  18,  69  fehlt  DWB. 

augenblicklich  =  für  Augenblicke.  Selten  erscheint  er  an 
%HHrm  Tischt'  und  besetzt  den  StuM  nur  augenblicklich, 
dafür  ihn  her  steht.  MW  18,  87  fehlt  DWB. 

ausgreifeü  =  auswählen,  ich  umsste  wohl .  .  wen  ich  mir  zum 
Furt^precher  ausgriffe.  MW^  18,  101  vgl.  DWB  I  877. 

aoszieren.  Ihr  Gedächtnis  war  so  wohl  ausgesiert,  MW  18, 
75.?gl.  DWB.  I  1041. 

Baumstück  in  dem  angrenzenden  Baumstück,  MW  18,  272 
fgl.  DWB.  I  1195. 

bebascht  mehr  bebuschte  alz  waldige  Hügel  MW  18»  348, 
m  (sweiMl)  E^Qit  n  18,  84.  Tgl.  DWB  1 1818.  Ooetii«  liebt 
wiche  BUdoDgeo  in  tpitermi  Jahren  sehr,  i.  B.  bebaut  Qedl.l,  21, 
49.  6eMM<  Faust  U,  13,  151.  Oed.  1,  185.  bd^räuni  Faust  n  13, 
6S  bdaubi  Oed.  1«  180  etc. 

bad  Satan  1)  =r  disBiBdeatoiig  erklären.  Der  Pfarrer,  .fragte, 
WM  es  gebe,  Sie  bedeuteten  ihn.  WD  II  808  Tgl.  BWB.  1 1886 ,  6. 
S)=  befähigen  doch  Hess  er  sich  bedeuten.  IS,  168.  IHflse  Be* 
destOBg  ist  vom  DWB.  nicht  belegt. 

begaben  =  beschenken.  Man. .  .hegahtr  die  Wöchnerin  mit 
dUm  Nothwendigen.  MW  18,  217  fgl.  DWB.  1  1276. 

b6grÜS8en  =  grOssen.  Einer  nach  dem  Andern  stand  auf, 
bepUzste  die  Bleibenden  und  ging  davon.  \H,  G7  fehlt  DWB. 

belieben.  Die  Neigung  des  werihen  Mannes,  ührrnU  In- 
schriften zu  belieben  MW  18,  84  ward  plötzlich  einr  BUckkt  hr  >n$ 
WeiU  beliebt  MW*  18.  218.  vgl.  DWB.  I  1447  und  Ged.  1,  T-Tr* 

bereden  =  besprechen.  Die  Vorzüge,  .nochmals  zu  bereden 
MW  18.  242  vgl.  DWB.  I  1494. 

berufen  =  interpellieren.  Dass  er  nicht  unterlassen  konnte, 
mne  Freunde  deshalb  zu  berufen  MW  18,  302  fehlt  DWB. 

*besp rechen  =  bestellen  alle  Stühle  sifid  bald  besetzt 
oier  besprochen  DRKarneval  16,  314  vgl.  DWB  I  1641,  3. 

bevortheilen  =  übervortbeilen.  Das  Auge  bevorthetlt  gar 
kiOi  das  Ohr  U^f  18,  254  Tgl.  DWB.  I  1761. 

ba  wagan  ais  «Ml  fmuenMimmer  sich  gegen  ihn  her  bewegte, 
MW  18,  68. 

bawagt  Überaü  UmsidU  Über  einen  wenig  bewegten- 
(bigaUgt}  Boden  KW  18,  248  Tgl.  DWB.  1  1775,  dia  daselbst  Tor- 
gücblaiana  ÜabarsetniDg  *coupiert*  kann  nicht  richtig  sein,  Ria 
ixkki  garadasQ  das  GaganthMl  Ton  dam  ana«  was  sich  ans  dem  Zu« 
mmenhanga  ergibt  [Ist  Tielleicht  einen  ein  wenig  zu  laaen  ?) 

bringan  an/"«  Beine  gebracht.  MW  18,  341. 

tiahien  =  schwätzen.  WL.  14,  53  vgl.  E.  Schmidt  Richardsi« 
ItoQisean  nnd  Goethe  S.  258  und  DWB.  II.  696. 
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decken  =  bedecken  td^.  »deckte  ikrm  UMÜsp^nden  Mtmd 
mU  unendlichen  Küeeen  WL  14, 105  fehlt  DWB. 

durchbewegen.  Seine  Brust  war  mit  einem  Harfihch  hc - 
decktt  durch  den  alle  Theile  seines  fckönen  Leibes  sid^  durckbe- 
wesften.  UdA  16,  113  fehlt  DWB. 

*Ehrp  —  Honneurs  Lucinde  dagegen  macht  die  Ehre  de» 
Harnes  MW  18,  104  fehlt  DWB. 

eindrücken  =  einprägen.  Drückt  sich  nicht  die  lebendige 
Natur  lebhaft  dem  Sinne  des  Auges  ein?  Br.  a.  d.  Schw.  16,  239, 
234  vgl.  DWB  III  164. 

eingewildert.  Dort  hat  die  Natur  gro$<^e  weite  Sfrrrkeu 
ausgehreitet,  wo  sie  unberührt  und  eingewüdert  liegt  MW  lö,  372 
vgl.  DWB.  III  343. 

♦Empfindung.  Die  Empfind ung  an  ihr  verschlingt  Aüe^ 
WL.  14,  90  fehlt  DjG ;  vgl.  DWB  III  432. 

enroUiren.  Da  ftab  ich  mich  rw  einer  gewissen  Soldatcdki 
selbst  enrollirt  MW  18,  117  fehlt  DWB.  I 

eutgegensein  =  uuangenehm  ihr  sei  das  schon  öfter  m1- 
gegen  gewesen  MW  18,  70  vgl.  DWB.  m  535. 

entgegnensr  begegnen.  In  einem  grossen  Erdsaale  «hI- 
gegneten  ihm  twei  Frauenzimmer,  wovon  die  Eine  mit  grosser 
Heiterheit  eu  ihm  spradi  MW  18,  67.  Paust  II  18,  99  (?);  1S2. 
DWB.  m  539. 

entwinden,  sieh  von  jener  Beschränkung  entwMea  MW 
18,  325  fehlt  DWB. 

erdenken  =  ei-sinnen  dass  ich  beides  annahm,  dachte, 
wieder  dachte ,  nichts  erdenken  konnte  und  schrieb  MW  18, 266 
Tgl.  DWB  m  758. 

*erdringen  t=  enwingen  erdringen  will  ieh*s  fitdbdCW 
18,  381  vgl.  DWB  III  779. 

Erdsaal      Saal  im  Erdgeschoss.  MW  18.  67  fehlt  DWB. 

♦erinnern  nach  äUem,  was  ich  mich  erinnere  MW  13, 16Ö 
vgl.  DWB  III  859. 

Erkenntnis  neutr.  der  Baum  des  Erkenntnisses  UV*  i^, 
266  stammt  wol  aus  Luthers  Bibel,  vgl.  DWB  III  8(39. 

erklären  die  Frauenzimmer  erklärten  sich  folgcndermassen 
(=  gaben  folg.  Erkl.)  MW  18.  87  fehlt  DWB. 

ermangeln*  der  Hausfrau  soll  es  nicht  an  Kohl . .  erwangth 
MW  18,  83  —  *hier  möchte  uns  die  jugcudlirhe  Gluth  ermangeln 
18,  214;  —  des  eigentlich  ursprünglichen  Geistes  und  Sinnes  er^ 
mangeln  18,  274  —  tceil  es  au  den  herkömmlichen  [MOtän] 
durchaus  ermangelt  MW  18,  303  —  da  ihm  die  Zeit  su  solchen 
Arbeiten  ermangelt  MW  18,  303  vgl.  DWB  III  911. 

ermnthigt  an  diesen  Gesprächen  MW  18,  266  fehlt  DWB. 

erwarte  n  d ,  obLiUe.  ,ihrer  etwa  bedürfe  UdA«  16, 118  fehlt 
DWB.  —  ich  bin  erwartend,  wie.  .Bw.  m.  Schiller  I*  67. 
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eulen spiegeln  FeHix  eutempieffdie  um  sie  herltW  18, 

81  Tgl.  DWB  III  1195. 

*im  Falle  sein  vgl.  MW  18,  87.  1.35,  858  DWB  III  1274. 

finden  nebst  den  3  Fällen  Albrechts:  4)  =  befinden  wir 
fttnden  uns  in  der  Familie  sehr  glücklieh  ßr.  a.  d.  Schw.  16,  230 
finde  midi  sogleich  in  dem  Falle  MW  18,  135  6)  er  fand  sieh 
§Uein  in  'Uc  GaUerie  MW  18,  94  fehlt  DWB. 

*  Fühlbarkeit  ein  gewisser  Mangel  an  Fühlbarkeit  WL 
14,  81  vgl.  DWB  IV  405. 

fahlen  sich  dazu  fühle  icti  mir  keinen  Muth  Bw.  m.  Schiller 
1*  31  Tgl.  DWB.  IV  412 

♦gedenkbar  =  denkbar  MW  18,  408. 

•Gefolg  vgl.  MW  18,  278. 

Gehren  ö7^p  Flecken  und  Gohren  (eines  Stoffes)  MW  18.  307 
Tgl.  mhd.  gcrc  schwaches  Masculinum. 

geschehen  als  die  Meldung  geschah  MW  18,  86. 

geschwollen  =  angeschwollen.  An  dem  gra$9en  Flusse, 
kf  eben  von  einem  Segen  geeehwoUen  und  Übergetreten  nowr  üdA 
16,  m 

Gesicht  =s  Angen.  Beine  Nase.  ,/M  mir  euerei  ins  Gesieht 
KW  18,  348. 

Olittstetn  =  Fl&tistein  HW  18,  69. 

gloichsiimmig  —  gleichgestimmt.  Aud%  hier  schien 
BHarie  ^eidkstimmig  su  denken  MW  18,  224. 

gleitete  der  Kahn  MW  18.  419. 

hingen  ich  tcct^s,  Ihre  Seele  hängt  sehr  nach  diesen  Ideen 
WL.  14.  65  vgl.  DWB  IV,  2.  445. 

härin  das  härine  Gewand  WL  14.  62  vgl.  S.  132  und 
B«rnavs  lieber  Kritik  o.  Gesch.  d.  Qoetheschen  Textes  Berlin  1866 
8. 18 

«hanshältisch  =  h&lterisch  MW  18,  283  Tgl.  DWB.  IV, 
2.  672 

hiinuielsüsy  und  auf  einmal  fiel  sie  in  die  alte  himmel- 
tü$se  Melodie  n'n  WL  U.  97  vgl.  DWB  IV,  2,  13G6. 

hinabw  ärts  —  *hinab*  oder  ^abwärts',  dann  ging  es  rasch 
kinabwärts  MW  18.  :ill  vgl.  DWB  IV.  2.  1383. 

Hinblick  =  Hinblicken,  beim  längeren  Hinblick  U\\  18, 
38U  vgl.  DWB.  IV  2,  1103. 

hinreichen  sich,  der  Einzelne  ist  sich  nicht  hinreißend 
äW  18,  367  fehlt  DWB. 

hin^  Alien  lassen  Sie  Ihre  geübte  Feder,  .auf  dem  Papiere 
hmwalten  MW  18,  89  vgl.  DWB.  IV,  2,  1585. 

horchen  ich  horchte  an  dem  Lohnbedienten  Br.  d.  8ch. 
16,  236  vgl.  DWB.  IV,  2,  1804. 

hnf  en  da  ufird  gehuft,  gestehen ,  gehoben  und  indem  Einer 
hau,  müssen  Alle  eurückweichen.  DEKarneTil  16,  319  tgl.  DWB. 
nr  2, 1868  f. 
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Hummel  wUde  Hummel  von  Brünetie  M"W  Ib,  92  Der  neue 
Pausias  Gedichte  2,  44  vgl.  DWB.  IV,  2,  1903. 

*Hypocbondri8t  z.  B.  MW      293  fehlt  DWB. 

ijrren  =  beimo,  JitMeUe^  &1m  skk  irrm.im  Uutt«»  MW  18, 
84.  ^  das  JBmMidm  sofUe  nM  in  die  Feme  meht  irre  maeket^ 
IfW  18,  88  mt  DWB» 

EoloBseB  NoiD.  flw»  TJäA  18»  116. 

komme B  gegemwMig  ist . .  .,Manekes  Oebramk  ge- 
kommen Zur  Morphologie  33, 14. 

Isafend  mU  laufender  Feder  niedergeschrieben  WD  IT  34. 

legen  sich  =  verlegen.  Der  Mensch  legt  sich  emfniedkehe 
KompUmenie  WL.  14.  72. 

machen  ich  habe  gefunden,  dcus  Miespsrständnisee  mdir 
Irrungen  madten,  WL.  l£,  18.  —  *die  im  o/l  tu  lachen  msMen 
WL.  14,  19. 

Maienkäfor  fem.  WL.  vgl.  E.  Schmidt  a.a.O.:  kann  ich  nur 
als  Druckfehler  fassen  :  man  möchte  zur  Maienkäfer  werden.  In  den 
gleichzeitigen  Recensionen  des  Werther  findet  sich  ei&igemftU  dieser 
Druckfehler  stillschweigend  verbessert. 

mein  ihre  Anmuih  und  Liebenswürdigkeit  gehörten  mein 
WD  IV  38.  Ged.  1,  84. 

meist  Nach  einer  meist  (=  zum  grossen  Theile)  durcJ^wachien 
und  unruhig  durchträumten  Nacht  MW  18,  ;i25. 

mit  =  damit  (dialectisch)  daas  wir  nicht  mein-  umseien,  im 
mü  hin  MW  18,  272. 

n^orgend  man  tretmt^  sid^  in  frewi^iUeher.  Hoffnung  mor- 
genden Wiedersehens  MW  18,  88  der  wmgende  (=  morgige)  Tag 
18,  381.  Ged.  1,  280  Tgl.  1, 189. 

Vand  er  hatte  skk  selbst  den  3ibtnd  verboten  MW  18, 113. 

muffig  sehfoeigen  MW  18,  87. 

If.achtsch recken  neutr.  18,  287. 

n&chst  von  der  Yergangenheit  eine  Erinnerung  an  du 
n^lkshst  ffefgßnaene  Unglück  MW  18,  276. 

Na me  M  earten  Stoffe^  wie  eie  aueh  lernen  heben  mögtn 
MW  18»  208. 

nehmen  an  der  Wirklichkeit  ErhMung  eu  nekmm  MW 
18»  108. 

paar.  Sie  öffneten  gegen  mich  ein  paair  Augen^  so  ,emet  med 
streng  MW  18,  76. 

Kangsucht  die  Hangsucht  unter  ihnen  (dem  Adel)  WL 
14,  69. 

regen  es  regte  sich  zu  ihr  schon  ein  grossem  Interesse.  Zar 
Morphologie  33,  12.  Ein  Lieblingswori  Goetbeal  auch  ohne  sich: 
Ged.  1,  127:  174;  198. 

resignieren.  Man  mu^is  sich  darein  nsigniren  WL.  14,69. 

schatten  =  Schatten  geben.  Manche  Laube  vermach  .. 
£U  prangen  und  zu  sduitten  MW  18,  274. 
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Schlaf  =  Schläfe;  häufig z.  h.Ewre Schläfe  $wd$eh(mgra» 
m  18,  181  nach  dem  Schlafe  mu  WV  15,  56. 

t6]iÜ086en  sich  =  sich  enden.  Dos  Wdirenmm^  wmU  ji^ 
Bmi  ftelkiMier  JrarMeMi<sa5en<i  sdkliess<  DfiKarneval  16,  301, 308. 

8«hUderei  mä  UmMentiom  Bw.  m.  Schüler  I*  U9. 

schnacken  =  scherm  dialecteh  in  d«c  Bede  des  Otahirrn 
tmm  MW  18,  318. 

schflttern  der  Ten^  tckOßerie,  wie  ein  Schiff,  dM  un^ 
umMei  am  Land  sUM.  UdA  16, 126.  Ged.  1,  104;  106. 

sehen  ich  werde  ...  so  allein  und  unabhängig  sefn,  ah 
fMd  mtM  wieder  vor  mir  sehe.  Bw.  mit  Schiller  P  13. 

sein  nebet  den  2  Fallen  Albrechts  3)  mit  dat  =  haben: 
4ai  Otäckäft  war  der  Jüngern,  £U  der  wir  traten  MW  18,  318. 
4)  mit  *von*  =•  gehören  zu  das  sind  min  wieder  von  deinen 
Grillen  WL.  14,  55.  Daraus  kannst  du  ersehen^  dass  wir  von  dem 
ältesten  Geschlecht  der  Welt  sind  MW  18,  336  wenn  sie  schon  vo*f 
der  horizontalen  Linie  sind  UdA.  16,  105.  —5)  hid'  i&i  fi^r  Eure 
Muhe,  üdA.  16,  103. 

Seite*  1 )  Ulf  von  unserer  Seite  =  unsererseits  MW'  18,  314 
d(r  Sohn  von  der  andern  Seite  18,  77.  —2)  der  Major  an  seiner 
S£ite  blieb  surück  MW  18,  202.  Wir  aber,  an  unserer  ereüHenden 
nnd  darstellenden  Seite  MW  18,  31i8. 

selbst  von  selbst  der  Weg,  der  sicJi  nunmehr  selbst  ver» 
stünde  MW  18,  225. 

SOS  ohnedies.  Whr  faküm sp gefiug^  als da$$  wir. . »sUigem 
Mitte«.  UW  IjB,  81.  —  ^  80  ifift  Fapst  U  18«  49,  63.  —  Ged. 

1,  so; 

spielen.  UhsfieUni^viamdi^ü^wtHegß^^fin^ekiß 
Muri^nttU.  ^h.  14, 7L 

spraiseln  dkLamfic. .  .^aiädi,  wetm  mam  meiner  hedoff 
ÜdA  16,  122.  SchmeUer  8,  584. 

s tät :=  forsichtig  aber  ich  bUU  rcdU  sehr,  es  (<Ue  KAstchen] 
rt^MiMu  tragen  XW  18,  324. 

•jmpathetisch  WL.  14,  63  und  oft  -  sympathisch. 

•ynphronis tisch  =  gleicJd>ed€utetul.  MW  18,  168. 

thnn  3)  =  Hilfszeitwort.  Loben  thu'  ich  ohne  Bedenken. 
MW  18,  130 — 4)  —  sich  handeln.  Freundlich  wies  er  mich  an, 
merum  es  zu  thun  sei.  MW  18,  272. 

tratschen  was  wieder  icürde  geträtsrht  werden.  WL.  14,  77. 

treffen  auf.  beschäftigt  ..,  auf  ein  frOfäiches  Erntefest 
freundliche  Anstalt  rw  treffen  MW  18.  159. 

Trümmern  Nom.  pl.  Rum.  Elegien.  Gedichte  2,  26. 

fi  b  e  re  i  n  ko  ni  ui  e  n  =  stimmen  ( in  Spid.  tcelches  mit  unserm 
Fnsihauf  in  allen  Ecken'  iihereinkomml  DKKarneval  16,  318. 

Überschreiten  das  Volk  [die  J uden |,  (/aa  die  Euhenden 
iu  überlistend  und  die  Mitwandernden  zu  überschreiten  verstehi 


XW  18,  353. 


I 
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nmbnschte  Wohnungen  KW  18,  251. 
ünleben  abgestossene ,  dem  ünUben  hingegebene  EiHkn. 
Zur  Morphologie  33,  10. 

«Unstatten  x.  B.  MW  18,  393. 

unterfahren  wo  die  anlummenäen  Kisten  8<>gfeidt  wnUr* 
gefahren  werden  MW  18,  298. 

unterfangen  mit  geT\.  so  ist  es  mit  Ailem,  dessen  eich  der  , 
Mensch  unterfängt.  MW  18,  250. 

T  e  r  d  i  e  n  e  n  f  c/{  tcill  mir  dadurch  sogar  einen  gnädigen  Herrn  > 
an  iAm  verdienen  MW  18,  346. 

vereinigen  =  einigen  sich  über  die  GrundsdUe  eu  ver- 
einigen. Bw.  mit  Schiller  5. 

Verfall.  In  krankem  Verfall  des  Körpers,  in  blühender 
Gesundheit  des  Geistes  ward  sie  geschildert.  MW.  18,  82. 

verführen  Er  verführte  andere  wunderliche  Heden  lÄ, 
114.  sie  verführten  ein  Gelächter  und  ein  Geschrei  MW  18.  348. 

verhalten  vor  einiger  Zeit  verhieU  er  mchtf  dass  er  sic^ 
um  meine  Hand  hc werbe  MW  18,  393. 

verkäuflich  Trägerinnen ,  welche  das  Obst  verk&tkfi^^ 
hintragen  MW  18,  83. 

Verlangen  mit  gen.  Bis  das  Gefühl  von  Verlangen  annä»^ 
hemder  Gegenwart  sich  entfaltete  MW  18,  221. 

verlangen  auf  Ihren  Aufsatz  verlange  ich  sehr  Bw.  m.| 
Schiller  P  110.  j 

*  V  e  r  1  a  ^  s  e  n  s  c  h  a  f  t  zu  streichen. 

V  e  r  p  Ii  a  n  t  a s i  e  r  e  n  wir  v.  manche  Stunde  WL.  14,  72. 

verschränken  =  verwirren.  Es  rerschrfhikt  sich  auf^' 
Fürchterliehste!  MW  18,  106.  Warum  aber  seh'  i<  h  diese  Sa(ht 
so  verwirrt  und  verschränkt  an,  ebenda.  Die  verschränkten  Fäden 
MW  18,  220  dir  verschränkten  Schicksalsfäden  18, 408.  —  ander* 
um  den  Wirfcl  verschränkt  MW  18,  312. 

Verschränkiiiig  ebenso  18,  202.  241.  285.  j 

versehen  eh  ich  michs  versah.  18,  272. 

*  verspäten  die  verspt  orhene  Unterhaltung  ahernials  rer 
späten  MW  18,  129.  Goethe  an  Fritz  Schlosser  15.  X.  18i;^  (^m> 
S.  55). 

verstehen  was  ich  verstehe,  versteh'  ich  mir  18,  265. 

*  vertraut  in  dem  von  Albrecht  angefnhrten  Fall  (18,  2'2l 
ist  offenbar  ^ aller  als  Gen.  PI.  Gesinnungen  und  Leiden  als  Da; 
PI.  zu  fassen;  was  freilich  auch  von  unserem  Sprach^^brauche 
weicht. 

vorbilden  =  einbilden  ist  es  nicht  blos  ein  Wahn,  da 
wir  dann,  ivenn  vieles  UnglUck  zusammentrifft,  uns  vorbitden, 
Beste  sei  nah?  UdA  16,  117. 

viel  jährig  diese  vieljährige  Skizzen,  Zur  Morj>liologie  3.^.i 
Vorrücken  ein  schöner  Morgen  war  im  Vorrücken,  16,  t 
Vorschmack  =  Vorgeschmack.  MW  18,  271. 
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Torsicllen  =  dantellen.  AUeriH  MU  Schauspiele  vor/m- 
ttOen  DBKarnefal  16,  317. 

Wacpe  f.  =  Wagnis.  Umd  NoMs  imi  aUmkühner  Wage  mu 
Aman  faiMker  MÜMe  kriecM  MW  18,  74  Gel  1,  253.  6o«th« 
liebt  solche  Snhsi.  s.  B.  Kläre  Ged.  1, 200.  Sehndle  1. 13$.  iSdUbM 
1, 191.  Trübe  h  73. 

Waarenbesteck  eines  Tabuletkrämers  18,  267. 

warum  =  worum.  Es  ist  nirhts^  warum  ne  emaHder  mcht 
bringen  können  WL  14,  73  fehlt  DjG. 

wenn  —  während  Fehlet  Bildung  und  Farbe  doch  auch  der 
Blüthe  des  Weinslocks ,  Wenn  die  Beere  gereift  Menschen  und 
GüUer  entzückt.  Rom.  Elegien  2,  23.  vgl.  Faust  Tl.  13.  45. 

Wies  wachs  UnnnunungrH  ,  d/'r  zirar  auf'  keine  Gärten, 
aber  doch  auf  spärlichen,  sorgfältig  gehüteten  Wiesteachs  hin-* 
deuteten  MW  18,  315. 

wild  =  fremd?  Die  jungen  Leute,  wenn  sie  auch  ein  wenig 
wild  au.isahen.  18,  87. 

Wiüdmünze.  So  will  ich  denn  meine  Üchuld  mit  \\  ind- 
mOme  abtragen  =  Musik.  18,  71. 

Winter  ror  Winters  Bw.  m.  Schiller  85. 

wölbe s  tan  d  one  Bäume  MW.  18,  151. 

wunderwürdig  eine  ältliche  wunderwürdige  Dame  18,1 28. 

liehen  3)  nutn  sog  sieh  auaeinonder  (naehdwn  man  sich 
Mber  umannt  hatte)  18,  242. 

todringeass  aafdringen.  Sie  dra  n  g  mir  einen  Veberroek 
m  HW.  18,  360. 

larficknehmen  sich.  Ich  mu$$  mich  rurücknehmen^  toenn 
kh  aufgeklärt  werde  18,  130. 

cur  (kck sehen.  Sie  sah  manche  Jahre  ihres  Lebens  Murüek 

MW. 

Auch  zum  zweiten  Tbeile  der  Arbeit  habe  ich  Einiges  zu  er- 
ginien,  das  ich  aber  in  etwas  bunter  Reihe  anzuführen  genöthigt  bin. 

Goethe Terweiidet  den  Plural  s ta 1 1  des  Singulars  z.  B. 
Dff  Winter» , umgab  alle  ländlichen  Wohnungen  mit  unerfreu- 
U(hen  Sturmregen  und  frühseüipen  Finsternissen  MW.  18,  208, 
Gtgen  die  alles  Vchrige .  .  nur  Kopien  zu  sein  scheinen  18.  274. 

Er  lässt  den  bestimmten  Artikel  aus  z.  B.  Die  Xu- 
^timmunff  hridf  rsritir;rr  Kitern.  WD  IV.  38.  Das  Bäthscl  (jeoev- 
Ktirdgen  Augenblirks  MW.  18,  1.31.  Wenn  die  zierlifhen  Finger 
in  h»  idrrseitigen  Locken  spielten  MW  18.  218.  Xrhm  hell  auf- 
grünender Birk^  18.  222.  VorJit  fi>  ndrr  (iritndc  18,  3G2.  In  Ge- 
folge solches  Knipfindrns  mehr  als  Hetrachtcns  .MW  18.  200. 

•♦Goethe  zeigt  ln-sonders  in  MW  Vorliebe  füi  -las  participiuui 
praeteriti,  wie  Alhreclit  richtig  bemerkt  (S.  40).  Z.  B. :  Die  Aehn- 
Uchhrit  mancher  läncfst  rorübcrtp yanfjcnen  mit  lebendigen,  ihm  6<?- 
hinnten  und  leihhaftiff  ff  eschenen  Menschen  MW  18,  195.  Sehr 
oft  auch  nach  lateinischer  Weise  Particip ,  wo  wir  ein  Verbalnomen 
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(mit 'Genetiv)  set/in  wurden.  Z.  B. :  mit  dirsrm  Uchert  aqencn  = 
üebertraguug  MW.  18,  205.  Vor  aufgelöst  er  Ve^icirrung  =  vor 
Auflösung  der  V.  18,  268.  Nach  umgegürtetem  Schwert  üdA  16, 
128.  Nach  einem  geblasenen  Trtmpeterstückehen  BREarntotd 

16,  ao4. 

*Wie  Goetlie  die  E&lle  aufgefasst  wissen  inü:  sein  gefh 
und  rcihea  KMd  etc.,  welche  Allnrecht  ^AbBUfssung  der  Ä^fecUf'' 
enäung*  nennt,  ersieht  man  ans  der  Schreibung  ein  tägikh-  und 
Mndliehes  Behagen  MW  18,  901.  Sie  finden  si<m  schon  bei  Lohen- 
stein; auch  andere  Dichter  t,  6.  Brockes  Terwenden  sie  vgl.  Pope 
1740  8w  79  die  Bang-  und  Sehwachen  u.  o.  Darum  hann  nnr  Din- 
yemunft  von  Unrichtigkeiten  sprechen. 

*  Anwendung  des  unbestimmten  AHikels:  nacJi  einem  hm-rn 
Üthcrdcnhen  18, 131.  Er  war  als  ein  Bauer  gekleidet  UdA  1 6^  109. 

Der  ganze  Abschnitt  ^ferner  finden  sieh  mehrfach  SätJrc  ohne 
Subiect  und  Prädicaf  ist  zu  streichen,  dies  Mittel  —  ich  sehe  von 
dem  Ausdruck  ab  —  keunt  jeder  und  nutzt  es,  zumal  der  Dichter 
auch  jetzt  noch,  ich  verweise  z.  B.  anf  den  Eingang  von  Ebers* 
Homo  sum. 

Unregelmässigkeiten  erwähne  ich  noch  folgende :  r/W  Arti- 
geres, statt  vieles  Artigere  MW  18,  68.  Sein  rein  f^ehönens  liwcre 
st.  reiues  18,  227.  Nach  AUcm  diesem  18.  28.S  hri  r(  rbrritt  trm 
aügeuieinem  Licht  18,  404.  —  Zur  Ein-  und  L'ebcrsicht  der 
Natur.  Zur  Morphologie  33,  7.  —  Nur  allein  18,  295.  —  Da> 
mehr  oder  weniger  hellere  der  eben  aufgebrochenen  Slrar4ch-  und 
Baumknospen  18,  271  vgl.  zu  M8F  4,  17.  —  Eben  diese  Abge- 
schlossenheit  hindert ^  dass  bisher  keine  Anstalt  sich  treffen  liess 
18,  373.  —  Sehr  ein  geringes  GeivicM  BdS  Megaprazon's  16,  209 
und  oft  ffi  90  einer  wundeHi^en  Spraeike  wie  die  de^Ueche.  Bw.  m. 
Schüler  I*  116. 

Zorn  Schlnsse  noch  eine  Frage:  kannte  Herr  Albrsdit  das 
Bach  fon  A.  Lehmann  nicht  ^Ooethes  Sprache  und  ihr  Oeieff  Es 
hftttedochErwfthnnngTerdient,  nnd  durfte,  wenn  es  anch  keineswegs 
gnt  ist,  als  einsiges  in  seiner  Art  nicht  übersahen  werden.  Atif  viele 
sprachliche  Eigenthftmlichkeiten  deotet  auch  Ekm  von  IiOp^r  in  den 
Anmeriknngen  zu  WD  nnd  den  WÖDIvan  liin. 

Berlin,  28. 1.  78.  Bichard  M.  Werner. 


Jarnik,  Dr.  Johann  Urban,  Sprachliches  aus  Ramänischeii  Volks* 

mftreben.  (Sep.- Abdruck  aus  dem  n.  Jahresberichte  der  k.  k.  Unter* 

roalschule  in  Wien,  Leopoldstadt,  Glockengass.-  2.  Wien,  k.  k.  Asf- 
buchdruckerei  Carl  Fromme  1877.  31  SS.  l>ei.  8". 

Mit  der  seltenen  Ausnahme  von  Miklosich ,  hat  ein  Ausländer 
wol  kaum  ein  so  genaues  Vei-ständnis  der  rum&nisehen  Sprache  ge- 
zeigt, als  der  Verf.  dieser  Schrift;  was  umsomehr  anzuerkennen  ist, 
als  der  Verf.  gerade  in  diesem  Zweige  der  Literatur,  dessen  Ver- 
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ittndiii»  sogar  Jedem  in  der  sog.  LifeeratnrBprache  enogenen  Bumi- 
m  eiBigeraaeBen  ecbver  flUlt,  mit  richtigem  TRCfee,  das  Beste  xnm 
Oflgenstande  seiner  Uatersachang  gemacht  luit.  Wie  bekannt,  ranlct 
tieh  die  mm.  Literatursprache  immer  an  einer  fremden ,  die  sie 
dann ,  sowol  im  Ansdrocke ,  als  im  Style  mehr  oder  weniger  beein- 
flüBSty  emfor ;  in  älterer  Zeit  an  der  graeco-slavisch-liturgischen»  mit 
Aosnabme  der  Chronisten  wie  Mirou,  Cnatemir,  Ureche,  in  neuerer 
an  der  französischeu  Romansprache,  nnr  Vasile  Alexandri  sticht 
darin  wolthuend  ab,  dass  er  sich  zum  wahren  Quell  der  rumänischen 
Sprache  und  des  rumänischen  Wesens,  zum  Volke  und  seinen  popu- 
lären Schöpfungen  wendet.  Hier  offenbart  sich  das  wahre  Wesen  der 
Rumänen,  hier  der  Uebergang  des  Orient  zum  Occident,  in  der  eigen- 
thümlichen  Anschauung,  in  der  bilderreichen  Ausil rucks weise .  die  in 
den  Sagen  und  Märchen,  selbst  ein  verklingender  Ton  der  alten 
«trientalisrhen  Weisen,  um  so  leb»«ndiger  hervortritt,  wodurch  deren 
Verständnis  den  mit  der  populären  naturwücbsigen  Ausdrucksweise 
minder  gut  Vertraueten  sehr  oft  erschwert  wird :  daher  die  vom 
Verf.  in  der  Einleitung  mit  Kecht  so  scharf  gegeisselto  Verschlimm- 
Wsi>eruug  der  Märchen  von  Seiten  der  Herausgeber,  daher  auch  die 
geringe  Zahl  der  geti^eu  nach  dem  Munde  des  Volkes  un?erfiU8oht 
kennsgegebenen. 

Diese  Marelieii  hat  der  Verf.  non  nach  der  besten  Seite  ans- 
giafllit  Er  ffihrt  uns  nicht  blos  in  die  eigenthümlichen  Bodewsn- 
ingen  nnd  Bilder  ein,  deren  sich  des  Volk  bedient,  sondern  berAek* 
nehtigt  anch  dabei  die  allm&hlich  in  die  Schriftspradie  eindringsndan 
gnnmatischen  nnd  syntaktischen  Formen  nnd  Constmctionen.  Nach* 
dm  der  Verf.  in  klarer  licbtToUer  Weise  die  bis  jetst  veranstalteten 
Sunmlnngen  rumänischer  Märchen,  einer  durchaus  gerechten  Kritik 
mtenogen  hat  (p.  2—7)  schliesst  er  (p.  7 — 10)  einige  kurze  Be- 
merkungen an,  nber  den  mannigfachen  Werth,  sowol  in  lexicalischer, 
«It  bis  an  einem  gewissen  Pancte  dialectologisclier,  also  auch  histo- 
rischer Hinsicht,  den  solche  getrene  Sammlungen  haben  könnten. 
M''7p  dieser  Wunsch  gar  bald  von  Seiten  der  £am4nen,  in  Erfüllung 
gebracht  werden ! 

S.  10 — 19  gibt  eine  sehr  reiclihaltige  Blumenlese  volks- 
thOmlicher  Ausdrücke  und  zwar  Adjectiva,  Verba  und  Adverbia 
in  alphabetischer  Reihenfolge.  Durchweg  ist  es  dem  Verf.  gelungen 
den  Sinn  getreu  wiederzugeben,  wenn  er  auch  manchmal  nicht  wort- 
lich übersetzt  z.  B.  S.  11  s.  v.  gn'zig:  „lega  paraoa  cu  zece  nadurT** 
■ftsste  deutsch:  er  band  den  Pfennig  mit  10  Knoten  und  nicht:  er 
h^hd  das  Geld  mit  10  Schlingen  (nor  parä  im  PI.  =  p;irale  = 
Wd,  der  Sgl.  immer  =  Pfennig)  heissen.  ibid.  s.  v.  erfahren  :  ..prin 
dar  si  prin  dlrmon"  =  durch  die  Reute  und  durch  das  Maurer- 
lieb: wahrend  der  Verf.  «durch  das  kleine  und  grosss  Sieb*^ 
tbmstrt  (Sieb  schleehthla  heisst  nm.  siti).  S.  14  s.  t.  lieben  «s*o 
SHb  CO  ochti'^  s  dass  ich  sie  mit  den  Angen  anfsauge*.  Verf.: 
rersehlinge.  ib.  s.  ?.  mad^stellen  i  „cam  ce  päpartt  n  se  gkteste'* 
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=  „welcher  Brei  ungefähr  ihm  vorbereitet  wird*"  und  nicht :  •=  ihm 
beiläufig  vorbereitet  wird.  S.  15  schlafen,  coace  somnul  ==  bäckt 
d.  Schlaf  nicht  kocht.  S.  17  urltul  iT  venea  de  hac  =  splitterweise 
etc.  Trotz  der  eingehenden  Arbeit  Hesse  sich  noch  eint*  Nachlese 
halten  z.  B.  dünn:  „de  s'o  spargi  cu  limbä  =  (so)  dass  du  es  mit 
der  Zunge  durchbrichst,  zart:  „incät  ar  ti  beut'o  intr'un  pahar  de 
iipa  =  (so)  dass  er  sie  in  einem  Glase  Wasser  hätte  austrinken  kön- 
nen. Ispirescu  II,  1,  90,  Z.  VJ — 20.  eilen  .,ca  iT  sfaräia  cal<:äele*' : 
„dass  die  Fersen  zischten"  Isp.  II.  1.  91.  Z.  6.  etc.  S.  20.  Die  Wieder- 
holung mancher  Wörter  in  der  Volkssprache  des  Nachdruckes  wegen. 
S.  21.  Beispiele  für  den  Gebrauch  eines  dopi)elten  Accusativ  oder 
Nominativ  der  Sache.  S.  23  f.  onomatopiiische  Ausdrucke  Hier  ist 
s.  V.  pts  zu  bemerken ,  dass  päsi  =  schreiten ,  ein  deuuuiiuatives 

Verbum  von  pas  lat.  passus  ist.  Zum  Schlüsse  nun  S.  24  —  28  theilt 
der  Verf.  sjTitaktische  Kigentliümlichkeiten  mit,  unter  stetem  Hin- 
weis auf  Diez  Grammatik  III,  wofür  ihm  jeder  Romanist  gewiss  seinen 
Dank  nicht  vei-sagen  wird.  S.  30—31  umfasst  das  Quellenverzeichnis. 

Wir  möchten  schlie.sslich  den  Wunsch  aussprechen,  dass  der 
Verf.  die  mmänischen  Mäi-chen,  Ar  deren  Verständnis  diese 
Schrift  ein  so  beredtes  ZeugnisB  ablegt,  durch  eine  deutsche  Ueb«- 
setxmig,  die  den  ursprünglichen  Zauber  noch  durchschimmern  liest, 
einem  weiteren  Publicum  zugänglich  mache;  zugleich  aber  dieee  Sta- 
dien, die  er  auf  80  versprechende  Weise  angefiugen,  in  grossem 
Ifaasstabe  fortsetzen  möge ;  an  ünterstQtsnng  von  Seiten  der  Bnoii- 
nen  soll  es  ihm  dabei  nicht  fehlen. 

Breslau.  Dr.  M.  Gaste r. 


Geschichte  der  Serben  von  Benj.     KilUy.  ehem.  k.  k.  tet-iuig. 

Generalconsul  in  Belgrad.  A.  d   üng.  v.  Prof.  J.  H  8ch wicker 
I.  Bd.  Budapest,  Wien  und  Leipzig.  Verlag  von  Wilh.  J^aafFer 
8^X11  u.  601  SS.  Die Orieutpolitik  Kasslands  von  demselben 
Vf.  n.  üeber«.  ebenda  1878,  184  SB. 

Die  orientalische  Frage  in  ihrer  jüngsten  —  vielleicht  letzten 
—  Pha.se  uiusste  wie  jede  solche  weltgesclüchlliche  Krise  die  Auf- 
merksamkeit des  Zeitgenossen  nicht  blos  der  Gegenwart,  sondern 
auch  der  Vergangenheit  des  Türkenroiches  zuwenden:  andererseits 
den  Historiker  mächtig  anregen,  das  frühere  Gepräge  der  Zustände 
des  Balkangebietes  schärfer  zu  ergründen  und  insbesondere  die  hi> 
storische  Natui*  und  Th&tigkeit  jener  slaTischeD  Vdlkerst&mme  äch 
Mar  SU  machen,  welche  bei  dem  AuflOenngsf  rocesse  des  Osittaea« 
reiches  ebenso  wie  einst  bei  dessen  Bildung  auf  europftisdieoi  Be- 
den in  erster  Linie  stehen. 

Die  deutsche  Geschichtsforschung  hatte  jedoch  diesen  ProUenea 
gegenflber  bislang  eine  schwierige  Stellung;  denn  mit  der  gelingen 
Zug&nglichkeit  dieser  751ker  und  Landschaften  fOr  die  WesleoropAer 
verknüpft  sich  der  üebelstand ,  dass  die  Quellen  und  Arbeilea  im 
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Bereiche  ihrer  Geschichte  seit  dem  Schlüsse  des  Mittelalters  den 
neisteD  westlAndischen  Historikern  aus  sprachlichen  Gründen  unzu- 
fiogYich  blieben.  Während  daher  die  Arbeiten  über  Geschichte  Grie- 
chenlands and  der  eigentlichen  Türkei  immer  mehr  in  Aufschwung 
hmen.  blieb  die  historische  Kenntnis  von  den  mit  dem  Osmanen- 
reiche  unmittelbar  oder  mittelbar  verbundenen  Slavenstämmen  der 
Baikanhalbinsel  bedeutend  zurück.  Wir  begreifen  daher  auch,  dass 
die  treffliche  Arbeit  eines  jüngeren  Forschers  auf  diesem  Gebiete, 
üis  1876  deutsch  veröffentlicht«  Werk  C.  J.  JireCek's:  „Ge* 
«fliehte  der  Bulgaren**  in  unseren  gescbichtsfreundlichen  Kreisen 
•ii«  beste  Aufnahme  fand,  weil  sie  einem  wirklichen  Bedürfnis  ent- 
ifi-reflkam.  Gleiches  gilt  von  dem  jüngst  in  deutscher  Ausgabe  er- 
??hieDenen  Werke  des  ehemaligen  k.  k.  Österr.-ungar.  Generalcon- 
•:ds  in  Belgrad,  Benj.  v.  Kailay.  Das  Verdienst,  diese  Monogra- 
phie der  deutschen  Leserwelt  zugänglich  gemacht  zu  haben,  gebührt 
*aem  der  unermüdlichsten  Arbeiter  auf  historisch-ethnographisch- 
riatistischem  Felde,  dem  Prof  J.  H.  Sch wicker,  dessen  Mono- 
Hiphie  über  das  Temeser  Banat,  die  Abhandlungen  über  die  kir- 
ci«g€schichtlichen  Verhältnisse  der  ungarischen  Serben,  seine  po- 
puläre Darstellung  der  Schlusszeit  Maria  Theresia's  in  der  „Oesterr. 
'^scb.  f.  d.  Volk"  (13.  B.),  seine  Statistik  Ungarns  —  ebenso  gute 
ÄLinahme  fanden,  wie  die  deutsche  Bearbeitung  des  in  seiner  Ai't 
jaiiübrechenden  Werkes:  „Hunfalvy's  Ethnographie  Ungarns"- 

Der  erste  stattliche  Eand  des  Kallay'scheu  Werkes  lässt  ein 
r^ichertes  Urtheil  über  dessen  Werth  und  Bedeutung  fälleo.  In 
Allane  und  Zweck  unterscheidet  es  sich  wesentlich  von  Jirecek's 
y  ü  'graphie.  Während  diese  begreiflicherweise  ihren  Schwerpunct 
M  die  wesentliche  Zeitgrenzc  im  Mittelalter,  in  der  Zeit  geschicht- 
i^hen  Eigenlebens  der  Bulgaren  findet,  will  Kailay  vorzugsweise 
leDeoere  Geschichte  der  Serben  von  1780 — 1815  erzählen  und  die 
mittelalterliche  Vergangenheit  blos  einleitungsweise  zur  Geltung 
^D^en.  Daher  reicht  der  erste  vorliegende  Band  bis  zum  J.  1806, 
eia  Jahr  von  epochemachender  Wichtigkeit  in  derGcschichte  Serbiens, 
iflman  dasselbe  knüpft  sich  das  folgenschwere  Protectorat  Russlands 
Äff  Serbien  ;  der  zweite  Band  soll  die  weitere  Phase  der  serbischen 
ÄteguDg  bis  zur  Erhebung  M  i  1 0  sch  Obre no  w  i  tsch's,  also  neun 
bü«  der  Geachichte  Serbiens ,  allerdings  schwerwiegende  Jahre,  be- 

Wir  haben  nicht  eben  häufig  ein  Geschichtswerk  Transleitha- 
■K!?  mit  so  wohlthuender  Empfindung  zur  Hand  genommen  und  aus 
teHafld  gelegt.  Die  genaueste  Kenntnis  von  Land  und  Leuten,  wäh- 
■d  eines  siebenjährigen  Aufenthaltes  in  Serbien  erworben,  geht 

in  Hand  mit  ernster  Forscherarbeit,  umfassender  Belesenheit, 
iÖOBiler  und  wissenschaftlicher  Unbefangenheit.  Der  Magyare  Käl- 
ly  ist  dem  Serben  volke  gegenüber  gerecht  und  billig,  man  darf  sagen 
lAlwollend  gesinnt.  Er  spricht  mit  hoher  Achtung  von  Ranke's  Mo- 
^fnipbieüber  die  serbische  Revolution,  einem  Werke,  welches  „das  gei- 

2«lKteifl  1  d.  «ttar.  Gfu.  1978^  VUL  o«  IX.  Utfl.  4S 
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In  dem  Haaptfitflcke  „Vor  der  BeTolution"  (384*333) 
begegnet  nns  ein  enebfltterndesGem&lde  tflrkiBcherWillkfirhemdiaft 
nnd  roher  Gewalt  gegen  diu  nationale  Bewnsstsein  der  Serben 
nadi  dem  Frieden  mit  Paswan  Ogln. 

Das  nächste  Cap.  (833—474)  Der  loyale  Aufstand  bringt 
den  ersten  Aufstand  Kar a-Gyor  gye's  gegen  die  türkischen  Dahis, 
die  Quäler  Serbiens.  Zum  Schlüsse  überschlug  der  „loyale  Aufstand'' 
in  die  wirkliche  Revolution  der  Serben,  die  sich  als  „getreue  Bajahe 
des  Sultans"  betrachtet  wissen  wollten.  Das  diese  Revolution  ein- 
leitende fünfte  Capitel:  „Innere  Au^elogcnheiten  und  auswärtige 
Verhältnisf^c'*  (474 — 527)  zeigt  die  neue  Organisation  des  Serben- 
volkes unter  Kar a-Gy orgy e's  Führung,  andererseits  die  Stellung 
der  europaischen  Mächte  zu  der  Serboufrage,  insbesondere  die  Genesis 
der  russischen  Protectoratsidee,  während  das  Schlusscapitel:  Sieg- 
reiches Fortschreiten  dorRevolution  uns  in  den  Ereignissen 
des  Aufstandes  bis  zu  dem  serbo-  russischen  Siege  bei  Stubik  (1^07 
1.  Juli)  da.s  Geleite  gibt. 

Und  so  nehmen  wir  mit  dem  Gefühle  der  Befriedigung  von  «iem 
1.  Band  des  Kall  ay'schen  Werkes  Abschied,  —  denn  die  Fülle  neuer 
Aufschlüsse  geht  mit  geistvoller  Auffassung  und  Iiiessender  Dar- 
stellnng  Hand  in  Hand,  —  und  sehen  mit  Spannung  dem  IL  Bande 
entgegen. 

Wir  finden  nns  yeranlaest  an  dieser  Stelle  mgleidi  der  stofilidi 
verwandten,  jüngst  erschienenen  Gelegenheitsschiift  Källay's:  »die 
Orientpolitik  Bnsslands*  dentsch  von Schwick er  (Budapest, 
Wien  und  Leipsig  1878,  124  SS.  8^  mit  wenigen  anerkennenden 
Worten  zn  gedenken. 

Aehnlich  denStudienZinkeisens flherdie  orientaUscheFiage 
(in  Baumerts  hist.  Taschenbuche)  entwickeln  die llAhachnitte dieses 
klaren  Büchleins  die  Orientpolitik  Russlands  von  der  warägiseh-ms-' 
sischen  Epoche  bis  zum  J.  1806.  So  deckt  sich  gewissermassen  dir 
Inhalt  dieser  Schrift  mit  dem  der  Serbengeschichte  in  ihrem  ersten 
Bande  und  sie  darf  als  willkommener  Ueberblick  der  europäischen 
Fragen  gelten,  welche  an  die  serbische  streiften.  Auch  hier  begegnen 
wir  der  umsichtigen  Bolesenheit  des  Vf.,  welcher  die  russischen  Werke 
von  Best  u  sehe  w-Rj  um  in  (1873 — 6),  Bogdanowic  (18t)9)  und 
Turgenieff  (la  Russie  et  les  Busses  1874),  Berkhol  z  (das  Testa- 
ment Peters  d.  Gr.  1877),  ebenso  zu  verwerthen  verstand,  wie  die 
Werke  deutscher  Historiker  über  Russland,  die  wichtige  Arbeit 
des  Engländers:  Mak.  Wallace  (Russia,  London  1877),  und  unter 
Anderm  auch  Depeschen  aus  dem  Wiener  Staatsarchive  (Fh.  v.  Stür- 
mer V.  26.  Nov.  1804  und  Gf.  v.  Merveldt  v.  11/22.  März  1806) 
einzusehen  Gelegenheit  hatte. 

Graz.  Krones. 
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DerNotar  EOnigB^la's.  Kritische  Studie  von  Dr.  Heinrich  Marcialt 
(Egyetemes  philologiai  KM6üj,  deatach:  Philologisches  CentnlbUtt 

1877  im  8.  Heft) 

Dr.  Heinrich  Marczali  hat  im  Octoberheft  der  ung.  philolog. 
Oseellschaft  zu  der  viel  besprochenen  und  endgiltig  noch  nicht  fest- 
gestellten Anonjrmusfrage  einen  dankenswerthen  Beitrag  geliefert, 
den  ich  im  Wesentlichen  hiemit  den  deutschen  Historikerkreisen  mit- 
zatheilon  mir  erlaube.  Marczali  wirft  zunächst  einen  Rückblick  auf  die 
bisherigen  Forschungen  auf  diesem  Gebiet.  Wie  bekannt,  hält  die 
nationale  Schule  mit  dem  Literaturhistoriker  Toldy  an  der  Spitze,  den 
Anonymus  für  einen  Autor  des  11.  oder  12.  Jahrhunderts,  der  im 
Grossen  und  Ganzen  Vertrauen  verdiene.  Dieser  Anschauung  gesellten 
sich  im  Ausland  Cassel,  August  Thierry  (Gesch.  Attilas)  und  neue- 
stens  Ed.  Sayous  (Histoiro  generale  des  Hongruis)  bei.  Einer  ver- 
mittelnden Ansicht  folgten  Bei  und  Pray,  nach  denen  der  Anonymus 
zwar  dv'ui  13.  Jahrhundert  angehöre,  aber  dennoch  ein  glaubwürdiger 
Autor  »ei.  Endlich  findet  sich  eine  dritte  Richtung,  repräsentiert 
dorch  Schlözer,  Dümmler,  Düdmgor,  Röslor,  wie  durch  Wattenbach 
and  Lorenz,  denen  sich  neuestens  in  seiner  Ethnographie  Cngarus 
(dentsche  Uebemlsiuig  toh  Sdiwicker  1877)  Paul  Hunvalfy  ange- 
seUossen  hat  Diese  Gruppe  erblickt  im  Anonymos  einen  die  That- 
tschen  äbsiehtllch  entstellenden,  nnkritiBchen  nnd  unglaubwflrdigen 
Intor  des  13.  Jahrhunderts.  Ebenso  Frans  Salamon. 

Marczali  Yersucht  Torerst  festznstellen,  ob  sieh  ausser  Begino 
und  Bares  Phrygius  nicht  noch  andere  Quellen  nachweisen  liessen, 
ans  denen  der  Anonjmns  schöpfte.  Der  Anonymus  hat  auch  den 
Justin  benfltzt ,  ein  neuer  Beweis ,  wie  sehr  ihm  jedes  Gefflhl  fOr 
historische  Kritik  fehlte.  Regino  schöpfte  zwar  seine  Angaben  Aber 
Skythen  und  Parther  gleichfalls  ans  Justin ,  da  aber  im  Anonymus 
auch  solche  Stellen  Justins  yorkommen,  die  ihm  in  Reginos  Auszug 
nicht  vorlagen,  so  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  er  den  Justin  selbst 
bonützt  habe  Der  Anonymus  benützte  ferner  den  Geographen 
Solinns Wichtiger  erscheint  die  Benützung  des  Isidorus ;  denn  wenn 


Die  hieher  gehörenden  Stollen  siehe  Anou.  c.  1  p.  3.  Ed.  End- 
lidier.  «Scythici  enim  sunt  anti<^uiores  popuU.**  Jnttinas.  jBd.  Jeep  p.  13 
n.  1.  .Si^tharum  gens  antiqoissima  Semper  habita.*  Fmsr  AsoB.  4et 
perdidit  ibi  Darius  octoginta  milia  hominum,  et  sie  cnm  mi^no  tiroore 
iQgit  in  Persas.  Just.  p.  18  U.  3.  ^Darias  —  amissis  LXXX.  milibus 
hominum,  trepidus  refugit".  Anon.  (daselbst)  „Scythici  nihil  habuissent  in 
roundo  qood  perdere  timaissent  —  qnando  enim  tkythid  rictoriam  ha- 
bebant,  nihil  de  preda  volebant,  sed  tantommodo  laudem  ejdnde  quaerebant." 
Jast.  (p.  15.  II.  3)  ,.nihil  parare,  qood  amittere  timeaa^  nuul  victorea 
praetor  gloriam  concuDiscuot*' 

^  Anon. c6  p.  7 snpndlell Ttrl  vre  Atmednee,  more  pagaainBi  Ihab 
propriii  sangainibaa  in  unum  vas,  ratam  fecernnt  inimmentom.  ßolinas 
fad.  Mommsen.  p.  95.  c.  15)  —  hanstu  mutui  sanguinis  in  nnam  vas 
Ibedoa  tanciant.  Und  weiter  yScjthanim  ne  foedera  qaidem**  etc.  Noch  im 
J.  1964  pflegton  die  Komanen  neben  einem  in  Sttteke  gehauenen  Hunde 
Tkrae  su  schilleren.  (Luiembuiger  Oodei  tt  1 13):  fies  aalem  BeU  etc. 


.9fiß  JB.  MofCMoih  Per  Notar  König  B6U%  ng.     £.  Mfimßn^ 

auch  der  directe  Beweis  bezüglich  des  Ausschreibens  Isidors  onr  an 
einer  Stelle  möglich  erscheint ,  so  ist  doch  die  ganze  Methode  und 
Darstellang  des  Anonymus  jener  dos  Isidor  völlii^  gleich,  nur  dass 
jener  diesen  an  Vorliebe  für  etymologische  Wortspiele  übertrifft 

Rösler  hat  als  Muster  des  Anonymus  das  Buch  Josua  ange- 
führt. Marczali  führt  den  Beweis,  dass  der  anonyme  Notar  auch  den 
vielfach  bearbeiteten  Sagenkreis  Alexanders  des  Grossen  ausgiebig 
benutzt  habe,  Jen  ^Liber  Alexandri  Magni  de  preliis'*,  welchen  auch 
Ekkehard  in  verkürzter  Form  bearbeitete  und  wovon  dem  Anonymus 
eine  vollständigere  Textredaction  vorgelegen  haben  muss,  als  die  er- 
haltenen Handschriften  bieten ;    noch  am  vollständit?sten  dürfte 
sie  der  im  Besitz  der  köni^^l.  Bibliothek  zu  Berlin  erhaltene  C-'dei 
bieten.  Der  Verfasser  hat  zum  Vergleich  folgende  Texte  des  Lib^r  de 
preliis  herangezogen.  Jenen  des  Strassburger  Incunabuluui  vom  Jahre 
1494  ;  den  Text  des  Julius  Valerius  (Pariser  Bibliothek  Nr.  4.^8ö)  uiil 
endlich  den  Pseudokallisthenes,  in  der  Ausgabe  Müllers.  Ferner  hat  er 
die  Pariser,  Münchener,  Wiener  und  Breslauer  Handschriften  ver- 
glichen. Was  nun  die  Analogien  betrifft,  so  beziehen  sie  sich  auf  die 
Stellen,  wo  beim  Anonymus  vom  Traume  der  Mutter  des  Almos  die 
Kede  ist,  welche  Stelle  identisch  ist  mit  der  Stelle  des  Liber  vom 
Traum  der  Olympias.  Sowol  Älmos  als  auch  Alexander  stehen  unter 
göttlichem  Schutz  und  Leitung.   Der  Sohn  des  Älmos  heirathet  die 
Tochter  des  besiegten  Men-mart'jt,  Alexander  jene  des  Darius.  Zwin- 
gend ist  die  Analogie  der  Schilderung  der  Schlacht  zwischen  Alexander 
und  Darius,  ferner  dem  Ersteren  und  Porus  mit  jener,  welche  der 
Anonymus  den  von  Kumanen  und  Ungarn,  femer  den  Magyaren 
und   Zalan,   den  Griechen,   Bulgaren   und   Gläd  ausgekämpfleo 
Schlachten  angedeihen  lässt').  Nach  der  Schlacht  mit  Zalan  er- 
trinken die  fliehenden  Griechen  in  der  Theiss,  das  Heer  des  Darius 
im  sagenhaften  Stranga.  Eine  fernere  Analogie  ist  nachweisbar  in 
der  Schilderung  der  Pusztaszerer  Versammlung  und  der  Gesetzgebuug 
Alexanders  des  Grossen.  Die  Charakteristik  Alexanders  passt  auf 
Taksony,  die  auf  Älmos  be^ü^Uch^n  Prophezei u|igen  siod  analog 
mit  jenen  auf  Alexander. 

Ferner  hat  der  anonyme  Notar  die  „Historia  de  destrnctione 
Trojae"*  des  Guido  de  Columpna  benützt,  wenn  er  hierin  auch  freier 
vorging,  als  bei  der  Benützung  der  Alexandersage.  Als  Vergleich 
kann  die  Stelle  des  Anon.  cap.  5  p.  7.  ^Tunc  ipsi  septem  etc.  und 
Guido  de  Columpna"  (Berliner  Handschrift  f.  50  10.  Buch)  ^Pro  huiu« 
modi  autem  execocione*'  etc.  gelten.  Ferner  Anm.  c.  53  p.  49  quem 


')  Indirect  ans  Isidor  ist  die  Stelle  über  die  AbstammuDe  der 
Magyaren  übernpovnjsn.  (ißM^  Kj^mokig.  ed.  KoQcalU  {IX,  3«  A02  und 


*)  .Die  aoi^ogep  Stellen:  4nQp.  €,  8.  Duz  AImi  •rmie  iaintnn  .üa. 

und  Berliner  Codex  p.  36.  .Aloxand/er  aeoendeus  eqonv  etc.  Femer  AntB. 
p.  35.  37,  40  mit  Berl.  Codex  f.  5  nnd  f.  U.  If'emer  PMoMülMheM 
I,  8.  c  ö.  1  imd  II,  gl,  7f-J9.  l. 
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,    fSolta)  (>fflD€S  piinates  et  müit«s  Huns^rii^  mirv^  m*xio  diligebaiit. 
(^0  (f.  218  p.  2)  himc  (Ji900«ib)  Tä^salie.  primates  et  nobües, 
himc  pUbei  toncfo  dihetioms  aff^ctü  sunt  ampiexi.  Vg^I.  ferner  Anon. 
!    c.  3  p.  5.  Ogek  erat  B<^ilissiHia$  dex  Sv  vt'uie  qoi  duxit  sibi  uxor«m 
'    £Besn.  de  qna  genoii  düibb  c.  4  p.  6.  dui  uotem  Almas  duxit  sibi 
mnm  in  terra,  iliam  cvöusdäm  Dobilissimi  duas.  l'nd  Guido 

Orford  1477  p.  ü.  Hic  CPriimos)  habebat  in  uiorem  quondam 
Bolilissimtm  moherem  ci  qua  snsceperat  V  filios.  Solche  ihm  lu- 
sa^eade  Wendnneen  tbernimmt  der  Anonjmas  ebne  Weiteres,  Da^« 
der  Anonymus  Guido  benützte,  wusste  schon  Stefan  Pilat,  der  Ver- 
^ser  der  ongarisch-poinischen  Chronik  (Hon.  Polon.  hist.  I.  462), 
dar  Ersterem  einfach  den  Kamen  des  Letzteren  zntheilt. 

Da  nun  feststeht,  dass  der  anonyme  Notar  den  Guido  benütit 
kbe,  kann  er  höchstens  ein  gleichzeitiger,  wahrscheinlich  ein  jüngerer 
Zeitgenosse  Guidos  gewesen  sein ;  mit  andern  Worten :  der  anonyme 
Notar  kann  erst  während  der  iweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
gelebt  haben. 

Steht  nun  auch  fest,  dM  ein  Drittel  der  Gesta  Uungarorum 
WS  Werth ]c>sen  Quellen  zusammengroscbrieben,  dass  ferner  ein  iwciVs 
Drittel  aus  etymologischen  Wortspieleu  besteht  und  daher  gleich- 
falls werthles  ist,  so  ist  im  letzten  Drittel  —  nach  Ansicht  des  Ver- 
lassers — ,  ein  mehr  minder  verweadbarer  Beitrag  zur  Geschichte 
^es  13.  Jahrhunderts  vorhanden. 

Neben  der  Alexandersagp  und  den  Geschichten  vom  trojanischen 
Jripg  i5?t  die  Geschichte  des  Mongolen-Einbruchs  unter  Ma  IV. 
mehrfach  in  den  Gt^ta  als  Vorbild  verwerthet.  Die  Ungarn  lässt  der 
^'otar  im  Ciegensatz  zu  Keza  und  der  Reimchronik  von  Noi-dosten 
über  die  Karpatben  einwandern.  Die  Mongolen  berührten  Susdal  und 
ft«w,  während  die  ßussen  sich  mit  den  Palotzen  (die  man  in  Ungarn 
Kumanen  nannte)  verbündeten.  Bata  erobert  auf  seiner  Siegerbahn 
Halitsch  und  Lodomerien ,  welche  Herzogthümer  zur  Zeit  der  Ein- 
vaodemng  der  Magyaren  noch  nicht  bestanden,  auf  welche  aber  der 
VBgarische  Staat  seit  Bela  III.  Ansprüche  erhob. 

Die  Vorliebe  des  Anonymus  für  die  Kumanen  hat  schon  Rösler 
^nt  und  daraus  den  Schluss  gezogen ,  dass  der  Anonymus  in  der 
fWfJtzengegend  des  Mätragebirges  ansässig  gewesen.  Dass  der  Ano- 
lymns  gegen  die  Bulgaret  eine  sehr  prononcierte  Abneigung  zeigt, 
Ällt  nach  Marczali  mit  dem  siegreichen  Feldiug  König  Stefans  II. 
(1264)  zusammen,  in  dem  deren  Macht  gänzlich  zertrümmert  wurde. 
Xurccali  bricht  im  Vorübergehen  für  die  Walachen  eine  Lanxe  gegen 
Mer,  nach  dessen  Meinung  dieses  Volk  erst  im  18.  Jahrhundert  iti 
die  nördlich  der  Donau  gelegenen  Gegenden  zurückgewandert  sei  und 
t'eruft  sich  dabei  auf  Niketas  Choniates,  (^Ictogla.  Bonn.  1886  edk 
Bekker  p.  171),  einem  Schriftsteller  des  13.  Jahrhunderts,  dem  zu- 
folge die  Walachen  bereits  1164  sich  in  der  Nähe  der  Ualitscher 
Grenze  angesiedelt  haben. 

Marczali  untersucht  sodann,  ob  sich  nicht  aus  der  Tendenz  der 

Uungarorum  auf  die  Zeit  ihrer  Entstehung  ein  Schlass  ziehen 
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Heese.  Sofern  Ton  einer  Tendens  hkM  die  Bede  sein  Imui ,  ist  es 
jene,  wonach  anf  nngnrisefaer  Brde  nnr  die  Nachfolger  des  Älmos  tt 
regieren  berechtigt  seien.  Dieses  Princip  kam  nnn  aber  m  das 
18.  Jahrhandert  gar  nicht  in  Frage.  DieProdandemng  dieser  Tsndans 
konnte  erst  snr  Zeit  Ladislaus  des  Knmaaiers  einen  Sinn  haben,  mSi 
dem  das  Hans  der  Arp&den  anssnsterben  drohte.  Die  Oest»  Hnngii* 
romm  sind  nnn  im  Gegensats  znr  Partei  der  anter  p&pstlicher  Pro- 
tection stehenden  Anjous  gesebrieben,  and  ihr  Verfasser  hielt  es  Ar 
seine  patriotische  Pflicht,  diesen  fremden  Einmischangen  gegennher 
Front  zn  machen.  Nicht  umsonst  macht  sich  seine  dem  Glems  üble 
Stimmang  in  dem  Satae  knnd :  Nam  et  modo  Bomani  pascnntar  de 
bonis  Hnngarie.  Bis  zu  der  Zeit  Ladislaus  IV.  ward  das  Verhältnis 
der  apostolischen  Könige  zur  römischen  Curie  ein  so  freundschaft- 
liches, das8  eine  solche  Stimmung  bei  einem  nationalen  Historiker 
nicht  recht  zu  erklären  wäre. 

Rechnet  man  noch  die  Vorliebe  des  Anonymus  für  die  Rumänen 
hiezu,  welch  letztere  bis  zum  Jahre  1282  die  Hauptstütze  des  Königs 
und  der  nationalen  Kefurmpartei  im  Gegensatz  zu  den  Oligarchen  und 
Fremden  bildeten ,  in  jenem  Jahre  aber  zu  Feindon  der  Nation  wurden, 
so  kann  man  sagen,  dass  die  Gesta  vor  dem  Jahre  1282  geschrieben 
wurden.  Ihre  Abfassung  mag  zwischen  1279  und  1282  fallen. 

Die  inneren  Verhältnisse  des  Staates  um  diese  Zeit  stimmen 
dieser  Meinung  bei.  Die  königliche  Macht  erscheint  bedeutend  gre- 
echwftcht  and  die  duces  und  primatee  treten  bereits  viel  energi^«  h  r 
anf,  als  znr  Zeit  der  Einwanderung,  und  Otto  Frsisingensis  w&re  über 
abwelebende  Gestaltang  des  Ungarreiches  von  den  waatiichen 
Staaten  nicht  mehr  so  erstaunt  geweaen.  Das  Qeschlecht  der  Gsdk 
hatts  nm  diese  Zeit  schon  eine  grossartige  MaehtentwicUnng  in 
Obemngarn  entÜaltet;  Qrond  genug,  nm  dem  Ahnen  dieses 
schleebts  eine  der  sieben  FOhrentellen  in  A*lnioe  Umgebnng  sou> 
theflen.  Was  endlich  die  Orthographie,  Onematologie  nnd  Stji  des 
anonymen  Notars  anbelangt,  so  ist  er  dem  13.  Jahrhundert  ent- 
sprechend. Die  Torkommenden  Namen  und  Orte  werden  uns  in  jener 
Schreibform  vorgeführt,  in  der  wir  sie  auch  in  den  Urkunden  B0a*8  IV. 
und  Ladislaus  des  Knmaniers  finden. 

Zum  Schluss  Tersocht  sich  auch  Marczali  an  dem  Tielfach 
nntemommenen  Problem,  den  Schleier  zu  lüften ,  der  auf  der  Persos 
des  Anonymus  ruht.  Verfasser  hält  den  Magister  Pous,  den  Böla  IV. 
^auiao  nostrae  notarius"  nennt,  für  den  Autor  der  Gesta  Hungaronim.M 
Dieser  Name  trifft  sich  in  drei  Urkunden  des  13.  Jahrhunderts.  Im 
Jahre  1266  schenkt  ihm  König  B41a  als  Lohn  für  bewiesene  Treue 
nnd  Geschicklichkeit  bei  Gesandtschaften  und  in  anderen  Diensten 
das  Gut  Usal,  welches  „in  terra  arabili  posset  sufficere  ad  tria  arata.' 


*)  Bekanntlich  beginnt  der  ProWus  der  Gesta :  P.  dictos  magister, 
ac  quondam  gloriodHimi  Bele  regis  Hoagarie  notarins  N.  sao  duMÜs- 

simo  amico. 
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(l'sal  lag  am  Fuss  des  Bakonyer  Waldes,  unweit  von  Papa).  Ein  Jahr 
.^jöter  erscheint  Pous  als  Zeuge  gelegentlich  eines  Prozesses  der 
fimilie  Csak.  (Siehe  beide  Urkunden  bei  Fej^r  Cod.  Diplomat.  IV. 
3,313—314  dann  410).  Endlich  bestätigt  im  Jahre  1275  König 
Ladislaus  IV.  die  Schenkung  seines  Vorgängers  an  Pous  und  seinen 
Bruder.  (Siehe  daselbst  p.  276).  Aus  letzterem  Umstand  geht  hervor, 
dass  Pous  König  Bela  überlebt  habe  und  ihn  daher  mit  Recht  „quon- 
dam  gloriosissimus  rex.**  nennen  konnte;  auch  war  sein  körperlicher 
Zustand  damals  noch  ein  so  kräftiger,  dass  er  die  Beise  an  den  könig- 
lichen Hof  unternehmen  konnte. 

Als  Besultat  erklärt  Marczali  den  Anonymus  als  eineu  zwar 
Wcbtglänbigen  und  unwissenden  Autor,  dem  aber  absichtliche  Ver- 
drehung der  Thatsachen  ferne  gelegen  sei,  und  dessen  Werk,  wenn  es 
auch  znr  Urgeschichte  und  Einwanderung  der  Ungarn  keinerlei 
historisch  brauchbaren  Beitrag  leistet,  so  doch  als  Baustein  der  geo- 
graphischen und  staatlichen  Verhältnisse  Ungarns  im  13.  Jahr* 
kondert  zu  verwerthen  sei. 

Arad.  Ludwig  Mangold. 


flerr  G.>  Die  Oesterreichisch-ungahscbe  Monarchie.  Wien  Grae- 
ser 1878.  8«.  186  «. 

Dieses  Büchlein  bildet  den  dritten  Cursus  von  Herr's  Lehr- 
bache der  vergleichenden  Erdbeschreibung  für  die  unteren  und  mitt- 
leren Classen  der  Gymnasien,  Realschulen  und  verwandten  Lohr- 
anstalten .  von  welchem  der  erste  Cursus  die  Grimdzüge  für  den 
ersten  Unterricht  in  der  Erdbeschreibung  und  der  zweite  die  Länder- 
nnd  Völkerkunde  behandelt.  Die  boideu  ersten  Bändchen  haben  sich 
bereits  als  vorzügliche  Lehrbücher  bewährt  und  in  vielen  Mittel- 
leholen  Eingang  gefunden. 

Dieser  dritte  Cursus  ist  für  jene  Classen  bestimmt,  in  w^elchen 
die  specielle  Geographie  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie 
gelehrt  vrird  und  soll  für  den  geographisch-historischen  Unterricht 
an  den  unteren  Classen  der  österreichischen  Mittelschulen  den 
Sdüussstcin  bilden. 

Das  Buch  gliedert  sich  in  zwei  Abthoilungen,  von  welchen  die 
erste  einen  kurzen  Abriss  der  Geschichte  der  österreichisch-unga- 
rischen Monarchie  bis  zum  Jahre  1526  enthält,  während  die  zweite 
die  Geographie  und  Statistik  dieses  Staates  behandelt;  es  ist  dem- 
Bich  eigentlich  eine  österreichisch-ungarische  V'aterlandskunde. 

Hinsichtlich  der  Voranstellung  des  historischen  Theiles  vor 
lern  geographisch  -  statistischen  erscheint  es  dem  Unterfertigten 
logischer  und  auch  pädagogisch  zweckmässiger,  wenn  bei  der  Be- 
handlung der  Vaterlandskundo  in  Schulen  zuerst  der  geographisch- 
statistische  Theil  genommen  wird.  Offenbar  muss  doch  zuerst  ein 
Gegenstand  gekannt  sein  nach  seinem  gegenwärtigen  Wesen  und 
Verh&HniBsen »  bevor  man  sich  nach  seiner  Entstehung  und  seiner 
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BBtavitiUnag,  4.  ujimk  idiMr  Ctaielikhfte  eiiraadigt.  JMä  yua^ 
4agoiiMlMii'8taD4pn]Ale.iti  es  iwoeknlssiBer,  imiieteidkiMtaM 

QeoipniiblA.ciDeB  Landes  ond  dann  «rst  dessen  Oeschiohte vi  nolwL 
fiB'kemmenraueh  in  d«r  elementam  Behandlnog  der  Qitamidnscli- 
uDgariscben  Geschichte  viele  geogimpUaeke  Hamen  ^or*  mlohs 
SoWern  der  unteren  Mitteiichnlclassen  mehr  oder  weniger  UMk 
fyutd  sind,  ond  ihnen  bei  der  AofsachaDg  viele  MAb^  machen,  wmm 
m  noch  nicht  die  Geographie  Oesterreich-UngarnB  im  Beeonderen 
erlernt  haben.  So  z.  B.  ist  gleich  bei  Herr  im  g"e schichtlichen  Theito 
auf  S.  4  von  Petronel] ,  Traismauer,  Mitrowitz  ,  auf  S.  5  von  Hall, 
Hallstadt,  Hallein,  von  Gredischtie,  Ungarisch- Varhely,  auf  S.  7  von 
Wilteu,  Zoiselmauer,  Innichen,  auf  S.  8  von  Grosspechlarn,  Lienz, 
auf  S.  12  von  der  Szala,  auf  S.  18  von  Heiligenkreuz,  auf  S.  22 
von  Dürrenstein,  auf  8.  25  von  Liiienfeld,  auf  S.  26  von  Aggstein, 
auf  S.  28  vom  Sajo  und  von  Comitaten,  auf  S.  37  von  Kressenbaum, 
auf  S.  40  von  Dürnkrut,  Jedenspeugen ,  auf  S.  66  von  Battenberg, 
Kitzbüchel,  Kufstein  die  Rede,  lauter  geographische  Begriffe,  weiche 
schon  die  genauere  iLenutnis  der  Geographie  des  Kaisershiat^  voraus- 
setzen. Die  Österreichische  Geschichte  vor  der  Geographie  dieses 
Staates  zu  nehmen ,  erscheint  mir  daher  als  ein  vot^qov  ttqots^ 
juid  es  kmxn  demmiak  in  «aar  Talttlaadataida  dar  luatorische  A¥> 
schnitt  dem  geographisch-atatistisclien  nicht  mrangebeii. 

Bei  der  Besprechnng  daa  hiatonachen  Abschnittea  in  All^ 
gemeinen  erscheint  nnftchst  der  Umfang  desselben  insofeaa  beach» 
tenswerth,  als  derselbe  mit  dem  Jahre  1626  schliesat. 

Bs  hat  an  den  teterreichisehen  Ißttelacbnlen  Lehrer  gegeben, 
welche  die  Ansieht  vertraten,  es  sei  an  (lafterreichischen  Mitteleeholsa 
jpr  nicht  n6thig,  im  Besonderen  die  österreichische  Oeachichte  a 
nehmen,  .sondern  man  könne  diese  gleich  in  und  mit  der  allgemeine 
Geschichte  behandeln.  Man  hat  daher  die  für  den  Gebrancb  an  tettf* 
reichischen  Mittelschulen  bestimmten  Lehrbücher  der  angemeioM 
Geschichte  fDr  obigen  Zweck  in  der  Art  qoalificiert,  dass  man  dmr 
selben  ein  Capitel  über  die  Babenbei-ger  und  noch  eine  oder  die  an- 
dere Epii^ude  aus  der  österreichischen  Geschichte  eingefugt  hat.  Viele 
hatten  sich  zu  dieser  Lehrmethodo  aus  dem  Grunde  bekannt ,  weil 
ihnen  das  für  den  historisch-geographischen  Unterricht  damals 
bestimmte  Stundenmass  nicht  die  erforderliche  Zeit  für  die  besondere 
Behandlung  der  österreichischen  Geschichte  übrig  Hess.  Andere 
behaupteten  wieder,  es  genüge,  die  österreichische  Geschichte  bloe 
bis  zum  Jahre  1526  im  besonderen  Unterrichte  zu  nehmen,  indem 
von  dieser  Zeit  an  dieselbe  im  Wesentlichen  mit  der  allgemeinen  ni- 
iammenfällt ,  und  diese  wieder  zu  behandeln  bei  der  kurz  zubemsi- 
senen  Zeit  eines  Semesters  nicht  möglich  ist.  Es  ist  klar ,  dass  (fie 
Schüler  hei  dieser  Ünterrichtsweise  kein  Eusammenh&ngendes  HU 
Ton  dar  Geschichte  ihres  Vaterlandes  erhaiteji  konnten,  nnd  deai 
gerade  dia  Tichtigstan  Periodaii  der  Oataml^hiaabeii  flairbUMli 
anf  welchen  die  Gegenwart  fiiaat,  die  inneren  IBegiernngeftlMi 
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Umm's  oimI  Joiffs  n.  etc.  bo  viel  wietgar  nloht  in  d«i  ün- 
Ineli  ftinbeMgtn  .wnHlciu .  Als  «büwr  4imli  jfo  Mi]iutoi3al<tVitr«d- 
jmVfom  Angnsl  1871  tasi  UnteriAlile  an  der  Vatokndflknnd«  {«w 
gitens  Seiteunafis  eiaiMiiinit  wurde,  war  damit  aadi  dtoiAl^ 
äü  an^gaaprodiany  den  Sohftlini  eiafln  voUMadigen  ünlifnciht 
ä im  nlailftadiafiliea  OefcUcliie  in  igavftluMai  :iite  diesianob  in 
«taa  Staate  .dar  IUI  ist.  NaehdemAieh  Haanak  aeither  in  dir 
ttntafe  aeiner  ¥atarlaad^nnde  dia  Oaadiialita  liia  in  die  nnaeate 
Ubkranf  lMkandalt  liat,  so  arsehiint  maat  auch  ftr  Hiurr'a  lYato- 
taUnnde  die  f  ortfiUunmg  dar  MarreiakiaelianiQeaeliialiie  Ua  mr 
Gigukvait  wflnaahaaawaib. 
I  JUaaw  Abriaa  dar  ManaiiQldaohen  flaaahklite  enchaint  in 
M  Baopftabailmitta  gegliedert:  a)  in  die  AUeate  Qeeebkhta 
I  m  to  aiteaten  Kadiriolitan  aiMr  die  Lioder  der  aaterreicbiaeli- 
iHtrinthan  Jfoaarcliie  bia  tn  den  Babenbeigem;  ß)  die  Oe- 
«Ufte  der  Babenbeigar  nnd  dea  öateRttabiachen  Inteoregnnma, 
ni  die  Zeit  der  Anabraltnng  dar  hababnrgiaahan  Henaelialk 
0«  ^  Alpenlinder  taia  an  deren  bleibenden  Veremignng  nit 
^  liUuniach-mJUuriflcb-eehlettBohen  nad  dan  nngariaeben  Lftpdem. 

Mit  Oeaebick  bat  der  Terfaaaer  in  daai  anten  AbMbaitle 
tii  fontaiaobe  and  rdnüache  K^t,  die  »fittkervafnderang,  '80«ie 
äifrinkiaahe»  aivariache  and  magyariaebe  Hearacbaft  and  die 
Mnäaug  der  Qatmark  in  nK^glicbatir  KSrae  auf  14  Seiten  b«ihaa- 
a  and  aieh  hiebei  mit  Grand  bloa  aaf  daa  Weawtlksbe  Aa- 
iMakt.  Daffir  eraebeint  die  gltkkliehe  Periode  der  Babenbeigi- 
Mhai  Henaebaft  in  gebObrender  nnd  varbdltmaamiaBig  grOeaerer 
I  Uttriiebkeit  im  folgenden  Abacbnitta  anf  ebenfalla  14  Seiten 
^«IKftellt.  Auch  in  den  bieraaf  folgenden  Capitefai  fiber  üngam 
iBft«  den  Arpadan,  über  Bllbmen  nnd  Polen  bat  aieb  der  Yer- 
^Awr  nnbeacbadet  der  biatoiiadben  Klarbett  der  mögUoheten  Karze 
Mbmi,  ona  die  wiebtigere  Peiiode  dea  MMreidiiaeban  2wiacbe»- 
lachie  and  der  ChrOndnng  einea  deataehpiaiaiviaeben  Baiobea  nnlar 
^UmpSL  Ottokar  IL  in  entapredbender  AaiCUiaiabk^  dannstellen. 
^  g^wealogiieben  Yeibftlteiaae  der  Baibenberger,  Arpaden  lad 
i  Hiilplidan  werden  daiab  vier  StaanMalBin  Tocanaobanlicbt.  Andr 
!  ai  takatan  Abaehnitte  kam  die  jebwierigere  DiinteUnng  der  dnndi 
^bSaihnigaa  Tarwiekalten  HababnrgMien  BagierongaaerbAltaiaae 
|di  liae  fttr  die  jogendUdie  Anflbaanng  entepaaobettde  nnd  ^ebm- 
pm  beaeifbnat  werden.  M  Allgemeinen  leiebnet  aiob  dar  ganie 
^iiMaebe  AWm  dirob  Ck»rreotbeit  and  SotglUt  in  der  Daratel- 
^  der  Stil  darch  JQaiMt  ana»  and  «kpan  beaondera  dieaer  ala 
&  im  jngandlieben  Ctaiat  .ToUkammen  «ngepaaat  eridlii  warten, 
jm-iiawlff  an  ist  an  bameitai,  daaa  an  Stalle  der  Jabreaaabl  11S4 
4i  ak  daa  Qrflndnng^abr  ven  HeilifenfaMa  nach  Jaaani> 
«M^  Mginnm  Qmtoiaieiialam  ton.  I  daa  JUbr  1185  betiaabtat 
*«riin  kmm,  waleliea  der  Terfittaer  anab  auf  S.  168  annimmt, 
iitaitaiieh  n.  JaaomirgoU,  8.  18,  wimn  wd  an  dar  Stella,  m 


668   G.  Mertt  Die  österr.^uog.  Monarchie,  aog.  v.  F.  Grassauer. 

▼on  d€iii  Anfalle  des  Lmdee  ob  der  Eons  an  die  Belienbeiger  «rf 
von  dem  Begeusburger  Beiehalage  11&6  (Druckfehler  1056)  ge- 
sprochen wifdy  die  Efgebnieae  der  nea«n  Gescfaichteforsching  n 
berflckgiditigeii  geweeen.  Gegen  die  Angabe,  dass  Kaiser  Friedrich 
die  Mark  ob  der  Bnns  1156  V4m  Balem  getrennt  und  den  im 
ernannten  Henoge  von  Oeaterreich  verliehen  liabe,  obivalt«  bi- 
grflndete  Bedeniran.  i>ie  Qnellen,  aus  weldien  diese  Aasiciit  g»> 
schöpft  ist,  sind  das  grossere  Fridericianieohe  PriTitogiom  imd 
jüngere  Chronisten.  Bekanntlich  ist  aber  jenes  nnecht,  lad  di» 
Berichte  dieser  nifissen  der  Qladbwflrdigkeit  eines  ftlteren  gkieh- 
zeitigen  und  bestnnterrichteten  GeschiohtsehreiberB  weieb«.  Dts 
kleinere  Frideridanisdhe  Privilegium  als  der  echte  Fnibiitsiiri«f 
enthllt  tber  eine  Gebietsabtretung  nichts,  nnd  anch  derGnehioht- 
schreiber  Bischof  Otto  von  Freisingen,  ein  Bruder  HeisricihB 
Jasomirgott,  thnt  in  seiner  Chronik  von  einer  Uebergabe  dss  Liadifi 
ob  der  Eons  an  Heinrich  keine  Erwfthnnng.  Es  ateht  femtr  ur- 
kundlich fest,  dass  der  Snnsfluss  anch  nach  dem  Jahre  1156  äe 
Grenze  swischen  den  beiden  Henogthfimem  Beiern  nnd  OestorrMch 
bildet,  es  hAlt  Heinrich  der  Löwe  an  der  Enns  Gwicht  und  tott- 
sieht  daselbet  landeefllrstlidie  HindlungeD,  was  von  den  Henogeo 
von  Oesterreich  nicht  gesagt  werden  kann.  Ebenso  nusweifalbaft 
ist,  dass  die  Mark  ob  der  Enns  erst  nach  der  Zertrdmmeroog  dir 
welilschen  Macht  1180  von  Baiem  abgetrennt  und  an  denfimg 
von  Steiermark  nnd  Mariegrafen  von  Steyer  Ottokar  übergibn 
wurde.  Als  1192  mit  diesem  der  StansTder  steiriseln 
Ottokare  erlosch,  fielen  Steiermark  und  die  Merk: 
Oesterreich  ob  der  Bnns  an  die  Herzoge  von  0«it«r- 
reich  aus  dem  Hause  Babenberg.  Der  grösste  Theil  des  Mflkl- 
Viertels  aber  war  schon  Mher  im  Besitse  der  Babenberger. 

Es  erscheint  nothwendig,  dieses  besonders  horvonuhebea,  d& 
tet  in  allen  Ar  unsere  Mittelschulen  approbirten  Bdchera  Bedj 


Dem  geographisch-statiatisdien  Theile  sind  112  Seitea  gt* 
widmet.  Auch  hier  eracbeint  der  Stoff  in  drei  Abschnitte  «ng»^ 
theüt,  nftmlich:  1.  in  die  physische  Geographie,  9.  Statistik, 
8.  in  die  Topographie,  (hv-  nnd  Hydrographie  sind  mit  bsees*! 
derer  AoiftUirlichkeit  behandelt.  Den  Capiteln  Ober  das  Alpeake^ 
Land  ist  die  SonUar'sche  Eintheilnng  zu  Grande  gelegt. 


die  Cnlturveiliftltniase  in  vollkommen  hinrei^endar  AwMm 
bearbeitet  Li  der  Topographie  schickt  der  Yerfiuser  ia  li^ 
sweckmUssigar  Weise  jedem  Kndande  eine  sehr  kvne  phpw 
geographische  Skisie  mit  AnflUirung  einiger  SchlagwOitv  Ikj 
die  Hauptprodncte  der  materiellen  Oiiltnr  voraus  und  beseWiik| 
sich  in  der  Answsld  der  Wohnorte  Uos  anf  die  aUermsikvM^ 
eten,  unter  welches  Minimum  wd  nicht  mehr  herabgegangen  wm 
kann.  Im  Allgemeiaan  verdient  auch  der  geographisch^MüM 


die  alte  Ansicht  beibehalten  ist 


Im  statistischen 
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Thal  lowol  in  Hinsiebt  auf  die  Auswahl  des  StoIRM  als  aaeli  in 
Bndnnig  anf  die  riehtige  and  sorgfUtige  Darstellung  voUe  An- 
ffiniNiiig.  Der  YerÜMser  hat  mit  Becbt  die  physisch-geographi- 

iidM  TerhUtnisse  etwas  eingehsnder  liehandelt  nnd  sieh  im  sta- 
äitiMken  nnd  topographischen  Theile  bk»  anf  das  Wichtigste  und 

ItmbediDgt  Ifothwendige  beschrftnkt.   Im  Einzelnen  erUinbt  sieb 

'Mm%  Folgendes  zu  bemerken: 

Ii     Aof  8.  75  scheint  die  xiffermftssige  Längen  angäbe  der  Qrenz- 
ptneken  gegen  die  Tfirkei  etc.  tberflfissig  zu  sem.  Auf  derselben 
fiitekeiast  es:  i^Die  Merreichiscb'>nngarische  Monarchie  bildet  ein 
vtiginnidetes  Lflndergebiet'*,  womit  wol  mit  Bttcksielit  aaf  Dalmatten 
nfiel  gSBSgt  isi — Auf  8.  77  stebt  «A.  Orographie*^  unlogisch  Uber 
te§.a«Horisontale61iederuig'*  statt  anf  S.  80  tber     Die  Alpen.^ 
-lof  8. 78  erscheint  die  Angabe  des  Flächeninhaltes  der  einzelnen 
Weriachen  und  dalmatinischen  Inseln  ftr  die  Schule  fiberflflssig. 
-äiader  gebrinehlich  ist  die  auf  8.  81  angeftbrte  Benennung  der 
btt-Alpen.  —  Auf  8. 80  gibt  der  Yerftuser  als  Grenze  zwischen  den 
Midien  Kalkalpen  und  der  centralen  Alpensone  das  Falten-, 
Wog-,  Kur-  und  MSrsthal,  die  Schwarza  und  die  Leitha  an.  Es 
bni4aher  nicht,  wie  es  anf  8. 81  heisst,  die  nördliche  Alpensone  am 
^itderalpl  mit  der  mittleren  in  Verbindung  stehen.  —  Auf  8.79 
meheiot  das  gesammte  Gebirgsland  der  Monarchie  in  drei  Haupt- 
aiaieo  getheilt,  worauf  1.  das  Alpenhochland,  2.  das  hereynisch- 
Mküiche,  3.  das  karpathisohe,  und  4.  das  Karstgebiige,  also  ? ier 
aikiAhrt  erscheinen.  —  8.  82  soll  statt :  5.  die  Salzkammeigut- 
oiEsus-Alpen  oder  die  Osterreichischen  Alpen:  «oberOster- 
riiehischen*'  stehen.  Wenn  von  diesen  gesagt  wird,  dass  eis  in 
ik»  westlichen  Theile  ungemein  reich  an  Salz  seien,  so  dflrfte 
M  «westlichen"  besser  ^mittleren*  zu  setzen  sein.  Auf  8.  88 
tet  es,  dass  die  Gipfelhöhe  der  niedeiüsterrttchischen  Alpen 
«itig  in  der  Richtung  nach  0.  abnimmt,  womit  natflriich  die 
nue  folgende  Höhenangabe  der  Voralpe,  Hochkahr,  Dttmstein  usw. 
in  Widerspruche  steht.  —  Die  mittlere  Alpenzone  reicht  nicht,  wie 
«tf  8.  83  bemerkt  ist,  bis  zum  Wechsel,  sondern  fast  bis  zur 
INnia;  sie  trägt  auch  nicht  die  höchsten  ^Berggipüil  der  Mon- 
■tüa*,  sondern  die  sfldliche  Zone,  welcher  der  Verfasser  auf  8.  86 
Sm  tidb^  den  Ortler  zntheilt.  —  Aaf  6.  84  wird  das  Wiptbal 
bke  anter  dem  Begriffe  des  Sillthales  angefahrt  Den  Kameb  Wip- 
tbi  trägt  aber  ein  Landstrich,  der  sich  Ton  Innsbruck  an  der  Sill 
äoMrta  bis  zum  Brenner  und  Ton  da  am  Eisack  abwärts  bis  zum 
Meaer  KlAusel  erstreckt  Davon  heisst  der  nördlich  vom  Brenner 
lileiene  Theil  das  untere,  und  der  sfldlich  rom  Breuner  sich  er« 
straekende  das  obere  Wiptbal.  Der  Name  wird  vom  alten  Vipitenum, 
<iai  an  der  Stelle  des  heutigen  Steizing  lag,  hergeleitet  —  Anf 
S.  83  kommt  der  Druckfehler  Scaaaplana  statt  Sessaplana  oder 
B«isBplana  ?or.  —  8.  85  ist  der  DmckfUiler  Pfbnulscharte  statt 
Kmdlscharte  zn  berichtigen.  Uebrigens  ist  die  Pfimdlsehvte  nicht 


midi'  0>  Ibpr,  .Dia  tetwug;  Mtnndhie,  ug«     F.  Oriwer. 

identisch  mit  dem^Fiischer-Tauernpasse*.  Von  der  Fusch  führen  nicli 
Ifeiligenblut  1.  der  Weg  über  das  Fuscher  Thörl  das  Hochthor  und 
2.  die  Pfandlachai-te.  Ee  ist  ferner  in  den  Worten  Felber-Taaem- 
pass,  Fuscher-Tauempass  und  Nassfelder-Tauerupass  das  Wort  Pas» 
pleonastisch,  da  in  dem  Begriffe  des  Taaern  als  eines  hohen  Ge- 
birgspasses bereits  der  Begriff  Pass  enthalten  ist.  (Vgl.  Zeitschrift 
d.  deutsch.  Alpenvereins.  Bd.  I,  1870,  S.  442  ff.)  —  S.  85  über- 
setzen die  kärntneriBch  -  steirischen  Alpen  die  Hur  uud 
verlanfen  in  die  obernngarische  Tiefebene«  Es  dflrfte  den  allge- 
meinMiilflr  di«  CMrge  aagewandtet^Biliühtflüngaprincipien  gemlMer 
sein^  diMAT  Oelihgmiit»lei  am  rein  geographiseben'  (skit  g«olo- 
gi8(dllen)4Miiien'  im  Orten  v^Mi  ddv' tiifen  TUlfwclie  der  Mar  be- 
grent  anfsutoen  und  das  Miielr"mi  Ifair^  und  MSBrifhile  aidi 
ewtreckeude  Gebiige'aiwleg  der  Benenftng  Untoerlecb-etBiiiadii 
Alpen,  eieif  iseh-vngariAebe  Alyan  ni  beneanem  Die  teni> 
toriab'Aaedebiixmg  der  kiitil&6ijBA-«teirischen  Alpen  in  deniroa 
Herr  nacb  SonUar^  Vorgänge  atfgestellten  Umfange  erstreekl  sieb 
fiber  Tbeile  Salzburgs,  Kimteas,  Steiermarks  nnd  Ungarns,  und 
iat  daher  im  Verhältnis  zn  de»  Hoben  Tanern ,  den  Zillertbaler 
und  Oetzthaler  Alpen  viel  zu  groäs.  —  Auf  S.  92  wird  beaieifcly 
dass  das  böhmische  Hochland  sich  in  vier  Stufen  von  Süden  nach 
Norden  senkt.  Als  vierte,  niedrigste  Stufe  werden  die  Ebenen  der 
unteren  Eger  und  der  Elbe  bis  au  den  Fuss  des  Riesongebirges 
und  der  Sudeteu  bezeichnet.  Es  erscheint  Ref.  nicht  uothwendi?. 
Sydow  u.  A.  entgegen  in  Böhmen  eine  vierte  Terrasse  anzunehmen, 
und  könnte  diese  wegen  ihrer  nicht  beträchtlichen  Ausdehnung  wie 
bisher  als  niedrigster  Bestandtheil  der  dritten  Terrasse  belassen 
werden.  —  S.  97  kommt  die  unklare  Stelle  vor:  Der  uraliscb-kar- 
pathiscbe  Landrücken  tritt  in  die  österreichisch  -  ungarische  Mou- 
ai*chie  jenseits  dos  Grenzflusses  Podhorze  ein.  —  Auf 
S.  98  wäre  statt:  „Tullner  Bocken  im  Osten  des  Greiner  Waldes**  zo 
setzen :  „im  Sfldosten  des  Gföhler  Plateaus'*,  nachdem  der  Verfasser 
dieses  bereits  früher  angeführt  hat.  —  S.  108 :  Die  Traun  dDrcii> 
flieset  aacb  den  Hallat&dter  See.  —  8. 118  ist  der  Dmckfehler  Oden- 
See  in  Oede»^  an  bericbüg^n.  »  8.  119  dArfte  der  Sinn  der 
Steile-;  y^Manebe  Teicbe  dienen  aar  Entwiaaernng  enmpfiger 
Grilndetf  nicbt  Jedermann  veretandlieb  sehi.  —  Nacbdeu  anf  8. 149 
die  Geeüamtlinge  des  BiBenbabanetaea  dw  detorreiebiseb^^ngarisebtt 
Menarebie  am  Snde  1876  mit  17.244  Kib»m;  (recte  17.868)  i»* 
gegeben  iety  eo  sollte  aaeb  dia^Lingetder  Megiipbendräbte  Yom 
Ende  1876  mit  135.443  Kilom.  nnd  die'  Depeedienancab] 
7,527.559  Stfick  angefohH  sefai.  Der  Briefverkehr  hob  sich  im  Jabie 
1875  bereite  auf  285  Millionen.  Zu  S.  143 :  Der  Stand  der  Öster- 
reich iscb-nngarischen  Handelsmarine  war  Ende  1878  7538  Sebilfe. 
Der  Verfasser  hat  den  Stand  vom  Jahre  1874  angeführt.  —  Auf  S.  149 
erscheinen  die  niederen  Ackerbauschuleu  den  Volksschulen  beigezählt, 
w&hrend  aie  mit  den  LebierbUdangsanetalten  wol  ricbtiger  den  fbcb- 
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sdiDlen  zugetbeilt  werden  könnten.  —  Auf  S.  149^  weidsii*  unter  d<6D 
Fkhschulen  die  chirurgischen  Lehranstaken  zu  Salzburg  und  OlmOti^' 
enräbot,  welche  nicht  mehr  bestehen»  — Aul  S.  150  heisst  es: 
iDie  Staatsbibliotheken  sind  thmls  Univermtfite-i  theüs  Studien« 
(lü  anderen  Unterrichtsan stalten  verbundene) 'Ubliothekai««  Let^ 
im  sind  aber  nicht  mit  Unterrichtsanstalten  verlmiiden,  sondern 
selbstständige  Institute,  die  unmittelbar  den  Laadeiregieningen 
boiefaongsweise  Stattiiaiteveien  unterstehen.    Der  GesammtbestMid 
ier  Hofbibliothek  betnigi  na«h'  PetehoM'e  Adrossbnch  >  im  Jahre 
400.000  Bde.  nmnr  Drucke,  64&1  Incnnabeln,  2ö6&i 
bflmtiehbande  m  Sr  w.<  —  Anf  S.  150  erscheint  däs  Oapitel  e 
lAs^ere  Anstalten  zur  Pflege  der  Wissenschaftea '  vnd  Ktkistea* 
Hiebt  streng  logisch  gegliedert,  indem  die  unter  a  und  ß  ange^ 
Mm  BMktiieken  und  naturwisBenBchafüiehen  Sannilangen  nicht 
Bilder  »wissenschaftliche  Ingtituto«  wie '4ie"  unter  y  eii^^mihtes 
nol  —  Auf  S.  151  isi  eine  Sternwarte  zu  Senftenberg  an  der 
Krms  in  NiederOsterreieh  angefährt,  welche  nicht  existiert.  — >• 
Kaehflem  es  keinem  Zweifel  natarliegt,  dass  in  den  Mittelschulen* 
WfMotlkhete  der  Verfassung  und  der  Verwaltung  des  Vater- 
late  in  nehmen  ist,  so  ist  der  Unterfertigte  der  Ansicht,  dass 
nek  i»  dem  Capitel  aber  die  Verfäseongsverh&ltnisse  S.  153  die 
Acfahning  der- SlaatsgTundgeeetze  sowie  dei*  Grundrechte 
^rr  Staatsbürger  und  der  Wirkungskreise  des  Beichsraihee 
der  Laadtage  im  Besondern  wunsohenswerth  wäre.  — 
^^lich  der  auf  S.  164  erwähnten  »Buinen  der  Bosenbnrgu  ist 
^3  bemerken,  dass  die  Bosenbuig  bei  Hon  in  eiMB -selur  gal 
«bttmen  Zustande  sich  befindet. 

Der  Fächmann  wird  leicht  erkennen,  dasa  dieea  Bemerknngen 
ht  schwerwiegender  Nakar  aind,  und  dass  sie  den  pädagogriecben 
WcrtI  dieaes  Buches  nicht  wesentlich  beeinträchtigen. 

Wir  wünschen  dem  als  Schulmann  bestbewährten  Verfasser 
diemn  Buche  denselben  Erfolg  und  dieselbe  Anerkennung, 
reiche  er  sieh  mü  den  ersten  awei  Thailen  seiner  veigleiehendtti 
üteebreibttng  emuigeD  hat^ 

ChaTanne,  Josef  Dr.,  Physikalische  Wandkarte  von  Afrika. 
Aiiagef&brt  in  Ed.  WlnAs  geographisehem  Institate.  Manstab 
1:W»,000.  Wien  HeiseVs  Verlag.  187a  Hiera  ein  Heft  u.  d.  T.: 
Charanne,  J  Erläuterungen  znr  Wandkarte  ron  Afrika.  Mit  einer 
Cebersichtfikarte  der  wiehägaten  nad.  neoMten  Bdeeioaten.  Wien, 
flölxl,  1878,  8«.  24  S. 

Diese  Wandkarte  besteht  ans  vier  Blättern,  welche  an  einander 
ttfügt  eine  Höhe  von  1  *26"  und  eine  Breite  von  1*27°*  haben.  In 
'if-T  L&Dgencintheilung  wird  vom  Meridiane  von  Greenwich  ausge- 
flogen, und  iat  Jeder  fünfte  Grad  euDgezeichnet.  Ueberdies  ist  auch 
Oraduirung  TOn  Ferro  angedeutet  und  mit  kleineren  Zahlen  be- 
^«Kkast.  Aach  ton  den  Bieüegraden  ist  jeder  fünfte  eingeteiohnel.' 
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Vom  Meere  ist  die  Tiefsee  mit  mehr  als  100"  Tiefe  mit  blaoem 
Colüi  ite,  die  Flachsee  unter  100"  Tiefe  in  lichtblauer  Farbe  darge- 
stellt, so  dass  man  mit  Leichtigkeit  die  seichten  Meeresstellea  m 
Bab  el  Mandeb,  an  der  kleinen  Syrte  und  im  Bisagos-Archipel  sowie 
überhaupt  an  der  Küstenlinie  erkennt.  Nicht  minder  deutlich  ist  üe 
Terraindarstöllung.    Die  verticale  Gliederung  ist  durch  eine  pte 
Auswahl  von  Farbentönen  in  recht  gelungener  Weise  in  der  Art 
charakterisiert,  dass  das  Tiefland  von  0  bis  300"  weiss  gelassen  ist, 
die  Bodenerhebung  von  300  bis  1000"  durch  Ockei-gelb.  die  Er- 
hebungen von  lOOO"'  bis  2000"*  durch  ein  lichtes  Braun,  on  l  die  Er- 
hebung über  2000™  durch  ein  dunkleres  Braun  vor  das  Auge  tritt 
Das  Depressionsgebiet  erscheint  in  grasgrüner  Farbe.  Die  Gebirge 
selbst  sind  schraffiert  und  nach  Massgabe  der  über  ihre  Höhe  urf 
Ausdehnung  bisher  bekannten  Kenntnisse  richtig  und  sowwt  es  dir 
Massstab  zuliess,  genau  dargestellt.  Mit  nicht  geringerer  Sorgfiilti^ 
das  Flussnetz  bearbeitet.  Der  muthmassliche  Lauf  der  bisher  BOCk 
nicht  volLstäudig  erforschten  Flübse  ist  durch  punctierte  Liw« 
gedeutet,  die  bekannten  Flussläufe  in  der  gewöhnlichen  Form  schmiHT 
Linien,  die  Katarakte  durch  Querstriche  dargestellt.  Da  di«  8Mi 
blau  colorirt  sind,  treten  sie  aus  dem  Terrain  wie  aus  4ir  Vogelper- 
spective  gesehen  hervor.  Den  Gebirgen,  Flüssen  und  Seen  isi 
Name  in  deuüielier  Schrift  beigesetzt  und  auch  die  wichtigeren 
Wohnort«  sind  namentlich  beseichnet.  Diesor  Wandkarte  «adia 
nntoren  Bande  raehts  und  lioka  je  swei  Urtehen  im  Maasstd»  tob 
1 : 45,000,000  eiogeBchaltet,  um  noch  die  wichtigsten  physikaUMta» 
ethnographischen  and  politisch-geographischen  Yerhlltniflsa  Afeiki^ 
welche  ohne  StOmng  der  deutlichen  Ansehanlichkeit  anf  der  Brnf^ 
karte  nicht  Fiats  finden  konnten,  sur  Anschauung  zu  biinges.  lkwi 
behandelt  das  erste  Kärtchen  die  Hauptstromgehiete  Aftika*s  siddi« 
Wärmevertheilung  dieses  Erdtheiles  durch  Jahresisothennea  lea  ^ 
zu  50  C,  welch*  letstexen  die  Arbeiteu  BaTs's,  Bacban*s  und  Hibs*s 
zu  Grunde  liegen«  Das  zweite  Kärtchen  bringt  eine  Uebenidil  dir 
Vertheilung  von  Wald,  Steppe  und  Wflste  in  Afrika  mit  einer  Dar- 
stellni^  der  Begenzonen  und  der  Vertheilung  des  Kiedeisekiigee ; 
nach  den  Vorarbeiten  Hann's  und  Wojeikofs.  Die  üeberackt  der  I 
ethnographischen  Verhältnisse  Afrika's  auf  dem  dritten  Kirichen  | 
basiert  anf  den  Arbeiten  von  Peschel,  Hartmann,  DuTeyrier,  Birtk,  | 
Faidherbe,  Lenz,  Fdtsch,  Schweinfturtb,  Nachtigal  n.  A.  Das  vierte  j 
Kärtchen  venuischanlicht  in  flbersichtUcher  Weise  die  politiec^- 
geographischen  Verhältnisse  diesee  Brdthoiles  und  sind  anf  dsD- 
sÄben  bereits  die  jftngsten  territorialen  Verinderangen  im  egypti* 
sehen  Sudan  in  Säd-AfHka  etc.  berfloksichtigi  So  ml  flbir  d« 
Inhalt  und  das  Aeossere  der  Karte. 

Um  Aber  den  wissenschaftlichen  Werth  dieser  Karte  ein  UrtbeÜ 
zu  föllen,  müssen  wir  die  Hilfsmittel  and  die  Quellen,  welche  ChaTaDoe 
benfitzt  hat,  ins  Auge  fassen.  Als  Hilfswerke  lagen  ihm  nebst  andere 
tot:  die  älteren  Kartenwerke  von  Walckenaer  fiber  NordafHkai  vei 
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Cw'lev  über  Ceutral  -  Afrika ,  die  Zehn-Blattkarte  Petermaniis  und 
Hassenstein's,  die  kartographischen  Arbeiten  Kieperts  und  Ber^'- 
haus  aus  dorn  letzten  Decennium,  sowie  das  zerstreute  Material  iu 
Peteriiiaun's  Mittheilungon,  in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  in  Berlin,  im  Journal  der  Londoner  geographischen  Ge- 
sellschaft, im  Bulletin  der  Pariser  geographischen  Gesellschaft 
etc.  Das  beste,  weil  unmittelbarste  Quellenmaterial  aber  boten  ihm 
die  literarischen  Arbeiten  der  Reisenden  selbst;  diese  hat  Cha- 
ranne  bis  in  die  jüngste  Zeit  herauf,  nämlich  bis  zum  Ende  des 
Jahres  1877  auf  das  sorgfältigste  benützt.  Zu  diesem  Zwecke 
bat  er  auch  eine  Studienreise  nach  London  und  Paris  unternommen, 
uDd  besonders  in  letzterwähnter  Stadt  das  in  der  geographischen  Ge- 
sellschaft sowie  in  der  Nationalbibliothek  und  im  DepOt  de  la  marine 
franraise  aufbewahrte  Material,  darunter  viele  Manuscriptkarten  und 
manche  bisher  nicht  veröffentlichte  Reiseberichte  verarbeitet.  Cha- 
Tanne's  Karte  ist  daher  eine  Quell  enarb  eit,  weichein 
übersichtlicher  Weise  die  Resultate  der  bisherigen 
Geograph ischen  £r  forschuugen  Afrika's  zur  Anschau- 
nag  bringt. 

Las  der  Karte  beigegebene  Textheft  enthält  nebst  den  auf  die 
Karte  bezüglichen  Erläuterungen  eine  übersichtliche  Darstel- 
lung der  Erforschung  Afrika's  vom  Anfange  unseres 
Jahrhunderts  an.  Zur  besseren  Uebersicht  tlieilt  der  Verfasser 
den  Coutinent  in  Nordost-Afrika,  Nordwest-Afrika,  Senegambien, 
Guinea  nebst  West-Sudan,  in  Central-  und  Süd- Afrika  eiu.  Für  jedes 
dieser  Gebiete  führt  er  in  chronologischer  Ordnung  die  Reisenden  mit 
der  kurzen  Angabe  ihrer  Reiseroate  sowie  der  Hauptergebnisse  ihrer 
Forschungen  und  geographischen  Entdeckungen  bis  zum  Jahre  1877 
n.  Das  Heft  schliesst  mit  einer  Angabe  des  vom  Verfasser  benützten 
wichtigsten  Materials,  welches  in  geographischer  Anordnung  geglie- 
tet  eneheint 

DemHefte  ist  noch  einSftrtehen  beigegeben,  welches  die  Konten 
tewielitigitMi  und  neuesten  Belsin  in  Afrika  entliftlt  nnd  in  firbigon 
Strichen  die  Bdselinien  Alexander'«,  Brskine'Sy  Hahns,  Rath's, 
Ufhig8tone*8p  Caneron'Sy  Stsaley's,  SchweinAirt%  Purdy  s,  Rohlfs, 
Iifllitigal*8,  Fanet  8,  Caiüie's  nnd  Mage's  darsteUt. 

Diaaea  Kartenwerk  Chavanne's  kann  demnach  sowohl  nach 
sriier  wisaensohaltlichan  Seite  als  auch  in  Hinsicht  setaier  ftnsseren 
Aisslattiiiig  als  eine  gelungene  Arbeit  beseichnet  werden,  welche 
ihNB  gdstigon  Urheber  anm  Verdienste  nnd  Holsers  geographischem, 
lastitate  snr  Zierde  gereicht. 

Wien.  Dr.  F.  Grassauer. 
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Lehrbuch  der  ebeiieu  Geometrie  für  Üntcri?ymnasiett  nml  Temndte 
Leliraiibtalteu.  Von  Schräm  Jos.,  Prof.  am  Comm.-Retlr  udOb^r:- 
gyiunasium  in  Mariahilf.  Wien  1878,  Alfred  Hölder- 

„Wenn  man  ...  jene  allgemeinen  Priucipien  (der  Con^iionz.  ' 
der  Symmetrie  und  lor  Aehulichkeit)  scharf  definieren  und  an  die 
Spitze  der  Geometrie  stellen  wflrde,  so  liesse  sich... das  Conglo-  i 
merat,  welches   ü»^  Elemente  der  Geometrie   bei  Euklid  billen. 
zweifelsuhiip  zu  einem  Systeme  umschaffeii,  in  dem  nicht  lulSiiige, 
sondern  wesentliche  Ideen  d^n  Fortschritt  leiten.    Würde...  eHi 
solches  System  dem  Unterrichte  zu  Gruniie  ireleirt,  so  wfnde  der  | 
Schüler   aus   dem   geomt'tri.scheu  Unterrichte   den   realen  Xntzen 
ziehen,  den  er  daraus  ziehen  soll,  während  er  jetzt  ängstlich  an 
den  trivialen  Congruenz-  und  Aehnlichkeitssätzen  klaubt,  w  «bw 
freien  geometrischen  Anschauung  aber  selten  gelangt."  | 

Diese  Worte  Hankel's  bilden  die  Devise  des  voriiegeuden 
Werkes  und  kennzeichnen  die  Tendenz  desselben.  Der  Herr  Ver- 
fasser tritt  in  demselben  als  Reformator  aul  dem  Gebiete  des 
geometrischen  Elementarunterrichtes  auf.  Sehen  wir  also  wie 
weit  es  ihm  gelungen  ist,  die  Schwierigkeiten  einer  ümlomaag  | 
des  geometrischen  Lehrstoffes  nach  neuen  Gesichtspunkten  u  \)e- 
w^ltigeu. 

Den  XVIII  Cayitoln  des  Werkes  geht  eine  kloine  Einleitung 
voran,  dereu  Inhalt  beim  Unterrichte  wol  besser  im  Verlaufe 
Unterrichtes  gelegentlich  eingeschaltet  wird,  wie  es  der  Herr  Vi^ 
fasser  selbst  in  einer  Note  andeutet.  Uebrigens  werden  teil  1^ 
Grundbegriffe  io  einer  woldurchdachteu  systeumtisehen  DttiMlf 
gegeben.  Doch  bemerken  wir  hier  gleich  eine  voo  der  gewOkllWMi 
etwas  abweichende  Terminologie,  woranf  wir  noch  zmrIbcttinHMD. 

Im  L  CapM  werden  die  OruideignnselMfteD  äm  Qmd« 
mid  dee  Kreiae»,  der  Winkel  mid  die  ParaUdMMrieteitaHr 
klaren  und  der  Unterrichtestofe  angemessenen  Welse  entnfaWt 
Der  Yerfosses  ist  beelüBbt,  mit  der  AnnobaiiUelikeit  der  foitnfaB 
gleich  Ton  AnHuig  an  die  Allgemeinheil  dsf  Bikliraif  «i  ^ 
einigen ,  weshalb  er  anch  hier  gleish  die  Bedsnimiig  der  peüN» 
nnd  negatif en  geometrisehan  Grossen  ^mgtiM.  ■§  f  si  slwr  iW 
tvL  leugnen,  dass  eben  dadnidi  an  tie  SdUller  grdsseN 
deningen  gestellt  werden.  Warom  des  YerfuBsrai»  gleich»  Wieritaw 
solche  dsAnierti  die  verftansdibar  sind,  anstsMi  soMsi  ü»  Um^ 
andergelegt»  äch  decken,  ist  nna  nMil  Uas  gesronisit,  naf  irtr 
halten  diese  Heuevnag  in  der  Teoainolepe^  die  sldi  bei  Mi 
geometrischen  Gebilden  wiederholt,  nicht  fftr  einen  fbrtsehritl,  ^ 
der  Begriff  der  Congmens  einen  gans  bestimmten  dnrcb  nnsuttil- 
bsre  Anschannng  gegebenen  Sinn  hat,  während  der  der  TertsoMh- 
barkeit  als  abstrabirter  Begriff  keine  so  nnmittelbare  Bfideni  bi- 
sitzt.  Ob  üamer  die  Unterscheidong  positiver  nnd  negativer  Stredm 
bereits  hier  (8.  6)  von  Nntsen  nnd  von  didaktischem  GesichiqMnictt 
ans  empfehlenswerh  sei,  kann  man  sehr  beiweifeln.   Der  Site: 
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,0leieli6  und  entgegengesetzte  Strecken  heben  eicb  anf*  findet 
gewiss  bei  den  wenigsten  SdiSlern  dieser  Stofe  ein  redites  Ter- 
fltisdnie.  Im  weitem  finden  wir  die  Pnrallelentbeofie  mit  einer  (ftr 
diese  Unterricbtsstofe  passenden  und  stets  emplblilenswerthen  Ein- 
fachheit uihi  Anscbaulicbkeit ,  nämlich  durch  Uebertragnng  der 
Winke],  abgehandelt.  Es  wtlrde  sich,  glauben  wir,  sogar  empfehlen, 
die  Theorie  der  Winkel  mit  parallelen  Schenkeln  in  derselben 
Weise  zu  he^ünden.  üebrigens  halten  wir  die  Einföhning  von 
besonderen  Benennungen  für  diese  Winkel  für  überflüssig  und 
'Ogar  für  nicht  förderlich.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  das  Anklam- 
mern an  Namen  nur  ein  Hindernis  der  geometrischen  Imaj^nation 
wird,  und  ich  habe  stets  erprobt,  dass  der  grösste  Theil  der 
Schtiler  es  nicht  zu  einem  freien  und  vor  Verwechslung  geschützten 
tjebrauche  der  Gegen-,  Wechsel-  und  Anwiukel  bringt.  Aus  diesem  * 
Gnmde  sind  wir  geneigt,  einer  l)ar?>tellung  den  Vorzug  zu  geben, 
«ie  sie  der  Herr  Veifiuser  selbst  bereits  in  einem  früheren  Werke 
Timidkt  bnt« 

Im  II.  Capitel  werden  die  Gmndeigeiiscinllen  der  Drei-» 
Viir-,  Vielecke  nnd  des  Kreises  in  einer  gans  entq^rechenden  Weise 
biltsndelt.  Es  erscbeint  mis  nnr  Terwerffich,  die  Amdrflcke  Bnom- 

Inhalt  und  Flächeninhalt  als  gleichbedeutend  zn  gebnnchen.  Man 
htt  bei  sch^^'acher  begabten  Schülern  in  der  Stereoinctrio  ohnebin 
seine  Notb,  den  Verwechslungen  von  Rauminhalt  und  Flächeninhalt 
Tormbengen.  Fig.  .'>6  sollte  das  Dreieck  auch  in  der  umgekehrten 
Lage  zeigen.  Von  dt'n  hierhergehörigen  Aufgaben  konnte  46  Miss- 
verständnisse veranlassen.  Dagegen  linden  wir  eine  Reihe  von 
Erklärungen  und  Beweisen  S.  21 — 23  in  oiner  geradezu  muster- 
haften, pracisen  und  doch  leichtfasslichen  Weise  behandelt. 

Die  Capitel  III  und  IV  versuchen  die  in  den  elementaren 
Uhrbncheni  bisher  •vernachlässigten  Lehrbegriffe  der  centrischen 
und  symmetrischen  Lage  und  Gebilde  einzuführen,  mau  kann  sagen 
in  einer  im  Ganzen  glncklichen  Form,  wiewol  hier  der  Unterricht 
nf  Schwierigkeiten  Stessen  dflrfte,  so  namentfich  bei  einigen  SAtm 
in  f.  &9  nnd  67.  Diese  LehrbegriiTe  werden  dibei  sndi  inr  Nach- 
«Bismg  Ton  Mzen  nnd  LOsnng  too  Anfkaben  angewandt,  die 
MDSt  gewöhnlich  mit  Hilfe  der  Eigenschaften  der  gteicbschdhkligen 
oad  eengmenten  Dreiecke  behandelt  werden.  Beim  III.  Capitel 
bitten  leicht  aocb  die  Eigenschaften  von  Winkeln  abgeleitet  worden 
kennen,  deren  Schenkel  anf  einander  senkrecht  stehen.  In  dem 
Beweise  §.  7G  (S.  32)  wäre  doch  anaogeben  gewesen,  waram 
^  ABC  >  R  ist. 

Im  V.  Capitel  werden  die  wichtigsten  Grundsätze  der  ortho- 
g'onalen  Projecti^m  in  der  Ebene  in  einer  entsprechenden  Weise 
entwickelt  und  darauf  die  Theilong  einer  Strecke  in  gleiche  Theile 

')  Sehnai  1.,  Anfangifflide  der  Geometrie  oder  georo.  Forme» 
l€hre  fftr  die  unteren  Classen  fen  lütttlsdMlt&Wid  fSt  LehimseminSiieB 

Wies  1871.  Allied  Uölder. 
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gegründet.  Warum,  während  der  Herr  Verfasser  sonst  fiberall  von 
den  allgemeinsten  Definitionen  ausgeht,  «1er  Begriff  der  Projection 
auf  die  Normalprojectioo  beschränkt  wird,  bat  uns  eiuigenna&äea 
gewundert. 

Im  VI.  Capitel  werden  weitere  Eigenschaften  von  Kieis. 
Dreieck,  Viereck,  Vieleck  abgehandelt,  beinahe  durchaus  in  eigen- 
thümlicber  und  recht  glücklicher  Weise.  In  §.  8G  (S.  36)  im 
Grossgedruckten  soll  es  statt  Winkel  Centralwinkel  heissen;  der- 
selbe wäre  in  der  Figur  der  Deutlichkeit  halber  auch  anzudeuten 
gewesen.  In  §.  87  (S.  37)  findet  sieh  ein  sehr  bOser  drenlns  in 
definiendo.  Es  heisst:  .Die  Bestinunnngsstncke  einer  Figur  heissen 
eindeutig,  wenn  die  Uonstruction  nnr  eine  Figur  4>der  mehrere 
vertan  sehbare  Figuren  liefert^  —  und  gleich  daraof  wird  als 
lyPrincip  der  Identität"  angeführt:  ^Stimmen  zwei  Figaien  in 
den  eindeutigen  Bestimmungsstflcken  fibereiu,  so  sind  sie 
identisclu*^  Identische  Figuren  aber  sind  nach  §.  7  (S.  3)  solche, 
die  vei-tauscbbar  sind.  Es  haben  schon  viele  Mathematiker  versucht, 
die  Euklid'schou  Congruenzsätze  zu  beseitigen  und  durch  die  ein- 
deutige Bostiminbarkeit  zu  ersetzen,  so  z.  B.  Gernerth,  aber  der 
Zirkel  lu  der  Erklfirung  ist  überall  vorhandeu,  nur  ist  er  soust 
verhüllt,  und  wo  mau  nicht  auf  die  grösste  Exactheit  sieht,  wie 
auf  der  unteren  Stufe  der  Mittelschulen,  mag  es  der  Anschaulifh- 
keit  halber  hingehen,  ja  sich  aus  didaktischen  Gründeu  so?ar 
empfehlen,  die  Congruenzsätze  durch  blosse  Construction  abzuh'iteiL 
Dem  Herrn  Verfasser  scheint  der  oben  citierte  Ausspruch  Haukel  s 
so  imponirt  an  hahen,  dasa  er  ans  dem  „ängstlichen  Klanbsn  aa 
den  Congmenssikien*  in  das  entgegengesetste  Extrem  geftUeo  ist; 
dabei  aber  ist  es  ihm  suflUliger  Weise  begegnet,  dass  er  dis  Un* 
entbehrlichkeit  derselben  in  einem  strenget!  Unterrichtsgaoge  durch 
diesen  circnlus  vitiosns  Allen  ad  oculos  demonstrirt  haL  Bs  ist 
ferner  nicht  einzusehen,  warum  bei  §.  94  die  beiden  congruenten 
Dreiecke  zu  beiden  Seiten  der  Grundlinie  constrnirt  werden,  btt 
§.80,  aber  nicht.  Dieses  Capitel  enthält  übrigens  eine  Menge  von 
Lehrsätzen  und  Aufgaben,  in  bündiger  Behandlung,  die  sonst  anf 
dieser  Stufe  gar  nicht ,  oder  schwerfällig  behandelt  werden.  E? 
lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  manche  Lehrsätze  sich  mit  Hilft' 
der  vorausgeschickten  Lehre  von  der  centrischen  und  symmetrisch"n 
Lage  kürzer  begründen  lassen;  andererseits  aber  ist  es  zweifelhati 
und  muss  erst  die  Erfahrung  lehren ,  ob  dadurch  für  den  Unter- 
richt eine  wesentliche  Erleichterung  erzielt  wird,  da  dann  die 
Schwierigkeiten  hauptsächlich  iu  der  Ezplication  und  Anwendung 
dieser  Grundbegriffe  liegen. 

Im  Vn.  Capitel  werden  die  Lehrsfttie  über  fl&chenglsidiS 
Figuren  von  dem  YerÜMser  in  recht  anaehanlieher  Weise  voige- 
tragen.  Die  Yerschiebnng  Ten  Figurenbestandtheilen«  der  Dreieäa- 
ecken,  ist  geeignet,  aowol  das  Interesae  ala  die  DeatUehkeit  sa 
erh<(hen.  Wir  halten  aber  nioht  f&r  gut,  dass  der  Heir  Ysrlksser 
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hier  bereits  das  Rechteck  mit  AB  .  CD,  das  Quadrat  mit  AB' 
bezeichnet.  Der  Schüler  sieht  zunächst  den  Grund  hiefür  nicht  ein, 
da  ihm  die  Bedeutung  dieser  Zeichen  doch  schon  aus  der  Arith- 
metik bekannt  ist.  Es  liegt  daher  hierin  eine  stillschweigende 
Anticipation  der  späteren  Sätze  über  die  Flächenmessung,  und  wäre 
daher  diese  Bezeichnungsart  bis  auf  jenen  späteren  Ort  aufzube- 
halten, od«r  der  Lelmtoff  in  einer  anderen  Ordnung  abzuhandeln 
gewesen.  Dies  hfttte  sieb  schon  ans  dem  Gninde  empfohlen,  damit 
der  Schfller  f&r  das  8.  53  oben  Gesagte  besseres  Yerst&ndnis  mit- 
briebte  und  bei  den  pylhagorftischen  Zahlen  nicht  anf  die  An- 
sehannog  verwiesen  werden  uflsste.  Es  nimmt  sich  wahrlich  son- 
tobar  aus,  wenn  in  einem  mathematischen  Lehrbuche,  in  welchem 
€S  dem  Verfesser  „vor  Allem  darum  an  thon  ist,  den  Anforde- 
rungen einer  deductiven  Entwicklung  gerecht  zu  werden**,  Sätze 
«ich  finden,  wie:  „Wenn  die  Seiten  eines  Dreieckes  dieselbe  Strecke 
drei-,  vier-,  fünfmal  enthalten,  so  ist  das  Dreieck  rechtwinklig, 
wie  es  "lio  Figur  zeigf*.  Aus  demselben  Grunde  werden  auch 
•lie  hicrher^^'eliörigen  Aufgaben  154  und  155  (S.  94)  von  den 
Schülern  nicht  ohne  Anleitung  gelöst  werden  können. 

Das  VIII.  Capitel  beschäftigt  sich  mit  der  Längenmossung. 
Es  fallt  auf,  dass  über  Längenmasse  und  Messen  von  Strecken 
erst  hier  etwas  gesagt  wird,  während  die  Aufgabe,  Strecken  nach 
dem  Massstabe  zu  fibertragen,  doch  schon  viel  frtther  vorkommt, 
tfsberhanpt  hat  das  im  Prindp  sehr  lobenswerthe  Streben  nach 
Systematik,  nftmlidi  dem  Inhalte  nach  snsammengehCrige  Materien 
aoter  ein  Capitel  an  bringen »  den  Verfhsser  an  manchen  Incon- 
venlenzen  verleitet,  so  bei  der  Berechnung  der  Lndolphischeu 
Zshl.  Wenn  schon  in  diese  Berechnung  eingegangen  wur.le,  so 
wire  anch  hinsniufttgen  gewesen .  anf  welche  Weise  die  ümiänge 
ier  ein-  und  umschriebenen  Vielecke  gefanden  werden  kOnnen. 
Dies  konnte  freilich  hier  nicht  geschehen,  weil  dazu  die  geome- 
trischen Proportionen  nöthig  sind,  die  erst  im  Capitel  X  behandelt 
werden.  Deshalb  erscheint  die  Berechnung  der  Ludolphischen  Zahl 
an  der  unrichtigen  Stelle. 

Im  IX.  Capitel  wird  die  Flächenmessung  in  bündiger  und 
'fabei  vollständiger  Weise  gegeben.  Die  unbewiesene  Formel  §.  136, 
Zusatz  (S.  60)  hätte  nach  unserer  Meinuug  lieber  wegbleiben 
kOnoen. 

Im  X.  Capitel  behandelt  der  Herr  Verfasser  die  geometri- 
tehen  Proportionen  in  einer  schOnen,  den  neueren  Ansichten  mehr 
«ntsprechenden  Weise.  Wamm  werden  aber  die  geometrischen  Yer- 
hiltnisse  anf  die  Masssahlen  eingeschränktt  §«  150  (S.  63)  ist 
wol  flberllflssig,  wenn  neben  dem  geometrischen  Unterrichte  zugleich 
der  arithmetische  einhergeht. 

Capitel  XI  handelt  von  «ler  ähnlichen  Lage  und  den  Aehn- 
Uchkeitspnncten.  Der  Herr  Verfasser  geht  wie  überall,  so  auch 
hier  von  den  allgemeinsten  £rU&nngen  aus.  Vom  Wissenschaft- 
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Itcheu  Standpuucte  aiu>  ist  jedenfalls  diese  Methode  nur  zu  lobea. 
Der  Verfasser  dürfte  aber  selbst  zugestehen,  dafis  dem  Schüler  auf 
dieser  Stufe  ebeu  aus  dieser  Allgemeinheit  Schwierigkeiten  ent- 
stehen. Es  bedarf  bei  manchen  der  iu  §.  159  (S.  G9)  vorkom- 
menden Sätze  der  gewissenhaften  Nachhilfe  des  Lehrers  und 
eines  fleissigon  Durchübens  der  hierbergehörigen  Uebungsaufgaben, 
um  Verwirrung  vorzubeugen. 

Im  XII.  Capitel  werden  Lehrsätze  vom  Dreieck  iinl  vom 
Kreis  behandelt,  die  sich  sonst  gewöhnlich  als  Auweudungeu  der 
Aehnlicbkeit  ergeben.  Dar  HeiT  Verfasser  ist  überall  bestrebt, 
den  Zanmmenhang  der  Siti«  hearrortreiea  zu  lassen.  Hier  Utieii 
mr  zn  bemerken,  dass,  Halls  schon  der  Sati  |.  16%  (8.  72)  be- 
wiesen werden  sollte,  dieser  Beweis  leicht  durch  Beifügung  des 
Grundes»  warum  das  ehie  Breieck  49,  das  andere  35  gleiche  TheOe 
enthalt,  durch  YenroBstindigong  der  Dreiecke  au  ParaBelogramiaen 
zu  ergänzen  gewesen  wftre.  lHuk  h&tte  dann  nicht  nöthig  gehabt,  auf 
die  arithmetischen  Reihen  zu  recurriren,  wodurch  die  Einsicht  in  die 
Allgemeingiltigkeit  des  Lehrsatzes  bei  weitem  nicht  so  tngingUch 
wird,  wie  durch  jenes  Verfahren. 

Im  XIII.  Capitel  wird  zuerst  der  allgemeinste  Begrifif  kr 
Verwandtschaft  erklärt  und  dann  die  cougrueuteu  Gebilde  als  solche 
definiert,  deren  zugeordnete  Strecken  einander  gleich  sind.  Es  wird 
gleich  der  Unterschied  direct  und  invers  congruenter  Gebilde  auf- 
gestellt, und  dann  ebenso  im  XTV.  Capitel  der  Begriff  der  iVehu- 
lichkeit  erklärt.  So  sehr  diese  Behandlungsweise  vom  Standpunci« 
der  Wissenschaft  aus  gerechtfertigt  ist,  so  schwer  läßst  üich  ent- 
scheiden, oh  dieses  Ausgehen  von  des  allgemeinsten  Auffassungen 
auf  dieser  Bnterrichtsstofe  enqp^enswerth  sei,  wie  wk  sckM 
früher  bemerkt  haben. 

Hiemit  sind  wir  mit  dem  gebotenen  Lehrstoffis  zu  Bnde. 
Andere  krumme  Linien  als  der  Kreis  werden  in  dem  ganzen  Buche 
nicht  erwShnt,  obwol  die  Kegelschnittslinien  und  einige  andere 
Cnrven  die  constructive  Behandlung  einiger  ihrer Haupte^enschafteo 
gestatten,  welche  um  so  wünschenswerter  erscheint j  als  eiuige 
derselben  in  der  Physik  und  sonst  Erwähnung  finden.  Da  uns 
übrigens  ilie  Stereometrie  noch  nicht  vorliegt,  so  ist  es  mOglich* 
dass  der  Herr  Verfasser  hier  das  Vermisste  uachholt. 

Das  XV.  Capitel  enthält  ein  reichhaltiges  und  gut  gewählte^ 
üobungsmaterial,  weiciies  nur  bei  den  letzten  zwei  Capitelu  etwa> 
knapp  erscheint.  —  Das  XVI.  Capitel  führt  die  für  das  geome- 
trische Zeichnen  nothwenJisj^en  Requisiten  auf.  Der  Verfasser  will, 
dass  der  Schüler  zu  Hause  alle  Zeichnungen  in  ein  zweites  Heft 
eintragen  und  mit  Tusch  ausführen  solle.  Wünschens werth  wire 
es  allerdings,  wenn  dem  Gymnasium  der  Hangel  zeichnender  Fftcher 
auf  diese  Weise  einigermassen  ersetzt  wfirde.  Doch  ist  wieder  ao- 
dererseits  zu  hesoinen,  dass  dadurch  dem  Sohfiler  zu  Tiel  SEeit 
entzogen  wird,  nm  den  vielen  anderweitigen  an  ihn  gestellten  An* 
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forderungen  zu  geuügeu.  Eine  nette  Tuschzeichnung  nimmt  min- 
de«t€üa  doppelt  so  viel  Zeit  in  Anspruch,  als  eine  Bleistiftzeich- 
nung;. Ich  lege  ebenfalls  Gewicht  aul  nette  utul  moglicii^t  genaue 
Zeidumngen,  begnüge  mich  aber  mit  genauen  BleistiftzeicUnuugeo. 

Bts  XYIL  «»«heiBl  vm  gm  fitaflOfisig,  iiilem  die 

dft  Mfgefökrton  AiwdrQcike  ohailiin  im  Lsofe  Werkes  beeeer 
erUbi  siad,  und  ftberdiee  4ae  XVUL  CapÄte]  m  Nacfaaehlage- 
ficaeichiue  aUw  in  den  Bynhe  erklftrien  Aiedrtkolie  enlUUt 

Im  Ganaen  alissen  wir  das  Werk  Jedeofalk  ala  eüieii  Eoii- 
fichiitt  anerkenaei;  die  Erfahrung  aber  kann  erst  endgiltig  en^ 
scheiden,  ob  es  irathsam  ist,  sich  schon  auf  der  unteren  Unter- 
richtsstufe voa  den  fiecgebnchten  in  d^r  eiDgeeehlageneii  ^htuag 
XU  eatfeivieD. 

OB«rsowitt.  ^r.  J.  Obermann. 


Methodisch-praktisches  Handbuch  n\r  den  Lehrer  beim  ünterrichtA 
im  Becbnea  und  in  der  geotuetriBchen  Fvimeolehre  für  Volkd-  and 
BftrgertQhQleB,  soivie  flir  Lehrarbildungsangtalten.  Haiau&gcgabea  fea 
J.  LSser,  Lehrer  der  Matlieinatik  am  Gymnasiom  in  Baden-Hadea. 
Ftlr  österreichischo  Schulen  bearbeitet  von  Franz  Toraberge r, 
Fm>f«Mor  am  ii.  ö.  Landeslchrerseminar  und  k.  L  fieziiksschuHn- 
•syeeter  In  Wian«hNeaitadt  HiiMe,  im  MmetchbolMn  Bearbeitang 
erite  Aallege.  Weinheini,  Verlag  Ton  Fr.  Aok«nnaim  1877, 

Detforliegende,  fär  Oetorreioliisehe  Volks»  and  Bttrgeredialen, 
aovte  Idr  LehrerbildangsaneieUen  beatbeitote  Haadbacii  entfaüt 
im  gaaieaAMF  dee  BeehenaBterriefaies,  wie  er  in  den  miniete- 
xiallan  LehrpUnen  vom  18.  Mai  16U  Z.  6549  ia  Anseiebt 
genoonea  mde,  eertretea  nnd  behandelt.  MH  Beeht  aairt  der 
Bearbeiter  des  LOeer^chen  Boehes  Prof.  Tomberger,  dasa  „das 
Studium  paktischer,  anf  wissenschaftlicher  Grundlage  stohondor 
Eilfsbücher  sowol  für  den  Lehi-amtscandidaten  als  auch  für  den 
älteren  Lehrer' eine  nnerlässliche  Bedingung  sei,  ohne  welche  ein 
durchgreifender  Erfolg  des  Unten  ichtes  kaum  möglich  ist.*'  Der 
Vorzug  dos  vorliegenden  Haridbuclies  liegt  hanptsächlicli  d.iriu, 
dasü  die  beim  Reclienunterrichte  vorkommenden  Motiioileu  nicht  nur 
erwähnt  und  der  Schüler  iu  denselben  abgerichtet  wird ,  sondern 
dass  erstere  eine  naturgemäbise  wi ssen schaftliche  und  theo- 
retische Begründung  erfahren.  Dem  sogenannten  angewandten 
Jiechaen  ist  Mer  mehr  Sorgfalt  als  anderswo  sogewendet.  Zu  dieaem 
Xveoke  mnaaia  iMbeeoBiers  daa  abgekUrste  Beebnea  mit 
Deeimalbrftcben  natftrlicb  aad  aneebaalieb  voigefllbrt  iverden; 
dann  ea  apielt  im  praktiaebea  Bedmaa  fsradean  die  ente  BoUe 
«ad  vir  Miauen  den  Worteft  dea  VerÜMaers,  daaa  „das  decimale 
Mflnz-,  Mass-  and  Oewichtssystem  erst  dann  seine  Tolle  Würdigung 
erhalten  wird,  wenn  sich  daa  abgekürzte  Rechnen  auch  in  den 
Volksschulen  und  von  da  ana  im  praküsohen  Lebra  eingebärgert 
hat'*  foUnds  beiatimmen. 
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Im  Nachfolgenden  soll  eino  kurze  Inhaltsangabe  dieses  Hand- 
buches, das  schon  so  viele  günstige  Kecensiouen  erfahren,  gegeben 
und  auf  einige  dem  Referenten  wichtig  erschienene  Momente  aal- 
merksam  gemacht  werden. 

In  der  Einleitung  wird  der  Begriff  der  Zahl  in  klarer 
Fassung  gegeben.  Hier,  wie  überall  im  weiteren  Verlaufe  des 
Handbuches,  finden  wir  aus  den  Concreten  das  Abstracto  deduciert. 
der  einzig  richtige  Weg,  der  eingeschlagen  werden  konnte.  Recht 
gut  ist  die  Darstellung  der  Grundsätze  gegeben,  welche  beim  Kechen- 
untrrrichte  stets  vor  Augen  zu  halten  sind  (p.  3  u.  4).  Diese  sind 
wahrhaft  goldene  Sprüchlein,  die  jeder  Lehrer  nicht  nnr 
wissen,  sondern  auch  in  Anwendung  bringen  soll.  Im  ersten  Ab- 
schnitte (das  Zu-  und  Abzählen  von  1 — 5  einschliesslich 
im  Zahlenkreise  von  I — 20)  werden  zunächst  an  concreten 
Beispielen  die  Begriffe  „mehr"  weniger",  „gleichviel*'  zum  Be- 
wusstsein  gebracht.  Dazu  dient  auch  in  treflFlichor  Weise  der  Zähl- 
apparat, auf  den  Verfasser  zu  wiederholten  Malen  hinweist.  In  §.  7 
sowie  in  den  nachfolgenden  Abschnitten  finden  wir  einige  histo- 
rische Data,  deren  Kenntnis  jedenfalls  vom  grossen  Nutzen  ist.  Der 
zweite  Abschnitt  enthält  die  vier  Grundrechnungsarten  mit  den 
Zahlen  1 — 10  im  Zahlenkrcise  1  — 100  und  erst  im  dritten  Ab- 
schnitt wird  eino  Erweiterung  des  Zahlenraumes  vorgenommen;  die 
ungemein  klare  Darstellung  der  Rangordnung  iler  Zahleu  ist  be- 
merkenswerth.  Das  Bilden  der  Zahlenreihe  bis  1000  wird  an  Zeh-  ' 
nerb lindchen  dargestellt  (p.  31 — 31).  In  der  Lehre  von  der 
Subtraction  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  ,,Borgen"  und  dem 
,,£r ganzen*'  festgehalten,  was  als  wichtig  betont  werden  maf.  i 
Vorzüglich  bearbeitet  ist  der  vierte  Abschnitt,  die  Grundrech- 
nnngsarten  in  ungleich  benannten  Zahlen  enthaltend.  Als 
Idtung  hiezu  wird  eine  klare  Uebersicht  des  Geldwesens  \% 
Allgemeinen,  eine  Geschichte  der  deutschen  Mflsie» 
die  Anftählung  der  Torzfigliclisten  SUbeimflnsAuse  und  der  «iek- 
tigsten  Geldmflnsen  gegeben.  Hienm  scMiesst  sich  dam  die  Lih» 
von  der  Bedaeiion  und  BesoUtion,  also  ton  der  VerwandliBg 
niederer  Maossorten  in  b^heia  und  umgekehrt  In  aaaloger  Wiin 
wird  das  Mass-  und  Gewiehtswesen  dargestellt.  Die  »Irtrts 
Gesohichte  des  metrischen  Systems*'  eineraeits,  diesidi- 
liehe  Behandlung  des  „metrischen  Systems"  aadeieniili 
konnte  nicht  xweckentsprechender  und  natflrlicher  gegeben  werdes. 
Die  Lehie  von  den  Zeitmassen  und  der  Zeitrechnung  achliesst  ad 
den  Yorerwfthnten  Theilen  wOrdig  an. 

Im  fftnften  Abschnitte  folgt  dasBeehnen  mit  Decimai* 
zahlen,  im  sechsten  die  Lehre  von  den  einftushen  und  lusammenge- 
setsten  Zahlen.  Wichtig  war  es  auch,  dsss  Verfiuser  in  diesem  Blüh 
men  die  Theorie  und  Anwendung  der  Neunerprobe,  die  leite 
immer  mehr  und  mehr  in  Vergessenheit  gerftth,  behsndelie.  I>iDi 
gerade  deiartige  Proben  zeigen  wenigstens  mit  grosser  Wahiseheinr 
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Üelünit,  o1>  die  Beehiimip  riektig  oder  snriehtig  Mi.  Die  Lehre  you 
der  SDtetehimg  der  Brttdie,  ton  dem  Bedmen  Boit  dAeelben  imd 
ikran  Ziaamaieiihaiige  mit  den  DeeimalbrOehen  erflUirt  im  sieben- 
ten Abteil  nitte  eUie  SrOrierang.  Der  nebte  Absehnitt  mn* 
tat  Aufgaben  nns  dem  angewandten  Reebnen  (Oeschäftsrechnon- 
gen),  die  bier  nach  bestimmten  Darstellnngsarten  nnd  AuflOsungs* 
netbeden  geordnet  erscheinen.  Es  folgen  in  diesem  Abschnitte 
fiiander :  die  Schluss-  oder  Zweisatzrechnnngen  (Regeldetrie) ,  die 
Procentrechnungen,  die  Zins-  Rabatt-  Disconto-Sposcnrechnungen. 
Die  mehrgliedrigen  Zweisatzrechnungen  (ziisammen^osetzo  Regel- 
detri)  umfassen  die  Lehre  von  den  zusamniengesetzen  Zinsrechnun- 
gen, der  Tararechnung,  der  Agio-,  Gewinn-Verlustrechnung,  der 
Wertvergleich uncr  und  Umrechnung  der  Münzen  nach  den  verschie- 
denen Währungen,  der  Kettensatz-,  Theilungs-  und  Gesellschafts- 
rechnung  usf.  Die  ausserordentlichen  Vorzüge,  welche  die  im  neunten 
Absebnitte  gegebene  Behandlung  der  abgekürzten  Bech- 
BQttgsmetboden  mit  Decimalen  bat»  wurden  ecbon  im  Ein- 
ginge dieeee  Beferatea  in  gebflbrender  Weise  enrftbni  In  der  Weise, 
vi«  es  bier  geecbeben,  gelebrt»  wird  diese  Lebre  aucb  dem  scbwftcb- 
itcD  Sebftler  xngftnglich  gemacbt  werden  kdnnen.  Das  Yerfabren 
dM  abgekürzten  Becbnens  wird  ebenfalls  beim  Ausziehen  der  Qua- 
diii»  und  Kubikwurzel  (sebnter  Abschnitt)  gelehrt.  Als  eine 
nothwendige  Ergänzung  des  acbten  Abschnittes  kann  der  eillte 
(„die  Proportionen*')  sowie  der  zwölfte  („von  den  Tages- 
zinpen,  Kechnungs aiiszflgen  und  Contocorronten")  be- 
trachtet werden.  In  einigen  sehr  instructiv  gewählten  Aufgaben 
wird  das  Wesen  dieser  in  das  Gebiet  der  praktischen  oder  Han- 
delsarithmetik gehörenden  Rechnungen  beleuchtet. 

Zu  Ende  dieses  Handbuches  wird  vom  Verfasser  die  „geome- 
trische Formenlehre**  in  der  Weise  und  dem  Umfange  vor- 
geführt, wie  sie  in  der  Volksschule  nach  den  bestehenden  Vorschriften 
terlangt  wird.  Hacb  einer  kurz  und  lichtvoll  gebaltenen  Darstellnng 
Lebre  Tom  Pnnete,  von  der  Linie»  den  Winlroln  nnd  den  ebenen 
ISgoren  sowie  der  AnsAbnng  einiger  fbndamentaler  Constmetions* 
adkaben  wird  die  Berecbnnng  der  FIAcben,  des  OberflAcbeninbaltes 
der  Körper  nnd  des  Kabikinbaltes  derselben  vorgenommen. 

Die  Worte  des  österreichischen  Bearbeiters ,  Prof.  Tomber- 
ge r.  dass  durch  das  vorliegende  Work  der  Lebrerwelt  ein  Hand- 
Qüd  Hilfsbuch  geboten  wird ,  das  seiner  Anlage  nnd  seinem  Gehalte 
nach  oine  bedeutende  Erscheinnne  in  der  pädagoprischen  Literatur 
genannt  werden  kann,  sind  keine  hohle  Phrase,  wa-  donijonisrtii  zur 
Genüge  klar  werden  dürfte,  der  sicli  der  geringen  Muh»'  unterzit'ht, 
einen  tieferen  Pjnblick  in  dieses  Rudi  zu  thun.  Nacli  Hosni  liier 
T'Tterten  Methoden  herangebihlete  LeliiiT  werden  gewiss  auf  spie- 
Ifti^le  Weise  mit  ihren  Scliülorn  das  enoichen  .  was  sonst  nur  mit 
AiiWenduug  von  viel  Mühe  moglidi  wäre.  Und  so  können  wir  diese 
Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  pädagogischen  Literatur  Oester- 
reichs nnr  freudig  begrflssen. 
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Zu  erwähnen  ißt,  dass  das  Buch  durch  Frieee  und  Lang  in 
Wien  debitiert  wird  und  durch  jede  BuchhandluBg  ohne  Aufeiithalt 
zu  beziehen  ist.  Die  erwähnten  VorzQge,  der  billige  Preis  (2  ML 
40  Pf.),  die  sorgfaltige  und  schöne  Auastattniig  werden  jlie  Ihtigf 
dazu  beitragen,  dass  dieses  HamäUunch  Bich  bald  und  TMler  Ortai  ii 
Oesterreich  einbürgere. 

Brünn.  J.  G.  Wallentis. 


SyoO^S  4er  IfU^ecalOgie  und  QaolaeiB  ton  Dr.  Ferdinand  Senfft, 
Prof.  der  NatorwissenMchaften  an  der  Forstakadeniie  zu  Ei.M^nadL 
Hannover.  Hahn*8che  Buchhandlung  1878.  II.  Theil.  II.  Abtbdlaag 
Geognosie. 

Es  liegt  hier  die  Fortsetzung  des  im  vorigen  Jahrgang  dieser 
Zeitschrift  besprochenen  Werkes  vor,  welclie  die  zweite  Hl^fte  der 
zweiten  Abtheilung  «Geognosie''  enthalt. 

Während  die,  im  Jahre  1876  erschienene  erste  Hälfte  die 
Atmosphäre-,  Hydro-  und  Petrographie  behandelte,  bescliüftigt  sich 
diese  mit  der  Formationslelire.  Mancherlei  Störun^^eii  haben,  wie  der 
Yerfasser  in  der  Vorrede  bemerkt,  das  Erscheinen  dieses  zveitdo 
Iheiles  so  lauge  verzögert. 

Im  ersten  Abschnitt  behandelt  der  Autor  zuerst  die  Entwiä- 
lungsgescliichte  der  Formationen  im  Allgemeinen,  vor  Allem  d^^u  , 
Begriff  einer  Gebirgsforuiation  und  deren  Ablagerungsverhä]tni>se  ! 
und  Bildungsmassen.  Insbesondere  bespricht  er  die  Yerschiedenlieit  ' 
der  Formationen  nach  Massen  und  Lagerorten ,  ferner  die  räumliche 
Ausbreitung  der  Formationen,  die  Störungen  ihrer  Entwicklung.  ' 
dann  die  Organismenreste  der  geschichteten  Formationen  uud  -lie 
Verschiedenheit  dieser  Organismenreste  in  den  einzclnou  FormJ- 
tionen,  insbesondere  aber  die  Abhängigkeit  der  Existenz  uud  der  , 
Verbreitung  der  Organismen  vuu  iliriMU  Körperbau  und  ihren  aUi^s«?-  | 
ren  Lebensbedingungen.  Dann  deüuiert  er  die  geologischen  Zeu- 
alter  oder  Perioden ,  ferner  die  Formationen  uud  die  Formationen- 
gruppen.  Zum  Schlüsse  dieses  allgemeinen  Theiles  gibt  er  eim^  , 
sehr  ausführliche  tabellarische  l'ebersicht  der  Erdruide-  und  Orga-  I 
nismenbildung  der  einzelnen  geologischen  Zeitalter ,  in  der  erster* 
die  Benennungen  der  einzelnen  Etagen  angeführt  werden ,  dann  die 
Organismenentwicklung  im  Allgemeinen,  weiterhin  die  charakt^n- 
stischen  Gesteine  der  betreffenden  Formationen  und  die  wichtigst«! 
Leitfossilien  derselben  aufgezählt  werden.  Anhangsweise  tinJen  sich 
dann  noch  die  vulkanischen  Erscheinungen  jeder  Formation  erwähnt 
Diese  Tabellen  sind  sehr  praktisch  und  übel-sichtlich  durchgeführt. 

Hierauf  folgt  nun  die  specielle  Beschreibung  der  einzela*" 
Formationen ,  wobei  mit  der  ältesten ,  der  azoischen  Formation,  be- 
gonnen wurde,  und  namentlich  auch  des  Eozoons,  des  ältestes, 
allerdings  problematischen  Wesens  gedacht  wird. 
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Der  VedSuBer  iai  dabei  der  allgemeia  anerkannten  Sinthei- 
lang  der  Erdrindemaasen  in  Gruppen  nad  Fermafcionen  gefolgt ,  and 
liat  dann  bei  der  Beschreibiuig  jeder  Gruppe  das  Bildnngs«  und 
YerbreitangBgebiet^  die  Bildnngsmaasen  und  die,  während  ihrer  EnU 
wicklnngezeit  aof  Erden  existierenden  LebensrerhUtnisse  der  Orga* 
oismengeschleehter,  dann  aber  spedeller  die  Terschiedenen  Glieder 
der  eiinebien  zn  jeder  Gmppe  gehörigen  Formationen  Je  nach  Ihrer 
petrogaphischen  nnd  paULontologischen  BeschaffDnhsit  beschrieben 
and  dabei  einerseits  nir  Bestätigung  des  über  jede  einsebie  Farma- 
tien  ICitgetheilten  nnd  andererseits  zur  Yeranscliaiiliehuiilg  der  Glie« 
dening  jeder  Formation  in  den  einzelnen  Landesgebieten  ilires  Aof- 
tntens  eine  «vergleichende  Uebersichtstafel  der  Gliederung  dar  am 
meisfeen  beJntnnt  gewordenen  nnd  am  vollständigsten  gegliedert  er- 
scheinenden Formationen*^  einer  jeden  Gmppe  beigefttgt  Endlich 
wird  am  Schlosse  jeder  Formationeogny|>pe  das  Wichtigste  Ober  die 
Störungen  der  Ablagemngsvethältnisse  ilurer  Glieder,  Ober  die  For- 
men ihrer  LaDdesbilduugen ,  und  fiber  die,  während  oder  kurz  nach 
ihrer  EntwicUung  zum  Vorscheine  gekommenen  vulkanischen  £r^ 
seheinnngen  mitgeiheilt. 

Wir  finden  in  diesem  Werke  sehr  viele  Details,  die  nicht  nur 
dem  Studierenden  und  dem  Laien,  sondern  ancli  dem  Fachmanne 
sehr  nützlich  sein  kOnnen,  nnd  welche  vielfach  eigene  Beobachtnngea 
des  Antors  sind. 

Ferner  zeichnet  sich  das  Werk  durch  seine  leicht  fasslicho  und 
klare  Darstellung  aus,  und  ist  sehr  fibereichtlicb  geschrieben;  jedoch 
ist  der  Standponct  des  Verfassers  in  manchen  Puncten  ein  schon 
verslteter,  femer  hat  derselbe  andi  die  Literatur  nicht  in  dein  Masse, 
wie  es  namentlich  bei  eini^  so  ausführlichen  Werke  wflnschenswerth 
gewesen  wäre,  benützt,  was  indes  wol  dadurch  entschuldigt  werden 
kann,  dass  ihm  dieselbe  nur  unvollständig  vorgelegen  ist. 

Als  Quellen  gibt  er  ausser  den  Zeitschriften  der  deiitnchen 
geologischen  Gesellschaft,  und  den  verj*rhiodenon  MittlieilunKon  ans 
dem  neuen  Jahrbuch  für  Mincraldgie  von  Lonnhar»!  und  (i(!iiiitx 
noch  folgende  Kartenwerke  an:  ^Dech o n's  Karte  von  Dentsdilaiid", 
«GümbeTs  geognostische  Karten  zu  seiner  geologischen  Besclir«-!- 
bung  Bayerns",  „Rr>mer's  und  Prediger's  Karte  vom  Harz",  „II. 
Credner's  Karte  von  Hannover  und  von  Thriring'ei)'',  „Stüde  r'g 
uuii  E  s  ch  er's  Carte  geologi<iue  da  la&uisee",  ^urcliisons  üeo- 
iogical  Map  of  tbe  Silurian  Kocks." 

Die  Ausstattung  des  Hnches  ist  fine  vorzügliche,  ferner 
zeichnet  sich  dasselbe  durch  Illu.strationen  aus,  welche  nir)it  nur 
sehr  gTit  ausgeführt,  sond^ni  auch  höchst  pasnend  gewälilt  nuid. 
So  z.  B.  tinden  wir  eine  lieihe  trefflicb'.-r  Profile  un«)  sehr  iriHtruo 
tiver  Ansichten,  endlich  alier  auch  ejne  Keilie  von  AhbiMun^'^'U  der 
wichtigsten  Potrefacten.  Wenn  alao  einerseits  die  Uebersichtlich- 
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keit,  gute  Ausstattung,  und  der  Detailreichthmn  des  Weites  nur 
allseitig  anerkannt  werden  kann,  so  mnss  man  nnr  bedanem^  dass 
durch  das  Ftothalten  an  veralteten  Ideen,  das  Bneh  leider  nicht  ein 
ganz  Yorzflgliches  nnd  tadelloses  genannt  werden  kann. 

Gras.  C.  Boelter. 


Botanik  für  gehobene  Elementarschulen.  Nach  methodischen 

Grundsätzen  bearbeitet  von  Dr.  Bänitz.  Berlin.  Verlng  von  Adolph 
Stubenrauch.  1878.  8".  IV  u.  1Ü8  S.  mit  268  Holzschnitten.  Preis 
1  Mark. 

Dieses  Werk  ist  gleichsam  eiu  den  i3ediirfnissen  der  Ele- 
mentarschulen Prenssens  angepasster  Auszug  aus  dem  Lehrbnche 
der  Botanik  desselben  Verfassers,  welches  seinerzeit  ansfuhrlich  und 
auerkennend  in  dieser  Zeitschrift  besprochen  wurde.  Die  Vorzüge, 
welche  sich  hei  dem  erwähnten  Lehrbuche  der  Botanik  von  Bänitz 
▼ortheilhaft  bemerkbar  machten»  kommen  auch  bei  dem  vorliegendeii 
Weri»  zur  Geltung.  Dasselbe  enthftlt  ein  reiches,  sweckmftssig  aus- 
gewähltes und  wolgeordnetes  Materiale,  das  durch  sehr  viele  gute 
Holzschnitte  bestens  illustriert  wird;  die  typographische  Ausstattung 
ist  eine  gef&llige,  der  Pi*ei8  ein  ungemein  niedriger.  Es  kann  somit 
auch  diese  Ausgabe  der  Botanik  von  Bänitz  an  den  Mittelschulen 
unseres  Kaiserstaates  als  ein  gutes  Nachschlagebuch  mit  Vortheü 
benutzt  werden. 

Wien.  H.  W.  fieichardt 


1.  Europas  Kriechthiere  und  Lurche.   Kör  den  Naturfreund  be- 

schrieben und  nach  ihrem  Leben  geschildert  von  Dr.  Friedrich  K. 
K Dauer.  Wien,  1877.  (A.  Pichlera  Witwe  und  Sohn)  8*.  148  SS. 
75  kr.  0.  W. 

2.  Naturgeschichte  der  Lurche  (Amphibiologie).  Eine  umfassende 
Darlegung  unserer  Kenntnisse  von  dem  anatomischen  ^u,  der  Ent- 
wicklung und  System.  Eintheilung  der  Amphibien  sowie  eine  ein- 
gehende Schilderung  des  Lebens  dieser  Thicre  von  demselben. 
Mit  120  lUustr..  4  Karten  u.  2  Tafelu.  Wien,  1878  (ebeudaj.  gr.  8* 
XX  und  840  88.  4  fl.  SO  kr.  ».  W. 

3.  Dr.  Fhedr.  K.  Kuauer's  ^aturgesciiichte  des  Thierreichea. 

Lehr-  und  Lesebuch  für  die  nntem  Clanen  der  G^naaien,  Real* 
schulen  und  verwandten  Lehranstalten.  Mit  600  Abbildongen.  Wien, 
1878  (ebenda)  gr.  8*.  X  und  294  SS.  1  fl.  &  W. 

Herr  Knauer  ist  ein  auf  dem  Gebiete  der  Herpetelogie  und 
Amphibiologie  bereits  so  wohlbekannter  Schnftsteller      dass  es 


*)  Von  seinen  boust-igeu  Schriften  seien  hier  verzeichnet:  Beob- 
achtungen an  Reptilien  und  Amphibien  In  der  Gefangen* 
Schaft.  Wien,  Hölder  1875.  —  Amphioien-  und  Reptilienz u cht 

Ebenda  ISTf)  ~  Fanj^  der  Amphinien  und  Reptilien  und  deren 
ronservieruug  für  Sciiulzweciie.  Ebenda  Iblb.  —  Die  Reptilien  und 
Amphibien  Niederösterreichs.  Ebenda  ]87ft. 


Digitized  by  Google 


S  Kim  er' 8  Naturgeschichtl.  Werke,  ang.  v.  B,  Heüer.  685 

einer  Anzeige  seiner  Werke  von  meiner  Seite  wul  kaum  bedarf^ 
um  Naturfreunde  und  Fachgenossen  auf  dieselben  aufmerksam  zu 
machen;  dennoch  entspreche  ich  mit  Vergnügen  dem  Wunsche, 
in  diesen  Blättern  die  in  der  Ueborschrift  genannten  Bächer  zu 
besprechen ,  weil  ich  gerne  zur  Verbreitung  derselben ,  besonders 
in  Schulkreiseu,  einigermassen  beitragen  mochte. 

1.  Der  Verfasser  sagt  uns  im  Vorworte  der  unter  1  ange- 
führten Schrift,  dass  er  auf  Wunsch  des  Verlegers  aus  dem  für 
die  Jessen'sche  Volks-  und  Jugendbibliothek  geschriebenen,  vier 
Bändchen  umfassenden  Werke:  „Unsere  heimischen  und  auslän- 
dischen Amphibien  und  Reptilien^  den  Inhalt  des  ersten,  zweiten 
und  eines  Theiles  des  dritten  Bändcheus  in  etwas  geänderter  Form 
wieder  erscheinen  lasse,  weil  er  voraussetze,  dass  diese  Schil- 
derungen auch  einem  weiteren  Leserkreis  nicht  unerwünscht  kom- 
men und  sich  auch  ältere  Leser  die  stellenweise  für  die  Jugend 
berechnete  Redeweise  gefalleu  lassen  werden.  Und  in  der  That,  er 
dürfte  sich  nicht  getäuscht  haben! 

So  wie  Brehm,  0.  Lenz  und  Blasius  in  ihren  unübertroffenen 
Xaturschilderungen  den  Leser,  ob  Laie  oder  Fachmann,  unwider- 
stehlich zur  Bewunderung  des  reichen  Thierlebens  mit  fortreissen, 
so  verrsteht  es  der  Herr  Verfasser,  in  wärmster  Sprache  für  seine 
geliebten,  leider  viel  verkannten  Kriechthiere  und  Amphibien  des 
Lesers  Theiluahme  zu  erwecken.  Ich  möchte  sagen,  dass  er  mit 
einer  Art  lührender  Beredtsamkeit  für  seine  Lieblinge  das  Wort 
ergreift  und  jede,  auch  die  verborgenste  Schönheit  und  Tugend 
derselben  hervorzuheben  und  zur  Geltung  zu  bringen  weiss.  Das 
Bach,  wie  eine  Unterhaltungslectüre ,  birgt  doch  einen  Schatz 
werthvoller  und  lehrreicher  Beobachtungen  eines  echten  Natur- 
forschers. 

Auf  den  ersten  Blättern  des  Buches  finden  wir  das  Wich- 
tigste Ober  die  systematische  Stellung  der  Amphibien  und  Reptilien, 
das  Wichtigste  über  ihre  zeitweise  Kiemenathmung  und  über  die 
Metamorphose  der  ersteren,  eine  charakteristische  Schilderung 
beider  Classen  und  die  weitere  Eintheilung  derselben  in  Ordnungen, 
Hierauf  folgt  Allgemeines  über  die  Reptilion,  worin  die  Saurier 
der  Vorwelt,  femer  die  Bewegungen  der  Reptilien,  deren  Empfind- 
lichkeit gegen  die  Kälte,  Winterschlaf,  Lebensweise,  Geistesfähig- 
keiten, deren  behauptete  Zählebigkeit  und  Häutungsprocess  höchst 
anziehend  erörtert  sind.  Vielleicht  möchte  in  diesem  Abschnitt  nur 
das  über  die  Saurier  der  Vorwelt  Gesagte  dem  Anfanger  ohne  alle 
geologische  Vorkenntnisse  und  jenen,  die  von  einer  Jura-Zeit  kaum 
eine  Vorstellung  haben,  etwas  schwer  fasslich  sein ;  es  erscheint 
daher  angezeigt,  hier,  wenn  man  schon  der  vorweltlichen  Fauna 
gedenken  will,  einige  einleitende  und  erklärende  Worte  vorauszu- 
schicken. Der  Satz:  „Gleich  Riesenschatten  durchflogen  damals  die 
Flatterechsen  mit  ihren  mächtigen  Flügeln  die  Luft  usw."  scheint 
mir  nicht  geeignet,  eine  richtige  Vorstellung  dieser  merkwürdigen 
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Thicre  zu  erzeugen;  denn  von  den  bis  jetzt  iiugefrihr  lö  bc-kuuuten 
Arten  der  Pterodactylen  ist  die  grösste  nur  so  gross  wie  etwa 
eiue  Ente,  nnd  die  bekauDtestc  Art  der  Pt.  crassirostcis  nur 
20  Centim.  lang. 

In  den  nachfolgenden  Abschnitten  wird  die  Lebensweise  und 
werden  die  EigenthQmlichkeiteii  der  einzelnen  Arten  geoaaer  und 
ment  mit  sdtftriSrter  Beol»aclitinigsgabe  beechrieben.  Der  Herr  Ver- 
fasser macht  zu  diesem  Zwecke  einen  Nachtepaziergang  in*s  F^ie, 
nm  uns  auf  selben  Leben  und  Treiben  der  Schildkröten  kennen  an 
lehren;  an  einem  herrlichen  Sommermorgen  fBhrt  er  dann  den 
Leser  an  einenr  Smnpf  and  in  dessen  Umgebung,  dann  weiter  in 
den  Wald,  am  mit  ihm  die  einheimischen  Schlangen  in  ihrem  Thun 
nnd  Lassen  zn  beobachten  nnd  ihre  Lebensweise  an  stndiereu.  Mit 
der  gründlichen  Beantwortung  der  Fragen,  wie  man  die  Gift- 
schlangen zu  erkennen  im  Stande  ist  und  welche  Gci^enmittel  man 
iret,'en  Biss  und  Gift  einer  Giftschlange  anwenden  muss,  scblies5>t 
dieser  an  NatorschilderuDgen  reiche  und  musterhaft  geschriebene 
Abschnitt. 

In  ganz  gleicher  Weise  behandelt  der  Herr  Verfasser  in  den 
nächsten  Abschnitten  die  Eidechsen  und  hierauf  die  Amphibien 
Deutschlands  und  Oesterreichs  und  gibt  zum  Schluss  eine  Ueber- 
sicht  der  Amphibien  und  Bcptilien  des  übrigen  Europa.  Es  würde 
zu  wdt  flUiren,  alle  fihisehiheiten  dieser  Absdinitte  sa  beq^reehen ; 
in  AnsfShmng  der  Scfaildemngen ,  in  sorgfSItiger  Wiedergabe  des 
Beobachteten,  in  Sprache  •''und  lebhaftem  Ansdraek  bleibt  sich  der 
Herr  Yerfiisser  bis  an  Ende  gleich,  so  dass  der  anftnerksame  Leser 
sicher  kein  Blatt  nnd  keine  Zeile  überspringt  und  mit  wahrer 
Befriedigung  das  Buch  aus  der  Hand  legt.  Druck  nnd  Papier  sind 
gut;  der  Stil  ist,  wie  angedeutet,  reich  und  fliessend,  nur  mandie 
Sätze  bedürften  einiger  Feile.  Es  trifft  dies  Kleinigkeiten,  die  gans 
zufällig  unterlaufen  an  sein  scheinen  nnd  leicht  verbessert  werden 
können. 

Der  bilderbuchartige  Umschlag  hat  mir  missfallen  und  we- 
niger erwarten  lassen,  als  ich  gefunden  habe, 

2.  Ich  halte  mich  nicht  für  berufen,  das  unter  2  genannte 
Specialwerk  seinem  ganzen  Werthe  nach  beurtheilen  zu  können, 
und  muss  mich  begnügen,  den  Eindruck  zu  skizzireu,  den  es  auf 
jeden  einigermassen  Naturkundigen  ohne  Zweifel  machen  muss. 
Man  siAt  auf  den  ersten  Blick,  dass  die  zoologische  Literatur 
Oesterreichs  durch  dieses  Werk  nm  eine  hervorragende  Konographie 
vermehrt  worden  ist  Man  werft»  nnr  einen  Blick  anf  das  lobiilts- 
verzeichnis  and  man  wird  von  der  ansseroidentlichen  ReichhaKSg. 
keit  dieser  Imphibiotogie  Ton  vornherein  eine  gtUisUge  ToiBteniuig 
gewinnen. 

Der  \,  Theoretische  Theil  enthält  nach  der  Einleitung  eine 
Geschichte  unserer  Kenntnisse  von  den  Lurchen,  u.  3S.  seit  Aristoteles 
(384—322  V.  Chr.)  bis  auf  Johannes  Müller ,  Lncian  Bonaparte 
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aid  L.  J.  Fitzinger  (1801  —  18^9).  Hieranf  fok't  die  Anatomi« 
der  Lurche.  Körpergestaltung,  Haut,  Körperekelett ,  Muskulatur; 
Nerrensystem,  Sinnesorgane,  Harnorgane,  Veniauungsorgane,  Ath- 
mnngsorgane ,  Geschlechts-  nnd  Kreislauforgane,  sowie  die  Fort- 
pftanznngs-  und  Entwicklungsgeschichte  sind  mit  wissenscbaftlicher 
G«Dauigkeit  dargestellt  und  mit  57  Figuren  auf  das  Beste  und 
Schönste  erläutert.  Es  folgt  eine  vollständige  Aufzählang  der 
Urche  aller  Welttheile  und  eine  eingehendere  Beschreibung  der 
etropäischea  Lurche  behufs  Bestimmung  der  einzelnen  Arten  (S.  90 
bis  S.  125).  Der  Herr  Verfasser  ergeht  sich  hierauf  in  einer  ge- 
Biaen  Erörterung  der  Palaeontologie  der  Lurche.  Die  beigegebeuen 
vondglichen  Holzschnitte  erreichen  hiemit  die  ansehnliche  Zahl 
Ton  86.  Die  geographische  Verbreitung  der  Lurche  überhaupt  und 
j«De  Europas  insbesondere,  endlich  die  Uebersicht  der  gesammten 
Literatur  zum  theoretischen  Theil  macht  den  Schlnss  detiselbeu. 

D«r  n.  „Allgemein  beschreibende  und  schildernde  Theil" 
«ithält  zuerst  ein  Verzeichnis  der  Lurche,  die  in  diesem  Theile 
znr  Sprache  kommen.  Der  Herr  Verfasser  theilt  sie  nach  ihrer 
Lebensweise  in:  1.  Bewohner  der  feuchten  Sumpfwälder  und  Auen; 

2.  Bewohner   der   kleinen   Moräste,   Wassergräben,  Snmpfufer; 

3.  eigentliche  Wasserbewohner  unter  den  Lurchen ;  4.  Bewohner 
dnsterer  Verstecke  und  unterirdischer  Grotten,  und  schildert  die 
merkwürdigsten  Lurche  aller  Welttheile  nach  ihrem  Vorkommen 
and  ihren  Eigonthümlichkeiten  so  anziehend,  dass  man  diesen  Theil 
im  Gegensatz  zu  den  wissenschaftlichen  —  den  unterhaltenden  nen- 
QM  könnte.  Zahlreiche  wirklich  schöne  Holzschnitte  geben  ein 
edtrenes  Bild  der  wichtigsten  Ai-ten  und  tragen  wesentlich  zum 
besseren  Verständnis  des  reichen  Materials  bei. 

Die  Abschnitte:  Allgemeines  über  die  Lurche,  Nützlichkeit 
und  Schädlichkeit  der  Lurche ,  Pflege  und  Zucht ,  Fang  und  Con- 
sfrvierung  dieser  Thiere  enthalten  vieles  schon  aus  anderen  Werken 
des  Herrn  Verfassers  Bekanntes ,  was  aber  desungeachtet  schon 
deshalb  in  diesem  grossen  Werke  auf  dem  richtigen  Platz  ist, 
dairit  nichts  fehle,  was  zu  dessen  Vollständigkeit  nothwendig  er- 
scheinen könnte. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  elegant,  der  Druck  correct 
aiid  schön,  der  Preis  billig.  Dem  Herrn  Verfasser  sowie  der  Ver- 
lagsbuchhandlung ist  wahrlich  zu  diesem  Unternehmen  Glück  zu 
wltacchen. 

3.  Haben  die  erstbesprochenen  Werke,  das  eine  durch  seinen 
anziehenden  populären  Ton,  das  andere  durch  seinen  wissenschaft- 
lichen Werth  unsere  volle  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  genommen, 
so  ist  es  das  Buch  unter  3,  welches  vor  allem  Anderen  als 
.Lehrbuch*^  eine  eingehende  Würdigung  verdient. 

Die  naturgeschichtliche  Litei-atur  in  Oesterreich  hat  seit 
eiMBi  Vierteljahrhundert  nur  ein  Buch  erzeugt,  welches  fast  ohne 
2Xk  Cencnrrenz  in  vielen  Tausenden  von  Exemplaren  verbreitet. 
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in  anseren  Schnlon  allein  geherrscht  hat.  Nicht  dass  es  an  Män- 
nern und  an  Versuchen  gefehlt  hätte,  eine  Coneurrenz  mit  Dr. 
Pokorny's  Lehrbflchern  zu  schaffen,  die  bei  all'  ihren  Vorzügec 
gar  manches  zn  wünschen  übrig  Hessen,  nein,  in  der  schunen  und 
reichen  Ausstattung  "des  Buches  und  in  dem  hilligen  Preis  des- 
selben lag  es,  dass  jeder  Autor  und  namentlich  jeder  Verleger 
alle  Hoffnung'  auf  Erfolg  t;inken  Hess,  sobald  er  sich  in  der  Lag^ 
sah.  mit  einem  Pokorn} 'sehen  Lehrbuch  concurrireu  zu  müssen. 
Wir  gönnen  iliosen  aussergewöhnlicheu  Erfolg  der  sorgsamen  Mühe- 
waltung des  hochgeachteten  Verfassers  und  wir  gönnen  ihn  dm 
Verleger,  der  kein  Opfer  scheute,  seine  Verlagswerke  fort  und  fort 
in  vollendeterer  Form  dem  Publicum  darzubieten.  Ist  gleichwol 
eben  deshalb  die  Mühe  mancher  anderer  Autoren  vergeben:?  ge- 
worden ,  so  tauchten  doch  zeitweise  immer  wieder  neue  Vei-suclie 
auf,  die  Pokorny'schen  Jjehrbücher  entbehrlicher  zu  machen,  aber 
vollends  durchzudringen,  glückte  es  ihnen  meines  Wissens  nicht, 
auch  will  ich  dem  Grund  dafür  nicht  weiter  nachspüren.  Thatsache 
ist,  dass  sicher  von  zehn  Lehrern  neun  lieber  zu  Pokorny's  Puch 
als  zu  einem  anderen  griffen  und  zwar,  wie  ich  glaube,  weil  kein 
Buch  eine  reichere  und  bessere  Illustration  aufzuweisen  gehabt 
hätte  und  weil  diese  denn  doch  in  den  unteren  Classen  von  gan; 
besonderem  Werthe  ist.  Nun  erscheint  Knauer's  Lehrbuch  uui 
bringt  zunächst  in  dieser  Hinsicht  eine  so  überraschende  Gabt, 
dass  es  sich  wol  der  Mühe  lohnt,  zwischen  Pokorny's  und  Kuauer  s 
Lehrbuch  eine  Parallele  zu  ziehen. 

Pokorny  hat  auf  den  271  Seiten  Text  503  Abbildungen. 
Knauer  auf  262  Seiten  Text  (die  Lesestücke  rechne  ich  nichti 
600  Abbildungen,  welche  jenen  an  Schärfe  und  Schönheit  minde- 
stens gleichstehen.  In  beiden  Werken  entfallen  ungefähr  ein  Drittel 
der  Seitenzahl  auf  den  Kaum,  den  die  Illustrationen  einnehmen;  bei 
Pokorny  dann  zwei  Drittel  auf  den  Lehrtoxt,  bei  Knauer  ein  Drittel 
auf  diesen  und  ein  Drittel  auf  die  Lesestücke  und  auf  die  Wi#d«- 
holungsblätter.  Beide  Werke  erscheinen  äusserlich  in  gleiobir 
Ausstattung  und  beide  zu  demselben  ausserordentlich  billigen  Pnis 
Yon  1  fl. 

Aeusserlich  macht  aber  Knauer's  BncAi  denn  doch  dordi  db 
th^weiae  geradesn  piMitigen  Illastrationen  einen  günstigeren  SiB* 
draek  und  erweist  Mk  als  reicher,  denn  iigend  ein  aaderai  Iks- 
liehes  Lehrbnch.  Es  liandelt  sich  also  war  nodi  darum,  welehiB 
dieser  beiden  Bttcher  dem  inneren  Gehalte  nach  der  Vomig  n 
geben  sei.  Ich  wage  es  nicht,  ein  bestimmtes  ürtheil  sn  fllUi: 
denn  die  Anschaunngeii  der  Fsiohmtoner  sind  in  dieaer  Biriikiil 
indifiduell,  und  ich  kann  mar  «nssprechen,  was  ich  davon  hslti 
und  will  damit  Niemandes  ürtheil  Toigveifon.  Pokon^  ist  ia 
Anlage  seiner  LehrbOcher  conseqnent  der  igmthetjschon  Methode 
gotion  geblieben,  wiowol  diese  Methode  nameiitlieh  doii,  wo  wm 
nicht  Jedes  Oliject  den  Sohftlem  Torweiaen  kann,  auf  VmakOii«* 
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üchkeit^ii  stösst,  es  daher  oft  viel  notzbriogender  erscheint,  analy- 
tisch vorzugehen. 

Pokorny  beschreibt  die  einzelnen  ansgewählten  Thiere 
ohne  vorhergehende  Charakteristik  der  Ordnungen  ziemlich  aus- 
Hiilidi  und  fügt  bei  jedem  das  Wichtigste  m  dar  Biographie 
bii;  ertt  am  äide  Jadea  AbaehoiiftM  ftwt  er  die  gemeineameB 
Miriaiale  suaammeB.  Daa  ae  Oebotaiie  iat  nun  Leinen  in  viel, 
lam  Baatimmfln  der  Arten  an  wenig  nnd  wird  Ton  den  Teraeliie- 
d«en  Lehrern,  ao  Tiel  ieh  weiaa»  je  nach  Anffaaanng  and  Beruf 
giu  Terschieden  Terwerthet.  Am  meisten  lässt  man  viel  sn  ?iel 
aaswendig  lernen,  wiewol  die  Schüler  nach  karzer  Zeit  kaum  mehr 
als  das  biographisebe  wiaaen.  Wozu  also  die  weitlftttfigen  Beachrei- 
kangen? 

Bei  alledem  bin  ich  weit  entfernt,  dio  Vorzüge  der  Po- 
korny sehen  Lehrbücher  zu  verkoniicu  nnd  ^'esteho  L'frne  ein.  dass 
ich  27  Jahre  nur  nach  diesen  Büchern  den  Unterricht  in  den 
interen  Clabseu  ertheilt  habe  und  mit  den  Erfolgen  zufrieden  sein 
konnte.  Ich  nahm  eben  nur,  wo^  mir  am  zweckmässigsten  schien, 
\dA  andere  liess  ich  weg  —  ich  fand  kein  besseres  Buch  —  und 
handelte  es  sich  darum,  die  Anfanger  weiter  zu  bringen  als  daa 
Uhrlnidi  gestattete,  ao  nahm  ich  entapreehende  Hüfabfleher  aar 
Hand;  ao  wurde  daa  vorgeattekte  Ziel  meiat  gant  gut  erreicht. 
Ehuehiheiten  der  Pokonij'aehen  Lehrbflcher  hier  in  baapreoben» 
liie  eine  mflaaige  Arbeit,  da  aie  viel  in  bekannt  aind,  ala  daaa 
■aa  noch  elwaa  Nenea  darüber  vorbringen  könnte;  gawiaa  iat, 
daaa  der  Herr  Verfasser  unausgesetzt  auf  deren  Verbeeserun^  be- 
dacht war  nnd  keine  MOhe  achente,  aie  den  wiaaenachaftlichen 
Foiteehritten  anzupassen. 

Knaner  verfügt  in  seinem  Buche  über  weit  wenii^er  Text, 
bringt  aber  im  Ganzen  ein  weit  vollständigeres  Bild  der  Gesammt- 
Fauna.  Den  Ordnungen  schickt  er  kurze,  treflFliche  Charakteristiken 
foraus .  lässt  dann  Allgemeines  über  Lebensweise ,  geographische 
Verbreitung,  Nutzen  oder  Schaden  folgen  und  beschreibt  sodann, 
nur  da?  Wichtigste  hervorhebend,  die  einzelnen  Arten.  Ein  ,liück- 
blick  "  nach  jeder  Classe  bietet  eine  woldurchdachte  Wiederholung 
des  Vorgenommenen  nnd  erleichtert  die  Uebersicbt  dea  Gderatan 
ia  aagenehmater  Weiaa.  daaae  flr  daaae,  Ordnnng  fQr  Ordnung 
iit  iJaiahmiaaig  ao  behandelt  bia  mm  Anhange,  in  welcham  der 
MnaeUiche  Kteper  dam  Waaentlichaten  nach  voUatindig  gaachil- 
4irt  wird. 

AnagewIUta  Leaeat&cke  nnd  Mnaterbeschreibungen  (32  Seiten) 
laden  sich  sodann  als  werthvolle  und  anziehende  Zogabe,  während 
die  yWiederholungsbl&tter*  (52  Seiten)  zum  Schlüsse  noch  einen 
raachen  Ueberblick  Aber  das  gesammte  Thierreich  gestatten. 

Das  Buch  erfällt  alle  Hauptforderungen,  welche  ich  glaube 
an  ein  Lehrbuch  für  Itittelacholen  stellen  in  sollen,  und  ist  diesetr 
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gleichwol  bis  jetzt  Tieneicht  nur  meine  Analolii»  so  wag«  ieh  a 
hoifon,  daes  ich  nicht  lange  mit  denelben  allem  Uaiben  werde. 
IHeMS  Back  iet  in  der  Sohulhfloher-Lilentar  aielieriieh  eine 

mit  Freuden  zu  begrüssende  Erscheiaiing! 

Noch  mögen  kleine  Bemerkongon  Ober  EinigeR  gestattet  sein, 
was  einer  Verbesserung  fähig  wäre.  S.  8  scheint  mir  i.  B.  beim 
„Menschen"  der  Satz:  ^Der  mit  Vernunft. .  .  .besprochen  werten' 
unnütz  und  bei  der  Beschalfenbeit  des  Gehirns  könnte  die  crrösserp 
Menge  der  grauen  Substanz  als  Merkmal  der  Intelligenz  erwähnt 
werden.  S.  8  „Affen''.  Nach  Oskar  Peschel  sind  die  Affen  aui 
Gibraltar  schon  um  das  Jahr  1870  ausgestorben.  S.  14  ^Fiatter- 
thiere'*  ist  das  Blutdaugeu  der  Vampyre  nicht  eigentlich  erwähut, 
ja.  der  Satz:  „Der  Vampyr  usw.*  lässt  ihn  als  ziemlich  harmlosi 
erscheineu  iiud  ist  nicht  richtig.  Man  sehe  hierüber :  Dr.  Harald 
Otbmar  Lenz,  GemeinnQtzige  Natui-geschichtef  S,  83.  Ans  eigener 
SrfUirung  kajin  ich  auf  daa  Beatimmteate  fmieliern,  daaa  aeiaa 
Pferde  in  Mexiko  von  dem  Yampyropa  Helleri  Pei.  and  aadana 
Pbj^ostoma- Arten  in  einer  Naoht  bia  zn  sehn  Biaae  erlnelteB  vi 
Uber  and  ÜbA  mit  Blut  bedeckt  waren.  Ana  dem  Qeaagtett  geht 
auch  hervor,  daaa  daa  Vaterland  der  Vampyre  nicht  Uoe  BraaUien 
und  Guiana,  sondern  dass  es  das  ganae  tropische  Amerika  iai» 
Ueberhaupt  fiUt  mir  auf,  dass  in  dieser  und  auch  in  der  Po- 
koiDj'schen,  sowie  in  anderen  Naturgeschichten  immer  nur  Süd- 
amerika oder  Brasilien  bei  vielen  Thieren  als  Vaterland  genannt 
wird,  deren  Verbreitung  meist  auch  über  das  ganze  tropische  Ame- 
rika sich  erstreckt.  Möglich,  dass  man  sich  mit  den  ersten 
Nachrichten  darüber  von  Johann  Natterer  aus  Brasilien  begnfigte 
und  uui  ein  anderweitiges  Vorkommen  jener  Thiere  nicht  mehr 
kümmerte. 

S.  20  y^Zibethkatzeu.'^  Bei  die^eu  sollte,  wie  ich  glaube, 
doch  die  Zibeti^taache»  welche  das  einst  so  kostbare  Zibeth  lieferte, 
erwähnt  aein*  8.  49  iat  Fig.  115  verkehrt  eingesetat.  laolttlaie 
bewegen  aich  nnr  abwärts  bangend  an  den  Aeatan  weitac  &  69. 
Die  Salangane  fertigt,  wie  unaere  Novarra-NalarliMaclier  na^ga- 
wiesen  haben,  ihre  Neater  nicht  ana  Algen  und  einer  ailiflfti* 
sigen  Speichelabsondemng,  sondern  nnr  ana  letatarar  nllain  aa. 
8.  73.  Die  Crotophagen  sind  über  das  ganze  tropiaeka  Amaifta 
verbreitet.  S.  97  ist  das  Vaterland  des  Alligators  unerwähnt  g^ 
blieben.  S.  117.  Die  Coecilien  sind  auch  in  Meodk»  nicht  aallaa» 
ebenso  die  Termiten  (S.  170). 

Manches  noch  mag  mir  bei  der  ersten  Durchsicht  des  Buches 
entgangen  sein;  ich  will  auch  mit  diesen  Anmerkungen  nichts 
anderes  bezwecken,  als  den  Herrn  Verfasser  darauf  aufmerk>am 
zu  machen,  dass  der  Jüehrtext  noch  hie  und  da  einiger  Verbesse- 
rung bedürftig  sei. 

Die  Lesestücke  sind  recht  gut  gewählt,  aber  strengte  ge- 
nommen entbehrlich,  da  theils  die  deutschen  Lesebücher,  theils 
die  Lehrer  aelbst  für  a<dcha  Husterbeschreibuugen  sorgen  aollen. 
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Km  rtebt  wUifoUe  Zugabe  sind  die  Wiederholngahliitor» 
dflcfa  darf  sieh  der  Iielirer  dindi  diaadbeii  nioht  terleitoa  lavan, 
schon  in  des  wrtom  Classen  strenge  Systematik  zn  treiben,  wen 
m  in  innig  edUneMn  HAnden  kieht  Ankaa  geben  könnten, 

Ifien  1878.  Karl  B.  Heller. 


Leitfiden  der  Eunstgesobichte.  Für  bübeie  Lebranstalten  und  den 
Sell/stantemcbt  bearbeitet  von  Dr.  Wilh.  Bachner.  Esten.  Ümck 
und  Verlag  von  G.  D.  fiädeker  1878. 

Es  ist  keine  leichte  Aefgabe»  eine  Geschiehte  der  Baakunet, 
Bfldnerei  und  Malerei  aller  Zeiten  auf  120  Seiten  zusammen  sa 
ÜKsen.  und  doch  hat  sie  der  Verfasser  glücklich  gelöst.  Die  ver- 
scbiedeueu  Kuuste^KMihen  werden  in  präciser  Sprache  vorgeführt, 
'iie  Stylformon  lobendig  entwickelt  und  die  Hauptwerke  der  her- 
vorragenden Meister  besprochen ,  wozu  freilich  oft  nur  ein  paar 
Worte  genügen  müssen.  Um  so  lebhafter  müssen  wir  bedauern,  dass 
im  Text  des  architektonischen  Theiles  einige  Uni  ichtigkeiton  unter- 
liefen. So  behauptet  der  Verfasser,  dass  das  Gebälk  des  dorischen 
Tempels  aus  zwei  Haupttheilen,  dem  Architrav  und  Fries  bestehe; 
das  Kreuzgesims  rechnet  er  zum  Dach,  was  sich  doch  weder  con- 
•tracti?  noch  ästhetisch  rechtfertigen  lässt.  Es  ist  unrichtig,  dass 
beim  korinthlachen  Gebftlk  »,die  Z^hneebnitte  des  Joniscben  sich  in 
Engaieine  Yerwandeln**.  Die  Zahnscbnitto  bleiben  ja  intaet  und  die 
Kiagateine  yertreten  die  deriecben  Hatuli.  Sicilianieehe  Banwerke 
itr  Zeit  Ten  PeriUea  bis  anf  Alexander  d.  G.  in  „altgonischer  Weise 
aas  grobem  Kalk  mit  Patzhant"  gibt  es,  soviel  wir  wissen,  nicht 
Die  sicüiauischen  Tempel  sind  sämmtlich  Dorisch  und  aus  der  vor* 
peiikleischen  Zeit.  Bramante  baute  nicht  nur  den  Säule nhof  der 
Cancelleria,  sondern  den  ganzen  Palast,  und  die  Vorhalle  der  Peters- 
kirrhe  rührt  nicht  von  Bemini,  sondern  von  Maderna  her,  etc. 
Keihnet  man  diese  kleinen  Unrichtigkeiten  ab,  so  kann  das  mit  viel 
Liebe  und  Begeisterung  für  den  Ges^onstand  geschriebene  Buch  für 
die  Tum  V^erfaaser  bezeichneten  Zwecke  bestens  empfohlen  werden. 

Leitfaden  zur  Kunstgeschichte  cultivierter  Völker  alter  und 

neuer  Zeit.  Zusammen^ostolll  von  A.  Thannn,  Roctor  der  priv. 
höheren  Töcbterschulti  in  iStriegau.  2.  verbesserte  Auflage.  Wolfea- 
betteL  Omek  nad  Verlag  ton  Jalloa  Zwiitler  1877. 

Der  Verfasser  scheint  nicht  berufen  zu  sein.  Kunstgeschichte 
n  edireiben.  Das  einzige  Gute  des  Buches  ist  eine  culturgeschicht- 
fiche  Scbildemng  über  daa  Wehnen,  Bsaen ,  Schlafen,  fiber  Sebreib- 
nise,  BAcher  etc.  der  alten  Börner.  Hit  der  eigentlichen  Emist  steht 
VerfMeer  anf  sehr  gespanntem  Fasse  nnd  whilt  sieb  tn  ihr, 
vis  ein  Hann,  der  ein  atörrigee  Pferd  reiten  will,  das  nber  immer 
•nssehligt  oder  durchgeht,  sobald  er  Miene  macht,  es  sn  besteigen. 
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692         Thammt  Leitfaden  der  Konstgeschichte,  aog.  v.  «/.  Wastier. 

Man  tränt  seineD  Augen  kaum,  wenn  man  liest,  daes  die  Araber  den 
byzantinischen  Stjrl  geschaffen  und  die  HRuptrertreter  der 
lerei  des  Mittelalters  Gorreggio,  Michel  Angelo,  Balbel  und 
Tizian  seien.  Später,  aber  noch  immer  unter  dem  allgemeinen  Titel: 
Mittelalter  kommt  denn  auch  das  Wert  fienaissance  vor.  Statt  aller 
Critik  erlauben  wir  uns  zwei  Sätze  aus  dieser  dassischen  „Zasammen- 
stellung"  hervorzuheben.  „Den  Ausschweifungen  dieses  (des  Renais- 
sance-) Styles  ein  Ziel  zu  setzen  oder  den  eingerissenen  Ungeschmack 
und  die  Ausgeburten  des  Roccoco  verbannt  zu  haben ,  gelaug  dem 
Jesuitenstyle ! "  Ferner:  „Drei  Meister  sind  es,  welche  sich  in  Italien 
während  des  lO.  Jahrhunderts  einen  Namen  als  Maler  erworben 
haben:  Tintoretto,  Paolo  Veronese  uud  Bassanc*  Ein  ganz  richtiges 
Rechenexempel ;  denn  da  die  Kaffaeli,  Tizian's  im  Mittelalter  stecken, 
so  bleiben  dem  \  ürfa8ser  für  das  16.  Jahrhundert  nur  diese  drei 
Namen  über.  —  Und  solch  ein  Buch  hat  die  zweite  Auflage  erlebt! 

Graz.  Johann  Wastler. 
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Programmenschau. 
(ForUetzang  aus  Heft  VU,  ö.  545  &  Jabigaog  1878.) 

42.  üeber  die  Lichterscheinungen  trüber  Medien  im  Allgemeinen 

und  der  atmosphärischen  Luft  im  Besonderen.  Voo  Prof. 
J.  DeehaBl  Programm  des  k.  k.  GymnasiumB  la  Bomh  1877. 

Der  Vert  hat  sich  eine  Aufgabe  gewählt,  über  welche  die  Unter- 
ficfamigmi  nodi  keiiieswm  nt  einem  AkidiliiBse  gekommen  sind.  Die 
Arbeit  gliedert  sich  in  curei  Theile:  1.  Betrachtang  trüber  Medien  in 
Beiug  auf  die  Farbenphänomene,  die  geringe  Zerstreuung  des  dnrch- 
fillenden  Lichtes  und  der  Polarisationserscheinungen,  welche  sie  darbieten; 
2.  Vergleichung  der  Phänomene  in  der  atmosphärischen  Luft  mit  denen 
in  trftMn  Medien ;  3.  Erklinmg  der  Erscheinungen  nach  der  Undnlattone- 
theorie  —  üeber  das  Thema  handeln  bereits  mehrere  Arbeiten,  unter 
•ienen  die  von  Tyndall,  Brücke,  Lalleniand  den  ersten  Rang  ein- 
oehmen.  £in  trübes  Medium  lässt  sich  in  bequemer  Weise  herstisilen, 
wenn  die  LQenng  eines  Hanes  in  Alkohol  tropfenweiee  in  Waee^  ge- 
gossen und  letzteres  in  Bewegung  erhalten  wird.  Die  kleinen  suspendierten 
Haritheilchen  können  für  gewöhnlich  auch  bei  den  stärksten  Vergrös- 
serungen  nicht  gesehen  werden.  Der  Grad  der  Trübung  ist  abhängig  von 
«itt  Menge  des  Harzes,  die  in  der  Xubikeinheit  Wasser  abgeschieden  wird. 
Ven  der  grosseren  Men^  Wasser,  mit  der  die  alkoholieebe  LOeonr  ver- 
i^Ait  wird,  hängt  die  Feinheit  dee KiedertelilageB  ab ;  nach  Tynda  n  und 
Huiley  ist  der  Durchmesser  der  ausgeschiedenen  Theilchen  jedenfalls 
kleiner  als  0  0002.')™'».  —  Im  reflectierten  Lichte  zeigt  ein  trübes  Medium 
»ine  blaue  Farbe,  im  durcbgelasbeneu  eine  golbe,  wobei  jedoch  die  Dicke 
des  HedinniB  anf  die  Firbung  in  loweit  Binflnet  ftbt,  daee  im  ersten 
Falle  das  Blaue  mehr  mit  Weiss  gemischt  ist,  im  letzteren  das  Gelbe 
ia's  Orange  oder  Rothe  übergeben  kann  (Göthes  ürphänomen).  Die 
brechbareren  Stralen  des  weissen  in    eine   solche  getrübte  Flüssigkeit 
eiüdriDgendcu  Lichtes  werden  zuerst  und  am  meisten  reflectiert,  so  daü 
u  tiefer  in  der  Flftssigkeit  gelegenen  SMen  kein  blaues  Li<  ht  mehr 
▼orbanden  ist,  das  reflexionsfähig  wäre.  Dies  kann  auch  durcli  Unter- 
suchung mit  farbigem  Lichte  oder  durch  spectroskonischc  üntt^rsucliungen 
bestätigt  werden.  Da  ferner  in  einem  trüben  Medium,  in  welchem  die 
ausgeschiedenen  Harztheilchen  graseer  sind,  das  reflecüerte  Lieht  weiss- 
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lieber  erscheint,  als  in  einem  anderen,  wo  eine  feinere  Vertheilong  der 
Thdlchen  atattgefnnden  hat,  eo  man  man  schliesseiiy  diit  siebt  die 
Menge  der  trabenden  Theilchen ,  sondern  ihie  GrOiie  mf  die  Qualität 

des  reflectierten  Lichtes  vom  fiinfiasse  ist 

Was  die  geringe  Zerstreuung  des  durch&Uenden  Liebte«  anbeUnft» 
80  hat  man  dieselbe  daraus  erscbloBseD,  diae  Ckgensi&nde  dvreb  ein  trttei 
Medium  betrachtet  mit  schärferen  Conturen  erscheinen. 

Die  Polarisationserscheinungen,  ciie  solche  Medien  zeigen,  s>ind 
jedoch  am  interessautebteu.  Geht  nämlich  ein  nicht  polarisiertes  Licht- 
bttiidel  boriMmtal  dnrch  dieselben,  so  zeigt  sich  das  lefleetierte  Licht  in 
einer  gewissen  Richtung  total  polarisiert,  die  Schwingungen  gehen  nämlich 
senkrecht  zur  Einfallsebene  vor  sich.  Ein  Satz,  der  auch  sjuiter 
im  theoretischen  Theile  zur  Anwendung  kommt,  kann  aus  den  £rschei- 
nnngen  gefolgert  weiden,  dass  nämlich  die  Schwingungen  nach  einer 
Richtung  sich  mit  einer  Amplitude  fortpflanzen,  welche  proportional  der 
senkrechten  Componente  der  Aniplitude  des  einfallenden  Strales  in  Bezug 
auf  jene  Richtung  ist.  Ausser  einigen  flüssigen  trüben  Medien  (Seifen* 
Iteangen,  LOsnngen  ?on  Wisrnnthnitrat  im  Wasser  mit  etwas  SalpeCnw 
sftore,  Lösungen  von  Schwefel  in  heisser  Essigsäure,  Nieder^hlag  von 
kohlensaurem  Kalke,  verdünnte  Milch  etc.)  bieten  auch  manche  Gase  und 
D&mpfe  diese  Erscheinungen.  Dabin  gehört  der  Rauch  und  die  Dampfe 
▼on  Amylnittit,  Allyljodid,  Sebwefelkoblenstoflf,  Benzol  u.  s.  f.,  welebe 
Tyndall  bei  seinen  Fntcrsiichnngen  über  „aktinische  Wolken'  zu- 
erst zur  Anwendung  brachte.  Bei  den  Fularisfitionserscheinungen  der 
trüben  Medien  zeigt  sich  die  hochwichtige  Xhatsache ,  dass  die  blauen 
Liobtwellen  bei  wachsender  Grösse  derTbeileben  am  frühesten  anfbSran 
polarisjprt  zu  werden.  Wird  die  Grösse  immer  mehr  und  mehr  gesteigert, 
so  kann  sogar  entgegengesetzte  Polarisation  eintreten .  indem  jetzt  das 
Licht  in  der  Eiulallsebene  schwingt.  Diese  Ersciieiuungen  wurden 
nerst  Ton  Go^i  am  Baach  beobaefatet.  Anch  Boss,  gltbendo  Koblen- 
theilchen  in  einer  Flamme,  sowie  die  Kometensebweife  leigen  ihaliehe 
Polarisationsverhältnisse. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Abhandlung  wird  der  Umstand  betont, 
dass  die  Brsebeinnngen,  die  trübe  Medien  zeigen,  wol  auseinander  sv 
halten  seien  von  den  Absorptions-  und  Fluoresccnzerscheinungen,  was 
X.  B.  Göthe  in  seiner  Farbenlehre  nicht  thut,  indem  er  die  Fluoreseeai- 
Phänomene  und  die  Erscheinungen  an  trüben  Medien  identificierte. 

Eini^  Brscheiniragen  in  der  atmoepbftriscben  Lnft  baben  grsase 
Aehnlichkeit  mit  denen  an  trüben  Medien;  die  Luft  erscheint  uns  blao, 
sobald  der  Hintergrund  dunkel  ist,  was  ebenfalls  einer  Trübung  der 
Atmosphäre  zuzuscureiben  ist.  Der  Grund  dieser  Trübuns^  ist  in  den 
schwebenden  Wasser-  nnd  Staubtheilchen  zn  snehennnd  von  derffiufigkeit 
derselben  hängt  die  blaue  Farbe  der  Luft  ab.  Jedenfalls  gilt  diese  Er- 
klärung lür  niedere  Luftschichten ;  ob  auch  für  höhere,  muss  nach  dem 
heutigen  Stande  der  Dingo  dahingestellt  bleiben.  Die  Aehnlichkeit  der 
JBrscheinnngen  in  der  atmosphärischen  Lnft  nnd  an  trüben  Medien  seigt 
sich  auch  im  durchgelassenen  Lichte;  bei  auf-  und  untergehender  8<mne 
ist  das  durchgelassene  Licht  gelb,  orange  oder  roth.  —  Die  von  Arago 
entdeckte  Polarisation  des  Lichtes  der  Luft  deutet  auch  auf  den  innigen 
Zntammenhang  der  beiden  Brscheinungen  bin.  Dasselbe  erwoisfe  mA 
niralich  stets  in  der  Eiufallsebene  polarisiert,  ein  Gesetz,  dass  für  trübe 
Medien  experimentell  gefunden  wurde.  Die  Theorie  aller  dieser  Erschei- 
nungen hat  Brücke  gegeben.  Nach  diesem  Forscher  kann  die  bedeutende 
Reflexion  des  blanen  Lichtes  nach  den  PresneVschen  Intensitätofoimeln 
in  Verbindung  mit  der  Annahme  erklärt  werden,  dass  das  einmal  reflectierte 
Licht  wieder  auf  andere  Theilchen  geworfen  wird,  so  dass  durch  wieder- 
holte Reflexionen  Blau  mehr  hervortritt.  Die  vollständige  Polarisation  des 
reflectierten  blanen  Lichtes  senkrecht  anf  die  Ricbton^  der  einfrilBiiden 
Strahlen  ist  schwer  in  Einklang  mit  mehrfachen  Reflexionen  zu  bringen, 
weshalb  Brücke  auch  noch  eine  Interferenz  des  an  der  Aussen*  und 


Digitized  by  Google 


Miscellen. 


095 


JuMiite  der  Theilchen  reflectierten  Lichtes  uitiniflliinen  gezwangoi  igt. 

Bfeg^n  lässt  sich  der  Kinwurf  luachen,  dass  unsere  Erscheinung  auch 
bei  undorciihichtigen  Partikelchen  zum  Vorschein  kommt.  Auch  Claasias 
m  ge£eu  die  Bräcke*8che  Theorie  einiges  einzuwenden  gesucht. 

Dto  kuMsk  äm  Ynhmtn,  dto  «r  grOMtentlieils  mit  Tynaall 

tb«i]t,  ist  folgende:  Die  trübenden  ThttildieD  müssen  wir  uns  kleiner  aJs 

die  Amplituden  der  Aotlierschwin^'unEren  vorstellen;  dieselben  stören  die 
Gleichartigkeit  des  Aethers,  wie  ein  kleiner  Felsenriff  die  Wasserwellen 


•M  lefleetieit  nnd  breitet  sieh  am  ans  Tlieilelien  ans.  Ebenso  wie  Waseef- 
■lUeD  von  verschiedener  Grösse  eine  verschiedene  Schwächung  an  einem 
Hiodemisse  erfahren,  da  die  kleinen  ganz  reflectiert,  die  grösseren  nur 
tbcilweise  zurückgeworien  werden;  ebenso  ist  es  mit  den  violetten  und 
■oiger  brechbaren  Strahlen.  Dies  ist  die  Erklärung  för  das  refiectierte  blaue 
UikL  Da  das  blaue  Licht  gleieh  anftaglich  reHeeÜert  and  dadurch  weg- 
fMOMDen  wird,  so  wini  das  aus  frroBserer  Tiefe  kommende  mehr  g:«'H'  sein. 

Die  Polarisatiouserscheinungen  können,  wie  es  in  dieser  Frogramm- 
»dihit  geschieht,  ihre  Erklärung  durch  die  Annahme  finden,  dass  sich 
neb  iigeod  einer  Riditnng  jede  Schwingung  mit  einer  Amputade  fort- 
Dflsozt,  welche  proportional  ist  der  senkrechten  Componente  der  Amplitude 
des  einfallenden  >  trales  auf  jene  Richtung.  Diese  mehr  als  wahrscheinlichen 
Hypothesen  zu  Hilfe  nehmend,  kommt  der  VertVisser  zu  dem  Schlüsse, 
iiüit  für  trübe  Medien  die  FresDeTschen  Formelu  nicht  mehr 
Oeltang  haben  k6nnen;  in  der  Tbat  sind  die  Freenei*iehen  Otoi- 
ckaogen  nur  OBtflr  der  Bedingung  abgeleitet,  daas  dem  einfallenden 
Lichtbündel  nur  ein  nach  einer  bestimmten  Richtung  reflectiertes  Licht- 
btodel  angehört,  was  nicht  der  Fall  ist,  da  die  Theilchen  sa  klein  sind, 
UD  die  Welle  in  ihrer  Gesammtheit  zurückzuwerfen. 

Die  Torliegende  Arbeit,  bei  der  wir  wegen  der  Wichtigkeit  and 
Kesbeit  des  Gegenstandes  etwas  länger  verweilten,  Inan  ilner  gediegenen 
fiMiteUang  wegen  bestens  empfohloi  werden. 

43.  Das  Rechnen  mit  Decimalbrüchen.  Von  Dr.  Franz  Wall  entin. 
Programm  des  Mariahilfer  Comonal-,  Real-  aud  Obergymnasium  in 

Wien  1877. 

Beinahe  jedes  Jahr  bringen  <lie  Programme  Abhandlun^ren  über 
Dscimalbrttche.  Die  häufige  Bearbeitung  gerade  dieses  Capitels  der 
tliiiMiii  inithematik  bat  ihren  Grand  in  rein  pädagogischen  RflcksichtaD, 
dl  sehr  wenige  unserer  heutigen  Lehrbücher  (eine  rühmliche  Ausnahme 
machen  z.  ß.  di«>  Lehrbücher  von  Frischauf  und  Haberl)  diesen  Gegen- 
Maad  streng  wissenschaftlich  behandeln. 

i>ie  vorliegende  Abhandlung  beschäftigt  sich  1.  mit  dem  Begriffe 
vd  dM  Verwandlong  der  Deaimalbrftcbe;  2.  mit  den  Orandoperationen, 
die  mit  Decimalbrüchen  vorgenommen  werden,  so  mit  der  Addition, 
.^abtraction  ,  Multipliration ,  Division,  der  Quadrierung  und  K'ibiening, 
«ler  Quadrat-  und  Knbikwurzelausziehung.  Besonderes  Gewicht  ist  auf 
Üs  l^tstehong  eines  Decimalbruches  gelegt  ^  wann  ein  rein-  oder  ge- 
■iidit  periodischer  Decimalbrach  in  Stande  Icommt,  ist  ebenfalls  geeig- 
iMn  Ottes  eingehend  erörtert.  Die  Bestimmung  der  Fehlergrenzen ,  die 
ftr  praktische  Iiechnunf,'en  von  der  grössten  Bedeutung  und  ganz  unent- 
Wbrlich  ist,  wird  bei  den  Grundoperationeu  ausführlich  vorgeDommen. 

44.  I.  Die  Eibaustioilsmethode ;  II.  Bemerkungen  über  einige 

Reiheu.  Von  Director  Dr.  A.  Bauer.  Programm  des  k.  k.  Ncustidter 

Gymnasium  in  Prag  1H77. 

Das  vorliegende  Programm  enthillt  zwei  anziehende  Abhandlungen. 
Im  vielen  Unzukömmlichkeiten  beim  mathematisch-phjaikaliscbcn  Uuter- 


itüt;  die  Lichtwelle  |;eht  im  All, 


fort,  nur  ein  kleiner  Theil 
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richte  in  doi  oberea  Claneii  der  Mltteliehideii  foimbeagen,  wekshe  dft» 

durch  entstehen,  doss  man,  nin  zu  einer  Schlossformel  zu  gelangen ,  sehr 
viele  Kunstgriflfe,  sehr  viele  sogenannte  „Vernachlässigungen''  zu  Hilfe 
nebnien  muss,  wobei  der  Schüler  nur  allzuhäufig  den  Faden  der  Uoter- 
anehung  verliert,  geht  der  Vert  in  der  erateo  ProgninimbhaidlwBig  f«a 


der  Berechnung  des  so  oft  vorkommenden  {Jreiizwerthes  von 


aus. 


Das  Wesen  der  Eihaustionametbode  wird  im  §.  3  durch  die  Inhalts- 
bcrechuung  des  Dreieckes  hinlänglich  erläutert  Wie  man  die  (Quadratur 
von  Flächen  vornehmen  könne,  die  theihveiie  von  Canren  berremt 
sind,  wird  allgemein  in  §.  4  untersucht,  worauf  die  daselbst  erhaltenen 
Gleichungen  auf  die  Inhaltsberechnung  des  Trapezes,  auf  die  (^uadrator 
der  Parabel  angewendet  werden.  Durch  diese  Betrachtungen  ist  der  näciiste 
Schritt  tur  raitwicklim^  der  sehr  häufig  gebrauchten  Simpson'seheB 
Formel  zur  näherungsweisen  Inhaltsberecbnung  von  Flächen  vorgezeich- 
net. Von  Interesse  erschien  dem  Ref.  die  Cubatur  der  S  i  m  p  s  o n'schen 
Körper,  solcher,  welche  von  zwei  parallelen  und  ebenen  Figuren  als 
GnindfläGben,  sonst  aber  beliebig  begremt  sind  nod  mit  «iaer  tv  Grund- 
fläche A  in  dem  Abstände  x  von  ihr  gelegten  parallelen  Ebene  einen 
Querschnitt  q  =  a  hx  •\-  cx*  -\-  dx*  geben.  Dass  eine  derartii^e  Be- 
trachtung, wenn  sie  innerhalb  massvoller  Grensen  bleibt,  in  der 
Sehnle  Ton  grBester  Wiehtigkelt  iit,  iadem  dadweh  eiiMiselti  die  ScMlw 
ein  wichtiges  mathematische  Gesetz  kennen  lernen,  andererseits  in  der 
Stereometrie  viele  ermüdende  Betrachtungen  wegfallen  können,  ist  ein- 
leuchtend. £8  folgen  nun  Beispiele,  die  in  die  Physik  gehören.  Zunächst 
geht  der  Verf.  nr  Beveehomuf  TOD  TrägheitsmoraeBteii  Iber;  hl» 
mag  erwähnt  werden,  dass  das  vom  Verf.  cingeffihrte  Princip  der 
Ersetzung  einer  Masse  durch  zwei  gleich  grosse  in  allen  ein- 
schlagenden Rechnungen  von  grossem  Beiauge  ist  und  auf  diesen  Ponct 
der  Ibhandlnng  will  Ref.  seine  FMhgenoeMii  inibeeMiden  mf merk- 
sam machen.  In  den  beiden  letzen  §§.11  u.  12  findet  die  Lehre 
von  der  gleichiföimig  beechleaDigten  und  der  schwingenden  Bewegnag 
ihren  Platz. 

In  den  «Bemerkungen  über  einige  Reihen*  wird  der  Aos- 

gangspunct  von  dem  Satze  fronommen :  rEine  Function  f  ist  gleich  dem 
Werthe  dieser  Function  für  den  Nullwerth  des  Argumentes  vermehrt  um 
die  Summe  aus  den  aufeinander  folgenden  Werthen,  welche  die  Differenz 
f{^)  —  fin-ri^tfin)  für«  s     ^,  aiuifmmt*  Wie  fruchtbar 

dieses  Princip  ist,  zeigt  die  Menge  von  Formeln,  die  man  aus  demsell-n 
gewinnen  kann;  so  ist  es  dem  Verf.  möglich  die  Formeln  für  die  arith- 
metischen und  geometrischen  Progressionen,  die  Summieruug  einiger 
Bethen,  Snmmenrormeln  für  die  KnomialoodBdeiteii,  die  liamtlicfaen 
LehiBatze  über  Differenzen  reihen,  den  binomischen  Lehrsatz  und  die 
Snmmenreihen  (figurierte  Zahlen)  usw.  auf  dem  engen  Kaume  von  acht 
Octavseiten  abzuleiten.  —  Die.  beiden  Abhandlungen  bilden  einen  schönen 
Beitrag  tom  ünterriehte  in  der  ElemeotwmAthematik  und  wir  wiMehea 
dem  Verf.  recht  bald  wieder  snf  diewm  Gebiete  bagegnm  la  kSuMi. 

45.  lieber  das  Priücip  der  gleicheu  Actioa  und  Beaction»  Mwia 
über  das  Princip  der  firlialiiiiig  der  lebendigen  EnA  in 
der  Theorie  der  Wechselwirkung  zwischen  Magneten  nnd 
elektrischen  StrOmen.  Von  ür.  Oswald  Uorawets.  ProgiaDm 
der  k.  k.  Oberrealschule  in  BieUts  1877. 

Ausgehend  von  dem  Grnndsatie  der  Wirkung  eines  Stromelemeatsi 
auf  eiiieu  Magnetuol  wurden  in  der  Abhandlnng  die  Componentcn  der 
Kraft  abgeleitet,  aie  ein  geschlossener  Strom  anfeinen  Magnetpol  aosäbt 
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(Formel  5).  Berechnet  man  umgekehrt  die  Kraft,  mit  welcher  ein  Magnetpol 
■nf  einen  geschlossenen  Strom  wirkt,  so  findet  man  diflMlbe  dem  sbto* 
luten  Werthe  nach  jfleich,  der  KichtuniEr  (dem  Zeichen)  nach  gerade  ent- 
g^engesetzt.  Was  also  die  Kräfte  anbelangt,  die  eine  progressive  Be- 
wegung berrorrafen  können,  so  besteht  zwischen  denselben  das  Princip 
dir  guiehen  Action  und  Keaction.  Anden  jedoeh,  wenn  man  die 
rotierende  Bewegung  dos  StromleiterH  in  Bezug  auf  einen  Magnetpol 
los  Ange  fasst;  aus  einer  derartigen  Betrachtung  ersieht  man,  dasH  für 
die  rotiereude  Bewegung  das  Princij^  der  gleichen  Action  und  Reaction 
allgemein  nielit  erflkllt  ist.  ffiebei  ist  es  von  Neihwendigkeit  swei 
Fälle  genau  von  einander  zu  trennen,  je  nachdem  man  nämlich  erstens  die 
rotatorische  Wechselwirkung  zwischen  einem  Magiiptt»  und  einem  bli>ssen 
Theilo  einea  in  »ich  geschlossenen  Stromes  oder  zweitens  die  rotatorische 
Weeiieei Wirkung  zwischen  dem  Magnete  vnd  dem  in  sich  surflckkebrenden» 
also  geschlossenen  Strome  berechnet.  Im  ersten  Falle  ist  das  Princip  der 
gleichen  Action  und  Keaction  nicht  erfüllt,  im  zweiten  gilt  es  immer 
roUkommen  streng.  Gemäss  der  Rechnung  müssten,  wenn  der  Ursprung 
im  Ooordinatensysteme  in  den  Fol  venettt  wird,  die  DrehuinmomenM 
einer  iwischen  zwei  Puncten  r,,  und  »j,  Cj  ausgespannten  Strom- 
kitercurve  in  Bezug  auf  einen  Magnetpol  nnaiiliängig  von  der  Gestalt 
dieser  Cur^e  sein,  ferner  keine  Aenderung  in  der  Stärke  erleiden,  wenn 
•Mb  4ie  Stromleitentlleke  ihren  Ort  Terlndem;  naeh  dieeer  Theorie 
mftsste  eine  continuierliche  Relation  des  Stromleiterstückes  die  nothwendige 
Folge  sein,  die  Rotationsgesoliwindigkeit  könnte  bis  ins  Unendliche 
wachsen  (Versuche  von  Faraday).  Duss  die  Rotatiousgesch windigkeit 
DiahtiM  UnendKehe  wiehit,  ▼erhindem  die  auftretenden  Indnctiomatröme. 
Ein  geschlossener  Stromleiter  kann  j^locli  unter  kein.T  Bedingung  in 
eine  continuierliche  Rotation  gebracht  werden.  Dies  wird  im  ersten  Theil 
der  Untersuchung  entwickelt 

In  t weiten  Theile  wird  geieigl,  dess  ftr  die  Kraft,  mit  denen 
ein  unendlich  kleines  Stromolenient,  das  atif  einen  Magnetpol  wirkt,  das 
Princip  der  lebendigen  Kraft  nicht  erfnllt  ist,  für  dieselbe  Kein  Potential 
existiert.  Aber  auch  für  die  Wirkung  eiues  endlichen,  jedoch  nicht  in  sich 
selbst  tniSekkebrenden  Tbeilee  eines  geseblessenen  Stmnes  kann  es  l^ein 
Potential  geben.  Nur  in  dem  Falle,  wenn  es  siel»  um  die  Wirkung  des 
iranzen  in  sich  geschlossenen  Stromes  auf  einen  Magnet  handelt,  sind  die 
Bedingungen  für  das  Vorhandensein  eines  Potentials  erfüllt.  Da  die 
Kfanentarkrifte,  mit  weleben  der  Magnetpol  anf  das  Stromelement  wirkt, 
im  Kräfi.  n .  mit  welchen  ein  Stromelement  auf  den  Magnotpnl  wirkt, 
bis  auf  da.s  Zeichen  vollkommen  gleich  sind,  so  gelten  die  eben  erwähnten 
Sätxe  natürlich  auch  für  die  ersteren  Kräfte. 

Indem  sowol  ftr  die  totale  Wecbeelwirlrang  swisdien  einam  mag- 
neten  und  einem  elektrischen  in  sich  geschlossenen  Strome  als  auch  für 
den  ponderoinotorischen  Antheil  imm«>r  das  Princip  der  Erhaltung  der 
lebendigen  Kraft  gilt,  so  muss  auch  für  den  andern,  den  inductorischeu 
Antbcaf  danelbe  gelten.  Wenn  es  sieb  nm  einen  blossen  Tbeil  des  ffe- 
^chlossenen  Stromes  bandelt,  so  ist  es  immerhin  möglich,  dass  fUr  die 
totale  Wirkung  tlieses  Princip  Giltigkeit  hat,  inilem  zu  «lor  üngil- 
Ugkeit  dieses  Principe«  für  die  ponderomotoriscben  Kräfte  die  Ungiltigkeit 
desselben  aacb  fbr  die  indnetoriscben  Krifte  in  der  Weise  hinzutreten 
kann,  dass  in  der  Qesaramtheit  doch  dieses  ober&te  ftineip  in  Wirksamkeit 
bleibL  Diese  Frage  harrt  jedoch  noch  einer  Entscheidung. 

Die  Abhandlung  ist  präcis  geschrieben  und  bietet  besonders  im 
letxteo  Tbeile  einiges  Originelle. 
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46.  Auflösung  voD  transcendenten  Gleichungen  und  Anwendwigaii 
derselben  auf  einige  geometriflche  Beispiele.  PMgnu  te 
k.  k.  QjrmnMium»  in  GilU  1Ö77. 

Vornämlich  ist  es  die  regtUa  faisit  auf  dem  Principe  beruhend, 
dass  die  Fehler  der  Resultate  sich  verhalten  wie  die  Fehler  der  Hy^ni- 
thesen,  die  zur  Löeunff  Ton  transcendenten  Gleichungen  mit  Vortheii 
ansewendet  wird.  Die  Beatimmaii^  der  beiden  Näheninijrswertbe,  die  dci 
wahren  Werth  einschliessen ,  musä  jedoch  durch  den  Versuch  gesche!: -li 
und  dazu  ist  oft  ein  langwieriges  Probieren  nöthig".  Deshalb  hat  man 
einer  zweiten  Methode  den  Vorzug  gegeben,  deren  We^en  im  Fulgeudcu 
cbtirnkterisiert  ist:  tiBmeeadeiite  Pimetionen  laaeen  eich  donb  iMliega 
gleiche  algebraische  Ausdrücke  ersetzen.  Wird  das  in  der  transcendenten 
Gleichung  F  (x)  =  o  ausgeführt,  su  wird  dieselbe  in  eine  al^i'  Sraiix  he 
nach  bekannten  Methoden  aullösbare  verwandelt.  Der  daraui»  gcrtchucte 
Werth  der  Variablen  »  iet  jedoeb  oiur  ein  Niherangeweiyi  oad  bedarf 
einer  Correction,  die  mit  Leichtigkeit  gefunden  wcrd«  !i  kann,  indem  man 
die  Derivation  von  F  ix]  zu  Hille  nimmt.  Nach  Entwickln!!«;  dieser  Lehren 
in  der  vorliegenden  Abhandlung  werden  algebraische  I^^aherungaauadrücke 
Ar  Cos  ae,  Sw  (i  Hh  x\  e*  aofgestellt  and,  naobdem  die  fienaatgkett 
derselben  an  einigen  Beispielen  erprobt  wurde,  zur  Lösung  einer  Reibe 
ausschliesslich  der  Kreislehre  angehörigcn  Aufgaben  angewendet.  —  Die 
ungemein  sinnreiche  Methode  zur  Auflösung  von  transcendenten  Gleichuu- 
gen,  die  Stern  in  Crelle*a  Jonrnal  fftr  reine  nnd  anffewandte 
Mathematik  (22  Bd.)  publicierte,  wird  nur  in  den  Grundzüpen 
gegeben  und  werden  dann  einige  Beispiele  durch  ZuhiUenahme  dersellfn 
berechnet.  I^ach  dieser  Methode  ist  es  leicht  möglich  die  reellen  Wuriein 
einer  trantoendenten  Gleichung  von  den  imaginiieo  su  trennen  and  die 
Anzahl  der  reellen  Wurzeln  zu  finden,  sowie  auch  die  Wonebi  mit  jedem 
beliebigen  Grade  von  Genauigkeit  2a  bestimmen. 

47.  Programm  der  Landee-Oberrealschnle  nnd  der  mit  derselben  vereinig- 
ten I-aiidesschule  für  Maschinenwesen  in  Wiener  Neustadt  1*^77. 
«)  Theorie  der  einhüllenden  Flächen  und  constructive 
Lösung  von  Aufgaben  an  einer  solchea  Fl&che  auf  Gmad- 

lage  der  Aualjsis.  Von  Alois  Buchner. 

Das  Thema,  welches  der  Verfasser  in  dieser  Abhandlung  b.  liandelt 
und  das  —  nebenbei  gesagt  —  viel  eher  zu  einer  Prüfaugsarbeit  als  za 


analytischen  und  einen  deaeriptiT-geometrischen.  Im  ersteren 

unterscheidet  Verfiissfr  zwei  Arten  von  »inhüllcnden  Flächen:  n)  solche, 
die  mit  der  erzeugenden  Fläche  eine  Linie  (Charakteristik)  gemeinsam 
haben,  nnd  h)  solche,  welche  mit  letzterer  nur  einen  Punct  (Flächen- 
element) gemeinschaftlich  haben.  Di«"8er  allgemeinen  Theorie  ist  die 
Aufgabe  beigefii irr :  ..die  einhüllende  Fläche  zu  bestimmen,  die  durch  die 
Bewegung  einer  El>ene  entsteht,  welche  letztere  fortwährend  Diagonal- 
ebene eines  rechtwinkligen  Parallelepipeds  bleibt,  von  dem  die  der  Äw^- 
lichen  Khene  conjngierte  Diagonale  ein  constante  Länge  hat."  Als 
Resultat  erhält  man  eine  Fläche  von  der  Beschaffenheit,  dass  ihre  Schnitte 
mit  den  Coordinatenebenen  con^'rnente  Astroiden  sind.  Im  zweiten 
Tbeile  werden  mehrere  Construciiunsaufgaben  in  Bezug  auf  die  erhaltene 
Fläche  durehgefflhrt,  so  unter  Andeien  der  Schnitt  einer  Geraden,  einer 
Ebene,  einer  krummen  Lmie.  einer  Kegelfläche  und  einer  Rotationsfläche: 
die  Construction  einer  Berühtungsebene  an  die  einhüllende  Fläche  b*n 
gegebenen  Bertthrnngselementen ;  die  Legung  zweier  Berühmugsebenen 
von  einem  ansaerbalb  der  Flache  befindliehen  Ponete  usw. 
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ß)  üaber  den  geometrMiai  Ort  des  constaeteD  Quotienten. 
▼«B  8.  KosA. 

BekanntUeb  ist  die  EUtpse  der  geonetrisebe  Ort  aller  Panete,  kei 

denen  die  Suninie,  die  Hyperbel,  b«!  denen  die  Differenz,  die  Lemnisoate, 
bei  denen  da.s  Prodiict  der  Entfernungen  von  zwei  fixen  Puncten  eine 
ConsUuUi  isL  wird  nun  die  i*'rage  autgeworlen,  welclieu  analytischen 
Siiio  das  oonatasto  Verbiltaii  bat  Ali  ncmltat  ergibt  ikb  ein  Kreta. 
Daran  reihen  sich  noch  einige  nicht  unwesentliche  Bemerkungen.  Die 
Auf^'abe,  die  hier  behandelt  wird,  gehört  in  jene  Kateforitk  die  mit  dem 
Nikmeii  aöcbüleraufgaben**  zu  beaeichnen  ist 


48.  Üeber  eine  plaDimetriscbe  Grundlage  f&r  die  moderne 

Geometrie.  Von  Dr.  Jeaef  Xadelka.  Pi«gnmm  dea  k.  k.  Oyrn- 

nasiums  zu  Linz  1877. 

Wirti  in  einem  Dreiecke  eine  Transversale  gezogen ,  so  da8s  ein 
zweites  Dreieck  eutöteht,  und  zieht  mau  von  dem  gemeinschaftlicheu 
Sckeitel  eine  beiiebige  Oerade,  die  die  QnmdliBie  dm*  beiden  Dreiecke 
Mhniidet,  so  kann  nachgewiesen  werden,  dase  die  QaotieBten  ans  den 
Abschnitten  der  Grundlinie  der  beiden  Dreiecke  sich  gerade  so  verhalteu, 
wk  die  (^u^^^^-'u^^u  aus  den  Seiten,  die  dun  gemeinsamen  Winkel  ein- 
leblieaeen.  Dieter  Lebrsatt  bildet  die  Basis  der  naebfolgenden  üntor- 
suchuDg;  aus  ihra  gebt  dlrecte  der  Satz  des  Menelaos  berror.  Der 
Begriff  und  die  Bedingungen  der  mathematischen  Harmonie  werden  in 
den  nachfolgenden  gg.  3  u.  4  g^eben.  Mit  Hilfe  der  ffewoaneuen  Öatze 
ist  es  leicbt  die  Bigeoscbaften  des  ▼oUstftndigen  Visrseits  su  er- 
kauMO,  die  im  nachfolgenden  Paragraphe  erörtert  wird.  Fftr  das  4di 
daran  ScMiessendc  ist  es  von  Wichtigkeit  den  Kreis  als  eine  Curve  tu 
deünieren,  welche  die  charakteristische  £igen8chaft  besitzt,  dass  das  Ver- 
biltnia  der  Abstinde  eines  jeden  Pnnetes  derselben  von  swd  fixen  Puncten 
eine  constante  Grösse  ist;  die  Herleitung  dieser  Eigenschaft,  die  man 
gewöhnlich  auf  analytischem  Wege  auszuführen  pflegt,  geschieht  hier  auf 
synthetischem  Wege.  Die  beiden  Puncte,  die  man  gewöhnlich  Pole 
nennt,  sollen  naeb  der  Ansicht  des  Verfasaera  bester  Brennpnnete 
iMissen,  worin  Ref.  ihm  vollständig  beistimmt.  Im  nächstfolgenden  Para- 
graphe wird  die  harmonische  Theilung  der  Kreissecante  erörtert,  der  Be- 
griff der  Polaren  oder  —  besser  gesagt  —  Focalen  aufgestellt  und 
werden  dann  einige  darauf  bezügliche  Lebrsätie  erwiesen.  Zn  den  in  diesem 
Ffcmgraphe  erhaltenen  Bsanltaten  gelangt  man  aber  aneb  dnreb  ZnbUfe- 
nahme  der  Lehrsätze  vom  vollständigen  Viers'-it ;  dirs  zu  zeigen  ist  die 
Auikabe  des  letzten  Abschnittes  der  kleinen,  abei  recht  ansiehend 
gesiäriebenen  Abbandlnqg. 


49.  l>ie  projt'Ctivisch^Mi  Kelationeu  und  die  unendlich  lernen 
Elemente  in  der  «ieometrie.  Von  Jul.  Ambros.  Programm  des 
niederösterreichischen  Lehrois^nunars  in  Wiener  Neustadt  1877. 

Zuniicbst  werden  in  vorliegender  Abhandlung  die  wichtigsten 
projecti  vischen  Begriffe  festgestellt  (Projoctionsstrahl,  Protection  s- 
eantrvm,  CoUinearproJeetion  nsw.).  Die  ntnero  Geometrie,  die 
auch  projeettTisohe  oder  Geometrie  der  Lage  genannt  wird  .  beschäfti>:t 
sich  mit  den  Eigenschaften  einer  Figur,  die  durch  das  Projicicren  nicht 
verloren  gehen.  Projectivische  Figuren  können  eine  solche  Lage  haben, 
4im  die  VarUndangslinien  je  zwmar  antBpnebanden  Pnnela  dnrob  einen 
«nd  denaalban  Pnnet  gaben,  dann  bafanen  disaa  Figuren  paiapaetlTiaeb«. 
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Die  Anseinandenetiaiiir  dieser  FnnduBeBtAlbegriffi  genüet  YoUkmnM, 

uro  viele  und  wichtige  Anwendungen  davon  zu  niacnen.  Bevor  dies 
Schicht,  geht  jedoch  der  Verf.  noch  in  allgemeinster  Behandlung  zu 
der  Theilnng  einer  Strecke  über.  In  den  folgenden  Entwickln ngm 
finden  wir  die  Oftntellvng  QW  das  Vielselt  nnd  Tistes  damof  Bsillgliäa, 
den  wichtigen  Satz  von  Desargues,  dass,  wetin  zwei  Dreiecke  eine  s<4cibs 
La^e  haben ,  dass  die  Schnittpuncte  von  je  zwei  entsprechenden  Seiten 
in  einer  Geraden  liegen,  die  Verbindungslinien  je  zweier  entsprechenden 
Pnncte  in  einem  Pnnete  sieh  sehneidsn,  also  die  Ordeelre  eiiM  perspee» 
tiviäcbe  Lage  besitzen.  Dieser  Satz,  einer  der  Grundpfeiler  der  neaerstt 
Geometrie,  bildet  das  Mittel,  um  die  Relationen,  die  wir  projectivische 
nennen,  bedeutend  zu  vermehren.  Das  Nachfolgende  enthält  die  Definition 
der  Collinsation;  «iter  Anderem  wird  bier  der  intersssaote  Leluiats 
bewiesen,  dass  jede  Kegelschnittslinie  als  Collinearprojection 
eines  Kreises  angesehen  werden  kann.  Zum  Schlüsse  der  Ab- 
handlung wird  nachgewiesen,  dass  collineare  ebene  Systeme  auch  projec- 
tiTiseh  sind. 

Wir  bitten  gewünscht,  dass  diese  Znsammenstellung  von  bekanalei 
Lehrsätzen  der  neueren  Geometrie  flbersichtlicher  geordnet  wiie. 

50  Ein  neues  Telluriuin.  Von  Director  Dr.  Hermann  Piok.  Programm 

des  k.  k.  Gymnasiums  zu  Salzburg  1877. 

Die  1m>  Kt/t  trebräuchlichen  Tellurion  leisten  nur  weni^  mehr  al* 
eine  g\xte  Zeichnung,  da  die  durch  sie  zu  demouütriereuden  Vorliiiltniä»e  nur 
allsnh&uflg  bei  der  grossen  Gomplication  des  Heebanismns  nicht  denflkli 
hervortreten.  Mit  Befriedigung  ninss  es  daher  erfüllen,  dass  ein  bewahrter 
Fachmann  auf  dem  Gebiete  der  Experiinentalpliysik  die  erwähnten  Schwie- 
rigkeiten durch  eine  einfache  Construction  eliminiert  hat.  Der  Apparat 
ist  nach  der  Angab6  des  Direetors  Dr.  Piel^  vom  Salibnrger  Meehaaiker 
Hiesinger  con->truiert  und  mit  Hilfe  dieses  Apparates  wird  die  Er- 
kenntnis der  Ur^aclien,  durch  welche  der  Wechsel  der  Jahreszeiten  und 
die  Veränderlichkeit  der  Tagesl&nge  auf  der  £rdobertlache  hervorgerufen 
ist,  den  Sehttlem  sehr  erleichtert.  Die  knne  Bsaehreibnng  dm  mb«b 
Tclluriums,  wie  sie  hier  geboten  ist,  werden  die  FachgenoMmi  gawns 
willkommen  beissen. 

Öl.  Construction  eines  Kreises,  welche  eine  Gerade  und  eine 
Curve  zweiten  Grades,  die  durch  ihre  Axe  gegeben  ist. 

berührt.  Vou  W.  Schmidtmajer.  Programm  der  k,  k.  denUchen 
Realschule  in  Pilsen  1877. 

Die  Construction  des  Kreises,  welcher  eine  Gerade  und  eine  Parabel 
nnd  jenes,  welcher  eine  Gerade  und  eine  Hvpeibel  bortbfti  die  Bndttlung 
des  Kreises,  der  eine  Ellipse  und  eine  Gerade,  welche  die  SlUjpae  tfblMiMl^ 
tanpiert.  endlich  die  Bestimmung  des  Kreises,  der  eine  Ellipse  und  eiiM' 
Gerade  berUlirt,  ohne  die  Ellipse  selbst  zu  construieren,  wird  in  der  be- 
züglichen  Abhandlung  auf  deserivtlT  geometrischem  Wm  in  einftcher 
Art  geltet;  eine  gut  auagefthrte  Fignrentafel  ist  beigegeben. 

52.  Programm  der  It.  k.  ersten  deutschen  OberreaUohule  in  Prag.  Fb 

das  Schaljahr  1877.  o)  Ueber  Aehnlichkeit,  Gleichheit  und 
Gongruenz  der  Dinge  überhaupt  und  g60metriB(dier  Gebilde 
insbesonders.  Von  Frans  Weyr. 

Die  Ansicht,  dass  «der  Mathematiker  befähigt  ist  seine  Bfljgriffe 
sich  selbst  zu  bilden,  so  lange  er  sich  auf  dem  Felde  der  togamnatsa 
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»DM  oder  eigentUchen  Mafhmatik  alt  einer  reinen  \' munftwissoDschaft 
bewe^*  hört  dann  auf,  wenn  man  BegTifTe  in  der  Mathematik  einführt, 
die  sich  bereits  im  gewöhnlichen  Leben  eingebürgert  haben.  Obwol  dem 
Schäler  z.  B.  der  Begriff  der  Aeholichkeit  der  Dinge  Überhaupt  hin- 
liighdi  geläafig  adn  mwm,  ao  iat  doch  der  Bef^rUT der  Aehnlidikeit,  wie 
ikidie  Geometrie  aoftteUt» dem  SchQler  gleichsam  aufgezwungen  und 
llim  demselben  auf  das  , warum"  nicht  sogleich  Antwort  wird,  wird  der 
SdriÜer  nach  den  Worten  des  Verfassers  „stutzig**.  —  Dios«^s  „Stutzig- 
verdeii"  rührt  daher,  dass  dem  Schüler  ein  strenge  als  wahr  nachzuweisender 
Sili  aatar  der  Perai  einer  Definition  gegeben  wird ,  wihrend  ihm  die 
Ddnition  der  Aehnlichkeit  auf  diese  Weise  gar  nicht  gegeben  ist.  Oer 
Verf.  schlägt  den  Weg  vor,  den  Begriff  der  Aehnlichkeit  .,der  Dinge 
öberbaupt"  in  erster  Linie  aufzustellen  und  dann  auf  die  Aehnliciikeit 
iet  geometrischen  Gebilde  im  Besondern  überzugehen.  Im  weitereu  Yer- 
hofe  des  Aufsatzes  zeigt  der  Verf.  wie  nnznreichend  die  Definition  der 
AebnUchkoit  ,der  Dinge  überhaupt''  gegeben  wird  und  kommt  zu  nach- 
feilenden Detinitionen  der  Aehnlichkeit,  Gleichheit  und  Co  n- 

iroenz:  a)  Gleichartige  Dinge  Ton  einerlei  (Qualität  heissen  ähnlich; 
)  ^ndufftige  Dinge  von  gleicher  Qnantitit  heissen  gleich ;  c)  gleich- 
iihge  Dinge  Ton  einerlei  Qualität  und  Quantität,  die  völlig  ftSerein- 
rtimmen.  heissen  congruent.  —  Untersucht  man  dann  z.  B.  von  welchen 
Dingen  die  (Qualität  einer  geradlinigen  ebenen  Figur  abhänge,  so  ergibt 
aiüi  durch  einfache  Schlüsse  der  Betriff  der  Aehnlichkeit  „geometrischen 
GtfeiUe''  nnd  ao  in  allen  andern  Fiilen. 

f)  Die  graphische  DarstelluDg  der  reellen^  imaginÄren  und 
eomplexeu  Zahlen.  Von  Eduard  Bartl. 

In  dieser  Abhandlung  werden  die  Keehnangsoperationen ,  die  mit 
den  reellen,  imaginären  und  comploxeii  Za!il»'n  jinsi:rfnlirt  werden  können, 
nÄinuiengestellt.  Der  Verf.  hat  diese  Zusammenstellung  hauptsächlich 
m  dem  Grunde  vorgenommen,  damit  der  Schüler  nach  Absolvierung  des 
pmm  mathematischen  tStofiiM,  der  in  der  Mittelschnle  gelehrt  wird,  tidi 
vm  bequemen  Ueberblick  über  denselben  verschaffe. 

Die  verschiedenen  R€chnungsoj>erationen  werden  graphisch  mit. 
Hilfe  der  Zahlenlinie  dargestellt;  eine  besonders  ausführliche  Behandlung 
ofilirt  die  graphische  Darstellung  imaginärer  und  complexer  Zahlen  und 
^Rflchnniigaoperationen,  die  mit  denselben  vorzunehmen  sind.  Die  Be> 
deatxmg  der  imaginären  Einheit  als  eines  Richtungsfactors  ist  aus- 
Irficklii  h  betont  und  die  ( 'onstructionen ,  die  im  weiteren  Verlaufe  vor- 
uoebmen  sind,  ergeben  sich  nach  Feststellung  dieses  Begriffes  auf  leichte 
^im.  Recht  hftlMeh  ist  die  Rednetion  eompleter  Anslrfleke  nnd  ihre 
fnphische  Darstellung  behandelt.  Am  Schlüsse  der  Abhandlung  wird 
peieigt.  das8  den  aufeinander  folgenden  Potenzen  des  reducierten  com- 
pleien  Ausdruckes  r  (Cos  «  +  i  Sin  «)  Puncte  entsprechen,  die  auf  einer 
iugarithmischen  Spirale  liegen,  einer  Curve,  die  bekanutlicl|  die 
Bfoiehaft  hnt,  daaa  die  Logarithmen  ihrer  Radienrectoren  sieh  directe 
Tenialten  wie  die  zugthSngen  Winkel.  Je  nach  der  OrOase  dee  Modul ua 
unn  die  Spirale  eine  andere  Gestalt  annehmen,  so  z.  B.  wird  für  den 
Üodolus  =  1  di<*  Sj)irah'  in  einen  Kreis  übergehen  usw. 

Die  Abhandiuiig  bietet  zwar  stofflich  nichts  Originelles,  entspricht 
den  Zweeke,  dem  Schüler  eine  ZmammenlhaanDg  der  wichtigsten 
der  ZahlenlMiie  sn  gehen. 

63.  Ergänzungen  zu  jedem  Lehrbuche  der  Elementarmathematik 

far  Mittelschulen.  Von  Dr.  H.  Koch.  Programm  der  k.  L  Real- 
schule iu  Budwcis  1877. 

Diese  Abhandlung  ist  eine  Fortsetzung  der  vorjährigen,  in  welcher 
^  Verf.  zu  zeigen  suchte,  wie  man  die  Lehre  von  den  Congrueuzen  der 
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Ziblen  nir  den  Mitteliohlllilliterricht  paaMnd  und  fruchtbringend  be- 

liandeln  könnte.  Im  vorliegenden  Pro|^ramme  bespricht  der  Verf.  ein 
Thema,  dessen  Bedeutung  rür  den  Mittelschulunterricht  nicht  zu  unter- 
schätzen ist  £s  ist  dies  die  elemeut&rc  Behandlung  der  Maiiiua  uod 
Minima  eioer  FnDctioii. 

Nachdem  im  ersten  Theile  das  Wesen  einer  Function  auseinander 
gesetzt  ist  und  die  Bezeichnungen  ^eiplicite",  ^implicite**,  „alj^ebraiache 
und  transcendente  Functionen**  ihre  Frklärung  gefunden  haben,  aeijrt 
der  Verf.  an  einigen  Beispielen,  wie  eine  Function  graphisch  darge»teät 
werden  kann  nnd  wie  sich  dai  Waehetbnm  und  me  Abnabne  dtr 
Function swerthe  auf  diese  Weise  unschwer  erkennen  lässt  Uebergehend 
zu  der  Ermittlung  der  Maiima  und  Minima  einer  Function  wird  die 
Scheilbach'äche  Methode  rorangestellt  und  auch  mit  Recht;  diese 
Methode  kann  im  Gegensätze  sn  andern  beliebten  MetJioden  einerMiti 
mit  vollem  Ventindnis  vom  Scbfiler  aufgefasst  werden,  andererseits  ist 
deren  Recliniinffsmechanismus  ein  sehr  leichter,  vom  Schüler  nicht  in 
verfehlender.  l)as  Wesen  dieser  Methode  kann  in  folgenden  Worten  aus- 
gesprochen werden :  «Zuerst  ist  die  Function  nur  durch  eine  Variable  * 
ansfndrQdcen,  der  auf  diese  Weise  gefandene  Aasdmek  ist  einem  gleich 
zu  Si  tzen,  in  welchem  nur  an  Stelle  des  x  .  .  .  x,  stebt;  die  erhaltene 
Gleichung'  entliält  gehöri<jf  reduciert  den  Wurzelfactor  x  —  x,  der  sich 
herausheben  lässt;  in  dem  übii^^  n  Tlieile  setzt  man  an  Stelle  von  x  und 
X,  .  .  .  {;  und  löst  die  erhaltene  Gleichung  nach  $  auf,  welcher  Werth 
dem  Maximum  oder  Hinimnm  der  Function  entspricht  Eine  einfiMhe 
Untersuchung  lebrt  dann  noch,  weläier  von  den  beiden  Fällen  erfüllt 
ist.**  —  Die  zweite  in  dieser  Programmabhandlung  besprochene  Metbode 
(angeführt  von  Kourim  in  der  Zeitschrift  „Krok",  Prag  1865)  beruht 
auf  dem  Satze,  dasä  in  einem  Mazimal-|  oder  Minimalpuncte  einer  Cunre 
die  Tangente  parallel  inr  Abseisaenaze  iit;  für  Wendepnaete  iet  wol  aodi 
die  Tangente  parallel,  es  müssen  jedoch  dann  noch  andere  Bedingüngea 
erfüllt  spin.  l3ie  dritte  sehr  häufig  gebrauchte  Methode  fusst  auf  dt*na 
Satze,  (la.vs  der  Nachbarwerth  eines  Maximums  oder  Minimums  kleiner, 
respective  grösser  sein  muss  als  der  Maximal-  respective  Minioialwertb 
eelbst  Die  vierte  Methode  (die  ?on  Prof.  Kappe)  ist  laogwiarig  aad 
aeb^nt  ans  für  den  Mittelschulunterricht  nicht  geeignet  zu  soin .  deshalb 
soll  sie  aurh  hier  weiter  nicht  besprochen  werden.  Diesen  theoretischen 
Betrachtungen  schliestten  sich  einige  sehr  instructive  und  ^ut  gewählte 
Aafgaben  an,  die  theils  der  Geometrie,  tbeils  der  Meebanilc  (Be> 
recbnung  des  Maximums  der  relativen  Festigkeit  eines  paraUelepiped^acben 
Balkens),  theils  der  Physik   (Brechung:scresetz,  Beleuchtungr^aufjjtbe. 
Bestimmuntr  der  grösstmöglichen  Stromstärke  bei  gegebener  Anzahl  der 
Kiemente  und  bei  gegebenen  äusserem  Widerstande)  entnommen  sind. 
Dia  Abbandlang  vetdient  wemn  ihrer  klaren  Darstellung  eioefMiti. 
aadenneits  wegen  der  Wiehtigleit  des  Gegenttandet  lalbefc  tob  dm  FtA" 
ganoneii  berftdbicbtigt  ta  wmen« 

54.  Beitrag  zur  Behandlung  der  Lehre  der  Brechung  des  Lidites 

III  Linsen,  Von  Wilhelm  Henke.  Programm  der  niederösterreichi- 
sehen  Undes-Oberrealscbnle  in  St.  F9lten  1877. 

Der  Verf.  spricht  die  Ansicht  aus,  ,es  sei  au  der  Zeit,  aiu»  den 
Lehrbttebem  der  FhjrBik  Ar  Mittelscbnlen  die  ttbliehe  Art  der  BehaDdlong 
der  Brechung  des  Lichtes  in  den  Linsen  zu  verbannen  und  bei  der  AV- 
leitung  der  Formeln  ,  wolHie  die  Beziehungen  zwischen  der  de» 
Objectes  und  des  Bildes  ausdrücken,  auf  die  Dicke  der  Linsen  üuck&icht 
zu  nehmen,  zumal  die  Formeln  durch  diese  Bücksiehtnahrae  durchaus 
niebti  an  ihrer  Einfachheit  einbüssen.  Da  die  Gauss'schen  dioptrischec 
UBtemühmigen  ftr  den  Qabvanoh  an  JOttaUchnlen  nioht  faeignei  aiad. 
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so  ijlaabt  der  Verf.  kein«'  üVtorrtnstige  Arbeit  zu  unternehmen,  wenn 
er  m  dem  vorliegeudeu  Aufsätze  die  Grundzüge  der  Behandlung  der 
tnkug  de«  Liehtee  in  den  Linsen  entwickelt*  Ref.  ist  jedoch  der 
AMSdit,  dtts  diese  Arbeit  ganz  und  gar  überflüssig  ist.  Bs  mnss 
,     fvfremden,  wenn  ein  Mann,  dem  die  Leitung  einer  Anstalt  anvertraut  ist, 
!     !?n  Vorschlag  macht  eine  Partie  in  den  physikalischen  Unterricht  der 
j    uiiitkren  Scliulen  aufzunehmen,  die  cinerseitä  nicht  allzu  leicht  ist, 
nlMnitB  jedoch  so  Tiel  Zeit  nrabt,  dsss  andere  Theile  des  Physik* 
olaiichtM,  welche  ungleich  wiol  tiijer  sind,  entweder  gar  nicht  oder  nur 
[    sehr  spärlich  behandelt  werden  konnten.    Dass  der  Verf.  dieser  Arbeit 
I    iich  so  sehr  an  der  Vernachlässigung  der  Dicke  der  Linsen  stosst,  ist 
bam  begreiflich.  Wie  viele  Vernachiatisiguiigen  muss  der  ächüler  im 
I    Oknrfmiitf inm  hi&nehmen  und  wollte  idmi  übml  strenge  Beweise  geben, 
»ive  dies  aus  dem  Grande  unmöglich,  weil  man  dann  nicht  zwei, 
wndem  vielleicht  acht  Jahre  Physik  lehren  müsst«.   Die  Behandlung 
der  Haupt-  und  Knotenpuncte,  wie  sie  Gauss  aufstellt,  ist  beim  Mittd- 
Nkoianterrichte  gänzlich  zu  ?er meiden.  Die  gegenwärtig  apj)rubicrten 
liMftdlier  behandeln  die  Lehre  von  den  Linsen  ToUkonimsu  tweck- 
I    entsprechend;  eine  derartige  Modiflcation  des  Stoffes,  wie  sie  hier  vor- 
godiiagen  ist,  wird  daher  vom  pädagogischen  Standpuncte  kaum  zu  gestatte» 
sein.  Auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung  ist  diese  Abhandlung  als  über- 
tbof  zn  bsidsbiieii.  Gauss  selbst  and  m  neuerer  Zeit  Karl  Neu  man a 
Itaben  bereits  den  Stoff,  der  hier  zur  Behandlung  kummt.  umfassend  und 
eiiig^ehciid  ausgeführt.    Auch  in  dem  dioptrischen  Thoile  der  trefflichen 
I    Kinleitung  in  die  theoretische  Physik'  von  Victor  v.  Lang  ist  diese  Partie 
I   zuixeicheDd  behandelt    Neues  bietet  uns  der  Verf.  durchaus  nichts: 
Bicht  einniAl  die  Form  der  fiehandlnofr  darf  Aospradh  auf  Oiiginalillt 


üb.  Die  Elemente  der  Chemie.  Von  Dr.  August  Fischer.  Programm 
des  k.  k.  Realgymnasiums  in  Smichow  1877. 

Der  Zweck  vorliegender  Abliandlung  ist,  wie  der  Verf.  im  Vor- 
worte betont,  ein  rein  pädagogischer.  Kef.  möchte  dem  Verf.  vollkommen 

{  Msiimmen.  wenn  er  behauptet,  dass  der  chemische  üntorriclit  auch  im 

i  Uotergymnasium  nicht  ein  rein  experimenteller  sein  soll,  sondern  dnrßh 
theoratische  Winke  die  Erkenntnis  der  Allgemeinheit  und  Unwandelbar- 
k  it  der  Naturgesetze  unterstützen  möge.  Auch  die  Probe,  die  der  Verf. 
rou  der  Art,  wie  der  Unterricht  betrieben  werden  soll,  gibt,  vermag 
Bit  dnrcbans  wu  so  billigen.  Die  Arbeit  serfftUt  nämlieb  in  swei 

;  TkAt  %  Die  Elemente  der  Chemie;  2.  die  badeateiidsteB 
Theorien  der  Chemie.  Zunächst  wird  erklärt,  was  man  unter  einem 
Llemente  zu  verstehen  hat,  welcher  Unterschied  zwischen  mechanischem 
Genienge  and  chemischen  Verbindungen  sei,  ferner  wird  gezeigt,  dass 
4ie  ^emisdien  Verbindnneen  nach  unabAnderlichen  GewicbtsrermUtoiam 
erfolgen  (Erklärung  von  Yerbindungs-  und  Atomgewicht);  im  weiteren 
Verlaufe  werden  die  wichtigen  Gesetze  der  Multipla,  der  Volumenverhält- 
aisae,  Molekulürgewiohte,  der  Zusammenhang  zwischen  Dampfdichtc  und 
Mol^ulargewicht  zweckentsprechend  behandelt.  Den  Schluss  des  ersten 
Thdles  bildet  die  Erklirong  des  Begriffes  „Af finit&t"  ond  der  Werthig- 

I  keit  der  Atome*  auf  die  sich  die  Tvpentheorie  stützt  Wenn  der 
ächüler  diese  wenigen  theoretisclien  Ergebnisse  erfasst  bat,  was  kaom 

,  Schwierigkeiten  finden  <lürfte,  so  ist  für  den  Unterricht  in  der  Chemie 

I  Ibtrhaopt  sehr  viel  gewonnen. 

SSu  iweite  Theil  der  Arbeit,  der  sieb  mit  der  Geschichte  der 
Chemie  befasst,  könnte  gleichfalls,  wofern  die  Zeit  reicht,  im  Unterrichte 
Platz  finden.  Aus  dem  Entwicklungsgange  der  Chemie  kann  der  Schüler 
ASk  besten  erkennen  lernen,  wie  schwer  and  unscheinbar  die  Anfänge  des 
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Wissens  waren,  wie  aber  durch  andautrnüe  Geistt».sai  beit,  durch  Schaffen  und 
Verbesserung  der  Werkzeuge  und  Instrumente,  die  wir  zum  Zwecke  der 
Erkenntnis  der  Naturgesetze  verfertigen ,  aus  wenigen  serftreuten  That« 
Sachen  sich  eine  Wissenschaft  aufbauen  konnte,  die  nicht  nur  theoretischen 
Werth  besitzt,  sondern  den  grossartigsten  praktischen  EinAu^s  gewann. 

Die  Arbeit  kann  nicht  nur  den  Fachgenossen  zur  Einsicht  empfohlen 
worden,  sondern  sie  wird  auch  von  Lftien,  die  sich  über  den  heati^en 
Stand  der  Chemie  oiientiereD  wollen,  gewiss  mit  Erfolg  benfttst  werifon. 

56.  Die  Systeme  von  Kegelschnitten^  welche  ans  der  allgemeioen 

Gleichunc:  des  zweiten  Grades  mit  zwei  veränderlichen  durch 
Einführung  variabler  Coefficienteu  hervorgehen.  Vom  Director 
Jos.  Opl.  Programm  der  k.  k.  Oberrealscliule  in  Klagenfurt  1877. 

Wird  den  sechs  CoeSicienten  in  der  Gleichung  Ax^  -f-  2  Bxy  -\- 
Cy^  2  Dx  4-  2  Ey  F  =  welche  bekanntlich  einen  Kegelschnitt 
lepriseBtiert,  eine  Reihe  tod  TefsohiedeDen  Werthen  beigelegt,  so  erhlH 
man  Systeme  Ton  Kegelschnitten,  deren  Untersuchung  in  Bezug  auf  ihre 
graphische  Darstellung  und  Kage  den  Inhalt  des  Programmaufsatzes  bildet. 
Um  die  Auflösung  wo  mögiicnst  einfach  zu  geben  und  die  Construction 
ttheniehtlich  in  gestalten,  gieng  der  Yerf.  iimichst  von  der  DanteUosg 
dnes  Kegelschnittes  aus  den  Brennpuncten  und  Axen  ans;  die  dsraof  be- 
zQglichen  Formeln  werden  im  ersten  Theile  entwickelt.  Den  weiteren 
Untersuchungen,  welche  sich  mit  der  allgemeinen  Gleichane  beachäfUgen, 
In  welcher  einer  von  den  sechs  Coeffidenten  variabel  wirC  wlhreiid  die 
anderen  ihre  Werthe  beibehalten,  ist  auch  ein  Zshlenbeispiel  beigegeben, 
um  die  Construction  der  Kegelschnitte  ausführen  zu  können.  Einige  von 
den  erhaltenen  Kesultaten  sind  betnerkeuswerth.  Die  Abhandlung  selbst 
behandelt  das  Thema  siemlich  nmfasaend;  derselben  ist  am  Scidnass  eiae 
gelnngene  und  wöl  ansgefUute  Fignrentafel  beigegeben. 

57.  Anleitung  zur  Eriheiliing  des  phygikälischen  üntenidites 
in  der  Volkssolinle  mit  Berficksiehtigang  der  Appanten- 

Sammlung  von  Batka.  TonFrof.Frani  Haupt  manu.  Programm 
der  k.  k.  Lehrer-  nnd  LehrerinnenbUdiiDgaaiistalt  in  Jüagenfui  ISil, 

Dieses  Programm  enthält  ausser  den  gewohnlichen  Schulnachrichten 
eine  ziemlich  um^ngreioho  Schrift  des  obigen  Titels  aus  der  Feder  des  Vor- 
fassers  einer  voijähiigen  Programmschrift,  die  seinerzeit  in  dieser  Zeitschrift 
eine  Beapreehnng  nnd.  Der  Verf.  will  nach  seinen  eigenen  Wösten 
keine  vollstlndige  Naturlebre  fflr  Volksschnlen  geben,  da  diese  Ani^pAt 
schon  eine  mehrfoche  und  vorzügliche  l.ösung  gefunden  liaW.  or  will  nur 
den  Lehrern  der  Yolksschule  einige  ihnen  wüuscheuswerthe  Anhaltäpnucte 
Ueten.  Da  die  AppaTatensammlnng  von  Batka  an  den  meisten  vellrs- 
schnlen  eingeführt  ist,  so  wurde  auf  diese  sachgemäss  Rficksicht  ^enorani'-n. 
Ihrem  Zwecke  entsprechend  gliedert  sich  die  Arbeit  in  drei  Theile: 
1.  allgemeine  p&dagogische  Grundsätze  betreffs  der  Auswahl  des  Lehr- 
stoflin,  der  Hefhoae,  der  allgemeinen  Form  usw.;  2.  Tcnfthmug  einer 
Reihe  von  physikalischen  Fragen  nnd  Demonstratbn  an  der  Lösung  der- 
selben, wie  man  in  der  Volksschule  hierbei  vorzugehen  hat;  And^n- 
tungen  über  den  Gebrauch,  die  Instandhaltung  der  Apparate,  welche  jener 
Sammlung  angehftrsn. 

Die  Principien,  die  im  ersten  Theile  in  Uebereinstimmnng  mII 
namhaften  Pädagogen  entwickelt  werden,  dürften  bei  allen  Fachgenoesen, 
welche  den  ersten  Unterricht  in  der  Physik  Kindern  zu  ertheilen  habra, 
ynXm  Billigung  finden.  Im  twoiten  Theile  neigt  der  Terf.  in  vor- 
sBgliciher  Weise,  wie  man  manche  Phrtiea  im  phjaiiiUaehen  OntenMili 
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popularisieren  müsse,  damit  sie  Eingaag  In  den  Unterrichtsplaii  der  Volks- 
«nnlen  üoden  können.  Im  dritten  Abschnitte  wird  erörtert,  welche 
Yersaciie  man  mit  den  Apparaten  der  Baika'achen  Sammlnng  vornehmen 
luB,  wie  die  Appan^  eeibtt  behaaddi  werden  tollen  n.  ogL  Im  An- 
bände befindet  sich  ein  kleines  Verzeiclinli  fon  braachbaren  Cehrbüchern 
der  Physik  für  die  ersten  Elemente  derselben,  worunter  wir  eine  Reihe 
von  englischen,  unter  anderen  das  ?ortflgliche  Bflchlein  von  Balfoar 
Stewart  (ttbenetst  von  R  Wnrbnrg)  treffm.  Aneh  die  Lohrbneh  der 
Experimentalphysik  von  Wein  hold,  welches  die  Anleitnnff  in  vielen 
mit  den  einfachsten  Mitteln  bennitellenden  £xperinentni  entbUti 
härte  angeführt  i»ein  können. 

bS.  S.  Hamerle:  le  catacaustiche  della  parabola.  Programme 
delln  eivien  eenote  reele  snperiore  in  Triette.  1877. 

Bieter  Jahieübericbt  enthält  eine  anziehend  geschriebene  analytische 
Untennebnng  Uber  die  Brennlinie  (Catnennatien)  der  ParabeL  In 

<ler  Einleitung  werden  die  allgemeinen  Qleicbungeu  derselben  abgeleitet 
3D<i  in  den  nachfolgenden  Capiteln  auch  die  folgenden  drei  Fälle  lur 
Anwendung  gebracht:  1.  die  EinfiüLsstralen  sind  parallel;  2.  der  louch- 
t«de  Puict  ist  anf  der  Aie  der  Parabel  gelegen;  8L  der  leuchtende 
Pnnct  Hegt  auf  der  reflectierten  Parabelfläche  selbst.  Ira  ersten  Falle  ergibt 
nch  eine  Art  Schleifenlinie  (Fig.  2  der  Abhandlung),  die  in  B^ug 
Aui  die  x-Axe  symmetrisch  gelagert  ist ;  aus  den  Coordinaten  des  Krüm- 
■ennmittelpanctes  leitet  der  ?erf.  im  Nnchfolgenden  die  Qleiehnng  der 
Evolute  ab  und  berechnet  schliesslich  ein  Bogenstfick  der  Catacaustica, 
was  in  geschlossener  Fenn  ^'oschohen  kann ,  da  diese  Curve  zu  den  recti- 
icablen  gehört.  Wenn  der  leuchtende  Punct  auf  der  Azo  der  i'arabel  gelegen 
ilt,  aber  ao,  dan  die  Strtlen  unter  beliebigem  Incidenswinkel  anf  die 
Spiegelfläche  auJBallen,  so  ist  die  Untersuchung  der  Catacaustica  sowie 
ihx»r  Ki;^''n Schäften  ziemlich  compliciert;  sie  wird  im  zweiten  Theile  in 
gelungener  Weise  durchgeführt.  Im  letzten  Theile  ist  die  Aufgabe  be- 
«oeben,  die  Catacaustica  sn  finden,  wenn  die  OoordiMtao  det  leuebtenden 
Ponctes  der  Parabel  Genüge  leisten,  derselben  als«»  angeboren.  Auch  diettf 
Fall  wird  in  einer  der  bttden  obigen  ihnlichen  Art  behandelt. 

59.  Zur  methodischen  Behandlung  des  mathematischen  Unter- 
richtes in  der  II.  Maschinenbauciasse  der  höheren  Gewerbe- 
schule. Von  J.  Tesat.  Programm  der  k.  k.  Qewerbeeobnle  in  Brünn 
1877 

Der  Abhandlung  geht  ein  Vorwort  des  Directors  Wilda  voraus, 
it  welehon  derttlbe  der  Anklage  snvorkonmen  will,  .daat  na  der  Brttnner 

Gewerbeechule  die  höhere  Mathematik  als  Unterricbtsgegenstand  betrieben 
aad  dadurch  ein  Uebergriff  über  die  den  Gewerbeschulen  gesteckten 
Gfenien  begangen  werde".  Dieee  AnkJege,  <üe  —  wie  Bei  sich  aelbst 
la  «beneigen  Gelegenheit  bette  —  ewen  Sfitr  «necht  wude,  iat 
haltlos,  wenn  man  erwägt,  dass  durch  die  einfachsten  geooMtriKben 
Betrachtungen  die  Elemente  der  Differential-  und  Integralrechnung  ganz 
«lementnr  abgeleitet  werden  können  und  dass  man  mit  Hute  der 
WMer«!  ein  nidSt  nnbetiiehtliohes  Qaantw  Seit  erspart  ud  dem  Sditler 
im  Weg,  den  er  einhalten  soll ,  jedenfiaUs  besser  vorsdchnel,  als  wenn 
•n-  zum  Resultate  nur  durch  verschiedene  Spitzfindigkeiten  und  Künste- 
leMsu  geleitet  wird.  Mit  fiecht  bemerkt  im  Vorworte  Dixectur  Wilda,  dass 
4tr  zuktst  geschilderte  Voigang  die  Bewebflbnuif  edNwftllig  und 
dschtiehtig  mache  und  z.  B.  der  Unteniebt  Ib  der  Mechanik  umsomehr 
^nchwert  sei,  als  die  Analogie  der  Beweise  verschiedenartiger  Probleme, 
««kh*'  sich  auf  dieselben  mathematischen  Resultate  stütsen,  oft  wegen 
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der  verschiedenen  Anscran^spuncte  äom  Schfilor  nicht  greifbar  sei  und  als 
die  Aufmerksamkeit  desselben  auf  Kosten  des  zu  beweisenden  mech»- 
nischen  Problems  allzusehr  auf  die  neuartige  Beweisführung  gelenkt  werde. 

Die  Abbaadlmiff  des  Professor  Tesaf  selbst  gibt  uns  eine  Ptobik 
wie  der  mathematische  Unterricht  als  Vorschule  für  die  mecbanischeii 
Lehren  geleitet  wird :  die  gewöhnlichen  Fomicln  der  Differentialrechnung 
werden  durch  rein  geometrische  Betrachtungen  abgeleitet,  äo  z.  B.  die 
Bedingungen  flir  die  ConcBTitlt  nnd  Convexität  der  Canren,  fftr 
die  verschiedenen  „besonderen  Punct»'-'  (Maximal-  und  Minirosl- 
pnncte),  die  Ausdrücke  für  Tangente,  8ubtan;,'onte,  Normale. 
Subnormale,  Krümmungsradius  usw.  Im  §.  13  begegnen  wir  den 
IMBrensiftlen  algebraiselier,  kgurithmisdier,  Potent-,  Wmd-,  Exponea- 
tialfunctionen ;  im  §.  14  werden  die  Differentialausdrücke  fOr  die  trigo- 
nometrischen und  cyclometrifichen  Functionen  entwickelt.  Wie  man  durch 
einen  inversen  Vorgang  die  Grundintegrale  gewinnen  kann,  wird  in  §.  16 
Mieigt  Scbliesslieb  besobllti^  sieh  der  verf.  mit  dem  Na^bfKis  der 
Lehrsätze,  dass  ein  constanter  Factor  vor  das  Integralzeichen  ges-^tit 
werden  kann,  und  dass  das  Integral  einer  Summe  gleich  ist  der  äonuDC 
der  Integrale  der  einzelnen  Summanden; 

Die  Abbftodlnng,  die  ?on  ▼ofttberain  snf  selbetlndife  Wimen* 
idttftlichkeit  keinen  Anspruch  macht,  ist  «j^  eignet  zu  zeigen,  auf  wekfc 
leichtem  Wege  ein  Schüler  mit  den  fundamentalsten  Sitzen  der  höheres 
Mathematik  vertraut  gemacht  werden  kann. 


60.  üeber  Beaiehuugen  des  GalYanismus  znr  theoretischen 

Chemie.  Von  Bobert  Spilier.  Piogiamm  der  k.  k.  Obenealscbok 

in  Marburg  1877. 

Der  Verf.  beabsichtigt  in  der  Torliegenden  Program mabhand- 
lung  die  Gesetzmässigkeit,  die  sich  in  den  Resultaten  der  elektrischen 
-Uatennfllniiigeii  naenweiien  lisst,  sn  verfoli^en,  sowie  fie  Utnen  tliet^ 
retischen  Erklftrungea  nach  den  neueren  Ansichten  der  Chemie  zu  prüfen 
und  zu  zeigen ,  was  noch  in  diesem  Gebiete  zu  leisten  ist.  Die  Arb^'it 
eestattet  einen  ziemlich  unbeeogten  Blick  in  den  £ntwicklangdgan^  der 
tbeoietisehen  Cbemie  und  dirfle  fttr  manehen  Fretmd  dar  I^toiwiMeB- 
ichaft  lesenswerth  eneheiiMD. 


61.  Maxima  und  Minima  vom  Standpuncte  der  Mittelschule. 
Vom  k.  k.  Oymnasiallehrer  Josef  Gaideczka.  Programm  des  k.  k. 
Real-  und  Obergymnasinm  in  Ungariach-Hiadiseb.  rar  des  SdmHabr 

1876/77. 

Diese  Abhandlung  nmfasst  einen  ähnlichen  Stoff  wie  der  zweit» 
Tbeil  der  „Eif»nt\xngen  zu  jedem  Lehrbache  der  Elementarmathematik 
flkr  HiHdaehuen*  (Programmsebrtft  der  k.  k.  Bealschnle  in 
Bad  weis  1877.  Tgl.  &3),  nur  dass  hier  die  Lehre  von  den  Maxima  nsd 
Minima  einer  Function  für  den  Mittelschulunterricht  eine  keinesw<?g^ 
passende  und  zweckentsprechende  Bearbeitung  erfährt.  —  Ref.  neigt  sich 
entschieden  sn  der  Aniiehl  bin,  dass  diese  Lehre  dem  MittelsdiiÜer 
nützlich  nnd  ersprieeslich  fmdsn  kann,  ohne  dass  dnreh  die  AosfÜbnine 
derselben  eine  Ueberbürdung  hinzutrete.  In  welcher  Weise  sie  jedoch  den 
Schüler  beigebracht  werden  soll,  darüber  hat  sich  Kef.  schon  mehrfach  acs- 
gesproeben.  Nicht  der  Weg  der  Differentialrechnung  ist  es,  der 
hier  eingeschlagen  werden  soll;  denn  letzterer  —  abgesehen  davon,  dass 
man  mit  den  Schülern  keine  höhere  Mathematik  "treiben  soll  —  führ^ 
nar  allzusehr  zum  geisttödtenden  Mechanismus,  ohne  auf  das  Verständ- 
aii  fatensiT  eianwfikin.  Die  Metbode  nach  Schellbach,  die  Professor 
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Dr.  Koch  im  Prco^rftTnine  von  Budvi  ^js  reproduciert  und  die  derselbe 
auch  anwendet,  um  seine  Schüler  iu  sLm  Grebiet  der  M&xima  und  Minima 
«imftbren,  ist  diejenige,  die  dem  Referenten  jedeoMls  pädagogisch  am 
tagmnessonsten  erscheint. 

Iu  der  vorliegenden  Arbeit,  die  sich  in  nachfolgende  vier  Theile 
theiit:  1.  Maxima  und  Minima  Ton  Functionen  einer  Variablen ;  2.  Ma- 
lima  ond  Minima  von  FaneUonai  rmiet  «nd  ndnwer  VariaUen; 
4,  Manma  and  Minina  mit  MthMibadingnngf ;  4.  trigonometrische 
Functionen  ist  der  Ausgangsyunct  von  Sätzen  genommen  (z.  B.  vom  Taylor'- 
scben  Lehrsatz),  die  der  h5beren  Mathematik  angehören,  die  als  solche 
dalier  nicht  in  den  Mitteliiehnlnnt«nrieht  einbeiogon  werden  können.  Am 
Schloiae  Ton  S.  5  ist  dem  Bef.  der  Satz  aufgefallen :  r^da  man  nun 
h  immer  s  •  klein  nehmen  kann,  dass  in  den  beiden  letzten  IJeihen 
das  erste  Glied  grösser  als  die  Summe  aller  folgenden  wird,  so  hängt 
«ffimbar  bei  diesen  kleinsten  Werthen  ton  h  das  Zeichen  der  DUferens 
F(x-^h)  —  F  (x)  und  F(x~h)  ^  F  {x)  von  jenem  des  ersten  Gliedes 
ib."  Dies  ist  durchaus  nicht  so  „offenbar",  sondern  der  Beweis  für 
diesen  wichtigen  Lehrsatz  gehört  in  die  Theorie  der  höheren  Gleichun- 
gen,  wo  er  stnage  'dwueligwUirt  witd  nnd  werden 

Die  Arbeit  ist  mit  Tielem  Fleisse  angelegt  und  die  Me^ge  dir 
glücklich  ^ewälten  Beispiele  seigt  Yon  dem  Stieben  des  Verfassers  seiner 
Aufgabe  (gerecht  zu  werden. 

Brünn.  Dr.  J.  O.  Wallentin. 


62.  «Sonstava  äsel  BeniwdU<-ho  a  jich  Hütt*,  mm  K.  Panek. 
Jiabresberidit  des  k.  k.  akadem.  Gymnasinms  in  Png  1877. 

Der  Verf.  behandelt  in  diesem  Aufsatse  in  tiemlieb  ToUstäa- 
'Afsr  Weise  die  Eigenschaften  der  BcrnouIlisdMa  Znhlsii,  so  wis  die 

Anw'-'ndung  derselben  bei  der  Reihenentwicklung  von  tang  x.  sec  x.  cotg 
X,  cohec  X,  fsio  x  usw.  Desgleichen  werden  die  directen  und  inveisen  l'otenz- 
snmmen  der  natürlichen  Zahlen  durch  Bemoullische  Zahlen  dargestellt  nnd 
die  Beziehnngen  der  Zahl  n  zu  denselben  erörtert.  Schliesslich  entwickelt 
der  Verfasser  die  Euler'sche  Formel,  vermöge  welcher  Reihen  durch  Ber- 
noulli'sche  Zahlen  ausgedrückt  erscheinen,  und  desgleichen  die  Formel  lilr 

die  Auswerthung  des  bestimmten  Integrales ^J"*"'* /  (»)  d  Jf  durch  die  Di^e- 
NBMn  j      (x)  =      (£c  -f-  Ä)  -  /• (*). 

Die  Beziehungen  der  Zahlencoefflcienten  in  den  Reihenentwicklun- 
gen der  obengenannten  Functionen  werden  durch  directe  Entwickelung 
nnd  nacbherigen  Teivleich  mit  den  in  lecnrrenter  Fem  gegebenen  B. 
Zahlen  hergestellt  In  Folge  diTon  nebmen  die  Bntwielteinngen  etwas 
mc^  Raum  in  Anspruch. 

Es  kann  selbstverständlich  dem  Verf.  daraus  kein  Vorwurf  ge- 
macht werden,  diM  er  diesou  rein  indnetive  Metbode^  bentttst  liat,  andeier* 
isili  ioinn  aber  Bef.  nklit  umhin  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
das»  diese  Relationen  auf  eine  viel  leichtere  Art  und  Weise  hätt^^n  her- 
gestellt werden  können,  wenn  man  auf  den  Zusammenhang  der  oben  ge- 
nannten Functionen  mit  den  B.  Zablen  snrfickgegangen  wire,  wie  dieser 
fidi  leicht  ans  der  MoiTre'schen  Formel  herausstellt. 

Bei-pielsweise  ergibt  sich  schon  die  Identität  beider  diSSlhst  gt- 
gibenen  DetinitiMten  der  B.  Zalen  dnrch  folgendes  Öchema: 
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wenn  !/  =  —  gesetzt  wird. 

Ebenso  ergibt  sieh  die  Yerwandtscbaft  der  Tangieutenooefieiiit« 

mit  jenen  der  Fnntion  y^^%  ^  vai  pftg.  17  mit  Hinsiuiehiuig  eimi 

Integrals  erörtert  wird^  folgendermassen : 

=  =  («""^ '237^. ^ .  «»«  9«» 

wird. 

Schliesslich  sei  noc)i  bemerkt ,  das  diö  Ausdrucksweise  dem  Bef. 
an  manchen  SteUtn  su  knapp  enchlen« 


63.  -Rozprava  0  determinantech  stupne  druheho  a  tfeti'ho."' 
Nansal  prot.  M.  Pelnar.  Jahresbericht  des  Coinmunal •  üealgym- 
nannms  in  Pribram  1877. 

Wie  der  Verf.  selbst  angibt,  sollen  in  diesem  Aufsatze  die  Grand- 
sftge  der  DetenniiuuiteBlehfa  u  elementarer  Form  dargestellt  wwi«. 
Der  Determinanteabegriff  wird,  und  dies  nur  für  Determinanten  2teA 
und  Sten  Grades  aus  den  Syniraetrieeigenschaften  des  Differenzonproductes 
von  2,  respective  3  Grössen  dadurch  gewonnen,  dass  die  Potenzexpooenten 
in  Indices  degeneriren.  Daran  knüpft  sich  die  Erörterung  der  Gnmd- 
eigensehalten  der  Determumnten.  wobei  jede  denelbea,  aowoÜ  \m  der 
iweigliedrigen  als  aaeh*  bei  der  dteigliedngen  Determiaanta,  also  iwii- 
mal  oewiesen  wird. 

Abgesehen  davon,  dass  man  eine  elementare  Darstellung  viil  lieber 
an  einfachere  Detiuitionen  des  Determiuantenbegriffes  hatte  anknü^ka 
sollen,  eehdnt  dem  Bef.  aveh  die  Methode  nicht  aani  aweckmigig, 
weÜ  sie  den  in  der  Mathematik  in  den  Vordererand  tretenden  Forde- 
rangen der  Allgemeinheit  nicht  genügt,  wiewohl  eine  allgemeinere  ele- 
roentart)  Darstellung  der  Determinantenlehre  in  ihren  Grundzügen  aaf 
dem  Banme  von  28  engbedruckten  Seiten  möglich  gewesen  wäre,  wma 
die  nnnfltiett,  weitschweifigen  Wiederholungen  fortgeblieben  wären.  Man 
kann  sich  von  dem  Gesagten  überzeugen,  wenn  man  in  Lehrbücher 
Elementarmathematik,  in  welchen  die  Grandsflge  der  DetermiDaateakhie 
aufgenommen  sind,  einen  Blick  wirft. 

Brünn.  Dr.  Frani  Koiiaek. 


64.  Pogatscher  A«,  Th.  ?.  Kaianjan's  Index  la  J.  OriHUW 
Deatsohen  Bechtsalterthümarii.  x.  Jahieahenobt  d«r  k.  k.  Ob«- 
realaehnla  in  Salihwg  1877.  46  sa  8«. 

Bei  der  Verstei^ening  des  KanjanVhen  KadHaiMa  «ntnd  dii 
Salsbnrger  8tudienbibliotbek  ein  Exemplar  der  'Bechtsalterthümer*,  deoi 

ein  vollständiger  Realindex  von  der  Hand  des  genannten  Gelehrten  bei- 
gebondeu  war.  Derselbe  umfasst  in  nichts  weniger  als  luxuriösem  Drack 
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nabezo  drei  Boffen  grössten  OctaTfonnates ;  von  seiner  Genauigkeit  haben 
einige  Sticliprooen  Gewissheit  geboten,  seine  relative  Vollständigkeit 
wird  sich  wol  erst  bei  irgend  einer  monographischen  Arbeit  aui  Grand- 
iMt  denellMB  «oattetiflrai  Immb.  Unter  nll«!!  ümtttndfln  wiid  ibh 
jeder,  der  weiss,  wie  sehr  durch  ein  derartiges  Register  die  Verwaai» 
barkeit  eines  so  nrnfangreichen  Werke«  gesteigert  wird,  dem  Heraus- 
geber, der  im  Detail  eine  durchao«  anerkennenswerthe  Sorgfalt  beweist, 
n  kMMlten  Dnnke  ▼«rpfliehtek  fthkn;  es  ift  ■«  wtmcliMifimtK  <i*n 
die  Publication  den  Fachgenossen  auch  durch  eine  genflMndt  Anzahl 
von  Separatabdrticken  im  buchhändlerischen  Wege  zugänglich  gemacht 
werde ;  ihre  Aufmerksamkeit  wollen  wir  mit  diesen  Zeilen  darauf  gelenkt 


65.  Appeller  E.,  Altdeutscher  Eigennamen  Sinn  und  Bedeu- 

tüue,  nach  ihrer  Zusammensetzung  und  Abstammung  erläutert. 
Xlil.  JabnilMrioht  dir  gr.-or.  ObenMüsckvls  te  OMcndwlti  18T7. 
3S  88.  8* 

Der  Anftor  t^llt  in  tebeUMtediar  Form  S95  wiUMrtioh  migaiiililto 

deutsche  Personennamen  zusammen  in  der  Weise,  dass  in  einer  zweiten 
Eabrik  die  £tYmologie,  in  einer  dritten  die  Bedeutung  des  Wortes  auf- 
führt wird.  Als  Huismittel  haben  ihm  hiebet  meh  eeiner  eigenen  An* 
gäbe  eine  Abhandlung  von  Grasse  und  £.  Hermann's  Schulgraromatik 
gedient,  ausserdem  finden  wir  öfter  Sanders's  Wörterbuch  citiert.  Das 
Aesoltat  einer  mit  diesen  Mitteln  unternommenen  Untersuchung  kann 
aeb  Jedermann  leicht  TonteUen:  Friedridi  wird  in  der  längst  über- 
wunden geglaubten  Weise  als  pacificus  erklart;  unter  Nr.  120  erfahren 
wir,  dies  Iladu,  Hödr  der  Gott  des  Kriegsglückes  sei  ;  Marbod  (Marabod 
=  ^innofiayoi)  wird  mit  'Meerkrieger'  äberMtzt;  Ariovist,  £rec,  Iwein 
(==  Johann!)  werden  unbedenklieh  iltdeatMhe Namen  tngeAhrt  o.  dgl.  m. 
Dass  dem  Autor  die  richtige  Stjmologie  der  Frauen namen  auf  —  lint 
—  nicht  von  lint  Schlange,  sondern  von  Hntä  (tilia)  in  der  abgeleiteten 
Bedeutung  äcbild,  vgl.  Hadulint,  skioldme^^jar  — >  unbekannt  geblieben 
itt|  dass  er  in  Uäwart  nicht  das  Maaenlinom  in  Hftdawlc  sn  erkennen 
veiTBig,  für  Hagen  noch  die  veraltete  Deutung  auf  den  Todesdorn  (vgl. 
diMen  UZ.  12,  297,  386)  gibt»  fiUt  neben  solchen  elementnren  Fehlem 
■icht  mehr  in*s  Gewicht. 

Wenn  der  Verf.  von  Tomherein  bemerkt,  dMs  ihm  die  einiehli« 
gi^  Literatur,  wie  FOrstemann,  Pott  usw.,  nicht  ,,zur  Htad*  ecwesen 
sei.  kann  ihn  das  nach  keiner  Riehtunjr  entschuldigen;  es  giot  eben 
phiiologisclte  und  histoHsche  Probleme,  die  nur  auf  ürondlage  des  voU- 
•llndig  gesammelten  Materinlee  nnd  unter  Beaehtong  aller  vwarheiten 
in  Angriff  genommen  werden  dOrfen.  Wer  das  verkennt,  zeigt,  daiis  er 
Aber  die  Anfanpxgrnnde  kritischer  Forschung  im  Unklaren  ist.  Völlig 
«obegreiflich  aber  ist  es  im  vorliegenden  Falle,  da  ja  der  Verf.  sich  an 
dn  SitM  einer  UniTenitit  nnd  einer  immerhin  «urtieheiid  dotierten 
Bibttothek  beAidet 


06.  Hillner  Job.,  VoUnihflmlichdr  Qlaobe  and  Braiieh  M 
Geburt  und  Tftnfo  im  8iebenbflrger  Saebienlinde.  Ein  Bei- 
trag zur  CuUurgeschichte.  Programm  dei  «fang*  Oyomailnma  in 
Schässbnrg  1877.  52  SS.  4«. 

Es  ist  bekannt,  mit  welcher  Zähigkeit  und  Treue  der  Stamm  d'^r 
ttebtabürger  Sachsen  an  seiner  Sprache  und  Sitte  hält  und  hängt  Die 
«DiliegMide  Sammlung  bietet  uns  hiefOr  nach  iwei  Umttinden  ein  nn- 
ifcwd&khet  Zengnii:  in  der  Alterthttmlichkeit  den  tkh  noeh  erbaltnden 
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Brauches  und  in  dorn  Fleisee  und  der  Uingehwag  des  Sammlers.  Es  itt 
vornehmlich  Aberglaube,  den  er  uns  in  chronologischer  Anordnung 
(Sohwangerschaft,  Gebart,  Taufe,  Wochen),  in  poeitiven  —  was  zu  thaa 
«nd  negativen  wM  n  kmn  M  giwiiitdMi,  toiAIiHl  ftaMi 
auch  nicht  alles  Beigebrachte  neu  ist,  liegt  doch  schon  in  der  Kenntnis- 
nahme der  Verbreitung  einzelner  Anschauungen  und  Gebrauche  eine  Be- 
reichemne  nnaercs  Wissens;  vieles  aber  ist  dem  äachsenstamme ,  ieiMia 
TMgeimbeiMD  PMlen  deatteben  ▼oUttMniflii,  wMUch  dgaattaitwi  noA 
Hir  empfehlen  daher  die  Abhandlung  jedem  Mjthologen  anf  das  Ange- 
legentlichste zur  Durchsicht.  Dem  Verf.  wünschen  wir,  das«  er  in 
seinem  Sammeliieisse  nicht  erlahme  nnd  dass  auch  seine  ferneren  Be- 
mUiungen  im  Kreise  seioer  Laadsleiite  nicht  froehtloi  bleiben  m(^n; 
Ar  die  Fortsetzung  seiner  Pnblicationen  sei  ihm  nur  im  eigenen,  wie  im 
Interesse  der  Iieser  eine  etwM  knappere  Form  der  DuiteUang  empfiohkn. 

67.  Helwich  Hartwig,  Etymologiseh^idttiitiBelie  Wörter  mit 

verscbiedeiier  Bedeutung  im  Deatschen  und  Eogliiehen. 
XVI.  Jahresbericht  der  WieMr  Coaininnnl*Obflniltc)ui]e  im  MUiteB 

Bezirke.  1877.  51  SS.  8» 

Der  offenbar  norli  am  Beginne  seiner  Studien  stehende  Verf.  rer* 
folgt  von  einem  richtigen  Gesiclitspancte  aasgehend  die  Begrifibentwicb» 
Inujg  einwlner  Verbal-  nnd  Nomimletinme  im  Deuteehen  nnd  Engfi^ 
sehen.  Weit  entfernt  allgemeine  Regeln  abzuleiten  oder  ancb  nar 
sammengehörige  Krscheinungen ,  wie  die  Depravation  des  begriffnen 
Inhaltes,  den  Ucbertritt  intransitiver  Verba  unter  die  transitiven  nnd 
dffL  nnter  eine  Kategorie  sn  «nbenmieren,  begnfigt  er  >^  mll  daar 
tnoellarischen  Anordnung  einer  Reihe  beliebig  ausgcwähltar  "Wörter  in 
alphabetischer  Folge.  Seine  Sammlung  ist  ziemlich  zahlreicli;  da  er 
jeaoch  keine  Belege,  namentlich  nicht  für  die  älteren  fintwicklnngsstadien 
der  beiden  Cnltttrspracfaen  betbringt,  ond  eefne  Etymologien,  wl«an 
sich  leicht  überzeugen  kann,  nnr  aus  den  allgemein  zoj^nglichen ,  ele> 
mentarcn  Hilfsmitteln  schöpft,  die  er  aber  nur  selten  citiert,  kazm  sie 
keinen  Anspruch  auf  wissenschaftlich-kritische  Bedeutung,  machen ,  wsb 
im  InteMne  des  richtigen  Gedankeni  m  bedcnem  iit  *). 

68.  Nassl  Joh.,  Ueber  den  mit  der  Dehnung  und  Schärfung 

der  Stammsilben  verbundenen  Lautwechsel  in  der  Conju- 

gation  der  Verba  der  Tepler  Mundart.  Prognmm  dei  fc. 
9tMt9>Bed*  nad  0bernmM«inMn  in  Mton  BT?.  9^ 

Die  Länge  des  Aufsatzes  entspricht  der  des  Titels  ^lficklicherwet^v 
nicht,  indem  der  Autor  sich  darauf  besohränkt,  einige  ihm  an^aUuntk 
lantlicfae  Eigenheiten  der  «Tepler  Mnndart*  auf  drei  Seiten  dirinntnlkMi 

Mit  dieser  „Mnndart"  hat  es  aber  eine  eigene  Bewandtnis:  es  ist  dem 
Ref.  nämlich  ganz  unbekannt^  dass  dieselbe  noch  von  irgend  einer  andern 
als  des  Verfassers  Seite  anerkannt  würde.    Die  aufgezählten  Erschei- 


')  Dieses  Programm  gibt  dem  £ef.  Anlass  im  Interesse  aller,  die 
sich  mit  Programmen  sn  befassen  genöthigt  sind,  und  vornehmlich  der 
Autoren  an  die  edierenden  Directionen  «e  dringende  Aufforderung  sn 
richten,  doch  ja  immer  dafür  Sorge  tragen  zu  wollen,  dass  der  Inhalt 
des  Heftes  anf  dem  änaseren  Umschlage  angezeigt  werden.  Allsaleicbt 
kommen  sonst  in  BiMlotMsn  linrthtmer  for  und  werden  insbesondere 
AbhaniliiBgtn  tm  uraMmr  Mlk  TMlig  «benslMw 
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nongen  sind  wenigstens  solche,  die  sich  über  das  ganze  Gebiet  der  bai- 
riscben  Mundart  erstrecken;  höchstens  könnte  man  in  der  augeblichea 
Asmntion  des  aoslauteudeu  ng  emcn  £influss  des  benachbarten  ober- 
äfiHriiictifBi  Dialecte  erblkken.  Wem  Baeh  Angabe  des  Yetümsn  duf 
Tttbom:  giabe,  gräbst,  grabt  in  der  Mundart  lautet:  kro,  hräptt,  hr{^ 
^5W^  ist  der  höhere  Laut  in  der  2.  und  3.  Person,  wie  W.  Braune  Wein- 
hdld  und  dem  £ef.  gegenüber  geieigt  hat,  eben  noi  der  Umlaut  dee  ver* 
pölwrten  Stammvocals,  also 

d  :  d  8  d  :  o. 

Xü  der  einaebligigeii  Literato  aieb  nieiiiaiidcmMtwn  liaft  der  ?eii 
iMhl  Ar  QOtliiPeiicug  enuditet 


09.  Samhaber  Eduard^  Das  Ludwigslied.  Vil.  Jahresbericht  des 
L  k.  Staaia-BetI-  und  Obergymnasiuins  in  Freistadt  in  OberOeterreich 
1977.  S2  a  9*. 

Der  Verf.  veröffentlicht  in  diesem  Jahresberichte  die  zwei  ersten 
CtfM  einer  efacelieDden  Abhnndlnnf  Uber  da*  Lndwigslied,  die  in  aeht 
iktehnitte  über  Handschrift  und  Ausgaben,  historische  Onindlage,  Dai^ 

stellang,  Verfasser,  Form,  Sprache,  Geschichte  des  Textes  und  Anmer- 
kungen zerfallen  sol).  Da  die  vorliegenden  beiden  ersten  Paragraphe  im 
Weieatlichen  die  Ansichten  Dümmlers  wiedergeben ,  wie  der  Verf.  selbsjb 
ail  lebenawerlber  Anfriehtigkeift  miHbeilt,  mnie  sieh  die  materielle  Be- 
nwtfgnng  seiner  Arbeit  erst  aus  den  noch  aoiaiehendeD  Abschnitten 
erweisen.  Der  Plan  einer  derartigen  Behandlung  werthvoller  Sprach- 
denkioäler  ist  keineswegs  zu  misbilligen,  doch  fragt  es  sich,  ob  nicht 
£eiade  das  Ludwigslied  schon  hinlänglich  erörtert  ist;  so  ist  z.  B.  das 
Sängangs  beigebrachte  Literatnr-  und  Anenbenverseiebnia  acbon  in 
IMenhoffs  und  Scherers  Denkmilen  in  auer  nur  wünschenswerthen 
idUslandigkeit  enthalten.  Auf  das  dringendste  aber  möchten  wir  dem 
Yeif.,  falb  ^  bei  dem  Plane  einer  selbständigen  Publication  bleibti 
empfehlen  atfine  allsn  blumenreiche  Rede-  und  Ausdrucksweiae  aiwaa  tn 
di^piinieren ;  mitunter  nur  maniriert,  hebt  sich  stellenweise  der  StU  sn 
bedenklicher  Emphase:  S.  10  „Zur  2jeit  der  Normannenniederlage  an  der 
Scheide  nach  Karl  des  Kahlen  Tod  (die  Dativendung  meidet  Hr.  Sam- 
iiaber  couse^uent)  herrschten  der  Ludwige  zwei**  ....  i,noch  weniger 
Ml  man  an  Ludwige  vor  oder  spftler  (soll  beissen:  an  einen 
MbmB  od«r  spateren  König  dieses  Namens)  denken* .....Charfreitag 
Abend  wäre,  den  10.  April  879,  als  Ludwig  der  Stammler,  der  Sohn 
Karls  des  Kahlen  nach  schweren  Leiden  „im  schönsten  Alter  von 
33  Jahren  zu  Compiegue  in  der  Pff^z  die  Augen  schloss.'*  S.  19  »(Lud- 
vig),  bei  Vaters  X^d  eui  Knabe  von  14  bis  16  Jabran  nsw.  Noeb  mü 
«Dgeliihrt,  daas  sich  ans  seiner  langen  Beschreibnn^  dar  Haadscbrift,  die 
«T  nicht  aelbst  gesehen,  sondern  bezüglich  welcher  er  nur  die  zur  Hand 
hegenden  Angaben  Amdt*s  aus  dem  III.  Bande  der  Zacher*Bchen 
mnti  wiederholt,  picht  ergibt,  aus  welcher  Zeit  sie  stammt.  St  8  wird 
lacbmann  «einer  der  gewi^esten  Taitkiitlker«  guunnti  wen  dfn^ 
lieh  Hr.  Samhaber  wol  als  Leser  einee  solchen  Progrinunaii  dass  «r  uns 
iUi  Ton  Mwhmann  sa  arsablen  DU  nötbig  wachtet. 


TfL  KL  B.,  Dui  Ottdnuüi«d.  —  üeber  GoUfriede 

fW  gkumimg  Tristao»  m.  Abnascbiül  dea  StMisgymnasinrns 
in  Badnnti  1877.  IT  88.  8^ 

Der  Verfasser  bietet  eine  kritische  Untersuchung  über  Inhalt,  Ent- 
Mng  und  Teitllb«rli«r«ning  der  Kndnin  m/ Grand  Jhnn,  lebriftlidier 
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Auszüge",  die  er  sich  ^auf  der  kais.  Hofbibliothek  in  Wien  (die  einzige  H». 
ist  bekanntlich  in  der  Ambrasersaromlung!)  selbst  anfertigte".  Er  nnter- 
Bcheidet  in  der  Kudrun  sechserlei  Stro^e&t  1.  echte  Kudrunstrophen, 
2.  Strophen  mit  Mittelreimen.  3.  Nibelungenstrophen,  4.  Nibelnngenstro- 

Shen  mit  Mittelreinien ,  5.  Strophen  mit  weniger  als  fünf  Hebangen  in 
er  letzten  Halbzeile,  6.  Strophen  mit  durchaus  klingenden  Beimen.  Soll- 
ten unsere  Fachcollegen  über  die  beiden  letzteren  Entdecknngmi  stntMO, 
so  genügt  die  Aufklärung,  dass  Herrn  Director  Neubauer  pflf^ren: 
de^en,  vernemen:  gezemen,  jehen:  geschehen  klingende 
Beime  sind!  Wir  könnten  die  Anzeige  damit  scbliessen,  aber  es  ist  zu 
merkwürdig,  dass  der  Vf.  meint  eine  den  Herausgebern  —  er  kennt  nur  Ktt- 
raüllcr.  Ziemann  und  Müllenhoff,  die  Arbeiten  der  letzten  dre issig  Jahre: 
Ploennies,  Bartsch,  Martin  sind  ihm  fremd  geblieben  —  entgangene  neue 
Sprachstufe  entdeckt  zu  haben,  welche  die  Ambraserhandschrift  dar- 
tmlk  Seine  Kenntnisse  reichen  eise  nieht  so  weit  zu  beurtb eilen  und 
zu  erkennen,  dass  der  Schreiber  unserer  einzigen  Kudrunhandschrift, 
der  bekannte  Zöllner  Maximilians,  Hans  Ried  aus  Briien,  den  niittelhd. 
Text  in  seine  —  er  schrieb  1517  —  bereits  neuhd.  Sprechweise  um»ctzW. 
Die  Anfangsworte  des  Gedichtes  Inntn  in  der  Ht.:  £i  wnht  in  Syer* 

Inndtt,  demgemäss  schreiben  die  Herausgeber:  Ez  wuohs  in  Ir- 
lande,  Herr  Neubauer  transcrihiert  in  voller  Unkenntnis  der  Laat-  und 
Verslehre  als  mittelhochdeutschen  Text:  Ez  wuchs  in  Eierland!! 
So  buchstäblich  S.  17.  Wm  wflrde  man  dazu  sagen ,  wenn  ein  G^na- 
siallehrer  eine  Abhandlung  Ober  Vergil  mit  den  gröbsten  flMfenschen 
Verstössen  und  Fehlern  gegen  die  Declinationsform  der  Casus  veröffent- 
lichen würde?  Wie  lange  soll  auf  dem  (iebiete  der  deutschen  Philologie 
jedee  noch  so  unberufene  Attentat  gestattet  sein?  Fehler,  wie  sie  der 
Verf.  des  Torliegenden  Programmes  begeht,  wären  nicht  möglich,  wenn  er 
auch  nur  einmal  eine  ordentliche  Grammatik  durchgesehen  hätte.  Da?> 
ihm  die  nötbigen  Hilfsmittel  nicht  zur  Hand  gewesen  sind,  knnn  keine 
Entschuldigung  sein.  Es  existiert  für  Niemand  eine  InsMre  NMbigang 
kritische  Untersuchungen  über  mittelhochdeutsche  Volksepik  zu  unter» 
nehmen,  dem  das  Matcriale  nicht  zu  Gebote  steht;  zudem  sind  dir  weni- 

8en  einschlägigen  Bücher  von  Seite  der  öffentlichen  Bibliotheken  jedem 
ymnasiallehrer  kostenfrei  zuzüglich  oder  im  äussersten  Falle  um  bil- 
liges Geld  zu  kaufen.  Die  Entfernung  von  den  grossen  Centren  des 
Verkehres  kann  in  keinem  Falle  ein  Privilegium  auf  unertindlicli  •  und 
liederliche  Arbeit  geben.  Das  Prädicat  der  Liederlichkeit  passt  nun 
allerdings  auf  die  vorliegende  Abhandlung  nicht;  hier  fehlt  es  in  den 
Bleroenton  nnd,  wie  sie  vorli^,  ist  siegnnt  nnd  gar  ein  Anachronismudi; 
denn  wenn  uns  Hr.  Neubauer  mit  ganz  ernster  Miene  versichert,  das 
Gedicht  müsse  älter  sein  als  die  Hs.,  so  klingt  das  ungefähr,  als  ob 
Jemand  constatieren  wollte,  dass  Goethe  Luther  nicht  mehr  pera&nlicb 
Bekannt  habe,  und  hätte  vielleicht  Sinn  gehabt,  als  Bodmer  vor  190 
Jahren  das  „KrismbiMenlied%  wie  es  Hr.  Neabansr  nennt,  «itdeokle 
heute  nicht! 

Es  folfft  eine  von  Unrichtigkeiten  strotzende  Inhaltsangabe  des 
Tristan.  In  derselben  beisst  es  buchstäblich  S.  31:  „diese  (Brangaene) 
opfert  das  Heiligste,  was  sie  besitzt,  und  wird  zur  H...  für  Isolde'. 
Ref.  kann  seine  Meinung  nicht  unterdrücken,  so  fremd  ihm  sicherlich 
alle  Prüderie  ist,  dass  in  einem  Druckwerke,  das  beim  Jahresschi usae 
den  Schülern  des  Gymnasinns  In  die  Band  gegeben  nnd  von  dsa  an* 
ständigsten  gerade  mit  dem  meisten  Interesse  entgegengenommen  wird, 
derlei  Ausdrücke,  denen  jeder  ausweicht,  wo  nicht  die  NötUigung  sa  ihrem 
Gebrauche  vorliegt,  unbedingt  vermieden  werden  sollten. 
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71.  H6Uel,  Phil.  Dr.  P.  Perdinuidt  Ein  deotaehfls  Weihnadits- 
spiel  ans  Böhmen.  Pro^amm  des  k.  k.  Obenyimiaiiiimt  m  Böli- 
misch-Lcipa  1877.  32  88.  8*. 

Die  ältesten  Nachrichten  über  die  iwei  hier  veröffentlichten  Spiele, 
Jte  ^irtenspiel**  und  das  „Herodesspiel  mit  dem  Kindermord",  die  der 
JjJ^Mch  mündlichen  Mittheilungen  solcher  Personen,  die  zu  Anfang  des 
^wriniiiderts  zn  Leipa  in  denselben  selbst  agiert  haben,  aufgezeichnet 
b&t,  stammen  iwar  nur  m  dem  Jibn  1711;  doeh  tind  bäde  Spiele 
and  insbesondere  zwei  in  das  erste  eingelegte  Lieder  von  unzweifelüifl 
bherem  Alter.  Ihrem  Inhalte  nach  scheinen  sie  Varianten  eines  von 
Wemhold  (^Weihnachtsspiele  und  Lieder,  Graz  1855,  S.  290)  beigebrachten 
'ne  der  Herausgeber,  der  sich  mit  der  Literatur  des  Gegen- 
mti  vertraut  zu  machen  in  lobentweither  Weise  bettreht  ivnr,  salMt» 
JTflin  auch  etwas  zögernd  zugesteht;  dessenungeachtet  ist  sowol  die  liem- 
uch  mühsame  Publication  als  die  recht  instructiv  und  übersichtlich  zu- 
»mmengestellte  Einleitung  über  Weibnachtsspieie  in  Deutschland  und 
Vkam  ftberhniipt  dmduMU  duikenswertb. 

12.  Hintner  Valentin,  Prof.  Dr.,  Beiträge  zur  tiroiischen 

Dialektforschung.  Jahresberieht  des  k.  k.  akad.  GyauiMiams  in 
Wien  1877.  48  SS.  8». 

Nachdem  Ref.  an  anderem  Orte  Gelegenheit  gehabt  hat  die 
«wen  Lieferungen  dieser  vorzüglichen  und  interessanten  Monographie 
~~  ^enn  anders  der  Aasdmck  bei  einem  Idiotikon  passt  —  sn  empfehlen, 
?ffacht  es  ihm  zum  Vergnügen,  nun  auch  das  dritte  Heft  nach  mehr- 
fhriger  Pause  begrüssen  zu  können.  Die  Unterbrechung  ist  von  Seite 
to^ Verfassers  unverschuldet:  nur  mit  Mühe  scheint  er  sich  immev  den 
■Wm  Bttom  für  seine  Arbeiten,  die  doch  einen  unbestrittenen  wissen- 
^cbaftlichen  Werth  besitzen,  zu  erkimpfen.  8o  liegen  ans  tneh  jetit  nnr 
Jrei  Bogen,  S.  96—144,  von  Hintners  tirolischem  Wörterbuche  vor.  die 

hdle—leitkdf  umfassend;  Ref.  will  an  diesem  Orte  nicht  auf  Ein- 
kinheiten  eingehen  und  spart  darum  einiges,  was  er  an  Fragen  auf  dem 
Mnen  Imt,  ms  die  Vollendung  des  Gänsen  die  Berechtigung  za  einem 
uichliessendcn  ürtheil  gibt  ;  er  will  nur  das  Eine  hervorheben,  dass  was 
trasirht  und  Vorsicht  in  der  Etymolugie,  Reichhaltigkeit  und  Umfang 
<^  Belege  betrifft,  diese  Lieferung  die  Vorzüge  der  früheren  theilt  hin- 
n^tlich  der  Darstellung  und  Behandlung  aes  Gegenstandes  dieselben 
Wk  eotncbiedeo  ftbsftriflfc.  Die  Notisen  Aber  ffinderspiele,  Speisen- 
Qunen,  Hocbzeitsbrauche  (B,  123,  tU,  148)  sind  li5chst  anziehend  und 
I^ürreich  und  es  wäre  nur  wünschenswerth ,  dass  der  Verf. ,  dem  wir 
wAoft  auf  diesem  Felde  zu  begegnen  hofTen,  von  Anfang  an  auf  etwas 
Maier  Basis  gearbeitet  hätte.  Kr  hätte  sicli  damit  einen  grösseren 
^^••kreis,  höheren  Antheil,  weitsie  Verbreitnag,  Anregung  und  Ermnn- 
tong  erworben. 

7dw  Hofmann  Franz,  Ueber  die  Bedeitug  dar  kmdwerks* 

nftssig  betriebenen  Dichtung  vom  13.  bis  zum  17.  Jahrhundert 
und  deren  Verhältnis  zam  gesellschaftlichen  Leben.  Troppan,  Jährst» 
berieht  der  Btaats-Oberrealschule  1877.  23  SS.  8*. 

An  eine  mit  Zuhilfenahme  der  bekanntesten  und  zugänglichsten 
Hiiümittel  gearbeitete  und  sehr  allgemein  gehaltene  Einleitung  über  die 
Kstwicklnng  des  Meibtergesangcb,  die  nichts  neue»  bietet  —  von  älteren 
ScklifMIflni  Ist  nnr  WMeineil  benOtst  — ,  sehUesst  der  Yeif.  eins 
n  «eseiitliehen  gnt  nnd  richtig  gehaltene,  nnr  stofflich  etwas  dtlrMfs 


714  Wimam. 

Darstellung  des  Einflusses  der  handwerksmässigen  Dichtung  auf  Volks- 
leben and  Volksbildong  in  den  leisten  Jabrbuudarten  des.  Mitteküt^a. 
^^dKviicigwtn  Eiörteroi^  itt  uberaU  w  den)  TVcgi  f^lMWi  isd  lo 
und  d«iin  «ich  Alle  schwooroi  fehler  fmniedim. 


74w  Jaksch  Hans,  Goethe  und.MliM'lliiUer.  2.  Programflitek.k. 
tatsehea  LehMrWidugMiwtelt  m  Bgtr        S$  fli;  ^. 

Der  Torlic|fen4e)  Anftyli  igt  eine  warme,  nur  etwas  idealisierende 
Charakterschilderung' des  jungen  Goethe"  in  lebendiger,  rhetorisch  klin- 

«endgr  iSpracbe|  die.  fSiSt  d^n  biauben  exweci(t|.  dass  daa  Ganze  aoa  einem 
ortrage  enmoNMii  seK  Damoi  erUirl  liebi  wol  tvcli  die  efewM  «ngWrifc' 
niä&äige  Cemyoeition.  Gearbeitet  ist  weniger  auf  Grimdlage  der  QoeUea, 
d.  b.  der  eigenen  Werke  Goethes  als  nach  Hilfsmitteln  second&rer  Qua- 
lität,  die  aber  überall  ffewisseubalt  angegeben  werden.  Weil  aber  der 
Teif.  üwnrafihfllot  anilntt  ««A  Mumteund  in  itdea.  vriis«  nas  iÜM 


75.  Kamprath  Edm.  Prof.,  Das  Siegwarttieber.  Programm  des 
k  k.  Staato-ObeigymaMiaiiif  m  WhBar»Neaitai>  1877.  M  88.  iP. 

DIeee  AbhaadimDg  nimnit  schon  4uum  einea  benForragenden  Fiats 
in  der  Prc^giammliteratur  ein,  weil  sie  unter  der  ausnahmsweise  grOeee- 

ren  Zahl  germanistischer  Aufsätze,  die  uns  der  diesmalige  Jabresschluss 
gebracht  hat,  nur  neben  Hintner'a  und  allenfaUs  Hillner's  (Schässburg) 
Sammlungen  eine  qnellenm&ssig  geführte,  auf  Grondla^  eines 
selbständig  insammeDges teilten  literarischen  Apparates  nach  taatiacheo 
Principien  au  »gearbeitete  Untersuchung  ist.  Der  bizarre  Titel,  ^rewihlt 
nach  einer  Klostergeschichte  ^Siegwarf*  von  J.  M,  Miller  (1776),  be- 
zeichnet die  Empfindsamkeit  der  SturiQ-  und  Drangperiode,  deren  pajr^ 
chologisclie  una  cultmrhiBtoriache  E^tfMIung  der  Verf.,  der,  wif 
angedeutet ,  sein  Thema  mit  dem  Streben  nach  kritischer  Vollständig- 
keit erörtert,  in  nur  etwa«  su  anhoristischer  und  dadurch  abaiiaiinendtf 
Form  darateUt,  Ueberhaupt  leiaet  die  fleissige  Arbeit  unter  deqi  IJak- 
•lande,  daet  aa  dem  Teil  nicht  gelungen  ist  das  rde^e  Hateriali«  dia 
er  sich  anzusammeln  gewusst  hat,  auch  genügend  zu  verarbeiten,  una 
dass  dqr  l^eser  su  den  Eindruck  gewiinnen  kann,  als  ob  der  Verf.  den  Stu^ 
dessen  reiche  ^uimlung  ge^e  den  Werth  dieser  anerkennec^w^ft^eu 
AfHüft  4n8nidi|]^  nicht  giswiitg  MbttciMii^ 

78.  F^tolom  Karl,  Albxwlite  m  S«Uer  SedeuliiQff  fir  4A9 
AnftoMM»  einer  mmfn  beasern  Zffit  m  der  geitwhio 

INehtang.  Q^n.-Pirogf  .  Jhala  1837;  48  8ii  d\ 

Die  flefssige,  nur  übermässig  weit  ausholende  Arbeit  ist  SJif  Grund- 
lage sorgfiUti^er  und  eindiingUcner  Studien  Ober  den  Autor  angelegt 
und  muss  somit  trotz  alles  Schwulstes  und  der  unnQtzen  Breit«  der  I^r- 
eteUuag,  die  nH  djnaXlV.  (!)  Jahrhunderte  anhebt  der  Aufmerkwikeit 
der  liteiaxiiietoriker  enpfshien  werden.  Das  Ürtheil  des  Verfaeaaie  ^ 
Mbeüvt  nicht  hinreichend  sicher  und  darum,  namentlich  wo  es  sich  um 
grosse  politische  Verhältnisse  handelt,  selten  treffend:  das  l^htbild, 
das  er  von  den  Sitten  des  XVIII.  Jahrhunderts  entwirft,  ist  vielfiach 
«MvMen.  NabenWi  benerk«  Ist  der  Varl  eia  Fanatiker  der  j^one- 
ÜeelMn  OMlMgiapbfe^  die  ernrti  detOii—raiiin  m  aaaMBlWMMrtil 

Wien.    KlelARd  ffB  Hfktl^  ' 
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77.  „Die  Erziehiing8au%abe  der  Mittelschule"  von  Guido  Geyen 
Prograrom  des  k.  k.  SUatsgymnasiums  in  Iglaa  1877.  20  SS.  8*. 

Der  Verf.  bezeichnet  die  Aufgabe  des  Gymnasiums  richtig  damit, 
da»  er  die  üeranbildang  ron  männlichen  Charakteren  neben 
elMi  grQndUcheii  Ihiterrient  alt  das  Ideal  Mnstellt,  das  von  dem- 
selben anzostreben  sei.  Trotz  der  vielen  Schwierigkeiten,  die  der  Yer- 
wiiMichung  dieser  Idee  hemmend  entgegentreten,  erscheint  ihm  dennoch 
dw  Wonach  gerechtfertigt,  dass  das  Gymnasiam  aueh  auf  dem  Ge- 
Uete  d«r  Ernelranff  Bsfoitate  enieten  mßge,  ««die  dem  Portschritte  der 
Wteenschaft  und  crar  verbesserten  Unterrichtsmethode  die  Waffe  halten*^. 
Der  Verf.  glaubt  die  Aufmerksamkeit  der  Schule  iiamentlicn  auf  die 
HebuDff  der  Aatoritftt  und  Kräftigung  des  Sinnes  f&r  Kecht  und  Gesetz 
UaleDteo  and  die  Erziehung  zur  Genügsamkeit  sowie  die  Pflege  des 
^triotismiis  seinen BerufsgeDcssen  cur  eifrigeren  und  aufmerksame* 
ren  Würdigung  ans  Herz  legen  zu  sollen.  —  Die  Berechtigung  des  hier 
soigesprocheneD  Wunsches  wird  wol  kaum  ein  Lehrer,  der  mit  nihigem 
Bück«  Thnn  nnd  Treibeti  tmeerer  Oymnasialsebftler  und  die  Hand- 
babliBK te Bisciplin  an  manchen  Gymnasien  beobachtet,  in  Abrede  stellen; 
eben  so  wenig  ist  die  wolmeinende  Absicht,  die  den  Verf.  bei  der 
AhCassang  dieses  Aufsatzes  leitete ,  zu  Terkennen.  Und  doch  enthält  diese 
IMbyidlang  gar  viele  Ptmcte,  weiebe  ni  gerechtem  Widerspruche  heraus- 
tMern.  Vor  allem  kann  die  Manier  sich  aus  einem  oder  mebieren  ein- 
zetnen  Fällen  ein  allgemeines  ürtheil  zu  bilden  keines weg^s  {^cMUi^t 
werden.  So  ssft  der  Verf.  z.  B.  von  den  ärmeren  Schülern,  welche  durch 
PrifaAonlerrie&t  sieb  ihren  Lebensunterhalt  verschaffen,  S.  15:  „Ist  nicht 
der  Wetteifer  um  Privatlectionen  hauptsfteblieh  in  dem  Streben  bti* 
arründet.  auch  die  Mittel  zu  solchen  Genüssen  zu  gewinnen,  um  es  den  ver- 
Bogiicheren  Mitschülern  gleich  thun  zu  können?*  Dem  gegenüber  darf 
■M  gewiie  Mlfr  gutem  (imnde  ansebmen,  dass  an  dem  Gymnasium  in 
Man  diewiben  Verbältnisse  obwidten,  wie  an  anderen  Gymnasien,  und 
dass  somit  bei  den  ärmeren  Schülern  an  jener  Lehranstalt  <ler  Wetteifer 
am  Privatlactiooen  vielroebi  io  dem  Streben  bsgr&udet  ist  sich  die  Mittel 
tun  Lebensunterhalte  zu  verschaffen,  den  ihnen  ihre  Eltern  nicht  bieten 
kteann.  üUnzelne  Ansnahinen  mögen  auch  dort  wie  überall  vorkommen. 
Das  Gleiche  gilt  von  dem  Satze,  den  der  Verf.  S.  9  aufstellt,  «dass  in 
dir  Schule  nach  dem  alteQ  Svsteme  die  Lehrer  trotz  der  auch  ihnen 
fifenth&mlichen  SchwiebeD,  troti  der  BiAssen,  die  sie  in  dem  einen  oder 
SMBceo  Untenrichtszweigs  verriethen,  eine  höhere  Autorität  geno^n 
als  die  Lehrer  der  Gegenwart."  Den  Beweis  für  diese  weitgehende  Be- 
hauptung ü»t  uiu  der  Verf.  schuldig  geblieben;  denn  ^die  eigenen  iu* 
ieaeningen  und  Wahrnelimungen,  sowie  mehrfiache  ^elegonheitliche  Aeus- 
wnm^n  seitens  ganz  nnieraicbiigpr,  urtheilsfahi^er  Gewährsmänner* 
köaoea  allein  noch  keineswegs  als  ein  B«'weis  Tür  die  Richtigkeit  einer 
ibriipBa  ganz  unCruchtbaien  Parallele  gelun;  weit  fruchtbringender 
wiiie  ea  gewesen  den  Grikndsn  nachzuforschen,  weshalb  es  gegenwärtig 
ei&it  dem  tüebtigeren  Lehrer  imver  schwerer  wirtl  sich  Aotaritlt  blp 
seinen  Schülern  zu  verschaffen .  und  weshalb  die  Zahl  von  anerkannt 
lächiigen  Lehivru  eine  weitaus  geringere  ist,  als  die  Zalil  der  Lehrer 
ibe^UMipt  Jedoch  hätte  diese  Untersuchung  mit  Benützung  der  darüber 
in»  Bautschland  erschienenen  Literatur  und  mit  Obiectivität,  d.  L  niiM 


des  vvfassers  nicht  objoctiv  ist,  liefert  uns  der  Satz  S.  11,  „dass  nur 
dte  christliche  Religion  vollkommen  Im  Stande  sei  den  echtem 
■innlichen  Charakter,  den  jusium  ac  tenacemprop<mli  virum  des  Horas 
n  eneo^n.*"  Daraus  lässt  sich  auch  die  ei^enthäniiiche  Ansicht  de^  Ver* 
Cueera  erU&ceo,,  dass  die  katholische  Religion  als  Untexrichtsgegeostand 
en  des  dljimiteft  aaObvdel  «ad  die  Stellnng  dUt  BeüfiniMleluBnBy  dmm 


I 
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Note  nur  riusscrli''h  den  ersten  Platz  auf  dem  Zeugnisse  einnehme,  g'e- 
ffenüber  «len  anderen  Lehrern  mit  der  Stellung  der  letzten  Merovinger 
inren  Hausmaiern  gegenüber  zu  vergleichen  sei.  —  Ein  anderer  wichtiger 
Fehler  in  dieser  Abhandlnng  besMit  darin ,  dass  auf  die  einschlägige 
Literatur  über  diese  Fragen,  die  namentlich  in  Deutschland  theiU  in 
Broschüren,  tbeils  in  Zeitschriften,  theils  in  den  Direciorenconfe- 
renzeu,  besonders  in  den  letzten  Jahren  erschienen  ist,  nirgends  Bezof 

fenoromen  oder  denelbeii  vach  nur  Erwähnung  getban  wird.  Man  Tenniart 
iese  Bezugnahme  um  so  mehr,  als  der  Verf.  S.  8  der  Literatur, 
wenn  auch  nur  flüchtig,  gedenkt  mit  den  Worten:  «Ob  die  aufiallendcr 
Sterilität  in  diesem  Zweige  der  Literatur  und  die  respectvolle  Scheu, 
nüt  welcher  die  Gymnatialze  it Schrift  und  Terwandte  PadiUittar 
der  Behandlung  pädagogis  eil  er  Fragen  aus  dem  Wege  gehen, 
hiemit  (d.  i.  mit  den  Leistungen  der  Gymnasien  hinsichtlich  der  Elrsie- 
hang)  nicht  auch  in  Causalnexus  stehen?'  Wenn  der  Verf.  sich  in  den  oben 
erwähnten  Schriften  näher  umgesehen  bitte,  so  würde  er  gefunden  haben, 
dass  im  deutschen  Nuchbarlande  die  Gymnasien  an  denselben  Uebehtänden 
leiden,  die  er  tbeils  angedeutet,  theils  näher  erörtert  bat.  Die  darauf  sich 
beziehenden  pädagogischeu  Arbeiten  unterscheiden  sich  vortheilhaft  von 
der  des  Verfassers  nicht  blOB  dadurch,  dass  sie  mit  ObjectiTitat  and 
mit  Berückbi«  litigung  anderer  pädagogischer  Schriften  abgcfasst  sind, 
sondern  namentlich  auch  dadurch,  dass  für  die  aufgedeckten  Schäden  at: 
die  Mittel  ihrer  Heilung  angeführt  und  eingehend  erörtert  werden.  Darum 
mögen  dieselben  dem  Verl  tnr  Lectfire  dringend  empföhlen  leiii. 

78.  Welche  Uiiterstfttzang  kann  and  soll  das  Elterahmns  dem 
Gymnasium  gewähren?  Ein  Wert  an  die  Eltsm  nls  Beitnz  rar 

Lösung  der  Frage  betrefls  der  üeberbürdung  der  Gjmn&siakcnftliat 
von  Dr.  Karl  J.  Schober.  Programm  des  k.  k.  Joie|»hstidter  Gym- 
nasiums in  Wien  1877.  67  SS.  S». 

Die  vorliegende  Abhandlung  unterscheidet  sich  vortheilhaft  v.-c 
der  so  eben  besprochenen  dadurch,  dass  sie,  anstatt  blos  zu  tadeln .  den 
Weg  der  Beiehrang  einschlägt.  Die  fortieiniehen  Bsthscblftge,  welche 
den  Eltern  für  die  Erziehung  ihrer  Söhne  ertheilt  werden ,  sind  ein 
ehrendes  Zeugnis  für  den  riclitigen  pädagogischen  Tact  und  die  r.  i.-hf 
Erfahrung  des  Verfassers  und  zugleich  ein  willkommener  Beitrag  zur 
LOeang  jener  Frage,  die  seit  längerer  Zeit  in  Oseter reich  wie  in  Dtrtmfc 
land  die  Pädagogen  so  lebhaft  Mschäftigt,  zur  Frage  der  üeberbürdung. 
Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  diese  Schrift  von  den  Eltern,  für  die 
sie  bestimmt  ist,  eifrig  gelesen,  und  die  wolgememteu  Rathschlage  aoch 
befolgt  werden;  denn  würden  die  ünterrichtserfolge  an  den  Qymniilmi 
sich  viel  günstiger  gestalten.  Auf  eine  Wiedergabe  des  Inhalts  müsse* 
wir  bei  dem  Umfange  dieser  Abhandlung  verzichten;  wir  beschränkeB 
uns  blos  auf  die  Bemerkung,  dass  wir  bezüglich  des  Inhaltes  dem 
Verf.  beistimmen,  mit  Ansnahme  jenes  Punctes,  wo  er  fmi  etam 
„Fehler"  spricht,  „den  viele  Eltern  dadurch  begehen,  dass  sie  in  äen 
Ferien  einen  Lehrer  nehmen,  welcher  mit  dem  Schüler  das  Pensum  der 
nächsten  Classe,  vorzüglich  in  den  classischen  Sprachen,  vorausarbeiteC.*^ 
Die  Ferien  sollea  nllerdTngs  eineErholnngszeit  sein  and  tnr  Kräfti^inng  dm 
Körpers  verwendet  worden.  Wenn  nun  die  Eltern  dennoch  über  die  Periei 
oinon  Lehrer  nehmen,  wie  es  vielfach  geschieht,  so  hat  es  in  der  Berel 
den  Zweck,  vorzugsweise  jenes  Wissen  im  Gedächtnisse  des  Knaben 
frisch  und  lebendig  sn  erbnlten,  welches  die  notbwendige  Gnintti|» 
für  den  ünterricht  im  folgenden  Schaljahre  bildet.  Vor  allen  anderen 
Gegenstanden  erfordern  nun  die  Sprachen  eine  beständige  üebnng  be- 
sonders durch  Lectfire.  Von  einem  Vorausarbeiten  kann  nicht  die  Bede 
eeln,  wenn  ee  eieh  t.  B.  dämm  haodett,  einige  CMage      Homer  eim 
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TmQ,  welche  in  der  Schule  nicht  gelesen  worden,  dorchzaarbeiten.  Das 
^we  ist  hier  zugleich  auch  eine  mederholung  des  früheren ,  abgesehen 
\oo  dem  Reize,  den  eben  dieses  Neue  der  Arbeit  verleiht.    Selbst  wenn 
im  folgenden  Jahre  die  nämlichen  Gesänge  in  der  bchule  gelesen  wer- 
te, N  oi«t9t  doch  die  Erklirong  Dodi  so  Tielo  neae  Seiten,  dsies  das  iDter* 
rege  erhalten  wird;  die  Übrige  Zeit  wird  ein  braver  Schüler  sehr 
gDt  verwenden  können.  —  Die  Darstellung  ist,  dem  Zwecke  des  Anfsatzes 
äiUprechend ,  populär.   Ein  übersichtliches  Zusammenfassen  des  auf  67 
Sdteo  aosffedennten  Inhaltes  ist  jedoch  erschwert  durch  die  eigenthüm- 
fiehe  Gliaaemng  dieses  Aufsatzes,  welche  zur  Folge  hat,  dass  natnr- 
^iDis8  zasamraengehörige  Gedanken  wie  z.  B.  „Religion"  (S.  14)  und 
.religiöse  Uebungen**  (S.  21),  oder  „Patriotismus'*  (S.  41)  und  „die  Be- 
iciüftiguDg  mit  rolitik**  (S.  13)  getrennt  behandelt  sind.  Entsprechend 
sweifadien  Avijplie  dee  Oymnasiams,  welche  sine  pädagogische  und 
oie  didaktische  ist,  sollte  die  Abhandlung  in  zwei  Theile  zerfallen.  In 
Wden  Richtungen  erwartet  das  Gymnasinni  von  den  Eltern  oino  kräftige 
Mitwirkung  und  Unterstützung,    Die  Theilunj^  der  Arbeit  hat  in  der 
WeiM  zu  geschehen,  dass  a)  in  dem  Functe  der  Erziehung  das  Maus  den 
griwren,  das  GymoMinm  den  kleineren  Antbeil  bat,  inUirend  h)  bin* 
fiebtlieh  des  Unterrichtes  das  Umgekehrte  der  Ml  ist.   Beide  Theile 
tOBOten  ihrem  Inhalte  narli  wieder  passend  gruppiert  werden.  Die  Sprache 
ist  fliessend  und,  eini^'e  kleine  Verstösse  ausgenommen,  im  Allgemeinen 
<otncL  An  Werth  würde  diese  als  populäre  Abhandluug  sehr  schätzens- 
nrtbe  Arbeit  noch  weit  mehr  gewonnen  haben,  wenn  aaf  die  ein- 
^cbligige  pädagogieebe  Lltemtar,  wenigstens  anf  die  neueren  Erschei- 
":n?eii  Bezug  genommen  und  dieselbe  in  einem  Anhange  hinzugefügt 
Verden  wäre;  doch  mag  dieser  Mangel  einerseits  mit  dem  speciellen 
fceeke  dieser  Arbeit,  andererseits  aber  damit  entschuldigt  sein,  dass 
U  flSnem  Programme  Ar  den  Jahresbericht  der  Grundsatz  des  Dichten 
•Ml  premodir  m  annum  leider  in  der  Begel  lieine  Oeltong  hat. 

Kdnnea  die  classischen  Sprachen  vor  den  neneren  als  Mittel 
des  Jugendunterrichtes  bestehen?  Von  F.  Mähr.  Fkogianm 
ies  k.  k.  Staate-Qymnaeiame  in  Trieit  1877.  4S  88.  8*. 

Der  Verf.  hat  die  Erwartungen  des  Lesers  nicht  ganz  befrie- 

«Ügt;  denn  wenn  die  neueren  Sprachen  mit  den  classischen  in  Parallele 
t^t'Wl  werden,  so  genügt  es  nicht,  die  italienische  Sprache  allein  jenen 
j^t^oubcrzusteileu  uud  nachzuweiseu ,  dass  ihr  jener  Formenreichthum 
wekher  die  claasiBchen  Sprachen  auieicbnet  Mit  mehr  Gmnd  hätten 
1^  zwei  bedeutendsten  modernen  Cultorsprachen ,  die  englische  und 
"inzösische,  einer  solchen  Vergleichung  unterzogen  werden  sollen,  weil 
«m;  gerade  von  den  Gegnern  der  classischen  ISprachen  dazn  auserkoren  sind, 
In  Ersatz  für  diese  m  den  Mittelschulen  zn  bilden.  Im  zweiten  Theile 

Abhandlung  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  der  Literatur  der 
kiia  classischen  Sprachen  und  sucht  durch  Vorführung  des  Inhaltes 
i^r  in  den  Scluilen  gelesenen  Autoren  die  Vortrefiflichkeit  derselben  für 
die  Bildung  der  Jugend  nachzuweisen.  Von  den  modernen  Sprachen  wird 

Mder  wieder  nnr  etoer  einzigen ,  nftmUch  der  dentscnen,  gedacht 
ttd  geidgt,  wie  ihre  Literatur  sich  auf  dem  Boden  der  classischen 
Sprachen  entwickelte  und  zur  Blüthe  g'elan^te  und  „in  Mclclie  Verwir- 
""afen  sie  gerieth,  wenn  sie,  von  den  classischen  Urbildern  abgewondt  t, 
.■Ii  gslbst  üoerlassen  war.**  Im  dritten  Theile  bespricht  der  Verf.  die 
etMidie  Behandlung  der  dasaischen  Sprachen  im  Allgemeinen.  Der 
iaIssB  so  den  berechtigten  Klagen  ftber  die  geringen  Unterrichtserfol|^ 
D  der  dassischen  Philologie  an  den  Gymnasien  rühre  zum  Theile  daher, weil 

den  formellen  Theil  der  Sprachen  ein  zu  grosses  Gewicht  gelegt 
rerde,  während  mau  den  Inhalt  der  Classiker,  die  ästhetische  Seite  bei 
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•ler  Erklärung  vernachlässige.  Ein  anderer  Grund  sei  das  mrngfflh&fte  Zu- 
sammenwirken der  Lehrer,  besonders  derer,  welche  die  Unterrichtssprache 
lehien,  mit  denen  der  elaniBchen  Phflologie.  In  hdden  Fanetan  &tme  «ol 
der  Verf.,  wenigstens  in  vielen  Fällen,  Recht  hahen.  Die  Tortrefflichen  In- 
structionen des  O.-E.  über  die  Interpretation  der  Classiker,  namentlich  aber 
die  so  sehr  betonten  Vurschriftcn  über  das  Zusammenwirken  der  Lehrer 
werden  leldernoeh  sehr  häufig  gar  nicht  heaehtet  DfeBehnnotung  den  Ver- 
fasser>  in  nezug  auf  die  MatnritStsprüfung  (S.  38)  «man  Iftset  ihn  (den 
Canilidaton'  ein  in  der  Schule  noch  nicht  gelesenes  Stuck  aus  einem  vor- 
genommenen Classiker  übersetzen  und  damit  genug,*  rouas  als  anrichtig 
bezeiehnet  werden.  Dns  Gesagt«  gilt  bloe  Ton  der  eehriftUdien  Prtfttng; 
damit  ist  aber  noch  nicht  genug;  bei  der  mündlichen  PrttfkiBg^  hat  der 
Examinator  hinreichend  Gelegenheit  an  den  Candidaten  Fragen  tu  stallen, 
die  sich  auf  duu  Inhalt  und  die  sachliche  Erklärung  der  Autoren  beziehen. 
—  Die  epnchliehe  Damtellung  zeigt  nmnefae  Härte  nnd  ünridi^kdt  im 
Anedrucke,  z.  B.  „dass  der  Gymnasialschüler  die  classischen  Stödten  tn 
bmehweiee  erlernt",  ^im  Sande  des  Unbeachtetbleibena'*  n.  dfß. 

80.  „Uelier  den  Einfluss  der  Dichtimg  auf  die  geistige  Entwicke- 
luug  der  Jugend  und  insbesondere  auf  deren  sittliche  Bildung- 
von  Leopold  Lampel.  Programm  des  k.  k.  deutscheu  Ob«rgjrmna> 
Binn»  in  Brünn  1977.  81  8.  8*. 

Die  Resultate,  zu  welchen  der  Verf.  in  dieser  Abhandlung  von  dst- 
cbologischem  Standpuncte  aus  gelangt,  bilden  einen  willkommenen  kn- 
trag  zu  der  Debatte  im  Vereine  n Mittelschule«»  in  Wien  .»über  *die  Her- 
ausgabe eines  Musterkataloges  für  Schülerbibliotheken  österreichischer 
Mitte Ischulea."*  Es  ist  interessant,  dass  der  Verl,  auf  dem  Wege  ciuer  rein 
theoretischen  Untersuchung  zu  derselben  Dieitheilung  der  Lectiln  aaeh 
3  Altersstufen  gelangt,  die  der  Verein  von  praktischem  Standpuncte  als 
empfehlonswerth  bezeichnete.  Die  Untersuchung  bezieht  sich,  wie  schon 
der  Titel  sagt,  blos  auf  die  Poesie,  deren  Bedeutung  für  die  Ju^enu. 
nach  den  zwei  Gesichtspuncten ,  für  die  sittliche  G^BklifailanBg 
und  für  die  Erholung,  eingehend  erörtert  und  psychologisch  begründet 
wird.  Bei  der  weiteren  Betrachtung  der  einzelnen  Dichtungsarten  für 
die  Zwecke  der  Bildung  und  Erholung  der  Juckend  gelangt  der  Verf. 
zu  folgendem  Resultate:  Ffir  die  1.  Altersstufe  e^^et  sich  vnmgtweiae 
die  e]>ische  Dichtung,  namentlich  Darstellungen  einfacher  mor^iscliar 
Handlungen  aus  dem  Kreise  der  Familie,  der  Schule,  der  engeren  Heimat: 
Volkslieder,  einfachere  Volksagen,  Fabeln,  Parabeln,  Sprichwörter;  hei- 
uiiache  Volksmärchen  kleineren  Umfangs  usw.  (S.  19). 

Für  die  2.  Altersstufe  seien  neben  den  epischen  Dichtnng«^n  gr9e- 
seren  Umfangs  fwie  Legenden,  einfache  Balladen,  Romanzers  u«w ) 
cpisch-lvrische  und  rein  IjTische  Gedichte  aus  dem  Familienleben ,  an» 
den  Yerhältninen  der  engeren  Heimat  und  des  Vaterlandes,  über  reli^^iSM 
Motive;  ferner  einfiiehe  Sprüche,  heimische  VolkiUeder,  Bttbael  «v. 
(S.  26)  geeignet. 

Für  die  3.  Stufe  empfiehlt  der  Verf.  ausser  epischen  Dichtungen 
grösseren  Umfanges  nnd  reicherer  Handlung,  sowie  lyrischen  Dichtangna 

moralischen  Inhaltes  von  grösserem  Umfange  namentlich  die  Jraniati>cheri 
Dichtungen,  anfangs  solche  von  einfacher  Coni]K)sition ,  später  sokhif, 
denen  die  erliubensten  Ideen  als  Motiv  zu  Grunde  liegen  und  die  auch 
in  ihrer  Composition  verwickelter  sind  (S.  29). 

Die  sprachliche  Darstellung  ist  streng  logisch,  der  Ausdruck  oorrect 
und  gewandt.  Dieser  Aufsatz  ist  namentlich  jenen  Fachgenossen  sehr 
zu  enipfehleu,  welche  sich  mit  der  Zusammenstellung  deutscher  Lese- 
bflcber  beftssen. 

Wien.  J.  NahrhAfi. 
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Abhan  dl  nagen- 

Heber  die  Umarbeitnng  der  Anliselieii  Iphigenie 

des  Euripides. 

Da  nir  nkht  im  Stmie  haben  hier  die  ganie  Fkage  d«r  Ab- 
twwing  und  Interpolation  der  Aulischen  Iphigenie  zu  behandln, 
Terweisen  wir  für  die  literariechen  Angaben  anf  die  Dissertation  ?on 

H.  Hennig  de  Iph.  A.  forma  ac  condicione  B.  1870,  in  welcher  eine 

ausführliche  Erörterung  der  bisherigen  Ansichten  vorliegt,  und 
schicken  nur  einige  Bemerkungen  voraus,  welche  für  die  Beurthei- 
lang  des  Gesichtspanctes,  den  wir  darsolegen  gedenken,  nothwen- 
dig  sind. 

Die  h^^here  Kritik  dieses  Stückes  geht  bekanntlich  aus  von  der 
Xotiz  iu  Aclian's  Thiergeschichte  VII  39  6  di  EvQtmSr^g  (voraus 
geht  Soph.  fr.  87,  wo  auch  von  Hörnern  einer  Hirschkuh  die  Bede 

ilaifov  <r  ItlxattOv  j^f^alv  h'f^rjaü}  <ftlai( 

loBgniTe  bat  das  Verdienst  anf  die  Bedentong  dieses  Oitats  anf- 
Mrinam  gemadit  ta  haben.  Dass  das  Brncbst&ck  nicht  einem  Ton 
far  Artemis  gespfoehenen  Prolog,  sondern  einem  Bpilog  angehöre, 
hrt  Porsott  soerst  gesehen  vnd  Bremi  (philol.  Beitr.  ans  der  Sehweis 

I.  1819  S.  143)  nachdrücklich  geltend  gemacht.  Mit  der  Beohadi- 
tnng,  dass  der  letzte  Theil  des  Stückes  (von  1532  an)  fon  sp&terer 
Hand  hinzugefügt  sei ,  hat  Porson  dem  Fragment  im  ursprünglichen 
Drama  des  Euripidos  seine  Stelle  verschafft.  Die  ausgedehnte  Inter- 
polation des  Textos  ist  vorzugsweise  von  Matthiae .  G.  Hormann, 
Hartuncr.  W.  Dindorf  nachgewiesen  wonien.  Für  die  Bestimmung 
von  Anlass  und  Zeit  dieser  unechten  Zusätze  hat  man  vor  Allem  die 
7n verlässige  Angabe  in  dem  Schol.  zu  Aristoph.  Frö.  67  oi  rfn 
/Ol  at  di6aay.ah'at  q^tQovoi.  riXinroaviog  EvQiTiidoi  top  nof 
Mtdaxtvai  ofiUüyi'iniog  (nach  Hermauns  richtiger  Erklärung:  sub 

StitMknft  L  d.  tot«r.  Ojaa.  ttl«.  X.  Bill.  46 
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eodem  nomine  i.  c.  disorte  addito  patris  nomine)  ip  äoT€i  Iqr/f" 
veuav  Tr]v  Iv  Avlidi  !^lxfiaifaya  Baxxag  beigezogon  und  nach- 
dem die  Annalimo,  dass  in  dem  uns  vorliogenden  Stücke  eine  doppelte 
Roconsion  des  Dichters  von  einer  Aufführung  zu  Lebzeiten  nnd  einer 
Aufführung  nach  dem  Tode  desselben  ( Böckh)  oder  zwei  Ausgaben, 
eine  welche  mit  V.  49  beginne  von  Euripides,  eine  andere  welche 
1 — 48  mit  115 — 108  zum  Prolog  habe,  von  dem  jüngeren  Eunpidci 
(Rremi)  vcrrinigt  seien,  von  Matthiao  u.  a.  als  unhaltbar  erwiesen, 
nimmt  mau  gewöhnlich  mit  Matthiae  an,  dass  Euripides  bei  seinem 
Tude  das  »Stück  unvollendet  und  zum  Theil  nur  skizziert  hiuterlassea 
und  der  jüngere  Euripides  dasselbe  vollends  ausgearbeitet  habe,  dass 
jedoch  später  noch  von  Yorschiedenen  anderen  Interpolatoran  Zo* 
Sätze  nnd  Ergänzungen  Ifickenbafter  Stellen  hinzugedichtet  worden 
seien.  Hennig  will  in  der  erwähnten  Abhandlung  zwei  DiaBkenasten 
nnd  drei  Interpolatoren  nachweisen.  Er  betrachtet  den  jüngeren  Bn- 
Tipides  nicht  als  den  ersten  Diaskeaasten ,  sondern  als  den  ersten 
Interpolator,  auf  den  er  besonders  124—132  und  959—972  zurück« 
führen  möchte;  den  ersten  Theil  der  Exodos  weist  er  einem  alten 
(AleumdriniBChen),  den  zweiten  Theil  einem  byzantinischen  Diaskeua- 
steu  zu,  usw.  Wie  leicht  begreiflich,  liegt  diesen Featsetzangea 
manche  Willkür  zu  Grunde. 

Die  Echtheit  des  beiAelian  erhaltenen  Bruchstückes  in  Zweifel 
zu  ziehen  ist  uumethodisch,  da  die  Unechtheit  der  Exodos  als  sicher 
gelten  muss.  Wenn  Matthiae,  der  jenes  Bruchstück  einem  anderen 
Dichter  zuweist  und  die  Echtheit  von  1532 — 1558  aufreclit  halt, 
behauptet,  Euripides  bringe  einen  deus  ex  machiua  nur  da  an,  wo 
ein  dignuB  vindico  nodus  eintrete ,  so  braucht  man  nur  auf  die  mit 
der  Iphigenie  aolij^ftthrten  Bacchen  zu  Terweisen.  Die  Offenbarung, 
daas  Iphigenie  nach  ihrem  hoohhenigen  Bntschlnss  nicht  den  Tod 
finde,  sondern  durch  Dazwischenkunft  der  Artemis  gerettet  werte, 
könnte  nicht  besser  als  ion  Artemis  selbst  gemacht  werden.  Denken 
wir  uns  nach  dem  Abgang  der  Iphigenie  Klytämnestra  sich  achmen- 
lichen  Klagen  hingebend,  dann  Artemis  in  der  Höhe  erscheinend 
und  erklärend ,  dass  sie  ?ersöhnt  sei  und  den  EdelmuUi  der  hoch- 
hei-zigen  Jungfrau  ehren  werde,  so  schliesst  das  Stück  ganz  in  Eori- 
pideischer  Weise  und  man  vermisst  nichts.  Die  Annahme .  Aelian 
habe  sich  in  der  Angabe  des  Dichters  geirrt,  ist  nicht  nur  willkür- 
lich, sondern  auch  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  der  Schrift- 
steller für  seine  Ansicht  von  den  Hörnern  der  Hirschkuh  besondere 
Autoritäten  namhaft  machen  will.  Hermann  hält  zwar  die  Offen- 
barung von  Seite  der  Artemis  für  iiothwendig,  glaubt  aber,  die  Ab- 
sicht Klytämuestra  zu  trösten  bildo  keinen  hinreichend  bedeutenden 
Anlass,  der  das  Auftreten  einer  GdtUn  rechtfertigen  könne;  er 
macht  deshalb  die  gans  nnwahrseli^nliche  Annahme,  der  HiiMm 
lasse  nach  dem  Botenbericht  Elytftmnestra  sagen ,  die  Göttin  sei  ihr 
unterdessen  erschienen  nnd  habe  ihr  jenen  Trost  gespendet  Waaa 
die  Göttin  Klytämnestra  im  Hanse  tristen  darf,  warum  sieht  aieh 
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auf  der  BühQ»?.'fi0  liMieli  .sich  ja  nicht  blos  um  dia  Tröstung  dtr 
Klytämuoßtra ,  sondern  um  die  feierliche  Anerkennung  der  helden- 
müthigen  Aufopferung  für  das  Vaterland,  um  die  Rettung  der  gött- 
lii  he»  Gereclitigkcit.    In   ähnlicher  wio  Hermann  versucht 

Vitelli  mit  ausführlicher  Erörterung  dieser  Frage  in  seiner  Sclirift 
Intonio  H<\  alcuni  luoghi  della  Ifig.  in  Aulide  d.  E.  ossorvazioni. 
Fir.  1877  einen  Theil  der  Exodos  zu  retten,  indem  er  auniumit,  nach 
dem  Bericht  des  Boten  sei  Aganiüiiiiinn  wieder  aufgetri-ton.  haln»  den 
Bericht  bestätigt  und  Kl}  taumestra  beruhigt  mit  der  xVngabe,  dass 
wfLhreüd  der  Vorbeieitong  des  Oplera  Artemis,  ihm  allein  sichtbar, 
«nekieMs  aei  miii  ihm  j«ie  tvOtllidmi  BiSAiimsaa  gemacht  habe* 
Hach  y.  15&0  stand  Agameouioii  verhfiUtan  Haaptes  da;  a^Uto  er 
«rai  da  die  GMtia  eelien  oder  haite  er  einen  Orond  eieh  das  Hanpl 
m  TerhOUflo,  wenn  er  von  jenem  Wonder  schon  wusste?  Sololie 
kftnsiUche  Annahmen  haben  tlberliaopt  nichts  Glaabliohes.  Weil  «Ul 
mder  die  TonAelian  citierten  Verse  in  einen  Prolog,  jedoch  in  einen 
anechten  setien.  Auch  ein  Interpolator  würde  kaum  •liL'^jenige  in 
dem  Prolog  angebracht  haben,  womit  das  Stück  unmöglich  geworden 
wäre.  Diejenigen,  welch«^  die  Verse  in  einen  Prolog  setzten,  nahmen 
an,  dasü  Artemis  den  anttretenden  Agamemnon,  etwa  wie  Hec.  55 
der  Schatten  des  Pulydor  die  liekabe,  anrede  ohne  da.ss  sie  von  Aga- 
meiunoü  vernommen  werde;  sie  beachteten  nicht,  dasfi  daiuU  auch 
lür  die  Zuschauer  jegliches  Pathos  aufgehoben  werde. 

Um  nicht  von  dem  /weiten  Tlieile  der  Exodus  zu  sprechen,  wer 
JukBu  bei  nnbefangenem  Urtheil  behaupten,  dass  die  btümperhatteu 
Verse  1534  ff. 

ft,!!  fiiH  Tf9*  aXXtjv  $i'u<fo^v  ijit^s  i^^^tav 

den  Snnpidee  aa^hOrenf  Wie  matt  ist  hier  die  gewöhnliche  Bedsas- 

art  Iii;  f.toi.  .Jigag  tt;  jtaQOvaij  im  Munde  der  Kljstimnestra ,  die 
das  Hchliauaste  erfahren  hat!  Und  in  der  Erwiderung  die  Worte 
^aifiacpa  xai  Saml  In  diesen  fönf  Versen  muss  derjenige  der 
an  den  Stil  des  Euripides  ^-ewohnt  ist  so  recht  die  Hand  des  Nach- 
arbeit<>rs  erkennen.  Die  uiii,o'si  hickte  Trennung  d»'s  V.  I5.'i7  kann 
rwar  nicht  an  und  für  ^irh  als  Deweis  gelten,  weil  sich  l?a(  ch.  189, 
Or.  1345.  1347.  1(379  weiiiy:.stens  ähnliches,  aber  auch  nur  ähn- 
liches findet  (vgl.  Wüamowitz  M.  Analecta  p.  rJ7).  Aber  ver- 
fänglicher wird  die  Sache  durch  die  Beobachtung,  da^s  in  einer  an~ 
deren  ?on  allen  nnbefangenen  Kritikern  als  unecht  anerkannten  Stelle 
418  ff.  in  ebenso  ungeschickter  Weise  der  V.  414  swischen  Meoelaoa 
and  dem  neu  auftretenden  Boten  getheilt  ist  Endlich  ist  es  aof- 
fülsad,  daas  Klyt&Buiestia  nach  dam  Abgang  dar  Iphigaaie  ohne 
•ift  gales  oder  schlimmss  Wort  sn  sprechen  in*s  Hms  geht,  man 
konnte  meinen,  um  sich  ein  Lsid  ansnäiun,  dann  aber  anf  den  wenig 
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schicklichen  Bnf  des  Boten  hin  9o(itnf  t^ta  niQaaov  tag  xJtvt/ff 
ifmp  Xiym  wieder  ohne  weiteres  nun  YotschMn  kommt»  okna  daas 
wir  von  ihren  mittlerweile  im  Hanse  vergossenen  Thränen  erfahren. 
Solche  Anordnüng"  eignet  sich  fnr  einen  Dichter  wie  der  Verfasser 
des  Rhesus  ist,  nicht  aber  für  £aripides.  Wenn  also  Matthiae  1532 
bis  1558,  andere  1532 — 1571  (1576)  dem  Euripides  vindicieren, 
Nauck  erst  bei  1540  Klammem  setzt,  so  mdssen  wir  der  unbefange- 
nen Ueberlieferacg  des  Aelian,  welche  einen  ganz  anderen  Schloss 
fordert,  unbedingte  Geltung  zuerkennen. 

Im  übrigen  bietet  der  erste  Theil  der  Exodos  1532 — 1571 
Bwar  manche  Unebenheiten,  aber  keinen  Fehler  und  keine  Ungeschiek« 
UdikeiteOt  so  dass  man  den  VerflMar  mit  Penon  Uber  die  Seit  dü 
AeUan  heraMcken  dürfte.  Pofson  beachtete  den  greoata  UbIw» 
schied  nidit,  der  swischen  den  ersten  nnd  dem  zweiten  Theile  be- 
steht.^ Alleidisgs  nimmt  sich  der  Gedanke  üil»  t  an  i(txn^ 

triTiil  ans;  ferner  ist  es,  wie  Härtung  bemerkt  hat,  komisch,  wenn 
Agamemnon  sich  das  Haupt  verhällt  und  doch  Iphigenie  darnach 
feierlich  zu  ihm  redet;  es  ist  überraschend,  wenn  Achilles,  plötzlich 
umgewandelt,  bei  dem  Opfer  persönlich  Hand  anlegt  und  mit  Opfer- 
korb und  Weihwasser  um  den  Altar  läuft  (1568)  *) ;  endlich  lallt  die 
Nachahmung  der  Hekuba  und  besonders  das  Plagiat  oiytj  naqi^ia 
yoQ  öe^i]v  exmagdiiog  (Hec.  549  tovftov'  naQ/^to  yag  öiQrp^ 
&iiaQdiü}g)  auf.  Allein  das  kennzeichnet  eben  nur  den  Interpolator; 
die  Sprache  und  der  Versbau  gibt,  wenn  man  1567  mit  Weil  6kü»v 
eacD^ev  für  moletSv  l'awd^€v  schreibt,  keinen  Anstoss,  offenbart 
TieUnehr»  smnal  wenn  man  1666  and  vielleicht  auch  1645  alt  spi» 
tere  Interpolation  stieicltt,  die  geflbte  Hand  eines  nicht  nnbe^Msa 
TerskOnsUers,  dem  das  Lob  snkommen  mag,  welches  Fktin  über  den 
lotsten  Auftritt  ausspricht:  malgrj  les  fantes  de  detail  qni  le  dl0gi- 
reiit,  plein  de  y^riti,  de  patätiqne  et  d*  ^^vation.  Gans  aadan 
mnss  man  nrtheilen,  wenn  man  zu  der  Partie  kommt,  welche  im 
Palat.  erst  von  jfingerer  Hand  nachgetragen  ist  (1572  ff.).  Die 
Frage,  ob  die  massenhaften  Fehler  auf  Verderbnis  der  Handschriften 
und  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  oder  auf  das  Ungeschick  eines 
späten  Nacharbeiters  surückzoführen  seien»  wird  gelOst  darck  den 

*)  Weil  sncht  die  Umwandlimg  des  Achilles  ta  leehtfertigen.  MÜ 

Becbt  entgflqgfnet  ihm  Yitdli  a.  0.  p.  44:  il  poeta  non  avrebbe  potoio 
introdurre  un  cosi  radioile  cambiamcnto  nel  contepno  di  Achille  s^nra 
aTTiaarne  gli  spetiatori,  e  qaesti,  anche  se  arnsati  dal  poeta,  non  arreb- 
ben>  eertameBte  vlsto  di  hwm  ooohio  ima  metamorfoti,  ehe  non  em  psi 
aeppufe  onoterole  per  reroico  personaggio,  il  qoale  sTeva  promesso  aiari 
e  monti  nei  dialogni  con  Clitennestra.  Femer  schreibt  Weil,  nachdem 
Matthiae  bemerkt  hat:  sacra  portantes  iente  incedere  credideram,  if^U* 
ftr  f»Q€U»  Soll  Aehülee  einen  Korb  mit  Qpfergente  und  efn  €Mm 
mit  Wasser  tragen  and  doch  noch  mit  einer  Hand  den  Altar  bespraa* 
gen  ?  Weil  weiss  zu  helfen :  er  lässt  das  Geiass  mit  Wasser  in  die  (>Dfer- 
gerste  hineinatellen!  Die  Form  id^Qt^  weist  auch  auf  einen  von  Mii- 
pides  TeneUedenen  Terfaner  hin. 
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Ctodanton ;  «tg  ynv  d*  jixQeidai  n&g  orQctTog  t  ^ani  fiiiftm 
.  .-xSaTi^y  vevevxwg.  Ganz  richtig  bemerkt  Matthiae :  alias  j^recinlM 
ad  coelum  oculos  tollere  consae?erunt,  Idety  £ig  ovQnvov  evqw 
Horn.  Hl 78,  An  forte  Christianorum  consuetudo  obversabatur  ver- 
sificatori  ?  und  Härtung:  ^Dass  der  Interpolator  die  ganze  Versamm- 
lang  während  des  Gebotes  die  Augen  zur  Erde  richten  läset,  beweist 
dass  er  ein  Christ  war ,  ?ielleicht  Eins  mit  dem  Verfasser  des  Chri- 
stus patiens."  Weil  entgegnet:  Si  les  Grecs  regardent  ici  la  terre, 
ce  i>*e6t  pas  a  cause  de  la  pri^re  qui  va  etre  pronoucee,  c'est  pour  ne 
ftm  Toir  Taftreaz  sacrifice  qui  se  consomme.  Aber  l&cheriich  ist  es» 
daas  Agimemnon  um  das  O^fer  nicht  sn  sehan  sich  das  CMcht  Tsr- 
hfiUt  und  avn,  da  dia  Opfarang  Tor  aieli  gehen  soll,  .die  Atridan* 
■il  dam  gaaammtan  Heer  snr  Erde  sehanen ;  Iftehariich  ist  ancfa  dia 
Yorstallnng,  dass  das  gama  Haar  die  Aagaa  aiadarseUigt;  noch 
lächerlicher  ist  es,  dass  der  Bote  den  Blick  mr  Erde  senkt  und  dach 
sofort  die  Wondererscheinuog  sieht  (xaon^  vevemfag'  ^avfta  f 
TjV  aiqfvrjg  o^v).  Es  gehört  grosse  Befangenheit  dazu,  in  Solchem 
Machwerk  noch  die  Hand  eines  gnten  Dichters  erkennen  zu  wollen 
und  statt  in  der  Gräcität  von  aiq^vrjg  (1581)  ein  Wahrzeichen  für 
das  Alter  der  Interpolation  zu  finden^  wie  es  eine  gesunde  Methode 
fordert,  mit  Umstellung  aiqvt^g  in  atpyw  {^av/na  6*  r^p  6(lä>  oupvot) 
zvL  yerwandeln.  Zu  dem  Schluss  der  Botenerzählimg 

ttTtQoa^oxriTn       ß^oroTat  ra  roh  ^ttSv, 
O^iovai      ovi  iftiovaiv.  yao  xö6t 

^fännktw  tISt  »al  ßXinovintr  ntäim 

bemerkt  Weil :  personne  ne  niera  que  cette  conclusion  ne  porte  le 
cachet  d'Euripide.  Im  ersten  Verse  hat  Bot  Ii  e  d/^ ,  Barnes  ßQotöig 
geschrieben;  Matthiae  sagt  dazu:  non  miror  ß^otdiai  scripsisse  ho- 
minam  in  an^Mastoa  adao  propensom,  qni  atiaan  M  ante  ß^otcHg 
prodoxerit  Binan  swaiten  FeUar  will  Weil  mit  dar  Aandamng 
lifio^  WS  tid9  beeaitigsn;  ainsn  dritten  lisat  ar  atshen;  diesen 
snaht  ViteUi  mit  &apAaa¥  ^  ffiaaw  dd§  ttMa  o^p  wegin* 
schaffen.  Wer  kann  glauben,  dass  solche  Fehler  der  handschrift- 
lichen Ueberlieferung  zur  Last  fallen?  Auf  das  Alter  dieser  Inter- 
polation weist  besonders  der  V.  1592  ogats  T^vde  d^vaiay  ^ 
^utg  hin.  Man  vgl.  damit  die  Interpolationen  Phoen«  1245  anao' 
Tfäv  Si  Xaog  ahg  dg  ^elzat  yexQog,  Ion  616  oaag  a(faydg  orj 
(paQ^axütp  ^cowiifUMf^  üel.  905  iariog  d*  6  nlovtog  aduiog 

Diese  beiden  Theile  der  Exodos  sind  also  in  Form  und  Inhalt 
wesentlich  verschieden  und  während  der  zweite  Theil  allerdings 
nach  den  Zeiten  des  Aelian  angesetzt  werden  muss  und  der  Umstand, 
dass  dieser  Theil  im  cod.  Pal.  nachträglich  hinzugefügt  ist ,  immer- 
kin  ftr  die  Zaittiastimmang  in  Betracht  kommen  kann,  Imban  wir 
dstt  aiatan  Theil  ainam  weit  Iltaran  Diehter  snsnaehrsiban.  Ba  fragt 
nsfc  dann  frailioh,  wie  wir  nna  dia  Harknnft  dea  Citata  bei  Aelian 
aridiran  k0nnen.  Katfirlicli  hraaehaa  wir  nieht  foraaasnaatM,  dasa 
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Aolian  selbst  die  Stelle  in  seinem  Exemplare  des  Euripides  i?cfiin-l»Mi 
habe.  Es  ist  Ja  jetzt  sattsam  bekannt,  dass  Citate  in  der  alten  Zeit 
noch  mehr  als  in  der  neuen  von  einem  auf  den  andern  überg"ingen. 
Wir  haben  nur  anzunehmen,  dass  zu  irgend  einer  Zeit  die  von  Euri- 
pides selbst  herriilneude  Gestalt  der  Exodos  allgemeiner  bekannt  ge- 
wesou  sei.  Da  bietet  uns  nun  die  Angabe,  welche  sich  in  der  Hypo- 
thesis  des  Rhesus  findet,  ein  lehmiches  Analogon :  nQoloyoi  Si 
ditrol  q>iQOPtett'  6  yovv  JiTMiagxog  htn^ug  tr^r  vnon^mtw 

viir  tvOfXrjvov  (fiyyoq  r]  öufQtßuTOf. 

%wv  öuoy.^iciy'Ott<;  ütv  avxov,  txu  öi  otciog' 

ei  Tov  f^fyCaiou  Zifvos  iXtUfAOV  r^xog  xri. 

Man  muss  sich  zum  Verständnis  der  Stelle  vor  vvp  evcikr^voif  xtk 
noch  die  Worte  i]  öi  daßnlr]  lov  ÖQdfiarog  (oder  tov  ttqoIoyov) 
denken.  Dikäarch  kannte  also  das  echte  Stück  des  Euripides ,  wel- 
ches mit  riv  hiolXrvov .  .öi(roT).ctT(K  besrann :  er  kannte  daneben 
noch  einen  unechten  Proio^^.  Aristophanes  von  Byzauz ,  wol^lier  in 
seiner  Hypothesis  bemerkt:  6  yoQog  ovvioiri/.ev  l/.  (fr?M/.('n  Tmoi' 
ynov  Ol  y.ai  TiQoXoyitoioi  hatte  das  eolite  Stück  nicht  vor  sich, 
sondern  das  uns  erlialtone.  Es  kann  also  ebenso  gut  wie  der  fchte 
Rhesus  die  ursprüngliche  Iphigenie  verbreitet  gewesen  und  daraus 
das  Citat  in  die  Quelle  des  Aclian  gekommen  sein.  Wenn  man  dar- 
aus die  Verma^hung  schöpft,  dass  der  echte  Bhesns  ond  die^dite 
Iphigenie,  der  umgearbeitete  Rhenis  und  die  nmgearheitete  Iphigenie 
gleiche  Schicksale  gehabt  haben,  kann  man,  wenn  man  4ie  Yerhllt- 
nisse  der  alten  Zeit  und  die  Behandlung  der  Branaiikertexte  ins 
Ange  fasflt,  diese  Vermuthnng  nicht  ohne  weiteres  abwwssn. 

Das  eigentliche  Verständnis  fOr  die  ümarbeitimg  der  Biodos 
wird  nns  die  Betrachtaog  des  Prologs  geben. 

Schon  Musgrave  hat  an  der  Gestalt  des  Prologs  Anstoss  ge- 
nommen. In  der  Meinung,  dass  das  Stück  de«^  gew(5hnlichen 
Monologs  am  Anfang  entbehre,  nahm  er,  wie  bereits  erwähnt,  an, 
dass  ein  solcher  Monolog  der  Artemis  verloren  gegangen  sei.  Er 
hätte  erkennen  sollen,  dass  der  Prolog,  welcher  die  Exposition  gibt, 
wirklich  vorhanden  ist,  nur  niclit  an  erster  Stelle  steht.  Härtung 
und  Hermann  beachteten  das  Unzukömmliche  dieser  Stellung  und 
verwarfen  auch  den  Uebergang  von  Anapiisten  zu  Jamben  und  von 
Jamben  zu  Anapästen;  sie  verlaugten  darum,  dass  die  Jamben  vor- 
ausgehen ,  die  Anap&ste  vereinigt  folgen.  Bremi,  welcher  besonders 
den  Widersprach  von  124—133  mit  100  ff.  betonte,  leitete  wie  go» 
sagt  den  jambischen  Theil  ans  der  einen,  den  anapistischen  ans  der 
andern  Aasgabe  ab;  Dindorf  endlich  wies  den  jambischen TheO  dem 
jttaigeren  Enripides  zu«  Es  herrscht  also  noch  grosse  Unsicherheit 
in  dieser  F^e  nnd  es  ist  nicht  zn  Terwondem,  wenn  der  eine  und 
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der  andere  den  ganzen  Prolog  als  echt  betrachtet:  Hennig  schlieert 
nur  die  widerspmchsf ollen  Yene  139  ana,  ebenao  Naaök; 
Yitelli  a.  0.  8.  4  ff.  betrachtet  den  Widerepmch  ala  Yereeken  der 
ersten  (Ifichtigen  Anaarbeitang. 

Vor  allem  ist  zu  beachten,  dass  der  jamMedie  Ptolog,  von 

dem  schon  Aristoteles  V.  80  in  der  Rhetorik  citiert,  auch  nicht  den 
Schein  eines  Anstosses  bietet'),  sondtun  durchaas  in  Ton  nnd  Ge- 
danken dem  Euripides  2ukoinmt.  Dindorf  bemerkt :  prologns  inepte 
post  exordium  anapaesticum  illatiis.  In  der  That  ist  die  Stelluner 
sehr  auffallend.  Allordiiijrs  li:it  nmii  auf  den  anapäHtischen  Antang- 
der  Andromeda  liingewiosou.  Dort  aber  siugl  die  angefesselte  Au- 
dromeda  ein  Klagelied,  ilii'  antwortet  das  Eclio;  dann  erscheint  Per- 
seos .  staunt  die  .lungfruu  an  und  forscht  nach  ihren  Schicksalen. 
Nicht  im  entfürntcsten  ist  dieser  herrliclie  Eingang  mit  dem  der 
Iphigenie  zu  vergleichen.  Nicht  dass  Auapäste  am  Anfang  stehen, 
sondern  dass  der  Prolog,  welcher  an  den  Anfang  gehört,  zwischen 
die  Anapäste  eingefügt  ist,  mnsa  auffallend  erscheinen.  Nbdianf- 
fidlender  aber  ist  dieMotiviernng  derErzfthlmig  des  Agamemnon.  Der 
Alte  fragt  den  Fürsten  nach  der  Ursache  seines  sonderbaren  Beneh- 
mens; diese  Frage  beantwortet  jener  mit  der  langen  Anseinander- 
setzQDg,  die  schon  der  Wftrde  des  EOnigs  dem  Diener  gegenüber 
nicht  entspricht.  Nehmen  wir  nun  zn  jener  absonderlichen  Motifie» 
mng  noch  den  Umstand,  dn^s  Agamemnon  die  Anseinandersetznng 
in  einer  Wci^o  gibt,  als  ob  der  Alte  nicht  zugegen  wäre,  so  werden 
wir  urtheilen,  dass  der  jambische  Prolog  nicht  für  den  anapästi- 
schen geschrieben  worden  ist,  sondern  das  uniL-ek ehrte  Verhältnis 
stattfindet.  Da  der  anapästische  Tlieil  noch  aiid'-it"  Wahrzeichen  der 
Interpolation  an  sich  trägt,  während  der  janihi^che  ganz  originales 
';ej>räge  hat .  so  bleibt  nur  der  eine  Srhluss  übrig,  dass  der  ana* 
pästische  Tiieil  ganz  oder  zum  Thuil  Nacharbeit  ist. 

In  V.2  und  3  kann  ebenso  wie  in  (16.)  140. 149  die  Theilong 
des  anapisttschen  Dimeters  anflhllen,  da  sich  dieselbe  nnr  noch  in 
d«m  unechten  Rhesus,  sonst  nirgends  bei  Enripides  findet  (vgl.  Wila- 
mowits  M,  Anal.  p.  198).  Indes  da  die  gleiche  Trennung  bei  Sopho- 
kles Torkommt  und  Euripides»  wie  wir  bereita  oben  gesehen  haben, 
sich  in  den  späteren  Stficken  auch  ÜBr  die  Theilung  des  Trimeters 
grössere  Freiheiten  gestattet,  so  kann  daranf  nicht  Tiel  Gewicht 
gelegt  werden.  Aoffallender  ist,  da  die  Kmendation  von  Dobree 
anevong  kaum  in  Zweifel  gezogen  werden  kann ,  die  unmittelbare 
Aufeinanderfolge  derselben  Kedeform  fjruxs—ütei'yd) ,  OTrevoetg; 
—  Oneidot,  die  mehr  am  Platz  sein  würde,  wenn  Agamemnon  ein 
miles  gloriosus,  der  Alte  sein  parasitus  w&re.  Noch  grösseren  An- 

*)  Alan  Wird  es  uiclit  füi  auitü&tiig  halten,  daüs  V.  86  tdiieaua 
I  aXio;  ri;  tütfti'  tin*  tfioi  laßttv  woJf  sehr  an  Aesch.  Prom.  48  iftnuf 
Tts  avfrtv  lillos  oiifiliv  jU(;|fcrir  erinnert.  M<  d.  .'>23  «AA*  üaif  r«Oi  xtih'dv 
'  iftsfooroöifor  glcicbl  noch  mehr  Aesch.  iSept  62  av  ^  w/tt  vadt  xtdv6s 
oiuxoarfioifof. 


718  ir.  WmMem,  üoUr  dia  AiUmIm  Iphigento  d«  BoripidM. 

stoSB  bieten  die  n&chsten  Verse  fiaXa  rät  yr.Qag  tov^ov  ovttvov  | 
%al  In  6q>S^aXfAoig  o^v  nageaTiv,  Der  Süm  derselben  ist  zweifel- 
haft. Man  construiert  yrj^g  ijt  6q>d^aXfioig  avnvoy  xai  o^t* 
nageaziv  und  nimmt  o^v  in  dem  Sinn  „thatkräftig"  trotz  der  Ver- 
bindung 6g>&akfidig,  Diese  Verbindung  erfordert  unbedingt  die  Be- 
deutung der  Schärfe  des  Gesichts.  Der  Alte  kann  nur  sagen  wollen : 
„ich  eile;  Schläfrigkeit  hält  mich  nicht  zurück  und  auch  meju  Ge- 
sicht ist  noch  scharf  genug,  um  mich  in  der  Dunkelheit  zurecht  za 
finden.*  Wahisduinlieh  ist  in  mS/m  fwwnMa,  dar  Gadanki»  «r- 
aehdnt  niGht  sonderlich  geschickti  sImt  das  isl  eben  sin  Zaichan  saliias 
ÜKspnmgs.  Faniar  soUta  man  to  oSv  arwarlan.  Allein  ein  ihnliekar 
Gabranch  das  Nentnuns  (dxog  niamM)  findet  idch  in  einer  aadana 
Stelle,  velche  von  Hartong,  Dindorf,  Bemhardy  als  Interpolation 
erkannt  worden  ist  (500-*M)8),  und  in  V.  22 ,  wo  Nauck  das  über- 
lieferte nuxi  %6  q>il6tifiov  in  mal  %o  fi^infioy  ändert,  ist  wiKr* 
scheinlich  entsprechend  xot  quXotifjiov  zu  schreiben.  Eine  neue 
Schwierigkeit  bietet  die  Astronomie  in  V.  7  f. ,  wo  der  Sirius  in  die 
Nähe  der  Plejaden  versetzt  wird.  Man  hat  verschiedene  künstliche 
Versuche  gemacht,  um  den  Vorwurf  solcher  Unkenntnis  von  dem 
durch  ausgedehntes  Wissen  und  vielseitige  Studien  ausgezeichneten 
Euripides  fernzuhalten.  Wir  bedürfen  dieser  künstlichen  Mittel  nicht, 
wenn  wir  die  Stelle  einem  anderen  Dichter  zuweisen.  In  der  näch- 
sten Stelle  ist  der  innere  Zusammenhang  der  Gedanken  unklar.  Find- 
lieh  ist  noch  in  V.  44  die  Constraction  xoivüMJoy  fiv&ov  ig  i]fiäg 
anifidland.  ffie  seheint  der  Constmction  Kfyaip  dg  analog  gebüdat 
sn  sein;  n^Iein  mit  Ifyup  dg  ist  immer  der  BegiüF  einer  Hange 
(vgl.  unsere  Kote  sn  Soph.  0.  Tyr.  93)  Torbnnden.  IKes  alles  genflgt, 
nm  bei  der  Fkage,  ob  die  jambische  oder  anapästisehe  Partie  ala  nn- 
acht  zu  betrachten  sei»  ein  e  sichere  Enischeidang  zn  treffen. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  die  dem  jambischen  Prolog  fol- 
gende  anapästische  Partie  gleichfalls  von  einem  Interpolator  her* 
rühre.  Sie  bietet  ausser  dem  schon  berührten  Widerspruch  keinen 
Anstoss.  In  V.  149  f  muss,  wie  ich  an  einer  anderen  Stelle  geieigt 
habe,  geschrieben  werden : 

HP.  Untu,  AT.  xlj&Q(in>  f  iSo^f/uiinug 

rv  vtv  no^nati  uvti^atjg, 

TtttXiv  eiaoQ/Lta,  aett  x^ltvovg  xri. 

Die  Unebenheit  aber,  dass  die  Frage  des  Alton  124  ff.  nicht  zu  dem 
stimmt,  was  Agamemnon  dem  Alten  100  fl.  deutlich  mitgotheilt  hat, 
will  wie  bereits  erwähnt  Hennig  dadurch  beseitigen,  dass  er  124  — 
132  ausscheidet  und  dem  jüngeren  Euripides  zuweist.  Er  lässt  un- 
beachtet, dass  die  Worte  og  Ti^  -^eäg  at^y  itaid'  aXoxoy  q>a%i' 
aag  um  richtig  zu  sein  nnd  nicht  missverstanden  zo  werden  das 
Yoimsgehen  der  Worte  ntbufi  nmf  inetp^fuaa.  ,hMou9  Ibt- 
VQOig  orfordern.  Wamm  sollte  anch,  fingt  mit  Recht  Titelli,  dgt 
jflngere  Enripldes  dasn  gekommen  sein,  in  Widersproeb  mit  dem 
knrs  Yoihargehenden  einen  nnnfltsen  Znsats  sn  machen?  Dn  wir 
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bereits  gesehen,  dass  ursprünglich  der  jambische  Theil  an  der  Spitze 
des  Stückes  gestanden,  so  können  wir  nur  folgerichtig  weiter  schlies- 
sen,  dass  jene  Unebenheit  dadurch  ganz  natürlich  sich  ergeben  habe, 
daäs  der  Interpolator  den  Alten  nicht  erst  nach  dem  Monolog  des 
Agamemnon ,  wo  er  Ton  Y.  100  ff.  aiohtB  gebOrl  liatte,  sondeni  tot 
dOBMlboD  auftreten  Ueee  und  bloe  am  ScUoes  dee  Monologs  die 
■eihwendigrten  Aenderangen  Tomalun.  So  beweiel  nns  gerade  jene 
ünebenheit,  dass  der  anapftstiadie  Theil  nach  der  jamMschea 
dee  Agamemnon  ursprflnglich  ist,  nnd  heetfttigt  unsere  Ansicht  ?on 
den  iMiden  ersten  Partieen. 

Damit  gewinnen  wir  nun  auch  die  £insicht  in  den  Plan  der 
Umarbeitung.  Der  Zweck  derselben  ergibt  sich  handgreiflich,  wenn 
wir  das  Ergebnis,  welches  sich  uns  in  Betreff  der  Exodos  heraus- 
gestellt hat ,  mit  der  Umarbeitung  des  Prologs  zusammenhalten. 
Der  deus  ex  machina  am  Schluss  des  Stückes  wurde 
aus  demselben  Grund  beseitigt,  aus  welchem  der  un- 
Yermittelte  Prolog  vom  Anfang  des  Stückes  wegge- 
nommen und  eine  irgendwie  genügende  Vermittlung 
für  denselben  gesucht  wurde,  d.  h.  dasjenige  was  an 
der  dramatischen  OekoQomie  des  Earipid es  vor  allem 
getadelt  wurde,  Prolog  und  deus  ex  mnchfna,  erfuhr 
eine  Umgestaltung.  Diese  Einsicht  scheint  geeignet  in  die 
trialbeliandelte  Frage  von  der  Diaskenase  der  Aulischen  Iphigenie 
grtnere  Sicherheit  des  ürtiieils  tu  bringen. 

Die  erkannte  Tendenz  der  Umarbeitung  läset  schUessen,  dass 
ebeoflo  wenig  der  lückenhaft  und  nufollendot  hinterlassene  Text  den 
ersten  Anlass  zur  Interpolation  gegeben  als  die  Verbindung  zweier 
Bearbeitungen  oder  Ausgaben  die  jetzige  Crestalt  des  Textes  zur 
Folge  gehabt  hat.  Wir  müssen  annehmen ,  dass  das  Stück  zuerst 
so  wie  es  aus  der  Hand  des  Euripides  hervorgegangen  aufgeführt  und 
verbreitet  wurde,  da  wir  sonst  die  Herkunft  des  Aelianischen  Citats 
nicht  erklären  könnten,  und  erst  später  eine  vollständige  Diaskeuase 
erfahieu  hat.  Es  hat  sich  uns  schon  oben  die  Vermuthung  aufge- 
dräng^t ,  dass  der  Rhesus  und  die  Iphigenie  ähnliche  Schicksale  ge- 
habt haben,  nnd  es  spricht  manches  dafür  den  Verfasser  des  Bhesus 
aneh  als  den  Diasfceuasten  der  Iphigenie  su  betrachten.  Der  ur- 
sprüngliche Bhesus  hatte  einen  gewöhnlichen  Prolog;  der  erhaltene 
entbehrt  desselben.  Die  Form  Ar.  awux^  ^»X^  •  •  ^^I^* 
mnncusi  HP,  aittv&w  erschien  uns  oben  in  ihrer  Anwendung  an 
der  betreffenden  Stelle  minder  geeignet  für  den  Ton  der  Tragödie. 
Wir  finden  dieselbe  Form  in  gleicher  Weise  Rhes.  16  wieder:  XO, 
^oQau.  EK.  ^agao.  Es  erinnert  Bhes.  529  överat  Cf^fiäft  wd 
kmanoQOi  nXe^adeg  oü&dQiai'  /niaa  d*  dUrog  ov(favov 
notarai  an  die  oben  besprochene  Astronomie  Setgtog  lyyi'<:  ttjg 
f  7iTanüQov  nX eiadog  Iii  fteaa  r^Qi^g.  Der  Stil  in  dem 
ersten  Theile  der  Exodos  sammt  den  der  Hecuba  entnommenen  Flos- 
k%iu  entspricht  ganz  dem  musivischen  Stil  des  Bheeus.  Anch  die 
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übrigen  .^Össcren  Interpolationen  können  demselben  Verfasser  zu- 
geeignet werden.  Der  von  Hermann  veruriheilte  Schiflfskatalog  231 
bis  302  gemahnt  sehr  an  das  Verhältnis  des  Rhesus  zur  Doloneia, 
In  der  Scene  413  —  441,  diTcii  Unechtlieit  feststeht,  enthält  ein 
Wahrzeichen  der  Interpolation  der  auffallende  Gehranch  von  loare: 
y.al  'OgfOTiQ  (seil.  ouaQjd),  toGit  r€Q(f^6i'i^g  idwv  x^p^ov  na» 
laiov  dwfucivjp  t/.öijiOi;  üv.  Von  den  Aenderungen  £t>g  rc  oder 
ciic;  av  oder  ^  ya  TiQ<f'^difg,  üoT  av  r^adeitjg  sind  die  dni  ereta 
fehlerhaft,  die  letste  an  einer  solchen  Stelle  nnstatibaft.  Rinen  gani 
nngew6hnlichen  Gebrauch  Ton  äa%€  weist  ancb  der  Bhesos  auf  97S 
in^fc%ig  f  h  awQOig  ti^g  vnaqyiqov  x&ovog  avdQbmodmiAta» 
xelaevm  ßUnwv  q^og,  Baxfoy  ngoijpriTrjg  äat€  Hixyycdov 
Ttirgw  $xi^€  aefnvbg  tdiaiv  eidöaiv  &e6g.  Eine  weitere  F^ie, 
welche  von  Dindorf  mit  Recht  dem  Euripides  abgesprochen  wird^ 
ist  die  Bede  der  Klytämnestra  607  fit.  Unter  anderem  mass  man  An- 
stoss  nehmen  an  der  Wiederkehr  des  Ausdrucks  oyj^piaKov  f^f) 
;iOQ€V£Te  (611),  nogevoaT*  oxr^iioriov  (615).  Für  diese  Ar- 
muth  des  Ausdrucks  könnte  mau  mannigfache  Beispiele  ans  dem 
Rhesus  anführen  z.  B.  die  beständige  Wiederkehr  von  irrrc  ^.t* 
l4qy€uov  KoAe/v  (150 .  155.  221,  589;  r^Gio  vaig  Li'  AQytiit>v 
Tioöa  203).  Ducli  enthält  das  keinen  Beweis  für  die  Identität  der 
Verfasser.  Mehr  schon  besagt  das  Lieblingswort  ^vAi/ak:  Dieses 
Wort  kommt  einmal  bei  Aeschylns  (im  Sinne  von  virginalis),  einmal 
bei  Sophokles  (makiy^rig  anrivrß)  vor,  einmal  sonst  bei  Enripides 
(Andrem.  992  nmhaiüc  difayfiaai);  dagegen  im  Bhesns  Tiermal 
(567  ntahnOv  ig  äpTvym,  621  n.  797  oxr^fta  ntaXintop,  784 
natXiTiijg  iiyov)^  in  der  erw&hnten  Stelle  der  Iphigenie  allein  fainer- 
halb  der  10  Verse  613—623  viermal  (zweimal  nwltxog  OXOS* 
niüliKov  ^vyov,  ofifta  nwkixov,  wovon  das  letste  besonders  mit 
^vov  TKoXi'Är.g  zu  vertrloit  hen  ist).  Mit  der  Form  iamrat  in  der 
interpolierten  Stelle  Iph.  A.  782  lässt  sich  der  Gebrauch  von  ddx^^ 
Rhes.  525  zusnmmenstellen.  Einen  nach  Inhalt  und  Form  UDge- 
schickten  Satz  geben  die  in  den  Handschriften  dem  Chor  beigelegten 
Verse  Iph.  A.  1>22  f.  ItXoynmhoi  yaq  o\  roioiÖ'  etaiv  ßqoTwv 
OQ^(oQ  diaCfr  Tov  ßiov  yrcjur.Q  fifia.  Hartnug  u.  a.  nehmen 
nicht  blos  an  diesen  zwei  Versen,  sondern  an  der  ganzen  Stelle  An- 
stoss.  Ebenso  sind  V.  1017 — 1023  von  Dindorf  u.  a.  als  Interpola- 
tion mit  lieclit  ausgeschieden  woideii.  Davon  hoissen  1019 — 1021 
ndyu)  t*  dfutnop  ngog  ffilov  y£yT;00f.icu ,  orgcnog  r*  av  09 
ui^iipütixo  fit  el  ta  ngayfiara  Xohyyio^iviog  TTqaaaoi^a  fiäJiXof^ 
17  üS^hu,  In  beiden  Stellen  ftllt  Tor  allem  der  Qebranch  Yon  Ulo- 
yiüfiipog  aof.  Weit  erträglicher,  wenn  auch  nicht  ^mz  nnbedenUieh 
ist  lehtyia^ivog  V.  886  all*  h  ayTialaig  evnaen^  yvpwta 

bemerkenswerth,  dass  auch  in  den  saerst  von  Monk  als  unecht  er* 
kannten  Versen  1409  f.  vd  ^sofiax&y  yoQ  anoh/cova  o  aot 
imarü  i^eloyiata  ta  XJIf!^flta  TovttyMua  n  der  Gebrandi  ¥0B 
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hüuoyitso^ai  als  dem  Earipides  fremd  erscheint.  Soll  man  es  nan 
nicht  der  Beachtung-  werth  finden,  dass  auch  im  Rhesns  das  Verbnm 
)joytue(jf>ai  in  ähnlicher  Weise  verwendet  ist?  i»80  (»  natdonoioi 
critff  noat,  nnvnt  ßooriov ,  wq  nart^  Vfiäg  ftr^  xOMÜg  ^yi^srot, 
anaig  Öiouiu  /.ni  rixior  'fcn^'tt  i/y.ra. 

Wir  sehen  ein,  dass  alle  diese  Giiiiide  nicht  hinreichen,  um 
einen  absolut  zwingenden  Heweis  für  ilie  Identität  der  beiden  Ver- 
fEisser  zu  geben.  Allein  mau  möge  aiicli  in  Rechnung  bringen,  dass 
es  nicht  viele  solche  Dichter  gab ,  welche  mit  einem  gewissen  Ge* 
schick ,  mit  Beherrschung  der  Technik  und  nleM  ohne  yoetisciMii 
tan  solche  Nachdichtungen  QBieniehmen  mochten,  und  dass  di# 
handschriftUche  Ueheriteferang  einer  solchen  Annahme  gfinstig  ist. 
An  den  Jfkngeren  Bnripides  machte  man  lonAchst  denken;  doch 
spricht  anch  manches  dagegen. 

Da  wir  die  Umarbeitung  des  Stftckes  als  eine  systemaiieebe 
und  durchgreifende  erkannt  haben,  so  schreiben  wir  abgesehen  Ton 
solchen  Interpolationen  irie  sie  nns  in  allen  Stäcken  des  Euripidee 
begegnen  und  von  dem  zweiten  Theil  der  Exodos,  der  in  byzantini- 
scher Zeit  zur  Ergänzung  des  verl«>ren  gegangenen  Schlusses  an- 
geflickt wurde,  alle  Interpohitionen  einem  einzigen  Diaskeuasten  zu. 
Das  Systemntiselip  und  Tiefgreifende  der  Umarbeitung  können  wir 
noch  an  einem  Punrte  deutlich  zeigen.  Nach  Iph.  T.  373  ff.  kam  der 
kleine  Orestes  niclit  mit  nach  Aulis.  sondern  blieb  zu  Hause.  Anch 
für  die  Aulische  Iphigenie  wäre  er  besser  zu  Hause  geblieben.  Seine 
Anwesenheit  hat  keinen  Zweck  und  etwas  Zweckloses  zu  schaffen 
staht  einem  Dichter  wie  Eunpides  nicht  an.  Zwei  Gründe  sprechen 
dafttr,  die  Einf&hning  des  Orestes  ganz  and  gar  dem  ümarbäter  tu- 
iDweiaen.  Einmal  gehOrt  schon  die  erste  AnffOhrnng  desselben 
(418)  dem  Inferpolator  an  und  es  ist  in  den  interpolierten  Yersen 
so  regelmässig  ?en  Orestes  die  Bede,  daaa  nan  deutlich  sieht,  wie 
ea  dem  Verfasser  vornehmlich  um  diesen  sn  thun  war.  Die  nächste 
Stelle,  in  welcher  von  Orestes  die  Bede,  465—466  hat  Dindorf  and 
Bemhardy  beseitigt;  der  Gedanke  avaßor^aerm  ov  av9&ta  üvn» 
f(og  kenn/eichnet  den  Tntfrpolator.  Den  HaIbvor<  rn  yctQ  ian 
rrniog  hat  derselbe  621  wiederholt  in  der  weitläuliiren  und  frostigen 
Darstelluni;',  wie  der  im  Wagen  eingeschlalene  Knabe  herausgehoben 
wird,  einer  ParstelhniM:  die  das  besondere  Interesse  das  der  üm- 
arbeiter  für  Orest^jH  hatte  am  besten  charakterisiert.  Wieder  ist  die 
Bede  von  Urei^tes  1119.  Die  V.  1117—1123  hat  Pale.v  als  Intei-- 
polatiuu  bezeichnet,  weil  Iphigenie  erst  1210  auf  die  Biihiie  komme. 
Die  ganxe  Scene  bietet  noch  allerlei  Spuren  der  Unechtheit.  Die 
Uaipoliliou  x^Q^t^  ^  SvyoTiQ  hvog  schebit  Tsranlaast  in  sein 
tech  das  Misaferatindnis  Ton  1110  Ikings  näiSa  dfü^ovwr 
Mii^  fiha,  welches  HisaftntiDdnis  aaeh  Nanck  nnd  HeimeMh 
thailen,  wenn  aie  ixncfine  nmSa  6Hi^  Swfidtia»  nagog  ?ermothan. 
Agamemnon  will  sagen:  «entaende  dieTMhter  mit  dem  Vater  aar 
Traonng'^.  Wenn  Agamemnon  ferlangen  würde,  daas  die  Toablar 
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jetzt  herauBkomme ,  so  würde  er  seinen  eigenen  unmittelbar  Tor- 
hergeh enden  Worten  5V'  eijtu)  naQd^ivov  x^Q^9  ^^ovg  oi^ 
ovx  anovuv  TCLi^  ya^iovfiivag  Ttqenu  widersprechen.  Der  An- 
wesenheit der  Iphigenie  und  des  Orestes  sind  entsprechend  um- 
gestaltet worden  1165  ncuda  aoi  Tovde,  1176  xrjvde  &qijyi(idoi<f* 
dei  (für  7iaTda  iyqrjfvi^ova  dd),  nicht  1174,  wo  sich  aus  dem 
Citat  des  Apsines  ovav  d'Qoyovg  fiiv  naidog  uaidto  luvovg 
hei-stellen  lässt.  Es  bleiben  nur  zwei  Stellen  übrig,  welche  ?on 
Orestes  luoddn  ohne  sidi  tob  Tonliifeiii  als  sp&tere  Ziuitae 
sn  erküiiMii  sn  geben,  nftmlidi  1241— 134d  n.  14&0 — 1458.  Kor 
bat  an  der  eisten  Stelle  Dindorf  bereits  mit  Beoht  bemerkt,  daas 
swiseben  1348  n»  1849  der  innere  Zusammenhang  fehle,  «omit 
sieh  das  Emsehiebsel  verr&tlL  Der  sweite  Grand  fttr  die  Beeettignag 
des  Orestes  liegt  darin,  dass  in  der  Scene,  wo  Enytfimnestra  zuerst 
mit  Iphigenie  Agamemnon  wieder  sieht,  631 — 750  niemals  Ton  Ore- 
stes gesprochen  wird,  wie  es  naturgemäss  geschehen  mflsste,  wenn 
Agamemnon  wirklich  nach  langer  Zeit  seinen  Sohn  zum  ersten  Mal 
wiedersähe.  Wir  werden  demnach  auch  in  den  beiden  Stellen  1241 
bis  1248,  1450 — 1453  die  Hand  des  Nacharbeiters  erkennen  und 
erhalten  somit  ein  anderes  sprechendes  Wahrzeichen  dafür,  wie  be- 
stimmten Theorieen  und  neuen  Erfindungen  zu  Liebe  das  Stück  in 
ziemlich  einschnoidendcr  Weise  umgestaltet  worden  ist,  in  einer 
Weise  die  uns  nicht  geblattet  überall  und  mit  ?oller  Sicherheit  die 
Zuthaten  yon  dem  ursprünglichen  Werke  zu  scheiden. 

Bamberg.  N.  Wecklein. 


Zur  griechischen  Anthologie. 
Poseidippos  Anth.  PsL  711367 

NavriXot,  (yyvs  dlog  ri  irrere;  noXJMv  artv9'( 

jlfÄMw  vautf^v  tXffuova  Tv/ußor  fSa. 

Ip^iffOtü  xvfJttTOg  l]XOV,  lun}'  iif'innr.  aXlct  xal  ofiflK 

Die  flberlieferte  Lesart  vtnnjyov  rXrifiova  xv^ßov  zu  Andern  in 
vavTjy^)  tXtjihovi  rv/ußor,  wie  Bmnck  und  Hecker  (Comment.  crit. 
1852  p.  281)  wollten,  dazu  sehe  ich  keine  zwingende  Yeranlassnng. 
Für  das  in  älteren  Ausgaben  oIxt£Iq€t£  oder  oixTeQ€T€  lautende 
Schlusswort  des  letzten  Verses  haben  Jacobs  und  Dübner  mit  Sca- 
liger  und  dem  cod.  Pal.  oiycxlgete  geschrieben,  welche  Form  Hecker 
mit  Recht  bedenklich  fand ;  die  Kürze  des  i  wird  sich  kaum  genü- 
gend  schützen  lassen.  *)  Statt  des  von  Hecker  empfohlenen 
aofs  zöge  ich  vor  ixq>€Q€T£,  entsprechend  dem  d^dttim  des 
eistsn  Tsnee.  Jos.  Scaliger  dachte  an  ixro^«  oder  ixwi^t. 


*)  Haa  sehe  Kirchhoffli  Aiiiinti  ftbir  die  Sdueiboag  foa  oiani^ 
im  KoiiaMMriflht  der  Berliner  Akademie  der  Wim.  18»  8.  i87ft 
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loMeras  0mplUil  such  Bnmek  mit  der  Bondttlitm  Bemorkimf : 
.«i  im^Mrros  ß  Torbi  xii^,  und«  scra^iifSiM.  miHim  in  aoikto 
NM  debet."  Wira  die  leliieie  Beluniptiing  richtig,  dann  mtete 
je  rach  dnjttm  in  ein  tempns  pneteritom  Terwmdelt  werden. 

Diotimoe  ?on  Athen  Anth.  Pal.  ¥11420 

Aioßov  6  lva^fIiX1ie  afi^tmlwl/'  l^dijs, 
ra<o<re  xovtfojarcu  iaiuova  d^avarmp, 

mM*,  toi  ov»'  It^^c  old* 

Dm  hat  dar  cod.  PaL  dae  Iiemnw:  Jtotijiov  ^Si/Hdov  t€v 
JtoftMl&ovg  dg  Aiaßovi  timi  ovili^^^v  a/a^oy.  Panlaaen  he- 
leiigt»  daaa  anch  im  Ttat  dea  Gedichtea  lufßw\  vnd  nicht  Itaßw 
iberliefert  ist  ffiemach  nnd  nach  dem»  was  Meineke  Delect  p.  141 
darflher  gesagt,  iweifle  ich  nicht,  dasa  der  Verstorbene  Lesbon 
hiesa,  nicht  Lesbos.  Auch  darin  stimme  ich  mit  Meineke  flheKein, 
dass  ich  die  Worte  ßaailtji  owidQafte  in  dem  Sinne  anlfssse: 
TtPersarum  regem  felicitate  aeqnsTita  („Persarnm  yignit  rege  bea- 
tior"  Hör.);  Emperins  scheint  sie  gänzlich  missverstanden  zu 
haben,  da  er  für  ßaailf/i  schreiben  wollte  (pd^ag  vtjL  (Opusc.  p.  306). 
Heber  den  Schluss  des  dritten  Verses  gehen  die  Ansichten  der 
Kritiker  weit  auseinander:  die  Einen  ziehen  die  offenbar  verdorbene^ 
Worte  xal  fiev'  'E^ütwv  zum  Vorhergehenden  (Casaubonus  xai 
fiiX'  "EowT£,  Jacobs  xal  /ui'/  o^f(7xwy),  die  Anderen  zum  Folgen- 
den {jx,^iQ€T£  7iavT(üv  Jacobs,  vai  ^ev'  ^Equixtav  Meineke,  ori  /i^r* 
igtina  Hermann,  al  ^eu  ^EQwtutv  Hecker,  ttaiyfun  Eqwzujv 
Piccolos,  x^d^^^^a^^S  Mähly).  Ich  schUaaae  mich  den  letzteren  an, 
kann  eher  keine  der  bisherigen  Ck>i^ectiiren  annehmbar  finden.  Meineke 
meinte:  „Spem  et  Amoree  immortalinm  levissimos  eaee  dicit,"  nnd 
itadich  Hecker:  «Spee  dicitor  phme  ut  Ameres  lerissinm  immor^ 
talinm  ease,  cd  adeo  vaMicendnm  sit.*  Aber  wenn  der  Dichter, 
wie  ich  glanbe,  die  Unbeständigkeit,  Flflchtigkeit,  VergangUchkeit 
der  menschlicIiAn  HotEhnngen  beieichnen  wollte,  so  wird  er  sie  nicht 
mit  der  Liebe  verglichen  oder  gepaart  haben;  denn  Flüchtigkeit 
ist  keine  stehende  und  besonders  charakteristische  Eigenschaft  der 
Liebe.  Mir  scheint  Folgendes  das  Ursprüngliche  zu  sein : 

A(aßov  o  Xvatuflr,^  autfixuXt  'ftilr]<:, 
Of  Jion  xal  ßaaUiii  avvi'dQUfAiV  — ,  «»  (tu?)  fi  tf  ^  uqoi 

Die  Adjectiva  ^ereioQOi:  und  xotxpog  finden  sich  verbunden  auch 
bei  Tim.  Locr.  104*.  Ausserdem  vgl.  fieTewQog  iyerrjSi]  taig 
ikniaiv  Polyb.  30,  1,  4.  iv&aQar,g  xai  fistiut^og  utv  nQog 
%acJmo'/Qa(po^vag  Unidag  Polyb.  5,  62,  1.  wdüMßv  ti9ig 
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h/Mlg  vno  tiTjv  ör^juayar/wv  Plutaicb.  Cat.  maj.  c.  12.  u.  a.  — 
Zu  dem  letzten  Disticlion  woiss  ich  nichts  Neueö  beizutrageü.  M-it 
Hilfe  der  Conjecturen  voa  Leuuep  uud  Jacobs  bat  Dübner  03  so 
bergestellt : 

Leicbter  und  eleganter  ist,  was  Meineke  fand : 

d.  i.  ^tibiae  iUad  <in  sepaloro  positae)  m«U6  et  ioglorias  se  iacere 
indicant.'^ 

Atitfp1iatf«B  Anth.  Pal.  IX  258 

75r  nnqoi  ivviQotm  hßaCo^ivri  TtQoyoaTm^ 

nnaxv  nV  ^'^vf^^fth*  fiix9*  arayova* 
At^fur^f'c  yctn  hiotaiv  fvtlpctro  vaiiant  /stQttg 

oS  fiM  xov^  nyyuv  ijliov,  „€^'  «»«  Bix^oi^* 
tinovaat  tfNv/upttt  fiury6fit9*,  ovx  is  't/iQ^** 

Bis  auf  (f>vyov  iliw  ist  hier  Alles  TerstftndUch.  Die  fragliche 
Stelle  flbenetBt  Jacol»  (Tempe  n  S.  201):  ,»Seitdem  flohen  das 
Licht  die  heiltgen  Nji^phen'',  Begis:  „Seitdem  flohen  mir  die  Mäd- 
chen vor  Hei  ios.*  Von  richtigiNrem  GeitUil  geleitet  bemerkte  Hecker 
Conmeni  erit.  1843  p.  318:  «plane  non  intellego  quomodo  hic 
sententiae  aptari  possin t  yerba  qivyov  t-liop,  sokm  effugerml, 
<^um  necessarlo  dicendam  fuisset  Nymphas  foniem  reliquisse.'' 
Seine  Conjectur  (pvyoif  ijtov  ,  „Njmpbae  in  Utas  aofagere^«  ist 
allerdings  verfehlt.  Man  erwaitet  etwa 

Cn.  Lentulus  Gaetulicus  Autb.  Pal  XI  409 

Ttf^xif  dfii^^ug  TTtnl  )((tXfm  /frtf«  &eTa« 

(iJU*  oioe  ngwing  ilk&tf  afi^  otvoniSfis^ 
rotov  ai  ngovmvtv,  ameiSflg  riyyog  t^ovaa^ 
ii0oTt  Mal  i^txvmw  ^X&ev  i/tl  ijjnuaS^ov. 

"Wäre  TTQWT  f^g  oivoTTfSi^g  wirklich  unbaltbar  (s.  dagegen  0.  Her- 
mann Wien.  Jahrb.  1843  Bd.  CTV  S.  258),  so  wurde  ich  lieber 
7TQ(iir]g  als  mit  Meineke  Trqwr^  ändern  wollen.  Das  unmögliche 
a(p£idef  g  im  nfn  h«;tpn  Verse  hat  man  auf  verschiedene  Weise  ZQ 
bessern  versucbt;  sehr  ansprechend  ist  Hermann*s  Vorschlag 

doch,  abgesehen  davon,  dass  man  ein  E^theton  bei  #(770$  nngm 
Tsnniast,  wie  bedentet  im  Folgenden  sitroirs  «a»?  kh  stimme 
mitiiesr  (Bheio.  Mus.  NF.  IXVH  8.  306)  dario  felikonMi  b«, 
tes  dieses  icoi  sinnlos  ist,  aber  bei  seiner  OsB)eotar 
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(ttfoxf  xttl  r(xv(t>r  fiX&(v  (nl  ipnfitt&ov 

bleibt  mir  ganz  das  nämliche  Bedenken  und  überdies  selie  ich  nicht, 
wie  bei  der  Lesart  fiaoxt  folgender  Sinn  herauskommen  kann: 
-selbst  im  Tode  hat  die  Alte  ihren  Humpen  nicht  gelassen;  er 
ist  auf  ihrem  Grabe  in  Stein  nachgebildet.*'  Die  griechischen  Worte 
besagen  sicherlich  nicht  „im  Tode**,  sondern  nur  „bis  snm 
Tode."  Daran  aber  wird  man  allerdinga  wol  festxnbalten  haben, 
daes  anf  dem  (wenn  anch  fingierten)  Grabe  der  Zedierin  ein  Trink- 
gefftes  abgebildet  zn  denken  ist,  als  h&tte  sie  anch  nach  ihrem 
Tode  nicht  aufgehört  sn  trinken.  Daher  wfirde  ich  schreiben 

atirake  äyyos  f/OMT« 

Ganz  passend  hätte  dann  der  Kflnstler  ein  geneigtes  und  über- 
lliesseiides  Trinkgefiiss  daigestellt,  nm  angenscheialicher  sa  maehea, 
dass  es  nicht  leer  ist;  ein  leerer  Becher  wftrde  naserer  Seilenis 
wol  ebenso  nnlieb  gewesen  sein  wie  der  Zecherin  Marenis  Anth. 

Pal.  YII  353  und  455.  Die  Form  osiMn^  statt  der  gewöhnlicheren 
ainxog  findet  sich  bei  Nikandros  Fnigm.  78,  5  Schneider. 

Königsberg.  Arthur  Ladwich. 
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Zweite  Abtheilung. 


Literarische  Anzeigen. 

Homers  Ilias.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  Ton  J.  La  Boche. 
Theil  I.  Gksang  I—IV.  Ziroite  Auflage.  Leipzig,  TsabDer,  187?.* 

XXXXTL  188.  8".  —  Theil  IL  Gesang  V-VlU.  Zweite  Auflage. 
1877.  161.  8".  —  Theil  UI.  Gesang  IX-XIL  Zweite  Auflage,  isfs. 
164.  8».  —  Theil  IV.  Gesang  XIII--XV1.  Zweite  Auflage.  1878.  186.  8«. 

Vorstehende  Iliasausgabe,  die  im  Jahre  1870  bei  Ebeline:  uud 
Plahn  in  Berlin  erschienen  ist ,  liegt  jetzt  in  zweiter  Auflat,'e  b«^i 
Teubner  in  Leipzig  vor.  Bekanntlich  zeichnet  sich  diese  Ausgabe  vor 
andern  Schulausgaben  Homers  dadurch  aus,  dass  der  Verfasser  den 
Text  selbständig  nach  den  besten  Quellen  constituiert  hat.  während 
andere  Schulausgaben  meist  vom  Bekker'schen  Text  mehr  oder 
weniger  abhängig  eind.  Wenn  nur  aber  andi  ffinleitang  nnd  Com« 
mentar  der  CHlte  des  Textee  glekhUment  Es  thnt  mir  leid, 
in  dieeer  Beaehnng  einem  Hanne  entgegentreten  sn  mllseen»  deeaen 
Name  in  Homeride  einen  gnten  Klang  hat  nnd  deeeen  Sehrtften 
ich  als  Anhänger  der  homerischen  Mose  stets  mit  Liebe  mr  Hand 
genommen  habe.  Zweierlei  ist  es ,  das  ich  beim  Verf.  nicht  ganz  in 
billigen  vermag:  einmal  starres  Festhalten  an  althergebrachten, 
doch  bereits  längst  überwnndenen  Anschauungen  und,  was  damit 
Hand  in  Hand  geht,  theilweises  Ignorieren  der  neueren  einschlägigen 
Literatur;  zweitens  zu  geringe  Achtsamkeit  in  der  Arbeit  selbst. 
Nicht  blos  trägt  der  Verf.  zuweilen  im  Commentar  Ansichten  vor, 
von  denen  das  gerade  Gegentheil  sich  in  der  Einleitung  findet,  sondern 
er  weiss  manchmal  in  der  Einleitung  selbst  nicht  mehr ,  was  er  ein 
paar  Seiten  vorher  geschrieben  hat;  ja  es  kommt  sogar  vor,  dass  er  im 
Commentar  eine  andere  Lescart  vor  Augen  hat  als  im  Texte  selbst. 
Die  nnten  sn  führenden  Beweise  werden  meine  Behaaptongen  zur 
Gentige  rechtfertigen. 

Ich  Übergehe  Ton  der  Binleitang  die  Lehre  vom  Snbetantiiiim, 
A^ieetiTum,  Numerale  nnd  Pronomen ,  (obwol  ich  die  Terkehrte  Ab- 
leitung des  ß^amm  K  S26  von  /^^odvg  statt  ß^otufis  —  Caito 
Ol.*  659  f.  —  nicht  unbemerkt  lassen  will),  nnd  wende  mich  sofort 
znm  Verbnm.  Dass  hier  fOr  den  bessernden  Bothstift  noch  ein  bedea« 
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ton  des  SMck  Acbeiitleld  ftlttig  bleibt,  4irfW  Mt  Fdgeodem  küur 
viurden. 

§.  8.  Unter  den  Verben ,  welche  nach  dem  Augment  Liquiden 
verdoppeln  (?),  findet  sich  e/u/uage.  Da  der  Verf.  vom  Augment  spricht, 
bo  scheint  er  es  füi-  einen  Aorist  zu  halten.  Es  ist  aber  Perfectura ; 

Curtius  Verbum  II  130  f.  Erst  Apollonios  Rhodios  wagte,  wol 
aas  Mi  SS  Verständnis  des  hom.  tfi/noQ£ ,  einen  Aorist  i'ufiogeg  l '  4 
imd  J  62;  vergl.  Cnit.  Verb.  II  18.  —  In  der  Sammlung  der  re- 
dnplMMrtMi  Aodsto  seMit  ToUtttniliffkeii  beabsichtigt  la  sein: 
es  ftblen  Jedoch  itiot%uvp  uhottmv^  agnupsty,  d^oQÜv^  dd^ae, 
Mmit«,  aamf^Mm  und  ürei^.  Der  Verf.  lieeifener  M- 
nhi^yop  ftr  eiaea  lediplkiertea  Aoritt  geltoa,  wibrend  m  bemr  ab 
PlMfouBperfeGt  n  ümmb  M;  ^1.  Cori.  Yerb.  n  94.  ^  Ton  den 
VW  red«|ftlicierten  Aorist  gebildeten  Faturis  ist  aasiosehfliden  xixo* 
^ifa4fi9»f  welches  als  eigentliches  Perfectfaturom  so  ftgeen  ist  wie 
attiscbes  lim^  und  teihfr^ta,  während  n&tiadijü(a  und  ftmft^ 
d^Oftm,  da  sie  sich  nicht  an  wirklich  vorhandene  Perfecta  an- 
«chliessen,  nur  als  Futura  von  nach  Art  des  Aorists  reduplicierten 
ätänimeu  angesehen  werden  können;  vgl.  Curt.  Verb.  II  244. 

§.  9.  Schwerlich  dürfte  sich  das  homerische  iiuui't]  durch  Con- 
Iraction  aus  fui^ivijtu  {fiffivr^nai)  erklären  lassen ,  wie  es  der  Verf. 
thut.  Vielmehr  ist  hier  mit  Lobeck  (zu  Buttmann  11*244)  eine  Präsens- 
form  lÄti^ivofAai  anzunehmen,  die  mit  ^it^ißktTctt  auf  ei)ier  Linie  steht; 
tgl.  Curt.  Verb.  U  217.  —  Seawt  die  einfache  Begeh  „3.  Fers.  Flor. 
Iiaperat.  auf  %m  and  (aie  waw^  ^^wtwf) :  iSornuv,  fsvyiiih 
nmf  asw.*  berabt  aaf  eiaam  Jrrtbam.  Statt  twv  bttle  ts  wel  heiaaea 
iollea  waa  b^  Hoaier  auaaebtteaflUcb  ibUch  iat,  wihiand  naif 
iafimrr  eiaa  ganiaingnlireBildugift,  dem  ia  dergaateii0iiaHil 
aar  Sm^t  (Aesch.  Eum.  32)  m  Seite  steht;      Cart.  Verb.  II  48  f. 

§.  10.  Bichtig  wird  kgeto  mit  aiduo  saeamaMOgeatellt  und  die 
achreibaag  igeio  vermuthet.  Warum  aber  dem  aadgegen  im  Com- 
■entar  la  ./I  611  die  veraltete  und  verkehrte  Auffiwaaag  JHf^  g^ 
debot  aus  f^o"  beibehalten  ist,  ist  unbegreitiich. 

§,11.  Warum  sind  drot  und  eljui  von  fdnnat.  /tiofiOL  und 
ßiofiot  IT*  tieunt  V  diio  und  haben  doch  ebensowenig  „Tempus- 
ch»irakLt*r^  wie  die  letzt »ereu  drei  Fntura.  Uebrigens  sollte  in  dieser 
Gruppe  vou  Praesensfutiir.i  xeicu  (vgl.  yl  606,  »/  342)  nicht  fehlen* 
—  I  nter  <ien  Verben,  die,  ohne  einen  auf  eine  Liquida  ausgehenden 
Stamm  zu  haben ,  asigmatisches  Futurum  bilden,  fehlen :  nt^w 

(vgL  micmS  JI:256,  Mim  a  M6,  xmsoOas  ^4M. 

§.  IS.  Unter  den  aebwaebm  Aoristen  mit  dea  Bindevecalen  (f) 
i  and  «  aUtt  «  bMka  oMiagi»«  i2  704  baeier  wagbWben  Unaen,  da 
«  aebr  awailBlhall  ist«  abdieeeFam  atobt  fiebnefar  als  India.  ftd;» 
m  impeTaAiviBobea  Sinne  w  fassen  sei.  —  Unter  den  Formen  mit 
starken  und  scbwachem  Passivaorist  lesen  w^r  neben  einander  die 
teM:  «M^^  i  363,  Idev9»^  «426  ,  435. WieiaaUer 
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Welt  kommt  das  r363  stob  ende  dicnqvtpiv  (vor  öta^qvTrTta)  ra 
einem  Aorist  köqyq)r^v'i  —  Die  N543  and  H419  fiberlieferte  home* 
rische  Form  eaq^rj  sollte  nicht  mehr  nach  althergebrachter  Weise 
mit  arrrnuai  zusammengestellt  werden ,  nachdem  wir  von  Cni-tios  in 
der  commentatio  de  forma  homerica  kdipd-r]  vor  dem  Verzeichnis 
der  1869 ,  70  von  der  Leipziger  philosophischen  Facnltät  creierten 
Doctoreu  und  im  Verbum  I*  123  f.  eines  Besseren  belehrt  worden 
sind.  Zum  Mindesten  ist  es  äusserst  bedenklich,  eine  so  zweifelhafte 
Ableitung  Schülern  sich  einprägen  zu  lassen.  —  Ein  vollständiger 
Widerspi-uch  besteht  zwischen  g.  12  und  §.  17.  Dort  werden  sonder- 
barer Weise  €yQ€%o,  rjyoevo  unter  die  medialen  Aoriste  ohne  Binde- 
Yoeal  genehnet  (sie  gehören  Jedoeh  unter  die  thematischen  Aenate, 
in  denen  Synkope  eingetreten  ist;  a  ist  tibematischer  Vocal,  Tgl.  Out 
Verb,  n  7);  hier  jedoch  (§.  17)  werden  dy^ofums  und  ijyitBto  unter 
den  qrnkopiertod  Wörtern  anf^esähit,  waa  doch  nur  wieder  unte  dar 
Yoranaaetzung  möglich  ist,  dass  e  in  tjyQero  Bindevocal  sei. 

|.  13.  Unter  die  activen  Perfecta  und  Pluaqnamperfecta,  bei 
denen  „die  Endungen  unmittelbar  an  den  Stamm  gefflgt  werden,' 
sind  durch  eine  wol  kaum  zu  entschuldigende  Flüchtigkeit  des  Verf/s 
die  medialen  Formen  Iixto,  ff«xTO  und  iyQrjyoQ^ai  gerathen.  — 
Oder  wenn  La  Roche  Tiinoo&e  einen  Imperativ  nennt  mit  aus- 
drücklicher HinzufQgung  der  Stelle  f'99,  so  hat  er  diese  Stelle  (^rra 
xaxo;  TtoXla  ntnoa^e)  oder  x  465  {jtnEt  rj  ftala  iioXla  nirioo^B) 
oder  \p  53  {knu  xaxa  nokla  ntnoad^B)  einzusehen  nicht  der  Mühe 
Werth  gefunden.  —  Unrichtig  ist  ferner  die  Bemerkung:  „Ein- 
geschobenes d  haben  die  Perfectformen  ignoidotrai  (V^2d4,  329, 
V  95),  iiiaSanu.  (v  354),  ioM^no  (M 451),  Aufffdam  (PBSl), 
ihßL^dawo  {fj  S6y.  für  m  Form  iqmiivm  ist  die  Anmtaie 
eines  eingeachohenen  d  ahaolut  falsch,  da  daa  d  (Praea.  Ifaidai) 
wunelhaft  ist.  Fflr  die  drei  anderen  Formen  mag,  ohwol  anch  in 
^oLm  das  6  wnrzelhaft  ist  (W.  ^d  durch  Metatheaia  ans  i^, 
woraus  ^aivco^  Onrt.  6z.^  228)  und  obwol  wir  neben  axa» 

xi^w  ein  Praes.  axaxi-^'O}  und  neben  khavvto  ein  eXa^co  erschlies« 
sen  dürfen  (Curt.  Gz.*  635),  die  vom  Verf.  gegebene  Erklärung  ihrer 
Einfachheit  wegen  vom  Standpuncte  der  Schulpraxis  aus  entschul- 
digt werden.  Doch  kann  ich  hier  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken, 
dass  der  Verf.  vom  letzteren  Argument  einen  allzu  ausgedehnten 
Gebrauch  nicht  werde  machen  können,  da  jeder,  der  die  Ausgabe 
genauer  kennt,  trotz  des  Vorwortes  des  Verf. 's  zugestehen  wird, 
dass  sie  noch  in  höheren  Kreisen  benutzt  sein  will  als  nur  in  deu 
oberen  Classen  unserer  Mittelschulen.  Der  Verf.  wird  es  daher  nicht 
unbillig  finden,  wenn  wir  von  seiner  Ausgabe  manchmal  eine  den 
sprachwiaasiiachafUichen  Forderungen  entapnohendara  tlreogere 
▲ofBunongiwaiae  mlangen,  ala  diaa  in  unaenn  SchulhMem  ah 
und  SU  seibot  noch  in  der  Ouüua'aehMi  Schulgnunmattk  —  der 
FaU  ist 
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§.  14.  In  T^etreff  des  Conjnndivs  ist  noch  so  Manches  unrichtig. 
Falsch  isi  di«  Aiuclriicluweise  «oft  mit  gedehntem  i ;  so  ^«ico,  ßeita, 
dmatf  yuxeiu),  ateiutai."^  Dass  von  einer  Dehnung  keine  Bede, 
sondern  die  Länge  ursprünglich  ist,  darüber  Tgl.  die  gediegene  Aus- 
einandereetzung  bei  Curtius  Verb.  II  57  —  63.  Demnach  ist  auch  bei 
La  Roche  die  Anschauung  zu  berichtigeni  dass  ynrn,  ymofuif  usw. 
ipXerdebnte"  Formen  sind. 

§.  16.  J.  Bekker  hat  den  Satz  aufgestellt:  „Dasselbe  £  gebt, 
wenn  es  der  Vers  lang  braucht,  vor  o  und  w  in  u  über,  vor  v/m  ly." 
(H.  Bl.  /  227).  Dieselbe  Regel  ündet  sich  wiederholt  lu  La  Kuche's 
liom.  Unt.  149  ff.,  nur  noch  etwas  schärfer  pr&cisiert;  ebenso  in 
Nioer  Einleitimg  zur  Dias  g.  16.  Wie  nichtig  and  hohl  die  ganse 
Lahre  ist,  das  hat,  wenigatena  fltr  Yerhalfonneo  wie  ßkr^toi  ^ijßs 
foi%  iuxilw  usw.»  Cartina  (Yerbom  II  61  ff.)  flbartengand  daige- 
Ikin,  and  der  Verf.  h&tte  wol  gethaa,  aieh  daraoa  abea  Beaeeren  be- 
lehren zu  lassen.  Aber  aaeh  flbr  andere  von  La  Boche  nach  obiger 
Regel  erklärte  Formen  ist  es  nnechwer,  die  Llage  entweder  durch 
Ersatzdehnong  in  Folge  eines  aasgefallenen  Gonaonanten  oder  doieh 
Einwirkung  des  /  oder  durch  anderes  dgl.  zu  erklären.  Bei  ^yttut- 
Terräth  das  lesbiscbe  fvvtxa  den  Ausfall  eines  Consonanten ;  für  das 
ausgefallene  v  trat  dauu  Ersatzdehnung  ein  (vgl.  Kzacb,  der  Dialekt 
des  Hesiod  p.  367).  Oder  ^eivag  geht  zurück  auf  ursprüngliches 
liyfog,  äol.  ^ivvog  (dor.  Sijyog)i  vgl.  Brugman  inCurt.  Stud,  IV.  97 ; 
Curtius  Verb.  I''  250.  Rzach  a.  a.  0.  368.  ei^ujidw  weist  ebenfalls 
auf  den  Verlust  eines  Consonanten;  vgl.  Curt.  Gz.^  346.  veiatog 
Mf'OS  Curt.  Gz.*  315)  and  ipqdotva  (zu  (pffif'OQ  aus  W.  ^t;  Curt. 
Ol.*  804)  werden  Uinlioh  m  erklären  sein ,  wie  Härtel  H.  8.  IH  80 
Isfimi  erkttri  Ähnlich  rerhilt  ea  aieh  nut  den  abrigen  ?on  La  Boche 
aigefthrten  Fällen.  —  Im  weiteren  Yerlanfe  deeaelben  Faragrapha 
lesen  wir  die  merkwürdige  Begd :  wird  zu  ov  gedehnt  vor  flüssigen 
Conieaanten :  novXvg,  (Äkvfugogf  homUAt,  oSm^  dfog,  Soi^tna, 
Hwog,*^  eine  ebenfalls  sehr  antiquierte  Auffassung.  Z.  B.  in  ttovkvQ 
erklärt  sich  das  ov  darcb  £penthese  des  im  Aaalant  atabenden  v 
(Curt.  Gz.*  670).  In  (wvofia  ist  noch  eine  Spar  des  Tollaien  Laatea 
oyvofia  zu  erkennen  (Curt.  Gz.*  321).  dovQara  entspricht  dor.  dd* 
fora  oder  iesbischem  doQQara,  indem  Ersatzdehnung  für  die  ausge- 
fallene Liquida  eintrat  (Rzach  370).  In  ovQog  lässt  das  ov  eine  dop- 
pelte Erklärungsweise  zu:  entweder  ward  aus  ursprünglichem  yJ^OQog 
üacli  Abfall  des  y  durch  die  für  eintretende  progressive  Ersatz- 
dehnung ot'^  (Brugman  in  Curt  Stud.  IV  135) ,  oder  wir  haben 
feigende  Mittelstufen  zu  statuieren :  y^Of^ogs  yof^og,  ov^  (Bzacb 
371).  In  O^kvfinos  ist  der  Diphthong  wol  wiederum  durch  Epentheee 
te« der  Stamanübe  loL  hffut  ^hxfin,  daa  in  dem  prothetiidhan 
oUantnft,  an  eildlien  (Bnoh  870).  Weher  der  DipliÄhong  in  daa 
Weit  «ovancgekennnen,  ut  freilich  Ida  jetii  noch  nicht  aniwmanhaiL 
—  Bbaaae  aellnm  iat  In  demaelben  Paiafiaphe  die  Begel:  »ov  wird 
«•fcMrit  in  ßolofm  AM,  erS84»  n  887,  ffbmg  JC164, 
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agtinog  I  bOh,  ^SlO,  aüHmg  mi,  169.«  Dass^oAnrsprüng- 
liche  Warsei  ist,  woraus  erst  wahrschetnlich  dorch  die  Mittd* 
stufen  ßoX'VO'fitat ,  ßoXko^ai,  ein  ßovXof,i(xi  entstanden,  dafür  rm- 
woiso  ich  anf  Curt.  Verbum  1^  250  f.  tQinog  aber  B.  dgL  ist  sogir 
regelmässiger  aus  xqinodg  gebildet  als  novq. 

§.  17.  Aoch  in  diesem  über  den  „Zusatz  nnd  Wegfall  von 
Lauten"  handelnden  Abschnitte  findet  sich  so  manches  Irrthümliche. 
Wie  zum  Beispiel  in  dem  von  (paetvo)  hergeleiteten  (fcmv&r^  derZusati 
eines  Voc-ale  zu  erbliclren  ist,  begreife  ich  nicht.  —  In  l'Trecpyov  und 
htiifXeto  findet  wahrscheinlicher  Motatbesis  als  Synkope  statt;  vgl. 
Cart  Verb.  II  26.  Ebenso  in  yiyvofim,  niftrw,  ^luvui ;  vgl.  Gort  Verb. 
II  399.  —  Im  wetteren  Verlaufe  dee  Pnragraphs  Iseen  wir  f en 
GooeoiniitenmdeppliiDg,  die  mb  hiaflgetea  tot  Liedes  steltMe. 
Haeh  AnlkftlilvBg  einer  Beihe  von  lUleta  wird  Ittr  dieselben  ein  fit 
nMnohe  wenigstens  riehligir  Brkllrongsgniiid  (EimtiddUiaBg)  n- 
gefährt.  Nachher  wird  aber  noch  eine  Reihe  von  Consonantenver- 
dopplnngen  anfgozählt ,  ffir  die  der  Verf.  anf  eine  Erklärung  ver- 
zichtet, also  wahrscheinlich  wiedemm  metrisches  Bedürfnis  statoieit. 
Und  doch  kommen  wir  mit  andern  Erklärnngsweisen  viel  besser  aus. 
Für  eoaiTO  verweise  ich  auf  Harte!  H.  S.  I'  76.  Im  Dat.  Plur.  (wie 
X^tQeaai)  ist  das  Dativsnflfix  saoi  (aus  ta^^f  )  ürsi>rüuglicher  nls  eat 
oder  Ol.  Toaaog  ans  totiog  ist  nrsprtinglicher  als  roaog.  Für  ao  in 
Futur-  und  Aoristformen  (xa>U(7act>,  oMiXtaaato,  d(pvaöa^€i  (K)  ver- 
weise ich  nur  auf  die  gediegene  Ausführung  von  Leskien  in  Curt. 
Stutl.  II  68  ff.  und  von  Curt.  Verb.  II  366  ff.  otti  entstand  aus  o- 
Tji,  das  auf  o-}q;t  zurückgeht;  vgl.  Curt  Gz.^  482.  —  In  demBeli>iBB 
Absdhaitte  tat  La  Boefaa  dii«h  MeÜalliiaiB  wm 

entstanden  sein;  dasa  fielm^  das  üttgfikehtie  etsMfindot,  dtttber 
vgl.  Curt.  Gs.«  289  and  Vei^.  P  M».  n  8. 

«.  22.  Hier  ist  die  PositionslMldnBg  Tonftglieli  der  Ifota  c  fi- 
qaid»  erflrterk  Httte  der  Verf.  tie  Untereaehnngen  Haifola  (H.  8. 
I*  SO  H)  nur  ein  wenig  respectiert,  so  hätte  er  die  PositionsTemach- 
lässigmag  vor  folgender  Mnta  cum  liquida  an  bestimmte  metrisehe 
Bedingungen  geknüpft  (bs.  1.  Kürze  des  driMen  und  1.  Kürze  des 
fünften  Fussen) ,  nicht  aber  auch  hier  wiedemm  das  metrische  Be» 
düi£Ü8  walten  lassen. 

§.  23.  Dieser  Paragraph,  überschrieben  mit  „Position  einfacher 
Conaonauten"  enthält  ein  Capitel,  das  Härtel  H.  S.  1'  1 — 56  tarn 
Gegenstande  einer  scharfsinnigen  Erörterung  gemacht  hat.  Die 
treffenden  Ausführungeu  Harteis  hat  sich  aber  der  Verf.  so  gut  wie 
gar  nicht  zu  Nutze  gemacht;  sonst  dörften  als  Gründe  Ittr  die 
FDiilieft  edniMdilnr  OonmaniteA  nkltt  Idea  f^geati  «tH  tageOhrt 
Warden:  1.  ursprüngliche  Depi^neoaana  im  Anlast  (we%ei 
antiquierten  BiTaielegfteen  "RoStiMUBt^s  niMk  imamioiM  iw^  «feffe» 
stnift  sind;  ao  wiri  fuüimiß  mit  flefilD.  Qfimm.  Wm.  itül  mdt 
«Sohmab''  in  Verbindimg  gebiaeht;  f^L  ^afsgan  Out  9t.*  9K); 
2.  metifadw  fietnendicUwik 
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§.  34 — 26.  Dieser  Abschnitt  gibt  einen  gedrängten  üeber-» 
bUck  über  die  bei  Hogoier  mit  /  oder  einem  andern  ^Spiranten  aulau* 
tendan  Wortformm  JUcb  hier  iit  gar  Manches  antiquiert.  Da  jetzt 
diiiMrgfältigen  Uotemwshiiag«!!  wom  Kote  und  Härtel,  in  deuHiaaoli 
die  Seioltejto  der  frftlMiren  Vencbongea  kiorekkeiid  gewftrdigt  mti, 
lorUegen,  so  Wte  es  der  Yerf.  BMbt  Terabslmnen  dfiito,  von  jenen 
leiden  MeMen  Kotis  su  ndMm.  Dm  dieeea  ikkt  geeohehen  iit, 
beeinträchtigt  gar  sehr  die  neue  Anfttfew  Folgende  Wi^rter,  die  La 
Boche  unter  die  bei  Homer  noch  digammatigchen  Anlaut  yerrathcnden 
zählt,  sind  aoszuscbeiden :  kavog,  vgl.  Knös  106  f.  'EKctßti,  vgl. 
Knöfi  66.  ely.iuf,  Tgl.  Knös  79  (A  580  ist  fXxr^a^,  wie  La  Roche 
Mhreibt,  so  schwach  gestützt,  dass  es  vielmehr  als  Conjectur  gegen- 
über dem  bestbezeu^ten  r^Xxr^oe  angosflion  wonloii  darf).  l'kioQ  und 
iXtjQia,  vgl.  Knös  17;i  (selbst  bei  t/.th-  iileibt  ein  noch  in  home- 
rischer Zeit  gehtirtes  /  wegen  der  Masse  widerspenstiger  Stellen  trotz 
Ulis  sehr  unwahrscheinlich;  vgl.  Knöe  172  f.)  iriootog,  vgl. 
Kn&i  186.  elvatrjQ,  vgl.  Kuüs  168.  ijxa,  vgl.  Knös  löö.  'ixo- 
fios,  vgl.  Knös  191.  Iwr^,  vgl.  Knös  192.  In  durcbana  Terkehrter 
Wiiee  wild  rixrii^U^ BMbe  fiUtfliall rjxii  geaehrieb«n) ait  anter 
4«  digaaunierlen  WOttem  nnfgifthrt  Das  einiige  Beiquel  A 1S7 
{MiMwd  %€  rjx^o«)  Vitt  ^atoa  naeli  der  bakolieehen  Cienr  be-i 
miit  Kich^t  in  atteo  «brlgen  fUlen  im) 
9159,  M%h2,  Nm,  0  855.  590.  i7769,  ¥213,  X  682  ^^xn) 
ttebt  das  Wort  am  Versanfang.  Seltsamer  Weiae  finden  sich  ovXo^ 
(lüderhüch)  und  ovXaf^og  (GewQhl)  snBammengestelit ,  als  ob  beide 
Iber  and  derselben  Wonel  angehörten.  Für  oiXafAog  (W.  J^eX,  J^aX) 
iit  das  /  erwiesen ;  ovXog  (zu  nXXvfu)  erfordert  bei  Homer  kein  S ; 
▼gl.  Knös  195.  Von  ovqov  (spatium)  ist  das  /  weder  etymologisch 
(vgl,  Cortius  Gz.*  348)  noch  durch  den  homerischen  Vers  begründet 
(vgl  Knös  201).  üebrigens  schwebt  die  Stelle  £270,  in  der  oigoi' 
Qich  La  Boche  vorkommen  soll ,  in  der  Luft ;  dagegen  hätte  ausser 
1l351  und  ^  124  La  Koche  ¥431  anführen  können.  —  g.  26  ist 
▼an  den  Wörtern ,  bei  denen  ^sich  amr  conaonantisoher  Antat  Ter« 
«Bihen,  aber  der  Qomm^  MInHBIflMieit  bertimMB«  liaet, 
iMiiMkiiMw;  itikar%ü$.  fön  den  Tollerei  Mlli  m  hat  akh 
U Em»  b^e  BMdiilMeaa  »ehr  erhalten.  fUk nin  Jil69.  W. 
m.Bil.  J[  187.  ^  aoO  CM^ffiiP  mMamn^  «ledigen  sich  doich 
den  rolleren  Lantgehalt  der  Endnng  ly  (vgl.  Härtel  H.  8.  I'  106  f.). 
HUe  wie  aTalartog*!AQrii  (N  886  o.  a.)  niehen  noch  weniger 
Mik  ÜB»  ähnlioie  Bewandtnis  hat  es  mit  dem  von  La  Boche  hieher 
gwogwien  aXoxog.  Z  366  erledigt  sich  weit  besser  duich  die  Ton 
Hmel  118  ff.  beigebrachte  Erklärung.  Ebenso  ist  für  das  von  La 
Boche  hioher  gezogene  faio  anlautender  Consonant  sogar  otymo- 
lügisch  höchst  zweifelhalt;  vgl.  Gurt.  Verb.  I*  126  und  II  134. 
Kbenso  wenig  darf  für  w^lw  bei  Homer  anlautender  Spirant  statuiert 
lerden;  die  hiefÜr  angeführten  Belege  sind  hinfallig;  über  JI592 
▼0.  Härtel  H.  &  P  104 ;  0  398  (1^  iftft)  lioag),  X  596  (Aaay  avm 
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to&wxMf)  i«i€ht  auch  sieht  hin.  Als  Wund  wird  alloidiiigs 
umiMtnii  sein ;  aher  aohon  die  Murang  dM  o  in  10  ist  wol  diaaMi 

schwindendem  Spiranten  zasnachreihen ;  vgl.  Brugman  in  Curt  Sind« 
IV  174.  idi  ist  ebenfalls  auszuscheiden,  vgl.  Knöa  190;  ahenso 
adog  nnd  adi^Vy  ygl.  KnOs  196.  Somit  blieben  Ton  den  Yen  La 
Boche  in  dieser  Rubrik  angeführten  Wörtern  nur  log  und  avr;^ 
übrig;  und  selbst  bei  letzterem  leugnet  Curtius  Gz.*  308  für  Homer 
consonantischen  Anlaut  vollständig;  vgl.  jedoch  dagegen  Härtel  H. 
S.  I'  108  und  114.  Dagegen  wären  in  diese  Kubrik  folgende  von 
La  Roche  unter  die  digammierten  Wörter  gerechnete  Formen  aufzu- 
nehmen gewesen:  agaioi;,  vgl.  Knös  174.  rjga,  vgl.  Knös  179. 
r^glov  (fehlerhaft  bei  L.  K.  r^giov  geschrieben),  vgl.  Knös  lÖO. 
ijpoxfj^  vgl.  Knös  178.  iwxr^j  vgl.  Knös  166. 

§.  37.  In  dieeem  Abeehnitle,  welcher  von  der  «Lftnge  ohne 
Position**  handelt,  soll  die  metrische  Beqnemliohkeit  einen  hinrei- 
chenden Grand  fttr  eine  Masse  Ton  Uigen  abgehen.  Und  doch  hitten 
wir  geglaubt,  dasa,  nachdem  nns  dieSpnehYergleichnng  statt  Mherer 
schrankenloser  Willkflr  festere  Normen  geschenkt  hat,  ein  modemea 
Buch  nicht  mehr  mit  einem  so  fadenscheinigen  Lapj>en  hfltte  aufge- 
putzt werden  sollen.  Dass  sich  in  Längen  wie  vneQfiSvil  qfiio9 
.B  116  oder  ^loyaXiä  ra  avtog  %  343  eine  Beminiscenz  an  ur- 
sprüngliche Längen  erhalten  hat,  oder  das.«?  in  xiooiuvoq,  ort  X  103 
die  Interpunction  oder  in  Bavd^e  le  /.al  BaKü ,  xr^AXvta  T400 
die  interjectionelle  Natur  des  Vocativs  eine  Sinnespausc  bewirkt  und 
somit  das  für  die  Arsis  noch  erforderliche  Zeittheilchen  hinzufügt, 
davon  findet  sich  nicht  die  leiseste  Andeutung.  Ja  zum  Schlüsse  des 
Abschnittes  lesen  wir  noch  die  aller  Metrik  Hohn  sprechende  Regel, 
dass  „Jamben  für  Spondeen'^  und  „Trochäen  für  Spondeen*"  stehen 
können.  Bitte  der  Yerf.  nur  gesagt,  scheinbare  Jamben  nnd 
icheinbare  Trochäen,  so  wire  derStnfe  der  jetzigen  SpraehlBr* 
schvng  Genüge  geleistet  Denn  die  Länge  des  t  in  htd  drj  (X379, 
!P3  usw.),  daa  ans  l^-/t/  entstanden  ist  (Cnrtina  Gs.*  896),  od^ 
des  0  in  cl^ov  B  500,  aus  üxow-Bixovt  entstanden  (Harte!  H.  S.  I* 
III  f.),  oder  des  ig  in  o^vi^  I  323  oder  des  iv  in  rjviv  A2d2  (Härtel 
105  ff.)  oder  des  w  in  TtXr^&vv  A  305  (Härtel  104  f.)  oder  des  a  in 
Tliqr^h  navtiüv  H320,  wo  /  im  Spiele  ist  (Härtel  121),  sollten 
nicht  mehr  als  willkflrliche  Dehnungen  sur  Begründung  jener  Regel 
beigebracht  werden. 

§.  28  ist  betitelt:  „Verlängerung  kurzer  Endsilben."  Der  erste 
Satz  lautet:  „Kurze  Endsilben  werden  nicht  selten,  meist  in  der 
Arsis,  lang  gebraucht. Der  Satz  ist  mit  so  heroischem  Oleichmutbe 
geschrieben,  als  ob  der  Verf.  Harteis  wolbegründete  Folgerung: 
„Man  ersieht  also,  dass  die  Ansicht,  als  ob  die  Arsis  die  knne  Silbe 
nur  Lftnge  dehnen  ...  gar  wol  entbehrt  werden  kann,  eine  Anaiebt 
flhrigena  an  sich  eben  so  absurd,  als  wenn  man  sagte,  jede  nnbetonta 
Silbe  kann  im  denteehen  Verse  in  die  Hebung  geatoUfe  snr  hetonten 
werden*  (H.  8.  I*  102  f.),  Uagat  den  Finten  die  Letiieakroinea  an^ 
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b eingestellt  hätte.  Vieles  unter  ganz  verschiedenen  Gesichtspuncten 
zu  Betrachtendes  ist  imter  jene  verkehrte  Regel  subsumiert;  von  einer 
Scheidung  der  durch  den  Einfluss  der  Interpunction  bewirkten  und  der 
durch  Beminiscenz  an  frohere  Qaantit&tPYWbMtnisaft  zu  erklärenden 
Längen  j«t  keine  Bede.  Die  Endimgeii  der  oijtoiiiirteii  SiitistintiTft 
wat  t¥«  w  finden  sieb  noch  immer  unter  die  wiUklbrlifilien  l>ehnangen 
gereehnet,  ^ond  deeh  gibt  es  nicht  eine  SteHe,  wo  de  licb  knn  ge- 
mewea  finden''  (Härtel  104).  Jn  noch  mehr.  Fälle,  die  unter  |.  28 
subsamiert  dem  genannten  verkehrten  Gesetze  dcb fügen  mflseen,  finden 
sieh  schon  im  nächsten  Paragraph  (§.  29)  untergebracht ,  um  ein 
zweites  ebenfalls  nicht  ganz  richtiges  Gesetz  znr  Geltung  zu  bringen : 
,Da  die  Silben  vor  den  Hauptcäsuren  und  der  bukolischen  Diärese 
das  Recht  des  Verschlusses  geniessen  (§,  21),  so  können  daselbst 
statt  der  Längen  auch  Kürzen  eintreten."  Vgl.  u4  153.  226.  491. 
527.  535.  B  24.  71.  278.  500  u.  a.  m.,  wo  das  eine  Mal  Arsis,  das 
andere  Mal  Cäsur  als  Grund  für  die  Länge  fungiert.  Wenn  wir  auch 
damit  nicht  dem  Verf.  den  Vorwurf  eines  Vergessens  von  früher  Ge- 
sagtem zuschleudern  wollen,  so  wäre  es  mindestens  wünschenswerth, 
Längen ,  die  sich  durch  zwei  verschiedene  Gesichtspuncte  motivieren 
lassen,  getrennt  zn  bebandehii.  Wie  wenig  stichhältig  übrigens  ancb 
die  unter  g.  29  angefahrte  Regel  ist,  das  an  jedem  der  hier  ange« 
Obrien  Fälle  Uar  zn  machen ,  würde  einerseits  tu  weit  führen ,  an- 
dererseits ancb  überfiüssig  sein»  da  wir  dodi  nidit  besser  nnd  lieb- 
Üger  die  Einzelnheiten  benrtbeilen  konnten,  als  dieses  Härtel  in  einer 
daai  La  Bocbe'schen  Standpuncte  gänzlich  ferschiedenen  Auffassungs- 
weise gethan  hat.  Vgl  A  163  (Härtel  103).  vi  226  (H.  122)  A  283 
(H.  78).  .^491  (H.  103).  .^  527  (H.  103).  ^535  (H.  103).  ^24 
(H.  117).  B  71  (H.  103).  B  143  (H.  104  f.).  £228 (H.  104).  JB 278 
(H.  104  f.)  JB500  (H.  III  f.)  und  so  fort. 

Wir  hätten  somit  aus  der  Einleitung  eine  genöirende  Blumen- 
lese  von  Mängeln  zusammengestellt,  die  unser  oben  ^'efäIlte8  Urtheil 
gewiss  als  mehr  denn  einen  blossen  Ausfall  hämischer  Kritik  er- 
scheinen lassen  dürften.  Wir  wenden  uns  nun  zum  Commentar, 
der  wol  auch  noch  einer  sorgfältigeren  Revision  untei-zogen  werden 
masfi,  als  dies  bisher  vom  Verf.  geschehen  ist.  A  26  befremdet  die 
anttfoiarls  Anffiusung  mit  dem  Cosj.  eUipttoeb,  wie  nnssr  *daia 
iob  dieb  niehi  mehr  antreffe."'*  Der  8ats  Ist  vieinelir  selbständig; 
ebMiso  B fi38,  487«  8  95,  JI  lfi8»  wo  gleicbfiüls  U  Roche  eUiptiselM 
Srklänng  billigt.  —  Anfeiner  lirtbftmliehSD  Ansehanug  über  das 
Weoen  dv  Selativsätie  beruht  die  Note  tu  218 :  „t<  in  Sentenzen 
*dn«  eben*  just/  wie  in  og  re  'wer  da.'''  Dass  wir  in  dem  v«  Kiebta 
weiter  zu  erblicken  haben  als  einen  altehrwOrdigen  Rest  ursprüng* 
lieber  Coordination  von  Relativsätzen ,  darflber  vergleiche  man ,  was 
Referent  schon  einmal  in  diesen  Blättern  1877,  S.  367  anspcföhrt 
hat.  —  A  232  ist  zu  ij  yag  ixv  ktoßrjattio  statt  ei  fitj  avaaaoig 
besser  al.s  Protasis  zu  denken,  „wenn  sie  nicht  nichtsnutzig  wären.* 
—  A  43^  klingt  der  Versuch,  in  den  vier  ersten  Spondeen  den  lang- 
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HUMtt  mMWittim  tag  iIm  lOdclioiii  Uber  dss  Bpiü  nd  in  dem 
Dactylus  d«6  flnftonFiiflSM  das  lohliessliche  HertintorUplln  aofs  Land 
erblioken  tu  wolton,  eben  so  abenteuerlich,  als  wean  Jemaad  in  dao 
Worten  tov  S*  dnapiBißo^tvog  icgoatcfi]  nolv^irfVt'S^OdviJüEvg  iL  ä. 
ein  rasches  Heraussprudeln  der  folgenden  Rede  angedeutet  finden 
wollte.  Man  suche  nicht  bei  den  minutiösesten  Schilderung-en  rhyth- 
mische Malerei.  —  In  dem  wiederholt  vorkouimendon  Verse  AA1\ 
ywuTjOav     oQa  Ttäaiv  knaq^aittvoi  derrataaty  die  Dative  rtvcaiv 
und  dtnaiaaiv  zu  verbinden  und  von  vM/ittjaav  abhängen  zu  lassen, 
wie  ea  La  Koche  thut,  verbietet  erstlich  die  Stellung,  dann  Stellen 
wie  a  418,  (p  26'6.  —  ^498  ist  tVQVo/ta  nicht  ein  Metaplasmus. 
sondern  ein  nüssbrauchlich  als  Accusativ  verwendeter  Nominativ; 
Tgl.  Lobeok  Faral.  p.  184,  Hinrichs  de  hom.  eloc.  T«ft.  AmL 
p»  86  sq.  und  firugman  in Onit.  Skid.  TX  259  ff.  —  Kaum  ikMg 
iai  ^  596  so  conttroiort:  iSi^aro  ninMay        nmdig  s  flit 
aakii  dio  Bacher  dar  Hand  das  Sohaoa  ab;  dann  bei  d^t/ta^oi  mi 
Vi  darf  naah  hoiaeriflchani  Bpradigabraaeh  darDaiir  nor  «inaP^rao« 
baieichnen.  TcaiS6(;  ist  vielmehr  ablativischer  Genetiv.  —  B  99 
(attovd^  f  i^no  Aaoc.  igrjTv-^ev  Si  xa^'  ^Qctg)  kann  igi^tv&€P 
gegenftber  dar  ^obraabten  ErkUrung  La  Roche's  sehr  wol  dnrch 
das  oxTjutt  xara  t6  arjfUuvofAtmif  mit  hiog  verbanden  werden,  wie 
y  305  dfd^ti.vTo  öi  Xaog  in  avtß  fwo  L.  R.  mit  Unrecht  gog-en 
Aristarch  ded/m^in  schreibt)  oder  W  Ibl  laog  l^xaiwv  7i€iaovTai 
beweisen.  Der  Verf.  widerspricht  sich  übrigens  selbst,  indem  er  Wi 
B  278  {(füoav  rj  nlij&ig)  als  Beleg  für  den  Plural  bei  Collectiren 
eben  unsere  Stelle  B  99  aufführt.  ~  J5  316  wird,  dem  vorausgehen- 
den dfiqtnoiaio  entsprechend,  CLiAfpLOLymctv  nicht  mit  W.  Christ 
Gr.  liautL  S.  181,  dem  L.  K.  folgt,  durch  ä/n-^iaxviay  (aufßchreieDd). 
sondern  dnreh  afiq>'J^U^uxviav  (umjammeiiid)  za  erklftren  sein;  vgl. 
Stitaache  in  Gort  6tad.  71  895.  m  und  Gut  Taib.  n  148.  ^ 
Biso  iai  Ifttoo  tuchtloriat»  tondarnlmiMrllMykais  vgt«  ^'«rl  Terti. 
S  9.    M  654  dftrfta  iftr  daa  Woit  too  mifUhaflar  Abstammmif 
ayijigdjauQv  jede  andne  Biologie  lieber  aüa  die  der  AHan  Sfo»  yipog 
lx(>vtmv  dam  Sohfller  aofgetisohl  werden.  Wie  leicht  lässt  sieh  eia 
Scbnier  daan  verleiten,  sich  so  verkehrte  Etymologieall  wirklieb  aft* 
zueignen.  ~  ^117         odvydwv)  wird         g^genfiber  derTOM 
Verf.  gegebenen  Erklärung  „Halter"  wol  mit  der  Wurzel,  die  in 
oQ^iT]  vorliegt,  in  Zusammenhang  ztt  bringen  seiu  :=  difOQfir];  vgl. 
Curt.  Gz.*  350.  —  Z\i  J  160  lesen  wir:  „heXeaaev  und  dninaar 
gnomisch."  Und  doch  ist  das  ganze  SatzgefQgc  keine  Gnome.  Dass 
die  Aoriste  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  sehr  wol  erklärbar 
sind,  darüber  vgL  Franke  z.  St.  —  ^^213  lässt  der  Verf.  irrthöm- 
Uch  den  Nachsatz  erst  mit  avtixa  6*  statt  mit  d  d'  h  fuenaoiai  na- 
QitntnOi  was  allein  durch  den  Sinn  zulässig  ist,  beginnen.  —  891 
bat  aa  der  Varf.  nicbt  der  Mflbe  werth  gefuidea,  Httrtela  Aiaftbronf 
(H.  8.  I*  73)  eiatnaehen;  aoaai  ivMa  er  «ol  nicht  mebr  für  &r  vb- 
omwimdaii  bahan^en,  „dafli  a  aMlich  kon  iatw*  —  Üea  pvAiri* 
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tsfeo  Charakter  des  sogenannten  guoinisclien  Aorists  xu  leugnen, 
wie  es  La  Boche  zu  ^486  thut,  ist  zwar  noch  allgemeiu  Modü,  aber 
darum  nicht  mindernnrichtig ;  vgl.  die  Bemerkung  desBef.  in  diesen 
Blättern  1878  S.  184.  —  In  der  Bemerkung  zu  £  6 ,  dass,  ,,Homer 
IfläM  iiMUoatifloniiMi  wd  9l  «oiiFrMs  hatiftomis  ^ebnieJU  MUto 
•s  mi.  nditagw  Jieisseii:  «keine  lidkatiffecmoD  Mf  ifct  im  Vtito 
in  tkemftiiiüheo  CoqjiigBtion*;  vgl.  Oort.  Terb.  1*  51^  f,  Zu 
vi*  geiehfiaMeo  ErUinugen  man  gelangen  niMe,  venn  min,  atefcl 
üe  Modi  ans  ihrer  nraprfüigliclien  Bedeutong  taana  an  erküreo, 
noch  immer  an  dem  Gedankeu  einer  Modnaimohiebimg  feethftli, 
z.  B.  den  Optati?  als  Vertreter  des  Conjnnctivs  nach  einem  bistod* 
•obeo  Tempos  zu  erklären  sookt,  dafür  gibt  einen  traarigen  Beweis 
des  Verf. 's  Note  zu  E  1 28 ;  vg-l.  gegen  diese  ganze  Theorie  Lange,  der 
hom.  Gebr.  d.  Partikel  d  1  394  ff.  —  £  138  heisst  avlrj  nicht  sowol 
„Vorhof"  als  vielmehr  y,Hofmauer'*  wio  /  184.  f  5;  vgl.  H.  L.  Ahren.s 
Qtlr]  und  Villa,  Hannover  1874  p.  14.  £  487  ist  die  Quantität 
des  a  in  uloiie  zwui  aulTällig;  lesen  wir  ahnr,  was  Härtel  H.  S.  III 
32  höchst  wahrscheiulich  macht,  hpoi  iitlovii  Tzavayqov ,  so  ist 
die  nach  dem  Etym.  M.  vom  Verf.  vorgeschlagene  Leseart  Xivoio 
•berflöesig.  —  .E698  {wuu^mxa  ^vfAOv)  sollte  die  Uebereetzong 
iaa  fani^raafeen  isKStmwmmfma  trp/  ipvxiv  otokt  ala  inbadkigt 
ikMg  Inngeiteilt  wetden»  da  kier  das  Perftet  folle  Piiaeoabedeatinig 
kal;  TgL  Curt  ¥arb.  II  M.  -~  Zn  £886  konnte  die  üebeiaeiBang 
IM  dr  Mindapviy  alatt  «anier  den  Todlw*  piteiaer  lauten  .votar 
dea  UkknktmtmL^  —  In  der  Note  n  Z  480  fohlt  der  Verf.  die 
BMa,  wenn  er,  wie  gewiknliek»  wui  ftori  tig  einoi  —  h.  naU* 
unin  avtovta  übersetzt:  „von  dem  aus  dem  Kriege  zurQckkehren* 
den.*  Und  doch  hätte  durch  die  dem  homerischen  Sprachgebrauch 
«itsprechendere  Uebersetzung :  „so  mancher  möge  zu  ihm,  wenn  er 
aus  dem  Kriege  heimkehrt,  sagen"  dem  Uebelstande  abgeholfen 
werdw  können.  —  lu  Fällen  wie  Z  496,  wo  von  zwei  scheinbar  asyn- 
dttiech  mit  einander  vorbuudeuen  Participien  das  eiue  dem  imdem  sub* 
erdiniei-t  ist,  thut  man  dem  eigentlichen  Zusammenhang  Gewalt  an, 
wenn  die  beiden  Participien  durch  ein  Comma  getrennt  werden;  fV- 
z^offCÜU^Qfdivrj  &a^i}6v  xatd  dax^^v  %iovaa  heisst:  „unter  immer 
wieder  Torbrecbenden  Tkränen  wieder  und  wieder  eieb  nuwandaid* 
(■ick  (^aaaany  Baoktobtangen  dkar  d.  kom.  Bprachgebnmk  &  IM). 
Bia  fOB  l4a  Backe  gaaatato  Oomma  wkkt  klar  nur  aKknd«  Ick  kittpit 
an  dicaa  8teUa  an,  nm  eine  Beika  «urioger  Mla  n  kaiuktlg«,  wo 
dM  von  La  Bocka  geaatrt»  Coana»  wie  Ckaactt  t. «.  O.  8. 127  ff. 
liBgsl  kamarkt  kB*,  las  nchtiga  Vavattednia  baaintrichtigt :  i  i8 
iffopicio»  ngojiaqoi^  oftiXov  fiOKQa  fliflüma.  r988,  884  xoi 
rnis;  uiv  7ta%4&tjxMv  ini  x^vog  dawmi^nmog  dvfiOB  dtvofdpm/g- 
i#406  ff.  fifuig  Kol  Qrjfifjg  ^6og  elloiitep  ^TtrarnjltHo  nai^mfom 
hm*  ij^ovd^  vno  retxog  aQUOP  rrei Uniterm  T€(faiOüi.  £ 

afi  7u6iov  TtQO  l'S^tv  nXov^'ovTa  (fdkayyag.  E  177,  178  €i 
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309  cü£  ddo¥  tjioov  ze  xat  d(gti^ia  nf^iovfa  AXavzo^  nfoifV' 
ywta  fUvog  xer»  x^^^S  aiftrovg.  K  888  ah  Si  x^i^iop  otumami 
tttddi  ttmv  ig  yeveijv  OQOtw.  Wir  slod  die  Schmbnng  ohM  OauM 
▼on  La  Boche  um  so  mehr  sa  fordern  berechtigt,  als  er  in  iwei  velK 
stindig  analogen  Ftilen  FUb  vnd  ^99  richtig  die  beiden  Fteti- 
cipien  ohne  Comma  wbindet.  —  Z  500  liest  der  Verf.  in  Terkehrter 
Weise  yoov  aus  yocuv  (von  yoaw)  verkürzt  sein ;  yoov  ist  vielmehr 
ein  thematischer  Aorist,  vgl.  Curt.  Verb.  II  15.  —  Zu  9  306  sollte 
in  dem  Vergil'schen  Citat  (Aen.  IX  436)  doch  nicht  mehr  vtluii 
quiim  geschrieben  werden.  —  In  der  Note  zu  I  15  hat  der  Verf. 
wieder  einmal  vergessen,  was  er  in  der  Einleitung  §.  23  geschrieben 
hat.  Wir  freuten  uns,  hier  wenigstens  die  Wörter  kia^og  und  kincci^ 
von  jenen  geschieden  zu  sehen,  die  ursprünglich  wie  diog,  v€i-f^ 
n.  a.  zwei  Consonanten  im  Anlaut  hatten,  und  sie  vielmehr  im  Gegen- 
satze zu  HofTmann's  abenteuerlichen  Etymologieen  mit  Wörtern  wie 
fiiyaQoy,  (.uyakov  u.  a.  zuhammeugestellt  zu  sehen ;  dort  aber  (xo 
/  15)  lesen  wir  su  unserem  Befremden  die  Note:  „Una  glatt,  wekbie 
ursprünglich  wie  auch  itt^o^og,  kioQog,  Xiaaofuu,  koq^  aU 
y  anlantete.*  —  Ja  die  VergBeslichkiit  oder  besser  Hachlimrigkät 
des  yeif.*8  geht  so  weit^  dass  er  im  erUiienden  Gommentar  einv 
andern  Leeeart  fhlgt  als  im  Texte.  Oder  wie  soll  man  es  deotan,  wem 
wir  / 107  im  Texte  lesen  /  (oofiivov  jijfi^og,  dam  aber  die  Note: 
„Zu  construieren  ist  X't'^/uevo^  eßr^g  afiotgag  movgfpuüUoir^iP 
*iX^kijog.'^  —  / 180  würde  der  Verif.  in  der  Note  nicht  geschrieben 
haben  ,,'Oövoafji  mit  verlängerter  Endsilbe,"  wenn  er  sich  durch 
Harte]  U.  S.  1^  59  hätte  belehren  lassen  wollen,  dass  das  dativische  i 
ursprünglich  lang  war.  Dasselbe  gilt  für  die  Note  zu  71542.  — 
ill208,  wo  ocjpiv  im  Hexameterausgang  steht,  lesen  wir  in  der  Note, 
dass  einfaches  (p  auch  Position  bilde ;  richtig  an  und  für  sich ,  doch 
in  dieser  Fassung  ohne  weitere  Begründung  leicht  zu  Missverständ- 
nissen führend.  Der  wahre  Grund  hiefür  liegt  in  der  Entstehung  der 
Aspirata,  nämlich  aus  der  Verbindung  einer  Tennis  mit  dem  entspre- 
chenden Reibungsgerftosch  (vgl.  Brficke,  Grondi.  der  P^yiieL  dir 
Sprachl.  59),  weshalb  aneh  an  nneertr  Stelle  der  Bchitibang  fcryi» 
nicht  alle  Beiechtigangabinspteehen  ist.  —  M  965  Ist  näktvnim^wt 
nicht  eine  Art  von  Iftwatiffonn,  eondem  eine  Art  Ton  Deiid«t«tlv- 
form ;  ygL  Gort  Verb,  n  888.  —  Nach  dem,  was  wir  oben  tu  %.  99 
der  Bialcltung  gesagt  haben ,  werden  auch  Noten  wie  zu  O  49  (Yer* 
lingerung  der  Endsilbe  von  jßowm  vor  der  bokolischen  Diärese)  oder 
zu  //  767  (t€  vor  ^eXirj  in  der  Trithemimeres  lang  gebi^ucht)  sa 
berichtigen  sein.  Ebenso  ist  nach  dem  zu  §.  16  der  Einleitung  Ge- 
sagten des,Verf.*8  Note  zu  0194,  wo  in  ßiio^at,  dito^eio^iai^  xctro- 
^eioiaai  Dehnung  desc  angenommen  wird,  zu  berichtigen.  — 
O  252  ist  das  lange  er  in  ixioy  (sowie  einige  Male  im  Präteritum  von 
ad(ü)  nicht  so  sehr  Folge  des  Augments,  wie  La  Roche  angibt,  als 
des  ausgefallenen  f;  vgl.  Härtel  H.  S.  III  24  flF.  —  Zu  II  145  hätte 
neben  den  sonstigen  in  der  Note  angeführten  Coigecturen  und  Vor- 
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«klagen  f&r  das  anr^lmiBsige  ^nyrvfitp  die  einfache  Krkiiniif 
ftt  Gkrtns  (Verboi  U  99),  der  für  fßvy^vft»  wmi  4t»  •btuoi»» 

ngaUange  Ijftam  üebimiig  in  die  Hwnatiwbe  Oo^]agltioB  iIm 
Iwrt  (=r  ^evyrvifi»  imd  l^tm)»  Pkti  finden  diileB. 

Firmen  wir,  wie  aidl  der  Tertesersor  aogenanntett  hemeriaehen 
Alge  efteOt,  ao  isl  an  den  einaehligigen  SMlen  im  Oommentar  nor 
wenig  darauf  Benig  genenmen.  Eie  nnd  dn  war  «ol  der  Terf.  ge- 
B6thigt  darauf  einsagehea,  nnd  da  ist  die  Saeiie  leider  nicht  immer 
mit  Geschick  ahgethan.  So  sucht  der  Verf.  an  der  behomlen  Stelle 
B2  (ivdov  nawixKHj  Jia  6*  orx  ixe  rffix'^og  vn^og)  die  Schwie» 
ligkMt  nach  Kägelsbach  nnd  Bftomlein  (Ztschr.  f.  Alt.  1848  p.  895) 
damit  za  beheben ,  dase  er  dem  oinc  ijfi  die  prägnante  Bedeutung 
»hielt  ihn  nkht  fest,  im  Oegenaatze  zn  navvv%ioi,  d.  h.  Zeua  echlief 
flicht  die  ganze  Nacht,"  also  mit  dem  Begriffe  der  Dan  er  geben 
will.  Allein  l^e/v  heisst  in  ähnlichen  Verbindungen  nur  „in  Besita 
bben'*  ebne  den  Danerbegriff,  z.  B.  &  344  oidi  Iloaeiddiova 
Yihug  $x^,  welches  nur  heisst:  aber  Poseidon  lachte  nicht  (gar  nicht), 
Tgl.  DQntzer  hom.  Abh.  p.  33  und  Henog  in  Fleckeisena  Jahr- 
böchem  1873  p.  192.  —  Zu  £  133  lesen  wir  die  Note:  „anißfj  auf 
den  Olymp,  wo  sie  auch  418  sich  befindet.**  Das  ist  unmöglich; 
Athene  verschwand  nur  aus  der  Nähe  des  Diomedes,  denn  290  lenkt 
fie  seinen  Speer,  üebrigens  scheint  £418—431  nach  Morls  Haupt 
(Zusätze  zu  Lachmanns  Betrachtungen.  S.  106)  interpoliert.  —  Die 
Anffalligkeit  der  Verwundung  des  Pandaros  durch  Diomedes  E  202 
iamit  entschuldigen  zu  wollen,  dass  Atheue  selbst  das  Geschoss  leukt, 
jst  eines  jener  fahlen  TJebertünchungsmittel,  wie  sie  uns  bei  Fösi  und 
Ameis  so  zahlreich  entgegentreten.  —  Für  die  Stelle  1:  576,  wo 
der  Verf.  den  SViderspruch  mit  N  658  durch  die  Bemerkung  zu  be- 
geben sucht,  dass  unsere  Stelle  an  einen  unrichtigen  Ort  gesetzt  zu 
•ein  scheine,  verweisen  wir  ihn  auf  Benitz  Urspr.  d.  hom.  Oed.*  p.  74 
ind  auf  Benicken  in  der  Zeitschr.  f.  d.  ö.  Gymn.  1877  p.  890.  — 
Befremdlich  ist  ferner  die  Art  und  Weise,  wie  der  Verf.  in  der  Note 
IQ  H  441  das  Auffallende  in  der  Schnelligkeit  des  Mauer bauos  zu 
bönÄnteln  sucht,  um  so  mehr,  als  er  den  Schluss  des  Buches  H  von 
313  an  selbst  zu  den  schwächsten  Partieen  der  Ilias  rechnet ,  der 
sehr  viel  Auffallendes  sowol  dem  Inhalte  nach  als  in  sprachlicher 
Beziehung  enthalte.  —  N  681  unter  Aiayrog  den  Lukrer  statt  des 
Telamoniers  verstehen  kann  nur  der ,  welcher  an  verschiedene  sich 
widersprechende  Darstellungen  der  Sage  in  der  Ilias  nicht  glauben 
wHl;  vgl.  Lachmann  Betr.  8.  68  und  Benicken  in  Fleckeieens  Jahrbb. 
1877  S.  111-116. 

Wir  hätten  noch  gar  Manches  auf  dem  Herzen,  wenn  wir  nicht 
dnrch  den  Raum  zu  sehr  beengt  wären.  So  finden  sic-h  Lange's  For- 
schungen über  den  hom.  Gebrauch  der  Partikel  d  noch  gar  nicht  be- 
racksichtigt,  wie  die  Noten  zu  ^  6G.  207.  302.  B  72.  /'453.  Z  150. 
H39.  i46.  262  beweisen.  Auch  huldigt  der  Verf.  uoch  mit  allzu- 
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Ifaum  ToilielM  der  SlUpfieotheorie,  te  mau  jetzt  mü  Btckil 
Hwn«r  mfthr  nitcklKmmt;  vgl.  die  Koten  sa  ^  416. 496.  S80t. 
604.  £564.  Z  317. 1461  n.  A. 

Wir  thftten  a1>er  dem  V«il  DiireGlit»  weui  wir  nasere  Aafen 
gtgfea  die  YonOge  dieser  neaen  Auflage  venwUieeeea  wollten.  AiUMr 
einigen  neuen  spraeUidien  Noten  wie  za  ^564.  £266.  Z19&. 
@  57  u.  a.  und  Ergänzungen  im  kritischen  Anhang  wie  zu  ^  166. 
A  751.  ^181.  0  599.  626  bekundet  die  neue  Auflage  der  ersten 
gegenüber  einen  erheblichen  Fortschritt  dadurch,  dass  eine  Beibe 
griechischer  wie  lateinischer  Schriftsteller  mit  zur  Erklärung  heran» 
gezogen  ist.  Wer  sich  dafär  interessiert,  in  wie  weit  die  spätere 
Gräcität  oder  auch  lateinische  Epiker  auf  homerischem  Sprachgut 
weiter  bauen,  findet  in  dieser  neuen  Auflage  ein  ausgiebiges  Material 
mit  grossem  Fleisse  gesammelt.  In  erster  Linie  fanden  Berücksichti- 
gung Vorgil,  Euripides  und  Herodot,  daneben  aber  auch  Hesiod  (zu 
£  6.  10.  Z  266.  511.  6.  6  nsw.),  ApoUonios  Bbodios  (zu  Z  506. 
511.  / 147.  194),  AniiQ«  (sn  Z  69.  / 194),  Hieognis  (zu  ^  139. 
r  152.  £  567.  /  420.  N  464*  IS  113.  H  99.  350^  Pindnr  (m  i  42. 
^161.  227.  i^l58),  Solen  (zn  ri52.  £642.  /47&  JI667X 
Tyrtaios  (sa  £567.  N4U),  Theekrit  (in  £376,  £91),  ferner 
Aisdiyloe»  Sophoclos,  Aristophanes,  Xenophon,  Thukvdides,  Platoq, 
DemoeChenes  (zu  £  484.  567.  Z  280.  H  393.  Q  515.  il  79),  Aibchi- 
nes  (zu  0  515.  ^831),  Andokides  (zu  iV  700.  Ä399),  Isokrates 
(zu  £567.  JI79),  Isaeus  (zu  £567.  0  515),  Lysias  (tu  £567), 
Antiphon  (zu  0  54),  Ovid,  Martial,  Horaz,  Cicero. 

Hie  und  da  weicht  der  Text  von  dem  der  früheren  Auflage  ab, 
z.  B.  B  617  UUatov  für  'Akeiaiov.  177  =  0  515  im^Qi^xufr 
f.  knid^qfjjoimv.  J  318  ^dv  toi  f.  fiev  xiv.  £  298  oT  f.  oi.  0  410  =ss 
0  169  ß?j  d"  f.  ß?j  di  xar.  1 601  xctlenov  f.  xa/uov.  474  Lto»- 
f.  €itop^\  N  589  S^Qi^GKwaiv  f.  ^qiüömqgiv.  0  314  i/^OAoy  L 
^^axov.  0  470  ^Qt^aMwas  f.  ^Qtüaxowas.  0  684  ^^^xcoy 

So  wftren  wir  mii  nnserem  Beferate  in  Bnda.  UOfe  der  Teil 
nnaem  Bemerkumen  nie  dae  Jiinnelunen,  was  eie  sein  weUen,  niebft 
nie  emgt  von  bOtwillHrv  Sncht,  eeine  Yerdienste  auf  heaerjiriww 
OeUinle  in  Ueinlielier  Weise  zu  schmalem«  sondern  ale  «ingegebMi 
von  dem  Wunsche,  zur  FArdemng  der  Brauchbarkeit  ii/mt  Ausgabe 
nnaerereeits  Einiges ,  wenn  auch  nur  Weniges  beitragen  an  k/Hnea. 
Mögen  dieae  Mabnworte  f(Ur  eine  apitore  Auflage  nicht  «naanet  lar- 
halien. 

Wien.  Dr.  Joaef  Zeohmeiater. 
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regem  Fraiicorum.  Itenini  edidit  Valentiniis  Roi&  LiMiM  io 
aedibus  B.  G.  Teubneri  MDCOCLXXVU.  58  [1.]  S.  8». 

Die  Epistula  Anthimi  mirde  txm  ersten  Male  im  J.  1870  you 
Rose  in  den  „Anecdota  Graeca  et  Graecolatina.  Mittheilnngen  aus 
Handschriften.  Zur  Geschichte  der  griechischen  Wissenschaft'*  nach 
sechs  Handschriften  herausgegeben.  Eine  allgemeinere  Bekanntschaft 
mit  diesem  kulturgeschichtlich  un<l  spi-achgeschichtlich  hochinteres- 
santen medicinischen  Ti*actat  konnte  diese  ed.  princeps  nicht  gut 
vermitteln,  da  derselbe  nur  als  besonderer  Abschnitt  des  oben  ge- 
uauuien  Sammelwerks  figurierte.  Eine  Separatausgahvo  war  dalicr  an 
sich  schau  erwOoscht»  in  diesom  Falle  aber  noch  mehr  berechtigt,  da 
der  Herausgeber  intwisehen  in  den  BedU  nenen  handeehriftliehen 
Materials  gekommen  war. 

0ie  dem  Texte  toranllgfesdhidkte  neae  Chu»iflc«lion  der  Mss. 
stellt  das  Terhflltois  der  Handschriften  su  einander  so  dar,  dass  die 
drei  iltesten  Codices  A  (cod.  Lond.  Sloan.  s.  IX.  dessen  Text  nur  in 
einem  sorgfältigen  Apograph  des  XVI.  Jahrhunderts  überliefert  ist^ 
G  (c.  St.  Gall.  s.  IX)  B  (c.  Bamberg  s.  IX  mit  abgeküntem  Text) 
eine  gemeinschaftlicho  Quelle  haben,  aus  der  G  und  B  jedoch  erst 
dnrch  Vermittlung  eine??  nicht  mehr  vorhandenen  Ms.  al\mdeitot  sind. 
Auf  jone  Vermittlung  ^'oht  V  (cod.  Paris  s.  XII)  uml  oin  jetzt  zum 
ersten  Male  herangezogener  cod.  St.  Gall.  des  XI.  Jahrhunderts  (g) 
zurück.  Ein  jüngeres  (s.  XIV/XV)  Prager  Ms.  (p.)  ist  aus  g  und  B 
copiert;  1  (=  cod.  lond.  Harl.  s.  XI)  ist  aus  A  abgeschrieben. 

Fftr  die  Kritik  ist  es  ein  sehr  grosser  Uebelstand ,  dass  es  oft 
schwer  nnd  snm  TheÜ  immOglieh  ist,  bei  dem  Stande  der  iberiieftrten 
sprachlielien  Fassang  die  fintsdieidung  za  treffsn,  ob  ein  Ansdmdr 
dem  CMeehen  AntUmus,  der  sein  Latein  im  alltftgfiehen  Verkehr  dee 
Lebens  lernte,  oder  der  Utablldnng  des  AbsehreibeTB  sninschrefben  ist. 
Da  Aiithimas  Vorschriften  in  zahlreichen  Exemplaren  unter  den 
Franken  verbreitet  waren,  —  auch  Isidor  erwähnt  sie,  —  und  da  ihre 
Materie  anf  das  praktische  Leben  einwirkte,  so  blieb  auch  die  Kfick- 
Wirkung  nicht  aus,  und  der  ursprüngliche  Text  wurde  nach  und  nach 
durch  Zusätze  erweitert  oder  durch  Auslassungen  verkürzt.  Auf  diese 
Weise  erklären  sich  z.  Th.  die  bedeutenden  TextesdiflFerenzen  der 
verschiedenen  Handschriften.  —  Rose  gibt  in  s«Mner  Ausgabe  den 
Text  von  p.  5  22,  hierauf  den  kritischen  Api^arat  von  p.  23 — 47 
and  zum  Schluss  einen  Index  verborum  (-p.  58^.  Mit  der  Art  und 
Weise,  wie  der  Herausgeber  den  Text  behandelt  hat,  kann  man  sich 
wel  einverstanden  erklären :  seine  Auswahl  aus  den  handschriftlichen 
Varianten  ist  eine  meist  zutreffende  und  seine  eigenen  Ck»i4ectami 
enqpfbhlen  sich  durch  angemeaaenen  Sfam  und  lasiere  Wahrsehein- 
lidiMt  Wenn  BlmelReB  noeh  nidit  genügend  eriedigi  eeheinl,  io 
d»f  man  nicht  feigessen,  dass  R.  flbr  sehM  Ausgabe  die  VortheOe 
Mherer  Bditionen  und  sonstiger  Vbrarbellsn,  welche  den  Recegni» 
tvrstt  «oderer  Werke  ni  Gebole  stehen,  entbehien  aoarte»  «nd  dasi 
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bei  dem  dennaligen  Stande  der  Veberlidiniig  in  Tendnetoan 
Pottoton  ein  saTerlAselgeB  Sesnltal  nooh  nielit  oder  tberiuapt  nkht 
zu  enoQgliehen  ist.  Binige  Abweidumgen  fem  Boee'edlieB  IM 
m0gen  im  Folgenden  Inns  notiert  werden:  p,  8»  19  ist  mmi(,  11, 17 
aUa$  medicinaa  nnd  enteprechend  20,  31  äUenm  «mimnmi  12, 30 
hahent  15,  1  corporis  mit  den  besten  Hss.  sn  lesen;  18,  6  erfordvs 
die  Worte  aut  singuiaUm  den  Gegensatz  „alle  zusammen  in  einem 
Topf",  also  wol  die  Lesart  in  uno  vaso  (B.  in  tino  müsi).  —  Der 
beigegebene  Index  enthält  die  beachtenswerthesten  Erscheinaog« 
der  ?orkommenden  lezicalisoben  nnd  grammatiaehen  Eigenheitoi. 

Eisenach.  Dr.  E.  Ludwig. 


Deutsch-griechisches  Schulwörterbuch  von  Dr.  Karl  Schenk!. 
Dritte  verb.  Auflage.  Leipsig,  Druck  und  Verlag  ?on  B.  G.  Teabner. 
1878.  X  u.  1114  8.  Lex.  8. 

Welche  Verdienste  K.  Schenk],  der  in  rastloser  und  so  riel- 
seitiger  Thätigkeit  neben  seinen  zahlreichen  und  gediegenen  ge- 
lehrten Forschungen  auch  eine  Reihe  tüchtiger  und  dem  heutijren 
Standpuncte  entsprechender  Hilfsbücher  den  Bedürfnissen  der  Scbnle 
widmete,  eben  auch  durch  Arbeiten  letzterer  Art  sich  erworben, 
bedarf  kaum  noch  einer  Bemerkung.  Das  einstimmige  Urtheil  der 
Fachmänner  des  In-  und  Auslandes,  das  hier  auch  der  thatsäch- 
liehe  Erfolg  mit  den  rasch  folgenden  neuen  Auflagen  und  den  Teber- 
Setzungen  in  fremde  Sprachen  bestätigt,  stellt  sie  in  die  ersta 
Reihe  diesbezüglicher  Leistungen.  Das  oben  bezeichnete  deotsch- 
griechische  Wöi-terbuch,  von  dem  binnen  kaum  vier  Jahren  wieder 
eine  starke  Auflage  vergriffen  war  und  das  nun  schon  in  dritter 
Ausgabe  vorliegt,  ist  im  Wesentlichen  auch  bereits  bekannt  genug 
nnd  in  dieser  Zeitschrift  wie  auch  in  zahlreichen  anderen  gebüh- 
rend gewürdigt  worden.  Das  Buch  besitzt  alle  für  ein  Schulwörter- 
buch wichtigen  Vorzüge,  richtigen  Takt  bei  Auswahl  des  beröck- 
sichtigten  deutschen  Wörterrorrathes,  durchdachte  und  anregende 
Gruppierung  der  eutsprechenden  griechischen  Worter  und  Phrasen, 
grosse  Correctheit  und  —  was  ebenso  f&r  die  Schule  als  fQr  eini 
mehrfach  über  diesen  nächsten  Zweck  sich  crhebesdf 
Bedeutung  besonders  hervorzuheben  —  strenge  Berücksichtigung 
der  besten  attischen  Prosa  auf  Grund  selbständiger  Forschungen 
nnd  Sammlungen  des  gelehrten  Verfassers,  wodurch  eben  das  W«k 
In  nidit  wenigen  Poneten  bedeutenden  Fortschritt  auf  diesem  0** 
biete  der  griech«  Leiieographie  Oberhaupt  bexeichnet. 

Fdr  die  neuen  Anflagen  nnd  ae  aaeii  llr  diese  dritte,  ^ 
wieder  nm  i6  Seiten  mehr  als  die  wimigeheDde  sihlt,  waidiB 
sewel  dnroh  fortgesetste  eigene  KaehfoiBchnogsa  dee  En.  Tt^ 
Husen  als  aneh  dnrch  gewissenhafte  Benutzung  der  in  Psspwflhn' 
gen  gelieibrtsn  Beitrige  weitere  aneh  in  der  eben  inlstit  trwihafe« 
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BitMiQiir  Werth YoUe  Erginzungen  gewonnen.  (Aach  MB  der  eist 
▼or  Karzern  Jahnsch.  Jahrb.  1877  S.  47  ff.  erschienenen  Anzeige 
der  2.  Aafl.  Ton  Hartmann  wurde  das  Passende  noch  m(^glichst 
▼erwerthet.).  An  der  Grundanlage  aber  hat  der  Hr.  Verf.  mit  Recht 
nicht  gerüttelt,  mit  Recht  in  diesem  Buche  sich  nicht  zu  eiuer 
grösseren  Berücksichtigung  der  Eigennamen  bewegen  lassen  und 
dafür  die  erwälinten  Erweiterungen  passend  der  Aufnahme  von  neuen 
Redensarten  und  treffenden  Bemerkungen  über  die  verschiedenen 
Bezeichnungen  eines  Begriffes  zugewendet.  Jeder,  der  das  Buch 
näher  prüft,  wird  sich  auch  hier,  wieder  von  der  dem  Verf.  stets 
eigenen  SoigfUft  und  Gensdglceit  Ikbeneugen  und  wo  man  etwa 
Boeh  an  eine  weitere  Zognbe  denken  Unnt^  kann  ee  non  anderer- 
leüB  iMTiitB  iweifelhaft  werden,  ob  sie  ftber  den  doch  inner  in 
Aage  beluütenw  nnd  n  behaltenden  Hanpteweck  nidit  aehon  hin« 
inigehe.  Doch  mOgen  ein  Paar  Ton  aolehen  kleinen  Naohtriigen 
dem  Hm.  Verf.  zur  Benrtheilimg  vorgelegt  werden,  ob  der  eine 
oder  der  andere  bei  einer  aioher  bald  wieder  an  erwartenden  neuen 
Anflage  zu  verwenden  wäre. 

Im  Artikel  ^aufdrücken"  oder  ^Stempel*^  vielleicht  auch  noch 
die  Erwähnung  des  Ausdruckes  x<x^xr^^a  ImßalX^iv  „den  Stem- 
pel (das  Gepräge)  aufdrücken als  term.  techn.  vom  Münzmeister, 
aber  auch  in  übertragener  Bedeutung  (z.  B.  den  Stempel  des  Rühm- 
lichen a.)  vgl.  Schneider  zu  Isokr.  1,  8.  —  Bei  pbefallen"  könnte 
der  eingeklammerten  Bemerkung  nach  nqoaTcLittBtv  „besonders 
von  Krankheiten  u.  a.  Unfällen etwa  noch  beigefügt  werden  „und 
Affecten'*  mit  beispielaweieer  Anführung  der  Phrase  /c^- 
fdmm  Tgl.  Thnk.  9,  11,  7.  —  a.  «Enteehnldigung''  naeh  den 
Worten  «(Torwand)  i]  /r^ogMiois*  fielleieht  noch :  „doch  aneh  von 
triftigem  Eate^nldignniwnind  i.  B.  in  Verbindnngen  n^fttfoans 
ShfifffS  oder  dwida  u.  dgl.;  vgl.  Frohberger  in  Lja.  IS,  28.  — 
Ißt  ^Flunkerei*^  gibt  ItohdanU  Dem.  5,  10  und  zwar  an  der  Stelle 
recht  bezeichnend  iptycouafnigi  das  Wort  aufzunehmen?  —  Im 
Artikel  „halten^  bei  „sich  an  etwas  h.**  konnte  wol  noch  int" 
la^ßavsa&ai  Tivog  angefügt  werden  im  Sinne  von  „Arrest  legen 
auf  einen  Gegenstand,  etwas  als  sein  Eigenthum  in  Anspruch  neh- 
men* vgl.  Dem.  21,  133;  K.  F.  Hermann  griech.  Privatalt.'  §.  68, 
4.  —  Den  Ausdrücken  für  „rationell"  etwa  noch  zur  Vervollstän- 
digung auch  fsx^iKog  beizugeben  ?  vgl.  Wohlrab  zu  Plat  Euthjphr. 
14  E.  —  s.  V.  , .Reihe"  nach  f,in  Reih  und  Glied  stehen*^  vielleicht 
,.sich  in  Reih  und  Glied  stellen  eig  ta^iv  tä  onla  ti^aa&ai*'  doch 
einzuschalten?  Vgl.  die  Stelleu  aus  Xenoph.  bei  Vollbrecht  EinU 
rar  Anab.  8. 18,  Behdanti  BinL  8. 17,  Flrohberger  zu  Lys.  13, 81  n. 
dgL  ^  Zn  .,MnnenkIar<*  etwa  noeh  die  olaaaiMhe  Stelle  Denk  8, 
86  awpw^  WTC  %ovto  #$10»  n  verwerthmt  fgi  Behdanta  a.  St 
—  a.  T.  „Yerlegenfaeit*'  nr  TerroUatindlgang  der  Phrasen  f&r  „in 
T.  sein**  noch  dae  bei  Uokr.  öfter  begegnende  ro^x^  noÄi- 
om^f  vgl.  6»  77,  107.  18,  888  Sehneider  ta  7«  8.     „m-  ^^^-^ 
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lockend"  enctyioyog  vgl.  Xen.  Mem.  2,  5,  5.  —  Im  Artikel  wan- 
kend** nach  ,,\v,  machen'*  noch  „w.  werden  in  seiner  Ansicht"  einzö- 
flechfcenV  vgl.  Plat.  Prot.  320  B  xainTTteoO-ai  mit  Anm.  v.  Sauppe. 

Doch  genug  von  derdrtigen  Kieinigkeiteu.  Mdge  die  gediegene 
Arbeit,  wi»  ite  es  verdient  oad  wie  es  bisher  geschehen,  toch  ii 
dieser  neuen  Aniteg«  ibvfe  and  tut  neebe  VerMtoog  fiades. 

Innsbruck.  Anton  Zingerle. 


Ueber  deutsche  Volksetymologie.  Vou  K.  G.  An  diesen.  Ziraiie, 

vermehrte  Auflage.  UfiUbronn,  Hewiinger  lt>77.  VJLLI  ii.  181  SS. 

Der  Hr.  Verfasser,  dessen  sorgfältige  Art  zu  arbeiten  zuletzt 
noch  durch  eine  tjrehaltreicho  Schrift  über  die  altdeutschen  Personen- 
namen in  ihrer  Er;?cheinung  als  heutige  (Tcschlechtsnamen  (1873) 
volle  Anerkennung  gefunden  hat,  bietet  uns  in  dem  vorliegenden 
Werke,  von  welchem  in  kürzester  Zeit  eine  neue,  vennehrto  Auflage 
gedruckt  werden  konnte,  eine  reiche  Menge  des  anziehendsten  Stoffes 
in  gründlicher  Durcharbeitung  und  trefflicher  Anordnung.  Die  Arbeit 
ist  gleich  nach  ihrem  Erscheinen  in  Tagesblättern  ond  Fachzeit» 
aohrilte  se  Tieleeitig  besprochen  werdm,  daee  Beteeii,  der  mim 
venpAtete  AsBeige  ehieneits  zvar  mit  den  nnr  eehwer  sa  bewilü- 
genden  Pap&eiluiufen  seiner  Schnioorrectorea  entechiüdigeB  derf, 
sndenneits  aber  do^  feenndliolier  KachsiM  empftfalen  «III  (Pnl 
AndieaeB  selbst  hfth  nach  dem  tweiten  Torworte  S.  VI  auf  stmuM 
Ordnung  in  diesem  Geschäfte),  hier  kaum  nöthig  haben  wird»  ibar 
den  Qegenstand  seibat  ond  dessen  Behandlaug  ein  Weitem  man» 
tragen« 

Die  folgenden  AusfnhninjEren  und  Bemerkungen  sollen  aber  dem 
Hrn.  Verfasser  zeigen,  mit  welchem  lebhatten  luteresse  wir  seine 
Arbeit  in  allen  ihren  Theilen  verfolgt  haben.  Eine  unabsehbare 
weitei-e  Fülle  einschlägigen  Stoffes ,  ganz  besonders  aus  dem  reichen 
Archiv  der  Dialekte,  wird  sich  für  eine  hotfeiitlich  nicht  ausbleibende 
dritte  Auflage  derselben  heranziehen  lassen ;  wenn  dann  der  Hr.  Ver- 
fasser die  Geschichte  der  volksmässig  umgebildeten  Wörter  in  mög- 
liehst um&ssender  Weise  in  die  alte  Zeit  snrflck  verfolgen  wolMe, 
wflida  ar  aeiner  Aiiiait  aine  wertlniaUa  BeraioherQng  snlUma.  Bm- 
zelneB  in  den  folgenden  Benerlningeii  mOge  zngleidi  fttr  ainaa  ¥fr> 
soeh  in  dieser  Binhtnng  angesehen  «aideii. 

Der  aettaama  Käme  dar  fiadhateba  in  der  so  aUeilMiid  mnih- 
williger  Yaidrehung  geneigten  Mundart Behmalkaldens,  B  e  i  naiars» 
den  Andresen  S.  6  Anm.  bespricht,  muss  unseres  £rachten8  troli 
Regels  hübscher  Deutung  (Die  Bnhlaer  Mundart  1868  S.  163)  vor 
Allem  mit  den  ahd.  Formen  herristart,  hfqistcrs  (s.  Graff  6,  725  und 
Diefenbach  Gloss.  unter  sepicecula  und  hcedula)  zusammengehalten 
werden,  deren  vermuthlich  verbaler  erster  Theil  bisher  unaufgehelH 
ist.  £iDen  imperativischea  Satsnunen  darin  zu  erkennen  wird  nach 
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tai  nmmimk  ÜQtorsaohiiiigMi  von  Oottuiff  (IHmi  YeAim  in  der 
NominalcompositioD,  Jena  1878)  mohtmebr  edanbt  sein,  s.  daselbst 
S.  133;  da»  Etymon  des  ersten  CongKWitlMlsgliedes  aber  läset  sich 
vielleicht  mit  einigem  Vertrauen  aus  einen  gewies  alten  Vcrbum  des 
bairi6cb-(>sterreichischeo  Dialektes  gewinnen :  schon  Uufer  hat  in 
seinem  Wörterbuch  der  in  Oberdeutscbland  üblichen  Mundart  (1,  5*i) 
bei  Bachstelze  an  das  bairisch-österroichische  bagitzen,  stark 
zittern,  liin  und  her  wanken,  gedacht;  ihm  schliesst  .sich  weiter  in 
Schint'ller.s  Baiorisclieni  Wh.  1',  201  backein,  wackeln,  au,  dessen 
Zu>anin:rnliuiig  niii  t)arkt'in  wie  mit  cechischem  bäti  Schmeller  nicht 
hatte  behaupt^'u  soilen.  —  Dass  Mauluffe  (S.  7)  wirklich  ein  Com- 
pobitum  von  Atle  ist.  beweist  schon  im  13.  und  15.  Jahrhundert 
mantaffe  und  mülaffe  (s.  Lexei*»  Wb.);  die  Verdrebung  iu  Maulauf 
begreift  sieh  leicbt  bei  Uebergang  von  an  in  n>  s.  Weinbold  Bnir. 
Gramn.  g.  40,  wie  sieh  aneh  die  filsehe  AnAssang  von  apen  als 
open  im  Miitelniederd.  Wb.  3,  136:  Smuidtapen»  de  niehtes  kiQBnen 
also  de  mnndi  apen  holden'  ans  ndd.  a  fbr  o  (laven,  vagel  naw.)  er^ 
klAren  läset.  —  Die  von  Andreseu  auf  S.  86  wiederholte  Deutung  de« 
OK,  Osnabrück  als  ^Brücke  derAsen'  ist  trotz  ihres  gelehrten Ur* 
Sprunges  lange  aiebt  so  sieher  als  man  glanbi.  Wo,  mOssen  wir  fragen, 
ist  denn  ein  schwaches  anso  =  ahd.  ans  ,  altnord.  äs,  ags.  ös  nach- 
gewiesen? Max  Riemer  hat  ein  fränkisches  ansna  in  Runenschrift  auf 
einer  Spange  zu  ei kennen  geglaubt,  über  die  er  im  b.  Bande  der 
Zaclier'schon  Zeitschrift  gehandelt  hat,  und  meint,  in  Usn;ibrnggi  sei 
der  entsprechende  sächsische  Gen.  i»lur.  von  fränkisch  ans  (so!)  vor- 
handen. Wäre  Kieger's  Erklärung  jener  Kuneuinschrift  unanfechtbar, 
dürften  wii  luitder  lierkömmlicheu  Deutung  von  Osnabrück  zufrieden 
sein,  die  theihveise  unsichern  Züge  der  Inschrift  aber  lassen  auch 
andern  Yermuthungeu  Raum.  Befsreat  hält  eeineiaeits  folgende 
ItfBnnglilr  wahrscheinlidier:  Boso  wrastrOna.  nn  gitiukid  anB(t)  (a)na 
Gtanft  d«  i.  Boso  schrieb  Bunen;  nnn  erlangt  er  Oansk  an  (von) 
Qonn  (aosgilhil^an  wie  ags.  gethicgan,  conslrniert  wie  aaagiwinnan; 
AUQÜJ  von  t  in  anst  wie  in  geisllchftn,  gasluome  vl  dgL  s.  Zacber's 
Zeitschr.  7,  413).  Boso  nnd  Gösntt  treten  anf  der  Spange  durch  be- 
sondere hinter  jenem  und  vor  diesem  Namen  angebrachte  Striche 
bedeutsam  hervor,  die  bei  Riegers  Lesung  unerklärt  bleiben.  GOsnü 
erkläre  ich  übrigens  als  Nebenform  zu  Förstemanns  GOzniu  (Namen- 
buch 1,  503),  wogegen  keijie  Kinwendnng  dürfte  erhoben  werden 
können.  Im  aber  auf  Oänabiuggi  zarückzuJconuaen,  wollen  wir  be- 

Eine  briefliche  Anseinandersetsnos^  Uber  dieee  Legende^  die  Ref. 

mit  einem  auch  zur  Mittheilung  an  M.  Rioger  geeigneten  Schreiben  an 
Prof.  Lindenschmit  in  Mainz  an7nknn|if«Mi  pesn<ht  hat,  ist  über  diese 
erste  Postnummer  nicht  hinau&gekommeu ;  dagegen  hat  Kef.  die  Genug- 
Ihaiiog  mit  Fkvoden  begribnen  kfonen,  daat  seine iLeeang  bis  anf  die  Form 
Wiaet  in  allen  lautliclien  Erscheinungen  mit  der  Darstellung  dos  Ober- 
fränkischf>n  in  der  Zacher'schen  Zeitschrift,  7.  Band  vortrotllirh  fib.^rein- 
sUmmt.  Wegen  der  Form  Gösnü  sei  noch  an  Sigiuu  bei  Furütcmann 
Namenhaeb  1,  1097  und  Bugintiia  1,  SM  «innert. 
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merken,  dass  nach  Förstemann's  Namenbuch  2^,  753  die  Hase,  ao 
der  die  Stadt  liegt,  yonnals  auch  Asa  hiess;  so  scheint  uns  leicht 
denkbar,  dass  in  Asna-,  Osina-  der  Nebenformen  des  Namens  (s.  F5r* 
stemann  2^  95)  eine  vollere  ältere  Form  jenes  Asa  neh  e^teo 
hat.  —  Wenn  sieh  in  nlschören,  neugierig  (aas  SGhaa)iidk*8 
Wi^rterbnch)  sch  als  weicher  Laut  ergäbe ,  waa  uns  nach  dn  wm 
Qnmde  liegenden  Fonnen  wahneheinlieh  werden  kamiy  so  sprlite 
diese  Fonn  nicht,  wie  man  nach  der  Anmerkong  anf  8. 48  nuhMO 
sollte,  denilieher  aJs  nenschirig  (das  wir  auch  hier  in Kordhtosa 
mit  wtichem  sch  hOren)  für  Tolkse^rmologische  Anlehnung  an  sich 
scheren.  Dass  hartes  nnd  weiches  sch  nicht  gehörig  untendiied« 
werden ,  hat  Bnmpelt  in  semer  Grammatik  (Laatiehre  1860)  §.  14$ 
und  SchrOer  in  Fiommanns  Zeitschrift  7, 15  t  mit  Recht  als  eimn 
fOhlbaren  Mangel  bezeichnet.  —  Za  8.  49*)  sei  bei  Gelegenbü 
bemerkt,  dass  sich  eine  anflUlig  missverstandene  Form  der  BoUiir 
Mundart,  die  Benennnng  des  Knechtes  Bnprecht,  Herschekits 
(Bogel  S.  141),  die  ans  auch  wiederholt  bei  dem  trefflichen  Sehtu- 
berger  (Gesammtansgabe  1, 101 ;  9,  31  nnd  Öfters)  enigegengetretos 
ist,  aas  her  sent  Klfts  deuten  Itat.  Bechsteins  ErUftrungsfeisaeh  in 
der  Germania  16,  460,  wo  sich  auch  Hersche-Bupperich  aa- 
schliesst,  ist  im  Grunde  auch  nur  eine  fehlgreifende 'ToIksetgrnioUigia'. 
In  Hersdieklas  ist  das  alte  sant,  sent  in  ähnlicher  Weise  aof  eiim 
kaum  mehr  sichtbaren  Best  susammengeschmolsen  wie  in  Weichsel- 
peterthor  (8chmeller-Fr.  3,881),  worin  man  den  engen  Zusammen- 
hang mit  Wihensanctipetri  ecclesia  (FOrstemann's  Namenbuch  2', 
1599)  und  Wihsautpeter  (Schmeller  a.  a.  0.)  nicht  gleich  auf  den 
ersten  Blick  erkennen  dftrfte.  Biesen  Formen  sei  hier  bei  Gelegeaheit 
noch  eine  andere  ans  dem  Schwabenlande  angereiht,  wo  das  ehr» 
würdige  sant  wenigstens  begrifflich  nicht  zu  grossem  Schaden  ge- 
kommen ist:  die  Johannisbeeren  heissen  dort  Zartehansträable 
(Schmid  Wb.  136),  in  den  bfibschen  schwäbischen  Geschichten  fOD 
Weitbrecht  Zadahansträubla ;  der  Uebergang  des  anlautenden  s  in  i 
kommt  schwäbisch  (Weinhold  Alem.  Gramm.  §.  184)  me  anderwirts 
Tor.  Ziemlich  seltsame  Verbindungen  orgeben  sich  mit  zent,  nalK 
in  der  Mundart  von  Aachen,  z.  B.  Zentfleng,  Zentremees. 
Zent-Zellester  (Müller  und  Weitz  265).  —  Nach  S.  61  hat 
Enzenberg  die  Bedeutung  Riesenberg  —  entschieden  unrichtig. 
Wir  halten  uns  an  Formen  wie  Anzinga,  j.  Anzing,  Anzindorf,  j.  Ani- 
dorf,  Enzenwis  u,  a.,  an  den  FN.  Anzengruber,  worin  der  PN.  Aßzo. 
Enzo  enthalten  ist,  der  doch  nicht  geradezu  Riese  bedeuten  wird.  Auf 
welchen  Stamm  aber  der  hypokoristische  Name  zurückgeführt  werden 
soll,  dem  sich  auch  heutige  FN.  wie  Entz,  Enzmann  anschliesson.  hat 
Andresen  in  seinen  'altdeutschen  Personennamen*  (1873)  unberührt 
gelassen.  —  Zu  S.  65  Anm.  4  mochten  wir  bemerken,  dass  die  Cm- 
wandlung  von  Altbüsser-,  d.  i.  altbüe^er-  (Schuhflicker-)  in  AU- 

*)  (Sflnder  KUs  nnd  Samiklaas). 
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büchserstrasse  gar  nicht  unglaubwürdig  erscheint,  wenn  man  z.  B. 
ias  bei  Holtei  häufig  begegnende  einbüchsen  (s.  "Weinhold,  Schles. 
Mandart  S.  86)  in  Betracht  zieht.  Aehnliche  Formen  in  andern  Mund- 
arten: im  Waldeck'schen  uoh wichsen  =  nachweisen,  dricksig  == 
dreissig,  Hucks  =  Haus  bei  Firmenich  2.  118;  vgl.  auch  Weinhold, 
B«r.  Gramm.  §.  184.  Verwandtes  im  Zend,  z.  B.  yaokhsti  für  yaosti, 
notierte  ich  mir  aus  Zarnckes  Lit.  Gentralblatt  1864  N.  36.  —  S.  66 
bespricht  Aiidresen  die  interessanten  ON.  Dortmund  und  H o  1  z - 
mioden.  Dass  Woeste  in  seiner  Abhandlung  über  Dortmund  die  Er- 
kläroDg  von  Jacob  Grimm  wegen  der  analogen  Namen  Dnlmenni, 
rpmenni,  Holtismenni  d.  i.  Holzminden  mit  Recht  zurückwies, 
möchten  wir  nicht  bestreiten  und  Andresen  nicht  zustimmen ,  der  an 
jener  mjrthologi sehen  Deutung  festhalten  will ,  nach  welcher  an  das 
monile  (alte,  meni)  oder  Halsband  der  Freya  zu  denken  wäre.  Wenn 
aber  Woeste  kurz  erklärte ,  der  erste  Theil  von  Thrutmanni  —  so 
and  Tbrotmanni,  Trotmanne,  Trotmeune,  auch  lateinisch  in  der 
Endung  Thordmannia  lauten  die  ältesten  Formen  —  bedeute  nach 
dem  Angelsächsischen  Drohung  (mnd.  ist  dröt  1429  bei  Schiller- 
Lübben  nachgewiesen) ,  so  ist  er  freilich  mit  diesem  Theile  des  Com- 
positums  zu  leicht  fertig  geworden  und  dass  der  zweite  Theil  des 
Namens  aus  dem  Keltischen  zn  deuten  sei,  will  uns  auch  nicht  eiu- 
lenchten,  ebensowenig,  dass  ein  nd.  mane  in  der  Bedeutung  von 
Damm  existiert  habe  (weil  in  der  citierten  Stelle  aus  der  Braun- 
tthweiger  Chronik  wahrscheinlich  an  man  Mohn  gedacht  werden 
ooss).  Der  Deutung  des  ersten  Compositionsgliedes,  dem  sicher 
kurzes  o  =  u  zukommt,  wie  sie  von  Förstemann  im  Namenbach  und 
in  Kohn's  Zeitschrift  1 4, 1 79  gegeben  ist,  dass  throt  =  torht  ahd.  zoraht 
ist,  womit  nur  eine  einzige  alte  Form  Thortmanni  zur  Noth  zusammen- 
stiiiimte,  kann  man  sich  der  übrigen  alten  Formen  mit  thr»  tr  im 
Anlaiite  wegen  nicht  aaschliessen.  Sef.  will  seine  AnBtmtmg  dieser 
Hamen  in  Bezug  auf  das  sweite  Glied  der  ZnsanmiensetsnDg  nnd  die 
AtMtang  hier  nicht  weitl&nfiger  dariegen,  sondern  nur  kon  an- 
Men,  dass  er  rieh  snnächst  an  das  in  ndd«  Kamen  anttreleiide 
UB  =  der  Gesehleclitsangehörige  (s.  Hnd.  Wb.  3, 18)  halten  mOchte. 
DiiB  Thmtmanni  einen  coUeotiven  Sinn  hatte,  söhehit  sich  ans  dem 
lilhdsierten  Thordmannia  sn  ergehen,  wie  auch  ans  Fiormenni, 
j.  Viormttnden,  neben  welcher  Form  noch  Fiormannin  als  denüicher 
Dit  plnr.  erscheint.  —  8.  88  kommt  der  uns  Oesterreichem  gut 
Münte  FN.  Er onawetter  mit  Schillerte  Eronenbitter,  den 
FkDesire  so  wunderbar  gefhnden  hat^  in  die  richtige  Verbindung,  doch 
lind  wir  der  Ansicht,  dass  diese  Namen  besser  an  einen  sum  Grunde 
filgenden  Ortsnamen  als  an  den  Erammetsvogel  oder  Ennewitter 
fimt  angeschlossen  werden.  ^Oerter  wie  I&anabeth,  Eranawit, 
Xnmawitt,  Eronwitten  gibt  es  sehr  Tiele  und  in  den  mannigfachsten 
orthographischen  Terschiedenheiten'  FOrstemann,  Die  deutschen  Orts- 
namen 8.  204.  —  Ob  es  uns  jemals  möglich  sein  wird.  Ober  den 
Ursprung  des  8.  94  besprochenen  Thiemameos  Maulwurf  ToUe 
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SichorlMit  tu  errekh^iii  kann  wol  bezweifelt  werden.  Da88  die  Form 
zuvörderst  an  mhd.  moltwerfe,  ahd.  multwurf  anzuschliesseQ  ist,  ver- 
sieht eich ,  unseres  Eraehtens  aber  ist  0.  Schade  im  vollen  Bechte, 
wenn  er  die  alid.  Formen  müwerf,  mü  werfe,  müwurf  nicht  auf  got. 
mulda,  ahd.  molt,  molta  zurückführt,  sondern  für  dieses  mü  eine 
andere  Etymologie  sucht;  er  denkt  an  mfihhan,  praodari,  ursprüng- 
lich wol  latere  und  deutet  ahd.  müwörf  *  verstockter  Wühler'  (Alt- 
deutsches Wb.^  625').  Die  Art,  wieWeigand,  der  bedächtige  Ety- 
molog .  in  unserem  Worte  die  allmribliche  Lautzersetzung  (von  mult 
auf  mü)  erklärt,  hat  doch  viel  Unwahrscheinliches  an  sich  und  mau 
wird  sich  gewiss  vergebens  nach  einer  zweiten  so  früh  und  so  ge- 
waltsam verfinderten  Form  umsehen.  Bef.  mAchte  nach  oft  wieder- 
holter Untersiiohang  des  Wortes  hier  nur  die  Andeutung  wagen,  dass 
wir  vielleicht  mk  besQglich  des  sweiten  ConpositionsgUedes  uns 
eines  Anderen  besinnen  sollten;  wftre  nicht  statt  an  got.  vairpan  an 
hvairban  in  denken?  an  das  gar  nicht  seltene  Auftreten  des  ^  ▼  in 
den  hieher  gehörigen  ahd.  nnd  mhd.  Bildungen  (z.  B.  huoirfn ,  nnarf, 
nnirfit,  uuöruo,  sinuuerfal  u.  v.  a.)?  und  wäre  so  der  Xame  statt  *der 
▼ersteckte  Wühler*  nicht  vielmehr  *der  versteckt  Wandelnde,  heim- 
lich Schaffende*  oder  *der  in  der  Erde  (molta)  Wandelnde.  Schaffende' 
zu  deuten?  Neben  den  hior  berülirten  Formen  des  Thiernamens  treten 
in  den  verscliiedonen  alten  und  neuen  Dialekten  uoch  so  unzahlige 
interessante  Benennungen  des  Thieres  auf,  dass  eine  erschöpfende 
Sammlung  uud  Erklärung  derselben  keine  ganz  geringe  Arbeit 
bilden  würde.  Die  uns  geläufige  Deutung  von  Maulwurf  aus  molte 
uud  werfen  muss  auch  Bruder  Berthold  im  Sinne  gehabt  haben, 
wenn  er  (Pfeiffers  Ausg.  563,  31)  sagt:  da^  vierde  (tier)  —  ist  niht 
der  mtklwdlpfe,  da;  die  (rden  dft  hfllet  nnd  t£  wirft  und  doch  stimmt 
sein  mtilwSlpfe  nicht  zu  wfirfen,  sondern  etwa  sn  w61f,  w61fe  catolns 

—  der  Haulwnrf  hat  mit  einem  jungen  Hnnde  einige  entfernte  Aehn- 
liohkeit  —  Aus  Berthold*s  Fredigten  Usst  sich  eine  andere  Volks* 
Ökologie  (wenn  wir  mit  dieser  Beseichnnng  unserer  Erkl&mng  von 
moltwSrfe  kein  Uni'echt  thun)  an  S.  107  der  Arbeit  Audresens  heran* 
sieben.  Wo  von  den  geweihten  Kirchhöfen  die  Hede  ist,  heiast  es 
weiter  (448,  G  ff.):  E?  heiget  dar  umbe  ein  frlthof,  da?  er  ge- 
heiliget und  gefriet  srd  sin  vor  allen  boeaen  dingen.  Ob  denn  der 
Gedanke  an  frei  im  Spraohbewusstsein  von  Süddeutschland  noch 
haften  geblieben  ist  und  kein  süddeutscher  Bursche  sich  beikommen 
lässt,  auf  dem  Freitliof  vor  der  Kirchenthür  ans  Freien  zu  denken? 

—  Dem  S.  108  besprocheneu ,  frühzeitiger  Entstellung  erlegenen 
lihhamo,  Leichnam  schliessen  wir  hier  ein  noch  unkenntlicher  ge- 
wordenes altes  Wort  au.  Im  Aachner  Deutsch,  daa  nicht  wenig  ver- 
trackte ISigenthflmlichkeiteo  an  sich  bat,  heisst  Linzeeche  Wund- 
mal, Narbe»  ähnlich  Leinieieheii  in  Koblenz,  schon  altk^lniach  nnd 
im  Earlmemet  linieichen  (Frommann  Z.  2, 444  Leiers  Wb.  1, 192$). 
Die  Formen  gehen,  wie  schon  Pfeüfer  a.  a»  0.  in  Frommanns  Z.  be- 
merkt hat,  anf  lichieichen  =  lyckteeoken  surflok  (s.  Diefenbach  GL 
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unter  ekatrix),  das  uns  auch  im  Reiuaert  (I  2294  Martin)  als  lijc- 
tekijn  entgegentritt;  neben  diesen  Formen  stehen  aber  noch  nnl. 
lidteeken.  nJd.  lidteken  mit  nihd.  lipzeichen,  nnL  lifteken  usw. 
(Schiller-Lübben,  Mnd.  Wb.  n.  liktekon).  Da  si»  h  verwandte  Formen 
linckse,  lijnckseme  bei  Kiel  (Kilianiis^  tiihh  ii  Hoflfmann,  Horae  bel- 
gicae  65),  wird  das  Wort  wo]  eine  frühzeitiiife  Verkürzunir  erfahren 
haben  and  vielleicht  gar  b«i  unserem  Linse  für  süddeutsch  Laub- 
fleck *macnla  Rubiufa  ad  modum  lentis*  (Schmeller-Fr.  1,  1405) 
und  Leberüt'ck  daran  zu  denken  sein.  Laubfleck  selbst  aber  mit 
Leberfleck  gehört  wol  bq  ahd.  Uhlawi,  lihlOi  s.  Schades  Altd.  Wb.' 
&57;  ags.  IteiftlA  BhitllMdk  bei  Uo  664. 

Zun  Schlüsse  mflgeB  hier  einige  weitere  Zugaben  in  den  nn- 
ersdiitpflichenMateriftl  Plate  finden,  das  Professcr  Andresen  in  seinem 
treflliehen  Bnehe  behandelt  hat;  die  BImelhang  derselben  in  die 
rechte  Ordnong  kOnnen  wir  ihm  selbst  fiberlassen.  Mhd.  fisch- 
nehntse,  —  satten,  —  Satzung  erscheint  als  geschickte  Umbil- 
dung von  ])is(  atio,  woraus  auch  vischenze,  vischatzo  entsprungen  ist. 
Wackernagel  führt  in  seiner  Arbeit  über  die  Uuidoutschung  fremder 
WArter  auch  ein  mhd.  v  ischenutz  auf,  das  abnr  in  Lexers  wie  in 
Müller's  Mhd.  Wb.  vermisst  wird,  eine  überraschend  gelungene  Um- 
formung aus  der  '.1  un  gm  ü  hie  der  deutschen  Lautgesetze, 
wie  diese  Erscheinung  in  seiner  troflfendon  kernigen  Weise  Hildebrand 
jrenaimt  hat  (Fleckoisens  Jahrbücher  1870,  2,  81).  —  Im  Suffixe  hat 
auch  ein  anderes,  deutsches  Wort  frühzeitig  der  Volksetymologie  zu 
thun  gegeben  :  für  Seuse  finden  wir  schweizerisch  Sägeysen  (Staider 
2,  298),  das  auf  mhd.  sdglsen,  sögenlsen  (so  bm  Weigand,  sdgens- 
iBsn  hei  Leier  3,  850)  bemhte,  was  wieder  auf  ahd.  sSginsa, 
flifensa  surftckgehi.  Bei  besonders  im  Alemannischen  anftretentiem 
Sdbwhiden  dee  n  Ton  ahd.  sCginsa  oder  bei  der  Yerwandlnng  Ton 
80gensa  in  sCgesna  (wie  altniederd.  sdgisna)  wird  die  Anlehnung 
an  Isen  leicht  begreiflich.  Aehnllche  üebergänge  seigtn  sich  bei 
ahd.  wagaaeo,  mhd.  wagenae,  worsns  sich  ahd.  wagansun,  wagin- 
sun,  mhd.  wagensun,  aber  auch  wagentsen,  weglsen  gebildet  hat. 
Wie  die  Mundarten  heute  mit  «lein  fremd  gewordenen  Worte 
umgehen,  ist  an  den  zahlreichen  Nebenformen  in  Schmeller's  Wb. 
2,  870,  Lexer's  Kamt.  Wb.  249  z.  B.  Wageusohn,  Wagen- 
sonne, wägefiS(U}i  zu  sehen.  —  Ein  suffixales  n  hat  in  einem 
W^orte  slavischer  Herkunft,  dem  mhd.  timenitze,  Uehergang  in  r 
erfahren;  es  heisst  schlesisch  Tümmerzo,  s.  Weinhold,  Schles. 
Wb.  101.  Gryphius,  Geliebte  Dornrose,  Palm's  Ausg.  S.  31.  und 
n&hert  sich  mit  dieser  Formveränderung  dem  mhd.  d^mere,  ahd, 
dimar,  gewiss  ohne  jede  Ahnnng  des  orsprflnglichen  Znsammen- 
hanges. —  Ans  demselben  Dialekte  siehe  ich  anch  sogleich  das 
ebeolhlls  bei  Oiyphins  (Horribilicribrifai,  Haller  Nendmck  8.  66) 
begegnende  Mohns  an  tie  herbei,  dss  auch  im  Brandenbwgischen 
angetroffen  wird  (Engelien,  Volksmund  239)  und  schon  mhd.  als 
nuManie  nnd  mosante  erscheint.  Mehr  darflber  im  Programm  des 
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Leitmeritzer  Gymn.  1864,  5  f.  Das  Wort  geht  ganz  sicher  aus 
cechisch  mazanec  hervor,  woruach  die  von  Leier  aufgeDommene 
Etymologie  "Weigand's  berichtigt  werden  muss.  —  Die  Mosanzen 
kommen  beim  häuslichen  Mahle  zur  Geltung,  wobei  wir  erwähnen, 
dass  nach  Sutermeister  in  seinen  Jugendblättem  1874  S.  63  der 
tierlicb  sprechende  Bauer  in  der  Schweis  tischinierenftr  speisea 
gebraucht  und  n  Mittag  wie  sn  Abend  ^iaehinieri*.  An  eine  gleiche 
Anknüpfung  an  Tiech  kann  anch  bei  mhd.  tiechpitaie  d.  i. 
diepntakio  (Lezer  2^  1443)  in  denken  sein,  was  also  im  Sinne 
des  Volkes^  ein  lebhaftes  Tischgesprich  wire.  ^  *Sin  Wert  gibt 
das  andere*  nnd  so  wird  es  anch  erlaubt  sein,  des  unfeineren 
Ausdruckes  Pfundgo sehen  zu  gedenken,  der  nach  Schmeller's 
Wb.  1 ,  454  und  952  vermuthlich  aus  Pfnuttgoschen  von  pfnotten 
schmollen  hervorgegangen  ist;  letzteres  Verbum  ist  der  gelehrten 
Welt  nun  auch  durch  Misson's  herrlichen  Naz  (1.  Ges.  16.  Vers) 
bekannt  geworden.  —  Aus  dem  Idiotikon  von  Knrhessen  erwähnen 
wir  der  zweckmässigen  ümbildiinjEr  von  ahd.  itaruchan ,  mhd. 
itrücken ,  nämlich  der  Form  niederrucken  in  der  Grafschaft 
Ziegenhain  (Vilmar  283).  Das  einfache  Verbum,  über  dessen  Ety- 
t  mologie  Schade  unter  itaruchan  ausfQhrlich  handelt,  tritt  uns  wul 
auch  im  schweizerischen  aufrucken  (Stalder  2,  287 aufstosaen, 
physisch  nnd  moralisch,  entgegen,  ffintemiach  sd  noch  benerkt^ 
dass  jenes  itrflcken  im  Oberöstsrreichiscben  doch  kaum  jetraekea 
lanten  wird,  wie  bei  Höibr  2,  SS  tu  lesen  ist;  das  Snbstant 
Jedrnck  möchte  man  ebenfalls  mit  ie  nach  mhd.  Weise  lesen  wie 
das  ihm  voraufgehende  Jechse  =  üehse.  —  Bei  ahd.  mitticami, 
mittilacami,  Eingeweidefett,  Nierenfett^  tritt  schon  mhd.  volksety- 
mologische Umdeutung  in  mittelkorn  ein  (Leier  1,  218d);  auch 
mittelkern  (nicht  mittelkem  zuschreiben?)  wird  an  kSrne,  nuc- 
lens  sich  anschliessen.  Eine  von  Lexer  nicht  eingereihte  mhd. 
Form  vom  J.  1364  steht  unter  Mücker  bei  Schmeller- Fr.  1, 
1567.  —  Eine  seltsame  begriflflich  mit  unserem  wider  haarig 
(dem  vielleicht  mhd.  widerhoeie  zum  Grunde  liegt?)  zusammen- 
gehörige Form  ist  das  bei  Reuter  zu  findende  wedderdänsch; 
wie  Reuter  in  Kein  Hüsung  selbst  erklärt,  'eigentlich  =  wider- 
dänisch d.  h.  widerspenstig*,  womit  vermuthlich  gemeint  ist,  dass 
da  an  das  widerspenstige  Dänenthum  gedacht  werden  muss.  Wean 
Ref.  recht  sieht»  ist  das  StammTerbnm  Ton  wedderd&nsch  in  donm, 
aufschwollen  sein,  strotien  sn  snchen  (Mnd.  Wb.  1,  540  mit 
einer  noch  nngesicherisn  Nebenform  danen)  nnd  eine  Stelle  aas 
Jerosehin  heransnsiehen:  si  betten  in  nrlooge  dA  gedont  Widder 
di  beiden  (Lsier's  Wb.  unter  denen).  Könnte  Binem  dabei  wol 
der  Pflanzenname  Widerthon  in  den  8inn  kosuaen,  bei  dssow 
Etymologie  vom  halb-mhd.  wedertam  ausgegangen  werden  mnnf 
wSdertam  selbst  steht  leicht  für  wedertan ;  Lexer  fuhrt  nur  wider- 
t&n,  -tftt,  -töt  auf.  Während  bei  widertat  nur  an  die  der  Schwäche 
entgegenketende  Heilkraft  der  PHanse  gedacht  werden  dari,  könnte 
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•wedertan  oder*  widerdon ,  welche  Formen  wir  uns  zu  erschliessen 
erlauben,  die  die  Schwäche  benehmende  Spannung  gemeint  haben. 
—  Mit  wedderdänsch  bei  Fr.  Beuter  stehend  sei  mir  zum  Schlüsse 
erlaubt,  die  von  ihm  mehrmals  gebrauchte  Formel  'von  ür  tau 
Enu'  (in  Brääigs  Missingsch  'tau  Eud^  hieher  zu  setzen.  Es  ist 
eigentlich  kein  Substantivom  ür  =  Anfang  darin  zu  finden,  wie 
Mwh  im  mUMibiiigiadieii  Idiotikon  (Leipzig  1876)  sieht,  auf  dOMOB 
TiftttlbkU  die  Avtondiftft  geschmaeklot  mit  'toii  Mi'  beieiohiMt  ist» 
soodern  daa  mnd.  w  ort  ta  «öde  bei  SehiUer^Lfibbea  3,  939»  bei 
Sttrenbng  ond  im  BremiMhen  W(Merbaeh  fm  Ooid  to  Ende; 
anders  gealelli  und  mit  dem  Plural :  van  ende  to  erden,  anob  im 
Karlmeinet,  s.  Lexer's  Mhd.  Wb.  2,  169. 

Mit  diesem  richtigen  Worte  an's  endliche  Ende  goratben  wollen 
wir  noch  der  rührig  thätigen  Verlagshandlung  Gebr.  Honninger  in 
Heilbronn  für  die  gefallige  Ausstattung  des  Buches  unsere  Aner- 
kennung aussprechen  und  von  den  wenigen  bemerkten  Druckfehlern 
Dur  einen  einzigen  erwähnen,  dass  nämlich  S.  11  auch  in  der  2.  Aufl. 
der  Name  des  bekannten  ProfoBsors  in  Basel  nicht  Hejne,  sondern 
Heine  geschrieben  ist. 

Nachschrift.  Den  obigen  Bemerkungen  möchte  Ref.  nach 
Durchsicht  der  eben  vor  Kurzem  überraschend  bald  erschienenen 
dritten  Auflage  des  Buches  uur Weniges  hinzufügen.  Kuzenberg 
hat  in  der  oben  angedeuteten  Weise,  wie  wir  nun  erfahren,  auch 
Simrock  auf  einen  PN.  sorückgefülurt,  INe  Umbildung  nleder- 
rneken  iat  8.  93  inr  Sprache  gebracht  Der  Pianienname Wider* 
tbon  ist  «nf  8. 156,  jedodb  ebne  eine  bestimmte  SrUirang,  be« 
aprochen.  —  Die  nenn  Aaflage,  die  PnrfL  Aadreaen  eine  'stark 
▼ermebrte*  nennen  dorfte,  Terdient  bei  der  allenthalben  sn  er- 
kennenden mnaterittften  Behandlaag  des  Gegenstandes  noch  mehr 
als  die  beiden  vorangegangenen  dem  Leeerkreise  der  G7mn.-Zeit- 
schrift  empfohlen  sa  werden;  es  iat  eine  vielfiUtig  anregende  und 
beftehreade  LectOre. 

Leitmerits.  I.  Peters. 


0.  Fe  sc  hei,  Abhandluogen  rar  Brd-  nnd  YOlkerkande,  her- 

aasgegeben  von  J.  Löwen  borg.  Leipzig,  Daacker  und  Homblot» 
1077.  10  M.  ~  Neue  Folge.  EU.  im.  10  M. 

Die  Stellong  Pesohers  als  Jlitiedactenr  der  Angsbniger 
sUgaiwtnen  Zeitung  in  den  Jahren  1849—1854  und  als  Chef« 

redacteur  des  .»Ausland*'  in  den  Jahren  1855—1870  brachte  es 
out  sich,  dass  weit  flher  1500  gehaltvolle,  mehr  oder  minder  um- 
fangreiche Artikel  ans  seiner  Feder  in  (iiesen  Journalen  sich  zer- 
streuten. Vierzehn  derselben  verarbeitete  Peschel  selbst  zu  den 
bekannten,  namentlich  in  Lehrerkreisea  immer  mehr  die  Ter- 
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diente  Verbreltattg  erlangenden  „Problemen  der  Tergleichenden 
firfflrande",  dreiiebn  andere  nahm  er  nebet  drei  weiteren,  mmt 
in  der  winensehalUicheD  Beilage  der  Wiener  Zeitnng  enddeneaen, 
in  senie  „Tölknriamde"  auf.  Eine  FQlle  geographieeben  Wiee« 
and  anlegender  Eidrtemngen  wftte  aber  der  Oegenwait  eo  gut  ale 
entzogen  geblieben,  wenn  die  rflbrige  ¥erlagehandtnng  Dnndtor  nad 
Hnmblot  sieh  nieht  entaehloeaen  h&tte,  dnrali  den  bekannten  Faeb- 
genoaeen  Peechel%  Löwenberg,  eine  Anawahl  der  namentliob  Ar 
Lehrer  nnd  Feneher  anf  dem  Gebiete  der  Geegn^hie  iatereaiaate- 
aten  Abhandlmgen  an  Teranatilten.  In  zwei  Bänden  aind  in  dieser 
W^ae  70  Abbandlnngen  aneammeDgeeteUt,  deren  Beprodnotien  ib 
höchst  dankenewerth  anerkannt  werden  mnae. 

In  den  Mittelpunct  der  Sammlung  treten  —  nickt  blos  der 
Zahl  nach,  welche  die  Halbecheid  aller  aufgenommenen  fibeiBckreitet 
—  die  Abhandlangen  sui*  Geschichte  der  Geographie,  denen  anek 
diejenigen  fiber  geogiaphische  Mjrthen  des  Mittelalters  (teralele* 
gieche  Sagen,  die  Schifffahrten  dee  h.  Brandau,  die  Länder  tob 
Geg  und  Magog,  goldene  Berge  und  goldene  Inseln,  der  Magnet- 
berg, die  Kappel  von  Arin,  das  endliche  Kreuz,  der  Mann  im  If  ende) 
angehören. 

Sehr  charakteristisch  ist  eat  eben  aus  den  umfangreichsten 
und  bedeutendsten  der  Abhandlungen  zur  Qeachichte  der  Geographie 
die  Ueberzeugung  Peschers ,  welcher  aeitter  yyQeeohichte  des  Zeit- 
alters der  Entdeckungen^'  die  Begründung  seines  literarischen  Boübb 
dankte,  hervortreten  zu  sehen,  dass  diese  „Geschichte  einer  um* 
standlicheren  „Vorgeschichte'',  als  sie  sein  Werk  bot,  zur  Ergänzung 
bedürfe ,  um  das  allmälige  Reifen  der  zu  jenen  Entdecknngan  fAii- 
reuden  Tendenzen  wissenschaftlich  klar  zu  machen. 

Einen  Theil  derselben  hat  er  nun  allerdings  in  den  zwei 
grossen  Bewegungen  richtig  erkannt,  weiche  während  <ies  XIII.  und 
XIV.  Jahrhunderts  im  Leben  der  christlich -europäischen  Völker 
immer  mächtiger  liervortraten,  dem  Streben  nach  der  Ausbreitung 
des  Christenthumes  gegenüber  dem  Hoidenthume  und  dem  Bedurliuf 
mich  Ausliillung  emptiHdlicher  Lücken  im  Besitzstände  Eui'opa  8  an 
edlen  Metallen.  Ueber  Beides  ist  nur  weni^  zu  bemerken. 

Weit  jenseits  der  Grenzen  des  alten  römischen  Reiches  hat 
sich  schon  im  V.  und  VL  Jahrhunderte  das  Christenthum  verbreitet. 
Bio  Tradition  führte  die  Gemeinden  an  den  Küsten  Malabar  und 
Koromandel  auf  den  Apostel  Thomas  zurück ,  ein  alexandiinischer 
Kaufmann  traf  im  Jahre  530  Christen  auf  der  Insel  Ceylon.  Die 
Verdrängunjir  der  Nestorianer  und  anderer  Monophysiten  aus  dem 
römischen  Reiche  brachte  die  Lehre  des  Evangeliums  bis  zu  den 
Quellen  des  blauen  Nil ,  nach  Persion ,  Hochasien  und  Sina  Nun 
abt  r  kam  der  Islam ,  vernichtete  zahlreiche  christli«  ue  (Tt-moinden. 
zerriss  den  Zusammenhang  anderer,  versprengte  ihre  fernsten  Glieder. 
Auch  nach  dem  Verfall  des  Khalifats  und  der  Zurückdrängung  der 
Seldschuken  durch  die  KreuzfjEÜirer  stand  da^»  christliche  Europa  den 
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HoeUmeD  gegenltber  WMentUch  auf  der  JMt  eiD«r  äogstlicbeB  De- 
feosiTe.  BekebnmgBTersiiehe  unter  denselben  biteben  erfolglos  nnd 
der  Wnnseb,  doreb  Gewianung  heidnischer  Völker  fdr  das  Christen- 
tinUD  eine  Bundesgenosson.schaft  im  Rucken  der  Mohamedaner  zu 
erwerben,  erfflllte  im  XIIl.  und  XIV.  Jahrhunderte  selbst  die  am 
gesichertsten  wohnenden  Völker  Mitteleuropa*s. 

Ebenso  verbreitet  war  die  Erkenntnis,  dass  Enropa  eines  mäch- 
tigen Ziiströmons  edler  Metalle  bedürfe,  um  der  rasch  fortschrei- 
tenden Entwerthung  aller  einheimiscben  Producte  ein  Ziel  zu  setzen. 
Schon  im  Alterthume  hatte  der  Bezug  der  morgenlän-lischen  Natur- 
er/engnisse,  für  welche  das  indische  Wunderland  keinen  Gegenwerth 
europäischer  "Waaren  in  Anspi-uch  nahm,  einen  Abfluss  edler  Metalle 
nach  dem  Osten  zur  Folge  gehabt ;  die  massenhaften  Funde  römi- 
scber  Mfinzen  aus  den  zwei  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit, 
weidie  an  der  MalabaiMste  gemaebt  werden ,  bestfttigeo ,  was  die 
Miriftoteller  Jener  Zelt  andenten.  Der  Zwiscbenbandel  fSbrte  na- 
Mrttldi  dem  Weltemperinm  Alenndrien  noeb  lange  nach  dem 
Untergänge  des  BOmerreiebe  Millionen  an  geprigtem  Gold  nnd  Silber 
aas  Bnropa  zn.  Diesen  Abflnss  des  Bargeldes  Termoebte  der  immer 
mebr  aicb  erschöpfende  Bergbau  unseres  Erdtheils  nicht  zu  ersetzen, 
am  Scblnsse  des  XIV.  Jahrhunderts  fielen  die  Preise  aller  europM- 
schen  Waren  anf  die  Hälfte  des  Standes,  welchen  sie  im  Anfangfe 
des  Jahrhunderts  behauptet  hatten  ,  und  die  Nothwendigkeit,  Zn- 
tiüsse  edler  Metnlle  aus  anderen  Erdtheilen  nach  Europa  zu  leiten, 
wurde  bewuj>st  oder  unbewusst  der  Aosgangspanct  aller  mercantilen 
Tendenzen  der  europäischen  Völker. 

Weshalb  beide  grosse  Bewegungen  aber,  die  geistige  und 
die  materielle,  die  Blicke  ihrer  Theilnehmer  vor  Allem  nach  dem 
östlichen  Asien  lenkten,  ist  aus  Pescbel's  Abhandlungen  schon  min- 
der prftcis  zu  entnehmen. 

Bereits  bei  Wolfram  Ton  Bsebenbaeb  wird  die  Sage 
TOD  einem  mAcbtigen,  ebristlicben  Fürsten  im  fernen  Osten,  dem 
Behemcber  eines  mit  allen  Wvndem  des  Orients  Terscbwenderisdi 
aasgestatleien  Beicbes,  erwftbnt  nnd  im  Lanfe  des  Xm.  Jabrbnn- 
derts  sucbte  man  denselben»  den  Priesterkönig  Johannes", 
anfing] ich  in  dem  Orosskhane  der  Mongolen,  welche  als  Vemichter 
des  Kbalifats  von  Bagdad  mid  erbitterte  Feinde  der  mohamedani- 
sehen  Staaten  in  Vorderasien  zugleich  als  natürliche  Bundesgenossen 
der  europäischen  Christen  gegen  die  Moslimen  galten.  Als  dann 
die  Verwü<tungszüge  Batu's  den  Wahn  jener  Bundesgouossen- 
schaft  zerstörten,  bildete  sich  der  Gedanke,  der  Priesterkönig  Johan- 
nes sei  der  Khan  (Vang-Khan  =  ünterkönig  des  sinesischen  Kai- 
sers) eines  hochasiatischen  Volkes  gewesen,  welches  von  den  Mon- 
golen überwältigt  wurde,  aber  den  christlichen  Glauben  beibehielt. 
Es  mochte  dem  sein,  wie  ihm  wolle,  christliche  Missionftre  kamen 
seit  der  Hftlfte  des  XHL  Jabrbnnderts  bis  zn  der  ,,goldenen  Horde*' 
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der  MoDgolen  und  versuchten  die  Grosskiiuie  f&r  die  abendl&n- 
discbe  Kirche  zu  gewinnen. 

Sie  fanden  aber  anch  in  der  goldenen  Horde  eine  Aofhänfung 
von  Schätzen,  welche  sie  kaura  giahut  hatten;  nicht  die  erwartete 
Barbarei  herrschte  daselbst,  Kriegsgefangene  aller  europäischen  Na- 
tionen halfen  die  Künste  uud  Fertigkeiten  ihrer  Länder  an  den  Uof 
der  Moogolenkaiser  verpflanzen  und  lehrten,  die  aogeheure  Kriegs- 
beute in  europäischer  Weise  za  genieesen.  Noch  ehe  die  mongolifehe 
Herrschaft  eich  über  Sina  aasgedehnt  halle,  erfiihr  man  n  Kai»- 
komm  Ton  dem  Lande  oralten  KanstAeieaee,  deaaen  Stidte  dia 
Sage  mit  eilbemen  Bingmanem  und  goldenen  Bastionen  nmgfiiteU. 
Kaum  halle  Knblai  seine  Gewalt  Aber  dteaea  Boich  aoagedehnl» 
als  sich  ein  Karawanenzug  vom  schwanen  Meere  bis  naeb  Katai 
(Sina)  organisierte,  das  Inselreich  Zipangn  (Japan,  Daoha^pen-kne, 
^das  Land  der  aufgehenden  Sonne*^)  den  Reisenden  aus  dem  Abend- 
lande  bekannt  wurde,  und  der  grösste  europäische  Tourist  des 
Mittelalters,  der  Venetianer  Marco  Polo,  anf  sinesiacben  Dschon- 
ken über  Indien  und  Ormuz  heimkehrte. 

Nun  betraten  auch  christliche  Missionäre  das  ferne  Reich  im 
Oj^ten ,  O'lericl)  von  Pordenone  traf  in  der  ,, Himmelsstadt" 
i^umsay  (Haiig-tscheu-fu)  ein  Minoritenkloster,  der  Orden  betrachtete 
ganz  Sina  als  Missionsprovinz,  aus  seiner  Mitte  wurde  der  erz- 
bischöfliche Stuhl  von  Peking  besetzt,  und  noch  in  den  Jahren 
1342—134$  konnte  Johann  von  Marignola  aic&  dea  Oattstea 
der  Glocken  Ton  den  christUclian  Kirchen  in  Peking  erfreasB. 

Nicht  oft  genug  kann  betont  werden,  dass  im  KV.  Jahrbon» 
derte  Indien  nnr  inaofeme  der  Zielpnnct  enropÜscber  Sehnsochl  ge- 
nannt werden  kOnne,  ala  jener  Name  fBr  das  gesammta  telHche 
Morgenland  galt.  Nicht  die  Torderindische  Hall^sel  stand  dabei 
in  erster  Linie;  anf  nmiiASsende  Bekehrungen  zun  Chrialenthume 
war  nicht  zu  rechnen,  seil  das  Schwert  der  GhasneTiden  daselbst 
die  Herrschaft  des  Islams  in  weitester  Ausdehnung  begründet  hatte, 
edle  Metalle  mussten  nach  Indien  gebracht,  konnten  nicht  von  dort 
geholt  werden ,  und  der  Ertrag  des  Zwischenhandels ,  welcher  den 
Preis  der  indischen  Waren  auf  das  Drei-  bis  Fünffache  steigerte, 
war  das  Einzige,  was  sich  bei  einem  directen  Verkehre  mit  der 
vorderindischen  Halbinsel  gewinnen  liess.  Nach  Katai  und  Zipangu 
ging  das  Trachten  der  Europäer. 

Mit  der  Constatierung  dieser  Thatsache  ist  aber  die  Aufgabe 
eine  „Yorgeschichte"  der  Entdeckungen  nnr  halb  gelöst.  Waram 
der  Entdecknngseifer  seinen  Sita  an  den  allanitocheit  Gastidan 
Earopa*B  aufschlug,  ist  mit  den  allgemein  gehaltenen  Hindenlnagin 
auf  den  Verfall  der  apenninischen  Halbinsel  um  so  mindar  Uar 
gemacht,  als  hierbei  mindestens  theilweise  dia  Wirkong  nut  der 
Ursache  verwechselt  wird.  Sei  es  gestattet,  auch  diesen  Tbeü  der 
Frage  einer  Erörterung  zu  untersiehen. 


Digitized  by  Google 


a  IMM»  AbhaadL  s.        «•  TSIkerlniiide,  ang.  v.  A,  FidUr.  7G3 


Weder  eiAi  amfassende  Bekehrong  noch  die  Erbeatung  von 
Gold  and  Silber  war  in  Katai  und  Zipangn  sn  exBtreben,  wenn  man 

auf  den  weiten  and  unsichern  Kmwanenweg  Tom  schwarzen  zum 
gilben  Meer  beschrAakt  blieb;  nur  auf  oceanischer  Bahn  konnten 
Mseenhafle  Invasionen  von  Europftern  dorthin  geleitet  werden, 
tkttls  um  mit  dem  Schwerte  das  Kreuz  zu  den  heidnischen  Völkern 
Ostasien 's  iQ  Ingen,  theiU  um  als  Lohn  fabelhafte  Sch&tie  edler 
Metalle  ans  jenen  wunderbaren  L&ndern  heimzubringen. 

Die  Umschiffbarkeit  Africa's  wurde  im  XV.  Jahrhunderte  Yon 
keinem  Seefahrer  bezweifelt,  und  dass  man  Katai  und  Zipangn 
durch  eine  directe  Fahrt  in  westlidier  Sichtung  endlich  auch  er- 
reichen müsse  f  wurde  um  so  allgemeiner  geglaubt .  je  weiter  sich 
die  Ueberzeugung  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  verbreitete.  Sonder- 
barer Weise  schlug  man  die  Länge  des  Seewegs  nach  Indien  um 
Africa  herum  weitaus  zu  hoch  an,  indem  man  an  einen  hornförmigen 
Vorepning  SQdafrica's  unter  äquinoctialen  Breiten  bis  weit  in  den 
indischen  Ocean  hinein,  bis  in  die  Nachbarschaft  der  Halbinsel 
Kalacca,  glaubte,  hielt  im  Gegentheile  die  EntfernuDg  des  östlich- 
sten Asien's  von  den  europäischen  Westküsten  für  viel  geringer,  als 
sie  wirklich  ist,  und  vcrgrösserte  namentlich  durch  Verwechslung 
der  sinesischen  Meile,  nach  welcher  Marco  Polo  seine  Angaben 
nachte,  mit  der  italienischen,  mehr  als  viermal  grösseren  den  Ab- 
stand der  Insel  Zipangu  vom  asiatischen  Festlande,  so  dass  z.  B. 
»nf  der  Karte  des  Florentiners  Toscanelli  zwischen  Zipangn  und 
Lissaboja  nur  ein  fiaum  von  100  Längengraden  leer  gelassen 
Wörde. 

Besonderen  Werth  nicksichtlich  des  Glaubens  an  die  Möglich- 
keit einer  directe n  Westfahrt  aus  Europa  nach  Ostasieu  lindet  man 
oft  auf  die  Erinnerungen  gelegt,  welche  sich  in  Island  von  den 
früheren  Fahrten  der  Normänner  an  die  Westufer  des  atlantischen 
Oc<»ans  und  von  ihren,  erst  im  XIV.  Jahrhunderte  durch  verschie- 
dene Unfälle  und  durch  Angriffe  der  Eskimos  und  Kothhäute  zer- 
störten Niederlassungen  erhalten  hatten.  Allein  nicht  Grönland, 
nicht  Winland,  nicht  Hvitramannaland  waren  es,  wohin  die  Sehn- 
sucht der  Europäer  des  XV.  Jahrhundertes  zielte,  und  hätten  die- 
selben von  der  gewaltigen  Ausdehnung  des  nur  an  seinem  äusserten 
Saume  durch  die  Normänner  besiedelten  Continents  eine  Ahnung 
gehabt,  sie  würden  darin  nur  ein  schmerzlich  empfundenes  Hinder- 
nis für  directe  Fahrten  nach  Katai  und  Zipangu  erblickt,  den  Ge- 
danken an  dieselben  vielleicht  völlig  aufgegeben  haben. 

Indem  sich  die  Bestrebungen  der  Europäer  in  der  mehrfach 
ingedeuteten  Richtung  in  die  Bemühungen  zur  UnischiflFung  Africa's 
und  in  das  Wagnis  eines  directen  Vordringens  nach  den  westatlan- 
tischen  Bäumen  theilten,  kamen  die  speciellen  Verhältnisse. Spa* 
nien's  und  Portugars  der  Gewinnung  dieser  beiden  L&nder,  weldie 
Ton  der  Natur  zum  Ausgangspuncte  jener  Bestrebungen  beaHinint 
schienen,  für  derlei  Unternehmungen  sn  Hilfe.  Mit  der  Hftlfle  des 
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XIV.  Jahrhundei-ts  konnte  man  dio  sechshuudertjährigen  Kämpfe 
der  Christen  auf  der  pyronäischen  Halbinsel  zur  Abscliüttelnng  der 
mobamedanischen  Herrschaft  und  zur  Abwelir  aller  Herstellun^sver- 
suche  für  dieselbe  als  beendet  ansehen.  Dann  folgten  innere 
Kämpfe,  namentlich  Thronfolgekriege,  und  nach  dem  Abschlüsse 
doi*8elben  begehrten  die  in  so  langer  Zeit  entfesselten  und  aofge- 
regten  Kräfte  eine  neue  Beschäftigung  und  ergriffen  deshalb  mit 
Feaereifer  den  Gedanken,  jenseits  des  Oceans  fflr  den  Gltnbeo, 
aW  auch  f&r  Ruhm  tmd  Gold  zn  streiten.  Jenes  GescUeehi  der 
Bntdeckar  und  Eroberer  wnchs  heran,  welches,  von  den  ?erseMeii* 
sten  MotiTeii  getrieben,  Alles  an  Alles  sn  setan  bereit  war.  Adn- 
liehe  Kachwirkangen  hatte  der  Absehlnse  der  fransOsieiieii  Krieg« 
und  des  Vemichtongskampfes  der  beiden  Bosen  im  XV.  Jahihoadffte 
fftr  England ;  die  Coneentration  der  königlichen  Macht,  welcb«  in 
Schlüsse  des  Jahrhonderts  in  allen  drei  Staaten  dem  Abeolotinv 
nahe  gerückt  war,  gab  anch  die  Leitong  der  neuen  XTnteniehiiniogii 
in  die  Hand  der  Krone. 

Die  bisher  seeherrschenden  Staaten  Enropa*8,  Oenus 
Venedig,  hftiten  die  Aufgabe  der  oceanlschen  Fahrten  niemals  auf  oeb 
nehmen  können.  In  ihren  bltkhendsten  Tagen  standen  ihnen  nicht  d» 
Menschenmassen  zu  Gebote,  deren  solche  SeezOge  bednrftea.  9v 
aber  hatte  das  XIV.  nnd  XV.  Jahrhundert  durch  die  M amdskiD- 
herrschaft  und  die  Osmanenklmpfe,  durch  Vernichtung  ihies  pos* 
tisch-sinesischen  und  alexandrinisch-indisohen  Handels  ihre  mit* 
castile  Bedeutung  gebrochen,  widche,  srtbst  ohne  die  AifMoni 
des  Seewegs  nach  Vorderindien  und  ohne  Entdeckung  der  um 
Welt,  sich  nicht  wieder  hfttte  beleben  lassen. 

Die  Bedeutung  der  M ittelmeerrOlker  Europa'a  gii^  gerloseUofi 
auf  die  atlantischen  Staaten  Aber.  Doch  tragen  au^  Qeau  ^^^^ 
Venedig  ihr  Scherflein  zu  den  grossen  atlantischen  Fahrten  bei: 
genuesische  und  venetianische  Seefahrer  wurden  die  Lehrmeister 
der  atlantischen  Völker  und  waren  noch  im  XVI.  Jahrhunderte  als 
Leiter  und  Piloten  der  Unternehmungen  gesucht  nnd  gesdiM, 
welche  damals  Spanien  und  England  ausführte. 

Nächst  den  Beiträgen  zur  Voi-geschichte  der  £ntdeckuDg«D 
mOge  mit  einigen  Worten  der  Abhandlungen  zur  Ehrenrettung  Arne- 
rigo*s  Vespucci  gedacht  werden,  zumal  dieselben  durch  «Mo 
jfingst  verblichenen ,  in  Oesterreich  wolbekannten  Forscher,  äm 
brasilianischen  Gesandten  am  Wiener  Hofe,  A.  v.  Varnhairen  '^i- 
comte  von  Porto  Seguro)  ihren  entscheidenden  Abschluss  ge- 
funden haben.  Nach  einer  sorgfUltigen  paläographischen  und  sprach- 
lichen Untersuchung  der  erst  lange  nach  Vespucci's  Tode  anfgefnn* 
denen  Briefe  desselben  erklärt  Vamhagen  sie  sämmtlich  für 
Fälschungen.  Sonach  erübrigen  zur  gerechten  Würdigung  des  Floren- 
tiners nur  diejenigen  Schriften ,  welche  schon  bei  seinen  Lebzeiteo 
erschionon,  rasch  in  das  Französische,  Latein  und  Deutsche  über- 
setzt wurden  und  bei  dem  Umstände»  als  ausser  ihnen  nur  eis« 
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kurze  Alittheiluug^  Colon's  nach  seiner  ersten  Reise  in  das  Publicum 
kam ,  mit  reissender  Sciinelligkeit  sich  über  die  ganze  civilisierte 
Welt  verbreiteten.  Mit  dieser  Ermittlung  zerfällt  zwar  der  Kuhm, 
welchen  man  bisher  dem  Florentiner  als  dem  genialen  Erfinder 
der  Bestimmung  geographischer  Länge  aus  den  Lunar-Di.slanzen 
zuzuerkennen  gewohnt  war,  in  Nichts.  Alloiu  ebenso  vorschwindet 
die  Beschuldigung  oioer  Usurpation  der  V^erdieuste  Colon's,  welche 
in  dtr  ScbaiRiiiff  des  Samens  .America'*  gipfelt,  als  völlig  un- 
begränd^k  Die  spaniachen  Saakaiten ,  denea  Va^mcd  als  SeepUot 
deo  oanen  Namen  des  Tlerten  Brdtbeüa  leicht  h&tte  einverleiben 
können,  bedienen  sich  während,  des  ganten  XVL  Jahrhunderts  nnr 
des  Kamens  »Nene  Welt^  oder  «Westindisn.** 

Ein  Gymnasiallehrer  zu  8t  Di4  in  Lothringen,  Martin  Wald- 
s«em filier  (Hyhuiomjlus)  machte  in  seiner  Kosmographie ,  in 
deren  Anhang  er  eine  lateinische  Uebersetzung  der  Beisebeschrei- 
bong  Vespucci's  aufnahm,  zuerst  den  Vorschlag,  die  von  dem  Floren- 
tiner besuchten  Landschaften  ties  neuen  Continents  mit  dem  Namen 
America  zu  bezeichnen,  im  Jahre  1522  wendete  denselben  Peter 
Bienewitz  (Apianus)  auf  seinor  Weltkarte  für  Guyana  und  Brasi- 
lien an ,  und  die  beiden  grot-sen  Kartographen  am  .Schlüsse  des 
XVI.  Jahrhunderts,  Sebastian  Oertel  (Ortelius)  und  (Jcrhard  Kre- 
uier  (Mercator) ,  welche  auch  die  Umrisse  der  Nordhalfie  des  neuen 
Continents  in  ihren  Atlanten  darstellten,  entschieden  durch  ihre 
Autorität  die  Beibehaltung  des  Namens  ttUr  den  gesammten  vierten 
Erdiheil. 

Zorn  ersten  Male  wurden  gewiss  fest  aUe  dentsche  Leser 
dnreh  Pesehers  Abhandlnngen  mit  den  Verdiensten  und  Leistungen 
der  arabisohen  Qeegraphen  El-Massndi  (aus  der  ersten  H&lfte 

des  zehnten  Jahrhunderts),  Ibn-Chordadbeh  (aus  der  zweiten 
Hälfte  desselben  Jahrhunderts)  und  Ilin-Batuta  (aus  der  ersten 
Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts)  näher  bekannt  gemacht.  Den  be- 
treffenden Artikeln  gebohrt  ein  Ehren^ts  in  jeder  Geschichte  der 
Geogruidüe. 

Unter  den  nicht  unmittelbar  in  die  liisher  bespruchene  Kate- 
gorie einschlagenden  mögen  die  in  einen  Abschnitt  „zur  mathema- 
tischen und  physischen  Goograplii»;"  eingereihten  Abhandlungen 
(Pluralität  von  Welten,  BeirrilV  »muim-  Sonne,  Gestalt  »l.  r  Krdi',  Auf- 
gaben der  Erdmessungen;  zur  (iwschichle  dfs  rtlanzeurciciis,  Ge- 
würze, narkotische  und  Genussuüttel  im  Welthandel,  Veränderungen 
in  der  £m&hrung  der  europ&isehen  Volker ;  Erdbeben»  Th&ler  und 
8een  der  Schweiler  Alpen,  Verbreitung  des  Goldee  auf  der  Brde) 
ind  einige  sehr  gelungene  Beieebilder  ans  den  Alpen  und  Apenninen 
nir  in  Kflne  erw4hnt  und  dem  verdienten  Interesse  der  Lehrer 
der  Oeographle  empfohlen  werden. 

Nur  bei  den  Abschnitten  Aber  Humboldt  und  Bitter  dürfte 
Boeh  einiges  Verweilen  gestattet  sein. 
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Bezüglich  Humboldt 's  hat  auch  der  Nachruf,  welcher  im 
Jahre  1860  aus  Peschel's  Feder  in  der  deutschen  Vierteljahi-schrift 
erschien,  in  die  Sammlung  Aufnahme  gefunden.  Sowie  alle  anderen 
auf  den  grossen  Gelehrten  bezüglichen  Artikel  ist  er  voll  der  Ver- 
ehrung für  Humboldt,  namentlich  wegen  seiner  Verdienste  m  die 
Erd-  und  Völkerkunde,  Staatswirthschaft  und  Geschichtschreibong, 
deren  Erörterung  auch  den  Gegenstand  von  PeschePs  Beiträgen  zu 
der  im  Jalire  1872  erschienenen  „wissenschaftlichen  Biographie" 
von  B  r  11  h  n  s  bildete.  Was  insbesondere  die  Geographie  an  Zuwachs 
durch  Humboldt  allein  gewonnen  hat,  präcisiert  ein  treffliches  ße- 
sume  etwa  in  folgender  Weise.  Humboldt  war  ein  vorzüglicher  R«i>*» 
scbilderer  aber  keiner  der  grossen  Entdecker,  wie  er  denn  sellnft 
gegen  die  ihm  zugeschriebenen  und  nach  ihm  benannten  Bnt- 
d^ckungen  stets  Verwahrung  einlegte ;  nur  die  richtige  AnschaooDg 
der  Gebirgsgliederung  Innerasien's  kann  zweifellos  ihm  aasKUitt- 
send  zugeschrieben  werden.  Wol  aber  verdankt  ihm  die  SidkmA« 
die  Anwendung  des  wvollkommneten  Chronometers  zur  Bestininnng 
geographischer  L&ngen  Im  ImMni  grosser  Conthiento  und  die  M- 
Stellung  einer  Moflaeinheit  täx  die  Miidie  magnetiadn  Eidknlt 
An  die  Stelle  eines  liditloeen  Chaos  vm  BeobaehtangeD  und  Zehlti- 
werthen  aehuf  er  diureh  daa  ffilteittel  gi-aphiacher  Darstellung  elB 
exactes  Wissen  der  Orographie  und  Meteorologie.  Aua  den  ent» 
Höbenprofil,  welches  die  Brdkunde  kennt,  erwuchs  die  akweoae* 
triache  Geognoaie,  welche  die  mitüere  HOhe  der  Festtaiide  id  te- 
rechnen  unternimmt;  die  Unterscheidung  der  GipfelUSheD,  Kann- 
höhen  und  PaaahOhen  erm<lglichte  eine  strenge  Vergleicbuof  weit* 
entfernter  Gebirge;  die  Wahrnehmung,  daaa  die  meisten  Tikuie 
in  Reihen  geordnet  sind,  welche  nahezu  mit  grOssten  Kreim  der 
Erdoberfläche  znaammenfiillen,  führte  zur  Erkenntnis  ihres  Zan* 
menhanges  mit  den  grossen  Spalten  der  Erdrinde.  Die  SrnbOrge* 
rung  der  Isothermen  (Isotheren  und  Isochimenen)  und  der  IsobarsB, 
aowie  der  Linien  gleicher  magnetiacher  Abweichung  und  Heigaag 
üi  daa  Landkartenweaen  machte  den  Einblick  in  die  Geaeiw  der 
Yertheilung  der  Wftrme,  dea  Luftdrücke  und  der  magnetiachen  Kraft 
auf  der  Erdoberflftche  erat  möglieh.  Humboldt  yerdanken  wir  di« 
Begriffe  von  Pflanzenklimaten  und  die  wissenschaftlichen  ElenMate.ötf 
Pflanzengeographie.  Wenn  wir  zu  allem  diesem  rechnen,  was  seil 
unsterblicher  Genius  fftr  die  Verbreitung  geographischer  Kenntnisse 
in  weiteren  Kreisen  gewirkt  hat,  so  mtkssen  wir  mit  Pescbel  an- 
erkennen, dass  selten  ein  Einzelner  so  fhichtbringend  in  den  Giag 
der  Wissenschaft  eingriff. 

Die  Stellung,  welche  Peschel  gegenüber  Ritter  und  seiner 
Schule  einnahm,  bildet  eine  der  schwächsten  Seiten  seiner  schrift- 
stellerischen Thätigkeit. 

Schon  kurz  Yor  Bitteres  Tode  (1859)  trat  er,  noch  mit  einer 
gewissen  Scheu,  den  Ansichten  gegenüber,  von  denen  das  Riesenwerk 
der  «vergleichenden  Erdkunde"  aueg^gaagen  war.  Immer  dentliclicr 
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lenchtet  aber  aus  späteren  Artikeln  hervor ,  dass  schon  der  Grund- 
begriff der  „vergleichenden  Erdkunde"  seinen  Beifall  nicht  hatte.  Mir 
scheint  in  dieser  Beziehung  ein  verhängnisvolles  Missverständnis 
IQ  walten.  Wie  aus  der  ersten  Abhandlung  in  Peschel's  „Problemen 
der  vergleichenden  Erdkunde"  ganz  deutlich  hervorgeht,  dachte  er 
sich  dieselbe  nur  als  eine  Nebeneinanderstellung  geographischer 
Homologien,  wie  solche  in  der  Gegenwart  nebeneinander  im  Räume 
bwtehen.  Die  andere  Auffassung  der  „vergleichenden  Erdkunde", 
welche  die  Zustände  von  Ländern  und  Völkern  im  Laufe  ihrer  Ge- 
schichte nebeneinanderstellt,  schiebt  er  unbegreiflicher  Weise  ganz 
iD  den  Hintergrund,  verkennt  deshalb  auch  einen  grossen  Theil  des 
Werthes,  welchen  die  ungeheuren  in  Ritter's  Werke  aufgehäuften 
8cb&tf,e  geographischen  Wissens  stets  für  sich  in  Anspruch  nehmen 
müssen. 

Treffender,  als  da?  Bekämpfen  der  Grundidee  des  Eitter'schen 
Wfrles,  ist  eine  Reihe  von  Bemerkungen  über  die  teleologische 
j  Tendenz,  welcher  namentlich  die  Ritter'sche  Schule,  hauptsächlich 
;  rertreten  durch  E.  Kapp,  huldigte.  Allein  auch  diese  Schule  be- 
i  hioptet  nur,  dass  die  Erdformen  begünstigend  oder  hindernd,  aber 
!  in  keiner  der  beiden  Richtungen  mit  zwingender  Gewalt,  auf  die 
;  btwicklang  des  Individuums  und  des  Volkes  einwirken.  Wenn  man 
ni  mdem  nicht  ftbersehen  tauin,  dass  die  Volker  stets  dahin 
Mrtn,  denjenigen  Brdnuim  za  erreichen  und  in  Besitz  zu  neh- 
iMy  auf  irelchem  sie  sich  am  gflnstigsteD  «ntwieMn  konnten,  dass 
vule  eni  nach  Brlangung  diems  Beeiteee  in  die  Geeohiehte  ein- 
taHm,  80  wird  man  der  richtig  aufgeÜuetOD  Teleologie  Bitter*8 
lidt  g$t  m  ferne  stehen. 

Der  Artikel  Aber  die  Erdkunde  als  ünterrichtsgegenatand 
trift  Zustande,  welche  in  Oesterreich  giacUicher  Weise  meist  sehen 
Vergangenheit  angehören,  nnd  die  Abhandlungen  Aber  Dar- 
vis  nnd  den  Binflnss  seiner  Lehre  auf  die  Erdkonde  wurden  wol 
li^taftchlieh  deswegen  in  die  Sammlung  auljsenommen,  um  zu 
Migen,  dass  das  „Ausland*^  erst  unter  Peschel's  Nachfolger  in  der 
lidaetion  nun  unbedingten  Herold  der  extremsten  Biishtungen  der 
anoi  Lehre  geworden  ist. 

Die  beiden  von  LOwenberg  herausgegebenen  Sammlungen 
Pescherseher  AufiiAtse  werden  insbesondere  unter  den  Lehrern 
Geographie,  welchen  seine  «Probleme  sur  yergleichenden  Erd- 
tasde*  bereits  unentbehrlich  geworden  sind,  ohne  Zweifel  die 
weiteste  Verbreitung  finden  und  mdienen  eine  solche  im  vollsten 
llaise. 


Wien. 


Dr.  Adolf  Ficker. 
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DeuiSOheS  Lesebaoh  rur  die  zweite  Claue  dsterreichischer  Mittel- 
schulen von  0r.  Alois  Egger,  Wien.  Hölder,  1878. 

Dem  iiji  V(»rij^en.Tahrgaiige  (1877)  dieser  ZelUcbriti  (p.  851  ff.) 
angezeigtou  ersten  Bande  des  für  untere  Mittelschulclassen  hestiuKütvii 
Lesebuches  hat  der  Verfasser  hinnen  Jahresfrist  diesen  zweiten  Thoil 
nachfolgen  hissen  und  da  derselbe  nacii  den  gleichen  <iri.udsatzen 
wie  jener  zusamuiengestellt  i>t,  so  können  wir  uns  diesmal  kürzer 
fassen,  indem  wir  auf  die  in  jeuer  Au^^eige  dargelegten  Aubluixiim^eii 
verweisen. 

Was  nun  zunächst  die  Lesest  Qcke  anbelangt,  so  bekondei 
sich  auch  iu  dieser  Auswalil  die  erprobte  Umsicht  des  er£ahreMS 
Schulmannes :  sie  sind  der  Form  nach  mostergiltig  in  ihrer  Art,  te 
Inhalte  naeb  aber  entsprechen  sie  üwi  alle  der  fiichtong  und  Im 
Gange  der  Bildung  der  Schfiler,  fesseln  das  Interesse  derselhes 
belebea  den  Lehriiteif  In  den  aiideni  Discipliiwa»  inden  sm  ilui  n 
Ui^n,  sn  befestigen  und  theilweise  so  erweiteni  wol  geeignet  mi. 
Und  so  gibt  es  nur  wenige  von  den  138  hier  susammengestellten  Läse- 
stücken»  die  Bef.  aus  didaktischen  Grflnden  ansscheideB  mOehts  oid 
zwar  sind  dies  der  Ifehrsahl  nach  Gedichte»  wfthraad  die  prosaiseiMo 
Lesestttcke  alle  bis  auf  awei  nach  Inhalt  und  Form  ihrem  Zwecke 
ganz  gnt  entsprechen  dflrilen.  Ansseheiden  würde  Bef.,  als  Ukr  dittf 
Alterstofe  an  schwierig  nnd  daher  unpassend,  Tor  AUen  dia  gitessna 
Schiller*schen  Gedichte,  die  hier  Aufnahme  fanden,  wie  „das  8i«g»- 
fest«*  Nr.  59,  »die  Bürgschaft«'  Nr.  137  and  namentlich  .dasBeiai- 
sche  Fest«*  Nr.  69;  auch  die  Idee  der  Sohüler'schen  „TheUug  der 
Erde««  Nr.  137  konnte  für  Schüler  der  «weiten  Classe  denn  deck 
minder  verständlich  und  daher  die  Aufnahme  für  sie  noch  verftibt 
seint  dasselbe  gilt  von  Nr.  115  »Binem  Pfidagegen**  von  Anastasius 
Grün,  sowie  von  Nr.  117  „der  leiste  Hohepriester"  von  Obemwier, 
darin  namentlich  die  lotsten  dm  Strophen  das  jugendliche  Genütk 
kaum  befriedigen  dürften,  indem  die  Erklftmng  der  WandererscheiBiig 
nicht  gegeben  oder  nur  schwer  geahnt  werden  kann.  Von  den 
„Sprüchen"  von  Anasl  Grün  Nr.  101  sind  die  zwei  letzten  ffir  Ü— 
18jährige  Knaben  zu  schwer  Cassbai*,  der  letzte  wol  geradeso  nnver- 
st&ndlich ,  denn  den  Sinn  des  Wortspieles  «Künne  wdlen,  —  ^Vüile 
können!  —  Götter  zoiien,  —  Menschen  gönnen  —  dann  dem  Wollen 
—  Auch  das  Können**  wird  ein  Knabe  dieses  Alters;  und  dieser 
Bildungsstufe  noch  nicht  begreifen;  auch  die  Tendenz  der  baiden 
Gedichte  „die  Perlen**  von  Marcus  Golter  Nr.  91.  und  «kleiner  Haas- 
halt*^  von  Bückei*t  Nr.  85  ist  für  die  betretenden  Schüler  nicht  SK^t 
klar  und  Ref.  fürchtet ,  dass  auch  die  gründlichste  Erläuterung  von 
Seiten  des  Lehrers  den  abstracten  Stoflf  dos  ersteren  und  die  Eigeaart 
des  andern  Gedichtes  dem  Verständnisse  der  Schüler  nicht  niher 
bringen  werde.  ^)  Von  den  prosaischen  Lesestücken  scheinen  dem  lUt 

')  Natürlich  hat  man  hier  nur  bchüier  mittlerer  Begabung ,  Jen 
sog.  Mittelschlag,  im  Auge,  denn  einzelne  geistig  gewecl^ere  anbei 
werden  wol  noch  manche  der  hier  bezeichneten  Gedichte  aofzofassen  ref- 
mSgen,  aber  diese  Einzelnen  dürfen  für  die  Auswahl  nicht  beettmmeiid  i«iB 
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wie  oben  erwähnt,  nur  zwei  nicht  passend  und  zwar  Nr.  54  „Medina", 
welches  besser  für  die  3.  Classe  aufbewahrt  wird,  da  es  die  Kenntnis 
der  arabischen  Geschichte  seit  Muhamed  voraussetzt  und  Nr.  136 
, Geschichte  von  einer  Mutter"  von  Anderson,  wegen  des  allzu 
märchenhaften,  ja  phantastischen  Inhaltes;  statt  dieser  beiden  wären 
Lesestücke,  die  die  alte  Geschichte  zum  Inhalte  haben,  erwünscht, 
da  derartiges  hier  nicht  eben  zahlreich  ist  (blos  20  Nummern)  und 
vm  Vermehrung  sonach  gerechtfertigt  erscheint. 

Die  Anordnung  der  Lesestücke  ist  auch  in  diesem  Bande 
derart,  dass  man  von  leiclitorem  zu  schwierigerem  fortschreitet,  so 
dass  die  Absätze  ohne  weiters  der  Reihe  nach  gelosen  werden  können, 
was  unter  Umständen  von  Wichtigkeit  ist;  diese  Rücksicht  lässt  sich 
namentlich  bei  den  presaischen  Lesestückeu  ganz  gut  beobachten  nnd 
ne  ist  soweit  durchgeführt,  dass  z.  B.  erst  mit  Nr.  37  Lesestücke  aus 
d«r  griechisch-romischen  Geschichte  und_zwar  sachgoniiiss  zunächst 
mythologischen  Inhaltes  begiuneu,  da  man  ja  erst  nach  den  ersten 
8—10  Wochen,  die  der  Geschichte  asiatischer  Staaten  gewidmet 
wurden,  zur  Behandlung  der  Geschichte  der  classischen  Völker  kömmt. 
IiObfiiswerth  ist  ferner  anch  der  Umstand,  dass  prosaische  und 
poetische  Lesestflcke  abwechseln,  80¥rie  dass  einzelne  Lesestücke  nach 
ilmai  Gedankeninhalte  berflcksichtigt  nnd  die  zusammengehörigen 
■oben  «inaader  gestellt  sind ,  ohne  dass  hiebst  andere  Bfleksiohten 
virletst  würdon;  da  dies  aber  tameist  prosaische  und  iKketische  Lese- 
itteke  tiült,  so  wird  dadurch  bewirkt,  dass  sich  swischen  denselben 
Büiehmigea  asffindeii  lassen,  welche  an  Tergleichen  Aabun  bieten, 
Mi  es  in  Betreff  des  Inhaltes  oder  in  Betroff  der  Form.  Derartige 
Stacke  sind  s.  B.  Kr.  6  des  Hanses  Geschichte  nnd  Nr.  7  die  Giebel- 
fode,  Hr.  31  der  Matrose  nnd  Nr.  32  der  Stnrm  anf  dem  Meere, 
Hr.  54  Hedina  nnd  Nr.  55  Worte  dos  Koran,  Nr.  64  der  Eichbaom 
nd  Nr.  65  die  B&nme,  Nr.  90  die  Perlenfisdierei  nnd  Nr.  91  die 
Men. 

In  den  Erlftntorungen,  die  als  Anmerkungen  aneh  dieooMl 
im  Ende  des  Buches  zusammengestellt  erseheinen,  ist  in  diesem 
Bande,  entsprechend  dem  in  der  Anzeige  dee  ersten  Theiles  TOige- 
brachten  Wunsche,  die  Erklärung  minder  bekannter  Worte  nnd 
Phasen  mehr  berfleksichtigt,  obwol  noch  eine  ziemliche  Anzahl  Ans- 
drflcke  nnd  Redensarten  den  SchAlem  unbekannt  bleiben  werden,  da 
naa  nicht  ▼oranssehen  kann,  dass  sie  bei  der  hftuslichen  Prl^paration 
(und  nm  diese  handelt  es  sich  hiebei  vornehmlich)  über 
Hilfsmittel  zum  Nachschlagen  Terfflgen.  So  bleibt  unseren  SchOlem 
gewiss  so  mancher  Seemannsausdruck  in  Nr.  31  und  32  dunkel,  z.  B. 
Vordercastell,  einreffen,  Marsstange,  das  Schiff  geht  nahe  am  Winde, 
Pilot,  das  Eiland  ist  in  Sicht  u.  dgl.,  und  der  Lehrer  müsste ,  ehe  er 
diese  Lesestflcke  zur  häuslichen  Leotftre  aufgibt,  derartige  fremde 
Ausdrücke  früher  den  Schfilem  ebenso  erklären,  wie  z.  B.  in  Nr.  35 
die  Worte:  Aalraupe,  Karausche,  Kaulkopf,  Schraubendampfer, 
Brachae,  Lauben,  Plfttae,  Iiaiohkrant  n.     wenn  er  sonst  nicht  will, 
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d&aä  die  Schfller  rathlos  bleiben  uud  der  Zweck  der  häuslichen  Präpa- 
ratioD  vereitelt  werde.  Aber  auch  io  andern  Lesestäcken  finden  sich 
einzelne  den  Schülern  ganz  fremde  Ausdrücke  vor ,  deren  Erklärimg 
in  den  ^Anmerkungen"  erwünscht  wäre,  z.  B.  p.  22  der  Sckattenbote, 
p.  81  Hoosbruch,  p.  36  Tarn,  p.  46  PhOnix,  p.61  Banft,  p.  70  Mogul, 
p.  78  Seidenbrocat,  p.  82  Amulette,  ib.  Sehrolen,  p.  126  PlijBio- 
gnomie,  p.  188  Heinxelmftnnclien ,  p.  189  den  Wein  sctitoen,  p.  144 
er  liebt  sieb  gar  Uber  die  Masaen  —  Seinen  Hof  zu  balien  aof  dan 
Straasen ,  ib.  Sab  etwas  blinken  anf  der  Strass',  —  das  ein  zerbroek«n 
Hofeiaen  was,  p.  145  Monopol,  p.  146  Bazar,  p.  153  Schwakb, 
pu  208  Pastinaken,  p.  220  Brot  des  Tiachea^  ib.  Bdenball  n.  ft.  A«a> 
drücke,  die  den  Schfller  bei  seiner  Privatlectiire  nicbt  wenig  behindwa 
werden;  p.  181  war  über  den  Künstler  Boneber,  der  nnser  InteieaM 
so  sebr  eingenommen  bat,  wol  etwas  mebr  sn  sagen,  da  der  Scbnka 
▼on  dem  bra?en  Manne  mebr  als  den  blossen  Namen  kennen  mMk; 
ebenso  war  an  Friedridi  Yiscber  p.  217  eine  erlftntemde  Bemerinmg 
nötbig,  sn  Kr.  118  aber  ist  eine  anfklirende  Einleitung  nnnmging- 
lieb  nothwendig,  da  wol  selten  ein  Lebrer  wissen  wird  nnd  wissen 
kann,  von  welebem  Prinsen  und  tob  welcbem  Künlge  denn  hier  die 
Bede  ist.  Von  den  gegebenen  Erklärungen  konnten  wol  die  Anmer^ 
kna^  an  Cleopatra  p.  195,  zu  Helgoland  p.  208,  an  Chile  ihn 
Corinth  p.  168,  Pantherkrieg  p.  176,  Cinna  p.  170  als  überflüssig 
ftr  ScbCÜor  der  aweiten  Classe  weg&Uen;  an  dem  Worte  Detachemcni 
p.  198  hätte  conaequenter  Weiae  auch  die  Anaaprache  angegeben 
werden  sollen,  wie  ea  bei  Dejeuner  und  Diner  in  demselben  Abealae 
geschehen  ist;  unklar  in  der  Fassung  und  wenig  erklärend  ist  femer 
die  Anmerkung  an  p.  69  „Baute  bezeichnet  verschiedene  Pflanzen 
die  Anmerkung  zu  Dudelaack  endlich  p.  219  hätte  schon  zu  Nr.  121 
gegeben  werden  sollen,  da  das  Wort  schon  dort  und  zwar  p.  204 
Torkömmt. 

So  Yiei  bezüglich  der  Anmerkungen.  Wir  haben  uns  dabei  länger 
aufgehalten,  weil  diese  Partie  eines  deutschen  Lesebuches  denn  doch 
sehr  wichtig  ist  und  wenn  auch  die  Ansichten  über  das  Mass  der  An- 
merkungen im  Einzelnen  vielleicht  auseinandergehen,  so  wird  im 
Ganzen  und  Grossen  wol  an  dem  Grundsatze  festzuhalten  sein  •  dnaa, 
wenn  man  von  den  Schülern  eine  hiluslicbe  Vorbereitung  auf  ttnselne 
LesestQcke  verlangt,  das  Lesebuch  den  Lehrer  th  eil  weise  und  zwar 
darin  ersetzen  muss,  das8  es  dem  Schüler  die  ihm  fremdartigen  Aus- 
drucks weisen  durch  eine  ganz  kurze  Erklärung  zugänglich  madii  und 
so  zum  Verständnis  des  Lesestückes  beiträgt. 

Hinsichtlich  formeller  Rücksichten  ist  auch  diesem  Bande  die 
erwünschte  Sorgfalt  zu  Theil  geworden.  Aufgefallen  ist  dem  Ref.  nur 
die  Ungleichheit  in  der  Schreibung  der  Anfangsbuchstaben  bei  deii 
adverb.  Gebrauchsweisen  der  Wörter  Nacht,  Abend  und  Morgen;  da 
lesen  wir  nämlich  z.  B.  p.  6  über  nacht,  p.  7  bei  Nacht,  p.  138  b^i 
nacht,  p.  126  und  185  des  nachts,  p.  95  des  Abends,  p.  78  (ud: 
anderswo)  abends,  p.  29  am  Morgen,  p.  78  morgens.  Unklar  ist  du 
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FaBSong  der  Worte  p.  66  «die  (DreipeneeBtOekohen)  wegen  diesee 
lind6sflbUclieii  Sduuncket  daher  als  .Bopien*'  Aach  die  gesnohteBte 
CMdsorte  sind^  und  fehlerhaft  im  Stil  ist  dar  Ssti  p.  812  «das  Hers 
fwi  Buropa,  Dentedileiid,  wird  auf  zwei  Seiten  yom  Heere  beepQlt.* 
—  Dsr  I>nick  ist  eorreet  Dem  BeL  sind  nu  fügende  Corrigeiida 
n^^Mtoesen:  p.  3,  Z.  86  soll  das  Anfthnmgsseicheii  nach  dem  Worte 
getrieben  wegfSftlleD,  ebenso  p.  88,  Z.  5  das  Frageieiehan  nach 
Tropf;  p.  242  soll  es  statt  der  Biohbaum  entsiHWoheBd  dem 
lesestfleke  Kr.  84  heissen  der  Chrisibanm;  p.  19  feUt  bei  der 
Vebersdnift  Afrika  mid  p.  53  bei  das  goldene  Yliess  das 
Ueben ^,  das  nach  der  Einriehtong  des  Baches  aoieigen  soll,  dass 
n  diesen  beiden  LesestOcken  Anmerkangea  gegeben  sind;  dsgegen 
ist  p.  148  bei  der  Anftcfarift  Legenda  jenes  Zeichen  sn  streidien, 
h  das  Lesestfick  oluie  Anmerfciuigen  ist;  oder  sind  sie  durch  ein 
Venehen  Torgessen  worden?  KGthig  wenigstens  wären  sie  za  einigen 
Stellen  dieses  Stftckes.  Zu  dem  B&thsel  p.  113  fehlt  die  AuflGsong 
od  da  sie  siemlich  schwierig  ist  and  bei  dem  Worte  Bäthsel  das 
Zeichen  *  steht,  so  scheint  sie  vergessen  zu  sein;  p.  102,  Z.  92  end- 
lick  soll  es  statt  denn  heissen  den. 

Im  ganzen  reiht  sich  das  Torliegende  Buch  seinem  Vorgänger 
würdig  an  and  wird  gleich  ihm  an  unseren  Schulen  gewiss  viel  Ootes 
fltifteo. 

Mähr.-Neustadt  Fr.  Ot.  NoTotn^. 


LeiiMen  f&r  den  ehemischen  Unterricht  toh  Dr.  Fr.  Petri, 

Oberlehrer  an  der  Louisenst&dtischen  Realschule,  Lehrer  an  der  königl. 
Oberfeuerwerkerschule.  Anorganische  Chemie.  II.  Auflage.  Preis  SMark, 
Berlin,  Nicolai*sche  YerlagsbuchbaDdlung  (R.  Stricker)  1876. 

Im  Torliegenden  Leitfaden  werden  die  Principien  der  modernen  ' 
Cbemie  zn  Gninde  gelegt  und  die  älteren  Anschanangen  nicht  weiter 
berücksichtigt.  Dies  zeigt  sich  nicht  nnr  in  der  Schreibweise  der 
chemischen  Formeln ,  die  consequent  durchgeführt  ist ,  sondern  auch 
in  der  Terminologie.  Dass  Verfasser  beinahe  jedem  chemischen  Pro- 
cesse,  den  er  beschreibt,  eine  Formelgleichung  beifügt,  kann  Referent 
nur  billigen ;  dadurch  wird  dem  Schüler  Gelegenheit  geboten  nicht 
nur  sein  Gedächtnis  zu  stärken  sondern  auch  mit  dem  Verstände  zu 
arbeiten,  wodurcli  seine  geistige  Anschauung  des  vorgeführten  chemi- 
schen Processes  intensiver  und  klarer  wird.  —  Die  chemische  Tech- 
nologie ist  gerade  nicht  eingehend,  docli  in  einer  solchen  Weise  hc- 
liandelt,  wie  sie  für  einen  Unterricht  in  der  allgemeinen  Chemie  ganz 
zweckentsprechend  erscheint.  Sehr  praktisch  sind  die  acht  Abschnitte, 
die  Verfasser  einzelnen  Partien  seines  Leitfadens  hinzufügt  und  die 
Aufgaben  über  den  bereits  durchgoübten  Stoff  enthalten;  besonders 
Kepetitionen  dürfte  sich  diese  £innchtung  als  eine  sehr  geeignete 
erweisen. 

49» 


Digitized  by  Google 


11t  DMuHTf  Dm  gMmotriMlM  LiswiMiefaM,  aag.  t.  JSL  £oMtNy. 

Im  EinzelDen  sei  gestattet  FolgeüdGs  zu  bemerken :  Der  theo* 
retiBche  Theil  der  anorganischen  Chemie  ist  yon  pag.  1  —  pag.  13 
und  Ton  pag.  23  —  pag.  27  foreichtnd  liebaiiiolt.  Beeht  fllMiddii- 
Ikdi  iit  die  ZasimnaiittollaDg  und  SrUftmiig  eines  Radikales, 
einer  Sftnre,  einer  Base,  femer  der  neutralen,  sauren  und 
basischen  Salse  gegeben  und  dttrfte  diese  Daratellang  manoheii 
Cheniker,  der  zugleich  Schulmann  ist,  erwünscht  erscheinen.  Anf 
dasAnopadro \schc  Gesetz,  dass  bei  gleicher  Temperatur  und 
bei  gleichem  Drucke  in  gleichen  Volumina  iweier  Terschiedoner  Gase 
gleich  viel  Moleküle  sich  befinden,  hätte  hingewiesen  werden  können ; 
denn  dieses  Gesetz  bildet  ja  eigentlich  einen  der  Hauptpfeiler  der 
heutigen  Chemie  und  pllegt  auch  in  den  neueren  Werken  über  Chemie 
in  den  Vordergrund  gesteilt  zu  werden.  Auf  pat<.  92  wird  der  Unter- 
schied zwischen  typischer  und  Structurformel  erörtert;  die  letztereo 
geben  ein  sehr  anschauliches  Bild  von  der  Zusammensetzung  der 
Verbindungen.  Referent  würde  den  Abschnitt,  der  Ober  die  Structur- 
formeln  handelt,  dem  Abschnitte  angereiht  haben,  lu  welchem  über 
die  empirischen  und  rationellen  chemischen  Formeln  gesprochen 
wird ;  denn  sachgemlss  gehOrt  er  dorthin.  Auch  das  D uleng-Pe tit- 
sehe Gesets,  nach  welchem  die  Atomwime  beinahe  aller  Elemente 
eonstsnt  ist^  sowie  die  Bestimmung  der  Dampf  dichte  bitte  auch 
schon  froher  als  erst  anf  pag.  94  und  psg.  95  Platz  finden  soUsn. 
Die  spedelle  Chemie,  wie  sie  hier  bearbeitet  ist,  zeichnet  sich  insbe- 
sonders  durch  Klarheit  und  Prftcision  ans,  wodurch  es  dem  Verfasser 
möglich  wurde  ein  so  weites  und  umfiingnreiches  Gebiet  auf  yerh&lt- 
nismässig  sehr  kurzem  Baume  zu  behandeln.  Einige  hierher  gehörige 
Capitel  sind  geradezu  mnstergiltig  ausgearbeitet  (es  sei  nur  auf  die 
Chemie  des  Kohlenstoffes  und  des  Eisens  hingewiesen). 

Die  am  Schlüsse  des  Leitfadens  befindlichen  Bemerkungen  über 
Kältemischungen,  Flammenreactionen ,  sowie  die  Aufstellung  der 
procentarischen  Theilnahme  der  einzelnen  Metalle  bei  Legierungen 
(Kupfer-,  Aluminium-,  Nickel-,  Antimon-,  Wismuthlogiorungeü)  sind 
willkommen,  da  deren  Auwendung  in  der  Praxis  hüuii^^  ist. 

Brünn.  Dr.  J.  6.  W allen tin. 


Delabar,  Das  geometrische  Linearieiehea.  Dritte  Auflage.  Frei- 
barg  i.  B.  1878. 

Dieses  Werk,  welches  den  ersten  Theil  einer  grösseren  Ar- 
beit über  „Linearzeichnen"  bildet,  ist  soeben  in  neuer,  fast  unver- 
änderter Auflage  erschienen.  Es  behandelt  in  möglichster  Kürze  die 
wichtigsten  Elemeutarconstructionen  in  der  Ebene  in  klarster  und 
fasslichster  Weise,  so  dass  es  nicht  uui-  als  Lehrmittel  für  Gewerbe* 
schulen,  sondern  auch  Jedem  anempfohlen  werden  kann,  der  dmcä 
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Selbstudiom  einige  Kenntois  des  technischeii  Zeichnmw  sieh  aneigneii 
will.  Von  Vorkenntnissen  wird  bin?  ein  Minimum  voransgesetzt. 

Die  rasche  Verbeitung  dieses  Werkchens  spricht  schon  fftr 
flttDe  Zweckmässigkeit  und  vielseitige  Verwendbarkeit. 

Qrax.  Smil  Koutny. 


Ilora  von  Deutschland.  Zum  Gebrauche  auf  Excursionen,  in  Sclmleii 
und  beim  Selbstunterriclit.  bearbeitet  von  Dr.  August  Gu rck e.  Prof. 
an  der  Universität  und  Custos  am  königl  Herbarium  in  Berlin. 
18.  Ann  der  Flon  von  Noid-  trad  MitteMovtMlilaiid  erweitert  ftr 
das  Gebiet  des  deutschen  Reiches.  Berlin.  Verlag:  von  Wiegtndt^ 
Hempel  und  Pue/  1Ö7Ö.  KL  Ö*.  516  a.  Fiele  &  Mark. 

Garcke*8  Flora  ist  eines  der  besten  Handbücher  snm  Bestimmen 

der  einheimischen  Phanerogamen;  denn  sie  wurde  mit  vollkommener 
Kenntnis  der  in  ihr  behandelten  Arten  geschrieben ,  sie  berficksich- 
tigt  eingehend  die  neuere  systematische  Literatur,  ihre  Beschrei- 
bmigen  heben  die  wesentlichen  Unterscheidungsmerkmale  klar  her- 
vor, ihre  Einrichtung  ist  praktisch,  die  Verbreitung  der  einzelnen 
Species  im  Florengebiete  wird  eingehend  behandelt,  endlich  ist  der 
Umfang  des  vorliegenden  Buches  ein  mässiger,  sein  Druck  ein  cor- 
recter,  sein  Preis  ein  billiger.  Diese  Vorzüge  machen  os  erklärlich, 
dass  Garcke's  Flora  sich  in  Deutschland  allgemeiner  Beliebtheit  und 
der  weitesten  Verbreitung  erfreut. 

Die  vorliegende,  neueste  13.  Auflage  unterscheidet  sich  von 
den  früheren  dadurch  wesentlich,  dass  sie  sich  nicht  auf  Nord- 
dentscbland  beschränkt,  sondern  dass  in  sie  auch  alle  iu  Süddeutsch- 
land (mit  Einschluss  von  Elsass  und  Lothringen)  wildwachsenden 
Gefässpflanzen  Aufnahme  fanden.  Ausgenommen  sind  blos  die 
wenigen  Arten,  welche  nur  auf  den  Alpen  Baierns  vorkommen. 

Durch  diese  Erweiterung  gewinnt  Garcke's  Flora  eine  erhöhte 
Bedeutung.  Sie  kann  als  gutes  Handbuch  beim  Bestimmen  der  ein- 
heimischen Phanerogaiueu  auch  in  jeneu  Kronläudern  Deutsch- 
Oesterreichs,  welche  nicht  zum  Gebiete  der  Alpen  gehören  (also  na- 
mentlich in  Böhmen ,  Mahren  und  Schlesien)  mit  Vortheil  benützt 
werden. 

Wien.  H.  W.  Äeichardt. 
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AUsceileiL 

(Öti  ttuneen.)  —  Der  Geistliche  Adalbert  Stepek  hat  mit  einem 
Capitale  Ton  5077  ü,  in  Werthpapieren  eine  8tii>endSenttiftnn^  filr  swei 

dürftige  Studierende  aas  Hac2ow  (Bezirk  Brzozow)  gegründet  und  ist 
diese  Stiftung  mit  dem  Ausfertigungstage  des  Stiftbriofes  activiert  wor- 
den (Min.-Erl.  v.  6.  Juli  lö78  Z.  105031  —  Der  am  20.  Februar  1Ö76 
in  Kremsier  ventoiliene  pens.  Seawttr  aer  Cablnettkaoilei  Sr.  Ma^&Mt, 
Regie rungsratli  Peter  Czapek,  hat  mittelst  letztwilliger  Erklärung  ein 
Capital  von  24<X)0  ü.  zur  Gründung  einer  Stipendienstiftung  mit  vier 
Stipendien  a  300  fl.  hinterlassen.  Diese  Ötipendien  sind  für  Jünglinge 
ebnBtlicber  Religion  bestimmt,  welehe  nnB  Nepomnk  gebürtig  sieb  an 
einer  inländischen  deutschen  Lehranstalt  den  Studien  irgend  eines  Faolu  s 
widmen.  Der  Stiftbrief  ist  am  6.  Juli  1878  ausgefertigt  und  ist  die 
Stiftung  mit  diesem  Tage  ins  Leben  getreten  (Älin.-Act  Z.  11804  t.  J. 
1878).  —  Mit  letstwflliger  Verfügung  vom  80.  Jiniier  bat  Anton  Joifpb 
Spudwinski  eine  Stodenten-Stipendienstiftung  für  dürftige,  ieiasige 
Studierende  kathul.  Religion  aus  Galizien  und  Krakau  gegründet.  Aus 
dem  Ertrage  ilea  mit  11.111  fl.  40  kr.  in  Werthpapieren  bezifferten  Stif- 
tungscapitales  werden  drei  Stipendien  &  160  fl.  verabrdcbt  werden  (SÜfl- 
brief  vom  2«.  März  1878.  Min.-Act  Z.  10970  v.  J.  1878>.  -  Der  gnli^. 
Gutsbesitzer  Emil  Torosiewicz  hat  mit  einem  Capitale  von  il. 
in  Pfandbriefen  der  galiz.  Bodencreditanstalt  zwei  Stipendien  a  120  li. 
für  dürftige  Stodieiende  seiner  VerwEndteebi^  an  den  guii.  Mittel-  und 
Hodischulen  gegründet  (Stiftbrief  v.  4,  Juli  1878.  Min.-Act  11205  v.  J. 
1878).  —  Die  von  der  Gräfin  Josepha  von  H  e  n  d  l  letztwillig  gegründete 
ätipendienstiftung  für  einen  Studierenden  aus  der  Pfarre  Tscbani,  even- 
tuell ans  dem  alten  Geriebte  Gbttelbell  in  Vintschgau,  ist  mit  dem  Cte- 
pitale  von  800  fl.  activiert  worden  (Stiftbrief  vom  1.  Sept.  1877.  Min.-Act 
Z.  10990  V.  J.  1878).  —  Die  Sparcasse  in  Reichenberg  hat  einen  Be- 
trag von  300  fl.  zur  Errichtung  Ton  Stipendien  für  Schüler  der  Staats- 
gewerbeschule in  Reichenberg  im  Scbnljdire  1878/9  gewidmet  (Min.-ErL 
V.  17.  Juli  1878  Z.  9730).  —  Die  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Rei- 
ch enberg  hat  in  der  Sitzunrr  vom  16.  Febr.  d.  J.  die  Gründung  eine» 
Stipendiums  für  Schüler  der  Reichenberger  Staatsgewerbeschule  im  Be- 
trage Ton  160  fl.  beschlossen  nnd  wird  die  jäbrlicne  Erneuerung  diests 
Stipendiums  dem  jeweiligen  Beschlüsse  der  Kammer  vorbehaltt  n  CMin- 
Act  Z.  10977  V.  J.  1878).  —  Der  Gutsbesitzer  Vincenz  v.  Danek  in  Prag 
bat  aus  Anlass  des  a.  h.  Geburtsfeates  Sr.  Maj.  zu  Zwecken  de^  Vereines 
rar  Qrflndnng  einer  dentMben  böbeien  TöcbterMhnle  (MidebeD-Ljoenm) 


Digitized  by  Google 


775 


in  Pia^r  den  Betng  Ton  25000  fl.  in  Oblig^ationen  der  Slberrente  pewidmet 
(Min..£rl.  v.  26.  Aug.  1878  Z.  18659.)  —  Frau  Eugenia  Stankiewicz,  geb. 
Lisowska,  bat  ein  CaDit&l  von  2000  fl.  in  Pfandbriefen  der  galis.  Bodes* 
cndituttteH  sv  Grfinaung  einer  8tipeiidi«Mtifkiing  gewidmet,  w«leb» 
den  Namen  ihm  ChttteD  Ste&n  Mogila  Stankiewicz  führen  soll  nnd 
ranächst  für  Verwandte,  sodann  für  andere  dürftige  Schüler  adeliger  Ab- 
kunft und  römisch-kathol.  Religion  an  den  galiz.  Volks-,  Mittel-  and 
Hochschulen  bestimmt  ist  (Stiftbnef  t.  15.  August  1878.  Min.-Act  Z.  13846 
J.  1878).  —  Die  Ton  dem  k.  k.  Obeifliianzrathe  Joseph  J  arm  er  (gest. 
am  29.  Juni  1874  in  Mährisch-Trübau)  mit  einem  Kapitale  von  l)f>(]2  fl. 
gegründete  Verwandtschafts-Stipendienstiftung  ist  mit  dem  Datinn  des 
ätiftbriefes  activiert  worden  (Stiftbrief  v.  Aoffusi  1878.  Min.-Act 
Z.  18966  T.  J.  1878).  —  Der  am  16.  Juni  1878  in  IVten  vevstorbene  Becb* 
mugsrath  der  k.  k.  Hofbnchhaltuug  für  ltfini>  und  Bergwesen,  Joseph 
Raschendorfer,  hat  in  einem  Codicille  vom  19.  März  1872  die  letzt- 
mUife  Anordnung  getroffen,  dass  von  seinem  Vermögen  ein  Caj^ital  von 


mit  der  Bedingung  übergeben  werde,  die  Interessen  hievon  für  sechs 
arme  Studenten  jährlich  zu  siebzig  Gulden  auszutheilen.  Der  bezügliche 
Stiftbrief  erhielt  am  28.  August  d.  J.  die  behördliche  Genehmigung  (Min.- 
Act  Z.  14403  V.  J.  1878). 


(Denkschriften  über  dae  Qeterr.  Untenichtswesen.)  —  Der  Hr. 
Min.  fthr  0.  nnd  U.  hat  bei  Qelegenheit  der  Weltansstellung  1878  die  Ab- 
fassung?' von  drei  Denkschriften  veranlasst .  welche  die  Entwicklung  des 
Unterricht-swesens  in  dem  Zeiträume  von  IbdS— 1877  zur  Darstellung 
briugeD.  Diese  Schriften,  bei  A.  Holder  erschienen,  sind:  1.  die  Verwal- 
tong  der  Seterr.  HoelMohnlen  Ton  1868—1877,  dargeelellt  von  Dr.  C  L»* 
maver,  Sectionschef  im  Min.  för  C.  nnd  U.  Pr.  3  fl.  50  kr.  2.  Oeelerr. 
Volks-  und  Mittelschulwesen  in  der  Periode  von  1867  —  1877,  übersicht- 
lich dargestellt  von  Dr.  A.  £gger-Möll waid.  Pr.  l  fl.  50.  3.  Die 
Knnetbewegung  in  Oefterreidi  leit  der  Ptoiier  Weltaneitellnng  im  J.  1876^ 
daigeetellt  von  B.     Bitelberg  er.  Pr.  1  fl.  80  kr. 


(Statistisches  Handbieli  der  österr.-ung.  Monarchie  ilkr  den 

Zeitraum  18''7 — 1876).  —  Dieses  von  den  Vorständen  des  österr.  und 
Ungar,  ätatistischeu  Bureaus  verfasste  Handbuch  ist  bei  A.  Holder  in 
Wien  erschienen  nnd  werden  die  Lehrerkreise  auf  diesee  Werk  anfmerk- 
am  gemacht  (Min.*firl.     9.  Aogngt  1878  Z,  13088). 


Der  „Akademische  Kalender  der  österr.  Hochschalen 
2.  Jahrgang  ist  soeben  im  Verlage  von  Moriz  Perles  erschienen.  Die  R©- 
dactioü  der  „Alma  rnater",  welche  dioM^n  Kalender  herausgibt,  hat  es  sich 
angelegen  sein  lassen,  diesen  Jahrgang  noch  reichhaltiger  und  interessanter 
a  gestalten,  als  seinen  Vorganger  und  gani  beeondere  Sergfalt  auf  die 
Correctheit  und  Vollständigkeit  desselben  verwendet.  Aus  <Iem  reichen 
Inhalte  des  akademischen  Kalenders  sei  uns  gestattet  einiges  hervor- 
xuheben:  so  die  Sammlung  aller  auf  Hochschulen  Bezug  habeudeu  Miui- 
iteriftl-Erliese  des  Jahres  1878,  das  VorlesnngsTeneicnnis  der  Wiener 
UniTertitftt  ftr  das  Wintersemester  1878/9,  Chronik,  Personaktand  und 
Frequenz  sämmtlichcr  Hochschulen  0«\sterreichs,  eine  kurze  Geschichte 
des  techn.  Hochschulwesens  in  Oesterreich,  eine  ausführliche  Darstel- 
long  des  studentischen  Vereinslcbens,  sowie  endlich  eine  Sammlang 
aller  fttr  die  Höier  jeder  Faenltit  nothweadigen  Bestimmongen  nnd 


Wenn  wir  noch  hinzufügen,  dass  derselbe  ein  Kalendarium ,  ein 
Tagebuch,  sowie  die  sonstigen  Beigabeu  eines  Kalenders  enthält,  und 


Qeeetxe. 
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äa»  die  Aasstattang  dieses  bandlichen  Notizkalenders  eine  ganz  entopre» 
cheiide  ist,  ao  ^oben  wir  mit  ToUem  Beeht  die  Behaoptoog'  aafirteltai 

sm  können,  dass  der  2.  Jahrgang  dea  akademischen  Kalenders  der  östorr. 
Hochschulen  allen  Anforderungen .  die  fäglich  WH  eiiMn  solclieD  gettoUt 
werden  können,  durchaus  entspricht. 


Literarische  Notizen. 

Leipziger  Studien  zur  classischen  Philologie.  Herausgegeben  Ton 
G.  Curtias,  L.  Lange,  0.  Bibbeck,  iL  Lipaius,  M.  1.  Heft  1, 
Leipzig  Hirzel  1878. 

Die  yon  G.  Cortius  und  K.  Brogmann  herausgegebenen  'Studien 
sor  griech.  und  lat.  Ckammatilc*  haben  mit  dem  10.  Bande  ihren  Abechlmt 
erhuten;  statt  ihrer  treten  die  'Leipziger  Studien*  ein,  welche  jährlich 
in  zwei  Heften  (Preis  für  jedes  Heft  1 — G  Mark),  die  einen  Band  bilden, 
erscheinen.  Den  Korn  der  Sammlung  werden  ausgewählte  philologische 
Doetordissertationen  der  Leipziger  UnifersitSt  bilden,  denen  neb  s^ologent- 
lich  Preisschriften,  Habilitationsschriften  nnd  kleinere  Mittheilungen  aas 
dem  philologischen  Seminar,  wie  aus  verschiedenen  wissenschaftlichen  Ge- 
sellschaften Leipzigs  anschliessen  werden.  Ausserdem  behalten  die  Herren 
Heranweber  et  sieh  tor,  eigene  Beitrlge  hinsniaAgen.  Das  eiste  Heft 
(262  SS.,  Pt.  5  Mark),  welches  vor  Kurzem  erschienen  ist,  gibt  eine  Ab- 
handlung von  Malvin  Bechert  'de  M  Manilii  emendandi  ratione*,  in  welcher 
nachgewiesen  wird,  dat»8  der  beste  Codex  der  Bruxelientiis  (oiim  Gembl*- 
eensis)  n.  10Q19  ans  dem  Ende  des  10.  oder  dem  An&nge  das  IL  Mr- 
hunderts  ist,  dann  Detlef  Wilsdorf  *Fasti  HispanSanim  profindanui*, 
Georg  Curtius  ^Nöaroq  {y^{a)(Tat,  Ssk.  iiaaat^.  valta  st.  rnajta-,  Gang, 
Fahrt,  das  (glfickliche)  Gelangen  wohin,  das  zuiecht  Konunen;  vöatifAOf 
was  gut  kommt,  gesund,  firlsoh;  vgl.  goth.  nisan,  naa  snreehi  koounsB, 
,  genesen,  nasjan  heilen),  endlioh  L.  Lang«  *BKminiiios  ifX'^* 
stattong  ist  YonügUch. 

De  nominibus  graecis  in  AIOC  AIA  AlON  scr.  Konradus  Zacher, 
(diss.  phil.  Halens,  vol.  III  pars  prior),  Halis  Saxonam,  M.  Niemejer 

1877,  8,  VIII  u.  280  S8. 

Eine  gründliche  Untersuchung  über  die  Nominalbildungen  im 
Griechischen  mit  dem  Soffixe  ato,  in  welcher  besonders  die  sorgfaltige 
Zusammenstellung  des  gesammten  Materiales  Anerkennung  verdient.  Aaf 
dieser  Grundlage  war  es  möglich  die  Form  und  den  Gebrauch  mancher 
Wörter  festzustellen  und  die  Arbeit  bietet  daher  einen  willkommenen 
Beitrag  zur  griechischen  Lexikographie.  Dagegen  konnte  die  Behandlung 
des  Soffixes  ato  selbst  bei  der  Beschränkung  auf  dasselbe  nicht  Überaü 
eine  erschöpfende  sein.  Eine  solche  wird  sich  eigentlich,  wie  dies  der 
Yerf.  selbst  auerl^ennt  (p.  V  fL),  erst  in  einer  Arl^it  über  das  8uffix  to 
geben  lassen,  wie  denn  anch  der  Verf.  in  dem  ersten  TheQe  *de  termi- 
nationis  AIOC  formis  diveisis'  raehrfach  die  engen  Schranken,  welche  er 
sich  selbst  orestockt  hatte,  überschreiten  rmissto.  In  dem  zweiten  Theile 
'de  terminationis  AIOC  natura  et  gmeribus'  führt  der  Verf.  in  den  Ter- 
sehiedenen  Rnbriken  die  einxelnen  werter  in  alphabetischer  Reihenfolge 
auf.  Dies  gewahrt  keinen  eigentlichen  Nutzen,  ilu  ja  ein  guter  Index  am 
Schlüsse  des  Buches  es  leicht  macht  jedes  Wort  aufzufinden.  Dagegen 
kann  so  der  Leser  nicht  leicht  zu  einer  Uebersicht  der  alimälicheu  Ver- 
hreitang  des  SnlRns  gelangen:  es  wira  dbUier  die  Anoidnnitf  nach  den 
▼erschiedenen  Spradiporioden,  beiiehangsweise  Antoren  entaenieden  Tor- 
auxiehen  gewesen. 
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Wilhelm  Adolph  Becker,  Cbarikles.  BUto  altgrieebiBelier  Sitte 

lar  genaueren  Kenntnis  des  griechischen  Privatlebens,  neu  bearbeitet 
TOD  Hermann  Göll;  3  Bände.  Berlin,  S.  Calvary  &  Co.  1877/8. 
Calvar/s  philol.  Bibliothek  Bd.  40—42,  Einzelnpreis  18  Mark. 

Das  schöne  Buch  Becker's,  1840  erschienen,  wurde  bekanntlich 
1864  fOü  K.  H.  Hermann  neu  herausgegeben,  der  mit  Beibehaltung  des 
usprönglicheu  Textes  seine  Zu&ätze,  in  welchen  die  Fortschritte  der 
WMMDMbtft  auf  dieaem  Qebiete  ▼•nrertbet  waren,  in  Klammern  beifügte. 
Denselben  Weg  schlägt  Hr.  6.  in  der  vorliegenden  Ausgabe  ein.  Er  nat 
die  Hermann\schen  Bemerkungen  unter  Nennung  ihres  Verfassers  in  seine 
Zantte  verarbeitet,  nur  ganz  kleine  Bemerkungen  sind  zuweilen  ohne 
M%  Nennung  aufgenommen.  Auch  bat  er  maoehet  geftndert;  so  bat 
a  z.  B.  einige  Anmerkungen ,  die  einen  besseren  Platz  in  den  Excnnen 
fanlr'n,  dort  eingereiht,  und  auch  einen  Excurs  (über  das  Reisen)  neu 
«eächaffen.  Die  eigenen  Zusätze  des  neuen  Herausgebers  geben  von  seiner 
uteraturkenntuis,  Sorgfalt  und  Umsicht  Zeugnis.  Weniges  ist  über> 
fu^eD;  am  meisten  ist  dies  bei  der  eigentUcb  arobiologiseben  Lite* 
nitar  der  FalU  deren  sorgfältige  Ausbeutung  noch  gar  mancberlei  Nacb* 
tri^e  liefern  jL&nnte.  £in  aaii(£brlicbes  üegister  erböbt  die  Brandbbarkflit 
^  Buches. 


H.  W.  St  oll,  Die  Meister  der  griechlscben  Literatur,  eine 

Cebersicht  der  classischen  Literatur  der  Griechen  f&r  die  reifere 
Jugend  und  Freande  des  Altertboms.  Leipsig,  Teobner  1878,  8,  VI 

Dieses  Buch ,  zunächst  für  die  reifere  Jugend  der  Gymnasien  be- 
stimmt, behandelt  das  classische  Zeitalter  der  griechischen  Literatur, 
iko  die  Zeit  von  üomer  bis  Aristoteles,  in  der  Weise,  dass  nur  die  aus- 
?^ieiehnet8ten  Meister  in  einzelnen.  Abschnitten  ansfübrlicb  besprochen 
*  rden.   Das  biographische  Element  tritt  bei  der  Schilderung  in  den 
Vordergrund,  jedoch  wird  keiner  der  Meister  vereinzelt  dargestellt,  sondern 
immer  dabei  auf  die  Entwicklung  der   einzelnen  Literaturgattungen 
Buckäicht  genommen,  so  dass  der  Leser  zugleich  eine  Uebersicht  über  die 
littnatnr  und  das  gnammte  CMstesleben  der  Chfiecben  erbilt.  Das  Boeh 
ist  in  der  bekannten  Weise  des  Verf.  mit  Geschmack  und  Umsicht  ge- 
^hrieK'Ti.   Der  Ton  ist  Öfters  allerdings  sehr  populär  ,  wenn  man  damit 
L  B.  die  Einleitungen  in  den  Ausgaben  der  Wcidmannschen  uder  Teubner- 
ite.Sammlnng  vergleicht,  die  docb  snnftebst  ftkr  die  Scbftler  bestimmt 
iM.  Aveh  ist  die  Darstcllnng  bisweilen  Ireit  und  manches  ÜnnÖthige 
eben,  währen»!  Wiclitigeres  unbesprochen  bleibt.   So  ist  z.  B.  die 
üderuni^  der  Dichtungsweise  des  Sophokles  S.  220  gar  zu  knapp;  über 
Abstellung  «!es  Chores  in  dessen  Dramen,  die  Chorlieder,  das  eigentlich 
^ramatiscbe  Element  nsw.  ist  nichts  ges^ft,  während  doch  leicht  daf&r 
ßanm  hätte  gewonnen  werden  können,  wenn  der  Verf.  z.  B.  die  Stelle 
■^r  Aischylos  als  Lehrer  des  Sophokles  (S.  218)  kürzer  gefasst  oder 
8.  222  die  i^^rwähnung  des  apokryphen  Briefes  des  Euripides  an  Sophokles, 
^  doeb  gftDiHeb  wertblos  ist,  nnterlassen  nitte.  Am  wenigsten  befriedigt 
dasCapitel  über  Homer.  Gegen  einzelnes  lassen  sich  gegrfindete  Bedenken 
erheben;  so  <lurfte  z.  B.  die  Notiz  über  die  zehn  Strategen  als  Preis- 
richter  (S.  219)  höchstens  als  Sage  mitgetheilt  werden,  S.  206  sollte  es 
kii«en:  'im  leichten  Chiton,  gesalbt,  die  Leier  in  der  Hand,  führte  er 
fea  Cbor  der  Knaben,  die  den  Siogetpian  sangen*  n.  dgL  m. 
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Römische  Eriegsaltertbflmer  f&r  höhere  LehransUlten  und  mr  den 
Selbstanterricht  bearbeitet  von  Dr.  W.  Kopp,  Gvmnasialdirector. 
Dritte  erweiterte  Auflage.  Berlin,  J.  Springer  1878,  kl.  8,  lY  nnd 

54  SS. 

Das  Büchlein  ist  allerding.s  weit  besser  als  'die  Geschichte  der 
griechischen  Literatur'  desselben  Verfassers,  welche  wir  in  diesem  Jahr- 
eange  8.  144  f.  besproclieB  haben,  ftwilieh  nur  deabalb,  «eil  «i  ÜMt 
durchaus  ein  Excerpt  aus  dem  Handbache  der  römischen  Altcrthümer 
von  Bi'cker-Marquardt  (III,  11  ist,  dem  sich  der  Verf.  in  seinem  Text»? 
oft  wörtlich  anscbliesst.  In  dieser  dritten  Auflage  hat  er  das  Handbuch 
der  rOmieclien  Alterthttmer  ▼<»  Ma»iiia»it>][imiiBien  (V,  2)  yerg lichea 
und  darnach  manches  geändert.  Nichts  dMto  weniger  lässt  auch  di'^ 
Darstellnn^'  gnr  nKinrhes  zu  wünschen  übrig.  Es  finden  sich  in  d»  r-.:U»*'n 
nicht  blos  einzelne  Verstösse,  sondern  es  ist  auch  die  Anordnung  des 
Stoffes  mebrftieh  nieht  entspieehend.  8o  ransete  t.  B.  8. 4  fa«nt  too  d«r 
Zahl  der  Legionen,  der  Stärke  der  einzelnen  Legion  usw.  gehandelt  ««v 
den,  weil  ohne  diese  Erörterung  der  Abschnitt  über  die  Aushebung  und 
die  Führer  der  Legioh  nicht  verständlich  ist.  Auch  ist  die  Uc^bersicht 
Aber  die  historitehe  Entwiekhing  des  rGmlsohen  Heerwesens  wiA  sn  Inn 
und  unklar.  Bei  der  grossen  Knappheit  der  Darstellung,  doron  sich  der 
Verf.  betieisst,  ist  manches  dunkel  und  zweideutig  und  muss  zu  Miss- 
verständnissen  Anlass  geben.  Das  S.  IV  mitgethcilte  Gedicht  'altrömische 
Sitte*  ist  recht  abgei^maefct. 


Programmeiisohaii. 

(Porfcsetwng  ans  Heft  Vni  n.  IX,  8.  718  Jahrgang  1878.) 

81 .  üeber  die  Gaomen  in  Sophokles  Dramen  (0  przypowiesciach 

{yviofiai)  w  dramatacli  Sofoklesa).  Von  Bronislans  Gatmann, 
Programm  des  k.  It.  Tamower  Obergymnasinma.  Tm&w  1917« 
a  5-88.  8*. 

Nach  einigen  nicht  ganz  richtigen  Bemerkangeu  über  das  Wesen 

der  Gnome  überhaupt  und  den  Gebrauch  derselben  in  der  griechischen 
Literatur  wendet  sich  Hr.  Gutniann  zur  Betrachtung  der  in  den  S<  ph. »klei- 
scheu Tragödien  vorkuiiimendeu  Gnouieu.  In  lecht  aoaprechendcr  Weise 
stellt  der  Verf.  die  Gnomen  nach  den  in  den  Tragödien  aaftratoiden  Per* 
soncn  zusammen  ,  entw  irft  eine  Charakteristik  die>or  Personen  und  hebt 
hiebei  die  Motive  hervor,  die  den  Gebrauch  von  Gnomen  je.it\<mal  b»»- 
dingen.  In  den  vom  Verf.  auf  Gruud  der  Gnomenzahi  uut^rscbiedcuc» 
Personengruppen  nimmt  Antigone  (in  der  gleichnamigen  Tragödie),  deian 
Charakter  nach  seiner  Ansicht  dtii  Gehraiicli  von  Gnomen  ausschlie^ist,  dem 
ersten  Platz  ein.  Die  iL  Gruppe  bilden  Elektra,  Antigone  (im  Oed.  Col-)t 
Aias;  die  III.  Deianeira  und  Tekmcssa;  die  IV.  Kreon,  Hairaon,  Teiresias, 
Menelaos  und  Chrysotlieniis.  In  der  V.  werden  recht  passend  zusammen  be- 
handelt die  Boten  in  den  Tragödien  Ant.,  Traoh.,  Aias  und  Oed.  Tyr..  der 
Wächter  in  der  Antigone,  die  Trophos  und  Lichas  in  den  Tiachiniennen; 
die  VI.  Gruppe  bildet  der  Chor.  Im  Epilog  (VH)  hebt  der  Verf.  den  Gcbraoch 
der  Gnomen  snm  prägnanten  Abscnluss  von  längeren  Abschnitten  und 
Reden  hervor  un  1  u'iht  schliesslich  ein  Verzeichnis  der  in  den  einzelnen 
Tragödien  vorkomuiendcu  Gnomen.  Die  ganze  Abhandlung  ist  in  einer 
oorrecten,  blühenden,  fast  zu  lebhaften  Sprache  ab^efasst.  Ref.  bemcrlU 
noch  Folgendes:  Erstlich  hätte  unter  den  auf  die  Antigone  (in  der  gleich» 
namifjen  Tragödit-'i  entfallenden  Versen  wenigstens  v.  fX)*'»  f.  berücksichtigt 
werden  sollen ;  jedenfalls  aber  ist  die  Behauptung,  als  schiiee&e  Antigoneus 
Charakter  an  sich  den  Gehranch  Ton  Gnomen  ans,  nicht  stichhaltig.  Ihan 
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ist  die  SammluDg  b€i  Weitem  nicht  vollständig.  So  werden  in  den  Tom 
Verf.  aafgestellten  Gfoppea  mehrere  Personen,  wie  Ocdipus,  Odysseus, 
Philoktet,  Neoptolemus  u.  a.  vermisst;  deagleicben  fehlen  im  Verzeichni» 
viele  Gnomen,  so  im  Phil.  vv.  Öl,  9ö  f.,  III,  139  f.,  305  f.,  386  f.,  431  f., 
456  f.,  475,  637  f.,  641.  672  C,  837  f.,  842,  863  f.,  1140  f.,  1316  f.  u.  a.  m. 
Gänzlich  unberücksichtigt  blieben  die  Fragmente,  wiewol  gerade  dorch 
dieselben  die  Sammlung  uni  ein  bedeutendos  vermehrt  worden  wäre. 
Erwünscht  wäre  endlich  die  Hinweisuug  aul  die  formellen  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Gnomen  (s.  B.  auf  den  Gebrauch  TOn  roi:  Phil.  v?.  475, 
637,  837,  1140  f.  u.  a.,  die  Individualisieniiig  der  Gnomen,  v<rl.  Schneide- 
win-Nauck  zn  Oed.  Tyr.  vv.  403,  961  u.  a.  m.).  so  wie  die  HinzufOgung 
von  Parallelen  aus  anderen  Schriftstellern,  dergleichen  von  den  Erklärern 
nr  Begr&ndung  den  Spruchartigen  mitunter  (vgl.  Schneidewin-Nanck  zu 
FliiL      806,  436,  446,  837  n.  a.)  ▼eneiehnet  werden. 


82.  lieber  die  Echtheit  des  Epilogs  der  Cyropädie  (0  autentycz- 

nOSCi  epilogU  Cyropedyi}.  Von  Prof.  Joseph  Cipser.  Programm 
des  k.  k.  PrwmjMer  Obergymnasinms.  Fisemyil  1877.  5S  88.  8*. 

Den  Epilog  der  Cyropädie  hält  Ur.  Cipser  ftr  authentisch,  da  ohne 
denselben  Xenophons  Stellung  als  Mensch,  Patriot  und  Historiker  gefährdet 
wäre.  In  der  Cvropädie  beabsichtige  nämlich  XtMK>[>bon  an  der  möglichst 
schlechten,  von  ihm  keineswegs  anempfohlenen  liegierungsform,  der  Auto- 
kratie, denBewd8*tn  liefern  fftr  den  Satz:  6noto(  nvts  yü(i  av  oi 
axätat  toat,  toiovtm  x«l  oi  tvr*  «i  n-/,-  oif  (ni  to  nokv  yiyvovKu  (Cyrop. 
VllI,  8,  5):  da«  Perserreich,  das  zur  Zeit  Xenophons  untiT  sililechten  Vor- 
stehern in  Verfall  gerathen  (vgL  den  Epilog)  sei  einst  grofis  und  bi&hend 
geweeen,  als  ITinner  Ton  Cyrns  Art  an  seiner  Spitze  standen;  eben  so  könne 
saeh  jedes  andere  Volk  glücklich  werden,  falls  est  den  Weg  der  Tugend 
wandle  und  töchtip^  Vorsteiier  lial»  '.  Nob»'n  diesem  Hauptzweck  habe 
Xenophon  noch  indireci  die  Griechen  zur  Keform  ihres  Staatswesens 
aaliieD.  snderseits  dieselben  Tom  Wahne  der  Perserfnreht  befreien,  da* 
fteen  aber  auf  die  vom  Norden  her  drohende  Gefahr  aufmerksam  machen 
wollen.  Üies  di«»  hauptsächlichsten  Gedanken,  die  in  d''n  labyrinthartigen 
Gingen  der  sprachlich  zwar  ziemlich  coriecten^  aber  durch  zahlreiche 
IhrtekfeUer  ▼«mnitalteten  Progmmmnrbeit  tfeh  Misfindig  machen  lassen, 
lau  man  schon  diesen  und  anderen  snbjectiven,  ja  phantastischen  An- 
sichten des  Verf.  nidit  beistimmen,  so  muss  die  Art  der  Beliandlunj?  als 
canzUch  mi&lungeu  und  unstatthaft  bezeichnet  werden.  Die  auf  das  Thema 
wittgliehe  Literatur.  Sehnls  nnd  Bomemann  ansgenonmen,  existiert  für 
den  Verf.  gar  nicht;  dagegen  wird  ein  neue.s.  Hrn.  Cipser  genQgsam 
cbarakt<ri?ierend<'^s  Element  in  die  romanhafte  Er/ühlung  aufgenommen, 
simlich  eine  an  sich  grnnd*  und  haltlose  Polemik  gegen  ein  Privat- 
•ehreib«B  des  frOber  in  Lemberg,  gegenwärtig  in  Oim  doelerenden  Prot 
Ktr>:  1,  der  Vorjahren  seinen  ^hü  1er  in  schonender  Weise  auf  die  gf  osie 
Willkür  aufmerk.sam  machte,  die  sirh  derselbe  in  ein^ni  über  den  näm- 
lichen Gegenstand  handelnden  Aufsätze  zu  Schulden  kommen  liess.  Diese 
aadi  in  der  Torliegenden  Arbeit  Überall  benrortretende,  Ireineswegs  Ab- 
zuleugnende Willkür  wird  noch  durch  eine  breite  und  lästige  Ge- 
schwätzigkeit, durch  fremdartige  und  ungehörige  Bemerkungen,  durch 
plumpe  und  triviale  Vor^^Ieiche  und  Witzeleien,  durch  Spöttereien,  In- 
vsetiten  nnd  Gebissi^keiten  gegen  einzehne  PersShliebkeiten  und  Sünde, 
gegen  Herrscher  und  Nationen  n.  dei^l.  bedent4}nd  Oberboten.  Diese  Aus* 
rille  sind  dermassen  pehänft,  dass  es  fast  d»  ii  Ansclicin  ir«  wiiint,  als  habe 
Hr.  Cipser  nur  seinem  Aerger  und  Mibmuth  über  so  manche  Wider* 
«Irtigkeit  nnd  Tinsehnn^  tm  Leben  Lnft  mtchen  wollen.  Ond  dieses 
anwiss«  nschaftliche,  in  didaktischer  Hinsicht  sogar  verwerfliche  ünicum 
in  der  FrognmmeaUtamtnr  wird  Ton  einem  Becensenten  in  der  polnischen 
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Be?iie  (Przcgli\d  polski,  1878,  Märzheft  S.  449  f.)  aU  Muster  eiuer 
philologischen  Arbeit  biogeBtellt  und  biebei  das  Bedauern  aasgedröckt, 

dass  es  Hrn.  Gipser  nicht  vergönnt  sei  dergleichen  vom  üniversität*- 
katheder  herab  zu  verkündigen.  Wir  bedauern  nur  die  Schüler.  den«i 
eine  derartige  Kost,  wie  sie  hier  im  Programme  des  Hrn.  Cipeer  aufge- 
speichert vorliegt,  oonstatierter  Weiee  auch  in  der  Schale  Tanbralebt 
wird,  und  wundern  uns,  dass  das  Frzernyslor Gymnasium,  dessen  Programm© 
sonst  durch  gediegene  Abhandlungen  sich  auszeichneten,  dieamaU  sich 
von  seinem  Senior  so  arg  hat  mitspielen  lassen. 


83.  De  genotivi  absoluti  in  Homeri  Odyssea  iisu.  Von  Johann 
Brandt  Programm  des  k.  k.  Obergymnasiums  Bn/^aaij.  Lemberg 
1877.  8». 

Der  sechs  Seiten  (S.  3 — 8)  umfassende  Aufsatz  beginnt  mit  einer 
im  Aaschluss  an  Classen  (Beobachtungen  S.  160)  gegebenen  Definition  des 
ftbeolnten  Genitiva.  Hierauf  folgt  jedoch  ohne  Angabe  der  Quelle,  ein 
Auszug  aus  dem  eben  genannten  Werkt-  Classen's,  namentlich  aus  dem  die 
Entwicklung  dieser  Sprachform  betreflfenden  Abschnitte.  Von  S.  6—8 
zählt  Hr.  Brandt  die  absoluten  Genitive  der  Odyssee  auf,  indem  er  die- 
selben in  keineswegs  streng  durchzuführender  Weise  in  temporale,  hypo- 
thetische, roncc?sive  und  causale  scheidet.  Die  Zahl  der  Fälle  beträtet  41, 
ist  also  um  neun  grösser  als  die  Zahl  der  von  Classen  angeführten: 
i  390  wurde  mit  Becht  ausgeschieden,  desgleichen  w  507,  wozu  schon 
Classen  hinneigte;  nnter  den  vom  Verf.  hinzagefflgten  dürfte  höcb»teM 
tu  87  zu  billigen  sein,  dagegen  sind  die  übrigen  unter  die  streng  abso- 
luten Genitive  nicht  einzubesiehen.  Die  Latinität  des  Anfsatiea  i«t  an- 
nehmbar, der  Druck  correct. 

Gleichsam  zur  Ergänzung  dieser  knnen  Arbeit  bietel  das  Brzeiiner 
Programm  (S.  9 — 26)  noch  einen  sweiten  Anftnti  Ton  Wladimir  Pa- 
stamki  unter  dem  Titel: 

Zweck  des  Gymnasialunterriohtes  der  classiseben  Sprmdien;  Ent- 
wicklung der  bei  diesem  Uutenklite  geltenden  didaktischen  Grondntse 
(Gel  nauki  j^zyktw  klasycznyrh  w  gimnazyach,  tudziez  objasnienio  zasad 
dydaktycznych  przyjetydi  i  zastösowanych  przy  nauce  tychze  jwkow). 

Ein  in  jeder  Hinsicht  unreifes  Elaborat,  das  bewer  nng<Mni^ 
geblieben  wäre.  Es  genügt  auf  die  Schlnssworte  desselbeii  bimandi«: 


84.  üeber  Tadtns  Agricola  sammt  Commentar  zum  Sehltuse 

von  C.  41  (0  AgrykoIi'Tacyta  wraz  z  komentarzem  c  41 

do  konca).  Von  Leon  Orsechowski.  Programm  de«  k.  k.  Rm- 
ssower  Obergymoasiams.  Btessow  1877.  &  a--8S.  8*. 

Der  Verf.  nnterziebt  in  der  Einleitung  (S.  3 — 7)  die  Über  die 

Tendenz  dieser  Schrift  von  Walch,  Bahr,  Bernhardy,  Hühner .  Urlich», 
Hoffmann,  Gantrelle  und  Stahr  (Tiberiu.'^,  S.  XI  f.)  aufijestelUen  .\nsiditen 
einer  kurzen  und  bündigen  Würdigung  und  entscheidet  sich  schliesslich 
mit  Krits  (Agricola  1874)  dafür,  dass  in  den  Worten  Agric.  c  3  'hie  intsriB 
über  honori  Ai,'ricola.'  soceri  mei  destinatus'  der  von  Taoitus  selbst  an- 
gedeutete Grundgedanke  dieser  Schrift  enthalten  sei.  Im  Coraraentar 
(S.  8—32)  wird  der  Schluss  von  Agric  c.  41  unter  Berücksichtigung  der 
einschlägigen  Liteiatnr  naeh  der  in  einem  philologischen  Semiaan  üUi* 
chen  Weise  hermeneutisch  und  kritisch  erläutert.  Die  Arbeit  bietet  zwar 
nichts  Neues,  zeichnet  sich  aber  durch  eine  reine,  klare  and  reattndlkhe 
Sprache  recht  vortbeilhatt  aus. 
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Iß.  Erklärung  von  Hör.  Sp,  I,  6  (Horazego  list  6  kiegsi  I). 

Von  Eduard  Fiderer.  Programm  des  k.  k.  Lenibfl^ger  Fnuis  Jotepb»- 
Obergymnasiums.  Lemberg  1077.  32  SS.  8«. 

Von  diesem  mit  Sorgfalt  ansgearbeiteter.  Commcntar  gilt  im  Ganzen 
nä  Orooen  das  über  deo  Commentar  in  der  voiaogebenden  Abhandlung 
Bmerkta. 


86.  Vergleichende  Zusammenstellung  einiger  Eigenthümlich- 
keiten  des  westgalizischen  Volksdialektes  mit  der  altpol- 
nischen Sprache  (Poröwnawcze  zosUwienie  niektörych  wtas- 
ciwosci  j(^zyka  ludowego  zachodniej  Galicyi  ze  staropolskim 

im  klein).  Von  Prof.  Dr.  Wladinlaus  Kosiüski.  Progranm^  des 
k.  k.  Wadowioer  Oberfiryiniiasiiims.  Wadowice,  1877.  8.  9—90.  8*. 

Hr.  Kosinski ,  von  dem  ber.  its  eine  Sammlung  polnischer  Volks- 
Midrfteke  aus  der  Umsegend  von  Krakau,  Bochnia  und  Wadowice ')  in  den 
iitbopoloffisehen  Benditen  der  KnJouier  Aindemie  der  Wiasenaehmften» 
W.  I  '1877)  erschienen  ist,  llietet  im  vorliegendem  Programme  weitere 
44Dkenswerthe  Bemerkungen  über  einige  phonologischen  Eicrenthüralich- 
kiten  des  in  den  weütgalizischen  Bezirken  Bochnia,  Br^esko  und  VVisnics 
böBkcheo  VolkedlalektM.  Im  «ntea  Theile  diettr  Bemerkungen  (S.  5-15) 
Maadelt  der  Verf.  die  Vocale,  namentUeb  a  «nd  e  mit  vorgesetztem  Hauch- 
IlBt  and  j,  die  Vertauschung  von  e  mit  a,  o,  y  und  i ;  ein  der  Dekli- 
Ution,  das  pleonastisclie  e;  die  Vocal«  u  und  y;  im  zweiten  Theile  (S.  16 
Im  19)  die  Consouauteu  und  zwar  die  Vertauschung  von  k,  g  mit  ch,  h, 
TOD  1,  f  mit  r,  endlich  den  Schwund  ?on  CSonflomuitcn.  Die  einzelnen  Fälle 
»erdon  durch  passende  Parallelen  aus  älteren  polnischen  Schriftdenk- 
n.ikn  bele^,  stellenweise  wird  auch  auf  analoge  Erscheinungen  in  den 
dusischen  Sprachen  hingewiesen.  Die  Vorzüge  so  wie  die  Mängel  dieser 
Aibift  sind  Ton  Pkt>l  L.  Malinowski  in  der  Enkaner  kritiaeheB  Berne 
(Przeg^d  kry tyczny,  1877,  Nr.  7,  S.  268  ff.)  in  eingebender  Weise  hervor- 
^»'hoben  worden.  Indem  Ref.  hier  auf  diese  sacbgemässe  Becension  ver- 
veist,  fügt  er  nur  den  Wunsch  hinzu,  Hr.  Kosiiiski  möge  die  in  Aussicht 
ftstellte  rortsetiung  dieser  Beiträge  recht  bald  veröffentlichen  and  sein 
Beispiel  möge  anch  Andere  zur  Arbeit  anf  dem  wenig  bebanten  Fdlde 
^  tlafisohen  Dialektologie  aneifem. 

Krakau.  V.  JskrtyekL 


Lehrbfloher  und  Lehrmittel. 

(Fortsetzung  vom  Jahrgang  1877,  Heft  VI,  S.  471  f.) 

Deutsch. 

A.  f  ar  Mittelsolialen. 

Fischer  Dr.  Franz,  Katholische  Beligionslehre  fQr  höhere  Lehr- 
anstalten. 10.  Aufl.  Wien  1878.  Meyer,  neben  der  8.  und  9.  Aufl.  SUgU- 
iusen  (Min.-Erl.  v.  9.  Sept.  1878  Z.  12242). 

Vielh aber  Leopold,  üebungsbuch  zur  Einübung  der  Formenlehre 
aad  der  Elementarsyntaz  des  Lateinischen ;  2.  Heft  für  die  2.  Classe  der 


')  S}owniczek  prowineronaliimdw  (1)  w  okolicaob  Krakows  Boohm 
i  Wadowic  Krakow  1877. 
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Gymnasion;  2.  ^'ekürzte  Auflage,  besorgt  von  Carl  Scbraidt.  Wien  1ST8. 
Holder.  Pr.  brcMcii.  72 kr.,  allgemein  zugeUsseu  (Min.-Erl.  v.  26.  Jaui 
1878,  Z.  9759). 

Rmler  Dr.  J.,  Lateinisohe  8tiltlbQDg«o  Ar  die  ober»  Ctmmm 

der  Gymnasien  und  verwandter  Lehranstalten,  nach  den  QnuBaatiken 
von  K.  Sclniiidt  und  Ellendt-Seyffert;  Abtheilung  für  die  5.  und  6.  Classe. 
Wien  1878.  Holder.  Fr.  broscb.  1  fl.  30  kr.,  allgemein  zugelassen  (Min.- 
Erl.  Y.  96.  Juni  1878  Z.  9764). 

Hftaler  Dr.  J.,  LateiniMliei  Uebuigsbaeh  für  die  zwei  utertken 
ClMSen  der  Gymnasien  und  verwandter  Lehranstalten,  Abtheilnng  für 
dai  2.  Schuljahr.  6.  Aufl.  Wien  1879.  Bermann  und  Altmann.  Pr. 
broecb.  88  kr.,  neben  der  4.  und  5.  Aufl.  allgemein  zugelassen  (Min.- Erl. 
81.  Aqi^  1878  Z.  13797). 

Egijer  Dr.  Alois,  Deutsches  Lesebuch  für  die  erste  Classe  der 
österreichischen  Mittelschulen.  2.  verb.  Aufl.  Wien  187^^  Holder.  Pr. 
brosch.  90  kr.,  neben  der  ersten  Aufl.  allgemein  zugelassen  (Miii.-£rL 
V.  9.  Sept.  1878,  Z.  14536). 

Egge r  Dr.  Alois,  Deatscbes  Lesebach  fttr  die  9.  CImm  tefeeif. 

HittelBehuTeu.  Wien  1878.  Holder.  Pr.  brosch.  90  kr.,  allgemda  n- 
gelaaaea  (Mia.-£rl.  v.  24.  Juni  1878  Z.  9595). 

Bechtel  A.,  Franzosische  Grammatik  für  Mittelschulen.  I.  Theil. 
Wien  1878.  Klinkhardt.  Pr.  1  fl.,  allgemein  zageUaaen  ^Miu.-£ri.  v. 
15.  August  1878  Z.  12188).  - 

K  0  z  e  n  n  B.,  Geographischer  Schnlatlas  fBr  Gymnasien,  Real-  und 
Handelsschulen,  23.  Aufl.,  revidiert  von  Prof.  Dr.  F.  Umlauft.  Wien 
1878.  Holzel.  Ausgabe  in  50  Karten,  Pr.  kart.  3  fl.  60  kr..  Ausgabe 
in  38  Karten,  kart.  2  fl.  80  kr.,  allgemein  zugelassen  (Min.-ErL  t. 
8.  August  1878  Z.  12273).  _ 

Kotenn  R»  Leitfaden  der  Geographie  ftr  Mittel-  and  Bftiger- 

schulen  der  österr.-uog.  Monarchie,  6.  vollständig  umgearbeitete  Aufl.  tob 
Dr.  Konrad  Jarz.  Wien  1878.  Holzel.  Pr.  brosch.  complet  1  fl.  80  kr. 
(1.  Theil  50  kr.,  2.  Theil  1  fl.  30  kr.),  allgemein  zogeUssen  (Min.-£rL  t. 
&  Atigost  1878  Z.  181U). 

Kinn  Dr.  V.  F.,  Leitfaden  fttr  den  geo^pbiichen  Unterricht  an 

Mittelschulen.  10.  Aufl.,  unigearbeitet  von  Gustav  Adolf  Schimmer. 
Wien  1878.  Gerold's  .S^hn.  Pr.  brosch.  1  fl.  20  kr.»  allgemein  sogttlMMn 

(Min.-Krl.  v.  30.  August  1878,  Z.  13819). 

Pütz  W.,  Grundriss  der  Geschichte  und  Geographie  für  die  oberen 
Classen  der  höheren  Lehranstalten.   Bd.  1.   Das  Alterthnm.  1&  Aufl. 
Coblcnz  1878.  Bädeker.  Pr.  brosch.  2  Mark  ,'jO  Pf.  Dieser  erste  Band 
wird  neben  den  früheren  AaüageQ  allgemein  zugelassen  (Min.-KrL 
19.  August  1878  Z.  12799). 

Herr  GhistaT,  Lebriraeb  der  TnrelelebeBdett  BrdbcMlireibnng  ffa 

die  unteren  und  mittleren  Classen  der  Gymnasien«  Realschnlen  und  ver- 
wandter Lehranstalten.  \U.  Cursus:  Die  5sterr.-ung.  Monarchie.  Mit 
einem  kurzen  geschichtlichen  Abriss.  Wien  1878.  Gräser.  Beyidierte 
Ausgabe.  Pr.  broicb.  80  kr.,  allgemeiB  ingdaMen  (Mut-ErL  v.  2.  Jnli 
Z.  9494). 

Scydlitz  Emst  v..  Kleine  Schulgeographie,  17.  fiebaitig  varbu 
nnd  Venn.  Aufl.  Breslau  1878.  Hirt.  Pr.  kart.  2  Mark. 

—  —  Schulgeo^raphie,  grössere  Ausgabe,  17.  vielseitig  verb. 
nnd  verm.  Aufl.  Ebend.  1878.  Pr.  kart.  3  Mark  75  Pf.,  wird  neben  der 
14—16.  Aufl.  allgemein  sugelaasen  (MiB.-£n.  t.  la  Jnli  1878  Z.  1068&). 

Moftnik  Dr.  FrM»  R.  Lebibndi  der  Aittinitik  ftr  ünl»- 
«ymn.  L  Abtbeilnng  94.  Anfl.  Wien  1878.  Carl  QeroU'k  fl^bs.  Pr, 
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'    ^kr.,  Qebeu  der  22.  und  23.  Aufl.  »Ugemttii  zugelassen  (Mio.-Erl.  t. 
19.  Angatt  1878  Z.  1S818). 

—  —  ,  Geometrische  Anschanungslehre  für  Untergymnasien. 
i  Althcilung  11*  QBTeiftiiderie  Anfl.  Wien  1878.  Gerold*«  Sohn.  Pr. 
bnedu  65  kr. 

—  —  ,  Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algebra  für  die  oberen 
lUaäea  der  Mittelschulen,  17.  verb.  Aufl.  Wien  1878.  Gerold  s  ^ohu. 

i  h,  tooMh.  1  fl.  60  kr.,  nehen  den  Tonngehenden  Anflagen  ingehMen 

(MiiL-Erl.  T.  9.  Sept  1878  Z.  14333). 

Wiegandt  Dr.  August,  Erster  Curaus  der  Planimetrie.  11.  verb. 
Aufl.  Halle  1879.  Schmidt.  Pr.  brosch.  1  Mark,  neben  der  10.  Auflage 
iügemein  lugelassen  (Min.-Erl.  v.  19.  iSept.  1878  Z.  14690). 

I         In  unveränderten  Neuauflagen  sind  erschienen  und  werden  daher 
gkidi  lad  nahen  don  vorangegangenen  Anflagen  allgemein  angelaaeen: 

Xoinik  Dr.  Frans  B.  t.,  Geometrische  ÄnaehainngBlehre  für 
,  Mf^mnaden.  1.  Ahtheilnng.  18.  Anfl.  Wien  1879.  Gerold'e  Sohn. 

ft.  Iroscb.  55  kr. 

Roiek  J.  A.,  Lateinisches  Lesebuch  für  die  unteren  Ciaseen  der 
'  üjmnasieD.  1.  Theil.  6.  Aufl.  Ebenda.  Pr.  brosch.  45  kr. 

—  Wörterrerzeichnis  zum  ersten  Theile  des  lat.  Lesebuches. 
i  All.  Ebenda.  Pr.  bioeeh.  45  kr.  (]fin.-BrL  t.  19.  Sept.  1878  Z.  14877). 

Grandaner  Joeeph»  Der  Regelkopf  in  eeiner  Entwicklung  ond 
'  in  lernen  Terschiedenen  Ansichten.  VorlagAi  snm  ünterrichtsgebrauche 
'  Wm  Beginne  des  figuralen  Zeichnens  bestehend  aus  15  Blättern  mit 
erliatemdem  Texte.  Wien,  k.  k.  8chulbücher?erlag.  Preis  des  Heftes  70  kr., 
i%6Dein  tngelasaen  (lfin.-]&rL  y.  82.  Angoet  1879  Z.  13772). 

Die  AeliengeeeUsehafb  für  Papier-  nnd  DmekindneMe  *Boheroia* 

in  Prag  als  Verle^erin  von  Carl  Egon  R.  von  £bert*s  Poetischen  Werken 
(7 Bde.  8.  ^eh.  12 fl.)  erklärt  deu  Mittelschulen  und  Lehrerbildungsanstalten 
bei  directem  Bezüge  des  Werkes  einen  Nachlass  von  10  Percent  bei  fran- 
kierter Zasendung  vom  Ladenpreise  in  Abzug  zu  bringen.  Diesee  Werk 
bu  für  die  Bibliotheken  der  bezeichneten  Lehranstalten  angeschafi't 
Verden,  wenn  die  Mittel  daan  forhanden  eind  (Min.-£rL  t.  26.  Juni  1878 

B.  Für  Lehrer-  nnd  Lehrerinenbildungsaneialten. 

M o^nik  Dr.  Frans  B.     Lehrhneh  der  beeonderen  und  allgemeinen 

Anthlietik  Är  Lehrerbildungsanstalten.  Prag  1879.  F.  Tempsky.  Pr.  1  fl. 

—  —  Lehrbuch  der  besonderen  und  allgemeinen  Arithmetik  für 
Leiirerinenbildungsanstalten.  Prag  1879.  F.  Tempsky.  Pr.  90  kr.  all- 
gasoB  sngelaesen  (Hin.-Erl.     16.  Sept.  1878  Z.  14663). 

—  —  Lehrbuch  der  Geometrie  für  LehrerbildnngaanBtalten. 
Wien  1878.  Carl  Gerold's  Sohn.  Pr.  1  fl. 

—  —  Geometrische  Formenlehre  für  Lehrerinenbildungsanstaltcn. 
Wien  1878.  Carl  Gerold's  8ohn.  Pr.  75  kr.,  allgemein  zugelassen  (Min.- 
Sri.  T.  5.  Sept  1878  Z  14253). 

Weinwurm  Rutlolf,  Allgemein'  Musikl<dire  oder  musikalische 
Elementar  lehre.  Wien  l.s78.  Holder.  Pr.  96  kr.,  allgemein  sngelaesen 
(Min-ErL  v.  6.  Sept.  1878  Z.  12914). 

Grandaner  Joseph,  Der  Regelkopf,  §.  oben. 

Cechiaoh. 

A,  Für  MitfeelaehQlen. 

Riss  Jos.,  Cvi^ebnä  kniha  ku  prekladäni  z  jazvka  öeskdho  na 
jttffc  btinsk^.  Pro  iüdn  7.  a  &  gymnaegni  Prag  1878.  Verlag  des  Ver- 
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eliMS  böhmischer  Philologen  in  Prag.  Pr.  brosch,  80  kr^  allgOMiB  IB* 
gdusen  (Min.-Erl.  v.  26.  Jnni  187Ö  Z.  9850). 

Kunz  Karel,  Nfimecka  cvi^ebnä  kniha  pro  prvoa  tridu  ikol  stfed- 
n£ch.  Dil  I.  Pilsen  1877.  In  Commission  bei  K.  Maasche,  alLrameia 
ngdaMen  (Miii..£iL     16.  JnU  1878  Z.  10689). 

Gindely  Dr.  A.,  Döjepia  Täeobecn^  pro  rjUl  tHdy  skol  itM- 
Dfeh.  Cesky  upravil  Dr.  Const.  Jos.  Jiredek.  Dil  II.  Str^lovlk.  Prag 
1878.  Tempsky.  Pr.  brosch.  1  fl.  90  kr.,  ftUgemein  sogelMsen  (Min.* 

Erl.  V.  12.  ÖepL  1878  Z.  14451). 

Kozenn^T  B.  Zemfoisn^  atlas  pro  dkolrttMnf.  Öetk^m  näzro- 

slovira  opatfil  Jos.  Jireöei.  ö,  rozmnozen^  yydini.  Wien  1878.  HöIzeL 
36  Karten  kart.  2  fl.  80  kr.,  an  den  Mittolschulon  mit  cochischer  ünter- 
richtesprache  allgemein  zugelassen  (Min.-Krl.  v.  22.  Öopt.  1878,  Z.  146l>5t. 

Hof  mann  Mik..  Chemie  mineralna  na  zaklad^  poknad  pro  Tjiii 
ttidy  ittedukh  Skdk  Mo-almntk^h.  Pnir  187&  Tempak  j.  P».  biMeh. 
1  fl.  40  kr.,  ao  dtn  Oberrealschulen  mit  cecliischer  Ünterricihti^nahl 
aUgemein  sngelaBBeD  (Hiiu-Erl.  v.  19.  äept.  1878  Z.  16036). 

fi.  Für  Lebrerbüdnngsaiiitalten. 

Stru6n;f  dejepis  cirkevni.  Prag  lb75.  Urbanek.  Pr.  30  kr. ;  für  die 
in  der  Diocese  Olm&tz  befindlichen  Lehrer-  lud  LfliiMriBflBMldQngs- 

anstalten  mit  slav.  Unterrichtssprache  zugelassen ;  es  kann  dieses  Buch 
auch  an  an<lcren  solchen  Anstalten  verwendet  werden,  wenn  die  betref- 
fenden ÜrdiDariate  es  als  zulässig  erklären  (Min.-£rl.  v.  5.  Juli  1878 
Z.  8880). 

SerbQ-Kroatiacb. 

Massafije  Dra.  Adolfa,  Talijanska  Blovnica  za  po^etiiika.  Po  d«> 
vetom  njemaökora  izdanju  priredio  J.  Krst.  Sverljuga.  Agram  1878. 
Albrecht  &  Fidler.  Pr.  broach.  1  Ü.  60  kr.,  an  den  Mittelschalen  mit 
•arbckioitisehtt  UDteniditiepitelie  aUgemeiB  zugelassen  (]liB.«Sri.  t. 
19.  Sepl  1878,  Z.  14977). 
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Tererdüuiigeü,  Erlässe,  Fersoualstatistik. 

Erl&886f  YerordnungeiL 

Erlast  des  iMidesTertheidigiiiigBmiiiisteriniiis  Tom  9.  MsA  d.  J. 

2.  ^  n  Uber  die  Henuisiehiing  der  wehrpfliehiigtii  FvofSsseoreii,  8np- 

plenteD  und  Stadierenden  an  öffentlichen  und  mit  dem  Rechte  der  Oeffsnt- 
lichkeit  ausgestattoten  Lehranstalten  zur  periodischen  Waffenftbang  in 

dei  Ferienzeit,  s.  Verordnungsblatt  Stück  XVI,  S.  154  f. 

Gesetz  vom  22.  Juni  1878  betreflend  die  Regelung  der  Personal- 
iind  Dienstesverbältnisse  der  der  bewaffneten  Macht  angehörigen  Cml- 
SlMftsbedieiisteteii  mit  Bemg  auf  deren  Yerpiliebtong  sar  aetiteo  Dfemt- 

leistnng  im  etebenden  Heere,  in  der  Kriegsmarine,  Landwehr  oder  im 
Landstürme .  s.  Reichsgesetzblatt  v.  2b,  Joni  1Ö7Ö  N.  68  iitfiek  XXII, 
Verordnungsblatt  Stück  XV,  S.  133  ff. 

Verordnung  des  Min.  für  C.  und  U.  im  Einvernehmen  mit  den 
lOaiileni  des  Innern  and  des  Haadeb     12.  Jnli  1878,  betrellbnd  dis 

R^elong  des  Prüfungs-  und  Zengniswesens  an  den  techuischen  Hocb- 
^balen  der  im  Reicbaratho  vertretenen  Königreicbe  and  Länder  s.  Ver* 

oninongsblatt  Stück  XV,  S.  137  ff. 

Erlass  des  Min.  für  C.  und  ü.  v.  14.  Juli  1878  Z.  11263  an  die 
Beetorate  sämmtlicher  Universitäten  betreffend  den  Vorgang  bei  der  Wabl 
der  Mitglieder  des  akademischen  Senates  und  der  Wahlmänner  für  die 
I!"ct«^r8wahl,  wornach  die  Bestimmungen,  welche  für  die  Decanats-  und 
i^ctorswahl  gelten,  auch  auf  die  Wahlen  der  Mitglieder  des  akademischen 
^oates,  sowie  der  Wahlmäuner  für  die  Rectorswahl  Anwendung  finden 
MÜen.  Die  Wahl  der  Wahlmianer  für  die  Bectorswabl  ist  seitens 
jeden  ProfessorencoIIcgiams  nicht  in  #aein  Wahlacte,  sondern  in  Tier 
abgesonderten  Wahlacten  vorrunehraen.  In  dem  Falle,  als  die  engere 
H^ahl  eines  Mitgliedes  des  akademischen  Senates  oder  eines  Wahlmannes 
fir  die  Bectorswabl  lu  keinem  Besaltate  führt,  bat  zwischen  den  in  die 
engsra  Wabl  Einbraogenen  das  Leos  sa  entscheiden. 

Erlass  des  Min.  für  C.  and         1&  Jnli  1878  Z.  9968  an  die 

Rectorate  sämratlicher  Universitäten,  betnffend  die  Ereatswahlen  für  den 

ilademischen  Senat.  Im  Falle  ein  von  dem  Professorencollegium  ge- 
wähltes Mit^diod  des  akademischen  Senates  aus  dieser  Function  vor  Ab- 
Uaf  der  dreijährigen  Wahlperiode  aasscheidet ,  ifit  die  hiedurch  erforder- 
liche Neuwahl  nicht  für  drei  Jahre,  sondern  stets  nur  für  den  Rest  dsr 
durch  die  «Ireijährige  Wahlperiode  bestimmten  Functionsdauer  der  übligsn 
gewählten  MitgUe&r  des  akademischen  Senates  vorsonebmen. 
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Erl  aas  des  Min.  für  C.  und  U.  v.  9.  August  1878  Z.  12144.  wo- 
mit die  SectioDBCollegieD  an  der  Hocbschale  fBr  Bodencultur  aufgehoben 
werden.  • 

Verordnung  des  Min.  für  C.  ond  ü.  T.  18.  August  187S 
Z.  11G66,  betreffend  die  Taxen  für  die  Prüfung  der  wissenschaftlichen 
Befähigung  zum  Lehramte  an  Gymnasien,  Realschulen  und  Hände Uschnlen. 
Jeder  uuiaidftt  bat  im  Ganten  iwaniig  CKdden,  ninükh  lebn  bei  der 
Prüfung  und  idhn  bei  der  Vorladung  zu  den  Clausurarbeiten  zu  erlegen. 
Diese  Taxe  ist  auch  fftr  jede  Erg&nzungs-  und  Erweiteningsprüfung.  ao 
wie  für  eine  Ueberprüfung  oder  Wiederholuug  der  Prüfung  zu  entrichten. 
Gandidaien,  welche  die  Mbrbefthignng  beieits  beeiteen  nnd  rieb  einer  . 
weiteren  Prüfung  blos  zu  dem  Behufe  unterziehen,  um  den  Untenridit 
auch  mittelst  einer  anderen  als  der  ursprünglich  gewählten  ünterrichts- 
sprache  ertheileu  zu  können,  haben  eine  Taxe  von  zehn  Gulden  zu  zahlen, 
wild  einem  Gandidaten  geetattet  die  bei  einer  PrftfnngMommiaaioii  be- 
sonnene Prüfung  bei  einer  anderen  fortzusetzen,  so  ist  die  erste  Art  der 
Taxe  von  zwanzig  Gulden  neuerlich  einzuzahlen.  Diese  Taxen  haben  die 
Prüfungscommissionen  einzuheben.  Aus  denselben  sind  alle  Kajizleiaas- 
lagen  nnd  die  Remunerationen  für  Besorgung  der  Schreibgeaebifte,  der 
Dienstgäuge,  der  Ueberwachung  der  Candidaten  bei  den  Clansurarbeiten 
zu  bestreiten ;  der  übrige  Betrat;  ist  unter  den  Vorsitzenden  und  die 
Examinatoren  nach  Massgabe  der  individuellen  Mühewaltung  zu  vertheilen. 

Verordnung  des  Min.  für  C.  und  ü.  vom  lö.  August  1878 
Z.  1S584,  betreifend  die  Taxen  für  die  Prüfung  der  Bef&hignng  zum  Lehr> 
arate  des  Turnens  und  der  Musik  an  Mittelschulen  und  Lehrerbildunirs- 
anstalten.  so  wie  der  Stenoijraphie  an  Unterrichtsaustalten  überhaupt. 
Jeder  Candidat  des  Turn-  oder  des  Musiklebramtes  hat  fünfzehn  Gulden 
und  jeder  Candidat  des  Lehramtes  der  Stenographie  zehn  Gnldea  ab 
Prttfungstaxe  zu  entrichten.  Uebrigena  gelten  die  in  dem  eben  erwihatn 
Erlasse  gegebenen  Bestimmungen. 

Erlass  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  U.  Sept.  1878  Z.  12187  aa 
die  Frofesaorencollegien  sämmtlicber  philosoph.  Facult&ten  mit  Ausnahme 
*    von  Piag,  womit  ausgesprochen  wira,  dass  die  auf  die  Seminarübungen 
an   der   philosoph.    tacultät   entfallenden  Stunden  in  daa  geeetdiobe 
Minimum  der  Collegienstunden  nicht  einzurechnen  sind. 

Erlass  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  22.  Sept.  1878  Z.  l&3t>a  an 
die  Beetpiate  aller  UnirerBitSten,  k.  k.  tecbnisehen  HoebeefaiileB  nad  der 
Hoehachiile  für  Bodencultur,  betreffend  die  Vergünstigungen«  welcbe  den 
zur  activen  Militärdieustleistung  einberufenen  Studierenden  gewibft 
werden,  s.  Verordnungsblatt  Stück  XX,  S.  199  ff. 

Seine  k.  nnd  k.  apost.  Ifajeatit  hat  genehmig  daat  nacb  Uebet^ 
Siedlung  der  Wiener  Univ.  in  ihr  neues  Gebäude  die  demaelben  benaeh- 
harte  Votivkirche  zur  üniversitätskirehe  bestimmt  werde. 

Der  Min.  für  C.  und  U.  bat  hinsichtlich  einer  Anzahl  Bealgjm- 
nasien,  an  welchen  die  Ar  solche  Anstalten  bestehende  Lebrrerftaaang 
ihrem  Zwecke  nicht  entspricht,  angeordnet,  dass  künftig  unter  Beibe» 
haltung  des  Zeichnens  als  obligaten  Gegenstaii<l»>s  in  den  übrigen  Fächern 
der  für  reine  Gjrmnasien  vorgeschriebene  Lehruiau  zu  gelten  habe,  l/w 
betreffenden  Bealgymnasien  sind  jene  in  Freistadt,  Bied,  Arnan, 
Eruman,  Mies,  Brünn,  Üngarisch-Hradiscb,  Nik.>lsburg, 
Preibercr  ,  Walachisch-Meseritsch ,  Trebitsch,  Mährisch- 
Trübau,  Weisskirchen,  Villacb,  Rudolphswerth,  Gottschee, 
Badantz,  Weidenau,  Drobobycz,  Kolomea«  Wadowiee  (IGb.- 
Erl.  V.  17.  Juli  1878,  Z.  11406). 

Der  Min.  für  C.  und  ü.  hat  gestattet,  dass  an  der  Landesunt^r- 
realscbule  zuNcutitschein  mit  dem  Schuljahre  187^  die  erste  Clasäc 
der  Oberrealsebnle  anf  Kosten  der  Gemeinde  errichtet  werde  nnd  bat 
zugleich  das  Recht  zur  Ausstellung  staatagiltiger  Zeugnisse  auch  auf 
diese  Obeirealscbuldaase  anagedebnt  (Min.  Sri  t.  18.  JuU  X878  Z. 
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Dar  IGn.  fttr  G.  und  V,  htt       Sinaelffeitni  det  Btadinthe«  in 

BfkjeiD  betreffend  die  Auflösung  des  dortigen  Commanal-ßealgrm- 
Dasiüms  willfahrend  gestattet,  das»  vom  Schlüsse  des  lanfenden  Scnul- 
jahreb  alljährlich  je  eine  Clause  von  der  untersten  angefangen  geschlossen 
werde  bis  znr  gänzlichen  Autlösuug  der  bezeichneten  Schule  am  Ende 
du  Sehaljahres  1881;  ferner  wurde  Ar  diese  Zeit  unter  der  Vonnif- 
^etzüng  der  Fortdauer  der  Bedingungen  dafClr  diesem  Realgymnasium  der 
Fortbestand  des  Oefifentlichkeitsrechtes  und  des  RectprOGitätsverhältiiisses 
iBgestanden  (Min.  £rl.  ¥.  12.  Juli  1878  Z.  6blÖ). 

Der  Mio.  für  C.  und  ü.  hat  dem  Commiinftl-Beaigjmiiaiiiim  in 
Pilgram  das  Recht  zur  Ausätellung  staatsgiltiger  Zeognisse  bis  auf 
Weiteres  verliehen  (Min.  Erl.  v.  11.  Juli  1878  Z.  10588).  —  Der  Min.  für 
und  U.  bat  der  Commuual-Unterrealschule  zu  Jicin  das  derselben 
Üiber  auf  beschränkte  Zeit  zugestandene  Ocfifentlicbkeitsrecht  nunmehr 
bis  auf  Weiteres  verliehen  (Min.  Erl.  v.  12.  September  1878  Z.  12596). 

Die  auf  Kosten  der  Gemeinde  durchzuführende  Vervollständigung 
d« Staatsgymnasiums  in  Krumau  und  dessen  Erweiterung  zu  einem  acht- 
dMn^en  Obers vmnasium  mit  suocessifer  Eröffnung  der  Oberclassen  ?om 
8cli4)abr  1878/9  ab  wurde  durch  a.  h.  Entsohl.  Tom  1&  Angost  1.  J. 
f«ebmigt  (Min.  Erl  V.  8.  Sept  1878  Z.  13452). 

Die  Errichtung  einer  ausserordeutl.  Professur  der  Ingenieurwissen- 
sciiaften  am  böhm.  poljtechn.  Institute  in  Prag  mit  dem  Gehalte  von 
MOOfl.  und  der  sjstemmassigen  ActiTitatssnlage  wurde  durch  a.  b.  Entschl. 
wa  88.  Angnat  L  J.  bewilligt  (Min.  Erl.  t.  L  Sept  1878  Z.  liM4). 


Personal-  und  Schulnotizen. 
Ernennungen  (fom  1&  Juli  bis  10.  October  L  J.). 

Der  CJoncipient  der  niederösterreichiscben  Finanzprocuratur,  Dr. 
Franz  Joseph  Ritter  v.  Haymerle,  und  der  galizische  Statthalterei- 
Cooceptspraktikaut,  Julian  Hole dyuäki,  zu  Ministerialconcipifiteu  im 
MmiitBrimn  f&r  C.  nnd  U.  (10.  Ang.  1.  J.). 

Der  Religionsprof.  an  der  Oberrealschule  zu  Leiiibtrp,  Anton  Le- 
wandowski,  wurde  zum  Ehrendomherrn  des  Lemberger  erzbischöflichen 
Itocapitels  Bitits  armeni  ernannt  (a.  h.  Entechl.  ?.  8.  Aug.  L  J.);  der 
flnibischöfL  Consistorialrath ,  Domcapitular  und  Prof.  an  der  theolosf. 
I^branstalt  in  Marburg,  Matthias  Modrinjak,  zum  Probsten  nnd Hanpt- 
«tadtsplarrer  in  Pettau  (a.  h.  EntachL  v.  19.  Aug.  L  J.). 

0er  Prot  an  der  theolog.  DiOeesenlehranstalt  in  Leitmerits,  Dr. 

Wenzel  Frind,  zum  4»dentl.  Prof.  der  Moraltheologie  an  der  üniv.  in 
Prag  (a.  h.  Entschl.  v.  17.  Juli  1.  J.);  der  Adjunct  d(>r  theolog.  Facultät 
Graz,  Dr.  Franz  Fraidl,  zum  ordentl.  Prof.  des  Bibelstudiums  des 
Bandes  und  der  oriental.  Sprachen  an  der  Univ.  in  Grai  (a.  h. 
|iitKhl.  T.  17.  Jnli  1.  J.);  der  ausserordeutl.  Prof.  der  Dogmatik,  Alexius 
aomoroschan,  zum  ordentl.  Prof.  dieses  Faches  an  der  griech. -Orient. 
Geolog.  Facultät  der  L'niv.  in  Czernuwitz  (a.  h.  Entschl.  v.  12.  Juli  1.  J.). 

Der  ausserordentl,  Prof.  der  spec.  medicin.  Pathologie,  Therapie 
vid  tnedicin.  Klinik  an  der  Univ.  zu  Innsbruck,  Dr.  Prokop  Freiherr 
>0D  Rokitansky,  snni  ordentl.  Prof.  seines  Ijohrfiiches  daseibrt  (a.  h. 
£stMU.     la  Sept  1.  J.). 

Der  ausserordentl.  Prof.  der  Philosophie  an  der  Univ.  zu  Graz,  Dr.  Alois 
^iehl,  zum  crdentl.  Prof.  dieses  Faches  (a.  h.  Entschl.  v.  8.  Aug.  1.  J.);  der 
Costos  am  botanischen  Uofcabinet  und  rrivatdocent  in  Wien,  Dr.  Johiuin 
Psfritseh,  snm  ordentl.  Prof.  der  Botanik  nnd  Direetor  des  hotani- 
«hsB  Gartens  an  der  UniT.  in  Innsbrnek  (a.  h.  EntschL  t.  9.  Sept  L  J.), 
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der  ansserordentl.  Prof.  der  yergl.  Philologie  der  slar.  Sprachen,  Emil 
Kaluzniacki  ,  and  der  aosserordentl.  Prof.  der  deutachen  Sprache  und 
Literatur,  Dr.  Joseph  Strobl,  beide  an  der  Univ.  Ozernowitz  an  ordeoÜ. 
FnA  d«r  Ton  Uumu  vtrtralOMii  Fleh«  (a.  h.  BdMiL  SB.  Sepl  L  J.X 
Der  Privatdooeiit  an  der  mediein.  Facnltit  der  Univ.  in  Wien,  Or. 
Johann  Schnitzler,  erhielt  den  Titel  einet  tamtwidentL  FiPiaeiOW 
(a.  b.  £nt8cbl.     12.  Sept  l.  J.). 


Der  Architekt  Joseph  Schulz  in  Prag  zum  ordentl.  Prof.  der 
Baukunst  ara  bOhm.  polytechn.  Institute  daselbst  (a.  h.  Entschl.  v.  SU.  Juli 
1.  J.)i  der  Prof.  an  der  laudschaftL  Oberrealschale  and  Priratdooeat  «d 
der  teehn.  Hochscbole  in  Orts,  Karl  Pelc,  zani  annererdenÜ.  Piref» 
der  Geometrie  der  Lage  and  angewandten  darstellenden  Geometrie  an 
derselben  Hochschule  (a.  h.  Entachl.  v.  4.  Aug.  1.  J.) ;  der  dinlomierte 
Ingenieur  und  Privatdocent  an  der  techn.  Uocbschale  in  Wien,  rnedrich 
Steiner,  xom  ansserordentl.  Prof.  der  IngoiieiirwiBeeBscbafleB  am  dest- 
idien  poljtechn.  Institute  in  Prag  (a.  h.  Entschl.  6.  Sept.  1.  J.'y;  der 
Oberingenieur  Franz  R2iha,  zum  ordentl.  Prof.  des  Eisen  bahn  baue«, 
TnnnelMues  and  der  Encyclopädie  des  Eisenbahn-  und  Brückenbaae«  an 
der  tedin.  Hocbschnle  in  Wien  (a.  b.  Entsebi  t.  14.  Sepb  L  J.);  dev 
Svpplent  an  der  techn.  Hochscbnle  in  Lemberg,  Gustar  jBisans,  ans 
ansserordentl.  Prof.  des  Hochbaues,  der  Baubuchhaltung  and  Ban*  wd 
Etsenbahngesetzkunde  daselbst  (a.  Ii.  Entschl.  v.  5.  Oct.  1.  J.). 

Zum  Scriptor  an  der  Bibliothek  der  Brünner  techn.  Hoch&chale 
müde  Joeepb  Gottwald  ernannt  (88.  Aug.  1.  J.). 


Der  a.  o.  Prof.  der  üniy.  in  Königsberg,  Dr.  Adolph  Ritter  von 
Liebenberff,  zum  a.  o.  Prof.  des  Pflanzenbaues  an  der  iiochacbale  föi 
Bodenenltnr  in  Wien  (91  Jnli  I.  J.);  der  a.  o.  Prof.  der  ebem.  Tedino- 
logie  an  dor  Hochschule  för  Bodencaltar,  Franz  Schwack hofer,  und 
der  a.  o.  Prof.  der  forstl.  Betriebsfacher  an  derselben  Anstalt,  Adolph 
Bitter  von  Guggenberg,  zu  ordentl.  Proff.  ihrer  Fächer  (a.  b.  lii^taobl. 
▼.  97.  Jnli  1.  J.);  der  Honoiwdooent  der  Matbematik  nnd  tbeoretieebe« 
Mechanik  an  der  Hochschule  fttr  Bodencaltar  in  Wien,  Dr.  Oscar  Si- 
monj,  zum  ausaerordenti.  Prof.  an  derselben  Anstalt  (a.  b.  EntscbL  t. 
22.  Sept.  1.  J.).   

Zn  Mitgliedern  der  rechtshist.  Staatsprüfangscoramission  an  der 
Univ.  in  Graz  der  Privatdocent  für  Handels-  und  Wechselrccht  an  der 
dortigen  Univ.,  Dr.  Alexander  Grawein,  und  der  Advocat  Dr.  Vin- 
cenz  Neumajer,  der  rechtshistor.  Staatsprüfungscommisaion  an  der 
Univ.  in  Czornowits  der  Prot  der  Oeseblebte  an  der  JJtdw.  daaelbit,  Dr. 
Ferdinand  Zii>glaner. 

Zu  Examinatoren  bei  der  k.  k.  wiss.  Gymnasialprüfung^commission 
in  Graz  die  Universitätsproff.  Dr.  Wilhelm  i'omaüchek  und  Dr.  Cor- 
nelias Dölter,  ersterer  für  Geographie,  letzterer  für  Mineralogie. 

Zu  Functionaren  für  die  im  Studienjahre  1878/9  ah7uhal^''n(}cn 
modicin.  Rigorusen  wurden  ernannt:  a)  an  der  Univ.  iu  Wien:  I.  als 
RegierungscoramissiTe:  Ministerialrath  Dr.  F.  Schneider,  Sectionsratb 
Dr.  A.  St  .  in er,  Statthaltereirath  Dr.  L.  v.  Karajan,  Obersaiiitätsratb 
Dr.  J.  Hoff  mann.  2.  als  ('oeiaminntor  für  das  2.  mediein.  Rig.  t  Prof. 
Dr.  F.  Uebra,  als  dessen  Stellvertreter:  Prof.  Dr.  K.  Sigmund  von 
llanor.  8.  als  Oexaminator  für  das  3.  nudicin.  ]:ig.:  Fror  Dr.  Leopold 
DitteU  als  dessen  SteÜTertreter :  Dr.  F.  Salz  er.  b)  an  der  Utthr.  üb 
Prag:  1.  als  I^^^Morun!:rscomnÜ88är:  Prof.  Dr.  F.  Ritter  Weber  von 
£benbof.  2.  als  Coexaminator  für  das  2.  medidn.  Rig.:  Prof.  Dr.  Pb. 
Piek,  all  demea  SteUrertreter:  Dr.  Theodor  Neureutter.  3.  als  Coe- 
mninator  flbr  daa  8.  aedicin.  Big.',  Prof.  Dr.  W.  Weite,  ato  &mm 
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SMImtietar:  0r.  J.  Eitel t  0)  ao  dar  üi^.  in  Krftktii:  1  all  Be- 

K'eraDgscomininiirt  Pitf.  Dr.  L.  Rydel,  als  dessen  Stellvertreter:  Prof. 
r.  Moriz  Madurowicz.  2.  als  Coexaminator  für  das  2.  medicin.  Ri^.: 
Pnmararzt  Dr.  St  Parenski,  als  dessen  Stellvertreter:  Prof.  Dr.  M. 
Jakabo wski.  3.  ab  Coexaminator  für  das  3.  medicin.  Rig.:  Prof.  Dr. 
L  JtosBer,  ab  denen  Stellrertntor:  FtioNurant  Dr.  A.  Obaliiiski. 


Die  Zulassung  des  Dr.  Heinrich  Lammasch  als  Privatdocent 
for  materielles  btratrecht  an  der  jurid.  Facultät  un  der  Univ.  in  Wien, 
des  Cneloe  an  k.  k.  Qet  M onam  ftr  Konat  und  Indnetrie,  Dr.  Hubert 
Jan{it8chek,  als  Privatdocent  iBr  Ennstgeschichte,  des  Dr.  Alezander 
Brückner  als  Privatdocent  für  vergleichende  Grammatik  der  slav. 
teaehen,  des  Dr.  Jobann  Urban  Jarnik  als  Privatdocent  für  romanische 
Ibbtogie  an  der  philoaoph.  Facnlt&t  in  Wien,  des  Dr.  Johann  Krens 
ab  Privatdooent  für  Pflanzeuanatomie,  dee  Dr.  Anton  Resek  als  PH- 
ratdocent  für  österr.  Geschichte,  des  Dr.  Milan  Nevole  als  Privat- 
docent für  organische  Chemie  und  zwar  speciell  für  die  Gruppe  der  Fett- 
körper, au  der  philosoph.  Facaltät  der  Univ.  in  Prag,  des  Dr.  Otto 
Kahler,  ab  Privatdocent  fttr  tpeeielle  medidn.  Plitboloiie  und  Tbera^ 
tn  der  medicin.  Facultät  der  Univ.  Prag,  dee  Assistenten  am  deutschen 
polytechn.  Institute  in  Prag,  Dr.  Anton  Puohtay  ab  Privatdocent  der 
Mathematik  daselbst  warde  genehmigt. 

Die  venia  legendi  des  Privatdoceuten  für  Handel-  und  Wechsel- 
leAt  an  der  jnrid.  vaeiiltit  der  OniT.  Gras,  Dr.  Alennder  Grawein, 

wurde  aif  daa  Gebiet  des  allgemeinen  österr.  Privatrechtes  ausgedehnt, 
dttgleichen  die  des  Privatdoceuten  für  öaterr.  Civilrecht  an  der  Univ. 
in  Prag,  Dr.  Jobann  Stupecky,  auf  das  Gebiet  des  österr.  Bergrechtes, 
Pmatdoeenten  dee  allg.  Staatsrechtes  an  derselben  Univ.,  Dr.  Joseph 
Ulbrich,  auf  das  Gebiet  des  östenr.  Staate-  nnd  Verwaltungsrechtes,  dn 
PriTatdocenten  für  österr.  Verwaltungsrecht  an  derselben  Univ.,  Dr.  Georg 
Praiak,  auf  das  Gebiet  des  österr.  Verfassungsrechtes,  des  Privat- 
dooenten  für  neuere  Geschichte  an  der  philos.  Facultät  der  Univ.  in  Prag, 
Or.  Jaroelaw  Ooll,  auf  daa  Gebiet  des  Mittebltera,  dw  PrifatdoeeDien 
für  materielles  Strafrecht  an  der  jurid.  Facultät  der  UniT.  in  Krakau, 
Dr.  Joseph  Boaenblatt,  auf  das  Gebiet  dee  Strafproceeaee.  • 


Der  Landesschulinspector  für  Niederösterreich,  Adolph  Lang, 
«nde  leitweilbr  nur  Dienetlebtnng  im  b.  Ißn.  für  C.  nod  ü.  ebbemfeD 
nd  der  zeitweilig  in  diesem  Ministerium  verwendete  Landesschulinspector, 
Anton  Maresch,  mit  der  Vertretong  dn  oben  Genannten  für  die  Zeit 

seiner  Einberufung  beauftragt. 

Der  Director  des  btaatsgjmn.  in  Spalato,  Karl  Anton  Bakoti6, 
«nde  tnn  Laadenctbnlinapecior  mit  dem  Amtaltie  in  Zara  ernannt 
QDd  mit  der  Inspeetion  der  Volkasebobn  betimat  (a.  b.  SntacbL  ?• 
».  JoU  L  J.). 


Der  Director  des  Gjmn.  in  Ungarisch-Hradisch ,  Vinceuz  Bie- 
lert,  zum  Director  des  Gymn.  in  Iglau,  der  Director  des  Untergymn. 
in  Trebitsch,  Edmund  Kratochwil,  sum  Directer  dee  Gjrmn.  in  Ung.- 
Hradisch  (a,  Ii.  Entschl.  v.  27.  Juni  1.  J.)  ;  der  vormalige  Director  des 
Gymn.  St.  Gervasio  et  Protasio  in  Venedig,  Rudolph  Pich  1er,  zum 
Director  des  Gymn.  in  Trient  (a.  h.  EntechL  v.  10.  Aug.  1.  J.) ;  der  Di- 
netor  dea  Gymn.  in  Hin,  Jebaon  Ntael,  mm  Direetor  am  Gymn. 
in  Eger  (a.  h.  Entschl.  v.  8.  Aug.  1.  J.);  der  Director  der  Staats- 
I^hrerinenbildungsanstalt  in  Wien,  Dr.  Alois  Egger  Bitter  von  Möll- 
wald,  zum  Director  des  theresianischen  Gvmn.  in  Wien  (a.  h.  Entschl. 

8.  8ept  L  J.);  der  Prot  and  piovb.  Leiter  dn  Gymn.  in  Iglaa, 
Padiumd  Kremaer,  mm  Dneetor  dn  Untaigymn.  In  InbitMb  (a.  b. 
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Enteehl.  t.  7.  Sept.  1.  J.) ;  der  Pvpf.  im  dratsebttB  Stttisgymo«  n  01a ib, 
Franz  Novotnf ,  zum  Dinetor  d«  UntnrgynuL  im  Steanili  (*.  h. 

jBntBchl.  y.  15.  Sept  1.  J.). 

Der  gegenseitige  Dienstesweclisel  der  Gymnasialdirectoren  Dr.  Wil- 
helm Biehi  iu  Innsbruck  und  Dr.  Faul  Walluöfer  in  Wiener  Nea- 
itaidt  wurde  geBetamigt  (a.  h.  EDteehl.  t.  S8.  Sept.  L  J.). 

Die  Verzieh tleistung  des  Joseph  Steiner  auf  die  GjmnudAl- 

directorsstelle  in  FreistaJt  wurde  genehmigt  und  der  Prof,  der  Staat«- 
realschule  in  Linz,  IL  inriih  Hackel,  zum  Director  des  Qjmn.  in  Frei- 
btadt  ernannt  (a.  h.  Eutäciil.  v.  b.  Aug.  1.  J.). 


Der  Supplent  iii  der  Beeliehole  in  Teedien,  Andveee  Qnho  «ad 

der  Candidat  Johann  Liesskon n ig  zu  Lehrern  ara  Gjmn.  in  Cilli; 
der  Supplent  am  Gjmn.  in  Görz,  Anton  Lantschner,  und  der  Candidat 
Dr.  Franz  Gostav  Hann  zu  Lehrern  am  Gjmn.  in  Villach;  der  Supplent 
Arn  Gyran.  in  Inmbnick,  Dr.  Andreas  Ploier  nnd  der  Candidat  rnu 
Popp  1er  zu  Lehrern  an  Gjmn.  in  fiielits;  der  Snpplent  am  Gjmn.  in 
Hemals,  Joseph  Grünes,  y.um  Lehrer  am  deutschen  Gyran.  in  Budwois; 
der  Sapplent  am  CommunaU  Real-  und  Obergjmn.  im  2.  Bezirke  von  Wien, 
tir.  Can  Pfebler,  mm  Lehrer  am  Gjmn.  in  Znaim;  der  Snpplent  am 
deutschen  Gymn.  in  Brünn,  Joseph  Hedek,  zum  Leihrer  am  Gjmn.  in 
Preistadt;  der  Supplent  Eduard  Brechler,  zum  Lehrer  am  Cntergjnin. 
inKrumau;  der  Frof.  am  Gjmn.  in  Znaim,  Dr.  Leo  SmoUe,  zum  Prot, 
am  1.  dentsehen  Gjmn.  in  Brünn;  der  Lehrer  am  Gjmn.  in  ttied,  Emannel 
Feichtinger,  zum  Lehrer  am  Gjmn.  in  Salsburg ;  der  Lehrer  am  Gymn. 
in  Kaadt'ii,  Anton  Rossner,  zum  Lehrer  am  Gymn.  in  Landskron;  der 
Prof.  am  Kealgymu.  in  Freudentbal,  Wilhelm  Tief,  zum  Prof.  am  Gymn. 
in  YiUaeh;  der  Prof.  am  Gnnn.  in  Brieten j,  Julian  Koteel^i,  inm  ProH 
am  Gymn.  in  Stanislau  nnd  der  Prof.  am  Gymn.  in  Landskron,  Dr.  Heinrich 
Dittol,  zum  Prof.  am  Gymn.  in  Ried;  der  Prüf,  am  Comraunalgymn.  in 
Triest,  Albert  Casagrande,  zum  Prof.  am  Gymn.  zu  Capo  d'Utrui  der 
Gjmnafloalnrof.  in  Teeehen,  Frans  Baner,  snm  Prof,  am  L  dentaehen  Gnnn. 
xuBrttnn;  oerGjmnasialurof.  in  Marburg,  Dr.  Adolph  Nitsche,  zum  Prof. 
am  Gymn.  zu  InnsbrucK;  der  Realscnulprof.  in  Auspitz,  Dr.  RaJolf 
Xindl,  zum  Prof.  am  deutscheu  Gymn.  zu  Ülmiitz;  der  Prof.  an  der 
Mittelechnle  in  Prerau,  Dr.  Udalrieh  Eramar,  tum  Prof.  am  csechiBefaea 
Gymn.  in  der  Altstadt  zu  Prag;  der  Gymnasiallehrer  in  üngarisch- 
Hradisch,  Eduard  Kucora,  zum  Prof.  am  deutschen  Gymn.  zu  Olmüti; 
der  Gymuatiiallelirer  iu  Viilach,  Joseph  Mavrhofcr,  zum  Lehrer  am 
2.  deutschen  Gymn.  ra  Brfinn;  der  Gymnasiallehrer  in  Ilihriaeh-Sehta* 
berg.  Frans  Stourac,  inm  Lehrer  am  deutschen  Gymn.  zu  Olmütz;  der 
Gymnasiallehrer  in  Strasnitz,  Anton  Bezdek,  zum  Lehrer  am  Gymu 
zu  Ungarisch  •Hradiscb;  femer  zu  wirklichen  Gymnasiallehrcru :  der 
Supplent  am  dentsehen  Gjmn.  in  Olmftts,  Joeeph  Golling,  ftr  das 
Gymn.  zu  Iglau;  die  Gymnasialsupplenten  Ernst  Cuda  in  Königgräts 
und  Johann  Piskaö  in  Prag  für  die  Mittelschule  zu  Prerau ;  die  Sup- 
plenten  Karl  Broi  und  Joseph  Kaspar i des  für  das  Realgymu.  zu 
Wittingan;  der  Supplent  am  Miisehen  Gymn.  in  der  Altstadt  an  Fng, 
Dr.  Robert  Noyäk,  för  das  1.  Sechischo  Real-  un  1  Obergymn.  zu  Prag; 
der  Supplent  Jodok  Mätzlcr  für  das  Ilntergyinn.  zu  Gottschee;  der 
Sapplent  am  deutschen  Gymn.  in  der  Neustadt  zu  Prag,  Wilhelm  J  ern- 
salem,  fQr  das  Gymn.  zn  Nikolsbnrg;  der  Supplent  am  M&riahtlfiBr 
Communalgymn,  in  Wien,  Engelbert  Neubauer,  für  das  Gymn.  zu 
Marburg;  der  Supplent  am  1.  uymn.  in  Graz,  Rupert  SchnMner,  für 
däs<  Gymn.  zu  Znaim  ^  der  Prof.  am  Gymn.  zu  Budolphswerth ,  Michael 
Petsehar,  mm  Prof.  am  Gjmn.  tu  Teechen;  der  Lehrer  am  Gymn.  in 
Froistadt,  Arthur  Lankmayer,  zum  Lehrer  am  2.  deutschen  Gymn.  in 
Brünn;  der  Lehrer  am  Ojmn.  in  Kiainborg,  Anton  Artel,  tarn  Lehrer 
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am  Gyrna.  in  VBMi,      Laknr  am  Qjmn.  in  KnMng,  Man  Jenk«, 

sam  Lehrer  am  Grmn.  in  G5rz,  der  Prof.  &m  Gymn.  in  Trient,  Peter 
Dieertori,  mm  Prof.  am  Gymn.  in  C»po  d'Istria,  der  Prof.  an  der  titaato- 
mitteluchuie  in  Jbeldkirch,  Ladwif  Teimer,  tum  Prof.  an  der  Staat»- 
fldttelaehiile  in  BeiehanlMigt      Weltpriealar  Dr.  BernlUDd  Tnrirowitt, 

tum  Beligionslehrer  am  dentschen  Gymn.  in  Budweis;  der  Snppitmt  am 
Gymn.  in  Trient,  Uannibal  Lorenzoni,  zum  wirkl.  Lehrer  an  derselben 
Anstalt;  der  Oberlieatenant  des  ö.  Festongs-Artillerie-Batailloud,  Theodor 
Ciegka,  tum  Ldirer am Staato-Beal-  ana Obergymn.  laFeldÜroh;  der 
Frobecandidat  am  1.  Staatsgymn.  zu  Graz,  Hermann  Dupky,  zum  Lehrer 
am  Staatsgymn.  in  Freistadt;  der  Supplent  am  Gymn.  in  Görz,  Franz 
Stadelmann,  zam  Liehrer  am  Staatsgymn.  in  Trieat;  der  Supplent  am 
Oymn.  in  Oatteio,  StoCui  Margeti^,  mm  Lehrer  daaelbtt 


Der  mit  der  Leitung  der  Oberrealschule  in  Rakovac  betraute  Prof. 
Victor  Lipez  zum  Director  die^r  Anstalt;  der  Director  der  Mittelschule 
in  Finne,  l)r.  Peter  SelU,  inml>ireetor  der  Staateealiehnle  in  Beferedo 

a&  Joii  1.  j.). 

Der  Prof.  an  der  Staatsrealschule  in  Brünn,  Benediet  Fogler, 
zum  Leiter  der  Zweiganstalt  dieaer  Mittelschole. 

Der  Realschaliapplent  in  BieHts,  Alfred  Wal tb e r ,  ond  der  Snpplent 

Franz  Katholnigg,  zu  Lehrern  an  der  Unterrealschule  in  Imst;  der 
erangelische  Pfarrer  zu  Haber  in  Böhmen,  Theodor  Tftnber,  zum  e?angeL 
Beligionslehrer  an  der  Kealschnle  in  Bielitz ;  der  Prof.  an  der  Lehrerinen- 
bildnngsanstalt  in  Klagenfnrt,  Dr.  Cajetan  Dittl,  zum  Prof.  an  d« 
Realschule  in  Görz;  der  Prof.  an  der  Mittelschule  in  Tabor,  Dr.  Johann 
Masßk,  zum  Prof.  an  der  6echischen  iioalschule  in  Prag;  der  Gym- 
nasiallehrer in  Krainbarg,  Adolph  Nowak,  zum  Lehrer  an  der  Staate» 
realschule  in  Brünn;  der  snpplent  an  der  Staatsr.  ais^  hule  im  VIL  Beiirka 
von  Wien,  Alois  Würzner.  zum  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Stcyer; 
der  Prof.  an  der  Staatsmittoischule  in  Feldkirch,  Dr.  Ku\  Nachbaaer, 
znm  Prof.  an  der  Staatsrealschule  in  Brünn. 

Approbierte  Lebramtseandidaten 
im  StQdieqjabie  1877/78: 

Von  der  k.  k.  wiss.  Gyranusialprrifuiii^scoinmi.ssion  in  Wien: 
a)  Ciass.  Philologie  OCi. :  K<lmuiid  Bartli,  Friodrioli  Franz,  Joseuh 
Grünes,  P.  Thassilo  Lehuur,  LugelUnri  Ncubau(>r ,  Johann  Schmidt, 
Finanx  Süss,  Leopold  Waber,  Aogoet  Weiaa  (aimratlioh  mitdeutaeher 
Unterrichtssprache).  Isidor  Gromnicki,  Demeter  Puszkar  (<i  ■iit<ch, 
pnliiifch  lind  rutheniscli);  Lat.  und  Griech.  Oli.  (Kr^'aniungspruluug): 
Franz  Buli(^  C^erbo-kroat.  und  ital.),  Franz  üerdinic  uleutsch  und  slov.V 
Artiinr  Lankmaver  (dentscb).  Lat  00.,  Griech.  UO.:  Simon  Uajek 
(deutsch  und  Jech.l;  Ü riech.  ÜG.,  Lat.  ÜG. :  Johann  Bisiak  (deutsch 
und  ital.);  Lat.  GG.:  H<  inrich  Betzwar,  Joseph  Gollinp.  Adolf 
Sponncr  (deutsch);  Lat.  und  Griech.  UG.:  Franz  Uawrlaut  (deutsch). 
Joeeph  Pravdie  (deatsch  and  bIot.),  Jobaaa  Valeoka  (dentsch  nnd 
^echisch.).  h)  Deutsrhe  Sprache  OG.  (Erweiteruntrspröfung"):  l^eopold 
Eigner,  Rudolf  K  i  n  d  1 ,  Eduard  Plockinger.  Franz  Reinthaler, 
Anton  Riedl.  Franz  Ruby,  Carl  Schmidt,  Dr.  Leo  SmoUe,  Eduard 
Tomanek  (sämmtlich  dentadi);  deatecbe  Spraebe  ÜO.  (Erweiterunn> 
Prüfung):  Joseph  Känierling,  Erasmus  Kothny  (deutsch)  n  8eri>o- 
kroat.  und  Griech.  OG.,  Lat.  U(J.:  Stei>han  Senz  (deutiscli  und  serbo- 
kroat.);  Serbo-kroat  OG.  (.Erganzuugsprüfung):  Nikolaus  Vuskovic 
(eerbo-kroat.),81ovenieehOG.,  LaX.  nnd  Qrieeb.UO.:  Anton  Härtel (dentach 
and  slov.);  Tecliisch  CG.  ( Ergänzungsprüfung) :  Ant-on  HoSok  (^och.); 
SloYeniacli  OG.  (£rgluuung»prü(ang):  Jobaon  Polaa  eo  (aiof.);  Bamaniadi 
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OG.  (Erginiungsprüfune;):  Basilius  Bumbac  (rumänisch),  d)  Philoso- 
phische Propädeutik  (Ergäazungsprüfang):  Johann  Obermann  (deutsch). 
«)  Geschichte,  Oeographie  und  deutsche  Sprache  OG.:  Franz  Ha  na, 
Adalbert  Ziegler  (denteeh);  Gesch.  und  Geogr.  OG.:  SMBoel  Gorg«, 
Wilhelm  Gumpoldsberger ,  Joseph  Hamberger,  Franz  Kunz, 
Joseph  Matzara,  Felix  W  iesner  (deutsch),  Baltlmsar  Gante,  Miradio 
Pedersolli  (ital);  Gesch.  und  Geogr.  UG.:  Peter  Novak  (d«^^^)* 
fi  Math,  und  Physik  GG.:  Joseph  Csemei,  Carl  G15iel,  Joseph 
Hepperger,  Emil  Hribar,  Joseph  Kaspr,  Otto  Kudera,  F.m>t 
ßever,  Konrad  Stefan,  Victorin  Zahrada  (deutsch),  Franz  üivic, 
Franz  Kr e m a  (serbo-kroat.) ;  Math,  nnd  Physik  OG.  <^Ergänzungsprüfuug> : 
Michael  Sozi 6  (deutsch);  Math.  GG.,  Physik  UG.:  Johann  Beuel 
(deutsch),  Valentin  PregeJj  (deutsch,  slov.  und  itaU),  Ignaz  Swoboda 
(deutsch  und  6ech.),  Jakob  Znidafic  (deutsch  und  slov.);  Physik  OG. 
(Ergänzungsprfifung) :  Franz  Borstnik  (sloy.),  Anton  Hladnik,  Johaas 
Kitz  berger,  Karl  Kos  mik  (deutsch);  Math,  nnd  Physik  UG.,  philot. 
Propädeutik:  Peter  Jokovic  (serbo-kroat  nnd  ital.);  Math,  und  Physik 
OG. :  P.  Heinrich  Siadeczek  (deutsch),  j^)  Naturgeschichte  GG.,  Math, 
und  Physik  UG.:  Joseph  Blasig,  Eduard  Sykora,  Franz  Tiesei» 
Heinrich  Vieltorf,  Wilhelm  Winkler  (deutsch),  Adolf  Jurinft« 
(serbo-kroat.);  Naturg-eschichte,  Math,  und  Physik  ÜG. :  Joseph  Balder* 
mann  (deutsch);  Naturgeschichte  OG. :  Joseph  Esche  (deutsch). 

Von  der  k.  k.  wiss.  Gymnasialprüfangsconunission  in  Fne :  a)  CUss. 
Philologie  OG.:  Wratel  £y  m  e r ,  P.  Amem  Hof ftttmi,  JoSftmi  Lor% 
Adolph  Miciil,  Bobert  Müller,  P.  Isidor  Vondräöek,  Emil  Seyat 
(Ergänznngsprüfung)  (deutsch),  Franz  Bartovsk^,  Johann  Cermik, 
Alois  Fischer,  Johann  Piskai,  Blasios  Prnsik,  Franz  Hursk^  (£r- 
dbnnngsprüfung),  Anton  Srecar,  JohftBB  Kiha  <6eehiMb);  Grioeb.  QG^ 
Lat.  UG. :  Joseph  Rüiicka  (deutsch);  Lat  OG.  (Ergänzungspräfung): 
Ferdinand  L  i s k a ,  Anton  Vasäk  f^ech.),  Karl  M a i e r  (deutsch) ;  Griech. 
G.  (Ergänzungsprüfung):  Friedrich  i>  woriak,  Fridolin  Kaspar,  Emst 
Ada,  Jotaann  Aafrdnek,  Xoluuiii  StoflUek,  Anton  Vorlidok  (Sedi.); 
Lat  und  Griech.  UG.:  Karl  MttUor,  Dr.  Wendelin  Trischor  (dentsch), 
Joseph  Öapek,  Erwin  HorniSek,,  Joseph  KoStAl,  Joseph  KovAr. 
Franz  Pich,  Franz  Kutb,  Anton  Setelik,  Joseph  Sladek,  Johann 
81a?ik,  Weniel  dteffl,  GnsteT  ZIba,  Thomas  Zattoakal  (6ec1i.). 
b)  deutsch  OG.  (Ergänzungsprüfung):  Anton  Popek  (deutsch);  Deutscn 
ÜG.  (Erweiterungsprüfung) :  Ignaz  Soldat  (deutsch),  e)  Ccchisch  UG.  (Er- 
weiterongsprüfung) :  Joseph  Lacina(£ech.^.  d)  Philosophische  Propädeatik 
(Bnroiteningsprüfung):  Anton  Jefabek  (dentMih),  P.  Fran  Maeh 
(dentsch).  e)  Geschichte  nnd  Geographie  OG.:  Viktorin  Beucha  1,  Franz 
Ernst,  Karl  Frank  (Ergänzunp^prnfang),  Joseph  Frömter,  Franz 
Herold,  Joseph  Khunt,  Joseph  Lang,  Joseph  Loos,  Franz  Marschner, 
Vinoenz  Spirnta,  P.  Oonttaatin  Uhor,  Philipp  Watznaner  (dentMh); 
Franz  Bares,  Franz  Chum,  Joseph  Doleial,  Eduard  Klicpera.  Karl 
Kl-emen,  Johann  Machaöek,  Georg  Metelka,  Jaroslav  Pech, 
JarosUv  Petr,  Joseph  Strnad,  Johann  ätöpänek,  Karl  Stitina 
(6eeh.);  Geseb.  nnd  Geogr.  UG.:  Anton  KraliAek,  P.  EmaniMl  Lob- 
dnSka  (deutsch);  Joseph  Branii,  Friedrich  Kon  valinka,  P.  Stanislaus 
Pachta,  Heinrich  ^irämek  (6ech.).  f)  Mathematik  und  Physik  OG.: 
Franz  Eduard  Müller,  Kaimund  Walter,  Karl  Wihlidal  (Erganzongt- 
vrtfong)  (dentzeb);  Joseph  FArst,  Dr.  Gnstar  Grnss,  Fiaoz  Beize, 
Wenzel  Simandl,  Johann  Wohryska;  Math.  GG.,  Physik  UG.:  Leo- 
degar  Wenzel  (deutsch);  Math,  und  Phys.  VQ.:  Wenzel  Öech, 
Ladislav  Duda,  Franz  KaAka,  Dr.  SedU6ek,  Joseph  Tesai-,  Joseph 
UHSn^  (Sech.).  Dr.  GniteT  Nowak (denteeh), Dr.  AIoliFernter(d««tMb 
nnd  ital.).  g)  Naturgeschichte  OG.,  Math,  und  PbyalkUG.:  Dr.  HfliuiA 
Doubrava.  P.  Victor  Hejrovsk^,  Wenzel  Hovorka,  Alois  Schmidt 
(deutsch),  Maximilian  Mencl,  Wratizlav  Yotrubec  (öech.);  Natnrge- 
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^tertMkh  KaftugtMjhiokti  TO.(niveHeraDgfprflfinig):  Kul  Kopettk^ 


Von  der  k.  k.  wiss.  Gjnnnftsish>rttfang>scommission  in  Graz:  a)  Class. 
Philologie  OG.:  Rudolf  Caspar,  Hermann  Dupky,  Alfred  Heinrich, 
Karl  Kreipner,  Albin  Nager,  Anton  Paris,  Rupert  bchreiner 
(dealMib),  Anton  Koil,  Fnns  Zftkrajiek  (deotseh  nnd  rio?.),  JoMph 
Onggenberger.  Philipp  Paalitschke  (Er^nzungsnräfung)  (deutsch); 
Latein  0(f..  Griech.  ÜG.:  Johann  Liesskounig,  Karl  Prokop  (dentgch), 
Thomas  Braikovid  (ital.),  Leonhard  Jurmiö  (kroat.).  b)  Deatach  OG., 
Lnt  und  Oneeb.  00.:  Dr.  Perdinaod  KhnU  (dentsch).  Deoteeb  00., 
Lat.  und  Griech.  ÜG.:  Adolf  Gstirner  (deutsch),  c)  Italiänisch  GG., 
Lat.  und  Griech.  ÜG. :  Georg  Benedetti  (ital.);  Italiänisch  OG.  (Er- 
weiterungsprutung):  Basil  Cappelietti  (ital.);  Italiänisch  UG.  (Er- 
«üiterungsprttfan^;  Joseph  Pegolotti  (ital).  d)  Slofeniseb  00.,  Lit. 
nnd  Griech.  OG.  r.  Stanislaus  Skrabec  (deutsch  und  slov.);  Sloveniscb 
OG.,  Lat  und  Griech.  UG.:  Dr.  Jacob  Sket.  e)  Geschichte  und  Geographie 
OG.,  Deutsch  ÜG. :  Tullius  Erber  (deutsch  und  ital.);  Gesch.  und  Geogr. 
00.;  Alois  Fritieh,  KuHantteb,  Dr.  KuUftlin,  Aemilifto  Lilek» 
Alexander  Neu  ma  ier,  Franz  Stef  fanid  es  (deutocb),  Ludwig  Morteani, 
Clemens  Puovic  (ital.);  Gesch.  und  Geogr.  ÜG.:  Johann  Hrhek.  Victor 
Oswald,  Alexander  Weiusmaver  (deutsch),  f)  Mathematik  und  Piiysik 
00.;  Ignu  Faidiga,  Romaaid  Bineseb,  Hugo  8cb wendoBWtin 
(deutsch);  Math.  OG.,  Physik  ÜG.:  Lukas  G ratze  (deutsrh).  g)  Natur- 
geschichte OG.,  Math,  und  Physik  ÜG. :  Martin  Cileusek,  Heinrich 
Gartenauer,  Anton  Kossner,  Johauu  äch mierer,  Alois  Sigmund 
(dentsdi),  Martin  Sinkovi«  (dentaeb  nnd  slov.),  Bndolf  Krainjak 
(kioat). 

Von  der  k.  k.  wiss.  GymnasialprUfungscomniission  in  Innsbruck: 
a)  Class.  Philologie  GG.:  Joseph  Jaud,  Jodok  .Matz  1er,  Joseph  Medek, 
Jobann  Nie  der  egger,  Franz  Popp  ier,  Anton  Primoiid,  Frans 
Stadel  mann,  Joseph  Fe  u  e  rstei  n  (Erganzangsprüfung),  Robert  St  ichl- 
berger  (deotach);  class.  Pliilol.  OG.,  deutsch  ÜG.:  P.  Matthias  Jäger, 
Anton  Lantschner  (deutsch);  class.  Philol.  OG.,  Italienisch  und  Deutsch 
UO.:  Cäsar  Ch  ristofolini  (ital.  nnd  deatsch);  Latein  OG.,  Qrieoh.  UO.t 
Jobann  Kalb  (d.-utsch);  Griech.  GG.,  Lat.  ÜG.:  Rndolf  Sowa  (dentMh); 
Lat,  Griech.  und  Deutsch  üG.:  Eduard  Charkiewicz,  Markus  Guggen- 
berger (deutsch);  Lat  und  Griech.  ÜG.:  Arthur  Bonetti  ^itaL  and 
dentch).  Jakob  Keller,  Simon  Sehissling  (deotteh).  b)  Dentwli  00., 
Lat.  Ulli  Griech.  ÜG.:  P.  Johann  Paul  SlUer  (deutsch);  Deutsch  GG.: 
Weniel  ühl,  Johann  Schiechtl  (Erweiterungsprüfung)  '.deutsch );  deutsch 
UG.:  Frans  Katholuigs  (deutsch),  c)  Italiänisch  OG.  (Krganzunn- 

eifnng);  Joaepb  Strnkel  (ital.)  d)  Gesehiebte  nnd  Geographie  00.: 
bhard  Fischer,  Placidus  Genclin,  Peter  Paul  Passler.  Georf 
Schmidt,  Alois  Tanzer  (deutsch);  Gesch.  und  (Jeogr  UG.:  P.  Lndwig 
Kies  eher  (deatsch).  e)  Mathematik  und  Physik  OG.:  Joseph  Braun, 
Heinrieb  Offer,  Andreas  Wolf  (dentsch);  Matb.  nnd  Pbrtik  uO.:  Frans 
Joseph  Schneider  (deutsch),  f)  Naturgeschichte  GG.,  Mathematik  und 
Physik  ÜG.:  Dr.  Aloi.s  Cathrein,  Franz  Kgger.  Johann  Hub«'r.  l>r. 
Alois  Kimmerle,  Vincenz  Lavo^ler,  August  JSchletterer,  Cajetan 
TOB  Yogi,  Georg  Wein  linder  QantMb). 

Von  dar  k.  k.  wiei.  OymnMialprlfnngecomniieiion  in  Kmka«; 
o)  Class.  Philologie  GG.:  Josef  Winkowski  (poln.  und  deuti»ch);  Lat, 
nnd  Griech  UG. :  Paul  Dobrzadski.  Kranz  Ku/niar.  Stunislaiis 
Matwij,  Franz  holt Ysik,  Felix  ü rbadski  (poln.),  Julian  Nasalski, 
Ladialana  81  mar  (poln.,  dontadi  nnd  rath.);  Lat  nndOriecb.  OG.  (fir- 
gänznngsprüfung):  Plato  Sienkiewicz  (poln., deutsch  nnd mth.), Theodor 
CanleAaki  (poln.);  Latein  00.  (ErganiongapfOfang):  Johaan  Brandt 
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(polB.  und  deutsch).  6)  deutsch  00.,  Lat.  und  Griech.  UG.:  Franz  Zna- 
mirowski  (poln.  und  deataeh);  Deotach  06.:  Thaddint  KiUraki 

(deutsch),  c)  Polnische  Sprache  OG.,  deutsche  Sprache  ÜG.:  Michael 
Fr^ckiewici,  Sebastian  Polak,  Alois  Steiner  (poln.  und  deutsch). 
(/)  Philosophische  Propädeutik  (Er^änzungsprüfung) :  Joseph  D^browski, 
Johann  Uolydski,  Julian  Lizaic  (poln.).  e)  Geschichte  und  GeognphM 
OG.  (Erganzungsprtifung) :  Kaspar  Algierski  fpoln.^  /)  Mathematik  and 
Physik  ÜG.:  Igiiaz  Scrwin,  Stanislaus  Zabawski  (poln.),  Matthias 
Zwolinski  (pulu.  uud  deutsch),  g)  Physik  OG.  (Ergänzungspriifung): 
Anton  Pftsdrowski  (poln.). 

Von  der  k.  k.  wiss.  Gymnasialprüfungscominission  in  Lemberg: 
a)  Claas.  Philologie  OG. :  Karl  Dom  in,  Thomas  Sol  tysik  (deutsch  und 
polnisch);  Lat.  OG^  Griech.  UG.:  Matthias  Switalski  (deutsch  und 

rln.);  Lat  nnd  Griooli.  ÜO.:  Ladistana  Maohnowski  (poln.),  Fram 
awtowicz,  Thomas  PawYowaki,  Johann  Rembacs  (deataeh  und 
poln.).  b)  Deutsch  OG.  (Ergänzungspriifung):  Ladislaus  Froncz  (deutsch 
und  poln.).  c]  ßuthenisch  OG.  (Ejrgänzongspr&f ung) :  Gabriel  Berkiesz- 
esak,  inadimlr  Pawlawaki  (MtMh»  poln.  nnd  rnth.).  d)  Natoigo- 
aohiefate  OG.:  Johann  Wichataki  (dentwb,  poln.  nnd  rnth.). 

Von  der  k.  k.  wiss.  Gymuasialprflfangaoommiasion  in  Cxemo- 

witz:  ä)  deutsche  Sprache  OG. :  Cornelius  Kossak  (ErgSnzung^pr^fung) 
(deutsch);  Wilhelm  Steiner  (Erweiterungsprüfung)  (deutsch),  b)  Ge- 
aehiehte  und  Geographie  OG. ;  Fiiadrieh  Jenkner  (Ergänznogspinfong) 
(dontMh);  Geaeh.  und  Geogr.  ÜG.:  P.  Edaard  Willomitser  (devta^ 

Von   der   k.    k.  wiss.  Rcalschulprufungscoramission   in  Wien: 

a)  Französische  und  onglischo  Sprache  OR. :  Johann  Baudisch,  Al<Ma 
Würzner  (deutsch);  Französische  uud  deutsche  Sprache  OK.:  jJeopold 
Hirach,  Simon  Längle  (deutsch);  Framteische  Sprache  OR.,  denti^ 
Sprache  ÜR.:  iSignunul  Fuchs,  Karl  Kreutzinger,  Veit  Lamb^-rg, 
Sigmund  Ober länder,  Ludwig  Rischner  (dputscli);  Französische  und 
italiänische  Sprache  OR. :  Felix  /vef  ina  (deutsch);  Französische  Sprache 
OR.,  italiänische  Sprache  UR.:  Karl  Schüeker  (dentadi);  FransSaiaoha 
und  (Sechische  Sprache  GR.:  Rudolph  Wawruch   (deutsch  und  deoh.). 

b)  Deutsche  und  englische  Sprache  OR. :  Engelbert  Nader,  Jos.  Resch 
Jdeutsch);  Deutsche  Sprache  OR.,  polnische  Sprache  ÜR. :  Leopold  Seid- 
ler (deutsch  und  poln.);  Deutsche  Sprache  OR. :  P.  Alexander  Hopf 
(deutsch),  c)  Cerhische  Sprache  und  Mathematik  OR. :  L.  opoM  Sach 
(dech.r.  Öecliischc  Sprache  UR.:  Karl  BedroS,  Franz  Chi upac  (<^f eh.); 
Serbo-kroat.  Sprache  OR.,  italiänische  Sprache  ÜR. :  Ivan  Svrijuga 
(■«rbo-kroat.  nnd  ital.);  Serbo-kroat.  Spracoe  OR,  deutsche  Sprache  ÜB. : 
Joseph  Modrid  (serbro-kroat.  und  ital.).  d)  Geschichte  und  Geographie 
OR.:  Alfred  Lewaudowski  (deutsch);  Gesch.  und  Geopr.  UR. :  Joseph 
Neoral  (deutsch  und  cech.);  Geogr.  und  Naturgesch.  OR. :  I>r.  Ferdinand 
Duile  (deutsch),  e)  Mathematik  und  darstellende  Geometrie:  Woiad 
Hofman  n,  Rudolph  Geor^  Huber,  Richard  Kienel,  Ladislaus  Mayer- 
hoffer,  Johann  Nitsche,  Franz  Schiffner  (deutsch),  Anton  Ströll 
(ital.);  Mathematik  OR..  darst.  Geometrie  ÜR.:  Reinhard  Mildoer 
(deutsch);  darst  Geouittrie  OR.,  Mathematik  ÜR.:  Franz  Doleiei, 
Michael  Gaubatz,  Karl  Kutschera,  Joseph  Rösler,  Karl  Schwar- 
zer, Johann  Friedrich  Zajiöek  (deutsch),  Joseph  K  asparid  es,  Anton 
Kwitek  («ech.);  Mathematik  und  Physik  OR. :  Rochus  Pizetti,  Adolph 
Zillich  (deutsch);  Mathematik  OR. :  Wenzel  Kur  (deutsch),  f)  Chemie 
OR.,  Naturgeschichte  UR. :  Franz  Buchner,  Heinrich  Kremla,  Alois 
Schwarz^  Ludwig  Sipöcz  (deutsch);  Naturgesch.  GR.,  Chemie  ÜR.: 
Anton  Heimerl  (deutsch);  Naturgesch.  OR.,  Mathematik  ÜR.:  Michael 
Stossich  (ital.).  g)  Freihandzeichen  und  Modellieren:  Karl  Strasser, 
Theodor  Czegka  (deutsch);  Freihandzeichnen:  Emil  Heytimm,  Franz 
Karmann,  Friedrich  Kleiudienst,  Karl  Maiik^  Medard  Malj« 
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Alexander  Maiig,  Heinrich  Mayer,  Ludwig  MSsenbacher,  Aoton 
Peiskör,  Heinrich  Pinter,  Anton  Prix,  Ernst  Schieschn e c k, 
Joseph  Schretter,  Johann  Schubert,  Alfred  Walther  (deutsch), 
Wilhelm  Schiff  (deutsch  und  ital.),  Adolph  Liebscher  (£ech.)i  Vin- 
ceu  Tschirschn&ts  (poln.).  h)  HaadeltwiiteoaehAflen:  Oiksr  Hertika» 
Leopold  Weinwurm  (deutsch). 

Von  der  k.  k.  wiss.  Realschulprfifungscommission  in  Graz: 
a)  Geach«  and  Geogr.  OR.:  Johann  Chadalik  (deutsch  und  6ech.)* 
h)  Dantellend«  Geometrie  OR.»  Mathenatik  DR.:  Johann  TeBtchert 

(aeutsch).  c)  Math,  und  Physik  OB.:  Jakob  Hirsch  1er  (deutsch),  d)  Che- 
mie OR.,  Physik  UR.:  Victor  Conrad,  Eduard  Donath,  Dr.  Rudolph 
£ölle,  Dr.  iTranz  Schardinger  (deutsch),  e)  Chemie  und  Naturgeach. 
OR.:  Karl  Untehi  (dootoch).  f)  Naturgeach.  OB.,  Cbmiiie  UB.(Wi6der- 
holungsprufung) :  Alexander  Meli  (deutsch),  g)  Physik  OB.  (Erwei(»> 
rnngsprüfung):  Johann  Berbuö  (deutsch i.  h)  Handf ItwiiimiaflhaftoB t 
Peter  Besch,  Friedrich  Scabitz  (deutsch;. 


Im  Studienjahre  1877/8  mit  einer  regelmässigen  Unterstützung  aus  Staats- 
inittola  befhoUten  Onndidaten  ües  Lehramtes  an  Mittolaehiilen: 

Fflr  die  Fachgruppen :  1.  Class.  Philologie:  .\loi8  Berger,  Eduard 
Bottek,  Thomas  Brajkovir,  Franz  Brunei,  Matthias  Cambala, 
Karl  Cumpie,  Andreas  Czyczkiewicz,  Franz  Drechsler,  Wilhelm 
Ehrer,  Anton  Fejta,  Anton  Fitipsk/,  Anton  Frank,  Paul  Oai- 
daczek,  Johann  Gcir,  Eduard  GoUob,  Franz  Hawrlan t,  Alfred 
Heinrich,  Joseph  Höllering,  Karl  Horky,  Franz  Illek,  Wilhelm 
Kacerovsk^,  Joseph  Kohni,  Joseph  Kohn,  Alois  Kornitzer,  Anton 
Koti,  Ednard  Kranich,  Karl  Krentxer,  Karl  Krispin,  Frans 
Kryitof,  Isidor  Kukutsch,  Anton  Kuns,  Wessel  Knrka,  Joseph 
Lftmich,  Antun  Lenarduzzi,  Ludwig'  Lengauer,  Johann  Lissek, 
Joiepb  Loos,  Joseph  Lugert,  Peter  Oberhammer,  Karl  Orszulik, 
Ednard  Ott,  Roben  Parma,  Joseph  Pokorn^,  Georg  Pölzl,  Joseph 
Possedel,  Anton  Primoii^,  Valentin  Riön^,  Joseph  Bot t,  Jobaui 
Rottcr,  Jaroslav  Srliulz,  Daniel  Seidl,  Ernst  Sewera.  Johann 
Siegel,  Franz  Slameczka,  Alfons  Stanta.  Joseph  iStrzize k,  Franz 
tit^blo,  (Gabriel  dnran,  Fnns  Sfkts,  Eonard  Swoboda,  Johann 
Trn  ka ,  Moriz  Tschiassnj,  Jakob  üeberegger,  Georg  Weinberger, 
Joseph  Weiss,  Julius  Wianar  Im  Ganzen  66.  —  2.  Claas.  Philologie 
and  deutsche  Sprache:  iStelan  Kociuba,  Johann  Maurer,  Alfred  Poche, 
rtsrdinaiid  Ttlnkl,  Lorens  Winkler.  Im  Otnsen  5.  —  8.  ClaM.  Pbilologit 
«nd  slov.  Sprache :  Franz  Zakrajiok.  —  4.  Class.  Philologie  und  philo- 
noph.  Propaedeutik :  Romuald  Würz  er.  -  5.  Französische  und  deutsche 
Sprache:  Sigmund  Längle,  Emil  Wink  1er.  —  6.  Französische  und  iechi- 
MM  Sprache;  Biofaard  Braniortk^,  Hnbort  Fiala,  Weniol  Horak, 
Jobann  Jnrsa,  Anton  Kodet,  Joecph  Komärek.  Im  Ganzen  6.  —  7. 
Franx^^sische  und  f-nfrlische  Sj)rache:  Johann  Baudisch,  Fr.uiz  Brosrh, 
Eduard  Krämer,  Vinceuz  Kru^ig,  Alexander  Winkler.  Im  Ganzen 
&  —  8.  Getebiebte  nnd  Geographie:  Marfcni  Batti stieb,  Johan 
Bratiöeviö;  Geschichte,  (lei>graphie  und  deutsche  Sprache:  Tullius 
Erber,  Johann  Gollob,  AlfredLi  w  andowski.  —  9.  Geschichte  und 
Geographie  und  philosoph.  Propädeutik :  Animpodist  Daszkiewicz.  — 
10.  Ifatbematik  nnd  Physik:  Andmt  Barid.  —  11.  Mathematik  nad 
Phjnk  nnd  italiänis<  h<^  Sprache:  Wilhelm  Andreis,  Franz  Schneider. 
—  12.  Mathematik  und  Phvsik  und  philosophische  Propädeutik :  Johann 
Sve  tina.  —  13.  Mathematik  und  darstellende  Geometrie:  Viucenz  Giaia, 
Joseph  Zian.  —  14  Chemie  nndPbjsik:  LinoBn solid  —  1&  Natur- 
geschichte, Mathematik  und  Physik:  Alfons  Paulis,  Franz  Vouk 
16.  Freihandzeichnen:  Joseph  Calogera,  Cyrill  Czerny.  Karl  Hnf 
baoer,  Wilhelm  Uons,  Karl  Kantor»  Joseph  Keldorfer,  Bohomi 
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Kopetiky,  Anton  Halintky,  FmI  Martinovid,  Johann  Bovere, 
Franz  Schlichts,  Karl  Schmidt,  August  Schubert,  Anton  Spulak* 
Ludwig  Titubnor,  Philipp  iivnustka,  Heinrich  Zoff.  Im  Ganzen  17. 
—  Gesammtsumme :  ilö.  —  Nach  den  Kronländern,  welchen  sie  ange- 
klinn:  Ana  NiedeiOsterreieh  3,  Ohe  rösterreich  2,  Salzburg  4,  Steiermark  9, 
Efirnthen  1,  Krain  3,  Küstenland  5,  Tirol  9,  Vorarlberg  1.  DalnittfeMB  10, 
Böhmen  32,  Mahren  24,  Schlesien  9,  QaUzien  2,  Bnkowina  4. 


Der  FachTorstand  der  Staatsgewerbeeehnle  in  Beiehenber^,  Pnf. 

Franz  Richter,  zum  wirkl.  Director  dieser  Anstalt  (24.  Jub  1.  J.); 
der  Leiter  der  Zweiganstalt  der  Staaterealschule  in  Brünn,  Joseph  Lai  zner, 
lum  wirkl.  Director  der  Staats^ewerbescbule  in  Czemowitz  (25  Juli  L  JA 
Der  k.  k.  Bau-  und  Maschinen-Ingenieur  in  BrQx,  Mazimlliaa  Kraft, 
und  der  Assistent  bei  der  Lehrkanzel  für  Maschinenbau  an  der  dentaehiflii 
technischen  Hochschule  in  Prag,  Karl  Mikolaschek,  zu  wirkl.  Lehrern 
des  Maschinenbaues,  sowie  der  Architekt  und  Lehrer  an  der  ätaat«ge- 
werbeeehule  in  Giemowiti,  Heinrich  Qrohmattii,  tum  wirkL  Lelirer  fw 
Baukunde  und  die  verwandten  Fächer  an  der  Staatigewwbeielinle  in 
Reichenberg;  der  Stadtbaumeister  in  Wien,  Victor  Tsc hopper,  zum  wirkL 
Lehrer  für  Baukunde  an  der  Staatsgewerbeschule  in  l'iläen;  der  bisherige 
proTis.  Leiter  der  Zeichen-  und  HodeUiersehnle  in  Lemberg,  Ylnesoi 
Tschirsch nitz,  zum  wirkl.  Lehrer  und  Leiter  der  genannten  Schule; 
der  Supplent  an  der  k.  k.  Bau-  und  Maschinen-Gewerbeschule  in  Wien, 
Julius  Kajetan,  zum  wirkl.  Liehrer  an  derselben  Lehranstalt;  der 
Architekt  Hyacinth  Michel  xnm  wirR  Lehrer  an  der  Blaaftgvm^ 
schule  zu  Bielitz  unt4?r  gleichzeitiger  Zuerkennung  des  Titels  'Professor ; 
der  Prof.  an  der  Realschule  in  Marburg,  Johann  Bepiteeb,  mm  Prol 
an  der  Staatsgewerbescbule  in  Brünn. 


Dae  Ptofteeoroieolleginra  der  k.  k.  Akademie  der  bildendeii  Ktoeti 

bat  beschlossen,  den  akademischen  Schülern:  Julius  Schmid.  der 
Specialschule  für  Historienmalerei  Eisenmenger,  Kurl  Schwerczek, 
der  Specialschule  für  höhere  Bildhauerei  Kundmann,  und  Alejuuider 
Deeiey,  der  Specialsebnle  fttr  Arehftektar  Haneen,  die  Byatemisierten 
akademischen  Reisestipendien,  jedes  im  Betrage  von  jährlich  15(X3  fl.,  auf 
die  Dauer  von  zwei  Jahren  zu  verleihen.  Der  Herr  Min.  f&r  C.  und  U. 
hat  diesen  Beschluss  bestätigt  


Zum  Lehrer  an  der  nautischen  Schule  sn  Oattaro  der  k.  k.  Linien- 
schiffslieutenant  Eugen  GelcU  und  zum  Lehrer  an  der  Idwtiechtn  Schale 
auKagusa  der  Supplent  daselbst,  Ludwig  Klaiö. 

Der  Director  der  Lebrerbildungsanstalt  in  Eger,  Eduard  Kittal, 
zum  Director  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Linz;  der  Director  der  Lehrer- 
bildungsanstalt in  Sobieslan,  Dr.  Emanuel  Urys,  zum  Director  der  ce- 
chischen  Lehrerinenbildungsanstalt  in  Prag;  der  Prof.  der  Lebrerbilduug«- 
anstalt  in  Gitschin,  Anton  Haml,  inni  Diiector  der  LehregbildangeiMtail 
in  Sobicslau  (27.  Juli  1.  J.). 

Der  Supplent  August  Sniolik,  zum  Hauptlehrer  an  der  I>ehrer- 
bildungsanstalt  in  Sobieslau;  der  Volksschullehrer  in  Vodnan,  Matthias 
Yoboril,  ram  Lehrer  an  der  Lehrerbildnngianitalt  in  PHbnm;  dia 
mof.  Kindergftrtnerin  an  der  slav.  Lehrerinenbildungsanstalt  in  Briku, 
Maria  Jelinek,  inr  wirklichen  Kindergärtnerin;  der  liehrer  am  Gjrmn. 
in  F^istadt,  Eduard  Samhaber,  zum  Hauptlehrer  au  der  Lehrer-  und 
Lehierinenbildnngsanstalt  in  Laibaeb;  der  Supplent  Karl  Anjnflfe  Ka> 
eebatzky  zum  Hauptlehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Gras;  dv 
Prof.  der  Lehrerinenbildungsanstalt  in  Klagenfurt,  Franz  Hauptmann, 
tum  Lehrer  an  der  Lehrerinenbildungsanstalt  in  Gnu;  der  Katechet  aa 
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der  Bürcrerschnle  in  Kladno,  Franz  Rupert  Loskoi,  xum  Beligionslebrer 
an  der  LehrerbUdungtanstalt  in  PHbnm;  der  Haaptlebrer  an  der  Leb- 
rerbildangsanstali  in  ^ditz,  Gustav  Rusch,  zam  Hauptlebrer  an 
der  Lehrerbildungsanstalt  zu  Wien;  der  Prof.  an  der  Landes-Oberreal- 
Echule  in  Teltscb,  Adolph  Kubeä,  zum  Hauptlebrer  an  der  slav.  Leh- 
rerinenbildunesanstalt  in  Brünn;  der  Prof.  an  der  LehrerbUdungäanstalt 
in  Linz,  Dr.  Karl  Ton  Deila- Torre.  zum  Lehrer  an  der  Letarerinen- 
bildungsanstalt  in  Innsbruck;  der  Supplent  Karl  Do  min.  zum  Lehrer 
an  der  liehrerbildungsanetalt  in  Kuttenbergj;  der  Supplcnt  Paul  Skopiuiö, 
zum  proT.  Uebungsschullehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Capo 
d'Istria;  dar  Volksschallehrer  zu  Iniendorf  am  Wienerberg,  Joseph 
H  i  e  b  s  c  h,  zum  Ünterlehrer  an  der  UebnngMehale  der  k.  k.  Lehrerbildungs- 
anstalt in  Wien. 


Antteichnnngen  erhielten: 

Der  ordentL  Prof.  an  der  Wiener  techn.  Hochschule,  Georg  Reb- 
hnnn,  in  Anerkennung  seiner  ausgeztMchneten  literarischen  und  lebramt- 
Hehen  Tbätigkeit  den  Orden  der  eisernen  Krone  3.  Classe  (ö.  Oct  L  J.) ; 
der  LendeesebaUnspeetor  in  Gf»s,  K«rl  Holsinger,  in  Anerkennong 
seiner  vorzQgUehen  Dienstleistung  den  (Men  der  eiaemen  Krone  9,  dnese 
(a.  h.  Entschl.      2.  Oct.  1.  J.). 

Der  Regierungsrath  Johann  Spizka  in  Anerkennung  seiner 
erspriessllehen  DienraeistQng  tis  Reehnungsfühier  nsd  Bnehhnller  d«r 
k.  Akademie  der  WiesenscBsHen  das  Bitlerkrens  des  Vnm  Jesephs» 
ordena  (2.  Oct.  1.  J.). 

Der  in  Ruhestand  versetzte  Pedell  der  Unir.  Krakau,  Joseph  Wis- 
niewski,  in  Anerkennung  eeiner  Tieljährifen  und  ersprioBBliehen  Dienst- 
leistong  das  silberne  Verdiensibeas  (a.  h.  EnteehL    20.  Sept  1.  J.). 

Der  Diroctor  dos  oricntal.  Museums  in  Wien  ,  Minist<'rialsf'crft.Tr 
Arthur  von  Scala.  in  Anerkennung  seiner  verdienstlichen  Wirksamkeit 
deu  Titel  eines  Regier ungarathes  (29.  Juli  1.  J.);  der  Prof.  an  der  Univ.  in 
Gras,  Dr.  Johann  Baptist  Weids,  in  Anerkennung  seiner  TorzOglichen 
lehrarotlichen  und  wissenschaftlich 'n  Thätigkeit  den  Titel  eines  Regie- 
rung^rathcs  (a.  h.  Entschl.  v.  f).  Aui^ust  1.  J.);  der  ordentl.  Prof.  des 
Waaser-,  Strassen-  und  Kisenbahnbaues  an  der  techn.  Hochschule  iu 
Brftnn,  Johann  Georg  Schön,  in  Anerkennung  eeiner  snsgezeichncten 
lehramtlichen  Thätigkeit  den  Titel  eines  Regierungsrathes  h.  Hntschl. 
T.  14.  Sept.  1.  J.):  der  o,  ö.  Prüf,  an  der  L'niv.  in  Prag,  Dr.  August 
Breiäky,  in  Anerkennung  seiner  lehramtlichon  und  wi&senschaftlicnen 
Thitigkeit  den  Titel  eines  Mgieningsrnthes  (s.  h.  EnteehL  v.  29,  Sept.  1.  J.). 

Dem  ordentl.  Prof.  der  deseriptiTen  Anatomie  an  der  Univ.  in 
Wien,  Dr.  Cliristian  Anirust  Voigt,  wurde  bei  seinem  Uebertritte  in  den 
Boheetand  die  a.  h.  Anerkennung  seiner  vieljährigen  erspriesslicben  lehr- 
amtlichen  Thätigkeit  ausgesprochen  (a.  b.  Entschl.  t.  9.  Sept  1.  J.). 

Dem  Hoftsthe  und  Vorstude  der  knie.  HofUbliothek,  Dr.  Emst 
Birk,  wurde  als  Rittor  des  k.  österr.  Leopoldsoidens  der  Bitteistnnd 

TSlliefaen  (a.  h.  Knt?ehl.  v.  15.  August  I.  J.). 

Dem  Director  des  Gjmn.  in  Lemberg,  Dr.  Ambros  Jaworski, 
wurde  der  Adel  Terliehen  {%.  h.  Sntsehl.     8.  Angost  L  J.). 

Die  Annahme  und  das  Tragen  fremder  Orden  wunic  gestattet: 
Dem  Prof.  an  der  TTniv  7u  Wien.  Hofrath  Dr.  Ernst  H.  v.  Brücke, 
für  den  k.  preu&ä.  Orden  pour  la  inente  für  Kunst  und  Wissenschaft  j 
Mm  Fnt  nnd  Leiter  der  ehemisch-physiologisehen  VersneliBetntion  fir 
Wein-  nn4  Obsthnn  in  Kloeterncuburg.  Dr.  Leonhard  Rösler,  für  das 
Commandenrkrenz  des  k.  portugis.  Chri.stusordens ;  dem  Diöcesenarcbitekten 
in  Brixen  Joseph  von  Stadl,  für  das  Ritterkreuz  des  päpstlichen  St. 
OngOfordeos;  den  TonkAnsUer,  Johann  Dnhes  in  Wien,  fDr  das  Bitkep- 
krens  des  pipstUehen  St  Sil? esteroidens. 
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Dem  Prof.  an  der  üniv.  zu  Bologna,  Cailo  MaUgr^»^**  ^ 
Ritterkreuz  des  Franz  Josepbsordens  verliehen. 

Zu  corresp.  Mitgliedern  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
München  wurden  gewählt  der  ordentl.  Prof  der  Physik  an  der  ünir.  in 
Wien,  Dr.  Joseph  Stefan,  und  der  ordentl.  Prof.  der  Geschichte  u 
der  TTniT.  in  ImisbrnGk,  Dr.  Alfons  Hnber, 

Von  den  Osterr.  EQnstlem,  welche  zur  Weltausstellung  Sculptur- 
arbeiten  geliefert  haben,  erhielten  folgende  Prämien:  Prof.  Zumbusch 
für  das  Beetbovenmonument  die  goldene  Medaille;  Tautenhayn  für 
den  „Kampf  der  Lapitben  mit  Ceutauren''  die  silberne  Medaille;  Tilg- 
ner  für  Terecbiedene  Bttsten  die  sUbeme  ModaiUe;  Wagner  ftr  »Vichal 
Angelo"  die  broncene  Medaille;  ferner  S  chmidj^ruber  für  ^AllMcht 
Dürer**  und  Scharff  fftr  Medaillen,  beide  die  ebienfolle  AnerkMinig 
{mentüm  honorabU), 


Nekrologie 
(von  Mitte  Juli  bis  Mitte  October). 

Am  12.  Juli  1.  J.  in  Vöcklabruck  der  dortige  Plairsr,  IL  &iiUl, 
geistl.  Rath,  emer.  Prof.  der  Theologie,  74  J.  alt. 

Am  15.  Juli  1.  J.  in  Leipzig  der  ausserordentL  Prof.  der  clan- 
Philologie  an  der  dortigen  Univ.  und  emer.  Beetor  der  Nieolsitefaalei 
Dr.  Karl  Friedrich  August  Nobbe,  durch  viele  Arbeiten,  nasMltUek 
die  über  die  Geographie  des  Ptolemaios  verdient.  H4  J.  alt. 

Am  17.  Juli  1.  J.  in  Verona,  seiner  Vaterstadt,  der  italiaoische 
Diebtor  Conto  Aleardo  Aleardi. 

Am  23.  Juli  1  J.  in  Wien  Hofrath  Dr.  Karl  Freiherr  ton  Roki- 
tansky, Präsident  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  emer.  Prof  m 
der  mediciu.  Facultat  der  Univ.  Wien,  deren  grösste  Zierde  er  war,  dorch 
die  Schöpfung  der  pathologischen  Anatomie  unsterblich,  74  J.  alt,  dasi 
der  pens.  Prof.  an  der  teclin.  Hochschule  daselbst,  Anton  Fidler. 

Am  24.  Juli  1.  J.  in  Berlin  der  Historienmaler  und  Prof.  an  «ler 
mit  der  Akademie  in  Berlin  verbundene«  Kunstschule.  J.  W.  i>cliüt^. 

Am  20.  Juli  1.  J.  in  Jena  der  Prof.  der  Botanik  an  der  durii^(;n 
UniT.,  Dr.  Ch.  E.  Lange tbal,  als  Lebrer  nnd  Scbriftoteller  auf  «■ 
Gebiete  der  Botanik  hochverdient,  72  J.  alt. 

Am  30.  Juli  1  .1.  der  Prof.  der  alten  Qeflchiebto  an  der  UdIt.  ii 
Zürich,  J.  J.  Müller,  31  J.  alt. 

Am  81.  Jnli  in  London  Dr.  Adam  Beniseb,  ein  geborener  Oeete^ 
reicher,  als  Uebersetzer  der  Bibel  ins  Englische,  Redacteur  des  Jewish 
Chronicle  und  Verf.  mehrerer  die  Gescbichte  der  jüdischen  Litorator  be- 
treffender Werke  bekannt,  67  J.  alt. 

Im  Juli  1.  J.  in  Prag  der  pens.  Prof.  des  dortigen  Couservatoriumi, 
Johann  Janotka,  79  J.  alt;  sn  Montolcino  in  Toseana  der  Prof.  an  dir 
Univ.  in  Rom,  Guido  Padeletti,  einer  der  thätigsten  Vertreter  der 
rechtsgeschichtlichen  Studien  in  Italien,  wobei  er  deutschen  Mastern 
folgte,  3ö  J.  alt,  und  in  Francisco  Dr.  Bernoulli.  der  bekannte 
Erforscher  Gnatomalas  in  botoniseber  Beriebong,  Verf.  einer  Flora  tos 
Gnatomala. 

Am  3.  August  l.  J.  in  Scheibbs  der  Historienmaler  und  Prof.  SB 
der  Wiedner  (Jommunaloberrealscliuie,  Joseph  Hassiwan  der. 

Am  5.  August  1.  J.  in  Bozen  der  Verfasser  der  'Flora  von  Tirol'. 
Franz  von  Hansmann  zu  Stetten,  Beichsfreiherr  snm  Stein  vntv 
Ldwenberg,  Lane^g  und  Greifeuegg,  Tiroler  Landmann,  &S  J.  alt 

Am  T).  August  1.  J.  in  Heichenberg  der  Prof.  am  dortigen  fteal- 
gymn.,  Fridolin  Streit,  43  J.  alt. 

Am  d.AngnstLJ.  in  Berlin  der  Historionmalor  ProtTAtebner. 
«9  J.  alt 
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Am  13.  Aogost  1.  J.  in  Mflnchen  der  Namismatiker  J.  P.  Beier- 

leis.  67  J.  alt. 

Ab  1&  Anguft  1.  J.  in  Biwbteli  in  d«r8eliweit  doreh  eigene  Htod  der 
befauiDt« IGUtiiMhrif Uteltor  and  «  i  l^'enöääische  Oberst,  Wilh.  RQstow» 
eingeborener  Brandenburger,  der  sich  im  V^ereine  mit  H.  Kochly  um 
di«  Behandlung  des  antiken  Kriegswesens  (Geschichte  des  griech.  Kriegs- 
fCKDs  Aarau  1852,  g^ecb.  KriegsschriftsteUer  Leipzig  18&3  ff.,  Heerwesen 
iid  Kriegiführung  dee  Jnl  ÖHmr  NordhavMB  im,  2.  Aufl.)  vetdimt 
fmcht  bat.  GO  J.  alt. 

Am  IG.  August  1.  .T.  in  Olmütz  der  Director  der  dortigen  Lehrer- 
bildongsanstalt,  August  Decker,  49  J.  alt,  und  in  Dresden  der  be- 
ittnt»  SeluMupielar  Theodor  D5r  i  n  g ,  am  9.  Jumftr  1806  tu  Wareebaa 

Am  17.  August  1.  J.  auf  dem  Monte  Cevedale  bei  Bermio  in  Folge 
eines  Absturzes  der  Assistent  am  phjüiolog.  Institute  der  Univ.  in  Berlin, 
Dr.  Karl  Sachs,  bekannt  durch  seine  im  Auftrage  der  Akademie  in 
BerUn  nach  Venezuela  zur  Erforschung  der  Gymnoten  ausgeführte  Betoe 
(igL  dessen  Reisebeschreib unp:  'Ans  den  Llanos'  Leipzig  1878). 

Am  20.  August  1.  J.  in  Karlsbad  der  berühmte  Geschiclitssch reibe 
rvf{inifi,  Hichael  Horvath,  früher  Bischof  von  Csanad,  6Ü  J.  alt. 

Am  9L  An^ft  L  J.  in  Wiea  der  Kammenrirtaooe  avd  Composi- 
teor.  Rn4olph  Willners,  57  J.  alt,  und  in  Hohenheim  bei  Stuttgart 
•ler  Prof.  an  der  laod-  and  fontwirthachaftL  Akademie  daielb^t,  Dr.  Fxaaf 
TOD  Fleischer. 

Am  27.  Aajrail  1.  J.  in  81  Wolfgang  der  Miniftoria1eond|ilit  im 

Min.  ffir  C.  und  U.,  Dr.  Moriz  Brezina,  31  J.  alt. 

Am  29.  August  1.  J.  in  Graz  der  Hiatorienmaler  Frans  Kurs, 
Kitter  zu  Kurz  und  Goldenstein,  73  J.  alt. 

Am  31.  August  1.  J.  iu  Fi'aju  bei  Znaiui  der  pens.  Fabriksdirector, 
JMtph  Dor^,  als  Landschafto-  und  Aquarellmaler  geechätzt,  73  J.  alt. 

Im  August  1.  J.  in  Graz  der  Prof.  am  Gymnasium  in  Iglau ,  Bo- 
iiifaz  Laurenz  Pappe  n  b  c  rge  r,  4G  J.  alt  ;  in  Karlsbad  der  k.  preuss, 
Gtoeralstabemajor  Hellmuth,  als  Militärschritti^teller  und  Historiker 
MiBot;  in  Bei  (Ganton  Waadt)  Dr.  Hermann  Lebert,  Mher  Prof.  an 
iet  Univ.  Zürich  und  Breslau,  als  medicin.  Schriftsteller  hoehgeeehittt; 
ferner  Frau  Laura  la  Racine,  bekannt  durch  ihre  Sammlung  siciliani- 
Kiier  Märchen  (Leipzig  1870);  in  Paris  der  Nestor  des  franz.  Institutes, 
Hb»  Prof  der  lat.  Sprache  am  College  de  France,  dann  Generaldirector 
^«r  öffentlichen  Studien  nnd  Director  der  Nationalbibliothek,  Joseph 
Naudfct,  durch  seine  histor.  Arbeiten  Ueber  den  röm.  Sklavenkrieg', 
"Ceber  das  Reich  der  Gothen  in  Italien'  und  durch  seine  Schulausgaben 
Clatwiker,  des  Tacitus,  Catullus  u.  A.,  bekannt,  92  J.  alt,  in  Madrid 
I^onHilarion  Eslara,  Director  dee  Craserfatorinme  daselbet,  einer  der 
Mentendsten  Compmiieten  Spaniens,  71  J.  alt.  und  in  Stockholm  der 
icäwedische  Liedercomponist,  Adolph  Frederik  Lindblad,  74  J.  alt. 

Am  2.  Sept.  1.  J.  in  Prag  der  Prof.  am  Gymn.  auf  der  Kieinseite, 
Aigmt  Flacher,  ein  Opfer  seines  wissenschiftL  Bomfee,  mit  Veranchen 
äber  das  Cvankali  beielitftifirt,  und  in  Wolfenhttttel  der  tdentroUe  Bild- 
luHwr,  Adolph  Brey  mann,  39  J.  alt. 

Am  3.  Sept  L  .1.  in  Wien  der  emer.  k.  k.  Schulinspector  und  Director 
im  Josepbstädter  Gymn.,  P.  Augustin  Schwetz,  Priester  des  Piaristen- 
«idflnt,  88  J.  alt 

Am  7.  Sept.  1.  J.  in  Graz  der  talentvolle  Historiker,  Karl  von 
^'  b  1  e  r ,  k.  k.  Dragonerlieutenanti  beaonden  durch  seine  trefEliche  Arbeit 
üb^r  Galilei  bekannt,  27  J.  alt. 

Am  10.  Sept  L  J.  in  Kopenhagen  der  berfthmte  OrieataUit  N« 
l.  Westergaard,  ^J.  alt  (Badioes  ling.  sanier.  BonnlMl«  Abgabe 
^  Zendavesta). 
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Am  14.  Sept.  1.  J.  in  Graz  der  emer.  Director  des  Gymnasiums  in 
Innsbruck,  Joseph  Siebinger,  ein  verdienter  Schulmann,  78  J.  alt 

Am  18.  Sept.  1.  J.  in  Bonn  der  Prof.  des  flnuiiD«.  CivUii^t«  aa 
dir  üüiv.  das«  Ibst,  J.  Bau  erbarid,  78  J.  alt. 

Am  20  Sept.  1.  J.  in  Brünn  der  Director  der  dortigen  8Ufi»di«a 
Lehrerbildminaiistalt,  Joseph  Scholz,  47  J.  alt. 

Am  22.  Sept.  1.  J.  in  Graz  der  CnatM  der  UmfMsitiliUUietfafk 
daaelbst,  £duard  Kögeler,  61  J.  alt 

Am  25.  Sept.  1.  J.  in  Gotha  der  berühmte  Geograph  und  Rarto- 

fraph,  Augnst  Peter  mann,  der  Herauageber  der  'Mitthei  langen  von 
.  Perthes'  geograph.  Institut",  als  SehriltoteUflr  nnd  Fördeiw  geographi- 
scher Kenntnisse  durch  die  von  ihm  angeregten  Expeditionen  nach  dem 
Inneren  Afrika's,  dem  Nordpol  usw.  hochverdient  56  J.  alt,  und  /u  Fras- 
eati  in  der  Villa  Mandragone  Erdon  (mit  seinem  wahren  Namen  Andre 
Alexandre  Jaeob),  der  langjährige  und  geschätiie  itelünische  Correepon- 
dent  des  Temps,  durch  seine  'Petites  lettres  d'un  republicain  rose'  and 
sein  Werk  'La  France  mjrstiqae  ou  tableau  des  exoeotricit^  religieuses 
de  ce  temps*  bekuint. 

Am  27.  Sept  L  J.  in  Leiden  der  Fkof.  an  der  mediciB.  Iteltit 
duelbst,  M.  Polano. 

Am  28.  Sept  L  J.  in  München  der  bekannte  Bildhauer,  Joseph 
Hartman n,  83  J.  alt,  ebend.  der  Reichsarchimtb  Dr.  Au^st  von 
Maffat,  74  J.  alt 

Am  29.  Sept.  I.  J.  in  Baden  der  k  k.  Major  i.  F,,  Kail  Jaaek, 
als  Militärschriftsteller  rühmlich  bekannt  62  J.  alt 

Am  80.  Sept.  1.  J.  der  Prof.  am  ersten  denttcben  Gymn.  in  Brnna, 
P.  Karl  Schmidek,  als  Lehrer  nnd  Schriftsteller  auf  dem  Odnete  d«r 
deatechen  und  ^cchischcn  Literatur  bekannt,  62  J.  alt 

Im  Sept.  1.  J.  in  Mergentheim  Prof.  Dr.  Wilb.  Zimmermann, 
Verf.  der  G^ebiebt»  dea  gvoMeii  Bmiiikrieges,  und  in  Bablin  der  Mi- 
neraloge, Richard  Qriffitb,  dem  man  die  Sntdeekung  dea  NIekal  ver- 
dankt, 94  J.  alt. 

Am  4.  Oct.  L  J.  in  Leipzig  der  Sohriflstelier  Wilh.  Schröder. 
Yert  TOB  *Haa8  nnd  Scbwinegei'  nnd  dem  Sebantpiele  *8tadeDtni  nd 
mtiower',  70  J.  alt. 

Am  5.  Oct.  1.  J.  in  Melton  Mowbraj  der  berühmte  eagL  Portrait- 
maler,  Sir  Francis  Grantt7ö  J.  alt 

Am  7.  Oet  l.  J.  in  Wien  der  Direotor  deaOymn.  anf  der  Joaepb- 
atadt  in  Wien,  P.  Karl  Feyerfeil,  fürstanbiMbOfL  Batb,  ala  Pvierter 
nnd  Schulmann  hocL^'eaclitot,  65  J.  alt. 

Am  9.  Oct.  1.  J.  in  Marien  bad  der  ausserordentl.  Prot  an  der 
medicin.  Fkeoltit  der  üniy.  in  Leipzig,  Dr.  Heinrieh  Friedr.  Oermann, 
68  J.  alt 

Am  13.  Oct.  1.  J.  in  Prat?  der  als  tüchtiger  Numismatiker  be- 
kannte Oberlandesgerichtsrath  Joseph  Neumann »  64  J.  alt,  und  in 
Wfinbnig der Distnetenibbiner Baraberger,  als talmndiatiacher Scbrift- 
ataller  bekannt 

Am  15.  Oct  1  J.  in  Prag  der  Prof.  der  Finanzwissenschaft  und 
Nationalökonomie  an  der  üniv.  daselbst,  l£arl  Thomas  Eichter,  43  J. 
alt;  in  Klagenftirt  der  dnreb  aeine  vraktiaeben  Lebrblleher  in  weitaiea 
Kreisen  bekannte  pens.  Oberrealschuldirector  und  Schulrath,  Karl  Ratt- 
heim, 90  .1  aU  ,  nnd  in  Rom  durch  eigene  Hand  der  talentvolle  ftaa- 
zösische  Maler,  August  Wugk,  28  J.  alt 

Im  Oet  1.  ^  in  Farit  der  Prof.  am  Pariter  Comerratorinni,  Btui 
Potier,  als  Pianist  und  Operettencompositeur  geschätzt,  67  J.  ait^  ud 
in  Cuenca  der  bekannte  deuteche  Botaniker,  Qnstev  Wallit. 
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AbliaiidluiiK*'». 

Deber  eiae  Wiener  Haodschritt /.um  Dialog  und  zur 
Germania  desTacitns,  und  su  Suetous  Fragment  de 

gramm.  et  rhet. 

Der  von  Ausgraben  .les  Tacitus  iier  i««kaniitt*  «'odex  Vindubo- 
nensis  (\^  —  V,)  befindet  sich  in  dor  Wi.mi«  r  Holbibliothek  unter 
der  Nnmm.'r  49').  Die  in  Rede  steh.  u.i.-  Haiid^rhrift  (=  V„)  — 
bisher  unbeachtet  —  befindet  sich  im  k.  k  Hauf*-.  H.d-  und  Staats- 
archiv unter  Xr.  711  (vgl,  den  Are  hivskataloir  vmi  iioiim  S.  227, 
worauf  Hr.  Prof.  Lorenz  gütigst  mein  AugenmM  k  lenkte)  mit  dem 
GflstmmUitel  BUmdi  Flavii  opera  Yaria.  Üi<*>«'t<  Man  usoript  aaf  Papier 
besteht  aae  drei  Klein-Foliobänden  in  2S$>.  254  Bttttern  mit 
tthlreichen  Glossen  am  Bande  ?on  späterer  Hand.  Die  Hs.  gehört 
dem  XV.  Jahrhundert  an,  geht  also  auf  dat«  Ajiographon  Henoch*8 
Ton  Ascoli  zurück  und  ist  in  fiom  geschriebeii.  Dm  ergibt  eich  aae 
der  Sobscriptio  fi.  II.  f.  331* 

hngo  haemeti  acripsit  Borne  Anno  Haluti«  14(i6  impensis  B"* 

in  xpo  prs&dm:  dm  lo.  dei  ä  apostoliee  {«fdis  irratia  epyscopi  Triden- 
liai:  &• 

Demselben  Schreiber  gehört  di**  li«'ni4*rkiin)(  an  Ii  III  f.  246'' 
Finis  bisioriar  qnas  morte  preventus  non  rompWvit  (sc.  Bloudos 


*)  Michaelis  in  seiner  Ausgabe  dts  hial<>i:iiv  p.  l  .«rwähnt  die  H^i. 
nur  mit  der  alt'-n.  ^war  auf  dein  ersten  Hiatt»'  dt-r  H>.  h'  tindlicheu  Zahl 
CCri.I  (Tenguaj^elü),  während  keiiuT  der  ueui-ru  lM.M|uenit'n  Kataloge  dieso 
Zahl  mehr  ftlu^  Wamin  das  Sachen  ers.hwvrenV  —  Wenn  ferner 
Michaelis  am  a.  a.  (>.  schn^iht:  <jui  iViud  Mattliu»-'  Corvini  inssu 
bcriptu« . . . so  ist  zu  bemerken,  das*;  das  aui  d.  ni  'TkUmi  .  sohr  schön  ver- 
lierten  Tcxtblatte  befindliche  ät4iatäwai)|>tii  Knni^toi<-,hH  beider  Sizilien 
unter  Aragonischen  Herrschern,  in  dieiwr  Wrmathung  an  sieh  keinen 
Anhalt  bietet,  sondern  nur  beweist,  dass  die  H.s  ,iu-  Itali'  i»  stamme,  wie 
auch  ander.' Indicicn  andeuten.  Piese  B<>nifrknnjf  dürttA  nicht  fiberfifissig 
erscheinen  zu  einer  Zeit,  wo  ntan  iiber  <'orviiius  und  dessen  Bibliothek 
einer  nOchteteren  Ansicht  in  maaagebcndon  Kr^ii^n  sn  baldigen  anfingt. 

ZattKkjift  f.  i.  flttMrr.  Ojwn.  1878.  X(.  U«n.  51 
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Flavius  t  1463),  cum  tn  interim  Romam  instauratam  tribus  libris: 
Italiani  illustratain  libris  octo:  et  Romain  triumpluitem  libris  decem 
absolverit  —  und  wahrächeinlicb  auch  die  im  genügen  Abstände  auf 
derselben  Seite  stehenden  Verse: 

Blonde  pio  (sc.  Pio  II.)  vivo  moreris  nil  morte  dolendum  eat 

Tu  fame :  domui  consulit  ille  tue 
Astra  tibi:  natis  patrios  eoneesait  homm 
Qua  ta  alla  optassee  eonditione  mori.  ^ 

B.  I  enthUt  nacb  einigon  leenn  Blftttoml)  f.  1—179*  ItaUae 
iUuBtratae  libri  TUT  emi  additionibiu  ati|iw  tmBdamäbm  9)  180* 
— 1 94^  de  verbis  Bomanae  locntionla  Blondl  Flavii  Forliviensis  ad 
Leonardum  Arretinum  tractatos  cum  responsionc  Arretini.  3)  195' — 
196^  dialogus  Chratonis  et  Mercurii :  Caron  (Sabscriptio  :  Ludmi 
dyalogus  explicit).  4)  197'— 199"  litera  Bi.  Flavii  ad  Baptistam, 
Caput  de  Ferro,  Romanum  civem  etc.  5)  200' — 211''  Tacitus:  de 
origine  et  situ  Germauorum  Uber.  6)  212'— 23(V'  dialogus  de  orato- 
ribus  (Subscr.  vgl.  unten).  7)  231'— 239'  C.  Suetonii  Tranquüli  de 
grammaticis  et  rhetoribus.  Folgen  leere  Blätter.  B.  II  Historiamm 
decadis  secundae  ab  inclinatione  imperii  Romani  üb.  I — IX.  —  B. 
ni.  Eiusdem  operis  decadis  tertiae  Üb.  I — X  atque  decadis  IV.  üb.  I. 
Es  folgen  von  anderer  Hand  geschrieben  drei  Briefe  ')  1)  f.  247^  ehi 
Brief  an  Blondns  exPeruaia  ann.  146S  (fon  Hermolaas,  Bisebof  foa 
Verona,  nach  «nem  beOiegendoi  Yeraekluiis  jüngerer  Hand.).  2)  t 
348^  ein  Brief  des  DomüuciiB  ToroeUanns  Bpöa  an  Hermolana  tob 
Verona.  Boiu  a&o.  1462.  3)  f.  263**  ein  Brief  tm  Born  datiert  ann. 
1462  (nach  dem  Verzeichnis :  sanetiaaimo  ae  beatinimo  pio  Ü*  pont 
maz.  dominicns  eps  Torcellanus). 

Dieses  Inhaltsverzeichnis  bietet  einigen  Anhalt  auf  eine  Aehn- 
lichkeit  dieser  Hs.  mit  dem  Cod.  Ottobianus  1455  (bei  Roifferscheid, 
Suetonii  reliqu.  p.  99  mit  0  bezeichnet)  einen  ?orJäufigan  Schinas  an 
ziehen. 

Doch  prüfen  wir  zuerst  an  dem  Dialogus  auf  Grund  des  sorg- 
fältigen kritischen  Apparates  bei  Michaelis,  welcber  Handschriften- 
gruppe der  Vind.  2  angehört  und  wie  weit  ihm  ein  Eigeuwerth  zuza- 
schreiben  ist. 

I. 

Die  Iis.  hat  die  Aufschrift  (roth)  f.  212'. 

Incipit  dialogus  de  oratoribus,  und  trägt  die  Subscriptio  (roth) 
f.  230''  Cornolij  taciti  de  oratoribus  explicit.  Incipit  C.  Saetoni  trä- 
quilli  de  grümaticis  &  rethoribus. 

Der  Vind.  1  hat  folgende  von  jüngerer  Hand  als  die  Hs.  stau- 
mende  Anfadirift:  De  ont  Snie  et  antiqoia  eompanüa.  Dam  aehrieb 
eine  andere  (anch  andere  Tinte)  ungelelurte  Hand:  Qoincta*;  dieaelbe 
fügte  anch  am  ScUnsse  des  Dialogas  bei:  d^  (deeeae)  Tidentor  tt*o 
panca.  »  Wie  bereite  ansgesprocben  wnrde,  geht  die  Ha.  anf  dis 

')  Böhm*«  Angaben  sind  im  Folgenden  zu  corrigiereu. 
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ApographoD  HeDOch's  znrQck.  Dies  wird  einerseits  best&tigt  dorcii 
dto  Ton  andm  Ha.  her  bokannte  TAtün  c  35,  26,  wo  aosere  Hs. 
«nen  Baum  tod  1%  f.  frei  Itet  und  f.  287^  imteB  am  Bande  die 
Bemerkung  entliilt:  hie  S  defect*  aiii*foIü  cum  dimidio — andereneits 
dnrch  die  mit  ABCDE  gemeinsamen,  meist  feUerhaften  Leeearten,  ton 
denen  ich  nur  ainige  Proben  geben  will  z.  B.  1,  21  proseqnar  3,  2 
intra,  10  materans  aibi  debnerit  5,  14  plarimum,  18  amitti,  33  vel, 
36  qui  6,  20  coram  (jfingst  vertheidigt  yon  J.  Valileu,  de  Taciti  dia- 
logo  disput.)  27  animus  7,  9  principnm,  11  abire,  14  nö  8,  2  e  pro- 
prium, 23  feruntque,  25  intelligit,  27  ipsis,  28  est  9,  33  inge- 
niam,  37  recedendiim  10,  3  atq;  5  medium,  17  coturnum,  24  adeptus, 
32  offendere,  38  aut,  40  hic  11,  12  vaticinij,  18  ad  13,  18  unquam, 
28  qfiq;  enim  29  veniat.  30  mei  14,  11  &  hortatus,  14  ipse  15,  17 
enitet  16,  2  movistis,  30  respectum  17,  24  et  quidem  18,  2  eaudem, 

21  pro,  24  antiqus,  28  attritum  19,  2  quem  rcum,  11  imperitissi- 
marum,  23  cortina,  24  qui  20,  19  in  suis  21,  6  probaut,  10  homi- 
nnm,  15  quo,  18  alTO  nniYena  parte  aemmi  31  iemporis  23, 19  lau- 

datom,  23  liceat»  25  arcentor  28,  6  TOeabant,  26  et  qnotiena  

39,  1  Yidetnr,  14  pationna  40,  6  hiatrionee,  27  sienti  domitoi, 
28  latiores,  tnta  rei  p.,  30  fonnam  41,  2  emeodare,  4  clfitatem, 
14  homm  (om.  A),  17  optima,  23  opus  est,  26  veetim  tempora, 
43,  7  cum. 

Michaelis  praef.  p.  12  und  p.  14  bat  die  Dialogushss.  in  zwei 
Gruppen  getheilt,  deren  zweite  die  Hss.  CDE  oder  CE  bilden.  Zu 
dieser  Gruppe  stellt  sich  unsere  Hs.  Dies  wird  ersichtlich  1)  aus 
Stellen,  wo  sie  mit  4  Hss.  (CE  inbegriffen)  Übereinstimmt:  6,  9  ad- 
ministrationis  ACDE  8,  15  quosque,  10,  33  effervescet,  35  offendes 
11,  10  in  Nerone  12,  5  hostium  14,  14  vere,  19  eruditiones  15,  h 
ipsi  17,  2  me  nimiuui  18,  2  acquiritur,  16  in  om.  19,  1  qui  usque  ad 

21,  40  rubere  22,  26  vel  23,  4  invitatus  25,  33  utrum,  27  obtrecta- 
wnnt  26,  85  offeuderet  27,  2  freia  28,  11  hia,  26  ileeiam  29,  9 
bibacHati  30, 22  anbUlitatem  82, 10  ant  84, 10  magnoe  86, 12  itram 
87,  48  ipaaa.  ^  (b)  BCa)B  7,  17  noadna«  18  tnlgna  s  20,  9. 12, 
19  iUoa,sr  18,  22.  21, 84. 24, 14. 12, 28  Ülnd  ss  18,  2.  28,  2. 18, 

22  IIb  20 ,  5.  30,  26.  18.  15  quicquid  22,  9  aenior  iam  23, 15 
flkm  28,  17  edneabator  29 ,  15  invenies  37,  18  causarum  88.  5  di- 
cendo  41, 14  honua«  —  ABCE  5,  18  inveniri,  15  eos  6,  15  subnixoe 
8,  15  angnstia  ereptnm  11,  13  numinis  13,  16  aliqui  15.  16  gratis, 
absit  16,  20  intelligo  19,  22  pervulgatis  23.  23  Messala  32.  21 
detrudant,  33  achademiae,  37  quod  33,  23  vis  3<i,  38  commoda  37,  1 
ßtipulabantur.  —  2)  aus  Stellen,  wo  sie  mit  3  Hs.  (CE  inbegriffen) 
übereinstimmt:  CDE  6,  H  neque  officii,  21  induerit  9,  6  deinde  10,  2 
sequitur  12,  9  iu  illa  14.  22  hereule  =  21,  10.  30.  19.  IH,  5  Mes- 
sala,  6  iUud  17,  5  messalam  =  25,  1.  2h,  1.  33,  16.  18,  9  illud 
19,  27  &  legibus  20,  24  obtemperans  22,  4  eiusdem  aetatis  oratores 

22,  24  nt  23,  16  inAnnitatem  24, 12  Teatria,  14  in  taatom  25,  6 
illoa  26, 19  peaM  28, 80  ad  ren  80, 86  iUa  81, 8  eet  anim,  11  baec 
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ipiT,  15  iieq;  42  haec  quoq:  32,  18  iioü,  26  ergo  34.5  obtinolmt  42 
hodieq:  35,  27  coi,'itare,  nihil  abiectum  37,  40  conditio,  co  acrior  39, 
2  rideat  ACE  7,  6  quantulaecunq ;  21,4  gannuti  30,  6  quo  ausos 
31,  41  i-lei-q;  —  (b)  BCE  12,  29  messalae  =  33,  IG  mossala  {saepc) 
17, 17  vitollii  28,17  erat  33,26  illud40, 17  nec  — 3)  initCE  überein- 
etimmcud  :  2,  17  omni  4,  11  illam  6,  2  iocunditas  6,  25  perfert  8,  31 
obtinent  10,  26  artes,  27  illosi  40  baec  11, 12  parant  enim  quid  ma 
12,  6  sed  sedit,  12  et  ex  13»  4  consulatoB  16,  36  Tester  17,  20 
fatebatar  19,  12  ]aadi  dabator  19, 17  phylosophiam  20,  23  oratii 
21,  20  lUae  25,  8  illorom,  14  bjpenidea  A  Ijsias  A  licorgns 
obtinent  26,  29  incosato  27,  5  exsolve  27,  6  hoc,  13  nam  nee 

13  peratringit,  16  &  cum  30,  1  Tocant  30,  16  bis  31,  1  boc, 

14  noq;  23  postulavcrit ,  30  permovendos ,  34  nec  stoyccR/  32,  12 
neq;  16  cotidiani,  22  utq;  33,  8  quod  35,  25  nunquam  36,  35  ab- 
seniis  37,23  habendus  38,  13  obtinent  39,  10  ipsa  41,  1  hw.  3 
quis  enim,  14  obscurior.  Durch  diese  Beispiele  ist  wol  hinlfing-lich 
gezeigt,  dass  unsere  Hs.  der  genanntou  Haud.schriftengruppe  ange- 
höre. Es  ist  nun  näher  darauf  einzugehen,  wie  sirh  die  Hs.  zu  C  und 
E  verhiilt.  Michaelis  p.  15  u.  19  hat  die  Abhängigkeit  E  von  C  be- 
hauptet. Unsere  Iis.  stimmt  an  nicht  wenigen  Stellen  bald  mit  C  bald 
mit  E  und  zwar,  indem  ich  von  Fällen,  wo  4  üss.  übereinstimmen  ab- 
sebe  mit  AGD  5,  23  fataq;  35  prioa  17,  83  Toteres  ABC  15, 1 
nnm  17,  3  alium  19, 18  Tidetnr  20,  4  de  om.  21,  33  bibliothecas 
=  37,  8.  33,  21  ant  reconditaa  —  BCD  9,  33  libertatem  37,  39 
praeliatoroB  40,  18  illins  — 

Dagegen  mit  E: 

ABE  5,  3  his  12,  8  hoc  17,  17  centum  et  deceni  20,  12  impe- 
xam  22, 13  ocioeus  24,  17  collegerit  25, 28  epris  28,  30  artea  33, 
12  insoientia  35,  26  pioseqnuDt  37,  lOoprarum,  13  metelloo  aed  «t 

40,  4  ant  Sylla,  8  odosa  —  ADS  3,  11  aiqwi  omiait  5,  8  eognitlo- 
Biblis,  89  partim  17, 21  britaniae  42, 8  scolasticis  ^  BDE  13, 94  pa* 
lantem  14, 23  iulü  14, 25  scolasticis  20, 21  exercef  m.  2^33, 2  incbo 
asse  —  AE  8,  26  his  10,  2  omis  31 ,  33  ioconditatem  32,  27  ar- 
bitrat  38,  18  urviae  —  (b)  BE  13,  23  illosque  15,  1  messala  15,  18 
scolasticorum  30,  8  exercitationes  —  DE  8,  30  possint  15,  14  co- 
quiro  31,  3  rhetorum  scolis  33,  28  parate  —  dagegen  mit  C  5,  23  ^»er 
nobtra  m.  1  —  19,  9  spetiem  23,  8  Oratio  —  CD  5,  7  saleiuni  9, 
23  illa,  praecepta  12,  21  et  Linum  15,  18  contentus  17,  11  htaiuae 
19,  8  conditione,  10  ille,  14  altae. 

Die  Hs.  zeigt  die  meiste  Verwandtschaft  mit  ieui 
Cod.  E,  mit  dem  sie  übereinstimmt  2,6  Marcus,  11  acciperem,  20  ad- 
niti  3,  22  adgregarem  6, 18  llltid,  21  qnlennq;  7,11  qnaotam,  17  est 

otM.32  necleguut  10,  23  arcem  12,  21  vel  13,  16  hi  14,  12  docebat 
14,  21  his  15,  6  maligni  in  his  16,  35  duodecim  milia  oetingentos 
qninquaginta  quatoor  16,  37  nos  ä  Üuna  sed  17,  9  aeptunnm  17, 
15  iUnm,  19  britaBia  17, 20  et  (et  ABCD)  20, 16  tTün,  22  aety  91, 
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9  asiciü,  45  viderimus  iuq'tü  22,  8  bis,  15  optet  23,  9  auiKli,  20 
estab,  22  illustre  24,  9  bis  25,  11  bisdem  26,  3  berede,  15  si(  !:t 
bisdä  &  excl  . .  18  his  27,  5  aperte  30,  19  et  in  31,  4  accideutibcs. 

5  exercereot,  30  poripateticis,  32  Xenofon  SB,  15  et  om.  34, 19  popnli 
•t,  41  his  35, 2  scolasticoram,  8  scolas,  24  scola  36,  36  pntis  37,  3 
loco  am.  38,  5  comperendioatioiiis  39,  6  anditorie,  12  iudex  qua 
40,  13  temerarius  41,  12  bis.  Es  encheinen  ferner  als  der  Hs. 
eigenthOmlicbe  Lesearteu:^  1,  4  ipum  nomen,  18  diversas 
quidem  scd  probabiles  causas  condunrcut  (fürt,  induccrcnt),  20 
reddt'Dt  (cf.  E  l  oddont),  22  inrisa=  15,  2.  23,  1—22  vexaU  2,  4  ea 
que  [5  liaberet.  babetur  C]  3,  6  amens,  7  si  quae,  8  emittereB,  man, 
aZ.obmittores,  11  omisitm.  l,obTnisit  m.  al.  =  17^5,  34  vel  in  senatu 
(toti  Niii-ndiy  coninrrf.),  38  beliudi  [10  coiisurgendi,  assurij:  E], 
25  qd'daiii  7,  7  aut  rer  prospere,  8  aliqua  infeiu  iter,  10  sl  nou  in  albo, 

16  modo  recta  et  indoles&  bona  spes,  22  attijd^enint  ac  volut  8,  3  iu- 
bium  [4  oblitteratis  =  D,  22  princops,  25  i>aci('nti>siuius  =  D] 
9,  6  hac  wi.  1  baec  i«.  2.-^  13  ceciderit,  18  extudit,  30  qumgentas 
sextercia  [36  ut  quae  =  CJ  10, 9  nt  {von  AcidiUius  coni.)  14  ocium 
ITberoyci,  19  elegarum,  20  epygramataiii,  22  idUenie  «"st  (m  marg. 
,rw},  24  referat  [25  graetia  D]  30  proelia,  38  eligisse,  45  toerl  in 
qnib  si  quando  necesse  sit  St  expressH  pro  11,  3  quid  m,  2.,  6  pro* 
stemere,  11  inprobam  [13  notide  =A]  [11  prophanantem  =  B], 

17  jmagines,  20 Disi  (om.O)  12,2  adferunt  [8 penetralia  boe,  om.C] 
17  gloria  more. . . .  (Baum  von  ^/^  Zeilen)  in  marg.  al.  m.  *maior' 
(von  Lipfiius  coniciert)  22  apollinem  ^hec,  28  composita,  26  yperi- 
dis.  27  repperies-ryceronis,  31  foplixl3,3  evexerunt,  malbo,  övergpilii 

6  caruit  apnd  ppl'oi  i'in.  7  epistulae.  8  subrexit,  10  vergiliuni  =  20, 
16  cotidie  =  22  [17  cum  adulatione  CD]  19  hec.  25  anelans  14.  8 
deloctasso,  15  adfecisset,  16  lorensibns  tm  negociis,  23  conponendo. 
27  estsuniere  15,  6  audatios  =  D,  17  aeschine,  18  alius  \  efes 
(unten  *t»fesum*)  ?el  rartilenas  16, 1  explicabit  aus  explicavit,  i:}  ad- 
cingi,  21  ulixes  &  muestor,  23yp6riden,  30  inmeusi,  33  &  iste  isque 
35  oonploolilar,  87  sed  eotai  17»  3  cyceroaem  =  7,  18  {saepe),  8 
adNribatis  [7  bymo  s  C]  8  tiro,  11  eoaas  =  B,  um*  ä  quisqaa- 
ginta,  13  gay  17  reap.«  19  $e  in  (in  wuurg.  ego)  21  iBfe|zom  m,  1 
^  22  adgresais  18, 3  aita,  4  gajo  carboii,  8  inpoUti,  lOatcaloni,  21 
•ppiam  caaciui,  27  aapiatalas,  28  dia  aofttia,  31  raeten,  82  rmm 
«.  1  finia  2'^19,  7  [namq;]  10  esseeasf»  17  adoratus,  odoratus 
•MIT.  m,  rec.  19  ioaerero  ss  B»  21  retborum  =  D,  25  ac(?)  carte,  27 
qni  T  ni  20,  4  de  om.,  5  inmensa  9  aversatur,  10  adfluens,  adsuevit, 
13  caena  rosci.  18  in  vitem,  21  ab  aratore,  28  p  raeveniunt,  29  ce- 
neato  21,  3  aui  arti  de  farnoA  coraiuoq;  alios  in  eodem,  6  et  in  banc 

maxie,  7  relinqnere  10  legit,  =  legitur,  1 1  que,  14  accomodata,  15  ee*, 
16dicere,  17  ea,  23gajo,  26  beroak,  87  aociO»  39  coipoa  22,  7  ad- 


'   Von  oitliographitcbea  £ig«BtbABhcbkaitfla  werdea  aar  die 

wicbtig6tea  erwäbut. 


809  /.  Huemer,  EUie  Hmdsebiift  nur  Oermanift  ete.  das*  TtudtoB, 


temptavit,  8  itaq;,  13  orationibus,  17  aedificio  nidns  firmus,  28  fa- 
git  &  28,  8  lutium  (im  tmrg,  lucilium)  10  non  iä  &  13  prisco  om., 
15  incubo  21,  4  variae,  11  nec  ipe  quidom  25,  1  &  materne,  6  ante 
C.  Tinos,  coüstare  (^constaret  CE)  10  si  quo  minus  fatear  stoniciert 
von  lialm^  cominus  E)  13  eschines,  14  hypenides  k  —  licurgns,  15 
consensu,  25  scientia,  32  virtus,  35  cycero  in  inv.  . 36  gayum  lae- 
linm,  38  fatea  26,  6  oratorjis,  9  actoros,  10  coupos  . .  11  qaoq;  vix, 
17  saevenim,  20  plos  las,  23  in  compositiis  &  studiis,  24  coetemm» 
25  Gomparatijs,  29  dednoer»  27,  3  dimimita  aeloquentia  28,  1  Iia- 
tern«,  8  oblione,  11  intoB,  15  suis  ss  18  libens,  20  mbolM,  21 
qma  neqne  discere,  30  arripere  29, 1  atq;,  5  Tides,  10  inrepii,  12 
hystrionalis,  18  qnidtm  om.  24  noticiam  =  A  80, 1  xetiionB  =  D, 
11  cOmerationem,  14  illonem,  15  stoycnm  phjlosophje,  paenitiu  17 
achayam,  asyam,  20  geometricae,  22  dyalecticae  31, 1  ille,  8  subiecta 
ad  dic«ndum  vgl.  E  ad  dicendom  subiecta,  14  viciov  =  15^25 
reposite,  28  pioficiscet,  32  academici,  34  adsumere,  36  civitatem.  39 
conpraehendebant  gramaticae  musicao  k  geometricae  32,  7  enim 
11  is  sed  ut,  15  adco  eiigerit  n. 16  cotidiani  teporis  sermonis, 

•     •    •  •  •  • 

27  aeloquentia  (saepe),  30  demosthenen,  31  bis  om.,  33  spaciis,  39 
ineptis  33,  2  non  videris,  5  que  om. ,  6  scientiae,  7  demonstrati,  11 
soliti  sint  aus  sunt,  23  perque,  24  eandem  etiam  m.  1  e.sse  ni.  2., 
29  piopriae  k  ornaturum  34,  14  expiobaiet,  20  quidni ,  23  imagine, 
29  ymo  conroborari,  32  adsuefactus,  33  lucius  gayum — do- 
lobella  35,  1  in  se  in.  ')  marco,  6  inpudeutiae,  7  constitueram,  10 
ingenii  adferat,  11  eque,  13  adulescentuli  (semper)  14  ipe,  15 

contraria,  19  adsignfit,  23  viciatarum  36,  5  qu^  cöposita  re  p.  11 
in  [in  marg.  rostrisj,  20  graciae,  27  concilio,  37  premia  37,  2  fmch 
patronorum  Baum  für  Hn  Wort  6  impetrarent,  9  Mutiano,  11  & 
di  edita ElDfiim,  aiareiiiD,  17  consequtam,  19  prestant,  18  re^rum, 

28  damo9th«n6,  30  pnUins  QnuietitiB.^33  ftüt  re  p.,  38  Qt  iliw,  44 
nobiltatoa  criminibos  88,  2  aplior  ä  Haarii,  4  bona  am.^ti  hhm» 

om. ,  7  gneus,  8  adfirnixit  — ^  inposnitq,-,  10  quanto,  12  sit  est,  21 
maxis,  22  omnla  al.  p.  (cf.  B  alia  omn.  p.)  39, 4  adstrieti,  6  tabulariae, 
8  quomodo^  spacia,  9  solHi  fraaotar  {in  nwrff,  sofaiti  fiBiaatiir)  15 
adaistit,  17  valnt  qd'ds  tbalio  (tbeatro  in  mar^.),  19  eoarlaraat  (cf. 
OE)  22  popnlQs  ro.,  28  gaiü  «maliimi,  24  marenu  tttmi,  27  potM> 
rQt  40,  1  adsidne,  8  pnblio,  18  adrogans,  27  beret  —  lalkma,  28 
graeeoum  41,  2  qaod  nemo  om,  6  agitatur  ^  provintiam,  10  tkni 
intersaaoa  9mal  ge$eUty  19    sed,  25  ao  dm  m,  1  daiia2.  ^  vilit 

{in  marg.  vitas)  28  nunc  gnoniam  {in  marg,  man  rec.  qdo)  29  adse- 
qni  pot  42,  1  tum,  6  adsurgcns  ^  conplexns,  8  rethoribns,  9  adrisia- 
sent.  Subscriptio  vgl.  oben.  Da  in  der  Hb.  Soetons  Fragment  de  gramm. 

et  rhetoribus  folgt,  so  will  ich  auch  gleich  hier  die  Leseart^n.  «unweit 
sie  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  folgen  lassen,  zumal  auch  der  Otto- 
bianus  1455  (E)  dieses  Fragment  enthält,  doch  so,  dass  es  dem  Dia- 
logus  vorausgeht.  Wir  sind  genöthigt  denselben  Codex  nun  0  zu 
uenuen,  da  Reifferscheid  (Suet.  rel.)  diese  Bezeichuuug  eingefOlurt  hat. 
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IL 

Fol.  SaO^  IndpH  C.  Svetooi  irtqnllli  de  giftmaticis  A  re- 

thoribns. 

Aelins  praeconiiis  L.  crassiÜQs  G.  albiMiiiji  bUhb 

Stenins  nicanor  ScriboDi'  afrodisi'     L.  caestioB  pios 

Aurel,  opilins  C.  luliiis  pbrigin*     M.  porcins  btro 

M.  Antonias  grifo  C.  melissusj  Q.  curtiiis  rnfiis 

M.  pomilins  andronic'.      M.  pOponius  mäceir   L.  valer.  primanaa 
L.  or biliös  Q.  remmius  palemou  verg.  flauus 

Lateius  philologus  probus  L.  stacius  unsulus 

P.  Valerius  cato  P.  clod'  quiriüalL"J 

Cornelius  epicad'  Item  rbetores        M.  Antonius  liberalis 

Cordiis  nicia  Ploctua  galloa        Sex  iol.  gabiniamis 

LiMieiis  L.  ToltadliuB  plut'   M.  Babimguiniillaam 

Qnmtns  caeeili*  V.  epidina  Inf  Üro 

IL  aerrina  flacena  Sex.  dodina 

FoL  231'  (roth)  Ineipit  C.  Soetonii  Tranqnilli  da  grimatida 
«t  rhetoribus  feliciter. 

Bevor  ich  an  die  VerMichimng  der  in  diesem  Fragmeiitder  Ha« 
eigenthfimlicben  Abweichungen  gebe,  will  ich  den  oben  ausgespro- 
chenen Satz,  dass  unsere  Hs.  dem  Ottobianus  (=r  E)  am  nächsten 
stehe,  auch  hier  näher  begründen,  indem  ich  die  mit  0  ülH'ieinstim- 
menden  Le^earteu  and  der  Koize  wegen  von  den  Uehereinstiiumungen 
nur  diese  angebe. 

1,  1  KAMMATICA,  7  adnotum  est  2,  14  haristarci  3,  13  ca- 
pnlo,  14  ab  aelicio  3,  8  aliquid  diiigeter  4,  25  tarn  4,  1  ipis  ^  ge- 
nera  meditationum,  2  adlocutiones  5,  17  per  hec  6,  1  pbyloaophjam 
7,  SS  in  liia  9, 4  pamitiam,  19  pallenti  adposiüa  10, 1  nataa,  6  nobia,  9 
noB  om,  14  adanrnpeisae  11, 14  inacripeit,  5  ealenlia  m,  l  ^  11,  6 
reeemidio  14,2  non  poeait  16, 1^  apjrota  16, 9  A  epTvota,  17  eaüline, 
16  aaximia  in  om.  20  heaijäUfl  16,  6  peroiila  ^  amymae,  9 
hoc  21, 17  yideretnr,  18  adaerwle  22,  19  gallius  ^  epygraaafte  26, 
1  erilem,  2  scolam  24,  4  tres  an,  6  nnios,  12  ccnsorum  25,  3  de 
hisdem,  11  &  in  bis,  19  ednceret,  20  uerebatur,  22  celauit  ^  uenit 
26,  6  titininm  28,  13  epidici ,  14  nucerino  2'.^.  2  ob  hec,  4  obicit, 
5  magistram  30,  17  eiorare  ^  eins  mores,  15  proconsolem,  1  ex- 
candnis^et  ut. 

Der  Handschrift  eigenthüuilicho  Lesearten  sind  folgende: 
1,  3  nec  dum,  8  praelegabant  =  V,  9  uonulli  ^  sillabisq; 
10  edito,  11  enni  nt.  1  ennij  m.  2  ^  2,  13  gramaticae  {scmper)^  15 
attolo,  17  fregisse  in.  1  ^18  ualetudinis  m.  1.  valitudinis  2.  ^  20 
admiiidt  2,  4  aenii,  5  qne  uarguntens,  6  annalea  =  I  --^ 
flraaqnantiai  7  oeetinaq;  laenins,  9  phylocomnm,  11  natmxeninl 
^  gnunatioam,  12  Laelina  LanuYinna  generq;  ^  nierq;  S.  Q.  B.  14 
Ba.  p  3, 1  eom  liberom  m,  aeoeaataae,  5  ptaanortai  fifere,  6  ali- 
qna  da  ea,  6  aeolaa  (Bemper),  9  praetia,  11  leniua  maHisana,  12  panoa 
agecenia,  12  noBmun  m.  1 .  iinminaii  m.  2  ^  14  eqaitea  r.,  15  eoodneloa 
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matoscedo  docer  4  dt^liceret  4, 16  gramaticum  a  gnmalista,  20  in 
titulo ,  22  inbutam  G  23  ▼  Eteres  4,  1  aeloqnentiam,  2  para- 
ph^asis,  3  aethToIogiaSp  (>  adolescentolo  ^  quemdam,  1 1  presiätissi- 
momm  5,  H  s  Aems,  1 5  praeuenit,  16  statoram,  18  libeitisM^  1, 
libertuß  >w.  2  ^  saeuin-  nicanor  post  liisdem  marcus  im.  2  ;has  im. 

1  ?)  ^  docobit       (it'r.'bit  h,  1  a  Urolius  oppilius,  4  sequtas 
zmyruae,  5i>ritiouits  aliqu.»  Jiio  lumiiia,  8unius  cognomen,  lOparastkhi 
de  hbolli  7,  12  M'^  Aiii.«iiiiis  «^inipho.  14  dyouisij      1  dvouiüij  rorr.  m. 

2  —  15  scythobi .u-tivoiii-.      umq;  20  iuli,  21  cotidie,  23  uon  uiai.  6 

momü  ut  hoc  8,  7  M  Pompeius  audroiiicus  {m  utarg.  M.  pompiliius) 
t 

epycoreae,  10  giniphoni.  rj  couposuit,  13  enniiM.  1-^14  XVI -^15 
suppraessos  9,  17  \.  in<.-l\  orbilius,  20  mox  mox  ex  quo  {in marg,  equo) 
20  functusq;  m.  2  -  21  a  pncro  ac  fossus,  24  cycerone  docuit 
mainic,  1  nam  iam  ps^nox.  2  qni  m.  1  cui  //*.2  --^  perialcgosedidit  m.  1 
perialegos  edidit  //'.  2.  -  '»imii  in  occasiouo  w.  1.  xwdvl.  m.  2 
hor/tatius  m.  1.  -  .  —  G.,  10  insectationem,  12  diver^^e.  19 
niariuDroo  liabifii-«  >«'d,Miti>  10,  22  aTeius  idiylolognis  libertiiifi?.  est 
natiis"uiheiiis ,  ■'►  polio.  5  iu<';am  »eui  —  praetextatis  iiobis.  7  ad 
bumam-«-«em  &.  8  \A\\m  hei  mä,  9  haberet  m.  1.  habere  corr.  2.^  10 
ginphone  in  eaisqop  buere  {in  marg,  henuä)  14  sicut  erat  oschenes  m. 
1  escbines  m.  2-^  1h  uUm  om.,  18  alen  m.  1  ylem  2.^^-22  adgressoe, 
23  eligere  10,  2  nihil  alind  11,  5  p*  Talertus  ii  barseni,  9  perj- 
doneus,  12  latina:«  itt*ni.  15  dyana  Lydia  &  icida,  18  dyanae  cinna,  19 
saeciÜQ  permaneant.  19  dirtuma,  21  gulgUBÜo,  22  a|  ut  11«  2  hortnios 
pryapi  A  libra  fabii-  w.  1.  faris  2.  ^11  magis  trium  12,  13  c 
Ornelius^-^ylle  =  V  2<>  in|)erfectuni=G^  13,  2  tautarum  14,  6  c 
urcius  ^  c.  n.  -  ui«'niTiiio.  8  in  cuius  epistulam,  10  cur  aronisi.  12 
Niciae  om,,  V6  obelivi  ^  tan^,  14  sint  tot  dann  1  Va  ^i^^  1^ 

iteni'^soribisila  me,  18  onie  mdaA^ifibeoUlitateBi  15,8  aan^ 
Gonprobat.  L  Aanao«,  5  sckola  om^  6  telisiB  m.  1'^8  salnatlnnt  10 
lurebonemA  nebuloBam  popinameaq;  11  seribitiflqae  {eorr,  2  seriptbq;) 

16, 16  Q  Caeeiliihs.  17  -uttrequi/tis  K.  18  agripp(j  m.  1  ^  19  dixitq; 
^4  adulebc-^nisi  siou»,  ßvergilium  =6-^8  domiti  marci,  10  H. 
Yarrins  (M.  Bothins  aHäiün'af)  17,  10  dicendi  =  0^15  transiit 

cum,  17  post  ai .  1'.*  I7,  1  lastos  ras.  .seordiaatos  k  raaroiareo 

18,  v)  L  crasüiUiL-.  .*>  lumiugraphus,  6  edicto  m.  1.  con\  2.  ^  adom 
claruit,  8  grassiti...  12  .  um  Ä:  14  atq ;  sexti  piiyl  .  .  19,  1  ortbo- 
graphya,  20.  3  i>)nyi^inii>  ^  hy^pauut«.  y  poete,  16  mecaenati,  19 
uere,  2octavic.  \  auiitio  -  öcoup..  —  centuni  et  quiuquaginta 
22,  8  quo  ad  ca^f^iu  neuerus,  12  petit,  13  uö  putaus  sed  sibi,  16 
tiberius  nerbom  dapi'efaaodiaset  ^  adfirmante  23,  22  m  EnoiuB 
palamnon  nicetinus  yin  marg,  al\  Q  Bammins)  1  ut  fera,  12 
ueigüio,  14  perciaae,  16  acola  ^  cuparat,  18  pro  mercaliO,  19 
OCOLXV  2  necitatum  fuere  24,  6  bertecius  petit,  8  graauü* 
atam,  10  repetere.  i:>  adnotare  24,  1  gramatica  es,  2  nun^  3  «aefc 
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sustinerct  leerer  Baum  25,  9  hHETOKICA  QVOQ  APVD  NOS  .  11 
nüuun^,  13  subiciam  dann  freier  Baum  14  coss. ^  2  uti  eiere  {in 
marg.  eicere)  p  fide  qae,  2  neesent,  3  C  N-  Domitius,  4  L.  diciulus 
^  tredixernnt  (m  marg.  edixenmi)  7  latinos  =  0  {im  marg, 

latiiie)  ^  rlietora:  sibi,  8  libros,  9  ita  re  ^  hec  nova,  10  preter, 
12  faciuut  dum,  15  cycero,  1  latiiiae,  2  hyrcio,  4ciui  libellum,  7  bello/- 
missis  selero  caesar,  16  exercoere,  16  praeclai-a,  18  cum  latius.  3  du 
itiUa'^dn,  5  anaaceoas  &  catasceaaa,  8  ▼  Eteres,  11  editae  quae,  13 
Bstiiio,  15  bolum  m.  1  boUam  2.  ^  16  expectam\  18  boiluiUt  19 
broodis  in  gngem,  20  praeoioBO,  33  recngnita  eat^ — 1  appellaliones 
graeee  4  dob  de  qnibns,  5  L  Plooios  ^  cycero  --^  epistala  D.  M.,  7 
c^iaae     qoemdam,  8  concussua  &  stodiosissiraus»  9  exercerent  ^ 

coutioebat.  11  peent,  12  iaui  diutissiuie.  13  attiuo.  I  i  li**rdiariiiii),  27, 
1  Ii*  oltacilius,  2  ostiarius,  2  catbena,  4  G.  N.  7,  Cornelius  2ö,  11  C. 
caimiitias  obideDtib;  11  re  p.  ^  14  A.  C.  epidio,  16  coraibOB 
aarib;'^17  conparaisae  -^numero  quoq;  ^29,  18  sEx.'^  graeceq; 
—  2  ySo  temptare  3  coogiarom  {nach  obieit  leerer  Baum  fast 
einer  Zeüe)  tibet  iod  8  4k  in  tnos  dicei*«,  8  andite-^p.  c.,  9  cognioe- 
eatf  30, 12  edUitate,  13  ab  bis,  17  qui  da  ante,  18  patris,  19  com* 
paraliong,  7  proorandi.  8  in  litem  (in  marg.  milite)  9  quodam  cen- 
tüinrali,  10  inoeaaabat.  i:>  iie*/ocium  =s  L,  14  medyolani,  15  cum 
cobiberent  ditiores,  1  italie,  4  poene  poenas,  5  ttidum  ==  6  «-^ 
nemic^.  7  cib<> :  folgen  leere  lilältev.  • 

Wir  gelangen  zur  Germaniu.  die  /war  in  der  H.s.  der  Keilien- 
folge  nach  die  erste  Stelle  unter  den  i>e>jtro(  heneu  Schriften  ein- 
nimmt, doch  hier  an  die  letzte  Stelle  gesetzt  wurde,  weil  ein©  Ver- 
gleichuug  mit  dem  Cod.  K  nicht  gefüiirt  werden  kann. 

III. 

Fol.  200' (roth)  C->rneiii  Taciti  de  origine  et  situ  Ger^  mano- 
rum  liber  incipit  foeUciSäime. 

leb  verzeichne  im  Folgenden  xwar  hanpia&cblicb  nur  die  der 
Ha.  eigenihflmlichen  Leaearten,  doch  sollen  an  nicht  wenigen  Stellen 
bereits  bekannte  YariantAn  angegeben  werden,  um  die  Verwandt- 
idiaft  der  Us.  mit  dem  Cod.  C  (bei  Orelli-SchweiMr-Sidler,  BeroL 
1877  und  beiK.  Mnllenhoff,  Germania  antiqua;  D  bei  Michaelis), 
der  nur  Gmppe  CE  bei  Michaelis  (vgl.  praef.  p.  Xil)  gehört,  'er* 
kennen  zu  lassen.  1  E&M4NU  0MN18  A/a  ^  raetijaq ; ac 
danahio     daciaq;  ^  cetera  oeeeamiB  (Miii|icr)^quo8  regnam  {in 

wuurff,  alia  m,  bellnm)  ^-  raeticarum  precipiti  ^  DAnauiua  ^ 
araobae  -^plures  2  hospiciia-^'qnerebant  ^  Aeya,  Affrica  ^  nisi  aibi 
patria     bietonem  (In  marg.  al*  toistonen)      editnm  ei  ^  inan- 

num  ^  conditori>q;  --^^  tres  ^  ingaeuones  lieru»ini>nej:  istae- 
uones  ^  plures  -  pluresq:  ^  gambruuos  Sueuos  ^  vaudilios  ad- 
firmaüt  ^  Germauie      evaluisse  {fuit  et  valuisse)  ^  moz  fta  so 
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3  fuiss  &  apud  com/memorant  hec  Barditum  (in  marg,  al' 
baritü)      uoces  illae  ^  uidentur  AdfecUitur      obiectis  ulixem 

—  asciburgiuraq;  incolatur  ^  yiCKlflYPriON  aram  (m  wör^. 
w.  2  Aschiburgiü)  ^  quin  &  iam  -  repertä'^  raetiae/q  ;  ue^  quae 

GODfimare  4  geraanie  (saepe)  ^  conubiis  —  tanf[  (in  marg,  m.  2 

9%)  —  caeruli  (in  marg.  2  cenilei)^nitU9  eom^  ^  inediain  m,  1 
(m,  2  inediam  eorr.)  ^  adsaaertti  5  eaaqae     propiUi  ne  kaod 

proinde  '-^  qnamqne  formas.  que  fiÜ  pecnaie  Mrralot  ^ 
affectione  6  habilj  ^  x»\  wudam  ^  alqnf  tmansom  ^  durtigunDt 

ant  geloae  ^  ita  eoncto      nanars     estimaott  pr«liaai 

Semper)  —  delectos  '■^  qd'primü  —  con^ilii  —  flagiciü  7  iofioiU 
nec  ac  Ubata  neq;  aerberare  qnidem  andiri  ^  nnmtraia  k  % 
coSiiniis     inpacientins  ^  negligüt  «-^  neledam  ^  sed  ai  olim  An» 

riniani  ^  ooBplnres  9  Herenkm  ac  martern     snenomm'^  eoopori 

+ 

—  adsimulaie  10  temere  (in  marg.  2  tenent)  —  sp  gunt  ^  conso* 

let  ^  celumq;  ^  priuati  ^  presagia  interpraetat  ^  hisdem  ^ 
ac  fi  pmitns  plebem  apd'  proceres  illos  — explorant  queq; 
llj  praetractent        iuchoat      conputant  ^  cunctatione  —  adsa- 

mit  ^  turbe  — -  cuhercendi  —  etas      adsensus  12  caeno  ^  insuper 
k  grate  {marg.  m.  2  crate)  poenarum muicUntur ,  mulctae 
•  absoluitur  (marg.  2  eis.)      hisdem  ^  principes  ^  concilium  ^ 

umdicafc adsont  —  13  cum?     hec-^ adsignant^^propinqni  (tn 

marg»  2  quaa)  rei  pn  —  dignationem  ^  adulescentalis  —  nee 
robar  {in  marg,  2  nibor)  ^  iuditio  ^  principium  pam:  +  cui-^ 

hee  aires  ^  accerrimi  14  adeqnare  infamem  priadpi'^ 
«X  adem  ^  precipanm  («a«pe)  —  torqneat  --^  adoleeoentiam  non 

niei  in  bello  qne  tneare  ^  prineipee  —  eqaom  «-^  expeetare  ^  ^ 

&  —  a*'quirero  15  ocium  ^  habent  idem  ^  nü  modo  singulia 
sed  et  falere  ^  magna  16  oonnexis  ^  eoherentibae  —  circun- 
dant^nee  cementomm  l'-^^^qnedam  ^  inlinnnt'-'^  liniameni^^ 
mbtemneoe  ^  eoeq;  inenper  (in  marg,  1  multe)  hjemi  ^ 
qnerenda  17  eannate  '-^^negligenter  ^  gemnt  laceratoe  16  tft 
m.  1  ^  nnpciia  ambinnt  ^  ac  mnnera  probant:  Mnnera  non  ad 
delicias  --^  archana^iacipientiB  —  dennndant  ^  pariendnm  red- 
dat  19  nnllna  ^  eorjmpte  ^  abecisis  ^  ac  per  omnem  oicom  ^ 
inneoerit  nec  corrumpere  nee  corrüpi  ^  qnidem  &  adhac  eae  ^ 
tanq  ^  ament  -  liberorum  future  finire  adgnatis  ^  bone  20 
nec  aDcillis  ac  —  diuoscas  ^  pocora  separar&  ~-  adtrnoscat  — • 
ualideq ;  apud  auunculum  —  arctioremq  ;  ^  &  iu  animü  rorr. 
Q'to  plus  ^  tanto  maior  adfinium  numerus  t^to  gratioaior  ^  prae> 

tia  21  inplacabiles  inimicitie  ^  nephas  —  aepulis  ^  nemo  dis- 
cernit*  abeunt  (in  marg.  m.  2  cü) poposcerit  ^  victus  int«r 
hospites  comis  22  statim  e  —  byems  ^  saeparatae     &     soa  ^ 
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crebrae  inter  uinalentos     sed  de     adsciscendis  (m  marg,  m.  a2. 

toci 

aspiciSdis)      calida  m.  1  —  adhae    loci  —  delibenmdom  fingere 
23  hnmor  ex  oidee^^lttiid  24  atq;  oowim  coeta  idem^praeiinm  «-^ 
expectantiiim  ^  re  parna  ^  peruicatia     conditionis  —  pndore 
a^rciae  meftoriae     exaolaant  25  descripiis  ^  ministerijs  pee* 

nates  &  seruus  ^  exeqmuit dumtaxat  bis  ^  niai  qood  impnne 
est.  Liberti  26  foenns  —  nniuersis  uices  (in  marg,  äl,  m.  vice) 
^  parciendi  ~  spatia  pstant  (in  marg.  nl.  m.  prebent)  ^  soli  la- 
boraro  (w.  2  laboie)  ~  ut  ortos  un  annom  -^^hyems  uocabula 
hnt  Antumni  proinde  27  obseruatur  —  adicitur  ^  sepulchrum  — 
operosum  (/«  /««r^.  m.  al.  opesum)  roth  \  Haec  in  cömune-expediam 
28  ALIDIORES  OLIM  GALLORVM  res  auctorum  hercyniam 
m.  2  (tu.  1  hercuDiam)  —  boijhaemi/  onem  {in  marg.  dext.  nomen, 
Hn.  boahemi  al*  bohemi — signatq  ;^araiii8ci — a  bois  (tn  marg.  m.  2 
osis)  —  qoift  m  «ieds  ^  ee^^mone  nendi  adfectionem  ^ 
gennaiiicae  ^  niibü  ambicioei  eonlocaii  SS^betani  {in  marg. 
M.  %  balhi)  ehaHomni  olim  popolos  •^conteBpirani  coUocatioiü- 

u 

bus      tm  (collationibus  corr.  m.  2)  ^  yopuli  iü.  ultra  ^  bauis 
gerinanie      daniiuiuiiiq ;  —  de  cuuiathes  m.  1.  ^  leussimusq; 
quisq;      dnbie  3o  caiii  —  hercynio      inchoant  ^  chattos  ^  her- 
cynius  ^  atq ;  deponit  ^  auimis  uigor  ^  sollertie  iutelligere 
inter  cetera  m.  1  (in  marg.  certa)     romane  discipllne  impedite 

J--^  rari  excursus  ^  propiora  31  raro  {ß'uit  rara)  ^  ciso  seq; 

ne^praetia  nascendi  ^  retulisse  —  inboUibus-^cultu  ^  contempto- 
**  * 

res      cxsanguis  ^  dura  32  chattis  ^  tencteri     hoc  33  rhamanos& 
Augriuariüs  -  LX  milia  ^  armis  non  telisq;  ^  qö  ingeutib.,  iinperii 
fatis  34  cbamauos      dulgibini  (m  marg,  dulcubuni)  ^  frisi,  frisis 
clQdnnt  ^  unlganit      coeeDsimve      temptanit  85  frisis  ^ 

obtenditur      lictori*?— sinuetur  {in  marit.  siLat)  chiiuci  -  malit 

inpotentia  ^  adsequunt  ^  ac  si  36  iucundius  ^  impotentes  ^ 

nofe  itaq  olim  ^  tracti  ^  fossi  ^  aduei'saruui  37  cymbri 
-*^8pacia^  ambituiji  ^  sexcenteeimum&XL  -  cymbroruni'^  metello 
ac  Papirio  carbone  cunss.^ — ex  quo  si  alterum  -  trayani  ^  com/com- 
pütemus  ^  sänis  hyspanie  gallieve  —  arsacis  crassi  amisso 
k  ipe  pacoro  ^  «fc  cassio  ^  Marcoq ;  manlio  ^  consularis  ^  po.  ro. 

tresq;  ^  cesari  perooleront  —  cesaris  ^  ludibr;'"   ^  ac  rursue 

pnlsi  nam  38  n*  YKC  DE  STEYIS  DIGEKnVX  EST  aueni 
^  ac  ceteria  ^  eoenornm  saenoe  a  a  semie  aepantnr  ^  eaepioa 
^  ranim  rernm  ^  caniciem  retro  seqaont  in  Qo  eolc  ner^ 
tice  rei  Ugaoi  ^  inn<ndo  ^  omatorem  ^  cenpti  ut  annaat 
(m  «Mvy.  M.  o.  omaDt)  39  vetostteiiiaoa  aen  aoenonn  lenionee 
(m  «MH^.  aennones)  ^  eaomm  (in  mmrg.  nenn)  oania  (in  marg. 
MBinia)  eiiad9q;  i^Sor  ^  pre  esse  hxmM  ^  est  a/adeoUi.-^ 
tui^^  ad  9uo4  {in  r«f.  eer.)  adicH  ^  alfeonm  habHant-^ 
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corpore  {in  marg.  al.  m.  tempore)  ^  seuorum  tw.  1  40  loneo- 
bardos  ^  nobilitat  ^  et  val. .  ~  ßeudigni-^  auiones  ^  suaimes 
(m  marg.  snardooeB)  nnrtboiies  (?)  ^  id  «8l  deum  matrem  cohint 

in  ea     intelligit  ^  quies  tunc  tiSI  nota  ttic  tiA  amats  donee 
petitnri  41  aerbornm  ^  proprior  ^  danaaium  ^  Ermimdiiionim 
^  penit*  ae  in     retiae     passim  sine  ^  hic  domos  m.  1,  bis  S. 

^  inclitnm  k  ^  audit  inxta  42  noristi  (o  eorr.)  ^  marcömani  — 

marcümanurum atq ;  ip;i  &tiam  ^  bois-^parta^  uuribti  (u  l  orr.) 
--^  daiiuuio  m,  1  poiagitur  Marcouiannis  mausere  iiioro- 
bödui  m.  1  di  w.  2^tudii  %n.  1,  codri  m.  2—43  gotiui— osiburi  (b 
de?,  in.  2)  marcomannonim  ^  daadont  sueuos  ^  gotinos,  gotmi 
bi  m.  1  (bii  m.  2)  uertices  montinm  iogamq ;  inaodemnt  ^ 
suemam  legiornm  (in  mar^.  Tegiomm)  ^  belneoonas  belysioa 
baliosnaa  q  nel  alios  nabanaraalos:  apnd  nahSoalos  antiqnaa  Mgionis 
^  interpraetatione  —  memorant  ^  aleia  aimnlacbra  cetemm 
«UJ     tnicis    i  oib'  pliia    lygios    gothones  regnani  ^  lemovt) 

44  ipo  in  occaanä     nanis  ^  ntrimq;     adpnlsi  mimstraat 
promisco     ociosa  45  Tianssmonc»     in  ortn  se  durat  sydera 
hebetet  ^  formasq;  eorum  (mmar^.  deonun)  —  adicit  ^  saeoid 
(in  marg.  sueuici)  aestiomm  (o  eorr.  m.  2.)  —  adluantur  sne* 

uorum  britanicae  omniumq;  ^  inter  bestes  —  ac  solio  m.  1 
(odeL  2.)  sucinü'^ natura qoaariieratiogignat^ — ^sucam^intelligu 

^  terrena  —  implicate  bumore  sadant — ^insnlas  corr.  l'(is  eorr. 
tn.  2)^radii8  expraessi^^^  intempcstatü  (ui  oorr.  m.  2)  —  aduena 
litore^sncini  ^  igne  temptes  ^  Saionib;  sitooü  ^  gentes  con- 

tinnant     ceteras  similes  (is  corr.  2)  ^  differant  (m.  1  corr.  2)  de- 
generant  46  Sueoie  fines.  Pcucinorum     nenethofq;  ^  fennor 
«dBcribam  ^  qaos  9^e  ^  domicilijs      omnium  (b  adUe.  m.  2) 

foodant  ^  pro  connbüa  miztos     foedant  «-^  nenethi     hi  m.  1 

(bii  m.  2)  tll  '-^  fingftt'^A  peditum'-^qne'-^paluatro'-^aolae^iii- 
briamq      inlaborare     diißeUliniam  adaecuti  —  oxionaa  (m  imiiy. 

m.  aZ.  etionaa  ^  uultusq;  —  incopertum. 

(rotb) .  Cornelij  taciti  de  orgine  et  Situ  Oemaoorum  /Über 
«iplicit. 

Wenn  wir  zum  Schliisse  eine  allgemeine  Bemerkung  über  den 
kritischen  Werth  dieser  Hs.  geben,  so  ei-scheint  zwar  für  alle  be- 
sprochenen Schriften  die  Hs.  beachtenswerth ,  im  einzelnen  al>€r 
von  verschiedenem  Werthe  zu  sein.  Für  Suetons  Fragment,  dai  in 
so  vielen  und  mannigfachen  Ucberli^^ferungen  vorliegt,  wie  der  si-rg- 
faltige  kritische  Apparat  RoilVersclioid's  uns  lehrt,  scheint  unsere 
Hb.  nur  von  secuudärer  Bedeutung  zu  sein.  Mehr  Bedeutung  bat 
die  Hb.  ftr  den  Dialogus ,  da  sie  neue  Lemrten  gibt,  einige  Con^ 
iectoren  beit&tigt,  einer  Beibe  voa  aceeptierten  baadaehzlfttichea 
Lesearten  eine  Tentftrkende  Statse  bietet.  Von  berronagendea 
Wertb  ecbeint  mir  die  Hs.  fttr  die  Kritik  der  Oemania  tu  Bein, 
▼on  der  uns  leider  Bocb  eine  Ansgabo  mit  reiebem  kiitiacheii  Com- 
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BMOtar  fehlt,  die  wir  aber  mit  Sicherheit  erwarten  dürfen.  loh 
giiube  nnn  bestimmt  annehmen  zu  können,  dass  dort  der  Cod. 
Vind.  2  seinen  Platz  finden  wird,  znmal  er  eine  Anzahl  sehr  be- 
achtensworther  neuer  Lesearien  neben  anderen  theilwcise  schon 
gekannten  Varianten  bietet,  über  deren  Verwendnng:  für  die  Textes- 
hersteilnntc  dioser  benihmten  Schrift  ein  künftiger,  sorgsam  prü- 
fender Herausgeber  sich  entscheidend  äussern  mag. ') 

Wien.  Dr.  Joh.  Hnemer. 


Palaeographische  Nachlese. 

\,  Gardthausen^s  'Beiträge  zur  griechischen  Palaeographie* 
(veröffentlicht  in  den  Sitzungsberichten  der  königlich-sächsischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  1877)  enthalten  unter  Anderm  auch 
das  phototypische  Facsiuiüe  einos  dom  Pischof  üspensky  frohörigen 
Plattes,  das  für  das  Studium  der  griechi.^chen  Palaeographie  von 
grösster  Wiclitigkeit  ist  und  von  dem  wol  Jeder,  der  griechisch- 
palaeographische  Uebungen  leitet,  wird  Gebmuch  machen  müssen. 
Es  repräsentiert  uns  nämlich  den  bereits  im  Flusse  begiifl'eueu 
Uebergang  von  der  Ciusive  zur  Miuubkelschrift. 

Qardthaasen  hat  dem  Faceunile  eine  TraasBeriirtion  gegen- 
flhergeetellt,  der  er  anf  S.  7  felgeode  VerbemerkDiig  feraueeohiekt: 
'Da  meine  Nachforsehuigen  nach  dem  Yerfaeser  resoltatloe  geblie- 
hen sind,  so  moss  ich  mich  damit  begnfigen,  hier  einfi^h  eine 
genaue  Transscription  xu  geben,  so  weit  sie  mir  gelangen  ist,  nnd 
es  Denen  überlassen,  die  in  der  theologischen  Literatur  der  grie- 
chischen Kirche  besser  sn  Hanse  sind,  dieses  Schriftstück  auf 
einen  hestimmten  Yerfasser  zurückzuführen;  selb>t  d'w  Wurto  dta 
Trjg  ar^g  oaiii%jf[gos  ^/^)  scheinen  mir  iLeineu  sicheren  ächluss 
sn  erlauben.' 


■)  Mein  oben  iraiiisMrter  Wnnieh  hat  sich  iniwischen  theilwcise 

erfüllt.  Es  erschien  dio  Ausgabe  der  G-^rniaiiia  von  A.  Holder,  Leipzig 
1878  mit  vermehrtem  kritischen  Apparat.  Mein  Krstaunen  war  nicht 
geriucr,  als  ich  viele  der  besten,  dem  Cod.  Vind.  2  eigenen  Lesearten 
and  Soireibformen  im  Teile  dieser  Ausgabe  las,  die  Holder  theils  als 
die  bestgeachteten  L"sc;irten  aus  dem  Cod.  Humraelianus.  theils  als 
eigene  Verbessern nj;  m  d<Mi  T<^xt  setzte.    Man  vorgleiche  Holders  Aus- 

fabe  mit  obigen  handschriltl.  Notizen  besonders  C.  1,  2.  2,  8,  l  '>,  20.  3,  12. 
,  6,  9.  6,  20.  10,  5.  14»  12,  18.  6.  19,  6.  16.  20.  3,  4,  16.  22,  7.  25,  8. 
28.  8,  10,  W.  20,  1,  13.  3.  30,  7.  37.  15.  ;i8,  in.  U.  39,  1,  4,  13. 
40,  1,15.  42,12  44.4.  45.5,6.25.  3<l  4r..  1.  2.  5,  6.  10,  14,  19  u.  a.  Das 
Urtheil,  welches  Holder  in  dem  in  Aussicht  «••f teilten  Buche  „Textgre- 
schiehte  Ton  Tkeitos* Germania*  aber  den  Cod  Hninmclianas,  dein  Holder 
in  der  Teitesreconsion  hnuntsächli 'h  pofolcrt  ist,  fällen  wild,  wird  aach 
fhr  den  Cod.  Vind.  2  im  allgemeineD  gelten  dürfen. 
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Ich  hatte  schon  ttagat  tiiM  Bicbtigstellung  der  'gwanea' 
Thtasscription  Oardthansen^s  und  anch  eine  Textesreeeaakm  d« 
fraglichen  Schriftstfickes  in  meiner  Bdireibmappe  liegen  und  weUle 
ehen  darangehen  sie  drockfertip;  m  maehen«  als  mir  das  Novomher- 
Decemberheft  1877  dM^^&fpwiov  zu  Gesichte  kam,  das  8.t44 
— 253  einen  Aufsatz  von  Spyridon  P.  Lampros  euthftlt,  betitelt: 
t)Afyo  Tiva  TVB^  %iiv  toüi  na&rjyr]tov  Gardthausen  avfißoluw 
Mg  %7jV  'ElXip^ixTjV  yQatpoyvwaiav.  Der  Verfasser  dieses  Aufsaties 
spricht  sich  bitter  tadelnd  über  die  Gardthansen'sche  Transcrip- 
tion aus  und  meint,  selbst  die  Klausel  ^soweit  sie  mir  gelungen 
ist'  könne  ihn  nicht  vor  dem  Vorwurfe  retten ,  dass  seine  Lesung 
für  einen  Palaeograj^hen  ?om  Fache  oberflächlich  {dfiMig)  sei. 

{iwigy  tnHpiQWP  tifaniaüi  koyttuv  {»nevorrtav  axovoag 
vnv^  Seri^'  rjg  i)  nQog  to  aaifta  avyxQnaiq  vovg  o^v  xcu  nttrevyWtm'- 
tfiv  ifttivw  tri  i^iuc  lufjLit^xrin  naan  deos  ij  rij  im  V^- 
yov  Ktaumt  «  tri  totg  cty^^auroK  tntMmo       tfif  tnie  oMo  , 
5  r^fOf  glviio     txttumf  ftt^  to$  ta  ?  ?  rv  ytis  avtatytv  Seafulm]" 
rriQitt  rtno  r(  &vQcav  ttQQaytovKTMi;  (?)  (JvrdxtTO  xoi.a- 
atv  rf<  ßttQVTarrfv  <x  tjjj  ^iuci  avayxris  ta  novri^tt 

yoK  onorc  urnnw  at  tng  mp^oavme  tiis  tft  (?)  rov  na^H 

10  f4€Vl  TO)  XartXltTlTO  OTf  TTjV  VTfO  y^ff  xexQVfi/nevfjv  ?  ? 

Qa  ivoflivliv  ri}  rov  amiiQOS  dwa/uu  j^motov.  ui  ya^  ^'i 
xarm  wrc^^omas  «er»  üxotovt  ttQxrric  ittkwi^o  ou>p 
dfiTu  ^m9^^mmm  »^m3  ro  ngoßata  üvpwtolov 

9<ivv  r«  TT^f  Tiyv  inavltv  rrjv  avTMV  avvrjxctv  di  tm 
15  ffav€VTa  tov  vofiia  ava^orra  dt  xat  ra  aotfiata  f 
noXvnwwß  ^pvxw      ere^y  fiaxaqMwta  tw  ßtav 
ipüt^  «a»  »a»uts  ^  rficoff  )m9%s  mu  no&tiroTuT  •  • 
ijTo/f  nviarafitvoig  nttga  rot  ^eynkto  yat  vxpiaroi  ßa* 
aikti  ois  ovnoxi  lvnriTi}V  ivifQoavviiv  fiijaxivit 
20  ovdt  vno  yiiQtx)i  n  rar  atoftuTW  tJiMTTOvrm  Svpoft  •  • 
tot  avtifv  ^iog  (ttöivi  rto  pnHotfr*  ^w^qfffro«  X^Q*^ 
ort  TO  ^inov  idniev  dido/ufvov  ypvyaTg.  (ic  f^ftnv  fncev  ♦ 
yit  ßtov  TOV  naq  avTta  reu  xvQ$ia  rt  xtu  auiriiQt  oauv&ilfi 

25  JuCfjioou  d^  xaxutp  ttno  (fvyyaniP  fiii  itm  r^v. 


10  MttrtUmTo  Gardth.  scripait,  non  »innlt&nvo,  ut  ^  tnÜt 
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Wenn  ich  nun  im  Naclifolg«ideD  aneh  meinenetts  Oardthan- 
sea*8  palaeogr^^lüsGte  Sflndooragiitor  bekannt  mache,  so  liegt 
dabei  nicht  die  Absicht  tu  Gmnde,  meine  inzwischen  dordi 
Sp.  P.  Lampros  vorweggenommene  Verbesserung  der  Qardthausen« 
sehen  Umschrift  hintendrcin  doch  noch  an  den  Mann  in  bringen. 
Ich  würde  meine  Blätter  schön  schweigsam  in  meiner  Mappe  rahen 
lassen,  wenn  ich  nicht  fände,  dass  auch  Lampros  noch  ein  paar 
Dingt^  übersehen  und  namentlich  den  allerdings  sehr  schwierigen 
Text  mehrfach  nicht  verstanden  hat.  Ich  gebe  daher  ebenso  wie 
er  die  Garthausen'sche  Transscription  und  stelle  die  meiuige.  aber 
schon  als  Text  gestaltet,  daneben;  die  üngenauigkeiten  Sp.  P.  Lam- 
pros' setze  ich  in  Form  dtr  aduotatio  critica  unter  dem  Texte  bei. 

vovi      ijy  1}  ari  n^g  to  aüfia  avyMQaats,  vovg  6$v  xal  navavyiora' 
TOP  tpaimtr  rp  ^tiq  Xafinqoti^u  nnaa  j],  Saij  t^s  Im^o^^ 
yov  xaxiag  uTt]  rotg  dv^Qtinoi(  lir^xeito,  Jtu  rrii  oij(  ooto- 

5  Ti^og  fldifTo.       Ixfh'ov  ynQ  rot  ra  xara  yrjg  nv^taytlß  dt9fA9t^ 
rif^Mt,  fi  noi£  &uQeiv  txQQayoiv  tlaiu  awiix^To,  xolet" 
<Mf      ßoifvtuTtiv  ti^fv  (x  Tijg  &{ittg  apayxrjg  ra  n<fPtiqu 
üwiXavp6fti9n  nvivfiaia  (oiov  rotg  fivoaini  (>yoti  ixtl" 
roig  o  Txnxf  xrtxor  tx  Ttji;  dtfnoavvtjg  rfjg  iavTov  Tia9(i 

10  fiiylajui  xttrefXriTTTo),  tir«  rrjv  ino  yrjg  xiXQV^fiivriv  kta- 
ga  Xvofiiviir  tn  tov  atat^Qog  dwdfitt  XgiOtov.  ai  yoQ  ^ 
xaru  vnox^wlmQ  mI  üxotovg  ttgitr^c  IlUvofV«  olor 

Srj  Tili  X(c9rjyfn  ii^v<p  XQt^f  ra  rtQoßcan  awaxoXov^ 
&OLVIU  Ttgog  triv  inniXn'  trjv  avidiv'  awi^Map  dk  int' 

Iß  tf'avivra  tov  voftia,  ard^uvra  6i  xal  ra  aatßtttTU  tAp 
7tolv:i6vw  ^v^Ap  ttg  HtQOP  utuntQtaTorttjov  ß(ov, 
(v  tp  St\  xai  xaxtfti;  r]  jfXfog  ivOtg  xal  i)  no&nyoTaTf\  {iM- 
1}  Tois  apufxafi^voig  nagd       fAtydXtp  xai  v^/arf»  /la- 
OiXtif  olg  ovnott  Xvan  ri]v  iiuf  Qoavvriv  fJttTUMWäl 

M  oAfI  piT6  yiipft»c  i}  TW  atouttttav  iXatTOurm  SvPttfttS* 
toOfcvTTjv  b^fog  ntüiri  rtp  u^kkovrt  ihonT;fTfrat  /aqt9* 
Sti  TO  i^ftov  iSoi  iviftJöufvov  i//i'/oK,  iig  i^iiov  inmnt' 
yu  ßlov  TOP  na(i  avt^  i(fi  xv{)(^  Tt  xal  avriiQi^  Sg  jjp  i^iXf^ 
t^  7Taviiytft6>P$  jtoyifi  TOV  9fov  awaxoXov9«3v  tigif 


C  =a  scriptura  codicis;  A  =  Sp.  P.  Lampros;  G  =  Gardthansen 
2  »3  oijj  ijfTi)  C  nttvttiy^mttjov  proponit  _/]  narn  ytaiatop  C 
4  dvtf^oinoigX  avotg  C  5  iXovtTo  (sie)  C]  iXvno  leeunt  G^i at  «f.  11 
iM>fi(rflp  12  IlflMrro  16  wokwt^mp  17  Ivoh  19  Xinfi  abi  syllabas  Xv 
prorsus  alia  ratione  ezaravit  librarius.  Cetemm  cum  huius  vocis  scriptura 
-  oTTiparari  noquit  24  at  i'nxoXov&äh' ,  sed  quod  ibidem  est  Xöy<fi.  —  Post 
//ottro  levitor  interpungit  A  6  «  Ttort  scripsij  dnu  Tt  QA  tl^m 
•eripai]  Tüms  C  A  «vr<//CTo.  KoliunpA  8  nptvßioTa]  nvatm  C 
oiop^ttartfXrinTo  qno  facilias  orationis  seriös  intollegatur,  uncis  mclusi 
10  xoTf/Aij-TTo  corr.  vx  xar^XitTtTo  (jion  xanXtuim  ut  ra\iA)  ioijQa 
ivofiivTjv  C]  nct{;)-itt(lvoutyr}v  A  'fijQa  Xvou^rqv  (j     11  (!onii(}og]  apo  C 

XQiaioi;]        C     18—19  ßaatXti.  Oig  A     fjieTamPti  (sie)  C] 
Taxivti  ...  A     21  ^iofl  *a  0   ;r«ew  5f»— Vi:;?«*^.  «'^  icriptil^f«- 
Sr«— *  ^        IrM^nw»  aoripig  Üoitp  Moftt" 

rov  A  23  jri^r«]  Mi  C  «rwnre«]  ^  C  94  ^ov]  ^  C  96  4mt^- 
\pmip\  A. 
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Zur  Erleichterung  des  Verstän-ini^^cs  dieser  stellenweise  sehr 
schwierigen  Zeilen  sollen  noch  einige  Bemerkungen  hier  angereiht 
werden. 

Gardthauscn  si  iieint  das  Ganzo  für  eiii*»n  Brief  an  ei  neu  Papst 
gehalten  zu  haben,  soviel  man  aus  ilen  oben  antreführton  räthsel- 
haft  dunklen  Worten  abnehmen  kann.  Dies  war  freilich  nur  za 
glauben  mOglicb,  so  lange  das  in  Z.  1  so  plan  daliegeude  w  ^loyi 
nicht  eroiert  war.  Einen  Yerfaiser  Termag  ich  natOrlich  ebenso 
wenig  anzugeben  wie  Gardihansen  nod  Lampros,  dessen  theologische 
Gewährsmänner  eine  Aehnlichiceit  mit  der  Sprache  des  Synesioe 
herausfanden.  Gewiss  scheint  mir,  dass  Z.  1 — 5  Z<ar^v — iloüwo 
uns  eine  liturgische  Stelle,  in  welcher  der  incamierte  Logos  an- 
geredet wird,  vor  Augen  fülirt,  die  der  darauffolgenden  homileti- 
sehen  Anseinandersetzung  als  Grundlage  di«nt  Dies  geht  daimos 
hervor,  daas  von  ff  h.dvoi  (Z.  5)  an  vom  menschgewordenen  Logos 
—  denn  nur  auf  diesen  kann  es  sich  beziehen  —  in  der  dritten 
Person  gespr<)chen  wird. 

2.  voix—avy/.qaotQ:  der  menschliche  vniQ  war  das  Medium, 
welches  dip  hypostatische  Union,  die  auch  eine  innige  Vereinigung 
des  göttlichen  Logos  mit  dem  augenommeoeu  menschlichen  Leibe 
in  feich  begreift,  vermittelte. 

5.  dtofioni^qia  die  Vorhölle.  Dieselbe  war  fest  verschlossen 
{^v^v  aQQoywy  etütt  f/vvdxeeo  Z.  6)  und  die  ärgste  Qual  lor 
die  wegen  der  atl^  tijg  iniipoyov  xaniag  (Z.  3 — 4)  darin  Eiogt* 
schlossenen  bestand  in  dem  Znsammensein  mit  den  bösen  Geistern 
(Z.  6 — 8  nolomp  di  ßadvraupß  —  tnnv/iowa  hängt  wie 
üwdx^o  Z.  6  von  a  fröre  ab).  Es  war  flbrigens  eine  natnrgemässe 
Strafe,  dass  diesen  mit  der  atrj  rr^^;  irculfoyov  mcnUaf  Beladentn 
(—  röig  dvoawvgyotg  tAeivotg  Z.  8)  das  in  den  novrjQa  nvevfitna 
(Z.  7  —  b)  persouificierte  böse  Princip  (o  /tote  xaxov  Z.  9)  beigesellt 
wurde  ."^S^ch  in  der  aberwitzigen  Selbsterhebnng  üb*^r  Gott  be- 
merkbar. g;ipmacht  und  ob  dieses  aberwitzigen  Gebahrens  (fV. 
äffQoai  i'ii:  rrs*  htrroL  Z.  9)  zur  Ilöllenstrafe  vcriirtbeilt  worden 
war  {.rui}u  (.itylorct  /.atülr^.rro  Z.  9  — 10).  Dieses  unterirdische 
Gefängnis  der  Vorhöllc  nun  otTnete  sich  in  Folgo  des  Erscheinens 
des  auferstandenen  Erlösers  {Ii  tAurov  yuQ  loi  ra  /.aia  yr^g 
uvHoyiv  öiOfiUüTigia  Z.  14),  oit  it^v  vno  ytjg  Aiagi\uutyi^r  (näm- 
lich rrjg  hn^Ktyov  'AcrMag  ättp^)  hltifa  (Subject  ist  ta  SiOfim^ 
ti^Qta  Z.  5)  hofuvr^v  r/}  rot;  au)vi^Qog:  dw^fiei  Xqiotov  (Z.  10 
— 11)*  Daran  schliesst  sich  nun  das  Folgende  als  weitere  Eiklä- 
rnng  eng  an. 

21.  toaavrriv — X^Q^^  hängt  mit  dem  Folgenden  ort  mcht 

unmittelbar  zusammen  (es  mflsste  ja  dann  ojaTS  heissen) ,  sondern 
ist  eine  Reflexion  über  das  im  Yorausgehenden  Gesagte  {iy  ^  dr, 
— Sivafiig  17—20),  das  im  Folgenden  ans  den  Motiven,  die 
Gott  zn  solchem  Gnadenerweis  bestimmen,  erklärt  wird. 
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22.  oTi  (weil)  — xlwxoTig  steht  mit  dem  Folgenden  in  inniger 
YerUnduug ;  Subject  8owol  des  Vordtr-  als  aack  das  Hafibnftiaa  lafc 
^<o$:  weU  Gott  (nach  lUgung  der  Sri;  dnrcli  die  Kraft  des  Er- 
Iteers)  die  Seelen  statt  mit  bem  tHteen  Princip  (Z.  9)  nimmehr  mit 
der  Gottheit  vereinigt  sieht,  so  erhebt  er  dem  entsprechend  auch 
Jeden  zu  einem  göttlichen  Leben,  der  dem  Logos  sich  anschlies- 
send das  böse  Princip  (Tijy  XvoQt^ii  xaxioy  Z.  24—25)  ernstlich 
fliehen  wUl. 

Wien.  ILGitlbaner. 


Zar  Paraphrase  des  Evangeliums  des  heiL  Jo- 
hannes YOnNonnos. 

L 

SO  lesen  wir  in  allen  Ausgaben,  nnd  die  bis  jetit  vergiicheneB 
Handschriften  bieten  alle  das  dnrchans  anstOssige  Ayuqo^ivm 
äffb  ImBv.  Das  Bichtige  liegt  sehr  nahe.  Y.  154  nbnlich  heisst  es: 

noXXol  d*  <l0ofpyr<(  ü^ut^^adiw  TOTt  Inm» 

Ich  glaube,  es  wird  Niemandem  sweifelhaft  sein^  dass  es  anch  an 
unserer  Stelle  heissen  nrass:  ayeiqofiim»  ton  huSv.  Aehnlich 
Z  129  n.  2  65. 

Der  von  sur  Tergiichene  cod.  FiarisiMS  bietet  h  ktunf,  Nim  ter- 
bindet  Nonnoe  oftofonog  entweder  mit  dem  Gen.  (DioiL  25,  294-* 
^58_ilf90— £'99— /7l7<-a>69)  oder  mit  dem  Dat.  (Dion.  5, 
388 — 11,  51 — 23,  157—47,  219);  zu  ix(^v  aber  h  oiT<p  zu  be- 
liehen, ist  iinmOg[lich|  vgl.  besonders  Dion.  11,  51.  Daher  wird  sn 
SOkreihen  sein:  ofinq^nnv  fcevt^, 

das  Iota  in  Siftm  gebraachi  Nonnos  stets  lang;  es  ist  daher  tu 
schreiben: 

iTQfnßi'T^ottj  2:^ narrt 
womit  zu  vergleichen  V.  33  Koiiuy(i)  Sijiwm.  ^150—156 — 161 
162— lOe  — 176— AM4fi-152— :^70— 81— 11'.)  — 124— iraO— 
26  4P4— 9— 17— 38— 61— 64— 71— 94— 100-120. 

Der  Zusammenhang  ist  folgender:  Maria  Magdak'na  kommt  zum 
Grabe,  wo  Christus  bestattet  war.  findet  den  {grossen  Stein  von  der 
Schwelle  gewälzt  und  das  Grab  leer.  Da  eilt  sie  zu  Petrus,  bei 
dem  auch  Johannes  war,  nnd  berichtet  das  Geschehene.  Die  beiden 
JAnger  eilen  znm  Grabe.  —  In  dem  obigen  Verse  ist  nun  Aber* 

£«itockrift  f.  d.  tet«rr.  Ojaa.  1818.  XI.  H«f|.  52 
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liefert  omog,  das  schon  längst  in  o//wg  geändert  wurde. 
Doch  auch  dg  dgofiov  dürfte  Anstoss  erregen.  Schon  Hcdeneccius 
hat  es  geändert  in  elg  dof.wv.  Sgofiog  findet  sich  nämlich  bei 
Nonnos  au  beinahe  140  Stellen  nur  in  der  Bedeutung  ^Lauf". 
an  mehr  als  20  Stellen  in  der  Verbindung  eig  ÖQOfioy.  Da  ^ich 
nun,  soweit  mir  bekannt,  nirgends  dgofnog  in  der  Bedeutung  ^ Grab- 
findet, da  femer  von  Nonnos  das  Wort  fivijfidov^  welches  hier  vom 
Grabe  Christi  im  Byangeliom  gebraucht  ist,  stets  dorch  TVfißog 
oder  %aq>og  wieder  gegeben  ist  (T217—  219—  223 —  Y2 —  7^ 
16 —  22  —85. . .)«  80  dllifte  es  vielleieht  nicht  allsn  gewagt  er- 
scheinen, IQ  Yermnthen,  N<mno8  habe  geeehrieben  eis  zatpay^  das 
ein  Abschreiber,  ine  gefUiTt  dorch  irQexoy  in  dg  dQOfior  ge- 
ändert hat. 

Otfty^as  (fxXrjgdv  v(fttafjL«,  totkq  tfaxo  rvfißiag  av$% 
XivTioVf  tx/Äulioto  TtoSoe  fittxr  riQiov  avSQotv. 

Es  ist  von  der  Fuaswaechung  die  Bede.  V.  21  bietet  der  cod. 
Parisinus  d^v^ßeag,  was  sinnlos  ist.  Daraus  bat  nun  Passov  rvfi- 

ßiag  gemacht,  doch  gewiss  unrichtig.  Nonnos  liebt  es  nämlich,  da 
wo  er  aus  dem  Evangelium  ein  Fremdwort  in  seine  Paraphrase 
aufnimmt,  auch  zu  sagen,  aus  welcher  Sprache  der  Terminas  stamme. 
So  nur  einige  Beispiele : 

^173  aov<fttQtov  TOTTtQ  (int  SvQbiv  (Jxofjia'  ... 

Y  30  aovöäqiov  TortfQ  i2/t€  £vQO»v  lm6riinoi  rlJ^ 

TlOl  JCkI  niUaos  ^ffwov  infyQa(f>t  ftugrvQi  youifi^*} 
y^a/tfitt,  t6niif  MoXiovOi  lariptai  titlop  tm^. 

Nun  ist  Ximov  oder  richtiger  liwteov  (so  ist  wo!  so  schreiben) 

das  lateinische  linteum;  es  kann  also  an  unserer  Stelle  nur  heissen: 
«Was  die  lateinische  (römische)  Sprache  Uvreop  nennt",  daher  statt 
des  verderbten  S^i'iußeag  zu  schreiben  ist,  Qv/ußoiagf  was  schon 
Härtung  vorgeschlagen  hat.  Ich  bin  auf  diese  Schreibung  selb- 
ständig gekommen,  durch  die  Steile  bei  Paolos  Silentaiiu8''£Kqp^a0^ 
fieyalr^g  ixy.h^aiag 

Y  16  ('dV  orr  aov  tteqI  tt^w  anilgova  riyöv  lytlQms^ 
SvfißQu'tSoi  no{rjat  (faivorigijv  Ot  xtxovarig 

und  Christodorus  V.  416.  Erst  nachträglich  sah  ich,  dass  auch  A. 
Ludwich  in  seinen  Beiträgen  bereits  Qi^ißqiag  empfiehlt.  Immerhin 
mag  meine  Bemerkung  wegen  der  grossen  Seltenheit  des  Wortes  und 
der  Stellen  bei  Paulus  Sil.  und  Christodor  nicht  QberflOssig  sein. ') 


')  Tiodtke  gasest.  Nonn.  sp.  1  p.  31  schlägt  mit  Rocht  <f/lrw  vor. 

'i  Durch  die  Rccension  meiner  Abhandlung  von  A.  Ludwich  J.  L. 
Z.  p.  erfuhr  ich,  dasä  Y.  22  boreits  Köchij  das  von  mir  vorwtcbl»- 
gene  fiaxtriQ^ov  vermuthet  hat  Mich  brachten  die  beiden  Stellen  .^4 
u.  M 15  auf  <lieso  Yermuthung.  K5chly*s  Programm  ist  fftr  mich  biiietit 
noch  nicht  zu  erlangen  gewesen. 
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Bei  dieser  Gelegenheit  möge  es  mir  gwtaltei  sein ,  einige  sehr 
störende  Druckfehler  in  meiner  Abhandlung  „Qnaest.  Non.  p.  I"  it 
yerbessern.  Trotzdem  ich  nämlich  in  der  Correctnr  von  zwei  Collagen 
unterstützt  wurde,  da  ich  selbst  auch  noch  durch  anderweitige  Geschäfte 
in  Anspruch  genommen  war.  ist  der  Kampf,  den  ich  gegen  den  im 
Griechischen  völlig  ungeübten  Setzer,  den  der  ohnehin  sehr  schwie- 
rige Satz  vollständig  in  Confusion  gebracht  hat,  zu  fähren  hatte, 
wie  ich  leider  zu  meinem  grOssten  Aerger  and  Verdrösse  sehe, 
nicht  immer  zu  meinen  Gunsten  aoBgefalllen. 

Ich  bitte  daher  den  wolwollenden  Leser  Folgendes  zu  ver- 
iMMera;  pnet  Z.  5  t.  o.  liee  medendi  —  ib.  Z.  i t. n.  lies  landand« 
—  p«  7  Z.  4  T.  «.  lies  litteris  —  p.  9  ist  unter  den  Beispielen 
?on  Verdopplnn^  des  A  gerndn  eines  der  interessin- 
testen,  das  sich  sonst  nirgends  findet,  ansgefallen: 
arakXiSavTog  02^  ist  als  3b  zu  setzen  —  p.  15  fehlt 
bei  (paeaaoog  die  Klammer,  die  anzeigen  soll,  das8  das  Wort 
nur  der  Vollständigkeit  wegen,  nm  alle  Wörter  auf  aoog  zu  geben, 
hieher  gesetzt  ist  —  p.  18  Z.  15  v.  u.  lies  prioris  i  —  p.  21  Z.  1 
V.  0.  lies  statt  2  142  T 142  —  p.  26  Z.  4  v.  u.  ist  fivweo  Vers- 
aafang  —  p.  35  unter  vnfQonhyg  soll  die  vorletzte  Stelle  heissen 
40,  72  —  p.  43  unter  ixvog  lies  43,  338—  iV149—  0)17  ist  zu 
streichen  —  p.  44  soll  unter  tix^'t]  die  Stelle  nach  22,  208  heissen 
24,  247—259  —  p.  50  unter  juehx^Qov  9,  132—16,  94  —  p.  59 
Col.  links  Z.  7  ?.  o.  lies  inoÖQifiaeaiuv  —  p.  62  Z.  9  v.  o.  adsen- 
serim  —  Index  Ck>limi.  2  Z.  1  y.  o.  lies  Dionys.  — 

Brünn.  Dr.  August  Scbeindler. 
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Zweite  Abtlieiiuug. 


litenirische  Aumgea 

Das  Gesetz  der  trocbaeischen  Wortformeu  im  d»ktjli6chen  üeiA- 
meter  und  Pentametor  der  Grfeeheii  vom  7.  lahrhundeit  Cht. 

bis  zum  Untergang  der  griechischea  Poesie.  Von  Dr.  Isidor  Hilberg, 
Privatdocenten  für  classiscbe  Philoloj^ie  an  der  k.  k.  DniTmitftt  Wkm, 

Wien,  1878  bei  Alfred  Ilölder.  27  pp.  8«. 

Um  dem  Leser  sofort  klar  zu  l^gon,  worum  es  sich  in  der  vor- 
liegenden Schrift  handelt,  setzen  wir  die  Worte  dos  Verf.  auf  p.  10 
her,  welche  das  Kesultat  der  Untersuchung  kurz  bezeichnen:  „Voca- 
lisch  auslautende  trochäischo  Wortformen  dürfen  im  Hexameter  und 
im  Allgemeinen  auch  im  Pentameter  nicht  so  gestellt  sein,  dass  die 
zweite  Silbe  in  die  Hebuug  kommt."  Für  dies  Gesetz  nimmt  Verf.  die 
ganze  uachhomerische  epische  Poesie  in  Anspruch.  Der  Gang  der 
üntemchung  zeigt  die  Qiltii^eii  des  Besultates.  Allerdings  gibt  m 
der  Abweichungen  anscheinend  nicht  wenige,  besonders  bei  Wertem 
wie  ^9  Mb  oidi  fifjSi  ovr«  n.  ft.,  allein  diese  kommen  nicM  in 
Betracht,  da  sie  thatsftchlich  Znsammensetzangen  aus  zwd  WOrtem 
repräsentieren,  nur  Eigennamen  machen  eine  Ausnahme.  Die  wirklidi 
widerstreitenden  Fälle  sucht  der  Verf.  theils  durch  besondere  Um* 
stände  zu  rechtfertigen,  theils  stellt  er  sie  als  corrnpt  hin. 

So  anerkennenswert  die  Arbeit  an  und  für  sich  ist,  so  wenig 
wird  man  sich  dem  Befremden  darüber  verschli essen  können,  dass 
Verf.  dem  Urquell  dos  griechischen  Epos,  den  homerischen  Gedichten 
consequent  aus  dem  Wege  gegangen  ist.  Unserer  Ansicht  nach  wäre 
doch  auch  die  Frage  zu  beantworten  gewesen,  in  wie  weit  das  vom 
Verf.  gefundene  Gesetz  seine  Wurzeln  im  homeribcbon  Epos  hat,  wie 
so  es  kommt,  dass  mit  einem  Male  in  den  doch  fürwahr  nicht  gar  viel 
jüngeren  hesiodischen  Gedichten  und  den  älteren  der  homerischen 
Hymnen  eine  so  wichtige  prosodisch-metrische  Erscheinung  anitaa- 
eben  konnte.  Vielleicht  hätte  sich  auch  heransgestellt,  dass  die  Ab- 
weichungen Ton  diesem  Gesetie  da  nnd  dort  eine  tiefere  Begründong 
haben.  Unzweifelhaft  gibt  es  Silben,  welche  dereinst  ein  anderes  Ge- 
wicht hatten,  als  später:  so  z.B.  der  Dativausgang  der  consonaa* 
tischen  Dedination,  der  ja  bei  Homer  noch  mehrfach  die  ursprflng- 
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liehe  L&oge  zeigt.  Wenn  wir  unter  den  abweichenden  Fällen  bei 
Hesiod  Zt-vl  Th.  141,  in  den  homer.  Hymnen  Zr^vi  III  312  urr^ 
XXXIV  21  lesen,  so  muss  man  das  dem  Umstände  zu  Gute  lialton, 
dass  die  betreffenden  Dichter  das  Schwergewicht  des  auslautenden  / 
in  den  homerischen  Gedichten  richtig  erkannten  und  sich  das.  was 
sie  bei  Homer  fanden,  selbst  auch  gestatteten.  Ebenso  gilt  dies  von  dem 
Auagange  «  des  Neutr.  Plur.  der  voc.  Deel.,  der  bei  Homer  sogar  m 
der  Theeis  als  lang  erscheint  £358  0)368  A'91  S2  755  y  438 
^  198  o  109  (Tgl.  Härtel  Horn.  Stad.  I*  61),  mmtdi  sich  ifoUa 
Heaod.  Theog.  582  %a  Asp.  844  ipvla  ^ptfrum  wd^itutp  Fr. 
LXXX  4  (GottUiog,^  160  KUtl),  das  aaeh  Hom.  Hju.  ni  578  yot- 
tamit,  dann  TgMaEyna»  175  erledigeaf  aisflardem  daudbe  ftMa 
in  dem  alten  von  Selon  und  Eallimachosangefäbrten  Sptidiworte  jcoJiXi 
tpevdorrai  doidoL,  Die  Wichtigkeit  der  homerischen  Gedklile  flr 
die  Untersuchung  zeigt  sich  auch  in  anderer  Beziehung.  Nonnos  giag 
in  der  Verwendung  trochäischer  Wortformen,  wie  Verf.  p.  6  sqq. 
zeigt,  noch  penibler  zu  Werke,  als  die  übrigen  späteren  Epiker:  er 
Hess  nicht  einmal  zu,  dass  consonautisch  auslautende  trochäische 
Wertformen  mit  der  zweiten  Silbe  in  die  Arsis  gelangen  ausser  in 
etlichen  homerischen  Eeminiscenzen ;  so  erscheint  in  vier  Versen 
uxoy  als  Spondeus  (mit  der  zweiten  Silbe  in  der  Hebung),  weil  das- 
selbe in  vier  Versen  des  Schiffskatalogs  der  Fall  ist.  Vielleicht  aber 
liegt  auch  hier  ein  Grund  f&r  diese  Verwendung  bei  Homer  Tor:  die 
SDdsUbe  Ton  el/oy  ist  ursprQnglidi  aehwtrer  gewewii  ab  da  andtrer 
dwartiger  Ausgang,  denn  ea  geht  anfein  *Axo^  =  *dxotv  nrOek, 
iffi.  die  beiflgtieiien  SrOrtemngen  Tttn  BarleU  Hon.  Stnd.  I*  III. 
8o  apett  geirias  aneb  in  der  nonnischen  Mekabole  n  26  S|  ihat», 
f^to  fierga  luxctvdiwsg  evQe'i  x6k7H(>  eine  homerische  Beminisceni 
mit:  0/  311  ^  re  oi  ia&loi  eaätf  ofw^'  loyri  undea  ist  demgamiM 
nickt  nöthig  k'aav  [wg]  zu  schreiben,  wie  Hiiberg  yermnthet. 

Abgesehen  von  dieser  Ausserachtlassung  der  homerischen  Epen 
ist  der  Verf.  mit  grosser  Soi"gfalt  vorfahren.  Die  Sammlungen  sind, 
soweit  Ref.  durch  Stichproben  bei  Bion,  Moschos,  Musaios  u.  a.  ge- 
sehen, vollständig.  Bezüglich  einzelner  Stellen  wird  man  die  Ansicht 
des  Verf.  nicht  theilen  können.  So  eutfäilt  das  als  Ausnahme  ange- 
führte xli'ia  HQoifQwy  ctr^QoiTiioy  Hesiod.  Th.  100,  da  liior.  wie 
Nauck.  Bullet,  de  lacademie  imp.  1872,  182  richtig  erkaunt  hat, 
araprftttgUcli  sweifUaohue  xlisa  gestanden  ist.  Unter  den  Ausnahma- 
Allan  bei  Apolknioa  Bhodioa  konnia  fMiO  ^^üiovAW  alaKaeh- 
ahnnng  Ton  Heaiod  Aapia  146  (raeiK  Ta.  100  i^r%o)  qualtüdart 
«ardan.  Bai  Thaokiii  1 101  Kim^i  y^fMuarit  Kvn^ 
Juux^^  war  an  Hobl  885.  494  su  erinnern :  v/irrt  Shl  vetro- 
ftenXe,  was  dem  Dichter  wol  vorschwebte.  Mit  der  gewiss  richtigen 
Conjectnr  von  Ahrens  Incert.  id.  VU  9  ovde  ^odov  für  xeei  ov  ist 
Theolnrit  XI  10  ovdi  ^dq)  zn  vergleichen ;  IX  98  konnte  bei  ^«la 
nXTjOd-fjaav  das  homerische  &€ol  ^eia  Ktooyreg  Z  138  (5  805  e  122 
ebenso  in  Parallele  gesogen  werden«  wie  es  Ton  Seiten  des  Verf.  zu 
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Quintus  VI  4  geschah.  Oppian.  Kjmeg.  IV  316  will  Hilberg  für  xoiad* 
adSoi^ev,  toia  q)Qeal  7iiGTfvoif.ify  schreiben  TotaS*  audoifiev, 
mOTivoifiev  q^Qeai  zoia ;  einfacher  ist  doch  ohne  jede  Aenderung 
der  Wortstellung  loidde  (pgeai  mit  Anaphora,  wobei  oi  in  der  Thesis 
.•18  KIliM  Hiebt  anstOssig  ist,  vgl.  Horn.  f}3l2  tcHog  iuy,  olog  kaai, 
dann  N275  2106  «89  (Härtel  Hon.  Stttd.  lU  7  sq.)  Die  Yu^ 
mafhimg  m  Maatllio  VI  4S7  i(fya^ofiivounp  ftr  n^ismiwr 
halten  wir  fttr  g»wagt,  da  i^^o  sonst  imter  dn  AiiaaahMi  mcboiilk 
Hoiiod  A.  244;  za  kflhn  ist  auch  Nonnos  Dion.^XXVI  29  gtiadiil^ 
wo  Hüberg  ftr  daa  verderbte  ov  ^elvog  —  ov  ^Itpog  ov  uLati" 
nBfpvBv  dgeifitaviiov  yivog  ^Miov  sohreibea  will.  Bei  Antipater 
Anth.  Pal.  VII  367.  5  ist  die  Ueberliefernng  Tielleicht  zu  halkn, 
wenn  für  eqqoi  Sr  y.eivo  cp^ovtgov  aiXctg  geschrieben  wird  (qqoi 
dri  exelvo  mit  Synizeso  ;  Hilberg  vermuthet  abivov.  Nicht  ansprechend 
scheint  uns  die  Correctur  des  widerstrebenden  Vei-ses  bei  Julian. 
Aegypt.  Anth.  Pal.  VIT  562.  1,  wo  Verf  für  lo  cpdiyina  K^aTi^iw, 
Ti  ooi  TiXlov^  uye  /.ai  avdfjg  schreibt :  cu  Kgareodio  \  tp&tyua,  ti 
OOL  TiXeov,  I  €iye  y.ai  avdtjg;  dadurch  würde  der  Vers  in  drei  gleiche 
Theile  gespalten.  Es  wird  Nichts  übrig  bleiben,  als  hier  eine  factische 
AnsBahaM  gelten  an  lassen.  THm  Gedicht  Antb.  PaL  1 10  TorriUh, 
da  der  Yerf*  deeeelben  sich  dreimal  swei  auf  einander  fblgeade 
Spondeen  gestattete,  keine  eo  strenge  Technik,  dasa  Y.  20  nethwendig 
ge&ndert  werden  mfisste.  Die  von  flOlhetg  forgescihlagene  Faasaag 
naaa  ^  naaa  flo^  n6lig  Wirde  neineni  Gefühl  naish  den 
Ehythrans  des  Originalverses  zu  sehr  zerstören,  nicht  minder  die 
schone  Anaphora.  Bei  Antipater  8id*  Anth.  X  2, 1  ist  nicht  ^o^img 
nxvmv  sondern  wol  vrjtmv  zu  emendieren.  Der  von  Hilberg  bei  Ko- 
metas  Anth.  XV  40,  29  neuerdings  zugelassene  Hiatus  OTietoouev 
OTTi  TaXLOra,  mfQct  xleog  aqp-d^itov  iox(o  ist  zu  hart,  als  dass  man 
die  Stelle  für  echt  erklären  könnte.  In  den  sibvUinischeu  Orakeln 
wird  man  sich  VIII  258  bei  dem  vom  Ambrosianus  und  nach  Fned- 
lieb  auch  von  den  Vaticani  QV  und  dem  späteren  Monac.  gebotenen 
nuxi  (p^aQTfj  oaQx.i  jnoQ(fT]Vy  '/.ai  /riotiv  ariiaioig  ovqaviov  dtoau 
hemhigeu  müssen,  wenn  man  nicht  etwa  (p&a^äig  oaQ^ip  annehmen 
wilL  Bei  den  FosOomerika  dee  Tsetsea  «mliess  den  Verf.  die  G»-> 
dnld.**  SSserlaaMaiohdaherBef.  dasMleadeuMbsatragen  (za  p.  27) : 
Zwei  einsilbige  WOrter  repräsentiert  noch  dnre  in  den  Posthoae^ 
rika  601  ^  f  ahtavoaw  lAeir,  tXt^  IlQiAfiow  f^cpMkni^;  als 
aNachlftssighelten^  des  Tsetns  sind  weiter  su  nennen  415  m  n 
90009  tavTa  onvix^^  <piXoi,  oid"  axcr/r^uai  535  dvce 

ferngtatov  ig  %iSKpov  Ui^tm^  635  dXl*  ot€  di)  ndvta 
XQ^iwdea  dovQa  no^iaaav  638  iLtaQfWfv^ug  de  Xi^v  rolo  jre^ 
öfgyjiiaTt  SrjUEv  (vgl.  362)  652  avtaQ  e/rfir'  Iqho  :jdvxa 
7tdh.Vy  6v  '/.aict  xoaiüov  753  xeivog  ravi*  igtr^aiv  dvr^Q,  yltüaoa 
^  CLQ   kfiüo  759  oAA'  Vfiügt  tixvct  fAOif^fjfytveuiv  yeyerr^dutp, 

Prag.  Alois  Baach. 
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Cornelius  Nepos.  Erklärt  von  Karl  Nipperdey.  Kleinere  Ausgabe. 
Siebente  Aufl.  besorgt  von  Beruhard  Lupus.  Berlin,  Weidmann'scbo 
Buchhandlung  1878. 

Der  Bearbeiter  der  vorliegenden  7.  Auflage  von  Nipperdey 's 
allbekannter  Ausgabe  des  Cornelius  Nepos  hat  sich  bereits  durch 
mehrere  von  der  Kritik  anerkennend  aufgenommene  Arbeiten  (zwei 
Warener  Gymnasialprogramme  von  1872  und  1873,  die  danu  umge- 
irbflitet  und  fortgesetzt  als  selbständiges  Bnc^  eischienen  sind  unter 
dem  !ntel:  der  Sprachgebranch  des  Cornelius  Napos.  Berlin,  Weid- 
mann*8c]ie  Bncbhaudliing  1876)  Verdienste  um  die  Erforschung  des 
Spnchgehranches  nnd  im  Anschlnsse  daran  um  die  Kritik  dieses 
Schriftstellers  erworhen.  Seine  Wahl  von  Seiten  der  Verlagshandlnng 
ist  darum  eine  um  so  glflcklichere  zu  nennen,  als  er  auch  praktischer 
Sehulmann  ist  (Oberlehrer  am  Gjrmnasium  zu  Waren  im  Orosshenog- 
thum  ]f ecUenhurg-Schwerin),  und  sich  daher  Ton  Tome  herein 
warten  Hess,  er  werde  das  für  die  Zwecke  der  Schule  berechnete  Buch, 
so  vorzüglich  dasselbe  auch  iu  seiner -bisherigen  Grestalt  war,  doch 
noch  hie  und  da  im  Einzelnen  einer  bessernden  Beform  zu  untei-ziehen 
in  der  Lage  sein.  In  dem  TOrausgeschickten  Vorworte  spricht  sich  L. 
selbst  über  die  Normen  ans,  die  ihn  bei  der  neuen  Bearbeitung  des 
Buches  geleitet  haben.  Ich  werde  darauf  noch  zurückkommen.  Bei 
der  nun  folgenden  näheren  Besprechung  der  nenen  Auflage  kann  ich 
mich  füglich  auf  einen  Vergleich  derselben  mit  der  1873  erschienenen 
6.  beschränken,  hinsichtlich  deren  ich  der  Kürze  halber  auf  die  An- 
zeige von  Gemss  verweise  (in  d.  Zeitschr.  f.  d.  G3rmnasialwesen,  1874, 
S.  239  flF.),  dessen  Bemerkungen  h.  für  seine  Neubearbeitung  fast 
durchweg  verwerthot  hat.  Die  Fälle,  wo  mir  auch  jetzt  noch  eine 
Aenderung  oder  ein  Zusatz  wüuächen8wei*th  erscheint,  werde  ich  nach- 
träglich zusammenstellen. 

Was  zunächst  die  Constituierung  il es  Textes  anbelangt, 
so  hat  L.  mit  Recht  sich  onger  an  Halm  angeschlossen,  aber  auch  die 
Ergebnisse  der  neueren  Neposkritik  nach  dem  Erscheinen  der  Halm- 
scheii  Ausgabe,  soweit  es  sich  ihm  empfahl,  berücksichtigt.  (Vorw. 
S.  5).  Leider  hat  er  es  versäumt,  seine  Abweichungen  von  Nipperdey 
in  einem  kritischen  Anhange  oder  am  Schlüsse  des  Vorwortes  kurz 
zu  verzeichnen.  Für  Nipperdey  freilich,  der  in  seinen  Spicilegia  aus- 
flUirliche  Bechensehaft  Aber  sein  kritisches  Verfialiren  abgelegt  liatte, 
entfiel  diese  Nothwendigkeit.  Seine  Textesrecension  war  ja,  so  zu 
jsagen,  die  Norm,  die  bei  Beurtheilung  fremder  Leistungen  stets  in 
Vergleich  gezogen  werden  musste.  Anders  stellt  sich  natttrlich  die 
Sache  fQr  den,  der  eklektisch'  verfthrt.  Ich  habe  mich  deshalb  die 
Hobe  nicht  verdriessen  lassen  und  alle  jene  Fälle  zusammengetragen, 
wo  L.  eine  Aenderung  Torgenommen  hat  Er  selbst  versichert,  hiebei 
die  grOsste  Vorsicht  beobachtet  su  haben,  was  man  vielleicht  auch 
daraus  entnehmen  kann,  dass  er  ungefähr  ein  Dutzend  Stellen,  in 
Betreff  deren  Schreibung  er  in  seinem  Buche  über  den  Sprachgebrauch 
u.  8.  w.  mit  N.  differiert,  doch  nnver&ndert  im  Texte  belassen  hat. 
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Ich  lasse  also  das  Verzeichnis  folgen  und  bemerke  nur,  dass  dort,  wo 
nicht  ausdrücklich  ein  Anderes  erwähnt  ist,  die  aufgenommene  L.  A. 
diejenige  Halm's  ist.  Vielfach  werde  ich  auch  in  der  Lage  sein,  L.'s 
ebengenanntes  Buch  (Spr.  mit  Angabe  der  Seite)  zu  citieren. 

Die  Orthographie  hat  eine  Abänderung  erfahien  durch 
Aufnahme  der  Fomen  mit  verdoppeltem  Coneonanten  io  reÜiM 
(Them.  8,  7.  Dion  6,  4.  Tim.  1,  3.  Enm.  12,  1.)  and  retMerwü 
(Ale.  10,  6.  Dion  3»  5.  Ag«  8,  7.  Hann.  11,  6.),  reppultBUt  (Enm. 
18, 1  abweichend  von  Halm.  Vgl  Spr.  131.),  repperU  (Hann.  11,  3.) 
Dai  filtere  u  statt  des  spfiteren  i  vor  m  findet  sich  in  aperHsimma 
(Milt.  5,  3.  Spr.  98  Anm.),  lacrumans  (Ale.  6,  3.)  und  iJlacrumarii 
(Ale.  6,  4.)  im  Gegensätze  zu  lacrtmans  (Phoc.  4,  3.)  und  lacr/mis 
(Att.  4,  5.)  Endlich  gehören  hieher  suh  divo  f.  sub  dto  (Eum.  5,  7.) 
und  a  servolis  f.  a  serv?«lis  (Hann.  8,  2.)  —  Hieran  reihe  ich  Fälle 
•  wie  barbarum  f.  barbaror?im  (Milt.  2,  1.  Ale.  7,  4.),  Tithrau^iten  f. 
-ew  (Con.  2,  3.),  orirctur  f.  <)r^ietur,  wie  H.  schreibt  (Tim.  3,  3. 
Spr.  132.),  in  Uebereiustimiiiun<;  mit  Eum.  12,  3.  Eine  Umstellung 
ist  vorgenommen  in  cquitum  m  'tUn  f.  m.  e.  (Milt,  4,  1.),  das  von 
Lambin  ergänzte  quod  ist  hinter  quam  eingefügt,  wo  es  auch  leichter 
ausfallen  konnte,  Ar.  3,  2;  ebenso  ist  Ale.  1,  2  dives  hinter  formo- 
sissimus  geatellt  (mit  J.  Frendenberg  in  J.  J.  B.  III,  S.  492.)  und 
Tim.  3, 1  Maeedo  onmittelbar  an  Philippus  angereiht;  der  Satz  quo 
magis  eupUhat  eum  Hannibal  apprimi  (Hann.  10,  3.)  folgt  nach 
Fleckeisena  Vorschlage  den  Worten:  Bomanornm  eoctetatem.  In  den 
beiden  zuletzt  anijifeftihrten  Fällen  befindet  sieh  L.  nicht  im  Einklänge 
mitH. 

£ine  eigentlich  neue  L.  A.  ist  zunächst  überall  dort  zu  consta- 
tieren,  wo  L.  das  demonstrative  his  durch  iis  ei-setzt  hat.  Er  ist 
hierin  bei  weitem  nirlit  so  radical  vorgegangen  wie  Halm,  und  dies 
mit  Recht.  Kichtig  ist  der  Grundsatz,  den  er  aufstellt  (Spr.  19  Anm.): 
„Im  Allgemeinen  wird  man  auf  die  Winke  von  K  und  u  zu  achten 
haben,  jedoch  die  eigenthümliclie  Beschaffenheit  jedes  einzelnen 
Falles  nicht  ausser  Acht  lassen  dürfen.**  Darnach  sind  folgende 
Stelleu  abgeändert:  Milt.  3.  4.  Pel.  2,  3.  Ag.  8,  3.  Hann.  7,  2.  9, 
4.  10,  6.  Doch  glaube  ich,  dass  man  noch  einen  Schiitt  werde  weiter 
gehen  ktanen.  Oder  legt  es  nicht  die  von  Nepos  gerne  gebranchft» 
Verbindung  eo  tempore  (Milt.  7,  $.  Paus.  5,  3.  Dion  5,  4.  Dat  2, 
2.  Ep.  6, 1.  Ag.  6, 1)  nahe^  an  Stellen  wie  Ck>n.  1,  8.  Ag.  1,  5.  3^  1. 
Hann.  9, 1  zu  schreiben  t'^  temporibne?  Dieser  Qesichtspnnd  dürfte 
sich  Tielleicht  noch  in  ausgedehnterem  Hasse  zur  Geltung  bringen 
lassen.  Doch  ich  zähle  einige  weitere  Textesanderungen  nach  der 
Beihenfolge  der  Biographien  auf,  und  zwar  so,  dass  ich  Gleichartiges 
bei  dem  ersten  vorlcommenden  Falle  vereinige. 

Milt.  1,  2  [qui  consulerenf  A2)olh'tirm'\  wird  getilgt  (vgL 
Spr.  166  Anm.  2),  während  FT.  die  Worte  beibehält.  Hierin  wird  L. 
kaum  Zustimmung  finden.  Ohne  mich  hier  auf  die  Interpolationsfrage 
bei  Cornelius  Nepos  einzulassen,  will  ich  nur  so  viel  bemerken,  da&s 
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namentlich  htA  epeiegetischen  ZnsfttMa  die  äussente  Vorsicht  noth 
that.  Solche  Fragen  wollen  immer  im  Ziuammenhange  behandelt 
werden,  wenn  anders  man  Aber  ein  snbjectiTeB  Meinen  Unaoskommen 
will.  Ein  sehr  fthnlicher  Fall  ist  Hilt  8,  8:  Cut  tZIa  emsMia  crtdt- 
retur^  wo  Halm  thatsftchlich  eine  Interpolation  statuiert,  w&hrend  L. 
entgegen  der  Spr.  167*  ausgesprochenen  Ansicht  die  Worte  ohne 
Klammem  aufgenommen  hat.  Weit  mehr  sehen  einem  fremden  Zu- 
sätze ähnlich  die  ebenfalls  von  L.  (im  Anschlüsse  an  H.)  angezwei- 
felten Worte  quorum  consilio  ntcretur  (Tim.  3,  2."*  iiii«!  itcmque 
Mago,  fratcr  Cf'us  (Hann.  7,  1).  Scliliesslieli  notit're  i<-h  Att.  3,  1 
[quod  nontiuUi  Ua  intcrprctantur,  nmitti  t  u  itatau  Rouiuvant  <iUa 
ascita]  und  10,  5  [>u'qu€  rnim  suac  solum  a  quoquani  auxilium 
petiit  salutis,  sed  cofiiunrti],  wo  Nipperdey  blos  coniuncti  tilgt,  H, 
nach  Vielhabers  Vorschlag  auch  noch  das  vorhergeiieude  sed  streicht. 

—  Milt  3,  1  ipsorum  (von  Lambin  erklärt  durch:  urbimu  ei  quibus 
ipsi  erant)  ui-hium  t  snarom  nrbium.  —  3,  4  id  facile  effici  posse 
nach  einer  VermuthuDg  Halm*s  nnter  Hinweis  aof  Att.  8,  3  f.  el  f, 
e.  p,  —  6,  3  gut  Athenas  t  qnia  A.  —  7,  1  Qno  (Jn)  imperio  f.  Qno 
imperio  (Spr.  79  A.).  Der  Aosfall  eines  Wortes  ist  noch  angenommen 
Ljs.  3,  5  sed  {sie)  scripta,  ut;  Ale.  8, 5  moneo,  (fie)  mit  Biedenaaer 
(vgl.  Spr.  148  A.  2.);  Con,  3»  1  Neque  id  (erat)  mirandum;  Ep.  3, 
2  quod^^ur)  interdum  non  minus  prodest  quam  diserte  dicerc,  Studio- 
sus audiendi  (mit  A.  Eussner  In  J.  J.  B.  107,  S.  523);  Phoc.  4,  1 
Huc  (»/i)  perventum  est.  cum .  .  .portaretur,  mairni  cuucursus  sunt 
facti,  wo  N.  hinter  poitarotur  oinon  Punct  gesetzt  hatto;  Att.  4,  2 
nusquam  (cwwi);  8,  4  sed  ne<iue  (mit  T.  Arnoldt  iu  J.  J.  Ii.  109, 
S.  295.);  9,  4  Attico,  {Attkus)  mit  Lambin  'Spr.  201  A.).  —  Milt. 
7,  5  quom  f.  quDuiam.  —  8,  2  liest  L.  mit  Rcclit:  in  imperiis  magi- 
stratibusquc  f.  in  imperiis  magnisque,  ebenso  Thras.  1,  4  ad  vires 
virtiUemqtie  f.  ad  vires  vimquo,  und  Att.  4,  5  quem  disccdentem  sie 
nnlTorsa  civitas  Atheniensium  prosecnta  est  f.  qaem  diem  etc.  (VgL 
Ale.  6,  3.)  An  allen  drei  Stellen  ist  die  Corrnptel  offenbar  dnrch 
fiüsche  AnflOsung  der  AbbroTiatnr  entstanden.  —  Uilt.  8»  3  Chef' 
umesi  (als  Locativ)  nach  einer  Verrnnthung  Haimos  f.  in  Chersoneao. 

—  Them.  1,  2  Acarmnam  nach  der  Dissertation  von  Georg 
Loeschcke*) :  de  titulis  aliquot  Atticis.  Bonn.  1876  p.  29.  (Vorw.  5. 
Vgl.  Nipperdey  opusc.  p.  20)  f.  das  von  Aldus  eingefnhrte  Ilalicar- 
naAsiam.  —  2,  1  tempori  (mit  Fleckeisen;  vgl.  Spr.  34  A.  2.)  füi 
tempore  ist  nicht  überzeugend.  —  2,  3  Qua  celeriter  elTei  ta  f.  quaf 
c.  e.  (Spr.  201>  A.)  —  0,  5  mm  satis  alti  tufjuio  )nut  i  rxstfucti 
videreutur  f.  cum  satis  altitudo  muri  exstructa  videretur  (Spr.  34 
A.  3.)  hat  bereits  allseitige  Billigung  gefunden.  —  9.  4.  Tr  auteni 
ro£^o  f.  Ea  autem  rogo.  —  Cim.  4,  1  eis  rebus  f.  eius  rebus  (mit  J.  Ar- 
üuldt  iu  J.  J.  B.  105,  S.  562.)  —  Lys.  4,  2  cflfert  laudibus  f.  fert  1.. 
ebenso  Att.  10,  6  laude  effertur  (mit  A.  Bassner  in  J.  J.  B.  107, 


*)  Nicht  LöAchke. 


Digitized  by  Google 


8t5    K'  Nipperä^y,  OoneUas  Nepos,  ang.     ü.  BUtdtofskff, 


S.  524)  f.  laude  fertur,  (Spr.  73  A.)  —  Tim.  4,  6  referemns  f.  fere- 
mus.  —  lijs.  4,  3  wird  Hunc  getilgt ;  Ag.  5,  3  dixU  mit  Fleckeisen, 
ohne  ausreichenden  Grund  (Spr.  204  f.);  Hann.  8.  4  Quo,  abweichend 
von  Halm.  Das  Woi-t  ist  entschieden  echt  unduneutbelirlich,  über  seine 
Erklärung  kann  man  getheilter  Meinung  sein.  (Vgl.  Spr.  75  und  85). 
Nipperdey  möchte  ich  freilich  nicht  beipflichten,  wenn  er  proelio 
ergänzen  will  aus  conflixit;  Cato  3,  4  Keliqua[queJ,  während  H.  mit 
Wölflflin  qnoque  schreibt ;  AU.  12,  4  eruditum  [quem] ;  20,  5  [inci* 
dere];  22,  2  ipse  [quoque]  abweichend  von  H.  —  Thras.  4,  2  cm 
Mytilenaei  nwUa  müia  iuffenm  agri  ei  muneri  darent  f.  com  Kjti- 
lenaM  agri  mimera  ei,  malta  nilia  iogeram,  darent  —  Dion  8,  S 
diseidenN  snes  sensns  mit  Bremi  f.  dissidentis  8.  s.  —  Chabr.  3, 3 
iDtneantur  f.  intunntur  (Spr.  182.)  —  3,  4  recesseitnt  t  recesaerant, 
—  £p.  8,  3  ausns  sit  f.  ausus  fuit.  —  10,  3  pugnari  coeptum  est  1 
pugna  coepit. — 10, 4  ibit  infitias  f.  it  infitias,  —  Pel.  2, 2  cum  tempos 
98sct  Visum  f.  cum  t.  est  v.  —  Ag.  6,  2  occupasseut;  id  se  quoque 
fleri  debere  animadvortisse  mit  Fleckeisen  f.  occujassent,  et  se  id 
quoque  f.  d.  a.  (Spr.  180  A.)  —  Eum.  3,  4  qui  summt  imperii  poti- 
rentur  nach  eigener  Vermnthung  (Spr.  72  A.)  f.  qui  summam  i.  p. 
Mir  scheint  der  häufige  Gebrauch  von  summa  imperii  (Them.  4,  2. 
Ar.  2,  2.  Dat.  3,  5.  Tel.  5,  3.  Eum.  11,  3.  Hann.  3,  1.  8,  3.)  eher 
für  summa  oder  summae  zn  sprechen.  —  Hann.  11,  3  reperiebcU  L 
reperiebator. — AU.  3, 3  at  eandem  et patriam  kaheret  H  domimi  f.  ol 
eandem  prupriam  habere!  domom.  —  18,  3  sedecim  Tolamina  t  an* 
dedm  ToliimiDa.  —  Schliesslich  erw&hue  ich,  daas  L.  die  Special- 
ftberschriften  der  einzelnen  Vitae  beseitigt  hat,  worflber  er  sich  Torw. 
6  Q.  Spr.  4  des  Nftheren  ftusserl.  Dies  sind  die  von  mir  notierten  Ab- 
weichnngen  von  Nipperdey.  Mit  der  weitaus  grösseren  Mehnahl  der- 
selben wird  man  sich  unbedingt  einverstanden  erklären  müssen.  Sie 
zeigen  zur  Genüge,  dasa  der  Herausgeber,  fussend  zum  Theil  auf 
seinen  eigenen  Studien,  öich  die  Verbesserung  des  Textes  recht  sehr 
angelegen  sein  Hess.  Die  Frage,  ob  und  in  wie  weit  nicht  noch 
weitere  Aenderungen  angezeigt  wären,  mng,  so  weit  sie  nicht  schon 
berührt  wurde,  an  dieser  Stello  unerurtert  bleiben. 

Ich  komme  zur  Besprechung  der  erklärenden  Anmer- 
kungen, die  jetzt  wieder  iu  zwei  Columnen  getrennt  sind.  Dawar 
denn  L.  jedenfalls  von  richtigem  Gefühle  für  die  Bedürfnisse  einer 
Schnlansgabe  geleitet,  dasa  er  die  von  N.  allsn  freigebig  eingestreaten, 
mitunter  sehr  freien  TJebersetzungen,  die  den  Knaben  leicht  an  Ge- 
dankenloeigkeit  gewöhnen  konnten,  erheblich  redncierte  ond  an  ihre 
Stelle  oft  Andeutungen,  Fragen,  Yerweisangen  anf  die  Grammatik 
setzte.  (Yorw.  3  f.).  In  einzelnen  Fällen  ist  anch,  zumeist  nach  dem 
Winke  eines  früheren  Kecensenteo,  ein  Wort  oder  eine  Redensart 
richtiger  oder  zutreffender  wiedergegeben.  Su  Them.  G,  1  äignüatc 
=  Grossartigkeit.  Paus.  1,  1  varius  =:  charakterlos  (nicht  „un- 
gleich'*). Lys.  3.  1  rpferre  =  in  Beziehung  bringen  (nicht  «vor- 
legen"), £p.  7,  5  conferre  =  iu  Anwendung  bringen,  transitiv  ge- 
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tot  (f.  «dass  es  beitrage*)«  Bun.  5,  (  etdees  rmUtere  =  nach 
hintoi  aosBohlageii  (f.  .die  Hufe  Iteen**  ?on  der  Erde).  Att.  13, 1 
oedificator  =:  baulnstig.  14,  2  forUma  =  Besitzstand  (f.  ,Lage^, 
, Verhältnisse**)  u.  sonst.  ObduMia  node  Hann.  5,  2  hätte  yielleicht 
aaeh  ire£fender  lauten  können :  .jmter  dem  Schleier  der  Nacht**  (mit 
Qgorges  in  Bnrsian's  Jahreeber.  II,  151,  der  aaf  das  analoge  obtenta 
mcte  bei  Terg.  6.  I,  248  =  „unter  dem  Zelte  der  Nacht"  verweist.) 
Aach  sonst  sind  Irrthfimer  in  den  Anmerkungen  berichtigt  oder 
bessere  Erklärungen  gegeben.  Pr.  6  wird  Flur  durch  osfium  ausge- 
drückt (f.  vestibiilam).  Them.  2,  5  wird  der  PI.  exercitus  =r  copiae 
erklärt,  währen»!  N.  übersetzt  hatte:   Heerhaufen*'.  8,3  wird  Molos- 
5nm  (regem)  mit  Kecht  als  Genetiv  gefasst  und  auf  barbarum  Milt. 
2, 1  verwiesen.  (Vgl.  dagegen  N.  zu  §.  2.).  Ar.  1,2  (testula)  illa  = 
.jene  bekannte**.  —  Ag.  4,  2  ist  der  Triumvir  nicht Augustus,  sondern 
richtiger  Octavianus  genannt.  Reg.  1,  1  wird  das  Perf.  praes.  von 
der  vorhergehenden,  nun  abgeschlossenen  Schilderung  verstanden. 
3,  2  ist  hinter  Demetrius  und  Ptolemäus  eingefügt:  starben.  Ham.  1,  3 
ist  als  Jahreszahl  der  Schlacht  bei  den  ägatischen  Inseln  241  v.  Chr. 
angesetzt  (f.  242),  Hann.  6,  1  : 203  v.  Clir.  (f.  202.)  —  10,  4  heisst 
es  zu  superabatur,  Hannibal  von  Eumenes  (f.  „man  war  ilim  über- 
legen**).  Att.  4,  1  wird  zu  in  eo  ergänzt:  Attico,  (nicht:  sermone 
Latino).  7,  3  ist  zweimal  die  Jahreszahl  57  v.  Chr.  durch  die  richtige 
47  T.  Ohr.  eirsetst,  ti.  dgl.  Auch  stilistische  ünebenlieiten  sind  aus- 
geglichen ,  nethrflieli  tritt  eia  Streben  nach  grösserer  BentlichMt  so 
Tage.  loh  Terweiae  auf  die  Anmerknngen  zu  IGlt.  1, 1  modeatia,  wo 
N.'a  Anadmok:  „WohlTerhalten,"  „gutes  Betragen,**  dasa  Jemand 
aaw.  etwas  hart  war;  Them.  8,  8  au  iia;  Paus.  8,  4  chiTa,  wo  es 
<Mt:  lindem  er  sie. .  .wieMte"  heisst:  nachdem  er  sie  —  ge- 
trtakalt;  Att.  11,  6  an  „nt  ?ere  dictum  Tldeatnr/  usf.  Wenn  L. 
kmr  bemflht  war»  für  gewisse  Fremdwörter,  die  einem  Quartaner 
hsi.  Tertianer  aehwerliehgel&ufig  sein  können,  entsprechende  deutsche 
n  aalMtltoieren,  oder  jene  gänzlich  zu  beseitigen,  so  wird  man  ihm 
nur  beistimmen  können.  Von  diesem  Gesichtspuncte  ans  ist  z.  6.  für 
ParticuIaiToeht  eines  Staats  gesagt:  Recht  eines  einzelnen  Staats 
(Olm.  2,  1),  „verwendbar"  f.   disponibel"  (Dat.  6,  2),  amtlich  recht- 
Jartigen  f.  legalisieren  (Att.  8,  5),  der  Ausdruck  Staatsact  ist  ganz 
gemieden  (Thras.  3,  3).  Pleonastisch  durch  Oberflüssig  zu  ersetzen 
(PauB.  3,  3)  war  darum  nicht  nothwendig,  weil  der  grammatiache 
I;  k  Pleonasmus  mehrfach  begegnet. 

Sehr  gross  ist  die  Zalil  der  Anmerkungen,  die  ganz  neu  hinzu- 
g-ek« 'Hirnen  sind.  Sie  sind  theils  sprachlicher,  tbeils  sachlicher  Natur. 
Auch  auf  die  Gefahr  hin,  in  meiner  Besprechung  etwas  zu  ausführ- 
lich zu  werden,  will  ich  die  hauptsäclilichsten  hier  aufzählen,  üober 
et  non  Pr.  1;  Über  den  Plur.  raodestiae  Pr.  8;  die  üebersetzuug 
TAH  Atheniensis  =  aus  Athen  Milt.  1,1;  fecissent  als  Coni.  fut.  ex. 
Milt.  1,3;  über  den  Abi.  localis  ohne  *in'  Milt.  5,  3;  über  die 
Genetivform  Neocli  Them.  1,  1;  die  Uebersetzung  des  Compar. 
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mit  ^zu"  Them.  1,  2;  die  Beziehung  von  eadem  Them.  1,  3: 
die  Bedeutung  von  de  in  depugno  Them.  4,  4;  gradu  depellere,  ein 
Ausdruck  aus  der  Fechtschale  Them.  5,  1 ;  possiderent  kommt  von 
possido  Them.  6.  2 ;  Ober  ut  ne  TheoL  7,  3;  tato  ist  AdT«r^  Tbrat 
8,  5 ;  die  Wiedergabe  Yon  idem  Them.  9,  3  n.  s.;  quam  nadi  ne^at 
aliud  Ar.  2,  2;  Thucydidee  —  prodidit  =  «wie  ThQc  Pftoe.  2, 8 ; 
qui  locus  und  nicht  locnm,  qui  Paus.  3,  3;  tther  commok»  Paua.  3, 5; 
Uber  quod  si  Paus.  4,  6;  a  puero  ftbers.  durch  ein  Abstractum  Gau 
2, 1 ;  über  die  Yerneintmg  eines  negativen  Begriffes  (zu  neque  igBO- 
lana)  Ale  4,  1 ;  über  das  Ausbleiben  des  Demeoatr.  bei  Lacedaemo- 
niorum  die  der  Laced.  Ale.  5,  3;  über  nescio  quo  modo  Ale.  11, 
1;  Über  die  HinzufDgung  von  „nur'*  zu  pauci  Thras.  1,  2;  über  die 
Eedensart  in  numero  haberi  sowie  über  nolite  dare  Thras.  4,  2 :  wie 
negavit  esse  u.  dgl.  zu  übersetzen  sei  Con.  4,  1 :  bei  imperarat  sei 
hinzuzufügen  ,,zu  liefern''  Con.  4,  2;  das  Passivum  movebatur  durch 
einen  reflexiven  Ausdruck  mit  lassen"  zu  umschreiben  Dion  1,3; 
über  den  Abi.  auctoris  *ab  eo'  beim  Abi.  absul.  Chabr.  1.  2;  posset 
zu  übersetzen  durch  das  Plusqpf.  Com.  Chabr.  3,  2 ;  über  et,  que  u. 
atque  =  aondem  Dai  6,  4 ;  exercebatur  refleuT  zu  geben  £p.  2,  4; 
eine  den  GedankenfortBchritt  betreffende  Kotia  £p.  5,  1 ;  Aber  die 
Gliederung  der  Periode  Ep.  6, 1 ;  praeatare  mit  dem  AccuaatiT  ib.;  te 
Harne  des  Volkes  statt  dea  Landes  gebiMicht  PeL  4, 3;  ein  Wink  Aber 
die  Verbindung  des  W.  Lacedaemenüs  Ag.  1,  2;  über  futuram  fuisse 
Ag.  6,  1 ;  über  imperavit  mit  dem  acc.  c.  inf.  Eum.  8,  7 ;  über  habee 
mit  dem  Acc.  eines  Pai-t.  Perf.  Pass.  Eum.  11,  2;  über  Wiederholung 
der  Präpositionen  Timol.  1,4;  über  postulo  mit  dem  acc.  c.  inf. 
Hann.  12,  3;  eine  Disposition  wird  gegeben  Att.  6,  1;  über  den 
Gleichklang  Att.  14,  3;  über  canere  von  Prophezeiungen  gebraucht 
Att.  16.  4;  über  den  Grund  des  Imperf.  Att.  21,  2.  —  An  vielen  der 
angeführten  Stellen  ist  einfach  auf  die  Grammatik  verwiesen  und 
zwar  nicht,  wie  in  den  früheren  Auflagen  geschehen  war,  auf  die 
Bücher  von  Zumpt  und  Madvig,  die  heutzutage  nicht  mehr  in  der 
Quarta  gang  und  gäbe  seien,  sondern  auf  die  £llendt-8e jffert  • 
sehe  Grammatik,  Aber  deren  relatiT  grSaate  Verbreitung  aof  den 
dentscben  Gymnaaien  kein  Zweiftl  obwalte  nnd  daran  Branchbaikait 
achon  gerade  durch  diese  allgemeine  Anerkennung  oenataHert  sei 
(Vorw.  8.  4.)  Wie  ich  sehe,  ist  dieses  treffliche  Buch  auch  fQr  den 
Unterricht  an  Osterr.  Gymnasien  zulässig  erklärt.  (Verordn.  Blatt  L 
d.  Dienstber.  des  Min.  f.  C.  u.  U.  vom  16.  Juni  1878  p.  80.) 

Die  sachlichen  Anmerkungen,  die  neu  hinzugekommen  sind, 
bringen  zumeist  historis'^he,  geographische  oder  chronologische  No- 
tizen. Ich  verweise  auf  Paus.  1,  2  viritim  legere  \  5,  5  über  deu  Ort 
Kaiadas;  Cim.  2,  5  zu  contumacius ;  Ale.  3,  2  über  die  Hermen; 
5,  5  zu  vidi;  Con.  2,  4  über  die  Zeit  des  koriuth.  Krieges;  3,  1  be- 
treffend die  Schlacht  bei  Kunaxa;  Iph.  2,  1  Bellum  ctim  Thracihus; 
Phoc.  2,  5  über  deu  Piraeus;  ßeg.  2,  1  über  deu  Pausauias;  2,  2 
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überPyrrbus;  Hann.  12,  1  eine  Zeitangabe;  Att.  2,  1  Geburtsjahr 
dMAtticas;  2,  2  Cinnano  tumuUu;  9,  2  zu  Italia  cesserat;  u.  dgl. 

Der  Index  für  Geographie  und  Quantität  der  Namen  ist  in 
Folge  der  veränderten  L.  A.  Them.  1,  2  am  das  Wort  Acarnanus 
inreichert  worden. 

Wie  sich  also  zeigt,  hat  der  Herausgeber  auf  die  Berichtigung, 
Ansfeilimg  und  Ergänzung  des  erklärenden  Theiles  keine  geringere 
Sorgfalt  verwendet  als  auf  die  Verbesserung  des  Textes  und  wenn 
ich  im  Folgenden  ein  paar  Vorschläge  bez.  Ausstellungen  mache,  so 
wollen  diese  den  Werth  der  fleissigen  Arbeit  gewiss  nicht  beeinträch- 
tigen. Vielleicht  sieht  sich  der  Bearbeiter  veranlasst,  die  eine  oder 
die  andere  Bemerkung  bei  einer  neuen  Auflage  zu  berücksichtigen. 

Milt.  5,  1  konnte  über  Ea  (seil,  civitas),  das  sich  auf  Platae- 
enses  bezieht,  eine  Andentnng  gegeben  werden.  —  Them.  2,  8  ist 
die  Anmerkung:  yfTälia  snweileu  bei  Nepos  breit  statt  hic**  in  dieser 
iMBong  fdr  den  Scbfller  kaum  mstindlicb.  —  Die  Bemerkung  über 
die  Stellung  von  areem  war  dnrcii  eine  andere  zu  ersetsen  lieber  ,,die 
SteUoDg  Ton  Ansdracken,  welche  zu  zwei  coordioierteo  GKedem 
f^iehmteig  gehören,  zwischen  dieeelben  oder  za  dem  ersteren,  statt 
.   »  streng  logisch  beiden  Torangeben  oder  Mgm  za  lassen."  Spr.  191. 
—  Paos.  2,  4  b&tte  Ar  Hii  de  rebus  wol  besser  auf  Them«  3,  6 
ivwiesen  werden  kennen.  —  Paus.  4,  1  konnte  erw&bnt  werden 
,   mper  =  de  (8.  Spr.  94)  —  Paus.  5,  5  b&tte  sich  zn  viiam  posuerai 
'   (Tirb.  simples  f.  d.  comp.)  passend  eitleren  lassen  Hann.  1,  3:  nt 
fma  aoimam  quam  id  deposuorit,  —  Lys.  1,  5:  Der  Satz  *qui  — 
I  stoduissent'  liess  sich  als  Umschreibung  des  zu  eiectis  gehörigen 
Be^ffes  fassen,  so  dass  die  Erg&nznng  von  eis  nicht  nothwendig  war. 
I  9m  ähnlich  Chabr.  4, 1 :  eumque  magis  milites  quam,  qui  praeerant, 
ispiaebaiit.  —  Lys.  3,  5:  Sehr  nahe  lag  es,  auf  Paus.  2,  2  Thucy- 
j  nies  —  prodidit  zu  verweisen.  —  AIc.  5,  2:  üeber  diutius  vgl. 
Tkem.  1,2.  —  Ale.  9.  3:  Eine  passende  Frage  war:  Was  für  ein 
6en.  ist  vectigalis'^ —  Con.  2.  1:  Ueber  den  Acc.  satrnpem  vgl. 
i.  Lys.  4,  1  —  Con.  4,  5:  Was  für  ein  Genetiv  ist  ^umniaf''^  — 
Con.  5.  3  :  Üeber  magna      rc  z.  Them.  2.  6  (wie  oben).  —  Dion. 
1,1:  Warum  ist  über  illc  nicht  hingewiesen  auf  Ar.  1,  2  testula 
ilJa?  —  Dion.  2,  4  war  die  Anmerkung  zu  *ex  illo  natos*  stilistisch 
besser  zu  fassen.  —  Dion.  7,  3  jnnle  audirc,  ganz  so  -Aa^iog  ax.oveiv, 
—  Chabr.  2,  1 :  „mit  von  ihm  geworbenen  Truppen  gegen  Bozah- 
long."  Unrichtige  Wortstellung.  Ebenso  Phoc.  3,  2:  „wogegen  das 
Volk  Gesandte  ihn  dort  anzuklagen  schickte.*  —  Dat.  3,  3  ist  die 
Anmerkung  zu  conspicerent  unklar.  —  Ep.  3,  5  füge  vor  esset  ein: 
die  Copula.  Vgl.  Spr.  17  A.      Ep.  9,  1  muss  es  in  der  Anmerkung 
fa  cognitus  a  Lacedaemoniis  anstatt:  „hat  die  Laced.  dasu  ge- 
macht'' mindestens  heissen:  zum  Subjecte.  —  Ag.  2,  5  SMts  rt^us^ 
irelcber  Casus  ?  —  Enm.  5.  4  war  über  Valliiliiiii  Ibit  eins  inTontam 
ihe  Bemerkung  wol  am  Platce.  Im  D.  etwa:  „macbte  er  die  scblane 
Brfindung.''  — -  Att.  13,  2  Iromite  wegen  quid  passender  TerwieBen 
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werden  auf  22,  2  quod  natura  cogeret.  —  Att.  18,  6:  Warum  ist 
das  Citat  aus  Cicero  hier  stehen  geblieben,  während  es  Pel.  1,  1  be- 
seitigt ist?  — lui  Index  hat  es  bei  Capitolium  st.:  einer  ier  sieben 
Hügel  Rom's"  zu  lauten:  Die  alte  Burg  von  Rom,  auf  einem  der 
sieben  Hügel.  Ks  könnten  darin  auch  wol  noch  einige  Namen  anfige' 
nommen  werden,  wie:  Acberon  (Acberuns),  Artabazos,  Antomatia, 
Chalcioicos,  Demosilieiies,  Pharoabaios,  Tibfcit,  Tiribaios,  Xmmh 
plion.  Arete  war  vor  Argi  zu  staUen. 

Schliesslich  möchte  ich  siBsio  doppeliSE  WoDseh»  Ausdruck 
leihen.  Bei  dem  h&ufigen  Gitieres  der  einzelnen  Yitae  nach  den 
blossen  Namen  der  Feldherren  würde  es  sich  sehr  empfehlen,  damit 
der  Schüler  die  jeder  einzelnen  Biographie  zukommende  ZahiaehneUtr 
und  besser  sich  einpräge  nnd  dadurch  das  Nachschlagen  sich  er- 
leichtere, wenn  dieselben  nach  Zahl  nnd  Namen  an  irgend  einem 
Orte,  am  passendsten  vielleicht  in  der  Einleitung  bei  Besprechung 
des  Werkes  de  viris  illustribus,  zusammengestellt  würden.  Es  wäre 
dies  ein  Mittelweg  zwischen  blosser  Namensnennung,  wie  sie  hier 
vorliegt  und  der  blossen  Zahlangabe,  wie  es  in  Siebeiis'  Ausgabe  der 
Fall  ist.  Ferner  würde  den  Werth  der  Ausgabe  nicht  wenig  erhöheo 
ein  sorgfaltig  angelegtes  Register  zu  den  Anmerkungen. 

Die  Drackfehler  der  früheren  Auflage  sind  fast  s&mmtlicb  0 
corrigiert,  neue  haben  sich  In  geringer  Zidil  eingeschlichen.  Ich 
notiere  a)  im  Texte:  Hüt.  6,  1  ist  das  Comma  hinter  videtur  n 
tilgeni  ebenso  Con.  3,  2  hinter  missua,  —  Them.  St,  2  ist  das  s  ooa 
qnotannis  anf  das  folgende  interiiet  flbergesprungen.  —  Dkin.  1, 2 
sehr,  mnlta  alia  f.  multo  alia.  —  Dat.  3,  3  sehr.  agno8cere<  t  agno- 
scere.  —  Ag.  1,  2  sehr,  duabus  familiis  f.  doobus  fam.  —  Ag;  6, 1 
gehört  hinter  Lacedaemomis  ein  Punct  statt  des  Comma.  —  Ag. 
8,  1  sehr.  Clxv.xe  res  f.  Quas  res.  —  Timol.  1,  5  ist  die  Nummer  dM 
Paragraphen  um  eine  Zeile  zu  hoch  gesetzt. 

h)  in  den  Anmerkungen:  Pr.  6  ist  „hinter  dem"  (in  zwei 
Worte  getrennt)  zu  lesen.  —  Paus.  4,  4  sehr.  Ell.  §.  292,  3  f.  392. 
3.  —  Phoc.  4,  2  fehlt  die  Nummer  des  Paragraphen,  ebenso  Att  lt>, 
2. —  Hann.  11,3  war  hinter  epistulae  ein  Comma  zu  setzen.  — 
Att.  13,  6  hat  bei  den  Worten  „in  seinem  Leben"  das  Anführungs- 
zeichen sn  entfallen. 

Hiemit  schliesse  ich  die  Besprechung  der  nenen  Ausgabe,  die 
mir  den  Sindmck  hinterlassen  hat,  dass  sie  mit  liebeTollem  latersBse 
fttr  die  Sache  ausgearbeitet  ist,  und  empfehle  sie  auf  das  Beste. 

Wien.  Kudolf  Bitschofskj. 


0  Geblieben  ist  Olympia»  antt.  Oljmpia  im  index. 
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Acta  seminarii  philologici  Erlangansis.  Ediderunt  Iwanus  Mael- 
ler  et  Eduardos  Woelfflis.  Yoluiiion  prias.  ErlaDgae  1878. 

Ein  gUmendes  Zengnb  meihodischon  Pleitaes  auf  yenchieden« 
irtigMi  QeUeten  der  philologischen  Wieaenediaft  ist  es,  was  qhb  in 
di0BeiD  Suunelbnohe  vorliegt.  Frflhere  nnd  jettige  Schfiler  des  Er- 
langer  philologischen  Seminars »  das  schon  unter  NAgelshach  nnd 
DOderlein  weit  Aber  die  blauweissen  GrenspAhle  hinaus  sich  eines 
grossen  Ruhmes  erfreute,  haben  sich  zusammen  gethan  um  unter  den 
Aiapicien  der  gegenwärtigen  Leiter  des  philologischen  Seminars, 
Iwan  Möller  und  Wölfflin,  eine  fieihe  kleinerer  nnd  grösserer  Ab- 
handlungen zu  edieren;  der  äussere  Anlass  war  das  hundertjährige 
Jubelfest  des  Seminars,  welches  im  letzten  Herbst  gefeiert  und  in 
dm  Zeitungen»  s.  B.  in  der  A.  AUg.  Zeit.,  sympathisch  besprochen 
vnde. 

Der  luhalt  des  Buches  wie  aller  solcher  Sammelwerke  ver- 
liogt  eingehendere  Besprechung,  als  es  bei  gewöhulichen  Bücher- 
recensionen  nöthig  ist ;  denn  er  ist  sehr  mannigfaltig ,  doch  auf 
Sprach-  und  Literärgeschichte  sich  beschränkend,   die  Form  ist 
theils  deutsch,  theils  lateinisch;  beide  Sprachen,  namentlich  die 
letztere,  sind  mit  Correctheit  und  Gewandtheit  gehandhabt.  Den 
Beigen  der  Verfasser  eröffnet  J.  Süss  aus  Selothurn  mit  einer  Ab- 
handlung CatuUiana.  Eine  Hauptabsicht  des  Schreibers  war  es  ge- 
wesen (S.  31),  das  Archaische  und  das  Vulgäre  in  der  Sprache  des 
Dichters  genau  nachzuweisen.  Es  sind  aber  die  beiden  letzten  Ca- 
fitel,  welche  jene  Themen  behandeln  sollten,  wegen  einer  Störung 
toch  Krankheit  weggefallen.  Aber  auch  so  enthalten  die  vorliegen- 
acht  Capitel  viel  Beachtenswerthes ,  was  unter  andern  auch  von 
BUnens  in  der  Jenaer  Literatnneitung  neulich  anerkannt  worden 
iit  Gap.  1  wird  ausser  der  ^dmung  an  Nepos  (Qed.  1)  ein  Vor- 
wort an  C&sar  nachgewiesen,  welches  aus  den  drei  SchfaMsreisen  von 
Meht  3  und  14  b  zusammenzusetBen  iai  Wenn  in  dem  sweiten 
CrtoU  seine  Qedichte  ineptiae  nannte,  so  ist  dies  nnr  eine  Variation 
n  ngie  (Oed.  1),  woan  als  Parallele  die  «ineptiae''  des  Heliasns 
mglkhen  werden,  und  die  Erotopaegnia  des  L&Tius  yerglichen  wer- 
^  konnten.  Die  Beihenfolge  der  Gedichte  (I  an  Nepos,  II  erster 
IMser,  ni  an  Cäsar,  IV  sweiter  passer)  entspricht  einem  Chiasmus, 
ivt  sich  auch  in  der  Anordnung  anderer  Qedichte  hewfthrt  (?gl. 
Cn>.  5). 

Gap.  2  werden  Reminiscenzen  aus  Catull  bei  jüngeren  Dichtern 
nachgewiesen.  Sfiss  empfiehlt  die  Conjectur  von  Bährens  und  Mfthly 
64,  64  niveum  durch  Beiziehung  von  Ciris  170.  CataU  101,  7  con- 
jiciert  er  haec  tarnen  intcrea  nach  Oiris  74. 

Cap.  3  wird  die  Zahl  der  angenommenen  Fragmente  reduciert, 
*eil,  wie  besonders  gegen  Bernhardy  ausgeführt  wird ,  unmöglich 
^iel  von  Catull  verloren  gegangen  sein  könne.  Süss  vorsucht  den 
gewöhnlichen  Umfang  eines  liber  zu  berechnen  und  findet,  dass 
Cahüls  liber  mit  mehr  als  zweitaasend  Versen  ungewöhnlich  gross 
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sei.  Hiednrch  wird  also  die  Hjrpothese  Biese's  untentfitsi,  wornMli 
QMH  selbst  nur  Gedicht  1 — 60  ediert  habe,  und  die  Widntmg  der 
nugae  an  Nepos  sich  auf  diese  ersten  60  Lieder  besiehe. 

Cfeq^.  4.  Die  Oatnllische  Gedichtsammlimg  scheidet  sidi  ia 
drei  TheÜe:  a)  nugae,  h)  griechische  Studien,  e)  Elegisches  ond 
Epigrammatisches.  Sflss  hält  diese  Ordnung  ftlr  ursprünglich  and 
weist  an  einer  Anzahl  Beispiele  auch  eine  Variation  des  Sprachions 
swischen  der  zweiten  und  ei^sten  Abtheilung  nach. 

Das  fünfte  Capitel  handelt  von  der  chiastischen  AnreihoDg  der 
einzelnen  Gedichte.  Gleichartige  stehen  nicht  neben  einander ,  son- 
dern werden  getrennt,  eine  Beobachtung,  welche  man  auch  schon 
"hei  den  Horazischen  Oden  gemacht  hat.  Von  Gedicht  49  wiid  (be- 
sonders gegen  Schwabe)  ausgeführt ,  dass  das  Lob  Ciceros  ironisch 
gemeint  sei ;  CatuU  nehme  Beziclinng  auf  die  charakterlose  Vci  tbei- 
digung  des  Vatinius ,  den  Catulls  Busenfreund  Calvus  angriff.  Ca- 
tulls  Schlussverse  sind  eine  Antwort  auf  das  Urtheil ,  welches  Cicero 
in  der  Caeliana  über  die  Lesbia  gegeben  hatte:  pro  Cael.  13,  32 
amicam  omnium.  Also  optimus  omnium  patronus  =:  qiii  omnes  de- 
fendit.  Dies  ist  violleicht  die  schönste  Entdeckung,  welche  in  der 
ersten  Abhandlung  enthalten  ist.  Ihr  Urheber  ist  übrigens  (s.  S.  29) 
WölfFlin  selbst  gewesen,  in  den  üebungen  des  Erlanger  Seminars. 
Es  lassen  sich  damus  nicht  unwichtige  Consequenzen  für  Jie  Chro- 
nologie ziehen,  und  namentlich  durfte  die  Clodia-Lesbiafrage  damit 
zn  Gunsten  der  Identität  entschieden  sein. 

Das  sechste  Capitel  behandelt  ungewöhnliche  Wortstellnngen 
ond  Wortformen,  welche  durch  das  Metmm  entschuldigt  werden. 

Das  siehente  Capitel  bespricht  den  Einfloss  des  Callimachas  mid 
der  Sappho  auf  Catnll  nnd  mseichnet  eine  Beihe  Giftciamen  in  der 
Catnll'schen  Diction.  Dieser  nnr  kun  hehanddte  Abschnitt  liefirt 
doch  einige  Nachträge  zn  Drftger  und  0?erholthau8. 

Das  achte  Capitel  behandelt  gallische  Wörter  bei  Oatnll.  Hier 
scheint  uns  der  Terfosser  am  wenigsten  sicheren  Boden  unter  den 
Fflssen  zu  haben.  Die  Möglichkeit  wird  man  Üneilich  nicht  bestrritm, 
dass  basium  gallischen  Ursprunges  sei.  Von  Dmckfehlem  bemerkte 
ich  S.  4  Fritsche  statt  Fritzsche.  Ein  Theil  dieser  Sfiss'achen  Ab- 
handlung Ober  CatnU  ist  flbngena  schon  1876  als  Doctordisseita- 
tion  erschienen. 

Auf  diese  erste,  an  Wölfflins  Specialstudien  sich  anschlies- 
sende Abband  luni^  fol^^t  eine  zweite,  welche  an  Iwan  Müllers  Special- 
stttdien  sich  anlehnt,  eine  Arbeit  über  Galenas. 

Observationes  criticae  in  Galeni         zdiv  xo^  Un7$o»^inp^ 
OTOixdiav  libros.  Scripsit  G.  Helmreich. 

Nach  einer  kurzen  Erörterung  über  Plan  und  Inhalt  der  Gale- 
uischen  Schrift  werden  im  ersten  Capitel  eine  Reihe  von  Stellen  be- 
handelt, die  durch  Interpolationen  ?on  grösserem  oder  kieiuerem 
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L'mfange  verderbt  «md.  Der  Verfasser  beweist  diese  Interpolationen 
uf  durchaus  solide  Weise,  nämlich  erstens  aaf  Grnnd  des  hand- 
MbriiUioben  Materials,  welches  er  tbeils  selber  gesammelt,  theils 
wo  im  Terstorbenen  Dr.  Karrer  fibernommen  hat,  und  zweitens  auf 
QmA  «im  sorgfältigen  BacfbMbtaog  des  Sprachgebnuu^. 

Im  iwMian  Capitol  betprieht  Helntreicli  eiiw  lieiiüiebe  AntabI 
fMiSteUai,  die  in  anderer  Weite,  aber  dnrehaoe  Teraehiedenartig 
fwitrbt  sind:  in  Fblge  dee  Itacimne  oder  durch  Ansidl  dee  Arti- 
Uk,  einer  FMkel ,  einer  Prftpoeition  oder  eonstiger  WOrter ,  dann 
lieior  dureh  Verwechsliing  dw  Bndnngen  oder  dornli  füecbe  SM- 
lang  der  WOrter.  An  allen  diesen  Germpitolen  leigt  der  Yerfiuser, 
IM  man  aüt  Hilfe  der  von  ihm  und  Karrer  ooUatieniMrIen  Bbb.  ^ 
Vilgala  in  flbersengender  Weise  ▼erbessem  kann.  Dies  isi  aneh 
gar  nicht  zn  Terwundern,  wenn  wir  hOren,  dass  sfanmtliche  Hetai- 
reich  Torliegende  Hss.  besser  sind ,  als  jene  eine ,  ans  welcher  zn* 
&Uig  die  Editio  princeps  Aid.  1525  und  demnach  alle  bisherigen 
Aasgaben  geflossen  sind.  Denn  alle  ohne  Ausnahme,  die  Basileensis 
153Ö,  Cbarterü  Paris.  1670,  Kühn  I^ps.  1821—23,  sind  nichts 
weiter  als  yerschlechterte  Abdrücke  der  Editio  princeps.  Der  hand- 
iehriflliche  Apparat  Helmreichs  besteht  aus  folg.  Co  lices: 
n.  Laurentianus  LXXIV,  5  (L),  saec  XIV 
/>.  Laurentianus  LXXV,  14  (La), 
e,  Vatiraiius  n.  282  (V), 
d.  Marcianiis  n.  275  (MV 
Zu  diesiMi  jiriech.  Handschriften .   unter  welchen  die  zuerst  ge- 
oanute  Floreutiiier  Hs.  die  älteste  uikI  beste  ist,  kamen  noch  meh- 
rere handschriftliclie   lateiuische  Uebersetzungen  von  uu^'leichem 
Werthe.  Am  werth vollsten  war  darunter  der  Codex  Cesenonsis  XXV, 
11.  I  (C).  Helmreich  beabsichtigt  nun  auf  Grund  seines  vorzüglichen 
Materials  diese  Schrift  des  Galeuus  zum  erstenmal  mit  kritischem 
Apparat  zu  ediereji .  und  nach  den  hier  vori^elegten ,  auf  den  ersten 
Blick  überzeugenden  Verbesserurigsproben  darf  man  der  neuen  Aus- 
übe durch  diesen  Schüler  Iwan  MüUei-s,  welches  letzteren  grosse 
Verdienste  um  Galenus  ja  jedermann  bekannt  sind,  mit  den  besten 
Hoffnungen  entgegensehen. 

De  Calliui  elogiarum  scriptoris  aetate  scripeit  Q.  Geiger  Uotei 
der  Titel  der  dritten  Abhandlaog. 

Der  Verf.  gelangt  nach  Vergleichong  der  antiken  Berichte 
Aber  den  Einfall  der  Eimmerier  in  Vorderaaien  (bei  Herodot  nnd 
Strabo)  zu  folgendem  fOr  die  Datierung  des  Slegikers  Kallinoa  aus 
Sphesns  wichtigen  Ergebnis:  Die  Kimmerier  machten  ihren  ersten 
Ehifall  in  Lydien  nnter  Gyges  und  zerstörten  Sardes.  Der  zweite 
Rffffa]||  des  trerischen  Stammes  fand  in  der  Begierungszeit  des 
Aidjs  statt,  wobei  Sardes  zum  zweitenmal  erobert  wurde.  Eine 
abweichende  Ansicht  hatte  Qelzer  aufgestellt,  Aber  das  Zeitalter 
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des  Oyges,  Rhein.  Mus.  XXX  261.  Dieser  bestreitet  den  doppelten 
Einfall  und  die  zweimalige  Einnahme  von  Sardes.  Cäsar,  quaestio- 
num  de  Callini  aetate  supplementum  p.  9.  10.  verniuthct,  dasa  Strabo 
überhaupt  an  keine  doppelte  Einnahme  der  lydischen  Hauptstadt 
dachte.  Geiger  verbreitet  sich  weiterhin  über  die  Unhalibarkeit  der 
Ei-zählung  des  Plinius  von  einem  Gemälde  des  Bularch ,  die  Zer«tö- 
rung  Magnesia's  darstellend,  welches  sich  im  Besitze  des  Kaa* 
danifis  beüuid.  Aach  Mmt,  Oinr,  Weicker  und  Q.  Hflller  IwliiB 
jm  Nadiridit  als  unglanbirfirdig  xurflchgeiriaMii.  Im  ivaitMi 
TheOe  der  Abhandltuig  wird  das  Zeitalter  des  Qyges  chronologiseh 
filiert  nach  den  aa^jrisehen  KeOinschriften,  anf  Grund  der  ArMten 
▼on  Lenormant,  Gfelser  u.  A.  Das  Bndreenltat  fOr  die  Datierung 
des  KalUnos  ist  folgendes :  Itaque  vixisse  statuemns  fl^li««™  sab 
finem  regni  Gygis  et  initio  Ardyis  imperii  floruisseqae  cirea  an- 
Mun  a.  Chr.  sexcentesimum  qninqnagesimum  altemm. 

A.  Koehler,  De  Tyrtaei  in  ed.  Beigkiana  fragmento  terfcio. 

Der  am  Schlüsse  des  Bandes  mit  einer  umfangreichen  Arbeit 
noch  einmal  auftretende  Yerf.^)  hat  hier  einen  kleinen  AnfBati 
eingefügt,  worin  er  in  flbeneogender  Weise  mit  Terschiedenea 
Grttnden  nachweist,  dass  die  fraglichen  Tene  mit  ihrer  dorischen 
Sprache  nnd  ihrem  Uebermasse  Ton  Epitheton  nicht  dem  ^rrtias 
gehören  können.  Das  Schlnsswort  lantet:  Spitomatori  potins  hos 
yersus  deberi  pnto;  in  tanta  enim  oracnlomm  ab  ApoUine  editomm 
multitudine  fieri  non  potoit  quin  plorimae  oracnlom  exordiendi  ex- 
starent  formulae:  qnarmn  aliquun,  nt  dao  oracula  inter  se  con- 
inngeiet,  memoriter  inserait  aat  ipso  ex  comploribos  oonglutinant. 

Sodann  kommt  eine  kurze  Ausführung' von  W 'il  ffl  j  n  selbst 
über  Tibull.  IV  7.,  weiches  Stück  von  Vielen  der  Sulpicia  zuge- 
schrieben wird.  Dem  gegenüber  zeigt  W. ,  dass  besonders  V.  3: 
Exorata  nieis  illuni  Cytherea  Camrnis  den  klai^Mi  IJeweis  liefere, 
dass  das  Gedicht  nicht  der  Sulpicia,  sondern  dem  Tibull  gehöre. 

H.  Hellmuth,  De  .serinonis  proprietatibus»  qoae  in  phoribus 
Ciceronis  oratiouibus  inveniuntur. 

Schon  die  Interpreten  der  £o8oiana  haben  beobachtet,  dass 
manche  Ausdrücke  dieser  Bede  von  dem  späteren  Sprachgebrauche 
Ciceros  abweichen.  Bedenkt  man,  dass  Cicero  sich  durch  die  zwei- 
jähriji^e  Reise  in  Griechenland  und  Kleinasien  als  pmpe  mutatom 
bezeichnet,  so  war  es  gewiss  angezeigt,  diese  Entwicklung  zw  stu- 
dieren und  die  ünvollkommonheiten  der  älteren  Keden  mit  dem 
geläuterten  Geschmacke  der  späteren  zu  vergleichen.  Jeuer  Um- 

')  Oder  sollte  jener  Alb.  Ktthler  ron  dieeea  A.  K0hler  verschiedeii 
sein?  Aaa.  des  fief. 
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Schwung  war  übrigens  nicht  mit  der  Bückkehr  nach  Born  sogleich 
foUzogen,  vielmehr  wird  Tom  Verfuser  naohgawieten,  das«  Cicero 
Mcih  in  den  yfnhien  mit  dini  Altlft  nielit  TiHlig  gehrooh«ii  lut 
Wenn  die  philippisehen  Beden  wieto  tMAcIi  in  die  Wendsngen 
der  ersten  Beden  tnraeklidlen,  so  'wiid  dies  in  eeiir  natftiMdher 
Vetse  dum  erklärt»  daas  die  Infeetive  zn  grOberen  AnsdrHeken 
greift  nie  die  Vertheidigong. 

In  der  Formenlehre  kennte  aieh  die  Barstellang  an  Meae 
anleteien;  doch  sind  die  Beiapieteammlnngen  des  Yeil's  oft  noch 
Tolbtindiger,  s.  B.  wenn  Bettnm  est  nnd  aba  te  als  in  den  ilteren 
Schriften,  licnit  nnd  a  te  als  in  den  jüngeren  überwiegend  nachge- 
wiesen werden.  Wenn  die  Hss.  hercoles  und  mehercules  nur  in  der 
Jtosciana  und  einmal  in  den  philippischen  Reden  erhalten  haben, 
so  wird  dies  durch  Ciceros  eigenes  Geständnis,  er  habe  meberculee 
foigeiogen  (orator  §.  157)  bestätigt.  Extemplo  hat  Gicero  seit  der 
Roedana  ganz  Terworfen  (p.  116). 

Auch  hinsichtlich  der  Syntax  finden  sich  manche  interessante 
Beobachtungen  in  dieser  Abhandlung ,  so  z.  6.  S.  133  dass  bene 
ursprünglich  nur  mit  Adjertiven  verbunden  wird,  welche  eine  gute 
Eigenschaft  bezeichnen,  perquam  umgekehrt.  S.  140  ff.  werden  Ver- 
balumschreibangen  durch  facere  mit  einem  Adjectiv  aufgezählt:  pla- 
num facere  =  planare,  perspicuum,  saucium  facero.  Alle  diese 
Wendungen  sind  mehr  archaisch  und  Cicero  entwöhnt  sich  allmäh- 
lich von  ihrem  Gebrauch.  Nach  S.  150  ist  et  ipse  wahrscheinlich 
dem  Cicero  abzusprechen,  jedenfalls  findet  es  sich  nur  selten.  Verum 
(S.  153)  ist  viel  häufiger  in  den  älteren  Reden;  dem  entspricht  seine 
Beliebtheit  bei  Sallust.  S.  157:  propterea  quod  und  ähnliche  Pleo- 
nasmen sind  weit  häufiger  in  den  älteren  Reden;  ebenso  tametsi 
....tarnen  S.  160.  Im  letzten  Theile  „De  copia  verborum'*  liefert 
der  Verf.  eine  nützliche  Sammlung  der  von  Cicero  später  aufgegebe- 
nen Ansdrficke. 

Ph.  K  ei  per.  Die  Perser  des  Aeschylos  als  Quelle  für  altpersische 
Alterthumskunde  betrachtet,  nebst  Erklärung  der  darin  vorkommen- 
den altpersiscben  Eigennamen. 

Diese  nmfangreiehe ,  über  hundert  Seiten  begreifende  Ab- 
handlung ist  auch  sepai-at  als  Inauguraldissertation,  Erlangen  1878, 
eiaehienen  nnd  wird  wol  von  Seiten  eines  orientalistisch  gebildeten 
Beceosenten  hesser  gewürdigt  werden  können.  Doch  will  ich  bei 
der  Wichtigkeit  der  vorliegenden  Untersuchungen  für  eines  der  be- 
deutendsten Dramen  des  griechischen  Alterthumos  es  nicht  unter- 
lassen auch  meinerseits  hier  ausführlich  darüber  zu  borichten.  Die 
Arbeit  zerfallt  in  zwei  Haupttheile.  Der  erste  oder  allgemeine 
Theil  (S.  174 — 227)  behandelt  nach  kurzer  Einleitung  die  aus  dem 
Drama  des  Aeschylus  zu  gewinnenden  Beiträge  zur  Religious-  und 
Oultorgeschichte  Persiens. 
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Im  einzelnen  wird  die  Frage  behandelt,  ob  Vers  502  die 
persische  Gottheit  Mithra  zu  verstehen  und  in  Vers  499  eine  An- 
deutung auf  die  Lehre  des  altpersischen  Religionssystems  vom  guten 
und  bösen  Princip  zu  finden  sei,  wie  Uannak  gewollt  hat.  Ausser- 
dem wird  behandelt  die  Bedeutung  des  Traumes  der  Atossa  (V.  180 
— 210),  die  Kriegführung  der  Perser,  die  Ausrüstung  und  Be- 
waiTnung  des  persischen  Heeres,  die  persische  StaatsTerlassong, 
die  Titol  det  KOnigs,  du  ITttimUMnnHsMB  dtr  F«Mr.  Die 
nnge,  ob  dia  Pentr  ihren  Königen  gGttlidie  Venliniiig  wwi— <m 
haben,  wkd  auf  Orond  der  Aagabcn  dee  Aeeeh^ne»  Heiodet  nnd 
anderer  grieobieohen  QaeUw  mil  Beriokeiehtignag  der  pemiefhen 
vemeiat,  reep.  sehr  stark  modifieiert.  Aach  das  Poliieiweaea  der 
al^ereischen  Monarchie  wird  dargeetelK  und  sein  Ursprung  aoa 
dner  religiösen  Vorstellung  der  Perser  abgeleitet  (S.  177—  215). 

Weiter  entnimmt  Keiper  dem  Stücke  des  Aeschylus  verschie- 
dene Beiträge  zur  politischen  Geschichte  Pei-siens.  Es  wird  die 
Bedeutung  von  Vers  732,  766  u.  773  und  besonders  774  für  die 
persische  Königsgeschichte  hervorgehoben  und  die  Smerdisfrage 
ausfüiirlich  behandelt,  nameutlich  ein  neuer  Versuch  gemacht  die 
Differenzen  der  Namen  liste  der  Verschworenen  bei  Ktt'i^ias  gegen- 
über Herodot  und  den  alteu  Keiliuschrifton  '^u  erklären  und  aus- 
zugleichen (S.  210—227). 

Der  iweito  eder  epedelle  Theil  beeohftftigt  sich  mit  der  Fait- 
stellong  and  SrUirnng  der  altpereiechen  Bigennamen.  Nach  Dar- 
legung der  Angabe,  der  Methode  aew.  wird  die  SrUirang  der 
wenigen  geographischen  Elgennanen  ToraaageBohicfct:  dann  folgt 
die  textkritiadbe  Feetstellnng  und  liaginstlsche  SrUirang  sämint- 
licher  56  Personennamen  in  alphabetischer  Ordnung;  zuletzt  er- 
halten wir  eine  Ueberaiebt  der  Hauptresoltate  sowol  für  Text- 
kritik der  einzelnen  Namen  als  für  das  ganze  System  der  ali- 
persischen Personennamen.  Demnacli  ist  z.  B.  immer  yiyßcciava 
zu  lesen,  nicht  ^E/.ßdrara.  und  G.  Hermanns  ra  Bdzava  überall 
zu  verwerfen;  ferner  hi  ^iQTC(q)Qfvrjg  V.  21.  767  n.  776  der  Lesart 
yiQTaq^fQvt]g  vorzuziehen,  ebenso  V.  22  Meyaßdrr^g  der  unrichtigen 
Lesart  Meyaiidu/g:  V.  774  ist  unbedingt  Magdig  herzustellen  für 
Md^dog.  MfQÖig  oder  gar  ^/negötg  sind  ganz  abzuweisen  usf. 

Keiper  hatte  zwei  von  ihm  gekannte  und  berücksichtigte 
Vorarbeiten  Tor  eich:  eretena  van  JBMb  De  remm  hiatorieanai  in 
Aeschyli  Pereie  tractatione  poetica,  Kttnater  1866;  sweitenf  BL 
Hannak:  Das  Hiatorieche  in  den  Pereem  dee  Aeechylue,  Wien  1666l 
Ereterer  behandelt  seinen  Gegenstand  Torsngsweiee  voni  Staadpaaeto 
der  Ästhetisch-dramaturgischen  Theorie  nnd  die  historisohe  Kritik 
tritt  stark  in  den  Hiotergrand;  und  da  vollends  die  parsisshe 
Seite,  die  sich  Keiper  ausschliesslich  zum  Vorwurfe  genommen 
hatte,  in  Hoffs  Schrift  ganz  unberücksichtiert  geblieben  ist.  so  war 
diese  Vorarbeit  filr  den  Verf.  werthlos.  Dagegen  hat  er  Hanoaks 
Schrift  vielfach  boüüt^t,  er  erhebt  sich  aber  in  manchen  StUckea 
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wesentlich  Aber  seinen  Vorgänger.  Manche  Behauptungen  Uannaks 
waren  ganz  veraltet,  andere  stellten  sich  als  sehr  anfechtbar 
heraus,  nachdem  seit  1865  besonders  durch  Spiegels  epochema- 
chende Arbeiten  die  oranische  Alterthumsforschung  die  bedeutend- 
sten Fortschritte  gemacht  hatte.  So  war  eine  Nachprüfung  der 
Hannak'scheii  Aufstellungen  über  persische  Gegenstaude  dringend 
geboten  und  sie  ist  auch  nichts  weniger  als  resultatlos  ausgefallen. 
Auch  an  wichtigen  Zusätzen  fehlt  es  nicht.  Als  hervorragendste  und 
originellste  Partie  dieses  ersten  Abschnittes  ist  uns  die  über  die 
Adoration  der  persischen  Könige  erschienen.  Ganz  unabhängig  von 
jeder  Vorarbeit  aber  gibt  sich  der  hauptsächlichste  Theil  der 
Keipor'schen  Abhandlung,  der  zweite,  der  sich  speciell  mit  den 
altpersischcn  Personennamen  beschäftigt  und  den  Gegenstand  uaoh 
dem  Stande  der  gegenwärtigen  Forachung  so  gut  wie  abschliefist. 
Die  bisherige,  Yom  dassiseh- kritischen  Standpuncte  BQsgeliende 
Babaadlong  der  Tesigeeftalt  der  Namen  mnnte  eiiifliitig  und 
•idMr  weriea,  eoMd  sieh  die  handecliriftUche  TradtttMi  als  eni» 
eehieden  iiagenügend  md  xweiÜBlIull  ergab.  Conjeciaceii  alter  waren 
gaas  werUileSy  da  ihnen  stete  die  ridiiige  Basis  fehlte.  Der  Yert 
nun  hat  sich  diese  Baeis  Terschafft  dnrch  Sammlnng  aller  altper- 
sisehen  Personennamen,  do  Tiele  sich  in  d«n  griechischen  und  in 
den  eranischen  Quellen  finden« 

So  standen  ihm  Anatf^iesa  sn  Qehole,  mittelst  deren  er  an 
der  Ueberlieferang  in  richtiger  Weise  operieren  konnte.  Noch  wertii- 
voller  als  disser  textkritische  Gewinn  iet  rielleicht  die  etym<^ 
logiach*aemasioiegiaohe  Bearheitug  der  einaalnen  fiigen- 

fis  sind  übrigens  diese  sa  jedem  Namen  niedergelegten  Sta- 
dien nur  Annschnitte  aus  einem  unvollendeten  umfassenden  Werke 
über  die  altpei-sischen  Namen.  Die  ganze  Arbeit  Keipers ,  wie  sie 
uns  hier  vorliegt,  vereinigt  somit  eranische  Sprachwissenschaft  und 
Kritik  und  Exegese  des  Aeschylus  und  füllt  in  vorzüglicher  Weise 
eine  Lücke  aus,  welche  bisher  gewiss  von  jedem  schmerzlich  em- 
pfunden wurde,  dar  sich  mit  Aesohjlus  Persern  eingehend  beschäf- 
tigt hat. 

A.  Znoker»  Qoae  ratio  Titas  Ljsiae  Dionpiacam  Peendo- 
Plntarcheam,  Photiaoam  intercedat  quaesivit  A.  Z. 

Die  Frage  nach  der  Zeit ,  in  welche  die  pseudo-plutarchische 
Schrift  „vitac  decem  oratorum"  zu  setzen  sei,  und  nach  dem  Ver- 
hältnis, in  welchem  dieselbe  zu  den  entsprechenden  Abschnitten  bei 
DioDysius  von  Halikamass  und  Photios  stehe,  war  bis  auf  die 
neoeate  Zäfe  nicht  gründlich  njitarsucht  weidea.  Arnold  SohÜifs 
mif  die  ?itaa  oratemm  heifiglieii»  Arheikoii,  die  unter  allen  hieher 
gehörigen  ohotiattsteben,  schnfSm  einigermaasen  sidwm  Boden,  aher 
dMib  nnr  sowoit»  dass  nuamahi  jene  Schrift  Ohas  heslimmteo  Nft*» 
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men  in  die  Mitte  zwiMlieii  Dionysias  und  Photias  gestellt  und  für 
niUkflrliche  Annahmen  gegentheiliger  Ai-t  kein  Spielraum  mehr  ge- 
lassen war.  Nun  hat  aher  Alfred  Schöne  in  den  Jahrbüchern  für 
class.  Philologie  1871  p.  761  ff.  wo  er  eine  Arbeit  über  die  Lebens- 
beschreihimgen  des  Lysias  veröffentlicht,  den  Versuch  gemacht,  das 
Verhältnis  der  genannten  Quellen  umzukehren  und  die  pseudo- 
plutarchische  Schrift  nicht  zwischen  Dionysius  und  Photius,  son- 
dern vor  diese  beiden  einzuordnen,  und  er  glaubt,  die  Erzählungen 
der  pseudo-plutarchischen  Schrift,  des  Dionysius  und  Photias ,  seieo 
auf  verschiedene ,  aus  einer  ursprünglich  gemeinsamen  Quelle  ge- 
flossene Exemplare  zurückzuführen.  Dieses  Ergebnis  hat  nirgends 
eine  eingehendere  Besprechung  gefunden,  sondern  ist  nur  in  gelegent- 
lichen Bemerkungen  theils  unterschrieben  (Rademacher),  theils  ver- 
worfen (Blass)  worden.  Daher  sah  sich  Zucker  veranlasst ,  nun 
nochmals  eingehend  die  ganze  Frage  zu  untersuchen ,  und  er  ge> 
langt  zu  dem  Ergebnis,  dass  wir  nicht  Schöne,  sondern  Tielmalir 
Schäfer  beizupflichten  haben.  Der  Verf.  fügt  diesem  Antetee  noek 
me  Reihe  Emendationsvorschl&ge  bei,  wikh«iiiitt  gnle  kfüMki 
Methode  Terralheii. 

Friderious  Vogel,  ^Ofiotoviiweg  Sallustianae. 

Die  Untanaelrangeii  «ber  SftUastkritlk  haben  sicfa  m  letitar 
Zeit  Tonngsweifle  um  die  Erage  gedreht,  ob  yaticaii«8  8864  oder 
Parisinas  500  Torzmiehen  sei.  IXese  Zupitnuig  dea  Staambai» 
principet  fthrt  aar  Etnaoitigkeit»  da  b^  Saliaat  ao  wenig  als  bei 
den  meisten  flbrigen  Schrifkstellem  mit  einer  einzigen  Hs.  als  Baaia 
auszukommen  ist.  Man  ger&th  sonst  anf  spsachliche  und  reale  Um- 
richtigkeiten.  Dies  wird  8.  814  und  315  ao  swei  Beiq^elan  ans  dar 
Bede  des  Cato  gezeigt ,  wo  gegen  alle  neueren  Ausgaben  paalnra 
modo  and  Statilio  Gabinio  ana  inneren  Granden  hergestellt  wird. 
Der  Verf.  (fthrt  ans  nun  nach  solchen  einleitenden  Betrachtangen 
in  seinem  ersten  Capitel  an  einer  Reihe  Stellen  vor  Augen,  wie 
wichtig  eine  Beachtung  der  Nachahmer  des  Sallust  für  die  Text- 
kritik dieses  Schriftstellers  sein  könnte  und  gibt  uns  eine  Ueber- 
sicht,  welch  bedeutenden  Einfluss  Sallust,  namentlich  auf  die  Prosa, 
ausgeübt  hat.  Die  Arbeit  enthält  eiue  grosse  Zahl  theilweise  evi- 
denter Conjecturen ,  unter  welchen  wir  hervorbeben  S.  338  Cic.  de 
leg.  I  11,  31:  Nec  solum  in  rectis,  sed  etiam  in  pravis  nrtihu^ 
für  actibus.  Invect.  in  Sali.  7,  19:  Qui  modo  ne  paternam  quidem 
domum  rttinere  (codd.  relinere  und  reliniire,  die  Ausgaben  redi- 
mere)  potueris.  Epist.  I  6,  3:  omnia,  uti  soles,  supervadc  (>tatt 
pervade)  nach  Iugurth.75,  2:  omnis  asporitates  supervadere  ac 
naturam  vincere  aggreditur.  (Supervade  ist  übrigens  eine  Conjectur 
WClfflios  S.  346.).  Nachdem  im  ersten  Capitel  der  Eintiuss  Sallusts 
auf  die  histonscbe  Prosa,  im  zweiten- die  beiden  iuTectiven,  im 
dritten  die  Epistolae  in  kritischer  Hinsicht  besprochen  sind,  beschif* 
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tigt»neh  das  Tierte  Capiiel  mit  den  auffallenden  Sallnstimitationen 
b«i  HegasippuB.  Auch  hier  werden  Yenchiedeiie  tveimde  Bveadatio- 
BiD  mgebraehi. 

S.  366  hat  Iwan  Müller,  nm  eine  sonst  leere  Seite  zn 
fallen,  eine  eigene  kleine  Bemerkung  eingeschoben,  nämlich  eine 
Vertbeidigung  der  überlieferten  Worte  Cic.  de  n a t.  de.  II  17,  45 : 
Restat  ut  qualis  eorum  natura  sit  consideremus.  Ich  glaube ,  dass  M. 
mit  seiner  Auffassung  und  Apologie  der  Worte  völlig  im  fiecbte  ist. 

Albr.  Koebler,  De  aactomm  belli  AMeani  et  belli  Hispa- 
jiiensis  latinitate. 

Ein  erwünschter  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Vulgärlateins 
deesen  Studium  ja  gegenwärtig  sehr  beliebt  geworden  ist.  Wölfflins 
eigene  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  sind  besonders  im  XXXIV. 
Bande  des  Philologus  niedergelegt.  Hier  nun  behandelt  sein  Schüler 
A.  Köhler  den  Stoff,  soweit  er  aus  den  beiden  Schriften  über  das 
bellum  Africauum  und  über  das  bellum  Uispaniense  zu  entnehmen 
war.  Für  vulgär  wird  angesehen ,  was  constant  von  Cäsar  abweicht 
und  worin  beide  Anonymi  zusammentreffen  nnd  mit  anderen  Vulgftr- 
intoren  (Comiei,  YHniTins,  PetnmiQs,  Apnleins  etc.)  fibereinstimmen. 

Ein  weHoree  Kriterium  bilden  die  romaniecben  Spraeben:  wenn 
x.  B.  Ten  swei  synonymen  lateiniscben  Ansdrflcken  der  eine  unter- 
gegangen^ der  andere  erbalten  ist,  so  ist  der  gerettete  regelmftssig 
der  Tulg&re,  a.  B.  anbinde,  saepe,  aonvent;  portare,  fSsTre,  porter. 
Ans  dem  reieben  Ton  K.  gebotenen  Materiale  wollen  wir  nur  einige 
interessante  Bemerkungen  ausbeben.  8.  394  latro  im  Sinne  Ton 
adlee  (Tgl.  aucb  Addenda  8. 475)  8. 898  totns  wie  omnis  Terwendet: 
tolis  eopiis,  viribus  u.  a.,  letsteres  auch  bei  Classikem  der  silbernen 
Latinität.  Dio  silberne  Latiuit&t  bat  flberbaupt  ihren  Phrasen-  nnd 
Wortschatz  vielfach  aus  der  Volkssprache  bereichert.  S.  431:  peritos 
mit  dem  Ablativ.  Interessant  ist  8.  435  ff.  der  Nachweis  von  der 
Beliebtheit  der  Praeposition  de  (statt  ex)  im  Vulgärlatein:  in  den 
romanischen  Sprachen  ist  daher  da«^  ex  ganz  v6n  de  Terdr&ngt  worden. 
8.  449  werden  viele  Beispiele  für  Umschreibungen  wie  currens  eirat 
-=  cnrrebat  aus  dem  vulgären  Latein  beigebracht.  S.  460:  nusquam 
und  Dunquam,  usquam  und  umquam  werden  im  Vulgärlatein  vermie- 
den und  die  Umschreibungen  nullo  tempore,  nullo  loco  usw.  vorge- 
legen. Vitruvius  braucht  niemals  usquam  oder  nusquam.  Superci- 
lium  in  übertragener  Bedeutung  steht  zuerst  im  bell.  Afric  58,  1. 
Zn  den  Parallelstellon  hätte  sich  Apulei.  met.  7.  18  nachtragen 
lassen.  Ebenso  kann  zu  der  Plira^o  saucium  factTt'  S.  452  sauciis 
factis  aus  Sisenna  fragm.  3G  Peter  beigefügt  werden  Ebendaselbst 
war  in  der  Ovidstelle  pinnae  zu  schreiben,  da  dio  augusteischen 
Dichter  keine  penna ,  sondern  nur  pinna  kennen.  Die  K.'s'  he  Ab- 
handlung gibt  eine  grosse  Ausbeute  von  Verbesserungen  uud  Ergäu* 
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Zungen  lu  Drüijei-  und  bildet  übei  haupt  einon  würdigen  Absckluss 
dieses  ersten  reichhaltigen  Sammelbande^.  Wenn  wir  etwas  beson- 
dera  vermisst  haben,  so  ist  es  ein  ausführliches  Begistor,  ohne  wal- 
ches  gerade  solche  Bflcher,  die  aas  gans  Tersebiedenurtifeii  stma- 
menhaogslMiii  ThMlen  ^Men,  wst  die  btlbe  Bnsobterketi  b«* 
aitaak  intiDaiiolitGliilik«rtl0Ues.B.  ist  in  einer  der  Abbtadliig« 
recht  hUbscIi  verheeeert:  aber  nicbi  lilee  das  dorehaos  aotliveBdige 
YieneichniB  der  enendiertea  Stdlen,  aondera  ftberiianpl  ein  aa^ 
ffthrüehes  Begister  manaigMtigeten  Inhaltee  wtnadien  wir  wm 
Schlneee  des  sweiten  Bandee  aasatreffen.  HOge  dieser  nic^t  aUsn 
luige  auf  nch  warten  lassen. 

Eine  Einleitung  and  sozusagen  historische  Orientierung  zu 
dem  eben  besprochenen  Bache  besitzen  wir  in  der  folgenden  kleinen 
Schrift:  De  seminarii  philologici  Erlangeusis  ortu  et 
fatis.  Oratio  in  seminarii  sollemnibus  saecularibu«i 
Kai.  Dec.  1877  habita  a  Dr.  Iwano  Muellero,  litt.  Graec. 
et  Lat.  i)rofe6sore  p.  o.  seounarii  philologici  directore  primo.  Er- 
laagae  lb7H. 

In  echt  cicernnibcliem  Stile,  wie  man  es  vou  dem  Ht>rau>i;et»ei 
der  Nägelsbachischen  Stilistik  gewohnt  ist,  eutwirft  uu.s  Iwan  Müller 
einen  Geschichtsabriss  d»^s  Erlanger  philologischen  beiuiuars  wäh- 
rend der  ersten  hundert  Jahre  seines  Bestandes.  Wir  sehen  zunächst 
▼or  uns  die  Figur  seines  Gründers,  des  Magister  Gottlieb  Christoph 
Harless,  Professors  der  Eloquenz  und  Poesie:  deun  eigene  Profes- 
soren der  Philologie  gab  es  damals  noch  nicht.  Nach  dem  Muster 
des  Göttinger  Seminars,  dessen  sodalis  Harless  unter  der  Leitong 
Ton  Michaelis  gewesen  war ,  gründete  er  das  Erlanger  Seminar  and 
eiölbete  es  am  i.  Kot.  1777.  Auf  iha  folgte  1817  sein  8ditier 
Ludwig  Heller^  and  auf  diesen  1827  der  wolbekannte  Ludwig  DOder* 
lein,  an  dessen  Seite  sonichet  Joseph  Kopp,  naeli  dessen  Tode 
Ton  18d2  an  Oarl  Friedrich  KigelelNudi  wirkte.  NamentUch  rvm 
dieser  Qlaatseit  des  Seminam  unter  Nlgelsbsch  und  Dfiderlain  and 
von  den  beiden  berOhmten  Philologen  selber  erhalien  wir  &  13— 
eine  ebenso  belehrende  als  schön  und  warm  ansgefl&hrte  achilderong« 
Den  Schluss  bilden  allerlei  Noten,  wodurdi  die  eimelnen  Stee  der 
Bede  belegt  werden  und  die  ganze  Arbeit  erst  ihren  rechten  Werth 
Ihr  die  GMchichte  der  Philologie  und  Pädagogik  erhfilt 

Qraa.  _  Otto  Keller. 

Wenz.  Job.  Koutn  \\  der  Pf^myslidtMi  Tliroukäinpfe  und  Geriesii 

der  Markgrafschaft  Mähreu.  Ein  lieitia?  zur  Erforschung'  vater- 
ländischer (jeschichte.  Wieu  1877.  Verlag  der  TheresiauLächen  AkA- 
demie.  77  8.  8*. 

Wer  es  antemimmt  in  die  Entwicklung  des  staatlichen  Lebens 
Böhmens  zur  Zeit  der  pfemyslidischen  Hei*zoge  und  Könige  einen  ge- 
naueren Einblick  zu  gewinnen,  sieht  sich  sofort  besonderen  Schwierig- 
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kaitMi  gegenfibir.  Dia  einiaiehtti.BeelitniutiBd«  BOhflMit 

nf  B  e  n  nclitm  Uiteigrnnd  nrüek,  «it  Um  «tim  die  „  Leges'' 
fSr  di«  dmtMhMi  SttnuM  biifton,  sie  wd  anob  luoht  geword«B  dwob 
d»  gMtigeberiaelie  Tbitigbifi  «ianliittr  FMes»  Aoeb  weiqptr  er- 
mebflen  ans  der  Foribildang  oder  dem  Veifidlestdierer  ?eif  aeanngs« 
miafliger  Verhältnisse,  wie  wiederum  im  deutschen  Beiflbet  bier  babim 
Dationale  Ueberliefemngen,  die,  an  sich  unklar,  gern  nach  ftremden 
Jteehtsyerhältnissen  sich  formten,  dann  die  bald  loaere  oder  innigere 
Zigehörigkeit  zum  Reiabe,  endlich  Einaelrerftgiuigeii  der  Herrscher» 
deren  Willen  den  Greaaen  des  Liaadea  gegenüber  zn  rerschiedenen 
Zeiten  verschieden  massgebend  gewesen  ist,  Zustände  geschaffen,  die 
sich  von  einem  einzigen  Gesichtspuncte  aus  unmöglich  erschöpfend  dar« 
stellen  lassen.  Noch  fehlt,  nachdem  MaxBüdinger  in  seinen  treff- 
lichen Arbeiten :  „Zur  Kritik  altbohmischer  Geschichte"  und  dorn  einen 
Bande  „Oestorreichischer  Geschichte'",  die  Stellung  des  böhmischen 
Keicbes  bis  zur  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  iiliseitig  gezeichnet,  deren 
weitere  vorurtheils freie  Beleuchtung  vom  deutsch-lcaiserlichen  Stand- 
puncte  aus.  Den  Einfluss  nationalen  Lebens,  die  Anordnungen  der 
Pörsten ,  die  Entwicklung  und  Bedeutung  der  Stände  hat  dagegen 
Paiacky  eingehend  und  mit  warmer  Liebe,  wenn  auch  nicht  immer 
ganz  unparteiisch,  in  seiner  umfangreichen  ^Geschichte  Böhmens' 
1.  Band,  dargestellt;  dieselbe  Aufgabe  hat  für  Mähren  Beda  Dudik 
gelöst,  andere  haben  auf  ihren  Schultern  weit^rgebaut.  Auch  die  oben 
genannte  verdienstliche  Abhandlung  ziihlt  zu  letzterer  Kategorie,  „als 
ein  fremder  Fürst,  um  zur  Schmach  des  Volkes  über  die  Nach- 
folge in  Böhmen  zu  entscheiden^  (Palack:f,  Gesch.  Böhm.  I,  S.  371) 
kommt  Kaiaer  Heinrich  K  aoab  hier  (8.  20)  ins  Land.  Dabei  iat 
dar  Yedbaaer  aber  beabrabt  nana  Aaaohawuigati  td»  aeleber  Ba« 
deatnng  aar  Mtnog  an  bringen,  daaa  aie  Ton  aelbal  ni  kriHaobar  Ba- 
tnabloDg  baraneferderB. 

Kaob  einiga»  Bamerkmigan  Aber  Biaebafswahl  and  Tbraafolga, 
ttar  Böbmeu  YerbAUuia  anm  Bakba  wmi  MAbrami  Zaaammaiigabd^ 
ngfeaifc  mit  ihm«  BamarkangeD,  die  Ürailteh  in  mebrflusber  HiBaiabI  in 
äOgiMDaiji  Bind»  aJa  daaa  aie  ak  Qrandbige  dea  Haahfolgendan  diaaaB 
blBafean,  fttbri  der  Verf.  ana>  Die  Kacbfolge  im  Harieg^ 
thnme  iat  zwar  an  das  Pf emyalidiaebe Hana gekaApf t» 
dia  Paradnlichkeit  des  Herzogs  bestimmt  aber  aus  den 
mehreren  Mitgliedern  der  Familie  dia  freie  Wahl  der 
€lr#a86n.  Was  Palack^,  Du  dik  u.  s.  w.  von  der  Bf  etislav- 
aabeft  Krbf  olgeordnung  und  ihrer  Bedeatang als  „I^ab- 
des-  und  Fundamentalgeaetz**  gesprochen,  sei  irrig. 
Bfetislaw  sei  nicht  dam  gekommen»  „die  Thronfolge- 
ordnung in  rechtm&saiger  und  feierlicher  Weise  zu 
geben"";  sie  nei  vom  Kaisernichtbes tätigt,  sei  „nicht 
reichstägig  festgesetzt  und  daher  auch  kein  Staatsge- 
setz  geworden;"  dieBöhmen  fühlten  sich  auchnicht 
xa  ihrer  Einhaltung  verpflichtet.  Diegesammte  böhmi- 
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sehe  Geschieh te  dieser  Z  eitperiode  stimm  e  mit  dieser 
Auffassung  genau  überein.  (S.  10  —  Die  Richtigkeit 
dieser  Sätze  sucht  der  Verfasser  unter  besonderer  Uücksichtnahme  auf 
die  mährischen  Verhältnisse  in  der  weiter  nachfolgenden  Abhandlang 
(S.  12 — 77)  an  der  Hand  der  Geschichte  zu  erweisen.  Sehen  wir, 
mit  welchem  Hechte. 

Angelpunct  der  Darstelluog  wie  ihrer  BeortheUiuig  iii  diftFtng« 
DMh  dem  YorhuideBMiii  dte  BMiikVichtii  QmIm  luid,  ipnui  ja, 
nach  seiner  QUtigkeit.  Darf  man  vtrktieh  1»eide  TereineD  f  0er  ?er- 
üMser  hatM  dem  Mangel  einer  Urkunde  Qber  die  Erbfolge  aelbeldie 
den  Monse'aehen  Fragmenten  entnommenen  Belege  Pa lacke's 
(Nr.  140,  144, 145  in  Bocxek's  Cod.  diplem.  Mor.)  nach  dem  Vor- 
gänge anderer  verworfen,  obwohl  kein  inneres  Merkmal  der  Uneekt^ 
keit  ihnen  anhaftet,  er  lässt  ebenso  die  Angaben  Palkava's  (F.  Ckro- 
nicon  ad  ann.  1055  bei  G.  Dobner,  Monumenta  histor.  Boem.  III,  p. 
119)  unbeachtet.  Sei  es!  Aber  berichtet  denn  nicht  auch  Cosmas, 
..die  einzige  Quelle"^,  mehr,  als  der  Verf.  ihm  entnommen?  Der 
Senioraterbfolge  selbst  gedenkt  er  freilich  erst  in  der  bekannten 
Sterbeszene  (p.  76  der  Ausgabe  bei  Per?.,  SS.  IX).  Aber  er  berichtet 
weitero  Anordnunpren  dos  Herzogs  zu  1054  oder  früher,  die  darauf 
hindeuten,  dass  er  rechtzeitig  sein  Haus  bestellte:  den  Frieden  mit 
Polen  (ebendoil),  die  Versorgung  seiner  jüngeren  SOhne  mit  Theilen 
HIhiens  (p.  77  Tovit  nome  Inx  (Spitighnev)  uoTvm  diaponera  Wom^ 
▼iae  regnnm,  quod  oUm pater  <2f«f  kUer  flUö$  suosdMäens,  partes 
etc.),  Haasregiln  beillgUck  seines  ältesten  Sohnes,  den  er  bei  sUkin 
Böhmen  behilt  nnd  inswischen  mit  Saas  ansstattet.  Mit  vollem  Beekte 
darf  mit  Palack^  darana  geschlossen  werden,  dass  BfetidaT  neh 
das  wichtigste  zn  thun  nicht  verabsäomt  haben  wird :  die  Feetatellimf 
der  Ik  r 0  n  f  0 1  g  e ,  die  Zaweisong  der  Henogswflrde  an  den  erstg^ 
borenen  Spitighnev.  Nur  so  erlangt  auch  die  Versoigong  der  jtng^ 
ren  Söhne  in  Mähren  Sinn  und  Bedentung.  —  Cosmas  ist  für  diese 
Zeit  und  die  vorhergehenden  Jahre  keineswegs  eine  besonders  ver- 
lässliche Quelle,  wie  der  Vergleicli  mit  den  Annales  Hildesheimonses 
sattsam  zeiget.  Will  man  trotzdem  (iowicht  legen  auf  die  Worte,  die 
Btetislav  zu  den  eben  anwesenden  Primaten  auf  dem  Todtbette  ge- 
sprochen, 8u  braucht  man  aus  ihnen  nicht  nothwendig  eine  neue  Ver- 
fügung herauszolesen.  Der  Herzog  erklärt  weder  erst  seinen  Willen, 
noch  Idttet  er,  so  weit  dies  nöthig,  die  Grossen  um  ihre  Zostunmang. 
Um  80  mehr  aber  ist  es  begreiflich,  wenn  der  sterbende  Täter  in 
eckwerer  Sorge  nm  die  Bintrackt  eekier  SOkne  und  die  Znkonll  dtt 
Hauses  nnd  Beiekae  die  anwesenden  Bdlen  ermafanl  nnd  keaekwftri, 
fiber  die  BinkaHong  der  gftroflbnen  Ordonngen  m  waekea  (oktKUs 
(tob)  fidei  veetae  per  sacramentum,  qaatenns  inter  meos  natos  «ts 
nepotes  semper  major  nalo  sammom  jas  et  solium  oblinecU  in  prioci- 
patn  etc.).  Weil  Cosmas  die  eigentliche  Verftgang  nicht  kannte, 
bekamen  freilich  des  Uenoga  lotste  Worte  jene  swetdeatige  Pasaang. 
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Doeh  Moh  zugeg^eben,  es  habe  wuidioh  Henog  B.  erst  anmittel- 
bar Tor  SMOem  Tode  und  in  der  tos  Cosmas  erzählten  Weise  die 
Nachfolge  geordnet,  so  wird  man  doch  nicht  mit  dem  Verfasser  be- 
haupten dürfen,  daes  die  getroffene  Anordnung,  als  „nicht  reichstägig" 
festgestellt,  auch  nicht  verbindend  gewesen  sei,  und  dass  weiter  die 
Böhmen  sich  durch  sie  nicht  verpflichtet  fühlten.  Der  Verfasser  ver- 
kennt eben  einmal  die  damalige  Stellung  der  böhmischen  Grossen  zu 
ihrem  Herzoge|,  anderseits  ebenso  das  Mass  ihres  Einflusses  auf  die 
Thronfolge.  Seitdem  mit  dem  Hause  der  Slavnike  zur  Zeit  des  zweiten 
Boleslav  die  letzte  der  alten  HäuptlingsfamUien  gefallen,  deren  ge- 
eammter  Bellte  e^ileeiii  und  aiH  4em  Henogsgute,  wosu  gicherlieJi 
«wb  in  BOkmen  allee  wQste  Laad  gehOfte,  sa  einem  reiehea  KroB- 
Tennügen  verdnif^  nar,  gewann  dte  dudi  die  ineeerai  poliÜeelMi 
Terhilinieee  in  behem  Aneeben  gediehene  PfemeUdeahne  anoli  elae 
nene  materielle  Omndlage.  Dem  Heuere  fegeaftber,  dem  die  2a9aae 
dienten  aiit  ihrem  lahlreiehea  aaf  dem  Herzogsgute  eiteeadea  reisigen 
(lefolge,  wurde  der  yerarmende  alte  Adel  immer  ohnmächtiger.  Seit- 
dem jene  in  den  Landtag  eintraten,  oder  besser  seitdem  das  Heer  aa> 
üng  sich  als  Volksversammlung  oder  als  Landtag  zu  fühlen,  wurde 
anch  dieser  den  herzoglichen  Wünschen  gegenüber  willenlos;  man 
versammelte  sich  kaum  zu  anderem  Zwecke,  als  um  die  herzoglichen 
Verordnungen  hinterher  gutzuheissen.  So  war  die  herzogliche  Ge- 
walt thatsächlich  nach  Innen  unbeschränkt;  einen  Einfluss  auf  die 
Nachfolge  hatten  die  GrosHtMi  nachweisbar  nicht.  Cosmas  sagt  ein- 
lach (z.  B.  p.  48,  p.  56,  p.  100)  „successit**.  Wenn  es  bei  ihm 
(p.  63)  heiaet,  ee  eei  bei  der  Kiedermetelnagder  SUfaike  der  Heneg 
feo  den  Qtoeeen  geleitet  wordea,  ee  bat  eebea  M.  BOdiager  aacb- 
gawieiea,  daee  diee  bier  niebte  beenge.  Der  POntt  dea  Cloemii 
,dnx  eonelleatjeeiBRie,  ^aae  jaetieüm,  <|nae  oatbelleae  iidei,  qane 
ebrietiaaae  religionis  sunt,  arduissimas"  nennt,  der  „piae  Boleilaae* 
beante  doch  niebt  selbst  Urheber  einer  solchen  Frevel that  sein. 

Die  Wirren  nach  Boleslaus  Ii.  Tode  mehren  den  Einflnss  des  £ei- 
ches,  aber  nicht  dauernd  die  Bedeutung  des  Adels.  Sein  Versuch,  sich 
durch  Parteinahme  geltend  zu  machen,  führt  zu  seiner Niedermetzlung 
durch  Buleslaus  III.,  Udalrich  nimmt  dem  Kresina  die  schöne  Gemahlin 
Bozena  (so  allein  ist  doch  die  Stelle  zu  fassen).  Spitighui'v  orlaubt 
sich  1055  die  grausame  Bestrafung  von  300  mährischen  Edlen,  sein 
Vater  Bfetislav  lässt  fern  von  der  Heimat,  in  Gnesen,  vom  Heere 
016  Keformen  gutheishen,  diu  ihm  am  Herzen  liegen  (M.  Büding^r, 
Oettr.  Oesch.  8.  354 — 355).  Kaum  ist  es  noch  nöthig  an  die  Art 


vd  Weiee  la  eriaaem,  ia  der  Oomaea  aae  dem  M aade  der  Libaie, 
aber  eiebedieb  aaeb  dea  Yerbiltniimen  eeiaer  Zeit  die  baeebtiaabe 
Abbiagigkeit  der  Oieaeea  tob  dem  Ftalaa  eeblldert  Dan  war  ao 
aar  Zeit  aaeerer  Brbfelge-Aaordanaf .  Bald  dnraaf  lireilidi  Meitea 
eidi  die  Verh&ltaieee. 

Der  Verf.  verkennt  aber   ebenso  dea  Aatbeil  der  Groeeea 
bei  dem  Aete  der  Naebfolge  and  Tbronbeeleigoag  eelbet  Vea  eiaer 
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„Wabl'*  in  seinem  Sinne  kann  keine  Rede  sein.  Schon  die  Ausdrücke 
und  Redensarten,  die  der  Chronist  dafür  braucht,  zeigen  dies;  da 
finden  sich  wohl  „eloctio  "  oder  ^eligere"  ;  aber  es  heisst  daneben  auch 
„electio  sive  promotio",  es  findet  sich  die  Theiluahme  der  (iro>sen 
in  Ausdrücken  wie  „omnibus  Boemiae  favenübus*'  oder  y^ducem  iu- 
throniiarimt'*  amtchneben,  ja  Amk  «in  eiaftdies  „successit''  gäox- 
lieh  onbMiclrtet  galatseii.  Dmb  naii  al»er  «a  allM  «b^r«  mur  luiobt  a» 
•iae  wirklicba  Wabl  mit  StimaeiiAbgab»  «Iw»  eio.  la  deBfcm  hiba, 
«•igt  Cosmai  Enfthlong  f.  66:  . .  «Mipii  (Jaiomir)  Biawiilaaa 
ftskrneleBi  etdnoit  «ma  ad  sedem  Prinoipalem....Mox  dnoe  locato 
in  Bolio  et  faoto  aüoiiio  tenens  dextram  ani  Iratroelis  Jaromir  dinl 
ad  popnlnm:  Ecce  dux  resierl  At  Uli  ter  succlamant :  Krlesa,  fnotf 
est  Kyrieleison,  Man  vergi.  ebenso  p.  76:  eligunt  sibi  (Spitigneam) 
in  ducem,  cantenteB  Kyrieleison  cantilenam  dulcem;  ebenso  p.  100: 
.  .deducit  ad  solium  et  secundum  ritum  hujus  terrae  ab  univer?*]; 
comitibus  et  satrapis  est  intronizatus.  Es  bedeutet  demnach  di^ 
«electio"  oder  „promotio**  nichts  weiter  als  die  unter  der  Zustimmung 
des  huldigenden  Volkes  unter  bestimmten  uns  nicht  völlig  bekaunwn 
Normen  stattfindende  feierliche  Thronbesteigung.  Das  Recht  der 
Thronfolge  ist  davon  gar  nicht  berührt.  Und  nur  so  ist  es  erklär- 
lioh,  daaa  aoek  in  dar  berfibmtea  Fridcrieiaaa  rm  36.  Sept.  1212, 
abo  n  aiaer  Zeit,  wo  daa  BrbkftaiKthvBi.  in  B6bmen  gasiebait  mr 
■ad  dar  Ednig  Pfamysl  Ottokar  I.  eliir  allea  Andero  alate  WaU* 
rocht  aainor  Ofosoea  aieh  ima  Kaiaer  beatitigoo  laoaoa  koaala,  mtk, 
fraOieh  nur  aobeabar,  der  Aasdmok  «oligero*'  Ar  dieNaehfolgo  findit 
X.  vergi.  die  ürk.  a.  a.  0.  in  neuer  conoctar  Aaogabe  in  den  Scriptor. 
rer.  Sileeiac.  VII.  S.  21  ff.  £a  reichen  somit  auch  die  vom  Verf.  a»> 
oeptierten  Angaben  völlig  aus  die  Bfetislav'sche  Thronfolgeordnong 
gelt.en  zu  lassen.  Es  fehlt  dafür  zudem  nicht  an  einem  InAirecteo 
Belege.  Bei  den  Böhmen  wie  bei  allen  Völkern  slavischer  Zunge  war. 
wie  der  Verf.  selbst  zugesteht  (ö.  Text  und  Anm.  3),  die  Seniont- 
erbfolge  durchaus  nicht  unverbrüchliche  Eegel  (Palacky.  Gesch. 
Böhm.,  I,  S.  164).  Wenn  nun  Cosmas  p.  108  sagt:  Justitia  entm 
erat  Boemorum ,  ut  semper  inter  priucipes  eorum  major  natu  soüo 
potiretur  in  principatu,  so  setzt  dies  doch  eine  besondere  Anordnung 
in.griitiger  Form  (jaatiHa)  Toraos,  dia  doeh  aar  Herzog  Btetislir 
aoffoaohriaboa  werdia  kaaa. 

Dia  oboa  aagofthrtan  Worto  doa  CooMaa  «igoa  aadaai,  4m 
dio  BOhmoa  aioh«  im  Oogoaaatea  ni  dar  Bobanftaa;  daa  Vuhmm% 
^  wohl  fAr  dio  Soaiorataorbfolga  Terpflichtet  flbltan.  DaMettoüt 
nech  leichter  za  erweisen,  wenn  man  dem  Qange  der  böhm.  QeMÜofeii 
folgt,  80  wie  denn  der  Yorfk  darohaaa  im  Irrthnme  ist,  «aaa  er 
deren  „genaue^  üebereiostimmung  mit  seinen  Aaiehanaagaa  bo- 
liaaptet.  Es  herrschen  nach  Bretislav  Achilles : 

1.  1055—1061  Spitighnör  II.,  der  Aeitoata  dea  baciegL 
Stammes. 
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2.  1061  —  1 093  Wratislav  II.,  der  A  e  1 1  e  s  t  e  des  h.  St.  Cosmas 
]).  79:..  Wratizlaoa  mimQm$  Bomiae  favmtäm  MuUimaUr  m 

sfiHum. 

3.  1092  Konrad,  der  Aelteste  des  herzogl.  Stammes.  Cosmaa 
p.  100:  Romor  diverberat  aures,  Regem  Wratizlaum  migrasso  ad 
Christum  et  ejus  fi'atrem  (  onrndum  successissc  in  principaium . 

4.  1092—1100  Brctisliiv  IL,  der  Aelteste  des  h.  St.  Cosmas 
p.  100:  Qui  süccessit  junior  Braezislaus  etc.  (Episcopus  eum)  «ledtt- 
cüad  solium  et  secuudum  ritum  hujus  terrae  etc.  est  intronizatus. 

5.  1100  —  1107  Bofwoj  II.,  nicht  der  Aelteste.  Er  folgt  in 
Folge  der  Bemühnngen  seines  Bruders  und  Vorgängers.  Doch  dieser 
fühlt  sein  U  n  r  e  c  h  t  und  sucht  sich  durch  die  Zustimmung  des  Kaisers 
zudecken  (Cosmas  p.  107);  dies  empfinden  auch  die  Grossen,  die 
rasch  eine  vollendete  Thatsache  schaffen;  der  Chronist  aber  leiht  ihm 
unverhohlen  Ausdruck:   „Tnnc  Cillenia  delet  onmino  sua  vestigia, 
qnae  vix  impressa  reliquerat  in  Boemia,  cum  exosa  terras  peteret  cae- 
lestia.  Justitia  enim  erat  Boemomm,  ut  eemper  inter  principes  eorum 
lu^or  Data  solio  potiretar  in  principato.  Ukieh  aber,  der  Aelteste 
des  Hansea,  wahrt  «ein  Becbt  tor  dem  Kaisers  „eum  perwieoa  sel- 
Üdtat  predbofl  et  faügat  immeiisiB  promiaaioiiibtiSf  quo  sibi  reflütaat 
wMe  praereptum  Boemiae  dueatum  (Coemaa  p«  108).  Und  den 
BSbmen  gegenftber  eitlSrt  er:  $e$e  e&se  aeiate  maiarem  ei  setmndim 
fotriae  nuMrem  debiUm  HH  ii^fwiesMaumperfrairemiumin'mm 
jMsMf  prineipälia  9edU  honorem  (ebend,). 

6.  1107—1109  herrscbt  Bvatoplik  mit  Verletanng  des  Erb* 
folgegesetzes  wie  sein  Vorgänger.  Traarige  lühronkämpfe  erschütiem 
das  alte  Qesetz.  Naeh  Svat.  Ermordnig  gewihrt  Kaiser  Heinrich  V. 
den  Böhmen  (Cosmas  p.  116),  ut  qoemciinque  voluissent  suorum  ex 
fSMs  principnm  sibi  in  dacem  eiigerent."  Der  Herr  Verf.  theilt  ihnen 
dies  Recht  vom  Anfange  her  zu.  Die  Böhmen  erhoben 

1109 — 1117  Wladislaw  I.,  der  nach  dem  abgesetaten  Bofwoj 
der  Aelteste  des  herzogl.  Stammes  war.  Schliesslich  geschieht  dem 
alten  Erbgesetze  vOilig  Genäge^  indem  nach  freiwilliger  Abdankung 
Wladislaw  I. 

1117  — 1120  Bofwoj  II.  wieder  Herzog  wird,  der  Aelteste 
des  Hauses.  Soino  neuerliche  Verletzung,  indem 

1120 — llo5  Wladislav  nach  Verdrängung  des  Bruders  als 
der  jüngere  lierrscht.  erfüllt  den  Chronisten  mit  tiefem  Schmerze. 
Aber;  ^Si  benc  sapis  ,  caveas,  ne  vera  loquaris**  ,*  des  Herzogs  ge- 
waltsamer Sinn  vor.schliesst  ihm  den  Mund. 

1125  —  1140  Sobeslav  I.,  nicht  der  Aelteste.  Aber  Herzog 
Otto  wahrt  als  der  ältere  sein  Recht  vor  dem  Kaiser  (Monachi  Sa- 
^av.  Conti n.  Cosmae  p.  155):  ^Sobezlaum  scilicet  ducem  furtivis 
intrasac  vcstigiisi  et  principalem  tronum  sibi  hcreditario  jure  da» 
Mum  (abstulisse)  etc. 

Ünd  80  liesse  sich  der  Nachweis  fortflQhren  fOr  die  ganze  Pe- 
riode bis  1216.  Durch  die  stetig  wiederkehrenden  Thronkimpls  mid 
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das  Eiogreifen  des  Kaisers  ist  freilich  das  Ansehen  des  alten  Oe- 
setzes  immer  mehr  erschüttert,  durch  einzelne  Zugeständnisse  der 
Kaiser  die  staatsrechtliche  Basis  zeitweise  verändert  worden.  Doch 
selbst  die  vorübergehende  Erhebung  Wratislav  II.  zum  Könige  und 
den  Vertrag  Herzog  Sobieelavs  mit  Kaiser  Lothar  (für  den  übrigens 
ausser  den  Angaben  Otto's  von  Freising  noch  J.  Diemer's  Kaiser- 
chronik I,  S.  521  und  C.  Höfler's  „Böhmische  Studien**,  Archiv  für 
Kunde  österr.  Geschichte,  Bd.  XII,  S.  4  ff.  des  Separatabdrackes  n 
YergleidiMi  mm)  baben  an  dem  Beehtabeatenda  die  ilten  Qteetne 
nichte  gelodert.  Diee  geeohah  eist  dnrdi  daa  EdcOnigtliim  dee  Iah* 
rea  1158.  Seine  Beaeitigug  1178  geeehlebt  dann  leäglieh  im  Inter- 
eaae  der  kaiaerliehen  Politik;  dodi  findet  die  Senioiateibfolge  hu 
1816  ihre  Vertreter. 

nichtig  an  sich  ist  endlich,  was  der  Verf.  besöglich  der 
kaiserlicben  Bestätigung  bemerkt;  die  Kaiser  haben  lu  keiner  2^it 
auf  ihre  ans  der  Zugehörigkeit  Böhmens  zum  Reiche  sich  ergebenden 
Bechte  verzichtet  und  darnach  ist  auch  ihr  Eingreifen  zu  benr- 
theilen.  Trotzdem  acceptiert  der  Verfasser,  wie  bereits  oben  erwähnt 
wurde,  darin  im  Wesentlichen  den  Standpunct  Palacky's. 

Die  schiefe  Fasssung  der  Thronfolgeverhältnisse  ist  naturi^e- 
mäss  für  die  darauf  basierten  Theile  der  Abhandhing  verhängnisvoll 
geworden.  Indem  der  Verfasser  die  Senioraterbfolge  negiert,  hat  er 
sich  zudem  dee  wesentlichsten  Erkläruugsgrundes  für  die  Thron- 
kftmpfe,  des  Streites  swisdienBeQbt  und  Neigung,  swiseben  Seaiorat 
'und  Erstgeburt  selbst  beraubt  Naeb  ibm  bleiben  dafttr  nur  der 
Ebrgeis  der  pf  emysl.  Prinzen  und  die  Bigenmftehtigkeit  der  Kaiser 
flbrig.  Dass  er  didMi  niebt  selten  in  Yerlegenbeit  kommt,  die  wirk- 
lich nach  dem  Erbfolgesetce  Tor  sieb  gebende  Nacbf<dge  zu  er- 
klären, ist  begreiflich.  Man  vgl.  S.  11,  17,  25,  37,  50,  55,  69. 
Anderseits  ist  aber  die  Umsicht  and  das  Geschick  des  Verfassers  in 
der  Detaildarstelhing  rühmend  hervorzuheben.  Er  hat  mit  lichtigem 
Blicke  einzelne  Lücken  in  der  bisherigen  Forschung  erkannt  und 
auszufüllen  getrachtet.  Irrthömer  sind  Kef.  nur  an  zwei  Stellen. 
S.  40,  wo  Soböslav  Ii.  Sturz  unzureichend  und  zum  Theile  unrichtig 
motiviert  ist,  und  S.  49,  wo  Berthold  von  Andechs  „Tirol**  erhält, 
aufgefallen.  Was  femer  S.  63  erörtert  wird,  ist  doch  nur  unverbürgte 
Combination. 

Von  besonderem  Verdienste  sind  die  genaueren  £r<}rterungen 
des  Verfassers  aber  die  mibriseben  Tbeilfarstentbfimer.  Den  Ana- 
ffibrungen  S.  32^35,  8.  41—48,  8.  57,  8.  60—61  darf  manT<flUg 
beipflicbten ;  sie  erweisen  ebenso  dee  Verfiusers  Yertrautbeit  mit 
den  Quellen  wie  deren  gewandte  Yerwertbung.  Ueberiiaupt  leigt 
sieb  der  Verf.  mit  der  einschlägigen  Literatur  in  erfireulicbier 
Weise  vertraut  und  lässt  die  Quellenbenntzung  selten  zu  wünschen 
übrig.  Genannt  sei  nur  S.  wo  der  Verf.  erzählt,  dass  sich  auf 
dem  Landtage  1158  nach  Wladislaw  II.  Erhebuug  zu  Regensbur^^ 
«aligemeiner  Unwille  kundgab und  dass  «die  Vornehmsten  des 
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hrnM"  die  8«hritto  des  Könige  md  seiner  Beöie  liirt  getadelt 
muL  IHe  Qoelle  Vineent  Pntg.  Annsl.  de  tnn.  1168  bei  Pen 
XVn  p.  668)  sagt  aber  blos :  »quidam  nobUes*,  nnd  ftgl  neeh 
ntter  hian:  Boemi  eenira  Medkäaniun  saerinnt  in  anna,  et 
iMume  noHlnm  ad  lioc  iirmiua  Mi  inventas. 

Der  Stil  des  Yerftusers  ist  Idar.  Sinselne  Hirten  sind  dnich 
di#  offenbar  slatisehe  Hnttemptaehe  dee  Yerbsser  m  entsehnldigen. 
8r  wird  dieselben  in  Zakanft  vermeiden  IcOnnen,  wie  Ref.  über- 
xMgt  ist ,  dass  die  onverkennbare  Liebe  ra  historischer  Thfttii^sit 
fferrn  Koatn^  zu  weiterer  Forsehnng  bewegen  werde,  wofflr  er 
bmits  in  vorliegender  Abhandinng  anerkennenswerthe  BeflÜiigong 
•nriisen  hat 

Prag.  Adolph  Bach  mann. 


Lehrbuch  der  alten  Geographie  von  H.  Kiepert.  Erste  Hiifle. 

Einleitung,  Asien  und  Afrika.  Berlin  1877  Reimer.  (224  S.) 

Endlich  hat  der  Meister  der  historischen  Geographie  sein  längst 
erwartetes  Werk  zn  veröflfentlichen  begonnen!  Asien  nnd  Afrika 
liegen  vor ,  Europa  wird  bald  nachfolgen.  Die  Jünger  der  geogpraphi- 
schen  Wissenschaft  kennen  aus  Erfahrung  die  Vorzng-e ,  die  allen 
ICartenwerkon  K.'s  eigen  sind.  Mit  Recht  hat  sich  namentlich  sein 
Atlas  antiquus  fast  die  Alleinherrschaft  in  dem  Kreise  der  Mittel- 
>obiilen  erworben.  Nun  ist  auch  der  Text  zu  diesen  treflflichon  Karten 
geschrieben ,  er  bildet  zu  dem  Gerippe  das  Fleisch  und  Blut,  er  ver- 
leiht dem  sichtbaren  Abriss  Geist  und  Leben.  Welch'  ein  Genuss  ist's 
mit  Hilfe  dieses  Schlüssels  einzudringen  in  die  Natur  der  alten 
Uuder,  in  das  Leben  der  alten  Völker!  Die  historische  Geographie 
bietet  ein  reiches  Küstzeug  zur  genaueren  Kunde  der  Geschichte  der 
Erdoberfluche,  der  Meere  und  Continontc ,  der  Flüsse  nnd  Gebirge, 
der  Klimate  und  Naturerzeugnisse,  der  Staaten  und  Städte,  endlich 
tm  tieferen  Verstäiulnisse  der  Menschengeschlechter  selbst,  die  den 
XuDpf  um^ä  Dasein  kämpfend  drängen  und  wieder  gedrängt  werden. 
Nv  wer  in  das  Alterthum  zurückgeht  und  die  ältesten  Nachrichten 
fiter  die  YOlkerschichten  und  die  aus  dem  Dunkel  hervortretenden 
Völkerstftmme  grfindlich  erwogen  hat,  begreift  das  Anf-nnd  Abwogen, 
Ueberwüchem  nnd  Hinschwinden  der  modernen  Nationen.  Der 
Kampf  der  Arier  nnd  Tnranier  z.  B.,  der  in  der  Oegenwart  seinen 
Absdilnss  erreicht  zu  haben  scheint,  geht  in  das  graueste  Alterthnm 
nriick.  Und  anf  diesem  Gebiete  des  Wissens  ist  Kiepert  der  saver- 
iissigste  Ffihrer.  Sein  „Lehrbnch*'  darf  keinem  Gebildeten,  ge- 
schweige einem  Fachmann  fehlen.  Der  Preis  des  bündig  geschrie- 
benen Bflchleins  ist  so  bescheiden,  dass  er  selbst  Ton  Studierenden 
vnchwongen  worden  kann. 

Der  Unterzeichnete,  der  seit  seiner  Studienzeit  vornehmlich 
durch  K«'8  Arbeiten  sn  weiterem  Forschen  auf  dem  Gebiete  der  histo- 
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rischen  Geographie  angeregt  wurde,  fühlt  sich  gedrungen,  einen  Theil 
des  Lehrbuches  (§.  32 — 100)  eingehender  zu  würdigen  und  daran 
Notizen  zu  knüpfen,  welche  einzelne  Puncto,  darunter  solche,  die  in 
dem  Lehrhuche  nicht  berührt  wei  den  ,  näher  eiörtern  und  vielleicht 
einiges  Neue  uud  Brauchbare  enthalten  dürften. 

34.  Fflr  den  Qaogw  wM  Ui  Sthieos  and  Orosius ,  nach 
dar  rtaiiaclifln  WdOourte,  der  Haae  Padua  flbnrUaltfft;  dar  IwelMe 
MfkndangsanB  fthti  nach  Jeteft  den  Namon  Podda.  Fir  den  Btikaa* 
IHitea  IMen  84nba  and  Oartiaa  die  Kamen  Oidcn^  CO^dawtis)  lad 
Djardanee;  dann  ist  meinen  Ewobtene  ekr.  hradana  «»aaeaiücr  bieil'* 
und  deva-hradana  enthalten;  die  ScUagiotweit's  hörten  in  Aaam 
die  Bezeichnungen  Hradana  und  De'o-panl.  ^lofiavtjs  fär  die  Yamani 
schrieb  wahrscheinlich  schon  Ktesias;  bis  IQ  diesem  Strome  eoU 
Samiramis  ihre  Macht  ausgedehnt  haben. 

26.  Ktesias  bot  auch  zuerst  Nachrichten  über  Ka<;mira;  seine 
JvQßatni  erkennen  wir  in  den  Darva  der  kasmir'srhen  Chronik;  der 
lischreiche  See  in  ihrem  Lande  (St.  B.  v.  Tuug)  dürfte  der  Valar-Seo 
sein.  Die  Casiri  dos  Plinius  erklären  sich  aus  der  Prakritform  Ka^ira 
für  Ka9mira.  Kaa.idiivQog  oder  Ka\"yapa-pura  dürfte  aui  cii^'^ten 
ein  anderer  Name  für  Puruäa-pura  oder  selbst  für  Puskalavaii  aciu, 
Kabul  liegt  zu  weit  gegen  Westen»  auch  ist  der  Kabalstrom  in  seinem 
Oberiaali  fir  die  Sehiilihrt  nicht  geeignet.  Unter  den  ZoflOasen  des 
Indus  sind  «ach  jedenMs  Karrdm  und  (3om41  anzuführen,  weil  sie 
noch  ihre  vedischen  Kamen  Kroma  und  Gomail  tragen.  Der  Satta^ 
heisst  bei  Plinins  in  den  besten  Hdscbr.  Sydroa  and  noch  Hega- 
sthenes  wird  SvÖQog  für  die  ^utudri  geschrieben  haben;  der  NevÖQOi 
dagegen  ist  kein  anderer  als  der  Fluss  von  ^akala,  der  im  Rig-Veda 
Apayä  genannt  wird ;  weil  dieser  Zufluss  der  Ravi  schon  in  alter  Zeit 
die  Neigung  hatte  auszutrocknen ,  wie  er  denn  gegenwärtig  sich  im 
Sande  verliert,  ward  er  an-üdra,  Neidgog  genannt;  die  l^rrctyrroi 
seines  Oberlaufes  düifteo  sich  aX&  uivuax;qvoi  (Apagä  im  M.  Uhü.) 
entpuppen. 

37.  Die  Yue-ti  oder  Indoskythen  begegneu  uns  in  der  Form 
Bovi^oi  bei  Nonnos  XXVI,  165:  Bovd-wv  6*  aygict  qxXa.  Ich  habe 
anderwärts  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  der  Name  der  500 
Jahre  sp&ter  auftretenden  weissen  Hunnen/'  Yatiya  oder  Zott,  auf 
jenen  älteren  Namen  zurfickgeht. 

38.  Von  Stftdtenamen  in  lladhja  ds^  Terdienan  Soiytfia  and 
Kaolda  des  Ptolem.  schon  wegen  ihrer  historischen  Wichtigkeit 
nnd  zweifellosen  Bestimmbarkeit  Erwähnung. 

39.  Bangäla  wird  mit  Lassen  von  dem  Volke  Banga ,  des  nur 
einmal  im  Viänu-puräna  erwähnt  wird,  abgeleitet:  die  viel  häufigere 
Schreibweise  Bhaugäla  führt  auf  skr.  bhangä  „Hanfi  Narcoticnm  aus 
Uanf bekanntlich  siud  Bongalen  und  die  anstossenden  Gebiete  des 
Himälaya  eine  Urheima;  des  Haufes. 

40.  Neben  Uai^avct  verdient  auch  Tayaqa  Erwähnung.  Die 
Lage  dieses  wichtigen  Handelsplatzes  gelang  mir  sicher  zu  stellen : 
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der  F^plüB  reelmet  von  PatthBoa  naoh  Tagan  lekn  Tage  oatwirts; 
vttfolgan  wir  imn  d«B  Laaf  der  Chxd&vaif  Ten  dorn  heatigeB  Pal)ia 
in  dieser  Bicfainng ,  so  gerafchen  wir  an  den  üferoft  Tiluur,  der  nooh 
heute  eine  gewisse  Bedentang  bat,  weil  daaelbst  die  Erzei^isse  tob 
Pihtarl  auf  Kfthnen  rerfraebtet  werden.  —  Was  XaUiova  betrifft, 
80  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  die  Araber  den  Ort  stets 
Sandan  nennen,  wodurch  wir  auf  den  GManken  gebracht  werden,  dass 
der  Sigenname  ^avdavr^  im  Periplüs  gerade  so  snm  Erbtitel  ge» 
worden  war  wie  Samndiln  (Zamorin)  in  Kalikoda. 

41.  Ich  zweifle,  ob  mUTyivdJiQM  die  Andra  gemeint  sind; 
erst  auf  der  Weltkarte  des  Augustns  begesrnen  uns  die  ANDRAE  -INDI, 
die  damals  zu  bedeutenderer  Macht  gelangt  waren.  Die  yivdoQai 
des  Megasthenes  dagegen,  von  Plinius  in  der  Reihe  der  Völker  am 
Oberlaufe  des  Ganges  angeführt,  halte  ich  für  die  lavSagai  der 
alexandrischen  Epoche ;  der  Schreibfehler  hatte  sich  schon  in  den 
Hdschr.  desMegasth.  eingewurzelt.  —  Die  Kaiinga  in  Trilinga  waren 
es,  von  deren  Küste  die  SchiflFe  nach  Hinterindien  ausliefen ;  gana 
richtig  hält  Lassen  das  heutige  Kalinga-pattaua  (=  Kalinga-pura, 
Täranätha  S.  16G)  für  das  ptolem.  d(fSTr]Qiov  twv  elg  ttjV  Xqvo^v 
ffi/ik^niiojv;  nach  dem  Auslaufsgebiete  Kaiinga  benennen  noch 
heutzutage  Malayen  und  Cina's  die  Indier  Kling.  —  Die  geringe  Zahl 
der  Häfen  an  der  Coromandalaküste  war  Ursache,  dass  die  arab. 
Geographen  diese  Küste  nur  hoclist  oberflächlich  kennen  und  be- 
schreiben ;  ihre  Btfichte  reichen  aufwärts  nur  bis  SamandrI  (Käga- 
mandrl)  am  AnsAnaa  te  Mosla;  diesen  Stassnaasn,  Mmawkog  der 
Altan,  bilt  K.  mit  Lassen  ftr  taaiuliseh;  doeh  scheint  masnli  nnr 
taBnMsehe  Ansspraehe  fttr  skr.  na^  ,,I^h"  m  sein;  ganz  sieher 
dagegen  ist  die  Bezeicbnong  Tinag  fflr  den  Kränä,  das  tamnl. 
tonna,  tonna  „finss."  —  Der  im  AHerthnm  so  berühmte  Hafen 
Mnsiris  in  HalayaTira,  das  spMere  Mayfa^foid'  (Kosmas)  und 
bentige  Hangalnru,  hingt  sieheriieh  msammen  mit  Hmrajna  oder 

Aegypten,  nnd  ist  ein  Beweis  f&r  das  hohe  Alterthnm  des 
Sdnüijirtsyerkehres  mit  dem  Lande  der  Pharaonen.  -  DIMVEICA 
oder  Ji^vqi'Ar  liat  \\o\  diesen  Namen  von  einem  Volke  DIMVBI, 
Öi-mo-lo  bei  Hwan-Thsang;  die  weite  Verbreitung  der  Drawida's 
findet  wieder  darin  eine  Bestätigung,  dass  Megasthenes  (Plin.  VI 
§.  77)  im  oberen  Pangäb  neben  den  Culatae  (j.Kolu)  ein  Vol^Dimnri 
anl&hrt,  das  wol  mit  den  Damara's  der  kadmir'schen  Chronik  eins 
ist.  —  MaXt  bei  Kosmas  stimmt  sehr  gut  zu  KnUam-Mal^  (j.  Quilon, 
Goiom)  der  Araber. 

42.  Die  rdXtßa  oQij  auf  Sailän  erkennen  wir  in  dem  heutigen 
IJeura-Kalawa.  —  Neben  Serondib  begegnet  bei  Birunl  auch  die 
Form  Sikaldib.  —  Eine  kurze  Notiz  über  die  Malediven  oder  Mahale- 
düa,  deren  Haupt-Atoll  Ptolemaeos  KakavÖQa'dova  benennt,  wäre 
am  Platze  gewesen. 

43.  Die  hinterindischen  Küstenländer  werden  in  den  bud- 
dhistischeu  Sebnftwerkea  als  Inseln  betrachtet ;  so  auch  X(^varj  und 
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XaXyutig,  Suvania-dvipa  und  Tämra-dvlpa,  neben  Payig^u-dvlpa 
Dliaiia-«;ri-dvipa  Yava-dvipa  Yamana-dvipa  Kainalaukä  ( Malakka  o 
SthialavatT  I(;äna-pura  Campä  und  Mahä-Campä.  Zu  den  wenigen 
Namen ,  die  sich  bei  Ptolemaioä  genauer  bestinimeu  ias^uu ,  füge  ich 
hinzu:  Tr^fidla  nohg^  worin  ich  das  Schatzhaas  des  Königs  Ton 
Fegu  an  der  IC&ndung  den  IiSfadf  NaaiiiiB  Taoibnl  «liliQk»  (Ohus 
de'  Federici  a.  1567);  f«mr  KifiaQu,  Cmiims  QiSi,  das  ioh  mil 
Qomftr  der  mb.  Oeogni|dieii  «id  mit  den  «nhtimiiichen  gltwei 
namen  der  KambOga's  "Khjank  m  Yerbiiidiing  bringe;  «idUidi 
KavKtya^  Bdbst,  der  sinische  Hafen  Qattighorä  bei  Idrisi ,  dessen 
genauere  Lage  erst  zu  bestimmen  sein  wird;  die  Gleichstellung 
Hang-cau  fü  räckt  den  Ort,  glaube  ich,  viel  zu  weit  nach  Norden. 

45.  Das  sin.  se  „Seide**  (aus  ser)  entstammt  einer  echt  altai- 
schen  Wurzel;  mandz.  sirge  bedeutet  nicht  blos  ^Seidonfaden,  Seide "* 
sondern  auch  überhaupt  „Leine,  Schnur,  Draht^  und  ^'oht  wie  siren 
.,Leine,  Sehne,  Verzweigung"  zurück  auf  sire(me)  siri(me)  ^spinnen, 
flechten",  wozu  auch  tung.  siri-kta  „Bastbaum,  Weide"  gehört. 

46.  Nach  K.,  der  die  Koute  aus  dem  Thang-su  zu  Hilfe  nimmt, 
dorchsch  neidet  der  serische  Uandelsweg  den  Thian-san  südlich  vom 
Hi-see  und  trifft  nach  einem  nordwärts  gewendeten  Bogen  den 
Jaiartoe  bei  Cb<^nd.  Der  WorÜaat  bei  Pftolem.  lAaat  uch  eine  an- 
dere ErUiroDg  zo;  namenUidi  die  Erwihming  der  Kumidha  muBa 
nDB  bestimmen,  den  Tarek-dawan,  die  Xjqrl-yart-steppa  and  Ta^ 
koig^n  in  die  Bonte  anftnnehniiii*  Ob  llate  aiinmi  teicht  gnde 
indischen  und  nicht  vielmehr  baktrisch-sogdianischen  Buddhisten 
verdankt,  bleibt  noch  zu  erwägen;  der  Name  I^a/ronca^of  (A^pö^arä) 
für  das  pferdezüchtende  Volk  der  mOolog  im  Bayan-x^^ra  bestätigt 
letztere  Annahme.  Die  sinische  Nomenclatur  stimmt  fast  gar  nicht 
zu  den  ptolem.  Namen  (höchstens  Po-lan  für  llaXiava,  kaum  Si- 
ning  Zi-ling  für  2io?MPa);  dagegen  lassen  sich  Namen  wie  ^ofAPa 
und  ilidkka  recht  wohl  aus  der  Sprache  Tübat's  deuten. 

47.  Der  Wortlaut  bei  Horodot  lässt  ganz  gut  zu,  dass  wir  die 
Massageten  gegen  Westeu  in  das  Jaxartesgebiet,  die  Issedoneu  gegen 
Osten  nach  Tübät  verlegen.  Ich  bemerke,  dass  ältere  sinische  Nach- 
richten  fiber  gewinee  tflb&t*8che  und  tangutische  Sttmma,  s.  B.  ftbar 
die  Yang-thnng,  betreffe  der  Todtengebrftnche,  der  Conaerviemag 
der  Ahnenachftdel  nnd  der  Qynftkokratie  mit  den  herodotiaehen  Kaoh- 
richten  von  den  Issedonen  auf  s  Haar  flbereinetimmen ,  ebenso  die 
Berichte  abendlftndiaeher  Beiaenden  wie  Odorico,  Orasio  de  la  Penna 
eWs.  Sind  in  den  ^lüitrfioTng  etwa  die  Danu  des  Avesta  enthalten? 

55.  Das  Vorkommen  des  k  in  sonst  iranischen  Landen  erklärt 
K.  aus  der  Existenz  unarischer  Elemente;  konnte  sicli  aber  nicht 
schon  in  älteren  Zeiten  in  der  Volkssitrache  dieser  Laut  ebenso  ent- 
wickelt haben  wie  in  den  neuiranischeu  Sprachen?  —  K.  hat  seine 
Ansichten  über  die  Nationalität  der  Skythen  und  Saken,  die  er  früher 
für  iranische  Zweige  angesehen  hatte,  aufgegeben;  die  Gründe  dazu 
scheinen  mir  nicht  von  zwingender  Natur  zu  sein.  Ich  halte  die 
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9qudra  (Skudda,  2xv^cu  oder  Skuruda ,  2x6loTOi)  für  alte  Meta- 
Dästen  der  noch  in  späterer  Zeit  in  Baktra  hausenden  ^^xogSot ;  sie 
hatten  sich  von  den  iranischen  Brüdern  zu  einer  Zeit  loflgetreuDt, 
wo  der  Zendglaube  noch  gar  nicht  existierte. 

5H.  Kvqioxaia  ist  vielleicht  doch,  im  Einklang  mit  der  ptolem. 
Karte,  dem  heutigen  Uzgent  gleich  zu  setzen  und  von  Ktqa  und 
Ake^avÖQeia  zu  uuterscheiden.  —  lla^iTayLtpfr  ist  schwerlich  par- 
vataka  „gebirgig^,  sondern  eher  das  Land  der  Paraitaka,  der  „ent- 
geg6B  tiehioden  (para  Ws.  i  »gvlMn''),  widenpftnatigeu/  nach 
SpiegeL  —  Di«  Bergregion  des  Polytimsla»  btnannten  die  Mtkedonen 
inüusebeiiilidl  Horo^ia;  dardi  disM  Aiimüime  erUArt  sioli  der 
anbiadi»  Nahm  Boitam. 

59.  Ob  di«  (amyrgischen)  Saken  mit  ZaYorsicht  ein  tflrkiseheft 
Volk  genannt  werden  dürfen,  ist  noch  die  Frage ;  der  nationale  Gegen- 
satz von  Iran  and  Tnran  tritt  erst  in  «fftter  Zeit  herror,  als  die  Turk- 
horde  mächtig  geworden  war;  Toran  und  TQrkenthum  sind  erst  bei 
Firdnsi  gleiche  Begriffe.  Zarinaia  ^die  goldene,"  die  Amazone  von 
Rüksünaka,  war  siclierlich  eine  iranische  Fürstin.  —  Ich  möchte 
Anstand  nehmen  Daher  und  Mass;igeten  Vorfahren  der  heutigen  Türk- 
mänen  zu  nennen  und  in  Faighaaa  nor  turanische  Elemente  anzu- 
nehmen. 

62.  Die  echten  Bezeichnungeu  des  HinJukus  lauten  also:  IIoq- 
vaaao^  (Aristot.),  Ha(^jia(^vaa6^{^Kii  Mola),  IlaQajiavviao^  (Ptol.); 
Pamparaisana  (fOi*  -parasaina,  babyL  Eeilinscbr.),  Para^aena  (Hwan- 
Tbsang  XII,  2) ;  baktr.  (Hara-)  upairi-^aeua,  hosT.  Har-panin.  » 
Gartana  (oder  vielleicbt  Oariana),  d.  L  Alexandria  sab  CaacasOi  hatte 
seine  Bedeatong  wegen  der  benacbbarten  Metallgniben,  die  fttr  die 
Münsfiftgang  den  Stoff  abgaben;  noeh  Yaqnt  rOhmt  die  Graben  Ton 

Garijana  an  dem  Panghirflnsse  nnd  nennt  die  BeviUkerang  daselbst 
OBS  überaus  gemisebte.  —  Kanuta  war  jedsniblls  sn  erwihneo. 

63.  Die  MloKTif^g  oder  Pakbtfin  werden  bereits  in  den  Paktha 

des  Big-Veda  vermuthet;  erst  seit  dem  7.  Jh.  erscheinen  sie  als  Af- 
ganen;  leider  ist  die  Stelle  des  Si-yü-ki.  welche  aber  *0-po-kien 
(Avagän)  handelte,  in  der  vorhandenen  liedactinn  ausgefallen:  der 
neue  Name  wird  von  .Tusti  aus  avaglina  «Mörder  •  iredeutet;  ich  ziehe 
vor  skr.  avagana,  r.gana  ..von  seiner  Scljaar  getrennt. Zu  den  Pak- 
tyern  geliörtcu  «dum  Zwüiftd  die  Haooiiiai  und  yi/ia^vrai,  die 
2^aiiayidai  oder  TliatagiM  (Oaukut;i  dos  H.  Ths  ).  die  Jadixai 
(baktr.  daidika  „Fussgänger"  oder  auch  daitika  ^gesetzlici».  folgsam**), 
die  Madobahuü  (i'nh.  Peut.,  vgl.  Bhalanas  im  HV.,  Fa-la-ua  des 
ü.  Ths.),  eudlich  die  Cataces  oder  Catacae,  die  heutigen  Kattak  bei 
Peüifer.  Anaserdem  lUlen  in  afl^rwuMbes  Gelnet  die  altiraDischeo 
Begionen  Taekereta  (Ptolem.  BayaQSa^  das  spitere  Bftmiyän)  ond 
Cakis  (am  Logarfloss). 

(5.  rmi^taaitt  kebrt  bei  den  aiab.  Geographen  wieder  in  den 
grossen  reichbovölkerten  Canton  Harroc  in  Mekrän.  Plinius  nennt 
ein  Volk  Dangalae ;  das  Gebiet  nennt  das  Si-yft-ki  mit  dem  in  einigen 
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indischen  Dialekten  so  wie  im  Afg.  üblichen  Lautübergang  von  d  iu  1 
Langala.  —  Uoi^  soll  noch  jetzt  existieren;  meint  K.  daroBtor 
Püra  im  District  Qalpürakan  oder  das  wichtigere  Bämpür  ? 

66.  Die  Yutya  oder  Ovrim.  deren  Name  bei  Herodot  auch  VII 
86  {KaüTtioi  nai  TlaQtxctvioi,  d.  i.  xoc  Ovrioi  xai  IL)  anzusetzen 
sein  wird,  halte  ich  für  die  Voreltern  der  heutigen  Belugen,  arab. 
Balüth  Balüs.  Dieser  wilde  iraDische  Volksstamm  hatte  noch  zur  Zeit 
des  arab,  iDTaaieo  die  Bergdislriefto  sidschen  Fars  und  Kermän  inne 
und  wurde  durch  Torrftokeade  anbiaekemid  kiurdisehe  Gonaden  ncfc 
Se^uM  ^  M ebso  gedrftngt. 

.  67.  Bei  den  litxp^&ahtSM  vennatiiet  K.  miarisobe  Abknft 
und  findet  eine  Spur  derselben  in  dem  Beziitt  Fahlyln  dee  «eel- 
lichen  Fan.  Ich  halte  das  A  für  den  Stellvertreter  eines  nrepHIng- 
liohen  a  und  stelle  die  Panthyanä  zu  dem  XL.  m.  p.  östlich  von  Per- 
sepolis  angesetzten  Gaue  Pantyene  (TP.)  Pathienas  (GR.),  worin  das 
altpers.  pathi  baktr.  panthau  .,Weg,  Pfad"  ebenso  deutlich  hervortritt 
wie  bei  den  med.  llavTi^taS^oi.  —  An  die  l'eQfidvtot  gemahnt  auoh 
der  von  arab.  Geogr.  ala  Dopenden^  von  Tawa^  (Totoxiji)  angeiiUirte 
Gan  German* 

68.  Für  die  sö.  Lage  von  IJaoagy  'dai ,  etwa  bei  Fasfi  (oder 
Pa^  V!?l.  altpers.  pa^ü  „hinter")  zeugt  auch  der  GR.,  der  Parsagada 
zwischen  übitjrein  Pathienas  und  Persepolis  ansetzt;  die  TP.  hat  dafür 
die  Worte  coninercium  l'ersarum .  während  anderwärts  der  Xame 
durch  OTQaTOJiedov  Ilegaiov  gedeutet  wird,  also  wol  Par<,'ä-gäthu. 

69.  Die  nag&oi  h&lt  K,  fQr  einen  auf  arischen  Boden  einge- 
dmngenen  toranischen  Nemadenetamm,  ebenso  die  stammTerwindleB 
Dataer.  Die  Entxiflferong  der  tweiten  Keflinschriflenrellie  und  der 
akkadischen  Glossarien  hat  die  eingewnrselte  Meinung  von  der  Allein- 
herrschalt  des  Iranischen  nnd  dee  Semitischen  anf  dieaeoi  Boden 
Asiens  gänzlich  erschüttert;  es  ist  jetzt  ein  Bfickschlag  eingetreten 
nnd  die  nainhaftesteu  Forscher  sind  bestrebt,  für  das  ..tnranische*' 
Element  so  viel  Boden  als  möglich  zn  gewinnen.  Während  noch 
vor  einigen  Decennien  Alex.  v.  Humboldt  den  Satz  aussprach,  ein 
Vordringen  türkischer  und  mongolischer  Stämme  sei  vor  der  Hunnen- 
zeit  nicht  anzunehmen  und  man  habe  sich  zu  hüten,  in  Skvtheu, 
Massageten  etc.  Türken  oder  Mongolen  zn  wittern,  wird  jetzt  fa>t 
allgemein  die  Existenz  eines  den  Ariern  vorausgegangenen  nnd  zum 
Theil  ihnen  nachgefolgten  turanischen  üevölkerune:  auf  dem  Boden 
Irans  angenommen;  uauieutlich  gelten  die  Parther  für  solche  tura-> 
nisehe  Kindringlinge.  War  es  denn  aber  nicht  möglich,  dase  arische 
Stämme  selbst  auf  einem  Boden,  der  nnr  Nomadenwirthachaft  sn- 
liess,  die  alte  Lebensweise  beibehielten  nnd  an  den  in  der  Cnltv  vor- 
geschrittenen Bmderstämmen  in  ^n  wechaebides  Verhältnis  tntsat 
Ich  mochte  die  Jd'ai  oder  Aiom,  (denn  aneh  dieae  ursprüng- 
lichere Form  wird  überliefert),  deren  einieloe  Stämme  echt  iranische 
Namen  tragen,  und  ebenso  die  Partbava  oder  Par^ava.  als  deren 
Sfvaohe  wol  das  spätere  Pahlavi  gelten  mnss,  für  solche  nrAck» 
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fgMekw»  arisch«  HomiKUiiBtftjime  gebalien  wissen ;  es  muss  doch 
aaiUlen,  dasB  von  dorn  Mrkiseii^nioiigoliaehen  Elemente  in  der 
fiemendalBr  ni^  die  geriogsto  Spur  amfnifinde'n  ist,  ivfthiend  ^es 
fir  die  Zsiten^  wo  tflrkiseha  Elnwanderaiigen  besengt  sind,  in  d«m 
reichstes  Masse  m<lglieh  ist.  Die  Meinung,  wonach  die  Spraohe  der 
Akhad  fIr  eine  flnniseh-Bgrische  an  gelten  habe,  bedarf  noch  sehr 
der  Xttmng  nnd  Beriohlignvg. 

70.  Q.  71.  Deutlicher  sind  in  Hyrhasien  nnd  Medien  allo- 
phyle  BsfNkeniDgselemente,  Mlieh  nicht  tflrUsohen  Schlages,  zn 
erkennen.  Die  TiftovQai,  deren  Sitse  nach  Osten  hin  bis  an  den 
Areiosflnss  sich  erstreckt  babon,  waren  Iiettte  mit  langen  schwanen 
Haaren,  die  sich  in  Thierfelle  kleideten  und  in  ihren  Bergen  und 
Wäldern  von  der  übrigen  Welt  abgeschlossen  hielten ;  nach  Sahir 
al-din  soll  tabar  in  ihrer  Sprache  „Berg"  bedeutet  haben,  wosn 
allerdings  die  semitischen  Sprachen  Ankiftoge  bieten,  noch  mehr 
aber  einige  Dialekte  des  Landes  Tabaraamn  im  Östl.  Kaukasus, 
Tgl.  akuä.  dubura  hfirk.  duvura  kubec.  dubur  «Berg**.  —  Die  14 va- 
otd/.at  verrathen  sich  schon  durch  diesen  Namen  als  „Nichtarier" ; 
sie  erscheinen  auch  unter  dem  Namen  Tolomeni,  JihfmTat,  Di- 
Inman  und  schon  .Strabo  nennt  eine  assyrische  Provinz  JoXojutjVi] ; 
die  aral).  Geographen  bozeugon,  dass  die  kriegerischen  Bewohner 
des  schwer  zugänglichen  Berglandes  Dilam  sich  in  Sprache  und 
Tjpns  nicht  nur  von  den  Arabern,  sondern  auch  von  den  Persern 
und  Armeniern  wol  unterschieden;  sie  werden  entweder  Assyrier 
oder,  was  wahrscheinlicher,  mit  den  Lesgiern  verwandte  Kaukasier 
gewesen  sein.  Einer  ihrer  Stämme,  die  Joißvxeg,  hat  eine  Spur 
seines  Namens  in  dem  Derfek-dih-kuh  oder  Derfek-dag  hinter- 
lassen. Ein  anderer  Stamm,  die  Kadovaioi  oder  Quadüsiyän,  stand, 
SO  weit  die  historische  Erinneraog  reicht,  in  beständigem  Wider- 
siroit  sa  den  Medm.  —  Die  rijliu  oder  Galan  onterschieden  ^eh 
gisielifiüls  von  den  Iraniem;  noch  heotsatage  erfcennen  sich  Perser 
nnd  achte  Gilanen  gegenseitig  nicht  als  ebenbfirtig  an  (Dorn,  Caspia 
'  8.  89).  Bei  diesesi  Volke  war  die  Stellong  der  beiden  Qesehlschter 
SB  aiiumdar  nnfikllend.  Wfthrend  die  Mftnner  in  echi  assyrischer 
sieh  sehnMcktsn  und  salbtsn,  weiche  «d  honte  Oewftnder 
tagan  nnd  dabei  dem  Miohtsthnn  oder  höchstens  der  Jagd  hnldigten» 
bestellten  die  Weiber  den  Acker  nnd  Terrichteten  die  wichtigsten 
Geschäfte,  ohaa  es  mit  der  ehelichen  Treue  besonders  streng  zn 
halten  (Bardesanes,  Cureton  Spicileg.  Syr.  p.  18).  Waren  alle  diese 
Volker  am  Südrand  des  kaspiscben  Meeres  kaukasischer  Abkunft, 
Stammesgenossen  der  hentigen  Lssgier  nnd  Georgier,  durch  das 
mächtige  Andringen  der  semitisohen  und  später  der  arischen  Stamme 
anf  die  höheren  Bergk&mme  nnd  die  schmalen  Küstenländer  be- 
schränkt ?  Das  autochthone  kaukasische  Volkselement  scheint  in  der 
That  dereinst  weit  ausgebreitet  gewesen  zu  sein  und  im  Laufe  der 
Jahrtausende  gleich  wie  in  der  Gegenwart  an  Terrain  verloren  zu 
haben.  Die  Tcifii^  in  den  Bergen  der  Kijm  achaioen  Stammverwandte 
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der  Ke^fxhm,  (CerkeBsen)  wid  2Moi  geMon  ta  sein;  dk  W^mnui» 

an  der  Maiotis  verrathen  sich  schon  durch  den  Anlaut  (£erk.  pbiie 
„Wasser")  als  Volk  glei<^eD  Schlages.  Da  alle  Eaokasier  sich 
durch  Hypsokephalie,  der  sogar  (wie  bei  den  Mwii^OMqialm)  auf 

künstliche  Weise  nachgeholfen  wurde,  auszoichnen  —  so  haben  wir 
da  ein  scharf  ausgeprägtes  ethnisches  Element,  dessen  nähere  Unter- 
suchung sich  für  die  praebistoriscbe  Wissenschaft  finichtbar  er- 
weisen dürfte. 

73.  Die  Matia  Maöiya  oder  Marirp^ol  möchte  ich  nicht  mit  K. 
für  einen  turanischen  Nüraadenstamm  ansehen;  Hekataioa  schreibt 
ihnen  genau  dieselbe  Kleidnngsweise  zu  wie  den  Paphlagonen  (St. 
B.  V  .  'Ywutj  =:  Dinlfa?);  in  Paphlagonien  selbst  ist  ein  Ort  üfor- 
tipiov  besengt.  Da  die  Mantiener  Hekatales  safolge  an  die  iberisdieB 
Moaxoi  anstiessen,  so  dürften  sie  mit  diesen  der  kaakasisehen 
Tölkergroppe  angehört  haben. 

74.  Auf  georgischem  Gebiete  finden  sich  in  der  hentigen 
Nomenclatur  vorwiegend  die  Endungen  -ethi,  -ist  (t.  R  Mnxiurisi, 
ptolem.  3l£xAe<r<7og),  and  -antha,  laz.  -anda. 

81.  Ich  bezweifle,  dass  ^Aoraxa  bei  Ptolem.  mit^^^fta- 
Xfrtg  zusammenhäng-p;  in  der  Acta  S.  Sirae  (18.  Mai  Boll.  IV 
p.  172  sq.)  wird  ro  lilnvay.ojv  mit  Oertlichkeiten  wie  ro  Kagaa, 
TO  Bi^&aQuatg,  ro  ' Fioav/MvoaSojv  verbunden.  —  Ist  Trartu  der 
assyr.  Inschr.  wirklich  Airarat  und  nicht  vielmehr  die  lieutitre 
Landscliaft  Uriart  ö.  v.  ürumiasee?  Das  babjl.  Urastu  scheint  aller- 
dings die  erste  Annahme  zu  bestätigen. 

83.  Dass  der  0aaig  der  Anabasis  wirklich  der  Araxes  sein 
mfisse,  erhellt  auch  aus  Const.  Porphyrog.  de  adm.  imp.  cxp.  45 
p.  205:  tm  yiptipai  aiif&tfWTfjs  iktautpw  6  tgora^iog  6  "£^1 
ijroi  q  OSatg.  —  Mir  ist  es  geinngen  iblgende  Positionen  anf  der 
Strasse  von  8atala  nach  Artaiala  sn  bestimmen:  Aegea,  J.  Didla  am 
Kara-sfi;  Lnens  Basare,  j.  Fosnr;  Sinata,  J.  fiwrenly;  Ohalddaia, 
j.  nidia;  Datamissa,  j.  Hassan-()ala;  Ad  Conflnentes,  j.  Vereinigung 
des  Pasin-sQ  mit  dem  Eala-sü;  Baranta,  j.  Harän  nördl.  v.  Aras: 
Andaga  oder  Andaca  (vgl.  6  !Avddy.ujy,  Not.  episc),  j.  Andak  südl. 
V.  Aras ;  Colchion,  j.  Kalcnvän  oder  Qaghizman  ;  Ragaunia,  j.  Kara- 
güiie.  Das  ptolem.  Xofftra  ist  das  heutige  Khers  and  Tiwtaaa  das 
h.  Dinnls. 

84.  In  JSva/iuQiTig  oder  Sper  hatte  im  Alterthum  gro^e 
Wiclitigkeit '^(j//^a  (vgl.  assyr.  asab  „Wohnsitz")  wegen  der  be- 
nachbarten Siiberbergwerke;  daher  die  Silbermönzen  mit  der  Auf- 
schrift *AoißHüv.  Die  Berge  sädlich  von  Sper  und  Baiburd  waren 
Aufenthalt  chalybischer  Metallurgen ;  ob  sich  in  dem  Gjanr-dag  nicht 
noch  heute  Ueberreste  llterer  Bevölkerung  ToHfaidenf  —  Alf  der 
Strasse  Ton  Artaiata  durch  Fwyagfp^  und  Moaxiy^rj  gla»be  ich 
folgende  Stationen  mit  Sicheriieit  bestimmen  su  ktanen:  Straaguria 
am  Fhisse  JkQiyyag,  j.  SilSb-Mastara;  lanio,  j.  Bn.  Aid;  Qmnit 
oder  Oabala,  in  dem  Qaae  OabAean,  j.  Kapuhi;  B$iffiämm,  ].  Qtaii; 
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T«ndava»  ].  BendivSn;  Pagas,  j.  Phoga  am  Phogis-cqali,  der  am  dem 
See  Pharawani  heraustritt;  Apulam  J.  Abul  zwischen  dem  gr.  u.  kl. 
Berge  Abal;  CASPIAE,  j.  Chospio  oder  Khospio  mit  alten  Ruinen; 
Ad  Meronriom  oder  'E^fftä^,  Ba.  bei  A^al-cixe  ;  Ad  Fontem  felicem, 
j.  Acqneri  oder  ^AaxovQa  des  Ptolem.,  während  ^ala  das  j.  <}ala 
(georg.  nUferwald,  üain")  bezeichnet;  Surium  ^ovQiov  2(jv^f, 
j.  Surami;  Sarapana,  j.  Saropani.  Ferner  ist  2ov^ta  des  Ptolem.  die 
in  der  arm.  und  georg.  Kirchengeschichte  so  berühmte  Metropole 
Cmrtav  am  Einfluss  des  Masweri  in  die  Kcia;  Qah'va  das  j.  Talün. 
—  Auf  dem  Strassenzuge  von  Artaxata  nach  *Qti]yrj  ist  Geluina  das 
arm.  Gelakhuni;  Sanora  Vorort  des  Cantons  Senher —  ein  Name, 
der  auffallend  an  den  susianischen  Bezirk  San'är  Sen*or  erinnert; 
Lala  (pers.  .,rubinroth,  Rubin")  das  in  der  georg.  Chronik  bei  Gele- 
genheit des  Kriegszuges  des  Kaisers  Heraklios  bezeugte  Lali;  Satara 
femer  Satar  der  arab.  und  Satar*  der  arm.  Quellen;  Lazo  endlich 
scheint  vorschrieben  für  Gaza  (Plin.)  und  bezeichnet  das  spätere 
Ganga,  j.  .lelisawetpol.  —  Die  Kaspier  können  eben  so  gut  für  einen 
vorgeschoben ou  assyr.  Stamm  gelten;  bedeutete  ^  Kaa/ihj  ^uXaoaa 
soviel  wie  „weisses  Meer**,  georg.  thethri-zghwa  V  Man  könnte  da 
an  ass.  kasap  „Silber,  welsa^  erinnern. 

85.  Die  Ziehen  sind  kaum  die  abcliisiselien  Dzigethi  oder 
^adzuäy  sondern  eben  Öerkessen  nacli  abehas.  Beieichnnng  —  noch 
heute  nennen  die  Absuä  Cerkessien  Zoxnnj  nnd  das  Volk  Zu^uä,  d.  i. 
Zvyei  Ztxoi  (vgl.  ^rk,  ingn  j^Mensch").  Die  Hainnch  femer,  wekhe 
die  alten  Heniochen  sein  sollen ,  sind  nicht  sicher  beieagt.  Her?or> 
hehnng  Terdienten  die  Kof€^  als  das  Cnltnrrolk  der  ahchas.  Knste, 
dia  Wollstoffe  bester  Sorte  ersengte  —  daher  KoQaSnwg  Idhtag 
bei  Hipponax,  KoQO^iito»  upaofia^  KoQa^a  6Qia  etc.;  noch  Rein- 
eggs  (2,  S.  13)  bemerkt:  „die  abchae.  Weiber  sind  sehr  geschickte 
Baumwollenspinnerinnen,  ^  Awasa  liefert  jährlich  einen  grossen 
Vorrath  von  Baumwollgarnen  nach  Smjrna  nnd  Saloniki.'^  Mas'ndi 
rühmt  die  talä,  Leinen  der  Kasak  oder  CerkesRen.  welche  die  ägyp* 
tischen  übertrafen,  nnd  Herodot  die  kolchischen  Leinzeoge.  Diese 
Cnltaranregnng  ging  von  Aegypten  aus;  wie  sehr  sind  aber  seitdem 
die  kankas.  Kustenstämme  verwildert ! 

86.  Die  Irön  oder  Osen  will  K.  aus  Militärrolonien  der  sasa- 
nidischen  Könige  ableiten.  Ich  halte  diese  Ansicht  für  verfehlt,  aus 
geogr. -historischen  und  sprachlichen  Gründen.  Die  Usen  haben  sich 
nachweisbar  seit  Alters  mehr  im  Nor-len  des  Gebirges,  in  der  Qa- 
barda,  ausgebreitet  und  sind  erst  durch  die  Stösse  der  hunno-mon- 
golibchen  Völker,  z.  B.  der  Kaßaqoi  oder  KaßetQoi,  höher  hinauf 
nach  Iberien  gedrängt  worden,  wo  sie  den  Stamm  der  Dwali  (Divali 
TP..  OtuX}j)i  Ptol.  Plin.)  leibeigen  gemacht  und  tiberschichtet 
haben ;  ebenso  erwiesen  sich  die  Öerkessen  als  ihre  Dränger  und  Tod- 
feinde. Es  lassen  sich  Klaproth's  und  Müllenhoft^'s  Nachweisuugen 
eines  innigen  Zusammenhanges  der  Sauromaten  und  Alanen  mit  den 
Irön  Dicht  abweisen.  Das  Osische  besitzt  zahlreiche  Eigentbämlich* 
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keiteu  hohen  Alters,  die  es  von  allen  anderen  iran.  Dialekten  unter- 
scheiden: eine  Soldateucolouie,  in  späterer  Zeit  aus  persischen  Lan- 
den ^'ezogen,  hätte  niemals  solch  einen  charakteristischen  und  durch- 
aus einheitlichen  Dialekt  ausgebildet;  Culturworte  der  sasanidischea 
Epoche  fehlen  darin  ganz.  Zudem  lassen  sieh  die  sai niatischeu  Eigea- 
namen  aus  Ulbia  u.  a.  0.  —  was  Müllenhofl'  übersali  —  am  besten 
»OS  dem  heutigen  OsiBclien  deuten;  z.  ^.^'Aßqayog^  os. abrage  abreg 
„Froibeoter,  Abeoteorer«'  and  Abreg  Eigeoname;  Koaütyoq,,  es. 
Kbassag  „Oerktase*' ;  KoiC/oe/ogf  ob.  Kndtag  Bigtaname;  Zaßaywit 
oe.  Dxawige  Eigea.  (Ihawigji^glm  „Teste  Wladikawkas*');  XMr 
«log,  OB.  xoadek  t^ü%  „selbsl,  eigea";  ^laffofo^  os.  Jafliga  paii  t. 
jäf(un)  „erlangen,  erreichen,  das  Ziel  tniEin**;  A^dm^^  os.  ardar 
aldar  »geltester,  Stammeshaupt";  Octqvccyog,  os.  farnai^e  »^nadUfib^ 
V.  farn  „Friede,  Buhe,  Einti-acht** ;  Maajovrjg  oder  ^laotovg,  v.  «fl. 
mast  Gedanke,  Kummer,  Zorn'';  OvagtßaXog,  ttyiA  g>il6/Liikf>g,  v. 
OS.  uai/.(uu)  „lieben''  bal  „Gesellschaft,  fiotto*';  Oardagatog^  etwa 
ßouAagx'ig,  v.  os.  faud(uu')  wünschen'*  aräz(un)  herrschen",  etc. 
—  Für  den  Namen  Os  oder  As  linde  ich  das  älteste  Zeugnis  bei 
Const.  Porphyrog.  in  'Auia,  dem  Gebiete  von  Darial;  vgl.  y^^tog 
Eigenu.  C.  I.  Gr.  Nr.  2130. 

In  dem  herrschenden  Stamme  der  IdXßavoi,  der  die  Steppen 
am  Kor  bewohnte,  erblickt  K.  Taraiii«r.  Brwiesen  duich  spätere  Bo- 
riohte  ist  das  Dasein  hanao-bidganBchiMr  Safaires  jn  der  koatigaa 
Landschaft  Sabirin  dawrSn.  Die  Sprache  der  heatigen  Udem  ob  Kig 
sengt  dafftr,  dass  das  autochthone  kaakausdie  ^emeot  nicht  etwa 
nur  im  Hochgefaiig,  sondern  anch  iu  der  Ebene  herrschend  war;  bei- 
l&aflg  erwähnt,  lässt  sich  der  Ort  Nig,  A'c/o  bei  Ptol*  ni ,  aus  didoiseh 
nig  ,,gelb,  blau''  erklären.  Unzweifelhaft  lesgischer  Herkunft  waisa 
die  Lupones  Lupenii  (Aiq>ivvioi,  armen.  Lphin)  an  der  Lubna  im 
Gebiete  von  Dzar,  die  Sil  vi  ^eqßoL  {^tlßavoi  Agathangelos,  arm. 
Dzilb),  die  Sodii  (arm.  Dzod),  ferner  die  ^avaQoloi  in  TtavaQla 
(arab.  Saiiariyya),  endlich  die  Diduri  (j.  Dido).  —  Eine  Notiz  über 
die  Haujitstadi  der  Alb.  Xaßdla/.a  (arab.  Qabalah)  so  wie  über  die 
alban.  Pforte  (j.  Pass  v.  Khacmac)  und  über  l  ilda  (=  Teleda  TP.?), 
den  altt'ii  Namen  CuUi  oder  Darband,  hätte  nicht  sollen  ausbleiben. 

Tikaißa  bei  Ptolem.  deute  ich  aus  awar.  talä  (pl.  talabi  talajabi) 
^Stockwerk,  thnrmartige  Palissade". 

87.  Eänen  Hinweis  anf  Imer^  erUickt  man  gewöhnlich  in  den 
kolchischen  ^fiagarroi;  es  kann  dabei  noch  immu^ Iß r^QOi  mit 
Imereti  pl.  Imemi  (opp.  Amereli  pl.  Amerni)  tnsammenhftngen.  Vor 
dem  iranischen  Einfloas  war  im  Lande  sicherlich  der  assyrischa 
mächtig;  in  Mexetba  blühten  einst  die  assyr.  Götterculte,  wie  die 
liOichenstätte  von  Sa-mthawro  beweist.  —  Von  den  ptolem.  Orts- 
namen wage  ich  Aovßiov  in  das  nw.  Qrenzgebirge  Liobo,  '^^//na 
(?  Zayivvu.)  nach  dem  durch  seine  Silbergruben  bekannten  D/agliiua 
(Wa/nst  2G5,  Keineggs  2,  76.  147),  Ovaactida  nach  Wedzatbi  bei 
Auanuri  (georg.  wedza  ,,QueUe'')  zu  verlegen  und  erkenne  in  dem 
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ainbou.  ^taafioga  Cicamari  am  untern  Aragwi;  ^Aqtaviaaa,  j.  Ar- 
tanodi,  bat  sich  ans  dem  Oebteta  der  Moecher  Aieeblieh  naoh  Iberien 
ferirrt. 

88.  Nach  K.  sind  die  Roleber  eine  durch  assyrische  Herrscher 
an  «len  Phasis  verpflanzte  Colonie  Ton  Libyern  gewesen;  ich  mache 
aufmerk:?:im  auf  die  yftßiarJvoi  (St.  B.),  die  Landschaft  yftßvtj 
(Harpucr.  v.  MaxQoxeq).)  uud  auf  doii  Küstenort  rj  yfißvy.r  (Acta 
SS.  Junii  IV  p.  840).  —  Das  alte  ///irofc.  j.  BiOwinda,  hatl^  diesen 
Namen  von  einer  Kioferiiwaldun^^.  der  einzigen  an  der  abchaö.  Küste, 
die  ausgezeichnetes  Schiffbauholz  lieferte. 

91.  In  Kappadokien  hatten  sich  nordische  Nomadenstamme 
IMgeeetit,  dieselben,  welche  Medien  nnd  Aeqrrien  durch  längere 
Zeit  ttbenehwemmten.  Dieee  l^emaden  worden  ftbendl,  wo  die  senii- 
tisehe  Znnge  herrecMe,  Oimirri  genannt.  Der  UnterBchied,  den 
Herodot  und  Ari^teas  swiedhen  Sxi^ai  und  Ktfifii^m  machten,  ist 
somit  falsch  uud  unbegründet.  Namentlich  um  Sinope  herum  gn^b  es 
eioe  xctf^i;  Ktfifiegirj  (Horod.  IV  12):  es  ist  dasselbe  Gebiet,  worin 
Trogus  Pompeius  eine  skolotische  Colonie  bestehen  lüsst.  Von  der 
Sprache  dieser  .,Kimmerier"  haben  wir  einen  üebei  rest  in  der  Glosse 
oayciiai  ^uO^vaoi,  nivonorai;  \'^\.  skr.  (^ana  ,,Hanf.  berauschende 
Pflanze  (—  hhaugä)*'  und  ap  ..trinken'*,  os.  san  ..Wein"  san-doue 
„Weingarten".  --  Die  Nomaden  selbst  kannten  wahrscheinlich  jene 
Bezeichnung  nicht:  ob  dieselbe  assyrischen  (vgl.  gimrl  „farailia, 
omnis")  oder  iberischen  Ursprungs  (vgl.  georg.  gmiri  ..Held,  Riese*' 
ha.  qomöri  „tapfer'*)  gewesen,  lässt  sich  schwer  ausmachen.  Auf 
aayrischem  Boden  gab  einen  Ort  Oimmir  (GB.).  —  Der  Sskemng 
efgo»  sich  fther  Dnrband  wie  später  die  Zfige  der  Sahiren  nnd  Ghft- 
aien.  —  Die  Katienslitit  der  kappadek.  Urbewofaner,  der  Doxa,  ist 
sieht  sasioniaehen ;  aor  vermnthöi  lisst  sich  kankansehe  Stammier- 
wsodtsf^aft,  da  die  MSofM  oder  Knskija  in  assyriselier  Zeit  sich 
weit  nach  finden  erstreckt  hatten  nnd  da  Cicero  l^baraner  aoch  an 
der  Grenze  von  Kilikien  fand. 

94.  Mit  Recht  findet  es  nämlich  K.  wahrscheinlich,  dass  die 
Ttßaqoi  (assyr.  Tabul  hebr.  Tubal)  mit  den  kaukasisrlu'u  Stfuumen 
ittsammenhiugen.  Die  Gewinnung  der  Erze,  die  ihnen  die  Bibel  zu- 
sclireibt,  bezeugen  die  Griechen  nur  von  den  benachbarten  iMosyno- 
öken  (assyr.  Ma.snaka),  bei  denen  das  schönste  Kupfer  gewonnen 
wurde,  Arist.  mirab.  62.  so  wie  von  den  Chalybern.  die  nicht  nur 
den  herrlichsten  Stahl,  wje  zu  XaßaAa,  sondern  aucli  Silber,  zu 
jlqyviiia  (bei  Hiebuli),  gewannen,  wesahalb  l4Xvfit^  (poet.  für  A'a- 
Ußr^)  sehen  beiHomsros  als  Hslsuil  des  Silbers  gilt.  Die  Tnbal  tot* 
ksaftjm,  gkicb  den  öerfcssssDy  Middm  in  die  Sklaferei,  wie  denn 
lof  einer  delplusehen  Inoekrift  eine  JSagnpia  to  yiitog  TißoQonfa 
«scheint;  Aiüanoi  erwilai  (Soid.  s.  nev^^  yij),  dass  die  Maxlv^S 
oder  MaxMng  kolchische  Mädchen  raubten  nnd  verkaufleo.  Dass 
die  BevOlkeraog  in  dem  pontisaheo  Gebiet,  wo  einst  Mithridates  über 
ttUreiobe  vielsprachige  StämiM  gebot,  akh  woeentlich  gleich  gi- 
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blieben  ist,  beweisen  die  Ortsnamen  in  Läzistan,  die  sich  entweder 
unverändert  erhalten  haben  (z.  B.  Zi^ana,  Mochora)  oder  aus  dem 
heutigen  Lazischen  noch  deuten  lassen,  wie  z.  B.  Sisila  Not.  Or.  35 
V.  laz.  sisila  „Schlange**  georg.  sisina  „Schlangengezisch",  Gizane- 
nica  V.  laz.  gza  „Weg"  und  neua  „Zunge,  Spitze"  etc.  —  Das 
heutige  Lazische  wimmelt  von  griech.  Culturwörteru ,  was  ans  ob  der 
Nibe  Ton  Trapenmt  nidit  wundem  darf;  daa  Thalgebiei  Ton  Of 
COq>igt  '0(piovvta)  ist  Ton  DorÜscbaften  «rftllt,  die  echt  grieduBclM 
Kamen  tragen;  sebon  die  Tab.  Pent.  bietet  fftr  die  pentiscbeo  Floa- 
tbUer  den  generellen  Namen  IhnafiUu, 

96.  n.  1.  Di^  HOblenwohnangen  der  Eappadoker,  von  denen 
allerdings  erst  Leo  Diaconns  berichtet,  haben  ihr  vollständigee  Ab^ 
logon  in  Iberien ich  erinnere  an  daa  FelaenBchloss  Uphlie-cixe,  das 
ans  zahlreichen,  tief  in  das  Gestein  gehauenen  Gemächern  besteht, 
die  den  Christen  oft  zur  Zuflucht,  den  leagiecben  Baubern  lom  Yer> 
steck  gedient  haben. 

97.  Ob  die  paphlagon.  Evernt  nicht  zunächst  an  die  Localität 
des  Flusses  revr^ir^g  bei  Vöna  angeknüpft  werden  dürften?  Ver- 
wandtschaft mit  den  illyr.  Evttoi  in  Dalmatien  und  au  der  Hadria 
iät  nicht  anzunehmen. 

99.  Die  bithynischen  MaQiavdwai  sind  die  ecbten  Urbewobner 
des  Landes,  das  vormals  Malianda  (Plin.)  biess;  die  tbrenetiecben 
Lieder,  die  bei  dem  Volke  im  Scbwnnge  waren,  bereebtigen,  dasselbe 
den  Pbrygem  ansnreiben;  der  Bormosgesang  batte  denielbin  Sinn 
wie  das  pbrygiscbe  Lityerseslied  nnd  der  Linos,  nftmlicb  die  Klage 
um  das  Hinschwinden  des  Friihlings  nnd  des  segnenden,  frachtreichen 
Katurgenius;  die  mariandyn Ischen  Heroen  Titiag  und  Jlgtolag 
(v.  pri  „lieben**  wie  nQianog)  werden  in  der  Sago  mit  den  idäischen 
Daktylen  und  mit  Marsyas  (ved.  Marüt)  verbunden.  Jlginla  und 
TiTiov  waren  übrigens  auch  Oertlichkeiten  in  Bithynien.  Xalur- 
mythen  kann  sich  jedes  Naturvolk  selbst  erzeu^ren;  wir  brauchen 
desshulb  Beeinflussung  durch  den  syrischen  Adoniscult  nicht  anzu- 
nehmen. 

Die  Arier,  ein  Beitrag  snr  historischen  Anthropologie  von  Theodor 
Poesche,  Jena  1878  Costenoble.  (236  S.) 

Der  Verfasser  stellt  die  Hypothese  auf,  dass  die  Arier  in  ihrer 
ursprünglichen  Reinheit  eine  eigene  liace  gebildet  haben,  die  sich 
1.  durch  hohe  Köri)€rstatur  2.  durch  weisse  Haut  'S.  durch  bloutie 
Haare  4.  durch  üppigen  Bartwuchs  5.  durch  Dolichokephalie  charak- 
terisierte, nnd  dasB,  wo  immer  Blonde  nachweisbar  sind,  die  BnsCeiit 
▼on  Ariern  angenommen  werden  mnss,  also,  wie  bei  Germanen  and 
Kelten,  Slaven  nnd  Finnen,  ebenso  gnt  ancb  bei  den  Taireg*8  der 
Sabara  nnd  Gnancbo*8  der  eanariseben  Inseln,  bei  den  alten  Setem 
nnd  einem  Erans  ton  TlUkera,  die  vom  Baikalsee  bis  zum  Aral  Saasen ; 
die  placenta  all  dieser  ariscben  oder  blonden  Stämme  findet  er  in  den 
Bokitnosfimpfen  ton  Pripjet,  wo  alle  Organismen  die  ansgeepreciheMete 
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Keignng  nun  AlbiniamiB  zeigen;  tob  da  haben  sieh  dk  Blonden 
nach  allen  Seiten  hin  mhrattot,  sie  sind  schon  SOOO  Jahre  t.  Chr. 
in  Nordafrika  naehweishar  nnd  sind  andererseits  tief  nach  Hochasi«! 
vergedrongen;  die  bleanden  arischen  Eroberer  haben  sich  hier  wie 
dort  mit  den  Mägden  der  unterworfenen  dunklen  Baeen  Termiseht 
snd  bei  dieser  Mischnog  erhielt  eich  das  physische  Bacenelement  der 
Herren  in  vfilUger  Beinfaeit,  wihiend  deren  Sprache  in  jener  der 
Unterworfenen  spurlos  anfging :  so  kommt  es,  dass  s.  B.  Tn&reg*8 
und  Kirgisen  keineswegs  arische  Sprachen  sprechen.  —  Poesche 
hält  es  für  ausgemacht ,  dass  die  dolichokephate  Xopfform  in  der 
Misehnng  leicht  zerstört  werden  könne,  der  Albiniemus  nicht;  dieser 
gewinne  in  der  Mischung  an  Boden ;  AusDahmen  in  der  Vererbung 
seien  stets  zu  Gunsten  der  Blonden ;  wahrscheinlich  steht  der  ganzen 
Menschheit  ein  Wechsel  des  gesammten  Colorits  von  dunkel  zu  hell 
bevor!  Andern  Ortes  gesteht  er  jedoch  selbst  zu,  dass  weder  Kelten 
noch  Germanen  und  Slaven  und  schon  gar  nicht  die  antiken  Völker 
und  die  arischen  Glieder  Asiens  ihren  blonden  Typus  nach  erfolgter 
Mischung  bewahrt  haben,  die  Sprachen  der  Arier  dagegen  breiteten 
sich  stets  weiter  und  gründlicher  aus  und  dürften  einst  auf  dem 
ganzen  Erdball  vorherrschen!  —  Während  P.  gleich  anlauglich  der 
Sprache  nur  eine  sehr  untergeordnete  Berücksichtigung  bei  der  Racen- 
eintheilung  gestattet,  weil  die  Menseben  ungeheure  Zeiträume  hin- 
durch ohne  articulirte  Sprache  war  en  und  auch  seit  der  Sprachbildung 
ihre  Sprachen  oft  vertauschton,  erkennt  er  doch  hinwieder  in  der 
Sprache  ein   uraltes  Hacenmerkmal"  und  nimmt  eine  ^^ursprüngliche 
CoDcordanz  des  physischen  Habitus  und  der  Sprache"  an :  die  blonden 
Völker  sammtnnd sonders spradhen  arisch!  (Auf  sprachUehemOebiel» 
nebenbei  bemeikti  ist  der  Yeif.  nnr  sehwach  tu  Hause;  8. 18S  be- 
gegnet gar  ein  mssisohes,  wahrscheinlich  aas  eiBsm  engl.  Bssay  her- 
gvholias  Ohemosnm  „Schwsrtlaad^l  8.  189  prisentiert  sich  die 
«trnaklsche  Lartiiia  als  eine  „Lordin"  etc.)  —  WIhrend  P.  die  hohe 
Oestelt  gleich  anfiuigs  als  ein  Hanptoierkmsl  der  blonden  Bace  an» 
Binimt»  stellt  er  in  Cap.  X.  anf  Grand  eines  al^^cnmer'schen  Schidels 
den  TjpOB  der  tttesten  Arier  als  dem  der  Esqnimaux  gaas  nahe 
itahSiBd  hin:      niedriger  der  Anfang  um  so  höher  der  erklommene 
Standpnnct**  1  Da  der  besagte  Pommerschädel  nicht  über  die  Anfinge 
niiparr*'  Zeitrechnung  zurückdatieren  solK  muss  sich  der  zwergartige 
UrUimde  über  Nacht  zu  einem  riesenhaften  Berserker  entwickelt 
haben  !  —  Kritiklos  sind  des  Verf.  historisch-ethnologische  Angaben 
Ikbar  die  Skythen  und  Genossen  (cap.  XIII),  über  Thraker  und  Ar- 
■enier  (XVI),  über  Etrusker  und  Italer  (XVIII),  und  namentlich 
über  die  Germanen  (XIX),-  er  scheut  sich  nicht,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Forschungen  eines  Kaspar  Zenss.  Hypothesen  auszukramen,  die 
kaam  der  ärgste  Siavomanc  gegenwärtig  aussprechen  möchte;  die 
Vandiler  z.  B.  sind  ihm  ..wendisierte*'  Germanen,  die  Burgunder 
^j|>§lirische*'  Slaven,  die  Sueven  und  Schwaben  natürlich  Slaven** 
edtr  ,,Swoboda*8''i  die  Ljgier  iiochen,  sogar  die  Vindelici  Wenden  — 
eapienü  satl 
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Wir  nnsdrsots  hstm  die  BtondMt,  dm  Mangel  ao  Firbeiteff 
in  Haut»  Haar  «ad  Ang,  als  Mne  AbDormit&t  im  meneefalicbeii  lypos 
aaf,  die  sieh  auf  mehrereni  von  einaiider  weit  eatiegeAen  Oel^eten  dir 
Erde  imtar  geeigneten  klimalieclien  yerblltnissen  nad  anter  geviaeB 
LebensfaedingQagan,  die  noch  nfther  erforscht  werden  nifl8Ben,aBi 
Laufe  der  Zeiten  aasbilden  konnte,  ohne  dass  damit  ein  beaenlm 
inniger  Zusammenhang  aller  blonden  Stimme  in  Race  und  Deseendeni 
sich  aussprechen  musste.  Der  Satz  Linn^^s  „nimium  ne  crede  eokri** 
gilt  auch  für  den  Menschen;  namentiich  die  Farbe  der  Augen  kann 
in  geringstem  Grado  Anspruch  darauf  mschen,  einen  Bacen Charakter 
darzustellen.  Eine  hellere,  bis  zum  reinsten  Weiss  fortschreitende 
Färbung  der  Haut  konnte  sicli  ans  der  gelben  Färbung,  wie  sie  dem 
meines  Erachtens  ursprünglichsten  Menschentypus,  der  mongolischen 
Bace,  eigen  ist,  in  alhnäliger  Entwicklung  und  Variirung  gerade  so 
herausbilden  wie  uach  der  anderen  Seite  hin  die  dunklere  Fäibung 
der  südlichen  »Stämme.  Wir  dürfen  uns  nicht  wundern,  wenn  wjr  unter 
Türken  und  Mandzu's  blonde  Stämme  autreffen  sollten  —  werden  uns 
aber  hüteu,  irgend  einen  besonders  inniuren  ethnologischen  Zusamuien- 
bang  dieser  Blonden  mit  den  arischen  Blonden  {Anzunehmen.  Diese 
altaischen  Blouden  existieren  nun  wirklich;  nur  bedürfen  Poesche's 
Angaben  über  dieselben  sehr  der  Correctur  und  der  Ergänzung. 

Poeschc  stützt  sich  (S.  27)  auf  Kitter:  der  grosse  Geograph 
hinwieder  ist  Angaben  and  Hypothesen  Klaproth's  und  Abel-Iiomu- 
sat's  gefolgt,  die  sich  nachträglich  zu  grossem  Theile  als  unrichtig 
erwiesen  haben.  Es  ist  das  Verdienst  des  Berliner  Akademikers 
W.  Schott,  den  „Kranz  blonder  Völker im  Altai  auf  das  richtige 
Haas  gebracht  so  haben.  Weder  sind  die  Tn^^  und  Ye-ta  Qeien 
oder  Goten,  noch  aoch  berichten  die  einischen  Schriftwerke  von  den 
A-lan-na»  den  Khn-te  and  den  Sa-le,  dasa  sie  blond  and  Maa&ogig 
gewesen  seien.  Ueber  die  ü-sun  bietet  allerdings  Ma-tnan  laa  fol- 
gende Angabe  (naoh  Sehott):  «sie  waren  an  CMali  Ton  allen  YÄ- 
kem  der  Weetländer  Tarschiedenj  diejenigen  nördlichen  Barbaren 
nnaerer  Zeit,  welche  blaae  Angen,  rothen  Bart  und  einen  KSrper  wie 
Affeu  haben,  stammen  von  ihnen  ah**.  Unter  diesen  Barbaren  ▼er- 
steht der  Polyhistor  wahrscheinlich  die  «gelbköpfigen*  Co-tt'a 
(Dzurdieh),  einen  mandiu-tnngnsischen  Stamm,  den  golbea  Haar 
und  grünliche  oder  hellgraue  Augen  auszeichneten.  Die  Hiumn  dn 
sin.  Anaalen  mochten  in  ihrer  Mitte,  unter  den  ihnen  untetwoffonen 
Stämmen,  solche  Blonde  zählen;  schon  im  Si-king  ist  von  den 
..nordischen  Barbaren**  die  Bede,  welche  ihre  Haare  in  Zöpfen 
flechten  und  deren  Augen  grünlich  gefärbt  sind.  Da  die  Hiiinnu 
noch  im  1.  Jh.  n.  Chr.  in  Centraiasien  das  mächtigste  Volk  waren 
und  alles  Gebiet  zwischen  Oina  Tflbät  und  Iran  beherrschten ,  so 
dürfen  wir  auf  sie  folg.  merkwürdige  Notiz  des  Pliuius  (VI  §.  88) 
beziehen,  die  aus  dem  Munde  der  aus  Sailün  an  Kaiser  Claudius 
abgeschickten  Räga's  stammt:  „SERAS  excedere  hommum  magni- 
tudinem,  rutilis  comis,  caeruleis  oculis,  oris  sono  truci,  oullo  con- 


Oigitized  by  Google 


TK  BotMha,  Dia  Axior,  ang.  t.  W,  Tmaidkdt,  Ml 


mercio  lioRuae".  Die  hunnischen  Ephthaliteu  werden  in  byzant. 
Berichten  Xeimoi  genannt.  Auf  ciu  altes  blondes  Element  bei  den 
Türken  könnte  auch  das  Prädicut  ^avd'oi  weisen,  das  Ka!li machos 
(vielleicht  nach  einer  Stelle  des  Aristeas)  den  ligif^iao/toi  zu- 
eriheilt;  Aryamä<;pO  d.  h.  „Besitzer  folgsamer,  gez&hmter  Rosse" 
war  nämlich  der  Käme,  womit  die  iranischen  Nordstämme  die 
tuikuschün  Keiterhorden  bezeichneten.  Das  Thang-äu  (618 — 907) 
Uirichtet  über  das  am  oberen  Kern  (Jenisei)  seasbafte  Volk  der 
Ki»-ko  (Kirgot,  Kirgizen):  „sie  wnmi  grosse  mü  starke  Leote 
mife  rOihUeham  Kopihaar,  gUbuend-witeeai  GesMit  xaA  grflnem 
Angapial;  sohwanee  Haar  galt  bei  ihiMii  ftr  ein  bOees  Omen* 
(nadi Schott).  Kooh  Sa  der  Oeg^wut,  nach  1000  Jahren,  hat 
man  Ueberreste  dieser  blonden  Altaler  aa^i^pflrt,  bei  4en  Sojot 
aa  kleinen  Jenisei  oder  K^mcvk.  Während  deren  westliche  Nach- 
barn, die  Tolös  (anib.  Tiila£)  und  die  Tirged  (arab.  Turqid,  sin. 
Ta-ki-si),  als  überwiegend  schwarzhaarig  beschrieben  werden,  heisst 
es  von  den  Sojot  (Radioff,  Proben  der  Volksliteratur  der  türk.' 
Stämme  Südsibiriens  1.  166):  ,.Sio  /erfuUon  in  die  schwarzen  und 
in  die  gelben  Sojunen.  Die  schwarzen  woluien  an  der  russischen 
Grenze;  bei  ihnen  gibt  es  wenig  Blonde,  viele  Schwarze;  ihre  Grösse 
ist  bedeutender  als  die  der  Altaier,  ihre  Gesichter  sind  lang.  Man 
erzählt,  die  Kiigizen  sollen  ehemals  ihre  Nachbarn  gewesen  und 
sich  mit  ihnen  vermischend  endlich  in  ihnen  aufgegangen  sein.  Die 
gelben  Sojonen  wohnen  mshr  landeinwftrts;  aie  be«t^n  anr  HUfte 
ans  blonden  Lenten,  ihre  Grdsse  nnd  Gestalt  ist  ebenso  bedentend 
wie  die  der  adiwanen  Sojonen*.  Die  gelben  8<got  sind  mtA  CTeber- 
rsite  Jener  dten  Kie-ko,  die  sohwanen  dagefen  ein  Misch? olk  ans 
Kirgisen  nnd  Samojeden;  das  sojotische  war  wie  das  koibalisohe 
nnd  karagassische  ursprOngUch  nicht  ein  tftrkischer,  sonieni  ein 
samojedisoher  Dialekt 

Hier  sehen  wir  die  mongolische  Kace  in  einer  hellen,  blonden 
Variation  auftreten.  Ebenso  dürfen  wir  annehmen,  dass  die  von 
dem  ältesten  Erscheinungscentrum  der  Menschlieit  ziemlich  frühe 
abgelöste  chamitische  Vrdkerfamilie,  die  sich  im  Allgemeinen  durch 
bräunliche  Hautcomplexion  auszeichnet,  Sprossen  getrieben  haben 
wird,  die  sich  zur  Hellfarbigkeit  entwickelten.  Wir  werden  gut  tluin, 
die  „hellfarbigen**  Tehennu  der  aegypt.  Denkmäler  als  das  den 
Wüsiengürtel  entlang  alteinbeimiscbe  and  unYermischte  maurisch* 
berberische  YolkselesMnt  hininaehnien,  daa  seine  reinste  nnd  hellste 
YerkOrpemng  in  den  Qnandio's  der  canarischen  Inseln  nnd  nooh 
bb  nof  ansere  in  den  Tnireg'e  oder  ImOtegh  (aegypt.  AmSalgh 
AalAek,  gr.  JRfogMS  Mäim  üloCucsß  MiCjontag)  gefonden  hat 
Kiehte  swingt  nns,  die  Kelten  zu  Hilfe  sn  mfen«  deren  blonder  Typns 
im  gallischen  Staaunlande  sellist  immer  mehr  verloren  gieng  und 
sich  schwerlich  gerade  im  Norden  der  Sahara  so  rein  erhalten  haben 
sollte;  die  Dolmen  s  Ton  Tanger  kOnnen  eben  so  den  Berbern  an- 
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gehören,  wie  die  Steindonkmaler  der  iüiassiya's  in  Asam  eben  nor 
diesem  Volke  eigen  sind. 

Was  die  Frage  der  ältesten  Heimat  der  Arier  betrifft,  so  hai 
unzweifelhaft  Benfey  das  liichtigere  getroffen,  der  das  südlich  von 
dem  waldreichen  Wolgagürtel  sich  ausdehnende  Acker-  und  Steppen- 
geMet  den  nomadischen  nnd  doch  mdi  schon  Ackerbau  troibeadia 
Ariom  saweist  Ich  getrane  auch,  specioll  ans  dar  Sprache  dar 
]|ordwa*8  an  dar  mitüaren  Wolga  den  Kachweia  an  UeiTerat  daaa 
nnmittelbar  aa  den  afidlichen  GreosDarken  dieaer  ümiiaohen  YAlkat- 
achaft  die  reinsten  Arier,  aamal  die  Idtaner  nnd  der  aanakiü-^ira- 
chende  Stamm,  ihre  Heimat  gehabt  haben  müssen ;  doch  mag  sich 
das  arische  Terrain  auch  weiter  nach  West  und  Ost  erstreckt  haben: 
nach  Westen  bis  zu  dem  Karpatenwall ,  den  alsbald  die  Kelten  so 
wie  die  nachmaligen  Illyrier,  It^ler  und  Graeken  zu  überschreiten 
versuchten  —  nach  Osten  hin,  entlang  den  salzreicbcn  Binnen- 
sflmpfeu,  bis  zum  Aral,  an  dessen  Stroraadern  sich  die  nomadische 
Welt  der  Ostarier  nach  Innerasien  ergoss.  Der  Kaukasus  mit  seiner 
allophyleu  dicht  geschlossenen  Bevölkerungsmasse  war  zu  einem 
Durchgangsgebiet  weniger  geeignet.  Im  Norden  aber  sassen  die 
blonden  Finnen,  namentlich  die  Budiuen  oder  „ Wasserleute die 
uns  Herodot  ao  traffimd  aehildert,  daaa  Nieouuid  in  ihnen  die  heu- 
tigen Wotjftken  nnd  SjrrjAnen  Torkonnen  kann. 

Wohnsitse  der  Dentsehen  in  dem  tod  Tacitns  in  seiner  Oermania 
beschriebenen  Lande,  von  Dr.  Heinrich  tiöttger.  Stottgait  18T7. 
Gittninger.  (XX,  78»  3  Karten;  Preis  10  Mark.) 

Der  Verfaaaer  der  „Bmnonen"  macht  in  der  vorliegenden 

Schrift  den  Versuch  die  Grenzen  deijenigen  germanischen  St&mme, 
welche  Tacitus  in  seiner  Qerniania  anflUirt,  auf  Grundlage  der 

mittelalterlichen  Diöccsan-  und  Gaugrenaen  zu  reconstmieren :  es 
ist  somit  diosoy  Werk  ein  Pendant  zu  seinen  .,Diöoesan-  nnd 
gren/.en  Norddeutschlands  1.  II.  III.  IV.*',  und  für  den  Goschichis- 
forsclior  doshaU»  iinpiitbehrlich,  weil  es  zu  dem  in  jenen  vier  Ab- 
theilungen gesauimt'lten  und  verarbeiteten  Quellonmaterialo  die 
nothwendigon  Karten  lit  fort,  niinilich  eine  drei  Fünftel  von  Deiitfsch- 
liind  umfassende  Gaukarte  und  eine  dasselbe  Gebiet  deckende  Uiü- 
cesankarte;  die  daraus  eutworfene  dritte  Karte,  die  Vöikerkarte 
der  Altesten  Germania,  erhält  ihre  Begründung  in  dem  beigefügten 
Texte,  worin  einschlägige  Stellen  ana  Caesar,  Sirabo,  Yelleins, 
Tacitus,  Plintna,  Ptolemaeus,  Dio  Oaaaina  n.  a.  Autoren  herange- 
sogen und  zurecht  gelegt  werden.  Die  Originalquellen  aind  aber 
weder  so  yoUatändig  gesammelt  wie  etwa  bei  K.  Zenas  —  s.  B. 
fehlt  das  nicht  unerhebliche  epi graphische  Material,  es  fehlen  die 
durchaus  nicht  unwichtig^  Namen  der  römischen  Weltkarte  — , 
noch  sind  sie  übersichtlich  und  klar  geordnet.  Auf  die  namhaften 
Forschungen  der  Vorgänger  ist  selten  Rücksicht  genommen ;  alle^ 
z.  B. ,  was  Mülleuhoff  auf  diesem  Gebiete  geleistet,  ist  unbeachtet 
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geblieben.  Wol  aber  stösst  man  hie  and  da  auf  recht  veraltete  und 
von  der  Kritik  längst  beseitigte  Namonsformen;  in  Idistaviso  s.  B. 
will  der  Verf.  durchaus  „id  is  te  Wiese,!**  erkennen  (S.  45). 

Wie  Böttgor  selbst  näher  darlegt,  wurde  der  CJedanko,  dass 
die  späteren  Gaugrafschaften  und  HerzogtLümer ,  sowie  namentlich 
die  Diöcesaneintheilung  sich  mehr  oder  weniger  an  die  alten  Völkei  - 
uud  Stammesgrenzen  angeschlossen  haben,  zuerst  von  L.  v.  Ledebur 
in  der  gehaltvollen  Schrift  ^Land  und  Volk  der  Brakterer"  (Berlin 
1827)  angeregt  und  für  die  Lande  zwischen  Weser  und  ünterrhein 
durchgeführt.  Was  Ledebur  begonnen,  wollte  nun  Böttger,  auf  laug 
dauernde  Stadien  steh  stfltiend  —  cor  Umgrentnng  von  174  Oanen 
und  81  ünterganen  bedurfte  er  der  Mnaeeieit  Ton  40  Jabren  — , 
weiter  fortfUiren.  Wfthrend  alle  Geeehiehtedireiber  der  germani- 
eeben  Yeneit  nnr  im  Allgemeinflii  die  nngefthren  Grenien  der  ein- 
lelnen  8t&mme  angeben,  ohne  dieselben  auf  der  Karte  genau  und 
onumetOsslich  festzustellen,  so  dass  der  Willkür  und  dem  Irrthum 
Thür  und  Thor  geölfnet  ist  und  man  um  keinen  Schritt  weitei- 
kommt;  während  selbst  die  Arbeiten  Spruner- Menke's  und  Watte- 
richs aller  Genauigkoit  ermangeln  (Kieperts  Karten  werden  von  B. 
gar  nicht  erwähnt,  jene  Wietersheims  im  Nachtrags.  72  kurz  ab- 
gefertigt): will  uns  Bnttger  in  seiner,  von  Ort  zu  Ort  urkuudlirh 
bewiesenen,  durcii  eim'  Diocesankarte  begründeten  Gaukarte  die 
erste  wirkliclie  Volkerkartt»  i,'L<l>oteu  haben.  —  Wir  anerkennen,  dass 
es  wirklicii  an  der  Zeit  ist  der  historischen  Geographie  Gesammt- 
deutschlands  mehr  Aufmerksamkeit  und  Arbeitskraft  muweoden, 
woin  die  Krftfte  l^eler  erforderlich  sind ;  wir  halten  die  bisher  auf 
diesem  Gebiete  ersielten  Resultate  noeh  sehr  der  Brgtnsung  und 
der  kritischen  Siditung  bedthrftig,  und  f^uen  uns  darüber,  dass 
BOttger  mit  seinen  quellenmlssi^  begründeten  DiOcesan-  und  Gau- 
karten hervorgetreten  ist;  aber  wir  leugnen,  dass  die  Grenzen  der 
mittelalterlichen  DiÖceseu  und  Ciangrafechaften  allerorten  die  un- 
trügliche Grundlage  für  die  Abgrenznng  der  ältestt^n  germanischen 
Völkerstämme  abgeben  können.  W^ol  mag  die  Wahrnehmuncr  Lede- 
burs, diiss  sich  zwischen  der  Ältesten  Zeit  und  dem  späteren  Mittel- 
alter nicht  selten  überraschende  Conurruenzcn  ergebon,  für  manch»' 
Gegenden  Dentsi  lilands,  deren  Bevölkerung  minder  stark  auf  und 
ab  Wogte  und  die  ;ini^'ostauimten  Sitze  treuer  festhielt,  z.  B.  für 
FYisland  und  die  niedenheinisohen  Lande,  aurli  solbst  für  Hessen, 
ihre  Berechtigung  haben.  Für  das  grosse  Gesammtdeutschland  aber 
bitte  Böttger  die  Bedenken  des  Preiherrn  Bodo  v.  Hodenberg  (Vor- 
rede 8.  XI)  Tollauf  beherzigen  sollen.  Gewiss  mnss  man  beachten, 
dass  von  der  Zeit  des  Tacitus  und  Ptolemaeus  an  bis  zum  Schlüsse 
der  germanischen  Wanderung  (um  500)  die  YOlkenflge  uod  Ge- 
bietrerftnderungen  beständig  Ibrtdauerften,  und  dsss  für  diese  Mittel- 
leit  genauere  historische  Daten  fehlen.  Erst  mit  der  Zeit  Karl  d. 
Gr.  beginnen  für  das  eigentliche  Deutschland  stabile  Verhältnisse, 
erst  Ton  da  an  haben  wir  wieder  Nachrichten  Aber  die  Topographie 
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der  deutschen  Laude,  über  die  Gau-  and  SUmmesverbältuisse.  Wie 
haben  sich  aber  die  Verhältnisse  seit  Tacitus  Zeiten  geändert !  Die 
alten  Völkernamen  sind  grösstentheils  verschollen,  die  Stürme  der 
Völkerwanderung  haben  in  vielen  Theilen  d;is  altansiissigo  Element 
weggefegt,  das  Christeathum  die  alte  Sinuebart  und  das  alte  Her- 
kommen  umgestaltet;  neae Namen»  neue  Sonderbeseicbnungen  haben 
aich  festgeaetet«  nad  den  ganien  Daten  DentacUanda  bia  zur  Elbe 
nnd  Saale,  ateUeniwiae  noch  darAber  hinana,  haben  fremde^  alafiache 
Stämme  inne,  Und  da  eoUen  akh  die  alten  Gangrensenf  wie  aie 
KU  Oaeaar'a  nnd  Tacitus*  Zeiten  beatanden,  allerorten  nnTaiftndeii 
und  unyerletzt  erhalten  haben  ?  Gerade  so  wenig  wie  die  alaTischen 
Sorben  rahig  und  gewaltlos  in  den  hundert  Gauen  der  aneviachen 
Semnonen  sich  eingenistet  and  diese  Hunderttheilung  scbonnngs?oll 
gewahrt  haben  werden,  ebensowenig  werden  selbst  die  drangenden 
deutschen  Brüder  die  Marken  der  Gedrängten  und  Verdrängten 
glimpflich  geschont  und  die  Grenzen  ihrer  Vorgänger  genau  ein- 
gehalten haben.  Sind  wir  auch  darüber  im  Keinen,  ob  die  mittel- 
alterlichen Urkunden  und  Chronisten  mit  dem  Ausdruck  pagus  den- 
selben Sinn  veibiiuleu,  wie  Caesar  und  Tacitus,  und  ob  daruntoi 
stets  eine  Stammeägeuossouschaft  oder  selbst  Gaugrafächaft  und 
nicht  anoh  dann  und  wann  ein  einielner  Wefler,  eine  Dortt^ch&ft 
Teratanden  werden  mnaa?  Auf  60ttger*a  Qaukarte  begegnet  s.  B. 
in  Thflrigen  ein  Gau  Languiiia  (auent  genannt  a.  932  in  einer 
Urkunde  bei  Wenck) ,  den  man  troti  der  alaTischen  Namenaform 
mit  dem  hentigwi  Langwiesen  an  der  Ilm  in  Verbindung  an  bringen 
versucht  hat;  aber  auch  in  dem  benachbarten  Gaue  Orla  findet 
sich  bei  ihm  der  Weiler  Longawitzi  (a.  1074  in  einer  Urkunde  bei 
Schultes)  yerzeichnet  —  mnss  man  nicht  annehmen,  dasa  anter 
beiden  Namen  eine  und  dieselbe  OerUichkeit  Teratanden  werden 
mussV  * 

Wir  denken,  die  historische  Topographie  und  Ethnographie 
Deutschlands  muss  ganz  anders  behandelt,  auf  ganz  anderen  Grund- 
lagen aufgebaut  werden.  Zuerst  entwerfe  man  nach  deui  heutigen 
Stande  der  Dinge  mit  Berücksichtigung  der  herrschenden  Volks- 
dialecte,  so  wie  der  Hauptuuterschiede  in  Volksart  und  Sitte,  in 
Ba^e  nnd  Eörpermerkmalen,  so  weit  es  überhaupt  noch  möglich 
ist,  eine  Stammeakarte;  dann  gebe  man  snrQck  in  die  ?ergangenen 
Jahrhunderte  und  entwerfe  fOr  die  wichtigsten  historischen  Epochen 
(Beformationsieitalter,  Zeit  der  HoheniiMifen,  Zeit  der  Ottomn, 
karolingische  Zeit)  genaue  topographische  Karten  mit  Zugmnd- 
legung  der  politischen  Grenzen,  der  Diöcesan-  und  OaaeintheUong, 
und  construiere  parallel  dazu  ethnographische  Karten,  wobei  die 
sprachlicheu  Unterschiede,  wie  sie  in  der  topographischen  Nomen* 
clatur  hervortreten,  vor  allem  berücksichtigt  werden  müssten  — 
es  ist  ja  bekannt,  dass  z.  B.  die  westfälischen  und  frisischen  Orts- 
namen ihren  eigenen  Typus  besitzen ,  eben  so  die  schwäbischen, 
die  alemannischen;  lerner  die  Ortsnamen  in  den  einst  von  sl&vi- 
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lebeii  SttniiMi  otonpierlen  Qebieten;  endlich  mflsste  dia  Nomea- 
dater  vObMüh  ud  kellitdiiaii  Jhsgmgi  eebarf  gesonieri  wtf* 
ta  —I  Yon  d«r  kuoUiigiBCheD  Ztii  bis  in  die  ittaste  Bpoelie»  bis 
nii  Zeiteiter  des  Taottas  und  aedi  «eitor  mfick,  isi  die  Klnft 
illordlBgi  schwer  aues^ftllen,  das  IjaeMennwiterial  ist  lAchsnliaft» 
das  waa  dieObreiiisten  nad  dis  daasiseheDAitOfsn  bieten  aioss  niebi 
leMen  ana  den  Sagenbflebern  (num  ienfce  an  die  Bdda,  an  Beo- 
vall)  eiginit  nnd  bericbügt  irarden;  mir  die  eindringendste  Kritik, 
die  ukiftsseadsto  Cembinationsgnbe,  dte  allseüiga  KmaM»  der 
sprachlichen,  mythoIogisGlieny  soeialen,  hifitorischen  nnd  praoliisto»* 
lisibeA  Yeriiältnisse  können  das  noibwsndige  tttetzeug  abgeben^ 
um  zu  nnanfechtbaren  Besultaten  zu  gehingen.  Müllonhoff  ?or 
allem  wäre  der  Mann,  der  dieses  Rüstzeug  in  vollem  Masse  be* 
ateae»  dar  im  Stande  wäre,  ein  Gemälde  der  ältesten  Spoche  Oer* 
muiiane  zn  entwerfen,  daa  wftrdif  wdre  dar  deateGben  Winsmiinhaffc, 
der  dentflchen  l^ataon. 

Oras.  Wilhelm  Tomaschek. 


Methodisch  p^eordnete  Sammlnng  von  Beispielen  nnd  Aufgaben 

ans  der  Alc^ebra  und  allgemeinen  Arithmetik  für  die  Mittelschulen, 
LehrerbilduugsanBtalten  und  andere  gleichstehende  Lehranstalten; 
von  Dr.  Franz  Walle  ntin,  Prof.  am  Cou)m.-K«al-ObergjrniD»siam 
in  Variahilt  1.  Thnl:  Preis  fl.  120;  3.  TheU:  Preis  fl.  l*6a  Wien, 
Dmek  nnd  Verlag  fon  Osrl  Qerold's  Sohn.  1878. 

Vorliegende  Auflgabensammlnng,  beinahe  9000  Eiempal  ent- 
haltend, soll  naeh  der  vom  Yerlasser  ihr  beigelegten  Bestimmaag 
eine  Begleiterin  des  Schfllers  wihrend  des  gansen  algebraischen 
UntaniGhtes  an  Hitteladholen  sem.  Base  doreh  daa  vorliegende 
Boch  jedenfalls  emem  wichtigan  ünterrichtebedflrfniese  insofemo 
entsproeheo  wird,  als  ein  Wechsel  mit  dem  Anfgabenateffe  von  Jahr 
m  Jnlur  nicht  nur  erwftnsehti  sondern  ans  pädagogischen  Gründen 
gamdasa  geboton  ist,  nnd  dass  diese  Sammlung  ao  Reichhaltigkeit 
der  Aaljgaben  die  meieton  andern  bestehenden  Qbertrifift,  wird  jeder 
Fachmann  gerne  zugeben.  Eine  vorzügliche  Eigenschaft  derselben 
ist  die,  dass  wenigstens  in  den  unteren  Glassen,  wo  mit  dem  al* 
gebraißchen  Stoflfe  begonnen  wird,  in  Folge  der  gfinstig  getroffenen 
Aoordniing  dieser  Sammlung  ein  Lehrbuch  in  den  Händen  der 
Schnler  entbehrlich  ist;  Beferent  möchte  überhaupt  meinen,  dass 
auch  in  don  oberen  Classen  unserer  Mittelschulen  der  algebraische 
üaterricbt  recht  gut  bei  Grundelegung  dieser  Aufgabensammlung 
Düd  des  theoretischen  Vortrages  des  Lehrers  allein  vollkommen  ge- 
deihen könnte.  Dass  Verfasser  —  wie  bald  in  die  Augen  springt  — 
80  viel  Gewicht  auf  das  Kopfrechnen  und  zwar  nicht  nur  in  den 
(intern,  sondern  auch  in  oberen  Classen  legt,  in  Folge  dessen  auch 
z.  B.  jede  Rechnungsoperation  mit  Beispielen  und  Aufgaben,  in 
kleinen  Zahlen  beguiut,  kann  nur  gebilligt  werden.  Der  Werth  des 
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Kopfrechnens  ist  ja  so  anerkannt,  dass  jeder  g^ewissenhafte  Lehrtr, 
der  die  Mühe,  —  eine  solche  ist  allerdings  nothwendig  —  dam 
Schüler  die  uöthigen  Anleitungen  zum  Kopfrechnen  zn  geben,  nicht 
scheut,  demselben  eine  nicht  geringfügige  Rolle  in  seinem  Unter- 
richte zutheilt.  Insbesonders  gilt  dies  von  den  anzusetzenden  Glei- 
chnngen  und  hier  hat  der  Lehrer  das  beste  Mittel  in  der  Hand, 
die  Verstandeskraft  des  Schülers  zu  wecken.  Die  Methode,  gewisse 
Fragen  einzuschalten  und  so  bei  manchen  Aufgaben  auf  gewisse 
Poncte  des  Vortrages  himaweiflen,  ist  lotenmrtli  und  wird  jetzt 
immer  mtlir  mid  melur  btrfiekaiehtigt  Dm  den  Avfeabmi  niobt 
ftbmll  die  Aufllleiiiigeii  beigefügt  sind,  ÜndeiBefttentgereehtMigl; 
eiiM  Anniahme  hierron  Mfon  wir  bei  den  Anlisibei  Aber  Glei- 
ehiingeB,  denen  die  BeralUte  ToUet&ndig  folgen,  sowie  bei  einigen 
adiwierigeren  Rechnungen,  inebeefmdere  bei  den  Problemen  der 
Gombinntionslebre,  ihrer  Anwendungen  nnd  dee  binosiiachen  Lehr- 
enties. 

Im  Besondern  mögen  noch  folgende  Puncto  Erwähnung  finden. 
Im  §.  15  («Anwendung  und  Erweiterung  der  Sätze  d^r 
Multiplicationu)  werden  Aufgaben  über  die  Elemente  der  Com- 
binationslehre  (Permutationen,  Com  binationen  ius- 
besondere),  sowie  die  Erhebung  eines  Binomes  auf  ganze  Potenz- 
exponenten gegeben ;  dies  scheint  dem  Keferenteu  etwas  zu  weit 
gegangen  zu  sein.  Dieser  Paragraph,  der  für  das  üntergjmna^ium 
oder  überhaupt  Ar  die  unteren  ClaBsen  der  Mittelecbnlen  bestimmt 
ist,  flberecbreitet  gans  entschieden  das  bezügliche  im  Lehrplane 
(Br  Gymnasien  gesteckte  Ziel,  in  den  nnteien  Claasen  nnr  »das 
Binfachste  von  den  Permntatienen  nnd  Combinatio* 
nen«  Torsunehmen;  da  sei  nnr  auf  die  Aufgaben  18, 19,  20  und 
andere  mehr  hingewiesen,  für  deren  Anflkssung  der  Schüler  des 
Untergymnasiums  doch  sicherlich  nicht  geeignet  ist.  Die  Combi» 
.  natioDslehref  die  ohnehin  für  den  Schüler  —  wie  jeder  Schulmann 
zur  Genüge  weiss  —  ab.stracter  als  die  übrigen  algebraischen  Par- 
tien ist,  muss  in  den  unteren  Classen  möglichst  eingeschränkt 
werden.  Bei  den  Decimalbrüchon  finden  sich  sub  linea  An- 
merkungen ,  die  sich  anf  die  Correctursrechnungen  mit  denselben 
beziehen  und  deren  Aufnahme  in  die  Sammlung  nnr  wünschens- 
werth  sein  kann.  Im  Capitel  nAufgaben  über  Ketten  bräche«^ 
ist  der  Verfasser  auch  insofeme  sn  weit  gegangen,  als  er  im  §.  30 
eine  Beihe  Ton  Ani^ben  Aber  allgemeine  KetteabrBche  ein- 
schaltet; die  Anwendungen  der  Kettenbrttehe  snr  AnfUSenng  ton 
Wnrieln,  diephantischen  Gleichmigen,  snr  Bestimmnng  der  Loga- 
rithmen etc.  sind  den  betrsAsnden  Capiteln  angehingt 

Die  den  ersten  Theil  beschliessenden  Oleichnngen  des 
ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten  (31 — 36).  mit 
mehreren  Unbekannten  (37 — 41)  und  unbesti m mte  Glei- 
chungen (42)  sind  in  bedeutender  Zahl  vertreten.  Die  Ausarbei- 
tung dieses  Capitels  ist  mit  Tielem  iileiss  geschehen ;  sämmtliche  Anf- 
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gaben  sind  sehr  instructiv  (^wftliU  und  beziehen  sich  zametst  auf 
praktisch  wichtige  Dinge.  Die  in  der  Lehre  von  den  Potenzen  und 
Wnnelii  sab  linea  vorhandenen  sich  auf  die  Correctorsrechnungen 
mü  dmselbeo  beuehenden  Anmerkungen  enthalten  sehr  WicbtigeB 
und  soll  der  Lehrer  den  Sehftkr  a«f  die  Bedevtnng  des  in  denselben 
Oflugten  besonders  hinweisen. 

Die  Emipel  Aber  YerkiUnisse  und  Proportionen 
bitten  nach  der  Ansieht  des  Befbrenten  dnen  günstigeren  Plsts  nn* 
■tttelbsr  hinter  den  Anl^nben  «her  Brftohe  finden  kftnnen.  Der 
tbeeretische  Theil  der  Lehre  von  den  Proportionen  piegt  j«  nnd 
dies  wegen  dss  inneren  Znsanuntnhanges  mit  den  BrAohen  Moh  im 
Asschlusse  an  dieselben  behandelt  m  werden.  Unter  den  AnljgtlabeB 
ftbsr  qnadratische  Gleichungen  finden  sich  MOh  solche, 
daran  Lösung  nach  der  Methode  der  Kettenbruche  bewerkstelligt 
weiden  kann.  Auch  die  Newton'sdie  Näherungsmethode, 
deren  Wichtigkeit  bei  der  Auflösung  Ton  höheren  Gleichungen  erst 
recht  hervortritt,  wird  bereits  hier  an  einem  Beispiele  (171 
pag.  263)  erörtert.  Eine  vorzägliche  Auswahl  von  Aufgaben  hat 
VerCssser  im  §.  71,  enthaltend  Exempel  über  anzusetzende  quadra- 
tische Gleichungen,  getroffen.  Die  bei  den  Beispielen  über  nquadra- 
tische  Gleichungen  mit  mehreren  Unbekannteuu  gegebenen  Winke 
betreffs  der  leichtern  und  bequemern  Auflösung  derselben  sind 
Tortheilhaft;  denn  die  hier  anzuwendenden  Kunstgriffe  vollständig 
in  der  Macht  zu  haben ,  kann  vom  Schüler  nicht  verlangt  werden. 
Dasselbe  gilt  in  noch  erhöhtem  Maasse  von  der  Auflösung  der  un- 
bestimmten Gleichungen  zweiten  Grades,  wo  dem  Schüler  unbedingt 
eine  Anleitung  zu  Theil  werden  muss.  Sehr  zu  loben  ist  der  Um- 
stand ,  dass  Verfasser  bei  den  Aufgaben  über  Ziuseszinsen-  und 
Rente nrechnung  ndie  anticipative  Vei-zinsung,   die  verschiedenen 
Formen  der  Kenten  und  die  Itüchteren  Arten  der  Capitalsrückzah- 
long  im  Hinblicke  auf  die  täglich  wachsende  Bedeutung  dieser 
Rechnungsarten  eingehender  berücksichtigt,  als  dies  bis  jetzt  in  den 
««sten  Aufgabensammlungen  ,der  Fall  wnrs.  Die  Simpel  Aber 
Permotationen,  Combinntionen,  Ynriationen,  sowie  die 
ttsr  den  binomischen  Lehrsati  sind  fftr  die  Schule  iweek- 
•otspreelMBd  gewiblt.  Unter  den  Beispielen  Aber  Wnhrsidieinlieh- 
beitsreeliDiing  linden  wir  anch  solche,  die  uf  LebensTersicliemn^B- 
lechnniigeii  Besag  'haben;  bei  diesen  Anlsaben  ist  die  Sterbiich- 
keitstafel  yon  Beparcienz  an  die  Spitse  gestellt 

Oer  Anhang  I  enthllt  Beiqnele  ftber  die  AnflOsnngsmethoden 
der  höheren  Gleichungen  mit  einer  Unbekannten  nnd  ist  hier  nnter 
Anderem  die  Umformung  der  Cardanischen  Formel  zur  Auflösung 
der  ^leichangen  vom  dritten  Grade  durch  trigonometrische  Fone- 
tionen,  die  Methode  von  Descartes  und  die  von  finler  sur  Löaong 
der  Gleichofigen  vom  vierten  Grade  und  die  Näherungsmethode  Ton 
Newton,  sowie  die  regula  falsi  auseinandergesetzt.  Wenn  auch  in 
den  allerwenigsten  FiUen  diese  Partien  in  den  oberen  Classen  an- 
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tmr  IfitlMiileii  gilaM  mvdtii  Irtnei^  so  wird  cMi  der  Fach- 

mann  die  hier  gegebene  Beispielsammfauig  freudig  begrflssen.  Die 
im  Vorworte  erwähnten  beiden  Nachtrftge,  die  Zahleatheorie  md 
die  Determinanten  betreffind,  sind  noch  nicht  erschienen  wie  Ver- 
fasser erwähnt ,  macht  er  in  denselben  den  Versuch ,  diese  zwei 
wichtigen  Partien  in  den  Kreis  des  Unterrichtes  an  Mittelschulen 
einznbeziehen  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  sich  mit  ihnen  viele 
Sätze  leichter  beweisen  und  viele  Aufgaben  auf  kürzerem  Wege  lösen 
lassen.  Besonders  gilt  das  eben  Erwähnte  von  den  Determinanten, 
die  in  theoretischer  Beziehung  dem  Schöler  durchaus  keiue  Schwie- 
rigkeit bereiten,  in  praktischer  Beziehung  sich  ungemein  nützlich 
und  fruchtbringend  erweisen  dflrftoo.  FIr  die  AnfliiliM  dmr  Dettr- 
iBiiianten  in  uiBereii  KittelsehiiloiitiTrieht,  nattrlieli  in  geeignelir 
etoiMiitanr  Weise,  spreoken  die  tod  den  SehnliiiftiiiMni  Btiens,  wo 
tieee  Lelm  sehen  seit  ein^  ZeÜ  in  den  so  behtttdeteden  ilfs 
■ein  tttthmetieehen  Sleff  eingeschsllei  ist,  gessameilsn  dnfchvegi 
gOnstigen  Mkhrnngen. 

Wie  ans  dem  Vorstehenden  eisiehtlich  sein  dürfte,  unterschei- 
det sich  also  diese  Aufgabensammlnng  im  guten  Sinne  in  mehr&cher 
Weise  von  anderen  bisher  la^ebranchten.  Die  erwähnten  Vorzöge  ver- 
anlassen den  Referenten  den  Wunsch  auszusprechen,  dass  dieses 
Buch  eine  baldige  und  vielseitige  Einbürgerung  in  unseren  Schalen 
erfahre.  Druck  und  Ausstattung  sind  gut.  Druckfehler  sind,  wovon 
sich  Referent  bei  einer  so  grossen  Anzahl  von  Beispielen  nur  durch 
Stichproben  überzeugen  konnte,  möglichst  vermieden. 

J.  H.  T.  Müller's  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  für  höhere 

LehranHtalten.  Zweite  gänzlich  nragearbeitete  Auflage  mit  vielen  dpra 
Texte  eingedruckten  Holzschnitten.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  K. 
L.  Bauer,  Lehnr  der  Physik  nnd  Mathematik  am  Bealgymnatin 
in  Karlsruhe.  &  TIM,  Ba&B,  Vertag  d«r  Bnehhandiimg  des  WaksB* 
hanaea  1877. 

Dieses  Lehrbuch  bildet  den  dritten  Theil  des  ziemlich  mm^ 
fangreiehen  und  vollständigen  Lehrbuches  der  ebenen  Geometrie  Ton 
Müller  und  enthält  in  den  fünf  Abschnitten  Einiges  über  Messung 
und  Proportionen,  die  Proportionalität  der  Linien,  die  Aehnlichkeit 
der  ebenen  Figuren,  Theilung  der  Figuren,  femer  einige  Haupt- 
sätze der  neueren  Geometrie  und  das  Apollonische  Tactionsproblem. 

Betreffs  des  Abschnittes  einiges  über  Messung  und 
Proportionen''  sei  Nachstehendes  bemerkt:  Die  Bezeichnung' 
Metiend  und  Mensor  für  die  Grösse,  die  gemessen  wird,  und  di# 
QfOsse,  die  misst,  sind  recht  psssoid  nnd  fellkeainen  inlwini. 
Die  in  S*  dnrehgeflfarte  Bebsadlnng  der  BsAiennl-  nnd  Im»' 
tionslsahlen  ist  streng  wissensehsftüch  gehniten  nnd  die  Iseon- 

')  Sind  jetzt  dem  Referenten  bereits  zugekommen  und  schlic^sen 
Bich  ihre  vorzügliche  Bearbeitung  betreffend  den  anderen  Partien  wür- 
dig an. 
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Mii—iMmi  an  ämm  Btispttio  «dMiii  (HjpotiieiiiiBe  nnd  Xm- 

to  SilMt,  da»  wmn  swat  OiUmmi  wmadm  ^Mselbtn  Omtam 
Mka,  «tidM  ciaanier  fatltokig  nthe  gtkfidii  ««fdM  ktaan,  ditts 
OrOssen  einander  glakh  sind,  bitte  fM  ktner  feüMrt  «id  die  A»> 
gake  eiMa  dineian  iBd  ia^mämBtmimBnfiiMimtm^wmt&n 
Urnen. 

Die  zu  den  arithmetisdien  nnd  sreometrischen  Proportionen 
gehörigen  Lehrsätze  sind  in  der  üblichen  Weise  durchgeführt.  Der 
Satz,  da§s  in  der  ge<j metrischen  Proportion  8ich  ein  aus  beliebigen 
Vielfachen  der  Grössen  des  ersten  VerhältnisseiJ  s"öbildetes  Aggregat 
ZQ  einer  anderen  solchen  Verbindung,  wie  die  entsprechenden  Aggre- 
gtite  ans  den  Grössen  zweier  Verhältnisse  verhält,  wird  das  Theorem 
4er  correspondierenden  Aggregation  genannt.  Recht  hübsch 
aiiid  die  Balalionen,  die  zwiflchen  dem  arithmetischen,  geometrischen 
«od  bamoniaehan  Jüttd  swaier  Maa«  beaMen,  bekandalt»  var 
waleiien  wum  ia  den  mentoa  LehrbOdwni  atiUaehvaifBBd  fecibar" 
fabt  «ad  dMD  docb  eise  gnaaa  WiaUigbail  nioM  abaaagaaebaa  iai 
Ii  den  im  §.  181  niediiialagtip  UaAeiaadnagan  baalglieh  daa 
^•Idnen  Schnittes  ist  Bainant  emigen  neuen  Bemerkangen  be- 
gegnet. Sehr  klar  und  einem  gründlichen  Unterrichte  ettlaprechend 
sind  die  §§.  135,  136, 187, 138,  139,  140,  die  Ton  der  harmonischen 
Theilung  einer  Strecke,  von  den  Doppelpaaren  harmonischer  Puncte, 
▼OD  der  harmouischen  Theilung  eines  Winkels  und  von  den  Doppel- 
paaren harmonischer  Strahlen,  so  wie  der  Anwendung  der  gewonnenen 
8&tze  auf  die  harmonischen  Puncto  und  Strahlen  am  voilstäudigen 
Viereck  und  Vierseit  handeln,  ausgeführt.  Auch  das  Historische  der 
einzelnen  geometrischen  Theoreme  ist  vom  Verfasser  genügend  be- 
rücksichtigt worden  (man  sehe  z.  B.  die  Anmerkung  auf  pg.  407). 
Hoch  möge  erw&hnt  werden,  dass  die  Beaeicbanng  paiaUalar  aaA 
gjaichlaafeadar  liaien,  sewia  dar  paiallaiaa  aad  aatgegengaaalai 
laafanden  IdaSan  iiaiind  gewiUt  iat.  —  Kabanbd  aai  baaMilrfc,  daaa 
die  Scbreibnng  ,,£reiaae*,  aoatatt  „Kreiae'*,  dia  tUk  aanaiqiiaDt 
dareb  das  ganse  Baeb  nalit»  Jon  kaiaam  Standpancte  aas  Billigung 
Alien  wird.  Dia  Biaiainagaa  zwischen  daa  Fliehen  der  dem  Kreise 
eingeschriebenen  und  aoifaechriebetten  regnl&ren  n-Kcke  und  Aar 
Ecke,  die  Inhaltsbestinunoag  der  ebenen  Vielecke,  die  Quadratur  und 
Rectitication  de^  Kreises  sind  in  Übersichtlicherer  Weise  zusammen- 
gestellt, als  wir  es  sonst  gewohnt  sind:  diesen  Theilen  sind  auch 
viele  historische  Notizen  beigegeben.  Dies  gilt  auch  von  dem  §.  156, 
der  das  Geschichtliche  über  die  Ludolphische  Zahl  enth&lt  und  gleich- 
seitig die  analytischen  Ausdrücke  angibt,  die  Vieta,  Wallis, 
Brouncker,  Newton  für  diese  Zahl  erhalten  haben.  Die  Be- 
Bflhungen,  die  Rectification  und  Quadratur  des  Kreises  nibenmg»» 
«aiae  danh  grapbiaaba  Mathoiaa  annittlimi,  sfaid  In  f .  167  dar* 
gaatalli  In  dar  Auaarknag,  die  diasaai  fkragrapha  ba^regebaa  iat» 
wild  ein  fiabriftehen  tob  F.  r,  Anüm,  daa  aiob  aaeb  mit  dar  Ba* 
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mhuang  von  7t  aber  in  einer  sehr  fehlerhaften  Weiae  hearhiftigt, 
•iii«r  adhirfen  KritOc  «otanogen.  Im  Folgendan  indan  aidi  niir  fama 
BaBMrinmfBn  betraflii  dar  Congraans,  Afllnc^achhail,  Aahnliehkiit» 
AfSnitlft  ond  wird  daa  Weaen  der  CollinaatioB  (Projecti?iiftt) 
erUM.  Dia  Thailang  daa  Draieokaa,  dar  PanUelogtamme»  Tiapan, 
dar  Yielacka,  dar  firaiaa  bildat  daa  raichate  Cq»iicl  daa  gasian  voi^ 
liegenden  Bnchee.  Viele  CenatnictioneD  bfttten  hier  nnr  angadeatak 
weorden  nnd  daa  Uelniga  dam  Sohtler  oder  flbarbanpi  dam  Leaer 
diaeaa  Budiea  mr  SalbatanflOeong  flberlaasen  werden  kOniMB.  Is  einer 
diesem  Abschnitte  angehängten  Anmerkong  findet  man  das  rortref- 
liche  Buch  von  G.  Paucker (Ebene  Tri gonometrie,  Königs- 
berg 1822)  citiert,  welches  gerade  über  diesen  Theil  sich  eiogahead 
verbreitet.  Im  letzten  (X.)  Abschnitte  (einiges  Aber  nanare 
Geometrie  und  über  das  Apolloniscbe  Tactianepro- 
blem)  rechnet  Verfasser  die  Beziehungen  der  EreistransTersalen, 
insoweit  sie  harmonisch  genannt  werden  können,  einige  Sätze  nber 
das  Sehnenviereck  und  Tangentenvierseit,  die  Sätze  von  Pascal  (dass 
die  Darchschnittspuncte  je  zweier  Gegenseiten  eines  beliebigen  ein- 
fachen Sehnen-Sechseckes  in  einer  Geraden  liegen)  und  die  von 
Brianchon  (dass  die  Verbindungslinien  je  zweier  Gegenscheite] 
eines  beliebigen  einfachen  Tangentensechsseites  durch  einen  Punct, 
den  Brianchon'schen,  hindurchgehen),  das  wichtigste  über  Pol  und 
Polare,  die  Aehnlichkeitspuncte ,  die  Potenzen  nnd  Potenzlinien 
zweier  Kreise,  den  Potenzpunct.  Das  Apollonische  Problein,  welches 
Apollonius  von  Pergä  in  der  verloren  gegang-enen  Schrift  ,/i  £qI 
lnaq)(Jjv'  löste  und  das  lautet:  „Gegeben  sind  von  Puncten,  ge- 
raden Linien  und  Kreisen  irgend  drei  in  einer  Ebene,  gesucht  wird 
derjenige  Kreis,  welcher  gleichzeitig  die  drei  gegebenen  Sttteke  be- 
rfthrf*  iflt  Mar  in  doppelter  Weise  gelöst,  einmal  aowia  es  gewöhilick 
hahanddt  an  werdan  pflegt  nnd  dami  mit  Znhüldiiahma  der  dar 
naoaren  Qaomeirie  antaommenan  Begriffe  der  Potanipimcte,  Aehn» 
lichkaitapaiiete  nnd  Aal^dikeitaazaa,  wodoreh  die  LQaiiBg  aich  ba- 
dentend  ▼ereiafheht. 

Daa  Todiegande  Baeh  gahM  jedenfalls  in  depfmugeiit  die  an 
maiaten  den  plaoÜDatriachaii  Thail  der  Qaomatrie  in  Bftckaielit  liihiB  ; 
die  Behandlangawaiaa  ist  gediegen,  die  Sprache  ist  Uar  und  anch  in 
den  schwierigeren  Partien,  beispielsweise  in  der  neueren  Qaomeiri« 
leicht  verständlich.  Zum  Schulbuch  dni-fte  sich  diese  ^ebene  Geo- 
metrie'* wol  desshalb  nicht  eignen,  weil  sie  zu  viel  des  Stoffes  ent- 
hält und  an  ein  Aufarbeiten  desselben  wol  nicht  zu  denken  ist.  Doch 
zum  Selbstudimn  und  insbeeonders  fDr  solche,  welche  eine  mittlere 
Schule  absolviert  haben  und  sich  später  noch  mit  mathematischen 
Studien  beschäftigen  wollen,  hält  Referent  vorliegendes  Lehrbuch 
für  eines  der  geeignetsten.  Dio  Ausstattung  ist  eine  sehr  i^plungene, 
der  Preis  von  3  Mark  ein  im  Verh&ltnieee  su  den  bedeatenden  ?er-> 
idgen  desselben  sehr  geringer. 
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Vorlesnogen  über  einige  neaere  Fortschritte  der  Physik.  Von 

P.  G.  Tait.  Autorisierte  deutsche  Ausgabe  von  G.  Wertheim.  Mit 
in  den  Text  eiogedruckten  Holziitichtin.  Braouichweig;  Druck  and 
Torlagr  Ton  Friedrich  Vieweg  and  Sohn.  1877. 

Der  Verfasser,  welcher  in  der  physikalischen  Welt  sich  eines 
bedeutenden  Rufes  erfreut,  hat  es  auf  den  Wunsch  einiger  seiner 
Freunde  hin  unternommen,  die  im  Frühjahre  IH 74  zu  Edinburg 
gehaltenen  Vorlesungen  zu  veröffentlichen.  Es  ist  ein  schätzens- 
werther  Zug  mancher  bedeutender  Physiker  die  Ergebnisse  ihrer 
geistigen  Thätigkeit  zu  popularisieren  und  sie  in  Form  von  Vor- 
iesongen  oder  Yorti-ägen  ihren  Zeitgenossen,  die  ihnen  auf  dem  hohen 
Wege  der  Theorie  nicht  folgen  konnten,  darzubieten.  Dass  natürlich 
eine  ToUttAndige  Popularisierung  eines  physikalischen  Themas 
meht  iffintr  mfiglieh  ist,  zeigt  aioh  bei  der  I>Bi«]iBii5ht  der  „p  o  p  ulftr 
wiisenschaftliehen  Vorträge"  von  H.  Heimholt z,  ferner 
derSehriftenTyndallB  (Uber  Wftrme  als  eine  Art  derB»* 
wegnng,  flberLicht,  Fragmente  ans  den  Natnrwissen- 
Schäften,  Faraday  und  seine  Entdeckungen  etc.). 

Die  von  0.  Wertheim  geUeftrte  deutsche  Ausgabe  der  Vor- 
lesungen von  P.  G.  Tait  schlieasl  sieh  den  aUgemeinen  Ty^us  be^ 
treffend  den  obenerw&hnten  Schriften  an,  mit  dem  elmigen  Unter- 
schiede, dass  Tait  auf  verhAltnismftssig  sehr  geringem  Baume  eÜM 
Menge  von  neuen  Forschungen  bringt  und  durch  diese  Cumulation 
derselben  die  erwünschte  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  des  Ganzen 
etwas  beeinträchtigt  wird.  Wenn  aber  auch  das  grosse  Leserpublicum 
sicherlich  nicht  in  allen  in  dieser  Schrift  eröi-terten  Puncten  voll- 
ständig Klarheit  erlangen  wird,  so  ist  sie  doch  speciell  fäi-  den 
Physiker  vom  Fach  ungemein  schätzbar  und  eine  Fundgrube  von 
originellen  Gedanken, 

Katechismus  der  Physik  mm  Gebrauche  bei  der  Repetition.  Von  Prof. 
Dr.  A.  J.  Temine,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Warendort  Fa- 
derborn.  Verlag  von  Ferdinand  Schönigb,  lb76. 

Die  sokratische  Methode  des  Unterrichtes  wird  mit  Recht 
heutzutage  vielfach  angewendet,  weil  durch  sie  der  Schüler  durch 
Verstandesschlüsse  auf  vollkommen  c^enotischem  Wege  allmählig 
zwar,  aber  gründlich  zu  dem  Resultate  über  eine  Frage  geführt  werden 
kann.  Selbstthfitigkeit  der  Schüler  ist  ja  in  allen  Wissenschaften  die 
Hauptsache,  das  Darreichen  des  fertigen  und  geordneten  Stoffes  nur 
zuweilen  vom  Vortheil,  in  der  Regel  jedoch  von  entgegengesetzter 
Wirkung  als  diejenige  sein  soll,  die  bei  einem  systematüschen  Unter- 
richte erzielt  werden  soll.  Ausgebend  von  diesem  Principe  hat  der 
Verfasser  in  seinem  ^Katechismus"  die  wichtigsten  Ly  hren  der 
Physik  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Erscheinungen  des 
täglichen  Lebens  in  Form  von  Frage  und  Antwort  in  geordneter 
Folge  zusammengestellt.  Das  Buch  eignet  sich  nach  der  Ansiehl  des 
Beferenteo  daher  recht  gut  zu  BepetitioneD,  zum  ersten  Studium  der 
pbTsikalischen  Gesetze  jedoch  durahans  nicht;  denn  die  Natnrwissen- 


Schäften,  in  denen  vom  Lehrer  eine  Menge  Thatsachen  dem  Schäier 
vorgeführt  werden  müssen,  lassen  sich  nicht  so  wie  allenfalls  die 
Mathematik  rein  sokratisch  behandeln;  nachiiem  der  Schüler  mit  den 
Phänomenen  bekannt  gemacht  wurde  und  die  Erklärung  derselben 
gegeben  ist,  kann  erst  betreffs  der  aas  einer  Erscheinung  zu  ziehen- 
den Consequenzen  der  Unterricht  jene  sokratische  Methode  ein- 
schlagen. Wie  ans  dem  Inhalte  des  „Kateehiairas*  hervorgeht,  ul 
er  Jedenftlla  für  die  oberen  Claam  der  Mitteleehalen  beatiiBBt;  4a 
kani  wd  Befereot  die  Tendens  des  YerfiMMors ,  den  Inhalt  der  Qe- 
setM,  sowie  die  If atoreradieionngen  and  ihre  Anwendnog  aaf  dea 
Gebiete  der  Technik  in  den  Vordergnrad  treten  sa  lassen,  mir  biDig«, 
jedoch  sich  damit  nicht  ehtf^mtaaden  erkliren,  dass  der  mathema- 
tischen Beweisf&hmng  eine  so  geringe  Rollo  zugewiesen  ist,  wie 
es  in  der  Vorrede  angekündigt  and  getreu  im  Buche  ausgeführt  wird. 

Die  Fragen  sind  correct  und  klar  gestellt ;  in  den  Antwoitea 
ist  manches  nnzureichend  und  mangelhaft;  ich  erw&hne  nur  die 
stiefinütterlicbe  Darstellung  der  Gesetze  der  Wurfbewpgnng,  ebenso 
Centralbew*»giing;  auch  die  Gesetze  der  schwingenden  Saiten  hätten 
eine  Übersichtlichere  und  vollständi^'ero  Darstellung  verdient:  die 
Wirkungsweise  der  gewöhnlichen  Elektrisiermaschine  ist  ungenügend 
und  fehlerhaft  dargrostellt !  Was  haben  denn  die  Spitzen,  die  der  ge- 
riebenen Glasscheibe  gegenüber  angebracht  und  mit  dem  Conductor 
in  Verbindung  stehen,  zu  thun?  Davon  ist  mit  keinem  Worte  Erwähn- 
ung gethan;  es  ist  nicht  einmal  angeführt,  dass  wn  der  Elektrisier- 
maschine Spitzen  angebracht  sind.  Aus  der  in  §.  75  gegebenen  Ant- 
wort würde  ein  Laie  /u  der  Meinung  kommen,  dass  die  Elektricität 
directe  auf  den  Couductor  überströmt  und  dass  hier  keine  Influenz- 
wirknng,  die  ja  tbats&chUch  besteht»  vorkommt.  Uebrigens  sei  nur 
bemerkt,  dam  anf  manche  Frage,  die  man  beim  phjrsikalisekia 
Unterrichte  stellen  kann ,  sich  eine  gediegene  Antwort  nicht  immer 
ohne  Zeichnung  geben  liest  and  dass  aadererseits  eine  echematinehe 
Figur  das  Verstlndais  unterstAtst.  Der  Terfosser  sucht  jedo^  ge- 
rade darin  ein  Verdient,  dass  er  jegliche  Figur  aus  seinem  nE^e- 
chismus«  Yorbaani  Wie  sdmn  frttier  bemerkt,  kann  der  Sohfller  — 
irielleicht  unmittelbar  vor  einer  Prüfung  —  in  diesem  Boche  grsifm« 
um  sich  noch  etwas  Uebersichtl  ich keit  myerschaiTen;  aber  —  es  sei 
dies  iMtont  —  er  muss  früher  schon  ans  einem  anderen  Buche,  dm 
die  erwähnten  Mängel  nicht  anhaften,  die  einschlägigen  Partien  ge- 
hörig durchgearbeitet  haben.  In  den  meisten  Fällen  dürfte  jedoch, 
auch  der  Schüler,  der  seine  ZuHucht  zu  diesem  ^Katechismus« 
nommoii ,  nicht  das  gewünschte  Asyl  und  die  gehörige  BefriedigTing 
finden,  die  er  erhoffte.  Ueber  einige  nkateohetischott  Piuraaes 
auf  Seite  3  wollen  wir  lieber  schweigen. 
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Lehrbuch  der  Physik  für  höhere  Lehranstalten.  Von  Dr.  H.  Lorberg. 
Überlehrer  ara  kaiserlichen  Ljceum  zu  Strassburg-.  Mit  zahlreichen 
Uolzficltnitten  und  einer  lithographierten  Tafel.  Leipzig,  Druck  und 
V«rl»g  ▼OD  B.  O.  Teabner  1877. 

Im  vorliegenden  Lehibuche  findet  Referent  die  wesentlichen 
Forierungen  erfüllt,  die  mau  an  ein  elementares  Lehrbuch  der  Physik 
iteUen  kann ;  vor  Allem  aber ,  dass  die  Entwicklungen  streng  lo- 
gisdi  gegeben  und  nach  einem  bestiiiiinteii  fest  beibehaltenen  Plane 
die  einiej^n  Thataiehen  aneioandergereiht  seieiL  Dies  konnte  nnr 
dadoidi  enticbt  weiden,  daas  die  mattieflMliaolit  Behandlnng  » 
djeeoa  Lehrbneb  den  Vonang  hai  tnd  dasa  diaailba,  aDweit  aie  tla- 
oentar  Ualbt»  ToUatindig  iUivendmig  findil;  asf  dieaa Weiio  wnde 
M  dem  Yeifiiaaer  mOe^  die  WellenJehra  a.  B.  ganz  abmiekaBd 
Tan  dem  Vorgänge  in  andeni  Lehrbiebeni  dnnnatollen  nnd  den  in 
teem  Gebiete  dem  Befeienten  nicht  weBentlicb  fOrderlioh  aoMnea- 
den  eonakoctiven  Lehrgang  durch  rein  mathematische  Begröndnng 
ta  ersetzen.  Dabei  ist  aber  dem  fiqMrtmente  äberall  der  gebührende 
Platz  angewiesen.  Die  Definitionenj  lewie  die  Gesetze  sind  präcia 
ausgesprochen  und  sind,  wie  Verfasser  richtig  bemerkt,  in  der  Fas- 
sung gegeben,  wie  sie  vom  Schüler  aufgenommen  und  dem  Gedächt- 
flisse  eingeprägt  werden  sollen.  Kecht  geeignet  lindet  Referent  die 
iVnzeige  der  Experimente  durch  am  Rand  angebrachte  griechische 
Buchstaben,  ein  Vorgang,  der  besonders  dem  Lehrer  erwünscht  sein 
kann.   Kinzelne  schwierigere  Partien  können  vom  Lehrer  für  die 
oberste  Classe  aufgespart  worden ,  ohne  den  Zusammenhang  zu  be- 
einträchtigen ;  der  Verfasser  hat  diese  Partien  durch  seitwärts  an- 
gebrachte .Sternchen  gekennzeichnet.   Besonders  gilt  das  für  die 
sogenannte  physikalische  Optik,  also  für  denjenigen  Theil,  der  durch 
4ie  Wellenlehre  seine  Erklikruag  findet.  Hier  sclieint  d«n  Referenten 
tUerdings  daa  riehtige  Maaa  Ubeiaoiintlen  worden  inaain,  beaan« 
tea  io  der  Polanaation  dea  liehtea,  dar  Doppelbcaehnng ,  dar  Br-> 
Uimog  der  Farben  dünner  Blftttehen  im  polariaiarton  Liebte  «nd 
der  Farbaneracheinangen  in  einazigen  ErjateUen.  Bedenkt  atto 
jadoeh,  daaa  der  Verfeeaer  nicht  nur  Gymnaaien  nnd  Bealaebalao 
mdem  anch  »aolcbe  Lebraaatalten  im  Anga  bat,  wddie  dar  Phyaik 
eiae  aoagedehntere  Zeit  widmen  kAnnen« ,  daaa  er  ferner  die  gana 
richtige  Ansicht  hat,  dass  ndie  ungrflndliche  und  nnkiare  Behandlang 
der  theoretischen  Optik  in  der  Mehriabl  der  bisherigen  Lehrbücher 
icbiaciiter  iat  als  gar  keineu  so  erscheint  dieses  Ueberschreiteo 
einigermassen  gerechtfertigt.  Dies  im  Allgemeinen  über  das 
Lehrbuch  ,  im  SpecieUen  erlanbt  aicb  Beforent  nooh  einige  Bemer» 
kaagen  zu  machen: 

Dass  Verfasser  in  der  Mechanik  von  den  Gesetzen  ausgeht, 
die  bei  der  Bewegung  eines  Punctes  befolgt  werden  und  die  darauf 
bezüglichen  Erscheinungen  erörtert,  kurz  gesagt,  dass  er  die  Dyna- 
mik an  die  Spitze  stellt,  ist  der  einzig  richtige  Vorgang  in  der  Schule; 
die  Ersciieinung  ist  in  den  Naturwissenschaften  ja  immer  das  erste, 
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die  Erklärung  erst  das  secundärc.  An  die  Lehre  vou  den  Kräften 
schliesst  sich  die  Lehre  vom  Gleichgewichte  eines  Punctes,  von 
Punctsystemen  und  Maschinen ;  die  Lehre  vou  der  Arbeit  und  leben- 
digen Kraft  (p.  47)  hätte  an  früherer  Stelle  vorgenommen  und  schon 
bei  der  ErÖrtening  der  Wirkungsweise  von  Maschinen  in  Yenren- 
dung  kommen  kOnnen*  Selir  hfümth  iil  der  Abechnitl,  der  tlwr 
»Bewegung  in  Folge  tob  GraTÜationa  bändelt,  wenn  er 
uoh  in  der  hier  gegebenen  Behandlnngewelee  nicht  allgemein  dwebp 
fthrbar  ist  Die  Daretellnng  der  Bewegung  dee  mathematieebeB 
Pendele  (Beferent  macht  dabei  anf  den  hOehst  ein&chen  Beweia  aaf- 
merksam),  des  sosammengeeetzten  Pendele,  der  Lehre  Tom  Stoeee 
liest  nichte  an  wünschen  ftbrig.  Zar  Hydrostatik  glanbt  Befbrent 
bemerken  zu  mflssen ,  dass  es  doch  angezeigt  gewesen  w&re ,  etwss 
mehr  auf  das  Gewichtsaräometer  und  Scalenarftometer  einzugeben, 
da  diese  Apparate  in  der  Praxis  eine  nicht  geringe  Rolle  spielen; 
den  Forderungen,  die  man  beim  Unterrichte  in  der  Physik  der  Mittel- 
schulen stellt,  ganz  entsprt^chend  ist  die  Lehre  von  der  Capillarität 
und  Obertiüchenspannung  in  den  Boreich  der  Hydrostatik  h^^r-nu- 
^ezo^'en.  Bei  der  Laftpnnipe  (p.  77)  liätte  des  schädlichen  Raumes 
Erwähnung  geschehen  und  gleichzeitig  angegeben  werden  sollen,  wie 
man  die  Wirkungen  desselben  beschränkt.  Passend  ist  es ,  dass  der 
Verfasser  das  Gaylusi-ac  sche  Gesetz,  sowie  den  Zusammenhang  des- 
selben mit  dem  Mariotte'schen  Gesetze  erst  für  die  Wärmelehre 
aufbewahrte. 

Von  den  Priucipieu  der  Welleiilehre  wurde  schon  oben  gespr^»- 
chen;  hier  sei  nnr  erwähnt,  dass  die  Darstellung  derselben  eine  der 
beeten  ist  unter  jenen ,  die  dem  Beferenten  bekannt  sind.  Betiaflb 
»der  Wellenbewegung  fester  EOrper«  gibt  ee  nach  der 
Ansicht  des  Beferenten  iwei  Wege,  die  (ttr  den  Unterricht  passend 
sind:  hat  man  Zeit  und  auch  einen  guten  SehUlersohlag  Tor  aich,  so 
führt  man  die  hierhergehOrigen  Entwidmungen  in  einer  in  diesem 
Abschnitte  gegebenen  Weise  durch;  fehlen  diese  beiden  Bedmgim- 
gen,  so  begnügt  man  sich  mit  der  Angabe  der  Formel,  deren  Die- 
cussion  man  folgen  lässt.  Dass  Verfasser  hier  mehr  gerechnet ,  als 
es  sonst  im  Gebrauche  ist,  durfte  manchem  Leser  auffallend  erschei* 
nen,  ist  aber  wol  berechtig^.  Die  Akustik  hat  eine  auf  die  bedeu- 
tenden physikalischen  und  physiologischen  Forschungen  H elm- 
hol tz  Rücksicht  nehmende  Behandlung  erfahren.  Bezugnehmend 
auf  die  geometrische  Optik  (Reflexion  und  Brechung  des  Lichtes' 
hat  Referent  nur  den  günstigen  Umstand  zu  erwähnen  .  dass  jedem 
Theile  sehr  instructive  und  das  Verständnis  fördernde  Aufgaben 
beigegeben  sind.  Gut  ist  die  physiologische  Optik  bedacht  und  das 
mit  Recht,  denn  sie  bildet  nach  dem  Ausspruche  des  Verfa^^sers 
7)die  Lehre  von  den  hauptsächlichsten  Grundlagen  unserer  Vorstel- 
lungen". Die  guten  und  schlechten  Seiten,  die  eine  so  gründliche 
Durchführung  der  theoretischen  Optik  aufweist ,  wurden  schon  oben 
besprochen. 
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Die  Wärmelehre  ist  auf  Grundlage  der  neueren  Ansichten 
über  die  Würmeerscheinungen  (mechanische  Wärmethoorie) 
behandelt.  Die  Lehre  von  der  Wärmestrahlung,  sowie  das  Schluss- 
capitel,  welches  von  der  Entstehung  and  Vuruichtong  der  W&rme 
ind  fon  der  m6€]iaiu8eh6n  Theorie  dmr  Winne  handelt ,  gehören  sa 
im  (Henzpartien  diesee  Ahaehnitlee  nnd  des  Baohee  ftberhaopt 
GrtodUehy  wenn  noch  mnnnhmnl  f&r  dieMillelechQle  n  weit  gehoid, 
ist  die  Bearbeitung  der  Lehre  Tom  Hagnetismna  nnd  der  Bleklrid- 
tfft.  Anf  p.  376  wird  von  der  nWiilnng  der  Spitaend  geapiochen  nnd 
hitr  ist  eine  Eraehebung  falsch  erklftri.  Ea  heiaat  nftmlieh  dert: 
•Die  dnreh  eine  Spitze  anaatrOmende  Elektridtftt  bewegt  die  Loft 
(Ausblasen  einer  Kerzenflamme)  und  setzt  das  aogenannte  elektrische 
Flagrädchen  in  deraelben  Weise  in  Bewegung,  wie  auaatrOmender 
Dampf  oder  aasströmendes  Wasser  das  Segner'sche  Wasserrad.«  Die 
Erscheinung  des  elektrischen  Flugrädchens  hat  jedoch  mit  der  dea 
Segner'schen  Wasserrades  nichts  weiter  gemeinsam.  Das  Segner- 
sche  Wasserrad  kommt  durch  Eeactionswirkung  in  Bewegung,  das 
elektrische  Flugrädchen  hingegen  durch  die  Abstossung  mit  der  dem 
Üade  gleichnamig  elektrisierten  umgebenden  Luft,  wie  vielfache  Ver- 
suche, unter  andern  die  von  Reit! Inger  in  Wien,  beweisen.  Die 
elektromagnetischen  Apparate  sowie  die  Inductionsapparute  (Kuh  m- 
korff,  Stöhrer)  sind  nur  im  Principe  erklärt  und  nur  schematisch 
dargestellt,  was  Refer^'ut  nur  billigen  kann,  da  bei  einer  ganz  voll- 
endeten Zeichnung  bühr  lüiufig  der  Schüler  das  Wesentliche  von  dem 
Unwesentlichen  eines  Apparates  nicht  leicht  unterscheidet. 

Das  Lehrbuch ,  das  sich  durch  die  yielen  erwähnten  Vorzüge, 
loranter  «neli  noeh  die  aebUne  Anaatattang ,  wie  wir  aie  Ton  der 
renbner'aclMn  Verlags bnehhandlnng  gewohnt  aind  nnd  die 
mhiltniamiasig  groaae  BUligkeil  an  reohnen  aind,  dftrfte  mit 
der  Jochmann'achen  Experünentalphyaik  an  die  Spitae  nnaerer 
aenen  in  dentacher  Sprache  geaebriebenen  phyaikaliachen  Lehrbfl- 
dtor  an  ateUen  sein;  es  wire  sehr  an  wünschen ,  wenn  dieaea  Lese- 
buch aich  Tieler  Orten  einbürgern  würde ;  in  der  Schule  nnter  der 
Uitung  eiBes  gediegenen  und  maasshaltenden  Lehrera  gebrancht 
wird  ea  gewiaa  die  aohünaten  ^'rächte  tragen. 

BrAnn.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 


Fu*  Bin  Instigeä  Liederbach  fttr  Gymnasiasten,  mit  den  Singweisen 
znsaminengesteUt  von  Dr.  Friedrich  Polle,  Professor  am  Vitztbum- 
scben  Gyronasiam  zu  Dretden.  (Dresden,  G.  Schönfeld's  Verlaga- 
bnchbandlung  1877.) 

'^Eino  schwere  Krankheit  des  Herausgebers  und  das  trüb- 
-«lige  Gebot  der  Aerzte  alle  irgend  anstrengende  Arbeit  und  ins- 
besondere alle  wissenschaftliche  Thätigkeit  zu  meiden  haben  diesem 
rjlustigen  Liederbucheu  das  Dasein  gegeben. u  So  beginnt  der  Ver- 
fasser sein  »Vorwortu,  hat  aber  trotzdem  auch  im  nlustigeu  Lieder- 
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bodM«  dei  wiBsenscbaftUcheQ  Stfiudponct  nicht  sa  verleagMii  w- 
noeht  Troll  dti  Verbotes  der  Aenle  ditegt  sraii  die  GiiHMB- 
beftigkeit  des  »PhOotogene  u  den  Voiieigniad.  Nioht  nur  iit  (fon 
■äderen  Baodgleesen  abgeeelmi)  bei  den  »i%enommiieii  Ljedani 
der  Fandert  angegeben,  eondera  im  Yonrarte  ist  aiek  gewii— ibiW 
angemerkt,  wo  eine  Strophe  wegblieb,  ein  Wort  geändert  woriei. 
Dioee  Gewissenhaftigkeit  ergtreeltt  eioh  sogar  auf  die  AnnMilnttg, 
daes  Nro  104—107  »gesässeu  und  ngestandeu  in  mgakisefi  and 
Tjg^tande"  vorändert,  dass  in  Nr.  217  St.  '2  ein  Comma  hinter 
nWirthinu  gesetzt  wurde.  Ebenso  heisst  es  ausdrücklich:  nDagegen 
habe  ich  der  Veieuchiuig  widerstanden  in  Nr.  ö4  Str.  2  das  ada« 
SU  streichen." 

Es  geschieht  nicht  ohne  Absicht ,  dass  Referent  auf  diese 
philologische  Genauigkeit  aufmerksam  macht.  Denn  man  darf  dar- 
aus schliessen,  dass  der  Verf.  auch  bei  der  Auswahl  der  aofge- 
nommeneo  Lieder  ioiglUtig  prüfend  forgegangen  ist  nnd  selivor- 
lioh  ein  Lied  der  Anfiuduna  «Migte,  das  aeinea  pädagogiaehea 
Qmndafttien  widerepiach  and  somit  dos  Zwecken  der  MittolaeMe 
hinderlich  an  sein  schien. 

In  der  That  hat  sich  der  Verf.  acht  Bedingongea  gaaleUt» 
welche  für  ihn  bei  der  Auswahl  massgebend  waren. 

1.  ttDie  aafzunehmenden  Lieder  durften  heiaaa  aittliehsn 
Aiistoss  gebenu.  In  dieser  Beziehang  bleibt  mir  nur  zu  bemerken, 
dass  ich  in  Nr.  20  die  Str.  5  des  nHandwerksburscbenliedes«: 
7)Ihr  Jungfern,  lebet  wol.  Ich  wünsche  Euch  zu  guterletit  ein' 
andern,  der  meine  Stell'  ersetzt,"  lieber  wet^wünschte.  Auch  Xr.  252 
«Und  zu  Augsburg  im  goldenen  Sternu  köuute,  wie  ich  fürchte, 
gar  leicht  übel  ausgelegt  werden  und  gegen  den  ersten  Grundsata 
Verstössen.  Die  Nummern  41 — 44  geben  gewiss  keinen  sittlichen 
Anstoss,  doch  verstOsst  wol  der  Scherz  in  Nr.  44  gegen  den  bei 
uns  üblichen  geseilsehaftliohon  Ton. 

9,  nDie  Sprache  darf  komiaeh»  aber  nicht  foh  oder  gmsin 
aflin,tt  Hier  ist  nichts  an  bemerkan. 

3.  »Der  Biakebängerton  Ist  angeaeUoBsaa.  Sslhal  dar  hä- 
mische ünsinn  erscheine  ästhetisch  vnd  MgUoh  aadi  pidsgagiaoh 
werthvoller  als  das  Fossenhafteu. 

4.  nDie  Lieder  mussten  komisch  sein  oder  doch  einen  komi- 
schen Anflug  haben.«  Nur  den  Abtheilungen:  n Wanderlieder u  und 
nAntikes  und  Altdeutsches^  sind  ernste  Lieder  eingereiht.  Hier 
dftrfte  es  für  manchen  doch  etwas  überraschend  sein  ein  »religiöses 
Liedtf  (Nr.  266) ,  ein  nWeihnachtslied  aus  dem  15.  Jalirhanderttf 
in  einem  —  »lustigen  Liedorbuche"  zu  finden. 

5.  »Die  Lieder  mussten  mit  den  Singweisen  versehen  wer- 
den, u  Oefters  hat  der  Verf.  Liedern,  die  keine  Singweise  hatten, 
eine  andere,  meist  sehr  bekannte  zugewiesaa« 

6.  »Trink-  nnd  Liebasfiader  kaoata  ich  niehl  gnt  aoaaehlisa- 
aen,«  sagt  dar  Verf.  Rs  hitten  frsilish  oft  dia  sahffnstaB  Lisdsr 
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aosgeschlosBen  werden  müssen,  wenn  von  nLiebe  nnd  Wein«  nicht 
gesongen  werden  durfte.  Doch  ist  vielleicht  die  Klage  eines  Lieben- 
im  Hr.  275  »An  Marian  flr  den  grössteu  Theil  der  Gymnasial- 
«feilir  la  ernst  imd  danin  bidenklieber  als  komische  Liebeslieder 
aiui  mfigen,  wie  vEning  und  Auster«  (Kr.  146)  oder  «SMUkiiedift 
ud  Sehnh«  (Kr.  134). 

7.  «SpoltUeder  hal»e  idi  damk  sieht  imagesehlees«,  wenn 
BS  gegen  aUgemeiiie  eittlielM  mogel  geriehtel  uma  oder  als 
SMMIeder  nur  aoek  lüstmoke  Bedeutniig  habeo.«  INe  Sdukeider 
werden  mehiliiich  mitgenommen  (Nr*  15^161,  letzteres  rechne 
ich  weg^n  des  Schlusses  hieher);  auch  das  nLeinweberliedu  fehlt 
nicht  (Nr.  72);  die  Lieder  Nr.  220,  221  dürfen  in  der  That  als 
harmlos  gelten,  ebenso  Nr.  19  (vgl.  Nr.  60)  nO  renerabilis  barba 
Capncinomm,«  ein  Lied,  das  Beferent  Ton  Laien  und  Geistlichen 
oft  hat  singen  hören,  ohne  dass  Jemand  den  geringsten  Anstoss 
geoommen  hätte.  Dagegen  das  Sprüchlein  Nr.  202  muss  für  Schüler 
nösterreichischera  Gymnasien  als  unpassend  erachtet  werden  und 
könnte  bei  einer  folgenden  Ajsfiage  ohne  Verlost  für  das  Buch  fort- 
bleiben. 

8.  »Nichts  specifisch  Studentisches  durfte  vorweg  genommen 
werden.tt  Bei  dem  Gewichte,  welches  diesem  Grundsatze  in  unseren 
Mittelschulen  mit  Recht  beigelegt  wird ,  war  derselbe  auch  beson- 
ders im  Auge  zu  behalten.  Und  lief,  gesteht,  dass  alle  Lieder  des 
nPanu  ohne  »Bierstudienu  ganz  zweckmässig  gesungen  werden 
können;  nur  das  ans  dem  J.  1593  stammende  Lied  »Frisch  aufa 
(Hr.  212)  maehl  eine  Ansnahne;  dm  ee  sagt  rächt  dentüdi,  dase 
iu  QIAelein  in  diaem  Stage  ehis  aof  dem  Grtad  henMiStt  getnmkeiL 
iwden  eolL 

Zn  diesen  Bedingungen ,  welche  der  Yerf,  sich  «Mite,  flge 
ich  noch  eine,  die  ich  nicht  übergehen  darf,  dass  ntalich  der 
hiiietianinB  der  Sehfiler  nirgends  forletst  werden  soll.  In  dieser 
Bedehnng  habe  ich  keinerlei  Anstoss  gefanden.  Gleimas  Lied  elek 
oGchte  wol  der  Kaiser  sein«  (Nr.  204)  erinnert  an  den  grossen 
Kaiser  Joseph  nnd  zugleich  an  unsere  grossen  TonkOnstler  Mosart; 
nPrinz  Eugenius,  der  edle  Bitter»  (Nr.  148)  berichtet  Ton  einer 
der  ruhmvollsten  Waflfenthaten  unserer  Armee. 

Nur  nebenbei  bemerke  ich,  nicht  etwa  hinsichtlich  des 
Dialektes,  sondern  hinsichtlich  gewisser  Formen  ,  mit  welchen  der 
Lehrer  des  Deutschen  in  der  Regel  viel  zu  kämpfen  hat,  z.  B.  ohne 
ihr  (p.  34),  den  Bier  (p.  12)  —  ich  bemerke,  wiederhole  ich,  dass 
ich  keine  Abhilfe  weiss;  es  musste  denn  ausführbar  sein  solche 
Formen  durch  den  Druck  als  unrichtig  anzudeuten. 

Das  sind  die  Grundsätze,  von  denen  ich  mich  bei  der  Prü- 
fung des  Büchleins  leiten  Hess.  Wenn  ich  in  einigen  Fällen  vom 
Verf.  abweiche  und  eine  Aenderung  als  wünschenswerth  erkläre, 
80  ist  das  nichts  Befremdendes;  gesteht  doch  der  Verf.  selbst: 
»dass  mir  die  einen  vorwerfen  werden,  ich  sei  an  burschikos,  die 
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F,  FoUe,  Fuiv  aog.  t.  A,  Jhmäler, 


andern,  ich  sei  zu  philiströs  gewesen ,  das  weiss  ich  vorher  —  sind 
mir  doch  schon  während  des  Sammeins  beide  Vorwürfe  gemacht 
worden  und  nicht  selten  in  Betreff  eines  und  desselben  Liedes.u 

In  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  die  Würdigung 
der  Grundsätze  des  Verf. 's  etwas  lang  ausfiel,  will  ich  mich  im 
Folgenden  recht  kurz  fassen. 

Der  Verf.  beüiefaael  f  7  Nanimera  in  aeiiiam  Bnohe  als  nea 
mid  nooh  nidit  gedraokt,  und  daniiiter  sind  wirUkh  «Perlen  er- 
sten Bengestt :  Nr.  10,  13,  21  (in  Böhmen  hiaBg  gesungen,  jedoch 
mit  geringer  Teztabweieheng),  118, 180  (in  BOhmen  eben&Us  be- 
kannt, jedoch  Text  nnd  Wc^  ein  wenig  Tersehiedeo),  71,  140, 
229,  240. 

So  ist  denn  nPana  ein  Bfichlein,  welches  durch  sergsamo 
Auswahl  f  durch  Genauigkeit  in  der  Behandlnng  des  Textes  und 
durch  manch  neues  schönes  Lied  sich  Jedermann  empfiehlt.  Aber 
insbesondere  auch  fttr  Schüler  von  Gymnasien  möchte  ich  es  em- 
pfehlen (namentlich  wenn  bei  der  nächsten  Auflage  das  su  Nr.  20, 
252  und  202  Bemerkte  Beachtung  fände). 

Wenn  sich  mancher  Leser  erinnert,  was  für  Lieder  er  als 
Gymnasiast  hat  singen  hören  oder  auch  selbst  gesungen  hat  ,  so 
wird  er  gewiss  in  den  Wunsch  einstimmen,  dass  der  gemüthliche. 
den  Zwecken  des  Gymnasiums  angepasste  nPanu,  wenn  er  auch 
manchmal  etwas  ausgelassen  scheint,  unsern  Zöglingen  in  die 
Hände  gegeben  werde. 

Hier  hat  der  Schüler  ein  gutes  Buch,  das  seinen  Wünschen 
entgegenkommt.  Bleibt  er  aber  sich  selbst  überlassen,  so  greift 
er  wol  nach  Liedern,  die  allzu  stark  nach  dem  verbotenen  Burschen» 
leben  schmecken,  oder  er  geräth  in  seiner  Unerfahrenheit  an  Lieder, 
welche  nnanstindig,  den  Sitten  Terderblich  oder  auch  politisch  an- 
rikchig  sind. 

Selbst? eretittdlich  wire  es  sn  wflnschen,  daas  anch  die  Lieder 
des  nPan«  nur  nnter  angeneasener  Aofeicht  gesungen  würden. 

Der  Preis  des  «lustigen  Liederbuchess  betrigt  1  K.  50  Pf. 
nnd  ist  bei  der  schenen  Ansstaltang  nicht  sn  hoch. 

Bühm.-Leipa.  A.  Paudler. 
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W«Dn  MB  hochTerdienter  Mann,  an  der  Omne,  welehe  den 
■meUichen  lieben  geaetit  ist,  angelangt»  ans  nnaeier  Mitte 
idMidet ,  dann  beUagen  wir  wol  den  seliweren  Terlnst,  den  wir 
fldittMi  haben,  aber  wir  fühlen,  indem  wir  den  Iiorbeerkrans  anf 
dm  Sarg  niederlegen,  daes  aeine  Anf  gäbe  Tollendet,  der  Xrate 
Miner  Thitigkeit  abgeschloeaen  war.  Doch  Unter  ethebl  sich  die 
Klage,  wenn  uns  ein  solcher  Hann  im  kräftigen  Alier  entriseen 
wild,  wo  noch  ein  weitee  Feld  segensreicher  Th&tigkeit  vor  ihm 
offen  da  lag,  nnd  schwerer  wird  es  dem  Herzen  eioh  der  Noth* 
wendigkeit  su  ffigen.  So  haben  wir  jüngst  einen  theoren  Mann  Ter- 
loren.  dem  noch  ein  reiches  Wirken  beschieden  zu  sein  schien. 
Noch  vor  wenigen  Monden  wirkte  er  unter  uns,  scheinbar  in  blü- 
hender Gesundheit,  frisch  und  rüstig,  durch  seine  vielseitige  Thä- 
tigkeit,  durch  seine  Liebenswürdigkeit  uns  alle  anregend  und  er- 
fireaend  —  und  nun  deckt  ihn  der  Schooss  der  heimatlichen  Erde. 

Karl  Tomaschek  wurde  am  28.  September  1828  zu  Iglau 
in  Mähren  geboren,  in  jener  Stadt,  die  mit  ihrem  umliegenden 
Gebiete  eine  deutsche  Enclave  in  slaviscber  Gegend  bildend  von 
jeher  eine  treue  Pflegerin  deutscher  Cultur  und  Sitte  war.  T.  zeigte 
ilitB  eine  rührende  Auhäuglichkeit  an  diese  seine  Heimat,  in 
«ikher  bei  der  weiten  Verzweigung  der  Familie  viele  ihm  thenre 
Ttrwandten  wohnten.  Er  besndite  sie  b&nfig,  später  regelmftesig 
ia  den  Ferien  nnd  ward  nicht  milde  rie  nnd  ihre  achOne  Umgegend, 
bmonders  die  groaien,  duftigen  Wilder  zu  rtbmen,  die  er  gerne 
rMg  in  Fnaa  oder  an  Boss  dnrohatreifke.  Oft  eatierte  er  die  Ovidi- 
Mhen  Yerae: 

Kesdo  qua  mkUe  ichm  düleeiine  eumetos 
DueU  et  immemores  nan  smU  ease  ein 
und  im  forhergehenden  Jahre  feierte  er  bei  dem  Commerse  der 
Undsm annschaft  Iglavia,  der  im  August  in  Iglau  abgehalten  wurde, 
8liae  Vnterstadt  in  schwungvoller  Rede. 

Sein  Vater,  Johann  Adolf  Tomaschek,  am  8.  Mai  1791  zu 
Kloster  Saar  in  der  Nähe  von  Iglau  geboren,  war,  nachdem  er 
das  Gymnasium  zu  Iglau  und  die  philosophischen  Studien  in  Brünn 
beendet  und  dann  eine  Zeit  in  dem  Orden  der  Piaristen,  den  er 
aber  bald  wieder  verliess,  zugebracht  hatte,  noch  als  ein  ganz  junger 
Ma&D  aU  Professor  am  Iglauer  Gymnasium  augeeteUt  worden.  Hier 
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wirkte  er  darch  eine  Beihe  von  Jahren  mit  groBsem  Eifer  und 
reichem  Erfolge,  im  innigen  Vereine  mit  seinen  Collegen  und  Frean- 
den,  Enk  von  der  Burg,  Wolf,  Lorenz,  Männern,  deren  Namen 
man  in  der  Geschichte  des  österreichischen  Gymnasial wesens  »täts 
mit  Ehren  nennen  wird.  Er  war  eine  reich  begabte  Natur,  voll 
poetiladieii  Sduronges,  foU  te  Begeisterung  ffir  dl«  idealaii  Zw«cik» 
des  Lebens,  toU  Hingabe  ta  aeineB  Bent  Dieae  Bigeiuehafteii 
giengen  anf  seinen  Sohn  über,  der  mit  der  innigsten  IMe  an  den 
Yater  hing  nnd  sich  ihn  snm  Torbildft  Ar  sein  Leben  nahm.  In 
dem  Curricnlum  vitae,  das  T.  1851  der  Osrnmasial-PrOfiingaeoB* 
mission  in  Wien  fiberreichte,  hebt  er  hervor,  dass  das  Muster  des 
rechtschaffenen  Lebens  seines  Vaters  und  dessen  begeisterten  WiiteM 
als  Lehrer  tief  bestimmend  auf  ihn  eingewirkt  habe. 

Wie  alle  jene,  welche  sich  damals  mit  classischer  Philologie 
beschäftigten,  war  Johann  T.  auf  den  Weg  der  Autodidaktik  ver- 
wiesen. Durch  eine  eifrige  und  gründliche  LectOre  der  besten  la- 
teinischen Prosaisten ,  namentlich  des  Cicero  ,  nnd  der  hervorra« 
gendsten  lateinischen  Dichter,  iosbesondere  des  Ver^il  ,  Huraz, 
Lacrez  ,  erreichte  er  eine  grosse  Gewandtheit  im  Gebrauche  der 
lateinisclien  Sprache,  so  dass  er  sich  in  derselben  schriftlich  and 
mfindlieh  mit  Leichtigkeit  mid  Elegans  aassuMofcsa  TennooMe» 
und  eine  nieht  gewAhnliehe  Fihigkait  siöh  dieser  Spraehe  Ar  dfeh- 
teriaehe  DanMlnngen  tu  bedienen.  So  ftbmetite  er  FeubeeHs 
Qedieht  *die  Gesondbmnnen'  ia's  Latenusebs,  «oM  er  das  Ori- 
ginal mit  grosser  Treue  und  vielem  Geschmacke  in  das  lateinische 
Qewand  sa  kleiden  verstand.  Karl  T.  bewahrte  diese  Handschrift 
unter  seinen  Kleinodien  nnd  pflegte  hie  und  da  Verse  ans  dieeer 
üebersetzung  anznffihren,  wie  er  denn  auch  das  jetzt  fast  allgemein 
vergessene  Gedicht  Neubeck's,  das  er  sehr  schätzte,  creme  citierte. 
Ausserdem  las  Johann  T.  eifrig  Werke  der  deutschen  Literatur  und 
historische  Schriften,  welche  Studien  für  seinen  Sohn  die  Kichtnng 
bezeichneten,  die  er  dereinst  einschlagen  sollte. 

Im  Jahre  1822  vermählte  sich  Johann  T.  mit  Johanna  Heller, 
der  Tochter  eines  Papierfabricanten  aus  Altenburg  bei  Iglau,  aus 
welcher  Ehe  vier  S^hne  entsproesen:  Johann  Adolf  (gegeawiflig 
ordentl.  Professor  der  dentschen  Reichs-  nnd  Beehtsgesehiehte  sn 
der  UniTersitit  in  ^en),  Ignai  (Yerstand  der  k.  k.  Unireraitits- 
bibliothek  in  Gras),  Anton  (Professer  am  erstsn  dentschen  Gjiii- 
nssinm  nnd  Doeent  der  Botanik  an  der  technischen  Hochschnle  in 
BrSnn)  nnd  eis  der  jüngste  Karl.  Doch  schon  im  Jahre  1832  traf 
ihn  der  schwere  Schlag,  dass  ihm  diese  heissgeliebte  OatÜB  durch 
den  Tod  entrissen  wurde  und  ihm  so  die  Erziehung  seiner  S'^hne, 
deren  jüngster  kaum  drei  Jahre  zählte,  allein  überlassen  blieb.  Kr 
unterzog  sich  dieser  Aufgabe  mit  fjrroseer  Gewissenhaftigkeit  und 
Aufopferung,  wobei  er  strenge  Zucht  mit  zärtlicher  Liebe  zu  ver- 
einen wnsste,  und  hatte  die  Freude  ,  dass  aus  dieser  Erziehung 
reiche  Früchte  hervorgiengen,  und  alle  SOhue,  seinem  Beispiele  Col- 
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gend,  die  Bahn  der  Wissenschaft  einschlugen  und  sich  dem  Öffent- 
lichen Unterrichte  widmeten.  Der  Wunsch  ihre  w«itere  Ambildttiig 
selbst  zu  leiten  bewog  ihn  das  thenre  Iglan  zn  verlassen  nnd 
sich  an  das  Gjmmasinm  zn  Olm  ätz,  welches  damals  zu  den  Gym- 
nasien erster  Classe  gehörte,  übersetzen  zu  lassen.  Hier  wirkte  er 
Ton  1837  bis  1846  mit  gleichem  Eifer,  wurde,  naclidem  er  seino 
ganze  Dienstzeit  vollendet  hatte  .  mit  vollem  Gehalte  pensioniert 
nnd  zog  sich  dann  nach  Iglau  zurück,  wu  er  iu  Folge  seiner  zu- 
nehmenden Kränklichkeit  eine  treue  und  ergebene  Pflegerin  hei- 
ratete ,  die  ihm  noch  einen  Suhn  Wilhelm  (gegenwärtig  ausser- 
ordentlicher Professor  der  Geographie  an  der  Universität  zu  Graz  i 
gebar.  Nicht  lange  sollte  er  seines  wohlverdienten  Ruhestandes 
uüd  der  Freude  an  seinen  rüstig"  vorwärts  strebenden  Söhnen  ge- 
messen; schon  im  Jahre  1849  erlag  er  derselben  grausamen 
Kinuikbeit,  die  awsh  seinem  Si^iie  Kni  ein  so  frflhzeitiges  Eude 

Karl  ww,  sls  sein  Täter  nach  Olmiiti  flbersiodeKe,  kaam 
Beim  Jabre  alt.  Bio  munterer  avljseweokter  Knabe,  erhielt  er  den 
ersten  tTnterrldit  dnreh  den  Yater,  der  die  reichen  Anlagen  seines 
Sdineff  in  entwicheln  eifrig  M^bi  war.  Das  Gymnadom  so 
OtmSts,  das  er  besuchte,  bot  ihm  in  den  unteren  Olassen,  welche 
ein  alter,  unbedentender  Mann  leitete,  nnr  wenig;  aber  in  den 
floinanitätsolassen  wirkte  Professor  Tkany  mftchtig  anf  ihn  ein,  indem 
er  die  Liebe  zur  deutschen  Literatur  in  dem  JOnglinge  n&hrte  und 
forderte.  So  ergieng  sich  denn  T.  damals  in  poetischen  Versuchen 
verschiedener  Art;  selbst  grössere  dramatische  nnd  epische  Dich- 
tongcn  wurden  von  ihm  entworfen  und  ausgeführt.  Der  V:itor,  der 
dieselbe  poetische  Ader  hatte,  suchte  doch  dieser  Richtung  ent- 
gegenzuwirken und  den  strebsamen  Geist  seines  Sohnes  mehr  auf 
u'itind liehe,  namentlich  auf  die  classisclien  Studien  hinzulenken, 
welche  er  als  die  wahre  und  einzige  Grundlage  jeder  Bildung  be- 
trachtete. In  der  Zeit  der  philosophischen  Studien  übte  besonders 
der  damalige  Professor  der  (iesohichte  Dr.  Adolf  Ficker  (jetzt  Sec- 
tionschef  im  Ministerium  des  Innern)  einen  fördernden  Eintluss 
auf  Karl  T.  aus.  In  dem  schon  erwähnten  Curriculum  vitae  gedenkt 
er  dankbar  diesea  ftrenndlichen  Leiters,  der  ihm  nicht  allein  mit 
grOseter  Bereitwilligkeit  seine  reiche  Bibliothek  nnd  Kartensammlung 
nnd  den  Schate  seiner  Kenntnisse  sn  Gebote  stellte,  sohdem  anch 
diBrah  Gestafetong  eines  fiut  tSgliehen  vertranteren  wissenschaftlichen 
IToigaBgee  dnreh  ToUe  sechs  Jahre  hOchst  f5rdemd  aaf  ihn  ein- 
wirkteu  Ausser  der  Geschichte  und  dentschen  Literatur  sogen  T.  noch  « 
bamiders  die  Katnrwissensohaften  an  und  er  versnchte  sich  auch  in 
UeineD  Arbeiten  flber  Partien  der  Zoologie  und  Botonik, 

Bei  der  Ungunst  der  damaligen  Verhältnisse,  welche  die  Er* 
reichoD^  einer  Stelle  als  Professor  der  Ton  ihm  gew&hlten  Fächer 
thails  als  unmöglich  erscheinen  Hessen,  theils  in  weite  Feme  rückten, 
WBfidla  sich  T.,  wie  in  jener  Zeit  so  viele,  ohne  innere  Neigung  den 
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juridischen  Studien  zu,  welche  eine  bessere  Aussicht  auf  Anstellang 
im  Staatsdienste  gewährten.  Er  absolvierte  dieselben  nach  seinen 
Prüfungszeugnissen  zu  urtheilen  mit  dem  besten  Erfolge,  ohne  sieb 
aber  durch  sie  geistig  befriedigt  zu  fühlen,  was  bei  dem  damaligen 
Lehrplane  und  der  Beschaffenheit  der  meisten  Lohrer  wol  begreif- 
lich erscheint.  Zwar  verkannte  er  nie,  dass  or  diesen  Studien  viel- 
fache Fördei  ung,  selbst  seiner  historischeu  und  philosophischen  Aus- 
bildung verdanke ,  im  Ganzen  aber  gestand  er  durch  sie  mehr  ge- 
hemmt als  gefördert  worden  la  sein.  Was  ihm  an  Zeit  ftbrig  blieb, 
widmete  er  den  Stadien  der  Philosophie,  wobei  er  sicli  hauptsAdi- 
lieb  in  Hegel*s  Schriften  Yenenkte,  der  Qescbichte  and  deiit6olii& 
LiterataTy  and  dabei  sachte  er  sich  mit  der  franxftsiacfaen ,  eng- 
lischen and  italiftnisehen  Sprache  and  ihren  Literatoren  bekannt 
za  machen.  Frenndlich  and  wohlweUend,  trea  nnd  wahr»  frisch  nnd 
heiter,  wie  er  war,  wurde  er  bidd  der  Liebling  seiner  Collegeo, 
anf  die  er  durch  seine  hohe  Begeisterung  fftr  das  Ideale,  seinen 
poetischen  Schwung,  seine  Rednergabe  einen  nngemeill  anregenden 
und  fördernden  Einfluss  aosöbte.  Sein  ganzes  Innere  erschloss  er 
freilich  nur  einem  kleinen,  gewählten  Kreise,  mit  welchem  ihn  die 
Bande  der  Freundschaft  verknüpften.    Namentlich  war  es  Karl 
Stumpf  (gegenwärtig'  Professor  an  der  Universität  zu  Innsbruck), 
mit  dorn  er  bei  gleicher  Gesinnung  und  gleichem  Streben  einen 
InnigL'u  Freundschaftsbund  schloss,  der  sich  auch  sp&ter  trete  der 
örtlichen  Trennung  immer  ungeschwächt  erhielt. 

So  kam  das  Jahr  1848  heran  und  mit  ihm  jener  mächtige 
Sturm,  der  durch  alle  Länder  brausend  und  die  Gemüther  tief  aui- 
lührend  den  Eintritt  einer  neuen  Zeit  verkündigte.  Bei  der  Lösung 
des  bisher  in  Oesterreich  geltenden  absoluten  Regimentes  ward  der 
Kampf  zwischen  den  Nationalitäten*  entfesselt  und  auch  unter  die 
akademische  Jugend  verpflanzt.  Palacky  und  Kieger  kamen  nach 
Olmtttz,  am  die  Stodenten  der  üniTerrititt  fttr  die  daTiaehe  Um 
and  die  Annexion  Mfthrens  an  Böhmen  an  gewinnen.  Als  nnn  «r- 
sterer  in  der  Anla  die  Studenten  fenrig  haraagaierte  and  es  sehMe, 
als  ob  sohle  Bede  bei  mehreren  der  Anwesenden  Anklang  finda, 
trat  ihm  T.  anf  der  Tribflne  mit  gleichem  Fener  and  solekar 
Kraft  der  Bede  entgegen,  dass  er  die  Studierenden  mit  sich  foii- 
riss  und  den  Sieg  der  deutschen  Sache  entschied.  Darum  wählten 
ihn  auch  die  CoUegen ,  als  die  Fahne  der  akademischen  Lflgioii 
auf  ofifenem  Platze  eingeweiht  wurde,  zum  Festredner.  Wie  er  ans 
auf  der  Tribüne  dastand,  der  frische  Bursch  mit  den  rosigen  Wangea, 
den  leuchtenden  Augen,  den  blonden  Locken  und  mit  kräftig-er 
Stimme,  in  begeisternden  Worten  sprach,  da  brach  die  dichtgediiccrte 
Menge  in  lauten  Jubel  aus;  er  wurde  auf  die  Arme  gehoben,  um- 
hergetragen und  mit  Blumen  überschüttet.  Auch  schickte  ihu  die 
Studentenschaft  als  Deputierten  nach  Brünn,  damit  er  vor  dem 
Landtage  ein  Zeugniss  ihrer  deutschen  Gesinnung  ablege. 

Wenn  in  jener  bewegten  Zeit  der  junge  Saft  noch  unruhig- 
üchäumte,  so  klärte  sich  jene  begeisterte  Liebe  des  Deutsch- 
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iham  spitor  b«i  T.  tum  liiiMi,  goldhellen  Nass,  welches  eben 
80  schon  zn  schauen,  wie  beim  Gennss  labend  uud  erquickend  ist. 
Die  treueste  Anhänglichkeit  an  deutsches  Geistesleben,  deutsche 
Sitte  und  Cultur  blieb  immer  ein  Grundzug  in  Tomaschek's  Wesen. 
So  nahm  er  an  den  Geschicken  des  deutschen  Volkes  den  innigsten 
Antheil  und  namentlich  erfüllte  ihn  der  ^^.osgang  des  gewaltigen 
Kampfes  iu  den  Jahren  1870  und  1871  mit  grosser  Freude.  Aber 
sein  Oesterreich  gieng  ihm  über  alles ;  er  war  loyal  und  patriotisch 
gesinnt  im  wahren  Sinne  dieser  Wörter.  Und  wie  er  das  Deutsch- 
thum als  die  wahre  Grundlage,  den  Kern  von  Oesterreich  betrach- 
tete und  daher  jede  Schädigung  desselben  als  eine  hohe  Gefahr 
für  den  Staat  erachtete,  so  war  er  doch  bei  seinem  Sinne  i&r  Ge- 
rechtigkeit weit  dt¥oii  entferiK  aiidma  Natieiialit&ten  ihre  Reehte 
verkfimmert  sehen  m  wollen. 

Diese  deatedie  und  dabei  Oeterreiclilseli-palriotisclie  Gesin* 
nimg  Tomasohek*s  fluid  einen  glftnienden  Anedraek  In  der  knneik, 
a|^r  ialiaUeToUen  Bede»  mit  welcher  er  am  1.  Mei  1878  in  der  Anb 
m  Strasebnfg  als  Akgeoaadter  der  Wiener  »Hoehadinle  der  wieder- 
geliorenenAlma  mater  zu  Strasebnig  im  Namen  der  österreichischen 
dentachen  Universitäten  den  Festgruss  darbrachte.  Er  betonte  in  der- 
selben, dass  die  öeterreichischen  Universitäten  die  gleiohe  Aufgabe 
wie  die  Straesburger  Hochschule  hätten.  Sic  seien  mitten  unter  dem 
Andränge  fremder  Nationalitäten  berufen  deutsche  Wissenschaft  und 
Caltnr  zu  verbreiten  und  dadurch  die  Macht,  Grösse  und  Einheit 
Oesterreichs  zu  befestigen.  Er  gedachte  dankbar  der  Verjüngung  und 
neuen  Kräftigung  der  österreichischen  Universitäten,  welche  sie 
unter  dem  erlauchten  Enkel  jenes  Kaisers,  der  einst  Strassbui'g  ge- 
f<3rdert,  erfahren  hatten,  und  hob  hervor,  dass  die  Kraft  und  Blüthe 
unserer  Hochschulen  nur  erhalten  werden  könne  durch  den  engen 
Anschluss  an  die  übrigen  deutschen  Universitäten  und  der  zwischen 
ihnen  nun  glücklich  bestehenden  Freizügigkeit.  Die  Rede  hatte  unter 
allen,  die  bei  diesem  Feste  gesprochen  wurden,  den  lebhaftesten  Bei- 
fall, den  sie  auch  duich  Inhalt,  Form  und  Vortrag  reichlich  ver- 
diente. ^) 

Das  Jahr  1849  biaohte  ihm  sebveiia  Leid,  den  Tod  des  von 
ihm  inaig  geliebten  Tätern,  aber  aneb  die  SrlUlnng  eines  heissen 
Wunehea  aeiner  Seele.  Bs  begann  nftmlieh  die  Befoim  der  Btn* 
dien ,  dnrdi  welche  ihm  der  bisher  venohiesaene  Weg  geOibei 
wurde.  Ohne  ZOgam  varlieaa  er  die  iniidiaehe  Lanlbabn  and  nahm 
in  Jabre  1850,  da  der  I«ebrecmattgel  and  die  Brweikenmg  der 
Gymnasien  die  Heranziehung  von  jnngen  AashilfiikrMen  lor  Kotk- 
wendigkeit  machte,  mit  seinem  Freunde  Stumpf  die  ihnen  angebotene 
Stellung  von  suppliereuden  Lehrern  für  philosophieche  Propädeutik, 
^•sobichte  und  deutsche  Sprache  am  Olmütter  Gymnasinm  an.  Viele 
aainer  ehemaligen  Sehfller  ans  dieser  Zeit  erinnm  aieb  noob  mit 

*)  Man  Terglciche  neben  anderen  Beriehten  in  Zeitungen  die  aus- 
fVhrtiehe  DeiitellnDg  in  der  «Kenen  Freien  Fkesae«  fem  5.      1879, 8. 7. 
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Freude  an  Mine  anregenden  nnd  s^Ondenden  Vortr&ge,  durah  welche 
er  die  ganxe  Mim  mit  eich  fortriss  und  Ar  ein  flfliasigM,  grtnd« 

Melles  Stndiam  gewann. 

Tm  Sommersemester  1851  fiiid<*n  wir  ihn  mit  Stumpf  an  der 
Universität  Wien,  wo  beide  Collegien  hört»Mi  und  das  historisch-philo- 
logisv'bo  Seminar  besuchten,  das  damals  Grauert,  Bonitz  und  Grysar 
leiteteu.  Das  Ministerium  hatte  beide  in  auszeichnender  Weise  zur 
weiteren  Ausbildung  in  dasselbe  berufen.  T.  hörte  in  diesem  und  den 
Ijeiden  folgenden  Semestorn  Collegien  bei  Grauert,  Jäger.  Bonitz, 
Lott,  von  Karajan,  Hahn  und  meldete  sich  schon  im  December 
1851  zur  Lehramtsprüfung  aus  der  Greschichte  und  Geographie 
und  philosophischen  Propädeutik,  worauf  ihm  im  August  1852 
die  Lehrbefähigung  für  diese  F&cher  am  ganzen  Gymnasium  zuer» 
kannt  wurde. 

Zur  hlodielieB  BeaiMtong  war  ihm  Ton  Onoert  folgendes 
Thema  gestellt  worden:  »Das  ifShen  dee  hellenischen  Volhes  in  der 
Zeit  Tom  Ende  des  perslsehen  Invasionskrieges  his  inm  Anfange  des 
peloponnesisehen  Krieges  ist  in  den  wesentUehen  Poneten  dam» 
stellen,  in  Besag  anf  das  Staatsieeen,  den  BsHgionsenltns,  die  8tt^ 
lichkeit  und  die  geistige  Blldeng.  Die  wiehtigsten  Belegstellen  aas 
den  Quellen  und  neueren  Schriften  sind  ansngeben."  Das  Elaborat, 
ein  stattlicher  Quartband  von  268  Seiten,  zeugt  Ton  einer  in  diesem 
Alter  angewOhnlicben  Reife  des  Geistes.  Pi-of.  Jäger,  der  an  Stelle 
des  inzwischen  verstorbenen  trefflichen  Grauert  die  Arbeit  begut- 
achtete, rühmt  an  derselben  die  selbständige  Forschung  in  den 
Quellen  und  das  selbständige  Denken  bei  der  Verarbeitung  des  Stoffes, 
die  Klarheit  in  der  Anordnung  und  Gliederung  des  Materiales,  die 
Grewandtheit  in  der  Handhabung  einer  kräftigen  und  blflhenden  Sprache 
und  die  liebenswürdige  Bescheidenheit,  welche  sich  trotz  der  gelun- 
genen Leistung  in  der  ganzen  Arbeit  kund  gibt.  Nicht  minder  gflu- 
stig  lautot  dessen  Urtheil  über  die  ClausurarJ)eit,  in  welcher  die  Ur- 
sachen des  Verfalles  und  der  Auflösung  des  Römerreiches  in  der  Im- 
peratorenzeit nachzuweisen  waren  und  besonders  gezoitrt  werden 
sollte ,  welchen  Antheil  das  Christenthum  und  das  Geniiaiienthum 
daran  hatten.  Es  wird  in  dem  Gutachten  hervorgehoben,  dass  der 
Candidat  nicht  bloe  sehr  gründliche  Kenntnisse  zeige,  sondern  aQ(ä 
in  der  Dnrehfilhrang  ungemein  viel  Selbstgedachtes  hinterlegt  habe. 
Und  das  Urtheil  über  die  nOndliche  Pnfimg  lautet  dahhi:  der  Cko- 
didat  habe  eine  so  nrnfhasende  Gesehiehtskenntnis  hewieeen,  im 
seine  Antiwrten  mit  Beeht  Yertrige  Aber  die  gestelllen  Fragen  <e> 
nennt  werden  können*  Bbenso  wird  in  dm  Qntachtsn  Lott*s  Aber  dis 
Leistungen  avf  dem  Gebiete  der  Philosophie  die  giOndücheXemiiiii. 
Selbstdndigkmt  nnd  Reife  des  Urtheils  anerkannt. 

Im  October  1852  wurde  T.  die  Stelle  eines  Supplenten  Är 
deoteche  Sprache  und  Oeechichte  am  Josepbstädter  Ober-Gnnna- 
sinm  in  Wien  übertragen,  in  welcher  Ejgenschalt  er  bis  April  i  So:: 
wirkte,  wo  er  zum  Lehrer  am  theresiaaischen  Gjmnaeiun  in  Wmp 
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ernannt  wurde.  Er  hatte  in  der  kurzen  Zeit,  welche  er  am  Joseph- 
städter Gymnasium  zubrachte,  die  Liebe  und  Verehrung  seiner 
Schäler  erworben,  die  ihm  beim  Scheiden  die  Werke  Göthens  und 
SehiUar'B  in  PraehtMLnden  zum  Andenken  tUMmichten.  Wie  sehr  er 
diese  Shioigal»  sch&tita,  eriieUt  darftiis,  dass  er  ilur  in  a^er  Büh 
liofb^  dauernd  einen  Ehrenplats  anwiaa. 

Am  thereaianiachen  Gymnasiom  hatte  er  aoaaer  der  Geaohichte 
gans  besonders  die  deutsche  Sprache  zn  Tertreten.  Hit  diesem  Gegen- 
stände iiatte  er  sich,  wie  sehen  bemerkt,  scbon  längst  eingebend  be- 
schäftigt nnd  nur  der  Gedanke,  dass  er  sich  eine  an  greeseLaat  auf- 
bürden wlkrde,  hatte  ihn  bestimmt  sich  bei  der  Lehramtsprflfong 
einstweilen  auf  philoeophische  Propädeutik  und  Geschichte  zu  be- 
schränken. Jetzt  fing  «r  an  aich  in  diesen  Gegenstand  zn  vertiefen, 
wobei  die  Geschichte  immer  mehr  zurücktrat.  Er  setzte  seine  germa- 
nistischen Studien  an  der  Universität  fort  und  betrieb  fleissig  Gram- 
matik und  Leetüre  der  mittelhochdeutschen  Literatur,  am  meisten 
über  zog  ihn  die  neuere  Literatur  und  die  ästhetische  Würdigung 
ihi-er  Werke  an.  Zugleich  beschäftigten  ihn  lebhaft  diiiaktische  Fra- 
gen, welche  j-ich  auf  den  Gang  und  die  Methode  des  deutschen  Un- 
terrichtes am  Gymnasium  bezugen»   Indem  er  die  hohe  Bedeutung 
dieses  Unterrichtes  gebüliren«!  würdigte,  dabei  sicli  seinem  Amte  mit 
voller  Hingebung  widmete,  durchdrang  ihn  die  Ueberzougung,  dass 
der  Lehrer,  wofern  er  seiner  Aufgabe  die  Schüler  zur  vollen  Correct- 
heit  in  mündlicher  wie  schriftlicher  Darstellung  zu  führen  gerecht 
werden  wolle,  an  sich  selbst  die  strengsten  Anforderungen  stellen 
mflsse.  „Wae  der  Jngend,  so  pflegte  er  zn  sagen,  im  dentschen  ün- 
terricbte,  sei  es  in  dsrLectfire  sei  es  vom  Lehrer,  geboten  wird,  mnss 
nach  Inhalt  nnd  Form  mnstergiltig  sein.''  Dnrch  unablässiges  Be- 
mllhen  nnd  fortwährende  üebung  erreichte  er  jene  Vollkommenheit 
im  Vortrage  und  in  der  schriftlichen  Darstellung,  die  wesentlich  au 
den  leichflii  Erfolgen  seines  Unterrichtes  am  Gymnaaium  und  nuf  der 
üiii?ersität  beitrug.  Fftr  alle  seine  Vorträge  bereitete  er  sich  auf 
dns  Sorgfältigste  vor;  seine  CoIIegienhefte  sind,  obwol  er  frei  ver- 
trag, vollkommen  ausgearbeitet  Jeder  kleine  Bericht,  den  er  zn  er- 
statten hatte,  wurde  von  ihm  zuerst  im  Concepte  entworfen  und 
erst  nach  genauer  Feile  in's  Reine  geschrieben.  Auch  alle  seine  Briefe, 
selbst  die,  welche  er  an  vertraute  Freunde  schrieb,  zeugen  von  diesem 
Streben  etwas  in  seiner  Art  Treffliches  zu  bieten. 

Seine  Ansichten  über  die  Organisation  des  deutschen  Unter- 
richtes an  Gymnasien ,  die  dabei  zu  befolgende  Methude  und  die 
Einrichtung  der  erforderlichen  Lehr-  und  HilfsbOcher  legte  T. 
in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  und  Recensionen  dar,  welche  in 
dieser  Zeitschrift  von  1853  au  erschienen.  Was  die  Aufsätze  anbe- 
trifft, so  nennen  wir  hier  die  Artikel  *Zur  neuhochdeutschen  Recht- 
schreibung' (Jahrg.  IV,  S.  542  ff.),  'Ueber  die  deutsche  poetische 
SchoIlectOre  und  über  Schulausgaben  grösserer  deutscher  Dichtungen 
(XVI,  S.  59  fif.),  *Die  deutsche  Grammatik  am  Unter-Gjmnaaiamr 
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(XYII, 8.889  ff.)/Deiit8€heElementar-Gniii]natikeQ  (XXIII,  8.  llt). 
DiOM  Anis&tze,  trefflich  geschrieben,  zeigen,  welche  Ffille  Ton  Kennt* 
nissen  er  mit  foinemTacto  und  reinem  Geschmacke  in  sich  vereinigt«. 
Die  Becensionen ,  welche  anfangs  blos  Lehr-  und  Hilfsbücher  be- 
trafen, erstreckten  sich  allmälich  auch  auf  wissenschaftliche  Werke, 
welche  die  neuere  deutsche  Literatur  betrafen,  und  liefern  für  Litera- 
turgeschichte und  Textrecension  neuerer  deutscher  Schriftsteller 
werthvoUo  Beiträge 

Von  vielen  Seiten  aufgemnntert  beschloss  T.  sich  als  Privat- 
docent  für  deutsche  Sprache  und  neuere  deutsche  Literatur  an 
der  Wiener  Universit&t  zu  habilitieren,  welchen  Entschluss  er  im 
Mftrz  1855  ansfllhrte.  Er  legt«  in  diesem  ZwMke  swei  Ablmudlungen 
vor:  'Die  Einheit  in  Schüler*«  Wallenstem'  nnd^Yersneh  einer  Dar- 
etellnng  der  allgMneiBsten  ProUemo  ind  Methoden  der  «ntiken 


')  Wir  glauben  im  Interesse  unserer  Leser  zu  handeln,  wenn  wir 
hier  ein  Verzeichnis  sämmtlicher  Kecensionen  Tomaschek's  in  dieaac 
Zeitschrift  geben.  Die  bedeutenderen  Anzeigen  sind  mit  einein  ätemcheo 
bezeichnet.  Auf  Geschichte  beziehen  sich  die  Anzeigen  von:  Lübker, 
Gedächtnistafeln  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte  und  Geogra|  hie 
Münster  1856  (VIII,  377),  Honiik',  Zeittafeln  der  allgemeinen  Geschichte 
Stuttgart  1854  (VIII,  469),  Scnöppner,  Hausschatz  der  Länder-  und 
Völkerkunde  Leipzig  1858  (X,  64),  Seemann,  Leitfaden  für  den  ersten 
weltgeschichtlichen  Unterricht  Breslau  1855  (VIII,  379 s  Ge- 
schicntstafeln  Hamburg  1855  (VIII,  469);  auf  deutsche  Sprache  und  Lite- 
ratur: *Bernajs,  Ueber  Kritik  und  Geschiebte  des  Gdthiscben  Textet 
Berlin  1866  (XIX,  157),  *Bratranek,  Briefwechsel  zwischen  G5tbe  and 
K.  Grafen  v.  Sternberi?  Wien  1866  (XVIII,  375),  •Cholevius,  Dispositionen 
und  Materialien  zu  deutschen  Aufsätzen,  Leipzig  2.  Auti.  I8G2,  3-  Aufl. 
1864  (XIV,  213,  XVI,  511),  ♦Ecb terra eyer,  Auswahl  deutscher  Gedichte 
Halle  1861  (XIII,  56),  Franer,  die  Verwendung  des  deutschen  Lehr- 
huches  für  den  deutschen  Unterricht  Schaflniausen  1861  (XIV,  224), 
'Gleichen  —  Russwurm,  Schiller's  dramatische  Entwürfe  Stuttgart  1867 
(XX,  813),  »Gödeke,  Schiller's  sämmtliche  Schriften  StuttÄrt  1867 
(XIX,  149),  Gottschall,  Die  deutsche  Nationalliteratur  in  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  2.  Aufl.  Breslau  1861  XV,  152).  Günther, 
Auslegung  von  Volks-  und  Vaterlandsliedern  Eislehen  1861  (aIV,  2^). 
Hahn,  Geschichte  der  poetischen  Literatur  der  Deutschen  Berlin  18w 
(XIV,  432),  Henriscb,  Grammatica  teoretica  della  lingua  tedesca  Leipzig 
1856  (VIII,  377),  Hettner.  Literaturgeschichte  des  18.  Jahrhunderts 
Braonschweig  1862  (XV,  147),*  Humboldt,  Aestbetische  Versuche  über 
G((tlie*8  Hermann  nnd  lX>rothea,  3.  Aufl.  mit  einem  Vorworte  von  Her- 
mann Hettner  Braunschweig  1861  (XIU,  619),  Klopstock's  Abschiedsrede 
über  die  epische  Poesie,  herausg.  von  A.  Freybe  Halle  1868  (XX,  767\ 
Klnge,  Geschichte  der  deutscheu  Nationalliteratur  Aitenburg  1869  (XX. 
7Wfj  Lehmann  Hmdlmdi  der  deutschen  Literatur  Leipzig  1861/2  (XV, 
435)  Mönnich,  Auswahl  deutscher  Aufsätze  und  Reden  Heilbronn  1862 
(XIV,  224),  Rapp,  das  goldene  Alter  der  deutschen  Poesie  Tübingen  1861 
(XV,  155),  Bemacly  und  Putz,  deutsches  Lesebuch  3.  Aufl.  Bonn  186Ö 
(XX,  762),  Roquette,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  Stnttgwt  IMfS 
(XV,  154 1,  Schiller^s  Prosa,  Auswahl  fBr  die  Jngend  Stuttgart  1861 
(XII,  860),  Wemeke,  Praktischer  Lehrpranj?  des  deutschen  Aufsätze« 
XS62 JXiy,  223).  Kecensionen  von  Programmen  finden  sich  XVIII, 
44  f.  und  uVIIl,  216L  Die  Gynnnialpädagogik  im  AllgemtiBtn  be- 
treffenden  Anftltxe  nnd  fiaeemiotten  itwm  ipiter  amiluit  wetden. 
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Imtfondlnog*.  Die  mtero,  welehe  4i«  Qnmdlage  fttr  den  18S8  im 
Saala  desLandhamet  gthaHeDenVörtncr  Al^r  SehÖlw't  WaUenstoin 
bildete,  ist  flnrer  Natur  nach  fheils  polamisch,  theils  didaktiaeli.  ^ 
weist  dia  Amiehtaii  tob  Sttfan,  HoAneieter,  Tiek  and  Hillabrand 
dber  dieae  ftaga  mrflek  and  sncbt  die  Andehi  toh  der  Binlieit  des 
Seliill6r*8cheii  Wallenstein  mit  Rücksicht  aof  die  Haapthandlaiig  und 
die  sie  begleitenden  Episoden  darzuthun.  Prof.  Hahn ,  der  sie  zu  be* 
gotachten  hatte,  rQhint  an  ihr  die  klare  Auffassung,  das  tiefe  Ein*» 
gehen  in  die  ästhetischen  Probleme  nnd  den  darchsichtigen  Stil. 

Die  zweifache  Thätigkeit  des  Lehrens  am  Gymnasium  und  an  der 
Universität  nahm  die  Kräfte  Tomaschek's  so  sehr  in  Anspruch,  dass 
es  schien,  als  ob  er  für  wissenschaftliche  Production  keine  Zeit  finden 
werde.  Dennoch  erschien  in  dem  Programme  des  theresianischen 
Gymnasiums  vom  Jahre  1857  der  treffliche  Aufsatz  ^Schiller  und  Kaut*, 
in  welchem  <ler  Eiulluss  der  Kant'schen  Philosophie  auf  Schiller  und 
die  weitere  Entwicklung  derselben  durch  den  Dichter  auf  dem  Ge- 
biete der  Ethik  und  Aesthetik  dargelegt  wird.  Diese  Arbeit  sollte 
für  T.  der  Ausgangspunkt  eines  grösseren  Werkes  werden.  Im 
October  1859,  zwei  Wochen  vor  der  Säcularfeier  von  Schiller's  Ge- 
bortatag,  hatte  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien 
eine  PreiBaiiiigabe:*Wardigung  Sdhiller^s  in  seinem  Verhältnisse  zor 
Wiaseoaehaft,  nameiitlieh  m  Ihren  philoaophiachen  und  hiaioriaehea 
Gebieten*  auageaehrieben ,  dnreh  wdche  sie  ihre  TheOnahme  an  dem 
groeaen  Katfonatfeate,  daa  flberall  begangen  wnrde,  wo  die  deotache 
Zonge  erklingt,  auf  daa  Schönate  bethfttigte.  Die  Znerkennnng  dea 
Pieiaea  aoUte  in  der  feierlichen  Sitiang  am  80.  Mai  1861  erfolgen. 

Ba  war  begreifll^ ,  daaa  in  T.  der  Bntschluss  erstand 
um  diesen  Preis  zu  ringen.  Seine  Begeisterung  für  Schiller,  seine 
Vorstudien  ,  durch  welche  er  eben  jene  Kenntnisse  in  eich  Ter« 
einigt  hatte  ,  die  zur  Lösung  der  Aufgabe  nothwendig  waren,  seine 
letzte  Arbeit,  die  sich  auf  diesem  Gebiete  bewegte,  alles  dies  schien 
einen  günstigen  Erfolg  zu  vei-sprechen  und  half  die  Bedenken  besei- 
tigen, welche  bei  seiner  Bescheidenheit  öfters  in  ihm  rege  wurden. 
Allerdings  waren  die  Anforderungen,  die  er  an  sich  stellte,  sehr 
gross.  Er  sollte  und  wollte  seinerStellungam  Gymnasium  und  an  der 
Universität  seine  Kräfte  in  vollem  Masse  widmen  und  seine  Gesund- 
heit hatte  schon  unter  diesen  Anstrengungen  gelitten.  Nun  aber  galt 
es  die  Kräfte  auf  das  Aeusserste  anzuspannen  und,  weil  den  Tag 
über  keine  Zeit  für  die  Arbeit  verblieb  ,  die  Nächte  zu  Hilfe  zu 
nehmen.  So  schritt  das  Werk  vor  und  damit  wuchs  der  Muth  und  die 
frohe  Hoffnung  des  Gelingens.  Eine  wesentliche  Unterstützung  fand 
T.  in  dem  Verkehre  mit  dem  ihm  schon  von  Jugend  her  be- 
freimdaleii  Ottokar  Loreni,  damada  Pri?atdeeenten  der  deaekühte  a« 
der  Uiii?eraitlt  tn  Wien,  deaaen  Vater  der  treaeate  Frennd  dea  Vä- 
tern Tomaachek's  geweaen  war.  Mit  ihm  konnte  er  die  hiatoriaohen 
Faaiüeii  dnrehapreehen,  m  ihm  aieHBath  in  aehwierigen  nnd  dmdclen 
FUIen  eishden. 
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Es  war  kein  Geheinmis ,  dass  T.  sich  om  <i«i  Prais  za  bewerben 
gedachte,  desto  mehr  war  er  bemüht ,  in  dem  eingereichten  Elaborate 
jedes  äusserliche  Zeichen,  das  auf  ihn  hindeuten  konnte,  zu  besei- 
tigen, was  ihm  auch  vortrefflich  gelang.  Das  Elaborat  war  von  anderer 
Hand  geschrieben  und  wurde  aus  der  Fremde  eingesandt.  Vier 
Arbeiten  waren  eingegangen ,  unter  welchen  der  Abhandlung  Toma- 
ßchek's,  die  den  bezeichnenden  Wahlspruch  'Es  wächst  der  Mensch 
mit  seinen  grossem  Zwecken  ting,  einhellig  der  Preis  zuerkannt 
wurde.  Wir  können  die  Arbeit  liier  nicht  besser  würdigen,  iih  wcdh 
wir  aus  dem  trefflichen  Gutachten  Lott's  die  bezeichnendsten  Stellen 
anführen.  *Die  Schrift  enthält  ein  reiches  Material  mit  vielfach  neaer 
chronologischer  Anordnung,  eine  umfassende  und  kritisch  geläuterte 
Kunde  aller  auf  Schiller  bedeutsam  einwirkender  Momente,  welche  in 
Familie  aod  Schule,  in  kirchlichen,  staatlichen  und  StammeBrerhllt- 
nisBen,  in  dentscher  und  nichtdeatBcher  Literatur  lagen.  Aach  Scbfl« 
ler*8  BerOhrnngen  mit  der  Natarwiaaenechaft,  welche  gegenflber  dem 
Mittelalter  and  Alterthnm  su  den  Charaktenflgen  dea  Qeiates  der 
{Teuzett  gehdrt;,  aind  geMhrend  beachtet  nnd  gewiea  vcn  Belang,  we 
man  in  den  Ctoiat  eines  so  reflexionavoUta  modernen  Diehteis  ein- 
dringen will,  ünd  anf  dem  weiten  Gebiete  dieser  vielen  und  vielsei- 
tigen Erörterungen  erlischt  kaum  je  die  Besinnnogauf  das  Ganze  der 
Aufgabe,  wodurch  das  Versinken  in  Einzelnheiten ,  das  Zerfahren  in 
Excnrsen  verlmtet  wird.  Der  Verfasser  hat  sich  in  das  Sein  and 
Werden  und  Wirken  Schillers  völlig  eingelebt.  Aus  treuer  Darle- 
gung der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  Schillers  tritt 
recht  anschaulich  hervor,  wie  untrennbar  dieselbe  einerseits  von  der 
tiefernsten  Arbeit  au  seiner  eigenen  persönlichen  und  dichterischen 
Durchbildung  war ,  und  wie  sie  ihm  doch  andererseits  nicht  blos  uls 
Mittel  für  diese  Zwecke  galt,  sundern  auch  unmittelbar  zu  den  Be- 
dürfnissen seines  rastlos  ringenden  Gedankenlebens  gehörte.  Die  Art. 
wie  der  Verfasser  die  wissenschaftlichen  Wege  und  Leistungen 
Schiller's  beurtheilt  und  werthet ,  gibt  Zeugnis  von  seiner  ei^'enen 
wissenscliaftlichen  Hohe;  nirgends  stellt  er  an  Schiller  Forderungen 
vom  Standpuncte  der  heutigen  Wissenschalt  aus,  was  namentlich 
auf  geschichtlichem  Wege  selten  ganz  vermieden  wird.  Durch  welche 
Motive  Schiller  zu  seinen  historischen  Studien  gedräugt  war ,  wie  er 
die  Aufgabe  der  Geschiolitachreibuug  fasste,  welcbe  Geaichtspunete 
in  Aufimchung  der  historischen  Wahrheit  ihn  luteten,  wie  viel  Badit 
er  hieb«  der  Poesie  einräumte,  wie  er  diese  Intentionen  in  seinsn 
eigene  gesdiiohtlichen  Arbeiten  beth&tigend  sich  an  Yorgiag« 
und  Zeitgenossen  Torhielt  —  darQber  findet  man  hier  Bericht  and 
ürtheil,  die  sich  an  das  zu  berichtende  und  au  benitheilende  Objeot 
innig  anschmiegen.  Dasselbe  gelungene  Streben  nach  Objectivit&t 
hält  der  Verf.  auf  philosophischem  Qebiete  ein ,  wo  es  deshalb  so  oft 
missliogt,  weil  da  die  Objecte,  worüber  zu  berichten  und  zu  richten 
ist,  in  fremden  und  bekanntlich  nicht  so  leicht  fasslichen  Gedanken 
bestehen  —  in  Gedanken  fiber  Dinge,  worQber  die  entgigengeseteta- 


Digitized  by  Google 


Nekrolog. 


880 


ftm  Doikweiseii  bestelieD  and  oft  in  feindlidieir  Bifa$  einander 
Mfen,  —  Qedanken,  deren  Anfangs"  nnd  Qaellenpnnete  keines* 
legB  ie  nnsweidentig  vorliegen,  wie  das  in  jenen  Wieeeniclieften 

der  Fall  ist,  welche  sieh  eines  friedlichen  und  in  stäter  Bereichenog 

begiiffenen  Besitzes  erfi*euen  und  rühmen.  Unter  den  philosophischen 
Bestrebungen  Schilier's  treten  als  gelungene  bekanntlich  die  aesthe- 
tiachen  hervor,  weshalb  diesen  und  ihren  Beziehungen  auf  Geschichte 
der  schönen  Literatur  mit  Uecht  hier  besonders  sorgfältig  und  fein* 
sinnig  nachgegangen  wird ,  von  ihren  "Wurzeln  an  bis  in  die  Ver- 
zweigungen hinaus.  Die  Einwirkung  der  wissenschaftlichen  Boschäf- 
tigüDgen  Schillor's  auf  seine  dichterische  Productiou  ausführlicher 
za  beleuchti'ii  hat  der  Verf.  nucli  dem,  was  W.  v.  Humboldt,  Gervi- 
iius,  Julian  Sclimidt  IjtMcit.s  ^eschiiebon ,  allerdings  nicht  unternom- 
men, aber  an  allgemeinci  eii  und  wolerwogenen  Gedanken  fehlt  es  auch 
hierüber  nicht.  Em  wesentliciier  Vorzug  dieser  Schrift  ist  es  auch, 
dass  sie  die  Nachwirkungen  der  Aesthetik  Schiller's  bis  Hegel  auf- 
weist und  bestimmter  ausführt,  und  liicmit  über  eine  blos  allgemeine 
Anerkennung  eines  solchen  Einflusses  hinausgeht.  Was  an  Schiller's 
philosophischen  Ansicliteu  über  Ethik  sonst  noch  eigen thümlicb  ist 
QBd  eine  Zukunft  hat,  ist  sorgsam  erwogen  in  Verbindung  mit 
Minen  aesihetischen  Ansichten ,  indem  Schiller  dem  Ausgange  der 
Ksat'schen  Ethik  vom  Begriffe  der  Pflicht  die  sittliche  Schön- 
heit gegenüberstellt.  Die  Sprache  ist  dem  werthvollen  Inhalte 
dar  Schrift  angemessen.  So  hat  die  Ahhandlung  einem  unserer 
grOssten  nnd  vollsthfimlichsten  Dichter  auch  im  Bereiche  der  Wissen* 
Schaft  eine  wflrdige  Stelle  angewiesen ,  indem  sie  in  wahrhaft  be- 
friedigender  Art  darlegt,  was  nich&  bl(>s  die  Wissenschaft  für  Schil« 
1er  war,  sondern  auch,  was  £r  für  die  Wissenschaft  war  und  ist\ 

Das  Buch  erschien  unter  dem  Titel  'Schiller  und  dessen  Ver- 
hältnis zur  Wissenschaft'  1862  zu  Wien  bei  C.  Gerold's  Sohn  uud 
fand  allgemein  verdiente  Anerkennung Schon  im  Mai  desselben 
Jahres  stellte  das  Professorencollegium  der  i)hib)sophischen  Facul- 
tät  in  Wien  beim  Ii.  Ministerium  den  Antrag  T.  in  Anerkennung 
seiner  wissenschaftlichen  und  didaktischen  Leistungen  zum  Professor 
der  deutschen  Sprache  und  Literatur  zu  oi  nennen,  bei  welcher  Ge- 
legenheit sich  PfeiflFer  über  das  Schillerbuch  in  folgender  Weise 
äusserte:  *In  der  That  bekundet  die  Ai-t,  wie  der  Verf.  die  nicht 
leichte  Aufgabe  gelöst  hat,  neben  einer  umfassenden  Kenntnis  der 
Literatur  des  18.  uud  19.  Jahrhundertes  eine  gründliche  historische 
und  philosophische  Durchbildung,  ein  scharfes,  besonnenes  Urtheil, 
eine  sichere  Beheirschung  des  gewaltigen  Stoffes  und  eine  nicht 
illsu  häufige  Gahe  klarer,  ansiehender  Darstellung,  Eügenschaften 
ond  yorzüge,  die  der  Arheit  unter  den  literar-histerischen  Monogra- 
phien ibar  die  cJassische  Periode  der  dentschea  Litersinr  eine  her* 
vorragende  Stelle  eii^nmen  und  einen  bleibenden  Werth  akhem  • 


werden.* 
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Dw  Bßnisterinm  gieng  auf  diesen  Antrag  niclit  ein,  weil 

Rficksichten,  welche  die  mÖglicbste  Schonung  des  StaatsschaUee  ge- 
boten, die  Errichtung  einer  zweiten  Lehrkanzel  für  deutsche  Sprache 
nnd  Literatur  an  der  Wiener  Universität  nicht  znliessen;  dagegen 
erfolgte  im  Oktober  desselben  Jahres  die  Ernennung  Tomaschek's 
zum  ordentlichen  Professor  seines  Faches  an  der  Universität  zu  Graz. 

So  erfreulich  es  för  T.  war  der  Universität  nun  seine  volle 
Kraft  zuwenden  zu  können,  so  hart  kam  os  ihm  an  "Wien  zu  ver- 
lassen, wo  er  mit  so  vielen  Freunden  au  tier  rniversität  nnd  am 
therosianischen  Gymnasium ,  unter  den  letzteren  namentlich  mit 
J.  Ptaschnik  (gegenwärtig  Director  am  Gymnasium  in  der  Rossau) 
dnrch  innige  Bande  verknUpft  war.  Bs  ist  daher  erklftrlidi,  daaa  er 
nicht  mit  leichtem  Herzen  nach  Oraz  gieng.  ünd  doch  sollte  er  m 
Qras  ein  trantes  Heim,  eine  gi'osse  Zahl  treuer  Freunde  nnd  eine 
reiche,  glflckliche  Wirksamkeit  finden. 

Die  Universität  Graz,  die  vielfach  vernachlftssigt  worden  wir 
und  Aber  der  eine  Zeit  lang  drohend  das  Schwert  der  Auflösung  ge« 
schwebt  hatte,  gieng  damals  wieder  einer  besseren  Zukunft  entgegen. 
Im  Jahre  1863  wurde  sie  durch  Errichtung  der  medicinischen 
Facultät  vervollständigt,  zu  welchem  Zwecke  das  Land  Steiermark, 
welches  diese  Anstalt  mit  Rocht  als  ihr  kostbarstes  Juwel  betrachtete, 
und  die  Stadt  Graz  namhafte  Opfer  gebracht  liatten.  Fortan  nahm  sich 
auch  die  Regierung  der  Hoclischule  thätig  an  und  widmete  ihr  eine 
kräftige  Fürsorge.  Der  gesammte  Lehrkörper,  einträchtigen  Sinnes, 
arbeitete  mit  alleu  Kräften  die  Univei-sität  zu  heben.  Neue  Lehr- 
krftfte  wurden  herangezogen,  neue  Iiehrstellen  begründet»  neue  Insti- 
tute (an  der  philosophisiäen  Facnftftt  das  philologische  Seminar»  die 
Gymnasialprflfiingscommisrion ,  das  archiologische  Cabinet)  wurden 
geschaffen  und  die  Torhandenen  gemftss  den  Forderungen  der  Wissen- 
schaft erweitert  und  umgestaltet.  Der  Besuch  hob  sich  immer  mehr 
nnd  mehr,  so  dass  die  Hochschule  gegenüber  der  Zahl  von  400  Stu- 
dierenden im  Jahre  1862  später  beinahe  tausend  z&hlte.  An  alien 
diesen  Bestrebungen  nahm  I*.  eifrig  Antheil  und,  wo  es  das  Interesse 
der  Universität  galt,  fehlte  nie  sein  Rath,  nie  seine  Thätigkeit.  Die 
philosophische  Facultät  verlieh  ihm  schon  am  1.  August  1863  das 
p]hrendoctorat  und  wählte  ihn  im  Juni  18G4  zum  Decane  für  das 
folgende  Studienjahr.  Ein  Kreis  vertrauter  Freunde ,  zu  welchen  zu- 
nächst Demelius,  v.  Helly,  v.  Karajan,  v.  Lang,  v.  Pebal,  Rollett, 
0.  Schmidt  und  der  Unterzeichnete  gehörten,  verschönte  ihm  durch 
geselligen  Verkehr  und  wissenschaftliche  Unterhaltung  das  Leben; 
dabei  genoss  er  mit  grosser  fVende  der  herrlichen  ümgehnng  tob 
Graz,  in  welciier  er  weit  ansgedehnte  Spaziergänge  machte. 

So  waren  ihm  fOnf  Jahre  in  Urischer  Wirksamkeit  ▼eiflossen 
und  er  hatte  sich  in  Gras,  das  fortan  seinem  Honen  immer  Ihener 
blieb,  t6Uig  eingelebt,  als  er  im  December  1867  von  der  Ficollil  in 
Wien  von  Neuem  zum  ordentlichen  Professor  TOrgeschlagen  wurde, 
welchem  Vorschlage  im  Mira  1868  die  Ernennung  folgte.  Der  Ge- 
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danke  dort  in  einem  grösseren  Kreiaey  an  der  Seite  des  von  ihm  huch- 
vmlnieii  F.  Pfeiffer,  den  er  nur  allzn  l>ald  verlieren  sollte',  und  im 
Fereinemit  seinen  alt«n  Freunden  zn  wirken  erfUlte  ihn  mit  grosser 
Frende,  so  schwer  es  anch  ihm  war  die  ihm  lieb  gewordene  Stätte 
nnd  die  Freunde,  welche  er  daselbst  gewonnen  hatte,  zn  verlassen« 
Wie  sehr  er  an  Gras  nnd  den  dortigen  Frennden  hieng,  beweist  der 
Umstand,  dass  er  diese  Stadt  nach  seinem  Scheiden  regelm&ssig  in 
den  Ferien  zu  besuchen  pflegte. 

In  Graz  hatte  er  Lessing's  Minna  von  Barnhelm  für  die  Leetüre 
IB  der  Schule  mit  piner  kurzen  Einleitnug  und  erklärenden  Aumer- 
küngen  bearbeitet,  welche  Ausgabe  1865  in  Leipzig  bei  Göschen  er- 
schien, und  zugleich  ein  grösseres  Werk  über  Göthe's  Bildiingsge- 
schicbte  begonnen.  Er  sammelte  das  Materialo  zu  deuiselben  mit  dem 
grössten  Fleisso  und  stellte  dasselbe  nach  seiner  gewohnten  Weise 
in  sauber  und  sorgfältig  geschriebenen  Heften  zAisammen.  Die  Aus- 
führung selbst  scheint  nnr  sehr  langsam  vorgerückt  und  nicht  weit 
gediehen  zn  sein.  Eine  Firobe  'Goetibe  als  Stndent  in  Leipzig  (1765 
— 68).  Hemmende  und  befreiende  Einflfisse.  brachte  diese  Zeit- 
schrift XXIY,  8. 1  iL,  nnd  diese  Probe  l&sst  es  gewiss  bedanem,  dass 
es  T.  nicht  vergOnnt  war  dieses  Werk  ansnfBhren,  welches  Jenem 
Bache  über  Schiller  würdig  an  der  Seite  gestanden  wftre  und  das 
Verständnis  der  Goeihe'scheu  Werke  wesentlich  gefördert  hätte.  Zu- 
nftchst  zog  ihn  von  seinen  Studien  auf  diesem  Gebiete  eine  Arbeit  ab, 
welche  ihm  von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  im  Vereine  mit 
seinem  Freunde,  Professor  Dr.  Heinricb  Siegel,  übertragen  wurde, 
nämlich  die  Bearbeitung  der  Salzburger  Taidinge,  die  .len  ersten  Band 
der  von  der  Akademie  in  Angriff  genommenen  Ausgabe  der  österrei- 
chischen WeisthOmer  bilden  sollten.  Das  Werk,  welches  1871  er- 
schien, bietet  neben  einer  Einleitung  und  dem  Texte,  dessen  kritische 
Revision  T.  mit  Siegel  zu  besorgen  hatte,  ein  Sachregister  uud  ein 
ansführliches  von  T.  allein  bearbeitetes  Glossar  nnd  muss  als  eine 
wahrhaft  musterhafte  Leistung  bezeichnet  werden.  In  dem  Olossara 
hatte  T.  die  ihm  eigenthümliche  Sorgfhlt  nnd  Sauberkeit  der  Arbeit 
in  trefflicher  Weise  beknndet  Als  er  nnn  nach  Vollendung  dieser 
Arbeit  wieder  xn  seinem  Ooethe  snrflckkehrte ,  stellten  sich  ihm 
neue  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  Im  Jahre  1873  wurde  er  in 
Folge  der  dauernden  Erkrankung  F.  Hochegger*s  auf  Antrag 
Vahlen's  und  Seidfs,  die  damals  diese  Zeitschrift  leiteten,  in  die 
Redaction  derselben  berufen,  wodurch  er  da  ihm  neben  Anderem  be- 
sonders die  didakti8ch-pädagn(,'ische  Abtheilung  zutiel .  genöthigt 
wurde  sich  diesem  Gebiete,  das  er  wol  nie  aus  «ieni  Auge  verloren, 
aber  doch  seit  seinem  Scheiden  vom  Gymnasium  weniger  beachtet 
hatte,  von  Neuem  zuzuwenden.  Damit  hieng  zusammen,  dass  er  fQr 
das  Ministerium  eine  grosse  Anzahl  von  Referaten  iu  didaktischen 
Fragen  und  Gutachten  über  Lehrbücher  zu  liefern  hatte,  weiche  er 
mit  der  ihm  eigenthnmlicben  Sorgfalt  aosfnhrte ,  so  dass  fiele  tob 
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ihnen  als  erschöpfende  Abhandlungen  über  den  betreffenden  Gegen- 
stand bezeichnet  werden  können.  Dazu  kam  weiter  die  grosse  Be- 
lastung, welche  mit  seiner  Stellung  als  Examinator  für  deutsche 
Sprache  und  Literatur  in  der  Gymnasial-  und  Kealschul-Prüfungscom- 
missioD  verbanden  war.  Endlich  war  er  im  Jahre  1876  durch  da& 
ehrende  Vertrauen  seiner  Collegen  zum  Senator  der  philosophiadMa 
Faenlt&t  erwählt  worden,  wie  er  denn  aadi  schon  1871/2  die  Stelle 
als  Becan  heUeidet  hatte.  Bedenkt  man  noch,  daaa  die  Vorberettnog 
fOr  die  Yorlesungen,  indem  er  theils  neue  entwarf^  theila  die  schon 
g^altenen  immer  wieder  umarheitete»  und  der  Verkehr  mit  seinen 
Schfllern,  die  er  in  jeder  Beaiehttng  forderte,  auch  einen  Theil  der 
Zeit  in  Anspruch  nahmen,  so  begreift  man,  dass  T.,  so  wenig  Stunden 
der  Erholung  auch  er  sich  selbst  gönnte,  den  ganzen  Tag  Qbor  be* 
schäftigt  war,  ohne  doch  die  rechte  Zeit  für  eine  wissenschaftliche 
Arbeit  zu  finden.  So  gelang  es  ihm  denn  trotz  seinem  heissen  Wunsche 
nicht  das  Werk  über  Göthe  zu  fordern  und  auch  manche  Entwürfe  zu 
Monographien,  wie  zu  einer  Geschichte  der  deutschen  Poetik  oder  <Ur 
modernen  Poetik  überhaupt,  führten  nicht  weiter  als  zu  eifrigen  Stu- 
dien über  die  Poetik  des  Aristoteles  und  über  Vida's  und  Julius  Cäsar 
Scaliger's  Bücher  du  arte  poetica.  Das  letzte  Buch,  das  er  auf  seinem 
Krankenbette  las  und  memorierte,  war  des  floraz  epistula  ad  Pisones 
und  die  schOnen  Verse  des  römischen  Dichters  halünu  ihm  Aber  manche 
Stande  der  qualvollen  KSchte  hinweg,  die  er  schhiflos  rerbrachte. 

Bennoch  brachten  diese  letzten  Jahre  werthvolle  Gaben  seiner 
schriftstellerischen  Th&tigkeit.  Zun&chst  die  trefflichen  ArtikeL,  in 
denen  er  die  Vorschläge  zu  einer  Beform  der  deutschen  Gymna&ieii 
und  Realschulen ,  wie  sie  in  der  jdngsten  Zeit  von  verschiedenen 
Seiten  her  gemacht  worden  waren,  eingehend  würdigte,  in  welcher 
Beziehung  ich  nur  an  die  Namen  von  Meyer,  Lattmann,  Peter  zu  er- 
innern brauche  (vgl.  diese  Zeitschrift  XXV,  275  ff.,  597  IT..  745  ff.. 
XXVI,  59  ff.).  Daran  schliesst  sich  der  schwungvoll  geschriebene 
Artikel:  'Zum  Beginne  des  fünfundzwanzigsten  Jahrganges  dieser 
Zeitschrift'  (XXV,  1  ff.),  in  welchem  T.  in  einem  kurzen  Rückblicke 
die  Leistungen  der  Gymnasial-Zeitscbrift  für  die  Entwicklung  des 
österreichischen  Mittelschulwesens  beleuchtete,  und  der  Aufsatz  'die 
Berliner  Conferent  lur  Herstellung  grösserer  Einigung  in  der  dent- 
sehen  Bechtschreibung'  (XXVII,  455  S,).  >) 

Bas  Ideal  der  Bildung  war  ftr  T.  jener  schon  im  Alterthnmeans* 
gesprochene  Sati  von  der  gleichmftssigen  Bntwieklnng  sftnuntlicher 
geistigen  Anlagen.  Biesen  Salt  fand  er  in  dem  Organisationaentwnri» 
verwirklicht  und  die  Begeisterung,  welche  er  f&r  dieses  Werk  hegte, 
war  eine  um  so  innigere,  als  er  die  Männer ,  aus  deren  Hand  der  Ent- 
wurf hervorgegangen  war.  Einer  und  BonitZy  von  ganzem  Hersen  vsr- 

*)  Wir  erwähnen  hier  noch  die  Anzeige  des  Buches  'Sieben  Schul- 
ndea  pidagogbehen  Inhaltes,  fQr  Frennde  des  G v  niuttrialweeens,  heraat- 
gwriwn  von  K.  A.  J.  Uoffmann,  Dircctor  dsa  JolMmneiimB  su  Lftaebttig 
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«hrte.  Den  Natorwissenscliafteii  Staad  er  ohnehin  nicht  fremd  gegen- 
über, da  er  sich  in  seiner  Jugend  mit  Naturgeschichte  vielfach  be- 
schäftigt hatte  nnd  auch  spfiter  den  Fortschritten  auf  dem  Gebiete  der 
Physik  und  Physiologie  rege  Theilnahme  widmete.  Es  lag  ihm  ferne  den 
Oiganisationflentwnrf  für  etwas  in  jeder  Beziehung  fertiges  su  haltefi, 
doch  wollte  er,  dass  Aenderungen  in  demselben  nur  anf  Grund  da* 
reiflichsten  Üeberlegangund  vielseitigsten  Erfahrnngen  vorgenommen 
würden.  Ueber  manche  Modificationen,  namentlich  der  jüngeren  Zeit 
nrtheilte  er  nicht  günstig  und  wünschte  die  Wiederherstellung  der 
orsprünglichen  Bestimmungen.  Entschieden  aber  erklärte  er  sich 
gegen  jede  Aenderung,  welche  an  den  Grundlagen  des  Entwurfes 
rüttelte.  Wenn  er  auch  die  einzelnen  Gegenstände  im  Unterrichte 
als  gleichberechtigt  betrachtete  und  den  Schwerpunct  des  Unterrichtes 
in  der  wechselseitigen  Beziehung  aller  dieser  Factoren  erkannte,  so 
wollte  er  doch  von  der  Bestimmung  des  Organisationsentwurfes  §.  1, 
womach  die  Gymnasien  eine  höhere  allgemeine  Bildung  unter 
wesentlicher  Benützung  der  alten  classischen  Sprachen 
and  ihrer  Literatur  zn  gew&hren  haben,  nichts  preisgeben« 
Wesste  er  ja  doch,  wie  irgend  Einer,  dass  anf  diesem  Grande  jene 
berrfichen  Frflchte  des  Unterrichtes  nnd  der  Wissenschaft  gediehen 
waren,  welche  das  deutsche  Tolle  vor  allen  anderen  gross  gemacht 
beben.  Im  gerechten  Qefllhle  des  Stolzes  nnd  der  vollsten  BefHedigong 
kennte  er  rufen:  'Dies  ist  unser,  so  laset  nns  sagen  nnd  so  ee 
behanpten/  Dass  er  unter  solchen  Verhältnisse  ein  Oegner  aller 
?ersncbe  war  das  Gymnasium  der  Realschule  anzunähern  und  die 
Institution  der  Realgymnasien  fflr  ein  vernnglQcktes  Experiment 
ansah,  ist  leicht  erklärlich. 

Als  im  Herbste  des  Jahres  1870  die  Gymnasial-Enqu^te  m 
Wien  getagt  hatte  (vgl.  dief^e  Zoitsclirift  XXI,  765  ff.,  .s84  tt".),  erhielt 
T.  von  Seiner  Excellenz  dem  Herrn  Miristt-r  für  Cultus  und  Unter- 
richt im  October  1872  den  ehrenvollen  Auftrag  über  die  schwebenden 
Organisationsfragen  der  Gymnasien  im  Allgemeinen  und  die  Richtung, 
in  welcher  deren  Lösung  anzustreben  wäre,  ein  Gutachten  abzugeben. 
Das  treffliche,  mit  reicher  Kenntnis  und  Einsicht,  mit  Würde  und 
Freimuth  abgefasste  Elaborat,  das  ich  seinem  Inhalte  nach  aus 
Briefen  des  Verewigten  kannte,  ist  mir  von  Seiner  Excellenz  gütigst 
zur  Honötzung  überlassen  worden.  Ich  kann  auf  den  Inhalt  der  um- 
langreichen  Abhandlung  hier  nicht  eingehen,  sondern  begnüge  mich 
die  drei  Hauptpuncte,  welche  T.  am  Schlüsse  seines  Elaborates  als 
nnab weisliche  Forderungen  hinetellt,  anzuffibren:  *1.  Entechiedener 
tmd  r&Gkhaltsloser  Brach  mit  dem  ablenkenden  Principe  der  Annft- 
henmg  des  Gymnasiums  an  die  BealschnlOy  ein  Princip,  welches  ver- 
derhlicher  Schwäche  der  Zeittendensen  entstammend,  den  gymnasialen 
Chankter  schftdigt  und  über  die  gegenwärtig  bereits  eingeleiteten 
und  TOfgeechligeaen  Beformen  in*s  Unbestimmte  hinaiisgreifend,  ftr 
die  Zaknnft  noch  weiter  zu  gefthrden  droht;  2.  Beseitigung  des  In» 
sttlnt*  der  Bealgymnaeien  und  Abechafliing  des  Hamens  dieser 
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Zwitterbildung,  welcher  nur  geeignet  ist  Schüler  und  Eltern  irre  zu 
führen  und,  entsprechend  der  zu  Gruudo  liegendeu  Zerreissung  des 
einheitlichen  Zuäammeuliauges  beider  Abtheiluugen  des  achtclassi^en 
Gymnasioms,  binnits  zar  monströsen  Bezeichnung  desselben  sIs^BmI- 
imd  Obergymoadum*  geffihrt  hat;  3.  Allseitige  Kräftigung  des  Im- 
msiustischeDi  insbesondere  daasiscben  nnd  Zurfickweisong  jeder  Er> 
Weiterung  des  natnrwlssenscliaftlichea  Unterricktes.'  Der  hohen  W«i» 
heit  und  Ginsicht  des  Ministeriums  hat  nan  tu  danken,  dass  so 
manche  Torschläge  der  EnqnSte  nicht  angenommen  nnd  ansgeführt 
wurden  und  dass  der  im  zweiten  Absätze  ansgesprocbone  Wonach 
der  Beseitigung  des  Institutes  der  Realgymnasien,  wenn  man  tod 
wenigen  Anstalten  absieht,  wo  eigenthümlicbe  Yerhaltnisee  obwalten, 
bereits  seine  Erfüllung  gefunden  hat. 

Eine  andere  Frucht  der  letzten  Jahre  waren  der  schöne  Vor- 
trag 'die  neuhochdeutsche  und  classische  Dichtung  und  die  Literatur- 
geschichte ,  welchen  T.  als  jüngstes  Mitglied  in  der  feierlichen 
Sitzung  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  am  29.  Mai  löTö  iueiu 
nachdem  er,  schon  seit  dem  29.  Jnni  1867  correspondierendes  Hit- 
glied, am  9.  Jnli  1874  snm  wirklkhen  MitgUede  ernannt  werden 
war,  nnd  die  beiden  Biographien  Friedrich  Halm's  und  Frans  GrOl- 
parzer's,  welche  T.  auf  Wunsch  des  damaligen  Oeneralsecretftrs  Pro- 
fessor Dr.  J.  Vahlen,  seines  treoen  Freundes,  fikr  den  Alnuwaeh  der 
Akademie  von  1872  (vgl.  S.  194  ff.)  entwarf,  •) 

So  hatte  T.  mit  vollem  Eifer  und  frischem  Muthe  gewirkt,  ohne 
dass  sich  irgendwie  Spuren  des  herannahenden  Alters  bei  ihm  bemerk- 
lich machten.  Niemand,  der  ihn  nicht  näher  kannte,  hätte  nach 
seinem  Ausselicn  vermuthet,  dass  dieser  an  Geist  und  Körper  jugend- 
lich frische  Mann  sich  der  verhängnisvollen  Zahl  der  fünfziger  Jahre 
nähere,  welche  die  Schwelle  des  Alters  bezeichnen.  Zwar  litt  er 
manchmal  an  Athembeschwerdon ;  aber  ärztliche  Cousultationen, 
denen  er  sich  vor  etwa  vier  Jahren  unterzog,  schienen  nichts  Be- 
ängstigeudes anzudeuten  und  sein  gutes,  rosiges  Aussehen  Hess  nicht 
den  Gedanken  an  eine  tief  eingewurzelte  Krankheit  aufkommen.  Er 
fhhlte  sich  in  seinem  Berufe  vollkommen  gltttWch,  wenn  er  anch  oft 
Aber  die  grosse  last  der  Arbeit  klagte.  Die  Liebe  seiner  Schiller,  die 
Zuneigung  und  Achtung  seiner  CoUegen  yerschtoten  ihm  das  Lehen. 
Und  anch  an  Anerkennung  von  Seiten  der  Begierung  fehlte  es  nicht, 
indem  ihm  zu  Anfang  des  Jahres  1877  in  Würdigung  seiner  Ver- 
dienste auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  und  des  Unterrichtes  der 
Titel  eines  Hofi-athes  verliehen  wurde.  Ein  trautes  Heim,  das  er  sich 
geschaffen  und  mitdem  ihm  eigenthümlichen  Geschmacke  ausgestattet 
und  geschmückt  hatte,  trug  ebenso  zu  seiner  Zufriedenheit  bei.  Hier 
lebte  er,  von  Denkmälern  des  Alterthums  in  schönen  G}'psabgrisseu, 
dem  Zeus  von  OtricoU,  dem  Lateranischen  Sophokles,  dem  ApoUon 

>)  Vgl.  den  Almanach  1876,  8.  SSS  ff.;  der  Yortrsg  ist  audi  ia 
beiMidercm  Abdrucke  erschienen. 

Sia  enchienen  in  boBonderem  Abdruck  Wien  C.  G«iold*e  Soha  187:i 
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TOD  Belvedoic,  den  Büsten  Göthe's  und  Schillor's  umgeben,  still  und 
tbätig,  meist  nur  auf  den  Verkehr  mit  soiuen  VerwandtoA  und 
Wftiügen  treuen  Freunden  beschränkt. 

Ende  März  d.  J.  unternahm  T.  mit  dem  Unterzeichneten  eine 
Boise  nach  Italien,  wo  er  fünf  Wochen  verweilte,  im  Genüsse  des 
Sihaueuti  und  emsigen  Studiums  schwelgend.  Er  hatte  sich  Göthe's 
italiäuische  Reise  zum  Leitfaden  gewählt  und  war  eifrig  bemüht  den 
Spuren  des  geliebten  Meisters  zu  folgen.  Heiter  und  frisch  war  er 
lurückgekehrt ;  in  Graz,  wo  er  einige  Tage  verweilte,  erfreuten  sich 
alle  Freunde  seines  guten  Aussehens.  Aber  Ende  Mai  stellte  sich  ein 
Mnt  Kiitarrh  ein,  mit  dem  sich  sp&ter  eine  Affection  des  Magens 
Terband,  und  gegen  Ende  Juli,  Oftchdem  T.  nooli  mit  Anfiirebot  aller 
stiner  Krftite  nnd  mit  der  gtOest«ii  Anfopfernng  die  Tiden  Arbeiten, 
welche  der  Sclilnse  des  Bemeaters  mit  aich  brachte,  besorgt  hatte, 
tiat  die  Henkrankbeit  anf,  die  sich  schon  seit  Ifingerer  Zeit  aange- 
Inldst  hatte«  In  dem  schweren  Leiden  überkam  ihn  wol  oft  der  Ge- 
danke:  *Keine  Bettung.  Süsses  Leben!  schöne  frenndliehe  Gewohn- 
heit des  Daseins  und  Wirkens!  von  dir  soll  ich  scheiden!  So  gelasseo 
•cheidenf,  aber  wieder  umfing  ihn  die  milde  Trösterin,  die  Hoffnung^ 
und  verscheuchte  mit  ihrem  sanften  Worte  die  trüben  Gedanken. 
Der  Kranke  sehnte  sich  nach  seiner  Heimat,  dem  tränten  Wetterhöfl 
bei  Iglau,  wo  er  im  Hause  seines  ältesten  Bruders  in  den  Ferien  so 
schöne  Tage  verlebt  hatte;  dort  lioffte  er  Genesung  zu  finden.  Und 
wirklich  trat,  als  dieser  Wunsch  Mitte  August  erfüllt  wurde  und  er 
die  Reise  dahin  glücklich  überstanden  hatte,  scheinbar  eine  Besserung 
ein;  aber  es  war  dies  nur  eine  vorübergehende  Wirkung  der  Psyche. 
Doch  blieb  der  Kranke  noch  immer  mittheilsam,  ja  er  freute  sich  an 
allem  und  nahm  gerne  an  heiterem  Gespräche  Antheil.  Am  9.  Sep- 
tember d.  J.  Nachmittags  um  ii'/«  Uhr  trat  zu  ihm  der  ernste,  scliöne 
Jüngling  und  löschte  leise  die  abwärts  gekehrte  Fackel ;  ohne  eiueu 
Seufzer,  ohne  Zucken  schied  unser  Freund  vom  Leben.  Er  wurde 
SDter  grosser  Theilnahme  der  Bevölkerung  auf  dem  Friedhofe  sdner 
Valirstadt  Iglau  beerdigt;  ein  Mitglied  der  Iglavia  sprach  am  Orabe 
euiSidie,  aber  tief  ergreifende  Worte. 

Wir  haben  T.  als  Mann  der  Wissenschaft  berate  gewürdigt  nnd 
wollen  hier  nur  noch  hermheben,  wie  beseichnend  es  für  sein  Wesen 
and  seinen  Charakter  ist,  dass  er  sich  in  seinen  wissensehaltlichen 
Arbeiten  anf  ein  bestimmtes,  genau  begrenites  Gebiet  beschrftnkte. 
Nie  hat  er  über  dieses  Gebiet  hinansgegriffen ,  nie  irgend  ein  der 
ilteren  Literatur  angehöriges  Thema  behandelt,  obwol  er  darin  ein- 
gehende Studien  gemacht  hatte.  Auch  seiner  grossen  Verdienste  als 
Lehrer  nnd  Mann  der  Schule  haben  wir  bereits  gedacht.  Er  war  ein 
Lehrer  im  vollen  Sinne  des  Wortes.  Strenge  in  seinen  Anforderungen 
an  sich  selbst  suchte  er  seinen  Hörern  nach  Inhalt  und  Form  das 
Beste  zu  bieten.  Seine  Vorträge  waren  ebenso  mit  der  grOssten  Sorg- 
falt ausgearbeitet,  als  sie  klar  nnd  schwungvoll  gesprochen  wurden. 
So  wnsste  er  seine  Hörer  nicht  blos  anzuregen,  sondern  für  den  Gegen- 
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stand  zu  begeistern.  Aber  er  war  nicht  Mos  ein  nnvergleicblicher 
Lehrer,  sondern  anch  ein  wahrer  Freund  der  studierenden  JugeaJ. 
immer  bereit  ihr  mit  Rath  und  That  an  die  Hand  zu  gehen.  Wenn  er 
seine  Schüler  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  anleitete,  so  begnügt' 
er  sich  nicht  damit  sie  auf  den  Stoff  hinzuweisen,  sondern  er  unter- 
stützte sie  anch  bei  der  AusfOhrung,  indem  er  mit  ihnen  die  Sacht? 
besprach  und  die  fertigen  Partien  durchgieng.  Gerade  in  den  letit«r 
Jahren  hatte  T.  um  sich  einen  Kreis  von  jungen  Männern  versammelt, 
die  sich  von  ihm  angeregt  der  Bearbeitung  der  neueren  deutsclieu 
Literaturgeschichte  zuwaudten  und  theils  schon  Monographien  über 
einzelne  Partien  veröffentlicht  haben ,  theils  erst  mit  solchen  her- 
TOfrtreton  werden 

Es  hteiht  ans  nur  noch  flbrig  T.  als  Mensch  mit  einigen  Worten 
zu  charakterisieren.  Den  Gnindzug  seines  Wesens  bildeten  Wolwollen 
und  Hilde,  ?erbnnden  mit  Offonheit  nndTrene.  Er  war  so  recht  nach 
dem  Aussprache  des  Dichters  eine  anima  quaJem  eandiäiorem  Um 
tum  Mit,  Feinde  hatte  er  nicht;  Aber  Andere  urtheOte  er  niemab 
hart,  sondern  immer  mit  Mass  und  Milde.  Obwol  er  an  wissenschaft- 
lichen Gesprächen  grossen  Gefallen  fand ,  so  gab  er  sich  doch  auch 
gerne  der  heiteren  Lust  des  Augenblickes  hin  nnd  Hess  da  mit  der 
ihm  eigenthümlichen  Kindlichkeit  des  Sinnes  dem  Scherze  freien 
Lauf.  Er  war  dankbar  für  jede  frohe  Stunde,  die  er  durch  Andere 
genosR,  getieu  dem  Spruche,  den  er  oft  im  Munde  führte:  Tu 
quavicumqnr  drus  tiht  fortunaverit  Jforam,  grata  sumr  wann,  und 
wusste  diesen  Dank  nach  dos  Altmeisters  Worte:  *Leget  Anumih  in's 
Empfangen*  Ruch  mit  der  ihm  eigenen  Charis  zu  erstatten.  Bei  frohen 
Zusammenkünften  war  yewrdinlich  er  es,  der  zuerst,  sei  es  von  selbst 
oder  aufgefordert,  den  Becher  zum  Toaste  erhob,  und  seine  in  zier- 
lichen Versen  abgefassten  Spruche,  die  sich  ebenso  durch  feinen 
Humor  wie  durch  ihre  Sinnigkeit  und  Gemttthlichkeit  auszeichneten, 
machten  stäts  den  allgemeinen  Beifall  rege. 

Früh  ist  er  von  uns  geschieden,  aber  er  hat  die  Auflg^be  seines 
Lebens  in  reichem  Masse  erfüllt,  fQr  das  Beste  gewirkt  mid  des  Goten 
viel  gestiftet  So  wird  sein  Tod  in  weiten  Kreisen  tief  betrauert  und 
'auch  ein  Klaglied  su  sein  im  Munde  der  Freunde  ist  herrlich.* 

Wien.  KariSchenkL 


•)  Wir  nennen  hier  den  früh  dahingeschiedenen  Gretror  Katschert 
von  Aichbergen .  dessen  'Leisewitz'  T.  selbst  Wien  1876  heran^b. 
Richard  Maria  Werner,  dessen  'Ladwig  Philipp  Uabn'  ^trassburg  1878 
erschien,  Alois  Brandl,  Verfasser  des  Baches  %rihold  Heinrich  Broker 
Innsbruck  1978,  August  Sauer,  dessen  *Brawe*,  T.  gewidmet,  im  JiU  d.  J. 
in  Strsssbnrg  an*8  Liebt  trat 
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nj.  Heft.  Zweite  berichtigte  Anflaff«,  BeSmwt  TOD  Dr.  C  Htntie. 
Lcipiig.  Teabütt.  1877.  147  8.  8*. 

IHe  Torltogviid«  Anllage  bietet  im  Yerf leich  snr  forheigelieiideii 

zwur  nicht  oinc  Menge  von  durchgreifenden  Aendernngen  —  das 
Meiste  hatte  der  Verfoeser  in  dieser  Beziehung  schon  in  der  fänften 
Aaflage  im  Gegensätze  zu  der  noch  yon  Ameis  herrührenden  vierten 

Anflage  gethan  —  ;  doch  zeigt  das  Wenige,  was  in  dieser  neuen 
Auflage  gebessert  erscheint,  einerseits  den  schon  öfter  bewährten 
feinen  Taltt.  mit  dem  der  Verf.,  nicht  blind  gegen  Ameis'srho  Ge- 
brechen, das  Buch  von  so  manchen  unnatürlichen  Auswüchsen  zu 
befreien  sucht,  andererseits  das  redliche  Bestreben,  von  der  Homer- 
forschung in  letzter  Zeit  Erschlossenes,  wo  es  nothwendig  erscheint, 
in  knapper  und  bündiger  Form  auch  dem  Schüler  zugänglich  zu 
vaehen. 

YoB  TorgSBommenen  TeiteslDdenuigeK  Yeneichnen  wir  fol* 
gende:  r  89  (nneli  aifol  Pnnet  fftr  CMod).  9  114  (/r^V  statt  ngir 
/).  »  190—196  (in  KUunmern).  y  883—338  (in  Klaameni).  o  101 
ahmt  0^1  ci  statt  titapov^S^i).  n  314  {fiaiqi^i  statt  negiipifoyt), 
O  511  {ij  statt  rj).  7t  236  (o</>^  Idiia  statt  odp^  eideto).  ^  267  {h'€^ 
yiysg  statt  ivB^«$).  <r44  {rag  statt  rag  d).  a  350  {krn^ev  statt 
tTivx^)'  ~  ^^i^  ^^^^  wurde  jedoch  das  grammatische,  lexicalische 
und  sachliche  Gebiet  von  dem  bessernden  Rothstift  des  Verf. 's  betrof- 
fen. Wo  dem  Vorf.  thoils  seine  eigenen  homerischen  Studien,  theils  die 
Ergebnisse»  der  Forsciiiiiig-en  Anderer  auf  homerischem  Gebiete  Ameis- 
sche  Anschauungen  bedenklich  erscheinen  Hessen ,  da  scheute  er  sich 
nicht,  frühere  Erklärungen  durch  bessere  zu  ersetzen.  Oder  wo  es  räth- 
lich  erschien,  auf  den  ersten  Blick  den  Schülern  nicht  leicht  erkenn- 
bare Eigenthümlichkeiten  des  homerischen  Sprachgebraacfaes  hervor- 
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loheben,  ist  das  Bach  in  entsprechender  Weise  ergiast  IhirehaBs 
Beifoll  verdienen  anf  diesem  Gebtete  folgende  weiteigreifende  Beese- 

rangen  oder  Ergftnzungen  im  Schulcommentar:  9  27  {ifuliTero). 
V  188  (l'yQSTO  —  fitdoiy).  §  5  (oäti}  =  Hofmauer).  ?  23  (avrog 
de).  ^  30  (Asjrndeton  und  Chiasmns  henrorgehoben).  $221 
5  311  (dfiaifia7i£Tog).  5  317  (angtarrpf).  |  386  (die  Störung  der 
regelrechten  Gedankenentwickluag  beleuchtet).  ^  402  {dQexr.).  o  128 
(•Adad^ai).  o  218  {ta  tevx^ct)'  ^  246  {hS^aöe  temporal),  .t  349 
(igirag  dJufjag).  q  57  (rj  amegog  e/ilszo  ^v&og).  q  268  (vntQ' 
onlioaaiTo).  ^319  (rov  Si  xzL  die  Folge  der  vorhergehenden  Um- 
stände), a  73  ClQog*^iQog  nach  Schaper  Kuhns  Z.  XXII  p.  504  erklärt). 
o  354  (avTOV  Gegensatz  zu  den  Leucbtpfannen).  Von  minder  u  icb- 
tigen  neu  hinzogekommeneD  Bemerkungen,  die  jedoch  ganz  darnach 
angethan  sind,  in  gewinnreicher  Weise  dem  Schiller  das  Verstindnis 
zn  erleichtem,  mochten  wir  folgende  hervorheben:  y  848  (y^  und 
htu),  §  464  (amrm).  o  6  m).  o  IbB  (narra  tii^.  o  317  {Sw 
l&iXot£v).  o338  {xupog  im  Gegensatze  zn  den  Freiem).  nSS 
(xorxa).  7c  141  (ots  iterativ),  tt  271  (ofiilu),  n  807  (ovx  alfyet 
absolut).  ^219  (zu  fioloßgog).  q267  (Toixqt  mu  &Qiyxoiai  socia- 
tiver  Instrumentalis).  ^561  (ati//cr  x£).  ^  586  (ovx  aq>q(ap). 

Dass  neben  dem  mannigfachen  Guten,  was  in  dieser  Auflage 
geboten  wird,  noch  Einiges  bleibt,  was  vielleicht  einer  Verbesserung 
bedürftig  wäre,  wird  dem  schönen  Ganzen  wol  wenig  Einti-ag  tliun. 
Doch  mögen  mir  in  dieser  Beziehung  einige  Bemerkungen  erlaubt 
sein.  Die  Auffassung  der  Verse  v  40  ff.,  wornach  yccg  40  prolepti>ch- 
explicativ  mit  dem  42  folgenden  Wunsch  d^tpova  xz7.  zu  verbiudon 
wäre,  (wesshalb  auch  nach  39  aviot  nicht  mehr  mit  Colon,  soudern 
mit  Punct  interpungiert  ist) ,  scheint  mir  an  einem  Uebelstande  lu 
leiden.  Bs  wird  nAmlich  an  keiner  der  hieher  gehörigen  Stellen 
(di337.  1973.  i318.  x202.  A393.  |355.  v69l.  B803.  H241 
nsw.)  der  durch  proleptisches  yoQ  vorbereitete  Haaptsata  mit  öi 
eingeleitet  wie  an  unserer  Stelle  {dftifiwa  d*),  passender 
den  vorhergehenden  Wunsch  (oXßia  fioirjaeiav)  fortsetst.  Fasst 
man  40  f.  als  Begrflndnni^  nicht  so  sehr  des  xouqete.  ö*  atroi, 
sondern  des  nifmewi  fie  anr^/nova,  so  dflrfle  das  immerhin  ni*  ])' 
unpassend  erscheinen.  —  |  29  ist  die  von  Göbel  Philol.  XIX 
S.  424  fif.  aufgestellte  Erklärung  des  vlaxo^tJ^i  „durch  Bellen 
sich  horvorthuend**  (fiaQf^iaiQw),  der  sich  der  Vei  f.  nach  Ameis  nt>cU 
immer  anschliesst,  nach  der  Ausemaudersetzung  von  Curtiui?  Gz.* 
332  gerechten  Bedenken  unterworfen.  —  Zu  f  222  (l'o  ir)  dürfte 
die  Erklärung  Harteis  (hom.  Stud.  I  S.  45),  der  icrv  gesprochen 
wissen  will,  der  andern  (la  mit  Syuizese  einsilbig  und  dann  verkürzt) 
auch  im  Commeuiar  umsomehr  Fiats  machen,  als  sich  in  der  ältesten 
Odysseehandsdurift  der  Lanrentiana  wirklich  geachrieben  findet 
(Vgl.  Gotschlioh  in  Fleckeisen's  Jahrb.  1876  p.  25).  ^  III  ist 
die  Ameis'sche  ErkUning  von  meilmw,  mmpfvauft  int  iff^  dnreh 
^endlos,  bei  unvollendetem  Werke**  ge&nderi  in  «erfolglosv  bei  «n* 
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vollendbarem  Werke"  (schon  in  der  5.  Aufl.)-  Darf  man  dorn  Verf. 
iu  der  Erklärung  des  atileatov  zustimmen,  so  wird  man  mit  Kück> 
sieht  auf  175  {ccTeXetTrjti)  hil  iQyf>j)  und  5  138  («x^a^ro»'), 
wo  nicht,  wie  der  Verf.  glaubt,  die  Bedeutung  „unvoUendbar", 
sondern  „unvollendet"  vorliegt,  bei  dytpn,azn»  Inl  Bfjyt^  die 
Ameis*8che  Auffassung  besser  beibehalten. 

Die  AenderungeDf  welche  die  neue  Auflage  erfahren  hat,  weiter 
▼erfolgend  gelange  ich  zo  einem  Pnncie,  welcher  die  sog.  homerische 
Frag«  betrifft  Jedermann  ist  es  aatlaam  bekannt,  wie  Ameia  in 
aeiiiem  IJltraeonaerfatiamns  oft  in  den  geeebranbtesten  BrUftmagen 
vnd  Deoteleien  aieh  verleiten  lieaa,  nm  Ja  keinen  Zweilsl  an  der  ein- 
heitliehen  Cooeeption  der  Gedickte  aaftanoken  in  lassen.  Ton  einem 
Sehnlbnche  aber  irie  dem  vorliegenden  mnae  man  mit  Backt  Ibrdern, 
dasa  offenbare  Störungen  des  Zasammenhanges  auch  unumwunden 
biosgelegt  werden;  nur  würde  die  Lösu  ng  der  bestehenden  Schwie- 
rigkeiten den  Rahmen  einer  Schulausgabe  überschreiten,  da  dieselbe 
andei*s  bei  den  Unionisten,  anders  bei  den  Gegnern  derselben  aus- 
fallen wird.  In  dieser  Beziehung  k<^nuen  wir  nun  mit  Freuden  con- 
statieren,  dass  der  Verf.  den  Läuterungsprocess,  den  er  schon  in  der 
fünften  Auflage  zum  Frommen  des  Buches  begonnen,  hie  und  da  auch 
durch  Kammer'«  Untersuchungen  veranlasst,  in  erfolgreicher  Weise 
fortgesetzt  hat.  Man  vergleiche  nur  jetzt  die  Noten  tu  y  191.  194. 
8ff9.  828.  886.  e,68  ^Awitfog).  ^160  {plov  fyuf¥  oicendf»  Ktl.). 
n  981').  888  (xi^^vxa  a^fSrnfOp),  o  605.  ^  606,  nnd  man  wird  die 
lOblioke  OffiBokeit  anerkennen  mflseen,  mit  der  der  Verf.  beatekenden 
Sekwierigkeiten  Becknnng  trigt.  Hie  nnd  da  wurden  Ameia'aeke 
Deotnngen,  die  in  der  fünften  Auflage  noch  beibehalten  worden  waren, 
ala  überflüssig  oder  unrichtig  einfack  gestrichen ;  so  die  Koten  zu 
n  889  (fwt  vi  )  avev&'  SXlup  xrl.V  ?r  333  (ai  pavtrjt]v).  n  334 
(yv¥aad),  «338  (oyxi  rra^orag  gekürzt).  ^508  {Sit)  q  595  (aav)). 
o  74  [^ntynvvtöa).  a  1H8  (vttvov  tx^iev).  —  Xur  möchten  wir  es 
gerne  sehen,  wenn  der  Beseitigung  von  Ameis'schen  Scheinerklärun- 
uren  die  Grenzen  noch  etwas  weittM  ^'est*'ckt  wären.  So  könnte  die 
Note  zu  V  422  (iVa  bis  agoirn)  wegfallen,  da  eine  Heise  ohne  irgend 
welchen  Erfolg  nur  von  einem  Dichti^rling  ruhmbringend  genannt 
werden  kann;  oder  die  Note  zu  n  456  {jtaXiv  ;ton.ae  ytQoyia),  wo 
die  Verwandlung  offenbar  zu  spftt  kommt.  Nicht  minder  konnte  ent- 
IklleB  die  Note  in  ^  52  {dyoar^y^),  da  ea  durekana  nickt  ae  aelbet- 
▼eratindlick  ist,  daae  anf  dem  Veraammhingsplala  anck  Peinioa  mit 
dem  Oaatfrennde  aick  einfinden  werde;  oder  in  ^  184-^141,  wo  die 


')  Kammers  auäführliche  Polemik  gegen  KirchhoÜ  in  Betreff  der 
Stelle  9r981>898  (8.  579-610)  tehaint  fetit  In  der  Note  se  irSBl  die 

Begründung  der  Athctese  2H1 — 298  veranlatat  lu  habf  ri,  d  r.'o  erster 
Grund  (die  für  O  lyssous  vorausgesetzte  bestirr  nit«-  K'Miiitnis  der  ört- 
lichen VerbÄltnisse.'  hier  weniKstens  insofern  wunderlich  i.st,  aU  er  von 
Cr^koflr  (Comp.  d.  Odyssee  8.  168)  längst  widerlegt  ist  vnd  Kammer 
ihm  beiitimmt  (8.  68Q). 
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aas  (5  zusammengestückelte  Rede  des  Menelaos  sammt  ihrer  ganzen 
Umgebung  sitli  als  ein  sehr  mittelmässiges  Stück  erweist;  oder  zq 
^148,  wo  die  Worte  xavra  Telturjoa'^  vi(')f.n^%'  aus  d  585.  wo  sie 
ganz  passend  stehen,  vCllig  sinnlos  entlehnt  sind ;  oder  zu  q  492 
{rfAovCB)^  wo  es  offenbar  auffallig  ist,  dass  Penelope  IB  ibiM  Q«» 
mache  ist,  ohne  dass  gesagt  worden  wAre,  wie  sie  ?oft  ThMUjFBMiet 
weg  165  dorthin  gekomoieft  sei ;  oder  st  q  534—588»  wo  dk  Wieder- 
holong  der  Verse  aas  ß  55—  59  mit  sa  den  Grflnden  gehdrft»  welche 
diese  ganze  letzte  Fartie  des  Buches  q  als  verdAchtig  erscheinen 
lassen,  v  205  hfttte  das  vom  Verf.  seihet  im  Anhange  als  bedenklich 
hervorgehobene  avsov  nicht  durch  die  aus  früheren  Auflagen  beibe- 
haltene Erklärung  des  AnstOssigen  entkleidet  werden  sollen;  die 
Entschuldigung  etwa  hiefür,  dass  diese  Erklärung  für  den  Schaler 
einfacher  sei,  unterläge  wol  gerechten  Bedenken.  Ferner  muss  es  be- 
fremden, dass,  nachdem  auf  Kammer's  Besprechung  der  Stelle  y  375  ff". 
(S.  556  ff.)  im  Anhange  zu  v310  und  375  ff.,  wie  es  scheint,  in  an- 
erkennender Weise  Bücksicht  genommen  ist,  in  der  (jetzt  neu  hinzu- 
gefügten) Note  zu  306—310  der  Umstand,  dass  Odysseuß  die  Verse 
306 — 310  in  seiner  Antwort  unberflcksichtigt  lässt,  in  Ameis'scber 
naiTor  ErUArangsweiee  erledigt  wird. 

Die  Ausgabe  hat  eine  selir  erfreuliche  Beignhe  in  den  Anhnge 
erhalten»  der  nun,  nachdem  hmits  ein  Jahrzehnt  seit  dem  Srseheiien 
der  ersten  Auflage  desselhen  TeTflessen  ist,  in  «weiter  heriehttgter 
Auflage  Torliegt.  Der  Verf.  hat  sich  hierin  seiner  Aufgabe,  ein  sowol 
fOr  den  Schüler  als  aach  fttr  den  Lehrer  zur  Ein  f Ahnung  in  die 
Homerliterator  brauchbares  Repertoire  zu  schaffen,  in  bOcbst 
anerkennenswerther  Weise  entledigt.  Selbst  Homeriker  von  Fach 
werden  kaum  desselben  entrathen  können.  Auch  die  entlegensten  im 
letzten  Decennium  erschienenen  Schriften  werden,  falls  sie  nur  ein 
brauchbares  Körnchen  euthalten,  sowol  für  höhere  und  niedere  Kritik 
wie  für  die  grammatische  und  sachliche  Erklärung  herangezogen. 
Insbesondere  ist  es  das  syntciiftischo  Gebiet,  auf  dem  der  Verf.  in 
vorzüglichster  Weise  seine  eigenen  Forschungen  zur  Geltung  gebracht 
hat.  BrOrtemngen  wie  im  Anbang  zu  ¥  81,  wo  das  Gleichnis  81 — 89 
in  einer  der  Ameis'sohen  und  Friedlftttdar*scheo  Auftasnng  eatgege»' 
gesetzten  Weise  recht  ansptechend  erörtert  ist;  tu  1 8S  mit  einer 
trefflidien  Beleuohtung  des  homerisehen  Spcsehgehnuches  von  loi 
fiiv;  zu  1 118  mit  einer  schönen  Beohachtnng  Ober  die  dem  asjid^ 
tischen  titmi  vorangestellten  Sätze;  zn  f  142,  wo  das  Satzverhiltnii 
im  Gegensatze  zu  Ameis  mit  Hilfe  trefflicher  Beobachtungen  des 
Periodenbauee  in  analogen  Fällen  viel  natürlicher  erklärt  wird;*)  zn 
5  221  (eiyL£iv  •=  nachstehen);  zu  ^  386  (St'Tung  der  regelrechten 
Gedankenentwicklung);  zu  o  78 — 85  mit  einer  sehr  anregenden  £r- 

Nur  wäre  tu  wünschen  gewesen,  dass  im  Texte  V.  1^  dat 
durch  die  weitaas  bessere  Ueberlieferang  geschützte  und,  wie  der  Val 
selbst  bekennt,  in  seiner  Verwendung  mit  dem  Infinitiv  keineswegs  der 
Analogieen  entbehrende  öjjfrvfccyo;  anstatt  U/dtvof  beibehalten  worden  wän. 
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^irtorung  über  die  Sätze  mit  «  6'  t^/>U/c;  zu  o  195  über  die  Ver- 
ironduDg  des  nwg  in  wünschenden  Fragen ;  zu  n  268  über  den  Ge- 
brauch des  €1  noT  l'ip>  (yi) ;  za  o  545  über  li  yaq  xe  c.  opt.  als 
WmiBch ;  zu  o  854  Aber  Mfinr^  ui  ooBeier  Stelle  und  1 37  verdienen 
gerftdfisa  mneleriiaft  geuuuit  und  den  trefUohen  Arbeiten  Mif  diesem 
Gebiet  wie  GlMBen*s  «Beobaohtongen  über  den  bemerieeben  Spraeb- 
gtbnneb*  oder  Liui^*s  Foreebnngen  Aber  «den  boneriecben  Ge* 
braach  der  Partikel  rfihmliebst  rar  Seite  gestellt  in  iverden.  Wo 
aUenfAlls  frfther  eine  im  AnhMg  gegebene  Erklftruog  mit  dem  Com- 
mentar  nicht  im  Einklang  war,  wurde  der  Widersprach  dmcb  Tilgong 
der  betreffenden  Note  im  Anhang  beseitigt;  vgl.  den  Commentar  SO 
I  366  (zu  i]x^eTO  Subject  'Odvoottg),  wo  früher  der  Anhang  vocing 
als  Subject  zu  rjx^tio  g^b.  —  Zu  ^  219  vermisse  ich  im  Anh.iiitr  die 
Entgegnung  von  Curtius  auf  die  Ameis'sche  Erklärung  des  Wortos 
^oXoßqoQ  (Gz.*  S.  372  f.).  der  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit 
den  zweiten  Theil  dieses  Wortes  mit  oßqioy  —  Junges,  Ferkel  zu- 
samineiistelit,  wornach  also  fioXoßQog  mit  .iSchmutzferkel"  wieder- 
SQgebeu  wäre.  Zu  ^519  b&tte  im  Anhange  für  die  einmal  vorkom- 
BMOde  liinge  des  er  in  dMjj  anf  HsrtelB  bom.  Sind.  III  8.  23 
fiOcfcniebt  genommen  werden  sollen,  nmsomebr  als  yl42  Ar  die 
LiDge  des  c  in  tttifitrHH  anf  denselben  Gelebrten  a.  a.  0.  m  S.  40 
nnd  <r  77  Ar  die  Debnong  der  letrten  Silbe  in  dudtita  anf  eben 
denselben  a.  a.  0. 1  8.  52  TSrwiesen  ist. 

Nach  Allem,  was  wir  auseinandergesetzt  haben,  bedarf  es  wol 
kaum  der  ausdrücklichen  Versicherung,  dass  wir  diese  Ausgabe  jedem 
Studierenden  sowol  wie  jedem  Lrhrer  zu  wiederholteni  Studium  auf 
das  wärmstp  onipfehleu  können,  und  wir  wünschen  nur,  dass  es  dt'm 
Verf.  an  Zoit  niclit  uiuugle,  auch  den  zweiten  Theil  der  Ilias  füi'  alle 
Freunde  Homers  in  dieser  bewährten  Weise  zu  bearbeiten. 

Wien,  Josef  Zechmeister. 
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Gegenftber  den  im  letzten  Hefte  besprochenen  Liviuscom* 
mentaren.  die  zunächst  den  Bedürfnissen  des  Schülers  Rechnung 
tragen,  vertritt  Weissenborn  neben  der  HOcksichtnahme  auf  den  vor- 
geschrittenen Schüler  auch  den  Standpunkt  des  eigentlichen  Philo- 
logen. DemgemäsB  tritt  hier  die  grammatische  Seite  der  Erklärung, 
wenn  auch  nicht  ganz,  so  doch  auf  ein  sehr  bescheidenes  Mass  zu- 
röck:  nur  wo  besoudore  .Siliwieriirkeiteu  dem  Verständnis  sich  ent- 
gegenstellen,  mögen  sie  nun  in  eigenthümlichen  Wendungen  der 
livianischen  Diction  oder  in  der  Corruption  des  Textes  ihren  Orond 
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babeii,  wird  derselben  ansdiftcklich  gedacht  ond  durch  eine  AimU 
▼on  Parallelstelleii,  snoSehsl  und  someiei  ans  Li?io8,  dem  hmu 
Möglichkeit  'goboten,  eich  selbst  durch  Autopsie  Aber  die  Natar  die- 
ser Schwierigkeiten  und  ihre  Beseitigong  ein  Urtheil  au  bilden.  Dlasi 
die  handschriftlichen  Lesearten ,  die  im  Anhange  CTsammeDgMtdlt 
sind ,  auch  in  den  Commentar  hereingezogen  werden ,  brauche  ich 
nicht  SU  beoMTken.  Auch  die  Schritt  für  Schritt  beigefOgten  Qaelleo- 
verweise  seigen,  dass  es  nicht  einzig  der  Schüler,  der  mit  syntakti- 
schen Schwierigkeiten  noch  zu  kämpfen  hat,  auch  nicht  der  blosse 
Dilettant  auf  dem  Gebiete  der  Philologie  ist,  an  «Jen  sich  Weissen- 
born wendet,  sondern  der  ernste  und  gründliche  Forscher,  der  ober 
die  angezogenen  Stellen ,  mögen  sie  nun  ausgeschrieben  oder  durch 
Zahlen  angedeutet  sein,  nicht  gleichgiltig  oder  gar  mit  Entsetzen  — 
wie  meistens  der  Schüler  —  hinwegeilt,  sondern  sich  dafür  zu  grüjs- 
serem  Danke  verpflichtet  ffihlt,  als  für  die  gelungenste  Uebersetzuogs- 
phrase,  die  den  Schüler  in  BnttHeken  Aber  die  YorsOglichkeit  eines 
Commentares  versetsen  kann. 

Doch  wozu  noch  Iftnger  die  Qrundsfttxe  eines  Commentares  dsr- 
legen,  der  in  den  meisten  Theilen  schon  die  seeiiste  Auflage  erlsM 
und  den  wol  ausnshmslos  jeder  Philologe  schon  in  der  Hand  gehabt 
hat,  um  so  mehr,  als  Referent  schon  früher  in  der  Zeitschrift  für 
die  österr.  Gymnasien  die  2.  Auflage  des  UL  Bandes  in  eingeheader 
Weise  besprochen  hat?  Es  soll  daher  hier  nur  hervorgehoben  wer- 
den, dass  auch  in  den  gegenwärtig  vorliegenden  neuen  AnÜageu  der 
Verf.  die  Fortschritte  der  philologischen  Studien  im  Allgemeinen  so- 
wol ,  wie  spociell  der  livianischen  Studien  auf  das  Gewissenhafteste 
berücksichtigt  hat;  ich  verweise  zum  Belege  des  Gesagten  nament- 
lich auf  die  Bücher  XXVII  und  XXVIII,  bei  deren  Behandlung  der 
inzwischen  durch  Heerwageu  zu  Ehren  gebrachte  cod.  Spirensis  uud 
Madvig*s  'Emendationes  Livianae*  in  2.  Auflage  entsprechend  ver- 
werthet  worden.  Seinen  Dank  muss  Bef.  auch  aussprechen  Ar  eioea 
ftusserlichen  Vorzug ,  den  gerade  dieses  Heft  zeigt,  dass  nflmlich  m 
dem  Anhange  Ar  die  Capitelbezeichnnng  eine  fettere  Sehiilt  gewiUt 
wurde;  es  soll  ihn  freuen,  wenn  seine  diessbesflglicbe  Bitte  hieia 
den  Anstoss  gegeben  hat. 

Weissenborn  nennt  alle  in  Rede  stehenden  neuen  Auflagn 
'verbesserte*  und  gewiss  nicht  mit  Unrecht.  Freilich  wäre  noch  so 
Manches  zu  verbessern  gewesen.  Die  Bemerkung,  die  dem  Töcking- 
schen  Buche  gegenüber  gemacht  werden  musste,  dass  das  Köllen 
der  Textesworte  in  den  Anmerkungen  dem  Leser  recht  lästig  fallt, 
kann  auch  hier  nicht  unterdrückt  werden,  obwol  das  Bestreben, 
Raum  zu  ersparen,  ohne  Zweifel  der  massgebende  Grund  war;  al- 
lein ob  das  Buch  um  einen  Bogen  stärker  oder  schwacher  sich  ge- 
staltet, ist  schliesslich  doch  gleichgiltig  im  Vergleich  zu  der  Erleidi- 
terung,  die  dem  Leser  .dordi  Vermeldong  der  AbkflrzuDgen  —  m 
lingeren  Stellen  kann  ohnehin  nicht  die  Bede  sein  —  gebeten  wiid. 
Und  sollte  nieht  auch  das  Zusammenrflcken      Aamerkangen  llr 
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mehrere  Paragraphe  (z.  B.  VI.  Bd.  1.  Heft,  S.  68:  7—10  mit  zwei 
ganzen  Columuen  ohne  Abschnitt ;  S.  101:  7—10:  S.  120:  8—11; 
S.  121:  12 — 17  usw.)  sich  in  den  Liviuscommentaren  eben  so  um- 
gehen lassen,  wie  andere  Commentare  der  Weidmann'schen  Samm- 
luDg  dieses  besonders  far  denjenigen,  der  schnell  über  eine  einzelne 
Stelle  sich  Baths  erholen  will,  sehr  lästige  Hemnmiss  nicht  auf- 
weisen ? 

Doch  das  sind  Aeusserlichkeiten,  die  wir  allerdings  auch  nicht 
unberücksichtigt  lassen ,  die  aber  dem  sachlichen  Werthe  der  Aus- 
gaben doch  keinen  Eintrag  thun.  Unangenehmer  berflhrt  es,  wenn 
tonst  iD  CStiAoii  md  deigleicbmi  Bingen  sidi  Üngmiiigktilen  find«». 
Ünd  fon  diesem  Yorwnrf  kmn  Ref.  den  Hennsgeber  nicbt  so  gaut 
ftaspreohen.  Wenigstens  in  den  fünf  Capiteln,  die  nftlier  nntennohi 
vmden  —  tob  jedem  Hefte  idid  eines  Ton  ungeAhr  bennegegrülBn 

—  seigen  sieb  niebt  wenige  ünriobtigkeiten,  die  bei  Anwendung  von 
etwas  grosserer  SorglUt  bitten  beseitigt  werden  können.  Yen  der 
Beschaffenheit  dieser  Stiebproben  anf  den  Charakter  der  Commen- 
tare als  Ganzes  zu  schliessenf  bleibt  dem  strengeren  oder  milderen 
Urtheil  der  Leser  überlassen,  denen  hier  nur  eine  eingehendere  Be- 
ipredinng  dieser  sofiUlig  snsgew&hlten  Gapitel  Torgelegt  werden  soll. 

Ans  des  III.  Bd.  2.  Heft  sah  ich  IX,  39  genauer  ein.  —  §.  1. 

—  Zu  traducti  silvani  wird  verwiesen  auf  21,  23,  1  Hiherum  cO' 
pias  traduxit.  Allein  die  Stelle  lautet  ganz  anders:  Hoc  visu  lae- 
ius  tripertito  Hibcrum  copias  traiccit  prnemissis,  qtti  Gallorum 
animos,  qua  traducendus  exercitus  erat,  conciliarctit .  .  .\[e\- 
leicht  gab  traducendus,  das  aber  hier  so  construiert  ist,  dass  die 
Stelle  nicht  als  parallel  citiert  werden  kann,  zu  der  Verwirrung  An« 
lass.  Der  Fehler  steht  schon  in  der  mir  zu  Gebote  stehenden  zwei- 
ten Auflage.  —  §.2.  —  Im  Texte  steht  vertcrihus  st.  veter ibus, 
— "  Zu  instructos  armatosque  heisst  es:  *8.  6,  24,  2  u.  s.:  sciüag* 
fertig/  Die  Stelle  lautet :  aliquot  validas  cohortes  in  casiris  arma^ 
los  msimelaaqHe  reliquerant.  —  Die  Stellung  der  beiden  Fftrtieipia 
»t  also  die  nmgekebrte.  In  der  9.  Anfl.  war  tt«f  24,  7,  4  Terwieeen, 
wo  gewöhnlich  gelesen  wird :  Hn  ewm  s(nieN  armoHque  eeteri  trans» 
itum  exspeetarent.  Im  MttUer'scben  Commentar  ist  dasn  bemerkt: 
'HrueH  =  mgkuäi  (11,  9),  was  der  gewöbnlicbero  Ansdmck  ist/ 
94, 11,  9  ist  ebenfalls  die  Stelhing  die,  dass  amoH  Torangebt:  e» 
hoc  edicto  dati  nauiae  amoH  kMtrueHiite  ab  daminis . . .  Allein 
ich  bezweifle  sebr,  dass  stnuH  =  insifwa  in  dem  Sinne  von  or» 
nof»  sei;  vgl.  27,  13,  11  posiere  die  ametti  armaHq^e  ad  edictum 
fidenmi  und  29,  1,  3  dicmqur  iis,  qua  equis  armisque  instrucH 
atque  ornati  adessent,  edixit.  Es  wir«!  nämlich  bei  Livius  sonst  nur 
in  der  Bedeutung  'aufstellen*  gebraucht;  vgl.  8,  7,  22  structo  extra 
Valium  rogo;  10,  29,  6  itaqae  cum  Galli  structis  aide  se  srufis 
ionferti  starent;  9,  31,  9  tarn  sine  praecepto  ullius  sua  sj'otde 
itruebatur  acies ;  42,  7, 4  progreasi  ante  porias  aciem  struxeruni; 
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42,  51,3  omnisque  armatos  in  canipo  struxii.  In  diesem  Sinne  be- 
gegnet aus  auch  an  zwei  Stellen  das  Participium :  d,  8,  3  hoc  postea 
manipulaHm  siructa  ades  coepü  esae,  woraus  zugleich  erlietti,  dasf 
s^ructua  demnach  bedentet  *in  Beih  und  Glied  anfi||eBtellt\  vgl.  1,  26, 
3  postquam  HmeU  iiirki^me  itahant,  an  welcher  Stelle  Weinn- 
born  in  der  mir  TerfQgbaren  2.  Anfl.  selbst  diese  Bedentang  verschlägt; 
wir  werden  ihm  sogar  die  eben  daselbst  beigefügte  Bemerkung  er- 
lassen:  Mas  sonst  gewöhnliche  ituirucH  wird  von  Anderen  TorgMogen. 
Wir  haben  festanhalten,  dass  structm  in  dieser  Bedeutung 
stets  allein  steht  und  werden  es,  wo  es  allein  steht,  nicht  an- 
tasten. Dass  wir  aber  weder  das  Verb  noch  das  Particip  an  irgend 
einer  Stelle  bei  Livius  so  gebraucht  finden,  dass  es  sich  mit  dem  m>- 
structi  von  24,  11,  9  deckte,  also  =  innati  wäre,  dürfen  wir  mn 
auch  nicht  verhehlen.  Wir  können  wol  umgekehrt  sagen :  instruere 
ist  hie  und  da  mit  struere  identisch,  vgl.  8,  8,  3  (die  Fortsetzung 
der  obigen  Stolle)  postremo  in  jilurcs  ordines  instimebatitur ;  30. 
29,  11  instruit  deinde  primos  hastatos,  post  eos  ptinctpes ;  ib.  33. 1 
non  confertas  autem  cohortcs  ante  sua  quamquc  aigmi  in^tn('bat: 
ib.  4.  Hannibal  ad  tcrrorem  primos  elephantos  instruxit  ,  dcuiäe 
auxilia :  allein  in  diesen  Fällen  ist  es  nicht  mit  ot  narc  gleichbe- 
deutend und  daher  auch  nicht  mit  armati  verbunden,  sondern  hat 
das  armare  und  oruare  zur  Voraussetzung  und  ist  sehr  deuthch  als 
verschieden  diesem  combiuiertcu  Ausdrucke  gegenübergestellt,  wie 
aus  24,  48,  7  (vgl.  Mülier's  Commentar  zur  Stelle)  unzweideutig 
herrorgeht:  e^adid  muUUudine  hmimm  regnum  ahumäare^  sei 
armandi  ornandique  et  ineiruendi  eos  artem  tgnomrt. 
Sowie  dieses  instruere  wird  daher  anch  das  mit  ihm  der  Bedeutung 
nach  znsammenfallende  saniere  mit  anmire  nicht  unter  einen  Hitt 
gebracht  werden  können  nnd  ist  also  34^  7,  4  an  schreiben:  tW  cwm 
inatrueti  armaüque  eeteri  iramikm  exspeotanies  stareiU;  dss 
▼orausgehende  cum  erklärt  auch  die  Möglichkeit  des  Ausfalls  von  in. 
Weissenborn  h&tte  demnach  den  Verweis  anf  24,  7,  4  ganx  gut  be- 
lassen können,  da  diese  Stelle  mit  der  zu  orlänternden  auch  der 
Wortstellung  nach  ganz  parallel  dasteht.  Auch  auf  26,  39,  7 
strudamque  et  armatam  egregU  pro  magnüudine  navium  classem 
habebat  hätte  passend  verwiesen  werden  können.  Ich  fasse  das  Facit 
meiner  Untersuchung  noch  in  Kürze  zusammen.  Man  wird  festhalten 
können:  stnictus  bedeutet  nur  *in  Reihe  und  Glied  aufgestellt*;  i«- 
structus  findet  sich  als  Particip  nie  in  dieser  Bedeutung,  sondern 
ist  mit  ornatus  oder  armatus  synonym  und  verwächst  abwechselnd 
mit  dem  einen  oder  dem  andern  gepaart  zu  dem  auch  durch  ornati 
armatique  (27,  13,  11)  ausgedrückten  Begriffe  *mit  allem,  was  der 
Soldat  braucht,  versehen'  und  wird  sich  von  einer  Armee,  die  orst 
in's  Feld  rücken  soll,  mit  'auf  Kriegsfuss  gestellt'  oder  'mubil'  (vgl. 
24,  11,  9 ;  29,  11,  3),  von  einem  Heere,  das  stüudlich  eiuer  Schlacht 
entgegeusieht ,  wie  an  unserer  Stelle  (9,  39,  2),  allerdings  nit 
'schlagfertig'  geben  lassen.  —  §.7.  —  In  der  Anmerkung  zu 
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signani  wird  c.  32,  8  (demselben  Buches)  angezogen  und  gleich  dar- 
auf gesagt:  ib.  §.  11.  Allein  davon,  dass  die  triarii  an  die  Stelle  der 
principes  treten,  steht  in  dem  citierten  §.11  kein  Wort.  Auch  hier 
ist  'ein  Denkmal  früherer  Zeit'  stehen  geblieben ;  es  ist  nämlich 
§.  11  von  VIII,  8  gemeint  und  das  ib.  erklärt  die  2.  Aufl.,  in  der 
lur  secunda  acies  statt  32,  8  die  Stelle  8,  8,  9  angezogen  war.  — 
§.  8.  —  Zu  ad  ultimum  laboris  wird  auf  1 ,  57,  9  verwiesen  (schon 
in  der  2.  Aufl.) ;  dort  findet  sich  aber  gar  keine  ähnliche  Phrase.  — 
Auch  von  den  zu  per  citierten  Stelleu  passt  nur  eine  (10,  35,  19 
iMi»  hoiHbuB per  corpora  eorum  eviidendum);  die  andere  (1,  48, 
7  TMa  per  poMs  corpus  carpetUum  egisse  fertur)  ist  doeb  ton 
kr  ontrigMi  nni  der  genaonteii,  die  beide  per  corpora  evadere^ 
ako  j»er  mit  den  Pluai  Terbmden  anlWeiaeo,  meridicb  Teraebieden. 

—  1. 10.  —  'Za  eapeeeere  ist  eotpere  ms  coepiß  in  entoehmen*; 
«•DQ  dies  bemerkt  wird,  kian  wol  aneh  engedentet  werden,  dass 
ebflBso  SU  werU  manipM  qwdam  *eoepti*  ans  eogitfa  an  ergia- 
xen  sei.  —  §.  11.  -^^eewo  man  eoäem  erwarten  konnte,  a.  SO,  24, 
1;  36,  36,  3  u.  a.'  An  keiner  der  beiden  citierten  Stellen  vennag 
ich  ein  eo  überhaupt,  geeehweige  denn  erat  ein  mit  eodem  gleiobbe- 
deotendes  an  entdecken« 

Ans  des  IV.  Bd.  1.  Heft  habe  ich  einer  genaueren  Prüfung 
unterzogen  XXI,  7.  —  §.  3.  —  'multit.  {  —  miiltitudinis),  Sali.  Cat. 
6, 3.'  Die  angezogene  Stelle  zeigt  keinerlei  muliitudo.  —  §.  6.  —  Sed 
ui  locus  procul  muro  satis  aequus  agetidis  rineis  fuit .  ita  haud- 
^uaquam  prosperc,  postquam  ad  cff'ectiim  op'  ri'<  ventum  est,  coep' 
tis  succedchat.  So  lie.st  man  gewöhnlich  und  auch  Weissenborn 
stimmt  mit  der  vulg.  überein.  Er  bemerkt  zu  ad  cff.  op.,  'als  es  zur 
Ausführung  kam .  die  Wirkung  (das  Heranbringen  des  aries)  erfol- 
gen sollte,  8.  c.  57.  6;  31,  46,  14:  diam  opera  in  effectu  erant* 
Allein  21,  57,  6  ist  effectus  nicht  wie  hier  das  blosse  'Andieaus- 
fUinmgschreiten',  sondern  'die  glflckliche  AusflUimng',  'der  Erfolg' : 
«NM  caekHU  oppugnandi  epe  mmm  eqmUbue  ae  hvi  armofiffa  pro 
ftehiB  Bammbai,  emn  plunmim  in  ceUmdö  üie^pio  ad  efedum 
ipei  häbmseet,  naete  aderiue  nan  fefdUi  vigüe».  Der  Henuiageber 
düert  aber  anaaefdem  nnaere  Stelle  (21,  7,  6)  ungltteklieher  Weiae 
Mcb  an  dl,  39,  9,  eben&Ua  nnpaaaend,  weil  dort  efedm  Ton  eono- 
tu8  aoadrttcklieb  nnterBchieden  wird  nnd  eben&Us  ala  *ci^ekHcher 
Erfolg'  an  fassen  ist:  ei  auxera/ni  int  er  se  opimonemp  Seipio,  quod 
relictui  in  Oailia  oMus  fnerat  in  Italiam  tramgresso  UanniMi, 
[Hannibal]  et  eenatu  tarn  audoci  traiciendarum  Alpium  et  effeäu, 

—  Zu  coept.  succ.  wird  verwiesen  auf  24,  88,  3;  8,  25,  12.  Damit 
aber  ist  die  Stelle  noch  nicht  von  jedem  Anstoss  befreit.  Zwar 
scheint  noch  Niemand  in  derselben  etwas  Anstössiges  gefunden  7.u 
haben ;  trotzdem  erlaube  ich  mir  »iiesen  Vorwurf  gegen  sie  zu  erhe- 
ben. Merkwürdig  ist  es  schon,  dass  haudquaquam  prosprr«  so  weit 
fon  coeptU  succedebcU  absteht  und  dass  sich  der  Satz  postquam  ad 
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effeetmn  operia  ventttm  est  gerade  an  prospere  anlehnt.  Gau  uS- 
fAllend  aber  ist,  daae  ausser  einer  Stelle  bei  Justin  (9, 3, 7),  so  viel 
ich  weiss  i»rospere  im  classischen  Latein  nie  mit  9uee^iere  (in  nase- 
rem  Sinne)  Yerbnnden  wird,  wenn  wir  nicht  die  nnserige  dam  rech- 
nen wollen.  Auch  das  Salist.  svecestuB  in  Yerhindnng  mit  prosper 
citiert  nnr  Priscian  p.  693:  prosper  dicendi  9ueen8m$;  bei  Linas 
kann  ich  es  wol  sweimal.  nachweisen ,  in  der  praef.:  cum  bonis  po- 
Uu8  ominibus  votisque  et  precationibus  deorum  dearumque  . . . 
Uhentiits  wdperemus,  ut  orsis  tnyünm  oprris  succcssus  prospero$ 
darent  und  22,  3,  5:  hanc  insitam  ingtnio  eins  temeritatem  for- 
tuna  prospcro  ririlibus  bcllicisquc  rebus  succcssu  aluerat.  Alle 
anderen  mir  bokanüten  Stellen  aber,  in  denen  successus  vorkommt, 
zeigen  dieses  Subst.  ohne  Adjectiv ;  nur  pronominale  und  numerale 
Attribute  wie  hic,  aliquis,  tantus,  multus  (Liv.  2 ,  50,  3  gaudere 
itiam  f  multo  successu  Fabiis  audaciam  crescere)  usw.  werden  da- 
mit verbanden.  Wir  begreifen  aoch  den  Grund:  AdjjectiTa  wie  malm 
oder  damit  synonyme  können  wol  mit  einer  tox  media  wie  t.  B. 
€veniu8  yerbnnden  werden,  nicht  aber  mit  swecessus,  das  schon  dea 
Begriff  Vficklich'  inTolviert;  ein  Wort  aber  mit  der  Bedeatnng  fcn 
prosper  beizugeben,  ist  ans  eben  demselben  Grunde  mindestens 
überflüssig  und  wenn  Livius  diesen  Gedanken  tautologisch  auszu- 
drücken pflegen  sollte,  so  müssten  sich  wol  mehr  Belege  dafür  finden, 
wenigstens  für  das  Verbum,  da,  wie  wir  sehen  werden  .  beide  Aus- 
drücke prosper  und  suecedere  von  ihm  ungemein  häufig  gebraucht 
werden.  Aber  sonderbar!  während  prosper  —  als  Nomen  und  A^l- 
verb  —  mit  evenire,  agere,  gererc  häutig  verbunden  wird,  fiii  U-t 
es  sich,  wie  gesagt,  ausser  an  unserer  Stelle,  die  ich  eben  anzweiü*'. 
nie  mit  suceedere ,  das,  in  der  Bedeutung  'glücklich  von  Statten 
gehen'  sehr  oft  gebraucht,  analog  dem  Substantiv  nur  durch  Ad- 
verbien, die  den  Grad  des  Glückes  (parum,  satis)  ausdrücken,  oder 
durch  Negationen  ebe  speciellere  Flrbnng  erhftlt  Ich  stelle  su- 
erst  die  Fftlle  sosammen,  in  denen  suceedere  in  diesem  Sinne  Tor> 
kommt:  2,  45,  5  noUe  iimUoB  haiiet,  noüe  äueeenumt  nom  jm* 
tribus,  non  eoMtMus;  8,  25, 12  H  ancoesstsae^  inc^tit;  9,  81, 
13  FregtXUma  arx  Soranaque  et  übiemmque  miiuo  fiuccessm^ 
erat  loco  memorabanitwr;  24,  19,  6  (wo  decedere  sweimal  in  ver- 
schiedenen Bedeutungen  erscheint)  ii&i  cvm  muUa  succedetUes  te- 
merc  mocfiihus  Ttomani  milites  acciperent  vtUnera  neque  satis 
inceptu  (so  der  Puteanus  und  Bambergensis  =  inceptui ,  was  Gro- 
novius  vorschlug)  succcderet:  24,  38,  3  cui  (vorausgeht  ifi  fraude) 
quoniam  parum  succedit;  25,37,  19  fs/]  successissct  coepti>\ 
ereclurum  se  adflictas  res;  32.  18,  1  cwn  parum  quicquam  suc' 
cederet;  33,  5,  3  et  postquam  nihil  conceptae  fernere  spei  sutcedf' 
bat;  38,  25,  8  et  successisset  fraudi  (su  der  Moguntiuus;  die 
anderen  Hss.  haben  fraus)  ni  pro  iure  genUum . . .  stetisset  for- 
i%tna;  40,  11,  10  st  faemori  eorum  sueeesaerü;  42  ,  58,  1 
postqwm  imeptu  (so  wird  wol  mit  Eicksicht  daraaf,  dass  iueee- 
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d^re  sonst  nur  einmal  mit  dem  Nomin.  und  zwar  eines  Pron.  indef.  — 
32,  18,  1  quicquam  —  verbunden  ist  und  im  Hinblick  auf  24,  19, 
6,  wo  dieselbe  Construt  tion  «Jurch  PB  bezeugt  wird  ,  zu  lesen  sein, 
um  so  mehr,  als  die  Kiidungoa  im  Viüdoboaensis  nicht  am  verlass- 
iichsten  sind)  non  succedcbat. 

Muss  uns  eine  solche  Gleichmässigkeit  der  Construction  nicht 
mit  Bedenken  gegen  die  eine  Stelle,  wo  prospere  sich  findet,  er- 
füllen? Hat  doch  Livius,  wie  gesagt,  prosprr  sonst  gerne  ange- 
wendet. Mau  vgl.  5,  51,  5  invenietis  omnia  prospere  evcnissc  se- 
quentibus  deos,  adversa  spernentibus  j  9,  19,  10  etiam  si  prima 
^ospere  evenissetU;  21,  21,  9  notnsque  se  obligat  votis,  si  cetera 
pr08pera  e9eH9$$eHi;  S8,  42,  15  piUere  n&8  ammia  quae  prospera 
Ubi  ae  popuU  Momam  impetio  evenere,  tuo  e^nsüto  adrignare; 
39,  IBf^nee  tamem  HU  umquam poBiea  prosperi  quicquam  evenii; 
'67,  47,4  iUea  res  proapera  ae  laeta  eveairei  (ygl.  bene  ae  fiMH" 
ter  evenire  81, 17,  4;  81,  6,  4  and  8,  2);  42,  28,  7  «1  qaod  beU 
hm  pepuhu  Samamte  in  animo  haberti  gerere  ut  id  proepenm 
evemret.  Man  vgl.  auch  22,  28,  13  iantum  animorum  feeerai  pro- 
$pere  ante  paueo»  diea  res  gesta  -,  42,  49,  7  inter  multa  proepere 
gesta  etiam  Bomano  r.obilitai¥e  belio;  29,  30,  7  fama  huius  mo- 
dicae  rei  in  prineipio  renm proepere  actae.  Diese  Stellen,  welche 
gewiss  sich  noch  ?ermehren  lassen  dürften,  zeigen  deatlich,  dass 
Li?ias  gegen  das  Wort  prosper  und  seine  Abkömmlinge  durchaus 
keine  principielle  Abneigung  zur  Schau  trägt.  Wenn  nun  succedere 
seiner  Anschauung  nach  eine  nähere  Bestimmung  durch  prospere 
zulassen  sollte,  wie  kommt  es,  dass  wir  diese  Verbindung  nur  ein- 
mal antrefTen?  —  Ja  noch  mehr!  Auch  bei  procedere  in  dem  Sinne 
'glücklich  von  Statten  gehen*  treffen  wir  nicht  ein  einziges  Mal  pro- 
spere oder  etwas  damit  Verwandtes  an  (23,  11,2  magisque  ex  scn- 
terdia  res  publica  vestra  l  ohis  procvdct  steht  nicht  genau  in  der 
Reihe  der  Fälle,  die  wir  betrachten);  vgl.  1,  57,  3  ubi  id  purum 
proce^sit;  2,  44,  1  is  eandem  viam,  velut  processisset  Sp.  Licinio^ 
ingressu8\  8,  17,  10  si  perinde  cetera  processissent ;  10,  34,  1 
postquam  ea  parum  procedebant-,  24, 13,  7  (wo  procedere  mit  ähn- 
Helier  Spielerei  wie  24, 19,  6  eaeeedere  sweimal  in  verschiedenen 
Bedeninngen  anflriit)  deinde  ai  mkil  pneMbai  ad  papakmdim 
agruim  NeapoUtonum  . . .  preoenü  -,  44,  12,  4  el  fie  Eameni  qui^ 
dem  . . .  quicquam  sa^ii  procedebai;  ib.  5  quoiuam  vis  aperta  non 
proeessisset.  Ich  bemerke  nebenbei,  da»  smdh procedere  in  dieser 
Bedeutung  entweder  nnpersfolicli  mit  dem  DatiT  einee  Kemens  eder 
persdulich  mit  dem  NominatiT  eines  Pron.  indef.  eonstmiert  wird ; 
nur  der  letzte  Fall  muss  sich  ausnahmsweise  an  diese  persönliche 
Construction  anlehnen,  weil  von  vis  kein  Dativ  vorhanden  ist. 

Kehren  wir  nun  zu  unserer  Stelle  (21, 7, 7}  aurflok.  Wir  ver» 
missen  in  der  jetzigen  Fassung  etwas,  was  dem  procul  muro  des 
Vordersatzes  im  Nachsatz  ontsprechen  und  ^gegenüberstehen  soll; 
der  Sinn  ist  ja:  So  sehr  das  Terrain  von  der  ftrne  ans  angesehen 
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einer  Operation  mit  KriegsmaechioeD  günstig  sohieii,  so  wenig  war 
doeli  in  der  Nibe,  als  man  wirklieh  an  die  AnsAhrung  schritt,  to 
erreiobett.  Ich  glaube  daher,  man  »aeee  ftope  ftr  prospert 
schreiben.  Dadurch  kommt  proeiU  nmro  an  seinem  Oegensali ,  aaf 
den  es  Ansprach  erheben  kann;  die  Stellung  hat  nun  ebeo&Us  nichts 
Anstösaigee  mehr,  indem  postquam  ad  effeetum  operis  vmium  ett 
sieh  ^^egetisch  an  prope  anschliesst ;  dass  aus  prope  leicht  jffo- 
spere  geworden  sein  kann ,  wird  Niemand  läugnen ,  der  sich  erin* 
nert,  wie  oft  propr  und  propere,  prophts  und  proprius  u.  dgl.  in 
den  Hss.  verwechselt  werden;  warum  soll  nicht  propere  aus  prope 
(auch  33,  8,  8  glaubte  ja  Kreyssig  prope  cursu  ad  hostem  vndit 
herstellen  zu  müssen,  wo  der  Bambergensis  propere,  die  übrigen 
Hss.  propero  haben,  mit  Berufung  auf  1,  58,  3,  wo  der  Mediceus 
in  der  Stelle  cum  pavida  ex  somno  mtdier  nuUam  opem ,  prope 
mortem  inminentem  videret  von  zweiter  Hr,nd  propere  statt  prope 
bietet)  und  daraus  prospere  haben  werden  kÜDoen?  Endlich  bringen 
wir  auf  diese  Weise  die  Tautologie  prospere  $ueeedere  weg,  Ar  die 
sich  bei  LiTius  sonst  kein  Beispiel  findet.  Fftr  prope  mit  der  Be- 
deutung *in  der  Nfthe'  brauche  ich  nur  auf  die  soeben  citierte  Stelle 
1,  58^  3  hincu weisen.  —  §.8,  —  ^micare  —  erat,  5,  39, 1;  8, 
12,  9.  Die  beiden  angezogenen  Stellen  sollen  Terschiedene  Dienste 
leisten;  die  erste  soll  den  Wechsel  des  Infinitivs  mit  dem  Modus  fin. 
illustriei-en,  die  zweite  zur  Phrasis  tela  micare  ein  Analogon  —  tum 
micent  gladii  —  liefern.  Ein  solches  Zusammenwerfen  nicht  zn- 
sammeugeböriger  Dinge  ist  doch  nicht  mehr  als  lobenswerthe  Küne 
SU  bezeichnen. 

Von  dem  2.  Hefte  des  IV.  Bandes  habe  ich  XXII,  61  näher  in 
Augenschein  genommen.  —  §.5.  —  *e(  nlia  (i.  e.  de  captivis  fama), 
sie  fand  sich  nach  Cic.  Off.  3,  32,  115  bei  Acilius,  s.  zu  25,  39,  12/ 
Man  würde  nach  der  Fassung  der  Anmerkuug  dort  nihere  Kotiien 
über  diese  fama  Tormuthen,  wfthrend  einige  literar-histortoehe  Ne- 
tizen  Aber  Acilius  gebracht  werden.  Es  hfttte  dies  sich  ganz  kurz 
andeuten  Isssen,  etwa  durch  'Niherss  tbsr  Ihn  s.  m  95,  89.  12.' — 
Im  selben  §.  wird  ne  tarnen  erklftrt  und  dann  bintugefll^:  *die 
regelmässige  Wortstellung  s.  31,  25,  6:  ita  tarnen  aeqmmm  eH,  — 
ne  -  40,  15,  6/  Die  letztere  Stelle  enthält  kein  iamen.  —  §.6.  — 
^et  C.  Culp.  etc.  (■=  alios  tris  insuper  legatos  venisftr ,  7.  Srribo- 
nium  et  C.  Calpurnium  rt  L.  Manlium),  vgl.  c.  53.  2;  23,  39,  3; 
34,  42,  4,  vgl.  35,  10.  2;  ii,  22,  5;  ib.  27,2;  39,44,  10;  ib.  45, 
2 ;  häufiger  stehen  mebrero  nomina  {jropria  asyudetisch.  In  der  2. 
Aull,  findet  sich  zu  der  StoUo  gar  ktnne  Anmerkung;  wie  das  zwei- 
malige 'vgl/  beweist,  sind  die  Citate  nicht  auf  einmal  gesammelt 
Würden.  Das  Inteie.ssante  bei  dieser  Sammlung  von  Paralielstellea 
ist,  dass  keine  derselben  sich  wirklich  parallel  zu  unserem  F^e 
stellt.  Bei  allen  gegebenen  Beispielen  sieht  man  sofort  den  Orund, 
warum  der  Schriftsteller  die  poljsyndeüsche  Anreihnngslbrm  ge- 
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wfthlt  bat.  Iii  mehnren  FUlen  kommt  nSmlfeli  in  eiaem  odwr  meh* 
raren  dar  aufgasihltan  Naman  ama  nihara  Baatimmmig  dam,  dnrch 
waldia  dia  Olaichftmiigkait  dar  ainialneii  GUadar  varviaaht  wird; 
dahin  gabOrant  22,  53, 1    3  Fabhu  Mamimus  de  kgkme  prima, 

cuius  pater  priore  tmiw  dictator  fueral  et  de  legione  secunda  L, 
FMicius  Bibului  H  P.  ComelmB  Sctpio  et  de  legione  tert  'ui  Ap, 
Claudius  PulcKer^  qui  proxime  aedüis  fuertU;  23»  39,  3  legati 
ad  Hannibalem  missi  HeracUtus  ^  cui  Scotino  cognomen  erat  et 
Crito  Boeotius  et  Sositheus  Magnes:  35,  10,  2  muUi  et  potentes 
petebant  patricii  plehciqne ,  P.  Cornelius  Cn.  fiJius  Scipio,  qui  ex 
Hispania  provincia  nuper  dvrtuerai  magnis  rebus  gestis ,  et  L, 
Quinctius  Flanumnus ,  qui  chissi  in  Graecia  praefuerat  et  Cn, 
Manlius  Voho\  hipatricii  \  plebei  nutem  C.  Laelins  Cn.  Domitius 
C.  Livius  Salinator  M\  Acilius;  iiO,  45,  2  praetores  creati  erant 
C.  VaUrim  Flamen  Dialis,  qui  et  priore  ofUM»  petierat,  et  Sp, 
PoadMNHM  ÄWmte  et  P.  ChnuUm  SUenna  L,  Pupiue  L,  Mim 
Cm.  Sieinim,  Dia  latitan  swai  Ulla  aind  baaondara  lahrraioh;  dar 
forlatita,  waU  dia  plabaiacban  Candidalan  im  Qaganaati  in  dan  pn» 
trieiaehan  ohne  nihara  Baatimmnng  nnd  aajndatiadi  ulbailUt  war- 
dan,  der  leUta,  weil  Livios  von  dam  Umstände,  dass  der  erste  Name 
einen  beeüminenden  Beieali  erhält,  Anlaaa  nimmt,  die  sechs  Namca 
in  swei  gleiche  Gruppen  zu  scheiden,  wovon  die  erste  polysyndetisch, 
die  zweite  asyndetis(  Ii  orschoint.  Alle  andern  von  Weissenborn  an- 
gezogenen Fälle  haben  die  Eigenthämliciikoit  gemeinschaftlich,  dass 
in  der  Heihe  der  aufgezählten  Peri-önlic  Ii  keilen  zwei  mit  gleichem 
Nomen  sich  firult  n  ;  hier  bot  al.vo  dieser  Umstand  die  Veranlassung 
zur  PolysyndesiM  ü,  22,  5  adddi  cuHegae  A,  et  L.  Postumii  RegiU 
lemes  ac  L.  Furius  cum  L.  Lucietto  et  AI  Fabio  Ambusto;  34, 
42,  4  creati  F.  Cornelius  Scipio  ei  duo  Cn  CortMi,  Iderenda  et 
Btaeio,  et  Cn.  DamiHue  JüketMitarUie  et  Sex.  Digitiue  et  T.  JW- 
imtU$$  Thaimai  89, 44, 10  dMeenmt  agnm  eolamiasque  deduece" 
runi  Odem  tres  wH  Q.  FMne  Lahee  et  M.  et  Q.  FultfH,  Ftaeeu9 
et  yobaior.  Merkwilrdig  ist  6,  87,  2  ereatU  trOmnie  mUtarOme 
in  inseqnentem  annum  L.  et  P.  Folertia,  Lneio  quintum,  Publio 
tertium^  et  Gaio  Sergio  tertiumt  iMCio  Menenio  Herum  Publio 
Papirio  Servio  ComeUo  Maluginenee,  wo  wir  ebenfaUa  wieder  dia 
Abtheilung  in  zwei  Gruppen  finden,  von  denen  die  erste,  weil  sie 
zwei  Männer  mit  gleichem  Namen  enthält,  polysyndetisch,  die  zweite 
hingegen  asyndetisch  auftritt.  —  Weissenborn  hätte,  wenn  tr  die 
Erscheinung  überhaupt  berührt ,  auch  einen  Fingerzeig  über  die 
dieselbe  wenn  nicht  nothwendi^'  bedingenden,  so  doch  veranlassen- 
den Umstände  geben,  zum  allermindosten  aber  die  Fälle  nach  diesen 
Oesichtspunkton  ordnen  sollen,  um  uns  wenigstens  von  dem  Ver- 
dikchte  zu  befreien,  dass  er  dieselben  uicht  ge>eheu  habe.  —  §.  9. 
*pr0xmni8  c  (=  eeneoribue),  unter  den  nichsten  C,  wna  ain- 
fchlieast,  daaa  dieae dia Strafandan  aind,  vgl.  2,  42,  5;  39,  52,  l* 
Dia  aiata  der  citiarian  Stallan  (achan  in  dar  2.  Anfl.)  waiaa  ? on  dan 
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Censoron  flberhaupt  gar  nichts,  die  sweite  besehftfligt  tidi  aller- 
dings mit  CeDsoren,  aber  Ar  den  Sats,  den  sie  beweisen  soll,  ist  sie 
nidit  beweisend,  dass  nftmlieh  die  Consoren  die  gesetslichen  Be- 
etrafer  des  Eid  braches  seien;  Tg),  die  aas  Cic.  de  off*  angezogeae 

•Stelle ;  hat  der  Vf.  8ie  etwa  za  dem  gleich  folgenden  fUfÜs  citierM 
wollen?  —  Ebendaselbst  wird  za  notis  ignominiisque  verwiesen  auf 
Cic.  Off.  1,  13,  40,  die  wol  etwas  sachlich  Hiehergehöriges  enthält: 
wie  aber  die  beigefügte  Stelle  des  Gclliiis  zeigt,  war  es  dem  Vf.  um 
den  Ausdruck  zu  tbun  und  müssen  wir  ein  Versehen  annehmen.  Es 
soll  heissen  Cic.  Oflf.  3,  31,  115,  wo  wir  lesen:  ecsgue  n  cnisoribu« 
Omnibus  ignominiis  noiaios.  —  §.  10.  —  ^rel  -  fides,  vgl.  21, 
13,  3  vcl  ea  fides  ^it';  die  Anmerkung  ist  ungenau  und  sollte  lau- 
ten 'vel  —  est  (—  vel  ea  res  indicio  cai),  vgl.  21,  13,  3  vrl  ca 
ßdes  Sit*;  die  ßdes  sociorum  bat  nüt  'dem  beweisenden  Umstand' 
nichts  gemein.  Dafür  hätte  statt  W  Sache'  als  Lemma  ansgeaetst 
werden  sollen  quoä  fiäea  9oeionm  —  eoepH.  —  Gleich  darauf  steht 
dere  st.  de  re\  vgl.  auch  im  Teite  8. 139  (§.  14)  deperasiet  st. 
desperasaet,  —  1. 18.  —  Wenn  n  Lueani  bemerkt  wird  'nach  14, 
20,  1 ;  95,  16,  5  nur  zum  TheU\  bitte  auch  bei  den  in  BruttH 
MNies  angezeigten  Stellen  erwähnt  werden  können,  dass  nach  der 
nngenaa  citierten  Stelle  23, 20, 4  ff.  die  Teteliner  sich  der  Erhebnng 
gegen  Rom  nicht  anschlössen.  —  §.  13.  —  'u^^wam,  weder  im  Se- 
'  nate,  noch  bei  dem  Volke,  vgl.  23,  18,  14.'  In  der  angezogenen 
Stelle  wird  usquani  erklärt  durch  *in  irgend  einer  Beziehung*  unter 
Verweis  auf  unsere  Stelle  und  auf  42,  34,  15,  wo  es  heisst  'usquam 
(unquam?):  in  irgend  einer  Lage  ,  worauf  abermals  auf  unsere  Steile 
(S'gl.  22,  61,  13')  verwiesen  wird.  Wo  bleibt  da  die  Consequeni? 
—  §  15.  —  Nach  der  letzten  Anmerkung  werden  Belege  gebracht 
ftr  den  Satz,  dass  der  Coigunctiv  'sich  so  mehrfach  finde*,  was  nar 
Bezug  haben  kann  anf  das  Yorheigtende  ^ft^rei  ist  hier  gletehseitig 
mit  fitissef,  weshalb  jedenfUls  der  Coigonctiv  Im^rfeeti  bei  den 
angeführten  FAllen  in*s  Spid  kommen  moes.  Daraus  geht  henror. 
dass  die  FUle  nicht  alle  passem  and  die  Anmerkang  nngenan  gefssst 
ist,  weil  4,  12,  7  der  Conjanctiv  Imperfecti  im  Yordersats,  38»  46» 
6  und  44,  27,  6  gar  kein  solcher  Conjunctiv .  sondern  zwei  Con- 
janctive  Plusquamperfecti  vorkommen;  30,  14,  10  treffen  wir  end- 
lich gar  einen  Conjanctiv  Pi-aes.  neben  einem  aoristischen  Infinitiv 
Perfecti.  —  Ausserdem  habe  ich  noch  zu  erwähnen ,  dass  iu  dem 
besprochenen  Cüpitel  mehrfach  die  Pai'allelstellen  blos  nach  Buch 
und  Capitel  aufgeführt  werden. 

Aus  dem  1  Hefte  des  VI.  Bandes  habe  ich  XXVII,  23  heraus- 
gegriffen und  hier  habe  ich  glücklicher  Weise  nichts  zu  berichtigen 
als  einen  Druckfehler  im  letzten  Worte  der  letzten  hieher  gehörigen 
Anmerkung,  wo  *Sch!nflstag'  st.  *8chln88tag*  steht.  —  Erwähnen 
will  ich  nur  noch,  dass  sn  §.  7  eius  pesHIenHae  causa  et  supplieo- 
tum  per  eompUa  in  iota  u/rhe  est  aif  88,  36,  4  hätte  Terwiesen 
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weid«!  ktanMi:  mippUeaiio  iriämm  pro  cottegio  äeeemoirorum 
imperaia  fmt  m  tnmUbu»  eompitUf  quod  Uiee  iiUer  karam  iertiam 
ferme  et  quartam  tenebrae  ohortae  fueratU.  Freilich  ist  dort  das 
pro  coUegio  decemvirorum  bis  jetzt  nicht  endgiltig  erklärt  uud  auch 
Weissenborn 's  Erklimng  'kraft ,  in  Folge  ihrer  Amtsgewalt,  in  der 
Eigenschaft  als,  aus  amtlicher  Befugnis'  (vgl.  die  Anmerkung  zu 
dieser  Stelle  in  der  2.  Aufl.)  kann  ich  nicht  billigen.  Warum  hätte 
denn  Livius  von  den  stereotypen  Formeln ,  die  s,'anz  bestimmt  lau- 
ten ,  nicht  auch  hier  eine  verwenden  sollen ,  wenn  mit  dem  frag- 
lichen Ausdrucke  dasselbe  gesat,'t  sein  soll?  Sonst  sagt  Livius  z.  B. 
40,  37,  3  decemviri  supplicationem  iti  hiduum .  .  .cdixerunt;  oder 
38,  44,  7  supplicaiio  inde  cx  decemvirorum  decreto  .  .  .  per  tri- 
duuni  fuit;  34,  55,  3  ex  responso  eorum  (i.  e.  decemvirorum)  sup- 
plicatio  per  triduum  fuit.   An  allen  diesen  Stollen  ist  von  einer 
mehrtägigen  supplicatio  die  Rede ;  42,  20,  3  ist  die  Anzahl  der  Tage 
unbestimmt  gelassen,  aber  daneben  ausdrücklich  eine  obsecratio  er- 
wähnt: decemviri  lustrandum  oppidum,  suppJicationem  obsecra^ 
iioncmque  habendam  . . .  renuntiarunt  Nur  an  einer  Stelle,  so  viel 
ich  weiss,  wird  eine  eintägige  supplicaUo  auf  ein  Decret  te  äeeem" 
iriri  tnrOckgefllhrt;  aber  man  tieht  doeh  ans  dem  gaman  Tenor  der 
Stolle,  dais  Ar  dieean  apedeUen  Fall  die  supfUeaHo,  für  die  tibri- 
gena  ein  bestimmter  Hodna  anbefohlen  wird,  nnr  eine  nateTgeordnete 
BMb  apielt  and  wol  deahalb  nur  als  eintAgige  angeordnet  ward,  weil 
ohnehin  Tiel  aehwarere  Sühnnngan  anderer  Art  aafurlegt  wurden: 
86,  87,  4—5  eanm  prodiffionm  eausa  Ubros  SibjflUnos  e»  sena- 
ius  ctmmUU>  decemviri  cum  adisaetU,  remmtiawnmt:  ieiumium 
imaiäueHdum  Cereri  esse  et  id  qumto  quoque  anno  servandum\  et 
ut  novemdi€Ue  sacrum  fieret  et  unum  diem  sup]^icatio  esset,  eorO' 
nati  supplicarent ;  et  coimU     GarneUus,  quibus  diis  quHmsque 
kostiis  edidissent  decemviriy  sacrificaret.  —  Hingegen  werden  die 
gewöhnlich  vorkommenden  eintägigen  suppJicafioncs  (\g].  in  unse- 
rem Caput  —  27,23,4  —  horum  prodigiorum  causa  unum  diem 
sup})}icatio  fuit),  wo  Livius  sich  genau  ausdrückt,  auf  ein  Beeret 
dei-  Poiitificos  (27,4,  15  haec  prodigia  hostüs  niaioribus  procurata 
decreto  potdificum  et  supplicatio  diem  unutn  liomac  ad  omnia  pul- 
vinaria ,  alterum  in  Capcnati  agro  —  von  wt)  auch  ein  prodigium 
gemeldet  worden  war;  vgl.  §.  14  —  ad  Ferotiinr  lucum  indicta;  27, 
37,  4  supplicatio  diem  unum  fuit  cx  dccrctu  j/ontificum  ;  39,  22,  4 
addita  et  unum  diem  supplicatio  est  cx  dccrcto  pontißcum)  oder 
auf  einen  Bescheid  der  Haruspices  zurückgeführt  (40,  2,  2  —  4  pro- 
curaiique  haruspices  iusserunt . ,  ,ci  diem  unum  supplicatio  fuit; 
ygl.  aoch  24,  10,  13  wo  aber  die  89^pgaUcat$o  nicht  ausdrücklich  als 
eintägige  beseichnet  wird:  haec  prodigia  proeuruta  sunt  ex  haru^ 
spicum  responso  et  suppUeaÜo  omnHms  deis  quorum  puMnarm 
Ramae  essent  indicta  est). 
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Daraus  nun  scheint  sich  mir  folgendes  Resultat  zu  ergeben. 
Die  Prodigieu  werden  dem  Senate  gemeldet,  der  sie  entweder  an- 
erkennt oder  abweist.  Erkennt  er  sie  an,  so  wendet  er  sich  zunächst 
au  das  Collegium  der  Pontifices  Sind  die  Prodigien  uicht  ausser- 
ordentlicher Natur,  somleru  schon  öfter  dagewesen  —  und  es  wur- 
den ja  that&ächlich  häufig  immer  wieder  ähnliche  Dinge  gemeldet  ^ 
80  entscheidet  über  die  Art  iluer  Slklumug  sogleich  das  Collegium 
der  PoBtiflees  gemise  der  dafttr  eelioii  coattant  gewoideDeii  Fruji 
und  die  tuppUeaUo  erfolgt»  wenn  sie  nfithig  ist,  in  dieaem  Fklle  als 
eintigige  ex  deereto  ponHikium,  Zweilrit  daa  OoUeginai  der  Ponti- 
fieea  Uber  die  Modalität  der  SAbnong,  so  eetst  es  da?on  den  Senat 
in  Kenntnis  und  dieser  thut  nun  den  nächsten  Schritt,  er  zieht  die 
Harospices  zu  Bathe.  So  hatten  im  Jahre  547/207  die  Pontifieea 
schon  fQr  eine  eintägige  supplicatio  sich  ausgeaprochen,  die  auch  ge- 
halten wurde  (vgl.  Liv.  27,  37,  4) ;  da  wird  wieder  ein  prodicrium, 
eine  Missgeburt,  angezeigt:  id  vero  haruspices  cx  FAruria  addti 
foedum  ac  turpe  prodigium  dicere  ^  extorre  ngro  Romano ,  procul 
terrae  contaciu,  alto  mcrgendum.  vivum  in  arcam  condidere  pro^ 
vectumque  in  innre  proieceruni.  deci'evere  item  pontifices ,  ut  vir^ 
gines  ter  novenae  per  urbem  eutUes  Carmen  caverent  (ib.  6 — 7). 
Man  sieht  aus  dem  Uem  7),  dass  die  Harospices  nur  eine  con- 
BoltiUiTe  Stimme  haben;  den  Modus  der  Aoslfihnmg  ihres  OntadiftSDs 
beettnmt  das  CoUeginm  pontifidmn,  das  hier  nooh  eine  weiteia 
Sabnang  Torftgt.  —  Während  daa  Lied  zu  dieaem  Zwecke  eiastn- 
diert  wird,  schllgt  der  Blits  in  den  Jnnotempal  auf  dem  AmÜB 
ein  and  abermala  wendet  man  aieh  am  Anakonft  an  die  Harnapicea: 
proäiigivtmqu$  id  ad  «Miirofiaa  perÜnere  haruspices  cum  respon^ 
distent  donoque  divam  plaeandam  esse  . . .  (ib.  8),  was  ich  in  dem 
Sinne  fasse,  dass  die  Haruspices  fflr  die  Abänderung  des  Decretes 
der  Pontifices,  das  die  procesaionale  Absingang  eines  Liedee  durch 

*)  Nar  ¥on  den  iSübnaug8|)roc688ioDeii  ist  hier  die  ICede;  Bitt-  oder 
Dankproeessionen  ordneten  auf  einen  SeDatsbeMblaas  hin  (dem  wol  wie- 
derum der  Antrag  eines  CoDsals  vorausgehen  mnsflte  —  v^l.  30,  21,  10» 
wo  die  Senatoren  den  Stellvertreter  des  Consiils,  den  Praetor  tiazn  anf- 
fordero,  einen  diesbezäglichen  Antrag  einsabrinfen :  Conclamatum  detnde 
«0  ümm  pttrU  ewriae  ut  mH  referrei  P.  Aaiu»  preutor  deerttumqiu 
ut  quinque  dies  circa  omnia  ptdvinaria  supplicaretur)  die  Consuln  aa 
('vgl.  31,  8,  2  .<fuppUcatio  inäe  a  coiisuhbm  in  triduum  ex  senatiis  cm- 
stäto  indicta  est  obsecratwque  ctrca  omnia  ptUvinaria);  die  Anzahl  der 
Tage  bestimmt  der  SenatilieseblaiB  aaeb  OntdünkeD:  Lir.  8,  68,  5  «a- 
Ugne  setuUua  in  unum  diem  sttpplicationis  cansutum 
povuhts  iniussu  et  aliero  die  freqttens  iit  supplicatum  —  es  hatte  nto- 
licn  jeder  Consul  einen  Sieg  erfochten  und  daher  nach  Braach  und  Sitte 
Ansprach  anf  eine  Dankes-tiippKeafto;  Caes.  de  B.  O.  2,  85,  4  ab  «a^ 
(Me  res  ex  litteris  Caesaris  tn  dies  quindecim  supplicatio  decreta  nl» 

?'ftod  ante  id  tempus  aceidit  nemini;  ib.  4,  38,  5  hüf  rebus  gestis  ex 
Uteris  Caesaris  dierum  vigirUi  supplisatio  a  senaiu  decreta  est;  ib.  7. 
90»  8  UtUris  cognitis  lumae  ittenMn  ei^Hifi  supplicatio  reddäm  —  et 
braucht  nicht  bemerkt  zu  werden,  dass  auch  im  entSB  and  letafesn  Fdk 
die  sti|)pUoalio  vom  Senate  beschlotBon  wird. 
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dreimal  neun  Jungfrauen  anordnete,  sich  ausbpracheD.  —  Im  Jahre 
555/199  (Liv.  32,  1,  10  ff.)  waren  ebenfells  Tiele  Prodigien  gemel- 
det Worten:  prionm  prodigiorwm  emua  HnatuB  oemtmenU^  fd 
«mmdeB  mmÜHbrn  hMim,  quüms  äüs  MentmTf  saenfiearmii 
(iralei  tich  8«ntft  mid  OonBdn  [rgh  36,  37,  5]  nach  dem  Gntachtw 
der  pontüees  riefaten);  ob  koe  umm  proäigimm  (i.    tmmream  im 
piippi  tmvi»  Isngae  0mUam%.12)  hanupieeB  im  seHohm  voeaH  at» 
fue  0x  regponso  eonm  svpt^jeaÜQ  pofiäo  im  dum  wmm  eiieta  oi 
9mm$a  pmivinaria  res  äMmae  faäae  (ib.  13 — 14).  —  Him  ver- 
Men  wir  auch  Liy.  42,  20,  2.  Im  J&hre  582/173  wurde  nimlidl 
eine  eohunna  rostraia  auf  dem  Capitol  von  oben  bis  nnten  von  einem 
Blitze  zerschmettert :  ea  res  prodigii  loco  habita  ad  senatum  rekUa 
esL  Das  PontificalcoUegium  UaA  Ar  diesen  Fall  keine  Entscheidnog 
vor  und  berichtet .  wie  wir  zwieehen  den  Zeilen  lesen  müssen ,  dies 
dem  Senat.    Dieser  holt  nun  —  in  der  Curif^.  vel.  32,  1,  13  —  das 
Gutachten  der  Haruspices  ein.  wendet  <kh  aber,  wol  auf  den  Rath 
der  Pontifices,  zugleich  noch  an  eine  andere  Instanz :  patres  et  ha- 
ruspicefi  referrf  («io  hat  der  Vindobonensis ;  Hertz:  [ad]  haruspices 
rfferre',  WeisseuVtorn  und  Madvig:  ad  haruspicefi  referri)  et  decem- 
riros  adire  Ubros  iussrrnnt  (ib.  2\   Das  Gutachten  der  Ilarubpices 
berichtet  §.  4:  haruspices  in  bonum  rersifntm  id  prodigium  pro- 
Utlionemque  finium  et  interifum  perduiUium  porttndi  rrsponde' 
runt .  quod  ex  hosühns  spolia  [Hissent  ea  rttstra,  quue  t€mp€Si4U 
deiecisf^et.   In  diesem  Falle  hat  sich  also  der  Senat  Ton  den  Harn* 
Bpices  keine  Weisung  über  die  vorzonehmeDde  Sfihnong,  sondern  nur 
tn  Chitachten  über  den  Ohafakier  der  TeiMentang  erbeten  (das 
Meet  also  patres  et  karusp  ieee  referre  . . .  iu$Merunt^ 
die  SteUe  ist  demnach  ganz  heil  and  nicirt  daran  m  rOttefaiX 

Dieser  Ml  hat  m»  eher  sngMeh  aneh  anf  die  dritte  InetaM 
g«Ahri,  die  der  Senat  m  Bathe  sieht,  das  OeUeginm  der  Deoemiiiiy 
die  wiedemm  ans  den  sihjUiniadien  BSchern  aieh  die  Anakanft  hs* 
len.  Der  Senat  thnt  diee  nicht  etwa  anf  die  Anflbrdemng  der  Hara- 
spiees,  da  er  an  beide  sagleich  sich  wenden  kann,  wie  der  vorliegende 
Fall  beweist,  sondern  ohne  Zweifel  anf  die  Weisong  des  CoUegiums 
der  Pontifices  hin.  Dieses  C<^eginm  der  Decemnn  hat  aber  nicht 
blos  consnltatiTe  Stimme,  wie  die  Haruspices,  nach  deren  Gutach- 
ten das  PontificalcoUegium  den  endgiltigen  Beschluss  fasst,  sondern 
es  fasst  selbst  seine  Beschlüsse,  die  es  direct  dem  Senate  übermit- 
telt, der  dann  '  r  decreto  deecmrirontm  ein  Senatusconsultum  schaflft. 
Diese  drrreia  decemvirorum,  die  nur  in  mehr  abnormen  Fällen  ein- 
geholt werden .  unterscheiden  sich  daher  auch  von  den  die  Sühnung 
betreffenden  Decret^n  do*  PontiticalcoUegs  durch  den  ^rfx<?eren  Um- 
fang der  Sühnung,  die  sie  be-tinimen;  damit  wird  es  erklärlich,  dass 
die  von  ihnen  angeordneten  .iiippUcationrs  in  der  Regel  zwei-  oder 
dreitrtsriqfe  sind,  während  das  collegium  pontificum  thatsächlich  nur 
^upplicaiiones  in  unum  diem  verfügt,  vielleicht  nur  solche  ver- 
fügen  kann.  ^ 
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Halten  wir  die  nun  gewonnenen  Besnltate  fest,  so  können  wir 
anch  die  schwierige  Stelle  bei  Liv.  XXVII»  37  erklären.  Wir  halMS 
das  Vorausgehende  schon  behandelt  und  recapitulieren  hier  das  Game 
nur,  soweit  es  nothwendig  ist.  Das  Pontificalcollegium  hatte  neben 
dem  der  Weisung  der  Haruspices  nachkommenden  Beschlüsse  auch 
für  gut  befunden,  ut  rirgines  ter  novenae  per  urbem  cuntes  Car- 
men canerent  (7).  Während  die  Jungfrauen  das  vom  Dichter  Li\m 
Andronicus  verfasste  Gedicht  einstudieren ,  schlägt  der  Blitz  in  den 
Junotempel  auf  dem  Aventin  ein  und  die  Haruspices  deuten,  als  man 
sich  au  sie  wendet,  dieseu  Umstand  so,  dass  dieses  Prodigiom,  näm- 
lich die  Missgebart  toü  den  Flauen  gesflhnt  werdaii  atee,  nicht  ra 
den  Jnnglhuien  (vgl.  8  prodigiumque  id  ad  matronaa  pertmm 
heiieht  sieh  alao  nicht  anf  das  BinscUagen  dea  ^lea  in  den  Juie- 
teiapal;  diaaar  Blita  Bottkeiuir  daa  Minbllen  der  Gatter  an  d«r  ^oca- 
wftio  des  frflheren  imirpe  prodigium  durch  Jungfrauen  sum  Anadraek 
hringen);  Frauen  sollen  der  Göttin  eine  Ehrengabc  bringen  (ib.).  Donit 
war  das  collegium  pontificnm  desaTOuiert;  möglich»  dasa  aie  sich  ten 
der  Ausführung  ganz  fem  hieltenf  weil  dieselbe  in  einer  sonst  nngi 
wöhnlichen  Weise  vor  sich  geht.  Die  curulischen  Aedilen  erlassen 
nämlich  —  offenbar  vom  Senate  beauftragt  —  ein  Edict,  welches  die 
Frauen  anf  das  Capitol  einberuft.  Diese  wählen  aus  ihrer  Mitte  ein 
Comit6  von  25  Matroueu,  welche  die  Beiträge  in  Empfang  nehmen 
sollen.  Man  bringt  ein  goldenes  Becken  zu  Stande  und  weiht  es  auf 
dem  Aventin  unter  Abhaltung  eines  Opferfestes  durch  die  Frauen. 
Allein  damit  ist  die  Sache  nicht  erledigt.  Es  treten  nun  auch  dvkU 
<Ue  Decemviren  niit  einem  Edict  hemr:  confMm  ad  aliud  sacH' 
fiekm  eidm  divae     decenmriB  edieta  dUs  (11).  ]>ia  Ordnong 
dieser  Opferproceiaion  beschreiht  Livins  ausführlich.  Wir  arHihrea 
inier  Andeirem,  dasa  37  Jnngfranen  ein  Lied  anf  die  Juno  Beginn 
singend  dabei  einhersogen ;  das  Lied  ist  so  ohankterisiertk  daaa  nur 
das  TOD  Livins  Andronicns  verfasste  gemeint  sein  kann  («Sa  fem- 
pestate  forsitan  laudabile  rudibus  ingeniis,  nunc  ahhorrens  ei 
conditum,  si  referatur  ib.  13)  und  Livius  selbst  bezeugt  ausserdem 
31,  12,  10  ausdrücklich,  dass  für  die  Opferprocession  dos  Jahres 
647/207,  von  der  wir  handeln  und  auf  die  er  dort  Rnck>icht  nimmt, 
Livius  Andronicus  das  Lied  gedichtet  habo  (rarmt  n  sicut  imtrum 
memoria  Livius,  ita  tum  condidit  P.  Lirmius  ['(  (fuhi).  Hinter  den 
Jungfrauen  fol^rton  die  Decemvirn  coronati  laui  va  [mn  textat iquc 
(27,  37,  13).  Die  Festprocession,  deren  Weg  ganz  genau  beschrieben 
wird,  endet  damit,  dass  die  zwei  weissen  Kühe,  die  den  Zug  eröllueieu 
(11),  beim  Tempel  der  Juno  Regina  auf  dem  Aventin  geopfert  und 
die  hinter  den  Opferkflhen  feierlich  einhergetragenen  9%gna  ciifirmea 
der  Juno  Begina  (12)  im  Tempel  deponiert  werden  (15). 

Aua  dem  ganien  Berichte  erhält,  daaa  dieaelbe  Proeeasii«»  die 
nrsprQnglich  durdi  das  Pontificalcollegium  beechloesen,  aber  fon  dan 
Haruspices  wegen  der  Betheilignng  der  Jungfrauen  als  den  (lOUen 
missfäUig  beanständet  worden  war,  nun  durch  das  CoUeginm  te 
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Becemvirn  erst  recht  feierlich  in  Scene  gesetzt  wurde ;  die  Anzahl 
der  Jungfrauen  und  die  Absingung  des  Liedes,  das  LiyIus  Andronicus 
gedichtet,  lassen  keinen  Zweifel  übrig,  dass  die  wirklich  abgehaltene 
Procession  wesentlich  dieselbe  war,  welche  die  Pontifices  verordnet 
batteu.  Warum  nehmen  sich  aber  die  Decemvim  so  energisch  nm 
diflee  beanständete  Proeession  anf  Der  Bericht  sagt  nichts,  dass  sie 
vom  8tiwt0  fa  Balbe  gezogen  woito  Mton ,  ja  es  liat  ftrt  den  An- 
ediain,  als  bitten  sie  tos  eigener  InitiatiTe  gegen  die  Unlerlaesung 
der  Tom  PontÜtcnleoHeginm  angeordn^ton  Feier  Preteet  eingelegt; 
Wenigatens  üingen  die  Worts  cmfuUm  ad  tUmd  mer^kiwm  Mm 
Hvae  ab  deeemvirü  edkia  dies  wie  eine  eifcrsOditige  Wshrang  dar 
TvMndHclikeifc  ibrer  Verordnnngen  gegenüber  dem  Bdiet  der  coni- 
tischen  Aedilen  (9)  und  dass  die  Festlichkeit  in  einer  demonstratir 
feierlichen  Weise  onter  Betheiligung  des  collegiom  decemviromm 
als  solchen  hinterher  doch  vor  sich  geht,  I&sst  sich  nicht  verkennen. 
Mit  andern  Worten,  wir  Mmien  nicht  begreifen,  warnm  die  Deeem* 
Tiri  fftr  das  bei  Seite  geschobene  Decret  des  Pontificalcollegs  sieh 
gar  so  sehr  ins  Zeug  legen,  ausser  wir  nehmen  an,  dass  dasselbe  anf 
em  in  ähnlichen  Fällen  schon  erlassenes  Decret  der  Decemvim 
zurückgehe.  Wir  würden  dadurch  auf  die  Praxis  geführt,  dass  bei 
Wiederkehr  ähnlicher,  wenn  auch  wichtiger  Fälle,  wofern  schon  eine 
Entscheidung  der  Dccemvirn  vorlag,  nicht  mehr  an  die>elben  recurriert 
wird,  sondern  das  Pontificalcollegium  einfach  den  schon  erlassenen 
Bescheid  als  auch  für  den  neuen  Fall  verbindlich  erklärte.  Eine  der- 
artige Annahme  erklärt  ganz  vortrefflich ,  wie  sowol  das  Pontifical- 
als  auch  das  Decemvirncollegium  in  dem  Abgehen  von  der  ordnungs- 
m&ssigen  Sühnuug  eine  Verletzung  seiner  Bechte  erblicken  konnte.  In 
der  That  war  ja  auch  zwei  Jahre  frflher  (545/209)  ein  fthnliebes  Prodi* 
ginm  g«meldet  worden;  vgl.  27, 11,  4  ff.  (bei Weissenborn  8. 95 Ansi. 
Colomne  1  hslsst  es  e.  1 1 , 8)  Sinmettae  naium  aiMguo  inier  marem 
oe  femimm  sexu  imfantem,  quos  amärog^noB  volfttSt  ut  pteraqn^ 
fBicUhre  ad  daplicunda  verha  €hraeeo  e^npHhi.  Welch« 

Yun  den  Terachiedenen  SlUuangen  anf  dieses  Prodiginm  Besag  haben, 
ist  dort  nicht  genan  ersichtlich.  Dass  das  Decret,  welches  die  Apolli- 
nischen Spiele,  die  noch  keine  ganz  fixe  Geltung  haben,  wieder  tn 
feiern  befiehlt,  besoliders  mit  Rücksicht  auf  die  Zwittergeburt  erfolgt 
sei,  wie  Weissonbom  vermuthet  (mit  Berufung  auf  81,  12,  9,  eine 
Stelle,  ans  der  für  seine  Ansicht  gar  nichts  folgt),  wird  ganz  anwahr- 
scheinlich gerade  durch  den  Zusammenhalt  mit  unserer  Stelle 
(Weissenborn  selbst  sagt  daselbst  *vgl.  jedoch  r.  :{7,  iV).  Pozug 
darauf  kann  nur  haben  öf)serratio  in  nnum  dirtn  indida  (27,  11.  6), 
was  mit  der  vorausgehenden  Vorfügung:  rf  siippUcatio  circa  omnia 
pulvinarin  (i.  o.  indida  ib.)  nicht  idontisrh  ist.  Zwar  über  ilen 
Unterschied  zwischen  suppliratio  und  ohsecratio  sind  wir 
nicht  am  besten  unterrichtet:  aber  so  viel  schoint  doch  sicher,  dass 
7Ur  ohsrcratio  ein  feierliches  (Jebet  notliwon<lig  gehört  (vi,'l.  4, 
21,  5  obsecratio  itaquc  a  populo  duumtiris  praceuntibus  est  fada, 
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WQ.  98  also  die  Deconvini  yorsi^recheD).  In.miMreiii  Falle  fM  wd 
,  eblsusQ  wie  37,  37>  7  und  18  ein  Lied  zu  Slireii.der  GeIwrtagOttiii 
'  Jonp.  .BegiBi^  bm  Umzöge  gesmigeii  wofden  eein  mid  ihm  d«^ 
Charakter  der  ohseoraiio  Terli^en  haben.  Daaa  die  obseenü» 
vom  Jahre  545/209  nicht  genaoer  TOfi  iMas  a.  a.  0«  baachnibM 
wird,  ist  ohpe  Zweifel  auf  Rechnung  seiiier  Quelle  zu  setzen,  die 
d^beir  aiur  sammarisch  berichtete;  ich  verweise  im  Vorhinein  aof 
die  später  ans  Julius  Obsequens  anzuführendeu  Steilen,  aamenUicb 
auf  die  vom  Jahre  655/d9,  wo  der  in  Bede  stehende  Umzug  mit  dem 
Jiiede  der  27  Juugfranen  eine  supplicalio  genannt  wird^  eine  Aua- 
-dinckBweise,  die  wo!  ebenfalls  auf  Livius  zurückgeht. 

Das  Collegium  Fontiücum  grift  also  im  Jahre  547/207  nur  auf 
ein  mindestens  vor  zwoi  Jahron,  walirscheinlich  aber  schon  früher  — 
man  bedenke,  dass  uir  die  zweite  Detado  dfs  Livius  nicht  lial>en  — 
erlassenes  Decrot  der  Decemviri  zurück,  als  es  anordnete,  ut  vagims 
ter  fiorctutc  per  urbcm  euntrs  Carmen  canerent  (27,  37,  7)  und  die 
Decemviri  wehrton  sich  nur  uiu  ilire  eigene  Haut,  als  sie  gegen  die 
Umgehung  dieses  Decretes  des  Pontiticalcollegs  Protest  einlegten  uud 
die  Ausfährung  desselben  hinterher  doch  uud  zwar  mit  Eclat  darch- 
eetaten,  üi|d  wenn  wir  noch  irgendwie  Zweifel  an  der  Richtigkeift 
dieser  Anifasaung  hätten»  so  mflsate  uns.^  Blick  anf  die  Yorgängi, 
die  sich  an  den  nächsten  ?on  Livins  ers&hlten  fthnUchen  Fall  knupfteo, 
ginzlich  daTon  befreien. 

Im  Jahre  554/200,  das  an  Prodigien,  namentlich  an  Hinge- 
hurten,  besonders  ergiebig  war,  kam  man  wieder  anf  swei  Hermsp 
I^Toditen:  in  Sabinia  ineertus  infans  naim  mawiduB  an  fmim 
esscty  alter  sexdecim  iam  annomm  item  ambiguo  seam  inneiiki» 
(Liv.  31,  12,  6).  In  einem  Puncto  war  man  sogleich  entschlossen; 
was  die  Pontifices  vor  sieben  Jahren  auf  den  Aussprach  der  Hars- 
ipices  hin  verordnet  hatten,  geschah  auch  jetzt:  tmie  omnia  (d.  h.  vor 
den  andern  Missgebnrten)  abominati  semimares  iuasiqt^  in  mart 
deportarif  sicut  proxime  C.  Claudio  M.  Livio  comulibus  depof' 
talus  siniiJis  prodigii  fetus  erat  (ib.  8).  Nun  stand  man  aber,  was 
die  Sühnfeier  betraf,  wieder  vor  der  verfänglichen  Alternative; 
sollte  man  dem  damals  erfolgten  Ausspruch  der  Haruspices  wiedorum 
folgen  und  von  den  Matronen  dieselbe  vornehmen  lassen  oder  bei 
dem  gewöhnlichen  Modus,  der  nach  einem  früheren  Bescheid  der  De- 
cemviri schon  vorlag  und  den  das  Poutificalcolleg  kurzweg  als  giltig 
erklären  konnte,  sich  beruhigen?  Der  Senat  ging  den  sichereren  Weg 
und  frug  ausdrücklich  bei  den  Decemvirn  an,  obwol  ja  in  ihrem  Auf- 
treten vor  sieben  Jahren  deutlich  genug  ihre  Jleinung  zum  Aua- 
drucke  gelangt  war;  vielleicht  hatte  man  auch  die  Ne bensbeiehi 
^abei,  die  damals  dem  Collegium  zugefügte  Verletzung  wieder  gut  n 
machen.  An  diese  anf  die  vor  sieben  Jahren  Yorgenommane  firftriii- 
knng  der  Hermaphroditen  gefolgten  Verordnnogen  tob  Seiten  der 
Pontifices,  der  cnrnlischen  Aedilen  od«r  wenn. man  will  der  flars- 
apices  nnd  entiich  der  Decemviri,  nicht  aber  ani  die  jetil  berfite  gt> 
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schehene  Deportation  der  Androgynon  kuüpft  das  xihilo  mtnKs  an, 
mit  dem  Livios  die  Massregeln  des  Senates  weiter  berichtet  und  das 
tilr  dBO  auffassen  mdseen  in  dem  Sinne :  ^obgleich  also  in  deoi  da-^ 
unligeD  Yerlanft  der  Dinge  schon  ein  PHteMens  vorlag'.  Dass  es 
lieht  bedflfuten  kann:  'obwol  man  nnn  die  Andiogynon  Mhon  'mA' 
Mter  vorsenkt  htM%,  ist  klar  —  dem  es  rnoss  Ja  noch  etne  eigen«' 
Sllhan  ttg  erfolgen.  Ich  setze  nun  die  Stelle  ans  Livifes  (9^10)  voll- 
itindig  bor:  mftifo  mim$  äeeemviroa  oMre  V^nm  de  portetOo  «0- 
msenmt.  decemviri  ex  lihrie  res  divinae  eaedem,  ^maeproSBime 
9Mmdwm  id  prodigium  faetae  essent^  imperatmt,  carmen  prO' 
pterea  (so  ist  statt  praeterea,  das  die  Hss.  bielen,  das  aber  unhaltbar 
ist,  sa  lesen)  od  Ur  nwenis  virginibus  cani  per  urbem  imseenm^ 
äonwmque  Junani  reginae  fenri.  ea  uU  fierent  C.  Aurelim  cmmuX 
ex  decemvirorum  responso  ctmmt.  Carmen  sicut  pairum  memofiM 
Livius,  ita  tum  condidit  P.  Lieinins  Tegula. 

Wir  sehen,  die  Decemviri  haben  die  Geleireiilieit  wahrgenommen, 
ihiPü  bereits  früher  gegebenen  Bescheid  gegenüber  der  Beanstandung 
von  Seite  der  Haruspicos,  deren  Berufung  aus  Etrurien  (vgl.  27,  37, 
6)  sie  wol  von  vorneherein  uiit  scheelen  Augou  ansehen  mochten, 
aufs  Neue  als  ein  für  allemal  gillig  und  verbindlich  zu  erklären.  Die 
27  Jungfrauen  dürfen  wieder  ihr  Lied  singend  durch  die  Stadt  ziehen, 
der  Matronen  wird  nicht  mehr  gedacht  und  aucli  das  donum,  das  der 
Jano  Kegina  gebracht  werden  soll,  ist  wol  von  den  beiden  !^ignu  tw- 
pressea  der  Göttin  zu  vei-steben  (vgl.  27,  37,  12  u.  15;,  nicht  von 
einem  Analogon  des  durch  Beiträge  der  Matronen  hergestelltea 
goldenen  Beekens  (ib.  9  -10);  ebensowenig  werden  anch  die  oohk 
fischen  Aedilen  snr  Besorgung  der  Feier  beigesogeu,  sondern  der 
Gonsnl  als  offioieller  Vertreter  des  Senatet  mit  der  AnslBhnuig  des 
Decemvimbesehlnssee  betraut.  Fftr  nns  abor  ist  das  Wiehtlgsle  bei 
der  Sache,  dass  der  gante  Bitne  an  dieser  Stelle  anf  die  sibylUnischea. 
Bftcher  auadricklieh  inrAokgafdhrt  wird«  wir  also  d»  Beweis  in  der 
Hand  haben,  dass  das  Pontificalcolleg  im  Jahre  547/207  wirkMck 
eine  bereits  früher  erfolgte  und  schon  in  die  Praxis  fiberfegangeilt 
Weisung  der  Decemvini  unmittelbar  durch  einen  Beschluss  von  ihrer« 
Seite  auf  den  spccieilen  Fall  in  Anwendung  brachte.  Bei  dieser  Praxis- 
ist es  auch  offenbar  Ifir  alle  Zukunft  geblieben.  Julius  Obsequens 
berichtet  noch  sieben  derartige  Fälle  aus  den  Jahren  610/144,  618/ 
136,  630/124,  633/121.  654/100,  655/99,  657/97,  660/94.  Inden 
meisten  derselben  ist  wol  sein  Bericht  sehr  summarisch  und  cou- 
statiert  er  nur  die  Deportioruug  der  Hermaphroditen;  aber  mehrmals 
berichtet  er  doch  ausföbrlicher.  So  zum  Jahre  655/99:  Supplicatum 
in  urhv,  quod  andvogynus  inventus  et  in  mare  deportatus  erat.  Was 
unter  dieser  supplicatio  zu  verstehen,  sagen  seine  Notizen  zu  änderten. 
Jahren;  vgl.  zu  618/136:  In  agro  Florentino  androgyntts  naiw  et^ 
in  flumen  deiedus.  virgines  ter  nmwnae  canetUes  urhem  luüireh^, 
fferunt^'y  zu  633/121:  Androgynua  in  agro  Momano  amianNl»  Mla* 
irnmius  et  in  mare  deporiahu,  virgmee  ier  nomm  m  tirii  emUßr^ 
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runt;  wa  660/94  wüta  vami  BMhm»  Pn»digiM&«  dann  Ter* 
Bdiiedene  Sflhniuigea  beriolitet;  es  ist  Uar,  dass  folginde  zusamseD* 
geboren:  ArreHi  duo  andragpfii  9aU, . .  Mrgines  viginti  septem 
Carmen  canentes  urbetn  lustrarcrunt.  —  W»  dürfen  nicht  zweifeln, 
dasB  in  keinem  dieser  Fälle  die  Decemvirn  noch  einmal  angewieeea 
Vörden,  die  sibyllinischen  Büclicr  einzusehen.  Wenn  Jolina  Obseqnen 
znm  Jahre  610/144  berichtet:  Lunae  androgijnus  natm  praecepto 
haruspicum  in  mare  deportatus,  so  zwingt  uns  nicht  einmal  hier 
etwas,  an  einen  neuerdings  eingeholten  Bescheid  zu  denken  (vgl. 
Liv.  31.  12,  8)  und  wäre  er  auch  wirklich  wiederholt  erfolgt,  so 
sprechen  doch  alle  anderen  Stellen  dafür,  daaa  dies  nur  als  Aua- 
nähme,  nicht  als  Begel  zu  betrachten  sei. 

Nach  dieser  ziemlich  umfangreichen  Erörterung  können  wir 
aur  Stelle  38,  36,  4,  die,  wie  ich  sagte,  Weissenborn  zu  27,  23,  7 
hätte  eitleren  dürfen,  zurückkehren.  In  dem  schwierigeren  Aus- 
drucke supplicatio  triduum  pro  collegio  decan  nrorum 
impercUa  fuÜ  omnibus  campitis  liegt,  glaube  ich,  ein  Fall  vor, 
welcher  den  von  mir  erschlossenen  Modus  bei  Anordnung  von  Sühn- 
procesaionen  fftr  schon  Afters  dagoweaene  nnd  schon  frfllier  dem  De» 
oemvinlcollegiiim  vorgelegte  Prodigion  bestitigt  Eine  Finstenna 
hei  hellem  Tage  war  gewiss  damals  nicht  daa  erste  Mal  eingetreten 
nnd  80  wnssts  man  s^n,  welche  Sfihnnng  stattsnibiden  habe;  man 
fragt  also  nicht  erst  hei  dem  DecemviralcoUeginm  an,  sondern  Icitel 
hvoTi  mann  gleich  an  ihrer  Statt  (fro  ee&i^  decemvircnm^ 
aowie  ja  auch  der  Beamte ,  der  statt  des  Oonsuls  amtshaadelt,  diia 
pro  eomMule  thnt)  die  Amtahandlmig  ein. 

Ans  dem  zweiten  Hefte  des  VI.  Bandes  habe  ich  o&ber  in 
Angenecbein  genommen  XXIX,  16.  —  §.9  wird  sn  aliquid  in 
einiger  Beziehung'  unter  Andenn  anch  vorwiesen  auf  98»  IS,  4.  Die 
Stelle  lautet:  quod  si,  id  quod  di  omen  avertamtf  mme  fmopi» 
ßrtuna  aliquid  variaverit.  Ich  glaube  nun,  dass  hier  ali^ 
quid  als  directes  Object  zu  variaverit  zu  fassen  und  daher  mit  dem 
aliquid ,  zu  dem  es  angezogen  wird ,  nicht  parallel  ist.  Ich  kenne 
nur  zwei  Stellen  bei  Livius,  wo  variare  intransitiv  gebraucht  i<t; 
beide  gehören  überdies,  was  ebenfalls  zu  berücksichtigen,  der  ersten 
Decade  an  (1,  43,  11  u.  3,  45,  2).  Sonst  ist  mriare  überall  transitiv: 
vgl.  27,  27,  12  si  quae  de  Marcelh  mortc  rariant  aurtores  oinvia 
exsequi  velim ;  ebenso  22,  2,  10.  Speciell  wird  Fortuna  im  Zusam- 
menhang mit  dem  Begriff  variare  entweder  activ  oder  passiv  ge- 
dacht; Tgl.  23.  5,  8  Variante  fortuna  eventnm  —  ein  Beispiel,  das 
unserem  Falle  ganz  analog  ist  —  und  25,  1,  6  variaharä  secundae 
adversaeque  res  non  fortunam  magis  quam  animos  haminwm, 
flllig  enteohoidend  aber  ist  9,  18,  10  miremmr^  si  cum  ev  hm 
ptirts  mt$mh>  phm  mmmftmimv  ifmm  es  Ufa  ami,  plu$  t»  tßm 
lonffo  wpßüo  quam  in  aeMt  ir§£nm  wmimm  farium  wn» 
verUi  wire        nleht  direetes  Object,  so  wtvio  magis  dallr 
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stehen.  —  Im  selben  §.  2  findet  Weissenborn  die  Stellung  von  etiam 
sonderbar;  natürlicher  wäre,  meint  er,  auctorem  ctiam  se.  Allein 
dem  ist  nicht  so.  Man  begreift  die  livianische  Wortstellung  sofort, 
wenn  man  zuerst  die  beiden  Motive,  die  den  M.  Valerius  Laevinus 
veranlassen ,  die  Angelegenheit  zur  Sprache  zu  bringen ,  sich  vor 
Augen  hält,  ohne  auf  den  Gradunterschied  ihrer  Wichtigkeit  Rück- 
Bicht  zu  nehmen.  Zwei  Dinge  sind  es,  die  ihn  bestimmen,  nämlich 
dass  die  Anleihe  unter  seinem  Consulate  zu  Stande  gekommen  war, 
dann,  dass  er  selbst  es  gewesen,  der  die  Anregung  dazu  gegeben 
habe.  Wir  sehen,  dass  d«r  Sats  se  auctorem  Ua  eonferendi  fuisse 
•athwendlgor  Wiiaa  das  <e  an  dar  Bpitaa  hat  —  eine  SteUnng, 
die  auch  ffir  den  Fall,  daaa  daa  mit  dem  ?«)nnegehenden |inie<erv 
fiMfli  coneapondierende  eUam  lonsakM,  nnfeiinderi  aicfa  behanp* 
leo  mnaa.  üeberdies  aM  die  Beispiele,  wodnreh  Weisseiiboni  er^ 
siohilioli  Dachen  will,  dass  Mm  in  Comsponsion  mit  praäergmm 
nicht  immer  das  erste  Weit  des  iweiten  Gliedes  sei,  ireniger  gldok* 
lieh  gewihlt  10,  20, 11  enthält  nftmUeh  nicht  wie  nnser  Ml  swei 
mit  praeterquam  und  etiam  aneinandergereihte  Sitse,  sondern  nnr 
iwei  auf  diese  Art  verknüpfte  Batstheile;  noch  weniger  passt  23, 
53,  6,  denn  vvie  man  bisher  las  quod  malum,  pneterqtiam  atrox, 
super  tot  clades  etiam  novum,  ist  die  Stelle  mindestens  räthselhaft, 
nm  nicht  zu  sagen  sinnlos.  Ich  kann  nicht  begreifen,  wie  keiner  der 
neueren  Herausgaber  darauf  kam ,  sich  die  Frage  zu  stellen ,  was 
denn  das  etiam  not^um  mit  mper  tot  clades  zu  thun  habe?  Dass 
eine  Anzahl  adeliger  junger  Leute  Italien  verlassen  will,  ist  an  und 
für  sich  kein  so  arges  Unglück ;  wol  aber  gestaltet  sich  ein  derarti- 
ger Plan  zu  einem  harten  Schlage,  wenn  so  viele  Niederlagen  vor- 
ausgegangen sind,  d.  h.  wir  müssen  lesen:  quod  7Haluni,  prae- 
terquam  atrox  super  tot  clades  (vgl.  22,  54,  9  vulnus 
super  vulnus  und  26,  6,  11  fraudem  quoquc  super  tumultum 
üdi€ctam)f  etiam  novum,  womit  aber  die  Stelle  als  Beispiel  für 
Weissenborns  These  unbrauchbar  wird.  Znr  Constniction  von  inopi 
<eben&lls  §.  2)  werden  wiedenun  swei  Beispiele  angeftlhrt  (28,  24, 
1  Q.  36,  6,  2),  die  nicht  adiqnat  sind.  —  |.  8  bemerkt  Weissenborn 
IS  tribu»  pemionBnui  *in  drei  Zahlmigen  an  bestiamien  Terminen, 
iB  drei  FMen,  f.  80,  87,  5;  81, 13,  2 ;  7,  27,  3;  6,  35,  4:  iHm- 
nio  aequi$  porHotUbitt  $oherelmr.  Ans  der  ftssnng  der  Anmer- 
kug  sollte  man  schliessen,  die  erwihnten  Beispiele  werden  FUle  in 
sieb  bergen,  wo  ebenfalla  Zahloagen  in  drei  Baten  geleiatet  wurden; 
allein  80,  37,  5  heisst  es :  discripta  pensionüma  aequis  in  imnos 
pnnquattinia  und  7,  27,  3  berichtet  anoh  Ton  Tier  Baten:  In  pen» 
siones  asftfae  triennii,  ita  ut  quarta  praesens  esset  —  zu  dem 
folgenden  praesentem  (29,  16,  3)  h&tte  auf  diese  Stelle  Torwiessn 
w«den  können  —  iolutio  a€ri$  aiiem  diapensata  est. 

Wien.  M.  Gitlbauer. 
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Wielauds  Abderiten.  Vortrae  von  Dr.  Bernhard  Seuffert,  Privat- 
doceot  aa  der  Universität  Würzbarg.  Berlin,  WeidmAoasclie  Buch- 
handlanfir  1B78.  8«.  52  i$S.  1,50  M. 

Da  ich  au  auderera  Orte  aubiuhiiichor  auf  den  luhalt  des  vor- 
liegenden üeftes  einzugehen  gedenke,  so  will  ich  hier  nur  hervor- 
hebMi,  daas  Seoffnrfc  jetit  seine  Ansiflliteii  weiter  aoeeiiiaiideraelit 
und  begrflndet,  welebe  er  aohon  in  seinem  grossen  Werke  fiber  Hnlsr 
MSller  8.  215  f.  angedeutet  hatte.  Br  macht  sehr  wahrscheinlicht  er- 
hirtet  es  dnreh  eine  genfigende  AnsaU  von  Wielandscien  Aensse» 
rangen,  dass  in  den  Abderiten  anfuigs  von  den  alten  Ceberlieferuogü 
ansgegan^^en  wird .  hieranf  Biberacher  Motive  bereinspielen ,  dana 
aber,  bei  Wiedeiaolhahino  der  unterbroclienen  Arbeit,  die  kürzlich 
erlebten  Streiche  in  Mannheim  den  lebendigen  Aulass  zum  Romane 
boten.  Bekanntlich  sollte  Wielands  für  Mannheim  gedichtete  Op«r 
Bosamuudc,  zu  der  Schweitzer  die  Musik  ^beschrieben  hatte,  in  Mann- 
heim aiificefülirt  werden.  Wiehmd  reist  zu  derselben  nach  Mannheim. 
Allerlei  Verzögerungen  treten  ein  und  verbittern  dem  reizbaren 
Dichter  die  Tage.  Ohne  seine  Oper  gehört  zu  haben,  reist  er  wieder 
ab;  jedoch  was  er  erfahren  dämmert  sich  alltNählich  .  .  .  ^» 
einem  feinen  Mährchen  eusammen,^  Als  dies  nun  nach  einiger  Zeit 
in  sflinem  'Tentselmn  Msflnir'  erschien,  da  erkannten  sieh  die  Mann- 
heimer Abderiten  sogleieb  in  ihren  antikisierten  BUdem  und  schrien 
Zeler  und  Hordi.  Der  Dichter  weiss  sie  dnioh  private  und  öffMl* 
liehe  ErUiningen  sn  besftnftigen;  er  dreht  sich  Jedoch  sehr,  indem  er 
erklärt,  es  passe  in  seinem  Bomane  Vieles  auf  das  Mannheimer  Ab* 
deritische  Wesen,  er  habe  auch  einzelne  Züge  von  Personen  entlehnt, 
aber  er  habe  keine  specielle  Satire  geschrieben. 

Wir  erkennen  vor  Allem  in  dem  Nationaltheater  der  Abderiten 
die  grosse  Idee,  zu  deren  Ansführunj?  Lessing  durch  Schwan  geholt 
wurde.  Euripides  wird  in  Abdera  von  Onobulos  umhergeführt,  Lessing 
von  Schwan,  der  als  Onobulos  noch  durch  die  Schreibtafel  gekeno- 
zeichnet  wird.  Schwan  erscheint  übrigens  nach  Seuflferts  Meinung 
auch  als  Thlaps.  In  Parasyasmus  sieht  SeufTert  mit  vollem  Rechte 
Maler  Müller,  denn  beide  haben  eine  'Niobe'  geschrieben  und  kein 
Glück  dabei  gehabt.  Antiphilus  hält  Seuffert  für  Lenz,  so  wie  Erich 
Mimidt  im  Hyperbolvs  Klinger  erblickte^  Der  galante  KSnig  Axcht- 
•lans  von  Hacedenien  m  dem  Bnripides-Iiessing  reist,  dfirfte  mit  dem 
galanten,  lentseUgen  Karl  Theodor  von  der  Pfalz  verwandt  sein. 
Auch  sonst  viele  und  viele  Zflige  gemeinsam:  die  schlechten  Schan- 
ai^eler,  das  tceilliche  Orcheeter,  usw.  usw.  Ein  Stnck  Biberacher  Zeit 
ragt  in  diesen  Theil  herein:  Salabanda  ist  Frau  Rat  von  Hillem 
und  der  Ratscbreiber  in  Abdera,  ibr  vertrauter  Freand,  ist  Niemand 
anderer  als  der  Batschreiber  von  Biberach,  unser  Wieland. 

In  der  'Onoskiamachie*  finden  sich  nur  Biberacher  ßeminxs- 
cenzen ;  ob  der  von  Seuffert  Iiervorgehobene  Zug  wol  wirklich  auf  das 
persönliche  Ereignis  zurückgeht? 
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Seoiferts  Vortrag  bringt  eine  Decomposition  des  Wielandschea 
Bernaues  und  dies  Vecfal\reo  bedurfte  gar  nicht  erst  der  Entschqlii 
digang.  Es  ist  intoressant  zu  sehen«  wie  ein  Dichter  seinen  Stoff  sa» 
recht  rückt  und  Merck  hebt  bei  unserem  Bomane  selbst  hervoi-.  wie 
wichtig  die  Composition  ist  und  das,  was  sie  erheischt.  Uns  ist  durch 
solche  Untersuchungcu  gestattet,  wie  durch  ein  Astloch  der  Thüre 
in  das  Arbeitszimmer  des  Genies  zu  gucken  und  ihm  einmal  für  kurze 
Zeit  auf  die  Finger  zu  sehen ;  freilich  nur  auf  die  Finger,  denn  was 
hinter  seiner  Stirue  vorgeht,  das  können  wir  mit  unserem  leiblichen 
Aüge  nicht  erblicken.  Und  so  können  wir  auch  bei  W'ieland  nur  ein 
*Zusammendämmern*  wahrnehmen,  nicht  etwa  ein  klares,  sich  selbst 
Äechenschaft  über  jede  Eiuzelnheit  gebendes  Vorgehen.  Dies  scheint 
Seuffert  etwas  zu  wenig  betont  zu  haben. 

Das  Heft  lässt  einen  grossen  Fortschritt  des  Verfassers  gegen- 
über seinem  Maler  Müller  besonders  nach  Seite  der  Darstellung  er- 
kennen, obwol  noch  immer  die  wörtlichen  Citate  den  Zusammenhang 
miangenehm  unterbrechen;  S,  23|L  wird  dies  am  fölübarsten.  und 
g^deza  aus  der  ganzen  Stimmuiig  wird  man  gebracht  dordi  den 
vollständigen  Abdruck  eines  von  mir  entdeckten,  bisher  nicht  ver* 
Sffientlichten  Briefes  von  Wieland  an  Haler  MfiUer.  Senffert  h&tte 
meiner  Ansicht  nacb  besser  gethan^  den  Brief  in  die  Anmerkungen 
sn  stecken  und  nur  die  für  den  Flnss  der  Darstellung  nötbigen  Z^en 
im  Texte  zu  bringen.  Er  w&re  dadurch  einem  Fehler  aus  dem  Wege 
gegangen,  der  nun  die>  Composition  seines  anaiehenden  Vortrags 
dorchbricht. 

Orai.  B.  M.  Werner. 


Dr.  Johannes  Leunis  analytischer  Leitfaden  fUr  den  ersteo 
wissenschaftlichen  Unterricht  in  der  Naturgeschichte.  Zweites  Heft. 
Botanik.  Achte  vermehrte  Auflage,  neu  bearbeitet  von  Dr.  A.  B. 
Frank,  a.  Professor  der  Botanik  an  der  Universität  Leipzig  und 
Custob  des  Universitätslierbariunis  das.^lbst.  Hannover,  Hahn'sche 
Buchhandlung.  187b.  8^  246  mit  4äl  Hui^^schnitteu.  Vt.  1  M&ik 
80  Pf. 

Dieser  Leitfaden  ist  gleichsam  ein  Auszug  aus  dem  botani- 
schen Theile  der  Synopsis  von  Lounis,  welcher  in  dieser  Zeitschrift 
ausführlich  besprochen  wurde.  "Wie  die  vorliegende  achte  Auflage 
beweist ,  erfreut  sich  dieses  Lehrbuch  in  Deutschland  einer  weiten 
Verbreitung.  Es  ?erdient  diese  Beliebtheit  auch,  denn  es  findet  sich 
in  ihm  bei  Terhiltnism&ssig  geringem  ümfimge  ein  reiches,  wol  ge- 
orinetes  Materiale.  Professor  Frank,  weldier  nach  dem  Tode  von 
Lennis  diese  neueste  Edition  des  Leitftdens  herausgab,  arbeitete 
mehrere  Abschnitte  der  allgemeinen  Botanik,  so  wie  den  die  Krypto- 
gamen  behandelnden  Theil  lei^jemftss  und  sehr  gelungen  nm.  Für 
ehe  nene  Auflage  dürfte  es  sich  empfehlen,  dem  specieUen  Theile 
anstatt  des  linniiscben  Systemee  ein  natfiiliehes  zn  Grunde  sn  legen. 
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Auch  eine  theil weise  Erneuerung  der  sehr  zahlreichen  Holzschnitte 
würde  (namentlich  bei  deu  Phanerogamen)  dem  Leitfaden  zum  Yor- 
theile  gereichen. 

Taschenkalender  für  Pliaiizonsammler.  Ausgabe  A  mit  500,  Aus- 
gabe B  mit  bOO  rfianzcn.  Leipzig,  Oscar  Lcincr,  kl.  8'.  124  u.  180  S. 
hÖM  1  Mk.  nod  1.85  Mk. 

Der  ungenannte  Verfasser  beabsichtigte,  für  Pflanzensammler 
eompendiöse  Bflchlein  zusammenzustelleD,  welche  die  Hauptmerk- 
mal« der  hftufiger  vorkommenden  Arten  kurz  nnd  Irflndig  angäben 
Qsd  leicht  an!  Ausflogen  mitgenommen  werden  konnten.  Dieser  Ab- 
riebt entsprechen  die  beiden  Ausgaben  des  Taschenkalender  so  aem» 
lieh.  Sie  werden  Anfingem  bei  der  ersten,  oberflächlichen  Orientie* 
rang  gute  Dienste  leisten.  Dass  derartige  Büchlein  ein  aaf  wissen- 
schaftlicher Baris  gearbeitetes  Florenwerk  in  keinem  Falle  auch  nnr 
annähernd  zn  ersetzen  vermögen,  ist  selbstverständlich.  Es  moas 
ferner  bemerkt  werden,  dass  die  Angaben  des  vorliegenden  Taschen- 
kalenders für  Norddentschland  berechnet  sind.  Für  die  südlicheren 
Kronländer  unseres  Kaiserstaatos  pfenögen  dieselben  daher  nicht. 
Auch  kann  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  sich  im  Texte  so  manche 
üngenanigkeiten  finden,  welche  bei  der  Benützang  zur  Vorsicht 
mahnen. 

Wien.  H.  W.  Beicbardt 
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üeber  die  Aussprache  des  Lateinischen  in  unseres 

Schalen. 

It  iit  dat  tlanlidie  Bmh»  ra  JahrsD,  da«  ieh  ak  L«iter  dar 
hiiiiiiiiita»  ütbuBfni  d«  PtaMoiiMn  ul  Ua^iar  ünivanitil  von  tfaem 
d«  atbvidMiHi  Peneto  de»  Lttaimiilanielili  an  ■anwn  Oj»—!» 
■Ml  m  flbanBiig«B  QakgnlMik  halMi  Aneh  koBBla  iA  aahtB,  ■»  oll 
kh  einar  lAtaiaatiuide  m  ainaM  Gyniaalafli  «dar  da»  Mataiiftitq^- 
ana  Latela  baiwalmio^  via  tfef  ütk  daa  0aM  aiagaaialat  baba^ 
via  dia  Bamfibiuigan  intelUgentarar  Lelnat  dagegea  wmdg  ferliuigaii» 
lia  aar  n  hiafig  aagar  die  Erkenntnis  des  Sehadens  abhanden  gekoia» 
Den  za  sein  scheint.  Ich  meine  die  incorrecte^  in  ritHer  Batiabnng  bar- 
barische Aassprache  des  Lateinischen.  Eine  lebhafte  Bewegung,  die  sich 
Mit  einigen  Jahren  in  Deutschland  bemerkbar  macht  und  allmiUg  über 
den  Kreis  der  Theoretiker  hinans  die  Schnlwelt  erfasst,  kann  xeigen 
and .  wer  solcher  Stimmung  lugftnpflich  ist,  auch  trösten,  dass  das  üebel 
nicht  zu  (ien  öatenaiobiachaii  KigenthttmUcbkaitan  gehört,  aondern  epi- 
demisch ist 

Nach  den  Aeusserungeii  zweier  erfahrener  Schulmänner,  der  Herren 
Dr.  Rudolf  Bouterwek  und  Dr.  August  Tegge,  auf  deren  jüngst 
erschienene,  verdienstliche  Schrift  Die  altsprachliche  Orthoepie* 
wir  gleich  näher  zu  sprechen  kommen  werden,  scheint  es  auch  in  Deutsch- 
land noch  wie  anno  1819  zu  stehen,  da  Conr.  Leop.  Schneider  in 
seiner  ausführlichen  Grammatik  der  lateinischen  Sprache  folgende  Klage 
erhob:  „In  der  heutigen  Aussprache  werden  die  gröbsten  Fehler  gegen 
dami  Quantität  begangen,  auch  da  wo  man  mit  leichter  MQhe  richtig 
ipiMiiaB  kilBBta.  Dann  Ikat  aar  In  daa  forlatitan  S^lbaa  bideiaaigt  maa 
tUk  dia  kaiMB  Toaal«  km,  &  laaffea  kag  iaaaaaptaabao,  aad  aadi 
klar  aar  bai  Wltitaia»  walalia  aiahr  ala  iwalSjlbaa  kabaa,  a.  B.  aaMwa^ 
aanaa,  irthiaad  naa  aolaba  iwaiaylbige  WOitart  wia  a.  A.  MMaa,  iStaa, 
«la  ia  daraalbaa  Ali  apriekt  ab  fOäm,  mm,  mlahar  FaUar  darck  dIa 
Tatwaakalaag  daa  Aaataa  ailt  dar  Toaalliaga  Tiaanlaaat  wird.  Ia  daa 
ladajAliaai  wird  die  liaga  daa  Vaeala  awar  ajalganiaaaaa  baobaoblalr 
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wenn  das  Wort  mit  letzterem  schliesst,  z.  B.  ovo,  frutn  etc.,  abt  r  >*hon 
memä  wird  von  moisä  nicht  gehörig  untorschieden ,  und  wenn  gar  «  in 
CoDhonant  den  Schluss  der  Endsilbe  macht,  so  scheint  man  es  urdeut- 
lich als  ein  Gesetz  anzonehmeo,  dus  der  Yocal  dieser  Sjlbe  kurz  lauten 
mfisste,  demnach  sprieht  man  metuäi,  äominas^  passeres^  Umdäi,  mÜ», 
mos,  wr,  nös,  quös,  sie,  nün  etc.  anstatt  meiMa«— wdn,  and  kanm  werden 
Ale  (hier)  und  A0c  (Ahlatir)  tod  hXe  (diesar)  und  köe  (Nom.  o.  Aeeot.) 
yerschieden  anageaproohen'  qbw. 

Die  theilweiee  Beobachtnag  äu  Quantität  der  nreü*  und  dritU 
letzten  Sjlbe  mehrsylbiger  Wörter  verdanken  wir  dem  einzigen  einiger- 
massen  noch  gekannten  und  beachteten  BetonongagMctze  der  lateinischen 
Spraclie,  dass  der  Ton  auf  der  vorletzten  rnht,  wenn  diese  lang  ist,  auf 
der  drittletzten,  wenn  die  Paen ultima  kurz  ist.  In  diesem  Pancte  sind 
auch  Grammatiken  und  Uebungsbuchcr  in  letzter  Zeit  dem  richtigen 
Lesen  durch  Set/uug  der  Quantitätszeicheu  zu  Hülfe  gekommen.  Mit 
wie  geringem  Erfolg,  lehrt  die  tägliche  Erfahrung.  Die  Abiturienten 
sind  zu  zählen,  die  pracdico  und  jiraedrco,  abscidi  und  abscidi,  Ikic- 
chius  und  JiacchTus,  decöri  und  decOri,  invitas  und  invUas^  inrUo  und 
inritü ,  possidea  und  posstdes  und  dgl.  sicher  durch  die  Aussprache  zu 
unterscheiden  wissen.  Ja  Mancher  hat  sein  Triennium  hinter  sich  und 
irt  wol  Doefeor  gar,  ohne  mit  sieh  im  JBtäam  n  mIb,  ob  «  nun  iooHr 
MIofdpMM  «der  phüoiophiae  gradttiirt  wordia  aei.  NameBtUflh  aiid 
Ol  grieohitehe  Eigenimmeii,  dia  wir  bekmiiiiUdi  naoht  nidi  grieehitcifctm, 
«mdarn  laleiBisclMm  BaloBa^gigeMtB  sa  aoeantoiemi  bAban«  dia  ug 
ninbMidalt  werden,  und  Varanitattongen  wie  MOmärn^  ifafttddea, 
Bfpinde$,  BdUmem,  AkwämdHm,  DM»,  IMtMür,  emöeüa,  Jfe- 
Uiger  gehören  in  den  allergewöhnliehsten. 

Aber  seibat  wann  kein  derartiger  Missklang  an  unser  Ohr  schlüge, 
wie  wenig  wäre  gewonnen.  In  den  antiken  Sprachen  hat  jede  Sylbe  ihre 
Quantität;  in  ihr  pulsiert  das  cigenthümlichste  Leben  derselben,  in  ihr 
zumeist  kommen  die  Gesetze  sprachlicher  Entwicklung  zum  klarsten  Aut»- 
drucke,  ohne  sie  gleicht  jedes  Wort  einem  eut^itellten  Cadaver,  an  dem 
sich  mechanisch  herumanaljsieren  lässt,  das  aber  als  organisches  Ge- 
bilde gar  nicht  oder  nicht  vollständig  verstanden  werden  kann.  Wir 
lachen  über  den  Magyaren  oder  Slavt-n ,  der  die  deutsche  Sprache  mit 
regelwidriger  Aussprache  und  Betouuug  behandelt.  Um  vieles  verzerrter 
aber  iit  daa  Bild,  welches  in  der  tblfaheB  Schnlamipmebe  dea  Ia> 
teiniaeheB  nae  entgegentritt,  aoweit  Aeoent  nnd  Quantiftit  in  Betnobt 
bemmeik 

Aber  damit  aind  die  lUngel  ansenr  Aampnelw  niebt  enchipft. 
Siaa  artige  Hnaterkaite  denelben  entwirft  A.  Spenge!  in  aefnem  in 
den  SitiangBberichteB  der  phil.  nnd  bat  Gkaee  der  MiiMlmer  Aka- 
demie 1874  Bd.  II  B.  984—353  erschienenen  Vortrage  *Dentacbe  Um» 
nrten  in  der  Aussprache  dea  Lateiniaoheu'.  Wir  sprechen  cvet 
e  und  f  wie  während  wir  vor  a,  o  una  u  den  Ä;-Laut  beibehalten. 
Dass  dies  die  Aussprache  der  alten  Römer  weder  in  jener  Period«,  wel- 
cher die  Werke  einea  Plautua  und  Xerentitta  angehftren,  noch  der  clami- 


Digitized  by  Google 


■dyc  Zeit  mur,  hat  die.  hlitoriiMiM:  GipmiaatilL  ausser.  Fnge  gestellt. 
Eist  im  siebenten  Jahrhimdert  oaeh  Chijstns  etwa  begaab  die  Assitula- 
tioB  des  e.  Uns  ist  diese  barbarische  Anwache  jeoer  spftteeton  Zelt 
S9  fhnilür  geworden,  davs  wir  glauben,  es  Eltone  s.  B,  gar  nieht  ^ndeit 
als  Zisifo  beissen;  np^  WW  aas. .das  Wort  in.griechiaehem  Ge^and^ 
entgegentritt  XtgiffWj  bequemen  wir  uns  nicht  ohpft  Widerwillen  n  dein 
I^Laat.  Ja  wer  macht  sich  noch  pädagogiacbe  Scrapel  ftber  die  Schwi»- 
jrigkeiten,  nm  welche  die  falsche  Aussprache  den  Latein nnterricbt  ver- 
mehrt, indem  derlUahe  Mam^  huti,,paldM  .9akfm,.kttdo  zezidi  und  l^u^- 
^ert  andere  Inconsequenien  lernen  muss  nod  su  einer  Zeit,  welche  von 
den  erschlossenen  Gesetzen  der  ]>autlcUre  möglichst  viele  für  die  Schule 
.(mchtbar  raachen  wollte,  an  unmögliche  Lautübcrg^äncje  gewöhnt  wird. 

Nicht  besser  steht  es  mit  der  Aussprache  von  ti  vor  Vocalen  =  d, 
welche  lateinische  Grammatiker  des  fünften  Jahrhunderts  n.  Chr.  aus  dem 
Volksdialect  in  die  Schulen  einführten.  Wir  folgen  diesen  Grammatikern 
and  sagen  Horazim,  Terenzius  statt  das  t  rein  zu  halten,  aber  ohne 
CoDsequenz,  iudem  wir  docli  nicht  mezia  sondern  richtig  media  sprechen. 

Weniger  düifte  bei  uns  in  der  Wiedergabe  lateinischer  Diphthonge 
gefehlt  werden,  indem  ci  und  cu  nicht  wie  in  den  deutschen  Wörtern 
bei  HeUy  sondern  mit  mehr  weniger  deutlicher  Sonderung  der  Bestand- 
teile e-i,  e-u  herausgebracht  werden.  Hier  erweiat  sich  die  correctere  Aus- 
spraehe  des  Grieehieehen ,  die  nnsere  Gymnasien  anerkannter  "Weise  yor 
den  dentsehen  Torans  haben  (vergl.  ciutins  Erl*  S.  SS),  von  gutem 
Einflass. 

Aie  wenigen  gegebenen  Andentnngen  werden  genügen  in  leigen, 
im  welchem  Umfug  der  Lateinnntsrrioht  auf  seiner  elementanen  Stnfe 
naahweisbarar  Befimnen  bedürftig  ist  loh  sage  unabweisbare,  weil  es 
mii  nndenkhar  scheint,  dass  Irrthfhner»  wie  sie  der  bisherigen  Uebnng 
m  Grande  liegen,  troti  ihres  mehr  als  taaseifdjihrigen  Bestandes,-  nadi- 
dem  sie  einmal  erkannt  sind  nnd  das  Biqh^  mit  fOUiger  Sicherheit 
ermittelt  ist,  sich  l&nger  sollten  behaupten  können.  Die  Philologie  würde 
tonst  anderen  Disciplinen,  welche  am  Gymnasium  tradiert  werden,  sehr 
nachstehen,  wenn  sich  ihre  Vertreter  im  besten  Falle  mit  der  theoreti- 
schen Erkenntnis  des  von  der  wissenschaftlichen  Forschung  Ermittelten 
.hegnfigten,  gegen  die  Verbreitung  des  Wabren  aber  gleichgültig  verhiel- 
ten. Nicht  leicht  wird  ein  Historiker,  ein  Lehrer  der  Naturgeschichte, 
ein  Physiker  mit  Bewusstsein  falsolie  Thutsachen  oder  irrige  Hypothesen 
seinen  Schülern  mittheilen,  sondern  sobald  einmal  das  Richtige  gefunden 
ist,  sich  dessen  bemächtigen  und  die  Wahrheit  propagieren.  Auf  phi- 
lologischem Gebiet  fehlt  diese  lebendige  Wechselwirkung  zwischen 
Theorie  und  Praxis,  zwischen  Forschung  un<l  Schule  oJer  sie  vollzieht 
eich  wenigstens  ausserordentlich  langsam  und  nie  ohne  hartnäckige  Rei- 
bung. Seit  wie  lange  nur  ist  es  bekannt,  dass  j  kein  lateinischer  Buch- 
stabe ist,  und  doch  behauptet  sich  derselbe  vielfach  noch  unaugefochten 
in  der  lateinischen  Schulorthographie.  Auf  eine  sichere  Handhabung  der 
gereinigten  Orthographie  stösst  ipan  bei  den  Wenigsten  unserer  Ahitn- 
TienAen,  ohwol  dieselbe  durch  die  neneren  Drucke,  LehrhOcber  der  Gram- 
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matik  nnd  bequem  «ngelegfee  NaebaöUageVftoher  mm  Oemeingofe  gev«^ 
den  sein  eoUte. 

Es  w&re  indeBsen  sehr  ungerecht,  wenn  man  nicht  die  inveridM- 
liiwnliiwiig  grösseren  Sehwierigkeiten  in  Ansehlng  bringen  nollto,  «ikle 
selbst  geringftgigen  Teiindernngen  im  spinehlichen  ITnterrieht  geg» 
überstehen.  Denn  eine  Vor&nssetznng  des  GeUngeos  ist  das  eintiichtige 
^nsammeuwirken  aller  Lehrer.  Sonst  zerstört  der  eine  leicht,  fias  aUe 
anderen  mühsam  anljgebAnt.  Femer  hat  man  es  mit  Felilem  und  Ge- 
wohnheiten zu  thnn,  die  nach  den  Yenehiedenen  Stufen  dea  Unterzieht» 
in  verschiedenem  Qrade  festsitzen,  gegen  welche  demnach  in  Terschiede- 
ner  Weise  und  mit  verschiedenen  Mitteln  zu  operieren  ist.  Was  aber 
den  Gegenstand  betrifft,  den  ich  hier  zur  Sprache  gebracht  h;ibe,  so 
handelt  es  sich  dabei  nicht  um  verein zelto  und  gerinfQgige  i^uncte,  son- 
dern, wie  die  Dinge  nun  einmal  stehen,  um  eine  einschneidende  ReforiiL 
In  Erwägung  dieser  Schwierigkeiten  mag  es  gestattet  sein ,  dasjenige  w 
entwickeln,  was  mir  unter  den  gegenwärtigen  Umstanden  ohne  das  Auf- 
gebot besonderer  Mittel  erreichbar  scheint,  und  zu  veri>uchen,  einige 
Schwierigkeiten,  welche  einer  Verbesserung  im  Wege  stehen,  so  weit  dies 
von  hier  aus  geschehen  kann,  zu  beheben.  Sollten  diese  Zeilen  geeignet 
sein,  das  Interesse  erfahrener  Schulmänner  zu  gewinnen,  und  sie  zu  wei- 
terer Ueberlegong  des  Gegenstandes  und  zu  praktischen  Yoräcklageii  ver- 
anlassen, so  fönden  sich  dieselben  reichlich  belohnt. 

Ich  glanbe,  dass  man  sieh  snnlehst  ein  nihevss  Ziel  atselen  soll 
dass  nicht  anf  allen  Pnneten  zugleich  die  Ausspraehe  dea  Tiatrinissbsn 
mit  dem  Standpanct  der  wissensehaftliehen  Fdrsehnng  in  Sinklaag  ge- 
bracht werden  könne.  Aber  in  dem  dnrehsehlagendsten  Pmete.  ich  meiie 
Accentnation  nndfieaehtong  derQnantitit,  ist  dies  möglieh  nnd  est- 
hftlt  so  einlenehtende  Tortheile  nnd  selbst  Brleiehtemngen  des  ünieirichfe^ 
dass  sieh  hoffen  liest,  selbst  den  guten  Willen  jener  tn  gewinnen ,  deaea  • 
sonst  nicht  leidit  wird,  festgewachsene  Gewohnheiten  aviinigeben.  Nor  nnm 
man  nicht  hoffen,  den  alten  Schlendrian  mit  einem  Schlag  ansiarottaa 
oder»  selbst  die  vollste  Intelligenz  nnd  Bereitwilligkeit  der  Lehrer  Tor- 
aosgesetst,  alle  Schüler,  auf  welcher  Stufe  des  ünterriehts  sie  stehen 
mögen,  noch  retten  zu  köimon.  Mit  dem  Memorieren  von  hundert  Einsal* 
heitcn  ans  prosodischen  Nachschlagebüchern  oder  Anhängen  der  Gram- 
matik ist  80  gut  wie  nichts  gewonnen.  Accent  und  Quantität  jedes  Wortes 
müssen  in  einem  so  unverlierbaren,  festem  Bilde  vor  dem  geistigen  Ang« 
des  Schülers  stoben,  dass  es  ihm  gerade  eben  so  ungereimt  und  und-  nk- 
bar  erscheinen  muss  fmbeo,  t«/';V/u>>\  h?n  statt  hnheo ,  inftdus,  Herl  n 
sprechen,  wie  etwa  hobeo,  iußthus,  herri.  Zu  diesem  Ende  muss  das  junge 
Ohr  zu  j<'ner  Feinlieit  der  EmplinJung  herangezogen  weiden,  deren  öbri- 
gens  keiner  entrathen  kann,  welcher  den  Zauber  antiker  Kunstformen 
fühlen  und  geniessen  will,  paraus  ergibt  sich,  dass  mit  den  ersten  Lattin- 
stunden  die  Eiulührung  in   die  correcte  Aussprache  zu  beginnen  hat 
Das  war  auch  Iwitschls  Meinung,  der  sich  in  dem  anregenden  Briefe 
llb«r  *unsere  heutige  Aussprache  des  Latein'  an  Perthes  (im 
Khein.  Hos.  f.  PhiloL  XXXI  (1876)  S.  481—492  =  Opmcuia  phi.  Tf 
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706  lui  779)  über  die  Sache  also  ionett:  'Die  geninigtd  Awipiidw 
mnn  so  n  aagen  mit  der  MnttennUflh  eingeeogin,  von  der  allerentni 
Stufe  dee  lateiBiadien  SlemeBtiniBtenichti  sBgeeigBefc,  tllei  Tlmtiiob» 
liehe  *ei  wi*  (lUMh  dem  alten  Sehiatenninns)  gelernt  werden.  Hat  der 
Knabe  ven  Anfing  an  niemals  andere  gehArt  nnd  gelesen  alt  magmu 
Mm  ttUtk  Orde  iMim,  eo  ist  er  in  den  an  verlierbaren  Beeita  des  Rieh* 
tigen  gelangt  und  kann  gar  niebt  in  die  Versoehang  kommen ,  jemak 
aaf  ein  heutiges,  ihm  nnerhfetae  wiägnus  Ördo  asw.  xn  verfallen.* 

Dieses  Verfahren  schlag  auch  ein  erfahrener  Schulmann  wie  Perthes 
«in  in  seinem  'Grammati sch -Etym ol ogischen  Vocabalariam' 
nnd  ich  kenne  mehrere  Lehrer,  welche  die  Sache  in  solcher  Art  machen 
und  darf  ihrer  Versicherung  glauben,  dass  sich  keinerlei  Schwierigkeiten 
einstellen  und  sich  überraschende  Erfolge  erzielen  lassen.  Wären  aber 
selbst  die  grösstcn  Schwierigkeiten  mit  dieser  Methode  verbunden,  so 
müsste  sie,  ganz  abgesehen  davon  dass  der  Gegenstand  dies  unweigerlich 
fordert,  gleichwol  um  der  grossen  Vortheile  willen,  welche  daa  so  ge- 
lernte Latein  mit  sich  bringt,  überwunden  werdep.  loh  möchte  auf  xwei 
derselben  hier  aufmerksam  machen. 

Ich  glaube,  dass  unter  tausend  Schülern  österreichischer  Gymna- 
sien —  in  Deutschland  mag  es  nicht  viel  anders  sein  —  kaum  einer 
während  seiner  Studienjahre  dazu  gekommen,  angeregt  oder  gar  an- 
geleitet worden  sei,  lateiniaehe  Yene  an  machen.  Dass  es  bei  der  Art 
dee  hentigen  Lateinanterriehtee  niebt  Teraaebt  wird,  iat  nur  an  billigen; 
daea  ea  niebt  veianebt  werden  kann,  za  beklagen;  nicht  weil  ee  Zweek 
dee  Oyrnnaeiama  eein  eoll,  einige  lateinuebe  Yeiaifoie  an  Stande  an 
bringen,  aondem  weil  ohne  eolcbe  Yenoche  die  eomplieierte  nnd  reiebe 
Formenlehre  der  antiken  Poeeie,  Ja  aelbet  nicht  die  einlheheten  Formen 
deraelben  an  lebendiger  Anecbannng  gebraeht  werden  können.  Wer  aneh 
nnr  einige  Dntaend  lateiniaeher  Hoamefeer  leidlich  eorreet  anaammenge- 
aehmiedet  haben  wird,  mag  ihr  Inhalt  die  rebiate  Preea  eein,  wird  die 
Gtoeetie  dieeer  Yeraform  aiehecer  innehaben,  ab  wer  daa  aehnibche  Qoantom 
von  Kagoln  darüber  mühsam  dem  Gediehtnla  eingeprägt  hat.  Und  nur 
anf  dieaem  Wege  ist  dem  Verständnis  des  eigenthfimlichen,  von  modemer 
Poeaie  grandveraehiedeBen  Principe  dee  antiken  Bbythmna  einigermassen 
Biber  an  kommen.  Der  Schüler  vernimmt  awar,  dass  die  antike  Metrik 
eine  quantiticronde,  die  moderne  eine  accentnierende  sei.  Er  muss  es  wol 
glauben;  die  Art,  wie  er  die  Verse  herunterklopfen  hört,  kann  ihn  un- 
möglich überzeugen  und  den  Unterschied  klar  machen.  So  bleibt  ihm 
ein  reiches  und  sicheres  MitUd,  den  Geschnia<  k  zu  bilden  und  den  Sinn 
für  di»'  Form  zu  verfeinern,  trotz  des  langjährigen  und  mühevollen  Sprach- 
unterrichtes, gänzlich  verschlossen.  Auf  Grund  einer  prosodisch  corrccten 
Aussprache  sind  derartige  Versificationsübungen  eine  Spielerei. 

Ein  anderer  Vortheil  dürfte  Vielen  einleuciitonder  sein.  Immer 
nachdrücklicher  tritt  an  das  Gymnasium  die  Forderung  heran,  die  hitei- 
niachen  Worte  und  Formen  nicht  blos  als  etwas  Fertiges  mitzutheilen, 
aondorn ,  wie  dies  langst  und  erfolgreicii  mit  den  griechischen  geschieht, 
nach  einen  Blick  in  den  Organismus  der  Sprache  zu  eröffnen,  das  Werden 
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der  Fonnan^anf  Onud  der  erimiiiteD  Itantgetetse  begreifen  xa  lanea, 
in  den  bunten  Anenalinen  die  Hemöhaft  einer  bSheten  Regel  anlko- 
miiett.  Sin  je  welteNS  Terrain  sich  die  wiesenaebaftllelie  Pflege  to 
modernen,  ans  dem  Latein  henrasgewacbsenen  Spraeben  erobert,  Mb 
nnabweiabarer  nad  berecbtlgter  wird  rieh  Jene  Fbrderoag  geltend  macbea. 
Nvn  leheint  ea  mir  wemgetene,  wenn  ieb  den  eigentblimliefaea,  dmd 
die  mannigikcbston  Umstände  bedingten  nnd  getrübten  Entwicklong»- 
gang  der  lateinischen  Sprache  nnd  unsere  zum  Theil  noch  recht  anroll- 
kommene  Kenatni»  desselben  erwäge,  zweifelhaft,  ob  wir  bald  oder  aocb 
nnr  je  ons  Ton  der  traditionellen  GramroatÜL  werden  emancipiercn  nnd 
die  lateinische  Grammatik,  wie  dies  mit  der  griechiechen  gelang,  auch 
fttr  den  ersten  Unterricht  so  einrichten  können  ,  dass  der  Prooess  der 
Pormenbildung  auf  seine  einfachsten  Bedingungen  zurückgeführt,  die 
Mannigfaltigkeit  der  Declinations-  und  Conjus^'ationsfömien  aus  der  Ver- 
schiedenheit der  Stammauslaute  und  der  Einlieit  der  Endungen  erklärt 
wird.  Die  gemachten  Versuche  sind  eher  geeignet  den  Zweifel  zu  rer- 
stärken.  Auch  liegt  eine  solche  praktische  Nöthigung  hier  nicht  vor.  wie 
im  Griechischen,  wo  es  gilt  die  sprachlichen  Formen  mehrerer  durch  Jahr- 
hunderte getrennter  Perioden  und  von  einander  >t:irk  abweichender  Dia- 
lekte zu  wissen  und  ihren  Zusammenhanii  zu  erfassen,  weil  »iadurch  erst 
das  Wissen  gefestigt  und  fruchtbar  g-  inaeht  wird.  Aber  es  ist  ein  didak- 
tisches und  wissenschaftliches  Postulat,  dass  auch  der  Lehrer  des  liateia, 
HO  nnd  sobald  das  eigentliche  Unterrichtsziel  der  Formenkenntnis  and 
Formeniidierheit  dadardi  idebt  beeinträchtigt,  eondem  Yielmehr  ge- 
ftrdert  wird,  liebere  Ergebnieie  der  Lantlebre  nnd  wieeensebafUiöhen  Ana- 
Ijae  mittbeile.  Fmehtbare  Gelegenbrit  m  solcher  Betraebtnog  wiid 
rieh  bieten,  wenn  der  Sebüler,  mit  dem  griechiBchen  Formensebati  ge- 
nbgend  bekannt  gemacht,  ein  gewiaaes  Material  der  Vergleicbnng  gewon- 
nen hat  nnd  passend  angebrachte  Repetitionen  einielner  Oipitel  der 
Formenlehre  s.  B.  bei  Beginn  der  Lectnre  der  Dichter,  wo  in  «bliehir 
Weise  Prooodie  dnrehgenommen  wird,  m  soleher  Erweitemng  nnd  Tei^ 
tiefnng  des  grammatisehen  Wissens  eine  natürliche  Yeranlassiing  geben 
Eine  nnnngänglicbe  Yoranssetiung  der  erfolgrrichen  DnrchfQhrang 
eines  solchen  Verfahrens  ist  richeres  Wissen  der  natürlichen  Qaantität 
der  Vocale,  ob  diese  Tor  einem  Consonanten  stehen  oder  vor  zwei  nnd 
gleichgültig  vor  welchen.  Ohne  dieses  Wissen  ist  jede,  selbst  die  ein- 
fachste etymologische  Analyse  etwas  halbes,  unnützes;  denn  sie  gew"hnt 
den  Schüler  nicht  an  strenge  Genauigkeit  des  Denkens  und  Anfmerksamkeit 
auch  im  Kleinen.   Was  nützt  es  dem,  der  eine  falsche  Quantität  dis  ü 
in  iürgo  pürgo  oder  des  ä  in  nürro  im  Kopfe  hat  dler  gar  k'-ine.  m 
erfahren,  dass  diese  Verba  von  inv  /nri-v  pürw^  (iürüjo  pürigo)  gniiniS 
ignfiru^  {(fnarigare)  abzuleiten  sind?  Derjenige  hingegen,  welcher  geoao 
lu  unterscheiden  angehalten  worden  ist  iucuudwi  und  iüvare,  mömentum 
und  movere,  idcm  und  idem,  iibvcen  und  tubtcen  u.  dgl.,  wird  von  selber 
Eum  Nachdenken  angeregt  die  Grunde  dieser  quantitativen  Unterschiede 
suchen  und  unschwer    auf  die  die   Länge  erklärenden  Grundformai 
iSMeimduu,   mövimetUumf  isdem,  (iMtcen  geleitet  werden  kftnMi» 
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W«  itempfen  Siaiiie  uk  te  dudi  dk  VoMÜtege  rioh  uiter» 
idieidMidia  EMuBgm  «mtOB  4ih9$  OMte^  vMAbmugdm  gdflnit  ]i»t^ 
wird  von  d»  aas  Meht  tiatii  JäaUick  n  di«  BoMImag  mid  BUdnog 
der  Teiki^  vßä  dto  Mdaa  gidnin  Kiiligtcieii  dtr  Yotel-StEnuiM  und 
•Foimeii  erlangon.  An  dieser  und  hundert  andMen  Terwandten  Thatnehan 
wird  ihm  der  verwandtschaftliche  Zasanunanhang  des  Lateinischen  und 
Griechischen  klar  nnd  dadurch  ein  grosser  des  Oiganianraa  der 
aotiken  Sprachen  Terstindlich  werden. 

Ich  habe  biaher  von  vielen  Vortheilen,  wel<^e  die  exacte  Aus* 
spräche  des  Lateinischen  in  sich  schliesst,  einige  hervorgehoben.  Sie  werden 
mehr  als  genügen  von  der  Nothwendigkcit  der  aufgestellten  Forderung 
zu  überzeugen,  und  auch  dagegen  ist  kaum  ein  Widerspruch  zu  befürchten, 
dass  die  Aneignung  der  richtigen  Aussprache  mit  dem  ersten  Unterricht 
zu  beginnen  habe.  Unerlässlich  ist  es  freilich,  dass  der  Lehrer  selbst 
seiner  Sache  völlig  sicher  sei  und  die  genaue  Aussprache  nicht  blos  hin- 
sichtlich einiger  bevorzugter  Sylben,  wie  der  Endsylbe  und  der  Paenultima, 
erstrebt  werde.    Dadurch  wird  die  Aufgabe,  wie  die  Dinge  jetzt  liegen, 
eine  ziemlich  schwierige,  indem  Grammatiken,  Textbücher  und  Leiica 
nur  eine  theilweise  Unterstützung  gewähren.   Dieselben   notieren  die 
(Quantität  der  Stamm-  und  Ableitungssylben,  insoweit  dieselbe  aus  der 
Proeodie  der  Dichter  zu  entnehmen  ist.  Aber  es  gibt  eine  grosse  Menge 
von  Sylben,  wo  ans  diese  ErkenntaisqaaUa  In  8lldi  lisst,  dort  wo  anf 
«inflii  Tooal  iwai  oder  mehrere  GonssnaaAan  folgen,  dnroh  welehe  derselbe 
in  Yen  posütons  lang  misst;  denn  ibr  Yocal  kann  knn  oder  lang  sein. 
Dass  SMpigin  {aamtpff),  aber  lapiftilso  (^unutrtt)  m  spreehsn  ist,  sagt 
ans  fcain  Yen,  Ar  wekhen  ans  nnd  enl  in  gieieber  Weise  als  Lftnge 
messen.  Die  wisseassbaftliebe  Grammatik  bat  aber  genng  Mittel  in  der 
Baad,  die  Qaantitit  aneb  soleber  Yoeale  in  ersdiliessen.  Ihre  Besnltate 
rind  noeh  nicht  so  snm  Oemeingnt  geworden,  dass  es  nicht  nttdich 
ersehisno,  anf  einige  wissensokaliliebe  Werke,  weldie  sich  mit  diesen 
Ragen  beeehiftigen«  nnd  anf  praelisebe  Yoiendie  popoUrer  Darstelhing 
U«  im  Zusammenhang  aoftnerksam  zu  machen. 

Hitschl  nnterscheidet  in  dem  oben  berührten  Anfsats  {Opusc. 
pkü.  IV  769  ff.)  sechs  Kategorien  von  Hülfsmitteln,  nm  die  Quantität 
Ton  Vocalen,  fiber  wekhe  die  Diohterproeodie  keinen  Anftwhlnss  gewährt, 
sn  bestimmen: 

1)  Die  etymologische  und  grammatische  Analyse  der  Worte  und 

Formen,  welche  z.  B.  die  Länge  des  i  in  exlstimo  (wegen  aestimo),  der 
Contractionssylben  ainässe  (=  amaoiüse),  nOsse  (novisse),  esse  {=  edere 
gegenüber  esse  =  thai],  mdUe,  nölle  (vgl.  vwmentum,  iücufukui)  iTweist. 

2.  Die  prosodische  Behandlung  mancher  Sylben  bei  den  scenischen 
Dichtem,  die  illc  Iste  ipse  esse  tnde  nUtts  mter  nempe  hünc  hänc,  ötnnis 
ärgetUum  volüntatem  ferentarius  u.  u.  d.  A.  messen  und  dadurch  die 
natürliche  Kürze  des  Vocals  verbürgen. 

3)  Graphische  Ueberlicferungen  <ler  Inschriften,  wie  die  von  Accius 
verauchto  üemination  der  Vocalzeichen  AA,  EK,  V^V  für  d  e  t2  und  die 
Schreibung  EI  für  l,  in  ^ullanischer  Zeit  die  Setzung  des  t  longa  I,  in 

£«ii«chrift  f.  d.  6iterr.  Mjmu.  iül6.   XII.  Heft.  60 
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dui  CMMiisoheii  Zeiten  dSa  Setmg  dm  flfMX  tkber  den  utorUiigeii  Yoeal ; 
durch  die  leider  nicht  conseqaente  Anwendung  dieser  gnphitehen  MitM 
sind  wir  über  die  Quantität  der  Vocale  in  pUlor  MSreiu  OeÜs  pf^mm 
itUtii,  Ordo  OrnamenHm,  Htpku  tigno  lOcttM  n.  a.  nnterriehtet 

4)  Die  griechischd  Transcription  latoinitcher  WOrtir,  welche  durch 
<  1}  o  A)  die  Quantität  der  Vocalo  and  o  wenigstens  zum  Aosdnicka 
bringt,  wie  s.  B.  in  mfißam^  Siowtog  Sifutog  ^inipwtot  UoiwtUfutH 

5)  Ausdrückliche  Zeugnissa  der  Alten,  wie  Cioero's  Grat  48  159 
ILber  die  Länge  des  Yocals  Tor  n$  und  nf  wie  in  fnfelix  Tntamu  09»- 

muvU  cönfecit  gegenüber  Xndoctus  tnclitus  cöncrepuit  composuit  oder 
Gellius'  IX  6  und  XH  3  äV)er  den  Quantitätswechsel  in       äCtuM  äeUto 

rl'Ctus,  Ugo  lectiis,  strüo  strüctus  usw. 

6)  Zahlreiche  Analogieschlüsse,  welche  die  erkannten  Lautgesetze 
und  die  verschiedenartigen  Zeugnisse  unserer  Ueberlieferung  gestatten. 
Auf  ein  weiteres  ergiebiges  Mittel  zur  Bestiuiniung  der  Quantität  der 
Yocale  hat  W.  Förster  in  einem  anregenden  Aufsatz  im  Rhein.  Mus. 
1878  S.  291  f.  'Bestimmung  der  lateinischen  Quantität  aas  dem 
Romanischen' ')  kürzlich  aufmerksam  gemacht,  nämlich 

7)  Die  Vergleichung  der  romanischen  Sprachen,  indem  lateinisdie 
Tocale  je  nach  ihrer  Quantität  in  ihnen  eine  verschiedene  Behandlung  er- 
fahren. Obwol  ich  mich  nicht  competent  fühle,  über  die  von  Förster  aufge- 
stellten iiegehi  im  Emzelnen  zu  artheilen,  zumal  auf  seine  verdienstliche 
Anregung  hin  die  genauere  Untersuchung  der  Sache  erst  begonnen  hat, 
10  dtkrite  diodi  an  der  Bkhtigkeit  des  Omndgedankans  kaum  in  wmtiüim 
■ein.  AUaidüigi  aber  gestatten  die  lomaniaehMi  SpndMii  keiBMi  dirertM 
SchluM  auf  die  Beechaffinhait  dar  Toade  im  daatiaekett  Latiia*  aondan 
nnr  anf  die  lateiniaohe  Tolkaaprache^  welche  wie  in  andern  DtDgen  ao 
in  Beiog  auf  die  Quantität  mit  dem  Utwen  Latein  nicht  immer  maaimnen- 
gehi.  Wae  aieh  aoa  aoleher  Betraohtoag  eigibt»  wM  TorUnllg  noch  mit  dev> 
aelben  Voraieht  aufgenommen  werden  müssen,  wie  die  auf  die  btae 
grammatische  und  etymologische  Analyse  sich  stützenden  Ergebnime» 
Sifiheien  Aufachinae  geben  alao  snniehat  nur  die  andeien  Kategoriefl. 

Sine  &bemehtUehe  Zoeammenatellnng  der  auf  diesen  Wegen  ge- 
wonnenen Beeoltate  bietet  weniger  das  bekannte  Werk  Corssen's  'Ueber 
Aussprache,  Vocalismus  und  Betonung  der  lateinischen 
Sprache',  indem  die  Thateachen  der  Quantität  unter  den  verschiedensten 
üesichtspuncten  an  zerstreuten  Stellen  zur  Betrachtung  gelangen  und  ein 
prosodischer  Index  das  Zusammensuchen  nicht  erleichtert,  um  von  anderen 
Ausstellungen,  welche  Ritöchl  a.  a.  0.  S.  777  gegen  Cori>s»>n'8  Standpanct 
in  diesen  Fragen  erhob,  hier  au  schweigen.  Immerhin  sind  Conien*» 


■)  Vetgl.  die  Untemchoag  deaaeiben  Gelehrten  *8ehiekaaie  des 
lat  9  im  Franaftaiaehen*  in  den  fioman.  Stadial  III  (187S^&  1M£ 
and  fieehmer*a  Bemednagon  ebend.  &  190  C  n.  60B 
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Sduifteii  Midi  dAfIr  eiM  vglebig«  FuidgndM.  Tor  Omeii  und  In  entar 
JM§  ünA  Aber  m  nmm  WillMlm  Behniti*!  ans  boqwm  ia  tkum 

Beiträge  zur  lateinischen  Sprach-  und  Literaturkunde  von 
Dr.  Wilh.  Schmitz,  Leipzig  bei  Teubner  1877.  S.  330.  X, 

Ton  welchen  besonders  S.  1  —  dö  in  Betracht  konnntn.  Die  beiden  bt* 
deutendaten  Stücke  sind:  die  Bonner  Dissertation  Ton  1853  Quaettiottes 
orthoepicae  8.  1  —  24,  welche  über  l  and  ö  vor  fw,  e  and  5  vor  n<,  von 
griechischen  Transcriptionen  der  langen  and  kunen  e  und  o  und  von  o 
and  e  vor  geminierten  Consonanten  handelt,  und  das  Dürenor  Programm 
von  1860  Studio  orthoepica  et  orthographica  latina,  welches  de  I geiM- 
nata  etllongaS.lO — 87  handelt.  Diesen  beiden  sind  kleinere  Miscellen 
und  Untersuchungen  nach  ihrer  sachlichen  Zusammengehörigkeit  ange- 
reiht,  so  8.25—26  über  die  Participien  auf  etis  unSf  8.  27 — 37  über  die 
Endangen  -insiuSf  -insimus,  -önsus  und  Verwandtes,  S.  38—  42  über  die 
Setzung  eiuiger  Apices  uud  die  Quantität  von  actus,  adUctus,  impetmi 
närro  reffnw»  Märtis  pättor  iüatus  priscus,  8.  45—46  über  quinque 
Uetür  mfiim  VfpmniMS  irM»,  S,  47—48  über  OxiUa,  nHOxOlay  pOxiUtuHf 
IMNit,  tmOkm,  8»  51— öS  ftlMt  di«  Sedni^  -^Snm^  -enmit  -enmm, 
§rmBf  ürnim,  4knmmt  Ankif,  -Mmb  (la  dsr  hübei  S.  &St  berikbrtui 
Wi«daig»be  de»  kt  dnidi Omikroii  an  QMb»  Ulpttteiibargj^r*»  Aof- 
Mti  *BAn&8oh«NftOieii  iD  giieclMiekciiIiitelirUtaii  and^ite- 
rttnrwerken*  im  Haimai  Yl  S81<^13  und  ißUL  Mosuntoi  in  der 
Sjphewmü  efigr,  IV  917  la  ?agMoh«B),  a  6A— 66  (Iber  die  Bndmigeii 
-«riüf ,  -Mff,  -«rfer,  'Utk,  -Meiie,  -Mmü,  -UMb,  S.  56-68  ftber 
die  Pvoeodie  w  im  8.  60-^1  über  foriuXim  and  grcUvUu8.  £io  lorg- 
QXUg  gearbeiteter  Indei,  welcher  diireh  die  8. 17—24  gegebene  Zusammen- 
stellung  griechischer  Transcriptionen  ergänzt  wird,  erhftht  die  Braaeh* 
befkeit  des  Buches.  Zar  Emplehlong  dieser  durch  eben  so  grosse  Gelehr- 
wie  Genauigkeit  ausgezeicliuietea  Arbeiten  etwas  hinzuzufügen, 
lire  nach  dem  Lobe  uud  der  Anerkennung,  mit  welchen  Bitschla.a.0. 
8.  774  dieselben  begleitet,  dessen  Anregung  auch  der  vorliegende  Sammel- 
band  sein  Entstehen  verdankt,  überÜtLssig.  Die  wissenschaftliche  Forschung 
wird  auf  dieser  Grundlage  weiter  bauen  müssen;  für  die  Kenntnis  orthoe- 
pischer  Thatsachen  ist  das  Werk  jetzt  ein  unentbehrliches  Nachschlagebuch. 

Gleichfalls  aus  liitschrs  Kreise  stammt  die  für  Aussprache  und 
Betonung  des  Lateinischen  nicht  minder  wichtige  and  ergebnisreiche 
Schrift  von 

Fr.  SohOll,  De  aeeeni»  linguae  latinae  veterum  grammaU' 

COrum  testinionia  (=  Acta  aocUtatis  phüohgae  Liptienaii  Um.  VI) 
1876  bei  Teubner.  231  S. 

Den  in  13  Gruppen  nach  sachlichen  Gesichtspuucton  (cap.  1  accentus  quid 
et  quo  pertinecBt ,  oap.  2  qxiot  et  quales  sint  accentus ,  cap.  3  de  ac- 
centuum  nominitms ,  cap.  4  de  nutis  accentuum,  cap.  5  qucanam  syllaba$ 
itMM  acotmUia  twe  regulae  accentuum,  cap.  6  accentuum  reguku  quid 
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rolt  grosser  Sorgfalt  redigierten  ZeogniflMD  der  Grammatiker  sind  sieben 
Capitel  einleitender  Untenuchnngen  voransgeschickt  Das  entt  Oifiitol 
bandelt  aber  die  Quellen  und  den  Wert  der  Lehren  der  Grammatiker 
über  den  lateinischen  Accent.  Das  2.  Capitel  entwickelt  Wesen  und  Natur 
dieses  Accentes ,  der  wie  der  deutsche  Accent  auf  einer  Verstärkung  »ier 
Stimme,  nicht  aber  blos  auf  musikalischer  Erhöhung  des  Tones  beruhe. 
Das  3.  Cap.  handelt  über  die  Bexichungen  zwischen  Versbau  und  Wortiiccent 
und  sucht  zu  zeigen,  das«  die  alt^n  (iraramatiker  eich  nodi  zum  Theil  der 
Rücksicht,  welche  die  Dichter  auf  den  Accent  nahmen,  bewusst  waren.  Das 
4.  Cap.  sucht  gegen  die  Lehre  der  Grammatiker  und  selbst  Varro's  dar- 
rathiiii,  dM»  et  im  Laietniielieii  einaii  CifmdleK  wSM  gtk  Dis  6u  Oip. 
betprioht  des  lOttelton,  der  niflhte  mit  d«n  Sfiritt  dm  StDikrit  gMnaiii 
btt,  also  nicht  oadi  deitf  Hoohton  seine  Stelle-  hatte,  sondeni  s.  in 
iQSftmmengesetsten  Worten  aaf  dtor  Sylhe  des  ersten  GompesllloMgUedBSi 
die  in  dem  einft^hen -WoMe  helont  mur.  iiie  deCo  in  defegftiwt  (tgL 
Oorssen  II*  SMff.yDne  6.  Cvp.  iintersiieht  die  Sporen  einee  iltsren  Be- 
tennngsgesetses  oder  tneht  Tielmchr  die  Irrigkeit  der  dahin  zielenden 
Annahmen  zu  widerlegen.  Das  7.  Cap.  prüft  die  Vombriften  der  alten 
Grammatiker  über  einzelne  Wörter,  besonders  solche,  die  darch  den  Accent 
unterschieden  werden  sollten,  so  die  Betonung  des  VocatiTB  der  Wörter 
auf  -iris  wie  Vaieri  zur  rnterscbeidune  vom  Genetiv  Valeri.  tn^itattdo 
und  9iqiiämlo,  Arpinas  nostrüs,  die  Euklisis  der  Partikeln  que  ve  ce  fie, 
jp<me  pone,  ergo  ergo,  deinde  exitide  n.  a.  d.  A 

Die  Vocallängen  und  Vocalküry.en  in  Positionssylben ,  welche  sich 
aus  den  von  Schoell  zusammengestellten  Zeugnissen  direct  sicherstellen 
oder  erscbliessen  lassen,  sind  in  dem  ersten  Beiblatt  zu  Ritechl's  Auf- 
sats  a.  a.  0.  777  ff.  mitgetheilt  In  die  erste  Kategorie  geh8ien  90»  hm 
moM  fims  imula  nnd  eonf.-  ooma-  tn^.-  tue.-,  in  die  andere  ars  pan  pm 
nix  nox  dmx  fii»,  est  orae,  mrna  orene,  eSHsre  üMn  eonlo  eonio  tmm 
saUo  pMNMi  seeta,  osper  iwlefter,  CbwmHms  MtMm  CoMm  ManäKm 
kMlae  fmietime ,  eameM  Umitku,  Anf  die  Bekgitellen  flthrt  ein  ge- 
nauer Index. 

Die  Arbeit  Schoell*8  ist  eine  sehr  dankcnswertbe ,  indem  sie  nin 
erst  nicht  blos  die  gesammte  Ueberlieferung  leicht  überbb'cken  nnd  das 
Widersprechende  und  Haltlose  in  den  überlieferten  Lehren  sicherer  er- 
kennen lä«st,  sondern  die  einleitenden  mit  grosser  Klarheit  geführten 
Untersuchungen  Grundfragen  der  Betonungslehre  wesentlich  fördern  und 
eine  Reihe  praktisch  brauchbarer  Regeln  feststellen.  Jede  kommende 
Behandlung  nicht  blos  des  lateinischen,  sondern  auch  des  griechischen  Ac- 
cent<?s  wird  sich  mit  diesen  Untersuchungen  zunächst  auseinander  zu  setzen 
haben.  Von  praetischem  Interesse  ist  besonders  das  letzte  Capitel.  Die 
Lehre  über  die  Enklisis  der  Partikel  que,  dass  que  die  Accentnation  der 
vorheigoheaden  ^Ihe  bewirkt,  von  tvoehaeiedien  Ansgangen  abgesehen, 
dasa  also  UmMfut  mmmgue,  aber  mitaque  pleräque  m  betonen  nsi, 
mAge  sieh  keiiy  SehnlgwmnnitMr  enAgehen  Inwen. 

Die  Winke  nnd  Weisongsn,  udohe  Biteehl  mit  Beantn^  im 
Arbeiten  Sehnillt^  nnd  8chdll*s  in  dem  oft  berfthrten  Anfiwbi,  einem  der 
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IMm,  die  er  sebrieb,  wie  einen  kMpii  Willen  der  Schale  hinterlaesen 
bit,  lind  inzwiscfaen  fBr  dieeelbe  frvchtbir  gemielit  worden  von  Her mnnn 
Perthes  in  seinem  Granimfttiech-eiyniolofirisehen  Vocabnlfr' 
riam  für  Qaintannd  der  Lateinischen  Formenlehre  (1876  Berlin 

bei  Weidmann),  indem  in  diesen  trefflichen  Schnlbflcbern  ein  Schiller 
Bitscbra  Dr.  Gnst.  Löwe  die  Bezeichnung  sämmtlidier  langen  Vocile 
besorgte.  Die  wissenschaftliche  Begründang,  die  Löwe  ittgebenTersprodien 
hat,  steht  noch  in  Aussicht.  Die  Methode  der  Bezeichnung,  daas  nur  die 
langen  Vocale  durch  den  Strich  ausgezeichnet  werden,  ist  eine  überaus 
einfache  und  kann  nicht  besser  als  durch  Ritschrs  Worte  den  Verfassern 
unserer  Schulbücher  empfohlen  werden:  „Statt  durch  ein  buntes  Gewimmel 
▼on  überflüssigen  Kürze-  und  Längezeichen  Ober  den  einzelnen  Sylben 
Auge,  Sinn  und  Gedächtnis  zu  verwirren,  muss  es  als  eine  so  einfache 
wie  ausreichende  Methode  erscheinen,  nur  alle  langen  Vocale  mit 
dem  Längezeichen  zu  versehen,  alle  kurzen  dagegen  eben  als  nicht  lauge 
dadurch  darzustellen,  dass  sie  gänzlich  unbezeichnet  bleiben.  Ein 
IGsTerstandDis  oder  eine  Ungewissheit  kann  auf  diese  Weise  gar  nicht 
iniirtehen.'* 

Die  Ergebnisse  orthoepischer  Forschung  haben  auch  inzwischen 
swei  Bücher  in  weitere  Kreise  zu  verpflanzen  unternommeu,  welclie  zum 
flohlusti  eiue  kurze  Besprechung  hnden  mögen.  Das  erste  führt  den  Titel: 

Orihographiae  et  pr(i>9odiae  Mtnoe  summarium  in  usum  so- 

dolMiei  tnstituti  historici  phüoloßici  P^tropolitani  conseiinsU  Lfh 
cianus  Mueller,  FeirojpiM  {Lipäae  venaU  rewdner)  IStÖti  &  66, 

1.20  M. 

nnd  ist  danach  zunächst  für  einen  engeren  Kreis  bestimmt;  dasselbe 
wird  aber  durch  die  Klarheit  und  Kürze  der  Darstellung  darüber  hinaus 
Verbreitung  finden,  obwol  sein  grösserer  erster,  de  orthoffraphia  handeln- 
der Theil  S.  1 — 24  anderen  Hülfsmitteln,  wie  Branibach's  Büchlein  gegen- 
über einen  schweren  Stand  hubeu  dürfte.  Uns  interessiert  hier  besonders 
der  zweite  Theil  de  prosodia,  der  die  Bestimmungeu  über  die  Quantität 
der  Vocale  und  Sylben  kurz  und  bündig  zusammenfasst,  auf  eine  sprach- 
liche Erklärung  sich  nur  hie  und  da,  bei  dem  bekannten  Standpunct  des 
Verf:vssers  nicht  immer  mit  der  Aussicht  auf  Zustimmung,  einlässt.  Bei  der 
Bestimmung  der  Quantität  der  in  Position  stehenden  V^ocale  ist  Schmitz 
sein  Führer;  ex  huius  igitur  opere  (er  meint  die  'Beiträge'),  quae  (jra' 
visaima  esst  viderentur,  excerpsimus.  Diese  Excerpte  möchte  n.au  gern 
etwaa  reicher  wünschen.  Hingegen  könnten  §.  18—21  manche  Kürzung 
erfikhren.  Qaai  abgesehen  von  ihrer  theoretischen  Bichtigkeit  erscheinen 
wenigstens  aolehe  Sfttie  wie  Uber  die  Sttrke  des  Aeeent^  je  nach  der  Be- 
ichalliBnheit  der  Vocale  {aoemku  m  syUaba,  em  aätti,  jsienim  Bimat  §t 
foHim,  M*  auf  lon^a  sü  nafuni  out  consM  eerto  vocM  stoe  a  tive  o 
«IS»  «),  Aber  den  Gm?is  nnd  Circamflei  lon  sweifelbaflem  praetisobeii 
WertiL  Mit  Vorsieht  sind  die  Praecepte.  Aber  Enklisis  9.  Sl  anfranehmen, 
indem  Müller  nieht  blos  die  Wörteben. ^ne  «e  fie  et,  sondern  auch  das 
ladsAnite  qjmi,  die  Adverbia  qua  qn»o  In  Verbindung  mit  s<  ni»  num 
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ne  cum,  quis  in  nescioqui»  iiwciotiiam,  fener  me  t€  te  no»  m$  ia  Yf^ 

bindang  mit  den  Piftpodtioilflll  Mf  ter  und  tra  wie  tvUrcise  pTtutimott 
endlich  auch  Formen  von  «ne  als  Enclitica  betrachtet  und  uMh  der 
Lehro  der  Grammatiker  die  proparoiytonische  Betonung  bei  rorani- 
pehenJer  Doppelktirze  behauptet,  also  nesc^Öquis  plurtmaque.  Es  ist  aber 
bezeichnend,  wie  gewissermassen  mit  einer  reservatio  mentalis  der  fein- 
hörige Metriker  sofort  diese  Behauptung  einschränkt  S.  32:  Nec  tarnen 
Botnani  amaverunt  talia  qualia  sunt  plurimaqne,  pluriraave,  plurimane, 
ideo,  qiiia  in  his  enditicis  e  postrema  tarn  parum  sonaret  {tä  a<Uv  in 
ne  saepius  dbiceretwr^  wlut  in  vin,  Tiden),  excepio  quando  sequeretur 
vocalis;  quod  tibi  fit,  e  fimaü  m  vooMb  üUt  eUta  aeeentua  retrahitm, 
iK  plörimiqii'  mraa.  Di«  folffnden  §§.  28-96  de  fimü^  «ad  f.  96 
«McUanMi  syüäbanm  fumiiiialt  ifaid  ein  redit  nfttdidiar,  wn  ctmi  n 
kurier  Aiiwig  m  dim  gioaten  Werke  deeeelben  VerfiMien  de  re  mtirka. 
Ein  /«de«  arthogrojpkiem  el  jNveedteeiie  Aidert  die  Biwehbaikeit  dee 
BSebleinep 

Weit«e  Ziele  verfolgt  die  siraite  in  dieeem  Jalue  enehieMoe  Weik 

Die  altsprachliche  Orthoepie  und  die  Praxis  von  Dr.  Rudolf 
Bouterwek  und  Dr.  Aug.  T egge.  Berlin  bei  Weidmann  S.202.  VIII. 

Wie  schon  der  Titel  besagt  ,  handelt  es  sieb  im  die  Reform  dw 
üblichen  lateinisC'iien  und  griechischen  Aussprache.  Das  Bach 
enthält  nicht  eine  streng  p-eordnete  systematische  Lehre  der  Aussprache 
und  Betonung:;  sondern  wir  möchten  es,  indem  wir  die  Verfasser  (vgl. 
S.  VIII)  beim  Worte  nehmen,  als  einen  Prodromas  zu  einem  Handbuch 
der  lateinischen  Aussprache'  —  denn  das  thut  vor  allem  Noth  —  be- 
trachten. Die  Vf.  durften  sich  demnach  mit  einer  gewissen  Breit«  er- 
gehen, welche  ein  Lehrbuch  nicht  vertrüge;  denn  fast  mehr  als  auf  die 
mitgctheilten  Thatsachen  musste  es  ihnen  darauf  ankommen,  zunächst 
die  via  ineHiae  der  bisherigen  Uebung  und  ihrer  Vertreter  n  breebei 
ind  TOB  der  Wiebtigkeit,  Uoerlieelicbkeit  nnd  dem  grossen  didiktieelieB 
md  pSdagogiscben  Katien  der  mit  der  wieaenecbiftlieheB  Fbnebung  in 
Einkling  n  eetienden  Pnuda  ii  flbeneagen.  Indem  sie  dibei  von  einer 
reichen  Scbilerfibning  ansgeben  nnd  anf  die  blnilgtten  TTnirten  nnd 
Falschheiten  der  Ansipmcbe  anfinerkaam  iiadien  nnd  was  richtig  iil 
nicht  bloB  mitthellen,  sondern  so  gut  wie  möglich  mit  QrftadeD  erweisen, 
glanbe  ich,  dass  sie  dieses  Ziel  völlig  erreicht  und  möchte  mi  wünschen, 
daae  ein  Joder  mit  dem  Buch  in  der  Iland  sein  Gewissen  erforsche  und 
in  seinen  guten  Absichten  sich  festige  und  bestärke.  Das  Buch  enth&lt 
zugleich  so  viel  praktische  Winke  und  Behelfe  —  ich  vorweise  auf  die 
reiche  Beispielsammlung  in  dem  Capitel  über  Quantität  und  Accent 
S.  12  ff.,  über  die  Unterscheidung  gleich  geschriebener  Worte  durch  die 
Quantität  S.  56  ff.,  besonders  das  Verzeichnis  gleich  geschriebener  Worte 
▼on  verschiedener  Quantität  S.  59—77  und  über  die  natürliche  Quantität 
positionslanger  Sylben  S.  112  ff.  —  dass  der  Lehrer  es  mit  Vortheil  ge- 
btanchen  wird,  Lücken  der  Gfamnattk  n  dglmen;  mit  einer  Terslia* 
digen  Benftttung  dee  10.  Oapitels  'LaleiBiache  Flezicii  direh  dii  QnuitUft 
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erläutert'  werden  sich  die  mangelhaften  prosodischen  Kenntnisse  der 
Scbfiler  in  den  höheren  Classen,  welche  bisher  zu  richtigem  Lesen  nicht 
Terbalten  worden  waren,  einigermassen  und  »icherer  ausbessern  lassen, 
als  wenn  dieselben  die  üblichen  prosodischen  Kegeln  memorieren.  Dankens- 
werth ist  auch  der  reiche  Index  S.  139 — 182,  welcher  ausser  den  im  Text 
erläuterten  Wörtern  eine  grössere  Anzahl  von  Vocabeln  aufgenommen  hat, 
deren  Quantität  in  der  Aussprache  am  häufigsten  vernachläasigt  wird. 

Indem  ich  die  Tendenz  dee  Buches  durchaus  billige  und  auch  die 
Ausführung  im  Ganzen  lobe,  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  es  im 
Einzelnen  mancher  Verbesserung  bedürfte.  Ich  beschränke  mich  auf 
einige  Belege:  §.  34.  Durch  Vergleich ung  mit  dem  Griechischen  soll 
•ich  die  Quantität  tod  acc(pUcr  ergeben,  'nach  Cortios  yon  tiinmirug, 
Cirtiiit  dftffte  die  Venuitwortiiiig  daftr  kaum  ttltemehnieii  und  bat 
Of*  910  niebti  weniger  all  eine  direeto  Ableitang  gemeint.  Ueberbanpt 
«lie  dieaer  {.  beeeer  weggebliaben  und  jedenfUla  war  bSert  wie  dieo  8.  80 
hinricbtlicfa  der  Enatidebnmig  geaebah,  ta  warnen»  der  Yergleidiiuig 
mit  dem  Grieebiieben  unbedingt  in  fertranen  (vgL  qjiaiifm  nint)* 
Aneh  der  ttber  die  griecbiaeben  Tranaeriptionfln  lateiniieber  Worte 
bändelnde     102,  8  (8.  119)  verlangt  weitete  Anaftbrang  nnd  genanem 
Pridaiemng.  Dam  nicbt  bloa  ?  nnd  2,  ö  nnd  0,  londem  aoefa,  wenn 
gleich  mit  gewissen  Beschränkungen  T  und  f,  u  und  ü  nach  der  Terschie- 
denen  Art,  mit  welcher  lateinkdie  J-  nnd  (7-Laute  behandelt  werden» 
ana  grieebiMhen  Umschreibungen  zu  erkennen  sind,  ist  ja  unanfechtbar» 
wenn  man  nor  die  inachiiftUchen  und  die  litmnich  überlieferten  Tran- 
■eriptionen  nnd  die  Zeiten,  aus  denen  sie  stammen,  genan  scheidet  Wie 
ergiebig  ist  nicht  die  eine  Thatsache,  welche  Dittenberger  a.  a.  0.  292 
(vergl.  Mommsen  Epfiem.  epigr.  IV  217)  erkannt  hat,  dass  alle  griechi- 
schen Inschriften,  die  nachweisbar  vor  dem  Beginn  unserer  Zeitrech- 
nung abgefasst  sind,  u  in  allen  römischen  Namen  und  Wörtern  nicht 
durch   of,  sondern  durch  Omikron  ausdrücken.    Uebrigens  hätte  auch 
Saalfeld's  Index  gra£Corum  vocabulorum  in  linguam  lat.  tratislatorum 
(Berlin  1874)  manches  Brauchbare  geboten.  -  §.  25  wird  rZ-fert  auf 
resfcrt  zurückgeführt,  was  nach   Reifferscheid's  Bemerkungen  in  den 
Afuilecia  crüica  ei  grammatica  (Bresl.  Index  für  Ws.  1877/78)  und  E. 
Hoffmann  in  JJ.  1878  S,  198  nicht  mehr  geschehen  sollte.  Auf  der- 
selben Seite  pessum  auf  pedis-versum.  —  §.40  handelt  von  der  In- 
eohativendung.  Was  hat  das  e  in  dem  Imper.  cäve  hübe  usw.  nnd  die 
Heeanng  von  egö  darin  in  thnn?  —  Unmittelbar  daranf  folgt  wieder 
ein  §.  (41)  mit  grieduadien  Terglelebangen ,  damnter  pdo  a  nH^ 
fitut  vHm  s  Siroc,  8tllnde  pSto  nicht  aonit  daher,  ane  der  aneh  noch 
ao  nntweifelhaften  ZorflekflUimng  anf  einen  gemeinaamen  8t  pai  wttrd» 
Bich  für  die  (^ntltit  den  ?  in  peto  nichta  mit  8idierheit  ergeben.  Da»> 
aelbe/gilt  von  andern  hier  sniamnMOgMtellten  Gleichnngen.  Schlimmer 
ist  es»  wenn  anf  denelben  Seite  88  ciMi  =  Mph  eteht,  dae  einige  Seiten 
Crilher  (28)  riditig  anf  cSma  mrfidqpefihrt  wird,  dem  entipieehend  S.  44 
MM  an  achreiben  gerathen,  aber  8.  61  eoena  geeehrieben  wird.     8. 87 
wild  daa  aeharf  e  «  im  AnUnt  dnreh  Bernfüng  anf  griechisdiee  t  {Sth 
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W.  HarUl,  Deber  die  Aussprach  o  des  LaleinischeiL 

gmUum  «s  ZoMvp&of)  probabel  gonuMhi;  C  ftber  Unm  uanSglidi  U  Mb, 

aonderii  enthält  den  weichen,  tonenden  SibiUnten  <TgL  Cartins  Erl* 
tt.  18).  —  S.  44  ist  der  orthogr.  Artikel  über  e  angeordnet.  —  Wie  in 
dem  etymologischen  Tbeil,  w&nschte  ich  auch  in  dem  W,  Ctp.  über  die 
Flexion  Ausscheidung  des  Strittigen  und  Zweifelhaften,  zamal  bei  dner 
Darstellung  der  Art  Niemand  Zurückgehen  auf  die  uranfanglichen  Ge- 
stalten iiidugermanischer  Dämmerung  verlangen  wird.  Dass  durch  diene 
und  andere  im  Verhältnis  zu  der  Gesammtleistung  unbedeutende  Einzel- 
heiten der  Wert  des  Baches  nicht  aiteriert  wird,  mag  nochmais  hervor- 
gehoben werden. 

Wien.  Wilhelm  Härtet 
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Misceilen. 


(Stiftniiffeu.)  —  Di«  Ton  Frau  Aniela  Pol  mit  einem  Capitale 
fOD  2000  fl.  in  Pfandbriefen  der  galiiisehen  Hjpotbekenbuik  gegründete 
Studenten-Stipendienstiftung,  deren  Ertrag  einem  fleissigen  und  dürftigen 
Kigorosanten  der  Medicin  an  der  Krakauer  Universität  zugewendet  werden 
lOU,  ist  mit  dem  Datum  des  IStiftbriefes  ins  Leben  getreten  (Stiftbrief 
?.  10.  Aug.  187a  Min.-Act  Z.  17178  J.  1878).  -  Die  dem  Pabri- 
canten  Karl  Victor  Müller  in  Karolinentbal  mit  einem  Capitale  von 
3000  fl.  in  Staatsach uldverschreibungen  der  österr.  Xotenrente  gegründete 
Stipendienstiftuug,  bestimmt  für  zwei  dürftige  besonders  würdige  Stu- 
dierende der  dentüchen  Staats-Bealaehnle  in  ^rolineathtlt  ist  mit  dem 
AnsBtellungstage  des  Stiftbriefcs  realisiert  worden  (Stiftbrief  9.  Aug. 
1878.  Min.-Act  Z.  18213  v.  J.  1878).  —  Die  von  dem  Erzdechant  von 
Friedland,  P.  Josef  Lichtuer,  testamentariscU  mit  einem  Capitale  von 
1000  fl.  in  Staatsecbnldfeisebreilmngen  gegründete  nnd  znniehtt  für 
Studier^de  aus  des  Stifters  Verwandtijchaft,  eventuell  für  Studierende 
aus  Friodland  und  Kratzau  bestimmte  Stipendienstiftung  ist  mit  dem 
Ansfertiffungstage  des  Stittbriefes  activiert  worden  (Stiftbrief  v.  15.  Sept. 
187a  Min.-Act  Z  18255  v.  J.  1878).  —  Die  Tom  Pfarrer  und  Beiirks* 
vicäc  P.  Franz  Hafenricbter  zu  Lichtenstadt  in  Böhmen  testamen* 
tarisch  mit  oineni  Capitale  von  1000  fl.  gegründete  und  für  einen  Stu- 
dierenden katholischer  Religion  aus  der  Verwandtschaft,  eventuell  für 
einen  anderen  braven  Schüler  des  Egerer  Gjninuäiums  bestimmte  Stipen- 
dienstiftnng  ist  mit  dem  Ta^e  der  Stiflbrief-Genehmigung  ins  Leben 
getreten  (Stiftbrief  v.  25.  Oct.  1878.  Min.-Act  Z.  18110  v.  J.  1878).  - 
Der  mährische  Landtafr  hat  in  sfinor  Sitziin«,'  vom  3.  Oct.  187S  be- 
schlossen für  CiTilstudierende  am  k.  k.  Thierarznci-lnstitute  in  Wien 
SU  dem  bereite  bestehendeii  BtipendHim  noch  swei  gleiche  Stineodien  in 
croicr.n  (Min.-Act  Z.  18764  v.  J.  1878).  —  Der  im  Jahre  1859  in  Ja- 
woruw  verstorbene  Svndicus  Ludwig  Gajewski  hat  letztwillig  ein 
Capital  Ton  2500  fl.  O.-M.  zur  Gründung  einer  seinen  Namen  führenden 
Stipendfemtiftinig  bestimmt.  Die  Ertitoiisse  den  seither  auf  den  Nominal- 
be^^  Ton  5615  !l.  79  kr.  in  Werthpajpieren  angewachsenen  Stamm- 
capitals  werden  zu  Stipendien  für  dürftige,  aus  Jaworow  stammende 
Jünglmge,  welche  die  Kechtsstudien  bereits  absolviert  haben  und  sieb 
für  Ablegung  der  juridischen  Prüfungen  vorbereiten,  verwendet  (Stift- 
brief T.  So.  Sept.  1878.  -  Min.-Aet  Z.  18980  t.  J.  1878). 


Programmensohau. 

1.  Zambra,  Tepistola  d'Orazio  ai  Pisoni  sopra  TArte  poetioa. 
Commento  1.  Progr.  des  Gymn.  in  Trien^  187&  46  SS.  8. 

BiUigw  Weise  erw&hnen  wir  In  enter  Linie  das  Programm  des 
Obergymnasinms  von  Trient  1878,  worin  der  wackere  Director  l)r.  Zambra 
den  beiden  bereitü  von  uns  besprochenen  Ar8-poetica>Programmen  von  1875 
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und  1876  einen  ezeg^etischen  Gominentar  der  Ars  poetica  in  itali&nischer 
Spracho  beifügt.  Diese  bündigen  und  treffenden  Noten  sind  in  der  Gestalt 
gegeben,  dass  oberhalb  der  Anmerkungen  der  Text  (nach  unserer  Ausgabe 
von  1870)  abgedruckt  wird,  so  dass  der  Zusammenhang,  in  welcheo 
die  Noten  gehören,  lofoit  eniehtlieh  ist  Wenn  wir  etwas  an  dem  Pro- 
gramme bedanem  kOnnen,  so  ist  es  nur  der  Umstand,  dass  es  sich  blot 
auf  die  ersten  308  Verse  der  Ars  poetica  erstreckt.  Hoffentlich  bringt  uns 
daä  nächste  Jahr  den  Abschloss  dieses  sehr  dankenswerthen  Programnicjcla&. 
Die  Dmckfehler.  welehe  in  den  ftHheren  Programmen  etwae  nnangeneha 
auffielen,  sind  diesmal  in  sehr  geringer  Zahl  vertreten;  ich  habe  mir 
notiert  JS.  8  ffiipvxo»  ohne  Spiritus,  S.  9  Text  v.  35  hune  statt  hunc  nod 
in  der  Note  zu  v.  32  A.  Keller  statt  0.  K.,  S.  21  ntQUQrtad^ai  statt 
niQUQx^o^fh     28  iQJtovaav  statt  i^novaaVf  S.  34  r^y-^fa  mit  swei 

Accenten  Vemm  nbi  plata  niteot  etc.  In  der  Hauptsache,  was  die 

richtige  Auffassung  und  knappe  klare  Darlegung  deaSinnee  betrift,  irt 
die  Aibeit  eine  treffliche  zu  nennen. 

2.  Franz  Hanna,  üeber  den  apologetischen  Charakter  der 
Horazischen  Satiren.  Progr.  des  O/mn.  in  iiikolsbiug  im 

21  SS.  8. 

Auch  dieses  Programm  hat  im  Allgemeinen  und  in  den  Haupt- 
sachen seine  Aufgabe  gelöst.  Einige?  Untergeordnete  wäre  zu  bemängeln. 
8o  ist  es  z.  B.  unrichtig,  wenn  S.  20  t  infach  behauptet  wird,  Krftger  in 
seiner  8chulatisgabc  wolle  die  Worte  'Nemo  dexterius  fortuna  est  usus* 
Serm.  I,  9  auf  Mäcenas  beziehen.  Im  Anbange  der  achten  Ausgabe  Krüjj^ers 
ist  vielmehr  die  auch  von  Hanna  mit  Recht  gebilligte  Deutung  auf  Horas 
empfeblen.  EbendaifS.  20)  ist  olfonbar  zu  lesen :  „Wie  stehen  Sie  mit 
Maecenas?**  statt  «Wie  stehen  sie  mit  M.?"  Was  bedeutet  ferner  S.  4 
der  Schol.  Cruquius?  Und  warum  steht  S.  9  wiederholt  „Satirdicliter" 'statt 
Satirendichter?  Die  Variation  Göthischer  Verse  am  Schlüsse  der  Ab- 
bandlnng  bfttte  nm  eo  ober  wegbleiben  Icfonen,  als  sie  Leihn*  Eigentbnm 
ist  (Vorrede  seiner  Herausgabe  S.  X);  fleissige  Benützung  der  ein- 
schlägigen Literatur  würde  dem  Verf.  ohnedem  kein  billiger  Recensent 
abgesprochen  haben.  Sonst  ist  die  Schrift  durch  klares  und  selbständiges 
Uitheil  anegeielehnet. 

3.  Leo  Unterberger,  Die  syntaktiscbeD  Gräcismen  bei  Horas. 

Vngt,  des  Gyma.  in  Briisn  1877.  94  88.  8. 

Eine  verdienstliche  Zneammenstellun^  der  einzelnen  Erscbeinongen 

unter  interessanten  Gesichtspnncten.  Unrichtig  ist  die  Auffassong  Yon'Mo' 
Serm.  1, 1,  4*j  und  1,3,  93  ('Non  tuus  hoc  capiet  venter  plus  ac  meus'  und 
'Minus  hoc  iucundus  amicus  sit  mihi'?)  als  Accusativus;  es  ist  Ablativ 
wie  *eo'  und  'quo'  beim  Comparativ.  S.  10  wird  C.  Li,  13,  36  angeführt  all 
Beispiel  für  'decipi  alicuius  rei*  wie  griechisch  xUnttaSatt  Ifji^ta&al  nvot. 
Allein  die  besser  bezeugte  Lesart  ist  'decipitur  laborera*,  nicht  'lali  rtim', 
und  jedenfalls  h&tte  diese  Lesart  auch  berücksichtigt  werden  sollen. 
•S.  16  wird  'erat'  C.  I,  37,  4  (Nunc  Saliaribus  ornare  pulvinar  deorum 
tempus  erat  dapibos,  sodales)  so  anfffefasst:  Es  war  also  sehen  damals,  als 
die  Freudenbotschaft  gemeldet  wurde,  Zeit  zur  Festfeier,  und  ist  es  auch 
jetzt  noch.  Dies  ist  sicher  eine  gewaltsame  Interpretation ;  vielleicht  wäre 
es  richtiger  gewesen,  die  gleichartigen  Fälle  'eras'  Epist.  1, 4,  6.  1, 17,  45, 
^poteras*  Senn.  II,  1, 16  and  Ars  poet  828  nnd  die  in  nnserer  grossen  Aw- 

Sbe  zur  letsterwibnten  Stelle  citierten  Parallelen  auzufBbren  und  die 
che  unerklärt  zu  lassen,  oder  aber  (was  sich  sofort  als  unmöglich  ber- 
ausstelleu  wird)  alle  Fälle  gleichartig  in  der  vom  Verf.  bei  C.  i»  37,  4 
beUebtea  Weise  m  inteipretiereii. 
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Als  Beleg  für  das  gnoniische  Perfcct  (S.  16^  hatte  nicht  gerade 
Tacit-  Agr.  9  herausgehoben  werden  sollen:  Non  semper  errat  fama,  ali- 
qiuKido  et  elegit.  Denn  hier  ist  es  darcbaos  aiuicher,  ob  nicht  vielmehr 
*el6«it'  Priaeiw  itt:  'dS^t',  wie  s.  8.  Bor.  aUI,6,96  Meh  dir  bett«* 
üeberliefernng.  Die  ConcinnitAt  mit  'emtT  gpncht  fBr  das  Plieent  vvd  so 
ftwt  es  auch  z.  B.  Peerlkanop. 

S.  17  steht  (Mtygq  für  jictoya. 

8.  93  wird  die  Stelle  C  UI,  27,  73  TJior  inrieti  Jofto  mm  med« 

aafgefasst  =  non  audes  uxor  i.  J.  esse.  AHeto  die  in  'nesds  =s  scito* 
liegende  Aufklärung  Europas  durch  Venus  scheint  mir  besser  in  den 
Zusammenhang  zu  passen  als  ein  Vorwurf  ihrer  Zaghaftigkeit,  der  nur 
begründet  wäre,  wenn  sie  schon  vorher  anfgeklärt  gewesen  wäre,  dass 
Jnppiter  in  dem  Stiere  stecke,  was  ia  aber  nicht  der  Fall  ist.  Eben  diese 
Äufkläruni^  wird  ihr  zu  Theil  durch  die  Worte  'Uxor  invicti  Jovis  esse 
nescis',  falls  wir  sie  in  der  nächstliegenden,  natürlicbBten  Bedeatung  auf- 
&S8en  und  nicht  eine  ungewöhnliche  suchen. 

Im  AllgemeUieii  in  die  Abhaodlüog  als  ein  bnnehbaier  Bdtng 
tat  Hoiaieiegeae  annierkeiuieii. 

4.  Othmar  Öerny,  üeber  das  sagenannte  EpithetOD  ornans 

in  den  Horaziscben  Oden.  Progr.  des  eisten  deatechen  Gymn.  sa 

Brfinn  1878.  40  88.  8. 

Eine  weitläufige  Zusaromenstellnng  aller  möglichen  Epitheta 
QDd  Praedicate,  die  sich  in  den  horazischen  Oden  finden  lassen,  ohne 
besonders  originelle  Kesultate.  Wie  vieles  liesae  sich  ober  dieses  Thema 
weh  idifeibra,  z.  B.  nnter  Beisiehung  Pindant  Am  beeten  ist  wol  der 
Abschnitt  Nr.  5  über  die  geographischen  Beiwörter,  auch  die  Zusammen- 
stellung der  fontraptiercnaen  Epitheta  S.  7  ist  instructiv.  P^inzelno  Mis- 
griffe  in  Auffassunt;  und  Ton  der  Darstellung:  wirken  störend.  8.  20  wird 
behauptet,  dass  Horax  nach  C.  I,  36  den  Göttern  Weibraneh  nnd  .daa 
schuldige  Farrenkraut**  darbringe!  S.  22  tritt  Barinc  als  der  JantfUnge 
allgemeine  Sehnsucht  ein  Ii  er.  S.  -6  fiiulen  sich  'Sores  et  Indi  ,  deren 
Knaben  schon  frühzeitig  ^ich  üben  serische  Pfeile  vom  väterlichen 
Bogen  XU  schnellen.  8.  35  hcisst  die  Löwin  „rothgelb" ;  allein  sie  ist  weder 
in  Nafcor  roihgelb,  noch  bedeutet  dies  das  horaziscbe  Beiwort  'fulva.* 

5.  36  lesen  wir  von  „hurtigen  und  unebenen  Stürmen.'*  S.  27  soll  die 
"pauperios'  das  Beiwort  'augusta  iiaben.  S.  24  ist  von  „wüthenden  Libur- 
oerjachten"  die  Bede.  Von  der  Venus  marina  wird  8.  10  gesagt:  nDoch 
die  meergebonie  Vem»  lIcMt  nna  m>  bold  an,  dass  wir  vom  finster  bUckeiH 
den  Mars  hinweg  zu  ihr  eilen  wollen.*  Gerade  das  Epitheton  'rourina* 
bitte  erklärt  werden  müssen,  ebenso  die  viel  bestrittenen  'purpurei  olores* 
S  36.  Aber  über  das  Interessanteste  erhält  man  kein  neues  Licht.  Das 
Tbema  bitte  entadiieden  mit  mehr  Eepiit  nnd  weniger  Oraek*  nnd  Ge- 
•Amnckafelileni  behandelt  weiden  eoUen. 


&  Fr.  Novotny^  Qao  tempore  ties  piiom  Hinradi  carminiim 

libri  scripM  et  editi  sint.  Pmr.  dea  Gjmn.  in  Iglan  1878. 
9088.  & 

Ein  oft  genug  literarisch  behandeltes  Thema.  Ref.  kann  dem  von 
Franke  abweichenden  Hanptresultat  des  Verfassers  nicht  beipflichten. 
C  II,  9,  19  f.  kann  sehr  wol  auf  eine  vor  734  stattgefundene  Niederlage 
der  Armenier  bezogen  werden  nnd  C.  III,  8  kann  nar  anf  die  PrSfectur 
des  Maecenas  geben,  rouss  also  gleich faUe  lange  TOr  734  geschrieben  sein. 
Beide  Gedichte  versucht  Novntnv  später  anzusetzen  und  damit  die  Franke- 
ache  Datierung  der  ersten  drei  Bücher  der  Oden  umzustossen.  Dieser  Ver- 
neh  ist  übrigens  schon  öfters  gemacht  worden ,  und  wenn  wir  auch  die 
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Möglichkeit  der  Novutn^'schen  Auflfassoilg  aiMrlnilMn,  M  vi  doch  di- 
nit  noch  nicht  ihre  Neuheit  zugegeben. 

Nicht  berücksichtigt  hat  N.  auffallender  Weise  die  iSchrift  m 
W.  Christ  Fastormn  flontittioram  epieriiii»  lltiiche&  1877. 

6.  F.  M.  Petschar^  De  satira  Horaiiana.  Progr.  de^  Gymu. m 
BndoUiiwarth  1078.  2»  SS:  a 

Eine  lateinische  Stilttbnng  über  eia  wahrlich  oft  genug  behandeltn 
allgeraoines  Thema;  Inhalt  und  Stil  sind  gleichartig.  Von  letzterem 
sind  Sätze  bcmerkonswcrth  wie  „Quintus  Horatus  Flanus  (sie!  überhaupt 
sind  sehr  viele  Druckfehler  dann)  „als  Mensch  und  Dichter"  rectissime 
observat"  (soll  heissen  .beobachtet",  ohne  Übjectsaccusativus)  S.  10; 
ferner  Verse  wie  8. 11 :  Et  sermone  opae  est  modo  rh9t$rls  mödö  p59tMk 
8*  15  Haud  quisquam  melius  mentes  persuadet.  S.  C  wird  abgethcilt  „Qua 
—  mobrem"*  usw.  Derartige  Bereicherangen  der  HorasUteratnr  scheinefl 
entbehrlich. 

7.  Gugl.  Braiin^  La  origüiaria  nazioualita  di  Orazio.  Progr.  d«s 

Communalgynin.  in  Triest.  Trieste  1877. 

Der  sanze  Aufsatz  macht  den  Kindruck  eiuos  übcrmüthigen  und 
liemlieh  schlecht  gerathenen  Witzes,  weicher  die  beste  Abfert^guig  ii 
der  bekannten  Conjectur  eines  Wiener  Journalisten  gefunden  hat^  Horn 
werde  wahrscheinlich  Quintus  Horatius  Kl  kkeles  geheissen  haben. 

Als  literarhistorische  Parallele  erwähue  ich  den  Versuch  des  Bab- 
hiners  Landsherger  Aesop  zu  einem  Juden  zu  machen,  worüber  loh 
328-331  meiner  Untersuchnngen  über  die  Geschichte  dcor  griflChlsehea 
Fabel  mit  gewiss  woi  Terdienter  Ironie  gehandelt  habe. 

8.  Fnuu  Paalj,  Neue  Beiträge  sur  Kritik  des  HonisehoÜip  ' 
Sten  PoiphyriOD.  Ftogr.  des  Ojmn.  in  SIgar  1877.  24  88.  & 

Wie  die  fHlheren  Arbeiten  Paiily*s  ans  nenerer  Zelt  «nf  dieses^  Ge- 
biete, so  bietet  auch  diese:«  Programm  wieder  eine  grosse  Zahl  evident 
richtiger  Einfiillf.  Manche  Stelle  ist  freilich  noch  lange  nicht  endgiltig 
geheilt,  so  bin  ich  mit  der  Besserung  von  A.  p.  50  nicht  einverstandoi; 
ein  Bessemngsvorschlag  meinerseits  für  die  furchtbar  corrampierts  8ldls 
liegt  seilen  seit  geraumer  Zeit,  wenn  mich  meine  Erinneraog  nicht  trügt, 
in  den  Händen  der  Redaction  des  Rhein.  Mus.  und  ich  muss  auf  dee 
eventuellen  zukünftigen  Abdruck  desselben  verweisen.  Zu  A.  p.  42  rer- 
muthet  Pauly  statt  des  uberlieferten  unpassenden  cl^ias  entwtKier  ralcaK 
oder  avpt»it9K.  ich  habe  mir  ebwt  {ivr)a^(a£  netieit,  dem  Sinne  und 
dem  Buclistaben  nach  wol  die  einfachste  Besserang,  anf  welche  übrigeai 
schon  andere  vor  mir  verfallen  sind.*)  C.  IX,  6,  3  wird  doch  das  sinnloM 

*)  In  fthnlieher  Welse  wird  aneh  das  cormpte  LneilinsfiragmeBt 
bei  Porph.  Enist  1»  8  (bei  Pauly  durch  ein  Versehen  2) ,  6  zu  heilen 
sein:  'mercede  meras  legiones'.  Pauly  schlägt  'emtas*  vor,  was  aber  rich- 
tiger 'emptas'  geschrieben  würde;  ich  möchte  'merentis'  oder  'merent«' 
Yennttthen.  0nrdi  Aasfall  von  'ent*  entstand  'meroede  meris'  oder  'Miss 
legiones*  und  daraus  durch  leichte  oberflächliche  Emendatiou  das  über- 
lieferte 'mercede  raeras  legiones.'  Dem  Sinne  nach  passt  'merentis'  vor- 
trefilich  und  da  bei  Nonius  die  Stellt'  lautet:  'Et  mercede  merent  reli- 
tdones*,  80  dürfen  wir  von  der  bei  beiden  Gewährsmännern  überliifcrtea 
Sylbe  'mer'  nicht  abgehen.  Sehr  unglücklich  soheint  mir  Lachmanns  (bei 
Lachmann-Vahlen  Lndl.  p.  4)  in  den  Text  geeetstes  *meroede  meieat  et» 
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Mauram'  für  'Maura'  in  M,  einfftcher  Schreibfehler  sein  ;  aucli  der  Wolfen- 
bflttler  Coi]ox  liest  'Maura.'  G»»wi<:«  rirhtifj  creht  Pauly  C.  II,  15,  17  auf 
die  alte  Leseart  ieges'  zurück  statt  des  felüerhatteu  'legibus'  in  M.  Bei 
einigen  Stellen  wie  Ä.  p.  193  u.  274  wird  cod.  Monac  375  zu  fiberzea- 
senden  Emendationen  vcrwerthet  M9ge  der  Verf.  mit  diesen  eehr  Ter« 
oieustUchen  Arbeiten  fortfahren. 

9.  H.  Dittel^  De  dativi  apud  Horatiumusu.  Progr.  de8Ciymn.in 

Landskron  in  Böhmen  187b.  44  S.  8. 

Der  Verf.  hat  schon  früher  eine  Abhandlung  über  den  Dativ  bei 
Verg^il  herausgegeben.  Was  hier  geboten  wird,  ist  eine  Gruppierung  der 
Stellen,  wo  Horaz  den  Dativ  verwendet,  nach  folgenden  grammatisch^ 
Babriken:  Dati  us  commodi,  Datir.  beim  Verbum  simulex  tianeitiTiiin, 
beim  Verbum  simplex  intransitivam ,  Dativ,  beim  Verouni  compositum 
transitivum ,  beim  Verbum  compositum  intransitivam ,  Dativ,  bei  esse, 
Dat.  bei  Adjectiven,  „de  dativo  consilium  eilectum^ue  signiücantefi 
-Verba  paseiTa  eam  datiTo*,  „de  dativo  cnm  verbia  motnm  aliatiem  in- 
dicantibus  coninncto,"  „dativusellipticas*.  Ich  gestehe  aus  diesen  Rubriken 
nicht  ganz  klug  geworden  zu  sein ;  auch  bemerkt  man  bei  den  Beispielen 
keine  scharfe  und  consei^uente  Abgrenzung.  'Desum  ,  absara,  prosum' 
nnd  onzfthlige  andere  Coroposita  werden  unter  den  Bimplieia  anfgesiblt» 
wftlurend  'adsum'  S.  25  unter  die  Composita  gerechnet  ist,  freilich  mit 
dem  bedenklichen  lieleg  Epist.  I,  5,  28:  'adsuraam';  dafür  ist  das  aufan- 
führende  udsunf  A.  p.  lül  weggelassen.  Statt  des  letzteren  figuriert  dann 
nnter  'adüeu  die  Conjcctar  *adflent\  als  ob  sie  unanfechtbar  wäre.  Ebenso 
▼erfahrt  der  Verf.  S  «  mit  der  Conjectur  'MarcelUe'  C.  I,  12,  46;  S.  19 
mit  *inorainatu8'  C.  III,  14,  14.  S.  24  hätte  zu  'lecto  te  adfiiit'  die  Vari- 
ante 'adfliiit*  erwähnt  werden  sollen,  ebenso  S.  6  'equis'  Epist.  1,  15,  13  die 
.Variante  'equi',  S.  7  zu  'Caleuam'  C.  I,  31,  9  die  Lesart  aller  Handschriften 
des  Horas  'Galena*.  8.  17  bei  'miitna*  mit  Dativ  ist  eine  der  interesMB« 
teeten  Stellen  w^gelassen  worden,  nämlich  C.  IV,  1.  24,  wo  sicher  auch 
eine  Dativconstruction  vorliegt.  S.  23  (Epist  I,  14,  29)  hätte  'pigro*  als 
dativus  inroinmodi  (statt  commodi)  genannt  werden  sollen.  Die  Ortho- 
graphie ist  gleichfalu  eigentbttmlieta :  'anetnmnns*,  'penna*  nnd  anderes 
sicher  Unhorazische  kehren  regelmässig  wieder. 

Was  soll  die  Schreibung  'apud  m'est'  S.  2  Itedeuten?  Auch  an  offen- 
baren Druckfehlern,  wie  'mentom'  statt  'meutern',  'statos'  statt  'statois*, 
ist  kein  Mangel.  Der  Verf.  entschuldigt  sich  zu  Anfang  mit  der  Kllne  der 
iluD  fngemessenen  Zeit  C^m  mihi  non  eontigerit  literarum  adjumcnta 
tarn  ceHeriter  taraque  copiose  acquirere  quam  res  postulavit').  Wir  wollen 
das  gerne  glauben .  aber  vielleicht  wäre  es  dann  zweckmässiger  gewesen 
die  Veröffentlichung  um  ein  Jahr  hinauszuschieben.  Muss  denn  jedes  Jahr 
etai  Lebier  sn  einer  Pnblication  geiwnngen  werden?  Wer  gewinnt  denn 
etwas  dnnh  eine  iolohe  Einriditiing? 

Gr^s.  0.  Keller. 


religiones.'  Dies  passt  in  den  Zusammenhang  Porphyrio's  absolut  nicht, 
da  hier  Tielmehr  'legionee*  als  Parallele  zn  'cobore*  =  Gefolge  dnrehans 
aotbwenäg  ersdbeint. 
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Lehrbücher  and  LehrmittoL 

(ForlMtenog  Tom  Jahrgang  1878,  Heft  TL,  8.  181  tt.) 

Ä,  Für  Mittelschulen. 
Deutsch. 

Vo^el  Ferdinand,  Nepos  plenior.  Lateinisches  Lesebuch.  Berlin 
1878.  Weidmännische  Buchhandlung.  Zweite  unveränderte  Auflage. 
PreiB  1  Mark  S  Pf.,  neben  der  enten  JM^^  tum  Lehrgebrauche  am 
Gjmoannm  allgemein  zugelassen.  (Min.-^L     30.  Sept.  1878,  Z.  15466.) 

Herr  Gustav,  Lehrbuch  der  vergleichenden  Erdbeschreibung  fUr 
die  unteren  und  mittleren  Claasen  der  uvmnasien,  Realschulen  and  ver- 
wandten Lehranstalten.  I.  Cursns.  Gmndzüge  für  den  enten  ünteniflht 
in  der  Erdbeschreibung.  7.  Anflage.  Wien  1879.  Oriser.  Preis  60  kr., 
neben  den  vier  letzten  Auflagen  zum  Lehrgebrauche  an  Mittelschulen 
mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen.  (Kin.-£ri  r. 
80.  Sept  1876.  Z.  15S180 

Ptascbnik  J.,  Leitliiden  beim  Leaen  der  geograpUecben  Xnzteo, 

7.  Auflage.  Wien  1877.  fieek.  Preis  90  kr. ,  zum  Lebrgebrauche  in  den 
Unterclassen  der  Gymnasien  mit  deutscher  Unterrichtospraehe  allgemein 
zugelassen.  (Min.-Erl.  v.  6.  Nov.  1878,  Z.  7949.) 

Witt  stein,  Dr.  Theodor,  Lehrbuch  der  ElementarmathematÜL. 
Haanofer  1877—1878.  1.  Band,  8.  AbtbeüuDg.  Planinetrie,  9.  n.  VI.  AwdL, 

neben  der  8.  Auflage  zum  Lehrgebraucbe  an  Gymnasien  und  Realschulen 
mit  deutscher  Unterrichtseprachd  allgemein  ittgeUssen.  (Min.-£EL  r. 

la  Uct  1Ö7Ö,  Z.  16424.) 

—  —  Lehrbuch  der  Elementarmathematik.  Hannover.  Hahn. 
1877,  1879.  I.  Band.  1.  Abtheilung.  Arithmetik.  6.  Auflage.  II.  Baad, 
1.  Abtheilung.  Ebene  Trigonometrie.  4.  und  5.  Auflage.  II.  Band.  2.  Ab- 
theilung. Stereometrie.  4.  .\ufl.  Vorbenannte  neueste  Auflagen  des  Witt- 
stein'schen  Lehrbuches  sind  neben  den  früher  approbierten  Auflagen  zum 
Lehrgebrauche  an  österreichischen  Mitteliebiuen  aUgemein  tüliei^. 
(Miü.-Erl.  V.  4.  Dec.  1878,  Z.  18059.) 

Pokorny,  T)r.  Alois,  Illustrierte  Naturgeschichte  des  Thierreich^s. 
14.  unveränderte  Auflage  mit  öOä  Abbildungen.  Frag  1878.  Teiupskj. 
Preis  1  fl.;  zum  Lehrgenmneb  in  den  nnterea  dasMn  der  Hittelaeholen 
attgemein  tngelassen.  (Min.-ErL  t.  80.  Oct  1878,  Z.  17060.) 

—  —  Illustrierte  Naturgeschichte  des  Mineralreiches.  10. 
vt^rb.  Auflaj;»\  Prag  1879.  Tenipsky.  Preis  »50  kr.,  neben  den  zwei  letzten 
Auflagen  zum  Lehrgebrauche  in  den  Unterclassen  der  Mittelschulen  mit 
dentaeher  Untemehtsspracbe  allgemeitt  sogelaieen.  (Hin. -Ed.  Ifi.  Oet 
1878»  Z.  18088.)  x. 

Cechisch. 

Cimrhiiuzl  T.,  Zeiuepis  pro  üii&i  tndy  stfednich  skol.  Pate 
opravene  a  ruziuiiozeue  vydäni.  Prag  1879.  Tempsky.  Preis  60  kr., 
som  Lehrgebrauche  in  den  unteren  Classen  der  Mittelschulen  mit  Seehi* 
scher  Unterrichtssprache  neben  der  vierten  Auflage  allgemein  iDfelaaien, 
(Min.-£rL  v.  10.  X>ec  1878,  19026  ) 

B,  Fttr  Lehrer-  und  Lebrerinenbildungaanitallen. 

Lindner,  Dr.  G.  A.,  AllgemeiDe  Ertiehnngalebre.  2.  durchge- 
sehene Auflage.  Wi.^n  1S78.  A.  Pich  1er 's  Witwe  und  Sohn.  Preis  1  fl. 

—  —  Allgemeine  Unterrichtslehre.  2.  durchgesehene  Auflage. 
Wien  1878.  A.  Pichler 's  Witwe  und  Sohn.  Preis  60  kr. 

Diese  Lehrbtteher  werden  zum  Unterrichtsgebrauche  in  Lehrer- 
un 1  Lehrcrin^nbildungeanstelten  für  aulissig  erklärt  (Min.>£rL  t.  25.0ei. 
Iö78,  Z.  1^84). 
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Yerordüttflgen,  Erläase,  PerAoualstatistik. 

Yerordnnngen«  Erl&Bse» 

Verordnung  des  Min.  fQr  C.  nnd  U.  Tom  21*  Bepltmber  1.  X, 

Z.  15551,  betreffend  die  Maturitätsprüfungen,  welchen  sich  Franen  zu 
unterziehen  beabsichtigen.  'Es  ist  wiederholt,  zuletzt  mit  einer  Verord- 
Dong  vom  d.  Mai  lb7b,  Z.  53ö5,  ausgesprochen  worden,  dass  Frauen  zu 
•kidamiaehen  Studien  weder  als  <HroentUobe  noch  als  ansserordentUelio 
Hörer  zuzulassen  sind.  Es  ergabt  sich  hieraus  von  selbst,  dass  die  Zu- 
Ussung  lur  Ablegung  der  Maturitätsprüfung  bei  Frauen  den  regelm&s- 
ogen  Zweck  dieser  Prüfung,  biedurch  die  Beife  f^  das  akademische 
SlidinB  in  erproben  i  nient  baben  kann.  Oleldiwol  wird  aneb  ferner 
Fnuen,  welche  den  Besits  der  bei  einer  MaturitfttsprBfting  auszuweisen- 
den Kenntnisse  darzulegen  wünschen ,  die  Ablegnng  dieser  Prüfung  in 
4er  fftr  die  männliche  Jugend  vorgeschriebenen  Form  nicht  zu  verwehren 
Mis,  jedenfalls  aber  ist  in  dem  hierüber  au^^geätellten  Zeugnisse  die 
sonst  vorgeschriebene  Schlussclaosel :  Dass  Examinand  seine  Keife  snai 
Betriebe  höherer  Stiidi-'n  dareethan  babe  oder  dgl.  wegzulassen  und 
M  Stelle  dessen  lediglicli  anzumeriien,  dass  Examinandin  denjenigen  An- 
forderungen genügt  hübe,  welche  bei  einer  Maturitätsprüfung  an  die 
oioQliche  Jugend  gestellt  werden.  Das  Zeugnis  ist  auch  im  Eingänge 
sieht  mIs  MaturitatsprüfnngszeugniSy  sondern  als  Zeugnis  zu  bezeichnen.* 

Erlass  des  Min.  für  C.  und  ü.  vom  G.  Oct.  1878,  Z.  13510.  an 
den  Landesschulrath  für  Kärnten,  botrotfend  die  Ausstellung  von  Abpings- 
Mugnissen  und  die  Wiederaufnahme  der  von  einer  Mittelschule  im  Laufe 
As  Semesters  ansgetretenen  ScbUler.  —  Nach  Yorscbrift  des  Orgaai- 
MliODsentwurfes  §.  89,  3  und  des  hierortigen  Erlasses  vom  10.  Oct.  1850, 
Z  8.')68  sind  Abgan<irszeugnisse  bestimmt  vorgezeichneter  Form  jenen 
^bülern  einer  Mittelschule  ausiustelieu,  welche  im  Laufe  des  Semesters, 
iis  beisst  lingere  Zeit  vor  dem  Scblosse  eines  Semesters  die  Lehranstalt» 
der  sie  aogehörtf  ii ,  verlassen.  Selbstverständlich  tritt  am  Schlüsse  des 
Semesters,  somit  auch  in  den  letzten  Wochen  des  Semesters,  sobald  das 
Ilitheil  der  Lehrer  über  die  Leistungen  eines  Schülers  und  über  dessen 
l'Snetibarkeit  in  die  nächst  höhere  Classe  bereits  wolbegrilndet  feststeht, 
Im  Semestraizeugnis  an  die  Stelle  des  Abgangszeugnisses.  Auf  Veiab- 
folgung  des  Somcstralzcugnisses  vor  völlig  beendetem  Semester  kann  ein 
Sehöler  nur  ausnahmsweise  und  nur  aus  triftigen  Gründen  eines  früheren 
A^anges  von  der  Lehranstalt,  die  alsdann  im  Semestraizeugnisse  zu  be- 
Berken  stod,  Anspruch  erheben  Schüler  einer  Mittelscbnle,  die  im  Lanfs 
^^s  Semesters  von  ihrer  Lehranstalt  mit  einem  Abgangszeugnisse  aus- 
freten,  ohne  wie  etwa  in  einem  üebersiedlungsfalle  der  Eltern  — 
ilire  Studien  noch  in  demselben  Semester  an  einer  anderen  Lehranstalt 
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unmittelbar  fortzusetzen,  treten  nach  den  Bestimmnogen  der  Verordnang 
vom  18.  Oct.  1850,  Z.  9134  in  die  Kat»^gorie  der  an  keiner  Mitt^Is^-hale 
eingenchriebenen  Privatschüler  über  und  können  im  nächstfolgenden  Se- 
mester nur  auf  Grund  einer  ans  sämmtlichen  obligaten  Lehrgegenstinden 
abzuhaltenden  AnfiuhniBprüfung  und  f^egen  Erlag  der  für  eine  ^Icbe 
Aufnahmsprüfung  vorge.-<chriebenen  Privat istenpriiiun^^s-  und  der  Auf- 
nahmstaxe  zur  Fortsetzung  ihrer  Studien  au  einer  Mittelacbule  in«ikr 
aufgenommeu  werden. 

Erlas 8  des  Min.  für  C.  und  ü.  Tom  ^.  Oot  1878,  Z.  17276,  u 
alle  Landesschulbehörden,  betreflFend  das  Freihandzeichnen  auf  der  erskn 
Unterrichtsstufe  an  Mittelschulen.  'Nach  den  mir  vorliegenden  Amt<- 
berichten  finden  bei  der  Durchführung  des  für  das  Freihandzeiclinea  an 
Mittelsehulen  Torgeschriebenen  Lehrpluies  *)  auf  der  ersten  Btnfe  im 
Unterrichtes  (I.  und  11.  Classe)  an  den  einzelnen  Lehranstalten  oaneit* 
lieh  im  Ansmasse  des  in  der  ersten  Clas>e  Vorgenommenen  weit  grossere 
Yer&chiedenhtiiten  statt  als  bei  einem  grundlegenden  Unterrichte  zula&sig 
erscheinen,  und  swar  sowol  im  tbeoretiscfaea  Th^le  (Pormenlelire,  8r- 
läuterung  der  perspectiTischen  und  Belenchtungs-Erscheinungeu  «.  t) 
als  auch  in  dessen  Anwendung  in  den  eigentlirhen  Zeichenübunpen.  Bei 
der  Wichtigkeit  des  vorbereitenden  Zeichnens  an  sich  und  in  Erwägung 
dass  eine  un zweckmässige  Vertheilnng  des  Lehrstoffes,  insbesondere  dis 
Zusammendrängen  desselben  in  der  ersten  Classe  die  von  Klarheit  od 
Fertigkeit  in  den  Anfangsf^ründen  abhängige  Weiterfuhr unj:  des  Ge^B- 
standes  gefährdet,  tijide  iili  mich  bestimmt  zur  Vertheiiung  lit-s  für  die 
erste  Stufe  vorgeschriebenen  Lehrstoffes  auf  die  beiden  untersten  llaasen 
Folgendes  als  Richtschnur  su  geben:  In  der  ersten  Classe  rind  bei  den 
Zeichenübungen  die  ebenen  geometrischen  Gebilde,  das  geometrische 
Ornament  und  schliesslich  die  Elemente  des  Flachornarn.'ntes  vorin- 
nehmeu.  Der  theoretische  Theil  des  Unterrichtes,  die  Formcoleiire,  iii 
jedoch  weiter  in  ff&hren  und  erst  mit  der  Erl[]ärun||f  der  XSirper  (Stereo* 
metrie)  abzuschliessen.  Bei  diesen  Erklärungen  ist  jede  Art  tos  Zeichen- 
Übung  zu  vermeiden;  die  erforderliclien  Begriff-^  sind  an  passenden  An- 
schauungsbehellen  zu  entwickeln.  In  der  zweiten  Classe  b^innt  der 
Ünterricht  mit  den  einleitenden  Erldftrungen  ans  der  PerspectiTe  aa  im 
Hand  der  betreffenden  Appaiate;  das  Zeichnen  nach  Dralit-  und  Holi- 
modellen  reiht  sii^h  in  vorg^'srhriebener  Weise  an.  Das  Zeichnen  d» 
Flachornaraentes  nach  dem  Vorbilde  au  der  Schultafel  ist  erst  nach  den 
ersten  Uebungen  im  Zeichnen  nach  Uolzmodellen  in  fortschreitesder 
(elementarer)  Weise  vorzunehmen.  Die  Schuler,  in  zwei  Gruppen  ge- 
sondert, sind  im  Zeichnen  nach  Modellen  und  nach  dem  FlachomaoMit 
abwechselnd  zu  beschäftigen.' 

Erlass  des  Alin.  für  C.  und  U.  vom  30.  Oct.  1878,  Z.  17238,  »a 
die  Decanate  sftmmtlieher  rechts-  und  staatswissenschaftlicher  FaodtileB, 
womit  Weisungen  betreffend  die  Anrechenbarkeit  der  an  der  Aj^nirner 
juristischen  Facultät  zurückgelegten  Rechtsstudien  getroffen  werden.  Auf 
Grund  der  mir  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  25.  Oct  d.  J.  er- 
tiieUten  Ermichtigung  finde  ich  dem  Decanate  Nachfolgendei  su  eiMbei: 
Die  mit  dem  hierortigen  Erlasse  vom  28.  Sept.  1868  Z.  8318  verlaotbarte 
Allerhöchste  Entscliliessung  vom  19.  Sept.  1868.  wotnit  frestattet  wurde, 
dass  die  absolvierten  Studierenden  der  Agrauicr  Kechtoakademic  an  jo^it'r 
TTnlTersit&t  der  im  Beichsrathe  Tertretenett  Kdnig^icbe  und  Linder  oho« 
Weiteres  zu  den  BIgoroeen  und  zur  Promotion  zugelassen  werden  BD<i 
dass  der  Uebergang  von  Studierenden  der  Akademie  ohne  Weiter^'S  nar 
mit  Wahrung  des  rechtmässig  erreichten  Jahrganges  stattfinde,  hat  iAi\^ 
rücksichtlich  der  an  Stelle  der  Bechtsakademie  getretenen  juristiidNa 
Eacultftt  in  Agram  unverindert  su  gelten.  Ferner  haoen  die  BestimmaigBA 

')  Ministerial- Verordnungsblatt  vom  Jahre  1873,  Nr.  86,  Seite  4Äi 
und  vom  Jahre  1874,  Nr.  25,  Seite  83. 
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dieser  AIIerbOGliBteii  EntsehUessiuig  auch  anf  die  die  Ammer  Üniversitib 

besuchenden  Studierenden  der  Beehte  ans  Istrien  und  I>alniatien  yolle 
Anwendung  zu  finden,  wobei  nur  ans  lrtkklich  bemerkt  wird,  dass  solche 
Studierende  selbstverständlich  um  die  Qualification  für  den  staatlichen 
CoBceptsdienst  oder  eine  öffentliche  juristische  Praxis  in  den  im  Reichs- 
rathe  vertretenen  Ländern  zu  erlangen,  die  Bigorosen  oder  die  judicielle 
und  staatswisscnschaftUche  Staatspüfong  in  diesen  Lindem  abgelegt 
haben  müssen. 

Verordnung  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  4.  Nov.  1878,  Z.  17722, 
an  alle  Landesschulbehörden,  in  Beteeff  der  halben  Schnlgeldl>efreiunff 
Uk  Mittelschulen.  'Ich  finde  anzuordnen,  dass  in  Hinkunft  würdigen  und 
dürftigen  (öffentlichen)  ISchülern  der  t^taats-Mittelschulen,  welche  gleich- 
wol  auf  die  Befreiung  von  der  Entrichtung  des  ganzen  Schulgeldes  nicht 
Anspruch  sn  erheben  Termögen,  die  Entrichtung  dieess  letiteren  snr 
Hälft '  nachgesehen  werden  kann.  Diese  Nachsicht  hat  einsntreten,  wenn 
nach  den  Vermögensverhältnissen  der  Schüler  beziehungsweise  ihrer  Er- 
halter anzunehmen  ist,  dass  dieselben  zwar  nicht  zu  jeder  Zahlung  un- 
fthig,  jedoch  ohne  empfindliche  Entbehrungen  ansser  Stande  sind  der 
vollen  £r«^setillcben  Schuldigkeit  nachznkommen.  Im  Üebrigen  gelten  fllr 
diese  lif  freiung  dieselben  Vorschriften,  wie  für  die  Befreiung  vom  ganzen 
Schulgelde  (Ministerial- Verordnung  vom  2.  Jänner  1852,  R.-G.-B1.  Nr.  18; 
Mfnitterial-firlass  lom  10.  April  1867,  Z.  2775).  Demnach  darf  auch  die 
Befreiung  vom  halben  Schulgelde  ausnahmslos  nur  solchen  Schülern  zu- 
erkannt werden,  welche  einen  günstigen  Studienerfolg,  inshesondpre  aber 
die  erste  oder  zweite  Note  in  Sitten  nnd  Fleiss  ausweisen  (musterhaft, 
lobenswert,  ausdauernd,  befriedigend).  Der  Ministerial-Erlass  vom  3.  Juni 
1871,  Z.  13429  ex  1870,  welcher  unter  Umständen  die  Schnlgeldbefreinng 
beziehungsweise  die  Sistierung  der  Schulgciderhebung  auch  bei  einer 
mind»  r  günstigen  Classification  aus  sittlichem  Betragen  und  Fleiss  zu- 
liesä,  tritt  ausser  Kraft.  VVeiters  finde  ich  ausdrücklich  zu  bestimmen, 
daea  alle  Schnigeldbefreinngen  nur  so  lange  anfireeht  n  erlialten  sind, 
als  die  Bedingungen  fortdauern,  unter  welchen  sie  ordnungsmässig  erlangt 
werden  konnten.  Demgeniäss  hat  in  jedem  Semester  mit  Rücksicht  auf 
die  in  demselben  ertheilten  Fortgangs-,  Sitten-  und  Fleissuoteu  eiue 
Rerision  der  Schnl^ldbefreinngen  stattntfinden.  Das  der  Befreinng  sn 
Grunde  liegende  3Iittellosigkeits-Zeugnis  ist  so  lange  als  giltig  zu  be- 
trachteii .  bis  nicht  besondere  Umstände  den  Fortbestand  der  daselbst 
bezeugten  Verhältnisse  fraglich  erscheinen  lassen.  Schliesslich  finde  ich 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  in  dem  Verhältnisse  der  befreiten  zu  den 
zahlenden  Schülern  bei  den  einzelnen  Lehranstalten  eine  höchst  auffallende 
üngleichmässigkeit  wahrzunehmen  ist,  einzuschärfen,  dass  bei  dem  Aus- 
spruche über  die  Befreiung  vom  ganzen  oder  halben  Schulgelde  mit 
pflicbtmässiger  Erwägung  aller  Umstände  vorzugehen  und  somit  dafür 
III  sorgen  ist,  dass  zwar  jeder  in  der  gesetzlichen  Intention  begründete 
Anspruch  voll  berücksichtigt,  andererseits  aber  auch  dem  Staatsschatze 
keine  demselben  gebührende  Einnahme  entzogen  werde.  Diese  Verordnung 
tritt  mit  dem  zweiten  Semester  des  Schuljahres  1878/9  in  Kruft.' 

ErlasB  des  Hin.  fQr  a  nnd  U.  wom  14.  Dec.  1878,  Z.  19586, 
betreffend  die  Ordnung  der  Ferien  an  der  Czernowitzer  Univernt&t.  Znf 
Ordnung  des  Ferienwesens  an  der  Univ.  Czernowitz  innerhalb  des  Stu- 
dienjahres vom  1.  Oct.  bis  Ende  Juli  finde  ich  nachfolgende  Bestimmun- 
MD  m  tieflien:  1.  An  der  theologischen  Faenltftt  ist  sieh  rftcksiehtlieh 


2.  An  den  weltlichen  Facultäten  haben  die  Sonn-  und  die  gebotenen 
Feiertage  sowol  nach  dem  katholischen  als  nach  dem  griechischen  Kalen- 
der als  Ferialtage  zu  gelten;  ausgenommen  hieron  sind  jedoch:  1.  der 
7.  Not.  (griech.  St.  Demetrius),  2.  der  21.  Nov.  (griech.  Michael),  3.  der 
11.  Febr.  (griech.  3.  Bischöfe),  4.  der  5.  Mai  (griech.  St.  Georg),  5.  der 
6.  Juli  (griech.  Geburt  Johannis).   3.  Rücksichtlich  der  übrigen  Ferien 
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m  den  weltUehttii  Ficiiiaiieii  wird  Folgendes  festg^lit:  a)  Ab  Wfili- 

nachteferieo  werden  nur  die  Tage  des  24.~2B.  Dec.,  dann  dw5-8. 
Jänner,  d.  Ii.  der  Weihnachtsabend  und  die  sich  anschlies^^eiiden  Feier- 
tage sowol  nach  katholischem  als  nach  griechischem  Ritus  frei  gegeben. 
b)  Als  Osterferien  gelten  die  Tage  Tom  Mittwoch  der  Charwoche  bis  cnh 
schliesslich  znm  Ostordienstag  und  zwar  nach  beiden  EaleDdAro.  c)  Zwi- 
schen ferien  zwischen  Winter-  und  Sommersemestor  haben  nur  iusofenie 
stattzufinden,  als  dies  Testierung  und  Inscription  unvermeidlich  machen. 

Erlass  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  2Ö.  Dec.  187b,  Z.  17225  au 
den  k.  k.  evang.  Oberkirchenratb  A.  and  H.  Confessioii  in  Wisn,  betref- 
fend die  kirchliche  Aufsicht  über  den  evang.  Religionsunterricht,  vor- 
nach  die  unmittelbare  kirchliche  Aufsicht  über  den  evang.  Religion.«* 
Unterricht  an  Mittelschulen  und  Lehrerbildungsanstalten  von  dem  zo- 
atimdigen  Senior  gettbt  weiden  soll. 


Der  Min.  ftr  C.  und  U.  hat  die  Errichtung  einer  Prüfannoum- 
mission  ffir  das  Lehramt  des  Turnens  an  Mittelschulen  und  Lohrerbilaao^ 
anstalten  in  Prag  genehmigt.  Dieselbe  wird  noch  Im  laufenden  Studieii- 
jahie  in'8  Leben  treten.  (Min.-Erl.  vom  19.  Nov.  1878,  Z.  15533.) 

Das  Min.  für  C.  und  U.  bat  das  in  der  ErrichtungsarkuDde  de* 
Comm.-Üntergymnaaiums  in  Pilgram  ddto.  4.  Aug.  1871  Ton  Seite  der 
Gemeindevertretung  dieser  Stadt  stipulierte  ReciproeitttsTerhältnis  hin* 
sichtlich  der  Gehalte  und  der  Berechnung  der  Dienstzeit  der  Director^o 
und  Lehrer  an  dieser  Anstalt  und  jener  an  den  iStaatsmittelschulen  im 
£>iune  des  §.  11  des  Gesetzes  vom  9.  April  1870,  Reichsgesetxblatt  Nr.  46 
anerkannt  i][in.-Brl.  ▼.  12.  Dec.  1878,  Z.  19162.) 

Das  Min.  fUr  C.  und  U.  hat  dem  Comm.-Obtfrgyinnasiam  in  Tsns 

auf  die  Dauer  der  Schuljahre  187S  '9  und  1879/80  das  Recht  Maturitäts- 
prüfungen abzuhalten  und  staatägiltige  Maturitätszeugnisse  auausteUen 
verüehen  (Min.-ErL  v.  22.  Dec.  1878,  Z.  19740.) 


Personal-  und  Scbulnotizen. 
Ernennungen  (rom  10.  Ootober  bis  Ende  Deoember  1878). 

Dem  Minilterialsecretfir  im  ^Ministerium  für  C.  nnd  ü.,  Dr.  Benno 
Ritter  von  David,  wurde  der  Titel  und  Chacakter  Mnee  Sectionsnthai 
verliehen  (a.  h.  Entschl.  v.  29.  Oct  1.  J.). 


Der  PriTatdoeent  an  der  Wiener  UniT.,  Dr.  UHUidni  Lftbiieb. 

tum  ausserordentl.  Prof.  der  angewandten  medicin.  Chemie  an  der  Univ. 
in  Innsbruck  (a.  h.  Entschl.  v.  10.  Oct.  1.  J.);  der  ausserordentl.  Pr"f. 
der  class.  Philologie  an  der  Univ.  in  Krakau,  Maximilian  Iskrzycki, 
snm  oidentl.  Prof  dieses  Faches  an  der  genannten  Univ.  (a.  h.  Entseht 
21.  Oct.  1.  .T der  Privatdocent  Dr.  Joseph  Rostafinski,  znio 
ausserordentl.  Prof.  der  Botanik  und  Director  dos  botanischen  Gartens 
in  Krakau  (a.  h.  Entschl.  v.  25.  üot.  1.  J.);  der  ordentl.  Prof.  «ler  clasi. 
Archäologie  an  der  Univ.  zu  Dorpat,  Dr.  Eugen  Petersen,  zum  ordenll 
Prof.  dieses  Fachee  an  der  Uni?,  sn  Prag;  der  Privatdoeent  Dr.  Rodolpfc 
K 1  e m  e  n  s i  e  w  i  c  z ,  zum  ausserordentl.  Prof.  der  experimentellen  Patho- 
logie an  der  Univ.  zu  Graz  (a.  h.  Entschl  v.  24.  Oct.  1.  J.);  der  ausser- 
ordentl. Prof.  der  Mathematik  an  der  Univ.  Czernowitz,  Leopold  Gegen- 
bau  er,  mm  aniserordenil.  Prof.  deseelben  Faeliee  an  der  UsiT.  in  »Bi- 
bruck (a.  h.  Entschl.  v.  28.  Oct.  I.  J.) ;  der  Advocat  in  WarMhau ,  Dr 
Gustav  Roszkowski,  zum  ausserordentl.  Prof.  der  Philosophie  und  des 
Völkerrechtes  an  der  Univ.  in  Lemberg  (a.  h.  Entschl.  t.  10.  Dec  L  J.). 
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Dem  Privatdoceuteu  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  an 
4er  Wiener  Univ.,  Dr.  Emil  Bitter  von  Stoffela,  wurde  der  Titel  und 
Ohmkter  eines  ausserordentl.  UniTenitttspiofeiion  Tarlialimi  (a.  b. 
SntechL  t.  1.  J)e€.  1.  J.). 


Die  Zulassung  des  dirigierenden  Primararztes  des  Kronprinz-Ru  • 
dolph-Kindenfatales,  Dr.  Ignu  Htvke,  als  PrivaidoceBt  fllr  Kinder- 
heilkunde an  der  medicin.  Facultät  dar  Wiener  Univ.  wurde  bestätigt; 
desgleichen  die  des  Dr.  Moses  Popper  als  Privatdocent  für  medicin. 
Statistik  au  der  medicin.  Facultät  und  des  Dr.  Franz  ätorcb  als  Pri- 
fatdooent  fttr  Ostenr.  materielles  Strafreeht  und  det  Dr.  Leopold  Hey- 
roTsky  ^8  PriTatdocent  für  römisches  Recht  an  der  jurid.  Facultät  aet 
Prager  Univ. ;  ferner  die  des  an  der  Wiener  Univ.  habilitierten  Privatdocenten 
Xür  vergleichende  Grammatik  der  blavischen  Sprachen,  Dr.  Alexander 
Brückner,  als  Privatdocent  für  das  gleiche  Fach  an  der  philos.  Facul- 
tät der  Univ.  zu  Lemberg  und  des  Dr.  Richard  Maria  Werner  als  Pri- 
vatdocent für  dentache  Sprache  mid  Literatur  an  der  philos.  Facoitftt  der 
Univ.  in  Graz. 

Die  venia  legendi  des  Privatdocenten  für  pathologische  Anatomie 
«a  der  medicin.  Facoitit  der  UniT.  Frag,  Dr.  Mdor  Soyka,  wude  für 
4m  Gebiet  der  Hygiene  erweitert 


Der  Custos  der  Studienbibliothek  in  Olmütz,  Dr.  Alois  Müller, 
nm  Cnstos  der  UniTenitttsbibUothek  in  Graz  (17.  Dee.  l.  J.). 


Der  Realschul  pro  f.  und  Privatdocent  an  der  Wiener  Univ.,  Dr. 
Joseph  Finger,  zum  ausserordentl.  Prof.  der  reinen  Mechanik  und 
grauhiseken  Statik  an  der  Wiener  technischen  Hochschnle  (a.  h.  Entschl. 
?.  7.  Oct  1.  J.) 

Der  diplomierte  Ingenieur  und  Assistent  dor  technischen  Hoch- 
schule in  Graz,  Martin  Kovatsch,  zum  honorierten  Docenten  für  Ency- 
clopädie  des  liocbbaues  und  der  ingenieurwissenschaften  an  der  techn. 
Hochschnle  in  Brünn. 


Der  Histi>ri.'nnuUer  Prof.  HansMakart,  zum  Prof.  an  der  Spe- 
<ualacbule  für  üiäLoneumalerei  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste 
in  Wien  (a.  h.  EntschL  t.  7.  Dec.  1.  J.). 

Der  bisherige  Hilfsarbeiter  der  Bibliothek  der  Akademie  der  bil- 
denden Künste  in  Wien,  Joseph  Dörnia6,  snm  Scriptor  dieser  Biblio- 
thek (2.  ^'ov.  1.  J.).  


Zum  Vicepräses  der  rechtshistorischen  Staatsprüfnngscommission 
in  Krakau  der  ordcntl.  Prof.  des  Kircheurechtes  an  der  jurid.  Facultät 
daselbst,  Dr.  Udalrich  Hey  mann.  Zum  Mitgliede  der  rechtshistor.  iStaats- 
prttftinpfsoommiBsion  in  Wien  der  Privatdocent  des  rOmischen  Beohtee  an 
der  Wiener  Univ.,  Dr.  Joseph  Freiherr  fon  Schey.  Zu  Mitgliedern  der 
staatswisst'nschaftlichen  Staatsprüfungscommission  in  Prag  der  Privat- 
docent für  allgemeines  und  österreichisches  Staatsrecht,  Dr.  Joseph  Ul- 
brich,  und  der  Privatdocent  für  politische  Oekonomie,  Dr.  Albiu  Bräf , 
der  rechtshistor.  Staatsprüfungscommission  in  Krakau  der  ordentL  Prof. 
des  Staatsrechtes  an  der  jurid.  Facultät  daselbst.  Dr.  Franz  Kasparek, 
und  der  ordentl.  Prof.  des  Kirchenrechtes  an  der  theolog.  Facultät  da- 
selbst, Dr.  Joseph  Pelczar,  der  staatswissenschaftlichen  Staatprüfuugs- 
eommission  in  Giemowita  der  ordentt.  FMf.  des  dentaehen  Rechtes  an 
der  inrid.  Facultät  daselbst,  Dr.  Friedrich  Schnler  ?on  Libloy,  und 
der  Finanzrath  Andreas  Lippert. 

Zu  Functionären  bei  den  theoretischen  Staatsprüfuneeu  in  Wien 
im  Studienjahre  187S/9:  1.  Bei  der  reehtshiitor.  StaatapTttfonneommis- 
sion:  als  Präses:  Honath  Prof.  Dr.  L.  Nenmann,  ab  erster  VieeprftMs: 
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Prof.  Dr.  H.  Siegel ,  als  zweiter:  Prof.  Dr.  L.  Pfaff,  als  Commissäre:  Sec- 
tionsrath  Dr.  B.  Ritter  von  David,  Hofrath  Dr.  Kalossa,  Soctionschef 
J)r.  K.  Lemayer,  Concipist  Dr.  G.  Winter,  die  Proff".  Dr.  A.  Kiner, 
Dr.  S.  Grüuhut,  Dr.  F.  Hofinanii,  Dr.  F.  Maasseu,  Dr.  J.  A. 
Toinaschek,  Dr.  K.  Werner,  Dr.  J.  Zhishmann,  die  Privatdocenten 
Dr.  J.  Preihörr  von  Schey,  Dr.  H.  Schuster,  die  Advocaten  Dr  V. 
Hasenr.h  rl .  Dr.  L.  Lichteostern,  Dr.  A.  Salonmn.  Dr.  E.  Sin- 
ger, Dr.  6.  K.  Weil.  2.  Bei  der  judiciellen  Staatsprüfungscoamiission: 
als  Präses:  Hofrath  Prof.  Dr.  W.  Wahlberg,  als  ViceprÄset?  l>r.  O. 
lütter  von  Keller,  Vicepräsident  dee  teterr.  Oberlandesgericbti s ,  als 
«'omraiMÄre:  Hofsecretär  Dr.  A.  Freiherr  von  Bndwinski,  di?  Hofräthe 
W.  Frühwald,  Dr.  F.  Kalessa,  A.  Ritter  Mages  von  KompillaD, 
Sectionschef  Dr.  K.  Leniayor,  Ministerialrath  Dr.  Ph.  Ritter  ntrraa 
-von  Harrassowsky,  Generalprocurator  Dr.  K.  Ritter  von  Liszt,  Sec- 
tionsrath  Dr.  K.  Krall,  die  Oberlandesgorichtsräthe  Dr.  K.  Graf  Cho- 
rinski,  F.  Gernerth,  Dr.  J.  üitzinger,  G.  Lienbacher,  C.Wag- 
ner, Laudesgerichtsrath  Dr.  L.  Zaillner,  Oberfinanzralh  Dr.  F.Edler 
von  Rosas,  Regierungsrath  Dr.  F.  Schuiter,  die  Ministerialsecretäre 
Dr.  J.  Kasorer.  Dr.  J.  Ritter  von  Spann,  Dr.  E.  Steinbach,  die 
Proff.  Dr.  A.  Einer,  Dr.  S.  öranhut,  Dr.  M.  Heyssler,  Dr.  P. 
Hofmann,  Dr.  W.  Lnstkandl,  Dr.  8.  Maver,  Dr.  A.  Menger, 
Privatdocent  Dr.  F.  L e n  t  n  e  r ,  die  Advocaten  Dr.  W.  Ritter  von  G  u  n  e  s  c h , 
Dr.  L.  Johanny,  r>r.  L.  Li  ch  te  nster  n .  Dr.  R.  Nowak,  Dr.  .\. 
Pann,  Dr.  F.  Samitsch,  Dr.  L.  Schiestl,  Dr,  E.  Singer,  Dr.  K, 
Tremel,  Dr.  A.  Ungermann,  Dr.  E.  Ritter  von  Wiedenfeld,  die 
Notare  L.  von  Hönigsberg,  Dr.  M.  Melkus.  3  Bei  der  etaat^wissen- 
echaftlichen  Staatsprüfunirscommission :  als  Präses:  Sectionschef  Dr.  E. 
SSreiherr  von  Tomaschek,  ala  erster  Vicepräses:  Sectionschef  Dr.  A. 
Ficker,  als  zweiter:  Dr.  F.  Ealeesa,  als  CominiteSre;  Minitteriilmth 
Dr.  E.  Herrmaun,  Hofrath  Dr.  A.  Ritter  von  Pawlowski,  LegatioDS- 
rath  Dr.  E.  Edkr  von  Plener,  Hofconcipist  Dr.  K.  Hugeln»ann.  die 
Proff.  Dr.  A.  Beer,  Dr.  H.  Biodig,  Hofrath  Dr.  Bracheiii,  Dr.  W. 
Lnstkandl,  Dr.  G.  Harebet,  Dr.  K.  Henger,  Regierungsrath  Dr. 
BittMT  von  Neumann-Spallart,  Hofrath  Dr.  L.  Nenmana,  Dr.  L. 
Bitter  von  Stein,  Privatdocent  Dr.  E.  Sax. 

Zq  Examinatoren  bei  der  k.  k.  wiss.  Gymnasialprüfungscommission 
in  Wien  die  Proff.  an  der  DniTersitit:  Hofmtb  Dr.  B.  Zimraermana» 
Dr.  F.  Brentano  und  Dr.  Th.  Vopt  für  philosophische  Pro{«äd»utik; 
Dr.  W.  Harte!  und  Regierunjrsrath  Dr.  K.  Schenk  1  für  cla^s.  Philo- 
logie, Dr.  Th.  Gompcrz  für  das  Griechische;  Dr.  R.  Heiuzel  für 
dentsobe  Sprache;  Dr.  A.  Mnssafia  fQr  italünische  Sprache;  Hofrath 
Dr.  F.  Ritter  tob  Hik  los  ich  fOr  tlftTisehe  Philologie ;  Dr.  0  Lorens, 
Dr.  M.  B  tidin  ff  er,  Dr.  H.  Ritter  von  Zeissberg  für  Geschieht«?,  Dr. 
0.  Hirschfeld  für  alte  Geschichte;  Dr.  F.  Simonjr  für  Geographie; 
Hofirmtb  Dr.  L.  KSnigsberger  fBr  Mathematik;  Hofirath  Dr.  J.  Stefan 
flir  Physik;  Dr.  K.  Claus  für  Zoologie;  Dr.  A.  Kern  er  Ritter  von 
Merilaun  und  Dr.  H  W.  Reichardt  fttr  Botanik;  üofrath  Dr.  G. 
Tschermak  für  Mineralogie. 

Zun  Priaes  der  k.  Ii.  wisssenichaftUeheD  RealscbnlprüfiuigMOiii- 
mission  in  Wien  der  emeritierte  Prof.  der  teohn.  Hochschule  daeellMt, 
Begierungsrath  J.  Höniff. 

Zu  Examinatoren  hei  den  k.  k.  wissenschaftlichen  Realschulprü- 
foogseonnnissionen  ftr  das  Stödten  jähr  1878/9:  if)  in  Wien:  I.  Bei 
der  Abtheilung  Iftr  das  Realschullehramt :  für  deutscne  Sprache  Direcior 
Dr.  A.  Ritter  Epger  v.  Möllwald,  für  franzosische  Sprache  Prof.  Dr.  A. 
MuBsafia  und  der  Privatdocent  Dr.  F.  Lotheissen,  für  englische 
Siiraebe  Prof.  Dr.  J.  Schipper,  flIr  italiinische  Sprache  Pirof.  Dr.  A. 
Mussafia,  für  die  slaviachen  Sprachen  (mit  Antnahme  des  Böhmischen) 
Prot  Hofxath  Dr.  F.  Bitter  t.  Miklosicb,  für  bOhmische  l^rache  Uoi- 
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versitätslehrer  Regieruugsratb  Dr.  A.  Sembera,  für  rumäuieclie  Sprache 
Dr.  BmII  6ri(?orof  iza,  fflr  Geschichte  Prof.  Dr.  A.  Beer,  für  Geo- 
griphie  Prof.  Dr.  F.  Simony,  für  die  bei  der  Lehrbefähigmig  für  Geo- 
graphie und  Geschichte  in  Ik'tracht  kommende  österreichische  Statistik 
und  Verfasuuiigslehre  Prof.  Holiath  Dr.  H.  Drachelli,  für  Matlieniatik 
Prof.  Hofrath  Dr.  L.  Konigsberger  und  Prof.  Dr.  J.Kolbe,  für  dai- 
tteUende  Geometrie  Prof.  R.  Stmudif  1,  für  Physik  Prof.  Dr.  V.  Pierre, 
für  Chemie  Prof.  Dr.  A.  Bauer,  för  Zoologie  und  Botanik  Prof.  Dr. 
Andreas  Korn  hui» er,  für  Mineralogie  Prof.  Hofrath  Dr.  F.  v.  H och- 
ste tter,  aU  vermittelnder  Examinator  bei  den  mathematisch -na tur- 
wiaBensebaftlicben  PrAfungtii  ftr  dis  Lehramt  mit  itftlttiiiaeher  Unter- 
richtssprache Realschulprof.  Dr.  J,  Zampieri;  II.  Bei  der  Abtheilung 
für  das  Lehramt  der  Handelswissenschaften:  für  Handelsgeschi^hte  Prof. 
Dr.  H.  Uicbter,  für  Handelsgeographie  Prof.  Dr.  F.  Simony ,  für 
Handebaritbrnetik  Prot  S.  Spitser«  Ar  Handelt-  and  Weebielkosde 
und  für  Volkswirthschaftslebre  Prof.  Dr.  H.  Blodig,  ffir  Bacbbaltang 
Prof.  F.  Kitt,  für  die  L'ntcrrirlitsspracho  die  bei  der  ersten  Abtheilung 
bestellten  Examiuatoreu  Dr.  Uittor  Egger  v.  Möllwald,  Dr.  A.  Mus- 
ssfia,  Dr.  F.  Bitter  v.  Miklosich  und  Dr.  A.  Sembera;  III.  Bei 
der  Abtheilung  fftr  das  Lehramt  des  Freihandzeichnens:  für  geometri- 
sches Zeidinen  und   für  iillgemoine  didaktisch-pädagogische  Fragen  Di- 
rector  IJ-Erifruugsrath  E.  Walser,  lür  allgemeine  und  (3ulturgeschiclite 
und  lur  Kun^tätillehre  Prof.  Dr.  K.  v.  Lutzow,  für  Anatomie  des 
menschlichen  Körpers  Prof.  Dr.  A.  Frisch,  für  Oniamentik  nnd  male- 
rische Perspective  Prof.  Regierungsrath  J.  Storck,  für  das  figorale 
Zeichnen  Prot.  .V.  Eisen  menger.  für  Modellieren  Prof.  K.  Radnitz  ky, 
für  die  Uuteiricbtssprache  die  bei  der  ersten  Abtbeilung  bestellten  Exa- 
minatoren Dr.  A.  Bitter  Egger  v.  Möllwald,  Dr.  A.  Mneaafia,  Dr. 
F.  Kitter  v.  Miklosich  und  Dr.  A.  §embera.  —  B)  in  Prag:  zum 
Director:  F'rof.  r>r.  K.  Koristka,  zu  Fachexaminatoren:  I.  Hei  der  Ab- 
tbeilung für  das  Kealschullehramt:  für  deutsche  Sprache  Prof.  Dr.  J. 
Kel le,  fttr  öecbisdie  Sprache  Prof.  M.  Hattala,  fttr  frantöeieebe  Sprache 
Prof.  Dr.  J.  Cornu,  für  englische  Sprache  Lector  J.  Holzamer,  liir 
italiänische  Sprache  Lector  Dr.  R.  Vielmetti,  für  Geschichte  die  Protf. 
Regierungsrath  Dr.  C  Ritter  v.  Höfler  und  Regierungsrath  W.  Tomek, 
für  Geographie  Prof.  Dr.  K.  Kofistka,  für  Mathematik  die  Proff.  Dr. 
H.  Dur^ge,  Dr.  F.  Stodnidka,  Prof.  J.  Lieblein,  Prof.  Dr.  G. 
Blazek,  für  ilarstellende  Geometrie  die  Profl'.  K.  Kupper  und  F. 
Tilser,  tur  Pliysik  die  Proff.  Regierungsrath  Dr.  A.V.Waltenhofen 
und  K.  Zenger,  für  Chemie  die  Proff.  Dr.  W.  Gintl  und  Dr.  A.  Sa- 
fafik»  für  Natar^eeehichte  die  Proff.  Regierangsrath  Dr.  F.  Ritter  v. 
Stein,  Dr.  M.  NN  iiikomm  und  J.  Krejci;  II.  Bei  der  Abtheilung 
für  daa  Lehramt  der  Handelswi.ssenschaften :    für  Handelsgeschichte  die 
Proff.  Dr.  C.  Ritter  v.  Höf  1er  und  VV.  Tomek,  für  Handelsgeographie 
Prof.  Dr.  K.  Kofistka,  für  Handelsarithmetlk  die  Proft  J.  Lieblein 
und  Dr.  G.  Blaiok,  für  Buchhaltung,  Handel»-  nnd  Weckseikunde  und 
Handelscorrespondenz  Prof.  Dr.  D.  Ulimann  und  Advocat  Dr.  A.  ^^lez- 
nik,   für  die  Unterrichtssprache  die  Proff.  Dr.  J.  Kelle  und  M.  Hat- 
tala;  III.  Bei  der  Abtheilung  für  das  Lehramt  des  Freihandieichneae: 
für  daratellende  Geometrie  und  didaktisch- pädagogiiobe  Fragen  die  Proff. 
K.  Küpper  und  F.  Tilser,  für  Anatomie  des  menschlichen  Körpers 
Med. -Dr.  \V.  Steffal,  für  ornani'  iitales  Zeichnen  und  Kunst^tillehie 
Architekt  A.  Barvitius,  für  ügurales  Zeichnen  Prof.  A.  Lh«>ta,  tür 
HbdelUeren  Lehrer  Th.  Seidaa,  (ftr  die  Unterriebtssprache  die  Proff: 
Dr.  J.  Kelle  und  M.  Hattala.  —  C)  in.  Oraz:  zum  Director:  der  Prof. 
an  der  technischen  Hochschule  .T.  Rogner,  zu  Fachexaminatoron :  1.  Bei 
der  Abtlieilung  für  das  RealschuUehramt:  für  deutsche  Sprache  Prof.  Dr. 
A.  Sehdabacb,  fftr  framötiaebe  and  italüniacbe  Sprache  Prof.  Dr.  H. 
Sehnchardt,  fttr  slaTisebe  Sprachen  Prot  Dr.  G.  Krek,  fftr  Oeeebicbte 
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die  Proff.  Dr.  P.  Krones  und  Dr.  A.  Wolf,  für  Geographie  Prof.  Dr. 
W.  loiiiaschek,  für  Mathematik  Prof,  J.  Koener,  für  darstt'llende 
Geometrie  Prof.  E.  Koutny,  für  Physik  Prof.  J.  Pöschl,  für  Chemie 
Prof.  Dr.  R.  Mal  j,  für  Zoologfie  Prof.  Dr.  K.  Peters  and  PriTatdooeat 
Dr.  A.  Mojsisowic3  Edler  von  Mojsvär,  für  Mineralogie  und  Geologie 
die  Proff.  Dr.  K.  Peters  und  Dr.  C.  Doclter,  für  Botanik  Prof.  Dr. 
H.  Lcitgeb;  II,  Bei  der  Abtheiluug  für  das  Lcliramt  der  Haudels- 
wissenschaften :  für  Handelsgeographie,  Handels^eschicbte  and  Volks* 
wirthsrhaftslelire  Privatdocent  Dr.  H.  Bischof,  für  allgemeine  Arith- 
metik Prof.  J.  Rogner,  für  Handelsarithmetik.  Buchhaltung  und  Handels- 
correspondenz  Docent  F.  Hart  mann,  für  Handels-  und  Wechselkunde 
Prof.  Kegierongsrath  Dr.  J.  Blaschkc,  ftkr  die  Unterrichtssprache  dio 
Prof!'  Dr.  A.  Schönbach,  Dr.  H.  Schuchardt  und  Dr.  G.  Krek.  — 
D)  in  Brünn:  zum  Director:  Prof.  (t.  Niessl  v.  Mayendorf,  za 
Fachciaminatoren :  für  Mathematik  Prof.  F.  U  n  ferdinjcfe r ,  für  dar- 
stellende Geometrie  Prof.  G.  Peschk»,  für  Physik  Prof.  Dr.  K.  Fe  Igel, 
für  Chemie  Prof.  Dr.  R.  Habermann,  für  Natnrgeschicht<;  Prof.  A. 
Makowsky  und  Docent  A.  Tomaschek,  für  das  Deutsche  als  ünter- 
richtssorache  der  Gymnasialprol.  L.  Lampel,  und  für  das  Böhmische  als 
UntenichtBsprache  der  Realschulpro  f.  A.  Matzen  auer.  —  ^  in  Lem- 
berg: zum  Director:  Prof.  L.  Zmurko,  zu  Fachexaminatoren:  für 
deutsche  Sprache  Prof.  Dr.  L.  Cwiklitiski ,  für  polnische  Sprache  Prof. 
Dr.  R.  Pilat,  für  ruthenischc  Prof.  Dr.  E.  Ogouuwski,  für  Geographie 
und  Geschichte  Prof.  Dr.  I.  Szaraniewies  und  Director  S.  Saw- 
czynski,  für  Mathematik  Prof.  L.  Zmurko  und  Prof.  Dr,  L.  Zajacz- 
kowski,  für  darstellende  Geometrie  die  Proff.  K,  Maszkowski  und 
J.  Franke,  für  Physik  die  Proflf.  Dr.  F.  Ritter  v.  Strzelecki  und  Dr. 
0.  Fabian,  für  Chemie  die  Proff.  Dr.  A.  Freund,  Dr.  R.  Wawnikie- 
wicz,  für  Zoologie  Prof,  Dr.  S.  v.  Syrski,  für  Botanik  Prof,  Dr.  Th» 
Ciesielski,  für  Mineralogie  Prof.  J.  Nied^ wiedzki. 

Zu  Mitgliedern  der  Prüfungscommission  für  das  Lehramt  der 
Stenograpliie  für  das  Studienjahr  1878  9:  A)  in  Wien:  zum  Präses:  A. 
Lang,  k.  k.  Landtsschulinspector.  zu  Examinatoren:  Oberrechnungsrath 
R.  Boynger  (zugleich  Stellvertreter  des  Präses),  Lehrer  K.  Faul- 
mann,  Prof.  K.  Kummer,  W.  Stern,  Director  des  reichsTätblieheii 
Stenographenbureau ;  B)  in  Prag:  zum  Präses:  Director  Dr.  W.  Kögler, 
zu  Eiaminatf>rt  n :  Prof.  J.  G  uckler,  Lehrer  G.  Krousky,  Director  K. 
von  Ott,  Prof.  J.  Praiäk;  C)  in  Graz:  zum  Präse.s : '  Prof.  Dr.  M. 
Ritter  y.  Karajan,  zu  Examinatoren:  Director  H.  NoS,  Lehrer  J.  Riedl. 
Lehrer  J.  Wolf;  JD)  in  Innsbruck:  zum  Präses:  Landesschulinspe<-tr.r 
Ch.  Schneller,  zu  Eiauiinatoren :  Prof.  Dr.  A.  Nitsche,  Prof.  P.  H. 
Riedl,  Concipist  Dr.  A.  Schenk:  E)  in  Lemberg:  zum  Präses:  Prof. 
Dr.  E.  Cierkawski,  zu  Examinatoren  die  Lehrer  L.  Olewiiiski  and 
J.  Polidski. 

Zum  Examinator  bei  der  k.  k.  Prüfnncrscommission  für  das  Lehr- 
amt der  Musik  an  Mittelschulen  und  Lehrerbildangsanstalten  der  Prof. 
am  Conservatorium  in  Wien,  K.  Hoffmann. 

Zu  Mitgliedern  der  Commission  zur  Vornahme  d<^r  Diploinsprüfung 
aus  den  Gegenständen  der  Maschinenbauschule  an  der  technischen  Hoch- 
schale in  Wien  für  das  Studienjahr  1878  9  die  Proff.  der  genannten  Hoch- 
Sehlde;  Anton  Beyer,  k.  k.  Oberbaurath;  Wilhelm  Ritter  Doderer; 
Leopold  Hauffe,  derzeit  Decan;  Ignaz  Heger,  derzeit  Prorector;  Otrl 
Jenny,  k.  k.  Bergrath;  Dr.  Joseph  Kolbe;  Dr.  Victor  Pierre;  Jobana 
Radiiiger;  Georg  Rebhann,  k.  k.  Baurath;  Simon  Spitter;  Dr. 
Rudolph  Stand  ig  l;  Dr.  Wilhelm  Tinter;  Dr.  Anton  Winckler;  dann 
die  ausser  dem  Verbände  der  Hoch.^rhule  stehenden  Fachmänner:  Ludwig 
Berker,  Central-Inspector  dor  Kaiser-Ferdinands-Nordbahn ,  und  Adam 
Freiherr  t.  Burg,  k.  k.  Hofrath  und  Mitglied  des  Herrenhauses. 
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Zu  Xiteliedeni  der  Ceiitral-Commission  zur  Erforschung  und  Er- 
haltung der  Kunst-  und  historischen  Denkmäler  die  bisherigen  Mitglieder 
Regierungsrath  A.  Ritter  v.  Camesina  v.  San  Vittore,  Oberbaurath  und 
Prof.  U.  Kitter  v.  Forstel,  Prof.  A.  Uauser,  Custos  Dr.  F.  Kenner, 
Prof.  J.  Klein,  Benernngsrath  Dr.  E.  Freiherm  tob  Sacken,  Ober- 
baurath und  Prof.  F.  Schmidt,  Hofhiih  Prof.  Dr.  Tb.  Sickel  und 
Prof.  Dr.  H.  Bitter  y.  Zeissberg. 

Der  Direetor  des  StaategynrnMinme  in  Bagusa,  Joseph  Peri6i6, 
zum  Direetor  des  Staatsgjronasiums  in  Zara;  der  Direetor  des  Staats- 
Untergymnasiums  in  Sign,  Constantin  Matas,  zum  Direetor  des  Staats- 
g^mnasiums  in  Kagusa;  der  Gymnasial-Prof.  Michael  Glaviniö  zum 
Direetor  des  Staatsgymnasinms  in  Spalato  und  der  Leiter  des  Staatsgyin- 
nasiums  in  Cattaro,  Prof.  Augustin  Dobrilovic,  zum  Direetor  dieser 
Lehranstalt  (a.  h.  Entschl.  v.  12.  üct.  1.  J.);  der  Prof.  dos  Kloinseitner 
deutschen  Gynin.  in  Prag,  Dr.  Joseph  Walter,  zum  Direetor  des  Gyran. 
in  21ies  (a.  b.  Entschl.  v.  9.  Nov.  1.  J.);  der  Prof.  des  ersten  Gymn.  in 
Ons,  Dr.  Georg  Lokas,  znm  Direetor  des  Gymn.  in  W^eidenan  (a.  h. 
Entschl.  T.  19.  NoY.  1.  J.) ;  der  Direetor  des  Gymn.  in  Drohobycz,  Johann 
Ker^kjÄrto,  zum  Direetor  des  Gymn.  in  Stanislau  und  der  Prof.  am 
Franz-Joäepbs-Gymu.  zu  Lemberg,  Adalbert  Biesiadzki,  zum  Direetor 
des  Gymn.  in  Drohobycz  (21.  Dec.  L  J.). 

Der  gegenseitige  Dienstpostentansch  der  Gymnasialprofessoren  Dr. 
Eduard  Schreder  in  Brünn  mid  Joseph  Cech  in  Kremsier  wurde  ans 
Dienstesrücksichten  genehmigt. 

Der  Weltpriester  Fortunate  Yuloviö  znm  kath.  Religionslehrer  am 
Realgymn.  in  Cfattaro  und  der  Weltpriester  Anton  Blyskal  zum  kath. 
Religionslehrcr  am  Gymn.  in  Honibor  (LO.  Nov.  1.  J  );  der  Weltpriester 
und  Cooperator  an  der  t?t.  Just-Kirche  in  Triest,  Joseph  Artico,  zum 
Religionslehrer  am  Gymn.  in  Capo  d'Istria  (27.  Nov.  1.  J.);  der  Supplent 
an  der  Realschule  in  Iglau,  Carl  Schmidt,  zum  Lehrer  am  Gymn.  in 
Iglau  (17.  Dec.  1.  J.);  der  Supplent  Basil  Burabae  tun  wirkL  Lehrer 
am  griechiscli-orientalischen  Gymn.  in  Suczawa. 

Der  Katechet  am  Gymn.  in  Spalato,  Johann  Devic,  zum  Dom- 
herrn nnd  der  Religionslehrer  an  der  Realschale  daselbst^  Hatthaos 
Zannoni,  zum  Ehrendomherm  am  Kathednleapitel  sn  Spalato  (a^  h. 
Entaehl.  v.  11.  Nov.  1.  J.). 

Der  prov.  Leiter  der  Staat^realsehule  in  Spalato,  Prof.  Lorenz 
BorSiö,  znm  wirkl.  Direetor  dieser  Lehranstalt  (14.  Oet  L  J.}. 

Der  Prof.  an  der  Coromunalmittelschide  in  Aomotan,  Jnlnn  Tim- 
mel, vom  Prof.  an  der  Realschule  in  Linz. 


Der  Direetor  der  dentschen  Lehrerinenbildnngsanstalt  in  Brünn, 
Dr.  Franz  Kretschmeyer,  znm  Direetor  der  Lehrerin enbildoogsanstalt 
in  Brünn  (2.  Nov.  1.  J.);  der  Direetor  der  Lehrerbildungsanstalt  in 
Trautonau,  Franz  He  isinger,  zum  Direetor  der  Lebrerbildangsanstalt 
in  Eger  (20.  Nov.  1.  J.). 

Der  Prof.  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Bregenz,  Frans  Hans- 
liczck,  zum  Prof.  an  der  Lehrerinenbildungsanstaft  in  Linz  (23.  Nov. 
l.  J.);  der  Prof.  an  der  Lehrerbil  iungsanstalt  in  Sobicslau,  Joseph  Vavra, 
zum  Prof.  an  der  Lehrer biiduiigsanstalt  iu  Jiciu  (lö.  Dec.  L  J.). 

Dem  Prof.  an  der  Lehrerbildnnffsansialt  in  Lins,  Jos.  Stadtler, 
«orde  In  Anerkennnng  seiner  Torsftglienen  Dienstleistung  die  YIH.  Rang- 
elasse verliehen. 


Zn  Lehrern  an  der  höheren  Gewerbeschole  in  Krakau  der  Architekt 

Slavomir  Odrzywolski  und  der  Assistent  an  der  technischen  Hoch- 
schnle  in  Lemberg,  Victor  Froii. 


Digitized  by  Google 


966 


P«noiial-  und  SehnlDOtiMii. 


Von  der  k.  k.  wisd.  ittiakchulprUluugttcommiääion  m  Prag  im 
Studienjahre  1877/8  approbierte  LehxinitMaiididateii:  1)  Aoi  ftmniöe.  und 

engl.  Sprache  OR.:  Eugen  Fierlinger,  Anton  Turkub  (mit  deutscher 
Unterrichtssprache);  aus  französ.  Sprache  OR.,  deutscher  Sprache  UR.: 
Karl  KlostermauD,  Rudolph  Strohall  (deutach);  aus  Iranzös.  und 
^>ohi8eher  Sprache  OR.:  Eonrad  Hrastilek,  Adalbert  Paulus,  Jnli« 
l'aulus  (£echi8ch);  aus  französ.  Sprache  OB.,  ^echischer  Sprache  UR.: 
Johann  Vocadlo  föcchisch);  aus  on^\.  und  deutscher  Sprache  OR.: 
Wenzel  Schmeisscr  (deutsch);  auh  deutscher  Sprache  OR.,  Geschichu- 
und  Geographie  UR. :  Franz  Pit sc h mann  (deutsch);  aus  6echischer 
Sprache  OB.,  deutscher  Sprache  Uli.  :  Johann  Houzvidka  (deutsch  und 
(^echisch);  aus  deutscher  Sprache  UK.  (ErgänzungsprUfun?) :  Joseph  Kouba 
(deutsch  und  Cechisch);  aus  (CcUischor  Sprache  OR.,  Geschichte  und  Geo- 
graphie UR.:  Joseph  Jicha,  Joseph  Wog  er  (öechisch).  2)  aus  Geschichte 
und  Geographie  OB.s  IgnasBeniftek  (mntsch).  8)  ans  Mathematik  und 
darstellender  Geometrie  GR.:  Franz  Bergmann.  Adalbert  Breuer 
(deutsch ),  Jodanu  M  u  k a f  o  v s k f .  Franz  N e t u  k a ,  Wenzel  Öehorovsky. 
Anton  Sucharda  (dechisch  j ;  aus  Mathematik  OR.,  darstellender  Geometrie 
ÜB.:  Carl  Ldsohner  (deutach),  Joseph  Materna  (6echiseh);  aus  dai^ 
stellender  Geometrie  GR.,  Mathematik  ÜB.:  Friedrich  Hopf n er,  Leopold 
Isak,  Eduard  Mräzek,  Leopold  Strnad  CdeutsoliV.  Johann  Dunovsk^, 
FrauzUodjs,  Johann Erouza,  Bohuslav  Po sp is i  1, Joseph  Prochäzka, 
Frans  Schüller  (Sechisch).  4)  aus  Mathematik  und  Phjsik  OR:  Franz 
Wischohl id  (deutsch);  aus  Mathematik  OB.,  Physik  UR. :  Othomar 
Ühcrr,  Karl  Sirek  (d«utsch;.  Joseph  MfnÄvek  (öechisch):  aiis  Phvsjk 
GR.,  Mathematik  UR.:  Wilhelm  Peukert  f deutsch);  aus  Physik  UR. 
(Ergänzungsprüfung):  Eduard  Maly  (cechisch).  5)  aus  Naturgeschichtt' 
OB.,  Mathematik  UR.:  Adalbert  Prine  (techisoh);  aus  Chemie  OB.. 
Naturgeschichte  UR.:  Heinrich  Hoffmann,  August  Nnvak,  Friedrich 
Weyr  (deutsch).  A. laue  rt  Javürek,  Wenzel  Zabehlick^  (fechisch); 
aus  Chemie  OR.,  i'iiysik  [jlL:  Zdeuko  S  kr  a  up  (deutsch),  Wenzel  Machon, 
Emanuel Milbaner,  Bndolf Trey bal (öeehisch). 6) ans FrmhandseicbneD 
OB.:  Max  Heinrich,  Wilhelm  Wessel^  (deutsch),  August  Lhota, 
Matthias  Strejöek  («echiscb). 


Auszeichnungen  erhielten: 

Der  ordentl.  Prof.  der  Geburtshilfe  und  Gynäkologie  an  der  Wiener 

Univ.  und  Vorsitzender  des  n.  ö.  Landessanitätsrathes,  Dr.  Joseph  Späth, 
in  AntTkcnnun«,' seines  verdionstvolh'n  lehramtlichen  und  sanitären  Wirkeub 
deu  Orden  der  eisernen  Krone  III.  Gl.  (a.  h.  Entschl.  v.  20.  Oct  1.  J.); 
der  ordentl.  Prof.  der  Botanik  an'  der  UuIt.  in  Krakau,  Dr.  Igou 
Czerwiakowski,  aus  Anlaas  seines  Uebertrittes  in  den  bleibenden  Buhe- 
stand  in  Anerkennung  seines  violj:iliri?en  verdienstlichen  Wirkens  im 
Lehramte  und  der  Wissenschaft  den  Orden  der  eisernen  Krone  III.  Q. 
(a.  h.  Entschl.  t.  25.  Oct.  1.  J.). 

Die  ordentl.  Proff.  an  der  Univ.  in  Wien,  Dr.  Joseph  Stefan  nnd 
Dr.  Gustav  Tschermak,  in  Anerkennung  ihres  verdienstvollen  lehramt- 
lichen und  wissenschaftlichen  Wirkens  den  Titel  und  Charakter  von 
Hofräthen  (a.  h.  Entschl,  v.  1.  Nov.  1.  J.). 

Der  ordentl.  Prof.  des  deutschon  polytechn.  Institutes  in  Prag, 
Gustav  ISrlimidt,  in  Anerkcnnnnp:  >t  incr  ausgezeichneten  lehramtlicben 
und  literarischen  Wirksamkeit  den  Titel  eines  Begierungsrathes  (a.  b. 
Entschl.  V.  7.  Oct.  1.  J.). 

Dero  ordeuti.  Prof.  an  der  XTniv.  in  Prag,  Dr.  Johann  Bitter  von 
Waller,  wurde  anlässlich  seines  Uebertrittes  in  den  bleibendeu  Ruhe- 
stand die  a.  h.  Zufriedenheit  seines  vieljährigen  verdienstlichen  Wirkens 
im  Lehramte  ausgesprochen  (a.  h.  Entschl.  v.  9.  Nov.  1.  J.). 
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Das  lütterkreuz  des  Frauz-Josepbsordens :  der  Director  des  GjrmxL 
in  Bielita,  Sebnlnth  Friediieh  Sehnbert,  der  Director  des  Gjnmi.  im 
9.  Besirke  in  Wien,  Johann  Ptasolmik,  der  Director  der  Realschule  in 
Pirano,  Franz  Locati,  und  der  Director  des  Franz-Josephs-Gymnasiums 
in  Lemberg,  Dr.  Sigmund  Öamoiewicz,  den  Xitel  eines  Öchulrathes, 
der  Biieetor  des  Gjinii.  in  Grat,  Philipp  Panschits,  der  IMrector  des 
2.  deatschen  Qymn.  in  Brünn,  Dr.  Joseph  Parthc,  der  Director  des 
Frannskanerg'ynin.  in  Hall,  P.  Max  Hol  aus,  der  Director  der  grierliisch- 
orieutalischen  Oberrealschule  in  Czernowitz,  Dr.  Wenzel  Korn,  der  Di- 
rector der  Ciechischen  Staatsrealscbule  in  Prag,  Johann  ätästn^,  der 
Diieetor  des  Gymn.  auf  der  Kleinseite  in  rrag,  Dr.  Gottlieb  Bier- 
mann,  der  Director  der  Staatsrealsehole  in  Gdrs,  Dr.  ]^jd  Schreiber 
(tt.  h.  Entsclil.  V.  2y.  ])oc.  1.  J.). 

Der  Piaristen-Ordenspriester  und  Prof.  des  akademischen  Gymu. 
in  Wien,  P.  Joseph  W indisch,  in  Anerkennong  seiner  mehr  als  vierzig- 
jährigen verdienstlichen  Wirksamkeit  im  Lehramte  das  goldene  Verdlensl- 
kreuz  mit  der  Krone  (n.  Ii.  Entschl.  v.  2G.  Nov.  1.  J  ). 

Der  re£^ulierto  Chorherr  in  Öt.  Florian  und  Conservator  fär  Ober- 
Sstoneieh,  Albin  Cserny,  in  Anerkennung  seines  Terdienstvollen  Wirkens 
das  goldene  Verdienstltreuz  mit  der  Krone  ^a.  Ii.  Entschl.  v.  28.  Oct.  l.  J.). 

Der  Prof.  am  Städtrsehen  Kunstinstituto  in  Frankfurt  a,  M., 
Johann  Eduard  Steindle,  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Lei- 
stungen auf  dem  Ctebieto  der  Konsi  den  Orden  der  eisernen  Krone  III.  Ol. 

Der  Hofschauspieler  und  Re^sseur  des  Flofburgtheaters,  Ludwig 
Gabillon,  in  Anerkennung  seiner  vieljälirigen  künstlerischen  Wirksam- 
keit ^s  Bitterkreuz  des  Franz- Josephs-Ordens. 

Der  k.  k.  Hof-  und  Universitätsbucbbändler  Hermann  Manz  in 
Anerkennung  seiner  vorzfiglichen  publicistischen  Leistungen  die  goldene 
Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft. 

Se.  Maj.  der  Kaiser  liat  die  von  dem  Professoren-Collegium  der 
k.  k.  Akademie  der  bildenden  Küuste  in  Wien  vorgenommene  Wahl  der 
nachbenannten  Persönlichkeiten  zu  Ehrenmitgliedern  dieser  Akademie 
bestätigt:  1.  der  Kunstfreunde:  L.  Ritter  v.  Wieser,  k.  k.  Hofrath,  in 
Wien;  M.  Comte  de  Vogu«',  Botschafter  Frankreichs  am  k,  und  k.  Hofe 
in  Wien;  Vicorate  H.  Dclaborde  in  Paris.  —  2.  der  3(laler:  P.  liaudry 
in  Paris;  L.  Bonnat  in  Paris;  W.  Bonguereau  in  Paris;  J.  J.  Lefeb- 
Tre  in  Paris;  C.Green  in  London;  H.  Herkomer  in  Bushey  (England); 
J.  E  Milliiis  in  London;  L.  AlmaTadema  in  London;  C.  v.  Gebhardt 
in  Düsseldorf;  A.  F.  v.  Werner  in  Berlin;  J.  Stevens  in  Brüssel; 
M.  Munkacsy  (aus  Ungarn)  in  Paris;  F.  Pradilla  in  Madrid;  J.  de 
Nittis  (aus  Italien)  in  Paris.  —  3.  der  Bildhauer:  H.  M.  A.  Chapu 
in  Paris;  G.  J.  Thomas  in  Paris;  G.  3lonteverdt\  Professor,  in  Kom. 
—  4.  der  Kupferstecher:  J.  Sonnen leit er  in  Wien;  Fr.  Weber  in 
Basel;  J.  L.  Raab,  Professor,  in  München;  A.  Fran<;ois  in  Paris; 
L.  Gau<  herel  in  Paris;  J.  F.  Jacquemart  in  Paris.  —  5.  der  Archi- 
tekten: Ii.  Hilde,  Buurath,  in  Berlin;  J.  Otzen  in  Berlin;  U.  Le Ittel 
iu  Paris;  C.  Barry  in  London;  Caftangioglu  in  Athen, 

Aus  Anlass  der  Weltauestelluug  in  Paris  erhielten  den  Orden  der 
Ehrenlegion:  der  Prof.  am  Polytechnieum  in  Wien,  Dr.  Alezaadsr  Bauer: 
Prof.  liegiorungsrath  K.  W.  Exner.  tlev  IVof.  des  Hüttenwesens  in 
Leoben,  Kupel  wieser.  Dr.  Luschan.  Prof.  Köslcr,  Chemiker  an  ilei 
Weinbauschulo  in  Klosterueuburg,  Architekt  Baron  Hasenauer,  die 
Maler  Ii*Allemand,  Passini,  Makart,  Steinle. 

Anlässlicli  Irr  Pariser  Weltausstellung  hat  die  franzosische  Re- 
gierung ernannt  zu  OtTicioren  de  V  Instruction  publique:  Hofrath  Dr.  Joseph 
Stefan,  Univ.  Prof.  in  Wien,  Hofrath  Franz  lütter  von  Hauer,  Director 
der  geologischen  BeichsansttU,  Med.-Dr.  Bmst  tob  Fleisohl,  Pri?at- 
docent  an  der  Uniy.  in  Wien,  Regierungsrath  Jacob  Ritter  von  Falke, 
Direetor-Ötellvertreter  am  asterroichischen  Museum  für  Kunst  und  Indu- 
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strie  in  Wien,  Regiertingsniih  Di^  Emil  Hornig,  Prof.  der  SUats-Ober- 
realschule  auf  der  Landstrasse  in  Wien,  und  Joliuä  Sonntag,  Prof.  an 
der  Landes-Oberrealschule  in  Znaim;  m  Officieren  der  Akademie  Repie- 
rungsrath  Dr.  Joseph  Weiser,  Director  der  Staats-Oberrealschule  auf 
der  Landstrasse  in  Wien,  Camillo  Sitte,  Director  der  Staatsgewerbe- 
schale in  Salzburg,  und  Regicrungmth  Friedrieh  Kiek,  Prof,  am  dentechMi 
polytechnischen  Institute  in  Prag. 

Der  deutsche  Kaiser  hat  den  Dichtern  Frans  Nisse i,  Adolf  Wil- 
brandt,  Ludwig  Anzen gruber  den  Sebillerpreis  von  je  eintaoeead 
Thalern  in  Gold  verliehen. 

Die  österr.  Maler  Franz  De  fr  egger  und  Gabriel  Max  wurden  vona 
Köni^  von  Baieru  zu  ordentl.  Proff.  der  Historienmalerei  an  der  Al^ademie 
der  bildenden  Kftnate  in  Uttnehen  fmamit 


Nekrologie 
(Mitte  October  bis  Ende  November). 
*  vAni  18.  Oct.  1.  J.  in  Lemberg  der  ordentl.  Prof.  der  deutschen 
Sprache  an  der  dortigen  Univ.,  Dr.  Eugen  Arnold  Janota,  56  J.  alt, 
nnd  in  Leipzig  der  ordentl.  Prof.  an  der  dortigen  Univ.,  Geheimrath  Dr. 
Qnstav  Hänel.  als  Romanist  weithin  bekannt,  86  J.  alt. 

Am  21.  Oct.  1.  J.  in  Venedig  der  Maler  Friedrich  Nerly,  durch 
seine  Mondlandschaften  und  veuetianischen  Architektur bilder  bekannt, 
T9  J.  alt 

Am  22.  Oct.  1.  J.  in  St.  Mary's  bei  Adelaide ,  Colonie  SftdaoBtralien, 
B.  Herschel  Babbage,  bekannter  aostralischer  EntdeckungirfliMnder, 
63  J.  alt. 

Am  26.  Oct  L  J.  in  Weimar  der  b«fftthmte  Knpfatteehir,  Pkof. 
Antust  Schwerdgebnrtb,  83  J.  alt,  nnd  in  Ptoia  der  Landsehnfta- 
maler  Gaspard  L  a  o  r  o  i  x. 

Am  27.  üct.  1.  J.  in  Bremen  der  durch  seine  iieisewerke  und  geo- 
graphischen Sehildeningen  rShmlich  bekannte  Schriftsteller,  StadtbibHo- 
thekar  Dr.  J.  G.  KohT 

Am  28.  Oot.  1.  J.  in  Salzburg  lier  k,  k.  Conservator,  Georg  Pe- 
zolt,  als  Landschafts-  und  Architekturzeichner  bekannt,  and  in  Frei- 
bnrg  L  B.  der  Prof.  der  Chirurgie  an  der  niediein.  Facnltit  der  dortigen 
üniT.,  Dr.  K.  Hecker.  66  J.  alt. 

Am  29.  Oct.  1.  J.  in  Strassbnrg  der  Prof.  an  der  theolog.  Facnltit 
der  dortigen  Uni?.,  Dr.  J.  W.  Baum. 

Am  81.  Oct.  1.  J.  in  Paris  Lndwig  Anton  Oarnier-Pa^^a,  Mit- 
glied der  provisorischen  Regierung  von  1848  nnd  1849,  als  hist(^8eher 
und  politischer  Schriftsteller  bekannt,  76  J.  alt. 

Am  Oct.  L  J.  in  Admont  der  Prior  des  dortigen  Benedictiner- 
Stiftes  nnd  fttrstenbiachöflicher  Conaistorialrath,  Dr.  Friedr.  Schifer, 
Profi  der  Pastoral theologie,  65  J.  alt. 

.Km  5.  Nov.  1.  J.  in  Freiburg  i.  B.  der  Prof.  der  Philosophie,  Dr. 
J.  Spengler,  79  J.  alt,  und  in  Kiseuach  der  Gjmnasi&lprof.  a.  D., 
Holnth  W.  Weissenborn,  dnrch  seine  Arbeiten  Uber  Livins  bekiant, 
75  J.  alt. 

Am  6.  Nov.  1  J.  in  Epping  unweit  London  der  berühmt«  eng- 
lische Tragöde,  iSamuel  Phelpa,  der  besonders  als  Darsteller  Sbakes* 
peare^seher  Charaktete  fflftntto.  72  J.  alt»  nnd  in  Breseia  die  italünisebe 
Dichterin  Franceeoa  Alberti  dei  Lntta,  ans  dem  Trentino  gebMg, 
47  J.  alt. 

Am  10.  Nov.  1.  J.  in  Stnttgart  der  Prof.  Eduard  Herdle,  be- 
sonders dnieh  seine  weitverbreiteten  WandtafeWorlagen  fftr  den  Siemen- 

tarnntevricht  im  Freihandzeichnen  bekannt,  57  J.  alt. 

Am  12.  Nov.  1.  .T.  in  Würzburg  der  Prof.  der  Augenheilkunde  an 
der  medicin.  Facuität  der  dortigen  Univ.,  Dr.  Robert  von  Welz,  04  J.  alt. 
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Am  13.  Nov.  1.  J.  in  Wien  der  Prof.  der  ViolioMhule  am  hiesigen 
Conservatoriuu),  Karl  Ueissler,  55  J.  alt. 

Am  1^  Not.  1.  J.  in  der  LjuideeirrenaDstalt  m  Tbbs  der  berUbmte 
Bildhauer,  Anton  Dominik  Ritter  von  B'ernkorn,  zu  Erfurt  am  17.  März 
1813  geboren,  im  (iarnisonsspitale  zw  Wien  der  LehranitscandiJat  nn-1 
k.  k.  UeseryelientenaDt,  Hilarion  Muntean,  in  Folge  der  in  der  SchlacLt 
bei  SenkoTiö  empfangenen  Wanden,  und  in  Berlin  der  preussische  Hof- 
schauspieler Georg  Hiltl,  als  Uebersetier  und  Verfasser  Ton  Bomanen 
und  Novellen  bekannt.  52  J.  alt. 

Am  17.  Nov.  I.  J.  in  «lit^sen  der  Prof.  an  der  thecdo^j.  Facultat 
der  dortigen  Univ.,  Dr.  Th.  Keim,  der  geistvolle  Verf.  der  Geschichte 
Jesu  von  Naiara,  53  J.  alt. 

Am  18.  Nov.  1.  J.  in  Wien  der  Hofschauspieler  Karl  Bettieh, 
der  Gatte  der  berühmten  Tragödin  Julie  Rettich,  73  J.  alt. 

Am  24.  Nov.  l.  J.  in  Erlangen  der  Prof.  der  Chemie  an  der  dor- 
tigen UniT.«  Dr.  Engmi  Ton  Oornp-Besanei,  €2  J.  alt. 

Ära  27.  Nov.  1  J.  in  Berlin  der  Dichter  Albert  Emil  Brach- 
TOgel,  besonders  durch  sein  Drama  'Narciss'  und  seinen  Roman  'Beau- 
marchais bekannt,  54  J.  alt,  und  in  Hannover  der  Prof.  der  Mathematik 
am  dortigen  Polytecbnicnro,  Friedrieb  Grelle,  als  FaebsebTifteteller  in 
weiten  Kreisen  rühmlich  genannt. 

Am  30.  Nov.  1.  J.  in  lx)ndon  der  Schriftstellfr  G<:'(.r<re  Henry  Le- 
wes, durch  seine  biographischen  iSchriften,  besonders  aber  durch  sein 
aucb  in  Deutschland  weit  verbreitetes  Bncn  'Leben  Göthens*  bekannt, 
63  J.  alt,  in  Stuttgart  Julius  Krais,  Pfarrer  in  Ofterdineen,  als  Diebter 
in  der  schwäbischen  Schule  mit  Recht  anerkannt,  und  in  Halle  der  ansser- 
ordentl.  Prof.  an  d<ir  tbeolog.  Facoltät  der  dortigen  Uni?.,  Dr.  A.  F. 
Dähue,  71  J.  alt. 

Im  Nov.  ].  J.  in  Düsseldorf  derMneiker  Friedrich  Erk,  der  sieb 
um  den  deutschen  Schulgesang  sehr  verdient  ^rrniaclit  hat,  69  J.  alt,  in 
Rambouillet  der  Orientalist  Nikolaus  von  Khanikow,  k.  rusi^ischer 
Staatsratb,  Verfasser  mehrerer  interessanter  Werke  über  die  Geschichte, 
Geographie  nnd  Ethnographie  Persiens  und  Centraiasiens,  59  J.  alt,  vnd 
in  Paris  der  Bibliothekar  des  Pariser  Arsenales,  Hyppolite  Lukas,  als 
Schriftsteller  auf  pablicistiscbem  und  scbdniroistigem  Gebiete  bekannt, 
70  J.  alt.*) 


EntgegniiDg. 

Gegen  die  Ree*  ii  i  ii  meiner  Germaniaausgabe,  die  Prof.  Schweizer- 
Si.llcr  s.  270  273  in  diesen  Blattern  TeröfientUcbt  hat,  will  ich  Fol- 
gendes bemerken: 

Ich  gebe  eeme  zu,  dass  ich  der  Sobnlanssabe  tob  8.  8.  in  Bezog 
anf  sachliche  Erklftrnng  vieles  in  verdanken  babe.  Darum  habe  ieb  sie 
im  Vorworte  genannt,  und  es  war  nicht  meine  Absidit  auf  sie  einen 
Schatten  lallen  zu  lassen.  Herr  S.  S.  bat  zu  meinem  Bedau*  rn  die  Stelle 
im  Vorworte  missverstanden.  Obwol  nun  eine  Schnlausgabe  selbst- 
verständlich das  Gute  dort  nimmt,  wo  sie  es  eben  findet,  und  in  den 
wenigsten  Fälhn  die  Quellen  nennen  kam,  will  ich  dennoch  in  der 
nächsten  Auflage  im  Vorworte  kurz  anführen,  dass  ich  bezüglich  sach- 
licher, theilweise  auch  grammatischer  Erklärung  den  Ausgaben  von 
Baumstark,  Krits,  Tflcking,  Hirscbfelder  and  GantrelU 
manches  verdanke,  namentlidi  aber  der  Ausgabe  von  SchweisST- 
Sldler  und  der  weit  ausführlich<'r(  n  vun  Holtzniann. 

Ich  wäre  mit  meiner  Erwiderung  zu  Ende  oder  hätte  mir  vielmehr 
eine  solcbe  ganz  anspart ,  wenn  Hr.  9.  8.  sieb  nicbt  einige  nunrecbte* 

*)  Die  NekroloKie  fHr  d«  n  Monat  December  mass  aas  Bücksiebten 
des  Raumes  aaf  das  Februarheft  verschoben  werden. 
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lieuicrkuugt'ii  erlaubt  hätte.  Auf  mehrere  derselben  rauss  ich  im  Folgen  len 
eingeben. 

1.  Die  Voraussetzung  von  Hrn.  S.  S.  S.  -271).  «lass  ii  h  die  Fuin!- 
orte  für  das  Sachliche  in  der  Germania  erst  durch  seine  Arbeit  kennen 
gelerut  habe,  ist  unwahr.  Denn  abgesehen  davon,  dass  während  meiuer 
Univerait&tazeit  im  Soimneneinester  1868  die  Genoanift  im  philologisehen 
Seminar  erklärt  wurde,  kenne  icli  >  gut  wie  Hr.  S.  S.  die  Ausgaben  von 
Kritz,  Tückinj;  und  HQppe,  die  alle  vor  seiner  Auj^^rabo  erschienen 
Bind.  Dieselben  geben  bekaantlicb  nicht  nur  vielfach  die  Uuellen  für  die 
lacbliehe  firkttrani^  der  Germania  an,  sondern  tcbreiben  auch  ganie  Stellen 
wörtlich  ans. 

'2.  Nicht  minder  unwahr  ist  Ii.'  zW'Mte  Voraussetzung  von  S.  S., 
dasa  ich  mich  nicht  an  diese  Fundstätten  selbst  begeben,  sondern  was 
and  wie  er  es  daraus  entnommen,  in  meioe  Ausgabe  ubertragen  habe. 
Ich  habe  nicht  nur  die  bekannten  Hau]  twtrkf  durchgearbeitet,  sondern 
gehe  auch  d.  n  Aufsätzen  in  den  verschiedenen  Zeitschriften  für  deutsches 
Alterthutn  iiacli.  Ich  verweise  sachkundige  Leser  auf  meine  Noten  zu 
cap.  2,  17  (iioltzmaun's  germanische  Alterthümer  iS.  llü;;  cap.  7,  1  zu 
dncee  (Waiti  2.  Anfla^  8.  382);  eap.  8,  3  zu  obiectn  pe<^mm  (Holtz- 
mann  S.  167);  cap.  9  steht  an  der  bpitze  der  Nc  ten  eine  fast  wörtlich 
entlehnte  stelle  aus  (^rimm's  Mythologie,  eben  daselbst  sind  die  Noten 
zu  Mercurium,  Martern  und  üercuiem  Excerpto  aus  Simrock's  Mjrtho- 
logie;  cap.  10  sind  die  Noten  sn  ter  singolos  and  aTinm  Tooes  fast  wört- 
lich ans  Iloltzmann  S.  179  f.  entlehnt,  desg^leichen  Z.  14  die  Kote  in  prin- 
ceps  civitatis  aus  Waitz  (S.  257  f.).  ebenso  cap.  13  die  zu  eins  quem 
Hcctantur  (S.  345),  ferner  die  cap.  14  zu  sacramentum  (S.  347)  und  per 
bella  et  raptus  (S.  356  Anm.  1);  cap.  11  ist  die  Note  sn  Inna  ana  Qrimm's 
Mythologie  entnommen  ;  cap.  13,  10  die  zu  comites  aus  Holtzmann  S.  193; 
cap.  18,  12  die  zu  ipeis  indpientie  matrimonii  aospiciia  ans  Grimm's  ß. 
A.  6.  427  usw. 

3.  Zu  cap.  17.  3.  Die  bezügliche  Abhandlang  von  Müllenhof f 
,snr  Germania"  im  10.  Bande  der  Haupt'schen  Zeitschrift  habe  ich  so 
gut  wie  Hr.  S.  8.  gelesen,  daselbst  aber  über  die  l^eidang  der  Germanoi 
Ö.  ÖÖ3fi.  keine  weitere  Ausbeute  gefun-len. 

4.  cap.  lö,  2f,3)  ist  in  meiner  Note  zu  siugulis  nzoribus  content! 
snnt  der  Passns  Ton  der  Vielweiberei  der  Normannen  aus  TQeking  &  90 
entnommen,  ebendaselbst  Z.  5  ist  meine  Note  zu  dotem  non  uxor  marito 
nicht  aus  S.  S,  ausgezogen,  wie  dieser  unwahr  behuui»tet,  sundern  es  ist 
dabei  vor  allem  WackernageTs  Aufsatz  über  Gewerbe,  Handel  und 
SchiHfabrt  der  Germanen  im  9.  Bande  der  HanpVschen  Zeitschrift 
8.  548  f.  henützt  worden. 

6.  cap.  10,  2  ist  es  abermals  unwahr,  dass  ich  etwas  von  S.  S. 
entlehnt  habe.  Literarum  secreta  =  literae  secretae  (welche  Bemerkung 
Hr.  SS.  gar  nicht  hat)  ist  ans  Krit«  S.  68  epistolas  secretas  genommen» 
die  deutsche  üebersetzung  aus  HQppe  S.  ^i.  Die  folgende  »sehr  nn* 
glückliche"  Bemt'rkung  i'ibrr  die  Schreibekonst  bei  den  Germanen  ist  ans 
Holtzmann  S.  '20'.)  angeführt. 

6.  cap.  19  Z.  13  habe  ich  in  meiner  Note  zu  ne  tamquam  maritam 
etc.  nnr  die  Worte  des  Textes  paraphrasiert,  nm  tamqaam  einigermassen 
verständlich  zu  machen.  Das  Folgende  ist  ans  i-r  r's  Programmaufsatz 
(Kichstätt  1871)  S.  40  entlehnt,  was  Hr.  ä.  zu  übergehen  für  gut 
betindet. 

7.  cap.  19  Z.  14  (15)  ist  die  l&ngere  Anm.  sn  üagitinro  habetur 

aus  Grimm's  R.  A.  S.  4.')5  f.  und  459  entlehnt,  so  dass  Hr.  S.  8.  sich  hier 
wieder  eine  Unwahrheit  zu  .SchuMen  kommen  läi-st. 

8.  cap.  21,  2(4)  theile  ich  Hrn.  S.  S.  mit,  dass  meine  Note  zu  satis- 
faetionem  ^ Wergeid)  ans  Grimmas  B.  A.  S.  651  Z.  9  n.  10  t.  o.  entlehnt 
ist  Grimm  sagt  daselbst:  Es  ist  wirklieh  der  Preis  des  erschlagenen 
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3Iannes,  das  Wort  wir  (homo,  lat  Tir  etc.)  hatte  sich  ans  der  ahd.  M and- 

art  frühe  verloren. 

9.  Im  cap.  23  habe  ich  auch  Holtzmaun  S.  219  und  die  Note 
Tllc1dng*B  n  recens  8.  86,  ffkr  die  grammatiscbe  Erklining  Nipperdej 
und  Baumstark  benützt  und  «igene  Bemerkongen  angeschlossen. 

Auf  alles  die'«  verweise  ich  unbefangene  Leser,  xu  denen  ich  Hm 
8.  ä.  leider  nicht  recbneu  kann. 

Wien.  Ig.  Prammer. 

Erwiderung. 

Nach  dem  ausdrücklichen  Wunsche  der  verehrten  Redactiou  dieser 
Zeitschrift  fasse  ich  meine  Antwort  an  Herrn  Professor  Prammer  in 

wenige  Sätze  zusammen.   Die  Wahrheit  unserer  Bemerkungen  Aber  das 

Verhältnis  der  GL'rmaniaausirabo  dos  Herrn  Prammer  zu  unseren  Ausgaben, 
welche  noch  viel  umfänglicher  hätte  erwiesen  werden  können,  steht  un- 
bestritten fest.  Dass  wir  daraus  schlössen,  Herr  Pr.  habe  die  Fundstätten 
für  das  Sachliche  in  der  Germania  nicht  selbst  aufgesucht  und  unter- 
sucht, das  war  ein  richtiges  logisches  Verfahren,  und  seine  dl rsf illiL:' n 
Berichtigungen  vermögen  unsere  und  anderer  Ansichten  über  Urn.  jt*r. 
Kenntnis  und  Verständnis  jener  Fundorte  nicht  zu  erschüttern. 

Zürich.  Schweizer-Sidler. 

Entgegnung 

auf  die  im  August-  und  Septemberliefte  dieses  Jahres  IS.  702  f.  enthal- 
tene Besnrechung  des  Piogiammaufsatses:  Beitrag  sur  Behandlung  der 
Lehre  der  Brechung  des  Lichtes  in  Linsen,  von  W.  Henke. 

Herr  Dr.  J.  G.  Wallentin  drückt  sein  Befremden  aus,  wenn  ein 
Mann,  dem  die  Leitung  einer  Anstalt  anvertraut  ist,  einen  Vorschlag 
macht,  wie  ich  mir  ihn  in  dem  Prograramaufsatze  für  1876/7  zu  machen 
erlaubt  habe,  und  üudct  es  kaum  begreiÜich,  dass  ich  mich  an  der  Ver- 
naehlissigang  der  Dicke  der  Linsen  stosse.  Ich  hingegen  finde  es  be- 
fremdlich, wenn  ein  Fachmann  wie  Herr  Dr.  J.  G.  Wallentin  sich  an 
dieser  Vernachlässigung,  wie  au  anderen  Vernachlässigungen,  welche  seiner 
Ansicht  nach  der  Schüler  im  Obergymuasium  hinnehmen  muss,  bisher 
nicht  gestossen  hat  und  die  Behauptung  aufstellt,  dass  die  Behandlung 
der  Haupt-  und  Knotenpnnote  beim  Mittelschulunterrichte  gänzlich  sn 
vermeiden  ist  und  dass  die  gegenwärtig  ap;^rohierten  Lehrbücher  die  Lehre 
von  den  Linsen  vollkommen  zweckentsprechend  bebandeln.  Dass  nicht  nur 
«  ich,  sondern  eine  Autorität  wie  Gauss,  an  der  Vernachlässigung  der  Dicko 
der  I^insen  Anstoss  nahm,  dafür  eitlere  ich  die  eigenen  Worte  von  Gauss, 
welcher  in  seinen  dioptrischen  Untersuchungen  sagt:  „Ein  wesentlicher 
Mangel,  der  von  jenen  Mathematikern  (Cotes,  Euler,  Lagrange  und  Möbius) 
aufgestellten  Sätze  ist,  dass  dabei  die  Dicke  der  Linsen  Ternacbläsaigt 
wird,  wodurch  ihnen  ein  ihren  Werth  sehr  yerringernder  Charakter 
Ton  üngenauigkeit  und  Naturwidrigkeit  aufgeprägt  wird.  Auf 
einen  den  mathematischen  Sinn  unangenehm  berüTirenden  an  gel 
an  Präcisiou  stossen  wir  zum  Theil  schon  bei  den  ersten  Begriffsbe- 
stimmungen der  Dioptrik.  Die  BegrüFe  von  Axe  und  Brennpunct  stehen 
zwar  mit  Schärfe  fest,  allein  nicnt  so  ist  es  mit  der  Brennweite, 
welche  die  meisten  Schriftsteller  als  die  Entfernung  des  Brennpunctes  der 
Linse  von  ihrem  Mittelpuncte  erklären,  indem  sie  von  vorne  her  entweder 
stillschweigend  Toraussetien,  oder  ausdrücklich  beforworten,  dass  die  Dicke 
der  Linse  niehei  wie  unendlich  klein  betrachtet  werde,  wodurch  also  für 
wirkliche  Linsen  die  Brennweite  eine  Unbestimmtheit  von  der  Ordnung 
der  Dicke  der  Linsen  behält.  Wo  es  einmal  genauer  genommen  wird, 
reebnet  man  jene  £ntfernung  bald  von  der  dem  Brennpancte  nächsten 
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Oberflaelie  der  Linse,  bald  von  dem  sogenannten  optischen  Mittelpuncte 
derselben,  bald  von  demjenigen  Puncte,  welcher  zwi^ichen  der  Vorder*  und 
Hinterffitehe  mitten  inne  liegt  nsw."  Aoeh  Hm  Dr.  J.  O.  Wallentin  wird 
wol  zugeben,  dass  Ungenauigkeiten  in  den  Begriffsbestimmungen,  Natur- 
widrij^keiten  in  den  Formeln  nicht  zu  den  besonderen  Vorzügen  eines 
naturwisseuächaltlicben  Unterrichtes  gehören  und  dass  gerade  beim  Gjni- 
DMialnnterrichte  besondere«  Gewicht  anf  die  Prieiflon  der  Begrifisbe- 
etimmung.'n  zu  legen  ist,  auch  wenn  dadurch  etwa  eine  von  Jonen  Par- 
tien ansfallon  nuissto ,  bei  denen  sich  nach  der  Ansicht  des  H-  rrn  Dr. 
J.  G.  Wallentin  die  Schüler  Vernachlässigungen  in  der  Beweisführung 
gefallen  lassen  mQesen.  Insbeeondere  wird  roao  aber  »nf  Strenge  der  Be- 
weisfülirung  dann  sohon  müssen,  wenn  sich  diese  Strenge  ohne  besondere 
Schwierigkeit  und  ohne  zu  grossen  Zeitaufwand  bei  irgend  einer  Unt<"r- 
richtsdisciplin  auwenden  lüsst.  Ich  behaupte  nun  noch  ietzt  trotz  de^ 
Befremdens,  das  Herr  Dr.  J.  G.  Walleotin  Uber  micb  als  einen  Mann, 
dem  die  Leitung  einer  Anstalt  anvertraut  ist,  ausgedrikkt  hat,  da:^6  die 
Lehre  von  den  Gauss'schen  IIaupti)uncten  keine  zu  schwierige  Parti»^  für 
die  Schüler  des  Obergymnaäiuuis  ist  und  auch  keine  verhält nismuss ig  sn 
noBse  Zeit  in  Anspruch  nimmt^  eo  dass  dadoieh  andere  wichtige  Theile 
Oes  physikalischen  Unterrichtes  gar  nicht  oder  nur  so  apirlich  behandelt 
werden  konnten.  Dass  meine  Abhandlung  für  die  Zwecke  des  Mittelschul- 
unterrichtes  zu  weit  geht,  gebe  ich  dem  Herrn  Dr.  J.  G.  Wallentin  zu, 
allein  ich  bemerke,  dass  ich  mit  deradben  keineswegs  ein  Capitid  für  ein 
physikalisches  Lehrbuch  liefern  wollte,  sondern,  wie  es  der  Titel  der  Ab- 
Landlung  besagt,  einen  Beitrag  zur  Behandluncr  der  Lehre  der  Brechung 
des  Lichtes,  welchen  der  mir  etwa  beipflichtende  Fachmann  für  den 
Unterricht  so  weit  verwerthen  kann,  als  inm  zweckmässig  erscheint.  Fflr 
die  Schule  genügt  jedenfalls  die  Ableitung  der  Brcchung^;gesetze  für  eine 
Linse  und,  wenn  man  die  Lehre  von  den  Hauptpuncten  nach  meinem  Vor- 
gange nur  auf  eine  Linse  anwendet,  so  gestaltet  sich  die  ganze  Unter- 

P  Q 

Buchung  höchst  einfach.  Die  Ableitung  der  Relation  \.      =  i 

P  Q 

wo  P  und  Q  die  Brennweiten  und  p  und  q  die  Object-  und  Biidweite 
sind  (k^euK  ssen  von  dem  Schcitelpuncte  der  Kugelfläche,  welche  die  Medien 
trennt),  unterliegt  fCUr  den  Schüler  gar  keiner  Sdiwierigkeit  Ein  jeder 
Schüler  wird  dioM  Bdation  unter  Anleitung  des  Lehrers  sogar  selbst 
entwickeln  können,  wenn  der  Lehrer  früher  einen  analogen  Rechnungs- 
gang bei  der  Ableitung  der  Formel  für  die  Bildwerke  bei  Hohlspiegeln 
genommen  hat.  Das  Geseti,  welebee  dnn^  die  obige  Formel  ausgedrückt 
ist,  habe  ich  nun  verallgemeinert  und  geieigt,  dass  dieselbe  Formd 
auch  nt>cl)  Giltigkeit  hat,  wenn  die  Messungen  der  in  d-^r  Formel  vor- 
kommenden Grossen  nicht  vom  Scheitelpuncte  der  Kugelflache,  sondern  ¥on  • 
iwei  beliebigen  conjugierten  Yerdnigungspuneten  Torgenommen  werden. 
Auch  diese  Verallgemeinerung  kann  für  die  Schfiler  unmöglich  eine 
Schwierigkeit  bieten,  da  die  allgemeinere  Formel  sich  aus  der  zw  -imaligen 
Anwendung  der  obig«u  Formel  ergibt.  Schliesslich  habe  ich  noch  nach- 
gewiesen, dass  diese  Formel  avcn  ftr  ein  System  von  n  brechenden 
Medien  gilt,  wenn  die  Messungen  der  in  derselben  Torkommenden  QfBtsen 
wieder  von  zwei  beliebigen  conjugierten  Vereinigungspuncten  vorgenommen 
werden.  Bei  der  Beschränkung  auf  ein  Svstem  von  zwei  brechenden  Kugel- 
flächen, d.  i.  auf  eine  Linse,  wird  ancii  der  kfttteie  Nachweis  iniaeitt 
einfach.  Der  Vorthdl,  den  die  Einflihning  dieses  Gesetses  anstatt  des  in 

den  Lehrbüchern  Üblichen     -f     s  4-  bietet,  besteht  darin,  dass  das- 

P      Q  f 

selbe  nicht  für  die  Fiction  von  unendlich  dünnen  Linsen«  sondern  für 
wirkliche  Linsen  gilt  nnd  dass  man  mit  Hilfe  desselben  leicht  anf  die 
Ganss'schen  Huuptpuncte  übergehen  kann.  Gleichsam  von  selbst  bietet 
sich  die  Frage  dar,  nnter  welchen  Bedingungen  die  durch  eine  wirkliche 
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Linse  herTorgebrachte  ßrcchung  anch  durch  eine  unendlich  d&nne  Linse 
erzielt  werden  kann.  Nachdem  für  nnendlich  dünne  Linsen  P  =  O  ist, 
80  wird  es  nur  möglich  sein,  für  jeden  Werth  von  p  denselben  Worth 
von  q  bei  einer  wirklichen,  wie  bei  einer  unendlich  dünnen  Linse  zu  er- 
halten, wenn  bei  der  wirklichen  Linse  die  Hessnng  der  in  der  Formel 
P  Ö 

—  +  2.  SE  i   vorkommenden  Grössen   von   zwei  solchen  conjugicrteu 

Puncten  vorgenommen  wird ,  für  welche  P  =  Q  wird.  Ohne  j^Tossen 
Recbnungsaut'wand  lässt  sich  nun  zeigen,  dass  es  für  jede  wirkliche  Linse 
iweierlei  solche  conjugierte  Poncte  gibt,  von  welchen  beide  Arten  die 
Eigenschaft  haben,  dass  für  dieselben  Bild  und  Object  der  Grösse  nach 
gleich  sind,  dass  aber  bei  den  conjugierten  Puncten  der  einen  Art  das 
Bild  aufrecht,  bei  denen  der  anderen  Art  verkehrt  erscheint.  Die  con- 
jugierten Poncte  der  enteren  Art  sind  die  Gfans8*schen  Hauptpancte. 
Misst  man  also  die  Objectweite  und  die  erste  Brennweite  einer  wirk- 
lichen Linse  von  dem  ersten  Hauptpuncte  und  die  Bildweite  und  die 
zweite  Brennweite  von  dem  zweiten  Hauptpancte,  so  ist  die  Wirkung 
einer  wirklichen  Linse  anf  die  einer  unenduch  dünnen  Linse  snrflekee- 
fbhrt.  Aus  der  obigen  Eigenschaft  der  Hauptpuncte  lässt  sich  leicht  die 
Lage  der  Hauptpuncte  in  verschiedenen  Linsen  bestimmen.  Bei  allen 
diesen  Ableitungen  wird  weder  an  den  Verstand,  noch  an  das  Gedächtnis  des 
Schülers  eine  übermässige  Anforderung  gestellt,  noch  die  Zeit  in  eiuer 
Weise  in  Anspruch  genommen,  welche  es  rechtfertigen  würde,  in  den 
ober'^ii  Classen  der  Mittelschulen  auf  die  strenge  und  doch  einfache  Be- 
handlung der  BrechunfT  des  Lichtes  in  Linsen  nach  Gauss  durchaus  zu 
verzichten.  Wenn  schliesslich  Herr  Dr.  J.  G.  Wallentin  behauptet,  dass 
meine  Abhandlung  darohans  nichts  Neues  bietet,  so  habe  ich  doch  ans 
der  Xritik  des  genannten  Herrn  ersehen,  dass  in  diesem  Falle  das  Be- 
kannte noch  lange  nicht  so  entsprechend  gewürdigt  und  verwerthet  wird, 
dass  es  gani  ftberflüssig  gewesen  wäre  dasselbe  in  neuer  Form  noch- 
mals tu  fehaadeln.  Aber  freilich  Herr  Dr.  J.  G.  Wallentin  spricht  mir 
auch  in  Heng  anf  die  Form  der  Behandlung  die  Ori^nalitat  ab.  Diesen 
letzteren  Ausspruch  des  Herrn  Dr.  J.  G.  Wallentin  weise  ich  mit  Hinweis 
auf  die  oben  auseinander  gesetzte  Ableitung,  welche  von  der  Ableitung 
der  Gesetse  in  den  von  mir  oenützten  Gauss'scben  Untersuchungen  gänzlich 
▼•rschieden  ist,  entwhieden  snrftck. 

St  Parlten.  Wilhelm  Henke. 


Erwiderung. 

Dass  die  Ableitung  der  liinsenformel,  wie  sie  in  den  Lehrbüchern 
der  Phjsik  Ar  die  oberen  Classen  der  Mittdaehnlen  Torgenommin  tu 

werden  pflegt,  vollkommen  hinreichend  ist,  dass  eine  so  CKtensire  Be- 
handlung dieses  Gegenstandes,  wie  sie  Herr  Henke  vorschlagt,  in  der 
Mittelschule  unter  keiner  Bedingung  am  Platte  ist,  da  ja  der  Lehrer 
nicht  so  viel  Zeit  einer  Partie  ohne  entsprechende  Vemachlllssigung  an- 
derer Partien  zuwenden  kann,  das  wird  wol  nur  von  sehr  wenigen  Fach- 
männern, zu  welchen  auch  Herr  Henke  gehört,  bezweifelt.  An  einer 
Vernachlässigung  oder  Unklarheit  in  der  Beweisführung  stosse  ich  mich 
jederzeit,  insoferne  sie  im  Stande  ist,  den  Schüler  auf  Irrwege  zu  führen } 
die  Vernachlässigung  der  Linsendicke  könnte  man  wol  bei  einer  Lehramts- 
candidatenarbeit,  nimmermehr  beim  Mittelschulunterrichte  übel  nehmen. 
Herr  Henke  steckt  sich  hinter  die  Autorität  des  Grossineisters  der  ma- 
thematischen Wissenschaften,  Gauss,  indem  er  die  einleitoudon  Worte 
sn  den  «dioptrischen  üntertnohunffen*  eitieri  Dieeelben  sind 
gewiss  auch  mir  bekannt,  wie  sich  Herr  flenke  wol  denken  kann;  ich 
habe  sie  jedoch  nie  so  ged»^ntet,  wie  dieser  Herr.  Meine  Meinung  über 
diesen  Gegenstand  war  und  ist,  dass  bei  einer  exacten  Untersuchung,  bei 
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einer  streng  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Dio}il rik,  wie  an  unseno 
Hochschulen,  die  Behandlung  der  Haupt-  und  Knotot)]>uncte  nie 
fehlen  darf,  dass  jedoch  heutzutage,  wo  der  Schüler  ohnehin  genug  za 
srbeiteD  hftt,  die  Voraaliine  dieser  Partie  in  der  Mittel sebnle  n 

Proben  Unzukömmlichkeiten  fBliren  muss  Herr  Henko  snll  immer  dci 
unterschied  zwischen  Hoch-  und  Mittelschulen,  zwischen  Docieren  und 
Lehren  im  Auge  haben!  Würde  er,  wie  in  seiner  letzten  Frugramm- 
abluindlun^,  auf  so  Mohlioh  wichtige  Umstinde,  wie  die  Bestironinnf 
der  Stabilität  anfmerksam  gemacht  haben,  so  könnte  er  des  Dankes 
seiner  Facligenossen  gewiss  sein :  im  vorliegenden  Falle  hat  or  weder 
der  Schule  noch  der  Wissenschaft  einen  Dienst  geleistet.  Ich  behaupte 
mit  Entschiedenheit»  dass  die  Lehre  von  den  GansR'sohen  Haupt])uDcten, 
abgesehen  davon,  dauBS  sie  —  soll  sie  sachgemäss  bebandelt  werden  —  zu 
viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  auch  für  den  Schüler  nicht  zu  leicht  ist. 
Dass  Verf.  oben  genannter  Abhandlung  jedoch  noch  andere  Zwecke  ver- 
folgte, als  einen  Beitrag  xnr  Behandlung  der  Lehre  tob  der  Breehnog 
des  Lichtes  in  Linsen  in  geben,  dfirfte  einem  Jeden  kbur  werden,  der 
die  Einleitung  zu  dieser  Abhandlung  gelegen  hat.  Dejin  was  sollten  die 
dort  stehenden  Worte  bedeuten:  »Es  scheint  daher  angezeigt  zu  sein, 
endlich  ans  den  LehrbQchem  der  Physik  Ihr  Mittetoobnlen  diese  Art  der 
Behandlung  der  Brechung  des  Lichtes  in  den  Linsen  zu  verbannen  nsw.* 
Dass  Ith  die  Abhandlung  des  Herrn  Henke  für  ganz  und  gar 
überflüssig  erachte,  wiederhole  ich  an  dieser  Stelle  noch  einniaL 
Hätte  Herr  Henke  berticksiebtigt,  dass  lange  vor  ihm  (im  Jahre  1866) 
Karl  Neumann  in  seinem  Büchlein  „die  Haupt-  und  BreniK 
yiunotf  r-iries  Linsensystcmes"  in  so  loichtfasslicher  und  äusseifl 
knapper  Weise  dasselbe  Thema  behandelt  hat  wie  er,  so  wäre  er  voB 
demselben  entschieden  abgekommen.  Dass  der  I  n  h  a  1 1  der  Abbandlunj^  des 
^rrn  Henke  durchwegs  Copie  ist,  darf  nicht  Wunder  nehmen;  selb- 
ständige Untersuchungen,  die  zu  neuen  Krtjehiiissen  führen,  hätten  ja  an 
anderer  Stelle  ihren  Platz  linden  können!  Dass  die  Form  der  Behand- 
lung sehr  von  der  Qanss'aeheii  abweicht,  gebe  ich  sn;  dafür  scheinen 
mir  wenigstens  die  in  der  Abhandlung  dos  Herrn  Henke  und  der  oben- 
erwähnten Schrift  Karl  Neumann's  vorkommenden  entsprechenden 
Partien  sehr  viele  Aehnlichkeitspuucte  zu  haben. 

Brünn.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 


Berichtigungen. 

S.  772,  Z.  S  V.  0.  lies  Avogadro'sche  st  Anopadro'sche. 
8.  778,  Z.  11  Y.  o.  Ues  SIL  50 Ff.  st  6 M.  (Gareke*s Flora  koatat 
also  nur  8  U.  80  Ff.). 
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